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EUGEN. 


EUGEN, Prinz von Savoyen. 1) Des Herzogs 
Karl Emanuel I. von Savoyen, welcher feiner treulofen 
und unfruchtbaren Politif den Beinamen „der Große” 
verdankt, jüngfter Sohn, Thomas Franz, Prinz von Ca: 
rignan, hat in den Wirren der erften Hälfte des 17. 
Jahrh. vielfaches Auffehen erregt durch die launenhaften 
Sprünge feiner politifchen Sympathien, fowie durch die 
ungemefjenen Anfprüche eines bewußtlofen Ehrgeizes, für 
welchen in feinen Fähigkeiten micht die geringfte Begrüns 
dung vorhanden war. Mit Maria von Bourbon, der Er: 
bin der Graffhaft Soiffons, vermählt, ift Thomas durch 
feinen Erftgebornen, den taubftummen und blödfinnigens 
Emanuel Philibert Amadaͤus, der Stammvater der feit 
1831 in Zurin regierenden Linie, Garignan geworben, 
während fein jüngerer Sohn, Eugen Moris, die Li: 
nie in Soiſſons begründete. In Frankreich eingebürgert 
durch fein Befigthum, hat Eugen Morig, geb. den 3. Mai 
1633, gefucht, durch eine Verbindung mit dem Manne, 
der eben damals dad Reich beberrfchte, eine feiner hohen 

Geburt angemeflene air zu gewinnen. Der Ber: 
maͤhlung (den 21. Febr. 1657) mit Olympia Mankini, 
der zweitälteften von Mazarin’s Nichten, verbankte er das 
Gouvernement von Champagne und die Stelle eines Co- 
lonel- general der Schweizer. Einer weiteren Beförbe: 
rung fheint feine Perfönlichfeit binderlih geworden zu 
fein; felbft am Ziele aller feiner Beftrebungen, in ber 
Glorie des pyrenäifchen Friedens, wagte Mazarin es nicht, 
mehr für den Neffen zu thun, nur wurde die Gräfin 
von Soiffond dem eben gebildeten Hofftaate der jüngeren 
Königin ald Surintendante vorgefegt. Größeren Einfluß, 
als mit diefer Stelle verbunden, gewann Olympia durch 
ihre Perfönlichkeit (f. Mancini). Sie farb endlich zu 
Brüſſel den 9. Oct. 1708 in Verlaſſenheit und Armuth, 
allgemein verachtet. Die Jugend ihrer Kinder, Ludwig 
Thomas, Ludwig Julius, Philipp Emanuel, Franz Eu: 
gen, Maria Johanna, Louiſe Philiberta, war auf Rofen 
nicht gebettet. Gar mäßig mag bie nad) der Auswande: 
rung der Mutter für die fernere Erziehung der Kinder 
von dem Könige bemilligte Penfion ausgefallen fein, und 
der jüngfte Sohn, 

2) — Eugen, geb. den 18. Oct. 1663, an 
derſelben gar keinen Antheil gehabt haben, da er, dem 
geiſtlichen Stande beſtimmt, die ſeit langer Zeit den 
Prinzen ſeines Hauſes vorbehaltene Abtei St. Michele 
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della Chiuſa, zwiſchen Suſa und Turin, dann zu Reims 
eine Dompraͤbende beſaß. Der Gang ſeiner Erziehung, 
die gewöhnliche eines hochgeborenen Abbẽ, wird aber we⸗ 
nig geeignet geweſen ſein, in der Bruſt des Knaben ſeinen 
geiſtlichen Beruf zu ſtaͤrken; er lad viel und mancherlei, 
bis deö Gurtius glänzendes Fabelwerk feinem Geſchmack, 
wie feinen Neigungen, eine beftimmte Richtung bei— 
bradte. Den Mantel mit dem Degen zu vertaufcdhen,- 
ward ded Juͤnglings feuriger Wunſch, und er trachtete 
alles Ernftes, fi der neuen Beflimmung würdig zu 
machen. Es wird viel erzählt von feinen Jahre lang 
fortgefegten militairifchen Studien und von feinen mathe⸗ 
matifchen Kenntniffen; denn daß ein großer Feldherr ſtets 
ein großer Mathematiker fein müffe, ift bei den Bücher: 
fhreibern eine fo ausgemachte Sache, wie die Berftans 
deöfchärfe, die das Refultat fein foll von dem handwerks⸗ 
mäßigen Einuͤben mathematifher Formen, dem bürftigen 
Refultat, welches von taufend Mathematifern nicht zehn 
überfchreiten. Eugen war faum 18 Jahre alt, ald er in 
den Kriegsdienft einzutreten ald Oberft ein Regiment zu 
befehligen begehrte. In den Hofzirkeln galt aber ber petit 
Abbe de Savoye ober la Dame Claude als ein gar 
unerhebliches Perfönlein, nur daß feine Phyfiognomie 
dem Könige zuwider, ober vielmehr unbeimlid war. 
Daneben hatte unlängft erft Louvois, feine große, feine 
folgenfchwere Erfindung l’ordre du tableau, eingeführt. 
Es ift die Anciennität ganz eigentlich ber Hebel, welcher 
die vielen Mittelmäßigkeiten an der Deere Spige führt 
benn ein Mann von Fähigkeiten, Geift und Ehre wird’ 
eitig dem Efel und Berdruffe ded fubalternen Dien- 
Hes erliegen, und feinen Plag denen überlaffen, die das 
Unerträglichfte mit Gleihmuth hinzunehmen vermögen, aber 
es ift auch die Anciennität das einzige Mittel, dem Fluche 
unfered verwidelten gefellfhaftlichen Zuftandes, ben Bet: 
terfchaften im etwas auszjuweichen. An ben ordre du 
tableau wurde ber ehrgeizige Süngling verwieſen, mit 
dem Zufage, daß wol kaum der Krieg fein Handwerk 
fein könne. Eine ähnliche Antwort mag feinen älteren 
Bruder, Ludwig Julius, veranlaßt haben, in öfterreis 
chiſche Dienfte zu geben (1682); dem Beifpiele zu folgen, 
fand Eugen die willfommene Gelegenheit, im dem allge: 
meinen Drange die Gefahren des bevorftehenden Türken: 
Prieges zu theilen. Er verließ Paris im Februar 1683, 
und begegnete zu Wien der freundlichiten — bei 
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dem ſchwachen Stande ber regierenden Linie des Hauſes 
Savoyen, bei den gar beutlich zu Tage gelegten Anfprüs 
hen der Bourbond auf eine dereinflige Nachfolge, hatte 
felbft der jüngfte Sohn eines nachgeborenen Bruders feine 
Wichtigkeit für den Kaiferhof. Als Bolontair focht Eu: 
en, ald Oberft eines Dragonerregiments fein Bruder, 
—8* Julius, bei St. Petronell (den 7. Juli 1683); 
des Dberften Pferd bäumte fih in der empfangenen 
Wunde Schmerz und verlegte mit dem Sattelknopfe ders 
geftalt den Reiter, daß diefer bemußtlos zu Boden flürzte, 
auch nach Verlauf weniger Tage zu Wien den Geift auf: 
geben mußte. Glüdlicher ald der Bruder, folgte Eugen 
dem ferneren Rüdzuge der Reiterei, und meilt zu des 
Dersoge von Lothringen Perfon fich haltend, hatte er 
vom Lager am Bifamberge aus verfchiedene Sendungen 
verrichten, dann bei dem glorreichen Entfage von 
Bien (den 12. Sept. 1683) fi zu betheiligen. Un: 
emein belehrend mag dem jungen Manne die genaue 
ührung mit dem großen Feldherrn geworben fein; er 
gewann Gelbfivertrauen, indem er in Anfhauung einer 
ihm fo nabe verwandten Geiftesrichtung ſich überzeugte, 
daß richtiger Verftand, klares Urtheil, Gleihmuth die al: 
leinigen Fundamente der imperatoria virtus feien; er 
befam die nöthige Anmeifung, diefe Gaben in Bewegung 
zu fegen; er lernte die Klippen vermeiden, an bemen 
mehr denn ein Mal Herzog Karl's V. Ruhm zu ſchei⸗ 
tern gedroht hat, infonberheit jene unfchlüffige Traͤgheit, 
die fo malerifh in feinem legten Hilfsrufe der in Wien 
bedrängte Ernft Rüdiger von Starhemberg anklagt : 
„Keine Zeit mehr verlieren, gnädigfter Herr, ja feine Zeit 
mehr verlieren!” Am Schluffe des Feldzuges, welder 
eine Epoche in der Weltgefhichte beftimmte (am 12. Der. 
1683), wurde dad eben durch des Oberften : Inhabers 
Abfterben oder Abdanfung erledigte Kuffitein’iche Regis 
ment dem Prinzen verliehen. Diefes Regiments und 
folglich feines Dberften gedenkt des Herzogs von Kothrin: 
Beriht von dem Gefechte bei Henfhab, den 22. 

uli 1684: „Der Pring Ludwig von Baden hat mit 
dem Gösifhen und Savojifhen Regiment ben Feind mehr 
ald eine Meile hinabwaͤrts verfolget, und deſſen Stüde 
erobert.” Gleich darauf, indem Eugen in ort: 
fegung ber Belagerung von Dfen an des Zürften von 
Salm Seite die Laufgräben befuchte, empfing er am 
Arme die erſte Wunde (den 28. Juli), obne daß jedoch 
bie Kugel dad Bein verlegt hätte. Nach Aufhebung der 
Belagerung nahm des Prinzen Regiment BWinterquartiere 
in Schleſien; er felbft begab fih nah Wien, um dafelbft 
mit dem Eintritte bed Fruͤhjahrs durch das Wiederſehen von 
alten Bekannten erfreut zu werben. Aus Frankreich ka⸗ 
men nämlich, um wider den Erbfeind chrifllichen Namens 
u flreiten, die Prinzen von Conty und la Roche: fur: Yon, 
ebrüber, Zurenne, Grequy, la Rocefoucauld, Villeroy 
u. f. w. Vorher ſchon hatte Gommercy Dienft genoms 
men bei den Kaiferlichen, und es bildeten alle diefe Fran: 
zofen, im engften Berein mit Eugen, eine Clique, die, 
von dem ebeiften Wetteifer zu kühnen Thaten angefpornt, 
nicht unterließ, nach der Heimat Brauch ſich zu belu: 
fligen, vornehmlich in der Gorrefpondenz mit zurldgelaf: 


EUGEN 


fenen Freunden, auf Koften des guten Ludwig's XIV,, 
„roi bourgeois, qui vieillissoit avant le temps avec 
sa campagnarde.* Diefe Gorrefpondenz;, zu welcher 
dad Geinige beizutragen Eugen nicht —2 haben 
wird, kam regelmaͤßig dem Monarchen zu Handen, und 
mag nicht wenig beigetragen haben, den Bruch des Prin⸗ 
zen von Savoyen mit dem Lande, wo er dad Daſein 
empfangen, unbeilbar zu maden. In der Schlaht am 
16. Aug. 1685, um den Beſitz von Gran geliefert, ftand 
Eugen, wie ed auch in dem vorigen Feldzuge der Fall 
gewefen, mit feinem Regimente bei des Prinzen Lubwi 
von Baden Divifion, die der Türken härtefle Angriffe 
abzuweifen hatte, und empfing bei diefer Gelegenheit von 
dem Prinzen das Zeugniß, „daß er mutbig, Mug und 
tapfer, mit ber Zeit einen großen Helden abgeben wiirde, 
vorauögefegt, daß er ferner dem Kriegsleben mit Rache 
drud ſich zu widmen Luft habe.” Begeifternd mußte fols 
hen Mannes Urtheil den aufftrebenden Juͤngling ergrei⸗ 
fen; allein ed haben hierauf keineswegs deſſen Wirkungen 
fi beichräntt. Dem Prinzen von Baden hoͤchlich um 
feine gute Meinung verpflichtet, wurde Eugen deſſen uns 
zertrennlicher Gefährte, biermit aber zugleich eingeführt 
in bed Kurfürften von Baigen Intimitdt. War auch von 
biefem. nicht viel zu lernen, fo war der Umftand, einer 
feiner Schliglinge zu fein, um fo bedeutender in den Aus 
gen jener Hofpartei, welde, den hohen Ruhm des Her: 
joge von Lothringen beneidend, ihm für des Heeres 
berbefehl in der Perfon des Kurfürften einen Nebenbuh⸗ 
ler zu fegen, vorbatte. Gar fehr hat diefe Combination 
gewirkt, um fchleunig den Fremdling Eugen zu dem feis 
nen Gaben angemefjenen Wirkungskreiſe zu erheben. Als 
der Kurfürft von Baiern, mit feinem Armeecorpd auf 
dem linken Donauuffer zur Belagerung von Dfen heran⸗ 
rüdend, am 18. Juni 1686 die Donaubrüde bei Alt: 
ofen paffirte, wurden unter feinen Begleitern der Prinz 
von Baden und Eugen ausgezeichnet. Bei dem grimmis 
n Sturme auf, die Rondelle (den 27. Zuli) hatten „der 
Churfürft von Bayern, der Prinz Louis von Baaden und 
Eugenius den heidenmüthigen Schluß gefaßt, bie gange 
Zeit ded Stürmensd darbey zu verharren, und mit ibren 
Gameraben zu flreiten, zu leben und zu fterben. Wie 
dann auch erfolgt, indem fie faft Überall voran waren. 
Es war feine Gefahr, darein fie fich nicht wageten und 
entrannen wohl taufend mahl durch den Schub des Him⸗ 
meld denen Fefleln des Todes, welche ſchier allenthalben 
von denen Zürfen gelegt waren.” Bei dem fpäteren 
vergeblihen Sturme auf dad Schloß empfing Eugen 
abermals eine Wunde, die ibm doch nicht abhielt, bei 
dem Generalfturme (den 2. Sept.) an ber Spitze feines 
Regimentd zu erfcheinen. Ihm war an diefem Entfcheis 
dungstage die Lagerhut, gegen etwanige Angriffe des Groß- 
vezierö, übertragen. Gewahrend die tiefe Ruhe um ihn, 


‚und voll Ungebuld und faft außer ſich, daß er der heis 


en Arbeit an der Mauern Fuß ein unthätiger Zufchauer 
fein folle, führte er, ohne Befehl, auf einem Seitenmege 
fein Regiment einem dem Kirchhofe benachbarten Thore 
an Das Thor wurde aufgefprengt, von den Dragonern 

berfluthet Tin bis dahin unangefochtenes Stadtviertel, 
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„daß alfo Eugenius noch eben zu gemwünfchfer Zeit ges 
fommen, fein Schwerbt in der Feinde Blut färben zu 
Eönnen.” Zu des Feldzuges Beſchluß folgte er dem Prin: 
zen von Baden in dad Unternehmen gen Fünflirchen. 
Die türfifche Beſatzung ſteckte die Stadt in Brand, und 
og fi) in das fefte Schloß zuruͤck; es ließ aber fofort 
Ging Ludwig die Dragoner, und namentlih Eugen's 
Regiment, abfigen, und mit dem Degen in der Fauft 
flürmen, während der Soutien ſich mit dem Löfchen be: 
fchäftigte. Alfo wurde die Stadt gewonnen und großen: 
theild gerettet, das Schloß aber erfoderte eine regelmd- 
Bige Belagerung, bis am-23. Det. die Befagung fih auf 
Gnade ergab. Beinahe ohne Widerſtand war ſchon vor: 
ber Simontormya gefallen, nachmals wurbe Siklos er: 
flürmt, am 1. Nov. ein Stüd, 5000 Schritte lang, der 
berühmten effefer Bruͤcke niebergebrannt, wobei bie höhe: 
ren Dfficiere und Generale Hand anlegten; enblih am 
9, Nov. dad Schloß von Kaposvär zu Gapitulation an: 
genommen. Den Winter benuste Eugen zu einer Aus⸗ 
flucht nah Venedig, wo auch ber Kurfürft von Baiern, 
Prinz von Hanover, Markgraf von Baireuth, Herzog 
von Mantua fich einfanden, und zu einer langen Reihe 
von Feften und Zerftreuungen Anlaß gaben. Am 16. 
März 1687 traf Eugen in Wien wieder ein, und es be: 
gannen fofort die Anftalten zum Feldzuge, welder durch 
den Sieg bei Mohacs eine fo glorreihe Wendung neh: 
men follte. Dergleihen hatten die Ereigniffe im Anfange 
keineswegs verbeißen. Die Armee fammelte fich fehr 
langfam, und vermwidelte ſich alsbald, Angefichts eines 
weit überlegenen Feindes, in ben tödtlichen Sümpfen der 
Umgebung von Eſſek. Nah den vergeblichen Angriffen 
auf ber Fünten fefte Stellung (ven 18. und 19. Suli) 
murbe der Rüdzug unvermeidlich; unerfchütterlich in vol: 
ler Schlachtordnung, trat das Fußvolf ihn an, beichligt 
in der Flanke durch Eugen und deſſen Dragoner. Am 
22. und 23. Juli wurde der Übergang der Drave be: 
werfftelliget, am 28. Mohacs erreiht, am 12. Aug. 
die Schlacht geliefert. „Eugen war mit feinem Regiment 
bei dem Bayerifchen Gorpo, welches am erflen angegrif: 
fen wurde, und hielt die feindliche Anfälle nicht allein 
ftandhafft aus, fondern verfolgte auch nachmahls felbige, 
alö fie zu mweichen begannen, fo embfig, daß er, nebft 
dem Grafen von Gaftell am erften in das feindliche Re: 
trancdhement drang. Deßwegen batte er aud die Ehre, 
am erften die Bottihafft von diefem herrlichen Siege dem 
Kayfer zu überbringen. Weil man billi glaubte, daß 
er von demjenigen, woher er fo groffen Theil gehabt, bie 
befte Nachricht würde geben können. Er kam auch würf: 
tih nah dreyen Tagen in Wien an, und wurde mit 
groffen Freuden: Bezeugungen empfangen.” Nur kurze 
Zeit verweilte Eugen in ber Kaiferflabt, mit des Kaifers 
in Diamanten gefaßtem Bilde befchenft, und mit ber 
Verſicherung, baß bei nächfter Gelegenheit feiner gebacht 
werben folle, eilte er, bei dem Heere ſich wieder einzu: 
finden, ohne daß er boch Gelegenheit zu fernerer Aus: 
eihnung hätte treffen können. ‚Bingegen wurde er, im 
Begriffe, zu dem Feldzuge von 1 abzugeben, zu dem 
Grade eines Felbmarfchall: Lieutenants erhoben, und er 
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„diente ald folder unter des Kurfürften von Baiern Bes 


fehlen bei der Belagerung, von Belgrad, Dur eine 
Mustetenkugel am Knie verwundet (den 30, Aug.) fol 
er dennoch in dem Hauptflurm (ben 6. Sept.) einer der 
Erften gemwefen fein, den Graben zu überfchreiten, nach: 
dem ein Sanitfhar ihm den Helm —— als Erwie⸗ 
derung dafuͤr aber einen toͤdtlichen Stich empfangen hatte. 
Hiermit war im Weſentlichen der Feldzug geſchloſſen, und 
es ſollte ſich für Eugen eine ganz neue Laufbahn, zu— 
ſammt einem von dem bisherigen durchaus verſchiedenen 
Schlachtſelde, eröffnen. Zum iin gezwungen von eis 
nem neuen Feinde, von dem übermächtigen Ludwig XIV., 
welcher mit dem hoͤchſten Mismuth der Kaiferlihen Fort: 
ſchritte im Oſten beobachtet hatte, wenig Beiftand er: 
wartend von bem kaum zu dem Throne von Großbtitan: 
nien erhobenen Prinzen von Dranien, dazu genöthigt, 
der fpanifchen Linie Befisungen in Italien zu vertheidi- 
gen, glaubte Kaifer Leopold diefed am ficherften zu erreis 
hen, indem er in Italien felbft dem Angreifer einen 
neuen Feind erwede. Diefer fonnte nur der Herzog von 
Savoyen fein, welchen durch eine Reihe von Ufurpatio: 
nen und Gabinetöftreihen &ubwig XIV. in eine Lage 
verfegt hatte, ber Bedrängniß Karl Emanuel’ IV. 1798, 
unter dem Einfluſſe franzöfifcher Politit und Waffenge: 
walt, nicht unaͤhnlich. Ihm zu ermuthigen, daß er uns 
ter dem Joche ſich fträube, ſchien vor Allem ein Vetter 
geeignet , und Eugen folte die Rolle des Unterhändlers 
bernehmen. Er beantwortete fchriftlih (am 12. Ian. 
1689) die im folcher zw von dem Grafen von Sin: 
ee empfangenen Borfchläge. „Kür einen politifchen 

terhändler taugt weder mein Geficht, noch meine Den- 
kungsart. WBerfuchen E. Erc. durch den naͤchſten be: 
ften Ihr Glück; verforechen Sie nur, fo viel Ste koͤn— 
nen, und ich ſtehe Ihnen dafür, daß Sie den jungen 
Ders mit Land, Leib und Eeele erfaufen können.” 
atte bis dahin vornehmlich die Wetterfchaft auf bie 
Wahl bed Unterhändferd gewirkt, fo mußte aus einer fo 
Far ausgefprochenen, fo unmwiberleglichen Anficht das Fat: 
ſerliche Cabinet die Überzeugung gewinnen, daß, vor: 
theilhaft wie Eugen, Bein Anderer in Turin wirken koͤnne. 
Aller Einwendungen ungeachtet mußte ber Prinz bie 
Reife antreten, und er traf im Auguft 1689, während 
fein Regiment am Rheine fand, zu Zurin ein, daß er 
alfo in feinem Falle unter dem Vorwande, ben Garne: 
val zu ſchauen, gereift fein fann. Allzu annehmlich, 
allzu fehr dem eigenen Intereſſe zufagend, fchienen dem 
Herzoge bie Anträge des wiener Hofe, und in ben 
Hauptpunften eines Schuß: und Trutzbuͤndniſſes hatte 
man bald ſich geeinigt, — der Einfluß der Fran⸗ 
zoſen es nicht erlaubte, in Turin ſelbſt die letzte Hand 
an das Geſchaͤft Er legen. In dem freudigen Gefühle 
eines erledigten Auftrages ſchied Eugen, und als fein 
Werk kann der am 4. Juni 1690 von dem Herzoge von 
Sapvoyen unterzeichnete Bunbesvertrag gelten. Bermöge 
beffelben follte eine Hilfsmadht von Mann nah 
Piemont abgefendet werden; um ben Derzog noch befon= 
derö zu verpflichten, übergab ber Kaifer diefe Zruppen 
den Befehlen Eugen's. Wie fehr — aber bemüht 
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war, den Aufbruch feiner Mannſchaften & befchleunigen,, 
fo verzog es ſich damit doch über die Gebühr, und in 
Ungeduld eilte Eugen voraus, um wenigftend durch feine 
Gegenwart ber er Sache zu dienen. In den ers 
fien Zagen deö Auguft 1690 traf er im Lager der Ga: 
voyarden, bei Billafranca, ein, grade zu rechter Zeit, 
um bem Herzöge von bem Entftuffe zu ſchlagen, abzu⸗ 
rathen. Eugen's Vorſtellungen um Catinat's Kriegser⸗ 
fahrenheit, um die vollendete Ausbildung ſeiner Truppen, 
denen man nur Rekruten entgegenzuſetzen habe, um die 
Zhorheit unter ſolchen Umſtaͤnden, vor Ankunft des kai— 
ſerlichen Volkes, das Schickſal der Lombardei an eine 
Schlacht ſetzen zu wollen, verfehlten ihre Wirkung, fans 
den aber in der Schlacht, am 18. Aug. bei der Abtei 
Staffarda geliefert, ihre volle Beſtaͤtigung. Eugen führte 
an dieſem Tage die RKeiterei des linken Flügels“ wo bie 
Franzoſen dem hartnädigften Widerftande begegneten, vers 
binderte, nad der franzöfiihen Schriftfteller Zeugniß, 
durch feine umfichtigen Anordnungen, daß, ber Rüdzug 
fi in eine Flucht auflöfe, und nöthigte die Sieger von 
der Verfolgung bei dem nächften Zerrainabfchnitte, durch 
einen unbedeutenden Bad} gebildet, abzulaffen. In dem 
Treffen felbft ward Eugen von einer matten Kugel leicht 
verwundet. Während Gatinat hierauf einen großen Theil 
von dem weftlihen Piemont unterwarf, trafen bie kai— 
ferlichen Hilfstruppen, das Regiment Lothringen, Infan: 
terie, 2250 Mann, die Dragonerregimenter Prinz Eugen 
von 1000 und Zaff von 1050 Mann, bie Guiraffierre: 
imenter Montecucoli ünd Würtemberg, in Allem beiläus 
6000 Mann, Anfangs September, dann aus bem 
Mailändifcen 3000 Spanier in dem Lager bei Mons 
caglieri ein, fubaß ber Berluft bei Staffarda mehr ald 
auögeglihen war. Aber des Herzogs von Gavoyen 
Drang nah Schlachtenruhm war durch bie empfangene 
Lehre bedeutend ‚gefühlt; ein ruhiger Zufchauer blieb er, 
während Gatinat alled Sand auf dem linfen Ufer des Po 
durchzog, brandbfchagte und verheerte, und lediglich in 
einzelnen Streifzügen durfte Eugen die Ehre der verbün: 
deten Waffen verfechten. Am 15 t. famen 400 
Weiter, jeder einen Fußgänger hinter habend, nad 
Rivoli, zu Plünderung und Mordbrand. Davon ges 
langte die Kunde fofort in bad Lager ber Allüirten, und 
Eugen eilte mit einigen hundert teutfchen Reitern, auch wes 
nigen Savoyarden, Infanterie, gen Marfaglia und überfiel 
dafelbft die Freibeuter, die eben im Begriffe waren, ſich 
gütlich zu thun auf Koften ber armen Leute von Rivoli, 
„Sie ftellten fi zwar zur Gegenmwehr, als aber nad) 
ausgehaltener erften Salve die Zeutfche ſtracks mit dem 
Säbel in der Fauft auf fie loß giengen, fam ihnen fol: 
ches fo ungewohnt vor, daß fie alsbald das Reißaus 
nahmen, und über Hals und Kopf nad) Pignerol ſich re: 
tirirten. Die Zeutfche fehten ihmen nady bis unter bie 
Stüde von Pignerol, und waren der Ungarifchen Kriegs: 
Manier wider die Türken noch fo ſtark gewohnt, daß fie 
niemand Quartier gaben, auch fogar drey Dfficirer, wel 
hen Eugenius dad Leben verſprochen hatte, nicht vers 
ſchonten. Gatinat befchwerte ſich wegen dieſes Verfah⸗ 
rens bey dem Hertzog durch einen Trompeter, mit Ber: 


. 
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melden, daß wenn man diejenige, welche fich ald Kriegs⸗ 
efangene ergeben, alfo tractiren wolte, er auch niemand 

uartier geben würde: er befam aber zur Antwort, daß 
man in bdiefer Action feine Soldaten nicht ald Soldaten, 
fondern als Öffentliche Morbbrenner angefeben hätte, wenn 
er demnach auch dergleichen von dem Hertzog befommen 
folte, ftünde es ihm frey, mit ihnen zu machen, wie es 
ihm gefiel.” Der franzöfifche Feldherr rächte fich jedoch 
fhwer durch neue Verheerungen und burd bie Einnahme 
von Sufa, flr welde Eugen’s Steifiug bis vor Pig» 
nerol, wenn auch dabei 1500 Stüd Vieh weggetrieben 
wurden, eine fehr bürftige Entfchädigung war. Dies war 
bed Feldzuges legte Unternehmung, und fofort rüdten von 
beiden Seiten die Armeen in die Winterquartiere, um 
welche doch Eugen noch eine Fehde beftehen ſollte. Ihm 
und feinen Kaiferlihen war ein Reichslehen, dad Herzogs 
thum Montferrat, angemwiefen; ba aber der Landesherr, der 
Herzog von Mantua, für feine Perfon gänzlich den frans 
oͤſiſchen Intereffen — war, verfehlte er nicht, der 
86 natürliche Abneigung für jede Einquartierung 
im gegenwärtigen alle zum Außerften fteigern mu laffen. 
Bon ber Stimmung bed Landes und bes Gebieterö des 
Schlimmften ſich verfehend, ordnete Eugen fein Volk zu 
einem Kriegszuge, der mit ber Decupation von Moncalvo 
und Amis um begann. Hierauf wurbe eine monatliche 
Steuer für den Unterhalt der Truppen ausgefchrieben, auch 
bie allgemeine Entwaffnung der DMontferratiner verorbs 
net, „Wie fie fi aber hierzu nicht verftehen wollten, 
ließ er die Soldaten auf Diferetion leben, worüber das 
ganze Land in ſolchen Allarm geriethe, daß viele gaͤntz⸗ 
ih aus dem Land giengen, andere aber fich —— 
rottitten, die Waffen ergriffen, und die Frantzoͤſiſche Bes 
ſatzung zu Gafal zu Hülffe nahmen, da es denn oͤffters 
u Schlägen kam. Doc, behielten inögemein bie Zeuts 
Üipen bie Oberhand.” WBorfichtiger feit dem mannichfals 
tigen Berlufte, befchränften fich hierauf die Montferratis 
ner, mit Hilfe ber Franzoſen, bier und dort die Kaifers 
lichen in ihren Quartieren zu überfallen. „Sie funden 
fie aber allenthalben fo wachſam, daß fie nichts als blus 
tige Köpffe davon befamen. Daher fiengen fie an, fi 
allgemach zum Ziel zu legen, und die verlangte Gontris 
bution zu —— zugleich wurde die Beſatzung in 
Caſal a weiter auslauffen zu wagen, und ben 
angen Winter über alfo im Zaum gehalten, daß die 
eftung fo gut als bloquirt ward. Viele Montferrater 
ſuchten zwar ihre Feindfeligkeiten fortzufegen, und vers 
derbten zu dieſem Ende die Weine und Eßwaaren, führs 
ten viele eingele Soldaten von denen Strafen gefängs 
lich nach Finale, allwo fie Frantzoͤſiſche Befagung einges 
nommen batten, ald aber Eugenius einige Mannfchaft 
mit Stüden dahin commandirte, den Drt einzunehmen, 
und biefe nad) tapfferm Widerftand das Thor eingefchofs 
fen, mit Gewält bineingedrungen, über 300 Fransofen 
und Innwohner niedergemacht, haben ſich die andern fo 
daran gefpiegelt, daß nunmehr fich Feine Stadt mehr 
fperrte, fondern jedermann zum Greuß froh, ausgenoms 
men etliche hundert, welche zu denen Fransofen in Gafal 
ihre Zuflucht nahmen, und unerachtet ergangner Avoca- 
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* torien allda verharrten.” Die Streitfrage um die Winter: 


quartiere war faum erledigt, ald Eugen, dem empfange: 
nen Rufe gehorfam, zu Anfange des J. 1691 die Reife 
nad Wien antrat, um dafelbft feine Meinung für die 
Operation bed fünftigen Feldzuges ag wer Bor Als 
lem beitand er auf einer bedeutenden Berftärtung des 
ihm anvertrauten Hilfscorps, und empfing bad BVerfpre: 
hen, daß bafjelbe durch Abfendung von 7 kaiſerlichen 
und 4 bairifchen Regimentern bis zu der Stärke von 
20,000 Mann gebracht werben folle. Aber es erfoberte 
biefer Truppen Marfch geraume Zeit, und ber Herzog 
von Savoyen, welchem einftweilen in das Lager bei Mon: 
caglieri Eugen die bisher in dem Montferratifchen zerſtreu⸗ 
ten Zruppen zugeführt hatte, durfte es nicht wagen, fich 
den Fortſchritten Gatinat’5 zu widerfegen. Bis zum 
5. April hatte diefer die Eroberung der Grafichaft Nizza 
vollendet; Avigliano und Garmagnola nahm er jegt mit 
Gewalt, Saluzzo, Savigliano, Foſſano fielen ohne Mir 
derftand, und die Belagerung von Zurin felbft vorzuneb: 
men, drohte der franzöfifche Feldherr. Victor Amadaͤus 
beeilte ſich, dahin den arößten Theil des Heeres zurüd: 
zuführen, ließ an der Wiederherſtellung der Feſtungswerke 
arbeiten, und feine Familie nah Verrua in Sicherheit 
bringen, während Eugen, zum Gouverneur ernannt, ſich 
zu dem tapferften Widerftande bereitete. Aber mehr als 
allen diefen Bertheibigungsanftalten vertraute Victor Ama: 
daͤus geheimen Unterhandlungen, mit dem franzöfifchen 
Hofe und mit Gatinat zugleich geführt. Diefen bielt er 
durch trägerifche Hoffnungen hin; in dem Hin» und Her⸗ 
reden mit einem Agenten des Hofes erfah er die Mög: 
lichkeit, zu ber die vortheilbaftelten Bedingungen zu bie: 
ten geneigten Macht überzugehen. Scharffinniger, als 
die beiden Franzofen, erriethb Eugen zeitig feines Wetters 
Geheimniß. Er fchrieb an Kaunik, d. d. Zurin 11, 
Zuni 1691: „Ich verfichere, daß ed mich viel Mühe ko— 
flet, umd noch ferner often wird, dieſen Fürften in ber 
Art zu gewinnen, baß man fich auf ihn verlaffen kann. 
Er ftand, wie ich zuverläffig weiß, noch immer mit 
Franfreih im Beziehungen. Ungeachtet des firengften 
Befehls, daß vor 11 Uhr Morgens Niemand gemeldet 
werbe, diberrafchte ich ihn im vertraulicher Unterredung 
mit einem franzoͤſiſchen Emiffer. Mehr noch, ald ber 
Franzoſe, betroffen, gab der Herzog zu, daß er, in Wis 
derſpruch zu dem eingegangenen Verpflichtungen, mit 
Frankreich eimn neuen Bertrag abgefchloffen habe, Er 
erfenne aber jest feinen Fehler und werde für die Zu: 
kunft auch nicht einen Schritt thun, ohne feine Abficht 
dem Kaifer mitzutheilen.” Im feinen Erwartungen ges 
täufcht, ließ Gatinat vom 18. Juni ab durch Feuquieres, 
den jedoch bald Bulonde im Commando ablöfte, die wich: 
tige Zeftung Cuneo belagern. Sie zu entfegen, zog Eus 
gen aus mit 4000 Reitern und 2000 Zußgängern, wel: 
chen unterwegs einige Landmiliz ſich angefchloffen; zus 
gleich ſchrieb er, um das Unternehmen fi zu erleichtern, 
einen Brief an den Sommandanten der Feftung, worin dies 
fem die Ankunft des Entfages für den 28. angezeigt, 
und er zugleich angerwiefen wurde, durch einen Ausfall 
der Waffenbrüder Operationen zu unterftügen. Der Brief, 
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einem Bauer zur Beftellung übergeben, fiel, wie Eugen 
erwartete, den Franzofen in die Hände, und fand feine 
volle Beftätigung in einem Schreiben, dad um bdiefelbe 
Stunde beinahe Bulonde von Gatinat empfing, worin auf 
ben 28. ein, Angriff von Seiten des Prinzen Eugen, zu: 
gleich aber auch der Anzug einer bedeutenden Unterftügung, 
unter ©. Silveſtre Befehlen, angekündigt ward, Wenig 
gab Bulonde auf die verheißene Verſtaͤrkung, alles be: 
fürdhtete er von dem Angriffe; fein Kleinmuth theilte 
fi den ihm untergeorbneten Generalen mit, und in pas 
nifhem Schreden wurde, ebe man eines feindlichen Reis 
terd anfichtig geworden, in der Nacht vom 27 28. der 
Rüdzug in der vollen Eile und Unordnung eines gefchlas 
genen Heeres bemerkitelligt. Indeſſen trafen allmdlig 
die verfprochenen Hilfsoölfer ein. Der neue Statthalter 
von Mailand, der Marqued de Leganez, führte in Per: 
fon fein —— an; aus England hatte ſich der Her: 
z0g Karl von Schomberg eingefunden, um die Walden⸗ 
fer und einige Regimenter Refugies, die für Englands 
Rehnung in der Schweiz geworben würden, anzuführen; 
aus Zeutfchland famen Kaiferliche und Baiern, nebft eis 
nigen Bataillonen Brandenburger. Einer Macht von 
mehr als 40,000 Mann gegenüber durfte Gatinat feine 
Stellung auf dem rechten Doufer nicht länger behaupten; 
er zo —* nach Carignano zuruͤck, in feinem Nachtrab 
wenigſtens von Eugen angefallen. Eines ſolchen Streis 
ches hatte ſich aber ber franzöfifche Felbberr verfehen, 
und bei Lambriasco, oberhalb Carmagnola, fielen Eugen 
und feine 500 Reiter in einen fie erwartenden Hinter 
halt von 2000 Mann, „melde ihn alfobald umringtem, 
doch machte er ſich tapffermütbig mit feinem Degen eis 
nen Weeg, zerftreute tie Frantzoſen, und fehte fo hitzig 
in fie, daß viele in dem Po ihr Leben durch Schwims 
men zu erretten fuchten, und theild erfoffen; 300 davon 
aber auf dem Plate tobt blieben, wie auch Eugenius über 
50 von feinen Leuten eingebüffet hatte.” Seined Lebens 
Rettung verbankte er einem Dragoner von feinem Regis 
mente. Am 19. Aug. traf ber Kurfürft von Baiern, wel: 
chem, in Betracht feined militairifhen Ruhms und feines 
Eontingents von 5000 Mann, ber Oberbefehl des vereis 
nigten Heetes übertragen worden, in Zurin ein, und am 
folgenden Zage wurde das Lager bei Mirafiore bezogen. 
Am 21. begann ber Marfch fromaufwärts in ber Rich— 
tung von Sarignano und führte eine an dieſem Tage vor: 
genommene Recognoscirung die Generalität in folche Nähe 
zu dem Feinde, daß der Marchefe von Mortara, in Gat: 
tinara zwifchen Eugen und Rabutin haltend, durch eine 


Flintenfugel getöbtet wurde. Dem folgte eine Reihe 
zwediofer Märfche und endlich die Belagerung von Gar: 
magnola. Um ben Pla& zu berennen, mit Keitern 


vorausgeſchickt, bewerfftelligte Eugen diefes am 18. Sept., 
indem er die Vorpoften in die Stadt zurldwarf und eis 
nige Gefangene madte. Am 8. Det. capitulirte bu Plef: 
ſis Bellievre, der Gouverneur von Garmagnola, und dies 
fed blieb des ganzen Feldzuges einziges Refultat. Die 
fehr bedeutende mumerifche Überlegenheit der Verbuͤndeten 
war vollftändig meutralifirt durch die Unfähigkeit des Kur: 
fürften von Baiern, verbunden mit dem Schaukelſyſtem 
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bed Herzogs von Savoyen. Die Kaiferlichen nahmen, 
erftritten vielmehr ihre Winterquartiere in Montferrat, im 
Modenefifhen und Mantuanifhen, Eugen aber, nachdem 
er den Dberbefehl interimiſtiſch an Caraffa übertragen, 
begab fih nah Wien. Kaum bafelbft in den erſten Ta— 
en bes Jahres 1692 angelangt, wurde er Zeuge ber 
Beftürzung, durch die Nachricht von dem Falle von 
Montmelian hervorgerufen; mit allem Rechte verfah ſich 
dad Minifterium eines gewaltigen Eindrudes, welchen 
der Verluft der Schugwehr von Savoyen auf bed Her: 
3095 wunbderliche8 Gemüth machen werde. Noch im Kaufe 
des Winters wurde Eugen nad Zurin zurückgeſchickt, um 
dem Herzoge ein Feldmarſchallsdiplom und das Generalat 
aller aiferlichen Truppen in Italien zu überbringen, zu: 
gleich aber auch mit aller Macht dem Einfluffe der fran: 
zoͤſiſchen Emiffarien entgegenzuarbeiten. Hoͤchſt vortbeil: 
bafte a batte neuerdings in eigenhändigen Briefen 
Ludwig XIV. dem Herzoge eröffnet; daneben erwedten 
die gewaltfamen Auftritte, fortwährend durch die Raiferli: 
hen Winterquartiere veranlaßt, durch ganz Italien die 
Sympathien für Frankreich. Eugen’s Aufgabe an einem 
italienifchen Hofe wurde hierdurch gar fehr erfchwert; doch 
gelang es ihm, fie zu Iöfen, und die große Allianz blieb 
in Winden. Wie ein Heer von beinahe 50,000 Mann 
in den erften Sunitagen 1692 bei Pancalieri vereinigt, 
handelte es fih um die zwedmäßigfte Anwendung einer 
folhen Macht. Die meiflen Generale ftimmten für einen 
Angriff auf Catinat's ſchwaches Heer und für die Bela: 
erung von Pignerol. Anderd Eugen, welcher einen 
infall in das Zhal der Durance beantragte, und mit 
feinen Gruͤnden zuerft den Herzog, dann bie Generale 
binrig. Mit 15,000 Mann wurde Palffy zurüdgelaffen, 
um die ftarfe Beſatzung von Pignerol zu beobachten; auf 
drei verfchiedenen Straßen drang das übrige Heer, 29,000 
Mann ftarf, über die Alpen in Daupbine ein; Guilleftre 
und Embrun wurden genommen, das von den Einmwoh: 
nern verlaffene Gap befeste Eugen mit der Vorhut (am 
30. Aug.) und ließ den Ort, unter bem Borwande ver: 
weigerter Gontribution, plündern und in Brand fleden. 
Weiteres Vordringen gegen Sifteron und Air hatte man 
verabredet, da wurde Victor ÄAmadaͤus von den Kinder: 
blattern befallen, während zugleich die bei Guilleftre zu 
Bewahrung der Gommunicationen aufgeftellten Spanier, 
aller Vorftellungen ungeachtet, ſich anfchidten, über die 
Alpen zurüdzugehen. Es ftodte fofort in ihren Bewe— 
gungen bie Hauptarmee, und nach unfruchtbaren Bera: 
thungen trat auch fie am 16. Sept. den Rüdmarfh an. 
Im Beginn der Heerfahrt bei Guillefire batte Eugen 
feines Freundes Gommercy Hand erfaßt, in Hochaefühl 
fprechend: „Da bin ich nun mit dem Degen in der Kauft 
auf Franfreihd Boden. Als ein Mann und als ein 
Fürft habe ich meine Gelübde gelöfet” '). Ganz anderen 
t) Nach dem Kalle von Belarad (1688) hatte Louvois über 
alle Franzoſen, weiche nicht augenbliclid; den fremden Dienft vers 
laffen würden, das Urtbeil ewiger Verbannung ausfpredien laſſen. 
Da gelobte einer biefer Berbannten, Eugenius, niemals anders 
denn mit dem Degen in der Kauft bie ihm feindlich gewordenen Ge: 
biete von Frankreich zu betreten, 
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Gedanken mag er ſich hingegeben haben auf dem trauri- 
en, wenn auch in- der beften Ordnung audgeführten, 
uͤckzuge. Denn daß das von ihm angerathene Unter: 

nehmen zu einem bloßen Raubzuge auögeartet fei, dieſes 

fonnte er fich nicht verbergen, und das mußte er hoͤchlich 
beffagen, in Ermägung der Bortheile, die ein wohlgeord⸗ 
neter Feldzug auf des Gebirges Öftlihem Abhange hätte 
ze mögen. Statt im 3. 1692 für Savoyen die 

Ipengrenze und hiermit Unabhängigfeit von Frankreich 
zu gewinnen, war eine Irrfabrt beliebt worden nad) eis 
ner Provinz, welche für die militairifhe Stärke von 

Sranfreih ohne alle Bedeutung war, gefeht auch, daß 
ed dem kleinen Heere, auf der ungefchidt gewählten An: 
ariffslinie, fich feitzufegen hätte gelingen können. Zum 
Außerften mag aber Eugen's Unmuth ſich gefteigert ba: 
ben, ald des Herzogs Krankheit, alöbald nad deſſen An: 
funft zu Zurin, in ein Fieber umfchlug, deſſen Meifter 
zu werben bie Hrpte verzweifelten. Bictor Amadäus be⸗ 
fand fi noch ohne Nachfommenfchaft und mußte um 
die nöthige Fürforge wegen einer dereinftigen Nachfolge 
emahnt werben. Der nächte Agnat, ber Prinz von 
——— war, als ein Taubſtummer, zu der Regierung 
nicht befähigt, daß fie auf deſſen aͤlteſten Prinzen über: 
ehe, und daß während biefes Prinzen Minderjährigkeit 
ugen bie Regentſchaft übernehme, verordnete der Der: 
zog in Gegenwart bed bierzu ausdrücklich berufenen ges 
beimen Rathes. Der franzöfifche Hof, fo fehr bei dem 
Ereigniffe intereffirt, hatte bereit3 das Trauerreglement 
entwerfen laflen, aber gegen alle Erwartung genas ber 
Kranke, fobald für die Operationen im Felde ber letzte 
Termin verftrihen war: Am 26. Det. gingen die Trup: 
pen aus einander; Eugen, mit den Anftalten zu feiner 
ervöhnlihen Winterreife befchäftigt, empfing von dem 
Öönige von Spanien den Bliesorden, gleichwie er von 
feinem Kaifer am 25. Mai 1698, in Gefellichaft von 
Dalffy und Veterani zum Felbmarfchall ernannt wurde. 
Der neue Grad enthob den Prinzen nicht der Nothwen: 

digkeit, für den beginnenden Feldzug wiederum unter 

bes Herzogs von Savoyen Befehlen zu flehen und von 

Verkehrtheiten ohne Zahl Zeuge und Diener zu werden. 

Dbgleih Eugen bereits im März; in Turin fic eingefuns 

den, ging ber Seruog doch erft am 18. Juli zu Felde, 
um vom 26. ab die Belagerung von Pignerol zu betreis 
ben, in folder äffigkeit, daß Gatinat volle Zeit gewann, 
die aus dem inneren Frankreich ihm zuftrömenden Berflär. 

fungen an fich zu ziehen, dann mit bewunderungswuͤrdi⸗ 
ger Bebendigkeit aus dem Thale von Sufa zu deboudji: 
ten, um über die Ebene von Piemont ſich auszubreiten. 

Gezmwungen, diefer Bewegung zu folgen, um feine er: 
fchredte Hauptfladt zu retten, jebod von ihr durch die 

am 2. Det. von Gatinat zwiſchen Rivoli und Beniasco 

bezogene Stellung abgeichnitten, blieb eine Schlacht dem 

Herzoge als leiter Ausweg. Sie wurde am 4. Oct. zwi: 

fhen den Dörfern Marfaglia und Orbafano geliefert, un: 

ter fehr ungünftigen Aufpicien, da, wider Eugen’3 Rath, 
die Höhe von Piofasco unbefest blieb. Sie würde dem 

Iinfen Flügel, meift aus Spaniern gebildet, eine treffliche 

Anlehnung geworben fein; von Catinat's Dragonern eins 
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genommen, verftärfte fie gar fehr bie Gewalt bes Ans 
riffs auf dieſen Flügel. Ed wurden nad ſtuͤndigem 

fechte die Spanier zum Rückzuge genöthigt, und com⸗ 
promittirten yugleic das Gentrum, welches, von Eugen 
befehligt, dr al wiederholte Angriffe der Franzoien 
fiegreich abgeichlagen hatte. Jetzt in Front und Flanke 
mit dem Bayonett angegriffen, behaupteten gleichwol bie 
Kaiferlichen ihre Stellung, bis auch der rechte Flügel zu 
weichen begann. Diefer befand fi im Wortheil, als 
Gatinat, nach der Spanier Ruͤckzuge frei über feine Gen: 
darmen verfügend, das außerlefene Volk gegen der Allür⸗ 
ten rechten Flügel warf, und hiermit defelben Meifter 
werdend, zugleich dad Gentrum nöthigte, von der Wahl: 
flatt zu weichen. Bon Eugen fortwährend geleitet, voll: 
führte daffelbe feinen Rüdzug in gefchloffener Haltung, 
Häufig Front machend gegen die Verfolgung, die in Als 
lem kaum eine Stunde weit ſich ausdehnte. Unter den 
Kanonen von Zurin fammelte und ordnete fich wiederum 
der Verbündeten Heer, welches weiter zu bebrängen Ga: 
tinat fi ganz ungeneigt erzeigte. Überhaupt fcheint ein 
Zufall hauptſaͤchlich dad einzige ernflliche Ereigniß des I. 
1693 herbeigeführt zu baben; ähnliche Zufälle zu vermei: 
den, wurde für die nächften Feldzüge bed Herzogs von 
Savoyen und des franzöfifchen Marfchalld gemeinfames 
Streben. Denn alles Ernfted feßte der turiner Hof die 
Unterhandlungen mit Frankreich fort, und bereitd war 
ald derfelben fefted Ziel die Neutralität von Stalien be: 
liebt. Allein die Anmefenheit der Eaiferlichen Zruppen 
und die Wachfamkeit ded Prinzen Eugen hielten geraume 
Zeit den Herzog ab, die Maske abzuwerfen. Waren aber 
für Eugen's triegerifhen Rubm die Jahre 1694 und 
1695 unfruchtbar, fo verfchafften fie ihm dagegen Gele 

heit, in einer anderen, bid dahin ungeahnten Größe 
fi zu zeigen. Durch und durch die treulofe Politik des 
turiner Hofes fchauend, voll der Verachtung für das Ge: 
müth, durch welches fie geleitet, in der Verzweiflung um 
Gombinationen, welche ihm volle zwei Jahre feines Lebens 
Bofteten, wußte der 3Ojährige Eugen jeden Anftoß zu mei: 
den, durch welchen ber —— Savoyen die ſeinen 
Entwuͤrfen gewiß erwuͤnſchte Veranlaſſung zu offenem 
Bruche haͤtte finden koͤnnen. Denn nicht nur feiner vols 
len Wichtigkeit für die große Allianz war der Herzog fi 
bewußt, und daß bdiefelbe höchftens nur mit Drohungen 


ihm werde befämpfen fönnen, fondern auch in feiner Per: 


fÖnlichkeit ergab er fich in jeder. Periode feines Lebens 


als ein umleidlicher Gefelle. Grundhäßlih, war er von 

enzenlofer Eiteleit beherrſcht — man glaubt, daß bie 

ushiht, feinen Höder mit dem Scharlachrode, mit dem 
feit Jahrhunderten hergebrachten Sagum der Fürften des 
Daufes Savoyen zu befleiden, weſentlich beigetragen habe, 
ihn zu der Scilderhebung (1690) zu verleiten — er be: 
neibete dem aufs Außerfte Eugen's wachfenden Ruhm, 
während er, über den Better in feiner ganzen Größe, 
ald Regierer des Haufed Savoyen ſich zu erheben, feine 
Gelegenheit verabfäumte. Aber Eugen. meifterte in ſei— 
nem Dienfteifer alle die natürlichen Regungen feines Ge: 
muͤthes, und nach zwei Scheinfeldjügen, nad ber zum 
Schein vorgenommenen Belagerung und Eroberung von 
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Gafale, fah Victor Amadäus ſich dahin gebracht, unum⸗ 
wunden feinen Abfall, feine Zreulofigkeit zu befennen, 
Eine Reihe von Demonftrationen und Blendwerk gi 
vorher, dann verfündigte er am 12, Juli 1696 Waffen: 
filftand auf 3O Tage, um während deſſelben die Höfe 
von Wien und Madrid zu Annahme der italienifchen 
Neutralität zu beftimmen. Unſchwer wird man fich des 
verbündeten Heered Stimmung nach folder Berfündi: 
ung vorftellen können; abmahnend und warnend ließ 
ugen in einem Schreiben an den Herzog fich verneh— 
men, dann foberte er von feinem Hofe Werbaltungdbes 
fehle. Er folle, wurde ihm geantwortet, ſich in Stalien 
behaupten, fo lange dad, ohne die Truppen bloß zu ge: 
ben, möglih. Der Baffenftillftand, welcher am 20, Aug. 
ablief, wurde unter päpfllicher Bermittelung bis zum 15. 
Sept. ausgedehnt; am diefem Tage betraten die Vortruppen 
der Sranzofen zu Gandia das mailändifche Gebiet, und 
am 16. fchon folgte ihrer Bewegung der Herzog von 
Savoyen, Generaliffimus der combinirten Armee von 
Frankreih und Savoyen, um am 18. die mailändifche 
Grenzfeflung Valenza zu berennen und fofort zu deren 
Belagerung den Anfang zu machen. Am 8. Det. war 
alles fertig zum Sturme, da fam der zu Pavia von beis 
berfeitigen Diplomaten verhanbdelte, die Neutralität von 
Stalien anerkennende Vertrag; vom 9. ab wurde die Bes 


-lagerung aufgehoben, und am 15. fingen bie Allürten 


an, zu je 1000, die Franzofen zu je 3000, fi in Be 
wegung zu fegen, um auf den entgegengefeßten Seiten 
die Alpen zu überfchreiten. Unmittelbar vorher hatte Eus 
gen, fo beißt ed, den Antrag empfangen, als Marfchall 
von Franfreih und Gouverneur der Champagne in den 
Dienft Ludwig's XIV. überzutreten; diefen Antrag jedoch 
lehnte Eugen in geziemender Weiſe ab, ohne von fern 
die hohe, feiner wartende Beflimmung zu ahnen. Ihn 
an die Spige des Heeres in Ungarn zu flellen, hatte 
nämlich Kaifer Leopold befchlofien, in der feften Überzeus 
gung, hiermit zu feinen Fahnen den Sieg zurldzurufen. 
Die legten Jahre hindurch hatten an der Donau und Theiß 
die Kaiferlichen unglüdlich geftritten; um noch größere Me: 
fultate für 1697 zu erreichen, ging Sultan Muftapha II. 
perfönlih zu Felde, mit einer der faiferlichen beinahe um 
dad Dreifache überlegenen Macht, denn keine 50,000 
Mann fonnte zu Beſchuͤtzung der weiten Grenzen Eugen 
verwenden, und davon mußte er eine bebeutende Abthei: 
lung, unter deö Prinzen von Vaudemont Befehlen, ges 
—* den Rebellen Franz Tokay in der ſzempliner Geſpan⸗ 
haft entfenden. Zu Anfange Juli's verfammelte fi das 
Hauptheer bei Voͤroͤs- Marton, auf dem linken Ufer der 
Drave, unweit Siklos; es wurde die Drave Überfchritten, 
am 13. bei Wutchin geraflet, am 14. der Marfch gen 
Illok fortgefegt. Während das Heer bei Futtaf zum lins 
fen Donauufer überging und der leichtern Berpflegung 
wegen zwifchen Petermarbein und Zittul fich ausbreitete, 
befichtigte Eugen die Werte von Peterwardein, dem feis 
ner Meinung nach zunächft bebrohten Punkt, deffen Be: 
fabung er auch am 4. Aug. mit acht Bataillonen und 
200 Reitern vermehrte; denn von Gefangenen hatte man 
vernommen, daß bie Stärke des bei Belgrad ſich verfams 
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melnden tuͤrkiſ⸗ eres, unabhaͤngig von den noch im⸗ 
mer —— —— en 100,000 Mann 
betrage, und die Bewegungen der mächtigen Flotte, mit⸗ 


telö deren die Türken ganz — die Donau beherrſch⸗ 
ten, ließen deutlich auf bes Sultans Abſicht, irgend eine 
Belagerung von Belang vorzunehmen, ſchließen. Fort⸗ 
während beforgt um Peterwarbein, blieb Eugen bis = 
21. in dem Lager bei Kobila, zwei Stunden oberhalb 
Zittul, ſtehen, mofelbit ſich bereits am 16. ber Graf 
Auröberg mit feiner zu ber fruchtlofen Belagerung von 
Wihacz verwendeten ungarifhen Miliz eingefunden hatte. 
Am 23. erfolgte der Aufbruch, veranlaßt zunaͤchſt durch 
bie Beforgniß, es könne dad aus —— zuruck⸗ 
gerufene Rabutin’fche Corps von Seiten der Türken auf 
dem linken Zheißufer zu Schaden kommen. Ibm, hilf: 
reiche Hand zu bieten, befchloß Eugen ſich der Theiß zu 
nähern, ſodaß er zwei Regimenter unter Nehm in Tittul 
zurüdließ, für Peterwardein ein Außenpoften von Belang, 
wei andere Regimenter an der Mündung ber Theiß auf: 
ellte, um bie Bewegungen der Türken zu beobachten. 
Am 26. traf das Heer in der Nähe von Zentha ein, am 
28. kam von Nehm die Meldung, wie er ftündlich eines 
Angriffs fich verfehe, und zugleich Botſchaft, daß Tags 
vorber Rabutin zu Arab, 15 Meilen von Kanifa, einges 
troffen fei. Seinen Marfch möglichft zu befchleunigen, 
wird biefer angewiefen, auch ihm zum Bortheile bei Ka: 
nifa eine Brüde auf die Theiß gelegt, während Eugen 
felbft in der Nacht mit fieben Reiterregimentern und 15 
Bataillonen aufbricht, ſich des Generald Nehm in feiner 
Bedrängnig anzunehmen. Den batten aber bereits, nach 
mannbaftem Widerftande, die Zürfen aus Tittul vertries 
ben, dann der halb verbrannten Brüde von Billova fich 
bedient, um auf dem rechten Donauufer gegen Peterwar: 
dein fich zu wenden. Dahin mit feiner ganzen en 
zu folgen, eilt Eugen nad) Zentha zurüd, zieht am 31. 
Aug. dad Rabutin’fhe Corps am ſich, ſichert Segebin 
gegen einen Handſtreich und führt dann fein ganzes Heer, 
unbemerkt von den Zürfen, obgleich er diefen die linke Flanke 
hatte bieten müffen, nach Peterwardein hinab. Dafelbft, in 
dem mittlerweile zu Stande gebrachten verſchanzten Lager 
auf bem rechten Donauufer vereinigt, ſchien die Faiferliche 
Arwmee dem Sultane ein unüberfteigliched Hinderniß für die 
Ausführung feiner Entwürfe gegen Peterwardein. Bielmebr 
befchloß er, fofort auf das linke Ufer der Donau zurüd: 
zugeben, die Theiß binan bis nad Segedin vorzubringen, 
mit dem Beiftande der Flotte diefe Feftung zu nehmen 
und fodann Siebenbürgen zu überziehen, während Töfely, 
in DOberungarn einfallend, von Neuen das Feuer der Re: 
belion fchüren würde. Durch feine Kundfchafter um die: 
feö Vorhaben belehrt, entfendete am 8. Sept. Eugen den 
Grafen Shlid mit 200 Reitern und 1700 Fußgaͤngern 
nach Segedin; die größte Eile war ihnen anbefohlen. 
An demfelben Tage befam das Heer für eilf Tage ke: 
bensmittel, und am 9. wurde der Marfch in berfelben 
Richtung angetreten, Eugen flets an der Spike, denn 
es trieb ihn nad St. Thomas die Gewißheit, daß er 
die Über den Moraft führende Brüde durch die Tuͤrken 
eingeäfcyert finden würde. . An des Sumpfes Rande an: 
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elangt, ließ er in ber Nacht noch zwei Pontonbrüden 
lagen, dann amı 10. Sept. das ben ang 
bewerfftelligen. Unaufhaltfam gegen ebin fortrüdend, 
wurde ihm am Morgen des 11. ein Gefangener von Bes 
lang, ber Paſcha Kutſchuk Oſchaafer, vorgeführt. Die 
Bedrohung, ibn auf der Stelle niederfäbeln zu laſſen, 
wenn er die Wahrheit verfchweigen würbe, machte ben 
Mann gefprächig. Er befannte, daß allerdings ded Sul: 
tand Abfichten auf Segebin gerichtet gewefen, nachdem 
Toͤlely ihm es ald eine gar leichte Sa —— der 
Palanka durch ploͤtzlichen Überfall ſich zu bemaͤchtigen; es 
fei aber auf dieſe Abſicht auf die Kunde von der ſtar⸗ 
fen in Segebin befindlichen Befasung unb von dem Nach⸗ 
ruͤcken des chriftlichen Heeres verzichtet worden. Viel⸗ 
mehr babe der Sultan ſich entichloffen, auf das linke 
Ufer der Theiß Üüberzugeben, um von Temesvar aus feine 
Imprefa gegen Siebenbürgen und Oberungarn zu richten. 
Über die bei Zentha dem Zluffe aufgelegte Brüde fei am 
10. bereit der Sultan auf das andere Ufer übergegan: 
gen. In ber Nacht hätten das Gepäd und das fchwere 
Geſchütz folgen follen. Die Übrige Armee mit mehr als 
100 Gefhügen befinde ſich noch in einem wohl verfchanz: 
ten Lager auf dem rechten Ufer. „Auf diefe Nachricht 
feste id) meinen Marſch fort, umd erhielt alle Augenblid 
Nachricht, daß fi der Feind häuffig und fonder Aufböd- 
ren über die Theiß zurücdzöge. Welchemnach ich mit der 
Reuterey und Artillerie eine Stunde voraus biß gegen 
Zenta rüdte, dafelbft das Fußvolk erwartete, und bie 
Armee folchergeftalt in Schlachtordnung ftellte, daß ber 
rechte Flügel gefchloffen an ‘der Theiß, und der linke fo 
weit in das Feld ſich hinaus ſtreckte, als es die Wölder 
zulaffen wolten. Als wir nahe an Zenta famen, fanden 
wir nur etliche taufend Pferde vor uns, und erbielte ich 
durch meine VBortrouppen Nachricht, daß fie noch immer 
das feindliche Anruden über die Brüden, und ſolches in 
ziemlicher Unordnung in Acht näbmen. Worauf ich aus 
einem jeden Flügel einen flarfen Zrupp Reuter und Dra: 
goner, famt einiger Artillerie heraus zog, und vermeynte, 
damit in des Feindes binterfte Trouppen zu fallen, in- 
deſſen die gange Armee mic unterflügen würde. Auf 
meine Herannäberung zog fich die feindliche Neuterey mehr 
und mehr zurüd, und fahe man die biöber verficherte 
Unordnung augenſcheinlich. Kaum batte id mich einen 
Stückſchuß an die feindliche Berfhangungen genäbert, 
ald die Feinde anfiengen zu ſchießen, und ich auf gleiche 
Weiß zu antworten, die bey mir habende Regimenter 
aber in guter Ordnung etwas wieder zurüdwichen, bis 
inzwifchen die völlige Armee berbeyrudte. Worauf ich ei- 
nen halben Stückſchuß weit auf das feindliche verfchangte 
Lager anrudte, da der Tag faft vorbey, und nicht mehr 
ald zwey Stunden zum fechten übrig waren. Den lin: 
fen Fluͤgel fchloß ich mit einer Parihey Reuter von der 
linden Flanque an dad Waſſer, mwofelbft der Feind mit 
feiner Reuterey längft des Waſſers auf den linken Flü- 
gel anfallen wolte; da ich inzwiſchen etlihe Stüde 
pflangen, und damit auf feine Brüden unaufhörlich Feuer 
geben, auch dergleichen Anftalt bey dem rechten Flügel 
maden, und endlich den Angriff von allen Seiten auf 
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einmahl thun ließ. Weil gebachter mafjen bie feindliche 
Reuterey den linken Flügel anfallen wolte, allwo zwi: 
fchen dem Ufer und einem abgelauffenen Arm ein Raum 
von 40— 50 Schritten war, fo ließ in hoͤchſter Eyl 
Stüde dahin bringen, wie auch dad Fußvold von -der 
linden $lanque, und von dem Flügel etwas wenigers 
angreiffen, ebe und bevor dad Corps de bataille und 
das Fußvolf ihren rechten Angriff thaten. Es gieng auch 
biefer Anfchlag, ungeachtet der Feind mit Stücken, Kar: 
tetfchen und anderm Meinen Gefhüs ein erfchrödliches 
Feuer machte, fo vn von ſtatten) daß dad Fußvold 
vom linken Flügel, alles Widerſtands ungeacht, durch: 
brach, und hierauf die gante Armee, ſowohl Reuterey 
als Fußvold mit großer Hitze anfegte, auch den Feind 
durch einige Zrouppen, welche ihm in den Rüden einhie⸗ 
ben, in ziemliche Unorbnung brachten, und immer mehr 
in die Enge trieben. Ich kann faſt felbft nicht begreif: 
fen, wie das Fußvold eine fo hohe und fefte Verſchantzung 
fo leichtlich überfteigen und bemäcdhtigen koͤnnen. Die 
Reuterey hat etwas gethan, welches ich die Zeit meines 
Lebens nicht gefeben, indem fie mit dem Fußvold big an 
den Graben der Verſchantzung angerudet, allba des Fein: 
des Feuer ausgehalten, und eben wie das Fußvold auf 
den Feind ihr Gewehr gelöft. Als num folcher Geftalt 
der linde Flügel die erſte Deffnung machte, drung ber 
gantze Hauffen hinein, und war nicht möglich, die Sol: 
daten zurüudzubalten. Dahero denn die Reuterey fich 
enöthigt fahe, abzufteigen, und mit ber Hand fich einen 
Berg zu machen, auch fogar etlicher Orten den Graben 
über die vielen feindlichen Bölder, wodurd er ausgefüllet 
worden, zu paffiren. Als ed nun im Metrenchement zu 
einem entjeßlichen Blutvergieffen Fam, fchnitte ber linde 
Flügel und bie linde Flanque dem Feind den Paß über 
die Brüde ab, worauf es allererft in benen Retrenche⸗ 
menten und ber Wagenburg, wie auch auf der Brüde 
an ein fo graufames Niedermegeln gieng, und die Sol: 
daten fich dergeftalt ergrimmt gezeigt, daß fie niemand 
gefhont und 9* Leben gelaſſen, obſchon einige Baſſen 
große Geldſummen vor ihr Leben gebotten. Welches 
denn die Urſach iſt, daß wir wenig Gefangene bekom— 
men, auſſer diejenigen, welche man unter denen Todten, 
oder unter der Schiffbrücke herfür gezogen. Sie ſagten 
einmüthig aus, daß das völlige feindliche Fußvolck diffeits 
des Strohms gemwefen, und jenfeits nur etliche taufend 
Mann von des Groß: Sultans Leibwache geblieben; wor: 
aus man gleich eine groffe Niederlage der Zürden ur: 
tbeilte, indem faum etliche taufend über das Wafler kom⸗ 
men. Diefer unvergleichliche Sieg endigte ſich mit Schei: 
dung bed Tags, und fchiene, ald wenn die Sonne felbit 
nicht eher weichen wolte, biß fie mit ihren Licht = firahs 
lenden Bliden die völlige Victorie Kaiferlicher Majeftät 
Waffen angefehen.” Im biefen Worten befchreibt Eugen 
feinen erften am 11. Sept. 1697 erfochtenen Sieg, den 
Schlußact der Handlung, die genau vor 14 Jahren, am 
12. Sept. 1683 mit dem Siege an des Kablenbergs Fuß 
ihren Anfang genommen hatte. Vor Zentha, wo 20,000 
Türken, darunter der Großvezier, auf dem Schlachtfelde 
fielen, 10,000 in der Theiß ertranfen, warb für alle Zeis 

%. Encotl.d.W. u. K. Erfte Section. XXXIX. 


9 


EUGEN 


ten des halben Mondes Kraft gebrochen. Einen ſolchen 
Sieg mußte aber Eugen davon tragen, wäre es auch nur 
um beöjenigen willen gewefen, fo im Beginn der Schlacht 
er felbft mit einem Courier, Überbringer einer kaiſerlichen 
Depeche, fi erlaubte. „Bei dem Empfange der Ordre,“ 
f&hreibt er an ben Grafen von Sinzendorf, d. d. Peter: 
warbein den 16. Sept. 1697, „dachte ich fegteie an bie 
von €. €. empfangene Erinnerung, dad A. B. C. (Kurs: 
berg, Baden, Gaprara) nicht zu — Und da auf 
dem linken Flügel die Kanonen ſich hören ließen, erſuchte 
ich den Überbringer, die Depefche bis zur Beendigung 
ber Schladht wohl zu verwahren und der großen Fatigue 
halber einftweilen auszuruben. Eugen wußte demnach, 
was die Depefche enthalte, ein von feinen Neidern be— 
wirftes Verbot, Au fhlagen, und nahm es über ſich, die 
fem Berbote zuwider zu handeln. Leider bat er, feinen 
Sieg zu benugen, nicht verftanden. Die Eroderung von 
Temesvar, unendlich erleichtert durch den Zodesfchreden; 
der auf dem ganzen Tüͤrkenvolke laſtete, wuͤrde die Bes 
freiung von Ungarn vollendet, die Feſtſetzung der kaiſer⸗ 
lichen Heere auf dem Südufer der Donau möglich ger 
macht haben; von der Nothmwendigfeit, daran alle feine 
Kraft zu fegen, ließ Eugen fich abmwendig machen durch 
die Befchwerlichkeit, in dem öden Lande Fin Volk zu er: 
nähren, um wenigftens mit einem Xheile feiner Armee 
den abfurben Einfall in Bosnien vorzunehmen. Ein Land, 
fo wild und unangebaut, ald dad menfchenleere Banat, 
aber von einem flreitbaren Volke erfüllt, glaubte er durch 
Streifparteien unterwerfen zu koͤnnen. Der feinen Waf: 
fen vorausgehende Schreden erleichterte ihm in der That 
über alle Maßen das wagliche Unternehmen; er nahm 
mehre Gaftelle, auch felbft Sarajemo, und erlebte damit, 
wa3 den Franzofen in Moskau begegnete: bie Stadt, die 
er zum Winterquartier fi auserfehen, ging, trotz aller 
Befehle für beren sagen in Flammen auf, und 
Eugen mußte erkennen, daß hoͤchſtens auf die Landftraße 
feine Eroberungen fich befchränften. Am 24. Oct. trat 
er den Rüdzug an, am 8. Nov. rüdte er in Eſſek ein. 
Seine fernere Reife nah Wien geftaltete fi zu einem 
wahren Zriumpbzug, deſſen Jubel in der Hauptftabt 
felbft am lauteften aufbraufete. Dem Kaifer vorgeftellt, 
tberreihte Eugen dad dem Grofvezier abgenommene 
Reichöfiegel, dann berichtete er von dem Gange ber 
Schlacht. Schweigend, ohme Lob oder Zabel ausjufpre: 
hen, horchte Leopold, und mit einem Kopfniden brath 
er bie feiner Seits flumme Audienz ab. Am anderen 
Tage trat plöblich der Gapitain der Trabantengarde, Graf 
Shlid, in Eugen’s Gemach, foderte feinen Degen und 
kündigte ihm Stabtarreft an. Daß ihm auch der Pros 
ceß gemacht werde, dazu trieb aus aller Macht von fei: 
nen Neidern ber feindlichite, eben jener Gaprara, durch 
welchen das Veto für die Schlaht von Zentha dem Kais 
fer abgelodt worden; mit Gaprara bielten ber Kanzler 
Graf Kinsky und mehre alte Generale. Einige Tage 
ließ fie Leopold in Ungewißheit, in der Stabt verbreitete 
fih dumpfe Gährung über dad dem Retter des Vaterlan: 
des bereitete Schidfal. Um fie zum Schweigen zu bringen, 
foderte Gaprara entichiebenes Einfchreiten, ze daß an 


dem Berächter Raiferlicher Befehle ein Erempel flatuirt 
werde. „Davor bewahre mich Gott," erwiederte ber Kais 
fer, „daß ich denjenigen, durch welchen Gott mir fo viele 
Gnade zuwenden wollen, noch als einen Miffethäter vor 
das Gericht fordern follte. Ich bin folcher göttlichen 
Wohlthat nicht werth, wie wollte der ſchuldig ſeyn, def: 
fen fich Gott ald ein Inftrument dazu gebraucht.” Und 
Arreft und Ungnade waren zu Ende, benn nur warnen, 
nicht beftrafen hatte Leopold gewollt, im derfelben Weife, 
wie er einft, freilich bei minder ernfier Beranlaffung, den 
Kanzler Kinsky belehrte. Im Vollgenuſſe des kaiſerlichen 
Bertrauend erhielt Eugen nochmals, unb mit unbe 
ſchraͤnkter Vollmacht, das Commando in Ungarn, ohne 
doch, fortwährend zwifchen Peterwarbein und ber Theiß 
mandvrirend, Bedeutendes zu unternehmen. Denn ber 
Hof, beichäftigt mit den Ausfichten für die fpanifche 
Erbfolge, influeneirt durch England und Holland, denen 
eine weitere Ausdehnung ber Eaiferlihen Eroberungen uns 
erwuͤnſcht, zeigte ſich dem Friedensgeſchaͤfte fo geneigt, 
als es die erfchöpfte Pforte nur immer fein konnte. Uns 
ter foldhen Umfländen kann ed einzig ber ceremonidfen 
Richtung der Zeit zugefchrieben werden, daß ed ſich mit 
dem Friedenöfchluffe bis zum folgenden Jahre hinauszog. 
Das Friedensinftrument wurde am 26. San. 1699 zu 
Karlowig unterzeichnet. Dem oͤſterreichiſchen Gabinet 
blieb ald einziger Gegenftand der Aufmerkfamkcit die & 
der Dinge in Mabrid. Sie zu verwideln, hatte König 
Wilhelm IN. von Großbritannien alles Mögliche gethan, in 
einer Reihe von Verträgen, von denen einer abgeichmadter, 
als der andere war, indem fie alle die Vergrößerung des 
übermächtigen und übermüthigen Frankreichs bezweckten. 
War die zunehmende Gleichgliltigkeit des fpanifchen Vol⸗ 
kes für das Erbrecht der teutfchen Linie des Hauſes Habö- 
burg großentheild durch Wilhelm’s IH. diplomatifche ein: 
heiten verfchuldet, fo übten fie einen nicht minder nach» 
theiligen Einfluß auf dad Gemüth des Kaifer Leopold's I. 
Dffen und bieder, gewohnt jeben feiner Schritte auf Gott 
zu beziehen, hatte er alled Vertrauen verloren zu denje⸗ 
nigen, bie durch die Lage ihrer Länder berufen waren," im 
Sireite mit Frankreich feine Verbündete zu fein, und eine 
koftbare Zeit ging ihm unter täglich wechſelnden Ent: 
ſchließungen verloren. Solches Zögern, ſolche Zweifelhaf⸗ 
tigkeit misbilligte und beklagte beſonders Eugen. Er 
ſchrieb an den Grafen Sinzendorf, Ofen, ben 16. Nov. 
1699: „Hören denn E. €. gar nichts von der Abreife 
des Erzherzogs nach Spanien? Ich glaube, daß es jeht 
die hoͤchſte Zeit if. Warum entfchließt ſich der Kaifer 
nicht zu einem fo einfachen Schritte? Man fchreibt mir 
aus Savoyen, daß der König von Spanien den Erzher⸗ 
zu fehen wünfche, um ſich dadurch von andern Zus 
dringlichkeiten zu befreien?” Aber weder den unglaublis 
hen Zuftand von Ohnmacht, zu welchem die fpanifche 
Monarchie herabgebracht, noch auch die Armfeligkeit ber 
Mittel, welche zu Vertheidigung ber Erbfchaft der wies 
ner Hof anzuwenden vermögend war, fcheint Eugen ges 


würdigt zu haben. Ihm wie den Zeitgenoffen, wie der ' 


Nachwelt, war Leopold ein Monarch, der mit dem Fuße 
nur den Boden ſtampfen dürfe, um Deere und Schaͤtze 
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bervorzurufen, umb niemals bat Eugen einfehen gelernt, 
daß die Öfterreichifdhe Monarchie, weitläufig, fruchtbar, 
mit ihrer bedeutenden Bevölferung, nur eine Nachbildung 
barftelle des teutfchen Reiches, eine Anzahl von unabhäns 
gigen Staaten, die vereinigt unter einem gemeinfamen 
Herrfcher, deren Bewohner aber in der Kunft des Dies 
nend und Leidens noch gar menig gefördert und mit bem 
feit Jahrhunderten fie beherrfchenden Haufe fo innig durch 
die mannichfaltigften Beziehungen verflochten waren, daß 
firenger den Zügel anzulegen felbft einem Despoten uns 
möglich geweien wäre. Ein foldyer aber war Keopold I, 
feineswegs. Der ſchlagendſte Beweis von dem Unvermös 
gen Leopold’3 1. ift feine Ruͤſtung für den fpanifchen 
Succeffionäfrieg. As er, auf allen Punkten befiegt durch 
der Franzofen egenheit im Gabinet, verlaflen «von 
der zweifelhaften, vielmehr treulofen Politik Wilhelm’s IIl., 
bedroht durch den Kurfürfien von Baiern, den an Macht 
ihn beinah erreichenden Nachbar, ſich entfchloß, das Schwert 
zu ziehen um gerechten Streit, da wird er, um bie zahl: 
lofen Heere Ludwig's XIV. zu befämpfen, ohne Zweifel 
die legte Kraft feiner Reiche aufgeboten haben. Die Ers 
oberung von Italien zu unternehmen wurde aber Eugen 
mit 29,200 Mann ausgefendet, auderlefened Volk freilich, 
unüberwindlid in dem Bertrauen auf bed Feldherrn ges 
prüfte Gaben, und biefem felbft eine freudige Zuverficht 
einflößend. Da ed dem Eaiferlichen Hofe vor Allem wich: 
tig war, die franzöfiiche Alleinberrihaft in Italien zu 
brechen, welche feligegründet ſchien durch die Decupation 
der fämmtlichen fpanischen Provinzen, durch die Allianz 
mit Savopen und durch deö Herzogs von Mantua Ser— 
vilität, und eine in deſſen Hauptſtadt eingeführte franz 
zoͤſiſche Befagung, wurde Eugen angemwielen, die fürzefte 
und ficherfte Linie zu einer Operation gegen Italien, das 
Erfchthal demnach zu verfolgen. Am 20. Mai 1705 bei 
dem um Roveredo verfammelten ‚Deere eintreffend, kuͤn⸗ 
bigte er am 22. fchon der Republik Venedig an, daß er, 
durch die Umflände gezwungen, ihr Gebiet durchziehen, 
jedoch, bei baarer Bezahlung aller Bedürfniffe, die ftrengfte 
Mannszuht halten würde. Der Senat hatte die Neu: 
tralität ſich erwählt, ohne doch verhindern zu können, 
daß Gatinat, abermald der Gegner Eugen's, alle Poflis 
rungen auf dem rechten Ufer der Etſch vom Montebaldo 
bis Legnago einnehme, um fo weniger war ein unfchädlis 
her Durchzug der Baiferlichen Völker zu verweigern. Er 
mwurbe ausbrüdlich dem Paiferlichen Gefandten, dem Gras 
fen Berka, bewilligt. Aber große Schwierigkeiten batte 
Eugen zu überwinden, um nur an die Etſch gelangen 
und bie Stellung angreifen zu fönnen, die in fpäteren 
Zeiten ein Meifter ald beinah unüberwindlih anerkannt 
hat. Denn daß den Franzofen auf dem Montebaldo nicht 
beizufommen, davon hatte Eugen fich in ber erflen Recos 
gnoscirung überzeugt. Alfo blieb zum Mandvriren einzig 
dos linke Ufer der Etſch, mit den gar befchwerlichen, von 
Roveredo nach Verona führenden Gebirgäpfaden. Um fie 
gangbar zu machen und eine Breite von 9 Fuß ihnen 
zu geben, arbeiteten mehre Tage lang über 3000 Mann. 
Am 26. Mai begann die Bewegung, ohne Störung von 
Seiten Gatinat’5, welchen feines Königs Befehl auf bem 


rechten Ufer ber Etſch fefibielt. Den 27. umb 28, Mai 
betraten die verfchiedenen Golonnen ben venetianifchen 
Boden. „Mit was vor Mühe, Arbeit und Gefahr, ift 
mit Feiner Feder zu befchreiben. Die Reuter und Dra- 
oner muften meiſtens abfteigen, und die Pferde binter 
Ai berführen. Das Gefchlik warb mit Seylen bierüber 
gebracht, und Öffters durch Stride und Kloben in die 
Höhe gezogen; die Artillerie: und Bagagenwägen muften 
aus einander genommen, und was ſich auf denfelben be: 
fand, auf den Achſeln getragen werden.” Ihr erſtes La— 
ger in Italien hatten die Kaiferlichen bei Breonia, bier 
die Ankunft des ſchweren Gefchübes erwartend; am 
4. Juni lagerte dad Gros bei Stalavena, im Val Pon: 
tena; vom 6—9. erfolgte bei Montorio, eine teutiche 
Meile von Verona, bie Bereinigung der ganzen Armee, 
während Gatinat feine Truppen von Rivoli bid Legnago, 
in einer Strede von 40 Miglien vertbeilt hatte: Alfo 
für jeden beliebigen Punkt der —— verfichert, 
fand Eugen ed dennoch zwedimäßig, über den wahren 
Übergangspunft den feindlichen Feldherrn zu taͤuſchen. 
Bom 14. Juni ab zog ſich die ganze Armee, mit Aus: 
nahme der wenigen Bataillone, weldye fortwährend von 
Ala und Avio aus Gatinat’s linfen Flügel in der unüber 
windlichen Pofition von Rivoli feftbielten, ſtromabwaͤrts 
gen Gaftelbaldo, wo General Guttenftein am 13. Juni 
eine Brüde über die Etſch gelegt hatte. Am 15. paf- 
firte Eugen felbft diefe Brüde, um die Infel Billa buona, 
ein Dreleck durch die Erich, den Kanal von Gaftagnaro 
oder Ganale bianco und den Kanal Malopera gebildet, 
zu recognosciren, unb bie enge einer Brüde über 
den Ganale bianco zu verfügen. Am 16, nahm er fein 
Hauptquartier R. Arcole, an dem Alpon, um von bie: 
fem Gentralpumfte aus die Bewegungen feines Heeres zu 
leiten und den Feind drüben zu beobachten. Da befand 
fi aber Gatinat’s rechter Flügel in Bewegung, um 
firomabwärts den Feinden zu folgen, und am 18. entfen- 
dete Tefid von diefem Flügel 3000 Mann Infanterie, fünf 
Gavalerieregimenter und ſechs Geſchuͤze nah dem Dorfe 
Garpi, von welchem die nördliche Spitze der Infel Billa 
buona beftrichen wird. Die mailändifhen Truppen, uns 
ter dem alten Prinzen von Vaudemont, flanden unbe: 
weglich bei Ga di Davide, unterhalb Verona. Man fieht, 
wie Gatinat bald für feinen rechten Flügel, bald für fein 
Gentrum, bald fogar für feinen linken Flügel, im Außer: 
ften Norden beforgt- ſich zeigt. Seine Unfchlüffigkeit bes 
nußte Eugen, um in volltommener Ruhe die Brüden über 
den Ganale bianco und den Malopera zu vollenden, wo— 
bei zwar auch der Umftand in Anſchlag zu bringen ift, 
daß der Eanale bianco die venetianifche Landfchaft Pole: 
fino von einem auf das nördliche Poufer herübergeben: 
den Ausbug des Herzogthums Ferrara *), alfo von einem 
Landftriche trennt, deſſen Neutralität foviel möglich zu 
beachten der franzöfifche Hof der Urſachen gar viele hatte. 
Am 25. dehnte Gatinat ſich noch weiter rechts aus, Über 
Dftiglia und den Po hinüber, bis nad) Stellata zu. Es 
trat für Eugen der Augenblid ein, bie Taͤuſchung des 
2) Unter Proteftation bes heiligen Etuhls hat ber wiener Son: 

greß biefes Gebiet 1815 an Öfterreich gegeben. 
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ze zu user Am 27. waren die Brüden 
er die, beiden Kandle fertig. Am 28. überfchritt Baus 


bonne mit 1000 Reitern, zwei Infanterieregimentern und 
zehn Geſchuͤtzen bei Gaftel Guglielmo den Canale bianco, 
und bid zum Po fi ausbehnend, bemächtigte er fich der 
Fähren von Kagoscuro und Palantone. Am Morgen bed 
29. befand er fih auf dem füblihen Poufer; links ſich 
ſchwenkend, nahm er eine beobachtende Stellung längs 
dem Panaro, Bondino gegenüber, ein, während bie auf 
dem Fuße ihm folgenden ſechs Reiter» und zwei Infane 
terieregimenter in bem Gebiete von Ferrara ſich ausbreite- 
ten, und bie Anftalten getroffen wurden, bei Dcchiobello 
eine Brüde über den Po zu fchlagen. Jetzt zweifelte 
Gatinat nicht mehr, daß Eugen feine Hauptmacht über 
den Po, nad dem Movenefifchen führen werde. Im ber 
ängftlichen Bewachung aller Übergänge der Etſch nadhlaf: 
fend, verlegte er einen bedeutenden Theil feiner Truppen 
auf das Südufer deö Po, in der Abficht, des Panaro als 
einer ee fi) zu bedienen, und weil für 
diefe Abficht der Befis von Dftiglia wichtig, mußte Et. 
Fremont feine ganze Infanterie von St. Pietro di Legnago 
und Garpi ni DOftiglia entfenden, ſodaß in Carpi nur 
zwei Reiters und drei Dragonerregimenter, in Caſta⸗ 
ur 300 Bußgänger zurüdblieben. Bon allen dieſen 
nftalten durch Ausreißer und Gefangene unterrichtet, gab 
am Abenb bed 8, Juli Eugen den Befehl zum Aufbrudy, 
wie die Truppen allgemein wähnten, gegen ben Po, in der 
That aber, wie fich fofort in den erften Bewegungen in ber 
Naht vom 8— 9. ergab, gegen den Zartaro. Die zwei 
Golonnen, in welchen das Heer fich bewegte, trafen Mor: 
gend zwifchen 2— 3 Uhr, naͤchſt Trecenta am Zartaro 
aufammen, überfchritten denfelben, ungeachtet ber finftern 
Regennacht in volllommener Ordnung, und gelangten 
nad einem aͤußerſt befchwerlihen Marfche durch das 
Sumpfrevier, nach Caſtagnaro. Da batten vom Kirch: 
bofe zum Kanal die Franzofen eine verfchanzte Rinie ges 
zogen, und befanden fich auf der Hut, ſodaß ein lebhaf⸗ 
tes Gemwehrfeuer die Kaiferlihen empfing. Aber zum 
Sturme fhidte Eugen einige Gremadiercompagnien, und 
nach tapferer Gegenwehr wurde die verfchanzte Linie ger 
nommen. in zweites Retrandhement, an dem durch Die 
Etſch und den Ganale bianco gebildeten Winkel, verlie: 
Ben die Feinde freiwillig, und Eugen orbnete fein Bolt 
Angriffe auf Carpi. St. Fremont, dafelbft mit etwa 
500 Mann aufgeftellt, hatte bereits nah St. Pietro di 
Legnago an Zeile Berfchaft entfender, von dem ibm zu: 
gedachten Befuche, und fo fuchte Eugen bad Zufammen: 
treffen zu befchleunigen. Die vielen Waffergräben, Mo: 
räfte und Reisfelder boten dem Marfche große Schwie: 
tigfeiten, und bei dem zerfchnittenen Zerrain konnte man 
faum einen Raum von 50 Schritten überfehen. Dar: 
über verloren die Kaiferlichen die Richtung; das Guiraf: 
fierregiment Neuburg, indem es zu weit vorprellte, wurde 
von allen Seiten durch die franzöfifhen Dragoner ange: 
fallen, und verdankte feine Rettung aus großer Gefahr 
einigen Infanterieabtheilungen und dem Guiraffierregimente 
Vaudemont. Überhaupt vertheidigten die Franzoſen Garpi 
und die ganze Pofition mit vieler Hartnädigkeit; fie bat: 
2 * 


ten aber au an 1000 Zodte, und ließen 100 Mann, 
darunter neun Dfficiere, ald Gefangene zurück wogegen 
die Kaiferlichen an 50 Verwundete und 100 Todte zäblten, 
unter diefen den Grafen Franz Anton von Thürheim, der 
als Oberfilieutenant dad Regiment Neuburg führend, an 
biefem Tage acht a gr eigenhändig erlegte, baflır 
auch mit Wunden bededt, den Heldentod flarb. Eugen 
felbft, dem ein Pferd unter dem Leibe getöbtet worden, 
empfing eine Musfetenkugel in das linke Bein. Bon ei 
ner Verfolgung fonnte, bei der Ermüdung ber Truppen, 
die Rebe nicht fein; eine halbe Stunde jenfeit Garpi 
wurde S. $remont von dem ihm zum Beiftande anrüden: 
den Gorps von Zefje aufgenommen, aber den Kampf zu 
erneuern, füblte Teſſe ſich nicht verſucht. Er bemerkt: 
flelligte den Nüdzug nah St. Pietro di Legnago und 
Sanguinetto, und dann ferner dem Mincio zu. Denn 
dabin fich zu wenden, war nad dem Verluſte bei Carpi 
Gatinat gezwungen. Während die franzöfifhe Haupt: 
macht bei Valeggio und Goito fich fammelte, bezog am 
15. Juli Eugen zwiſchen Villafranca und Povegliano ein 
Lager, bierdurch der Franzofen ferneren Rüdzug auf bad 
rechte Ufer ded Mincio erzwingend. Nur Valeggio hiel⸗ 
ten fie durch ein vorgeſchobenes Corps beſetzt. In Gatis 
nat’ Hauptquartiere, zu Goito, walteten Zwiſtigkeiten 
aller Art, denn durchaus unzufrieden mit feinen Opera: 
tionen bezeigten ſich Vaudemont, wie Teffe, und die Uns 
einigkeit zum Höchften zu fleigern, traf am 25. Juli der 
Herzog von Savoyen, mit eilf Bataillonen und fünf 
Scmwabronen eigenen Bolfed ein. Er übernahm den 
Oberbefehl des jest auf 52 Bataillone und 77 Schwa— 


dronen gebrachten verbündeten Heeres. Am 27. ‚jest 
wieber Eugen, der zeither mit ben Anftalten zum Über: 
ſich befchäftigt hatte, fein Heer, 29 Bataillone, 


ange 

3 — — 84 Schwadronen, 70 Feldge⸗ 
ſchütze, in Bewegung. Eine Stunde vor Mitternacht 
wurde der Marſch gen Salionze angetreten; daſelbſt zwi: 
fhen Peſchiera und Valeggio, begannen fofort die Brüs 
denarbeiten. Sie waren vollendet in der Mittagsftunde 
des 28. und ed erfolgte ungehindert durch den auf einer 
benachbarten Höhe mit feinem Xiruppencorps gelagerten 
Bachevilliers, der Übergang. Bor Einbrud der Nacht 
ftanden die Kaiferlihen auf dem rechten Ufer des Mincio. 
Aufwärts, nad) Borghetto und Wolta zogen fi die 
Franzofen, Eugen aber bewegte fih am 31. Juli nad 
den Höben von Defenzano, den rechten Flügel dem Gars 
berfee zukehrend, mit dem linfen bis auf eine Miglia 
meit ſich dem feindlichen Vorpoſten nähernd. Unbeweg⸗ 
lich verbielten fich in ihrem Lager die Verbündeten, unbe: 
weglich blieben fie zwifchen Gajtiglione und Solferino, als 
am 1. Aug. Eugen binaufjzog nad Lonato, dann aber 
wenbeten ſich die Verbündeten, eine Befagung in Gaftis 
glione binterlaffend, Palazzuolo, am obern Oglio, bin: 
gegen räumend, plündernd und verheerend und in großer, 
durch die häufigen Defertionen auögefprochener Entmus 
thigung den Dglio abwärts nach Caneto. Am 4. hatten 
fie des Fluffes linkes Ufer geräumt; Caſtel Godofredo 
öffnete am demfelben Tage den Kaiferlihen feine Thore, 
Caſtiglione mußte nach dreitägiger Belagerung am fünf: 
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ten capituliren. Am 9. Aug. überfdpritt Eugen bie 
Chiefa, die Verbündeten aber festen ihren Rüdzug bis 


Gremona fort, wo dann ber Herzog von Savoyen, durch 
die von allen Seiten eintreffenden Berflärtungen ermu⸗ 
thigt, von Neuem die Dffenfive zu ergreifen und vorläus 
fig durch einen ftromaufwärts gerichteten Marfch den Oglio 
zu vertbeibigen beihloß. Am 17. kam er bei Soncino 
zu ſtehen, während Eugen zwiſchen Brescia und bem 
Oglio mandvrirte, und am 30. an des Fluffes Rand, 
zwifchen Pontoglio und Urago berangerlitt war. Beide 
Heere hatten durch die unerträgliche Dise ſeht viele Mann: 
ſchaften eingebüßt, und verloren nach jedem Ruhetage 
regelmaͤßi einen zweiten Tag in dem Bemühen, die ent: 
Erafteten Nachzligler wieder um die Fahne zu fammeln. 
Am 21. Aug. war im Lager bei Antegnate, zwiſchen 
Oglio und Serio, Villeroy, der kürzlich zum Oberbefehle 
der franzöfifhen Armee berufene Marſchall, eingetroffen; 
die ihm beigegebenen Berftärfungen fieigerten des Heeres 
Beitand zu 92 Bataillonen und 121 Schwadronen, wo⸗ 
von 17 Bataillone und 43 Schwadronen in Mantua 
und ben verfchiedenen Grenzfeftungen an Oglio und Adda 
vertheilt, ohne doch die gewaltige liberlegenbeit des vers 
bündeten Heeres wefentlih zu beeinträchtigen. Darum 
beſchloß Willeroy fofort des Königs Befehl, den Feind 
aufzufuchen und um jeden Preis zu fchlagen, zu volls 
fireden, bevor Eugen die ihm verbeißenen Verftärkungen, 
aus den Regimentern Geſchwend und Lothringen beſte— 
bend, an ſich gezogen haben würde. Der im hoben Soms 
mer ſtets feichte Dglio bot der Schwierigkeiten fo menig, 
daß Eugen auf jede Vertheidigung verzichtete, vielmehr 
die bei dem Städtchen Chiari genommene vortheilhafte 
Stellung zu behaupten beſchloß, und ohne Hinderniß 
gelangte das verbündete Heer am 29. Aug. bei Rubiano 
auf das linfe Ufer des Oglio. Am 1. Sept., eine Stunde 
nah Mitternacht, ſetzte eh baffelbe in Bewegung, um 
die Kaiferlihen aus ihrer Stellung zu vertreiben, zugleich 
aber auch ihnen die Verbindung mit Tyrol abzufchneiden. 
Zu dem Ende näberte der rechte Flügel fich den brescias 
nifhen Bergen; während ber linke Flügel, unter Teſſe, 
ben Angriff auf Chiari vornahm. Es gelang ibm, nad) 
lebbaftem Widerftande die Wegnabme der in der Fronte 
ber Kaiferlichen belegenen und von ihnen befesten Caſi⸗ 
nen. „Kaum aber hatte fich der Feind im diefe Örter 
einlogirt, fo famen von ber rechten Hand der manöfeldis 
ſche Oberfl- Lieutenant Gonzales mit einem Bataillone 
und einer Compagnie Granabierd, von ber linken aber 
dad Guttenfteinifche Bataillon, und der Oberſt Graf von 
Daun, nebit dem Kriechbaumifchen Oberft » Lieutenant 
Wend, mit den Grenadier: Gompagnien von den Nigrels 
lifchen, Herberfteinifhen und Daunifhen Regimentern 
heran mardjiret, und fielen mit fo groſſer Tapfferkeit 
dieſe eroberten Haͤuſer und Muͤhlen wieder an, daß faſt 
alles, was ſich darin befand, getoͤdtet ward, und die 
übrigen feindlichen Trouppen in ſolche Verwirrung ges 
riethen, daß fie allenthalben weichen und nach ihrer Ars 
mee ſich retiriren muften. Bei diefer Retirade febten die 
Kayferl. dem flüchtigen Feind muthig nach, und feuerten 
mit Musqueten und mit Stüden dermaffen unter fie, daß 
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der Weg allenthalben mit Leichen -beflveuet ward, Man 
vermutbete einen newen Anfall von der feindlichen Armee, 
allein der unglüdliche Anfang hatte fie fo beftürzt ges 
macht, daß fie anderthalb Meile, und zwar in der groͤſſ⸗ 
ten Unordnung, von ber Wahlftatt ſich zurlde zogen.“ 
Die Kaiferlichen, von denen gar wenige zum Feuer ges 
kommen, zählten 36 Zodte und 81 Vermundete, von ben 
Sranzofen blieben wenigftens 2500, mworunter 86 Offi⸗ 
ciere, unter den Verwundeten befanden fi 99 Haupt: 
leute und 103 Lieutenants, an Gefangenen ließen fie 
185 Mann, mehrentheilö hart verwundet, zurüd. Dem 
Herzog von Savoyen war der Rod durchſchoſſen, das 
N erd am Halfe verwundet, doch ließ ſich darum Wille: 
roy nicht abhalten, wie vordem Gatinat, von feiner Treu: 
loſigkeit an den König zu berichten, daneben das Treffen 
von Chiari ald ein höchft unbedeutendes Ereigniß darzu⸗ 
ftellen. In der That war baffelbe im hohen Grabe fol: 
genreich, verberblich der moralifhen Haltung ber feindli⸗ 
chen Armee. Wie aber Eugen in ber Stellung bei Chiari 
verharrte, fo blieb auch Villeroy in feinem am 5. Sept. 
bezogenen Lager zwifchen Urago und Gaflrezato, auf dem 
rechten Ufer des DOglio, bis der Mangel an Unterhalt 
und die vorgerhdte Jahreszeit ihn zum ** hinter 
den Oglio beſtimmten, in der Nacht vom 12— 13, Nov. 
Dabin ließ Eugen ihm durch einige Reiter und Grena⸗ 
diere verfolgen, und wieder dußerte fi) unter den Fran: 
zofen ſolche Entmuthigung, daß der alte Gatinat gend 
thigt war, den Rüdzug zu deden, und darüber Durch 
eine Musfetenfugel am rechten Arme verwundet wurbe. 
Am 14. ſchon verließen die Savoyarden das Lager, um 
den Rüdmarfch nad; der Heimath anzutreten, und am 
17. folgte ihnen den ‚Herzog, während Billeroy in Sore⸗ 
fina fein Hauptquartier auffchlug, feine Truppen in Er 
holungsquartiere verlegte, und zugleih ben Dglio zu 
hüten möge Borkehrungen traf. Eugen hingegen brad) 
am 19. Rov. auf, um feine Winterquartiere im Mans 
tuanifchen zu fuchen, und nebenbei das linfe Ufer beö 
DOglio, bid zu feiner Mündung, von Feinden zu fäubern. 
Ganeto war für diefen Zwed ihm ein Punft von Wich— 
tigkeit, und beffen fidh zu bemeiftern, langte er mit vier 
SInfanterieregimentern bavor an. Sofort (den 1. Der.) 
wurde die Stabt von den Feinden geräumt, im Schloffe 
aber fi zu vertheibigen unternahm der Oberft Maules 
vrier, bis feine ur 2 dem wohlgenährten Feuer 
zweier Batterien erlag. Er ergab fih am 3. Dee. auf 
Gnade. Am 10, Dec. wurben bie $ranzofen aus Bor: 
oforte vertrieben, Governolo, —* u. ſ. w. verließen 
ie freiwillig, ſodaß fie auf dem noͤrdlichen Ufer des Po 
nur Mantua und Goito behaupteten. Als verlautete, 
daß fie von Gafalmaggiore aus das Parmefanifche Übers 
zogen hätten, ‚warf Eugen in ber Nähe von Borgoforte 
vier Regimenter auf das rechte Ufer des Po, mit ber 
Weifung, die den Oglio gleihfam verlängernde Linie des 
Groftolo zu beziehen. Eine zweite Santonnirungslinie hatte 
er den Dglio entlang, von Oſtiano abwärts, die dritte 
zwifchen Goito und Mantua fi gewählt. Sein Haupt: 
quartier nahm er am 21. Dec. zu St. Benedetto, auf 
dem rechten Ufer des Po; am 24. wurde ihm Mirandola 
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überliefert, nachbem ber vermwitweten Herzogin und ber 
Bürgerichaft die Entwaffnung der franzöfifchen Befakung 
gelungen, am 5. Ian. 1702 ließ er Berfello occupiren, 
wodurd er Mittel fand, feine Quartiere bi3 in bas Par: 
mefanifche auszudehnen. Bom 15. Ian. ab warb Mans 
tua volllommen eingefchloffen, und hiermit ein Feldzug 
befchlofien, der, wenn auch nicht entfcheibend, doch im 
hoͤchſten Grade belehrend, und dazu in feinen Refultaten 
bewimdernswürbig war. 20,000 Mann hatte er 
den Franzofen gefoftet; 3000 Gemeine und 400, Dffis 
ciere lagen allein in Tyrol gefangen. 

‚ „ Aber in ber fcheinbaren Unthätigfeit des Hauptquar⸗ 
tierd, zu Luzzara, brütete Eugen ſchon wieder an neuen 
Entwürfen. Wie er feinen Spionen freigebig, ift nicht 
leicht ein anderer Selbherr gewefen, und wie feinen Ans 
dern haben fie ihn bedient. Durch ihre Vermittlung trat 
er in ——— Caſoli, dem Pfarrer von Sta. Maria 
la nuova in Cremona. * dem alten Herrſcherge⸗ 
ſchlechte ergeben, hatte der Mann ſeine Aufmertfamteit 
einem Abzugsfanale zugewendet, der aus des Pfarrhaus 
feö Keller einer mit Schilf verwachfenen und darum Can: 
neto genannten Stelle des Stabtgrabend zuführte. Daß 
es mittels dieſes von den Franzoſen unbeachteten Kanals 
ein Leichtes fein werde, Zruppen in bie Stadt zu brins 
gen, ließ er ben Prinzen wiffen, dem er auch einen 
Plan ber Stabt, mit Bezeichnung fämmtlicher Wachen, 
Gafernen, Zhore, und der vornehmften Dfficieröquartiere 
zufommen ließ. Verkleidete Officiere mußten den Kanal 
befichtigen, und gaben ihren Bericht ab an den in Luz— 
zara verfammelten —— Reiflich wurden des Un: 
iernehmens Schwierigkeiten, die Stärke von Feſtung und 
Beſatzung — gegen 8000 Mann — erwogen, und hier» 
auf unter bie anmwefenden Generale bie Rollen des Drama’s 
vertheilt. Der Prinz von Baubemont übernahm «3, 2000 
Mann Infanterie und 1200 Reiter, auf dem füblichen 
Ufer ded Po, mittels eines Ummeges, ber Fiorenzuola, 
nad ber Pobrücke von Gremona zu führen, fobaß er am 
1. Sebr., vor Zagesanbruch, den dafigen Bruͤckenkopf 
überwältigen koͤnne. in gleich ſtarkes Truppencorps foll: 
ten Guidobald von Starbemberg und der Prinz von 
Commercy für ben 31. Ian. zu Dftiano am Dglio in 
Bereitſchaft balten, und zu diefem Gorps begab fich, 
nach der in Redondesco zugebrachten Nacht, Eugen. Eine 
Stunde vor Mitternacht wurde von Dftiano aufgebros 
hen, in großer Stille und unter Beobachtung aller Vor⸗ 
fichtöregeln der Oglio überfchritten, und der fernere Marſch 
nach Cremona gerichtet. Dahin war, laut einer auf die: 
fem Marfche empfangenen Meldung, Villeroy gekommen, 
in der Abſicht, die Kaiferlichen in ihren Quartieren zu 
überfallen. Am 1. Febr. zwiſchen 2 und 3 Uhr Morgens 
hielten Eugen, Commerch und Starhemberg bei einer 
Hütte, von Gremona 1300 Schritte entfernt, und in ders 
felben mußten fie fi bequemen, den durch die unbe: 
ſchreiblich ſchlimmen Wege gar fehr verfpäteten Anzug 
der Zruppen zu erwarten. Die burtigften famen nicht 
eher ald gegen 5 Ubr, einige nicht vor Zagesanbruch, 
und jebe Abtheilung empfing fogleich die ihr zugebachten 
Verhaltungsbefehle. Der Major Hoffmann und ein Un 


terlieutenant, 25 Grenadiere und 200 Mann, dann eine 
Anzahl Zimmerleute und er wurden commanbirt, 
dem Ganeto die mitgebrachte Brüde aufzulegen, und den 
bierdurch zugänglich gewordenen Abzugstanal zu verfol: 
en. In dem Pfarrhaufe angelangt, follten fie dem für 
jegt vermauerten Thore Sta. Margaretha zueilen, daffelbe 
öffnen, dabei aber möglichft fill fich verhalten, bis zwei 
andere ihnen auf bem Fuße folgende Abtbeilungen, unter 
dem Major Grafen Nazari und dem Dberftlieutenant, 
Grafen von Kuffflein, jede von 200 Mann, ſich ihnen 
anfchließen würben, um fodann mit vereinigter Macht in 
verfchiedenen Richtungen gegen die Piazza picciola, das 
Rathhaus und die Wohnung des Vicegouverneurs vorzus 
dringen. Was die Neiterei betrifft, war Oberfilieutenant 
Mercy angewiefen, feine 225 Mann vor dem Margare: 
tbentbore aufzufübren, um, fobald daffelbe geöffnet, in 
die Stadt einzubringen und auf dem fürzeflen Wege dem 
Pothore zuzueilen, wo er dem Prinzen von Vaudemont 
die Hand bieten fünne. Der Oberfilieutenant von Frey: 
berg hatte Befehl, den St. Agatbenplak mit 325 Mann 
u befegen, und von da aus in die umliegenden Straßen 
Datrouilen zu entjenden. Dem Major du Haur war 
die Decupirung der Piazza grande, und daß er von ba 
durch Patrouillen mit der Piazza picciola communicire, 
aufgegeben; er führte etwas über 300 Mann und fo ftarf 
war auch des Majors Dupre Abtheilung, welche brau: 
ben vor dem Margaretbentbore, in Obſervation zurldge: 
laffen,. zur Hauptreferve des Paul Deak Hufarenregis 
ment batte. Diefe Hufaren mußten für alle Falle die 
Gommunicationen offen halten. Die einzelnen Dispofi: 
tionen kamen pünktlich zur Ausführung. Das Margare: 
tbentbor wurde nach Übermannung der Wache ohne 
Schwierigkeit geöffnet, der Major Hoffmann gab vom 
Malle aud das verabredete Zeichen, und gleich fprengte 
Mercy zum Thore herein; ihm mach Freyberg und bu 
Bes Jeder den angewiefenen Poften einnehmend. Dann 
olgte mit dem übrigen Fußvolfe der Baron Scherzer, der 
fi zwar nur langfam bewegen konnte, weil er von allen 
Seiten von Feinden umfchwärmt, mit Gewalt fih Bahn 
brechen mußte, ein Umſtand, der weſentlich auf das Ge: 
fhid des Zages wirkte. Inzwifchen gerietb die ganze 
Stadt in Aufruhr, obwol der franzöfiichen Dfficiere Ber: 
fuche, einen angemefjenen Widerftand zu organifiren, an: 
fänglih feinen Fortgang gewinnen wollten. Die ben 
Betten entfprungenen Soldaten fielen faft überall den 
Zeutfchen in die Hände, ober wurden doch in ihre Quar— 
tiere zuruckgejagt. Villeroy in&befondere, nachdem er feine 
Papiere verbrannt, warf ſich zu Pferde, in der Abficht, 
der Piazza grande zuzueilen Eben wurde die Daupt: 
wache geſtürmt. Den Seinen Muth zuzufchreien, bemü— 
bete fie der Marfchall, aber in dem QAugenblide wurde 
er vom Pferde gerifjen, und als ein Gefangener, auf des 
Hauptmanns Macdonald Geheiß, nach ber oberften Stube 
der inzwifchen gewonnenen Hauptwache gebracht. Da 
fpricht er zu Macdonald: „je suis le Marächal de 
Villeroy, je vous donnerai dix-mille pistoles et je 
vous promets un rögiment, Menez-moi A la eita- 
delle.* Der Ire erwiedert: „il y a longtems que je 
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sers fidälement l’empereur mon maltre, je ne com- 


mencerai pas aujourdhui & le trahir.“ Gleich dar» 
auf, um balb 11 Uhr, fand ſich Starhemberg felbft mit 
einigen Reitern ein, um den Gefangenen zu ebmen 


und nach einem Haufe außerhalb des Margarethentbores 
zu bringen. Dabin, es ift das für die Sitten der Beit 
&harakterifch, verfügen fich fonleih Eugen und Gommercy, 
bem gefangenen Marfchalle eine Gondolenzoifite abzuflats 
ten. Inzwifhen war es dem feindlichen Regumente 
Royal-vaisseaux, dad Tages vorher den Befehl erhal 
ten hatte, am Morgen zu einer Übung auszurüden, ge: 
lungen, fich zu fammeln. Der Chevalier d’ Entragues, 
der Oberſt, führte ed genen die Piazza grande, und bie 
Euiraffiere müfjen dem Flintenfeuer weichen, aber es ges 
langt kaiſerliche Infanterie zur Stelle, und die Franzofen 
werben in die nächfte Straße zurüdgemworfen, wo fie fich, 
nachdem ihr Oberft eine tödtlihe Wunde e ‚ ver 
barricadiren. Nicht beffer erging es dem Generallieutenant 
Marquis de Crenan, welcher einiges Volk gegen bie 
Hauptwache führend, auf den Prinzen von as 
fließ, und tödtlic verwundet, faft mit feiner ganzen 
Mannſchaft ſich mußte gefangen geben. Nach diefem Un: 
falle blieben den Franzofen von höheren Dfficieren nur 
noch der Generallieutenant Revel und der Marechal- 
de-camp, Marquis du Pleffis: Praslin. Aber die Um: 
ftände wenbeten (ih ihnen allgemach zum Bortheil. Jeden 
Augenblid der Ankunft des von Vaudemont von 
der Pofeite ber fich verfebend, hatte Eugen einen Theil 
feiner Infanterie verwendet, um drei franzöfiiche Regi- 
menter in ihren Gafernen blofirt zu halten. Noch immer 
fehlte von dem Heißerfehnten jede Nachricht, und felbft 
des Porhores hatte Mercy ſich noch nicht bemächtigen 
koͤnnen. Gin irländifcher Dfficier, der mit 35 Mann 
auf Wache ftand, hatte, fobald er der faiferlichen Reite— 
rei anfichtig geworben, das Thor verfchloffen, und alle 
Anftalten zu hartnädigem Widerftande getroffen, daher 
Mercy für gut fand, fh feitwärts dem e zuzuwen⸗ 
den. Während er eine Batterie von acht Gefchligen 
nahm, frömten aus den anliegenden Gafernen zwei ir: 
ländifche Regimenter dem Thore zu, um bafelbft mit ib: 
ren Landsleuten vereinigt zu fechten und zu fterben. Das 
vernehmend rief Eugen einen Theil feiner Infanterie uns 
ter dem Oberfllieutenant von Scherzer ab, um fie gegen 
dad Pothor zu richten, hierdurch den in den übrigen 
Theilen der Stadt zerfireuten Franzoſen Gelegenbeit ge: 
bend, ſich auf der Esplanade der Gitadelle zu fchaaren. 
Scherzer und Mercy vereinigten ihre Anftrengungen ge: 
gen das Pothor, aber wie grimmig ihre Anfaͤlle auch waren, 
Mauern gleich ftanden bie Irländer, Ein Mal nur follen fie 
eſchwankt, fogar ſchon, das verfichern Faiferliche Berichte, 

uartier angenommen und bie Waffen niedergelegt, gleich 
aber wieber fie ergriffen haben, wenig befümmert, daß 
hiermit die Parole gebrochen. Um fo mebr zeigte Eugen 
fi befümmert über das unvorhergefehene Hinderniß. Den 
Verſuch zur Güte zu erneuern, entfendet er zur Stelle 
ben uns ſchon befannten Hauptmann Macdonald, und 
freundliche Worte von VBerföhnung und Accord richtet diefer 
an feine Landsleute: „Le Prince Eugene,“ erwiederte 


Major D’Mahoni, „puisqu’il nous fait entendre de 
semblables propositions, paralt avoir plus de peur 
de nous, qu'il ne nous estime.* Noch trobiger läft 
ein Kieutenant von den Ürenadieren ji vernehmen: 
„que vötre Prince Eugene nous jette sur les bras 
tous les cuirassiers de son empereur, je ne crois 
pas qu’il nous fera bouger. Dites a cet homme 
qu’il aille se faire f.“* fügte er, zu D’Mahoni fid) wen: 
bend, hinzu, der aber, ftatt den Rath zu befolgen, den 
Macdonald gefänglih anhalten lief. Eugen, nachdem er 
lange genug der Rückkehr des Abgefandten gewartet, 
beorderte den von Freyberg, mit ben Guiraffieren von 
Zaaffe auf die Irländer einzubauen, und wo fie in ih— 
rer Dalsftarrigkeit verharren würden, auch den leßten 
Mann niederzumachen. „Allein die Iren empfingen fie 
mit ſtarken Salven, und drang zwar der Baron von 
Freyberg durch die erften Glieder in die Bataillon, wurde 
aber eingefchlofjen.” „Rendez-vous,“ rief O’Maboni, 
bewundernd des Mannes fühnen Muth. Aber Freyberg, 
den gebrochenen Pallaſch in der Fauft, warf dem Naͤch⸗ 
ſten erft die Piftolen an den Kopf, dann das eigene Les 
ben; „est-ce done jour,‘ zürnte er, „A recevoir 
quartier, Faitez vötre devoir,* und im Augenblide 
wurbe er von zwanzig Bayonetten durchbohrt, den zu 
überleben feine weichenden Euiraffiere ſich nicht ſchaͤmen. 
Da ſchien doch Eugen, der von des Rathhaufes Thurm 
den verfpäteten Anzug ded Prinzen von Vaudemont, aber 
auch in der von ben Srländern in Brand geftedten Brüde, 
die Vernichtung feiner legten Hoffnung gefchaut hatte, in 
etwas ben Kopf zu verlieren. Den Magiflrat ließ er 
zufammenrufen durch dad gewöhnliche Zeichen mit ber 
Rathöglode, und daß fie die Stadt ihm überliefern, ver: 
langte er von ben beftürzten Vätern der Stadt. „Sie 
koͤnnten unter den obwaltenden Umftänden nichts anders 
thun, ald der Sache ihren Lauf laffen, und wären erboͤ⸗ 
tig, die Kaiferlihen, wenn fie völlig der Stabt würden 
Meifter fein, eben fo wohl aufzunehmen, als fie vorher 
die Franzgofen aufgenommen,’ erwiebern die wegen ber 
Zumuthung wenig erbauten Bürger, und Eugen erkennt, 
(7 Uhr Abends) die Unmöglichkeit, länger in der Stabt 
fi zu behaupten. Seit 11 Stunden dauerte das Ge: 
fecht, dem der ermüdende Nachtmarfch vorausgegangen. 
Unangetaftet war die Gitabelle, jeden Augenblid konnte 
Greguy, ber mit 3— 4000 Mann in der Nähe zwifchen 
Oglio und Po cantonnirte, —— und den Rüdzug 
der Kaiferlichen gefährden. Dem Gewichte biefer Gründe 
nachgebend, führt Eugen fein Bolt dem St. Margare: 
thenthore zu, Schritt J Schritt die nachruͤckenden Fran: 
ofen abweifend, dann ohne fernere Verfolgung, nach dem 
Dali, in ber Richtung von Dftiano zu. Außer dem 
Marſchalle Villeroy folgten 500 Gefangene, darunter 
80 DOfficiere, dem Zuge. An Zodten und Verwundeten 
hatten die Franzofen gegen 1000 Mann *8* die 
Kaiſerlichen vermißten SI1 Mann, darunter 430 Gefans 
gene. In Mailand und Mantua wurbe wegen bed vers 
eitelten Anfchlages mit allen Gloden geläutet und Te 
Deum gehalten; in Paris ergögte man ſich mit einem 
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dem Hombrefpiele entlebnten Madrigal“), aber in ber 
That wirkte das Ereigniß erfchütternd. Schon in den 
naͤchſten Zagen verließen die Franzofen den ganzen Win: 
tel, welchen der untere Dglio mit dem Po bildet, an 
manchen Orten felbft ihre Magazine zurüdlaffend. Dann 
begriff, auch Ludwig XIV, die Nothwendigkeit, den von 
ihm bisher ald eine Nebenfache behandelten Krieg in Itas 
lien alles Ernſtes zu betreiben, obgleich dieſet ungleich 
ſchwieriger geworden, feit die große Allianz im Daag, 
den 7. Sept. 1701, abgefchlofien, auf allen Seiten ihm 
Feinde erwedt hatte. Genöthigt, zu gleicher Zeit am 
Rheine und an der Maas — Den, fonnte er 
doch noch eine Verftärfung von 25,000 Mann nach Itas 
lien entienden, unb einen Feldherrn dazu, vor Ans 
dern befähigt, die von Villeroy begangenen Fehler zu ver: 
befiern. Diefer Feldherr, der Herzog von Vendöme, uns 
ter feinen Fahnen 62 Bataillone und 102 Schwadronen 
zählend, dazu den Anzug von 10,000 Savoyarden er: 
wartend, hatte fich einen doppelten Zweck, die Säubes 
rung deö Parmefanifhen und den Entfag von Mantua, 
vorgefeßt. Seine Hauptmacht auf das rechte Ufer des 
Po werfend, drang er allmälıg über Gaftel St. Giovani 
gegen Piacenza vor, während zugleich —— den Po 
abwärts, bis nach Caſale maggiore 9000 Mann führte, 
Pracontal mit 5000 Mann die zu Soncino angelegten 
Magazine dedte, Revel Gremona und die umliegende 
Gegend mit 8000 Mann befegt bielt. Der großen Macht 
batte Eugen hoͤchſtens 44 Bataillone, 72 Freien 
2 Dufarenregimenter, dann 9 Bataillone und 4 Schwa: 
dronen Dänen entgegenzuftellen. Nothwendig mußte er 
feinen zunächft bedrohten linfen Flügel, im Süden des 
Po zurüdziehen. Vaudemont erhielt den Befehl, feine 
verfchiedenen Stellungen im Piacentinifchen, bis uͤber dem 
Stato Pallavicino hinaus, zu räumen. Diefer rüdgäns 
gigen Bewegung folgte Vendöme nur bis zur Mündung 
der Abba, dann im dem erften Tagen des Mai durch die 
Ankunft der Savoyarben verflärft, ging er auf das linke 
Poufer hinüber, jenfeit® nur 8000 Mann zurüͤcklaſſend; 
12,000 Mann entfendete er von Lodi nach Goncino, das 
Gros, 25,000 Mann, führte er dem unteren Oglio, ber 
Umgebung von Borzolo, zu. Beobachtend ftand Eugen 
bei Gampitello jenfeit des Oglio, einige Regimenter hatte 
er nad Aqua negra, mo bie Chiefa in den Dglio müns 
det, vorgeſchoben. Plöglich ſchwenkte fi Bendöme aufs 
wärtö, um bei Pontevico den Oglio, dann auch die Mella 
zu Überfchreiten, und einige Demonitrationen gegen Mon: 
techiaro jenfeit der Ehiefa, vorzunehmen. Ohne darauf 
zu achten, wich Eugen nach ber unmittelbaren Umgebung 
von Mantua zurück, nahm Gerefe und ließ von Prabella 
bis Pietole —— anlegen, ſodaß Mantua 
auf dem rechten Ufer des Mincio noch enger eingeſchloſ⸗ 
fen war, während Gommercy auf der Norbdfeite Marmi: 





3) Eugene avoit le baste, la manille, 
Le roi, la dame et le trois de carreau, 
Il est assez heureux pour prendre l’espadille, 
Cependant dans Cremone avec un jeu si beau, 
Faute de ponte il a perdu codille, 
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ruolo und Goito, der Graf von .. St. Giorgio auf 
ber Dftfeite befegt bielt. Am 22. Mai ging Bendöme 
über die Ghiefa; er lagerte bei Gafalmoro, ließ Gaftel 
Godofrebo nehmen, wo der Oberfilieutenant Scherzer mit 
300 Mann in Gefangenfchaft gerieth, und gelangte bei 
Rodigo und NRivalta zum Minco. Der Zugang zu Man: 
tua war ibm demnach von der Nordfeite eröffnet; er über: 
zeugte ſich mit feinen Augen von dem trefflichen Verthei— 
digungs zuſtande der Feſtung, kehrte nach Goito zurück, 
und ließ um den Kaiſerlichen die Zufuhr über den Gars 
dafee zu benehmen, Caftiglione belagern. Der Platz fiel 
nach einer Vertheidigung von ſechs Zagen, den I. Juni. 
Eugen batte die dur Natur und Kunft gleich fefte Stel: 
lung zwiichen Gurtatone und Montanara bezogen; Bor: 
oforte diente ihm alö aͤußerſter linker Flügelpunkt, von 
Drabella über Gerefe nach Pietole hielt er durch eine 
balbfreisförmige Linie Dantua im Schach, rüdwärts bei 
Governolo und Dfiglia waren die Übergange von Mincio 
und Po fein. Vendöme rüdte ihm fo nahe, daß nur 
das Sumpfland um den Mincio und die Fofja maeftra, 
die Weite eined Kanonenſchuſſes, die beiden Heere trennte. 
Die Überzeugung gewinnend, daß die Kaiſerlichen aus 
ihrer Stellung nicht zu verdrängen, fuchte ber fran Öfis 
ſche Felbherr durch eine zu Eremona vorgenommene Schiff: 
rüftung und durch ein an den unteren Oglio detachirtes 
Corps/ feinem Gegner auf der linken Flanke Beſorgniſſe 
u erwecken. Auf der Stelle ertheilte Eugen Befehl, die 
e von Berſello zu erweitern; von dort aus konnte 

er die Schiffahrt des Po, von Eafale maggiore bis zur 
Mündung des Dglio, fperren. Er unternabm e3 auch, 
den franzöfifhen General in feinem Dauptquartiere Ri: 
valta durch den fühnen Parteigänger Davia aufheben zu 
laſſen. Das mwohlberechnete Unternehmen ſcheiterte an der 
Pforte von des Herzogs Quartier durch die Übereilung 
eines Faiferliben Soldaten; und Wenböme, ber im Schlaf: 
rode hatte davon reiten müffen, glaubte ſich zu rächen, 
indem er einen ganzen Zag lang Eugen’s Hauptquartier zu 
Gurtatone mit zwölf ſchweren Stüden befhoß, und bie: 
fen hiermit zwang, nad Montanara zu ziehen, auch zwei 
Regimentern einen anderen Platz anzuweiſen. Mantua 
blieb fortwährend von der einen Seite cernirt, felbft nad): 
dem Bendöme die bedeutenden, aus Spanien und Neas 
pel erwarteten Berftärfungen an ſich gezogen hatte. Bald 
traf König Philipp V. felbft bei dem vereinigten Deere 
ein, und fein Feldherr, eim mächtiges Corps unter bem 
alten Fürften von Vaudemont zur — — kai⸗ 
ferlichen Hauptarmee zurücklaſſend, führte 40 Bataillone 
und 80 Schwadronen über den Po, durch das Parmeſa⸗ 
nifche, über die Lenza, dem Groftolo zu. Am 26, Juli 
überfiel Vendöme des kaiferlichen Generald Bisconti Stel: 
lung bei Sta. Vittoria, rüdwärts Berfello, und des ent: 
ſchloſſenen Widerftandes ungeachtet, mußte diefer, nad) 
einem Verlufte von 200 Zodten und 400 Gefangenen, 
um Rüdzuge fi bequemen. Novellara, Reggio, Carpi, 
obena, wurden von ben Zranzofen befegt, daß Eu: 
gen, um nicht vollends aus Italien vertrieben ‚ju wer: 
den, Alles auf das Spiel zu fegen fi genöthigt fand. 
Am 2. Aug. hob er die unvollftändige Blofade von Man: 
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fua auf, um am folgenden Tage bei Borgoforte ben Po 
u überfchreiten umd in dem Lager bei Eailetto die Ans 
—* zu der bevorſtehenden lacht zu treffen. Auch 
Vendome bereitete ſich hierzu, dann uͤberſchritt er am 15. 
Aug. mit 35,000 Mann bie Parmigiana, um fich gegen 
Luzzara in Bewegung zu fegen. Diefer Poften wurde nach 
kurzem Wiberflande genommen, und jenfeit deffelben Anz 
ftalt getroffen, ein Lager zu fchlagen. Denn daß an diefem 
Tage noch ein Zufammentreffen erfolgen fönne, glaubte 
Niemand in bem vereinigten Deere. Die Faiferliche Ars 
mee, 24,000 Mann, befand ſich aber bereitö in vollem 
Anmarfche, nur daß um 3 Uhr Nachmittags, eine Stunde 
von Luzzara, Eugen fie halten ließ, um in Perfon bie 
feindliche Stellung zu recognosciren. Bon Baumpflanzuns 
gen, Waffergräben und Dämmen ift das Feld von Luz: 
er durchfchnitten, auf den meiften Punkten daher die 
usficht befchränft. Im volltommener Sorglofigkeit bes 
fchäftigten die Franzoſen fich mit Lageranftalten, da mwollte 
ber Zufall, daß ein Adjutant, indem er die Feldwachen 
für fein Bataillon aufzuftellen befchäftigt war, den ans 
ftoßenden Damm beftieg und dabinter die Paiferliche Ars 
mee in voller Schlachtordnung erblidtee Durch dieſen 
Zufall allein entging Bendöme dem ihm zugebachten Über: 
falle. Eiligft mußte die Armee fi formiren und gewann 
u dem Ende eine foftbare Zeit dadurch, daß Eugen, in 
Folge feiner Recognoseirung fich genöthigt fab, den rech⸗ 
ten Flügel, unter Gommercy, durch neun Bataillone, die 
Guiraffiere von Zaaffe und zwei Schwadronen von Cor: 
belli zu verftärten. Diefes foderte viel Über eine Stunde 
Zeit; um 5 Ubr endlich ließ Eugen durch zwei Kanonen= 
ſchüſſe dad Zeichen zum Angriffe geben. erfolgte von 
Seiten Eommercy’3 und feines rechten Flügels. big 
durchbrach die Infanterie dad durchichnittene Terrain, um 
dem feindlichen linken Flügel bis zu 80 Schritten fich 
zu nähern und dann benfelben um fo nachdruͤcklicher zu 
befchießen, allein auch der Feind hatte fein Feuer zum 
nahbrüdlichften Empfange aufgefpart, während die Res 
gimenter Piemont und —— von einem Gehoͤlze aus 
der Kaiſerlichen rechte Flanke beſchoſſen und ganze Glie⸗ 
der faͤllten. Gommercy bebauptete ſich in dem dichten 
Kugelregen, und erſt mit ſeinem Falle (vergl. den Art. 
Elbeuf) kam fein Volk zum Weichen. Bon den Dra— 
gonern von Senneterre lebhaft —— wurden die Kai⸗ 
ſerlichen von dem Reſte ihres rechten Fluͤgels aufgenommen, 
und die Franzofen wieder bis zum Waffergraben zurüd: 
geworfen. Hier, in einem mörbderifchen Infanteriegefechte, 
mußten brei Mal die Kaiferlichen weichen, bis Eugen 
ihnen drei Bataillone Dänen, unter Boyneburg, zur Uns 
terftügung anrüden ließ. Dem vierten grimmigen An: 
griffe miderftand die irländifche Brigade nicht, fie wich 
um 500 Schritte, die anderen Regimenter nach ſich zie— 
hend; das verlaffene Terrain befebten die Kaiferlichen. 
Einzig dad Regiment Piemont behauptete feinen Poften 
in dem Gehölze, auf dem aͤußerſten linken Flügel. Waͤh⸗ 
rend deſſen hatte Starhemberg auch ben linken Flügel zum 
Angriffe geführt, er ward von Crequy zuruͤckgewiefen, mit 
befjerem Erfolge jedoch erneuert, ald Vaudemont eine Ver: 
ftärfung von drei Gavalerieregimentern berbeifübrte. Die 
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frangöfifchen Gendarmen wurden von den Guiraffieren ges 
worfen, Garabinier und Dragoner nicht beſſer behanbelt. 
Mit feiner Infanterie den hartnädigften Widerftand fort: 
feßend, empfing Crequy eine töbtlihe Wunde. Der Kai: 
ferlichen Überlegenheit war auf diefem Puntte, wie im 
Gentrum entfchieden; hier fanden fi Eugen und Ben: 
döme entgegen, dieſer nicht mehr um ben Sieg, fondern 
um Abwendung einer Niederlage fechtend, jener ben eins 
mal gewonnenen Boden bebauptend. Bis in die fpäte 
Nacht dauerte der Kampf; um Mitternacht erft liefen 
die Kaiferlihen ab von den vergeblichen Angriffen auf 
dad von dem Regiment Piemont befegte Gehoͤlz. Bon 
beiden Seiten hatte man mit der größten Ausdauer ges 
fritten, beiderfeitö lagerte man ſich auf der Stelle, bie 
man im Beginn des Treffens inne gehabt. Auch der Berluft 
war in beiden Heeren beinahe gleich für jedes etwa 2000 
Zodte; dem Faiferlihen Regiment Gſchwend wurben alle 
feine Officiere tobtgefchoffen, daß ein gefreiter Gorporal 
fi de8 Commando’d annahm, auch ald ein Meifter darin 
fi bewährte. In Wien wie in Paris fehrieb man fich 
den Sieg zu, aber wenn auch Guaflalla am 12. Sept. 
verloren ging, feine Abficht hatte Eugen erreicht, „daß 
die Franzofen uns nicht mehr angreifen, genug für dieſes 
Sahr bei dermaliger Schwäche unferer Armee.” In dem 
kleinen Kriege blieb für den Reſt des Feldzuges den Kai: 
ferlichen ihre volle Überlegenheit, obgleich ein von Eugen 
böhft umfichtig eingeleitetes Unternehmen auf Mantua, 
dad in der Nacht vom 14—15. Oct. zur Ausführung 
gebracht werden follte, an dem Berrathe eines bafür ge: 
wonnenen franzöfifchen Sergeanten fcheiterte, obgleich 
Borgoforte nach einer Belagerung von drei Tagen verlos 
ren ging, obgleih Governolo und alle Meine Poften auf 
dem linken Poufer bis auf Oſtiglia geräumt werden muf: 
ten. Mirandola hingegen, fo lebhaft von Vendöme be: 
droht, rettete Eugen durch einen rafchen, bid zum 8.Nov. 
ausgeführten Übergang ded Po, in Folge deſſen das 
Hauptquartier nad Garbonara, zwiſchen Mirandola und 
dem Po, kam. Diefed Refultat war um fo wichtiger, da 
der Kaiferlihen Winterguartiere beinahe auf das Gebiet 
von Mirandola fich befchränfen mußten. Den Oberbe: 
fehl des Fleinen Heeres übergab Eugen an Etarhemberg, 
ihn felbft berief nah Wien die Nothmendigkeit, die Ope: 
rationen bed fünftigen Feldzuges zu a oder viel: 
mehr, die Mittel zu einem ſolchen auſzufinden. Unter den 
Umftänden war diefes aller Aufgaben ıchwieriafte, und daß 
ewoͤhnlich die Noth den häuslichen Frieden trübt, bewaͤhrte 
da auch diefes Mal in dem Faiferlichen Gabinet. Beſonders 
mit dem Präfidenten bes Hoffriegsrathes, dem Fürften von 
Mansfeld, gerieth Eugen zu argen Weitläufigfeiten; jenem, 
als feinem alten Gegner, fehrieb er die unverzeihliche Ver: 
nachlaͤſſigung der italienischen Armee zu, und daß er in dem 
Laufe des 3. 1702 faft alle die fo muͤhſam und kuͤnſtlich 
errungenen Bortheile habe aufgeben müffen. Genöthigt, die 
beiden Zänfer zu befriedigen, und nicht vermögend, den 
Gegenftand des Zwiſtes zu befeitigen, ergriff Kaifer Leo⸗ 
— einen Mittelweg; er ernannte ben Finſten von 
Manöfeld zu feinem Oberfllämmerer, und gab an Eugen 
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mochte der num, wie Armeen zu ſchaffen unb zu verpfles 
gen feien. in einziger Zug wird ausreichen, die Arm: 
feligfeit der kaiſerlichen Finanzen darzuftellen. Der Graf 
Hermann von Czernin bezahlte, um zu dem böhmifchen 
Oberfiburggrafenamte zu gelangen, einige bunderttaufend 
Gulden; der Schas wurde auf der Stelle dem neuen 
Hofkriegsrathöpräfidenten angewiefen. Es rüdten bem: 
nad nur dußerft langfam bie Rüftungen vor, mährend 
doh im Gabinet Manches für Öfterreich vortheilhafter 
fi geftalten zu wollen ſchien. Portugal wurbe für bie 
große Allianz geronnen, und hierdurch dad Mittel, nad 
dem ‚Derzen von Spanien ben Krieg zu tragen; ber Ders 
og von Savoyen bereitete fi in der Stille, nah Ans 
eitung bed mit dem Grafen von Auräberg verbandelten 
Alianztractats, die Bande, womit Frankreich ihn ums 
fchloffen hielt, zu brechen, und bereit? am 6. Det. 1702 
hatte das teutfche Meich die Kriegserflärung an Frank: 
reih und Spanien ergeben laffen. Ungeachtet alles def: 
fen und ber von Eugen fortwährend mit Eifer betriebe: 
nen Rüftungen, behaupteten doch im Laufe des Felbzu: 
es von 1703 die franzöfifchen Heere beinahe auf allen 
unften ein entfchiedenes ÜÜbergewiht. Wol that am 
Mincio und Po Starhemberg Wunder mit dem ihm ges 
bliebenen Häuflein verfuchter Krieger, aber der Gefahr, 
erbrüdt zu werden, entging er doch nur durch Vendöme's 
Unternehmen gegen Tyrol, und durch den Abfall, wie 
man dad in Frankreich nannte, bed Herjogs von Ga: 
voyen. Nach einem abenteuerlihen Zuge von 20 Zagen 
bewerfftelligte Starhemberg am 15. San. 1704 bei Nizza 
della Paglıa feine Bereinigung mit dem Herzoge: „es iſt 
hierdurch felbft für die kuͤnftige Gampagne fhon Vieles 
vorgearbeitet,“ fehrieb, ihn beglüdwünfchend, Eugen. In 
Batern unweit Schärding, bei Eifenbirn, befiegte der 
Kurfürft am 11. März 1703 den Eaiferlichen General 
Schlick, am 10. Mai bewerkftelligte er bei Riedlingen feine 
Bereinigung mit 30,000 von Billard geführten Franzo- 
fen, am 14. Juni brach er in Tyrol ein, Willend, dem die 
Etſch aufwärts ziehenden Vendöme die Hand zu bieten. 
Das Unternehmen fcheiterte an dem begeifterten Wider: 
ftande der Tyroler, aber der Graf von Limburg: Sty: 
rum ward am 20. Sept. zmwifchen Oberklau und Hoͤch⸗ 
ftäbt von dem Kurfürften gefchlagen, Breiſach fiel, bei— 
nah ohne Widerftand, Landau am 16. Nob., nachdem 
Tages vorher der heſſiſche Entfag an dem Speierbache eine 
ſchwere Niederlage erlitten, umd zu des Feldzuges gänz: 
lichem Beichluffe wurde am 14. Dec. Augsburg, am 11. 
Jan. 1704 Paffau von den Baiern eingenommen. Und 
als fei alles das Misgeſchick, für welches die durch bie 
Einnahme von Bonn (den 15. Mat 1703) vervollftän: 
digte Erpropriation des Kurfürften von Göln ein fehr 
dürftiger Erſatz, noch nicht hinreichend, fo mufte auch 
der von a geleitete Aufruhr (Fruͤhjahr 1703), die 
Öfterreichifiche Monarchie in ihrer Grundfefle bebroben. 
Das rechte Donauufer, wohin die Mebellion noch nicht 
gebrungen war, zu befchüsen, begab Eugen fi zu Ende 
des Jahres nach Presburg und traf dort Vorkehrungen zu 
den zwedtmäßigften Anftalten. Die heilige Krone ließ er 
nah Wien bringen, und auf feinen — wurde dem 
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Erzbifchofe von Golocza dad Mittlergefhäft übertragen, das 
jedoch zu keinen befriedigenden Refultaten führte. Denn 
gleich am Dftertage (dem 23. ug | 1704) verbreiteten 
die Rebellen Schreden bis in die Vorſtaͤdte von Wien, 
und bis zu dem 3. 1711 tobte diefer Bürgerkrieg, wel 
chem ſich anzufchließen, der eigentliche Zweck des combi« 
nirt bairifch: franzölifchen Unternehmens gegen Zyrol ges 
wefen fein muß. Diefe nahe Gefahr betrachtend, erwäs 
end, was in ben neueſten Zeiten noch mehrmals vers 
nd, worden, daß für Öfterreih die Donau die Puls: 
aber, deren Verlegung gar leicht töbtlih, entwarf Eugen 
den Plan eined Unternehmens, dad in ben Sabrbücern 
der Kriegskunſt faum feines Gleichen haben wird. Daß 
er diefen Plan verftand, ift bierbei Marlborough's weſent⸗ 
lichſtes Verdienſt, an der Ehre der Erfindung gebührt 
ihm fein Antheil; den Kriegöihauplag, zu weichem Eus 
gen ihm foberte, zu beurtheilen, fehlten dem Engländer 
alle Hilfsmittel, blind mußte er einer höheren Leitun 
ſich ergeben. Vermoͤge des Entwurfes hatte — 
die Deckung von Holland und Flandern für einige Zeit 
dem holländifchen Heere anzuvertrauen, und um die zahl: 
reichen Feinde in feinem Rüden, um eine Kette von Fe 
flungen unbefümmert, alle verwenbbaren Zruppen zu con: 
eentriren, und damit dem Schauplage der dringendften 
Gefahr zuzueilen. Wie vielen Einwendungen der Ent: 
wurf auch in England und Holland begegnete, fie wurben 
alle fiegreih zurudgewiefen und mit einem flattlichen 
Heere brah am 19. Mai 1704 Marlborougb von Bed— 
burg, an ber Erfft, auf, um am 26. bei Goblen; ben 
Rhein zu Überfchreiten, und am 10. Juni bei Munbels: 
beim am Nedar mit Eugen zufammenzutreffen. Auf 
weiten Ummegen, durch Tyrol, Vorarlberg und das öfter: 
reichiſche Schwaben, hatte diefer reifen müffen, um den 
feindlihen Streifparteien zu entgehen; denn großentheils 
war von feindlichen Heeren Oberfhwaben uͤberſchwemmt. 
Schon am 1. Mai hatten der Kurfürft von Baiern und 
Marfin fi) mit 30,000 Mann in Bewegung gefegt, um 
die von Zallard ihnen zugeführte Verftärtung von 17 
Bataillonen und 24 Schwadronen, dann eine MWagenco: 
fonne von 4000 Fuhrwerken aufzunehmen. Die Berei: 
nigung war bis zum 22. Mai bewerkſtelligt worden, 
und aller Gefahr entgehend, womit der Prinz Ludwig 
von Baden an der Spitze des Reichsheeres ihn bedrohte, 
hatte der Kurfürft am 4. Juni bei Ober: Eichingen, auf 
dem linfen Donauufer, Pofto gefaßt. Dafelbft hielt das 
vom Nieberrheine aufziehende Ungewitter ihn ſeſt; denn 
alle Zweifel um Marlborougb’s Operation mußten mit 
defien Ankunft am Nedar ſchwinden. Am Lager bei 
Groß: Heppah im Remsthale brachten Eugen und Marl: 
borougb den 12—14. Juni zu; am 12. fand ſich ber 
Prinz von Baden bei ihnen ein, und ed wurden in meh» 
ren Gonferenzen die Grundzüge um die zu erreichenden 
Zwede feft efelt. Ale geheimen und offenen Zriebfedern 
feste Marlborougb in Bewegung, um zu bewirken, daß 
Prinz Lubwig den Oberbefehl der zur Bewachung des 
Rheined aufgeftellten Armee übernehme, wogegen er bad 
Commando an der Donau mit dem Prinzen Eugen zu 
theilen beabfichtigte. Ludwig, ald Generallieutenant des 
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in Anfpruch, und war faum zu bereden, daß er in dem 
Dberbefeble von 24 zu 24 Stunden mit Marlborough 
abzumechieln verſprach. An den Rhein vermwiefen, ging 
aus Groß: Heppah Eugen dahin ab, der Prinz kudwig 
aber und Marlborough vereinigten ihre Heere am 22. Juni 
zwiſchen Blaubeuren und Ulm, und erſtirmten am 2. Juli 
ber Baiern feſtes Lager auf dem Schellenberge, bei Do— 
nauwoͤrth. Tief erſchuͤttert durch den gewaltigen Verluſt, 
zeigte der Kurfürft von Baiern ſich einer friedlichen Aus— 
leihung geneigt, und fon war der Tag für ben Abs 
hluß eines ihm ungemein günftigen Vertrages beftimmt, 
ald die Nachricht von Tallard's Mheinübergange (dem 
1. Juli) die ganze rg © veränderte. Zallard führte 
26,000 Mann auserlefene Truppen, und ward in feiner 
Operation durch ein gleich ftarfes, von Villeroy befehli 

tes, Heer unterflügt. Für ernfllichen Widerftand zu ſchwach, 
ließ Eugen ben größten Theil feines Heeres, meift Reiche: 
völfer, in den Linien von Stollhofen zurüd, er felbft brach 
am 18. Juli, während Zallard noch mit der vergeblichen Bes 
fhießung von Villingen beihäftigt war, mit 16,000 Mann 
auf, j8 Über Raftadt und Pforzheim das Nagolbthal hinauf 
dem Nedar zu, um fobann, nachdem er am 22, zwifchen 
Horb und Vohringen bed Prinzen von Hanover Reitercorps 
an fi gezogen, den fernern Bewegungen Tallard's zu 
folgen. Noch zwei ſtarke Märfche trennıen ihn von Marls 
borough, ald Zallard feine Vereinigung mit dem Kurfürs 
ften volbrachte, und Eugen, wie Marlborougb, in bie 
mislichfle Lage verfegte. Sie wurden durch der feindlichen 
Feldherren Unentichloffenbeit gerettet, und es folgte ber 
große Tag (der 13. Aug.) von Hoͤchſtaͤt. Wie von dem 
rößten Feldherrentalent in den Anordnungen der Schlacht, 
* bat in deren Lauf von Geiltedgegenwart und Uner— 
ſchrockenheit Eugen feltene Proben abgelegt; zwei feiner 
weichenden Guiraffiere ſchoß er eigenhändig nieder. Daß 
des Sieges unermeßliche Folgen nicht auf die Beendigung 
des Krieges in Teutichland befchränft bleiben follten, das 
für flimmten fowol Eugen, als Marlborougb; fchon vers 
ließ Villeroy auf ihren bloßen Anblid die ſtarken Stel: 
lungen an Queid und Lauter, aber an ber Fauter wurs 
den die Bortfchritte des Bundesheeres durch des römifchen 
Königs und des Prinzen von Baden Liebhaberei für eine 
abermalige Belagerung von Landau aufgehalten. Das 
mit der größten Kaubeit betriebene Unternehmen hatte 
während Marlborough's Seitenmarfh nach der Mofel 
Eugen zu deden, und er benuste die Muße, um ein Uns 
ternehmen auf Breifach einzuleiten, das, meifterhaft er: 
fonnen, im Augenblide der Entwidelung an einigen Stock⸗ 
fchlägen fcheiterte. Der kaiſerliche Officer, der, ald Bauer 
verkleidet, die Diebe von einem franzöfiichen Gommiffair 
empfing, nahm aus einem der ihm folgenden Heuwagen 
feine Piftolen und feuerte fie auf den Beleidiger ab. Die 
Beſatzung gerieth in Alarm und befchoß die auf der 
Brüde baltenden verfappten Bauern, deren gegen 40, 
meift Dfficiere, getödtet, viele verwundet wurden, und das 
ganze Unternehmen mußte aufgegeben werben, da die Reis 
terei, auf deren Mitwirkung die Kaiferlihen vornehmlich 
zählten, den rechten Weg verfehlte und darum fich vers 
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fpätete. Am 25. Nov. ergab fih Landbau, und Eugen 
eilte nach Baiern, um bed Landes Unterwerfung zu vers 
vollftändigen. Kuffftein eröffnete am 29. Nov. feine Thore, 
Ingolftadt that beögleichen am 7. Dee.; auch Landshut, 
Braunau, Schärding wurden von der bairifchen Befabung 
geräumt. In Ingolftadt führte Eugen felbft 4000 Mann 
ein, und der Vortheil, feiner Armee in Baiern Winters 
wartiere ammeifen zu koͤnnen, war für ihn, wie für ben 
aifer, von unberechenbarem Werthe. Aber gemaltig 
batte während diefer glüdlihen Ereigniſſe in Zeutfchland 
die Lage der Dinge in Italien fi verfchlimmer.. Kaum 
daß die Kaiferlihen, die ſchon bis in das Zridentinifche 
zurüdgedrängt gewefen, in den Gebieten von Brescia 
und Berona Winterquartiere finden fonnten, und durch 
eine Reihe von Einbußen ſah der Herzog von Savoyen 
fih an den Rand des Verderbens gebracht. Um ibn mit 
dem neuen Feldzuge vollends zu erdrüden, fette Lud— 
wig XIV. zwei Heere, unter la $euillade und Vendöme, 
in Bewegung. Des Herzogs Hilfögefchrei wiederhallte 
an ber Donau, wie an der Themfe und Spree, und 
lebhafter wie Einer hat Eugen des Vetters Begehren, die 
Anfinnungen von Ehre und Politif, an dem Faiferlidhen 
‚Hofe verfochten; aber durch die 1701 und 1702 gemachten 
Erfahrungen eingefhüchtert, weigerte er fi, dad Commando 
der nach Italien beflimmten Armee zu übernehmen; es 
habe diefelbe denn in der verheißenen Stärke, zu 28,000 
Mann, mit allen Erfodernijfen verfeben, auf dem Sam: 
‚melplage zu Roveredo ſich eingefunden. Alle wurde ihm 
von dem Kaifer bewilligt, und in ungewöhnlicher Lebhaf⸗ 
tigkeit fchritten die Rüflungen vorwärts, da ftarb Leopold 
den 5. Mai 1705, und von dem durchdringenden, feuri: 
en Geifte des Nachfolgerd die wirkfamfte Unterftügung 
A verheißend, begab fich Eugen auf die Reife, obne 
um ben Beltand des Heeres bei Roveredo die gemünfchte 
Sicherheit zu haben. In der That fand er von den ibm 
zugefagten Truppen nur bie Fleinere Hälfte, darunter des 
Prinzen von Anhalt: Defjau 8000 Preußen. Gleichwol 
machte er den Verſuch, das zum Außerften gebrachte Mi: 
randola zu entfegen. Bon dem Falle diefer Feftung traf 
ihn die Kunde, wie er der von Vendöme's Bruder, von 
dem Großprior von Frankreich, ſorgſam gehüteten Mincio: 
linie fich näberte, zugleich mit dem Berichte, daß Vendöme 
felbft von Mailand mit beträchtlichen Berftärfungen im 
feindlichen Lager eingetroffen fei;s und auf ein zweckloſes 
Unternehmen verzichtend, beſchloß Eugen, auf dem kürze: 
fien Wege die Vereinigung mit ded Grafen von Leinin— 
en ZTruppencorps im #Brescianifchen zu fuchen. Bis 
Saftel nuovo zurüdweichend, fchiffte er bei S. Vigilio 
feine Infanterie auf dem Garderfee ein, über Riva ließ 
er bie Reiterei und das Geihüs gehen, und fo fanden 
ſich Fußvolk, Gavalerie und Artillerie den 27. Mai auf 
dem weftlichen Ufer des Sees vereinigt. Es begann in 
voller Tätigkeit der Meine Krieg, den jedoch als eine 
Nebenſache Bendöme dem Bruder überließ, mwäbrend ihn 
felbft die Nothwendigfeit, den Krieg in Piemont zu be: 
endigen, von dannen trieb. Den Prinzen Eugen im Las 
er von Gavardo eingefchloffen zu halten, das ift bes 
priord Aufgabe; wenn dad nicht zu erreichen, dann 
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foll er ftet3 dem Feinde zur Seite bleiben, ohne doch ber 
Gefahr einer Niederlage ſich auszufegen. Immer dürfte: 
rer famen die Botfchaften aus Piemont; Vendöme, des 
Herzogs lebten Außenplag, Chivaffo, bel: b, traf be: 
reits die Vorbereitungen zu einem Angriffe auf Zurin. 
Dur) eine Demonftration gegen Mailand biefen abwen— 
ben zu können, hatte Eugen Ni gefhmeichelt; den Irr⸗ 
thum erfennend, entfchließt er ſich alies Ernſtes, von 
Oglio und Adda die Linien zu beftürmen. In der Nacht 
vom 22— 23. Juni fegte er die Armee in Bewegung; 
„damit man aber den Feind ficher machen möchte, als 
ob das völlige Lager noch vorhanden, ließ Eugen 400 
Mustetierzelte, die dem Feinde im Geficht geftanden, ſte— 
ben, und auf die dem Feinde nächte Höhe wurden böl- 
zerne, mit Farben angeftrichene, Kanonen gepflanzt. Es 
mußten auch etlihe Tambours und Trompeter im Lager 
bleiben und‘ gegen Morgen ihre gemöhnliche Verrichtung 
abwarten, — als ob die ganze Armee noch zugegen 
wäre. AS es nun Zag wurde, begrüßte der Grofprior 
das Faiferlihe Lager mit feinen ordinairen Kanonenſchüf⸗ 
fen, bie aber nicht, wie fonft, von den Staiferlichen be 
antwortet wurden, was ben franzofen verdächtig vor: 
fam. Der Großprior commanbirte 1000 Pferde zum 
Recognosciren aus, welche aber aus Furcht, durch ein 
Strategem abgefchnitten zu werben, ſich nicht allzu nahe 
traueten. Endlich legte die Mittagsfonne dem Grofiprior 
an den Tag, was Eugen unternommen, und wie die Teut: 
fchen fehon einen ganzen Mari vorausgenommen.” Am 
Abend des 23. lagerte &u en zwifchen Zorbole und Brescia, 
indefien der Großprior über Montechiaro und Manerbio 
ber Mella zueilte, in der fihern Erwartung, der bei Urago 
aufgeftellte fpanifche General Toralba werde bis zu feiner 
Ankunft den Kaiferlichen den Übergang über den Oglio ver: 
wehren. Diefe erreichten Urago am 27., palfirten dem 
Fluß nach unerheblicher Gegenwehr, und nahmen den 
fliebenden Zoralba felbft gefangen. Nicht minder bemäch- 
tigte Eugen fi am 2. Juli der fchwach beſetzten Über: 
gangspunfte Pontoglio und Palazzuolo. Indeſſen war 
am 28. der Großprior bei Pontevico auf das rechte Ufer 
des Oglio berübergefommen, und in der Stellung von 
Umbriano, zwiſchen Lodi und Grema, machte er ſich ge— 
faßt, den Kaiferlihen, in dem Falle ihres ferneren Vor— 
ruͤckens gegen die Adda, die Stirn zu bieten. Diefes 
beftimmte den Prinzen zu dem Berfuche, den rechten 
Flügel des Großpriors zu umgeben, um fodann von ber 
Mündung des Serio abwärts die Adda überfchreiten zu 
fünnen. Stübdmärts fi wendend, nahm er nach vier: 
tägiger Bertheidigung Soncino, dann zog er im Lager 
wiſchen Soncino und Romanengo (den 15. Juli) das 
—** Geſchütz und einige Entſatzmannſchaft an ſich. 
An demſelben Tage langte Vendöme in dem Lager bei 
Umbriano an, und gleich führte er das Lager auf das 
linte Ufer des Serio zurüd; in feiner neuen Stellung, 
milden Gafal Morano und Gorefina, machte er dem 
aiferlichen ‚Heere Front, während er durch einzelne Ab: 
theilungen das rechte Ufer der Adda und bed untern 
Oglio beobachten ließ. Cugen, die Hand des feiner nicht 
unwürbigen Gegnerd erfennend, fühlte ſich zugleich ge: 
3* 
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ſpornt durch eben von dem Kaifer empfangene Befehle 
um jeben Preis dem Herzoge von Savoyen zu Hilfe zu 
fommen. Er ließ, in ber Abficht, ein Armeecorps durch 
dad Mantuanifche und im Süden des Po nad Piemont 
zu befördern, Oftiano, Ganeto und Marcaria wegnehmen, 
aber die leichten Eroberungen gingen bald wieder an der 
Überlegenheit des Großpriors verloren, und bie obere 
Adda allein fchien noch die Möglichkeit eined Durchbruchs 
zu bieten, fei eö in einem gewaltfamen Angriffe, fei es 
durch die Geihwindigkeit einer Bewegung, durch welche 
wenigflens ein Mari dem Feinde abzugewinnen. Für 
ben erſten Fall gaben des Herzogs von Vendöme ge: 
wählte Stellungen wenig Hoffnung; um die zweite Aufgabe 
u löfen, ließ Eugen am 10. Aug. mit Einbruch ber 

acht aus dem Lager bei Romanengo das Heer in ber 
Richtung von Trezzo aufbrechen. In zwei Gemwaltmärs 
fhen gelangte er zu ber Adda Rand, während Vendöme, 
erftaunt zwar, daß er fi, wie früber der hart darum 
angegangene Bruder, hatte täufchen laffen, in das Lager 
bei Umbriano zurüdkehrte, dann bei Lodi mit 9000 Mann 
auf dad rechte Ufer ber Adda Überging, enblid mit 
13,000 Dann den Großprior über Grema, Bagnolo und 
Aanadello das linfe Ufer der Adda aufwärts der Höhe 
von Gafjane zueilen ließ, um den Brüdenkopf gegen eis 
nen emmitliben Angriff ded Feinded zu behaupten. Für 
den Bau einer Brüde fand Eugen unvorbergefehene 
Schwierigkeiten; fie war noch nicht völlig zu Stande ges 
bracht, ald am 13. Vendöme auf dem rechten Ufer ſich 
zeigte. Eine lebhafte Kanonade entipann fi, und eine 
verihanzte Linie ließ Vendöme aufwerfen, welche, zu beis 
den Seiten an die Adba fich lehnend, der Kaiferlichen 
Brüde vor fi) hatte. Eugen, an der Möglichkeit durch⸗ 
zubringen verzweifelnd, ließ die Brüde abbrechen und 
og ſich feitwärts gegen Brembate hin. Es war feine 
fit, den Großprior in der ifolirten Stellung von 
Gafjano anzugreifen; dazu veranlaßte ihn ber Bericht eis 
nes ihm gänzlich ergebenen Officiers in dem feindlichen 
Hauptquartiere, des fpanifchen Generallieutenantd Col: 
menero. Am en Morgen —— wie aber⸗ 
mals um einen Marſch Eugen ihn uͤberliſtet habe, glaubte 
Vendome, es folle bie —— den Gebieten von Man⸗ 
tua oder Cremona gelten. Äbwaͤrts nach Rivalto ſich zu 
wenden, wird ber Großprior angewiefen; daher Eugen, 
am 16. Mittags auf der Höhe von Gaffano anfommend 
und ein freies Feld vor ſich erblidenb, plöglich von der 
Verfolgung ded Großpriord abließ und fi ber Abba 
wieder zumendete, in der Abficht, die von den Franzofen 
binterlaffene Brüde, bevor Vendöme ſich eingefunden has 
ben würde, zum Übergange zu benugen. Aber ber feind: 
liche Felbherr hatte Alles aufgeboten, die Verſaͤumniß 
einzubringen, und in dem Augenblide, als die Kaifer: 
lichen auf dem linken Ufer um den Brüdenfopf fi aus: 
breiteten, traf bie ftanzoͤſiſche Vorhut bei Gaffano ein. 
Einen Augenblid zweifelte Eugen, ob er das Gluͤck ber: 
ausjodern und in Gegenwart, eines fchlagfertigen Feindes 
den Brüdenfopf und den Übergang der Brüde erftür: 
men folle; dann orbnet er fein Volk auf dem linfen Ufer 
des großen Ritorto. Dies ift von den vielen Kandlen, 
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bie auch diefe Flur durdhfchneiden, der betraͤchtlichſte, aub⸗ 
ehend von der Adda in öftlicher a 9 und in den 
Serio mündend. Gin zweiter Kanal, ber Meine Ritorto, 
von dem großen abgeleitet, durchfchneidet den Raum von 
diefem zu ber Adda und ergießt ſich unterhalb Gaffano 
in den Fluß. In dem von der Adda und ben beiden 
Kanälen gebildeten Dreied befanden fih, außer dem 
Brüdenkopfe, des franzöfifchen Heered rechter Flügel, 
fammt einem Theile des linken: in zweiter Linie fland, 
außerhalb des Dreiecks, die Weitere. Eine fleinerne 
Brüde, über den großen Ritorto führend, und zwei Gas 
finen in deren Fronte waren mit franzöfifchen Grenadies 
ren, acht Gompagnien, beſetzt. Diefe Gafinen wurden 
zuerfi von den Kaiferlichen erflürmt; auch die Brüde zu 
nehmen empfing der Graf von Leinin Befehl. Das 
bewerfftelligt er, und fchon breiten feine zwei Brigaden 
auf des Kanald rechtem Ufer zu beiden Seiten fi aus, 
ald die feindlichen Grenadiere, dur einige Bataillone 
verftärft, zum Gefechte zurückkehren und ihre Gegner 
theils über die Brüde, theils über den Kanal zurüdwer: 
fen, namhaften Verluſt an Todten und Gefangenen ih— 
nen zufügend. Den zweiten Angriff befichlt Eugen, aber 
in deö grimmigen Handgemenges Entfcheidung wird durch 
eine Flintenkugel der Graf von Leiningen erlegt. Unord⸗ 
nung verbreitet fi unter feinem Volke, und bie Fran» 
fen nehmen den fchon verlorenen Boden wieder ein. 
brend deſſen bat fich auf der ganzen Kinie ein heftiges 
Beuer entwidelt; 4 Fuß ift der allein die beiden Heere 
trennende Ritorto breit, und wenige Schüffe geben daber 
verloren. Des Grafen von Leiningen Fall vernehmend, 
eilt Eugen dem rechten Flügel zu; die Ordnung ftellt er 
wieder ber, und in Perfon führt er den dritten Angriff 
aus. Durch feine Gegenwart begeiftert, nehmen die 
ferlihen des Nitorto Brüde; allein die Franzoſen, wie 
lebhaft auch die bis zum Brüdenkopfe ausgedehnte Vers 
folgung war, bielten bier Stand. Ein Theil von ihnen 
warf fich in die Verfchanzung, Andere bildeten aus ums 
geftürzten Padwagen eine genburg, und die Einen, 
wie die Andern unterhielten eim mörberifches Feuer, zus 
mal Vendoͤme, mit feinen abgefefienen Dragonern herbei: 
eilend, die Truppen zu verzweifelter Gegenwehr anfeuerte- 
Gleichwol wurde die Wagenburg erftiegen, und zum letz⸗ 
ten entiheidenden Angriffe fein Volk ordnend, ſprach Eu» 
gen in bündigen Worten von der Wichtigkeit des Augenblicks 
und von ber beifpiellofen Niederlage der Franzofen, falls 
mit dem Brüdenkopfe die Brüde, der einzige Weg, Über 
die reißende Adda zu entlommen, genommen werben follte. 
Bon Mund zu Mund fliegen diefe Worte, der Prinz 
felbft ftellt fih an die Spige der Colonne, und im Au: 
—— iſt die Bruſtwehr des Brüdenkopfs erfliegen. 
ehre Dragonerregimenter, franzöfifche, wie —— 
wenden fi, dies gewahrend, zur Flucht und flürzen ſich 
in bie Adda, wo ficherer Tod der meiften wartet. Nicht 
alfo Vendöme und die ihm folgenden Infanteriebrigaden. 
Nicht nur flellte des Feldherrn Gegenwart die Orbnung 
wieder ber, es werben auch nach verzweifeltem Kampfe 
die Kaiferlichen zurüdgetrieben, ſodaß Eugen genöthigt 
if, die Weichenden zu ſammeln und aufs Neue zum Ans 
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zu führen. Die $ranzofen werden bis zum inner: 

n Reduit des Brüdenkopfd zurldgebrängt, aber Stand 
hält da Vendöme, umgeben von feinem Stabe, und drei 
Geſchuͤtze, unabläffig mit Karrätfchen feuernd, verhindern 
der Kaiferlihen weitered Wordringen. Diefe Geichüge 
werben endlich genommen, und Eugen wendet den Ans 
griff gegen ben linken Flügel der ——— der, von 
dem Centrum und dem rechten Flügel abgeſchnitten, in 
ſeiner unvermeidlichen Niederlage das Geſchick des Tages 
beſtimmen wird, als der kaiſerliche Feldherr zuerſt am 
Halſe, gleich darauf am Knie verwundet, ſich von dem 
Schauplatze des Gefechtes entfernen muß. Die Führung 
des rechten Flügels uͤberließ er an den General von Bi: 
bra, und indem die Gewalt des Sturmes nachlaͤßt, er: 
ſehen die Franzoſen die Gelegenheit, von der Vertheidi— 
gung zum Angriffe überzugeben und mit dem Bajonet 
den Brüdenkopf von Feinden zu fdubern. Nur die Brüde 
über ben Ritorto wurde von Bibra behauptet. Während 
diefer Ereigniffe auf dem rechten Flügel der Kaiferlichen 
fiodte dad Feuer im Centrum und auf dem linken Slägel 
feinen Augenblid. Won deſſen Nuslofigkeit- fpricht Eu: 
en zu dem Prinzen von Anhalt: Deffau, und diefer ent: 
liegt fih, mit den Preußen den Ritorto zu durchwa- 
ten, obgleich das Waſſer dem Manne bis zu den Knien 
reicht, no bem Heinen Kanale Pandina werben die 
Sranzofen zurüdgebrängt, auch auf beffen rechtes Ufer 
von den Preußen, denen das Gentrum der Kaiferlichen 
ſich angefchloffen, verfolgt; allein nun befinden ſich bie 
Berfolgten in offenbarem Bortheil gegen die Verfolger, 
deren Gewehr und Munition naß und folglich undienſt⸗ 
fähig geworben find. Das nothwendige Ergebniß ber 
Paufe vorausfehend, ließ Eugen mehre Brüden auf den 
Ritorto werfen, und trefflich befam das feinen Leuten, 
denn fchon drängten bie Franzofen über den Kanal Pan: 
dina, mit dem Bajonet ber Kaiferlichen Centrum und ben 
linken Flügel bearbeitend. Der Ruͤckzug über den Ris 
torto ward unvermeiblih, um bie fteinerne Brüde gegen 
alle Angriffe der Franzofen zu behaupten, bis fpdter Ben: 
böme, der, einen neuen Angriff befürchtend, fich genen 
das Gaftell von Gaffano zurüdgezogen hatte, von dort 
aus eine heftige Kanonabe gegen die auf dem weſtlichen 
Ufer des Ritorto noch aufgeftellten Kaiferlichen richtet. 
Da endlich ziehen diefe Über die Brüde ſich zurück, und 
Eugen ordnet nad) vierftundigem Kampfe den Rüdzug 
an zu dem am Morgen abgefledten Lager. Auf beiden 
Seiten wird ber Verluft zu mehr ald 8000 Zodten und 
6000 WVerwundeten angegeben, wovon jedoch die größere 
Hälfte den Franzofen zur Laſt fällt; hingegen hatten bie 
Kaiferlichen an Generalen und höheren Dfficieren viel 
mehr als die Franzofen eingebüßt. Auch machten die 
Franzoſen die meiften Gefangenen (1800 nad) ihrer Ans 
gabe), dann eroberten fie fieben Aanonen. Beide Theile 
nahmen den Sieg in Anfpruch; dem Franzoſen war das 
Schlachtfeld geblieben. „Der Herzog von Savoyen,“ 
fchrieb Eugen, „kann nun etwas leichter athmen. Die 
Bortbeile unferer Seitd werden immerbin darin beſtehen, 
daß die Franzoſen dad Bombardement von Turin, wels 
ches durch befondern Befehl aus Parid dem Herzoge von 
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la Feuillade aufgetragen ifl, nicht mehr ausführen können.” 
Um 17. Aug. bezog Eugen mit feiner auf 20,000 Mann 
berabgebrachten Armee bei Zreviglio ein Lager, das er in 
den naͤchſten Zagen verfchanzte, bierauf, gleichwie fein 
Gegner, bid zum Detober auf Beobachtung und einen 
thätigen Fleinen Krieg ſich befchränfend. Dann unter: 
nahm ed Eugen, Vendöme's Verbindungen mit Mantua 
und Gremona, woher derfelbe feinen Unterhalt bezog, abs 
zufchneiden. Unfähig, mit Gewalt dieſes zu erreichen, 
traf er Vorkehrungen, als wollte er den ganzen Winter 
bei Ireviglio zubringen, und ed gelang ihm, den Feind 
zu Überzeugen, daß es damit fein Ernit fei. Auch Ben: 
döme richtete fein Winterlager ein, wobei er dem Prin- 
zen allmälig die Zufuhr abzufhneiden und ihn auszuhuns 
gm hoffte. Allein in der Nacht des 9— 10, Det. bob 

gen in der Stille fein Lager auf, um die Richtung 
von Gremona einzufchlagen. Am 10. wurde Benböme 
deffen inne, und gleich brach er auf, um an dem untern 
Serio und der Adda dem Feinde zuvorzufommen. Am 12. 
Oct. ftand Eugen bei Moscazand, auf dem rechten Ufer 
bed Serio; aber anhaltende Regengüfje erfchwerten und 
veraögerten ihm bem Übergang. Inzwiſchen hatte Ben 
döme, abwechſelnd auf beiden Ufern der Adda mandvri- 
rend, zwifchen Gombito und Gajtel Leone Stellung ge: 
nommen, Montadine gegenüber, wo Eugen feine Brite 
über den Serio fchlagen ließ. Zwei Bataillone und ei: 
nige Örenadiercompagnien ließ Eugen bereit# auf das 
linke Ufer übergehen; fie wurden aber von den Franzofen 
lebhaft angegriffen, fobaß der Faiferliche General fie eiligft 
zurückzog, auch feine Brüde abbrechen ließ, um fich 
egen Crema zurüczu iehen. Beobachtend folgte ihm 

endöme auf dem linken Ufer. Unmeit Mantizola (den 
20. Det.) vernahm Eugen die Meibung von dem bedeu⸗ 
tenden Fallen bed Serio. Gleich ließ er feine Reiterei 
durch eine Furth, —— Vidolasco und Gabiano, dann 
auch das Fußvolk uͤbergehen. An demſelben Tage lagerte 
er ſich bei Fontanella; abermals hatte er ben Gegner 
überliftet. Vendome rächte fi durd die Einnahme von 
Soncino, deffen Beſatzung Friegsgefangen biieb, ließ aber 
durch das von Eugen verbreitete Gerücht, er werde über 
den Serio zurüdgehen, oder ben Dglio paffiren, mehre 
Zage ſich im feiner Stellung bei Soncino feltbalten. 
Pılstich bob Eugen am 7. Nov. das Lager bei Fontas 
nella auf, um in drei Golonnen, bei Palazzuolo, Urago 
und Pontoglio, den DOglio zu überfchreiten und fein ganzes 

eer in ber Stellung von Chiari zu vereinigen; om 

erluft eines Mannes bewerkftelligte er den waglichen 
Übergang, von dem Vortheil zu ziehen Vendöme vers 
fäumte, Am 13. Nov. rief Eugen feine den Oglio ent: 
lang audgetheilte Detachements in das —* von Chiari 
zuruͤck, und von da wurde ſofort der Ruͤckzug auf der 
Straße von Brescia gegen Caſtiglione angetreten. So— 
gleich kam Vendöme auf das linke Ufer des Oglio her: 
über, um den Marſch der Kaiſerlichen zu cotoyiren, und 
auf den Höhen von Effenta und Ronato fich niederlafjend, 
feinen Gegner von dem Mincio abzumeifen und nad ber 
Gebirgslandichaft und dem Garberfre ihn hinzudruͤcken. 
Eugen nahm hinter der Foſſa Seriola Stellung, bis nad 
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umerbeblichen Kanonaben zuerſt Wenböme mit feinen 
40,000 Mann zwiſchen Defenzano und Carpenedolo Wins 
terquartiere bezog, hierdurch dad Gleiche zu thun, feinen 
veranlaffend. An dem weftlichen Ufer des Gar: 

ar vertheilt Eugen feine Truppen, das Interims⸗ 
commando überläßt er dem $eldmarfchall: kieutenant von 
Reventlau. Er felbft verfügte fih am 13. Ian. 1706 
nah Wien, mo alsbald die Vorarbeiten des fommenden 
Feldzugs begannen. Sie waren gefchloffen, die aufrühri: 
fhen Bauern in Baiern zur Ruhe verwiefen, ald am 
7. April Eugen von Wien abging, um zunaͤchſt nad 
Roveredo fih zu begeben. Won bier aus berichtete er 
(den 17. April), er finde feine Stellung erponirt, daß 
ein Echec wol zu befürdten, während jedes Mittel, eis 
nen günftigen Zufall zu benugen, ihm abgebe; es fehle 
an einer enburg, Zelte und Montirung befänden ſich 
unterwegs, Nefruten und Remonte lägen noch in Baiern, 
nicht einmal die Munition fei verlaͤßlich, unzureichend das 
Brüdenmwefen; bei der üblen Beichaffenbeit aller Feld: 
tequifiten dürfte die Armee in 6— 8 Wochen faum völlig 
campagnefäbig fich befinden. Am andern Zage erlitt Me: 
ventlau bei Galcinato die bebeutende Niederlage, bie an 
Todten und Verwundeten über 3000 Mann, fammt einer 
beträchtlichen Anzahl Gefangener, Eoftete. In der Weiter: 
reife begriffen, empfing Eugen die Kunde von diefem Er: 
eigniffe, eilte den Fliehenden entgegen, und begünftigt 
durch Vendöme's Zaubern gelang es ihm, in wenigen 
Stunden dad Heer zu jammeln und mit demfelben, mit 
einigen aus dem Brescianifhen berbeigerufenen Truppen 
und den über Roveredo nachrüdenden Verftärtungen vor: 
waͤrts Gavardo, zmwifchen Limone und Moscoline, ein 
Lager zu beziehen. Endlich (am 22. April) feste Ben: 
döme ſich in Bewegung; feinen rechten Flügel bis ©. Felice 
vorfchiebend, bedrohte er Eugen’s directe, über Salo ge: 
bende Verbindung mit Zrient. Diefer entſchloß fich, das 
brescianifche Gebiet gänzlich zu räumen; in der Nacht 
vom 23—24. brachen die Reiterei, Gefhüg und Gepäd, 
von acht Bataillonen gebedt, auf, dad Val Sabbia ent: 
lang den Garderfee zu umziehen; bie Infanterie mar: 
fehirte über Salo nah Gargnano und Limone, um dafelbft 
fi einzufiffen. Die Nachhut unter Zumjungen wurde 
bei Maderno angegriffen, wies aber nach einem fechöftun: 
digen lebhaften Gefechte die Franzofen mit Berluft zu: 
rück, ſodaß Vendöme die Verfolgung einftellte, und nur 
noch bedacht war, der Etſch ſich zu verfihern. Durch 
Albergotti, mit 22 Bataillonen und einem Dragonerregi: 
ment, ließ er die Stellung auf dem Montebaldo einneb: 
men. Albergotti erreichte zwar Rivoli, allein feine An: 
iffe auf Harrach's Stellung bei Ferrara und an ber 
biufa wurden abgefchlagen, daß bie über den Garderfee 
berübergefommene Infanterie ohne Anftoß durch das Thal 
Polifella das veronefifche Gebiet erreichen fonnte. Am 
17. Mai nahm Eugen fein Hauptquartier zu ©. Mar: 
tino, feitwärtö Werona, und dafelb verftrichen ihm, in 
Erwartung ber übrigen pfälzifhen und gothaifchen Zrup: 
pen, auch der Pontons, beinahe zwei Monate. Die Hef: 
fen, gegen 10,000 Mann, abzuwarten, vermehrten bie 
klaͤglichen Berichte von dem Fortgange der Belagerung 
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von Zurin (feit dem 2. Juni) und bed Herzogs von Ga» 
voyen aͤußerſte Bebrängnig. Im der Nacht vom 4 -5. 
Juli entfendete Eugen den General la Battde mit einis 
gen Regimentern nad; Rotta nuova, an der untern Erich, 
während ſcheinbat die Anftalten zu einem Übergange bei 
Legnago getroffen wurden. Dem Battée ſchen Corps 
folgte mit Tagesanbruch Eugen, und befand fih am 5. 
Morgens um 10 Uhr zu Merlara. Hinüber nach Gaftel- 
baldo reitend, fand er dafelbft die Pfälzer und Gothaner, 
fammt dem Regimente Bagni. Während dieſe ein vor: 
theilhaftes Gefecht beftanden gegen bie franzöfifhe Bes 
fagung in Mafi, fam von la Battée Nachricht, daf 
er in berfelben Nacht noch bei Rotta nuova 500 Mann 
über den Fluß gefchafft habe, umd daß es dieſen geluns 
gen, ohne den geringften Berluft Pofto zu faſſen. Gleich 
empfing er Befehl, eine Brüde anzufertigen, und am 7. 
ſchon 44 Battée's ganzes Corps auf dem rechten Ufer, 
dad der Feind in großer Beftürzung verlief, um fich 
nab Billa Ganda, dem Ganal bianco zundchft, zuruͤck 
zuziehen. Nur in Badia blieb franzöfifhe Befakung zus 
rüd, die aber, des gegen ihre Landsleute in Mafi ge: 
brauchten Ernſtes gewahrend, ihren Poften nicht lan 

behauptete. Am 10. wurde bereits an einer Sciffbrüde 
bei Badia gearbeitet, und die Truppen bei Gaftelbaldo 
und an der obern Etſch empfingen Befehle, fi dem 
Übergangspunfte zu nähern. Am 14. ftand Eugen’s 
Hauptmacht, mit Ausnahme der zur Aufnahme der ‚Def: 
fen unter Wetzel's Befehlen zurüdgelaffenen 8000 Mann, 
auf dem rechten Etſchufer. Am 15. überfchritt Eugen 
bei Gaftel — auf einer Schiffbruͤcke den Canal 
bianco, am 18. in der gleichen Weiſe bei Polifella den 
Do. Am 21. fand fein Heer 6277 Reiter, 25,000 Fuß: 
gänger im Lager bei S. Bianco am Panaro; diefes 
Bluffes linkes Ufer, von Finale di Modena bis Stellata, 
bielt der Feind befeht. Aber ſchwer lag auf ibm ber 
Schreden von der Niederlage bei Ramillied (den 23, Mai) 
und dem durch fie berbeigeführten Verluſt der fpanifchen 
Niederlande, und nicht minder lähmte der Franzofen That: 
kraft die Abberufung Vendöme's, beffen Stelle einzuneh: 
men ein Prinz des königlichen Haufes, der Herzog von 
Orléans, am 8. Juli im Lager von Zurin eingetroffen 
war. Dort nur furze Zeit ſich verweilend, eilte der ‚Her: 
309 über Mailand und Gremona dem Mincio zu nad) 
Goito, wohin Bendöme den Haupttbeil feiner Streitkräfte 
gezogen hatte. Eine Macht, hinreichend, gegen Webel 
das rechte Ufer des Mincio zu behaupten, ließ er unter 
Metavi zurück; er fir feine Perfon bejog mit 26,000 
Mann ein Lager bei Gorregiolo, auf dem nördlichen Pos 
ufer, gegenüber S. Benebetto. Einzelne Abtbeilungen 
befegten Oftiglia, Mirandola, Modena, Reggio und Qua: 
flalla. Dem Borrüden der Kaiferlihen ſchien eine Grenze 
gefegt. Aber in der bis zum 27. Juli fortgefegten Un— 
thätigfeit am Panaro wollte Eugen nur die Grundzüge 
von ſeines Gegners Syſtem fennen lernen. Am 28. 
überfchritt er die Sechia, am 1. Aug. den Kanal von 
Ledo; jenfeitd traf er den Herzog von Orleans binter ber 
Parmigiana, in einer Stellung, die der kuͤhne Et. Amour 
und nad ihm Eugen felbft von S. Martino aus als 
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unangreifbar fanden. Während die Kaiferlichen in etwas 
zurüchweichen, um nach kurzer Belagerung Garpi, faſt 
ohne Widerftand Finale und Gorreagio zu nehmen, bat 
der Herzog in Eile über Reggio binter den Groftolo ſich 
zuruͤckgezogen. Wieder ge vorwärts die Kaiferlichen, 
an welche ſich nach einer elagerung von vier Zagen 
(am 14. Aug.) Reggio ergibt. Sie verfolgen; denn um 
eine Schlacht zu vermeiden, ift bei Gremona der Her: 
og von Drldans auf das linke Poufer übergegangen. 
ährend Drldand dem Mincio, dann wieder dem Po 
zueilt, um feines Feindes fernern Bewegungen zu fol: 
gen, erreicht Eugen am 18. Chiaravalle, an der Dn: 
gina, von wo er Briefe an ben Herzog von Savoyen 
und an Daun, den tapfern Vertheibiger von Zurin, er: 
läßt, um beide aufzurichten durd die Verfiherung, daß 
er am 29. bei Nizza della Paglia eintreffen werde. Am 
19. lagerte er bei Gabeo; durch eine Recognoscirung des 
Po die Gewißheit erlangend, daß Orléans das linke Ufer 
binanziebe, entfendete er den General Kriehbaum mit 
acht Bataillonen und drei Reiterregimentern, um ſich des 
Pafied von Stradella zu verfihern. Das wird gluͤcklich 
bewerfftelligt, bis Voghera hat fein Feind ſich bliden 
faffen, ungebindert ſezt das Gros feinen Marſch bis 
Boghera (den 23. Aug.) fort. Am 28. wurde von ben 
Bortruppen bei Sfola die piemontefifche Grenze Überfchrit: 
ten, am 29. dafelbft von ber Dauptarmee ein Lager bes 
zogen, von wo noch an demfelben Zage Eugen nad) Gar: 
magnola, in des Herzogs von Savoyen — 
eilte. Bei Villa Stellone, zwiſchen Carmagnola und Zus 
rin, unfern deö rechten Poufers, fließen am 31. die Sa: 
voyarden zu dem faiferlihen Heere. Bom 1. Sept. ab 
wurden mehre Brüden über den Po gefchlagen; am 2. 
recognoscirten Eugen und ber Herzog von Savoyen von der 
Superga aus die Gircumvallationslinie, dienend der mit im: 
mer gleicher Thätigkeit fortgefegten Belagerung. Der Her: 
og von Drldand, nachdem er von jedem Verſuche, des 
Foferlichen Heeres Marſch aufzuhalten, abgelaffen, hatte 
nur den Vorfprung ihn abzugewinnen getrachtet, und fo: 
viel erreicht, Daß er am 28. Aug. hatte vor Turin eintreffen 
innen. Seine Bereinigung mit la Feuillade brachte das 
Kai Heer zu der Stärke von 60,000 Mann. Am 
4. Sept. Überfchritt Eugen den Po und Sangone; am 
5. auf dem fernern Marfche gegen die Dora begriffen, 
ließ er eine bedeutende franzöfifche Gonvoi aufheben; am 
6. fette er bei Alpignano über die Dora, und im Lager 
bei Veneria, der rechte Flügel an die Dora, gegenüber 
von Golegno, der linfe an die Mühle von Altezzano ge: 
lehnt, entwarf er die Dispofition zu dem Angriffe der 
franzöfifchen Kinien. Golden abzuwarten, hatten bie 
feindlichen Generale befchloffen, gegen die Anficht des ‚Her: 
ogs von Orléans, wie ©. Simon verfihert, den zwar 
in allen ähnlichen Fällen fein Drldaniömus zum Außerften 
verbächtigt. Es wurde auch, den Bertheidigungsmitteln zur 
Beflerung vom 6. ab, am einer mit Redans verfehenen 
Linie, in einer Länge von 1200 Xoifen, die von ber 
Dora zur Stura gehen follte, gearbeitet, jeboch, bei dem 
böfen Willen der Mannfchaften, mit geringem Fortgange; 
die Generale felbft glaubten nicht an einen Angriff von 
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diefer Seite. Dahin den größern Theil der anderwaͤrts 
entbehrlichen Infanterie zu zieben, wurde aus diefem lets 
ten Grunde verabfaumt, nur die Hauptftärfe an Meiterei 
zwiſchen den beiden Flüffen aufgeftellt. Die theilweife 
aum 2—3 Fuß hoch aufgeworfenen Berfchanzungen 
waren mit 17 Bataillonen befegt, ald am 7. Sept. mit 
Tagesanbruch Eugen's Heer, 24,000 Fußgänger, 6000 
Reiter, fi) in Bewegung fegte. Um 9 Ubr war man 
auf Kanonenfhußweite vor den feindlichen Linien anges 
langt; zwei volle Stunden vergingen unter dem Feuer 
von 40 feindlichen Stüden, in Aufftellung und Ordnung; 
um 11 Uhr wurde der Marich, „niemals hat man etwas 
Prächtigered gefehen,” fortgeſetzt. Auf halben Kanonen: 
fhuß follte das erfte Jreffen Halt machen, feine Rich: 
tung berjtellen und weitere Befehle erwarten. Anftatt 
diefem nachzukommen, ging es unaufhaltfam weiter, for 
daß der linke Flügel, an der Stura Ufer, zuerft zum 
Angriffe kam, während ber rechte an dem Ufer der Dora, 
etwas entfernter von dem franzöfiichen Linien ausgehend, 
in dem feuchten Boden Hinderniffe fand. Die Grena: 
biere und bie preußifchen Brigaden Styllen und Hagen, 
Gewehr in Arm, wie befohlen, wurden, bis auf zehn 
Schritte den Verſchanzungen ſich nähernd, von einem fo 
Präftigen Feuer empfangen, daß fie mit beträchtlichen 
Berlufte zu weichen genöthigt waren. Eugen, den Des 
gen in der Hand vor die Front tretend, ftellte die Orbs 
nung wieber ber, daß biefe Brigaden, mit der Mitte und 
dem rechten Slüge! gemeinfchaftlid, den Angriff erneuern 
konnten. Drei Mal wurde derfelbe abgeichlagen, mitteld 
einer neuen Anftrengung durchbrachen endlich die Grenas 
biere, die preußifchen Brigaden und fünf kaiſerliche Regis 
menter den Raum zwiichen der Stura und dem dritten 
Redan, und unverzüglid wurden von der Infanterie 
durch die Verfchanzungen breite Gaffen geöffnet, auf daß 
die Gavalerie nachrüden und ihrerfeitö den fortwährend 
entichlofjenen Widerftand bietenden Feind bedrängen könne. 
Wieder follte, der Dispofition gemäß, auf diefem Punkte 
Halt emact, die Ordnung bergeftellt werden; aber es 
überwältigt die Truppen ded Siege Ahnung, und in 
blinder Haft verfolgen fie ben Feind. Des Irrthums ges 
wahrend, eilt Eugen felbft zum zweiten Treffen, aus des 
pfälziihen Generals von Iſſelbach Brigade dad Regiment 
Mar Starhemberg berauszuziehen. Us Referve ftellt er 
auf der Bruftwehr dieſes Regiment auf, mit drei den 
Franzofen abgenommenen Gefhüsen; bis zum Äußerſten 
diefen Poften zu vertheidigen, lautet die Orbre, und kaum 
ift fie vernommen, als die in der Verfolgung begriffene 
Reiterei von acht franzöfifchen Schwadronen angefallen und 
zum unorbentlichen Ruͤckzuge gezwungen wird. Sofort ftürs 
zen jene Schwadronen ſich auf die Preußen, diefe, und nad) 
ihnen auch die Kaiferlichen zurüdwerfend; aber an der 
Entfchloffenheit des Regiments Stahremberg fcheitern die 
Erfolge der Franzoſen, und wieder werben gegen fie geführt 
die mittlerweile gefammelten zig und Reiter, zu denen 
auch der Reft der kaiſerlichen Gavalerie den Weg gefun: 
den bat. Die Franzofen müffen nun weichen, und auch 
dad Centrum, von dem Herzoge von Savoyen befehligt, 
drängt, in Gemeinfchaft mit dem linken Flügel, der 
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Feinde Centrum und rechten Flügel gegen den Po. Der 
Prinz von Sachſen⸗ Gotha und der ihm anbefoblene rechte 
Flügel der Kaiferlichen batten ein heftiges Feuer ausge: 
balten. Gegen 12"; Uhr nahm er eine Gafine umweit 
Lucengo und des bafigen, die Dora beberrfchenden, 
Brüdenfopfs. Den Angriff auf Lucengo ließ jedoch Eu: 
gen einftellen, da der Feinde Rüdzug bereits feinen Ans 
fang genommen und grade auf diefer Seite die franzöfi- 
ſchen Linien in ihrer Vollendung eine drohende Front 
boten. Die Kaiferlihen begnügten fich innerhalb der ge: 
nommenen Verfhanzungen, eine bi$ nad der Gafine I 
ausdehnende beobachtende Stellung einzunehmen. Bald 
feben fie in Flammen die Magazine von Lucengo auf: 
geben, wie bie Franzofen auch, nach fernerem Rüdzuge, 
die Dorabrüde abwarfen und von 30 abgefeflenen Dra: 
onerfhwadronen die Pferde ihrem Schidjale überließen. 
Eine tödtliche Wunde hatte bereits der franzöfifhe Mar: 
fall von Marfin empfangen; gleichfalls am Arm ver: 
wundet, lief der Herzog von Orleans fih nach dem rechten 
Poufer liberfegen, indem er zugleich die allgemeinen Befehle 
zum Rüdzuge erließ. Defienungeachtet traf der Faiferliche 
linfe Flügel auf neuen unerwarteten Widerftand. Die In: 
fanterie hatte mit der nach der Stura bin den Feind ver: 
folgenden Gavalerie nicht gleichen Schritt balten fönnen. 
Abermals feßte jich zwiſchen der Stura und der Gircum: 
vallationslinie des Feindes Infanterie; die kaiſerliche Rei: 
terei mußte Halt machen, um die Ankunft ihrer Infan— 
terie abzuwarten. Jetzt begann, mit dem größten Nach: 
drud, auf allen Punkten ein neues Gefecht, und der Feind, 
aus feinen Befeftigungen vertrieben, wich, eine Menge 
Gefangene zuruͤcklaſſend, feiner beim alten Park tiber den 
Po gelegten Brüde zu. Theils über diefe, tbeils über 
die Dorabrüde, theils Über eine andere Pobrüde bei 
Noftra Signora del Pilon zog die franzoͤſiſche Infanterie 
fi zurüd, und von der auf eine Furth angewiefenen 
Reiterei ertranfen viele Leute. Den Schreden der Be: 
fiegten zum Höchften zu treiben, führte Daun feine Ca: 
valerie zu einem Ausfalle; da erft verliefen die Franzo— 
fen ihre gegen die Stadt gerichtete Batterien, alles Ge: 
ſchuͤtz in denfelben hinterlafjend. So lange die Schlacht 
wütbete, hatten fie nicht aufgehört, gegen die Gitabelle 
Breſche zu fchießen. Alle die Detachementö, von wel: 
chen die Gircumvallationen und verfchiedene befeftigte Ca: 
finen befegt waren, fielen nach einander in Geſangenſchaft. 
Gegen Abend befand fi das ganze feindliche Yager in 
der Sieger Gewalt; gegen Einbruch der Nacht ritten Eu: 
gen und der Herzog zu Zurin ein; faum reichte der Be: 
fahung Pulvervorrath zu den das Te Deum begleitenden 
Salven. An eine Verfolgung des Feindes war bei der 
Ermüdung der Truppen nicht zu denken. In der Über: 
eilung, womit des Herzogs von Drldand Führer ihn 
den Rüdzug über die Alpen antreten ließen, wurde das 
Schidfal von Italien entfchieden; die Befignahme blieb 
Eugen’s einzige Arbeit. Am 16. Sept. bereits ergab fich 
Ghivaffo, am 20. die noch wichtigere Feftung Novara. 
Am B., während Metavi auf Gremona ſich zurüd;og, 
überfehritt Eugen den Ticino, am 25. zog er, den Her: 
zog von Savoyen zur Seite, in Mailand ein. Am 


24 


EUGEN 


1. Dct. capitulirte Pavia, am 5. wurbe mit ber Belage: 
rung von Pizzigbetone, in der Nacht vom 14— 15. mit 
jener von Zortona, am 15. mit jener von Aleffandria der Ans 
fang gemacht. An dem nämlichen 15. öffnete Tortona, die 
Stadt, dem General Iffelbach ihre Thore; am 22. bei Tas 
ne auch Alefjandria. Forte Fuentes war 
chon feit einigen Tagen gefallen, und am 27. fam die Ca⸗ 
pitulation von Pizzigbetone zu Stande. Des Herzogs von 
Drldans verfpätete und zerfplitterte Demonffrationen m gegen 
die piemontejifche Grenze ergeben fich ald durchaus ⸗ 
fam, und ungeſtoͤrt fuhr Eugen fort, feine Erfolge zu 
vervollftändigen, bis dann endlih, nachdem am 3. Nov. 
Modena, am 29. von dem verwegenen Iſſelbach die Ci— 
tabelle von Zortona erftürmt worden, die Schwierigkeiten 
der Jahreszeit gebieterifh eine Pauſe foderten. Den ers 


ſchoͤpften Truppen wurden Winterquartiere angewieſen. 
Wenige Pläge, Gremona, Balenza, Finale die Seeftadt, 


* Suſa, Mantua, Mirandola, Sabionetta, die 
Gaftelle zu Mailand und Modena blieben noch von ben 
Branzofen befegt. Stürmifhe Bewunderung lohnte dem 
unvergleihlihen Führer, der mit den geringften Mitteln 
das Größte vollbracht hatte. Beſonders originell find zwei 
—— ‚ die gleich nad dem Siege bei Turin aus 
ngland ihm zufamen. „Aus Liebe gegen den Pringen 
Eugenium, ald diefer Sieg in Engelland erſchollen, bat 
eine gewille Jungfer, fo eben in ben legten Zügen lag, 
und eine Anverwandten hinterließ, damit fie ihre Ver: 
gnügung, fo fie über diefe Zeitung mitten im Tode em: 
pfande, an den Zag legen möchte, dem Pringen Euge— 
nio in ihrem Zeftament zwei taufend Pfund Sterling vers 
macht, mit dem Vegehren, daß ihm felbige ohne Unkoften 
uͤberſchickt werden follten. Ingleichen verordnete Teſta⸗ 
mentöweife ein flerbender Gärtner ihme die Hälffte feines 
Vermögens von hundert Pfund Sterling.” Den Binter 
über wurden Unterhandlungen gepflogen um die Räu: 
mung der noch in Oberitalien von den Franzofen befeb: 
ten — Der hieruͤber am 13. März 1707 zur 
Vollſtaͤndig seit gebrachte Vertrag empfing vom 20. März 
bis 1. April feine Bolftredung; 7000 Franzofen, eine 
etwas größere Anzahl Spanier und Italiener erhielten 
freien Abzug; aber eö gelangte auch der wiener Hof in 
der fürzeften Friſt zu dem ungeftörten Befige defien, was 
von ber gefammten fpanifchen Erbſchaft ihm das Wich— 
tigfte war. Wie von dem an K. Joſeph's Theilnahme 
bei den kriegeriſchen Ereigniffen bedeutend abnimmt, wird 
auch in feines Feldherrn Haltung wefentlihe Veraͤnde⸗ 
rung bemerkbar. Nach des Prinzen von Baden Ableben 
u deö Kaiſers Generallieutenant und zum Reichöfeldmar: 
hall ernannt, auch feit April 1707 mit der Generalftatt: 
halterſchaft der Lombardei bekleidet, die Zukunft der öfter: 
reihifchen Monarchie aefichert findend durch feine Thaten, 
glaubte Eugen, an Ruhm überreih, fi entbunden von 
der ausfchließlichen, fortwährenden peinlichen Anftrengung 
für feinen Beruf. Die Sorgen des Feldzugs von 1702 
hatten ibm das —— Haar gebleicht; leichter 
nahm er von dem Tage von Turin an die Sache. Dem 
Vergnügen wurden ſeitdem viele der vordem einzig der 
Arbeit gewibmeten Stunden geopfert und minder > An: 
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fpruch genommen, erhebt ſich nicht leicht wieder ber Geift 
u den bewundernswürbigen Gonceptionen ber frübern 
ahre. Bon den Feldherren aller Zeiten derjenige vielleicht, 
defien Ideengang und Kriegsmanier und ganzes Wefen 
die naͤchſte Verwandtſchaft mit dem galliſchen Imperator 
verrathen, bat, wie biefer in den Zeiten feiner Allmacht, 
alfo von 1707 an, Eugen mehr wie durch ber fchöpfen: 
den Gedanken Fülle und Ziefe, durch die Gewalt feines 
Namens, durch die gemwandte Benutzung günftiger Um: 
flände, oder, feinem Gluͤcke vertrauend, durch einen plößs 
lichen kuͤhnen Entſchluß gewirkt. Unfere Aufgabe wird 
hierdurch gar ſehr erleichtert und abgekürzt. Gleich der 
Feldzug von 1707 dient dem Gefagten zur vollen Beftd: 
tigung. Eugen, der eben die von einer Partei in Polen, 
vielleicht von Zar Peter felbft ihm angebotene Krone des 
ſaͤchſiſchen Auguft fi verbeten hatte, flimmte zu bem 
Ritterzuge gegen Zoulon, befien —* kaum zu hoffen, 
für welchen jedes Reſultat rein unmoͤglich war. Dem ein 
Gibraltar in der Englaͤnder Haͤnden zu werden, dazu iſt 
nach feiner Lage Zoulon nicht geeignet. Man wollte in 
ber neuern Zeit behaupten, der wiener Hof felbft babe ei: 
nen Erfolg nicht gewuͤnſcht; in diefem Falle wuͤrde aber 
nicht der erfte feiner Felbberren fi zu einem Unterneh: 
men bergegeben haben, deſſen Mislingen im Voraus ent: 
ſchieden war. Es hatte auch vor nicht langer Zeit (dem 
2. Dec. 1705) Eugen an Marlborough gefchrieben: „Der 
alte ftrategifche Grunbfag, daß nur dur Italien in 
Frankreich eingebrungen werben fann, bewährt fi ...." 
Ihm wird daher weſentlicher Antheil zuzufchreiben fein 
an einem Zuge, ber zwecklos in noch höherem Grade, wie 
jener von 1692, in der gleichen Weife endigte. Am 11. 
Juli überfhritt Eugen den Bar, vom 19. Aug. ab warb 
die Belagerung von Zoulon aufgehoben, in den erften 
Septembertagen das Heer über den Bar zurüdgeführt. 
Einige Entfhädigung mochte Eugen in dem Falle von 
Sufa finden; die Citadelle, die allein ernftlihen Wider: 
ftand geboten, erlag feinen Waffen am 3, Dct.; vom 
13. batirt war das Schreiben, wodurh Daun ihm bie 
mit der Einnahme von Gaeta vervollftändigte Eroberung 
des Königreichs Neapel berichtete. Am 8. Dec. traf Eu: 
en in Wien ein, im März 1708 begab er ſich auf den 
Deg nad Holland, um im Haag mit Marlborough den 
Dperationsplan zu verabreden, und von den Generalftaa: 
ten die Gelbmittel ſich zu verſchaffen, welche bie öfter: 
reichiſche Monarchie aufzubringen nicht wußte. Mit der 
gewohnten Dffenherzigkeit befprachen die befreundeten Feld: 
berren die Abfichten und Intereffen ihrer Gebiete. Eu: 
gen erklärte, in Erwiederung von ber Königin Anna 
großmütbiger Verheißung, bid dem Haufe Öfterreich der 
volle Befiß der fpanifchen Monarchie erftritten, den Krieg 
fortfegen zu wollen, fei der Kaifer feft entichloffen, zur 
Grreichung biefed großen Zweckes bie Außerften Kräfte an: 
uftrengen. Am Rhein würden fpäteftend im Mai 20,000 
Raiferl che fchlagfertig fich befinden, andere 12,000 bem 
Herzöge von Savoyen zugezogen fein. Fuͤr feine Perfon 
tönne er, Eugen, was doch die Königin und ihr Parlas 
ment zu wuͤnſchen fcheine, die Leitung des Krieges in 
Spanien nicht übernehmen; baflır werde die gemeinſchaft⸗ 
%. Encyll.d.W. u. K. Erfie Section. X i 
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lihe Sache reihlihen Erfas finden in der Perfon eines 
Feldberrn, der gepräft, wie Guidobald Starhemberg, und 
in bedeutenden Berftärfungen, die der Kaifer feinem Bru: 
der in Gatalonien babe zufommen laffen. Endlich werbe 
ein nambaftes Heer an der untern Mofel aufgeftellt wers 
den; dafjelbe einer gemeinfhaftlic zu verabredenden Be: 
flimmung zuzuführen, werde feine, ded Prinzen, ehren 
volle Beflimmung fein. Der Plan eines infales in 
Lothringen fam zu ernfter Berathung; er wurde aber 
aufgegeben in Betracht der bedeutenden an der Nord: 
—— Frankreichs ſich ſammelnden Streitkraͤfte; um die 
iederlande gegen die gefürchtete Invaſion zu beſchüͤtzen, 
verſprach —— die Moſelarmee, ſowie ſie gebildet, der 
Maas zuzufuͤhren. Auf den werthvollſten Lorbeer, der 
ihm vielleicht beſchieden, einer entſcheidenden Offenſive ge— 
gen Frankreichs ſchwaͤchſte Seite bat Eugen hiermit ver: 
ihtet, um fi mit dem britifhen Feldherrn in ven 
uhm eines zwar mit Glüf und Einficht durchgeführten, 
aber in feinen Refultaten keineswegs den ungeheuern An: 
firengungen entſprechenden Feldzugs zu theilen, eines Feld⸗ 
zus? deſſen weitere Folge, m; ein für alle Mal die 
iederlande ber eigentliche Kriegsfchauplag blieben, und 
bauptfächlich nur für Erweiterung der hollaͤndiſchen Bar: 
riere geftritten werben mußte, bi$ endlich Völker und Re: 
—— gleich ſehr ermuͤdeten in den unfruchtbaren Er: 
olgen. 
— Um ſein Heer aufzuſtellen, hatte Eugen zuvoͤrderſt 
die Höfe von Düffeldorf, Caſſel, Hanover und Dresden 
u bereifen und zu gewinnen, bann mußte er durch feine 
nwefenheit in Wien bie Fortfegung ber Rüftungen be: 
fchleunigen. Am 22. Juni bejog er mit den, in ber 
Umgebung von Goblenz eingetroffenen Truppen, Sad: 
fen, Heſſen und Kaiferlihe, das Lager bei Alten, auf 
dem rechten Mofelufer. Noch fehlten, um bemfelben bie 
Stärke von 35,000 Dann zu geben, 10,000 aus Düffel- 
borf verbeißene Pfälzer, und ſchon famen von Marlbo: 
rough Botichaften, dringender eine als die andere, um 
den alöbaldigen Zuzug bes Faiferlichen Heeres zu fodern. 
Das Lager wurde aufgehoben, und mit der Faiferlichen 
und pfälzifchen Reiterei eilte Eugen in Doppelmärfchen 
über Ahrweiler, Düren und Aachen voraus. Am 3, ritt 
Eugen mit einem Hufarenregimente zu Maftricht ein, und 
hier vernahm er, wie Marlborougb die Anftalten zu der 
unvermeidlih gewordenen Schlacht treffe. Mit feiner 
Derfon menigftens darin zu bezahlen, feßte er, mit gar ges 
ringem Gefolge, bie Reife fort, und feine Ankunft in 
Marlborough's Hauptquartier am Morgen des 7. Juli 
konnte nicht gelegener der gemeinen Sache fommen. Gent, 
Brügge, Plaffendael, waren an bie Branzofen verloren, 
ihnen — befand ſich Marlborough in der ſchmaͤh⸗ 
lichſten Niedergeſchlagenheit. Wunderbar geſtaͤrkt und auf⸗ 
gerichtet fühlte er ſich durch des Freundes Gegenwart, 
und ſofort werden von den beiden Feldherren die Bewe— 
gungen eingeleitet, deren Reſultat die Schlacht von Dus 
denaerde (den 11. Juli 1708), und der Franzofen un: 
ordentlicher Rüdzug durch Gent, dem Kanale von Brügge 
— Zu 20,000 Mann wird des geſchlagenen Heeres 
ſammtverluſt angegeben; einen der — den Ge⸗ 
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nerallieutenant Marquis de Biron, hatte Eugen am an: 
deren Tage zu Tiſche: das Geſpraͤch kam auf die Schweis 
zer in franzoͤſiſchem Dienſte und auf die Stellung des 
ihnen vorgelegten Colonel - general. „Mein Vater,“ 
fprach Eugen, „bekleidete diefed Amt, und wir Brüder 
bofften, es werde ſich auf unfer einen vererben. Der 
König von Frankreich gab einem feiner natuͤrlichen Söhne 
den Borzug. Es fand ihm ſolches frei und ift barüber 
nichts zu fagen, wol aber erfreulich eine Rage, in wels 
cher man die erlittene Zuruͤckſetzung vergelten mag.” Biron 
gibt auch Zeugniß von der, im Bergleihe mit Marlbos 
rough's Knauferei, Böniglichen Freigebigkeit des Prinzen 
Eugen, und von der fämmtlichen Generale tiefer Ehr: 
furdt fir beide Feldherren, in welcher doch eine ſtillſchwei⸗ 
gende Vorliebe für den Prinzen ſich bemerkbar mache, 
ohme im Geringften die Eiferfucht feines Gollegen im 
Commando zu erweden. Am 15. Juli traf fein Armee: 
corpd bei Brüffel ein, und um die Benutzung bed Sie— 
ged mußten bie Feldherren fi einigen. Marlborougb 
war der Meinung, eine Deeresabtheilung vor Lille, zur 
Beobachtung diefer gewaltigen Feſtung, zurüͤckzulaſſen, 
und mit der Hauptmacht in die nördlichen Provinzen von 
Frankreich fi zu vertiefen. Diefe, von einer Flotte be: 
günftigte Operation müffe, fügte er hinzu, am fchnellften 
in irgend einer Weiſe der Holländer Gefchrei um Frieden 
begütigen. Biel zu gewagt fand Eugen ein ſolches Bor: 
baben, den zahlreichen feindlichen Heeren gegenüber, und 
wie lebhaft auch eben damals die von dem Herzoge von 
Lothringen empfangene Lehre — „Geben Sie ſich, wenn 
©ie en - chef commanbiren, mit Feftungen nicht viel ab, 
fuchen Sie vielmehr den Feind im Freien auf; nad) eis 
nem ober zwei glüdlichen Treffen fallen die Feſtungen 
von felbft, wie faule Apfel dem Baume entfallen” — 
ihm vorfchwebte, er ſetzte die Belagerung von Lille durch. 
Sn ihrer Art eine der grandiofeften Unternehmungen ber 
Kriegskunſt, hat in der Führung derfelben Eugen die bes 
wundernswürbigften Gaben, Umfiht, Ausdauer ohne 
Gleichen, entwidelt, daß am 22. Det. bie Stabt, am 
9. Dec. die Citadelle capituliren mußte; ald ein Meifter 
in der Gourtoifie, bewährte fi nicht minder der Prinz 
in feinem Verfahren gegen Boufflerö, den feiner würdis 
gen Vertheidiger des vornehmften Bollwerkes ber fran: 
öfifchen Nordgrenze, oder in der Gerechtigkeit, die er an 
Martborougd, der mit einem Theile der Armee die Be: 
lagerung gebedt hatte, widerfahren läßt. „An Allem, 
was Ew. Durchl.,“ fchreibt er an den Fürften Anton Flo⸗ 
rian von Liechtenftein, „mir in bed Königs (Karl II.) 
Namen über den Feldzug in den Niederlanden Angeneh: 
med zu fagen belieben, gebührt mir nur ber geringfte Ans 
theil. Der Ruhm dieſes Feldzugs gehört allein dem ‚Ders 
zog von Marlborough; ich verfichere Ew. D., daß ohne 
die von dem holländifchen Deputirten gefchaffene Hinders 
niffe noch weit mehr hätte * werden koͤnnen, und 
elhan worden waͤre. Caͤſar, roͤmiſche Deputirte an der 
Seite, würde nicht foweit in Belgien vorgebrungen 
feyn.” Unmittelbar nach dem Falle der Gitadelle von 
Lille wurde die Belagerung von Gent vorgenommen; ber 
Commandant, Generallieutenant de la Motte, zog mit 
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feiner Befagung, vermöge der Gapitulation, am 2. Ian. 
1709 aus; Brügge und die Schanzen von Plaffendaele 
und Leffingen verließen die Franzofen freiwillig, Eim 
großer Theil ded Winters verging unter Friedenshandlun⸗ 
gen, bie, nachdem fie mitteld der Gonferenzen im Haag 
dem Ziele fi zu nähern gefchienen hatten, durch eine 
allerdings übertriebene Foderung der Allüirten ploͤtzlich ab⸗ 
brachen. Die verzweifeltften Yndvengnem Ludwig's XIV. 
festen ihn in den Stand, ein ‚Heer von nahe an 80,000 
Mann zur Bertbeidigung der Nordgrenze aufzuftellen, waͤh⸗ 
rend der Verbündeten Heer, am 22. Juni 1709 im Lager 
—— Linſelles und Roubair vereinigt, gegen 110,000 
nn zählte. Eugen führte den rechten, Marlborougb 
den Einfen Flügel, ihnen gegenüber ftand Billard. Diefer, 
dur eine Reihe von Lünfllichen Bewegungen getäufcht, 
mußte Tournay feinem Schickſale überlafien, und bie 
Einſchließung diefer wichtigen Grenzfeftung wurde vom 
27 — 28. Juni bewerfftelligt. Die Belagerung zu fühs 
ten, erſah Warlborougb ſich zu feiner Aufgabe, das 
Dedungsheer von Pont:&>Xreflin, an der Marque, über 


Drchies bis St. Amand, an der Scarpe, fi ausdeh⸗ 


nend, befebligte Eugen. Am 29. Juli wurbe in Eugen's 
Hauptquartiere bie Gapitulation von Toumay, der Stadt, 
a et und ed war die Gitadelle noch nicht gefals 
len (Gapitulation vom 3. Sept.), als die allürten Feld» 
herren den früher fchon gefaßten Plan der Belagerung 
von Mond zur Ausführung zu bringen, ſich vorbereiteten. 
Dafür mußte dem franzöfiichen ‚Deere wenigftend ein 
Marſch abgewonnen und der rechte Flügel von deſſen 
Linie in dem von Zrouille und Haine gemachten Winkel, 
worin Mons erbaut, durchbrochen werden. Der Zweck⸗ 
mäßigkeit der Anordnungen wichen die Schwierigkeiten 
der Operation, und binnen vier Zagen wurde dem frans 
zöfifchen Heere jede Verbindung mit Mons abgefchnitten, 
daß in foweit einer Belanerung nichts mehr im Wege 
fand. Villars, fo groͤblich getaͤuſcht in der Zuverficht, 
er werde innerhalb feiner verichanzten Linien jeden Ver— 
ſuch der Verbündeten, dieſelben zu durchbrechen, durch 
rechtzeitige Vorfchiebung feiner Hauptmacht auf den bes 
drohten Punkt abweifen können, beſchloß um jeden Preis 
die Belagerung zu verhindern, ober doch wenigftens Vor⸗ 
räthe und Truppen in Mons einzuführen. Die Schlacht 
von Malplaquet (den 11. Sept.), war bad Ergebniß 
diefed Entfchluffes, worin der Verbündeten 90,000 mit 
81,000 Franzoſen zum Gefechte famen, und deren Ber: 
luft —— 14,000, jener ber Verbuͤndeten gegen 
21,000 Dann beträgt. Ein Sieg, unter den Mauern 
von Paris erfochten, hätte von diefen faum theurer er= 
Pauft werden koͤnnen. Eugen felbft wurbe am Kopfe 
verwunbet, und mußte, ohne Verband, das halbe Tref⸗ 
fen durch aushalten, „denn meine Gegenwart war, da wir 
eins über das andere Mal zurüdgefchlagen wurben, zur 
Aufmunterung der Truppen fehr nöthig.” Sofort nahm 
die Belagerung von Mons ihren Anfang, durch Marlbo— 
rougb gededt von Eugen geführt; am 20. Det. kam die 
Eapitulation zu Stande, am 23. erfolgte der Auszug 
der franzöfiihen Befagung. Es wäre hierauf, bei ber 
Übermarht der Alüirten, ihnen ein Leichtes gewefen, den 
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Herzog von Berwid und feine 35,000 Franzofen. in dem 
Lager bei Maubeuge zu erdrüden, ſtatt deffen zerftreueten 
fie fi in weit entlegenen Winterquartieren. Go tief 
gebeugt befand ſich gleihwol Frankreich, daß Lud— 
wig's XIV, Hoffnungen hauptfächlih auf einer an Zahl 
und Ungeftim fortwährend wachfenden Friedenspartei un: 
ter ben Holländern und auf der mehr und mehr ſich of 
fenbarenden Ermattung der zeither England beberrfchen: 
den, Frankreich befriegenden Whigpartei berubten. Im 
der Gewißheit, mit den Torys, fobald diefe zum Regis 
mente yelanaten, ein Abkommen treffen zu fönnen, führte 
er bie — von Gertruydenberg herbei. Sie konn⸗ 
ten, von dem Übermuthe des londoner Cabinets abgewie⸗ 
fen, zu einer Miniſterrevolution die Loſung werden, al: 
lein die diplomatifchen Fechterfünfte der franzöfifchen Ab: 
georbneten, bie boppelgüngigen Feinheiten ihres Königs, 
verriethen fich durch ihre Übertreibung, und dienten für 
jegt noch, die wankende Einigkeit der Verbündeten zu bes 
feftigen. Die langen Unterhandlungen wurden am 26. 
Quli 1710 gebrochen. Seit Anfang des Jahres befand 
fi Eugen in Wien, befchäftigt mit der Aufbringung von 
Truppen und Geldern. Am 26. März verließ er bie 
Hauptitadbt, um zunaͤchſt in Berlin bes —. Abficht, 
feine Truppen aus Italien zurüdzurufen, zu befämpfen. 
Muͤhſam erbielt er dies, im Übrigen übertraf die Auf: 
nahme, welche K. Friedrich 1. ihm angedeihen ließ, felbft 
feine Erwartung. Der Feldzug wurbe mit der Belage: 
rung von Douay eröffnet (den 24. April); Billard mit 
feinem über 100,000 Mann ftarfen Heere fand einen Ans 
griff auf die Stellung der Verbündeten unthunlich, und 
Albergotti mußte nach einer Vertheidigung von 52 Ta— 
gen capitulicen (ben 26. Juni). Ebenfo fielen Bethune 
(den 29 Aug.), St. Venant (den 30. Sept.), Aire (den 
12. Nov.); Alles zufammen nur ein Mägliches Refultat 
ber großartigften Anftrengungen, und dazu mit unglaub: 
lichem Menfchenverlufte, nach der officielle Angabe 32,119 
Mann, erfauft. Aber der töbtliche Stoß war mittlerweile 
der großen Allianz beigebracht, in England die miniſte— 
rielle Revolution bewirkt worden. Wenn Marlborough 
vorläufig noch den Oberbefehl des Heeres beibebielt, fo 
unterbandelte doch bereitd dad Toryminiſterium um einen 
Separatfrieden,. und feinen Abfichten kam trefflih zu 
Hilfe das am 17. April 1711 erfolgte umerwartete Ab: 
Leben 8. Joſeph's I. Die Kronen von Gaftilien und 
Aragon, von Böhmen und Ungarn unter einem Scepter 
vereinigen zu wollen, war an fich eine Unmöglichkeit, da: 
neben unvereinbar mit dem Syſteme eined Gleichgewichts 
der Mächte. Eugen, der ſich feit dem Januar in Wien 
aufgehalter hatte, befand fich wieder, feit dem 16. April, 
auf der Meife nach dem Haag, ald er die Nachricht von 
jenem für ihn erſchuͤtternden Trauerfalle vernahm; er fehrte 
fogleich bei dem Kurfürften von Mainz ein, um zur Si: 
herheit des Rheined und ber fünftigen Kaifermahl Ans 
flalten zu treffen. Nur wenige Tage erfoderten die Con: 
ferenzen im Haag, und fhon am 23. Mai konnte Eu: 
en in Marlborougb’s Hauptquartier, zu Lewarde im 
— eintreffen. Eine große — beſtimmt, 
den entſcheidenden Operationen, wodurch in dem Herzen 
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von Frankreich der Friebe, und nien erobert werben 
follten, vorherzugeben, füllte die zwölf Tage vom 29, Mai 
bis 9. Juni, aber vor deren Ablauf fam von der Kai: 
ferin Mutter, ald Regentin der Erblande, ber Befehl 
an Eugen, fofort dem Rheine fich zuzuwenden, um bie 
Reichskreiſe und die Kaiferwahl zu befhligen. Schon hat: 
ten dem zufolge die ſaͤmmtlichen in den Niederlanden 
befindlichen Eaiferlichen und pfälzifchen Voͤlker, 18,000 
Mann Infanterie und 5000 Reiter, den Marfch angetres 
ten; am 14. Juni fchied auch Eugen von feinem erlauch- 
ten Waffenbruber. Er befuchte nochmals den Haag, bes 
19 am 29. Juli das Hauptquartier zu Mühlburg, am 
er Alb, hatte aber den ganzen Reft des Feldzuges bins 
durch, einem unthätigen Feinde gegenüber, nur die Rolle 
eined unthätigen Beobachterd durchzuführen, während 
Marlborough in der Einnahme ber franzöfifchen Linien 
von Arras, in der Eroberung von Bouchain, die letzten, 
feinem Generalat vorbehaltenen Lorbeeren pflüdte. So— 
bald die Winterquartiere bezogen, benugte Eugen die hier 
mit eingetretene Sicherheit, um dem Kaifer, der langfam 
die Lombardei durchzog, entgegenzueilen; für jenen eine 
forgenvolle Reife, denn ed war ihm nicht unbewußt, daß 
feine Neiber ftetö ſich bemüht hatten, ihm, und nicht der 
Spärlichkeit der Mittel, der Lauheit des wiener Hofes 
für die Führung des Krieges in Gatalonien —— 
Sein Empfang (Innsbruck, den 23. Nov.) konnte ihn 
vollftändig beruhigen. „Ich habe,“ fagte ihm K. Karl VI. 
unter mehren a Worten, „manchmal gerünfcht, 
Sie an meiner Seite zu haben, um dem General Star: 
bemberg mehr Herzbaftigkeit gegen die Engländer einzu: 
flößen.” Auf des Kaiferd Entihluß, den fchmachvollen 
Präliminarien vom 8. Oct. 1711 in jeder Weife entges 
enzutreten, hat Eugen weſentlich gewirft, und biefen 
ntfhluß den Generalftaaten mitzutbeilen, und, durch 
perfönliche Anmwefenbeit in London dad Minifterium, wo 
möglich zu vernünftigen Anſichten zurüdzuführen, entſen⸗ 
bete ihn Karl VI. Mit dem Großpenfionair Heinfius 
war fein Gefchäft bald abgemadt; am 8. Jan. 1712 
beftieg er eine englifhe Jacht, flürmifh und mlühfam 
war die Überfahrt. Zu Gravefand wartete feiner ein 
Bote, von Bolingbrofe ausgefendet, um ihn vor jeber 
nähern Berührung mit dem in Ungnabe gefallenen Marl: 
borougb zu warnen. Eugen antwortete, das frühere Ver: 
haͤltniß mit der britifhen Regierung berzuftellen, fei der 
Zweck feiner Meife, aber den Freund, im Glüde feiner 
Hochſchaͤtzung Gegenftand, im Unglüde zu vernachlaͤſſi⸗ 
gen, dieſes fei mit feiner Sinnesart und feinen Begriffen 
von Ehre unvereinbar. Am 16. Ian. bei Whitehall 
trat Eugen ans Land: „meine Ankunft fchien der ganzen 
Stabt befannt zu feyn, bem ungeheuren Bollsandrang 
bin ich aber doch unter dem firengflen Incognito ent: 
gangen.” Bon ber Königin, von den Miniftern, von 
dem Wolfe mit Beweifen von Hochachtung überhäuft, 
batte Eugen die Überzeugung mitgebracht, daß die Exi— 
ſtenz der berrfchenden Partei, die Berfolgung ihrer fer: 
nern Abfichten lediglich von dem von ihr ergriffenen rie: 
dens ſyſtem abhängig, daß folglich jeder Verſuch, fie zur 
Betrachtung der wahren Intereſſen bed — und der 
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großen Allianz zurücdzuführen, fruchtlos fi) ergeben muͤſſe; 
als fein Schlugmemoire eingereicht, ſchiffte er am 28. 
März zu Greenwich fi ein, um mit eigenen Augen den 
Gang des bereit in Utrecht verfammelten Congreſſes zu 
beobachten. Am 21. April fchreibt er an Herberftein: 
„Alles geht recht fchön zufammen, die Friedenspraͤlimina⸗ 
rien, die veränderte Anſicht der Seemaͤchte, und bie dice— 
tatorifche Haltung der franzöfifhen Gefandten zu Utrecht 
eigen uns jetzt fhon das Refultat, fo wir von diefem 
rieden erwarten Dürfen. Zuverläffig iſt durch pofitive 

rklaͤrung und Einverſtaͤndniß zwiſchen Frankreich und 
England Friede geſchloſſen. Dafuͤr bürgt mir die Ked: 
beit der Franzofen. Es kommt nur nod darauf an, daß 
wir die MWeife, in welcher wir auch für die Kriegsoperas 
tionen von den Engländern verkauft find, ermitteln. Der 
Herzog von Drmond ift geflern im Haag eingetroffen. 
Den Gampagneplan zu fehen, verlangt er nicht; ein Be: 
weis, daß er entweder allein, ober gar nicht, oder am 
Ende mit Billard operiren wird.” cher Verdacht bes 
flimmte die Generalftaaten, daß fie nicht wie vordem an 
Marlborougb, jest an Ormond, fondern vielmehr an Eu: 
gen den Oberbefehl ihrer Truppen überrrugen. Es follte 
nicht den großen Feftungen Arras oder Cambray, fon: 
dern Quesnoy und Landrecis gelten, hiermit den —5 
des noch unberübrten fruchtbaren Hennegau, franzoͤſiſchen 
Antheild fich zu eröffnen. Zu dem Ende fammelte die 
Armee ſich zwifchen Marciennes und Douay. Am 22. 
Mai 1712 fanden * und Ormond ſich bei ihr ein; 
dieſer nahm in der Abtei Marchiennes, jener in der Ab⸗ 
tei Anchin fein Hauptquartier. Über 122,000 Mann 
hielten fie am 23. große Heerfhau, während Billard nur 
etwa 100,000 faum nothdürftig ausgerüftete, entmuthigte 
Streiter zählte. Sein Heer hatte den rechten Flügel auf 
dem linken Ufer der Schelde bis zu ihrem Urfprunge bin: 
auf, das Gentrum erfiredte fih bis Gambray, der linke 
Flügel war über Diſy, mo das Hauptquartier und Au- 
bancheuil im Hafen zurüdgezogen. Den foldergeftalt in 
der Luft fiebenden rechten Flügel beabfichtigte Eugen, 
binlibergehend auf das rechte Ufer ber Schelde, zu um: 
geben, und entweder eine Schlacht zu erzwingen, ober 
wenigftend den Feind von den zu belagernden Plägen 
megzubrüden. Die in folder Abficht angeordnete Bewe⸗ 
gung wurde am 26. Morgend 4 Uhr ausgeführt. Über 
den hierauf am 29. im Hauptquartiere zu Solesmes ab: 
gehaltenen Kriegsrath berichtet Eugen an ben Kaifer: 
„Der Herzog von Drmond hörte meinem Vortrage zwar 
aufmerffam zu, brachte aber nicht ein Wort über die Lip: 
pen. Erft ald wir alle in ihm drangen, feine Meinung 
ohne Ausflucht zu eröffnen, erklärte er endlich, er habe 
den beftimmten Befehl, fi in feine Schlacht einzulaffen. 
Sch flug alfo eine Belagerung vor, er entgegnete, aud) 
deöfalls müffe er aus England Berhaltungsbefehle abwar: 
ten. Somohl ich, ald die Felddeputirten, wir brachen in 
harte Reben und Vorwürfe aus, daß Ormond, ruhig 
und ſtill zufchauend, wie wir zwifchen die Feflungen uns 
einſchoben, jegt zur Unthätigfeit und zwingen wolle, bie 
fofort von dem Feinde bemerkt, ibm alle mögliche Bor: 
theile zumenden muͤſſe.“ Im welcher Weife auch in jener 
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Berathbung Eugen fi gegen den irländifchen 

geäußert haben mag, «8 Teonte faum ein Aus kat 
genug fi finden, um bie Schurferei des britiſchen Mis 
nifteriumd fattfam zu bezeichnen. Die Lage, in welde 
Eugen bierburch verfegt wurde, war im höchſten Grabe 
bedenklich. Jeden Augenblid konnte er, in feinen Bewe⸗ 
ungen gelähmt, eines Angriffes ſich gerärtigen; denn 
ereits fing bie feindliche Armee an zu mandvriren. Am 
1. Juni drang Ormond auf eine rudgängige a 
weil er feinen linken Flügel nicht länger bioß eben könne. 
Eugen weigerte ſich, feine Stellung zu verlaffen, bis die 
von den Generalfiaaten gefoderten Verhaltungsbefehle eins 
treffen würden. Am 5. Juni fam die Mittheilung, daß 
war der Biſchof von Briftol gegen eine enticheibende 
Schlacht. ald die Unterbandlungen hemmend, Einſpruch 
thue, daß aber zu jeder anderen Unternehmung ber Ders 
zog von Ormond die Hände bieten würde; in bem gleis 
hen Sinne gab biefer am 6., in deö Generallieutenants 
Lumley Gegenwart, das Verfprechen, daß er, für den 
Fall eined feindlichen Angriffes, die verbündete Armee 
nicht im Stiche laffen werde. In fofern beruhigt, ließ 
Eugen am 8. die Einfchliefung von le Quesnoy vornebs 
men, vorher hatte er 1200 Reiter Über die Somme und 
Dife entfendet, um bis nach der Jlesde: France Schreden 
zu verbreiten, dann dur die Gebiete von St. Mine: 
bould und Verdun jeder Verfolgung zu entichlüpfen. Die 
Laufgräben vor le Quesnoy wurden am 19. Juni eröff: 
net, am 24. empfing der Herzog von Ormond durch eis 
nen Gourier die Nachricht von dem mit Frankreich abge: 
ſchloſſenen Baffenftillftande, zufammt der Weifung, falls 
die Verbündeten die von Ludwig XIV. angebotenen Frie: 
densbedingniffe verwerfen würden, fofort mit feinen Eng» 
ländern und allen von England befoldeten Gontingenten 
teutfcher Fuͤrſten, dad ‚Heer zu verlaffen, um die Befig: 
nahme von Dünfirchen zu bewerfftelligen. Ormond zögerte, 
felbft nachdem le Quesnoy am 4. Juli hatte capituliren 
müffen; am 14. endlich eröffnete er an Eugen die Be: 
fehle feines Minifteriums, und am 16. begab er ſich auf 
den Marich mit etwa 12,000 Mann, benn es wollten 
von allen Soldtruppen lebialich die Holfteiner und ein 
Lüttichifched Dragonerregiment ihm folgen, während man 
in London der feften Überzeugung gelebt hatte, es wuͤr⸗ 
den alle Söldner ohne Ausnahme dem Zahlamte folgen, 
und hiermit für das übrige Heer eine unvermeibliche Ka- 
taftrophe herbeiführen. Fr den Augenblid blieb Eugen 
den Franzofen noch liberlegen, er fonnte durch eine kuͤhne 
entſcheidende Dperation den Unterhandlungen zu Utrecht 
eine günftige Wendung geben, von Frankreich einen dauer⸗ 
haften Frieden erzwingen. Aber der Abzug der Engläns 
der wirkte allzu nieberfchlagend auf die Generalftaaten, 
und ihrem Cinfluffe mußte Eugen nachgeben. Zu grös 
Gerer Sicherheit beſchloß er den letzten entfcheidenden 
Schlag durd die Wegnahme von Landrecied vorzubereis 
ten. Am 17. Juli entfendete ex zu deſſen Belagerung 
ben Prinzen von Anhalt = Deffau mit 30 Bataillonen 
und 40 Schwabronen. Er felbft mit dem Hauptheere 
überfchritt an demfelben Tage den Escaillen, um mit 
dem rechten Flügel an Thiant, mit dem linken bei Fon: 
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tainesaur=boid, unmeit Landrecies, Stellung zu nehmen. 
Billard hingegen, der vor den Engländern ficher, einen 

oßen Theil der Befagungen aus den Feſtungen hatte an 
ich ziehen können, feßte, um den Unternehmungen feines 
Gegnerd näher zu fein, am 18. bei Cambray und le Gä: 
telet über die Schelde, ſodaß ſich in voller Evidenz der 
von den Verbündeten über die Lage des Hauptdepöts be: 
gangene Fehler äußerte. Zu Marchiennes befand fich dafs 
felbe in der Verlängerung ber Front, von der zu belas 
gernden Feftung neun Stunden entfernt. Eugen wollte 
die Magazine nach le Quednoy verlegen, begegnete aber 
für die Ausführung folchen Vorhabens in der Sparſam⸗ 
keit der Holländer unüiberfteiglihem Hinderniß, und mußte 
fi begnügen, für die Sicherbeit feiner Communicationen 
über Denain mit Marchiennes nach Kräften zu forgen. 
Er ließ zwifchen Selle und Escaillen Erdwerke mit ba: 
zwifchen liegenden gefchloffenen Schanzen bis nad} Kourche 
und Prouvy aufwerfen, welche fich obers und unterhalb 
Marchiennes fchloffen. Marcienned wurde mit 4000, 
Denain mit 11,000 Mann befett, umgerechnet die Ins 
fanterie, welche die Schanzen entlang der beiden Einien, 
zwifchen welchen der Transport. fidh bewegen follte, hü— 
teten. Trotz allen diefen Vorkehrungen beſchloß Billars, 
welchem ſowol die feindliche Stellung binter der Selle, 
ald die Umfchliegungslinie vor Landrecied unangreifbar 
fchienen, fi) auf das Lager von Denain zu werfen, um, 
indem er Eugen’ Dperationdlinie durchbreche, die Auf: 
bebung der Belagerung zu erzwingen. Durch verſchie⸗ 
dene Bewegungen wußte er dem Gegner Beforgniffe um 
feinen linfen Flügel zu erweden. Sobald dahin Eugen’s 
ganze Aufmerkfamkeit gerichtet war, führte Billard feine 
Hauptmacht gegen Denain, und es folgte das unglüd: 
liche Ereignig vom 24. Juli 1712. Denfelben Tag, um 
7 Uhr Morgens, erfuhr Eugen den Auſbruch der Frans 
zofen; er warf fich zu Pferde, gelangte gegen 10 Uhr in 
den Brüdenkopf von Touville, billigte die von Albemarle 
der Infanterie gegebene Stellung, und eilte auf bemfels 
ben Wege zurüd, um den Anmarſch des Heeres zu bes 
fchleunigen. Wie groß aber feine Thaͤtigkeit an diefem 
Tage war, den Einfluß des Raumes vermochte fie nicht 
auszugleichen, und Albemarle's Niederlage war entjchie: 
den, ald Eugen die zuerft anlangenden 14 Bataillone 
bei der Schiffbrüde von Denain aufftellte, ohne weitern 
Einfluß auf den Gang des Gefechtes üben zu können, 
da unter der Laft der Fliehenden die Brüde einbradh. 
Bon Albemarle's 12,000 entfamen kaum 4000 Mann, 
er felbft befand fich unter den Gefangenen. St. Amand 
wurde am 26. von den Franzofen genommen, Marchien: 
nes, ber Hauptwaffenplas, folgte nach kurzer BVertheidis 
gung, am 30. „So beträchtlich,” fchreibt Eugen, „der 

erluft in dem faft gänzlich zu Grunde gerichteten Corps 
des Grafen von Albemarle, fteht derfelbe doch in feinem 
Bergleih zu dem Schaben, der Folge dieſes Unglüdöta: 
ges, in dem Verluſte umferer Pofitionen und Magazine, 
der ſchweren Artillerie und Munition und betroffen hat, 
und noch fernerhin in dem für unumgaͤnglich nothwendig 
erachteten Rüdzuge und ben preisgegebenen Feſtungen 
und betreffen muß. Die empfinbtichfte Folge dürfte die 
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nun auch uns bevorftehende Trennung ber Holländer ſeyn. 
Stellen Sie fi) meinen Kummer vor, ald ich in fleiner 
Entfernung, blos durch die Schelde von dem Schauplage 
des unjeligen Ereignifjes getrennt, zufehen mußte,” Waͤh⸗ 
rend Billard durch den Anzug der vielen Befagungen fein 
Heer bis zu dem Belaufe von 120,000 Mann verflärkte, 
zählten die Verbündeten feine 100,000 Mann mehr uns 
ter den Waffen. Auf alle Unternehmungen verzichtend, 
mußte Eugen nur bedacht fein, durch Goncentrirung eis 
nem neuen Streiche auszuweichen. Die Belagerung von 
Landrecies hob er am 29. auf, über Taisniere, Beliant 
unmeit Mond, Cambron, Leuze führte er fein Heer nach 
Zournay und über die Schelde; am 8. Aug. bezog er 
zwifchen Seclin und Ferin ein Lager. Mittlerweile hatte 
Billard mit der Belagerung von Douay den Anfang ges 
macht; die Stadt capitulirte am 10. Sept., ihr folgten 
Quesnoy und Boudain, Verluſte, für welche die Erftei« 
gung des Forts ig in ber Fe vom 3—4, Dt. 
den Verbimdeten nur fehr unvollftändigen Erſa äbrte. 
Nah dem Falle von Bouchain (den 18. De * 
von beiden Seiten die Winterquartiere bezogen, Eugen 
begab fi) nach dem Haag, wo er jedoch, der General: 
ftaaten entfchiebene Friebensneigung gewahrend, nur bis 
zum 23. Nov., dem Zage feines Abganges nach Wien, 
verweilte. Am 11, April 1715 wurden zu Utrecht die 
Verträge, wodurch Franfreih mit England, Holland, 
Savoyen, Portugal und Preußen ſich ausföhnte, uns 
terzeichnet; am bdemfelben Zage flellten die englifchen 
Gefandten dem Grafen von Sinzendorf die legten Bor: 
ſchlaͤge Ludwig's XIV, für einen Frieden mit Kaifer und 
Rei zu. Diefes Ultimatum verwarf Karl VI., nicht 
in der ‚Hoffnung, daß ein Reichsheer, auf die einzi e 
Dperationslinie des Rheins befchränft, gegen Frankreids 
ungetheilte Macht beffere Bedingungen erftreiten könne, 
fondern lediglich um feine Ehre zu bewahren, und im 
fhlimmften Falle nicht den ehrloſen Zumuthungen unges 
treuer Verbuͤndeter, fondern der Gewalt zu weichen. Alle 
jeitber in Stalien und in ben Niederlanden verwendeten 
kaiferlihen Zruppen wurden der Rheinarmee zugetheilt, 
im Reiche felbft die Ruͤſtungen mit einiger Lebendigkeit 
betrieben. Zu der Stärke von 100,000 Mann follte Eu: 
gen's ‚Heer gebracht werben; auf feinem rechten Flügel 
befaß er die Übergangspunkte von Philippsburg, Mann: 
heim und Mainz, den linfen Flügel dedte das fefte Freis 
burg, in ber Fronte hielt er mit Mann Landau be: 
fegt. Falls ‚fein Heer u rechter Zeit vereinigt war, konnte 
er hoffen, in einem Rheinübergange die Dffenfive zu er: 
greifen. Daß jebod im Ernfte Eugen Ähnliches gehofft 
haben follte, ift von ihm, der gründlich die Reichsverfaſ⸗ 
fung fennen mußte, kaum anzunehmen, gleichwol ſcheint 
ihn felbft der Zuftand, in welchem er von feinem Haupt: 
quartiere (feit dem 24. Mai) Mühlburg aus die Armee 
zum erften Male überblikte, überrafcht zu haben. Cine 
Flägliche Defenfive, das Höchite, a erreichen ihm vers 
gönnt, noͤthi te ihn, feine 60,000 Dann auf drei Punk⸗ 
ten, bei Ettlingen, Mannheim und Philippsburg, zu ver: 
theilen, während Billard, einflweilen mit nur 40,000 
Mann, in der Belagerung von Landau fofort bie lebhaf⸗ 
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tefte Dffenfive antreten konnte. Jene Feſtung fiel durch 
Gapitulation vom 29. Aug., ohne daß Eugen, um fie zu retz 
ten, dad Geringfte hätte unternehmen können. leid we: 
nig vermochte er ded Billard Rheinübergang zu verhin: 
dern. Der Zuftand feiner Armee foderte gebieterifh von 
ibm vorfichtige Zuruͤckhaltung. Dur eine ungeheure 
UÜbermacht ließ Villars der Kaiferlichen langgedehnte, mit 
dem linken Flügel an Freiburg fich lehnende Vertheidi: 
gungslinie von Roßkopf durchbrechen, dann vollendete er, 
mit einem Heere von beinahe 150,000 Mann, die Eins 
ſchließung von Freiburg. Glorreich vertheibigte General 
arfch bis zum 1. Nov. die Stadt, bis zum 17. noch 
die Schlöffer, dann trat eine Waffenrube ein, Vorbote 
der ernfllicher als zuvor zu betreibenden Friedenshand: 
fung. Gemeinfhaftlih mit Billard fie zu verfolgen, em: 
pfing Eugen die Weifung, und am 26. Nov. trafen bie 
beiden Feldberren einander zum erften Male auf dem 
Schloffe zu Raſtadt. Biel und lange wurde geftritten, am 
Ende das zu Utrecht Bewilligte dem Kaifer beftätigt; 
naͤmlich Mailand, mit Ausfchluß der an den Herzog von 
Savoyen vergebenen Bezirke, Finale, der Befagungs: 
ftaat, Neapel, Sardinien, die Niederlande, vorbehaltlich 
der holländifchen Barriere. Alt: Breifah, Kebl und Frei: 
burg follten von Frankreich zurückgegeben, die Kurfürften 
von Coͤln und Baiern vollftändig in ihre Würden und 
Länder wieder eingefebt werben. Der Zractat wurde 
am 7. März 1714 unterzeichnet, die ganze Nacht hatten 
die beiden Unterhändler in lebhaftem Streite zugebradht. 
Am 17. langte Eugen in Wien an, um dem Kaiſer aus: 
führlichen Bericht über den Gang der Berhand'ungen ab: 
zuftatten. Foͤrmlich war aber das teutfche Reich nicht in 
diefen Friedensvertrag aufgenommen, dieſes geſchah zu 
Baden in der Schweiz. Unterzeichnet wurde der Trac: 
tat am 7. Sept. 1714; am 10. fchrieb Eugen: „Wie 
außerordentlih am Reichstage die Freude um ben Frie— 
den, fo außerordentlich ift bei mir die Beflürzung, denn 
leider weiß ich nur zu gut, daß num die politifchen Bezie: 
bungen für alle künftige Sahrhunderte verdorben find, daß 
der beſte Friede mit Frankreich nichts anderes, denn ein 
flummer Krieg fein wird. Sobald Frankreih die See: 
maͤchte beſchaͤftigt oder zum Kriege verdroffen findet, wird 
e3 die Gelegenheit benugen, um von den Niederlanden 
wiederum ein Stüd abzureifen. Sind einmal die Nie: 
derlande unterjocht, fo wird der Rhein als Grenze und 
Grundlage eined neuen Friedens gefodert.” Bon Ba: 
den heimkehrend, hatte Eugen fogleich feine Aufmerkfam: 
keit den zwifchen Venedig und ber Pforte waltenden Ir: 
rungen zuzumenden; lebbaft verfocht er die Anficht, daß 
dabei zu interveniren, Öfterreich durch die Stipulationen 
des Bunbedvertrags von 1684 verpflichtet, und daß zu 
einer wirffamen Intervention fich zu bereiten, auferor: 
dentlihe Ruͤſtungen erfoderlich fein. Hiermit erreichte 
er, daß bie Armee auf einen bis dahin unerbörten Fuß, 
zu ber Staͤrke von 149,260 Mann, auf dem Papiere, 
ebracht, daß für die Beherrfhung der Donau eine 
Flotte, überhaupt 450 leichte Gefchlige führend, ange: 
ſchafft wurde, der Prinz felbft bereifete (Auguft 1715) 
verfchiedene ungarifche Feflungen, und verfügte deren Be: 
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wehrung. Denn immer friegerifcher Tauteten aus Con⸗ 
ftantinopel die Berichte; trunken von feinen Erfolgen > 
en bie Wenetianer hatte der Divan bed kaiſerlichen Res 
fiden en Vermittelung abgelehnt; endlich ward am 13. 
April 1716 zwiſchen dem Kaifer und Venedig ein Bünds 
niß zu wechfelfeitiger Vertheidigung abgefchloffen, wiewol 
noch immer feine Erklärung, viel weniger eine Feindſe— 
ligfeit zwiſchen den beiden Mächten erfolgte. Bielmehr 
verbieß in einem Schreiben vom 2. April Eugen dem 
Großvezier die Wiederherftellung des karlowitzer Friedens, 
vorauögefegt, daß der erlittene Schaden der Republik Be: 
nedig vergütet werde, aber das Schreiben traf zufammen 
mit der Abberufung des Eaiferlihen Reſidenten Fleifch: 
mann, und der Divan entfchied ſich vorläufig für die ges 
waltigften Rüftungen, welche zu offenem Bruche ber kriegs⸗ 
Iuftige Großvezier zu treiben nicht verfehlte. Im Juli 
fegte die türfifche Hauptmacht gegen Belgrad fich in 
Marſch, am 20. traf dafelbft der Großverier ein, waͤh⸗ 
rend Eugen feit dem Juli in Futak ſich befand, befchäf: 
tigt, dahin aus den bisherigen Gantonnirungen die einzels 
nen Abtheilungen feines Heeres — Er 
hatte 41,500 Mann Infanterie und 22,700 Reiter verei⸗ 
nigt, als am 24. Juli der Großvezier eine Brüde über 
die Save legen ließ, und in dreier Zage Lauf fein gan: 
zes Bolf hinüberführte, fodaß er am 28. bei Pandwee 
lagern, am 1. Aug. gegen Karlowig anrüden konnte. 
Seiner Vorhut ftellte fih, mit etwa 3000 Meitern der 
Feldmarſchall Palffy entgegen, und bei der Kapelle zu 
Maria Frieden vor Karlowig, erfolgte am 2. Aug. ein 
ſcharfes Zufammentreffen, in weldem Palffv über 400 
Mann gegen die Übermacht verlor, auch den Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant, Grafen von Breuner, ald Gefangenen 
urüdlaffen mußte, jedoch glüdlih feinen Rüdzug auf 

eterwarbein bewerkftelligte. Auf die von ihm empfans 
gene Meldung feste die Armee fi fogleih in Bewe— 
gung, um mitteld der beiden Brüden auf das rechte Do: 
nauufer überzugeben, und in bad (1694) von Gaprara jen- 
feit Peterwardein aufgeworfene Retrandyement einzurüden. 
„Das innere alte Retrenchement war in einem fchlechten, 
doch noch befferen Stande, als das dufere, welches fo 
eingefallen, daß man faft aller Orten darüber frey paßi- 
ren Eunte: derowegen befahl unfer Prinz, ſolches fogleich 
zu repariren, den Graben ausjupußen, die Bruftwehr 
mit der Erde aus dem Graben zu erhöhen, und diefen 
mit fpanifchen Reutern zu befegen, welches in 27 Stun= 
den gefchahe.” Mittlerweile war das türkifche Heer bis 
auf eine halbe Stunde von Peterwarbein herangerückt, 
der Großvezier ließ die heilige Fahne vor feinem Zelte 
aufpflanzen, und jeden Augenblid verfaben fich die Tuͤr⸗ 
fen eines Angriffes, bis des vergeblichen Harrens müde, 
der Vezier Befehl gab, die Laufgräben gegen das feind: 
liche Lager zu eröffnen. Diefe Arbeit wurde von 30,000 
Mann dermaßen gefördert, daß am 4. Aug. Morgens 
fie bis auf 100, ftellenweife bis auf 50 Echritte dem 
kaiſerlichen Retranchement — worden. Mit Anord⸗ 
nungen befehäftigt, ließ Eugen das beftändige Feuer aus 
Kanonen, Mörfern und Kleingewehr beinah unbeantwor: 
tet; ebenfo wenig achtete er der Bravaden, mittelö welcher 
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den ganzen 4. über der Großvezier zu einer Schlacht 

rausfoderte. Aber am 5. Morgens um 7 Uhr führte 
En feine Scharen zum Angriffe gegen ben wenig» 
ſtens doppelt fo ftarfen Feind, und bis zur Mittagsftunde 
war ber vollftändigfte Sieg erfochten; obgleich auf dem 
einen Flügel, im Beginne ber Schlacht, die kaiſerliche 
Infanterie, die in dem befchränften Raume nicht fchneil 
enug ſich batte entwideln können, durch eine verzweifelte 
rn der Janitſcharen in Unordnung gebracht, und 
bis in das eigene zweite Retranchement verfolgt wurde. 
Davon hatten bereitd die Türken eine Ede eingenom: 
men, ald Eugen durd einige von bem rechten Fluͤgel 
berbeigezogene Reiterei einen Angriff auf die im Vortheile 
et ia Sanitfcharen ausführen ließ ‚und hiermit bas 
Gefecht wendete. Die verlorene Schlacht überfchauend, und 
einfehend, daß alle Verfuche, die Fliehenden zum Stehen zu 
bringen, vergeblich feien, warf ſich ber Großvezier felbft, 
von feinen Agad umgeben, dem Feinde entgegen, und 
fiel ald ein Held. Es verloren an biefem . die Zür: 
fen gegen 30,000 Dann, 168 Kanonen, 5 Roßfchweife, 
160 Fahnen, 3 Paar Pauken; eine unermeßlihe Beute 
blieb den Siegen, dem Prinzen insbefondere des Groß: 
veziers Prachtzelt. Die Verfolgung wurde nur bis Kar: 
lowig aus eu am 6. Aug. führte Eugen die Armee 
über die Donau, in das Lager bei Futaf zurüd, wo er 
einige Rafttage abwartete, dann allgemach der heiß zus 
ſchritt. Keinerlei Art von Schwierigkeiten flellte fi dem 
Übergange entgegen, und fhon am 22. Aug. war Te: 
mesvar von der einen Seite eingefhloffen. Die Bela: 
erung nahm ihren Anfang mit Eröffnung der Raufgrä: 
en, in ber Nacht vom 1 —2. Sept. Am 1. Det wurde 
die große Palanfa erftürmt, am 13. verlangte der Pa: 
fa zu capituliren, am 17. zog die türkifche Befagung 
aus. Um die Eroberung des Banats zu vervollftändigen, 
ließ Eugen noch Pancsova und Ui: Palanfa wegnehmen, 
wiewol er felbft bereitö auf der Reife nah Wien fich be: 
fand, auch in bderfelben Verlauf am 6. Nov. zu Raab 
aus den Händen eines paͤpſtlichen Ablegaten, des Ober: 
ſten Rasponi, in großer Feierlichkeit den geweihten Hut 
und Degen (Berettone und Stocco), empfing. Solcher 
Ehre, dergleichen von Alerander VI. die Schweizer, Her: 
zog von Alba, Don Juan d’ Auftria, Alerander Zar: 
nefe, Johann Sobiesky, Morofini empfangen, den Sie: 
ger von Peterwarbein theilhaftig zu machen, hatte in dem 
geheimen Gonfiftorium vom 2. Sept. 1716 Papft Cle— 
mens XI. befchloffen. In Wien nur eben den 9. Nov. 
eingetroffen, mußte Eugen fogleih mit einer ihm befons 
berö —— Angelegenheit ſich befaſſen. General⸗ 
ſtatthalter der Niederlande ſeit dem 25. Juni 1716, wos 
gegen er von ber Statthalterfhaft der Lombardei entbuns 
den worden, erfoderte ber noch immer nicht zu Stande 
gebrachte Barrieretractat feine Theilnahme. Es war aber 
ftetö feine Anficht gewefen, daß die Vertheidigung der 
entlegenen — nur von ben Seemaͤchten auögehen 
koͤnne, daß die Barriere, wie fie von den Holländern 
gefodert, vollends des Landes Stärke brechen, und daß 
daffelbe, früh oder fpät, verloren gehen müffe, ungeachtet 
der Milion Menfcbenleben, die bei feiner Behauptung 
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aufzuwenden. Es trat auch bald wieder der Tractat in 
den Hintergrund, da alle Aufmerffamkeit den Anftalten 
bes kommenden Feldzuges zugewendet werben mußte, 
Starte Nekrutenaushebungen fanden in den teutfchen 
Provinzen der Monardie flatt, nachdem ald Grundfag 
der Werbung die Ausſchließung alles fremden Volkes, fo: 
ar ber Elfaffer, Kroaten und Ungarn, beliebt worden. 
Fir die Verpflegung bed Heeres wurden mit dem Guͤnſt⸗ 
linge des Prinzen, Alerander von Wuͤrtemberg, mit dem 
Juden Süß von Oppenheim, Gontracte abgefchloffen. 
Unter mandyerlei wefentlihen Berbefferungen in der Bes 
waffnung ergab fi die Einführung der Gasquete bei den 
Euiraffieren ald eine der wefentlichiten. „Als unfer Print 
die Abfchieds » Audieng erhielte, bezeugte unfer groffer 
Kayfer diefem Helden ungemeine Gnade, und bekannte, 
wie er nechft Gott feiner Fugen Vorſorge den ruhigen 
Beſitz feiner Erblande und das Glüd wider den Sb» 
feind zu danden habe. Doch babe er fich refolvirt, noch 
einen Seneraliffimum zu ermählen, welchen der Printz ſich 
defto mehr würde gefallen laffen, weil er ungleich gröffer, 
ald er wäre. Damit Übergabe ihm der Kayfer ein mit 
Diamanten reich beſetztes Grucifir mit den Worten: Die: 
ſes fey der oberfte General, dem er die Armee untergebe, 
und unter beffen Commando zu fteben der Printz ſich 
würde gefallen laffen, welcher fodann das Grucifir mit 
tieffiter Ehrerbietung angenommen und verfprochen, dieſes 
die gange Gampagne über in der Feld> Gapelle aufzuftel: 
len, als ein Volontair unter diefed Commando zu ftehen, 
und ohne benfelben feine Sache zu unternehmen. Bey 
diefer Audieng fol auch unfer Prins dem Kayſer fein 
Zeftament überreicht haben, darinnen Printz Emanuel von 
Savoyen zum Univerfalerben eingefegt war.” Am 15. 
Mai verließ Eugen die Hauptftadt, am 27. nahm er fein 
Hauptquartier zu Peterwarbein. Das Heer, zwar zu 
Anfange Juni noch nicht völlig vereinigt, wie denn die 
Baiern und 6000 Mann Kreistruppen vor Juli nicht ers 
wartet wurden, follte 78,000 Mann Infanterie und 
32,000 Reiter zählen; davon befanden fi) aber am 18, 
Juli nur 61 Bataillone und 176 Schwadronen auf dem 
Sübdufer der Donau vereinigt, in Folge des vom 15. 
ab begonnenen Übergangs. Aus dem vor Wifchnika be- 
zogenen Lager brach die Armee auf, um vor Belgrad in 
zwei Zreffen ſich aufzuftellen; das eine machte gegen bie 
Stadt, dad andere gegen dad freie Feld Front. Beide 
Flanken wurden durch Batterien, welche zugleich Donau 
und Save beftrichen, gededt; auf der rechten Fianke ans 
ferte die Flottille. Den 21. wurbe mit der Arbeit an 
der Circums und Gontravallationslinie ber Anfang ges 
macht, den 25. die Donaubrüde, von 127 Schiffen, voll: 
endet. Mangel an Schanzzeug, befonderd an Holz, und 
die erichöpfende Hitze, verzögerten den Fortgang der Bela: 
gerungsarbeiten hoͤchlich. Am 28, ward die Brüde über 
die Save vollendet und durch Anlegung von Rebouten 
gefichert, worauf die Türken am 1, Su ben Befig von 
Semlin aufgaben. Am 2. traf der erſte ſchwere Muni: 
tionötransport aus Pancsova, am 16. das bairifche Trup- 
pencorps im Lager bei Semlin ein. Am 23. waren fämmts 
liche Batterien mit Gefhüg verfehen, und begann gegen 
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Abend die Beſchießung mit foldem Nachdrucke, daß nad 
einigen Zagen ſchon ein großer Theil der Waſſerſtadt in 
Aſche lag und auf der rechten Flanke der Feſtung das 
feindliche Geſchuͤtz meift demontirt war. Indeflen hatte 
auch der Großvezier mit einem ungebeuern Deere, worin 
wenigftens 60,000 Janitfcharen fi befunden baben fol: 
Ien, die Morava lıberfehritten und am 27. Semenbria 
erreicht. - Ein Corps von 30,000 Mann verwendete er 
zu einer Erpebition nach dem Banat, mit der ‚Daupts 
macht näherte er fidh (den 1. Aug.) von Krotzka aus den 
Faiferlichen Verſchanzungen. Nur eine halbe Stunde von 
dem Baiferlichen entfernt, ſteckten die Zürfen ihr Lager 
aus, mit deflen Befeftigung fie am 2., begünftigt durch 
einen ftarfen Ausfall aus ber Raizenfladt, den Anfang 
machten. Am 3. Aug. trieben fie ihre Kaufgräben gegen 
den ausfpringenden Winkel der Faiferlihen Eircumvallas 
tionslinie; eine Batterie, die fie hier errichteten, that bes 
deutenden Schaden, und Überhaupt beſchoſſen fie das kai⸗— 
ferliche Lager mit Nachdruck und Erfolg. Das unaus: 
geſetzte Feuer der Stadt und des türkiichen Lagers zus 
gleich ließ die Belagerer nur dicht an ihren han: 
zungslinien Sicherheit finden, und Eugen mußte nicht 
nur fein eigene® Hauptquartier verändern, fondern ſah 
fi auch veranlaßt, die bairifchen Prinzen nach dem ſem⸗ 
liner Lager zu verfenden. An Proviant und Zourage 
fehlte eö dem Ffaiferlichen Lager nicht, indem die Commus 
nication über die Save noch volltommen frei war, aber 
die Rubr wütbete unter den Zruppen, und verfchonte 
felbft nicht des Feloherrn. Am 15. Aug. hatten die Zürs 
fen mit ihren Laufgraͤben fi bis auf einen Flintenfhuß 
dem faiferlihen Lager genäbert; deſſen Staͤrke war durch 
Krankheiten und Verluſt vor dem Feinde bis zu dem Be: 
flande von 70,000 Mann gefhmolzen. Innerhalb der 
Werke fand fich faft fein Punkt vor des Feindes Feuer 
ſicher. Won der einen Seite durch ein zum Sturme ſich 
anſchickendes Heer von MO, Mann eingefchloffen 
batten die Kaiferlichen auch noch die fortmährenden Aus: 
fälle einer Befagung von 30,000 Mann abzumeifen. Den 
einzigen noch übrigen Ausweg zu betreten, bereitete Eus 
gen ſich ohne Übereilung, nach reiflicher Prüfung. An 
demfelben 15. Auguft theilte er feinen Generalen bie 
Dispofition für die am andern Morgen zu liefernde 
Schlacht mit. Die ganze Nacht blieb er zu Pferde, 
mündlich auf allen Punkten die gegebenen Befehle zu wie: 
derholen. Um die Mitternachtftunde feste die Armee ſich 
in Bewegung. Das Treffen war blutig, anhaltend, lange 
meifelhaft. Das Fußvolf des rechten Flügelö und ein 
eil der Reiterei unter dem fühnen Palffy verirrten fich, 
der dichte Nebel verlängerte, vergrößerte den Irrthum; 
in die weite, durch ibn veranlaßte Lüde fielen, als der 
Nebel abnahm, fiegjubelnd die Janitfharen, aber nun 
ewahrte auch Eugen die Gefahr; das zweite Zreffen 
führte er perfönlich zum Angriffe, und in dem bichteften 
Haufen der Feinde ſich flürzend, entfchied er des Tages 
Geſchick. In der belgrader Schlacht vom 16. Aug. 1717 
wurden 10,000 Zürfen erfchlagen, 280 Kanonen erobert; 
in folcher Unordnung entfloben die Befiegten, daß faum 
der Großvezier zu Niffa 10,000 Mann zufammenbringen 
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fonnte. Semendria, Kullics, an der Marava, Ram und 
Gradisfa wurden verlaffen; am 18. Aug. capitulirte das 
ftolze Belgrad, Mit dem Eintritte der Megenzeit, Ende 
September, wurden die Winterquartiere bezogen. Aber 
faft um biefelbe Zeit ging Sardinien, wo die Spanier, 
von Alberoni’3 Politif geführt, eine Landung vorgenom⸗ 
men batten, verloren; ein Angriff auf Sicilien bereitete 
ſich vor, und der Paiferliche Hof, gewohnt über alles Anz 
dere italienifche Beſitzungen werth zu halten, ließ ſich, 
wie zu Karlowig, dur die Einflüfterungen englifcher 
Diplomaten berüden. Der letzte Moment, vielleicht, ſich 
des Donauthaled zu verfihern, und zwifhen Haͤmus, 
Karpathen und Dniefter das wahre, große Öfterreich zu 
begründen, wurde verfcherzt, und mad ben ganz unbe: 
beutenden Operationen des Feldzuges von 1718 zu Paf: 
farowig (am 21. Juli) der Friede unterzeichnet. Üfter: 
reich erhielt das Banat, die weſtliche Walacei bis zur 
Aluta, bas nördliche Servien, und auf dem füblichen 
Ufer der Save eine lange, ſchmale Binde durchaus werth— 
lofen Landes. Niemand bemerkte, daß felbit Servien, 
fowie es hiermit abgetreten, bis auf das einzige Belgrad, 
in den erflen Märfchen eines unternebhmenden Feindes 
verloren gehen müffe. Der u in Italien wurde durdy 
Aberoni’s Sturz (den 5. Dec. 1719) beendigt, für eine 
Beſitzung, fo vollftändig unnuͤtz, wie Sardinien, empfing 
der Kaiſer das ihm wenigſtens durch bie Nachbarſchaft 
mit Neapel wichtigere Sicilien; er mußte aber aud) des 
Infanten Don Carlos Anwartſchaft auf Toscana, Parma 
und Piacenza anerkennen, und nachmals die Einführung 
fpanifcher Zruppen in Zoscana zugeben. Wenn Eugen 
auch nicht alle Folgen hiervon überfchaute, fo hat er doch 
das Seinige gethan, um den Kaifer auf feine gefährliche 
Ifolirung inmitten der vielen Gongreffe und Stipulatio: 
nen aufmerffam zu machen, und ihn zu überzeugen, daß 
eine fchlagfertige Armee von 100,000 Mann unter allen 
Garantien der pragmatifhen Sanction als bie einzig wirk⸗ 
fame fich ergeben würde. Für eine ſolche dauernde Ane 
firengung wußte er aber fo wenig, als einer der Übrigen 
Minifter, die Mittel zu finden. | Darum ergab fi, als 
die lange gurüdgeha tene Gährung bei. Gelegenheit der 


volnifchen Königswahl zum Ausbruche fam, von Seiten 
Oſterreichs eine Schwäche ber Finanzen, wie des Heeres, 
welde noch ganz; andere Ungludöfälle, wie den Verluſt 


der Königreiche Neapel und Sicilien, anzufündigen ſchien. 
Eugen felbft ließ fi, unangefehen feiner TO Jahre, be— 
wegen, noch einmal bed Heeres Dberbefehl zu überneh= 
men, auf einem Kriegötheater, welches ſtets von allen 
ihm das ungünftigfte — war. Am 17. April 1734 
begab er ſich auf die Reiſe, am 27. traf er zu Waghaͤuſel 
bei der Reichsarmee ein, und ſtuͤrmiſcher Jubel empfing 
ihn. Uber in welchem Zuſtande traf er fiel „Die preus 
ßiſchen Truppen,” fchreibt er, „machen den Kern derſel— 
ben aus; das Übrige ftellt beinahe das Bild der Un: 
brauchbarkeit vor. Es ift auch zu wünſchen, daß man 
fie nicht brauchen darf.” Sobald Berwid bei Fort : Louis 
den Rhein überfchritten, —— Eugen an der Mög: 
lichkeit, länger die ettlinger Binien zu behaupten, Er orb- 
nete den Rüdzug auf Heilbronn an, und vom 8. Mat 
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ab ift in der Stellung von Heilbronn bas, obgleich von 
40,000 almälig zu 74,000 Mann anwachſende, Reichs⸗ 
beer unthätiger Zufchauer der Belagerung von Philipps- 
burg gewefen. Ein Mal machte Eugen doch Miene, den 
Entfag verfuchen zu wollen; er führte bas Heer über den 
Neckar; er recognoscirte am 1. Juli die feindlichen Ber: 
fhanzungen, ohne ſich doch zu einem Angriffe entſchlie⸗ 
ben zu können. Am 18, Juli capitulirte Philippsburg, 
zu Ende September bezog bie Armee ibre Winterquar: 
tiere. | Noch unerheblicher find die ** des Feldzu⸗ 
es von 1735. In der Mitte des Mai traf Eugen im 
Bauptquartier u Heilbronn ein; aber eingeweiht in das 

heimniß ber Friedensunterhandlung, beichränfte er ſich 
wieder auf bloße Demonftrationen. Am 28. Sept. Über: 
gab er den DOberbefehl an den Herzog von Würtemberg, 
nachdem er noch vorber Seckendorf's Marfch gegen die 
Mofel verfügt hatte. Das fogenannte Treffen bei Eber: 
bardöclaufen, das Ergebniß diefes Marfches, ift eine der 
vorzüglichiten Waffenthaten des ganzen Krieges geworben. 
Durch die wiener Präliminarien mußte der Kaifer beide 
Sicilien, den Beſetzungsſtaat, bedeutende Stüde des Her: 
zogthums Mailand und, Namens feined künftigen Schwie: 
gerſohnes, welcher dereinft mit. Toscana zu entichädigen 
war, die Herzogtblimer Lothringen und Bar abtreten, 
ald Surrogat für diefe fchmerzlichen Verlufte den Staat 
von Parma und Piacenza fich gefallen laffen. Die Präs 
liminarien zu Stande zu bringen, die aus ihnen erwach⸗ 
fenden Schwierigkeiten zu befeitigen, die pragmatifche 
Sanction zu ergänzen und zu befefligen, verwendete 
Eugen feine legten Kräfte, deren Abnahme ibm jedoch fo 
wenig, wie feiner Umgebung ein Geheimniß war. | Wenn 
feine Neider bei Gelegenheit des Feldzugs von 1734 ge: 
fagt und gefärieben hatten, er fei nur der Schatten von 
fi felbft, das Gedaͤchtniß verfage ihm, Schwäde an 
Leib und Seele zeige ſich oftmald, er laffe ſich von ver: 
dienftlofen Leuten führen und halte das ‚Heer in ſchmaͤh⸗ 
licher Unthätigkeit ‚fo fchrieb er felbft (den 4. Dec. 1735): 


„Seit meiner Zurüdtunft von der Armee ift meine eh⸗ 


malige Tagsordnung gänzlich verändert; mein Alter ent: 
ſchuldigt mid, bei 2 zu erſcheinen; dieſes geſchieht 
hoͤchſtens alle Paar ate ein Mal. Die Conferenzen 
werden ebenfalls aus Nachſicht gegen mein Alter bei mir 
gehalten. Ich fehe felbit in Geichäften wöchentlich nur 
wei Mal Leute. Die Gelehrten weichen mir aus, weil 
e wiſſen, daß die Erfahrung fie mir ganz entbehrlich 
gemacht hat. Die Geſchaͤfte felbft fcheinen mein Als 
ter mebr Achtung zu haben, weil ich die Verleumdung, 
oder vielmehr den Verdacht der Zreulofigkeit gänzlich bes 
fiegt habe. Diele Lorbeern find es allein, bie dem alten 
Savoyarden, den man oft weit behutfamer, als den Fried: 
länder bewachte, nicht mehr entriffen werden können.” 
Am 16. März 1736 rühmt er, daß Starhemberg „alle 
Gefchäfte, die das Militair fowol im Reiche, als in Ita: 
lien betreffen, wegen meiner fehr unbeftändigen Gefund: 
beitöumftände übernommen bat.” ben war er burd 
Garelli's Sorgfalt von einem heftigen Katarrh befreiet 
worden. Am 20. April wohnte er einer geheimen Con: 
ferenz bei, die er ſedoch vor der Zeit abbrach, mit den 

4. Encyll.d.W.u. 8. Erke Section. XXXIX. 
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Worten: „Es ift genug für heute, wir wollen und das 
brige für morgen vorbehalten, wenn ich fo lange lebe.” 
Am Abend defjelben Tages fpielte er mit ber Gräfin Ba⸗ 
thiany, mit dem Grafen Windifhgräg und mit dem 
ſchwediſchen Gefandten, Grafen Zeffin, bis 9 Uhr Pilet; 
er ſprach faft nichts, und holte muͤhſam Athem. Ohne 
Abendeflen ging er zu Bette; um Mitternacht hörte fein 
Kammerbiener ihn noch ruhig athmen; am andern Mor: 
en um 8 Uhr (den 21. April 1736) fand er feinen 
ern erflidt im Bette. Karl VI, meinte aufrichtige 
Thraͤnen um den unerfeglichen Verluſt, und orbnete eine 
Leichenfeier an, wie fie für die Prinzen vom ‚Haufe her— 
ebracht. Sechzehn Felbmarfchall : Lieutenante trugen den 
rg, welchem der Kailer felbft, incognito, nah St. 
Stephan folgte. Eugen war zierlih gebaut, faum mitt: 
ler Größe, ſchwaͤchlichen Anfehens und mager. In dem 
länglihen, ſtark gebräunten Gefichte traten befonders die 
lange Nafe und fchwarze, lebhafte Augen vor. Den 
Mund hielt er meilt offen, ber antiten Bronzephpfiogno: 
mie gar fehr zu Schaden; baran hatte er 1 bei dem 
übermäßigen Gebrauche von Spaniol gewöhnen müffen. 
Stets trug er die Weftentafchen vollgefüllt mit dem ägen: 
den Stoffe, und waren damit feine Kleider von ber ei— 
nen zur andern Schulter regelmäßig überzogen, und ge: 
färbt. „Im feiner Kleidung ift er niemals verfchwende: 
rifch, doch allezu propre und reinlich, und weifet, daß es 
nicht eben wider die Zapfferkeit ſeye auch etwas beffer als 
ein Dragoner gekleidet zu geben.” Sein capucinerfarbener 
Überrod mit meffingnen Knöpfen iſt feit der Schlacht bei 
Zentha welthiftorifh. Den Kopf trug er ſtets aufrecht, 
bebächtlich, aber nicht langjam war feine Rede, und felbft 
im Zeutfchen brüdte er mit Leichtigkeit, mit einigem 
Wohlflange, fih aus. Jedes Überflüffigen Wortes ſich 
enthaltend, ſchrieb er auch einen eigenthümlichen, anſpruch⸗ 
lofen, aber buͤndigen Styl. Wenige Briefe, felbft wenn fie 
wichtigen ober wiljenichaftlichen Gegenftänben galten, übers 
fliegen den engen Raum von 50 Zeilen, in deren erften 
regelmäßid der Hauptgedanke aufgeftellt war. Fingerlange, 
der Haar» und Schattenftriche entbehrende Buchitaben, 
— ſich zu einer ſonderbar feſten, vielmehr harten 
chrift. Ernſthaft in Geſchaͤften, zeigte ſich der Prinz 
im geſelligen Verkehr aufgeweckt, ſcherzhaft geiſtreich. 
Sein erhabener Beruf erfüllte den ganzen Zap, „Nur der 
Gompagnie zu Liebe pflegte er auch wol die Karte in die 
Hand zu nehmen. Im Felde hat man dies von ihm nie 
gefehen.” In den Zeiten des Berfalld wurde jedoch das 
Kartenfpiel ihm eine Angelegenheit , fterbenb beinahe, 
machte er mit der Gräfin Bathiany feine Partie. Die 
Frauen waren ihm ſtets eine Hauptleidenfchaft geweſen; 
iebeleim ohne Zahl befchäftigten ihn, und es ift eine be: 
kannte Sache, daß fein Bibliothekar, der Dichter Job. 
Bapt. Rouffeau, einer Maitreffe wegen, den Abfchieb er: 
bielt. Demjenigen, der foldye Klippe zu meiden ver: 
ftand, war der Prinz ein großmüthiger Beſchüͤtzer, ein 
warmer, auverläfliger Freund. Die unerfchütterlihe An: 
bänglichfeit an Marlborough, den einzigen Feldherrn, 
der feinen Ruf hätte beeinträchtigen koͤnnen, ift vielleicht 
in feiner erhabenen Perfönlichkeit der erhabenfte Zug. Im 
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ten, mit Cadogan, Staird, Stanhope, Billard, bat er 
in den Zeiten der Rube manche Gegenftände der Kriegs: 
kunſt, und feine fpäteren Feldzuͤge kritiſch beleuchtet. 
Das eigentliche Geheimniß feiner wage re bat er frei: 
lih Keinem offenbaret, konnte er Keinem übertragen, 
denn es berubte auf angeborenen Eigenfchaften, deren vol: 
les Bemwußtfein, in der Anwendung fogar, er niemals 
erlangt hat. Als eine der wefentlichiten betrachten wir 
die Gabe, des Gegners Gemüthtart, Leidenfchaften, 
Stärke und Schwäche in der fürzeften Friſt zu durch— 
ſchauen. Wie die Armee ihn liebte, wie fie ihm vertraute, 
des gibt dad Volkslied, „Prinz Eugen, der edle Ritter,” 
für welches Freiligrath in unfern Zagen, unter demfelben 
Zitel die finnige Einleitung dichtete, rührendes, unver: 
dächtiged Zeugniß. K. Friedrich II. von Preußen bat 
Zeugniß gegeben für Eugen. „Sein Einfluß erftredte 
& nicht nur auf die Staaten des Erzbaufes, fondern 
felbft auf dad teutfche Reid. Er war eigentlich ber Kai: 
fer. So lange feine Kräfte dauerten, hatten fowol Öfter: 
reichs Waffen, als feine Unterhandlungen glüdlichen Fort: 
ang. Mit feiner Kränktichkeit beginnt die Epoche der 

ante aller kaiſerlichen Minifter.” Drei Kaifern bat 
Eugen gedient, in der gleichen Anhaͤnglichkeit, doch unter 
weint veränderten Beziehungen, die durd fein be: 
kanntes Wort: „Leopold war mein Water, Joſeph mein 
Bruder, Karl mein Herr genugfam bezeichnet find. Be: 
fonderd im Beginn der legten Regierung trat ihm der 
Einfluß der vielen fpanifchen a. feindlich entges 
gen. „Ich glaube,” fagte er einft bei Gelegenbeit der vie: 
fen von Dielen Spaniern in Wien verübten Morbdthaten, 
„ich glaube, daß der Pardon des Spaniers, der mir den 
Garaud macht, bereitö unterzeichnet iſt.“ In bitterem 
Verdruſſe über diefen feindlichen Einfluß, dachte er 1719 
alles Ernftes, feine Ämter niederzulegen: „Mit einem 
jährlichen Einfommen von 10,000 Gulden,” ließ er ge: 
gen einen fremden Minifter ſich verlauten, „ann ich ru: 
big und ohne Verdruß leben, ich bin auch mit einem fols 
chen Büchervorrathe verfehen, daß die Beit mir nicht 
lang werben foll.” Er hat die erfle Prachtbibliothek in 
Wien angelegt, von welcher ein Augenzeuge fchreibt: 
„Es ift bekannt, was für große Summen Geldeö der 
Drinz auf rare Bücher gewandt, und wie öfters Bleine 
Duodezfchriften von ihm mit 30, 40 und mehr Dufaten 
find bezahlt worden. Die meiften Bücher find Folians 
ten, und zählet man in ber ganzen Sammlung 14,000 
Bolumina, die mit ihren roth+fafians oder franzöfifchen 
Bänden gut in die Augen fallen. Cine fonderbare Zierde 
ibt der Bibliothet eine Sammlung von ſolchen Kupfer: 
ichen, welche Portraite berühmter Kriegshelden, Poten: 
taten, Damen, Gelehrten ıc. vorftellen, und in Porte⸗ 
feuilled oder Käftchen, "die ald große, im rothem Safian 
gebundene, Folianten mit vergoldeten Rüden und Ziteln 
anzufehen find, verwahret liegen. Ihre Anzahl nimmt 
täglich zu, und find wirklich ſchon von Frankreich 48, 
von Zeutfchland 61, von vereinigten Niederlanden 10, 
von fpaniihen Niederlanden 9, von Lothringen 2, von 
Großbritannien 13, und insbefondere von geifllichen Or⸗ 
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den 13 Volumina vorhanden.” Diefe Bibliothef und 
Sammlungen von wertbvollen Gemälden, von Antiken 
und Münzen waren theild im Belvedere aufgeftellt, wels 
ches ber Prinz um 1716 fi zu feiner Sommermohnung 
am Rennwege erbaute. Zu feiner Stabtwohnung hatte 
Eugen fi vor 1705 ein treffliches Gebäude in der Him: 
melpfortgaffe angelegt. In diefem ift er geftorben. Auf 
feiner Herrfchaft Hof, bie er 1725 von dem Grafen von 
St. Julien erfaufte, bat er dem Schloffe, gewöhnlich 
Schloßhof genannt, bie heutige impofante Form gegeben. 
Voch zeigt man dafelbft fein Schlafzimmer, mit 3 ber 
Beute eines turiniichen Lagers, ausgeichlagen. Eine zweite 
Hertſchaft des naͤmlichen Viertels, Siebenbrunn, erhielt 
er durch kaiſerliche Schenkung (1725), ſowie er auch in 
Ungarn ſehr bedeutende Befigungen ber kaiſerlichen Frei⸗ 
gebigkeit verbanfte. Unter Eugen’s politifhe Eigenheiten 
gehört fein heftiger Widerfpruch gegen die preufifche Kö: 
nigswürde und gegen die Anerkennung des mostowitis 
ſchen Kaifertitels. Eine andere Eigenthümlichkeit, feinen 
Erfolgen gar förderlich, erfcheint in feiner freundlichen 
— für alle diejenigen, welche der großen Angelegen⸗ 
heit feines Lebens dem Widerftande gegen Frankreich, zu 
dienen fähig waren. Unglaubliches bat er, um der ges 
meinen Sade willen, von unbedeutenden Ständen des 
Reihe, von ihren Untertbanen fogar fich gefallen laffen. 
„Mir fagte einftens,” fchreibt er, „ein Dorffchultheiß: 
Ew. Durdlaudt müffen wiffen, daß fie auf dem Boden 
des heiligen römifchen Reichs fleben, und daß wir uns 
nicht koranzen laffen. Ich ließ mir diefen Ausdruck, dem 
ich nicht zu verfteben verlangte, mit einer tiefen Verbeu⸗ 
gung gefallen.” Oſterreichs größtem Feldherrn zu Ehren, 
beißt bis auf dieſen Zag das einft von ihm befeffene 
Dragonerregiment: Prinz von Savoyen. 

3) Eugenius Johannes Franziskus, Prinz 
von Savoyen, Fürft von Soiffons, Sohn des Prinzen 
Thomas Emanuel von Savoyen und einer Prinzeffin von 
Liechtenftein, den 23. Sept. IT14 geboren, empfing feine 
Sruiehung meift an dem Hofe zu Zurir; denn König 
Victor Amadeus liebte, ſchier ald feinen eigenen Sohn, 
den fchönen, feurigen, in allen ritterlichen ee fi 
auszeichnenden Juͤngling. Dieft Gunft und dem Pas 
trocinium des Raiferlihen Hofes follte Eugen fogar eine 
Souperainität in Italien verdanken; ihm warb 1732 Mas 
ria Franzisfa Gibo, die Erbin der Staaten von Maffa 
und Garrara, verlobt. Da aber, bei dem zarten Alter 
der Braut, noch lange nit an eine Vermählung zu 
denken war, begab der Prinz fich einftweilen nach Wien ; 
denn fofort nach des Vaters Tode war ihm beffen Cui— 
raffierregiment Nr. 8, Dampierre'3 berühmte Schar, 
verlieben worden. Den 18. Mai 1733 wurde er mit 
dem Wließorden, der ihm bereits am 29. Nov. 1731 ers 
theilt worden, bekleidet, nachdem er vorber flatutenmäßi 
den Annunciatenorben zurüdgegeben hatte. Er beſah [#3 
hierauf Dresden und Berlin, wurde im October 1733 
zum Generalmajor von der Cavalerie ernannt, und zeidys 
nete fih am 30. Dec. n. I. in dem Gefechte bei der fels 
finger Schanze, unweit Kehl, aus, Aber der Feldzug 
von 1734 führte den Prinzen in böfe Gefellfchaft, und 
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veranlaßte ihn zu Ausſchweifungen, denen ſeine Koͤrper⸗ 
kraft gar bald erlag. Er ſtarb an einem hitzigen Fieber, 
in fehr erbaulicher Weiſe, zu Mannheim, im der Nacht 
vom 23— 24. Nov. 1734, und wurde dafelbft mit gros 
>= Gepränge beerbigt. Seines Baterd Schwefter, Anna 

ictoria,; geb. ben 13. Sept. 1683, war allein noch üb: 
rig, um bes großen Eugen Erbe in Anſpruch zu neh— 
men. | Sie lebte bis zum 9. 1736 in Zurin. Kaum 
batte fie der Erbichaftsangelegenheit wegen in Wien fid) 
eingefunden, fo wendete ihr, ober vielmehr ihrem großen 
Vermögen, der Prinz Joſeph Friedrich von Sadjien: 
Hilbburghaufen, derfelbe, der ſich durch feine Feldzüge 
in Bosnien und an ber Spige der Reichsarmee im 7jäh: 
rigen Kriege fo berlhmt gemacht, feine Aufmerkiamteit 
zu. Die 5öjährige Jungfrau erlag der Verfuchung, und 
wurbe am 15. April 1738 zu Schloßhof dem 35jaͤhri⸗ 

en Freier angetraut. Das Beilager war aber faum ges 
eiert, fo trennten fich die Neuvermählten wieder; dem 
Prinzen blieb, als eine Abfindung, Schloßhof. Nicht 
Frau, nicht Witwe, verlebte Anna Bictoria eine Reihe 
von Jahren in prächtiger Einfamfeit zu Wien, bis bie 
Erinnerungen ihrer Tugend und vielleicht auch der Ber: 
wandten Beforgniß um ihre bereinftige Erbfchaft, fie nach 
Zurin zurädfoderten. Sie verkaufte dad Belvedere an 
den Hof, ſchon früher hatte fie, gegen eine Leibrente von 
18,000 Fl. die herrliche Bibliothef an den Kaifer über: 
lafien. Am 18. Sept. 1752 verließ fie Wien für immer, 
und über eilf Jahre noch verlebte fie zu Zurin. Dafelbft 
wurde fie durch einen Schlagfluß getödtet, in ber Nacht 
vom 10 — 11. Oct. 1763. Ihre Erbichaft gelangte an 
den Prinzen von Garignan. (v. Stramberg.) 

Eugen, ®icefönig von Stalien, f. Beauharnais 
und Napoleon. 

EUGENDUS (St.) ober Eugenius, aud Augen- 
dus, war fchon als ficbenjähriger Knabe ins Kloſter des 
heiligen Romanus bei Lyon an, und war ein fo 
guter Moͤnch, daß er in 60 Jahren nicht einen Schritt 
aus dem Klofter that. Faften, Beten und Lefen beiliger 
Schriften war fein Geſchaͤft Tag und Naht; auch trug 
er grobe Kleider und that viele Wunder, befonderd nad: 
dem er Abt geworben war. Ganz nad patriarchalifcher 
Sitte der erfien Ghriftengemeinde waren in feinem Klo: 
fter alle Güter unter den Seinen gemein. Auf einer 
Reife nach Genua, alö er ermattet unter einem Baume 
entfchlafen war, erfchienen ihm die drei Apoftel Petrus, 
Paulus und Andreas. Nach feinem Erwachen aber 
brachten ihm zwei vor zwei Jahren verftorbene Brüder 
feines Kiofterd die Gebeine der heiligen Apoftel entgegen: 
getragen. &o lautet die fromme Geſchichte dieſes Heili— 
. gen, der am 1. Jan. verehrt wird. (G. W. Fink.) 

EUGENES (Eöyevns), ein griedifcher Dichter, über 
deffen Lebenszeit ſich jedoch kaum etwad Nähere und 
Beflimmtered ausmitteln läßt. Seinen Namen trägt ein 
in die griechifche Anthologie aufgenommened Gedicht von 
acht zwoͤlfſyibigen Verfen auf ein Bild des Anafreon (f. 
Analect. I. p. 453, bei Jacobs T. II. p. 158), wel: 
ches nach einem ähnlichen, das unter den Gedichten bes 
Leonidas von Zarfus (nr. 38; f. Analect. I. p. 230, 
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bei Jacobs 1. p. 163 seq.) fleht, gemacht zu fein 
ſcheint. Hiernach würde Eugenes mindeſtens nach den 
Zeiten bed Pyrrhus von Epirus, in welchen Leonidas 
wahrſcheinlich lebte (ſ. Jacobs, Commentt, in Antho- 
log. Graec. T. XIII. p. 910), zu ſetzen fein. (Baehr.) 

EUGENGLANZ, Breithaupt hat aus einem gro: 
fen Theile des Werner'ſchen Sprödglaserzed eine befon: 
dere Gattung gebildet, welche derfelbe mit dem Namen 
Kgenglony aufführt (Jahrb. der Chem. und Phyf. 1829. 
I. ©. 296. III, 118). Er nehnt bad gemeinfte Spröb: 
glaserz, in Bezug auf Kryflallifation und den edlen Ge: 
halt diefes Minerald, beragonalen Eugenglanz (eöyeräs, 

(Steinberg 


ebel). 

EUGENIA (S.), ald Heibin in Alerandrien gebo= 
ren und erzogen, zeichnete ſich früh durch wifjenfchaftliche 
Bildung und durch Sprachkenntniffe au. Man begehrte 
bie belobte Jungfrau zur Ehe, allein fie wies bie vor: 
theilhafteften Anträge zurüd. Als ihr die Briefe Pauli 
in die Hände gefommen waren, wandte fie ſich zum 
Chriſtenthume, dad damals noch hart von den Römern 
verfolgt wurde. Jetzt entfloh fie als verkleideter Mann 
und ließ ſich in einem Klofter aufnehmen, wo fie alle 
BVerpflihtungen fo ausgezeichnet erfüllte und babei mit 
ber heiligen Schrift fi fo vertraut machte, daß fie in 
u Jahren fie völlig im Gedaͤchtniß hatte und ohne 

uch vorlefen konnte. Als der Abt des Kloſters die Gelle 
mit dem Dimmelsfaal vertaufchte, wurde fie einflimmig 
zum Abt ernannt und verwaltete ihr frommes Amt uns 
tabelig. Allein ein Weib, Melantbia, batte ihre Augen 
auf den ſchoͤnen Abt geworfen und gab fich bethört alle 
Mühe der Potiphar, den feufchen Juͤngling zu verführen. 
Der vermeintliche Abt hingegen verwies dem Weibe ihre 
Weltluſt fo nachdrücklich, daß die Frau voll Bosheit 
ging, den Abt beim Proconful Agyptend, welcher ber 
frommen Jungfrau Bater war, zu verklagen und falfche 
Beugen gegen ben Abt gedungen hatte. Da hingegen ber 
Abt die untrüglichften Beweiſe der Widerlegung an ſich 
felbft trug und die heilige Jungfrau fih-ihren Altern zu 
erfennen gab, waren biefe fo bewegt, daß fie fich gleich: 
falls zum Chriſtenthume bekehrten. Die Jungfrau aber 
blieb nun bei ihren Ältern und mibmete fich der Bekeh— 
rung anderer Jungfrauen, die mit ihr ein heiliges Leben 
führten. Als darauf Decius eine neue Chriftenverfolgung 
verhängte, wurde auch bie vielgerühmte Eugenia gefan= 
gen nach Rom geführt. Dort wollte man fe mit Ge: 
walt zum Dpferdienft der Diana treiben. Kaum in ber 
Nähe ded Tempels — ‚ begab ſich zum Staus 
nen Aller ein feltfam Wunder. Die Gögen ſtürzten auf 
ihe Angeliht und der ganze Tempel mit Allem, was in 
ihm war, verfanf in der Erde Schlund und wurde nicht 
mehr gefeben. Sogleich befahlen die Verſtockten, der 
Zauberin einen Stein an den ‚Hals zu binden und fie in 
der Ziber zu erfäufen. Der Stein, von unfichtbarer Ge: 
walt gelöft, verfanf allein und die Fromme faß auf dem 
Waffer, wie auf einem Seffel. Auch der Feuerofen that 
ihr fein Leid, ſodaß man beftürpt fie ind Gefängniß zus 
rüdbradte. Hier erfchien ihr Chriftus felbft und ſprach 
ihr Troſt und Muth ind Herz. Dem — eines 
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Kriegsknechtes widerſtand Fein Wunder; bie Jungfrau 
fant und erblaßte. Ihre Freunde forgten für bie theuren 
Refte der Heiligen und fehifften den entfeelten Leib nad) 
Alerandria und begruben ihn auf dem Bandfige ihres Ba: 
ters. Ihr Gedaͤchtniß wird von der Kirche am 25. Der. 


ert. 

Es gibt noch andere heilige Eugenien Spaniens und 
anderer Länder, deren Gefchichte die Ungerechtigkeit der 
Zeiten in Nacht verfenft bat, von denen nichts als die 
Zage der Verehrung nambaft gemacht worden, als ber 
26. März und der 18. Mai. Eine vierte heilige Eugenia foll 
zu Mans in einem Kirchengewölbe gelebt und befonbers 
an tauben Leuten viele Wunder verrichtet haben. Der 
7. Zuni ift ibr geweiht. (G. W. Fink.) 

EUGENIA. &o nannte Mideli (Nov. gen. t. 108) 
nad dem berühmten Feldherrn Prinzen Eugen von Sa: 
voyen eine Pflanzengattung aus der erflen Ordnung der 
zwölften Linne'ſchen Glafje und aus der natürlichen Fa: 
milie der Morten. Char. Der Kelch ftebenbleibend, 
mit ablanger Röhre und tief viertheiligem Saume; vier 
im R des Kelches eingefügte Gorollenblättchen; die 
Staubfäden auf einem ringförmigen Polfter im Kelche 
eingefügt, pfriemenförmig, aufrecht, mit rundlichen Ans 
theren; der Fruchtknoten zweifächerig, mit mehren Gier: 
hen in jedem Face; der Griffel einfach, mit ftumpfer 
Narbe; die Beere mit dem Kelche gekrönt, faſt Eugelig, 
meift eins, felten zweifächerig, meilt ein-, felten zwei: 
famig; der Embryo fcheinbar nur mit einem Samenlap: 
pen, indem die beiden Samenlappen fehr did und durch⸗ 
aus mit einander verwachien find; dad MWürzelchen fehr 
kurz und faum zu unterfcheiden. Die 194 Arten, welche 
Gandolle (Prodr. Ill. p. 263— 285) aufzählt, find größ: 
tentheils im tropifchen Amerika einheimifhe Bäume und 
Sträucher, welche den Morten täufchend ähnlich fehen 
und fi von dieſen in der That nur durch das Zahlen: 
verhaͤltniß der Blüthen: und Fruchttheile unterfcheiden. 
Nicht mwefentlih von Eugenia verfchieden find die Gat: 
tungen: Plinia Plumier, Guapurium Jussieu, Greggia 
Gärtner und Olynthia Lindley; aber wol davon zu 
trennen die Gattungen Jambosa (f. d. Art.) und Ca- 
ryophyllus (f. unten). Mehre Arten von Eugenia ba» 
ben efbare Früchte, z. B. Eug. Michelii Lamarck (Enc. 
III. p.203. Bot. mag. t. 473, Myrtus brasiliana und 
Plinia rubra ZL.), von den franzöfiichen Kreolen in Weſt⸗ 
indien, wo bdiefer Baum, wie in Gujana, cultivirt wird, 
Cerisier de Cayenne genannt, und Fug. inocarpa 
Cand. (]. c. R: 264), beide in Brafilien einheimifch. 
Ein kräftiges Gewürz liefern die unreifen Beeren von 
Eugenia Pimenta Cand. (l. c. p. 285. Myrtus Pi- 
menta L. Bot. mag. t. 1236. v. Schlechten dal und 
Guimpel, Arzneigew. t. 96), einem auf den Antillen 
einheimifhen Baume von W— 30 Fuß Höhe, mit im: 
mergrünen, länglich = elliptifchen, — ehenden, leder⸗ 
artigen, glatten, ganzrandigen Blättern und weißen Af: 
terdolden. Die unreifen Beeren, welche meift zweifaͤche⸗ 
rig und zweifamig find, find ein unter den Namen Pi: 
ment, englifches oder neues Gewürz, Nelken: 
pfeffer (Semen Amomi, Piper jamaicense) befann: 
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ted Aroma. Heuriger gewürzbaft follen die Beeren von 
Eug. Pseudo - ophyllus Cand. (l. ce. Myrtus 
Pseudo- Caryophyllus Gomez, Mem. ac. lisb, Ill. 
p. 92. t. 6), einem brafiliihen Baume, fein. 

‚ ‚Bon Zhunberg mit Eugenia vereinigt, aber neuers 
dings wieder davon getrennt, ift die Gattung Caryophyl- 
lus Tournefort (Inst. p. 661. t. 432). Ebar. De 
Kelch Iederartig, gefärbt, ſtehenbleibend, mit eylindrifcher 
Röhre und viertheiligem ; vier an ber Spike zus 
fammenhängende, binfällige Gorollenblättchen; fehr zahle 
reiche, fadenförmige Staubfäden mit rundlichen, zwei⸗ 
fächerigen Antheren find unterhalb des Kelchrachens auf eis 
nem vieredigen Polfter ein efügt; der Fruchtknoten zweis 
fächerig, mit mehren Eierchen in jedem Fache; ber Site 
fel — mit einfacher, ſtumpfer Narbe; die Beere 
elliptiſch, ein⸗ bis zweifaͤcherig, eins oder zweiſamig; ber 
Embryo mit dicken, ungleichen, buchtigen Samenlappen, 
von denen der eine den andern umſchließt. Die fünf bes 
kannten Arten, gemwürzbafte Bäume mit gegenüberftehens 
den, leberartigen Blättern, find auf Java (3), Neu:Gas 
ledonien (1) und den moluffifchen Infeln (1) einheimifch. 
Die moluffifche Art, C. aromaticus L. (Gärtner, De 
fruct. t. 33. Hooker, Bot. mag. t. 2749. 2750, 
v. Schledtendal und Guimpel a. a. D. t.72. Eu- 
genia caryophyllata TAunb. Diss, p. 1. Myrtus Ca- 
ryophyllus Spreng. Syst. Il. p. I8o). ift der Ges 
mwürjneltenbaum, welcher die Größe unferer Kirfch- 
bäume erreicht, eiförmig:ablange, an beiden Enden vers 
ſchmaͤlerte, glatte, ganzrandige Blätter, vielblumige Afs 
terbolden, dunkelrothe Kelche und blaßrothe Gorolienblätts 
hen bat. Die Gemürznelten waren zwar ſchon den Als 
ten befannt (xapvöguiior Paull. Aegin. 7), ja man 
bat fie fogar in AÄgyptiſchen Mumienfärgen gefunden; 
feit der Mitte bed 17. Jahrh. aber famen fie nur durch 
die Holländer in den Handel, welche die Gewürzneltens, 
ſowie die Muscatnufibäume nur auf einigen der molukkiſchen 
Infeln unter ſtrenger Aufficht cultiviren, auf den Übrigen 
aber ausrotten ließen. Erft in Kolge der Revolution ges 
lang ed den Aranzofen, diefe Bäume fowol auf ben 
mascarenifchen Infeln, alö im tropifchen Amerifa einzus 
führen. Die Gewürznelfenbäume muͤſſen bis in ihr neuns 
tes Jahr, in welchem fie zu blühen anfangen, durch das 
zwifchen gepflanzte andere Bäume befchattet werden; dieſe 
nimmt man dann hinweg und gewinnt dann jährlich zwei 
reiche Ernten (auf Amboina allein mehre Millionen Pfund). 
Im Auguft nämlich wird der größte Theil der Bluͤthen⸗ 
fnospen, welche ſich dann eben Öffnen wollen, abgepflüdt, 
in heißes Waffer getaucht, geräuchert und dann an ber 
Sonne getrodnet; dies find die Gewuͤrznelken oder 
Nägelein (Caryophylli, Cloux de Girofle), und die 
Stiele, welche man abnimmt, das Nelkenholz (Festu- 
cae Caryophyllorum). Die zweite Ernte, vom Dkctos 
ber bis December, geben die Früchte (Mutternelten, 
Anthophylli), melde jegt faft gar nicht mehr nad Eus 
ropa fommen. Aus den Gewürz: und Mutternelten wird 
ein ſchweres ätherifches DI, Nelkenöl (Oleum Caryo- 
phyllorum) bereitet. Vergl. den Art. Caryophyllus 
aromaticus. (A. engel.) 
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EUGENIOIDES. @ine von inne (Fl. zeylan. 

p. 192) fo, von Gandolle (Prodr. II, p. 23) mit dem 
zingalefiichen Namen Bobua benannte, zweifelhafte Pflan: 
jengatt aus der erfien Ordnung der zwölften Linn: 
ſchen Glafje und aus der natürlichen Familie der Com⸗ 
breteen. Char. Der Kelch mit eiförmiger Röhre und 
fünflappigem Saume; fünf Gorollenblättchen; die Staub» 
fäden fabenförmig, lang; der Griffel fabenförmig, mit 
fnopfförmiger Narbe; die Frucht (Beere?) eiförmig, we⸗ 
Nigfamig. Die einzige Art, B. laurina Cand, (1. c. p. 
. Bobu Hermann, Zeyl. 9. Myrtus laurina Retzsus, 
M. serrata König, Eugenia laurina Willdenow), ift 
ein auf Geylon einheimifcher Baum mit abwechfelnden, 
hrt=eiförmig » ablangen, zugefpigten, glatten, meift 

x ten Blättern und achfelftändigen, ährenförmigen 
lüthen. (A. Sprengel.) 
EUGENIUM, ift Name einer Stadt, welcher nur 

ein Mal (bei Livius XXIX, 12) vorfommt. Als die 
Römer während des zweiten punifchen Krieges auch mit 
dem Könige Philippos von Makedonien in Kampf gera: 
then waren, fo hatte diefer König die mit den Römern 
verbündeten Ätoler, welche von Seiten Roms zu wenig 
hatten unterflügt werben können, zum Frieden genöthigt. 
Gleih darauf, im 3. 207 vor Ehr. Geb., erichien der 
Proconful P. Sempronius mit einem Heere und einer 
Flotte in Dyrrhachium, brachte die Parthiner zum Auf: 
flande gegen Philippos und griff Dimallum an. Philip: 
pos feßte fein Ser gegen den Proconful in Bewegung, 
welcher ſich nach Apollonia, füblih von Dyrrhachium, 
zurüdgezogen hatte. Da nun der Krieg im füdlichen 
Illyrien und dem daran floßenden Epirus ernfthaft zu 
werden drohte, fo vermittelten die Epiroten den Frieden, 
welcher dann unter folgenden Bedingungen 8 Stande 
kam: Den Römern ſollten die Parthiner, Dimallum, 
Bargulum und Eugenium gehören; die Landſchaft Atin: 
tania aber follte an Makedonien fommen. Die Partbi: 
ner wohnten aber öftlih von Dyrrhachium gegen bad Ge: 
birge Bernos bin; Bargulum oder Bargala wird vom 
Hieroklos (Synecdem. p. 641) nad Makedonien ver: 
legt; die Landſchaſt Atintania 3%, fi, füblich von 
Dyrrbadhium, am atroferaunifchen Gebirge hin. Dar: 
aus möchte man auf die Lage von Eugenium fchließen, 
und es in der Gegend der nacdhmaligen via Egnatia fu: 
chen, obwol ed unmöglich ift, der Stabt eine beflimmte 
Stelle anzuweifen. Übrigens ift zu vergleichen der Art. 
(L. Zander.) 


Dimallum im 25. Bande. 

EUGENIUS, 1) Kaifer deö Beften, f. Ar stes 
5. Bd. ©. 114. — UÜber die unter feiner zweijährigen 
Regirung gefchlagenen Münzen f. Rasche, Lexic. r. 
num. vett. 2. Th. 1. Bd. ©. 805—809. — 2) Phi: 
lofopb, Water des Themiftios, f. diefen. — 3) Einfluß: 
reicher Verfchnittener unter Valens, verwidelt in die Em: 
porung des Procopius, f. diefen. — 4) Kämmerer 
(procurator) der Honoria, der Schwefter Valentinian’s, 
die von ihm fchwanger wurbe; f. Honoria, (H.) 

EUGENIUS. Diefer Name fommt in ber fabel: 
baften aͤlteſten Gefchichte Schottlands in der Reihe ber 
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Könige vor, ift diefen aber nur von Buchanan beigelegt. 
Ihr wahrer Name war Eocha; f. Schottland. Hy 

EUGENIUS (Bif'yöfe). 1) Seit 481 katholiſcher 
Biſchof zu Karthago unter der ge des Bandalen: 
koͤnigs Hunerich, der ald Arianer bie fatholifhe Partei 
verfolgte (f. hierüber Hunerich 2. Sec. 12, Bd. &. 89), 
und unter dieſen beſonders Eugenius, der fich mit einer 
Apologie des Fatholifchen Glaubens an Hunerich gewens 
bet hatte. Alle Biichöfe wurden Landes verwiefen, Eus 
genius in die traurigen Wüften von Zripoli. Nach Hune⸗ 
rich's Tode im I. 480 erhielt er zwar die Erlaubniß, 
nach Karthago zurüdzutehren, wurde aber unter Ihrafas 
mund von Neuem nad Gallien verwiefen, wo er 505 
zu Abi farb, Er ſchrieb: Expositio fidei catholicae, 
Apologeticus pro fide, Altercatio cum Arianis u, a. 

2) Bifhof von Toledo feit 646, geſt. 657, nachdem 
er in den brei zu Zoledo gehaltenen Goncilien in den Jab- 
ren 635, 655 und 656 nicht unwichtig gewirkt hatte (f. 
Toledo). Er ift Verfaffer mehrerer Werke verfchiedenen 
Inhalts; als Dichter zeigte er fich im feiner Überarbeitung 
deö oft dunkeln Gedichte von Dracontius aus Toledo 


über die Schöpfung ber Welt. Seine Werke erſchienen 


zu Alcala de Henarez: Z. Opera studio Poncii Leonis 
a Corduba 1574. f. — Opuscula, quibus inserti sunt 
Dracontii libelli duo ab Kugenio olim niti (stud. 
Jac. Sirmondi). Paris 1619. Alvar hat eine Biogra⸗ 
phie von ihm ei (H.) 

EUGENIUS (Päpfte) I. Sohn eines gemifjen Ruf: 
fianus aus Rom und, wie Anaftafius meldet, „Moͤnch von 
ber Wiege an,” wurde an die Stelle deö vom Kaifer Eon: 
ftans — abgeſetzten und im Gewahrſam gehalte⸗ 
nen Martin 1. gm Dapfte gewählt, am 8. Sept. 654. 
Der roͤmiſche Biſchofſtuhl hatte grade ein Jahr, zwei 
Monate und 20 Zage erledigt geftanden, und war nad) 
damaliger Sitte, während dem Papfte außerhalb Roms 
der Proceß gemacht wurde, von dem Archipresbyter, dem 
Archidiakonus und dem Primicerius oder Oberfien der 
Motarien verwaltet worden, obne daß man e fchnellen 
Wahl eines Nachfolgers gefchritten wäre '). artin, ob: 
gleich er Anfangs um die vom roͤmiſchen Klerus getrof: 
fene Wahl ded Eugenius nichts wußte, billigte fie doch 
in einem Briefe vom Cherfones aus, geichrieben ad 
quendam sibi carissimum de exilii sui calamitate, 
befonders weil er, wie die Wählenden, befürchten mochte, 
daß wenn nicht ein Anderer recht bald nach des Kaiferd 
ertheilten Befehle auf den päpftlichen Stuhl gefegt werde, 
diefer felbft einen, und zwar einen Monotheleten, fenden 
werde’). Eugenius verfehlte nun nad dem Beifpiele 





1) Die Meinung, als fei Eugenius als Bicar des abaefegten 
und beportirten Papftes eingetreten, ift deshalb falſch, und wirb 
fowol von Pagi (breviarium ete. #, v. Euyenius 4, T. I. p. 432), 
als von Bower (Geſch. der Päpfte, überf. von Rambad. 4, Th. 
S. 114) widerlegt. Sie findet fi in einigen Manuſcripten bei 
Anaftafius und wird von Vielen, 3.8. auch von Baronius, nach⸗ 
geſprochen. 2) In feinem Briefe ſchreibt Martin: Verumtamen 
Deus per interoessionem Sancti Petri stabiliat corda eorum in 
orthodoxa fide et confirmet contra omnem haereticorum et ad- 
versariorum Ecclesiae nostrae personam , et immobiles custodiat, 
praecipue pastorem, quem eis nunc pratesse monstratur, 
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feiner Vorgänger nicht, Abgeorbnete zum Gonftans nach 
Gonftantinopel zu ſchicken, bie ihm ſowol die neue Drdis 
nation anzeigen, ald auch ihm ein Glaubensbefenntniß Über: 
reichen follten; da bisher zwifchen römifchen und Conſtan⸗ 
tinopolitanifchen Bifhöfen keine Gemeinfhaft flattgefuns 
den hatte. Der Kaifer empfing die Gefandten mit gro: 
Ger Hochachtung und Ehrerbietumg, woraus man vermus 
thet, daß des Eugenius Glaubensbekenntniß, bad fich 
nicht bis auf unfere Zeit erhalten, nicht fehr von dem 
berühmten Typus bes Gonftans — ſei, der (vom 
J. 648) zu Martin's Abſetzung den Grund legte. Auch iſt es 
nicht unmoͤglich, was Einige vermuthen, daß Eugenius, weil 
er das Schickſal feines Vorfahren fürchtete, feinen Lega- 
ten heimlich die Inftruction gegeben babe, ſich lieber mit 
den Monotheleten irgendwie zu vergleichen, als fich mit 
den Kaifer zu uͤberwerfen. Denn ziemlich zu derfelben 
Zeit, als fie in Conftantinopel ankamen, farb Pyrrhus, 
der Nachfolger des Patriarchen Sergius, und Petrus, der 
ihm folgte, war ein nicht weniger eifriger Monothelet als 
fein Borgän er. Mit ihm berietben ſich die päpftlichen 
2egaten in Öfteren Unterredungen über die Wiederherſiel⸗ 
lung einer Gemeinfchaft zwifi Rom und Gonftantino: 
pel und über Ausgleihung ihrer verfchiedenartigen dogma⸗ 
tifhen Anfichten. Petrus, der Faiferlihen Meinung und 
der monotbeletifchen Anficht ergeben, wollte doch aud) 
der päpftlichen Freundfchaft gewürdigt werden, und war 
zum Vergleiche bereit. Er machte deshalb den Borfchlag, 
wobei feine Partei etwas nachzugeben oder zu verlieren 
brauchte, fortan weder nur Einen Willen in Ghrifto feft: 
zubalten, noch zwei in ihm anzuerfennen, fondern um 
deö allgemeinen Friedens willen drei, unam super duas. 
Den Einen nannten fie, überzeugt von der Vernünftigs 
keit des Vorſchlages, voluntatem substantialem, bie 
beiden andern untergeorbneten voluntates naturales, 
wahrfcheinlich aber verftand Feine Partei bei diefer Aus: 
gleihung die andere, und beide nicht die eigentliche Be: 
deutung bed Streits (f. Baronius, a. DCLVII. num. 
15)°). Hierlber berubigte man fich aber vollfommen, 
und die Gemeinschaft, die früher der römifche Klerus mit 
dem Petrus verworfen hatte‘), warb wieder hergeftellt. 


3) Ein Brief bes Anaſtaſius ad commune Monachorum apud 
Calarim constitutorum Collegium enthält hierüber Folgendes: 
— quibus, ut dietum est, suum corrigere nolentes sermonem, 
adhuc et senioris Romae, propriae consistere seotae coegerunt 
Apocrisiarios, Unam super dus, id est, tres secum praedi- 
candi in eodem Domino nostro Jesu Christo voluntates et ope- 
rationes: similem scientiae ligno gustum comminiscentes quem- 
admodum et isti fidem ex bono et malo proferunt, affectanti- 
bus, 4) Petrus hatte bei dem Antritte feines Patriardats, ber 
Sitte gemäß, ein verwerfliches Glaubensbekenntniß dem römifchen 
Dapfte zugeſchickt, nach Anaftafius: (Synodicam) omnium obscu- 
rissimam et ultra regulam, non declarans operationes aut vo- 
luntates in Domino nostro Jesu Christo, Et accensus est po- 
pulus et Clerus, eo quod talem aynodicam direxisset, quae 
minime est suscepta, sed cum maiori strepitu est a sancta Dei 
Ecclesin proiecta: ut etiam nee eundem Papam (Kugenium) di- 
mitteret populus vel Clerus Missas celebrare in Basilica San- 
etae Dei Genetricis semperque Virginis Marine, quae appella- 
tur ad praesepe, nisi promisisset iis ipse Pontifex minime eam 
alig suscipere, 
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Nur eine einzige bisciplinarifche Einrichtung wird 
ibm noch bei Stella (De vitis ac gestis summorum 
pontificum. [Basil. 1650.) p. 82) zugefchrieben, daß 
nämlich auf fein Decret jeder Bifchof fr verbrecherifche 
Kleriker befondere Gefängnifje halten mußte. Weiter ift 
nicht vom Eugenius die Rebe bis zu feinem Tode, am 
1. Juni 657, wenn die Angabe des Anaftafius (in vita 
Eugenii) richtig ift, daß er zwei Jahre, acht Monate 
und 24 Zage Papft geweien, und im Ganzen 22 Bi: 
fhöfe ordinırt hatte. Unter feinem Pontificat farb auch 
Rotharis, ber fiebente König und erſte Gefehgeber der 
Lombarben. 

Platina in feiner vita Eugenüi I. nennt ibn einen 
Mann von bewundernswürdiger Frömmigkeit, Religiofi: 
tät, Freundlichkeit und Mildthätigkeit; Anaftafius (1. 1.) 
nennt ihn gütig, mild, freundlich, leutfelig, beilig; Bas 
ronius endlich fagt von ihm, daß er nicht nur den Platz, 
fondern auch die Heiligkeit feines Vorgängers Martinus 
ererbt babe. Schriften bat er micht binterlaffen; nicht 
einmal Briefe finden fi no vor. Daß er aber, wie 
I. Weber (Das Papſtthum und die Päpfte. [Stuttgart 
1834.) I. ©. 202) erzählt, zuerft von fieben Sacramen: 
ten gefprochen babe, iſt unbegründet und beruht wol auf 
Berwechfelung mit Eugenius IV, (f. d. Art.). — Sein 
Name fteht im Martyrologium Rom. unter dem 2. Juni. 

Der päpftlihe Stuhl blieb nach feinem Tode einen 
Monat und 29 Tage unbefegt, bis ihm der Sohn des 
Anaftafius, Vitelianus, beftieg. (0. Gruber.) 

EUGENIUS 1, Sohn bed Boemund, bisher Ar: 
chipresbyter an der römischen Kirche der heiligen Sabina, 
wurbe am 14. Febr. 824 an des verftorbenen Pafchalis J. 
Stelle zum Papſte gewählt, jedoch nicht einftimmig vom 
ganzen Volke und dem Klerus, denn, wie Dnuphrius 
und Giaconius (in vita Eugenii 1.) berichten, war Eu— 

enius nur von der adeligen und ein gewiſſer Presbyter 
—— von ber Partei des Volkes zum Papſte ernannt. 
Obſchon nun Zinzinus ſich bald gendthigt fab, dem Eu: 
genius den päpfllihen Stuhl allein zu überlaffen, fo 
hatte doch der Streit fo große Zerwürfniffe zur Folge, 
daß Kaifer Lubwig fich genöthigt fah, feinen Eohn und 
Mitregenten Lothar nah Rom zu ſchicken, um die Rube 
und Ordnung daſelbſt wiederherzuftellen. Der Subdiako⸗ 
nus Quirinus batte ihm eine Anzeige gemacht, und Lo— 
thar reifte gegen Ende des Monats Auguft nad Italien 
ab‘). Eginhard (in Annalibus) erwähnt es ausdrüd: 
ih, daß er vom Papfte Eugenius fehr ebrenvoll empfan⸗ 
en und „memorati Pontilieis benevola assensione “ 
ih in Rom hauptfächlich mit Werbefferung des Stadt: 
ger und Abſchaffung verfchiedener Misbräuche, die 
fi nebft vielen Unorbnungen unter der Regierung feines 
Vorfahren in die Stadt eingeichlichen, befchäftiat babe. 
Er verbefferte, fagt Eginhard, den Zuftand des römifchen 





— 


I) Eugenius foll nadı einem Berichte (Annales Francici Ano- 
nymi ap, Pithoeum, p. 382) den Kaifer ſelbſt erfucht haben, Lo— 
thar nad Rom zu ſchicken, weil dort Alles durch die Schlechtigkeit 
der Bifchöfe verderbt fei; Adentinus (lib. IV, p. 227) glaubt fos 
gar, dies beziehe ſich auf bie Päpfte ſelbſt. 


EUGENIUS — 
Volkes ſo, daß die, welche ihrer Guͤter beraubt waren, 
ſich an feiner glaͤnzenden Vergütigung troͤſten durften, 
führte aber auch öffentlich WBeichwerde, daß man bisher 
fo wenig Achtung vor den Freunden des Kaifers und den 
Franken gehabt habe, daß man fie entweder un erecht 
hingerichtet, oder ihr ganzes Leben hindurch ſchaͤndlich 
a ara babe, daß es aber auch der Unwiſſenheit oder 
Trägheit einiger Päpfte zur Laft falle, und der blinden 
Habfucht unerfättlicher Richter, daß man fo vieler Uns 
ſchuldigen Güter confiscirt und an fich geriffen. Durch 
Abftellung ſolcher Übel und Misbraͤuche gewann Lothar 
das römifche Volk für ſich; zugleich aber wurde beſchloſ⸗ 
fen, daß künftig von Seiten des Kaifers praftifche Ju: 
riften als Gommiffarien geſchickt werben follten, bie dem 
anzen Volke ihr Recht verfchafften, und daß zu einer 
eit, die dem Kaifer genehm fei, diefer ſich in befonders 
— Faͤllen die Verwaltung des Rechtes ſelbſt vor⸗ 
hielte. 

In Bezug auf die Wahl der Paͤpſte und kuünftige 
Unruben faßte er noch vor feiner Abreife in Rom eine 
Eonftitution ab, die aus neun Gapiteln beftand 2). Die 
wichtigften Artikel find: 1) Dem apoftolifhen Herm folle 
in Allem der gebührende Behorfam erwiefen werben, oder 
feinen Borftehern (ducibus) und Richtern, damit fie Ges 
techtigkeit üben koͤnnten. 2) (Gap. 3.) Niemand außer 
den Römern folle bei der Papftwahl ein Botum haben. 
3) Sollten fomwol vom Papfte, ald vom Kaifer taugliche 
Leute gewählt werden, die den Kaifern (nobis) jährlich 
Bericht erftatteten, wie einzelne Vorſteher und Richter 
des Volles Recht handhabten, und damit entweber ber 
Papft, oder der Kaifer felbft abzuhelfen vermöge. 4) Das 
römifche Volt und der Senat fullten befragt werben, nad) 
welcher Geſetzesart fie leben wollten, ob nach römifchem 
Geſetz, oder nach fraͤnkiſchem oder lombardifhem, bamit 
fie nach dem gewählten Gefeß bei vortommenden Strei⸗ 
tigfeiten ober andern Vorfaͤllen des bürgerlichen Lebens 
gerichtet werden könnten. 5) (Gap. 8.) Gefiele eö dem 
Kaifer, daß fämmtlihe Dbere und Richter ober andere 
Borftände und angefehene Perfonen ihm (nobis), wenn 
er in Rom anmefend fei, ſich vorftellten, daß er fie, ſo— 
wol ihrer Anzahl nah, ald auch namentlich Fennen lerne, 
und ihnen einzeln Über Beobachtung ihrer Pflicht eine 
Erinnerung geben könne, Übrigens wurde in den andern 
Artikeln unterfage, daß fi durchaus Niemand bei Le⸗ 
bensſtrafe an Denen vergeben dürfe, die unter des Kai: 
ferd oder des Papfled unmittelbarem Schutze flünden, 
und aufs —— anbefohlen (Gap. 6), alle Kirchen: 
güiter, die von Cinigen unter dem Vorwande, daß fie 
von dem Papfte ihnen abgetreten wären, an fich gebracht 
waren, fogleich wieder herauszugeben. Endlich folle fo: 
wol bei Lebzeiten des Papftes, ald auch bei deſſen Ab: 
ſterben alle Plündern und Rauben unterbleiben '). 


2) Gar vollftändig findet fie fih bei Botftein, Collectio 
Romana. T. II. p. , aus der Collectio Canonum Cardinalis 
Deusdedit entnommen (lib. I. ec. 242 aeq.). Theilweiſe auch bei 
&igonius, De regno Italiae, lib. 4, aus dem fie Baronius 
bat. 3) Bower (I. 1 V, 534) bemerkt hierzu ganz richtig, daß 
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Eugenius flimmte dem Allen bei, ja ließ fogar zu, 
daß Lothar eine alte, von Odoaker (483) eingeführte, 
aber vom Papfte Zacharias (741) eigenmächtig verwors 
fene und feit ihm gänzlich vernachläffigte Gewohnheit 
wieder bergeftellt werde, die nämlich, daß fein neuer Papft 
eher ordinirt werben follte, ald bis entweder der Kaifer 
in eigener Perfon, oder ein von ihm dazu ernannter Des 
putirter der Ordination beimohnen könnte. Auch foll er 
felbft den Eid abgefaßt haben, ber fich bierauf bezieht *), 
und in der beiten Abficht. Ludwig aber und Lothar 
fhrieben fort und fort an ihn in jedem Briefe: Sanctis- 
simo et reverendissimo Domino et in Christo Patri 
Eugenio, summo Pontifiei et Universali Papae. 

Unterdeffen wäbrten unter ben Kaifern im Orient 
die Streitigkeiten wegen der Verehrung der Bilder fort. 
Lothar hatte kaum Rom verlaffen, ald fchon Gefandte 
vom Kaifer Michael und feinem Sohne Theophilus ans 
famen, die ein Schreiben an Kaifer Ludwig überreicht 
hatten, worin fich jene fowol von bem Verdachte einer 
Keperei zu reinigen fuchten, als auch feinen plöglichen 
Übergang von Gelindigfeit zur Strenge gegen die Bilder— 
verehrer zu rechtfertigen, und ebenfo ſehr eine Erneuerung 
des zwiichen Karl dem Großen und ihren Vorfahren ges 
ſchloſſenen Buͤndniſſes“ nachfuchten, als fie zur Vereini⸗ 
ung bes Drientö und Decidentd zu Einem Glauben den 

apft zu bewegen gedachten (cf. Baronius, ad Ann. 
824). Natürlich hatte man nicht unterlaffen, ben brief 
lihen, wohldurchdachten Belenntniffen durch glänzende 
Gefchenke noch mehr Nachdruck zu verleihen. Ks nach⸗ 
helfende Beilage diente ein in Gold gebundenes, mit 
Edelſteinen reich geziertes Evangelium, eine goldene Schale 
von derſelben Qualität und ein gleichartiger Becher, wor: 
auf die Namen der beiden Kaiſer eingegraben zu leſen 
waren. Der Kaifer, den die Abgeorbneten dies Mal in 
Rouen antrafen, nahm fie Außer gnäbig auf und ihre 
Gefchente huldreich an, rühmte den Eifer, den ihre ‚Ders 


der Haß der Römer gegen bie Franken, über ben fi kothar bes 
fonders befchwerte, mol daber gekemmen fein möchte, baß bie Roͤ— 
mer bie Muctorität des Papftes ſehr gering fchäpten, und dadurch 
die fränkiſchen Kaifer genöthigt bitten, ſich oft mit ihrer ganzen 
Macht ins Mittel zu legen. Die erzwungene Untertbänigkeit er: 
zeugte fo in dem ſtolzen Römern Abfcheu und Haß gegen die Nas 
tion, ber ihr Gebieter und ihr Unterdrüder angebörte. 

4) Er wird wörtlich in ben Urkunden gefunden, bie von Dtto I, 
und Heinrich L in der Gngeleburg zu Rom aufbewahrt werben. 
Baronius, Natalis Alerander und Papebroch erwähnen ihn aber 
mit keiner Sylbe, wahrſcheinlich hielten fie ibn für untergefhoben. 
Er beißt: Promitto ego — — per Deum omnipotentem et per 
ista sancta quatuor evangelia et per hanc crucem Domini 
nostri Jesu Christi et per corpus beatissimi Petri, principis 
apostolorum, quod ab hac die fidelis ero Dominis nostris Im- 
peratoribus Hludovico et Hlothario, diebus vitse meae, iuxta 
vires et intelleetum meum, sine fraude atque malo ingenie, 
»alva fide quam repromisi Domino Apostolico: et quod non 
consentiam ut aliter in hac sede Romana fiat electio Pontificis 
nisi canonice et iuste secundum vires et intellectum meum: et 
ille qui electus fuerit, me consentiente consecratus Pontifex 
non fiat, priusyuam tale sacramentum faciat in praesentia Missi 
Domini — et populi, cum iuramento quale dominus 
Eugenius Papa sponte pro conservatione omnium factum habet 
perscriptum, Mehr hierüber bei Payi 1. 1, II, 36 seq. 
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ren zur Abftellung des abergläubiichen Bilderbienftes be: 
wiefen, und verfpracdh ihr verdienftvolles Unternehmen und 
ihre Bemühungen um Vereinigung des Abend » und Mor: 
enlandes unter Einem Glauben nach beften Kräften beim 
apfte zu unterflügen. Man einigte ſich um ein Goncil, 
auf dem die Sache berathen und wo möglih abgethan 
werden follte. Won einem folchen hoffte Michael Alles, 
da er den fräntifchen Klerus völlig mit ſich einvers 
ftanden hielt, und mithin. auch Eugenius nicht zugleich 
mit dem griechiſchen Klerus den fränfifchen verdammen 
werde. Zur geeigneten Borforge gingen die Gefandten 
nah Rom ab und legten ihre Geſchenke auf dem Altar 
des heiligen Petrus nieder, des sanctissimi, wie es im 
kaiſerlich Michael'ſchen Handichreiben heißt, et beatis- 
simi principis Apostolorum. qui intercedit pro no- 
bis et vobis. Auch Kaifer Ludwig hatte feiner Seits für 
diefe Interceffion geforgt. Er hatte den Biſchof von ki⸗ 
fieur, Freculphus, und den Adegarius mit nad; Rom ges 
fendet, melde ——— denn Eugenius ſo hoch 
aufnahm, daß er in den —2* „ſeines Sohnes des 
Kaiſers“ ſogleich willigte und eine Synode zur gruͤnd⸗ 
lichen Unterſuchung uͤber Zulaſſung oder — der 
Bilderverehrung und über Vereinigung aller Parteien zu 
Einem Glauben ohne Zeitverluft zu berufen befahl. 
Freculphus und Adegarius kehrten zurüd und das 
Goncilium verfammelte fi am 1. Nov. 825 im koͤnig⸗ 
lichen Palafte zu Paris, Die meiften Bifchöfe Teutfch- 
lands und Frankreichs wohnten ihm bei, unter andern 
Agobard, Bifhof von yon, Jeremias, Biſchof von 
Sen, Fonas, Bifhof von Trier, Freculphus und Ude: 
gariud felbft, Abt Theodorus Gallus, Männer, die zu 
den gelebrteften und fittlichften ihrer Zeit gehörten. Zu: 
erft befchäftigte man fi mit dem Briefe des Papſtes 
u an Kaifer Sonftantin und defien Mutter Irene ). 
an verwarf die Anbetung der Bilder, ließ aber den 
Gebrauch zu, grade wie Michael es ſchon felbft gethan, 
wie ed aber mit Habrian’d Ausfpruch flritt (imagines 
erigere licitum, adorare vero nefas est). Die Stel: 
len der Kirchenväter, die Habrian zur Stüge feiner Ans 
ficht beigebracht, wurden als untauglidy verworfen; man 
nannte jie valde absona et ad rem, de qua ageba- 
tur, minime pertinentia. Darauf verlad man die Ga: 
rolinifhen Bücher und Habrian’s aaa er derſel⸗ 
ben ®), und verfaßte ein Schreiben mit der Nachricht von 
dem Refultate der Verhandlungen an Ludwig. Diefer, 
ufrieden mit dem Verfahren des Concils, fchidte — 
— von Sens und Jonas von Orleans an Euge— 
nius ab, die mit geziemender Ehrerbietung ihn von 
des Kaiſers Zufriedenheit und von den Beſchlüſſen der 
Synode benachrichtigen und ihm die wichtigften, überzeu: 
gendften und baltbarften Gapitel mittheilen möchten. 


5) Diefer Brief findet fi im Actione synodi septimae ge- 
neralis (Nicaenae II.), und in ihm heißt es unter Andern: — 
quorum (sc, successorum Petri etc.) traditione Christi sacram 
effigiem, sanctaeque eius Genitricis Apostolorumque et omnium 
Sanctorum veneramur Imagines, 6) Abgebrudt in Bower 
(f. 0.) V, 544 fa. ' 
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Die diefe Sendung ausgefallen, ift ungewiß; man 
weiß nur foviel, daß der Papft bei feiner entgegengeſetz ⸗ 
ten Anficht bebarrte, und die fraͤnkiſche Kirche bis zu 
Ende des 9. Jahrh. der roͤmiſchen und griechifchen noch 
gegenüberftand. Ebenfo wenig weiß man, was die Ge: 
fandtfchaft an den Kaifer beabfichtigt habe, die Eugenius 
am 1. Juni 826, als jener den Convent bei Ingelheim 
bielt, dorthin ſchickte. Sie beftand aus Biſchof Leo und 
Theopbylaft, weiter aber nibt der auctor vitae Ludo- 
viei Pii und Eginhard in feinen Annalen nichts an. Im 
bemfelben Jahre, am 1. Nov. 826, eröffnete Eugenius 
no ein Goncilium zu Rom, das aus 63 Bifchöfen, 17 
Übten und einigen Diafonen beitand, meift alle aus ita- 
lienifhen Provinzen. Man verfaßte dafelbit 38 Gano- 
ned’), woburh man auf Wiederberfiellung der Kirchen: 
zucht und Beförderung theologifcher und weltlicher Ge— 
lehrſamkeit hinwirken wollte. Manche Kleinigkeiten, nur 
auf Vermehrung des äußeren Anfebens der Päpfte berech 
net, finden fich freilich auch in ihnen (f. can. 33). 

Eugenius flarb im folgenden Jahre (827) im Mos 
nat Auguft, wie Eginhard und die fränfifchen Chroniften 
berichten °). 

Mabillon fchreibt dem Eugenius (Veter, Analect. 
T. 1.) nach alten Urkunden des 9. Jahrh. den Birchlichen 
Ritus der Reinigung durch kaltes Waller zu. Natalis 
Alerander (saec. IX. ce. I. art. IV,) widerfpricht. Pagi 
(1. 1. saec. IX, c. XIV, p. 41 seq.) modificirt feine 
Einwendungen und läßt nur eine veränderte Form des 
Reinigungsceremoniald von Eugenius vorgefchrieben wer: 
den; im Übrigen widerlegt er jene Einreden vollftändig. 

Man rühmt an Eugenius befonders feine Religioft: 
tät, feine Gelebrfamkeit, Berebfamteit und Humanität, 
die ihm ſchon follten zur paͤpſtlichen Würde verholfen ba: 
ben. Wahr ift es, daß er ſich befonders der Schulen 
annahm (f. can. 33) und für gebiegene Lehrer der Jus 
gend und des Volkes Sorge trug (can. 34). Anaftafius 
preift (in vita Eugenü), daß er sola quac Christo 
erant placita. omnibus diebus et noctibus cogitabat, 
und Andere berichten, daß er zur Zeit einer Theuerung 
foviel Getreide und Lebensmittel nah Rom habe fchaffen 
und fo billig verfaufen lafien, daß man nirgends etwas 
von eg Trug tte. Borzüglich foll er ſich der 
Witwen und ifen angenommen, und fo von Allen den 
Ehrennamen eines patris pauperum ſich verdient haben. 
Das Volk zeigte auch bei feinem Leichenbegängnig die 
größte Theilnahme. 

Außer ben oben erwähnten 38 Ganones find noch 
zwei Briefe von ihm erhalten (Coneil. T. VII. p. 1542 
et 1869), auch decreta XI., von denen aber einige Eus 

enius II, zum Verfaſſer haben. Sein re war 
(0. Gruber.) 


alentinus. 


T) f. Natalis Alexander Sect, 9. T. I, art. 4. Holstein, 
Collect, Rom, Pars II. Labbeus, Coneil, T, VIII p. 103, 
8) Stella (Res gestae pontiff, cet, p. 107) fhreibt: — hic pon- 
tifex — ab aemulis, we quidam mimt, oculis excaecatur et 
martyrio coronatur. Woher diefe Nachricht ſtammt, ift mir un: 
befannt und ihre Wahrheit zweifelhaft. 
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EUGENIUS II., war aus Pifa gebürtig, Ciſter⸗ 
cienſermoͤnch und Abt des Kloſters SS. Vincentũ et Ana- 
stasii ad Aquas Salvias s. trium Fontium, ein Schü: 
ler des heiligen Bernhard von Glairvaur. Er wurde ganz 
gegen die Regel und das Decret des Papites Stephan III. 
(vom 3. 769) nad) dem Tode des Lucius I. (ftarb am 
27. Febr. 1145) von den in der Kirche des heiligen Gäs 
fariud zur neuen Wahl verfammelten Gardindien zum 
Papſte ernannt, und ibm flatt feines früheren Namens, 
Petrus Bernhard, der des Eugenius II. beigelegt. Doch 
fand die Wahl heftigen Widerſpruch. Beſonders war es 
der Papflfeind Arnoldus, der es mit feinem zahlreichen 
Anhange (Arnoldiften genannt) dahin zu bringen fuchte, 
daß Eugenius feine neue Macht nur auf geifliche, nie 
auf weltliche —— erſtrecken duͤrfte. Hart 
draͤngt, mußte Eugenius die Flucht —— und ging 
bei Nacht heimlich nach dem feſten Schloſſe Monticelli, 
von da in Begleitung ſeiner Cardinaͤle nach dem Kloſter 
Farfa in Sabina. bier wurde er orbinirt und eins 
gefegnet. Hier befchäftigte ihm nur die Ausftellung einis 
ger Privilegien‘), und nach kurzer Zeit begab er fi 
nad Biterbo, wo er von Dftern bis Ende des Jahres 
verweilte. Nicht lange nah DOftern fuchten ihn armeni: 
fche Abgeorbnete auf, die ihm zugleich bie gerne 
der durdhgängigen Ergebenheit ihrer Kirche, Bifhöfe un 
Metropoliten geben, als auch ihn wegen Einrichtung eis 
niger und Abftellung anderer kirchlicher Geremonien um 
Rath fragen follten. Letztere betrafen hauptſaͤchlich das 
Abendmahl und die Feier einiger Feſte. ugenius gab 
ihnen feinen Rath und die Gefandten gingen in ihre des 
math zurüd'?). , j En 

Eine zweite Regation, bie ungleich wichtiger, war 
die der Ghriften aud dem Orient. Man verkündete dem 
Eugenius, daß die Stadt Edefia in Mefopotamien durch 
Verraͤtherei eines tachbegierigen Einwohners in die Hände 
der Zürfen 25* ſei ), und man jetzt ſeines, des roͤ⸗ 
miſchen Koͤnigs Konrad und des fraͤnkiſchen Ludwig VII. 
Beiſtand beduͤrfe. Eugenius, der das Schickſal und den 
Veriluſt Edeſſa's ſchmerzlich beklagte, meldete ihn ſogleich 
ſelbſt an Ludwig von Frankreich, ihn dringend zu einem 
Kreuzzuge nach dem Drient auffodernd, wie auch fämmt: 
liche —2* und Glaͤubige ſeines Landes. Allen, die 
ſich dem kriegeriſchen Zuge anſchließen würden, bewilligte 
er vollſtaͤndigen Ablaß; ihre Weiber, Kinder und Güter 
follten unter der Bormundfchaft des römifchen Stuhls 
bleiben; Schuldner follten der Nachzahlung aller Zinfen 
überbhoben fein, und wer wolle, koͤnne feine Grundftüde 


I f. Appendix II, ad histor. Gregor, Turonensis, ed, Pa- 
vis. 1610, N Die Armenier follen fih, wie Dtto von Freifin: 
gen erzählt, noch befonders durch die Mittheilungen eines ihrer ab⸗ 

andten Bifhöfe zum Gehorfam gegen ben Papft aufgefobert ge: 
Fahıe baben. Diefer Bifhhof nämlich ftand, als Eugenius in ber 
St. Peterskirche die Euchariſtie feierte, dem Altar zunaͤchſt. Ploͤt⸗ 
uch erbfidte er einen hellen Lichtftrahl, der von oben auf das Haupt 
Eugen's fich herabfenkte und in ihm zwei Tauben auf und nieber 
fchweben. Keine Dffnung war in ber Dede zu feben, und der Bis 
« of hielt die Erfcheinung für ein göttliches Dahnungszeichen. Die 


bern es alle nicht, glaubten e& aber defto zuDertäffi 
u). a 


3. Cacvti.d. W.uv. K. Erfe Section, 
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(im Fall fie fein Anderer ald Pfand annähme) der Kirche 
ober ihren Dienern gegen Geldfummen verpfänden. — 
Nach Eugenius’ Wuniche *) wurde auf einer Berfammlung 
K Bezelay (Dftern 1146) darüber verhandelt, und ber 
ubrang Hoher und Geringer zu dem heiligen Kriegszuge 
war fo groß, daß Bernhard von Glairvaur, der auf Eus 
gen's Auffoderung dafelbft dad Kreuz prebigte, troß bes 
großen Vorraths von Inſignien des Kreuzes, doch noch 
feine Kutte zerfchneiden mußte, um nur noch mebre zu 
befriedigen. Ludwig, von heftiger Gemiffensunrubhe ges 
peinigt °), unterzog ſich der Aufgabe des Kreuzzuges als 
einer Buße. Der Erfolg diefes Zuges ift befannt. 
Eugenius, des Aufenthalts in Viterbo müde, bes 
ſchloß nah Rom zurüdzufehren. Er verband fih, um 
feine Wiederaufnahme kraͤftig durchzuſetzen, mit ben Ti⸗ 
burtinern, Roms alten Feinden, und zog mit ihnen und 
einigem andern Anhang aus kleinen Städten zur Belages 
rung Roms aus. Seinen Bannftrahl ſchleuderte er zus 
erft auf den Patricier Jordanes und deffen ganzen mädh: 
tigen Anhang. Rom capitulirte. Eugenius fchrieb ihnen 
folgende Friedensbedingungen vor: 1) die neuerdings eins 
EN brte Patricierwürde folle wieder aufgehoben werben; 
) der von ben Prieftern gewählte, von ben Römern aber 
vertriebene Befehlöhaber der Stadt folle feine Stelle wie: 
ber erhalten; 3) die Senatoren follten allein vom Papfte 
ewählt werben. — Man willigte ein, Eugenius 08 im 
ormiichen Triumpbe in Rom ein und feierte dad Weih— 
nachtöfeft im Kateran. 
Doch dauerte die Ruhe in Rom und fein Aufent: 
halt nicht lange. Schon im folgenden Jahre (1146), 
ald der nur verhaltene Haß ber Römer gegen die Tibur⸗ 
tiner von Neuem ausbrach und fie von Eugenius hart: 
nädig verlangten, daß er Zibur zerftören lafje, widrigen⸗ 
falls fie mit Gewalt ihre Foberungen durchfetzen würden, 
da beſchloß Eugenius, in Franfreich vor dem Ungeſtuͤm 
feiner Widerfacher, wie feine Vorgänger, Schus zu 
ſuchen. Er begab ſich nach Siena, von da nad Brescia 
und Zrier®). -Hier wurden auf einer Kirchenverfamms 
lung die Schriften der heiligen Hildegard (ber Stifterin 
bes Klofterd zu Bingen) geprüft und beifällig aufgenoms 
men, aber auch Heinrich von Fulda feiner Abtwürde ent⸗ 
fest. Nach einem Aufenthalte von drei Monaten reifte 
er nach Burgund, befuchte dad Klofter zu Cluny, deſſen 
Mönchen er ihre Borrechte beftätigte, begab ſich dann nach 
Dijon, wo er in Gegenwart des Königs, der ihm bafelbft 





4) Eugenius konnte nicht zugegen fein; optabat ipso, fagt 


Odo be ifo, tam sancto operi manum primam praesens im- 


zen sed tyrannide Romanorum praepeditus non potuit, 
) eudwig hatte, nach ber Angabe des Chron, Cistoriens, beim 
Ehiflet. in praef, ad libr, Odonis de Diog. und bes Robertus de 
Monte ad ann, 1145, bie Hauptkirche zu Vitriacum in Brand 
fteden laffen, wobei 1300 Menfchen ums Leben kamen. Anbere er 

bien, bie ganze Stabt fei angeſteckt worden, und Wiele leiten ben 

amen Vitri le brul& von biefem Borfalle ber; f. Rambad * 
Bower a. a. O. 8.206 fg. 6) Bernhard von Clairvaur laͤßt 
feiner epist. 242, 243 bie Römer wegen dieſes zweiten Aufſtandes 
hart an, und ermahnt (ep. 243, 244) ben König Konrad, bie Re 
bellen, wenn fie in ihrem Gigenfinn fortan beharrten, mit Waffen: 
gemalt zu züchtigen. 6 


empfing, bie Kathebralkicche ber Stadt einweihte. Der 
König reifte nah Paris zurüd, Eugenius aber zuerſt 
Auserre, dann nad Paris. Auf einem Goncilium 
gte er bier die Streitigkeit über die Wahl des Erzbi⸗ 
von York, indem er den vom Könige Stephan 
ernannten Wilhelm abfehte, weil er, wie es in ber vers 
lefenen Abfegungsacte heißt: „eher vom König ernannt, 
als kanoniſch erwählt worden fei.” Ein Dauptgrund war 
aber zugleich der, daß Murdach, ein Schüler und Günft: 
ling ded heiligen Bernhard, fein Mitbewerber geweſen, 
der auch, nachdem zur neuen Wahl gefchritten worden 
und abermals eine Mehrheit der Stimmen nicht ihm, 
fondern Hilarius, Biſchof von Chichefter, die Würde zus 
erfannte, eigenmäctig von Eugenius ernannt und ges 
weiht wurbe. Ebenſo fing man bier an, bie bem Gil 
bert von Poiree (Porretanus), Biſchof von Poitiers, vor 
geworfenen Ketzereien zu unterfuchen’). Allein nad) lan- 
‚ gelehrter, aber für die Meiften unverfländlicher Be 
hung mit dem heiligen Bernhard verfchob Eugenius 
die Fortfegung der Unterfuhung bis zu einem allgemeinen 
Goncilium. deſſen brachte er Ordnung in das ‚regel: 
loſe Leben der bei ihm angeflagten Stiftöperfonen von 
St. Genoveva. 

Bon Paris aufbrechend, befuchte Eugenius mehre 
andere Städte, theild um Streitigkeiten zu ſchlichten, 
theild um neu entflandene Kirchen zu weihen. Die all: 

eine Kirchenverfammlung wurde nad Reims ausge— 
hrieben und am 22. März 1148 eröffnet. ber tau— 
fend Erzbifchöfe, Biſchoͤſe und Übte waren dabei zuge: 
gen, die Meiften aus Gallien, Spanien, fogar Einige, 
trog dem Verbote des beleidigten Stephan, aus England. 
Zuerft befchäftigte man ſich mit der org? und 
Verbeſſerung der Kirchenbifciplin, über die man 15 Ka: 
noned Feftflelle, in beren legten man noch beſonders 
Strenge gegen alle Härefiarchen empfahl. Zu biefen ges 
hörte auch Eubo oder Eon, deſſen ketzeriſchen Wahnwitz 
man öffentlich verwarf; ihn felbft aber ließ Eugenius, 
nachdem er mit ihm vor den Anmwefenden verhandelt, in 
enge Haft bringen). Hierauf wendete man fi zu der 


— 








7) In einer Dibceſanſynode hatte er in einer Rebe an bie Kle⸗ 
riter de fide Sanctae Trinitatis folgende von ber beſtehenden Kir⸗ 
chenlehre abweichende Säge vorgetragen: 1) Divinam essentiam 
non esse Deum. ?) Proprietates personarum non esse ipsas 
personas, 3) Theologicas personas in nulla praedicari propo- 
sitione, 4) Divinam naturam non esse incarnatam. 5) Meri- 
tum humanum esse nullum, quum nemo mercatur praeter Chri- 
stum, 6) Nullum baptizari nisi salvandum (cf. Otto Freising. 
11. 1,50). Ferner hatte er bie brei Perfonen der Zrinität tria 

genannt, worüber er ebenfalls zur Rebe gezogen wurde. 
8) Eon, aus Bretagne gebürtig, war bei Berlefung ber Worte im 
Erorcismus: per Eum, qui judicaturus est vivos et mortuos et 
saeculum per ignem, durch den Gleichklang ber Ausſprache (Eum 
— Eon) auf ben lächerlichen Einfall gelommen, daß cr ber vers 
heißene Richter der Welt fei, hatte ungemeinen Anhang gefunden, 
fi aus den Scharen feiner Gläubigen Apoftel, Jünger, Enge 
Gryengel, Gherubim und Geraphim ermählt, war aber gef 
eingezogen worben, ohne jebody von feiner umfinnigen Meinung 
fi abzutommen, Gr wurbe zu Reims mehr ald Narr, denn als 

behandelt, und man lachte über feine Unterredung mit 
Eugenius, Cinige feiner Anhänger ftarben aber ben Maͤrtyrertod 
für ihre Überzeugung, wie Eon felbft im Gefängniß. 
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abgebrochenen Verhandlung über Gilbert von Poiree. 
Der heilige Bernhard war auch bier fein beftigfter Geg⸗ 
ner, unb bemühte fich-eifrigft, ihm zu widerlegen, zum 
Widerrufe zu bringen ober mit dem Kegernamen zu brand» 
marken. Ja, Lesteres that er in fo großem Maße, da 
Eugenius ſelbſt ihm Ruhe anempfabl, weil diefer Pu 
ſpaͤterhin noch befonders erörtert werben follte. Der Auss 
gang des von beiden Seiten mit großer Gelehrſamkeit 
und Gefchidlichkeit geführten Streited war, daß die Gars 
dinaͤle fi ins Mittel fchlugen, um felbit die Entſchei⸗ 
bung der fraglichen Artikel zu übernehmen, zum größten 
Berdruffe der fränkifchen Bifchöfe, die fogleih Bernhard 
auf ihre Seite brachten umd von ibm ein Glaubensbes 
fenntniß, dem des Gilbert grabezu entgegen, anferti 
ließen. Es ift befannt als symbolum Bernhardi, 
genius billigte ed, und Gilbert, der gleich erklärt hatte, 
daß er durchaus nicht im MWiderfpruche mit der Kirs 
henlehre zu bebarren gedenke, fondern feine Meinungen 
nad) biejer ändern werde, mußte es im Beifein deö Paps 
ſtes und ber Cardinaͤle verlefen, und zugeben, daß feine 
Schrift, bis die Kirche fie würde corrigirt haben, ver⸗ 
dammt werbe. 

Nachdem Eugenius noch einige Monate in Reims 
verweilt, befuchte er auf der Rüdreife nah Rom noch 
die Klöfter Clairvaux und Giteaur (fchidte”) von bier 
aus an Alphons von Spanien bie mer Rofe), und 
fam zu Anfang Juni 1149 zu Bercelli an, konnte aber 
nicht eber von den wiederum rebellirenden Römern feine 
Aufnahme erlangen, ald bis der tapfere Roger, König 
von Sicilien, der für Eugenius über deſſen Feinde ſchon 
viele Siege erfochten, auch hier ihm mit ſeinem Heere 
zu Hilfe eilte. Doc ſollte fein Aufenthalt in Rom auch 
died Mal nicht lange währen, denn die befländigen Tu— 
multe ber antihierarchifchen Partei deö Arnold von Bres⸗ 
cia ließen ihm feine Ruhe. Er mußte ſich wieder hinw 
begeben, und ding —— nach Campanien. Hier bli 
er bis 1152. Ei eihe kirchlicher Einrichtungen zeich⸗ 
net diefe Reife aus. Dem Erbilhofe von Coͤln, Arnold, 
beftätigte er (ep. X. T. X. Collect, Conciliorum ) 
fämmtliche Rechte und große Gonceffionen feiner Vorgaͤn⸗ 
ger, jhidte 1151 den Gardinalpriefter Johannes Paparo 
(Papyrius) nad Irland, um zu Armagh, Dublin, Ga: 
fhel und Zuam vier neue Erzbisthümer einzurichten, ließ 
in diefem Lande durch feine Legaten die den Eheftand bes 
treffenden und dort noch unbekannten Kirchengefege eins 
führen, und ein großes Goncilium in Mellifons halten 
1152), einem Giftercienferfiofter. Um ben Gratian, defs 
fen Decretefammlung ') (Concordia discordantium Ca- 
nonum) befonderd Eugenius’ Aufmerkfamkeit erregte, in 





9) cf. Epist, Kugenii 74, quinto Cal, Maias ad Alphons,, 
Hispaniorum — 10) Sigonius (lib. II, de episc, Bonon,) 
ſchreibt: Anno MCLI Gratianus Monachus in mönasterio 8, Fe- 
licis decretum, id est Juris Pontificii volumen insigne, quod 
exstat, composuit, id quod ete, — Das Werk war eine Gompi= 
lation früherer größerer Sammlungen nady Art einer Gafuiftit mit 
Gründen für und wider eine Sache abgefaßt, übrigens voll chro— 
nologiſcher, biftorifher und Eritifcher Fehler, aber der Ausbreitung 
päpftlicher Gewalt dußerft müglic. 


EUGENIUS — 
Anſehen ed" bringen, befahl er zuerft, daß überall nad 
ihm in Streitigkeiten entſchieden werden follte, und ord⸗ 
nete gewiffe afabemifche Würden an, 3. B. der Bacca⸗ 
laureen, Licentiaten, Nechtöboctoren, die zum fleißigen 


Studium und Gebrauche diefer Kirchengefeßfammlung ans 
locken follten. 

Im 3. 1152 kehrte er erft nah Rom zurüd, na 
dem er mit ben Römern einen Vergleich eingegangen. Kö: 
nig Konrad war geftorben ''), und feines Bruders Sohn 
Friedrich (Barbarofja) als Nachfolger gefrönt (am 9. März 
1152). @ugenius, der weder an der Wahl noch ber 
Krönung Friedrich's Antheil hatte, billigte fie nachtraͤg⸗ 
ich, und verlangte nur, daß zur Befelligung bes Fries 
dens zwifchen Kirche und Rei von beiden Seiten Lega= 
ten zu einem Gongreffe gefchidt werben follten. Jeder 
wählte fünf Abgeordnete, bie, wie man aber blos vermuthet, 
zu Goftnig zufammenfamen und die Bergleihungspunfte 
auffegten. Sie waren nach Baronius (Annales Eccles. 
ad ann. 1152) folgende: 1) Ohne Eugenii oder feiner 
gg a Einwilligung folle der König weder Frieden 
noch ffenſtillſtand mit dem Koͤnige Roger von Sici⸗ 
lien oder mit widerſpenſtigen Römern abſchließen. 2) Der 
König folle mit aller Macht die Römer zu zwingen fus 
chen, fih dem gegenwärtigen Papfte zu unterwerfen, und 
in eben dem Gehorfame zu bebarren, den ihre Vorfahren 
feit Jahrhunderten den früheren Päpften erwieſen bätten. 
3) Der König folle mit aller Kraft die Rechte bes heis 
Ligen Petrus und feiner Kirche vertheidigen und ibr zur 

iebererlangung alles Berlorenen zu verbelfen fuchen. 


4) Der König folle keins der diesfeit ded Meeres geleges - 


nen Laͤnder dem griechifchen Kaifer abtreten, fondern im 
Gegentheile ihm fogleih daraus vertreiben, wenn er 
ſich eined derſelben bemächtigen wolle. Der Papft bin: 
egen werde ihm bie Kaiferfrone ertheilen, ſobald er nach 
Rom fommen koͤnne; er werde ihn und feine Faiferliche 
Würde mit aller Macht fhüsen; die Ungehorfamen mit 
Kirchenftrafen belegen, und gegen ben griechiſchen Kaifer, 
wenn er feindfelig fich ber Länder biesfeit bes Meeres bes 
mächtigen wolle, die ganze Macht des heiligen Petrus 
gebrauchen. 

Dies Bimdniß fehien fich jedoch bald wieder loͤſen 
zu wollen, denn ald Erzbiſchof Friebrih von Magdebur 
wenige Monate nach diefem Vergleiche ftarb, wendeten fi 
die wählenden Perfonen, unter fi uneins wegen feines 
Nachfolgers, an den König. Nach vergeblichen Ausföh: 
nungsverfuchen fchlug biefer als letztes Mittel eine dritte 
Perſon vor, Bifhof Wichmann von Zeit (Guicmannus 
Zicensis), der auch die erzbifchöfliche, Wuͤrde, obwol 
nicht einftimmig, erhielt. Nun wiederholte fich das Spiel 
der Synode zu Paris. Die Partei der Unzufriebenen 
verflagte fowol Wichmann ald den König Friedrich bei 


11) Otto von Freifingen (in Friderico I, 63) erwähnt noch 
bei Befchreibung des Begraͤbniſſes König Konrad's, daß König 
Beinrih von Eugenius heilig gefprochen ſeit Conradus sepultus 
est in ecclesia Bambergensi juxta tumulum Imperatoris Hen- 
rici eius loci fundatoris, qui nuper auctoritate Romanae Ec- 
<lesine in loca Sancta elevatus, pro Sancto habetur, und theilt 
den Kanonifationsbrief des Eugenius mit, 
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Eugenius, Erfteren, weil er nicht fanonifch ———* Letz⸗ 
teren, weil er ſich widerrechtlich in die Wahl gemiſcht, 
und ihnen eine ganz unerwuͤnſchte Perſon aufgebrungen 
babe. Da fich aber Friedrich dem Papfte gegenüber auf 
den von Pafchalis U. und Heinrich V. gemachten Ber: 
trag berief, kraft deſſen bei ſtreitigen Mahlfällen ed dem 
Landesherrn zuftehe, ben erledigten Biſchofsſtuhl zu bes 
fegen xc., fo gebraucht Eugenius, um nicht nachzugeben, 
die Ausflucht, daß ed wenigftend dem Könige nicht zus 
fomme, einen Biſchof von einem Drte zu dem andern 
r verfegen. Friedrich aber war auch hierdurch nicht zum 
achgeben zu bringen, und Wichmann blieb zu Magde— 
burg. Nun erließ Eugenius ein ſcharfes Schreiben (vom 
17. Aug. 1152) an jämmtlihe Bifhöfe, worin er fie 
ſtark tadelte, daß fie eine ſolche Übertretung der Kirchen: 
geiebe ugelafjen hätten, und befahl ihnen zugleich, der 
ache des neuen Biſchofs nicht anzubängen, im Gegen: 
theile den König auf alle mögliche Weile zu bewegen, 
ben gegen göttliched und menſchliches Recht Eingefchobe: 
nen nicht ferner zu unterflügen. Bei Friedrich fand dies 
Alles feinen Eingang, und ein offener Bruch zwifchen 
König und Papft wäre wahrſcheinlich Folge geweſen (be 
fonderö da er des Papited Legaten im folgenden Sabre 
unerhörter Weiſe wieder zurüdgeben hieß), wäre Euge— 
nius nicht noch während der Gährung geftorben. Gr 
ftarb zu Zivoli am 8. Juli 1153, von wo aus er mit 
—— Pomp nach Rom gebracht und vor dem hohen 
Itare der Peterskirche beſtattet wurde. Baronius ſetzt 
hinzu: cum totius Cleri et populi Romani frequen- 
tissima turba, mazımo /uciu, communique omnium 
immensa tristitia. Geine Grabfchrift, die in ben Anna- 
libus Cisterciensibus p. 224 aufbewahrt wird, war: 


Hic iacet Eugenius defunetus, cerne sepulcrum, 
Cui pia cum Christo vivere vita fuit, 

Pisa virum genuit, quem Clarae Vallis alumnum 
Exhibuit, sacrae religionis opus, 

Hinc ad Anastasii translatus Martyris aedem, 
Ex Abbate Pater summus in orbe fuit, 

Eripuit solemne iubar mundique decorem 
Julius, octarum sole ferente iubar. 


Des Eugenius große Uneigennüsigkeit rühmt Bernhard 
von Glairvaur in feiner Schrift de consideratione sui, 
lib. 3, die er gan; dem Eugenius widmete; ebenfo der 
Anonymus Cassinensis ad annum 1149, womit zu 
vergleichen Joannis Saresberiensis lib. 5. c. 15. de nu- 
gis Curialium. Seiner Leutfeligkeit und feines Wohl: 
wollens gegen feine Untergebenen gebenft anerfenriend 
Godeftidus in Vita St. Bernhardi lib. IV, ec. 7. — 
Ein größerer Beitrag zu feiner Charafteriftit findet ſich 
unter ben zahlreichen Gitaten bei Pagi L1. T. III. p. 4. 


Über feine vielen Wunder, die er bei Lebzeiten und 
noch nad) feinem Tode verrichtet haben foll, iſt viel ges 
ſchrieben. Ehryf. — hat ſie in einem eigenen 
Tractaͤtchen de miraculis Eugenii aufbewahrt, nach ei⸗ 
nem Cod. MS, Dunensis — ‚der, wie es heißt, 
von einem ungenannten Augenzeugen herruͤhrt. Auch 

ierüber f. Pagi. — Im römifchen — wird 


EUGENIUS 


fein Name Tue nur in dem ber Giftercienfer 
unter dem 8. i. 

Er hat nur Briefe hinterlaſſen, von denen 83 in 
act. Coneil. T. X. p. 1046, fünf ebendafelbft p. 1846, 


und ein einziger bei Baluziws, Miscell. T. U. p. 222 
aufbewahrt And, 
Ihm folgte Anaftafius IV. (0, Gruber.) 


EUGENIUS IV., geb. 1383, Sohn eined Bür: 
3 von Benebig, Angelus Gondelmerius und ber Ba: 
riofa Goraria '), früber ald Bifchof von Siena (feit 1407) 
und Gardinalpriefter von St. Clemens (feit 1408) Gas 
briel Gondelmerius genannt, wurde, nachdem Martin V. 
am 20. Febr. 1431 geftorben war, nach der gefeglichen 
Leichenfeierlicheit von neun Tagen, einſtimmig von den 
Garbindlen zum Papfte gewählt. Ehe dies aber gefchah, 
verbanden fich fämmtliche Gardindle durch einen Eibſchwur 
zur Durchfesung und Aufrechterhaltung einiger biöher 
unbeachteter Artifel*); dazu gehörte, 1) daß in ben apo: 
ftolifchen Schreiben nicht mehr, wie früher, E68 wer⸗ 
den follte, auf den Rath, ſondern unter Beiltimmun 
ober Bewilligung (non de consilio sed de consensu 
unferer Brüder; 2) daß ber Papft ohne Einwilligung 
der Älteren Garbindle feine neuen ernennen bürfe; 3) daß 
die eine Hälfte des patrimonii ecclesiastiei den Carbis 
nälen zugefprodyen werde. 14 Garbindle unterfchrieben, 
unter ihnen Eugenius, ber darauf gewählt wurde und 
Alles beftätigte?). , , 
Doc gleich beim Antritte feiner päpftlichen * 
rung ging die Zeit der Bewegung gegen ihn an. In 
Rom felbſt war es bekannt geworden, daß Martin V. 
einen unermeßlichen Reichthum hinterlaſſen, deſſen ſich die 
Anverwandten des verſtorbenen Papſtes der Cardinal 
Proſper Colonna und ſeine Bruͤder, Anton von Salerno 
und Graf Eduard von Celano, heimlich zu bemaͤchtigen 
gewußt. Eugenius trat hart gegen dieſe grobe Verlegung 
der Vorrechte des päpfllichen Stuhles auf, indem ja bie- 
fer, und nicht die Verwandtfchaft eines Papftes das Recht 
der Erbfchaft befäße. Er foberte fie darauf vor fich zur 
Verantwortung. Als fie aber nicht mur nicht erfchienen, 
fondern fogar auch eine Verſchwoͤrung anftifteten, belegte 
fie Eugenius mit den firengflen Kirchenftrafen, und als 
fi bald darauf ein Aufruhr gegen ihn erhob, fo war er 
gezwungen, die Waffen gegen die Empörer zu gebraus 
chen. Das römifche Volk leiftete ihm bierbei um fo lies 
ber Hilfe, als es ſchon laͤngſt auf die Übergroße Macht 
biefer angefehenen Familie eiferfüchtig war. Sie wur: 





1) Diefe fab brei ihrer naͤchſten Verwandten ben päpftlichen 
Stuhl befteigen, nämlich aufer ihrem Sohne Eugenius auch ihren 
Bruder Angelus Gorarius ald Gregor XII. und Petrus Barbo, 
ihren Enkel, als Paut II, 2) Eugenius fehreibt bavon felbft in 
der Beftätigungsacte (fie hätten fich vereint): ad conservandum ec- 
clesiae statum et monarchiam ecclesiasticam cum Cardinalium 
dignitate, qui cum sint Jumina et ornamenta prope Papam fi- 
dem apostolicam illustrantia et columnae firmissimae sustentan- 
tes Ecclesiam Dei cum Romano Pontifice, eidem ut membra 
suo capiti concordia insolubili debent esse coniuncti, f. Ray- 
anld, ad a. 1431. num. 5. 3) Ego Gabriel tit, 8, Clemen- 
tis Presbyter Cardinalis Senensis, praedicta promisi, vovi et 
juravi et ad fidem manu mea subscripsi, 
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— EUGENIUS 
ben aus Rom verdrängt, bis enblich mit Hilfe 
bed Kaifers Sigismund fie zwang, ihre aus ein: 


ander gehen zu laffen, und bie u bed apoftolifchen 
Stuhles wieder herauszugeben ). Nur unter biefen 
dingungen wollte fie der Papft, wie er denn nachher that, 
mit Rüderftattung ihrer Titel, Ämter und Güter wieder 
zu Gnaden annehmen. 

Drohender wurden für die Stellung des Papfles bie 
immer lauter werdenden Stimmen innerhalb ber Kirche, 
die eine Reformation derfelben an Haupt und Gliedern 
verlangten. Das Goncilium zu Bafel, fon von Mars 
tin V. am 1. Febr. 1431 ausgefchrieben, wurde nun 
von Eugenius in der Cathedralkirche diefer Stadt am 
23. Juni deffelben Jahres eröffnet (ſaͤmmtliche bier uns 
ter Eugenius, von unb gegen ihn verbanbelte Punkte 
find ſchon ausführlich befprochen in diefer Encyklop., f. 
1. Set. 8. Tb. ©. 12 fg. rt. Basel und Baseler 
Kirchenversammlung ), balb aber troß des brieflichen 
Widerſpruchs des Kaiſers, mehrer Legaten und ber zus 
verläffigen Ausficht auf große Verwirrung in der Kirche 
wiederum von ibm für aufgelöft erflärt, und erft nach 
vielfachen Streitigkeiten, Verhandlungen, Warnungen, ja 
felbft heftigen Drohungen von ihm, während deö unun= 
terbrochenen Fortganges beffelben, confirmirt. Allein feine 
a wurde nun, wie feine —— zurückgewie⸗ 
fen, und Eugenius mußte der übermächtigen Oppoſition 
weichen. Er widerrief feine Gegenbefehle By caffirte früs 
bere Senbfchreiben, leugnete ein anderes als untergefchos 
ben gänzlid ab, und revocirte ed nur nad ausdruͤck⸗ 
lihem Berlangen feiner Gegner. 

Unterdefien aber wurde feine perfönliche Sicherheit 
in Rom gefährdet. Philipp, Bee von Mailand, hatte 
bie Spaltung zwifchen dem Concilium und dem Papfte 
dazu benugt, einen Auftrag der auf der Kirchenverfamms 
lung anmwefenden Väter zu erbichten, bemgemdß er mit 
räuberifchen Truppen in das römifche Gebiet einfiel, fo= 
daß der Kaifer felbft fich zur Herſtellung der Ruhe des 
Papfted ind Mittel ſchlagen mußte. ugenius danfte 
ihm dafür in einem Briefe vom Jan. 1434°). Dennoch 
waren bie Römer über die von Philipp wegen des Pap—⸗ 
ſtes erlittenen großen Schaden gegen Eugenius fo aufs 
gebracht, daß fie damit umgingen, ihn gefangen zu neh— 
men, und fo lange in Gewahrfam zu halten, biö entwes 
ber vom Goncilium aus oder von Philipp ihnen Verhal⸗ 
tungsregeln gegeben werden würben. Eugenius erfuhr 
dies, und Achtete aus Rom. Bei Nacht begab er ſich 
in ein gemöhnliches Mönchökleid gehuͤllt, heimlich nach ber 





4) f. Blondus, Decad. 2. lib, 4, 5) Der erfte Widerruf 
in einem Schreiben vom 25, Dec. bezog ſich auf das vom 29, Juli, 
der zweite auf bas vom 15. Sept. Er fagt über bas Abgeleug« 
nete (daſſ. Dat.): tertias (literas) — quae dicuntur incipere 
Deus novit, cum a nobis aut de scitu nostro numquam ema- 
narint, licet superfluum videatur, quod non exstat revocare, 
tamen quia petitum est, et ad cautelam, si ullo umquam tem- 
pore apparerent, et alias quascunque et quidquid per nos aut 
nostro nomine in praejudicium aut derogationem praedicti sacri 
Consilii Basileensis, seu contra eius auctoritatem, factum et 
attentatum seu assertum est, cassımus, revocamus et irrila- 
mus, 6), Raynald, 1, 1, über daffelbe Jahr Mr, 7, 


EUGENIUS 


Ziber, wo ein im Bereitfchaft gehaltener Peiner Kahn 
ihn aufnahm; aber faum flieg er vom Lande ab, als 
man feine Flucht ſchon gewahrte und ihm eifrig nachſetzte. 
Kähne, Pfeile und Schimpfreden folgten ihm. Kaum 
elang es den Wenigen, bie ihn umgaben, bie Angreis 
Fenden abzuwehren, und nur mit eigener Lebensgefahr 
konnte man ihn im Sicherheit bringen. Er flob nad 
Pifa, von dort aus nach Florenz. Die Roͤmer nahmen 
ihm aber nun fämmtliche zurüdgelaffene Güter weg, nur 
in die flark befeftigte Engelöburg vermochten fie nicht eins 
zudringen. Dem Goncilium allein, dad Eugenius durch 
ein fehr verbindliches Schreiben zu gewinnen mußte, ge: 
lang ed, ben Frieden zwifchen dem Papfte und den auf: 
Römern endlich wieder zu vermitteln (am 
Det.). 

Aber die gefaͤhrlichen Anzeichen eines nahen Bru⸗ 
ches zwifchen Papft und Goncilium (f. sessio Basil. XII) 
follten doch nicht erfolglos geweſen fein. Die Griechen, 
unter ihrem Kaifer Johannes Paldologus und ihrem Pas 
triarchen Joſephus, eine Vereinigung ihrer Kirche mit der 
roͤmiſchen nachfuchend, hatten drei Gefandte erwählt, die 
auf eine allgemeine Kirchenverfammlung antragen follten. 
Man war [chen Über den erften Punkt, welcher Ort dazu 
der pafjendfte fei, völlig uneins, die zu Bafel verfammels 
ten Väter wollten aus Bafel nicht heraus, die Griechen 
wollten nicht von Gonftantinopel weg. Nah langem 
Streite gaben die Griechen in foweit nah, daß Galabria, 
Ancona, Bologna, Mailand, Ofen, Wien oder ein Ort 
Savoyend gewahlt werde (f. Basel). Eugen beftimmte 
Florenz oder Udine im Friaul durch ein Schreiben vom 
29, Juni. An legter Mittwoch des Monatd Juli brach 
bierüber in ber 16. Sigung der fürdhterlichfte Unwille 
Aler aus, Schlechtes ‚Regiment und Misbrauch der 
päpftlihen Macht, Simonie, Wortbrüchigkeit und Mein: 
eid wurden dem Eugenius Schuld gegeben, gegen welche 
er fich innerhalb einer Frift von (O Zagen zu verantwors 
ten babe. Als er nicht erfchien, wurde er in Contuma- 
ciam von der sess. XXVIII. verurtheilt, 

Indeſſen verlegte zu berfelben Zeit eine ganz uner: 
wartete Verordnung bed Papſtes vom J. Det. das ganze 
bafeler Goncilium nach Ferrara. Die bafeler Väter wi: 
derſetzten ſich, erklärten die Verlegung des Concils für 
völlig ungültig und belegten Jeden mit dem Bann, der 
ſich vom Zufammenfommen nad Bafel werde abhalten 
laffen. Eugenius ließ dagegen in der 27. Seffion zu 
Ferrara die bafeler VBerfammlung als eine unrechtmäßige, 
nur ald Gongregation, nicht als Concilium, allgemeine 
Kirchenverfammlung, erklären ”), wie aud Heinrich IV. 
von England gethan hatte. Hauptfächlich begannen bier 
die Unterhandlungen mit den Griechen (f. den Art. Fer- 
rara). Allein eine Peft, die in Ferrara ausbrach, ver: 





7) Aus den Verordnungen des bafeler Goncils, die an fämmt: 
liche chriſtliche Fürften gefendet wurden, entfprang in ber gallicanis 
{hen Kirche die dem römifchen Stuhle nachmals fo verhaßte Prag: 
matifhe Sanction. Hierin wurde natürlich das bafeler Gon: 
cil als rechtmäßige allgemeine Kirchenverfammlung anerfannt und 
alle dergleichen Werfammlungen über den Papft geftellt; ſ. sessio 
XXXIn. Basil. Conc. vem 16. Mai 1439, 


45 


EUGENIUS 


anlafte den Papft, dad Goncilium nach Florenz uͤberzu⸗ 
tragen, welche Verlegung am 10. Ian. 1439 publicirt 
wurde; bad Goncilium bielt bier am 6. Ian. feine erfte 
Sitzung, der Reihenfolge nad) die 17. 

Der Zob bed neutralen und bevoten Sigismund 
(den 8. Dec. 1437) und die kurze Nachfolge des tapfes 
ven Albert änderten in der Lage ber kirchlichen Angeles 
genheiten nichts. 

Wie die Bafeler gegen den Papft, fo ſchleuderte 
biefer gegen fie und ihren Anhang den Bann (Bulle 
Moses vir Dei), ermeuerte alle gegen fie ald Schisma⸗ 
tifer veröffentlichte Decrete, und vernichtete mehre früs 
bere und alle von ihnen feit der Verlegung des Gons 
cils nach Ferrara ausgegangenen Gonflitutionen, Acten 
und Verordnungen. Aber die Bafeler gingen in ihrer 
Erbitterung weiter, fie fchritten zur Wahl eined neuen 
Papfted. Hierbei traf man eine neue Anorbnung. Es 
wurbe verordnet, daß*) außer dem Garbinale Ludwig 
von Arled und andern Gardindien, wenn noch einige vor 
ber Wahl kommen follten, 32 Perfonen, Biſchoͤfe ober 
andere Geiftliche, blos für died Mal zugelaffen werben, 
und zugleich mit den Gardindien den neuen Papft ermähs 
Ien follten; drei von den 32 follten vom Goncil gewählt 
werden, und biefe follten die Übrigen wählen. Diefen 
dreien, einem Franzofen, einem Schottländer und einem 
Spanier, wurde auf befondered Begehren ber Zeutfchen 
auch ein Zeutfcher beigefügt. Nachdem man die Bulle 
des Papfted verworfen, begann auf dem Rathhaufe zu 
Bafel die neue Wahl. Die Mehrheit flimmte für den 
einflußreihen Amadeus, Herzog von Savoyen. Eine Ges 
fandtfchaft, an deren Spike der Garbinal von Arles ſtand, 
follte ihn davon benachrichtigen. Die Regaten empfing 
ber Herzog aufs Ehrenvollfte, konnte fich aber zur Ans 
nahme der Papſtwuͤrde nur nach vielen dringenden Bits 
ten und Zureden, die feinen Bebenklichkeiten entgegens 
geftellt wurden, entfchließen. Er wurde in der von ihm 
ſelbſt erbauten Kirche des heiligen Morit beftdtigt und 
gekrönt, und nahm den Namen Felir V. an. Weil aber 
fehr viele Gardindle zu Eugenius Übertraten, er aber als 
Papft nicht ohne ſolche fein fonnte, geftattete man ihm, 
fih nach Belieben neue zu wählen. Gr begab fich dar: 
auf nad) Thonon, wo er die Übrige Zeit dieſes und den 
größten Theil des folgenden Jahres bechäftigt war. Aber 
ebenfo, als bie bafeler Väter alle ferneren Anhänger des 
Eugenius mit dem Banne belegten, fo erflärte Eugenius 
den Gegenpapft Zelir für einen Häretifer und Schiamas 
tifer, und drohte Allen, die ihn gewählt und ihm gefolgt 
wären, oder ihm anhängen wuͤrden, im Fall fie ſich bins 
nen 40 Tagen nicht eines Beiferen befinnen würden, bie 
Kirchenftrafen an, die für Keger und Majeftätöverbrecher 
vorhanden wären, und ben Gardinal von Arled traf bie 
Strafe ber —— von Amt und Würden und Ein: 
ziehung feiner Güter auf der Stelle. Auch gegen biefe 
Drohungen blieben die Bafeler nicht ruhig; fie erflärten 
ihrerfeit® Alle denfelben Strafen verfallen, die dem Papfte 


8) — Ut libere, sincere et pure electioni futuri Pontificis 
per Concilium celebrandae intendi posset, 
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nachgeben und vor feinem Drohen fi fürchten würben 
(sess. 

Die Bafeler dachten nun zunächft darauf, ihren neuen 
Papſt Felir gebührlich zu botiren und in aller Hinficht 
in den Stand zu fegen, feine neue Würde glänzend zu 
behaupten, und ließen deshalb in der 42. Seſſion ben 
Befehl ergeben, daß von den Einfünften aller, gleichviel 
ob weltli oder geiſtlicher, Pfründen für die nächften 
fünf Jahre der fünfte Pfennig (denarius quintus ad 
quinquennium) und für die darauffolgenden fünf Jahre 
der zehnte eingezogen werben follte. 

Bon beiden Seiten wurben jetzt Gefandte an bie 
Fürften geſchickt, um fich Anerkennung zu verfchaffen. 
Karl vi von Frankreich, der ſaͤmmtlichen Prälaten und 
Großen feines Reiches eine Zufammenkunft zu Bourges 
auögefchrieben hatte, mußte acht Tage lang bie Abgeord⸗ 
neten beider Kirchenparteien nach einander hören. Dar: 
auf erklärte er aber unummwunden, baß er nur dem Eu: 

enius, den er für den einzig rechtmäßigen Papit aner: 
er treu bleiben werde”); jedoch werde er nicht, mie 
die Nuntien des Eugenius noch außerdem verlangten, 
das Concil zu Bafel fir ein unrechtmäßiges halten, noch 
im Gegentbeile dad von Ferrara für ein allgemeines ans 
ſehen, auch beftände er in Anfehung der pragmatifchen 
Sanction auf deren gewifjenhafter Beobachtung. — Dem 
Beifpiele Frankreichs gleich erfannten Eugenius als recht: 
mäßigen Papit an Italien, faft ganz Spanien, Portu: 
gal, —— England und viele morgenlaͤndiſche Natio⸗ 
nen; für Selir V. erklärten fich die Savoyer, Schweis 
er, Bafel, Strasburg, Gammin, Herzog Albrecht von 

aiern, und Albreht von Üfterreih, bedingungsweife 
Polen, und indirect die Univerfitäten zu Paris, Bien, 
Erfurt, Coͤln, Krakau. Die teutfchen Fürften, den ernft: 
haften Unruhen und Störungen bed Kirchenfriedend ent: 
egenarbeitend, verfammelten ſich während deſſen in 
Mainz, um auf einem Reichötage ſich über Herſtellung 
der allgemeinen Ordnun in Perfon zu berathichlagen. 
Auch hierher famen die Geſandten beider Päpfte, um ihre 

9) Martin Gouge, Biſchof von Glermont, antwortete im Auf: 
trage Karl’s: Gallorum Regem, qui semper favisset dignitati 
Conciliorum Generalium, et Basileensis imprimis, tulisse moestis- 
simo animo seditiones et discordias inter Patres et Pontificem 
exortas, monuisge rogasseque summä diligentiä Patres literis 
et Nuntis, ut a iudicio contra Eugenium supersederent: illos 
vero »pretis Regis precibus, non modo non supersedisse, sed 
illum deiecisse Pontificatu et alium subrogasse; Regiam Maie- 
statem in hac re nihil statuere volnisse sine Consilio Praelato- 
rum et Procerum regni, et propterea Conventum Bituris in- 
dixisse. Nunc vero ew consilio Conventus statuisse Regem, per- 
severare in obedientia Kugenii Pontifieis, nec alium recognoscere 
Romanum Pontificem quam Eugenium, Cui supplicabit ut intra 
annum Generale Concilium in Galliis celebret ad scissionem 
Ecclesiae tollendam, Rogare autem Legatos, ut dicant Regio 
momine Patribus qui Basileae essent et Domino Babaudiae 
(— Felici V.), ut dimissis censuris et comminationibus ad ea, 

e pacis essent intenderent, neque ullo modo regni aui Cle- 
ricos iudieiis infestarent, Dominum Sabaudiae sanguihe Regi 
esse conjunctum: non placere Regi ut a — injuriae ei 
inferrentur: sed in hac re, quoniam ad pertinet, nibil 
praeter justitiam Regem audire, sperare tamen co um 
suum solita sua prudentia sua rem hanc tractaturum, 
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Sache zu führen. Aber Feiner befam dies Mal eine befrie: 
digende Antwort, es hieß, ein neues Goncilium in Teutſch⸗ 
land werde die Streitfragen entfcheiden. Gugenius wis 
derfegte ſich dieſem Unternehmen und verlegte fein Gon- 
cil von Florenz nad Rom. Hier wollte er fi in ber 
Fortfegung feiner Berathungen mit den Vätern des Con⸗ 
cils uͤber die Nothwendigkeit und den Nugen einer neuen 
Verfammlung, welde die feinige, die eine öfumenifche 
auctoritate Äpostolica et omnium Patriarcharum orbis 
Christiani instituta mirabiliemque rerum effectrix fei, 
an Wichtigkeit übertreffen folle. 

Am 7. März 1443 reifte Eugenius nah Rom ab. 
Selir präfidirte unterdeffen im Goncile zu Bafel, theils 
aber hatte die Pet fchon Viele der Beiſitzenden wegge— 
rafft, theild hatten fich Wiele entfernt, weil fie wegen 
bed Vergleiches zwifchen Eugenius und Alphons von Ar: 
ragonien für ihre in Aragonien gelegenen Pfründen bes 
forgt waren, theild waren, wie fhon erwähnt, Viele zu 
Eugenius übergetreten. Auch hatte der roͤmiſche König, 
Friedrich III., Albrecht's Nachfolger, 1447 die Vereinigung 
mit bem teutfchen Reiche eetaroffen, in Folge deren er 
ben Vätern zu Bafel das freie Geleit auflündigte, und 
ihrer Weigerung, ſich aus Bafel zu entfernen, durch ernfte 
und gemeſſene Befehle an biefe Stadt entgegenfam, kurz, 
man befchloß, das Goncil für dies Mal aufzuheben und 
nach drei Jahren zu Lyon fortzufegen. Eugenius eröff: 
nete das feine im Lateran 1444, und hatte die Freude 
zu fehen, wie nad) den Unterhandblungen mit morgenlän- 
difchen Gefandten wiederum viele Nationen die Lehre, Ge: 
bräuche und die Praris der römifchen Kirche annahmen. 

Friedrich III., überzeugt, daß die gegenwärtige Un: 
rube in der Kirche nur durch eine neue Berfammlung 
aller Mitglieder gehoben werben fönne, fendete ben ges 
Iehrten und geiftreichen Aneas Sylvius an Eugenius ab, 
um ihn zur Berufung eines Goncili nah Zeutfchland 
zu bewegen. Aneas, obwol früher ein eifriger Anhänger 
und Bertheibiger des bafeler Concils, hielt es boch —* 
rathſam, jetzt eine andere Rolle zu fpielen; er bat deshalb 
Eugenius nicht allein wegen feines früheren Verhaltens 
um Berzeihung, fondern widerrief auch Alles, was er früs 
ber mit feiner Beiftimmung autorifiren half, erfannte end⸗ 
lich Eugenius ald den einzig rechtmäßigen Papft an. Aneas, 
mit großer Freundlichkeit von Eugenius behandelt und 
entlafien, wurde bald (1446) zum zweiten Male als Le— 
at zum Papfte gefendet. genius hatte die beiden 

urfürften und Erzbifchöfe, Diedrich von Göln und Ja= 
cob Sirk von Trier, weil fie ſich Öffentlich für Felir bes 
Fannten, abgefegt, und diefe That hatte ben Unwillen als 
ler übrigen Kur: und Reichsfürften nach ſich gezogen. 
Zu Franffurt waren fie Übereingefommen, daß, wenn 
oo. feinen Machtfpruch Über diefe Entfegung nicht 
zuruͤcknehme, die Laften der teutichen Nation nicht mins 
dere umb die Auctorität der Goncilien nicht anerkenne, 
fie feiner Abfegung — wie fie das bafeler Concil ausge= 
ſprochen — beiftimmen würden. Gleicher Weife hatten 
fie fi an Friedrich gewendet, ihr Anfuchen zu unters 
flügen. Friedrich e e ſich mit dem Unternehmen eis 
ner Bitte an den Papft einverfianden, verwarf aber jede 
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Gonfpiration gegen denfelben. Aneas wurde abgeordnet, 
und eö gelang ihm, unterflüßt von der dringenden Bitte 
ded Königs, die Wiebereinfegung der abgelegten Erzbis 
fchöfe zu bewirken. Der Neffe und Bruder des Ders 
3098 von Burgund, die an bie Stelle der Entfegten ge: 
treten waren, follten nun mit Einflimmung des Herzogs 
wieber removirt werden und diefe Nachricht wurde ben ver: 
fammelten Reichöfürften mitgetheilt. Diefe, wie fehr fie 
auch mit diefer Nachgiebigkeit und der erwiefenen Freund⸗ 
lichkeit des Papftes zufrieden waren, wollten doch noch 
nicht von ihrem Befchluffe eines neuen allgemeinen Gons 
cils in Zeutfchland abfommen. Zum dritten Male wurde 
Aneas ald Unterhändler nah Mom gefendet. Unter Wie: 
derholung aller Verbindlichkeiten erflärte Eugenius in eis 
nem Antwortfchreiben, daß er im Falle der Zuftimmung 
der übrigen chriftlichen Fürften ein allgemeines Goncilium 
verfammeln werde; baß er, wenn bie beiben abgefeßten 
Erzbifchöfe um feine Verzeihung eintämen, ihnen wieder 
ihre Würden zurüdeftheilen werde; daß er ferner der teut⸗ 
ſchen Nation feine Urfache zur Befchwerde Über Laften geben 
werde. Schlau umging er die Antwort auf das verlangte 
Eingeftändniß über die untergeordnete Stellung bed Pap⸗ 
ſtes zum Goncilium, mit bem Bemerfen, daß er nie die 
Auctorität eined wirklichen Sfumenifchen Concils in Zwei: 
fel gezogen habe. Die Fürften, hiermit zufrieden, entfag= 
ten ihrer Neutralität und erfannten ihn an ). 

Nicht lange genoß Eugenius die Freude Über die 
gefliftete Eintracht, denn fein Körper erlag den Anftren: 
gungen feines vielbewegten Lebens. Er flarb am Don: 
nerdtage Morgens den 23. Febr. 1447. Ein prächtiges 
Monument und eine pomphafte Grabfchrift ließ ihm fein 
Meffe, Cardinal Franzisfus Gondolmerius, fegen''). Sein 
Leben befchrieb in einem eigenen Werke Juvenis (le Jeune), 


10) Die Befchwerben ber teutfchen Nation über Eingriffe und 
Bedruͤckungen der Päpfte (f. Avisamenta) wurden auf dem Gons 
vent zu Mainz ( ar 1441) beforibers behandelt. Eugenius bes 
flätigte jest bie cordata Nationis Germanicae, bie durch jene 
bauptfädlich veranlaft waren. Dan f. Horik, Hist, Introductio, 
causam Concordatorum Nationis Germanicae et originem bre- 
viter, sed solide adumbrans in ber von ihm 1762 herausgegebe⸗ 
nen Sammlung ber Goncorbaten. Abhandlungen barüber von ind, 

nn, Ba Bergl. Häberlin, Teutſche Reichahiftorie, 
8 Th. S. 1 fg. 11) Die Grabfchrift, die das Leben bed Eur 
genius in kurzen Umriffen befchrieb, hieß: 
Eugenius jacet hic quartus, cor nobile cuius 
estantur vitae splendida facta auae. 
Istius ante sacros se praebuit alter ab ortu, 
Alter ab occasu Caesar uterque pedes; 
Alter ut accipiat fidei documenta Latinae, 
Alter ut aurato at honore caput, 
Quo duce'et Armenii Grajorum exempla secuti 
Romanam agnorunt Aethiopesque fidem. 
Inde Syri atque Arabes mundique e finibus Indi; 
Magna, sed haec anime cuncta minora suo, 
Nam valida rursum Turcos jam classe bat, 
Dum petit, ast illum sustulit atra . 
Qui semper vanos tumuli contempsit honores, 
Atque hac m. eondite, dixit, humo. 

Sed non quem rubro decoraverat ille Galero, 
Nam hoc Franeiscus stirps sun clara tulit, 
Susceptique memor meriti tam nobile, quod nunc 
Cernis, tam praestans surgere jussit opus, 
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ein Beitgenofje Eugen’d. Andere Rebensbefchreibungen 
führt Wald an (Entwurf einer Gefchichte der römifchen 
Päpfte S. 347 19.) 

Antonius beichreibt ihn als einen Mann von großer 
Statur, fchönem Außeren, hinzufügend nec animo minor 
erat. Liberalissimus ad pauperes, ad reparationem 
Ecclesiarum munificus; religiosos deum timentes exi- 
mio fovens affectu pariter ac effectu; cultus divini et 
ehristianae religionis dilatandae zelator praecipuus, 
Multas autem persecutiones injuste passus et insi- 
dias vitae, eas aequanimiter excelsoque animo tu- 
lit (ef. tit. 22. cap. 10). Antonius hatte ihm oft felbft 
gefeben. Beifpiele % ben einzelnen — finden ſich 
—— bei Pagi (Hist. breviarium. T. IV. p. 636 al.). 

an rühmt befonders feine Liebe zur Wiffenichaft und 
zu dem Umgange mit Gelehrten. Deshalb ftanden auch 
Gelehrte in feinem Dienfte, wie Leonarbus Aretinus, 
Poggius, Aurifpa, Georgius Trapezuntius und Flavius 
Blondus. Auch foll er, felbft während des größten Ge: 
tümmels, ſtets einige Stunden in feinem Gabinet den wif: 
ſenſchaftlichen Arbeiten gewidmet haben. Nie hat man 
ihn über die Widerwaͤrtigkeiten feines Lebens klagen ge: 
hört. Im Ganzen war er ein ebenfo großer Feind der 
Reformation ber Kirche, als ein eifrig thätiger Befoͤrde⸗ 
rer des Moͤnchthums. Er war es auch, der die Zahl 
ber fieben Sacramente, bie nach dem Vorgange Dito's 
vom Bamberg Petrus Lombardus vertheibigte, auf bem 
florentiner Coneil autorifirte (f. Schrödh, Kirchengefch. 
25. Th. ©. 227 fg. und 29. 2b. ©. 40. 136 fg. 217) 
und durch eine Bulle (vom I. 1440) neue Beftimmungen 
in bie gervöhnliche Zeitrechnung einzuführen verfuchte; feit 
ihm ward es auch allgemein Gebrauch, ſich des Jahres 
Shrifti im Datum aller päpfilichen Bullen und Breven 
y bedienen (vergl. diefe Encyfl. 1. Sect. 29. Ih. ©. 

18 fg. und ). Mehr über ihn fehe man bei Ras 
phael von Bolaterra (Commentar. urban. lib. 22), def 
fen Bater am Hofe des Eugenius lebte. Ebenſo bei 
Aneas Sylvius (hist. Concilii Basileesnis u. A.), Plas 
tina (vita Pontif.), Gobelinus (Comment, rerum, quae 
temporibus Pii II. contigerupt), Gochläus (Hist, Hus- 
sitorum, lib. 9) u. %. 

Seine zahlreihen Briefe und Bullen finden ſich in 
Act. Concil. T. XI. p. 469. 931 ete., und in T. XII, 
p. 21. Bon legteren (33) find einige griechiſch und las 
teinifch. Außerdem zehn Briefe bei Bzovius Annal. T. 
IV und noch andere in Wadding. Annal. minor. T. V. 
wie im B ium des Laertius Cherubini (Rom 
1617. 1638); f. Cave 1. 1. 11, 73 s. v. Eugenius IV, 
und _ e n 

ugenius war auch Berfaffer einer Schrift gegen 
die Huffiten in Böhmen. — — 

Nach ihm beſtieg Nicolaus V. den paͤpſtlichen Stuhl. 

(0. Gruber.) 


EUGLOSSA. Unter diefer Benennung unterfchieb 
Latreille eine Gattung der bienenartigen Infekten, die von 
allen fpätern Entomologen angenommen iſt. Sie gehört 
in diejenige Abtheilung der gefellig lebenden Bienen, bei 
denen die Hinterfchienen am Ende mit zwei Dornen be: 
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waffnet find, und zeichnet, fi durch die ungemein lange 
Zunge aus, die ziemlich die Lange ded Körpers hat. Die 
Lefze ift ziemlich fo breit wie lang, vierfeitig; die Lippen— 
tafter, welche fehr lang find, endigen in eine borſtenfoͤr⸗ 
mige Spige, welche durch bie mit einander verwachfenen 
beiden Endglieder gebildet wird. Der Hinterleib ift ke— 
elförmig, an der Wurzel abgeflugt und dicht am ben 
Mittelleib anfchließend. Die von Kepeletier und Ger: 
ville ') aufgeftellte Gattung Aglad fcheint nicht weſentlich 
verfhieden zu fein. , 

Die bis jetzt befannten Arten find alle in Sübames 
rifa einheimifh, und Fabricius befchreibt *) vier Arten, 
aber auch feine Centris dimidiata, cingulata und su- 
rinamensis gehören zu Euglossa. (Germar.) 

EUG PHIUS. Unter biefem Namen theilte zu: 
erft Gabr. Faerni in feiner durch Petr. Victorius zum 
Drud nad deffen Zode (1561) beforgten —— des 
Terentius, weiche zu Florenz ap. Juntas 1565 in 12. 
(ein Abdrud davon zu Heidelberg 1587. 12.) erfchien, 
ein von ihm vv. aus einer alten Handſchrift hervorge- 
ogenes Stüd eines alten Commentars zu den Komödien 
Des Zerentius mit, ald fragmentum 
pretis auf dem Zitel bezeichnet. Später gab Lindenbruch 
in feiner 1602 in A. zu Paris erfchienenen Ausgabe des 
Terentius biefen Commentar, ber fich über flnf Stüde 
bed Zerentius erfiredt (Andria, Eunuchus, Heautontimo: 
rumenos, Adelphi und Phormio), in größerer Vollftän: 
digkeit, wobei er ſich auf zwei Hanbfchriften, die eine deö 
Ant. Loifelus, die andere des Fr. Dlivarius '), beruft; 
auch eined ähnlichen, mit dem Titel des Eugraphius in 
einer parifer Hanbfchrift befindlichen Gommentars gedentt, 
der aber fo einfältig und unbebeutend (adeo ineptum 
atque nugis plenum) fei, daß er ſich nicht habe ent: 
fliegen koͤnnen, ihn abdruden zu laffen. Auf eine naͤ— 
here Beflimmung der Zeit, aus welcher ber Commentar 
und fein Berfafler ſtamme, läßt er fich nicht weiter ein, 
außer daß er eine Stelle aus Gerbert's, des nachberigen 
Papſtes Spivefter II., Briefen anführt, in welcher neben 
Plinius ein Eugraphius genannt wirb — allerdings, 
foweit wir wifien, die einzige Stelle, wo eines ſolchen 
Mannes und Autors Erwähnung gefchieht. Die merk: 
würbige Stelle, auf die eö bier zunachft anfommt, lautet 
im achten der Briefe Gerbert’3 an Xirard (f. Bibl. Patr. 
Maxim. [Lugd. 1677.) T. XVII. p. 669): Petitionibus 
tuis annuimus, nostra ut exsequaris negotia velut 
propria, monemus. Plinius emendetur: Eugraphius 
recipiatur, qui Orbacis et apud sanctum Basolum 

rscribantur. Aus biefer Stelle nun bat man feit 
iöbert Guper (Observatt. cap. 18. p. 127) die Folge: 
rung ableiten wollen, daß biefer Eugraphiud ein Bee 
nofje Gerbert's gewefen, mithin am Schluffe de 10 





1) —“ method, Ratom. T. X. p. 105. 2) Systema 
Piezator. p. ’ 

1) Er fagt: „Eugraphium non uni debemus, Praeter pauca 
enim illa, quae hujus scholiastae Faernus in Italia provulgavit, 
alia longe plura ex antiquissimo libro ZLoiselli nunc primum 
edita et quae huie deerant, ex nobilissimo Fr. Olivarii codice 
suppleta sunt.“ 
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Jahrh. nah Chr. Geb. unter Otto II. um 998 gelebt, 
und alfo den Schriftitellern des Mittelalters in der ſaͤch⸗ 
ſiſchen Kaiferzeit beizuzäblen fei. In größerer Vollſtaͤn⸗ 
digkeit gab fpäter Weflerhoven, nad ze leydener Hands 
fhriften, den über alle ſechs Stüde ſich erftredenden 
Commentar im zweiten Bande feiner Ausgabe hinter dem 
Tert ©. 1— 98. liber den —* ſelbſt ſpricht er 
ſich nicht naͤher aus, ſondern beſchraͤnkt ſich auf die all⸗ 
emeine Angabe, daß aus einer der einen dieſer beiden 
——e— — beigefügten Notiz (Abbo Floriacensis Ab- 
bas in Epistolis meminit Eugraphii)’) ſich, da Abbo 
im 10, Jahrh. gelebt, ein Schluß auf die Lebenszeit des 
Eugrapbius machen laffe (f. Praefat. p. X.). & galt 
Eugraphius für einen Autor des 10. —58 und Br 
— nahm auch Fabricius (Bibl. Lat. I. p. 49. not. 1) 
auf, und fie ift in andere Hand: und Lehrbücher über: 
gegangen, wiewol ſchon P. I. Bruns in der Praefatio 
feiner ft Halle 1811 erfchienenen Ausgabe des Zerentius 
(p. XVII seq.) gerechten Widerſpruch dagegen erhoben 
bat. Denn mit gleichem Rechte fünnte oder müßte viel 
mehr auch der neben Eugrapbius in jener Stelle genannte 
Plinius zu einem Autor des Mittelalterd, zu einem Zeitz 
genofien Gerbert's herabgebrüdt werden. Gerbert, diefer 
eifrige Befoͤrderer der wiſſenſchaftlichen Bildung über: 
haupt, wie insbefondere der Studien in der alten clafji: 
ſchen Literatur und auf deren Erhaltung forgfältig bes 
dacht, verlangt in diefer Stelle die Revifion oder Gors 
rectur von zwei Handfchriften des Plinius und ded Eu: 
grapbius, von welden dann in den beiden von ihm 
— Kloͤſtern Abſchriften genommen werden ſollen. 

ies iſt offenbar der Sinn dieſer Stelle, in welcher es 
nicht einmal noͤthig ſein wird, recipiatur in rescriba- 
tur (diefeds Wort in dem Ginne von copiren, abs 
f&hreiben) zu verwandeln, wie Bruns vorſchlaͤgt; ja 
es ſcheinen die folgenden Worte: qui — perscribantur, 
diefer Veränderung nicht einmal — und eine Tauto⸗ 
logie herbeizuführen. Und wer überhaupt einen Blid in 
diefen den Namen des Eugraphius an der Stirn tragen⸗ 
den Gommentar geworfen bat und mit der Denkt: und 
Ausbrudsweife der Schriftfteller aus dem Ende des 10. 
chriſtlichen Jahrh. auch nur einigermaßen fi bekannt 
emacht hat, wird nimmermehr in Eugraphius einen 

chriftſteller aus dieſer Zeit zu erkennen vermoͤgen. Eher 
moͤchten wir nach Inhalt und Faſſung dieſes mehr rheto⸗ 
riſch-aͤſthetiſch als ſprachlich grammatiſchen Commentars, 
der mit dem, was dem echten Donatus angehoͤrt, ſich 
nicht zuſammenſtellen laſſen kann, ſondern ihm vielmehr 
weit nachſteht, denſelben fuͤr das Werk eines im fünften 
oder fechöten, vielleicht auch noch etwas fpäter lebenden 
Rhetors oder Grammatikerd anfehen, welcher zum Zwecke 
bed Unterrichts für die Erklärung des damals noch auf 
allen Schulen gelefenen Terentius biefen Commentar nie= 
berfchrieb, der, feiner ganzen Richtung wegen, aud für 
und nicht die Bedeutung bat und wenig Neues enthält. 
Eine genauere Bergleihung feined Gommentard mit den 
übrigen Reften alter Erklärer des Terentius, welche wir 
" „D Im der andern Banbferift fleht: „„Rufinus in Commentario 
de Metris Euanthium Sacerdotem in Terentium citat, 
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noch befigen, wäre darum, zur Erledigung biefer Brose 
gewiß wuͤnſchenswerth, und koͤnnte dann vielleicht fel f 
über die Perfon diefes Eugraphius zu weitern Aufſchluͤſ⸗ 
fen führen. (Baehr.) 

EUGUBIUM (Iguvium), f. Gubbio. — ®on die: 
fem Städtchen führen die * 

Eugubinischen Tafeln ihren Namen. Dort wur⸗ 
den fie im 3. 1444 in einem unterirdifchen Gewölbe, 
wie berichtet wird, von einem Bauer des benachbarten 
Dorfed La Schieggia gefunden. Es eriflirt in dem zu 
Gubbio aufbewahrten Liber Reformationum civitatis 
Eugubii p. 123 noch ein Kaufcontract, nach weldem im 
3. 1456 der Befiger Paulus Gregorius de Sig. (Schieg: 
gia) diefe Tafeln der Stadt Eugubium verkaufte. Es 
werden in bdiefem Documente fieben Tafeln, foviel wie 
jegt noch auf dem Rathhaufe zu Gubbio aufbewahrt wer: 
den, genannt, und es ift daher fpätern Nachrichten, nach 
welchen im 3. 1540 zwei Zafeln nad Venedig gebracht 
worden und nie zurüdgefehrt fein follen, fein Glaube 
zu ſchenken. Ebenfo irrthümlich werben von Smetius, 
Gruter u. A. acht Zafeln angeführt, ein Irrthum, wel: 
her nur darauf beruhte, daß auf einer derfelben zwei 
Inſchriften in verfchiedenen Charakteren eingegraben Ind. 
Die fieben vorhandenen Zafeln find aus dem reinften 
Kupfer gegoffen. Die beiden größten find 2 Fuß 9": 
Zoll rbeint. hoch und 1 Fuß 9'% Zoll breit; zwei andere 
find wieder gleih groß, 2 Fuß "a Boll hoch, 1 Fuß 
3 Zoll breit; desgleichen die beiden nächften, welche 1 Fuß 
3% Zoll hoch und 11Y Zoll breit find; eine fteht allein 
und ift 1 Fuß 5 Zoll hoch, 1 Fuß 1'% Zoll breit. Sie find 
alle, mit Ausnahme ber beiden Hleinften, auf beiden Seiten 
befchrieben, die Buchftaben find mit der größten Deutlidy: 
keit eingegraben und Alles auf das Bolltommenfte erhalten. 

Iguvium war eine umbrifche Stabt, und für ihre 
Einwohner war der Anhalt der Tafeln beftimmt; fie wird 
oft darin genannt und als tuta Ikuvina oder tota Jio- 
vina, „die Iguviniſche Stadt,” bezeichnet. Die In: 
fhriften find das bebeutendfte umbrifhe und überhaupt 
altitalifhe Sprahmonument, dad uns, außer den rd: 
mifchen, erhalten ift, und als liturgifches Monument be: 
trachtet, hat felbft die römifche Kiteratur nichts Ähnliches 
aufzumeifen. Den Inhalt bilden faft ausſchließlich Ri: 
tualvorfchriften, welden zum Theil die vollftändigen Ge: 
bete, die während ber Opfer gefprochen wurden, beige: 
fügt find. Die erfle Tafel enthält die Vorfchriften über 
mölf Opfer, welde von dem Goflegium der zwölf Atier— 
ifchen Brüder zu Iguvium zwölf Göttern zu bringen 
waren. Die zweite enthält auf der Vorderſeite Ritual: 
vorfchriften für zehn Gollegien über zwei Opfer; dem Ju: 
piter fol ein Schwein, dem Sancus ein Ziegenbod ge: 
opfert werben; auf der Rüdfeite werben die Opfer be: 
flimmt, welche dem Jupiter, dem Sancus, dem Mars 
und der Hunta Jovia von den Atierfiihen Brüdern zu 
bringen find. Die dritte und vierte Tafel handelt von 
Ritualvorfchriften der Atierfiiben Brüder über die Opfer 
der Prnemuna Puprica. Die VBorderfeite der fünften und 
der erfte Theil ihrer Müdfeire enthalt fernere Anorbnuns 
gen für die Atierfifchen Brüder; ber zweite Theil der 

3. Eacoti.d. V.v. x. Erfe Beton. XXXIX. 


49 


EUGUBIUM 


Ruͤckſeite bezieht fi auf eine Übereinkunft derfelben Brlı: 
derfchaft mit zwei andern Gollegien Über die Vertheilung 
gewiffer ÄAcker. Die fechöte und fiebente Tafel wieder: 
holen diefelben DOpfervorfchriften der erften Zafel, fügen 
aber bie DOpfergebete felbft zu, welche dabei zu fprechen 
waren, unb zwar beim erflen Opfer, dem des Jupiter 
Grabovius, in ihrer ganzen Boliftändigkeit, während bei 
den fpätern Opfern nur der Name ber angerufenen Gott: 
heit geändert wurde, bis auf einzelne Abweichungen, 
welche dann befonders ein werben. Das vollfiän- 


— 


dige Opfergebet, deſſen Hauptinhalt Antufungen für das 
Heil der Stadt und des Volkes von Iguvium ſind, nennt 
drei Piacula, nach welchen es ſich in drei Haupttheile 
theilt; jeder von dieſen wird in drei Unterabtheilungen 
und jede diefer Unterabtheilungen wieder in drei Formeln 
zerlegt, beren jede mit ber Anrufung des Gottes Di Gra- 
ovie beginnt; das Ganze beginnt mit einer Einleitung, 
aus drei Formeln beftehend, und hinter jedem Haupttheile 
werben noch die Worte zugefügt: Di Grabovie, tiam 
subokau, „Jupiter Grabovius, dich habe ich angerufen.” 

Die Tafeln find aber vorzüglich als ein bedeutendes 
Sprachdenkmal des Volkes wid;tig, welches einft die Ur: 
bevölferung von ganz Norditalien vom Po bis zum Zi: 
ber ausmachte, und gewähren uns einen fehr vollftändis 
gen Begriff von der umbrifchen Sprache und ihrem Ber: 
bältniß zu den übrigen altitalifhen, namentlich der rö« 
mifchen. Diefe ift mit ihr eng und durchgängig vers 
wandt, und ermweift fi auch dadurch als eine ungemifchte 
und im ihren wefentlichen Beftandtheilen ben urfprüng: 
lichen rein italifchen Charakter feflbaltende Sprache. 
Die Infchriften der Zafeln bieten und aber zugleich ein 
hoͤchſt merkwürdige Bruchftüd der Gefchichte der umbris 
fhen Sprache dar, indem fie nicht alle zu derfelben Zeit, 
noch mit berfelben Schrift gefchrieben find. Die vier er: 
ften Tafeln find in umbrifher Schrift, einer Abzweigun 
der alten pelasgifchen, von den Etrusfern zuerft na 
Italien gebrachten, Schrift, und in einem ältern Dialeft 
abgefaft. Sie ſcheinen nach paldograpbiichen und linguiſti⸗ 
fhen Gründen ungefähr in das 4. Jahrh. vor Chr. Geb. 
gefegt werden zu müffen. Die fechöte und fiebente Tafel 
dagegen find in lateinifhen Buchftaben gefchrieben, von 
benen nur einer durch einen zugefügten Strich audgezeich- 
net ift, um dadurch eine eigenthümliche, dem römifchen 
Munde fremde, Ausſprache auszubrlden. Ihre Sprache 
bat fi) in mehren Punkten von ber ditern fchon ent: 
fernt, und zwar auf eine der lateiniſchen Sprachgefchichte 
fehr analoge Weife, 3.8. durch Verwandlung des s in 
r, des ai in ae u. ſ. w. Ihre Abfaffung gehört unge: 
fähr in das 2. Jahrh. vor Chr. Geb. Zwiſchen den aͤl⸗ 
ten und jüngen Zafeln fleht die fünfte in der Mitte, 
welche auf der Borberfeite umbrifche, auf der Hinterfeite 
lateinifche Schrift zeigt. Die letztere ift fpdter zugefügt, 
ber Charakter ber vordern Inſchrift fchließt ſich in den 
Schriftzeihen zwar den frühern Tafeln an, nähert ſich 
aber dialektifch fehr entſchieden dem ber Lateinifch gefchries 
benen Zafeln. 

3. Eipfius publicirte 1588 zum erften Male einen Theil 
der Zafeln, indem er in dem — Inſchriften⸗ 
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werte des Smetiud bie vierte und die fechöte Tafel ab» 
bilden ließ (fol. XXXVIN). Gruter wiederholte diefelben 
in feinen Inscriptiones antiquae (Vol. IL p. CXLI), 
welche 1601 zuerft erſchienen, und fügte den lateinifch 

efchriebenen Theil der fünften hinzu. Saͤmmtliche Ta: 

In wurben erft 1723 von Philippus Bonarota in dem 
nachgelafienen Werke des Thomas Dempfter (De Etruria 
regali) in einer verhältnißmäßig fehr genauen Abfchrift 
mitgetheilt. Seitdem befcäftigten fich viele Gelehrte, 
hauptſaͤchlich italienifche, mit ihrer Entzifferung. Unter 
ihnen find 2. Bourguet, Franc. Gori, Annibale Dlivieri, 
Maffei, Lami, Paſſeri, Bardetti zu nennen, und vor 
Allen der gelehrte Zub. Zanzi, welcher einen großen Theil 
feines Werkes: Saggio di lingua etrusca (1789), ihrer 
Erflärung widmete. Noch immer aber war weder bie 
Sprache, in welcher die Zafeln u 6 find, richtig ers 
fannt, noch eine wiflenfchaftlide Methode auf ihre Er: 
Märung angewendet worden. Erft O. Müller ftellte in 
feinem Bude Über die Etrusfer (1828) die ganze Unter: 
fuhung auf ihren —— Standpunkt. Ihm folgte 
der Verfaſſer dieſes Artikels in einer beſondern Abhand⸗ 
lung: De tabulis Eugubinis. Particula prima. (Be- 
rolini 1833), in welcher er die Schrift ber Umbrer im 
Allgemeinen, die Ausſprache der einzelnen Buchftaben, bie 
Zeit der Abfaffjung und die Anorbnung ber Zafeln bes 
handelte; und fait gleichzeitig Prof. Laſſen, welcher in 
feinen —— zur Deutung der Eugubiniſchen Ta: 
fein” (Bonn 1833) fharffinnige und gelehrte Bemerkun: 
gen über einzelne Stellen und Worte mittheilte. Hier— 
auf erfchienen in ben Jahren 1835 — 1839 acht Abhand⸗ 
lungen von ©. F. Grotefend unter dem Zitel: Rudimenta 
linguae Umbricae ex inscriptionibus antiquis eno- 
data. (Hanover. 4.), welcher eine wörtliche Überfegung und 
durchgängige Erklärung der Zafeln zu geben verfuchte. 
Eine diplomatifch treue Abbildung der Infchriften in ber 
Größe des Driginald nah Papierabdrüden, melde der 
Unterzeichnete in Gubbio genommen, hat berfelbe in feis 
nem Werfe: Inseriptiones Umbricae et Oscae quot- 
quot adhuc repertae sunt omnes (Lips, 1841), ges 
geben und in dem zugehörigen Texte außer Anderem auch 
ein vollftändiges alphabetifche® Verzeichniß aller umbri: 
fchen Wörter und ber Stellen, wo fie vorfommen, zu: 
gefuͤgt. ER .. (R sius.) 
EUHEMEROS, griedhifcher Philofoph und Hiſtori— 
fer, bekannt durch das nad ihm benannte mythologifche 
Spftem der Apotheofe, das er nicht blos durch die wills 
fürlichften Gombinationen, fondern fogar durch Verfäl: 
fung der Gefchichte durchzufegen fuchte. — Hoͤchſt vers 
ſchieden find die Angaben uber feine Heimath; bie einen 
nennen Agrigent '), bie andern Meffana ?) als feine Ba: 
terftabt, noch andere laffen ihn aus Kos”) oder auch aus 
Tegea*) ſtammen. Entweder finden hier Namensverwech⸗ 
felungen ftatt, ober wir müffen annehmen, daß er lange 
ein unftätes Wanpderleben, von Stadt zu Stadt ziehend, 


1) So Clem. Aler, Protrept, p. 24 
instit, I, 11. Flut. De Is, et Osir. p. 
3) Athen. Deipnos, XIV, 77, 


h 2) Lactant, Div. 
420, (vol. VII.) ed, R. 
4) Plut, De plac. phil, I, 7, 
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geführt babe. Am wahrfcheinlichften dürfen wir anneh⸗ 
men, daß Sicilien fein Mutterland war. — Die At, 
wie er häufig mit dem ald Atheiften berüchtigten Gyres 
naifer Theodoros zufammen genannt wird *), und bie 
durchaus materialiffifche Tendenz feiner Lehre macht es 
fehr wahrfcheinli, daß er, wie auch allgemein angenoms 
men wird, der cyrenaifchen Schule angehörte, die, ſchon 
von Haufe aus aller Frömmigkeit und Feſtigkeit in Res 
ben und Lehre entbehrend, befonders in ihren fpäteflen 
Repräfentanten zum troftfofeften Atheismus und Materias 
lismus herabſan * — Sein berühmtes Werk, die heilige 
Geſchichte (ieo& araypayy), fällt in die Zeit des maces 
bonifchen Königs Kaffandros, in deſſen —— er die 

eeres be⸗ 
reiſte“). Nur duͤrftige Excerpte von Bruchſtücken haben 
ſich von jenem Epoche machenden Werke erhalten, theils 
bei Diodoros dem Sikeler *), theils in den von Lactan—⸗ 
tius ?) —— Fragmenten des Ennius, der das 
Werk des Euhemeros ins Lateiniſche übertragen hatte “). 
Die Grundanſicht des Werkes iſt, daß die Goͤtterſage, 
wie wir ſie bei Homer und Heſiodos finden, nichts als 
menſchliche, ins Wunderbare gezogene Geſchichte fei und 
daß alle Goͤtter und Heroen vom Uranos an durch Kraft 
und Einſicht hervorragende Menſchen und Wohlthaͤter des 
Menſchengeſchlechtes geweſen ſeien, denen dann nach ih— 
rem Tode die dankbaren Voͤlker den frommen Tribut 
goͤttlicher Verehrung gezollt hätten "). Die erſten Keime 
diefer Anficht finden fi) ſchon bei den Ionifchen Logogra⸗ 
phen, welche die Mythologie zuerft in Gefchichte verwan—⸗ 
delten ”), und das Epos felbft in feiner Menfchliches 
und Göttliches, Gefchichte und Idee, Sage und freifchafs 
fende Dichtung immer mit einander vermifchenden und 
in einander auflöfenden Weife konnte auf eine foldhe Be- 
handlung des Mythus binführen, um fo mehr, ba der 


5) &o bei Sext. Empir, Adv. math. IX, 5l, Das Präbi- 
cat ädeos ift für ihn zu einem feften Beinamen geworben, 8. E. 
IX, 17, wie auch bei Theodoros D, L. II, 86, 97, IV, 52, 
Sext. Emp. IX, 55. 6) Befonders in ben Sekten bes Theobo- 
ros (D, L. II, und bes Hegeſſas (D. L. II, 93), dem das 
Grunbprindip ber „down durch eine ganz natürliche Irenie des Ger 
bankens zum Schmerze der Verzweiflung und zur völligen Lebens⸗ 
verachtung umfchlug. Etwas edler, wiewol ohne alle Gonfequenz, 
war bie zn ber Sekte bes Anniteris, worüber Clem, Alex, 
Strom, II. p. 417, 7) Diod, Sic, Fragm. Lib, VI. (ap. Wes- 
ui Vol. II, p. 633, 634), erhalten bei Kuseh, Praep. evang. 
u, 2. 8) In dem eben angeführten Fragment und gewiß noch 
in vielen andern Stellen; ſo war die Beicreibung ber Infel Pan— 
hda dem Merle des Eubemeros wol ziemlich wörtlich entichnt, V, 
42— 46, 9) Lact, Div, inst, I, I1 seq. 10) Ennius ed, 
Hier. Columna, cur. Hessel, p. 312— 3%. Celtfam, daß ſelbſt 
poetifhe und tieffinnige Römer ſich fo gern ber fpäteften, flachften, 
alles höheren Aufſchwunges entbehrenden Ergeugniffe des griechts 
ſchen Geiftes bemächtigten. Wem fiele nicht Cucretius ein? 11) 
Sext. Eınp, Adv. math, IX, 17: of nepıyeröusron rüv alla» 
loyüı te zul aurfosı — ürfnlager epl abroög Unsoßullov- 
car rıya zul Ielav dürauır, Kvder xal roig nolloic dvoud- 
once» Weol. Piut. De Is, et Osir, p. 420, R, 12) Schon 
Dionyfios von Milet fing an, bie Mythen fehr profaifh zu erklaͤ— 
ren und auf Gefdichte zu redueiren; veral. Greuger, Über bie 
biftorifepe Kunft ber Griechen, S. 124— 135. Fragm, art, histor, 
p. seq. 
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Heroencultus auf Apotheofe beruhte und bie Grenze zwi: 
fen dem Göttermytbus und ber Heroenfage oft kaum 
zu erkennen if. Unter den Geſchichtſchreibern ift befons 
bers Diodoros von jener Richtung durchdrungen, die er 
theild vom Ephoros, theild auch vom Euhemeros felbft 
angenommen hatte’). Euhemeros nun hat jene Anficht 
auf die confequenteite, aber auch auf die geiftlofefte Weiſe 
durchgeführt. — Er ging von der in Kreta herrfchenden 
Sage aus, welche dort den Zeus geboren werben und 
fterben ließ, ja fogar fein Grab zeigte '"); von da ging 
er aufwärts und abwärts zu den frühern und fpätern 
Göttern, die er alle zu Königen ober zu koͤniglichen Die 
nern machte. Uranod war ihm ein uralter, mächtiger, 
dabei der Aftronomie kundiger Herrfcher, ber zuerſt den 
Göttern geopfert und eine Art Univerfalmonarchie geftif: 
tet babe "*); der Zitanenfampf rebucirte ſich bei ihm auf 
die Intriguen eines Kronprätentenden, Namens Titan *), 
des älteren Sohnes des Uranos und Bruders bes Kro— 
nos, dem er unter der Bedingung die Thronfolge einge: 
räumt babe, daß Letzterer jedes von der Rhea ihm gebos 
rene männliche Kind fofort töbten würde; Nhea aber 
wußte Mittel, diefen Pact zu brechen, und zuerft ben 
Beus, der heimlich nach Kreta geſchafft und ber Heftia 
zur Erziehung übergeben wurde, dann den Pofeidon, ends 
lich auch den Hades der argmöhnifhen Wachſamkeit bed 
Zitan zu entziehen”). Endlich aber merkte diefer bie 
Lift, und erbob ſich mit feinen Söhnen, den Titanen, 
gegen den wortbrüchigen Bruder, nahm ihn gefangen 
und fperrte ihn fammt der Rbea ein). Nun aber er: 
ſchien Zeus mit einem zahlreichen Fretiihen Heere, be: 
fiegte die Zitanen und gab feinem Vater die Herrfchaft 
zurüd; vor dem Kampfe hatte fi ein Adler, ald Sieg 
verfünbendes Zeichen, auf fein Haupt gefegt '”). Bald 
aber brachen zwiihen Vater und Sohn Streitigkeiten 
aus, der mistrauiiche Kronos ftellte dem Zeus nad) dem 
Leben, diefer aber entthronte und verbannte den Bater, 
der nun in Stalien eine Zuflucht fand. Darauf richtete 
Zeus als Alleinberrfcher einen Göttercultus ein, baute 
feinem Ahnen Uranos Altäre, und benannte fogar den 
Himmel nach deſſen Namen, den Menfchen aber aus al: 
Ien Landen ſprach er Recht, auf dem Dlympos thronend, 


13) Greuzer, Symbolik (Ausgabe von 1921). 1, Bd. ©, 
205. 14) Berg. über diefe Sage Genen, Symbolik. 2. Bb. 
&. 541 fa. Luc. Jup. tragoed. VI. p. 219, (ed. Bipont,) Cie, 
De nat, deor, I, 42 (ab Euhemero et mortes et sepulturae de- 
monstrantur deorum). — Mit Recht beftreitet Creuzer die Meinung 
derer, weldye, befonders auf Stellen geftüst, wo bie Mofterien mit 
Görtergräbern und Göttereultus in Verdindung gebracht werben 
(wie Cie, Tuse, I, 13), der Meinung waren, Gubemeros habe 
nichts Anderes getban, ald das Syſtem ber Geheimlchre ausge 
plaudert, Es war mol nicht leicht ein größerer enfaß benkbar, 
als das Mofterium und ber Euhemerismus. 15) Diodor, Sic, 
Eunius ed. Hessel. p. 315, nebft 
den Roten von Golumma. 16) Ennins p. 316. Hiernach if 
bei Diodor a» in Tereiw zu berichtigen. 17) Ennius p, 317. 
318. Merkwürdig ift die aud von Golumna bervorgehobene, oft 
mwörtliche libereinftimmung biefer 2* mit ber ber ſogenann ⸗ 
ten —— Weiſſagungen. Vergl. Oracula Sibyllina, ed. 
Gallaeus. p. 3244 - 350, 18) Ennius p. 319, 19) Ennius 
p. 318, 318. . 


Fragm. I, VI.; vergl. Note 6, 
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und Alle, bie in ihrem Vaterlande etwas Nuͤtzliches er: 
funden hatten, flrömten zu ihm, zeigten ihm die Producte 
ihred Scharffinnes und wurden dann zu Göttern erbo: 
ben *); eine Bergötterung des Nüslichen, wie fie nur 
in einer der Fablften und dbürreften Perioden der Gefchichte 
der Menschheit ausgeflüigelt werden konnte! Des Zeus 
Gattinnen, fo lehrte er weiter, feien Here, Demeter und 
Themis gewefen, und mit der erfteren habe er die Kures 
ten, mit ber zweiten die Perfepbone, mit der britten bie 
Athene erzeugt ?'); fünf Mal fei er dann die Erbe durch⸗ 
mandert, habe den Menfchen Geſetze, Eitten, Getreide 
gegeben, ihnen viele Denkmale binterlafjen, einzelne Zweige 
der Verwaltung aber feinen Freunden und Bettern über: 
tragen und namentlich feinem Bruder Pofeidon die Mee: 
reöherrfchaft abgetreten *). Zulegt fei er in Kreta geflors 
ben, begraben und zu den Göttern gegangen; feine Söhne, 
die Kureten, begruben ihm und ſchmuͤckten fein Grabmal 
u Anofos, der von Heftia erbauten Stadt”). Um fich 
in allen Landen göttliche Ehre und Anfehen zu erwerben, 
hatte er fich auf feinen Zügen an bem verfchiedenften Or: 
ten von feinen Gaftfreunden Tempel erbauen und fich 
überall nach den Namen feiner Freunde benennen laffen: 
daher die vielen Beinamen des Zeus *). Aphrodite war 
bem Guhemeros die erfte Öffentliche Bubhlerin *), Hab: 
mod der Leibfoch eines ſidoniſchen Königs, welchem er, 
nebft des Königs Flötenipielerin der Harmonia, entlaufen 
und nach Welten entfloben fei”). Wir haben in diefer 
Sagendeutung ein lebrreiches und warnendes, aber weder 
im Alterthume noch in der neueren und neueften Zeit 
allein daſtehendes Beifpiel, wie fi in einem gemeinen, 
höherer Bildung entfremdeten Gemüthe felbft die phans 
tafiereichften und ideenvollften Sagen und Mythen immer 
nur in der roheften und gemeinften Weiſe abfpiegeln. Um 
aber feine Träume als biftorifch begründet nachweiſen zu 
koͤnnen, erbaute ſich Euhemeros eine ganz eigenthuͤmliche 
Faͤlſchung der Gefchichte. Er fingirte, auf feinen Reifen 
im Südmeere zu einer Infel Namens Pandyda (vielleicht: 
Ilavayaia) gelommen zu fein, und dort ein urfprünglich 
gieaiiher, frommes Volk gefunden zu haben, das feine 

Ötter mit Poftbaren goldenen und filbernen Weihgefchen: 
fen ehrte, befonders aber einen glänzenden Tempel bed 
Zeus Triphylios hatte; in dieſem Tempel fei auf einer 
goldenen Säule die ganze Urgefchichte der Welt von Ura: 
nos an, eingefchrieben, und dieſer Quelle fei er bei fei: 
ner Darftellung gefolgt ). — Aus ber Angabe, daß Uras 


— 


Ennins p. 330. 321: Si quis quid novi invenerat, , 
quod ad vitam humanam utile esset, eo veniebat atque Jovi 
ostendebat, Ahniich hatte ſchon Proditos von Keos gemeint, alles, 
was bem Menſchenleben nüslich fei, fei von ben Xiten vergöttert 
worden. Cic. De nat, deor. I, 42, 21) Diod. Sie, I. 1 
22) Emius p. 321, 23) Ennius p. 324, 24) Brei Diobor 
wird er auf biefe Weife mit dem babplonifchen Belus identificirt 
und ber Name bed Zeus Kafios erlärtz; bei Ennius (p. 302) er 
klaͤrt Eubemeros auf gleiche Weife die Namen Zeus Melion, Atas 
byrios, kabradeus, Laprios. 25) Kimins p. 325: Prima artem 
meretriciam instituit, auctorque mulieribus in Cypro fuit, uti 
rn corpore quaestum facerent, 26) Athen, Deipnos. XIV, 
c. 77, 27) Diod, Sic, Fragm, I, VI. Daß biefe ganze Erzaͤh⸗ 
lung, vom Anfange bis zu Ende, erlogen war, er cheint bei 
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nos zuerft die Götter verehrt und fpäter Zeus dem Him⸗ 
mel den Namen feines Ahnen gegeben babe, fehen wir, 
daß Euhemeros — außer jenen vergoͤtterten Men⸗ 
ſchen, auch noch Natur äfte ald Gegenflände bes unter 
den Menfchen berrichenden Götterglaubend annahm, doch 
war biefer ditere Gultus, wie er meinte, fpäter ganz 
durch den Cultus jener vergötterten Familie des Uranos 
verdrängt oder in diefen mit aufgenommen worden. Die 
weite Verbreitung diefer Anficht, der fich die floifche Deu: 
tungsweife des Mythus als fchroffefter Gegenfag gegen: 
über ftellte, bat jedenfalld dem Volksglauben der alten 
Welt einen mächtigen Stoß gegeben, um fo mächtiger, 
ba bier eine zum materiellften Aberglauben herabgekom— 
mene Götterlehre nicht, wie die Philofophen verfuchten, 
durch eine ibealere, geiftigere Auffaffung, fondern durch 
eine andere materielle, dem hausbadenen Verſtande auch 
des Ungebildetften befonderd — völlig gottverlaſ⸗ 
ſene Anſicht verdraͤngt wurde. Gewiß hat auch Eubeme: 
ros nichts Anderes bezweckt, und während er von einzel: 
nen chriftlichen Philofophen, wie einft von dem griechi⸗ 
fhen, hart getabelt wurbe ”*), beurtheilten Andere feine 
Lehre, eben weil fie den heidnifchen Volksglauben lächer: 
lich machte, viel milder, und fahen fie fogar ald eine An: 
näherung an eine reinere Gotteslehre an *), von welcher 
fi freilich nirgends bei ihm Spuren finden. — Die Idee 
eined Geniencultus, den neulich eine faft fchon wieder 
vergeflene Anficht auf den Trümmern ded Chriftenthbums 
erbauen wollte, unterfcheidet fich nur durch einen etwas 
phantafiereicheren Anftrih von dem Euhemerismus; im 
Wefentlihen wirb jede Theorie, die von ber Vermenſch— 
lichung des Göttlichen auögeht, immer wieder zu dhn: 
lichen Abwegen binführen, wie denn in der Apotbeofe ber 
römifchen Imperatoren jene troftlofe Lehre zu einer welt: 
geſchichtlichen Wirkſamkeit gelangt ift. (Steinhart.) 

EUIPPE, Eöfnnn, 1) Name zweier Danaiden; 
die eine Tochter einer Äthiopierin, verlobt mit des Ägyp⸗ 
108 Sohn Argios, die andere Tochter der Najade Po: 
Iyro, verlobt mit Imbros; beide Mörberinnen ihrer Bräus 





den Alten nur eine Stimme gewefen zu fein; fo ſpricht Strabo 
(ib. I, p. 102 [p. 271, Siebenkees]) von ben vweiouere Eunufpov, 
und Plutarch, deſſen tieferer Sinn fi) am wenigften mit foldyen 
—— befreunden konnte, fagt über ihn: arriypaya auwselg 

niorov zul dvunagxıov uudoloylas näcay adsiına xara- 
oxsdarovo ns olzouuerns, obs vowlouevoug Heovg narrag 
öuakög dıayoaywr, sis Övoua orparmywr zal Pavaozur za} 
Baoıldwr ws dh nalı yeyorörwn. dv d} Hayyovr (R. Hayyate) 
yodumadı ygvoois dvaysypauuevors, vis oure Bupßapos oudelg 
obre "Elinv üll& uovog Eunuegog wg Forms masvang elc zoug 
undauodı yüs yeyovörag und övras Hayywous zei Tpıyüulkovg 
(R. Torpukloug) drısrugrxe. 

2) Theophil, Antiochen, 1, III, p. 121 nennt ihn asewre- 
105, und fagt von ihm, er habe gelehrt: 10 2 ölov un eivam 
Yeodg alla 1% narıa abroueroum diomseiiodm. Schon Kallis 
madhos hatte (nad) Put. De plac, philos, I, 7) auf ihn ben Ghos 
lambos gemacht: yfoww dlalwr adıza Arßkla yıyar (froftig 
aushbaudenbd, viel bezeichnender, als Bentley’s Emendbation yir- 
ıay, radens, scribena), &o Clem, Alex. u. p. 
24. Minutius Felix cap, XI, August, Ep. ad Max. IV, 4, D 
eivitate Dei VI, 7. (Kuemerus tales deos non fabulosa gar- 
rulitate sed historica diligentia homines fuisse mortalesque con- 
scripsit.) 
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tigame. (Apollod. Il, 1. 5.) — 2) Zochter des Leukon 
und Enkelin des Athamas und ber Themiſto. Sie war 
Geliebte des Flußgottes Kephiſos und gebar ihm ben 
Gteofled, der zuerft den Grazien Altäre bauete. (Paus. 
IX, 34— 35.) — 3) Nach Parthen. Erot. 3 die Toch⸗ 
ter bed Tyrimnos. Als Ulyſſes von Troja nad) Epeiros 
reifte, um bort das Drafel zu befragen, kehrte er bei dem 
Bater ein und umarmte bie Zochter, welche ihm einen 
Sohn Euryalos gebar. Diefen ſchickte fie in der Folge 
nad Ithaka, allein Penelope wußte es fo zu leiten, daß 
Ulyffes, in dem Glauben, er habe ibm nad dem Leben 
getrachtet, ihn umbrachte. Ein anderer Sohn des Ulyfs 
ſes fol des Euryalod Tod an dem Bater gerächt ha⸗ 
ben. — 4) Auch Melanippe, eine Tochter des Chei⸗ 
ron. Sie liebte leidenfchaftlih die Jagd, wurde aber 
auf dem Berge Pelion von einem Manne umarmt und 
fhwanger. Da ber Vater ſich darüber fehr bärmte, fo 
verwanbelten fie die Götter in ein Roß. (Jul. Pullux, 
IV, 141.) — 5) Gemahlin des thrafifhen Königs Pies 
r08 und Mutter ber durch ihren Mettftreit mit den Mu: 
fen befannten neun Pieriden. (Ovid. Met. V, 303.) 
(Richter.) 
EUIPPOS, Evimnog, 1) Einer von den Söhnen 
des Xtolierd Theſtios von der Eurpthemis, und Bruber 
ber fchönen Leda. (Apollod. 1, 7. 10.) — 2) Ein Tro⸗ 
janer, den Patroflos tödtete. (Hom. Il. XVI, 417.) 
(Richter) 
EUKADMOS, ein griechiſcher Künftler, der uns 
jedoch nicht näher befannt ift. Paufanias (X, 19. 8.3) 
nennt ihm den Lehrer des Androfthenes, eined Atheners, 
welcher die zur Ausſchmuͤckung ded Giebel an dem Del: 
phiichen Tempel beflimmte Reihe von Statuen, nachdem 
Prariad, der dad Werk unternommen, an der Vollen— 
bung durch den Zob gehindert war, zu Ende brachte. 
Da Androſthenes um die 90. Olympiade blühte, fo wird 
Eukadmos jedenfall in eine etwas frühere Zeit zu feßen 
fein. (Baehr.) 
EUKAIRIT, ein in Schweden in einem talkigen 
oder ferpentinartigen Geſteine aufgefundenes Mineral, 
welches von Berzelius unterfucht worden ifl. Es enthält 
Silber und Kupfer an Selen gebunden, erfcdeint nur 
derb mit undeutlich kryſtalliniſcher Structur. (Steinderg.) 
EUKLAS, prismatifher Smaragd. Diefes feltene 
Mineral wurde 1785 zuerft von Peru nach Europa ge: 
bradt; fein Name deutet die leichte Zerſprengbarkeit des 
Foſſils an (ev, wohl, gut; »Adw, zerbreche). Die Hei: 
nen und felten deutlichen Kryftalle haben eine gerade rect: 
anguläre Säule zur Grundform, find theild glatt, theils 
gefheift, und waſſerhell, grünlichweiß, lichte berg= und 
feladongrün bis dunkel himmelblau, gladglänzend und 
Durchfictig bis durchſcheinend. Der Euflas rigt Quarz, 
wirb aber vom Topas gerigt; fein fpec. Gew. — etwa 3,0. 
In Brafilien findet fich diefes Koffil mit Topas im 
SERBIEN: in Peru ift fein Vorkommen nicht ficher 
efannt. 
Bauquelin, fpäter Berzelius haben den Euflad ana- 


Infirt. erzeliuö gibt folgende Refultate feiner Unter= 
fudung (Journ. f. praft. Ch. 1835. IV, 50): 


EUKLEIDES) 


Beryllerde 21,78 
Thonerde 30,56] Be 
Eifnom 2,2 — S 
Zinnorpd 0,70 ä 
Kiefelerde 43,22 
Anwendung findet der Euklas wegen feiner Seltenheit 


nicht. (‚Steinberg.) 
EUKLEIDES, der Begründer der fogenannten mes 
— Schule, war zu Megara geboren '), in einer 
tadt, im welcher die Nähe Athens und vielfache Wech⸗ 
felbeziebungen mit ficilifhen Städten ein regeres und freies 
red Geiftesleben unterhielten, ald in den meiften übrigen 
Dorifhen Städten Altgriehenlands; namentlich fcheint 
die dort zuerft aufblübende Komödie *) Medefertigfeit und 
einen gewiffen Sinn fir dialeftifche Kämpfe gewedt zu 
haben. Andere lafjen ihn aus der ficilifchen Gela ftam: 
men ’), was vielleicht auf eine Verwandtſchaft mir bortis 
en Familien hinweiſt. Schon ehe er zum Sofrates fam, 
cheint er mit großem Eifer dad Gedicht des größten vor: 
fofratifchen Philofophen, des Parmenides, Audirt, und 
vielleicht auch deſſen dialektifchen Schüler, den Zenon von 
Elea, felbft gebört zu haben *); als er aber ben Sokra— 
ted kennen gelernt hatte, ließ er fich durch die feindlichen 
Mafregeln der Athener, welche während des Peloponnes 
fifhen Krieges die fhon von Perifles angeordnete *) ber: 
metifche Sperre gegen Megara fortbeftehen ließen, nicht 
abhalten, ſich häufig in der Abendbämmerung in Weiber: 
tracht einzufchleihen, um in der Nacht bei Sokrates zu 
fein, und mit Zagesanbruch heimzufehren‘). Nach dem 
Märtyrertode ded Sokrates bot Megara, und wahrfchein: 
lich bes Eufleived Haus, den auswandernden Gofrati: 
fern, darunter auch dem Platon, ein Afyl, bis ber 
Sturm der. ariftofratifch = theologifchen Reaction vorliber: 
gebrauft war”), und in biefen, der gemeinfamen %or: 
{hung über die höchften Dinge gewibmeten, Tagen fcheint 








1) D..L. II, 106. Cie, Ac, pr. II, 42. Strabo IX, 395, 

2) Sufarion, auf den bie Anfänge der Komödie zurüdgeführt wer⸗ 
den, war ein Megarerz vergl. DO. Müller, Dorier. 2, Th. ©, 
350, Auch Epiharmos wohnte einige Zeit in der ficilifchen Mes 
garaz ja Suidas erwähnt einer Meinung, mad; welcher er felbft 
ein Megarer fen wäre. 3) So Xleranber in ben diadoyaig, 
nah D. L. Il, 106. Wenn jene Angabe nicht auf einer bloßen 
Verwechſelung gleichnamiger Männer beruht, fo ließe ſich anneh⸗ 
men, daß Verwandte bes Eukleides unter ben um 484 von Gelon 
nad Syrakus und wol aud nad Bela verfegten Bervohnern ber 
ſiciliſchen Megara (Thue, VI, 4) geweſen feien. 4)D. LI, 
106: owrog zul 1& TTapueriden wereyeipflero, Daß er ein 
Schüler des Zenon geweſen fei, wird nirgenbs überliefert, ift aber, 
bei der Übereinflimmung feiner Diateftit mit der Zenonifchen , fehr 
wabhrfcheintich; auch Cicero (Ac. pr. II, 42) ibentificirt grabezu bie 
Eleaten mit den Megarikern, als deren Haupt er Zenophanes an: 
nimmt, 5) 7Thuc. I, 67 6) Das Ältefte Zeugniß, daß Eu: 
Beides den Sokrates gehört habe, gibt Platon (Theaet. p. 142). 
Seltſam, daf jener Anekdote weder bei Platon, noch bei irgend eis 
nem andern Schriftſteller Erwähnung geſchieht, außer bei Gellius 
(N. A, VI, 10). Schwerlich hatten die Athener durch ein befonde: 
res Pfephisma jedem Megarer, der Athen betreten würbe, den Tod 
gebroht; aber bei ber im Laufe bes Krieges immer fleigenden Ers 
bitterung bes Volles gegen Megara und alles Doriſche mochte es 
doch immer für Eukleides gefährlich genug fein, . in Athen 
zu erfceinen, 7) Rach Hermodoros D. L. II, 106. III, 6, 
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doch immer freundlich zufammenbielt. 
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ſich zwifchen ihm und Platon ein Band gefnüpft zu has 
ben, das, bei aller Differenz ber Anfichten die Perfonen 
d Erft von dieſer 
Zeit an wird der tiefe Gegenfag zwifchen Platon und 
den Megarifern beiden Parteien recht zum Bewußtſein 
gefommen fein, und bald finden wir beide in ganz ents 
gegengefesten Richtungen auseinandergehend. Diefer Ges 
genfag beruhte theild auf der früheren Bildung, theils 
auf der eigenthümlichen Geiftesrihtung des Eukleides. 
Wie bei Antifthened und Ariftippos Vermiſchung des So: 
fratifchen mit Heraklitifchen Sägen, wenn auch in fehr 
verſchiedener Weife, unverkennbar ift, fo war bei Eufleis 
bes die eleatifche Anficht bereits zu feft gegründet, als 
daß er die Sofratifche Lehre, die das Denken zuerft von 
vielfahen Irrwegen auf den feflen Boden des Selbfibe: 
wußtſeins zurüdrief, in ihrer Reinheit hätte in ſich auf: 
nehmen und feinen früher gewonnenen einfeitigen Stand: 
punft völlig daran geben können, und während Platon 
den Sokrates fortbildete und über ſich hinausführte, weil 
er feine Lehre in ihren tiefften Wurzeln erfaßt hatte und 
durch die Energie ihres Grundprincips die Einfeitigkeit 
ber früheren Syſteme überwand, ohne dad Wahre in ih— 
nen aufzugeben, fo blieb Eukleides mit feiner Schule hin⸗ 
ter Sofrated zurüd, eben weil er deſſen Lehre fogleich 
wieder in die Sprache der Eleaten überfegte. Dazu fam 
die der Sophiftif und der abſtrakten Dialektik zugemandte 
Eigentbümlichfeit des Mannes, die bereitd Sokrates ges 
tadelt hatte”), und bie feiner Schule, fo lange fie be: 
fland, jene rein formale, negative, dialeftifch > eriftifche 
Richtung gab, welche fie wol in einer thatenlofen , in lees 
ren Wortfämpfen fich ergebenden Zeit vorübergehend zur 
berrfchenden in Griechenland machen konnte”), fie aber 
doch zulegt, bei ihrer Armuth an pofitiven Refultaten, 
ſich fränktich in fich felbft verzehren lieg. — Wir wiffen 
aus Platon ”) und Ariftoteles'"), daß die Megariker 


Widerfinnig ift der Zufag: deisanrsg Tv Wuörmee Tor Tupir- 
vor, als ob die Dreißig ben Sokrates hingerichtet hätten! 
„B».L. U, 30. Sokrates fagte dem Eukleides: „Mit So⸗ 
phiften wirft du wol verkehren können, aber nicht mit Menfchen, — 
Eukleides war nur heftig im Disputiren, als Menſch war er fanfı 
ten Gemüthes, Put, De fraterno amore 18, 9) Rah D, L. 
II, 113 hätte Stitpon beinahe aan; Hellas megarifh gemacht. 
10) Schleiermacher hat zuerft (lberf. des Plato II, 2. &, 141) 
darauf aufmerffam gemacht, baß unter den Philofophen, von des 
nen ber eleatifche Fremde im Sophiften (p. 248 e.) fagt, fie liefen 
das wahrhaft Seiende als ein Heiliget, Unbewegtes in ſich beruben, 
und fpricen ihm Leben, Seele, Denken ab, bie Megarifer zu vers 
ftehen feienz; zwar ftellt dies Ritter (Rhein. Mufeum. 2. Bb. 3, Th, 
S. 307) in Abrede, ſchwerlich aber werden bie gleich darauf fols 
genben Worte bes Fremden (p. 249 d.), wo er bie Meinung derer, 
bie das Ganze als unbewegt annehmen, misbilligend binzufügt, daß 
biefe entweder das Eine ober auch eine Wielheit von Ideen (zu 
nella ed) fepten, eine andere Erklärung zulaffen, benn barin 
eben unterfchieb fid) Eufleibes vom Parmenides, daß er nicht blos 
das Eine als präbicatlofes Gein fegte, fonbern ibm verfchiebene 
Namen gab, und biefe Namen finb jene un ten Ideen, von 
denen Platon redet, Bali. Stallbaum, Prolegg. ad Platonis Parın. 
p. 60 seqg. — Roc beutlider bezeichnet Platon die Megariker im 
Philebos (p. 17), wo er von ſolchen redet, bie bem Ginen fofort 
bag unendliche entgegenfegten, alles aber, was in der Mitte zwiſchen 
beiden Liege, nicht beachteten, da man doch an diefem allein erkennen 
koͤnne, ob Jemand bialektifch oder blos eriftifch rede, 11) Die 
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rg eine Mehrheit von Ideen und eine Mannichfaltigs 
eit von Beziehungen unter ihnen annahmen, daß fie aber 
dennoch die Gegenfäge des Allgemeinen und Einzelnen, 
des Einen und Vielen, des Seins und Merdens, bes 
Begriffes und der Wirklichkeit nicht zu löfen wußten, 
vielmehr mit eleatifcher Einfeitigkeit alle und jede Berüh⸗ 
rung beider Welten leugneten und den Ideen fofort die 
Dinge entgegenfegten, ohne nur den Verfuch zur Ber: 
mittlung des Gegenfaßed zu wagen. Daß zu diefer Rich: 
tung Eukleides zuerſt wird die Bahn gebrochen haben, 
können wir auch aus dem Wenigen, was uns von feiner 
Lehre überliefert wird, abnehmen. Er ſetzte das Gute 
ald höchftes Princip und nannte ed das Eine, das aber 
mit verfchiebenen Namen bezeichnet und bald Weisheit, 
bald Gott, bald Geift, bald wieder anderd genannt werde; 
Alles aber, was dem Guten entgegenftehe, hob er auf, 
und lehrte, daß es nicht fer”). In diefen Saͤtzen fin: 
den wir zunächft das Beftreben, der Sokratiſchen Ethik 
durch Zuruͤckführung ihres hoͤchſten Begriffes auf das elea⸗ 
tifche Eine eine flrengere Form und wiederum ber abftraf: 
ten Einheit des Parmenides, indem er fie als das Gute 
beftimmte, einen concreten Inhalt zu geben; aber auch 
bie Lehre des Anaragoras und felbit den Volksglauben 
fuchte er durch das Princip ber Ethik fefter zu begrün— 
ben, indem er bas Gute ald Geift (voüs) und als Gott 
beftimmte, worin ihm Sokrates ſchon vorangegangen 
war. Wir fehen aus jenem Sage, daß Eukleides den 
Grundmangel der eleatifchen Lehre wol erfannt hatte, 
deren reines Sein, dem Gedanken wie der Borftellung 
gleih unzugänglih, ein bloßes Subject war, dem ſich 
entweber gar feine oder doch nur negative Prädicate bei: 


legen ließen; Eukleides fuchte nach pofitiven Prädicaten 


bes wahrhaften Seins, und fand fie in den Ideen des 
Guten, der Vernunft, der Weisheit, deren Inbegriff ihm 
dann wieder ald das Mefen Gotteö erfchien; das Eine 
war ihm nicht mehr eine bloße Abftraction, es war ein 
Concretes, vielfaher Beftimmungen fähig, eine inhalt: 
volle Idee, aus der wieder eine Welt von Ideen hervor: 
geben fonnte, die alle in dem Einen ihren Mittelpunft 
fanden; die Idee fchloß ihm einen Reichthum von Bezie: 
hungen in fi, durd welche zuerſt in ihrem Gebiete die 
Beziehung des Subjectes auf ein Pradicat, alfo ein Ur: 
theil, möglih wurde. Mit Recht alfo kann man ben 
Eufleides einen Freund ber Ideen und gewifjermaßen den 
erften Begründer der Ideenlehre nennen). Hiermit 
Worte bed Xriftoteles: tüv di Täg dxımnroug obafag Flvaı Ae- 
yirıav ol ufr ganıy aind 1b Er 10 dyastor alırd elve, ol- 
alay uevro 10 {vr alrol @orro elvaı unlıara (Met, 13, 4), 
gehen offenbar auf Eulleibes, gegen den er auch im Folgenden wei: 
ter polemifirt. 

12) D. L. II, 106: Er 76 dyadbr aneyalrero nolloig 
dvöuanı zelolusvor" ört uw yüp yoörnaır, ort di Hebr, xml 
elkore voir zul ru Aoına' 1& d’ dvnıxsluere 1@ dyadd arn- 

sun elvaı yanemr. Übereinftimmend Cie, Ac. pr, II, 42, 
13) Platon nennt bie Megariter sido» iloı (Soph. p. 248), 
und gewiß ift bie megarifche Ideenlehre als bie Grundlage der Pla: 
tonifcdyen anzufehen. Bergl. F. F. Hermann, Über Ritters Dar: 
ſtellung ber Sokratiſchen Syſteme. S. 24. Biefe, Die Ppilofor 
pbhie des Ariftoteles. S. 32 fo. 
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war er zugleich auch über Antiſthenes hinausgegangen, 
der überhaupt die Möglichkeit Ieugnete, daß durch den 
Begriff etwas von dem Wefen ber Dinge erfannt wer 
den könne, dem Begriffe alfo nur eine formale Geltung 
ließ und die Definition, als Mittel der Erfenntniß des 
materialen Inhalte der Dinge, entfchieden verwarf '). 
Aber dahin, das innere Wefen jener verichiedenen Bezie⸗ 
bungen der Ideen aufzufaffen und zu erkennen, wie fi 
die Ideen zur Wirklichkeit verhalten, gelangte doch auch 
Eufleides nicht, und der Foderung des Platon, daß ber 
Philofoph nicht blos die Ideen im ihrem eigenen, felb: 
fländigen Weſen darftellen, fondern auch nachweijen 
müffe, wie fie vielfach ſich mit einander miſchen und aus 
einander treten, und wie auch auf dem Gebiete der 
Ideen, wie in den finnlichen Dingen, Gegenfäge und 
ſcheinbare Widerfprüche vorfommen "), vermochte er nicht 
zu genügen. Die verfchiebenen Seiten und Beziehungen 
der höchiten Idee waren ihm nicht Gegenfäge, deren Ver: 
mittlung das Denken zu erftreben babe, fie waren ihm nur 
verfchiedene Namen, und fo Fam doch zulegt Alles wieder 
auf die abflracte Einheit des Parmenides zurüd. Seine 
Ideen waren, wie Platon, mit unleugbarer Beziehung 
auf die Megariker, ſich ausbrüdt '*), ein Hehres und 
Heiligeö, aber in todter Ruhe Verbarrendes, der Bewer 
ung und des Kebens Entbehrendes; fie waren, nad) Aris 
oteles, unbewegte Subftanzen “). Wenn er nun ferner 
gefagt hat, Alles dem Guten Entgegenftebende fei nicht 
vwirflih, fo wird dies nicht blos den Sinn des Sokrati— 
ſchen Satzes gehabt haben, daß der Menſch nicht wiſ— 
fentlih fündige, aud wollte er wol nicht blos, wie 
Platon, die Mealität des fittlich Boͤſen negiren, fondern, 
da ihm das Gute eins war mit dem Einen, fo konnte 
das dem Guten Entgegengefeste fchwerlich etwas Anderes 
fein, ald dad Viele und Mannichfaltige überhaupt, und 
fo war er wieder bei dem Sage des Zenon angelangt, 
daß dad Viele nicht fei. — Aus diefer Rückkehr zu der 
negativen Richtung des Zenon erklärt fi, daß in ber 
megarifhen Schule weder die Ethik noch die Phyſik, ſon— 
dern nur die Dialeftif und Logik mit Eifer getrieben und 
wefentlich rag wurde; aber ed war nicht die Platoniz 
ſche Dialektif, die unabläffig die Gegenfäge der Ideen 
unter einander und mit den Dingen auszugleichen ftrebt, 
es blieb im Weſentlichen immer jene Dialektik des Zenon, 
welche bie Widerſprüche, die in den Dingen und in dem 
menſchlichen Bewußtfein von den Dingen liegen, und ihr 
der Idee nicht adäquates Weſen nachweiſt, um alle 
Wahrheit allein in dem Einen zu finden. Daher wurs 
den die Megariker auch vor allen anderen Schulen als 








14) Arist. Met. 4, 29. (Aynıatirng wero eundaug_ under 
abe Afyeadımı ulıw 1a ofeelıp köyp Er By! Erös, LE mr our 
(Bawe gen elvmı Artiltyerm' 5,3, ol Arrıadrrero hmapous — 
obx Far ro ri Zarıw EN 15) Plato, Parmen, p. 
129 e: nokü usvr Gr» wde wällor dyaadetnv, ef zig Iron ame 
ebrn» raum" Anoplay Iv auroig roic eidın nerıodanue nle- 
xoueunr, waneo dv rorg öpmudvag dinkdere, olım zwi dr Tore 
Joyıous. Inußavoudvog Bnıdeifa, 16) Bergt, R. 10, 17) 
Vergl. R. 11, 
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Griftiter ') und  Dialektifer '”) bezeichnet. Ed war ber 
erfte jugendliche Übermuth bed feiner felbft und ber Ges 
fege feines Denkens fi faum bewußt gewordenen Geis 
ſtes, der oft ohne Zweck und Ziel mit den neu gefundes 
nen logiſchen Formen fpielte und fie ebenfo oft zu Lüge 
und zur Zäufhung ald zur Begründung ber hrheit 
verwandte. Sehr treffend vergleicht Ariſtoteles diefe Eri⸗ 
ſtik mit der Agoniftif, die auch nur fämpfe, um zu fäms 
pfen, und den Gebraud unreblicher Waffen und Künfte 
keineswegs verfhmähe; von den Sophiften dagegen unter: 
ſcheidet er die Eriftifer, indem er fagt, daß diefe vor Al: 
iem nad dem Siege, jene aber nad) Ruhm und Lohn 
trachteten ). Am meilten tritt jener eriftifche Charak⸗ 
ter der megarifchen Schule bei Eubulides (f. den Art.) 
und bei Diodoros Kronos bervor, doch zeigen fi die 
Anfänge dieſer Richtung bereits bei Eufleided. Zweierlei 
wird und Über die Art feiner Dialektit berichtet, zuerft, 
daß er feine Beweiſe nicht in ber regelrechten Form des 
Syllogismus, alfo mit Ober: und Unterfägen, ſondern 
lediglich mit den Schlußfägen geführt habe **), dann, daß 


18) Nach D, Z. II, 106 wurden fie anfänglich Megarifer, 
dann Eriſtiker, noch fpäter Dialektiker genannt, moraus hervorzu⸗ 
gehen ſcheint, daß bie beiden legtern Namen der Schule erft zu eis 
ner Zeit beigeleat wurben, mo fich ihr ftreitfüchtiges, nur negirens 
des Wefen, befonders durch Eubulibes und Diedoros Kronos, weis 
ter ausgebilbet hatte; Eriftiter wurden fie wol nur fpottweife ge: 
nannt, wie ja auch ber Sillograph Timon (bei D. 8. a. a, D.) 
den Gukteides Zoidavıns nennt, Meyageünv gs Zußale Avaner 
2eıawor, — Beide Bezeichnungen find auch bei Suidas (a. v. Ei- 
xAstdng) verbunden, body macht Xriftoteles zwifchen Eriſtikern und 
Dialektitern einen fehr beftimmten Unterſchied. De el, soph. ce. 11, 
19) Der Garthager Dionyfios fol die Megariler zuerſt Dialektiler 
genannt haben, weil fie in ihren Xuseinanderfegungen ſich der dia: 
logifhen Form bedient hätten; D. L. 106 (di 16 moös dowın- 
or zul anuzpımw tous Aöyous dierlidendm). Richtiger hatte 
Ariftoteles den Eleaten Zenon als den Urheber ber Dialektik bezeich⸗ 
net (D. L. IX, 25. Sext. Empir, Adv, math, VII, 7); benn 
nicht nur die dialektifhe Behandlung philofophifcyer Säge, fondern 
auch bie, wenn auch noch ftarre, alles dramatifchen kebens entbeh⸗ 
rende, auf Frage und Antwort beſchraͤnkte Form des Dialogs, wo: 
von wir im Platonifchen Parmenibes ein Beifpiel haben, fcheint 
von ihm hergurühren. — Lerſch ift der Meinung Zeitſchr. für Als 
terthumswiſſenſch. 1839, 21, 22), daß im engeren Sinne nur die 
Anhänger des Garthagers Klitomachos, der, ein Schüler des Kar⸗ 
neades, die von biefem geftiftete neue Akademie fortfepte (D. L. 
IV, 67), Dialektiker ſcien genannt worden, womit aud die Ans 
gabe bei D. &, (Prooem. 19: dialexrizng moodoın Kirtöueror 
Kepyndövıos) übereinftimmt, Sndeffen wird jener ſchwankende und 
vieldeutige Name wol zu verfchiedenen Zeiten verfhiedenen Selten 

egeben worden fein; vergl. D. L. Prooem. 18, Jonsius, De script. 
hist. phil, 11, 1.7. — Ausgemacht ift, daß Philon, ein Schüler des 
Dioboros Kronos, den Beinamen bes Dialettiters führte; D. L. 


VII, 16. 20) Arist, De soph. el. c. 11: 5 air wine gpmi- 
vouerns, oranızös (6 Aöyos), H dd ooyias, oyıazımös. 21) 
D. L. U, 107: zais dmodelfsorw ?vioraro, oü zarc Anuuare 


dild zur Enıpopav. Diefe Worte werden gewöhnlich fo erklärt, 
daß Eukleides bei der Wiberlegung ber Beweife feiner ner nicht 
die Prämiffen des Syllogismus, fondern gleich den Schlußſatz 
fetbft angegriffen habes viel wahrſcheinlicher ift ed, daß Diogenes 
die Methode bezeichnen wollte, beren ſich Eulleibes bei feinen eige⸗ 
nen Beweifen bebientes Zriararo arodelfso: wird bann bedeuten: 
er betrieb feine Beweiſe. Dies iſt auch Stallbaum's (Prolegg. 
ad Parm, p. 314) Meinung, nur baß er den Dativ etwas ge⸗ 
zwungen im inftrumentalen Sinne nimmt; drioraadeı mit bem 
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er bie parabolifche ober auf BVergleichung beruhende Bes 
weisführung gänzlid verworfen habe, denn diefer, fo 
Iehrte er, liege entweder wirklich Ähnliches oder Undhn: 
liches zum Grunde; wenn nun Ähnliches, fo müſſe der 
Beweis viel mehr auf die Sache felbft, ald auf dad, was 
der Sache blos ähnlich ift, fi flügen, wenn aber Uns 
ähnliches, fo fei der ganze Beweis überflüffig ”). Schwer: 
lich, aber wird Euffeides felbft jene Verwerfung des Syl: 
logismus bereits, in biefer Weiſe ausgefprochen haben, 
ba, foviel wir wiffen, erft Ariftoteles die Lehre vom Syl⸗ 
logismus Punftgerecht ausgebildet bat”), fondern nur dies 
feheint in ber Überlieferung des Diogenes zu liegen, daß 
er die auf dem regelrechten dreigliederigen Schluffe be: 
ruhende Form bed erveifes noch nicht gefannt und an: 
gewandt hat; vielmehr war feine Dialeftit wol der elea⸗ 
tifhen ganz ähnlich, von welcher uns Platon im Par: 
menides ein fo treued Bild gibt; hier reiht fich, ohne 
Einftlich vermittelnde Zwiſchenglieder, im rafchen Fort» 
ſchritte Gedanke an Gedanke, Satz an Sag, immer der 
vorhergehende den nachfolgenden unmittelbar begründend 
und tragend, unb der ganze Beweis gleicht den in der 
fpäteren Logik fo beliebten Kettenfchlüffen, die mit dem Ge: 
wichte ihrer luͤckenlos fich aus einander entwidelnden Säge 
den Hörer betäuben und, wenn er ben erften Gab ein: 
mal zugegeben bat, feinen Widerfpruch in ihm auffom: 
men lajfen ”). Erſt Eubulided mag dann jenes Verfah— 
ren dem Xriftoteled gegenüber ald Grundfag feiner Schule 
geltend gemacht haben. Dagegen liegt in ber Verwer⸗ 
fung ber parabolifchen Bewersführung wahrſcheinlich ein 
Einipruch gegen die oft bilblihe und durch Gleichniſſe 
und Mythen erläuternde Lehrweiſe des Platon, zugleich 
aber auch gegen ben auf Analogie und Induction berus 
henden Beweis, dem Ariſtoteles mit Recht bei Dingen 
der Empirie einen bedeutenden Platz einräumte. In beis 
den Foderungen der megarifchen Dialektik fehen wir das 
Beſtreben, den Begriff in feiner Schärfe und Reinheit 
feftzuhalten, ihn sein aus ſich heraus in feinen inneren 
Beziehungen zu entwideln, ihm weder durch wisige Pas 
rallelen und Analogien zu trüben, noch auf dem Ummege 
des Schluffes zu begrümden, was durch unmittelbare Fol⸗ 
gerung leichter und ſchlagender erkannt wird. Zugleich 
aber zeigt ſich darin auch das, daß Eukleides von dem 
Allgemeinen zum Einzelnen noch feinen Übergang finden 
fonnte; denn ber Schluß ift feinem wahren Beim nad) 
nichtd Anderes ald die begriffömäßige Verknüpfung des 
Einzelnen mit dem Allgemeinen, und das parabolifche 
Berfahren, in feiner weiteſten Ausbehnung genommen, 








Dativ in dem Sinne von instare ift ein bei Diogenes nicht eben 
befrembender Latiniemus. 

22) D. L. IL, 107: row din nagmpßokäs köyor dvnor, A- 
your tor BE Öuolun alröv 7 FE dvonolur ouriorastu zei el 
udv BE öuolor, meol aurı deiv nüldor 4 ois Öuord lorıw 
üvanrotreader, #l d’ 2E dvowolur, nugfixeır 177 napastaıy. 
%3) Arist, De soph, el, c. 33: negl roũ ovikoyileaihu narıs- 
Aug —— 
ze; nollv godror Inovoüusr. 24) Es ift bie Methode, wors 
nach Parmenides bei Platon (Parm. p. 136 a) rà Euußatvorra 
dr ig unoddoswg ohme die künfttichere Korm des Syllogiemus bes 
trachten lehrt; vergl, Stallbaum, Prolegg. p. 316, 
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ift die Grundlage aller empirifchen Wiffenfchaften, bie 
wefentlih auf Analogie und Induction beruben. Sonach 
mußte denn in der megarifchen Schule die Kogif ebenfo 
mangelhaft und einfeitig bleiben, als die Wiſſenſchaften, 
die ſich auf die reale Welt beziehen, in ihr gar feine Bes 
—— fanden. Wie ihre Ideen den Dingen gegen— 
ber feine Macht und kein Leben hatten, fo war ihre ko: 
gie ein blos formales Wiffen, ein * mit Begriffen 
und weſenloſen Formen, ais Organ hoͤherer Erkenntniſſe 
nicht zu gebrauchen; dagegen muß es als ihr bleibendes 
Verdienſt anerkannt werben, daß fie, eben in jenen fpie: 
Ienden und oft nur auf den Schein hinarbeitenden Wort: 
kämpfen, die Sprade zu dem gefchmeidigfien Werk: 
zuge der philofophifchen Darftellung machten und eine 
unftfprache ſchufen, deren Bezeichnungen zum Theil ih: 
ren Weg in die Philofophie des Ariftoteles gefunden bas 
ben. So richteten fie ihr Augenmerk zuerft auf die fo 
—— Beſtimmung per Begriffe Moͤglichkeit (duvazıs) 
und Wirklichkeit (Lvdoysıa), und indem fie lehrten, daß 
nur das Wirkliche möglih, das Nichtwirkliche aber nicht 
möglich fei, beide Begriffe alfo, ihrem Grundprincipe ge: 
treu, als abftract identifh annabmen ”’), veranlaßten fie 
den Ariftoteles, beide Begriffe einer gründlichen Zerglie: 
derung zu unterwerfen und durch fie befonders den Grund 
zu jener, feine ganze Philofophie beberrfchenden Bermit: 
telung ded Idealen mit dem Realen zu legen. — Außer 
ſechs Dialogen fcheint Eukleides nichts gefchrieben zu 
en *). (Steinhart.) 
EUKLEIDES der Mathematiker, ober, wie er nad) 
feinem berühmteften Werke oft genannt wird, ber Vers 
fafjer der Elemente (6 oroyewıng ober 6 ra aroryeiu 
ovrayayar), lebte und lehrte zu Alerandrien in Ägypten 
unter der Regierung ded Ptolemäus Lagi'), alfo etwa 
300 Jahre vor Anfang unferer Zeitrechnung, mithin hun: 
dert Jahre fpäter ald der Philofoph Eufleives von Me: 
gara, mit welchem er oft verwechſelt worden ift’). Über 
den Geburtsort und die Rebensumflände unſeres Euklei— 
des ift feine fichere Nachricht auf uns gelommen; benn 
die Traditionen, welche die arabifchen Schriftfteller dar: 
über mittheilen, beruben offenbar auf Misverftändnijfen ’). 
Bon Charakter foll Eukleides fanft und friebliebend, ohne 
Neid gegen fremde Verdienfte gewefen fein und fich hierin 
fehr zu feinem Vortheile von Apollonius von Perga un: 
terfchieden haben *). Dabei fehlte ed ihm jedoch nicht an 
dem Muthe, feine Überzeugung gegen hohe Perfonen, 
auch wo fie deren Wünfchen entgegen war, auszufprechen. 
25) Arist. Metaph, 9, 3: edol de Tıweg_ of yanın olor ol 
Meyugızol ürar Prsoyj uorov dürnada, bmw di un Prsoyi 
ob diranda, Schon ofritos hatte beide Begriffe unterfcheis 
ben gelehrt. Met. 12, 2. 26) D. 2. 11, 108, Suidas unter 
d. Art, gibt freilich an, daß er auch noch Anderes gefchrieben habe. 
1) Procius Commentar, in Eucl, lib, I, (p. 19. edit. Basil.) 
2) Eine ſolche Verwechſelung begehen bie früheften Herausgeber uns 
feres Eukleides, wie Gampanus, Drentius Fineus, Tartalea 
u.f.w. Beim Balerius Marimus (lib. 8. cap. 12) ift gar Eu— 
doros von Knibos mit unferem Eukleides verwechfelt (vergl. d. Art. 
Delisches Problem). 3) Bergl, meine Schrift: De interpreti- 
bus et explanatoribus Kuclidis arabicis, (Hal, 1823.) $, 2 et 3, 
4) Pappi Collect, mathem, lib, 7 in prooemio, 
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Dies beweift die Antwort, die er dem Ptolemdus gab, 
als diefer ihn fragte, ob ſich denn die Geometrie nicht 
auf einem leichteren Wege erlernen ließe; worauf Eufleis 
deö fagte: ed gibt zur Geometrie feinen eigenen beque= 
men Zugang für Könige’). Dem firengen Geometer 
fhien ein ungründlihes Popularifiren der Wiſſenſchaft 
unwürbdig. 

Unter den Werken des Eukleides nehmen bie erfte 
Stelle ein deffen Elemente der Geometrie (oroyeia), 13 
Bücher, denen in den Manufcripten ein 14. und 15. 
Bud angehängt find, welche beide aber wahrſcheinlich 
von Hypſikles berrühren (vergl. Hypsikles), wenigftens 
erft nach dem Auftreten des Apollonios, alfo noch mehr 
nad) Eufleibes, verfaßt find, wie ein ihnen vorgefeßtes 
Schreiben des Verfaſſers derfelben an den Protarchos bes 
weit. Einige Godiced und darnach dann manche gedrudte 
Ausgaben, 3. B. die bafeler, fügen dem Titel bie Worte 
bei: dx zur Ocwvog ovrovolww, woraus Mande, z. B. 
Petrus Ramus, haben fchließen wollen, daß der etwa 
200 Jahre vor Proflos lebende Theon der eigentliche 
Berfafler des ganzen Werkes, oder wenigftens, wie Anz 
bere meinen, Verfaſſer der Beweife fei. Dem wider: 
fpricht aber mit Recht Savile*), da Proflos, Boethius, 
Alerander Aphrodifius und überhaupt dad gelammte Al 
tertbum dieſes Werk, und zwar im Wefentlichen fo, wie 
es und vorliegt, dem Eufleides zufchreiben; wozu fommt, 
daß Proflos den Theon gar nicht einmal nennt, während 
er doch deffen Zeitgenofien Pappos erwähnt, und gern 
die Beweife anderer Mathematiker mit Nennung der Urs 
beber anführt. Dagegen fchließt Savile aus einer von 
Theon felbit gegebenen Notiz’), daß Lesterer blos eine 
neue Ausgabe der Elemente des Eukleides veranftaltet 
und darin Einiges zugefegt habe. Robert Simfon, der 
ſich diefer Meinung anfchließt, glaubt, daß grade manche 
Mängel der Elemente, welche er zu verbeffern ſtrebt, erſt 
durch ungefchidte Veränderungen des Theon in dies Werk 
bineingefommen feien, 3. B. die fehlerhafte Erklärung von 
der Zufammenfegung der Verhaͤltniſſe (Elem. VI. De- 
fin. 5). Allerdings drängt fi der Gedanke auf, wenn 
man beim aufmerffamen Studium der oroyeia, darin, 
wie fie und jet vorliegen, neben fo vielem Kortrefflichen 
doch bin und wieder Ir bümer und Luͤcken in den Be⸗ 
weifen u. f.w. findet, daß dies nicht dem eigentlichen 
fi fonft fo fharffinnig zeigenden Berfaffer, fondern den 
fpäteren Herauögebern, wie Iheon u. A., zur Laſt zu les 
gen fei; allein es ift unmöglich, jest noch mit Sicherheit 
darüber zu entfcheiden. Daß Eufleidves nicht der erfte 
Erfinder aller der in feinen Elementen enthaltenen Säge 
und ihrer Beweife, ja nicht einmal der Erfle gewefen fei, 
welcher eine eorbnete Zufammenftellung diefer Säge ver= 
fucht bat, laͤßt ſich fchon aus der mufterbaften Verket⸗ 
tung und Strenge felbft fchließen, welche ſicherlich nicht 
auf den erfien Wurf, ſowie fie vorliegt, gerathen wäre. 





5) f. bie lateiniſche Überfegung des Proflos (Patavii 1560) 
8.39. Die Ausgabe des griechiſchen Dri inals ift an biefer Stelle 
defect. 6) Praelectiones 13 in Prineipium Elementorum Eu- 
(Oxon, 1621.) p. 7 aeq. 7) Comment, in Almagest, 
p. W. 


Wir brauchen dies aber nicht blos zu vermuthen, da und 
Proklos (a. a. D.) die zahlreichen Vorgänger des Eu: 
kleides namhaft macht, und als Hauptverdienit des Reste: 
ren bei Abfaffung feiner orosyeia die Einfligung vieler 
von Euboros erfundenen Säge (vergl. Eudoxos) in dad 
Spitem und die Vollendung vieler Säge des Theaitetes, 
fowie die Schärfung der Beweife rühmt*). Die Euftidi: 
fche Zufammenftellung bat durch ihre großen Vorzuͤge vor 
allen früheren äbnlihen Berfuchen veranlaßt, daß von 
legteren fein einziger bis auf unfere Zeit erhalten worden 
ift, während Eukud's Elemente felbft bis in die neueften 
Zeiten als ein Muſter angefehen, ind Syrifche, Arabifche, 
Derfiihe, Hebräifhe, Lateinifhe und im die Sprachen 
aller jest in Europa herrfchenden Völker wiederholt ber: 
fegt, häufig commentirt und noch öfter nachgeahmt wor: 
den find. Am Schluſſe von Kaͤſtner's Anfangsgründen 
der Geometrie fleben die Worte: „Über die unzähligen 
geometrifhen Lehrbücher kann ich nur fagen, daß, von 
dem eigenen Werthe der Geometrie, Deutlichkeit und Ge: 
wißheit, jedes deflo weniger beſitzt, je weiter es ſich von 
Euklid's Elementen entfernt”). Diefem Urtheile trete 
ih in Bezug auf die Methode volllommen bei, und 
glaube, daß man ben formellen Nugen der Geometrie 
großentheils aufgibt, wenn man, wie 5.8. Littrom, in 
der Strenge der Beweife nachläßt und durch frühzeitiges 
häufiges Einmifchen der Rechnung in die Geometrie bie 
antike Reinheit der geometrifhen Betrachtung aufhebt; 
auch halte ich es für ein falſches Spftematijiren, wenn 
Mandye, wie z.B. Legendre, die Aufgaben von ben Kehr: 
fägen getrennt erfi am Schluffe jedes Buches zufammen: 
ftellen, oder überhaupt die Reihenfolge der Säge irgend 
wefentlich ändern. Dagegen leugne ich nicht, daß manche 
Berichtigungen und Ergänzungen, wie z. B. Rob. Simfon 
fie geliefert bat, und viele Säge Legendre's, wie unter an: 
dern die Betrachtung fommetrifcher Eden und Körper, 
nothwendig heutzutage bem Syſteme der Elementargeome: 
trie einzuverleiben feien; fowie die Vergleihung von Ku: 
gel, Kegel und Gylinder jetzt ebenfalld dahin gehört. Letz⸗ 
tere Vergleihung würde Euklid felbft wol feinem Sy: 
fleme eingefügt haben, wenn fie nicht erft fpäter von Ar: 
chimedes gefunden wäre. Für Euflid war, wie fchon 
Proftos (1. cap. 4) fagt, die Gonftruction der fünf fo: 
genannten Platonifchen Körper das Ziel, auf welches hin 
er, ein Anhänger der Platonifhen Philofophie, fein gan: 
zes Syſtem der ororyei« mit bewundernswerther Gonfe: 
quenz gerichtet hat; obgleich er gewiß nicht dies für den 
Hauptzwed der ganzen Geometrie gehalten hat, wie fchon 
feine übrigen Werke beweifen. Wer in unferer Zeit ein 
Syſtem der Elemente ausarbeitet, wird den Euflid zwar 
nicht in der Vorſteckung des erwähnten Ziels, wol aber 
in der geſchickten Auswahl der fruchtbarften Saͤtze, ſowie 








8) nollü ir sr Eidifov gurrafac, nolln d} row Gemı- 
sirou relsıwanuerog, Er IR 1ü undaxwıepor derzrügere Toig 
Zungiodev lg ürtifyaıoug anodeiing drayaywy, 9) Ahn⸗ 
liche Äußerungen von Newton und Ragrange führt Peyrarb in ber 
Borrede feiner Ausgabe des Euklid an. Auch — ſprach ſich 
über die Anordnung bee Euklidiſchen Elemente aͤhnlich aus; f. 
Wolfi Elem. Mathes, T. V. p. 36. ($. 8.) 
%. Incl d.B.u. 8. Grfe Section. 
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in der folgerechten Aneinanderreifung und ſtrengen Ers 
mweifung derfelben nachzuahmen, und babei bie feit Eus 
tlid's Zeit gemachten Fortſchritte in der. Geometrie, und 
beſonders in ber Arithmetik, weislich zu benugen haben, 
ohne durch zu große Fülle den Anfänger zu verwirren. 
Die Proportionslehre Euklid's (im fünften Buche feiner 
ororyeiu) darf man nicht, wie ed von Bielen gefchiebt, 
welche fich nicht die Mühe nehmen, fie genau kennen zu 
lernen, als gegenwärtig gänzlich veraltet anfeben; viels 
mehr verdient fie fehr mit der neuern Behandlungsweife 
der Proportionen verglichen zu"werden, wodurch letztere 
an Gründlichfeit und Strenge gewinnt ). 

Das zweite geometrifche Werk des Euffeides find feine 
AIsdouiva, weldhe von den alten Geometern als erfte Einleis 
tung in die geometrifche Analyſis angeſehen wurden ''). 
Gegeben nennen biefe Geometer ein Ding alödann, wenn es 
bei einer Aufgabe entweder unmittelbar als bekannt vor: 
audgefegt wird, ober aus dem, was fo vorausgefeht wird, 
gefunden werden kann. Iſt 3.3. ber Halbmeſſer eines 
Kreifes ald befannt vorausgefegt, mithin gegeben, fo ift 
ebendadurch auch die Größe dieſes Kreifes gegeben. Iſt 
nun auch noch der Mittelpunkt und die Ebene, in wels 
cher der Kreis liegen foll, beflimmt [gegeben], fo ift zu: 
gleih die Lage dieſes Kreifes gegeben. Ebenſo, wenn 
zwei gerade Linien gegeben find, fo ift daburd das Ber: 
haͤltniß zweier über denfelben befchriebenen einander aͤhn⸗ 
lichen und ähnlich liegenden geradlinigen Figuren gegeben 
u. ſ. w. Zür die geometrifche Analyſis war es nun von 
Wichtigkeit, eine Sammlung von Sägen zu befißen, 
welde ausfagen, wie in befonders häufig vorfommenden 
Fällen durch gewiſſe gegebene Stüde zugleich andere mit 
beftimmt, alfo gegeben, feien. ine folhe Sammlung 
find Euklid's Aedoriva. Aus der Befchreibung, welche 
Pappus von diefem Werke gibt, erhellet, daß bafielbe 
nicht ganz unverändert auf umfere Zeit gefommen ift, da 
es gegenwärtig 95 Säge enthält, während Pappus nur 
W zähle. Diefe Verſchiedenheit fcheint dadurch entftan= 
den, daß die beiden, jegt gewöhnlich ald Sa 64 und 
65 gezählten, Säge von Pappus nur als zwei verfchies 
dene Fälle eines Satzes, und die jeht gewöhnlich ald Sa 
TI und 72, fowie auch die ald Sat 75 und 76 gezaͤhl⸗ 
ten blos ald Zufäge zu den unmittelbar vorhergehenden 
angefeben werden. 

Ein drittes geometrifches Werk unferes Eufleides wa- 
ren feine Jloplorara in drei Büchern, von welchen aber, 
außer einigen Bruchflüden beim Pappus, der diefe Bü: 
her ebenfalld unter den Merken über die geometrifche 
Analyfis aufzählt, nicht auf unfere Zeit gekommen ift. 
Nach jenen Fragmenten haben mehre neuere Geometer, 


10) Berg. Pfleiderer’s Kxpositio et dilucidatio librä 
quinti Elementorum Kurlidis (Tubingue 1782), und beffelben 


' „Debuction ber Eutlidiſchen Definitionen 3, 4, 5, 7 bes 5. Buches 


der Elemente” (in Dindenburg’s Archiv ber reinen und m 
wandten Mathematik. 2, Bd. 7. Heft. S. 257 und 8. Heft. S. 
440 fg.); auh meine „Allgemeine Groͤßenlehre, vornehmlich die 
Lehre von den Berhältniften und Proportionen nach Euklibifchen 
—— — UAnfichten"” (Dalle 1820). 11) Pappi Collect, math, 
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am beſten Rob. Simſon“), verſucht, die Porismen wie: 
derherzuftellen. Über Bedeutung und Inhalt dieſes Wer: 
kes wird in einem eigenen Artikel Porisma bie Rebe fein. 

Ein viertes, leider gleichfalls verloren gegangenes, 
—— Werk bed Euklid waren feine Tone: npöc 
mıyarear in zwei Büchern, von denen Pappos, der auch 
fie zu den Hauptwerfen über geometriſche Analyfis red: 
net, nichts aufbehalten bat, als den Zitel und vier zu 
ihrem Berftändniß dienliche Lehrſaͤtze. Montucla meint 
zuerft, diefe „Örter auf der Oberfläche” feien Oberflächen 
von Kugeln, Kegeln, Sphäroiben u. f. w. gemefen '”), 
fpäterbin glaubt er darunter Gurven von boppelter Krüm: 
mung verftehen zu müflen '). Charles hält, befonders 
wegen deö legten Lehrſates bei Pappos, diefe Örter für 
Umbdrehungöflächen des zweiten Grades und für Schnitte, 
welche auf foldhen Flächen, wie auf dem Kegel, durch 
b legte Ebenen gebildet wurden *). 

in, fünftes geometrifche® Wert des Eukleides follen 
vier Bücher über die Kegelichnitte (xorıxa) gemwefen fein. 
Pappos, der und biefe Nachricht aufbewahrt hat, erzählt 
lib. 7. p. 249), daß durch gegen Pre 
erfed und durch Hinzuflgung von vier neuen Büchern 
Apollonios feine berühmte Saft über die Kegelfchnitte 
gebildet habe, ohne darin feines Vorgängers mit dem ge: 
enden Danfe zu erwähnen. 

Ein Buh repi dinspfosur, welches Euflid, nad 
Audfage des Profios (p. 20. edit, Basil.), gefchrieben 
bat, vermutbet der Engländer John Dee in einem Werl: 
chen wieder gefunden zu baben, das fonft gewöhnlich dem 
arabifhen Mathematiter Mabomet von Bagdad zuge: 
ſchrieben wird, umd deſſen Iateinifche, ihm von Dee über: 
lafjene, Überfesung F. Commandin im 3. 1570 heraus: 
gegeben bat. Savile (Praelect. I.) glaubt dagegen nicht, 
daß diefe Schrift die von Proflos genannte Euflidifche ſei. 

Dies find die uns von ben Alten genannten rein 
geometrifchen Schriften des Euklid. Mehr logifchen 
als mathematifhen Inhalts fcheint eine Abhandlung über 
Zrugfchlüffe (ovyypuzpa werdapior) geweſen zu fein, 
bie wir aber auch nicht mehr beſitzen. Euklid hatte fie, 
wie und Proklos erzählt, verfaßt, um die Anfänger in 
der Mathematit vor den fo häufig vorkommenden Irr: 
thümern zu warnen und fie in der Entdedung von Fehl: 
fatäflen zu üben. 

ber die Theorie der Muſik befigen wir zwei 
Werke, die dem Eukleides von manchen neueren Schrift: 
flelern zugefchrieben werden, das eine Elcaywyy üguo- 
vıxn, das andere Kararour xarövog betitelt, Daß Eu: 
klid über die Elemente der Mufif (xard Movoxir oror- 
xewosıs) gefchrieben habe, bezeugt Proklos (p. 20); ob 
aber bie ebengenannten beiden Schriften diefe oroıyem- 
osıs feien, bezweifelt Gregory, der fie in feine Ausgabe der 
Werke Euklid's aufgenommen hat, weil weder Prolemäus 
in feiner Schrift Harmoniea, noch irgend einer von def: 
fen Vorgängern derfelben erwähnt, und weil auch feine 


12) Opp. reliqua, (Glasguae 1776.) p. 315— 504, 13) 
Hist, des mathemat, nouv. edit, T. I. p. 172, 14) Ebenbaf. 
©. 215, 15) Appergu hist, sur l’origine et le developpe- 
ment des möthodes en geometrie, (Brüffet 1837.) Note II, 
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alte Handfehrift der genannten beiden Zractate den Eus 
klid als Berfaffer nennt. Für die Geſchichte der Mufik, 
insbefondere für genauere Kenntniß der darin burdhges 
führten, vor Ptolemäus allgemein angenommenen, Hypos 
thefe des Ariftorenos (f. Aristoxenos), ift der erfte die: 
fer Zractate wichtig; der zweite * die jener Hypotheſe 
entgegenſtehende ſpaͤtere des Ptolemaͤus aus einander und 
iſt ſchon darum dem Euklid — 

Auch über Dptik und Katoptrik hatte Euklid, 
nach dem Berichte des Proklos (p. 20), geſchrieben, waͤh⸗ 
rend Pappos keiner ſolchen Schriften deſſelben erwähnt, 
ungeachtet ihm die Veranlaſſung dazu beim 50. und 51. 
Sage feiner mathematifhen Sammlungen fehr nahe lag. 
Gregory hält darum zwei mit Euklid's Namen auf uns 
fere Zeit gefommene Werke: 'Onzıxa und Kuronıpıxa, 
die er in feine Ausgabe der Werke Euklid's aufgenommen 
bat, für umecht, wenigftens für ſehr verfälicht, und gibt 
in feiner Borrede viele aus dem Inhalte diefer Bücher 
ſelbſt — Gründe für feine Meinung an. 

icherer iſt die Echtheit eines und erhaltenen aftro: 
nomifhen Werkes, Durwöpera betitelt, welches dem Eu: 
flid beigelegt wird, und deſſen Pappos in feinem fechöten 
Buche, fowie auch der Grammatiter Philoponos '*) er: 
wähnt. Es enthält die Sphärit des Eukleides und ift 
für die Erfenntniß des Zuftanded der Aſtronomie zu feis 
ner Zeit ein ſchaͤtzbares Hilfsmittel”). Ein ganz kurzes, 
blos lateinifch vorhandenes, Fragment, de levi et pon- 
deroso, das Zambertus dem Euflid beigelegt, ift hoͤchſt 
wahrſcheinlich unecht. 

Es bleibt uns noch uͤbrig, die wichtigſten unter den 
Ausgaben und Überſetzungen der Werke Euklid's und der 
Commentare uͤber denſelben anzugeben. Die Hauptaus: 
gaben des griechiſchen Driginals ind: 

1) Euclidis opera graece cum Theonis exposi- 
tione, cura Simonis Grynaei. (Basileae 1530. fol.) 
Die dltefte griechifche, mir blos aus Heilbronner befannte, 
Ausgabe. Im 3. 1533 erfchienen ebendafelbft bei Job. Her: 
wagen: Euxisidov aroryelur Bifkıa 1. dx rür Geüwog 
awvovoiwr. Eis 16 aurod zo ngWror iirynuaror Ilps- 
xAov ALP, d. in Fol. 

2) Kuchidis quae supersunt omnia ex recen- 
sione Davidis Gregorü, graece et latine. (Oxoniae 
1703. fol.) 

3) Les oeuvres d’Euclide en grec, en latin et 
en frangais d’apres un mänuscrit tres ancien, qui 
etait reste inconnu jusqu’a nos jours par F. Pey- 
rard. 3 Tomes in 4. (Paris 1814. 1816. 1818); ent: 
bält blos die Elemente und die Data nach einem, wie 
der Herauögeber meint, am Schluffe des 9. Jahrh. ab: 
gefaßten Manuferipte. 

4) Kuchidis Elementorum libri sex priores graece 
et Jatine Commentario e seriptis veterum ac recen- 
tiorrum mathematicorum et Pfleidereri maxime ille- 
strati. Edidit Jo. Guil. Camerer. T. 1. et II. (Ber: 
lin 1824. 1825.) Ein zweiter Zitel verbeißt die Aus: 


16) ad 2. Phys. Aristot, 17) Cf. Delambre, Hist. de 
Vastron, anc, T. I. p, 51 —58, 


e der gefammten Elemente Euklid's. Es ift aber bis 
jest meines Wiffens nichtd außer biefen beiden Bänden 
erfchienen, welche durch den darin aufgenommenen treff: 
lichen Gommentar Pfleiderer’s ausgezeichneten Werth; haben. 

5) Kuclidis Elementa ex optimis libris in usum 
tironum graece edita ab Krn. Ferd. August. Pars I. 
et I. (Berlin 1826— 1829.) In der Vorrede des zwei: 
ten Theiles verfpricht der Herausgeber auch eine Ausgabe 
der übrigen, dem Euklid zugefchriebenen, Werke, welche 
aber, foviel mir bekannt, noch nicht erfchienen ift. 

Unter den Überfegungen und Erläuterungen find 
außer den fchon genannten) vorzüglich zu merken: 1) die 

Itefte lateinifche, von Gampanus nicht aus dem Griedhi: 

fen, fonden aus einer arabifhen Bearbeitung (nicht 
der nachher anzuführenden) gefertigte, Überfegung der Eles 
mente, welche das am früheften im Druck erfchienene un 
ter den Werken bed Eufleived (Venet. 1482, fol.) if. 
Died Buch ift jest eine literarifche Seltenheit, und da es 
theild durch feine Abweichungen vom griehifchen Drigis 
nale, theils durch andere Eigenthümlichkeiten merkwürdig 
ift, fo bat Kaͤſtner eine eigene Beſchreibung davon gelies 
fert, unter dem Titel: Geometriae Euclidis primam, 
quae post inventam typographiam prodiit, editionem 
breviter describit A. G. Kaestner. (Leipzig 1750. 4.) 
Vergl. damit deffelben Gefch. der Mathematif. I. Th. 
(Göttingen 17%.) ©. 289 — 302. 

2) Die ältefle aus dem griechiſchen Grundterte un: 
mittelbar verfertigte lateinifche Überfegung fämmtlicher 
Werke des Eufleives: Kuchdis opera edita a Barth. 
Zamberto. (Venet. 1505. fol.) — Diefe beiden älteften 
Lateinifchen Überfegungen find fpäter wiederholt ſowol ein: 
zen, als auch zufammen herauägegeben worden. 

3) Kuchdis Elementorum libri XV und cum 
scholiis antiquis a Federico Commandino Urbinate 
nuper in latinum conversi, commentariis quibusdam 
illustrati, (Pisauri 1572. fol.) 

4) Kuclidis Elementorum libri XV, demonstra- 
tionibus accuratisque scholiis illustrati, auctore 
Christoph. Clavio (Romae 1574); des beigefügten Com⸗ 
mentarö wegen fehr fchägbar, fpäter wieberholentlich abge: 
drudt zu Cöln (1591), Rom (1605), Frankfurt (1607) 
und in der Ausgabe fammtlicher Werke des Clavius (Frank: 
furt 1612). 

5) Euclidis Elementorum geometricorum libri 
XIU, Ex traditione doctissimi Nasireddini Tusini 
nunc primum arabice impressi. (Romae 1594.) "). 


18) So gibt Käftner (Gef. der Mathem. 1. Bd. S. 368) 
den Zitel des ihm ‚vorliegenden Gremplars an. Gin auf ber 
halle ſchen Univerfitätsbibtiothet befindlicher Abdrud der Raffireds 
din'fhhen Überfegung ſcheint biefelbe Ausgabe, jedoch vollftändiger. 
Er hat 454, das göttinger Eremplar nur 400 Seiten. Im halle’: 
ſchen Exemplare fließt mit &. 400 das zwölfte Bud; wahr: 
ſcheinlich fehlt alfo im göttinger Gremplare bas 13. Bud, Das 
balte'fche Eremplar hat keine Angabe des Drudorts und keinen las 
trinifchen Titel, fondern blos ben arabiſchen Zitel: 
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6) Ruclidis Elementorum libri priores sex, item 
undecimus et daodecimus ex versione latina Frede- 
rici Commandini, sublatis iis, quibus olim libri hi 
a Theone alisve vitiati sunt, et quibusdam Eucli- 
dis demonstrationibus restitutis a Rob. Sinson (Glas- 

ov. 1756. 4.); fpäter auch in englifcher Sprache, mit 
inzufügung einer Überfegung der Data, daraus auch 
ind Zeutfche (ohne die Data) überfegt von Matbias 
Reber, und im Auszuge von Joh. Anbr. Mattbiad, 
dagegen die Data nah Simſon's Auögabe von I. & 
Schwab.‘ 

7) Euflid’s Elemente, 15 Bücher, aus dem Gries 
chiſchen überlegt von Joh. Friedr. Lorenz (Halle 1781); 
nachher wieberholentlidy neu aufgelegt von Zorenz, Moll: 
weide, Dippe. } 

Ausführlicher findet man die für ſich allen eine an- 
fehnlihe Bibliothet bildende, den Eukleides betreffende, 
Literatur in Heilbronner’s Historia Matheseos p. 
159 seq., in [Sceibel’s] Einleitung zur mathematis 
ſchen Bücherfenntnig (neue Aufl). 1. Bd. 1. St. ©. 1 
—55 und 5. St. 459 — 481, in Murbard’s Biblio- 
theca mathematica. Vol. 1. p. 1—48, in Käftner’s 
Gefchichte der Mathematif. 1. Bd. S. 485 — 380 und 
in Fabric# Bibliotheca graeca ed. Harless. T. IV. 
p. 4 — 81 er 205 seq. Über die arabifchen Überfeger 
und Gommentatoren f. meine oben angeführte En 

(Gartsz, 


Eukrasie, ſ. Temperament. 

EUKRATES (Evxoarns), ein Attifcher Flachs⸗ 
und Meblhändler, der aber als Volksredner nad Peris 
fleö, wenn auch, wie es fcheint, nur kurze Zeit hindurch, 
eine gewiſſe Rolle fpielte, und wegen feiner ſchlechten Ges 
finnungen, feiner Beftechlichkeit von Ariftophanes gebrand- 
markt wird; f. beffen Ritter 129, 255 mit den Schos 
lien und QAuslegern. Da er und fonft nicht weiter bes 
kannt ift, fo * ſein Auftreten doch im Ganzen von 
feiner beſondern Bedeutung geweſen fein. Einen Eufras 
tes aus Piraͤus, einen Zeitgenoſſen des Demoſthenes, 
aber einen hoͤchſt gemeinen Menſchen, nennt mit einigen 
Andern deſſelben Gelichters Lucian (Demosthen. Encom. 
31. T. IX. p. 159, — Bei demſelben Schriftſteller 
kommt Philopseud. 5. T. VII. p. 252 seq. ein anderer 
Eukrates vor, ein Philoſoph, der es mit der Wahrheit 
nicht allzu genau nahm und die unglaublichſten Dinge zu 
erzäblen wußte. Ein Eukrates aus Leucadien kommt bei 
Demoftheneö in Neaer. p. 1354 vor; er ift einer ber 
beiden jungen Männer, welche die Neaͤra zu gemeinſchaft ⸗ 
lichem Beſitz ſich faufen; vergl. Beder im Charikles J. 
S. 116. Auch ſonſt kommt der Name Eukrates mehr: 
mals vor, fo bei Thucydid. I, Al Diodotus, der Sohn 
des Eufrates, fo bei Pausan. II, 21 Proflus, ein Gar: 
thager, ebenfalld Sohn eines Eukrates, und fo kommt 
namentlich in Infchriften der Genitiv Euxedrov vor; f. 
Steph. Thes. ed. Dindorf. und Hase T. Ill. Paar) 

aehr.) 

EUKRATIDES, König von Baltrien. Ehe durch 
bie neueren Reifenden in Bokbara. Kabul und dem nörd- 
lichen Indien eine Reihe von baftrifchen — nach 


Europa Fam, mußte man aus Juftin (XLI, 6) nur, daß 
Eufratides, König von Baltrien, gleichzeitig mit Mithri⸗ 
dated, dem fechöten parthifchen en 180 vor 
Chr. Geb.), regierte, daß er viele Kriege mit großer 
Zapferfeit führte, hierdurch aber geſchwaͤcht von dem ins 
diſchen Könige Demetrios eingefchloffen und fünf Monate 
lang belagert wurde, indeſſen endlich wieder foviel Macht 
erlangte, daß er fogar Indien fi unterwarf (vgl. bien 
Apollodor aus Artemita bei Strabo XV. ©. 686 
und den Artifel Demetrios, des Euthydemos Sohn); daß 
ferner Eukratides bei der Rüdkehr aus Indlen von ſei— 
nem Sohne, den er zum Mitregenten angenommen hatte, 
ermordet fei, und biefer des Watermorbes, ald ob er ei: 
nen Zeind, nicht feinen Water, getöbtet, frech ſich ge: 
rühmt habe. Wie diefer Sohn heiße, wird uns nicht ers 
zählt. Aus Strabo (XI. p. 517 [vgl. XI. p. 515]) 
wiffen wir ferner, daß die Partber die Satrapie bes 
Afpioned und Zuriua (s7» se Aomıwvov xui ızv Tov- 
erovar) dem Eukratides entriffen haben*). Xlian (Hist, 
anim. XV, 8) erzäblt uns noch gelegentlih, Eukratides 
babe in Baltrien geherrfcht, als Soras in Perimuda (in 
der Stadt Perimula in Syraftrene, Suraſchtra) regierte; 
eine Angabe, die uns zu keinerlei Refultat zu führen fcheint, 
die ich aber bier um fo lieber erwähne, da fie biöber 
überfeben if. Died und der von Eufratibes herrührende 
Name einer baftrifhen Stadt Eufratidia (Strabo XI. 
. 516), die Ptolemaͤus weftlih von dem Fluffe Dargy: 
8, nordweftlih von Baltra, Balkh, anſetzt, ift Alles, 
was die Alten über diefen König berichten. Diefem kann 
man noch hinzufügen, daß man daraus, daß anftatt des 
Demetrioß, Des Cohned deö Euthydemos, nach dem Tode 
des Euthydemod in Baltrien ein König aus anderem 
Stamme gefunden wird, der noch dazu in feindlicher Be: 
ziehung zu Demetrios fteht, fließen mußte, Eukratides 
babe den baftriihen Thron auf irgend eine Weife ufur: 
pirt. — Bon Münzen de3 Eufratives fannte man vor 
dem Beginne des laufenden Sahrhundertö nur zwei, Te— 
tradrachmen mit der Infhrift BASTAEQE METAAOY 
EYKPATIAOY (Bayer, Hist. regni Bactr, p. 100. 
Pellerin, Med. de rois. pl. XV, 129). — Etwas mehr 
iernen wir aus den feit 1822 und vorzüglihd aus ben 
feit 1834 befannt gewordenen Münzen. Die bid zum 
J. 1838 edirten findet man gefammelt in C. 2. Grote: 
fend’s Münzen der griechiichen, parthifchen und indo— 
ſtythiſchen Könige von Baltrien und den Rändern am 
Indus. S. 16— 18. Eine genauere Vergleichung der: 
felben zeigt augenblidlich die Nothwenbigkeit der Tren— 
nung diefer Münzen in zwei Hauptelaffen. Die erfte 
Claſſe enthält Si ünzen mit dem diademirten Kopfe 
des Eukratides auf dem Avers und der über und umter 
dem Typus in geraden parallellaufenden Linien vertheil: 
ten Legende BAZLAERS EYKPATISOY auf dem 
Reverd; die einzige Kupfermänze diefer Claſſe zeigt auf 
dem Avers nicht einmal den Kopf des Eufratideö, fon: 
*) über die Lage diefer Provinzen, bie für das nördliche Grenz: 
land Bogbiana's, das Land ber i und Turan (Zend: 
Toirja) erlärt werden, f. Laffen zur Geſchichte der Könige in 
Battrien ıc. S. 223. 
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dern einen belorbeerten Apollofopf. — Die zweite Glaffe 
bingegen bilden Silbermüngen, deren Averd den bebelms 
ten Kopf des Eukratides zeigt, während auf dem Revers 
die um ein Epitheton vermehrte Legende: BAZIAERE 
MEI'AAOY EYKPATIAOY, in zwei ungleichen Halb: 
freifen fleht, und Kupfermüngen, die, mit Ausnahme eis 
nes Stüdes, als Zeichen der Abnahme des Hellenismus 
vieredige Geftalt und auf dem Revers barbariſche (bak⸗ 
trifche, ober nach Laſſen altfabulifche) Legenden has 
ben. Diele beiden Münzclaffen konnten unmöglid von 
einem Könige berfiammen. Dann hätte ja in Baltrien 
in fünf ober weniger Jahren bderfelbe König die Typen 
feiner Münzen auf eine Weife verändert, welche in Sy» 
rien acht Regierungen und einen Zeitraum von 100 Jah⸗ 
ren erfoberte, und die forifchen Münzen doch noch nicht 
auf den Standpunkt der Degeneration brachte, weldye die 
baktriſchen vieredigen halbbarbarifchen Kupfermünzen zu 
erkennen geben (f. C. 8. Grotefend, Münzen der Kö: 
nige von Baltrien. ©. 98 fg.). Eine erſt vor wenigen 
Jahren bekannt gewordene Zetradrachme gibt und einiges 
Licht in diefer Sache (f. Journal of the Asiatic So- 
ciety of Bengal VII. pl. XXVH, 1 und Proceedings 
of the Numismatic Society of London 1838, p. 41. 
Zafel 2): 

Averd: BASIAEYE METAE EYKPATIAHZ, 
Caput galeatum et diadematum dextr., ad pectus 
cum chlamyde. . 

Revers: HAIOKAEOYZ KAl AAOAIKHE, 
Capita duo, alterum viri, alterum mulieris, nuda 
jugata dextr. In area monogr. A. 9, 

ier erfcheint ber Eufratides der zweiten Münzclaffe, 
oder Eufratides II., ald Sohn des Heliokles und der 
Laodife. Heliofles aber wird, wie ſchon Mionnet (Deser. 
de medailles antiques. Suppl. VIII. p. 470) aus der 
Ähnlichkeit der Fabrif und der Gleichheit des Gewichtes 
ſchloß, Niemand anders fein, als der oben erwähnte 
Sohn des Eufratides J., der fich des Watermordes ruͤhmt 
und auf Münzen der Gerehte (BASIAEQZ AI- 
KAIOY HAIOKAEOYS) genannt wird. Der Name 
feines Sohnes ift ganz dem griechiſchen Gebrauche gemäß 
dem deö Großvaters entlehnt; feine Münzen bilden grade 
den Übergang von der erften zur zweiten Claſſe der Eu: 
—— (Grotefend, Muͤnzen der Koͤnige von 
Baktrien. S. 100 fg.). — GBiernach iſt es allerdings 
wahrſcheinlicher, was Laſſen (zur Geſchichte der griechi⸗ 
ſchen Könige in Baktrien ©. 238 fg.) leugnen will, 
daß die oben befprocdhene Stelle des Juſtin und die Ers 
zaͤhlung bei Strabo (XV. p. 686) auf Eufratideö I., die 
Stelle bei Strabo (XI. p. 515 und 517) aber auf Eus 
kratides II. zu beziehen feien. (©. L. Grotefend.) 

Eukratidia, f. den vorhergehenden Artikel. 

EUKTEMON (Eöxriuwr), ein Athener, einer der 
Admirale der Flotte bei Chios. Thucydid. VII, 30. Ob 
er berfelbe ift, welcher als Archon (Olymp. XCII, 1) 
zu Athen bei Zenophon (Hist, Eraec. I, 2 zu Anfange) 
enannt ift, läßt fich nicht verfidhern. Gin Anderer dies 
ed Namens ift wol auch der Attiſche Aftronom Eufte> 
mon, welcher ein Beitgenofje ded Meton war und mit 


diefem das Solftitium beobachtete, um Olymp. LXXVII, 
1. Er wird einige Male genannt, und muß, nach diefen 
Angaben, nicht blos zu Athen, fondern aud an andern 
Drten, wohin er fi wahrfcheinlich zu diefen Zwecken be: 
gab, auf den Cykladen, in Macedonien und Thracien, 
vielleicht auch gar in Ägypten aftronomifche Beobachtuns 
angeftellt haben. Schriften mag er wol über dieſe 
Segen ände gleichfalld gefchrieben haben: wir fchließen 
died aus den Anführungen fpäterer Schriftfteller, wie 
Pinius, Vitruvius, Ptolemaͤus; aber nähere Nahrichten 
darlıber fehlen gänzlich, und jedenfalls ift von feinen 
Schriften über die von ihm angeftellten Beobachtungen 
der Geftirne, durchaus Nichts auf uns gekommen. f. 
Fabric. Bibl. Graec. T. IV. p. 9 seq. ed. Hart, 
und dafelbfi Heilbronner, Geſch. der Mathemat. ©. 
137 fo. Berfchieden davon ift Euftemon aus Lufia, eis 
nem Üttifhen Demos, einer der Volksredner aus bes 
Demofthenes Zeitz er klagte aus Veranlaffung des Mi: 
dias den Demofiheneö der Feigheit an; f. Demosthen, 
advers. Mid. p. 548. ed. Reisk. Endlich fommt noch 
in den Gontroverfen des Seneca mehrmals ein Rhetor 
Diefed Namens vor, der und aber auch außerdem durch): 
aus nicht näher befannt iſt; uͤber dieſen Euftemos f. 
Senec. Gontrov. Ill, 19. p. 233. I, 20. p. 241. 
IV, 25. p. 286 seg. V, 30. p. 332. V, 32. p. 362. 
Den Euftemon, weldyer in einem Epigramm (nr. CXVI) 
des Lucillius im der griechiſchen Anthologie vorkommt 
(f. Analectt. T. II. p. 341), kennen wir nicht weiter. 
Nach Mionnet (Descript. 11. p. 39, 100) kommt fogar 
derfelbe Name auf einer Münze von Dyrrhachium vor. 
(Baehr.) 
EULABES, nannte Guvier (rögn. anim. I, 377) 
eine Gattung der Paradiesvögel, welche Kinne in feine bunt 
gemifchte Gattung Gracula gebracht und als erfte Art derfel: 
ben aufgeführt hatte, weähalb andere Zoologen an gebe der 
Grae. religiosa den Gattungsnamen vindiciren. Sie unter: 
ſcheidet fih von den Paradiesnögeln durch einen höheren, 
dideren, etwas gebogenen Schnabel, und zwei nadte Haut: 
lappen, welche von ben Seiten des Hinterhauptes herab: 
hängen. Dem Männchen fehlt der Federſchmuck der ech⸗ 
ten Paradiesvögel. Guvier unterfcheidet zwei Arten, bie 
eine (E. indieus) aus Worderindien, die andere (E. ja- 
vanus) von Sava; beide find fchön ſchwarzblau, mit gel: 
ben Schnäbeln, Hautlappen und Beinen nebft einem 
weißen Flede auf dem Flügel; letzter indeſſen mit höhe: 
tem, mehr — Schnabel. Die erſte iſt von Buf: 
fon (pl. enl. 268), die zweite von Vieillot (Gal, 95) 
abgebildet. Sie lernen, wie die Staare, fprechen, und 
follen von allen Vögeln am beften die menſchlichen Laute 
chahmen. (Burmeister,) 
EULAEUS (Eiluog, bebr. Ulai, Daniel 8, 2), 
Fluß in der perfifhen Provinz Suflana, die er von Ely⸗ 
mais ſcheidet. Plinius fagt von ihm, daß er in Medien 
entfpringe, eine Strede hin in unterirbifchen Gängen ſich 
verberge, dann feinen Lauf durch Mefabatene nehme, die 
Burg Sufa und den, dem dortigen Völkern fehr heiligen, 
Tempel der Diana umfließe. Aber auch gegen den Fluß 
ſelbſt beobachte man viele Gebraͤuche, denn die Koͤnige 
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trinten aus feinem andern, und fein Waffer wird daher 
weit verfahren (H. N. 6, 27). Herodot, ber daffelbe 
berichtet (1, 188), nennt aber diefen Fluß nicht Euläuf, 
fondern Choaspes. An einer andern Stelle (31, 21) 
findet man bei Plinius beide verbunden: die Partbifchen 
er trinfen nur aus den Flüffen Choaspes und 
Euläaud, und führen dieſes Waffer*) auch auf weiten 
Reifen bei fi. Strabo (15. Bd.) nennt beide ebenfalls 
neben einander; nachdem er berichtet, daß Sufa an dem 
Choaspes liege, welder die ganze Provinz Suſiana 
bewäfjere, fügt nach Polyfletos hinzu, daß der Choas—⸗ 
pes, der Eulaios und der Tigris zufammen in eine 
ſtehende See fielen umd baraus in das Meer ſich ergöf: 
fen. Ptolemaus in feiner Befchreibung von Sufiana 
nennt den Choaspes gar nicht, aber den Euläus, defjen 
Quellen er aber verfchieben angibt, indem er fie einmal 
nach Mebien, dann aber nach Sufiana verfegt. Salma: 
fius folgerte hieraus, Choaspes und Eulaͤus feien ein 
und verjelbe Fluß, -aber unter verfchiedenen Namen, 
Choaspes heiße er nach feinem Urfprunge in Medien, nad) 
dem Zufammenfluffe deffelben mit dem, der in Sufiana 
entfpringt, oder vielmehr nach feinem neuen Erfcheinen, 
nachdem er unter der Erde verborgen gewefen, erhalte er 
den Namen Euläus. (Plinianae exercitationes p. 493.) 
Gellarius fügt hinzu, es fehle auch nicht an andern Beis 
fpielen, daß ein und derfelbe Fluß zwei Namen erhalte, 
wie Danubius und Ifter, Vierra und Bifurgis, wovon 
bie erfteren Namen den oberen, die zweiten den unteren 
Theil des Fluffed bezeichnen. Am ausführlichften bat 
d’Anville hierüber gehandelt (Mem. de l’Academ. des 
belles Lettres T. 30 p. 178). Wahl (Altes und Neues 
Vorder: und Mittelafin, 1. Bd. ©. 736 fa.) fagt: 
Man muß bedenken, daf die Nachrichten der Alten nicht 
aus Einer Quelle gefloffen find, und daß daher ein vers 
fchiedener Sprachgebrauh entftanden if. Wenn Choas⸗ 
pes und Euldus bei Einigen als gleichbebeutende Namen 
vorfommen, fo werben fie von Andern defto zuverläffiger 
von einander unterfchhieden. Da beide Namen von alls 
gemeinerer Bedeutung find (Choaspes ift Khooh asp, 
d. i. Kraft des Berges, Bergſtaͤrke, Bergfraft, ein Name, 
der eigentlich allen aus großen Gebirgen beroorquellenden 
Strömen eignet; — Euläus erklärt fih aus Av ha- 
laeh (in Pehloi), d.i. reines, Mares, vortreffliches Waſ⸗ 
fer), fo konnten fie nach verfchiedenem Sprachgebraudke 
gleichgeltend gebraucht, als verſchiedenen Flüffen, oder 
vielmehr verfchiedenen Theilen eined Flußſyſtems, wie das 
CShufiftanifche ift, gegeben werden. Nach dem Sprachges 
braude, da Choadpes und Euläus als gleichgiltige Fluß⸗ 
benennung betrachtet find, haben ſich Herodot, Ptoles 
maͤus und Arrian gerichtet, nach dem entgegengefehten 
aber Plinius, Solinus, Strabo und Polykletos. Heros 
bot redet blod vom Choaspes und fagt daffelbe von dies 
fem Fluffe, was die Andern von dem Euläus fagen. Er 
verfteht fo ziemlich das ganze Chufiftanifche Flußſyſtem. 
— Yrrian (exped. Alex. 7, 7) redet vom Euläus, und 
meihet darunter den Fluß von Souß und den Toſter. 
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*) Regia Iympha bei Zibult IV, 1, 140, 
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Ptolemaͤus zieht zu dem Flußfyfteme von Sufiana aud 
den Moffaiod und Gyndes. Er läßt daber feinen Eu: 
läus aus zwei verfchiedenen Quellen entfichen, die eine 
in Medien, die andere in Sufiana. Die in Mebien gibt 
den Strom Gyndes, welcher durch feine Verbindung mit 
dem Moffaios nah Sufiana kommt, und mit dem up: 
fofteme diefer Landfchaft natürlih ald ein Strom zufam: 
menbängt. Die Quellen von Sufiana geben die Flüffe 
von Eouf, von Toſter, Abfaal oder Koprates und ‚Ha: 
wyſa oder den ahwaſiſchen Zigris. Diefem zufolge ift 
der ptolemäifhe Euläus, der Choaspes oder Euläus im 
weitelten Umfange — — Plinius verſteht unter 
Choaspes ausſchließlich den durch den Moſſaios in den 
Paſitigris einfallenden Gyndes, den Ptolemaͤus Euldus 
nannte, unter dem Eulaͤus dagegen den Fluß von Toſter 
nebſt dem Koprates und dem Hafar. — Strabo und Po: 
lykletos, die vom Gyndes gänzlich fehmweigen, nehmen 
aufier Zweifel den Ghoaspes für den Moſſaios und Fluß 
von Souß, den Euldäus aber für den Zluß von Toſter 
und Mufcerritan, nebft den füdlihen Armen Hafar und 
Sable. — Man vergl. des Engländers Billiam Bin: 
cent Werk: Voyage de Nearque des Bouches de 
P’Indus jusqu’a 1’Euphrate. in der franzöfifchen Über: 
ſetung illecocq's ©. 472 fo. H.) 
ULALIA. &o nannte Kunth (Revis. des Gra- 

min. p. 160) nach der gefchidten parifer Blumenmale: 
rin Eulalie Delile eine Pflanzengattung aus der zweiten 
Ordnung der dritten Linne ſchen Claſſe und aus der Gruppe 
der Andropogoneen ber —— Familie der Graͤſer. 
Ehar. Bülcel:fingerförmige Ähren; je zwei Ährchen: 
das Eine geſtielt, das Andere ungeſtielt, beide überein: 
flimmend gebildet, umvollftändig zweiblumig; das untere 
Blümdyen fehlfchlagend, das obere zwitterig; ber Kelch 
zweifpeljig, die Spelzen faft lederartig, unbewehrt: bie 
untere gewölbte fließt die obere fahnfürmig ein; die Co: 
rolle zweifpelzig, durchſichtig, die untere Spelze mit fehr 
langer Granne; keine Nebenfhuppen; die Karyopfe ellip: 
tiſch, mit dem verhärteten Kelche und Gorollenfpelzen be: 
dedt. Die einzige Art, Eul. auren Kunth (l.c. T.9. 
Andropogon aureus Bory de St. Vincent voy. 1 p. 
367. T. 21. Erianthus aureus Pa/. de Beauvois agrost, 
p. 4. Saccharum aureum Spreng. pug. 2 p. 17) 
waͤchſt auf der Infel Bourbon als ein friechendes Gras 
mit auffieigenden Halmen, flachen Blättern und dicht 
goldgelbbehaarten Blüthenähren. (A. Sprengel.) 
EULALIA (S.). Unter den heiligen Jungfrauen 
und Märtyrinnen diefed Namens find die ——— 
Eulalia aus Barcelona, ein chriſtliches Mädchen, 
die fehr früh in der Frömmigkeit ſich auszeichnete in den 
Zeiten der Berfolgung. Beſonders that fie fi in der 
Kunft hervor, die fie von ihrer Mutter erlernt batte, vor: 
trefflihe Teppiche zu wirken, die fie mit Geflalten ber 
Heiligen durchwebte. In der Ehriftenverfolgung des Pro: 
confuls Tatianus bewies fie fih nad dem Sinne ihrer 
Zeit fo heldenmuͤthig, daß fie fröhlich im Geifte fich felbft 
den Peinigern fiellte, fi ald eine Verehrerin Chriſti 
angab und den Berfolgern ihre Gemwaltthätigkeit als eine 
Empörung gegen Gott in fcharfen Reden zu Herzen zu 
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führen ſuchte. Dafür auf graufame Art gemartert, flarb 
fie unter den Qualen kaum 14 Jahre alt 308. Eıft 
878 verriethb ein balfamifcher Geruch, der aus ihrem 
Grabe aufftieg, daß hier die Überrefte einer Heiligen rus 
beten. Jetzt beflattete man ibre Reliquien in der Haupt: 
firche ihrer Geburtsſtadt und verfehte fie fogar 1334 im 
die Sacriftei, wo fie jedoch nur bis 1339 blieben, in wel: 
em Jahre man es gerathener fand, ihnen einen andern 
heiligen Plag der Kirche anzumweilen, bamit fie defto be— 
quemer vom Bolfe und namentlich von den Schiffern ver: 
ehrt werden koͤnnte, welche fi) die Jungfrau zu ihrer 
vorzüglichen Beſchützerin auserforen batten. Ihr Feier 
tag fiel am 12. Febr. 

Eine andere Spanierin diefed Namens, aus Me: 
tida, batte etwas früher, zur Zeit der Verfolgung auf 
Befehl des Kaiferd Marimian, ein Borbild gegeben. Die 
Begier diefer eifrigen Jungfrau nad der Ehre der Märs 
tyrerfrone war fo groß, daß ihre Mutter, die das Leben 
ihrer geliebten Tochter zu erhalten wünfchte, fie in firens 
ger Verwahrung bielt. Dennoch fand fie Mittel, die aufs 
merffame Obhut der mütterlichen Liebe zu überliften, um 
ihrem beftigen Berlangen, für Chriſtus und fein Bekennt⸗ 
niß zu leiden, genug zu thun. Wergebens fuchte der 
DOberrichter, von ibrer Schönheit überwunden, fie durch 
Berfprechungen und Schmeicheleien abwendig zu machen. 
Je höher die Verlodungen fliegen, defto höber flieg ihr 
Zorn gegen den Berführer, den fie für einen Feind ihrer 
Seligkeit bielt, fodaß fie ihm endlich fogar ind Angeficht 
fpie, und fo wurde denn freilich ihr Wunſch erfüllt. Die 
Martern ihres Todes follten ausgefucht gewefen fein. Man 
erfleifchte fie mit Nägeln und brannte die Wunden mit 

euer, bis ihr Geift in Geftalt einerweißen Taube 
zum Munde berausfhlüpfte und auf Glaubens: 
und Hoffnungsflügeln ſich nach Dben ſchwang (290). 
Die Überbleibfel ihrer fterblichen Hülle werben nod ver: 
wahrt, und ihr Fefltag wirb am 10. Dec. begangen. 

Einer Nonne des Giftercienferordens zu Ehren wird 
ber 11. Mai gefeiert. Bon ihr findet ſich nichts als 
dad im folchen Fällen Gemwöhnliche vor. (G. W. Fink.) 

‚EULALIA (S.), 1) Meine Infel, welde zu dem 
fpanifchen Pithyufen gebört und nur von Kaninchen und 
Seevögeln bewohnt wird. 2) Sermo im der Provinz 
Segovia mit den Villas Balifa, Melque und St. Mas 
ria de Nieva. (Fischer.) 

EULALIE (Ste). 1) Gemeindeborf im franzöfi: 
ſchen Ardechedepartement (Languedoc), Canton Burzet, 
Bezirk Largentitre, bat 553 Einwohner. 2) Gemein: 
dedorf im Aubedepartement (Kanguedoc), Ganton Alzonne, 
Bezirk Garcaffonne, bat eine Succurfalfiche und 428 
Einwohner. 3) Gemeindedorf im Aveyrondepartement 
(Rouergue), Canton Cornus, Bezirk St. Affrique, liegt 
ſechs Lieues von dieſer Stadt entfernt und bat eine Suc⸗ 
curfalfirche und 1595 Einwohner, welche vier Jahrmaͤrkte 
unterhalten. 4) Gemeindeborf im Gantaldepartement (Aus 
vergne), Santon Pleaur, Bezirt Mauriac, bat 947 Eins 
wohner. 5) Gemeindeborf im Gorrözebepartement (is 
moufin), Ganton Uzerche, Bezirk Zulle, hat 397 Eins 
mwohner. 6) Gemeindeborf im Dordognebepartement (Ps 
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rigord), Canton Eymet, Bezird Bergerac, dat 210 Ein: 
mohner. 7) Gemeindedorf im Drömedepartement (Daus 
pbine), Ganten St. Jean en Royans, Bezirk Balence, 
bat 348 Einwohner. 8) Gemeindeborf im Departement 
der Heiden (Bascogne), Canton Parentis en Born, Be: 
zirk t de Marſan, hat eine Succurſalkirche und 332 
Einwohner. 9) Eulalie d'Ambarès (Ste.), Gemeinde: 
dorf im Girondedepartement (Guienne), Canton Carbon⸗ 
Blanc, Bezirk Borbeaur, hat eine Succurſalkirche und 
569 Einwohner. 10) Eulalie d’Ans (Ste.), Gemein» 
dedorf im Dorbognebepartement (Perigord), Canton Hau: 
tefort, Bezirk Perigueur, bat eine Succurfalfirche und 
746 Einwohner. (Nah Barbichon.) (Fischer.) 
e EULALIUS, der Gegenpapft, wurbe nad) des 30: 
fimus Tode 418 von einer Partei der Geifllichfeit und 
des Volkes in Rom unter bedeutenden Unruben gewählt, 
welche der damalige Statthalter von Rom, Symmadus, 
vergebens zu ftillen bemüht war. Im Grunde fand 
Symmachus felbft auf der Seite des Eulalius, deſſen 
Anhang fowol unter den Geiftliben als unter der Menge 
nicht gering war, da er ald Archidiafonus der Stadt bei 
Bielen in gutem Anfehen fland. Vorzuͤglich waren es 
die Xteften der römifchen Gemeinden, die er ſich zu Geg: 
nern gemacht hatte. Diefe brachten auch bald einen Haus 
fen der gern unrubigen Roͤmer auf ihre Seite, unter def: 
fen Zuftimmung einem Xlteften aus ihrer Mitte das Bi: 
fchofamt zugefprocdhen wurde. Der von ihnen ernannte 
Mann war Bonifaz I., dem alfo zumächft der Name ei: 
ned Gegenpapftes zufommen müßte, wenn ber Erfolg 
nicht anders entfchieden hätte. Da Symmachus auch die 
Einweihung ded Bonifaz nicht zu verhindern Kraft batte, 
fah er fich gezwungen, den ſchismatiſchen Zuftand an den 
Kaifer Honoriud zu berichten, welcher bekanntlich feine 
Refidenz nach Ravenna verlegt hatte, wie denn Rom 
längft nicht mehr Sig der Kaiſer geweien war zum Bor: 
theile der römifchen Bifchöfe. Des Statthalters Bericht 
mar aber fo gimſtig für den Eulalius, daß der junge Kai: 
fer feinen Anftand nahm zu befehlen, daß Eulalius das 
Bisthum behalten, Bonifaz dagegen Rom fogleich verlaflen, 
oder wegen Ungehorfams aus der Stadt verjagt werden 
folle; die Unrubftifter wurden der weltlichen Unterfuchung 
verfallen erklärt. Bonifaz war hingegen fo wenig ge: 
neigt, fich zu fügen, daß der Abgeordnete des Symma⸗ 
chus, der den Auftrag hatte, den Gegenbiſchof vorzufo- 
dern, um bed Kaiferd Befehl zu vernehmen, von den 
Anhängern des Widerfpenftigen gemiöhandelt wurde. Sa 
er verfuchte mit ben Seinen, fih der Stadt gewaltſam 
zu bemächtigen, wurde aber von des Statthalters Sol: 
daten zurüdgefchlagen. Unterbefien hatte Eulalius unter 
dem Subel feiner wachfenden Partei in der St. Peters: 
Pirche einen feierlichen Gottesdienft gehalten. Symma⸗ 
chus verzog nicht, das Vorgefallene dem Kaifer zu be: 
richten und ſich neue Verhaltungsbefehle zu erbitten. 
Nicht minder fchnell und eifrig waren aber auch die Al: 
teften und die Freunde des Bonifaz geweſen mit Abfen: 
dung eined ausführlihen und ganz anbern Berichtes, 
worin fie vorgaben, Eulalius babe bei feiner Wahl ge: 
waltfame Mittel angewendet und namentlich dafuͤr ges 
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forgt, daß nur fehr wenigen Älteſten der Zutrite in 
die lateraniſche Kirche möglich geweſen fei. Selbſt bie 
Weihung des Eulalius fei vom Bifchofe von Dftia er: 
zwungen worden, wogegen Bonifaz beinabe die ganze 
Stadt, vor Allen den beimeitem größten Theil ber ei: 
gentlih Wahlfähigen für fi habe und überhaupt ein fo 
techtfchaffener Mann fei, daß fie den Kaifer nur um ges 
nauere Unterfuhung ber Sache zu bitten ſich erfühnten. 
Bonifaz felbft fei bereit, fi vor dem Kaifer perfönlich 
zu flellen, wozu fich die Älteften auch verpflichtet fühl 
ten. Nur möge au dem Eulalius, ein Gleiches zu 
thun, anbefohlen werden. Der Kaifer übergab nun die 
Ausgleihung des Streites. feinem Biſchofe zu Ravenna 
und den übrigen Bilchöfen des Bezirkes, und da dieſe 
nicht zu einem einbelligen Beſchluſſe kommen konnten, 
feste er ein Concil an, worauf von allen italienifchen, 
galliihen und carthagifchen Biſchoͤfen entichieden werden 
follte. In der Zmwifchenzeit befahl er, daß beide Ge: 
wählte Rom verlaffen und die Verrichtung ihrer Oblie: 
genheiten dem Biſchofe von Spoletum Adilleus bis nad 
ausgemachter Sache Übertragen follten. Bonifaz ge: 
horchte; Eulalius hingegen fam wider des Kaiferd Ges 
bot nad Rom, noch ehe Achilleus fih zur Haltung des 
Gottesdienfted zur Ofterzeit eingefunden hatte. Als der 
Letztgenannte erfchien, griff das Volk zu den Waffen und 
ftürmte fo gewaltfam auf die Anhänger des Eulalius ein, 
daß felbft der Statthalter Symmahus in Lebensgefahr 
gerieth und Viele hart verwundet wurden. Diefer durch 
des Eulalius Ungehorfam erregte Aufftand entfhied. Ho: 
norius befahl die Abfekung des Ruheſtoͤrers und feine 
Vertreibung aus Rom, verordnete ſcharfe Gefege gegen 
Ale, die ſich noch fernerhin für den Verwegenen —* 
ren würden und ernannte den Bonifaz zum rechtmäßis 
gen Bifhofe von Rom. Das ausgefchriebene Concil 
wurbe demnach abbeftellt. Alles diefed melden zum größ: 
ten Theile die Briefe ded Symmachus und noch mehr 
Baronius zum 3. 418 und 419; ferner Anaftafius im 
Leben des Bonifazius I, 

Ein beiliger Eulalius war Biſchof zu Syrafus am 
Ende des 5. und zu Anfange des 6. Jahrh. Es ift nicht 
viel mehr von ihm zu fagen, als daß er den heiligen 
Zulgentius, den nachmaligen Bifchof von Ruspa, eine ges 
raume Zeit bei fich pflegte und ihm feine Reife nach Ägyp⸗ 
ten widerrieth; daß er einigen Spnoden in Rom mit bei: 
wohnte und kurz nach 503 geftorben ift. Sein Gedächt: 
niffeft wird auf den 16. Febr. gefest. Surius binges 
gen in feinem —— Werke de probatis San- 
etorum vitis gebenet diefes ‚Heiligen nicht. 

Ein anderer Eulaliud war an die Stelle des abge: 
festen Euftathius (f. den Art.) ald Patriarch von Antio: 
hien gekommen. Dem Arianifchen Glauben ergeben, 
that er ſich bald durch Berfolgungen der Rechtgläubigen 
hervor, zeichnete fi aber fonit in feiner Hinlicht aus. 
Man vergl. Baronius zum I. 370 und Hieronym. 
Chron. (@. W. Fink.) 

Eule, f. Noctua und Strix. 

EULE, 1) ein aud Eulau, Eula und Eila ge: 
nanntes, zur gräflih Thunſchen Herrſchaft Zetfchen ge: 


EULENGEBIRGEB 


höriger Marktfleden im leitmeriger Kreife des Königreichs 
Böhmen, am eulauer Bade, im Thale zwifchen dem 
hohen Schneeberge und dem Heger und Lotharberge gele: 
gen, 1’ Stunde weflmärtd von Tetfhen entfernt, 125 
wiener Klaftern über den Spiegel ded Meeres erhoben, 


mit 145 Häufern, 947 teutihen Einwohnern, welde . 


von der Feldwirthſchaſt und mandherlei Gewerben leben, 
einer zum aufter Vicariatsdiftricte des Bisthums Leitmes 
rig gehörigen Fatholifchen ocalfaplanei von 3027 Seelen, 
einer ald Commendatkirche zur koͤnigswalder Pfarrkirche 
gehörigen, im 3.1682 von dem Grafen Ernft von Thun, 
Erzbiihof von Salzburg, erbauten katholiſchen Kirche, 
einer Schule, welche unter dem Patronate der Obrigfeit 
fieben, einem alten Scloßgebäude, einem Meierhofe in 
Dbereulau, und einem zweiten Neu:Eulau genannten Yale, 
einem Gaftbaufe und unbedeutenden Jahrmaͤrkten. Bon 
bier führt ein Fahrweg über Schneeberg nah Sachſen. 
Eulau war unter den Rittern von Bünau ein abgefon: 
dertes Gut, zu welchem mehre DOrtfchaften gehörten. 
2) Eine königliche Golöbergftadt im faurzimer Kreife des 
Königreihd Böhmen, eine halbe Meile norbwärts vom 
rechten Ufer der Sazawa entfernt, in der Nähe ber ‚bes 
rauner Kreisgrenze gelegen, 1'. Stunde füd : weſtwaͤrts 
von Seßenig entfernt, mit 187 Häufern, 1338 flawifchen 
Einwohnern, einem organifirten Magiftrate, unter deſſen 
Gerichtsbarkeit, außer der Stadt, noch vier kleine Orte 
ftehen, einer zum mnichowiczer Vicariatsbiffricte des pra— 
ger Erzbisthums gehörigen katholiſchen Pfarre, welche ſchon 
im J. 1384 beſtand, von zwei Prieſtern verſehen wird, 
unter dem Patronate des Magiſtrats ſteht und (18531) 
2252 Seelen zaͤhlte, zwei katholiſchen Kirchen und zwei 
oͤffentlichen Kapellen außer der Stadt, einer Schule, eis 
nem wenig benugten Gefundheitöbade und einem ehemals 
reihen Goldbergbaue, welder von dem rar und von 
Privatgewerken bei den Dörfern Hraden und Studeny 
getrieben wird, fon im 12. Jahrh. bjühete unter der 
Regierung K. Karl's IV. am ftärfiten war, aber, ſeitdem 
dad Bergwerk durch Ziska verfchüttet worben, nicht mehr 
recht in —— fommen will. (@G. F, Schreiner.) 
EULENGEBIRGE, das, ein durch den 1508 Fuß 
hoben Kteitfchberg mit dem Zobtenberge, in der Nähe von 
Schmweidnig zufammenhängendes Gebirge, im Kreife Rei— 
chenbach in Schlefien, mit, mehren anfehnlichen Höhen, 
der Sonnenfoppe 2840’, dem Dchfenfteine 2618”, dem 
Glaferberge 2777’, und der hoben Eule 3036” hoch. 
Am Fuße diefes Gebirges liegt die Stadt Reichenbach. 
(Kiselen.) 
EULENIOF, Schlößchen und Hof im großberzogl. 
badifhen Bezirtsamte Hoffenheim, Gemeinde und Pfarre 
Ehrſtaͤtt, teutſche Meile gegen Sudweſt von dem 
Pfarrorte, in einfamer Lage Im Obdenwaldbereihe, 865 
Fuß hoch über dem Meere; arundberrliche Befigung und 
Wohnort Auguft Wilhelm Friedrich's Freiherrn von De: 
genfeld, welcher bier bedeutende Landwirtbfchaft treibt. 
Das Nittergut war fonft in der reichöfreien unmittelba: 
ren Ritterfchaft Landes zu Schwaben eingemuttert und 
fteuerte zum NRitterorte Kraichgau. 
(Thomas Alfried Leger.) 
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EULENSPIEGEL. Diefes Mufter und Borbilb 
aller Schalksnarren ober beffer, der fahrenden Schüler 
fpäterer Zeit bieß mit feinem Bornamen Tyll und war, 
mie ed im alten Volksbuche zu Anfange heißt, „in bem 
Lande Braunſchweig in dem Ide Seib, ein Dorf gele⸗ 
en, Kneitinger genannt; ba wurbe dad fromme Kind 
ulenfpiegel geboren.” Sein Vater hieß Claus Eulen 
fpiegel und feine Mutter Anna Wertbed, er ſelbſt war 
frühzeitig ſchon eine Art Taugenichts und zog in ber 
Melt herum, indem er nichts that, ald allen denen, mit 
welchen er zufammentraf, boshafte Streiche zu fpielen. In> 
deſſen ift feine eigentliche Lebenszeit ſchwer zu beftimmen, 
denn nad Gap. 24 war der König Kafimir von Polen, 
mit defjen Hofnarren er einen Wettftreit hatte, Kafimir 
der Große, der von 1330— 1370 regierte, gleichwol foll 
er nah Gap. 34 auch in Rom gewefen fein und dem 
Papſt gefeben haben; das Eonnte jedoch nur Nicolaus V. 
fein, der 1328 - 1330 Papft zu Rom war, da Gle 
mens V. ben päpftlihen Sig feit 1305 nad Avignon 
verlegte, wo er weit über Eulenſpiegel's Tod binaus 
blieb. Endlih wird Gap. 15 noch gefagt, ein Bilchof 
Bruno von Magdeburg, ein geborener Graf zu Quer: 
furt, babe Eulenfpiegel'n zu fi rufen laffen; allein da 
ed niemals einen Bifchof diefes Namens zu Magdeburg 
egeben bat, fo läßt fich die Sache nur fo erklären, daß 
att „Magdeburg‘ Naumburg zu lefen ift, weil allers 
dings in biefer Stadt 12855 — 1304 ein geborener Graf 
von Querfurt Bruno Bifchof geweien if. Das Volkes 
buch, welches noch unter feinem Namen vorhanden ift, 
erzählt zwar feine Narrenftreiche, aber nur ald einzelne 
Anekvoten und im nicht zufammenbängender Ordnun 
fodaß es feine Biographie zu nennen it und man * 
weiß, wie ſeine Reiſen auf einander gefolgt ſind, denn 
er trieb ſeine Poſſen erſtlich in ſeinem Geburtsorte, dann, 
als fein Water dort weggezogen war, in einem Dorfe im 
Magdeburgifchen, von wo feine Mutter war, dann zu 
Stasfurt, Dubderftadt, Magdeburg, Hildesheim, Nürns 
berg, Halberftadt, Braunſchweig, beim Grafen von Ans» 
balt in Dänemark, in Zelle im Lüneburgifchen, Marburg, 
zu Prag auf der Univerfität, zu Erfurt auf der Univers 
fität, zu Nugenftäve im Thüringifchen, in Pommern, 
wiederum zu Nürnberg, zu Bamberg, zu Rom, zu 
Quedlinburg, zu Riefenburg, Roſtock, Wismar, Stade, 
wieder zu Braumfchweig, wieder zu Wismar, zu Einbeck, 
zu Bern, wieder zu Bamberg, wieder zu Roſtock, zu 
Stendal, zu Berlin, zu Leipzig, wieder zu Braunſchweig, 
zu Kübel, zu Hammelftadt, wieder zu Erfurt, zu Dress 
den, zu ———— der Wetterau, Frankfurt, Winds- 
heim, wieder zu Wismar, zu Lüneburg, zu Olten, Bres 
men, Hanover, Hamburg, Eisleben, Eoͤln, Andorf, Bres 
men, Hildesheim, Braunfchweig, Erfurt, Paris auf der 
Univerlität, Berlin, Marienthal, und endlich in der Stadt 
Möllen. Am letztern Orte fol er nun geflorben fein, 
und zwar heißt es über fein Begräbniß alfo im alten 
Volksbuche: „Bei Eulenfpiegel’s Begräbniß ging es wuns 
derlih zu. Da fie alle auf dem Kirchhofe um den Sarg 
fanden, in welchem Culenfpiegel lag, febten fie den 
Sarg auf zwei Seile und wollten ihn in das Grab ſen— 
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fen. Da riß bad eine Seil entzwei, das unten bei ben 
Zügen lag, und der Sarg ſchoß ind Grab, ſodaß Eulen: 
fpiegel auf den Füßen fland. Da ſprachen jie alle: 
„„kaſſet ihm ſtehen, denn er ift wunderlich in feinem Le— 
ben gewefen, wunderlich will er auch in feinem Tode 
fein.” Alfo fcharrten fie das Grab zu, ließen ihn auf 
ſolche Art ſtehen, flellten einen Stein oben auf das Grab 
und bieben aufs balbe Xheil oben eine Eule und einen 
Spiegel, den die Eule in den Klauen hatte, und ſchrie— 
ben auf den Stein: 
—— ee Niemand —— 
el ſteht hie aufrecht aben. 
— * 

Dieſer Stein iſt dort noch heute zu ſehen, ſteht aber 
jetzt an der Kirchmauer angelehnt, jedoch iſt keine Inſchrift 
darauf zu ſehen, nur eine Eule und neben ihr ein Spies 

el. Gewiß ift ed nun aber, daß auch zu Damme in 
elgien an der Kirchthür ein zweiter Stein angelehnt ift, 
mit der Aufſchrift: „Sta viator; Thylium Ulenspiegel 
aspice sedentem et pro ludi et morologi salute 
deum suppl. Obiit a. MCCCI“ Da nun 
1301 der nieberländifche berühmte Dichter Jacob von 
Maerlant geftorben ift, fo hat man gemeint, es fei diefer 
unter jenem Öteine begraben und unter diefem Eulen: 
fpiegel zu verfiehen; allein vermuthlich find zwei Eulens 
fpiegel vorhanden gewefen, und ber Vater ın Damme, 


der Sohn aber zu Mölln begraben worben (ſ. meine 


Allgem. Liter. Geſch. Bd. I. 2. S. 1020. Anm.). Die: 
fer doppelte Grabftein hat nun auch Veranlaffung ge 
ben zu der irrigen Meinung (im Handv. Magazin 1812 
St. 46— 48), daß Eulenfpiegek eine fingirte Perfon fei; 
allein Scheller (Plattteutfche Bücherfunde. S. 224) führt 
folgende wichtige Stelle aus der Hettlingifchen Saflens 
chronik, bie 1 gefchrieben ward, und in 8. Abel, 
Sammlung alter Chroniken ald Zugabe zu ben teutfchen 
und ſaͤchſiſchen Alterthümern (Braunſchweig 1732.) ©. 
185 fteht, an, wo es beißt: „A.1350. Eyne Pestilen- 
cien was sere gruwelick over de ganse Werlde, 
dat yt wart geheten de grote Dot. unde sterff so 
hefftigen, dat me in velen Steden, de Doden moste 
vören in andere Stidden, up andere kerckhove, 
dat öre kerckhove to lüttingk waren, to Bruns- 
wick sterff dat Bervoten-Klostet de Monicke all 
uth, up einen kleynen Monik na, de sterve wart 
so grot, dat me lovede des hiligen Cruces Dages 
Erhogingk to vyren, dosulffest sterff Ulenspeygel to 
Möllen, unde de Gheyselen Broder kemen an.“ 
Nach feinem Tode fcheint- auch die erfte Redaction feiner 
Narrenftreihe gemacht worden zu fein, denn es beißt das 
felbft in der Vorrede: „Da man zählet 1302 ') bin ich 
durch etliche Perfonen und gute Gönner gebethen wor: 
den, die Hifforien und feltfamen ſchalkliſtigen Poſſen Tyll 
Eulenfpiegel’3, eined Bauern Sohn, zufammenzubringen 
und zu beichreiben, welches ich nicht wohl fuͤglich habe ab: 
ſchlagen können.” Natürlich können nicht alle diefe Streiche 
von Eulenfpiegel verübt worden fein, und wirklich finden 


.D) In andern Hutgaben fiegt 1383, 1382, oder, was am 
wahrſcheinlichſten ift, 1483, 
X. Encpll,v.@.u.R. Erſte Section. XXXIX. 
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fi auch einzelne in aͤltern ähnlichen Büchern erzählt; 
allein es laͤßt fich deſſenungeachtet ſchwer nachweifen, 
wem grabe der Urſprung eines jeden einzelnen zu vers 
banken if. Die erfte Redaction ift plattteutfch gewefen, 
und obgleich Leſſing (in f. Leben. 3. Bd. S. 136 [Schrif: 
ten. 238. Bb. ©. 465 und Ausgabe von 1826. 13. Bo. 
©. 160 fg.]) behauptet, es fei verloren gegangen, und 
alle Bibliographen, Ebert nicht auögenommen, es ihm nad): 
gefchrieben haben, fo habe ih in meiner Allgem. Liter. 
a. a. D. ©. 1020 doch nachgewiefen, daß der bänifche 
Gelehrte Suhm daffelbe befeflen hat, und zwar unter fol 
endem Zitel: Ulenfpieghel Wan Ulenfpieghel Leuen en 
(himpelyche verden ende wonderlyche Auonturen di hi 
hadde want bi en liet hem gheen Boeuere verbrieten. 
[Antwerpen Miciel van Hoochftraten”?) ®. a. 4.) Aus 
dem Plattteutfchen übertrug aber ber Franzisfaner Tho— 
mad Murner diefe Gefchichten ins Hochteutfche (f. meine 
Liter. Geſch. a. a. D. S. 967 fg. Waldau, Nacır. 
von Murner’s Leben. ©. 50), und nach bdiefer Übertras' 
gung find wahrfcheinlih die alten hochteut ſchen Aus: 
gaben gemadt. Diefe find: 

Ed. Prince, Bon Dit Eulenfpiegel. (Straßburg 1519. 
4.) — Eyn munderbarlih vnd feltzame Hiſtorh, von 
Dyll Ulefpegel, burtig auß dem land Brunſchwig, wie 
er fein leben verbracht hat, newlich auß Sachfifcher ſprach 
off gut Zeutfch verbolmetfcht, feer kurtzweilig zu lefeem, 
myt fchönen —— (Eölin 1539. 4. Augspurg 1540, 4.) 
Modernifirt: Wunderbare und feltfame Hiftorien Tyll Eu: 
lenſpiegels, eines Bauern Sohn, blrtig aus dem Lande 
zu Braunfchweig: Aus fächfifcher Sprache auf gut hoch: 
deutfch verbollmetfcht und jegt wieder aufs neu, mit et 
lichen Figuren vermehret und gebeßert fehr Furgweilig zu 
leſen. Jetzund abermals ganz frifch — und recht neu 
ebacken. Gedruckt in dieſem Jahr. 8. — Der wiederer⸗ 
— Eulenſpiegel, das iſt wunderbare ıc. — kurzweilig 
leſen, ſamt einer luſtigen Zugabe. (Coͤlln und Nuͤrn⸗ 
berg ie 8) und in Marbad’s Volksbuͤchern. (Leipzig 

r. 12. 

Übrigens ging der Eulenfpiegel in die meiften euro: 
päifchen ——— uͤber. 

a) Ins Boͤhmiſche (Historye o Tyll Eulenspie- 
glowi. s. 1. 1520. 1550. 8.). 

£) Ins Polnifche (Sowizrzal krotochwilny y 
Smieszny Poczatek, zywot y dokonanie iego de- 
ziwne, s. J. et a. 8.), E 

y) Ins Italienifche ald Tiel Ulespieghe, wie 
man aus Ürescimbeni Storia della volgar poesia, 
T. L p. 331 fieht, obgleich ich keine Ausgabe gefehen 
ober angeführt gen habe. 

d) Ins Englifche ald ein Miracle-play unter 
dem Zitel: A merge Fest of a Man that was called 
Howleglas. s. I. et a. by W. Copland. 4. und in 
Garrick, Old plays. T.X. (f. Perey, Relig. of auc. 
es poetry. [Lond. 1839. 4.] Ser. I. book IL p. 

seq.). 


2) Diefer Buchdrucker druckte daſelbſt um 1495, wahrſcheinlich 
a um 14830; f. Santander, Dictionn, bibliogr, Tom, I. 
9 
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) Ins Niederländifche als Historie van Thyl 
Uilenspieghel van zyne Schalcke Boeverym, die 
hy Bahn heeft, seer genoechlye om te lesen, 
met schoone figuren. (Rotterd. 1613. 8. [nur 50 Ge: 
fchichten.]) Wonderlyke Levensgeschiedenis van Thyl 
Uilenspiegel behelzende zijn schalkachtig en avon- 
tuurlijk leven, op nieuw verbeterd en vermeer- 
derd, met zeldzaaamheden welke noch nimmer be- 
kend zijn geweest. Tweede Druck, ib. s. a, 8. 
Wonderbare yke en zeldzame Historie van Thyl Ui- 
lenspiegel, van zyn schalke, listige potsen en Boe- 
veryen, die hy, zoo in zyn dood, als ook in zyn 
leven bedreven heeft. Zeer tydkordig en geneuglyk 
om te lezen, voor ouden en jonge lieden, (Amsterd. 


=. a. 8.) 

% Ins Dänifhe ald Underlig oc felfom Hiftorie 
om Ziile Uyelfpegel, ene Bondes Soen, barnford ubi 
Lande Brunßwig, faare fortvillig at loefe, af Tydsken 
paa Danske udſat. Sidſte Gang s. 1. et a. [1696.) 8. 

n) Ins $ranzöfifche nach einem zweifachen Dris 
ginale, nämlich einem flamländifchen (Ulenfpiegel. De fa 
vie de fes oeuures Et merueilleufedö abuentureö par luy 
faictes et des grandes fortunes quil a eur, lequel par 
nulles fallaceö ne fe laiffa tromper. Nouuellement trans: 
late et corrige de Flamant en Francoys. s. 1. 1552. 8. 
Les aventures joyeuses et faits merveilleux de Tiel 
Vlespiegle, trad. du Flamand, [Orleans 1571. 12.) 
Histoire joyeuse et reereative de Tiel Vlespiegle, 
oü est traitd de ses faits et merveilleuses avantu- 
res et de grandes fortunes, quil a aves. Trad. de 
Flamand en frangois. [Anvers. 1579. 8. Rouen 1701. 
8.]) und einem Teutſchen gemacht (La vie de Tiel Vle- 
spiegle. Troyes et Paris s. a, 8. Les aventures 
joyeuses et faits merveuilleux de Tiel Vlespiegle 
trad. de l’Allemand. [Lyon 1559. 16.) Hist. de la 
vie de Tiel Vlespiegle conten, les faits et finesses 
ne s’etant jamais laisse tromper par aucune per- 
sonne. [Amsterd. 1702. 12.) Histoire de la vie de 
Tiel Wlespiegle: nouv. trad, de l’Alemand en fran- 

ys. [ib. 1703. 12. Middlebourg 1702. 12.) und als 

ud in J. Lagniet, Recueil des plus illustres 
proverbes mis en lumiere [Paris 1647 — 1663. 4.]; 
f. auch Delepierre, Les aventures de Tiel Ulenspie- 
gel. [Bruxelles 1840. 12.]) 

9) Ins Lateinifche, N in Samben (Tri- 
umphus humanae stultitiae vel Tylus Saxo nunc 
prim. latin. don. ab J. Nemio. [Ultraj, 1558. 8. s. l. 
1563. 8.] und in Diftichen (Noctuae speculum. Omnes 
res memorabiles variasque et admirabiles Tyli Sa- 
xonici machinationes complectens, — novo more 
nune pr. ex idiom, german. latin. donat. adject. in- 
super elegant. iconibus veras omnium histor. species 
ad vivum adumbrantibus, antehac nunquam visis 
aut editis. [Francof. ad M, 1567. 8.]) 

Man bat zwar noch von I. Fiſchart „Der Eulens 
fpiegel reimenweiß (Frankf. 1571. 8.), welches Ebert 
(Bibl. Lexik. 1. Bd. Nr. 7038) für eine verfificirte Bes 
arbeitung bielt; allein Flögel (Geſchichte der com. Liter. 
3. Br. ©. 374 fg.) hat nachgewiefen, daß ed ein ganz 


anderes Buch ift, wol aber gehört hierher: „Eulenfpiegel 
reimenweiß. in new Befchreibung vnndt Regendt des 
en — Lebens Thyll Eulenfpiegelö,” mit Kupfern. 
anff. 

Im Allgemeinen ſ. Floͤgel, Geld. der Hofnarren. 

©. Fer Murr in f. Journal. — S. 
342 fg. und in Reichard's Bibl. der Romane. 2. Bd. 
S. 131 fg. 4 Bd. ©. 91 fg. Meine Liter. Geſch. 
Br. 11. 2. ©. 967 fgr (Dr. Grüsse.) 
„EULER (Leonhard), einer der größten Mathes 
matifer, die je — haben, wurde geboren den 15. 
April 1707 zu Bafel, von wo fein Bater, Paul Euler, 
im folgenden Jahre ald Paftor auf das benachbarte Dorf 
Riehen verfegt wurde. Auf diefem Dorfe verlebte unfer 
Leonh. Euler feine Kindheit und hatte zum  frübeflen 
Lehrer feinen Vater, welcher ihm für den geiftlichen Stand 
beftimmte, aber ihm auch fehr frühzeitig in ber Mathe 
matik unterrichtete, worin er felbft den Jacob Bernoulli 
zum Lehrer gehabt hatte. Als Leonh. Euler fpäter die 
Univerfität zu Bafel bezog, wurde er Joh. Bermouls 
18 Zuhörer, und zeigte bald, obgleich er feine übris 
— Studien keineswegs vernachlaͤſſigte, fo entſchiedene 
orliebe und Anlagen fuͤr die Mathematik, daß ihn je— 
ner berühmte Mann vor allen feinen Schülern auszeich- 
nete und ihm an jedem Sonnabend zu fi fommen ließ, 
um die im Kaufe ber Woche unferem Euler aufgeftoßenen 
Schwierigkeiten zu beben. Im 3. 1723 erhielt Leonh. 
Euler bereits den Magiftergrad, bei welcher Gelegenheit 
er in einer lateinifchen Rebe die Syſteme Newton’s und 
Descartes’ verglich. Jetzt aber mußte er, feinem Water 
geborchend, feinen Hauptfleiß eine Zeit lang der Theolos 
gie und den orientalifhen Sprachen widmen und that died 
nicht ohme guten Erfolg. Bald jedoch, mit Einwilligung 
feined Vaters, den mathematifchen Studien wiebergeges 
ben, trieb er bdiefelben aufs Neue mit dem größten &. 
fer unter Job. Bernoulli's Leitung, und fchloß mit def: 
fen Söhnen, Nicolaus und Daniel Bernoulli, ein enges 
Breundfchaftsbündnig. Diefe beiden jüngeren Bernoulli’s 
wurden im 9. 1725 als Mitglieder der zwei Jahre vor: 
ber von Peter I. geftifteten, aber erft 1725 von Katha— 
rina I. eröffneten Alademie der Wiffenfchaften nach Pe: 
teröburg berufen, und verfprachen bei ihrer Abreife von 
Bafel unferem Euler, ihm ebenfalls dorthin zu ziehen. 
Im Jahre darauf fehrieben fie ihm, fie hätten eine Ans 
ftellung für ihn gefunden, riethen ihm aber feine mathe— 
matifchen Kenntnifje auf bie Phofiologie anzuwenden. 
Sogleich begann Euler die medicinifchen Vorlefungen in 
Bafel zu befuchen, umb bewährte auch hierbei die Biel- 
feitigkeit feines Genie und feinen gewohnten Fleiß. Zus 
gleich arbeitete er aber eine Abhandlung über dad Weſen 
und die Fortpflanzung des Schalles und eine Beantwors 
tung ber von der parifer Akademie aufgeftellten Preis: 
frage über die Bemaftung der Schiffe aus, welche im 
J. 1727 das Acceſſit erhielt. Diefe Ehre, welche der Ar: 
beit des — Juümglings zu Theil wurde, iſt um 
ſo groͤßer, da kein anderer Concurrent ihm vorgezogen 
wurde, als der berühmte Bouguer, welcher in einer Das 
fenftadt am Meere lebte, und dort natürlich manche 
Kenntniß über Schiffsbemaftung einfammeln konnte, die 
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dem entfernt vom Meere lebenden Euler abgehen mußte. 
Sn demfelben Jahre bewarb ſich unfer Euler um bie da: 
malö erledigte Profeffur der Phyſik in Baſel, wurbe je: 
doch, da zwifchen ihm umd feinen Mitbewerbern das Loos 
entfcheiden follte, vom Zufalle nicht begünftigt. Dafür 
erhielt er reichliche Entſchaͤdigung durch einen unmittelbar 
nachher erfolgenden Ruf nach Peteröburg an die Akabes 
mie als Adjunct für das mathematifche Fach, ohne daß 
dabei ferner von Phyfiologie die Rede war. Die Aufpis 
dien, unter welchen Euler bie Reife nad Petersburg 
machte, verfündigten indefjen wenig Gutes. Er erfuhr 
bald, daß Nicolas Bernoulli dem dortigen Klima zum 
Dpfer geworben fei, und berfelbe Zag, an welchem er 
das ruflifche Gebiet betrat, war ed, an welchem Kathas 
rina I. farb. Durch den Tod diefer Fürftin wurde bie 
Akademie mit dem Untergange bedroht. Diefe Anftalt 
war noch nicht feftgemurzelt, man verftand in Rußland 
noch nicht, fie zu würdigen, und die bedeutenden Koften, 
welche fie veranlaßte, machten ihre Wiederaufhebung uns 
ter Katharinen’s Nachfolger wahrſcheinlich. Die Afade: 
mifer fuchten baher fchon ihre Zufunft anderweitig zu fi: 
ern, und unfer Euler entſchied fi) dafür Dienfte in 
der ruffiihen Marine zu nehmen, wo ihm ber Admiral 
von Sieverd eine Stelle als Schiffölieutenant, mit der 
Ausficht auf baldiges Avancement, anbot. Zum Glüde 
für die Wiffenfchaften änderten fi die Umftände bald 
wieder, und ald im J. 1730 Hermann und Bilfinger 
die —— Akademie verließen, um in ihr Vater— 
land zurüdzufehren, erhielt Guler die Profeffur der Phy— 

‚ welche er bis 1733 bekleidete, im genannten Jahre 
aber mit der bis dahin von Daniel Bernoulli befleideten 
Stelle, bei deffen Ruͤckkehr nach der Schweiz, vertaufchte. 
Die faft unglaublihe Menge von Abhandlungen, über 
alle Zweige der reinen und angewandten Mathematik, 
welche Euler fowol bei feinen Lebzeiten für die Denk: 
fhriften der petersburger und anderer Afabemien lieferte 
(ungefähr 500), als auch die, welche er bei feinem Tode 
noch ungedrudt hinterließ (diber 200) ') und neben benen 
er noch mehr ald 30, zum Theil fehr ſtarke, größere 
Werke fchrieb, die allein bingereicht hätten, feinen Na: 
men berühmt zu machen, zeugen von ber Fruchtbarkeit feis 
ned Geiftes und der Schnelligkeit, mit der er bie ſchwie⸗ 
rigften Gegenftände gründlich und durchdringend bearbeis 
tete. Ein auffallendes Beifpiel, wie fehr ihm letztere Faͤ⸗ 
bigfeit eigen war, ift aud folgendes: Im J. 1735 
wurde eine Berechnung verlangt, zu beren Ausführung 
fich die übrigen Mathematiker der peteröburger Akademie 
einige Monate Zeit ausbebangen, Euler dagegen verfprach, 
diefelbe in drei Tagen zu liefern, und hielt zum allges 








1) Ein vollftändiges Verzeichniß der Schriften Euler’s findet 
man binter bem rn de Mr, Leonard Euler gi Nicolas Fuss 
(St. Petersbourg 1783), welches Bud; uns bei biefer biograpbis 
fchen Skizze als Hauptquelle dient, ine von ber peteröburger Ala⸗ 
demie fo eben herausgegebene Correspondance mathemat, et phys, 
de quelq. c#lebres g&ometres du 18, siöcle precedde d'une no- 
tice des travaux de 4, Euler publiee p. P. H. Fuss, 1843 finde 
ich erft beim Abdruck biefes Artitels in öffentlichen Blättern ange: 
Zündigt, babe biefelbe alfo noch nicht benugen können, 
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meinen Erflaunen Wort. Diefe übermäßige Anftrengung 
zog ihm jeboch ein Iebensgefährliches Fieber zu, während 
beffen fich ein Absceß bildete, der ihn fir immer auf dem 
rechten Auge blind machte. Auch biefer Berluft eines der 
edelften Organe bielt ihn indeſſen nicht ab, nach feiner 
Genefung vom Fieber mit gewohntem Fleiße raftlos zu 
arbeiten. — Die große Ummälzung, welche durch die 
Erfindung ber Differentials und Integralrechnung in al 
len Zweigen ber mathematifchen Wiffenfchaften vorgegan- 
gen war, machte eine neue Bearbeitung der Mechanik 
nothwendig. Newton, Bernoulli, Hermann und Euler 
ſelbſt hatten biefen Theil der angewandten Mathematik 
durch Anwendung jener analytifchen Hilfsmittel mit einer 
Menge neuer Entdedungen bereichert; aber es fehlte an 
einem Lehrbuche, das biefe Entdeckungen an den gehöris 
ga Stellen dem Spfteme ber Mechanik einverleibte. 

ie beften damals vorhandenen Lehrbuͤcher biefer Wiffen: 
fchaft waren Newton's philosophia naturalis und Her: 
mann’ Phoronomie; aber diefe verhüllten unter dem 
Schleier der Syntheſis den Weg, auf welchem bie gros 
fen Analytiker E ihren Entbedungen gelangt waren. 
Dem fuchte nun Euler durch feine Mechanica sive motus 
scientia analytice exposita (Petrop. 1736. U T. 4.) 
abzuhelfen. Die Klarheit und Präcifion der Ideen und 
die gefchidte Anordnung machen noch heutige Tages 
die claffifche Werk zu einem fehr nüßlichen Stubium für 
ben, welcher eine gründliche Kenntniß der Mechanik zu 
erlangen ftrebt, obgleich ſeitdem dieſe Wiffenichaft durch 
Euter felbft, durch d’Alembert, Lagrange, Poiffon, Prony 
u. A. bedeutende Fortfchritte gemacht bat. Auch war ed 
diefe Mechanif, wodurch zuerft der Ruhm Euler's über 
ganz Europa verbreitet wurbe. — Auf den Wunſch bes - 
ihnen vorgefeßten Minifters übernahmen mehre von ben 
Mitgliedern der petersburger Akademie bie Ausarbeitung 
von Elementarwerken für den Unterriht in ihren Wiſſen⸗ 
(haften, und auch unfer Euler verfaßte zu diefem Zwecke 
eine „Anleitung zur Arithmetik“ (Petersb. 1738. 2 Xheile). 
Die Bereitwilligkeit, womit er ſich bei biefer und bei 
vielen anbern Gelegenheiten, ber Bollziehung außerorbent: 
licher Aufträge der Regierung unterzog, veranlaßte ben 
dirigirendben Senat, ihm im 3. 1740 die Infpection bes 
geographifchen Departements zu übertragen. — Eine Liebs 
lingserholung Euler’ war die Beihäftigung mit der Mus 
fit; aber auch bei biefer Erholung verleugnete ſich fein 
matbematifcher Geift nicht, fondern wurde zum Nachden⸗ 
Een Über die Theorie dieſer Kunft angeregt, worüber er ein 
ſehr gelehrtes Werk unter dem Zitel Tentamen novae 
theoriae musicae ex certissimis harmoniae prineipiis 
dilucide expositae (Petrop. 1739. 4, an = Die 
parifer Alabemie, welche im 3. 1738 eine Abhandlung 
unſeres Euler: Dissertatio de igne, in qua ejus na- 
tura et gg explicantur, gefrönt hatte, legte für 
dad 3. 1740 zur Preisbewerbung die Frage über die Ur: 
ſache der Ebbe und Fluth vor, und theilte ben Preis 
zwifchen Euler für die von ihm eingereichte Inquisitio phy- 
sica in causam -fluxus et refluxus maris und feinen 
würdigen Mitbewerbern, Daniel Bernoulli und Mac Lau: 
rin. Euler’s lichtvolle Auseinanderfegung = Einwirkungen 


der Sonne und bed Mondes auf bad Meer und dadurch 
auf die Geſtalt der Erde, beſonders aber ſeine geſchickte 
Handhabung der höheren mathematiſchen Analyſis bier: 
bei, wurden allgemein als meiſterhaft anerkannt. Merk— 
würdig iſt, daß Euler in den Reſultaten (z. B. in ber 
Beftimmung der Ebbe und Fluth in der Eiszone) fo oft 
mit Bernoulli zufammentrifft, obgleich beide von fehr ab⸗ 
weichenden Principien ausgegangen waren. Diefe Er: 
fcheinung wiederholt fi auch bei anderen Schriften Eu: 
ler’ und Dan. Bernoulli’S über Gegenftände ber angewand⸗ 
ten Mathematif, und fann dazu dienen, bad Vertrauen 
zu ben gemeinfchaftlichen Refultaten Beider zu vermebs 
sen. Beide Männer unterſchieden fi) daburd von eins 
ander, daß Bernoulli öfter durch Verſuche die phufitalis 
ſchen Vorausfegungen prüfte, welche er bei feinen Red: 
nungen machte, während Euler, fortgerifien von feinem 
Eifer zu rechnen, felten ſich die Zeit nahm Verſuche anzu: 
flellen, daflır aber befto größere Überlegenheit in der Anwen: 
dung der mathematifchen Analyfis befaß. Nicht ganz ohne 
Grund hat man darum Euler ben Borwurf gemacht, daß ihn 
die phyfitalifchen Fragen nur darum intereffirten, weil fie 
ihm Gelegenheit zu neuen Anwendungen des Calculs boͤ⸗ 
ten. Wie fehr Euler Zeitgenoffen, befonderd bie Ma: 
thematifer unter ihnen, fein liberlegenes Genie anerfann: 
ten, zeigt der ausgedehnte Briefwechfel, welchen er durch 
Anfragen und Zuſchriften der verfchiedenften Art zu un: 
terbalten gezwungen war. Vorzuͤglich ehrenvoll für Eu: 
ler ift es, daß der Neftor der damals lebenden Mathe: 
matifer, Joh. Bernoulli, ihm nicht felten um Rath fragte. 
Diefe wachſende Berühmtheit unfered Euler, welche 
machte, daß bie vornehmften Akademien und gelehrten 
Geſellſchaften Europa’s fich beeiferten, ihn zu ihrem Mit: 
liebe zu ermennen, bewog ben preußifchen Minijter, 
Srafen von Mardefeld, ihn im 3. 1741 an die feit 
Friedrich's 1. Regierungsantritt neu belebte Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Berlin zu berufen. Die fehr vor: 
theilhaften Bedingungen, unter welchen dieſer „Antrag 
gemacht wurde, und ber ſchwankende Zuſtand, in wel⸗ 
chem ſich die petersburger Akademie unter der damals 
Rußland beberrfchenden Regentſchaft befand, veranlaßten 
Euler den Ruf anzunehmen, und im Juni 1741 mit feis 
ner Familie Peteröburg zu verlaffen. Er war kaum in 
Berlin angefommen, alö ihn ein fchmeichelhaftes Schrei: 
ben des Königs aus dem Lager bei Reichenbach bewill: 
fommnete. a jedoch ber Krieg bis jetzt noch Fried⸗ 
rich II, behinderte, die Afabemie, ſowie er es wünſchte, 
in $lor zu bringen, fo hatte ſich in Berlin eine aus Mit: 
gliedern der Akademie und andern Gelehrten beftehende Ge: 
feltfchaft gebildet, welcher Euler alöbald beitrat, und deren 
unter dem Xitel Miscellanea Berolinensia erfcheinende 
Abhandlungen er im 3.1743 mit fünf, befonderö die In: 
tegralrechnung und Summation ber Reihen betreffenden 
Auffägen bereicherte. Als aber vom 3. 1745 am bie berli» 
ner Akademie wieber regelmäßig jährlich einen Band ib: 
rer Memoiren herauögab, verfehlte Euler nicht, in jedem 
Zahre bid zu feinem Abgange von Berlin, und noch 
nachher bis zum Jahre 1769, wichtige neue Unterfuchungen 
aus allen Theilen der reinen und der angewandten Ma: 
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gen darin nieberzulegen, fowie er auch nicht aufhörte, 
für die peteröburger Akademie auf gleiche Weife zu ar: 
beiten. — Mit dem ifoperimetriihen Probleme hatte Eu: 
ler fich vielfältig befchäftigt, und darüber in den Jahr: 
gängen 1739 und 1741 ber —— Acad. Pe- 
tropol. ein Paar wichtige Abhandlungen einrliden laffen, 
verichiebener anderer dahin einfchlagender Arbeiten von 
ihm, 3.3. über die Brachyſtochronen, nicht zu gedenken. 
Sm 3. 1744 nahm er aber — dieſen Gegenſtand 
wieder auf und gab darüber ſein hmtes Bat: Me- 
thodus inveniendi lineas curvas maximi minimive 
proprietate gaudentes, sive solutio problematis iso- 
perimetrici latissimo sensu accepti (Lausannae 
1744. 4.) heraus. Dadurch wurde Lagrange (f. ben 
Art. Lagrange) auf eine neue Methode für diefe Unter: 
Er en geführt, welche Behandlungsweife er ſchon im 

.1755 Euler'n mittheilte, aber erft im 3. 1760 öffent: 
lih (in den Miscell. Soc, Taurin.) vortrug. Euler, der 
diefe Methode mit großer Freude und Anerkennung aufnahm 
und weiter bearbeitete, ertheilte ihr den jegt üblichen Nas 
men Bariationdsrehnung. — Das 3. 1744 war 
es auch, in welchem unfer Euler bei förmlidyer Erneue: 
rung der berliner Afadbemie zum Director der mathemas 
tifchen Claſſe derfelben ernannt wurde. Ferner gab er in 
demfelben Jahre feine Theoria motuum planetarum 
et cometarum, fowie die „Weantwortung verfchiebener 
Fragen über die Beichaffenheit, Bewegung und Wirkung 
der Kometen‘ und die „Kortfegung biefer Beantwortung” 
u Berlin heraus. — Bu, gleicher Zeit erhielt er aufs 
Reue einen Preid der parifer Akademie durch feine Ab: 
bandlungen de observatione inclinationis magneticae 
und de magnete, in benen er feine auf eine Sdee von 
Descarted gegründete Theorie der magnetifchen Erſchei— 
nungen vorträgt (f. den Art. Magnet). — Bon Fried: 
rich I. befragt, welches Lehrbuch der Artilleriereiffenfchaft 
ald das vorzüglichfte zu empfehlen fei, trug Euler fein 
Bedenken, das Werk des Engländers Robind als ſolches 
zu rühmen, obgleich ebendiefer Robins Euler's Mechanik 
in einer ungerechten Kritif fehr gemiöhanbelt hatte. Eu: 
ler rächte fih nun an dieſem Gegner auf eine feines 
roßmüthigen Charakters würdige Weife, indem er deſſen 
ÜBert überfeßte und mit Erläuterungen und Anmerkun: 
gen bereicherte, worin bie Verdienſte des Verfaſſers an- 
erfannt und deſſen Irrthümer ganz geräufchlos verbeffert 
wurden. Diefe Überfegung, welche nachher ind Franzd: 
ſiſche und auch (mol die deutlichfte Anerkennung ihrer 
Borzüge) zurüd ins Englifche überfegt wurde, erfchien 
im 8 1745 zu Berlin unter dem Zitel: „Neue Grund: 
fäge der Artillerie u. f.w., aus dem Englifchen des Hrn. 
Benjamin Robins überfegt und mit den nöthigen Erlaͤu⸗ 
terungen und vielen Anmerkungen verfehen von Leonh. 
Euler.” — Die Hppothefe der Emanation des Lichtes, 
worauf Newton feine Theorie des Lichtes und der Fars 
ben gegründet hatte, fehlen unferem Euler foviel Wider⸗ 
fprechendes zu enthalten, daß er die von Descarteö aufs 
geftellte und von Huygens vervollfommnete Hypotheſe, 
nach welcher das Licht durch Schwingungen einer feinen 
elaſtiſch-fluͤſſigen Materie entſteht, wieder hervorzuheben, 


zu verbefjern und gegen bie ihr ten Einwürfe ver: 
theidigen zu müffen glaubte. Died that er zuerft in der 
nova theoria lucis et colorum, melde in dem erften 
Bande feiner in den Jahren 1746, 1750 und 1751 zu 
Berlin (3 Bde. in 4.) erfchienenen Opuscula varii ar- 
gumenti enthalten if. In fpäteren Auffäsen bat er diefe 
Theorie weiter ausgeführt und die neuefte Zeit hat fie 
befanntlich durch die Bemühungen Srauenhofer's, Fresnel's, 
Cauchy's u. &., von manchen ihr urfprünglich anbaftenden 
Schwierigkeiten befreit, fodaß fie jeht anfängt bie herr: 
fchende zu werben (f. die Art. Licht, Farben, Wel- 
len). — Die Monadenlehre der Leibnitz-Wolffiſchen Phi: 
Iofophie, welche damals in ihrem größten Flore war, 
wurde von Euler beftritten in feinen „Gedanken von den 
Elementen der Körper (Berlin 1746. 4.)”, während ihn 
gleichzeitig eine Menge anderer zur Naturkunde gehören: 
den Unterfuhungen, 3. B. uͤber die Kometenfchweife, 
über das Nord» und Zodiafallicht, Uber die Fortpflans 
zung des Schalles und bes Lichtes u. ſ. w., beſchaͤftigte. 
In der angewandten und technifchen Mathematik waren 
jedoch feit dem 3. 1735, wo eine von de la Groir ver: 
faßte Abhandlung über die euren ng Ana ergee Kör: 
per feine Aufmerkfamfeit auf dieſen Gegenſtand hinlenfte, 
ganz befonderd Arbeiten, welche die Bereinigung fämmt: 
licher zum Schiffbaue und zur Schiffahrt gehörenden 
Zweige des phyſikaliſchen und mathematischen Wiſſens zu 
einem corpus doetrinae bejwedten, dasjenige, was unfers 
Euler's Thätigkeit vorzugsweiſe in Anfpruch nahm. Im J. 
1749 erfhien nun darüber feine große von ber peterd: 
burger Akademie heraudgegebene Scientia navalis, seu 
tractatus de construendis ac dirigendis navibus 
(Petrop. 2 voll. 4.), welches Werk er fpäter durch mehre 
in die Denkfchriften der petersburger, parifer und berliner 
Akademien —— Abhandlungen noch vervollſtaͤn⸗ 
digte, namentlich durch die Aufſaͤtze de promotione na- 
vium sine vi venti und Examen des eflorts qu'ont 
& soutenir toutes les parties d’un vaisseau dans le 
roulis et dans le tangage, welche von ber parifer Afa: 
demie mit Preifen efrönt wurden. Des Realzufammen: 
banges wegen anticipiren wir bier, daß Euler, um feine 
Theorie den Praktikern zugänglicer zu machen, im 9. 
1773 eine Theorie complette de la construction et 
de la manoeuvre des vaisseaux (St. Petersb. 8.) 
berausgab, worin er dad obige fireng wiſſenſchaftliche 
Wert mehr zu popularifiren fuchte, und wofür ihm das 
hoͤchſte Lob und fehr bedeutende Gefchenfe von der fran: 
oͤſiſchen und ruffifchen Regierung zu Theil wurden. 
ur chronologifhen Ordnung zurüdkehrend, erwähnen wir 
zunächft die wichtigen Dienfte, welche unfer Euler dem 
preußifchen Staate, insbeſondere durch die oft bei ihm 
eingeholten Gutachten leiſtete. So wurde z. B. fein 
Rath über die Verbeſſerung des Finomfanald, ferner 
über die fhönebeder Salinen, über die Waſſerwerke von 
Sansſouci und über viele Finanzprojecte geſucht und bes 
nust. Zeugniſſe ded Vertrauens, welches Friedrich 1. 
in ihn feßte, find 54 Briefe, die der König, zum Theil 
eigenhändig, in den Jahren 1741 —1777 an ihn ges 
fhrieben hat. Durch diefes Vertrauen übte Euler auch 
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auf die Angelegenheiten der Akademie zu Berlin und der 
Univerfität zu Halle den mwohlthätigften Einflug. So 
war, unter Anderem, Euler’s Empfehlung die Beranlafs 
fung, daß nah Wolff's Tode zuerft Dan. Bernoulli, 
und ba biefer ed ablehnte, Segner als Profeffor der Ma: 
thematik nah Halle berufen wurde. Auch mit Albrecht 
von Haller trat Euler auf Befehl ded Königs in Unter: 
bandlung, um ihn in preußifhe Dienfte zu ziehen, wels 
ches jeboch nicht gelang. — Schon feit einigen Jahren 
entfchloffen, die wichtigen Entdeckungen, welche er in der 
höheren Analyſis gemacht und biöher in einzelnen, den 
afadbemifhen Memoirenfammlungen einverleibten Abband: 
lungen veröffentlicht hatte, in einem größeren ſyſtema⸗ 
tiſch geordneten Werke zu vereinigen, fand Euler für noth⸗ 
wendig, durch eine Einleitung auf diefes Werk vorzubes 
reiten und gab zu bem Ende im 9. 1748 feine Intro- 
ductio in Analysin Infinitorum (Laufanne 2 Theile 
in 4.) heraus”). In dem erften Theile dieſes Werkes, 
der ſich hauptfächlih mit den Functionen, ihrer Trans: 
formation, Zerlegung, Entrwidelung in Reihen u. ſ. w. bes 
ſchaͤftigt, trägt Euler den von ihm eigentlich erft ausge: 
bildeten Algorithmus der Kreiöfunctionen vor, mit wel: 
dem eine neue Epoche im Galchl beginnt. Der zweite 
Theil enthält eine Theorie der krummen Linien und in 
einem Anbange analptifche Betrachtungen der Körper, 
ihrer Schnitte und Oberflächen. 

Sieben Jahre fpäter erfchienen dann unferd Euler’s 
Institutiones caleuli differentialis cum ejus usu in 
Analysi Finitorum ac doctrina serierum (Berol. 
1755. 4.)), aber erfi noch 13 Jahr fpäter, als er fchon 
wieder in ge war, feine Institutiones calculi 
integralis *) (3 voll, Petrop. 1768—1770. 4.), Werke, 
welche durch ihre Zülle origineller Gedanken und Methoden, 
fowie durch ihre Gründlichkeit, Klarheit umd foftematis 
fche eg © noch immer eine Hauptftelle in der Bi: 
bliothef jedes Mathematikers einzunehmen berechtigt find, 
fo manche Fortfchritte auch die höhere Analyfis feitbem 
gemacht hat, fo viele gute Lehrbücher ſeitdem auch erfchienen 
find. In dem Appendix be3 dritten Bandes ber Insti- 
tut. cale. integr. befindet ſich der, mie vorher erwähnt, 
von Lagrange erfundene, von Euler weiter ausgebildete 
caleulus variationum zum erften Male in das Syſtem 
der Analyſis aufgenommen. — Der Zeitfolge nad) müf: 
fen vor ben beiden zuleßt genannten großen Werken Eus 
ler's noch andere wichtige Arbeiten defjelben erwähnt wer: 
den. Dahin gehören zunächft feine Unterfuhungen über 
die verfchiedene Brechbarkeit der Lichtflrahlen und feine 
darauf gegründeten Vorfchläge zur Aufhebung der flr die 
Fernröhre fo höchft nachtheiligen Barbenzerftreuung. Durch 
die Beobachtung der Structur des Auges geleitet, vers 
fuchte er dem genannten Übelftande, welcher feit New: 
ton’s Erfindung der fatoptrifhen Fernröhre die dioptris 


2) Eine teutfche Überfedung von Job. Andr. Ehrifti. Mir 
helfen erfhien in ben 3. 1789— 1791 in 3 Theilen in 8. 3) 
Ins Teutſche überfegt von Michelſen (Berlin 1790— 1793) in 
3 heilen in 8, 4) Einen neuen, mit einem vierten Bande aus 
Euler's Rachlaß vermehrten , Abdrud veranftaltete die peteräburger 
Alademic in den 3. 1792, 1793, 
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fen faft ganz in Vernachlaͤſſigung hatte fallen laſſen, 
durch eine geſchickte Verbindung durchfichtiger Körper ab: 
zubelfen. flug dazu fon im 3. 1747 aus zwei 
Glaͤſern zufammengefegte Objective vor, deren Höhlung 
mit Wafler ausgefüllt werden koͤnne. Dem widerſprach, 
auf Newton’ Autorität geftügt, der berühmte englifche 
Künftter Dollond, wurde aber zulegt durch eigene Vers 
fuche in der Verbindung verfchiedener Glasarten mit ein: 
ander zu Euler's Meinung hinübergezogen und erfand fo 
im 3. 1757 die achromatiſchen Fernröhre. Hierdurch zu 
weiterem Nachdenfen über die Verbeſſerung der bioptri: 
ſchen Inftrumente veranlaßt, fammelte Euler die Regeln 
zur Gonftruction der Zeleftope und Mikroſkope, ließ nad) 
diefen Regeln neue Inftrumente anfertigen und uͤberſandte 
dem Könige Friebrich II. einige derfelben, der ihm in einem 
ſchmeichelhaften eigenhändigen Schreiben (vom 15. Sept. 
1759) von Baldau aus daflır dankte. Druden ließ Euler 
feine Regelfammlung erft ein Paar Jahre fpäter unter dem 
Titel: structio lentium objectivarum ex dupliei 
vitro (Petrop. 1762. 4.), wozu mebre feiner in die Jahr: 
gänge 1761 und 1762, 1764, 1766 und 1767 der Mes 
moiren der berliner Afabemie eingerüdten Abhandlungen 
ähnlihen Inhalts hinzuzufügen fin. — Ein gelebrter 
Streit, welcher fich zwilhen Dan. Bernoulli auf der eis 
nen und Euler und b’Alembert auf der anderen Seite 
über die Bewegung fchwingender Saiten erhob, veran: 
laßte mehre darauf bezligliche Abhandlungen von beiden 
Theilen, wurbe aber mit all dem Anftande und ber Ach: 
tung geführt, welche fo ausgezeichnete Männer einander 
ſchuidig waren. Etwas heftiger war ein anderer Streit, 
den Euler burch eine dissertatio de principio minimae 
actionis, una cum examine objectionum cl. Prof. 
Koenigii contra hoc principium factarum (Berol. 
1753. 4.)*) führte, und worin er feinen Freund Mau: 
pertuid gegen König vertheidigte. — Die fhon zwifchen 
Leibnitz und Job. Bernoulli verhandelte Streitfrage über 
die Logarithmen negativer Größen wurde von Euler 
und d’Alembert wieder aufgenommen, und von Erfterem 
durch eine in den fünften Band der Memoires de l’a- 
cad. de Berlin (Jahrg. 1749) eingerückte Abhandlung 
dahin entfchieden, daß jeder pofitiven Zahl unzählige Lo: 
arithmen zukommen, worunter aber nur ein einziger reell 
ift, die übrigen alle imaginär find; ferner, daß jeder nes 
gativen, fowie jeber imaginären Größe unzählige, aber 
lauter imaginäre Logarithmen zugehören (vergl. Logarith- 
mus und Imaginäre Grösse). In bemjelben Bande 
der Mem. de Berlin —* Euler ſeine Forſchungen uͤber 
das Problem des Vorruͤckens der Nachtgleichen und ber 
Nutation der Erbare mit. Dies Problem gab ihm Ber: 
anlaffung, die Rotation fefter Körper bei veränberlicher 
Rotationsare genauer zu unterfuchen, wozu bie damals 
befannten Principien der Mechanik noch nicht ausreichten. 
Dem Genie Euler’s glüdte es, ein ausreichende mecha— 
nifched Princip zu — und dad Licht, welches ſich 
dadurch Über die gefammte Mechanik verbreitete, vermochte 
ihn, ein neues Werk Über diefe Wiffenfhaft ausjuarbreiten, 

5) Damit zu vergleichen find feine im Jahrgange IT51 ber 
Mömoires de Berlin enthaltenen Abhandlungen aͤhnl Inhalts. 
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welches im S. 1765 unter dem Titel: Theoria motus 
corporum solidorum s. rigidorum (Rostoch. 4.) ber: 
ausfam. — Rußland, für deffen Akademie Euler auch 
in Berlin unermüdlich thätig —— war, hatte nie 
aufgehoͤrt, ihn als einen der —* anzuſehen, und 
ihm dies durch beſonderen Schutz waͤhrend der ruſſiſchen 
Decupation Berlins im ſiebenjaͤhrigen Kriege und durch 
Erſatz aller ihm damals jugefügten Verlufte bewieſen. 
Bald nachdem Katharina I, den Thron beitiegen hatte, 
trat man mit Euler in Unterhandlung, um ihn wieder 
nach Peteröburg zu ziehen. Diefer war auch, da man 
ihm hoͤchſt vortheilbafte Bedingungen für ihn felbft und 
feine Familie bemilligte, dazu geneigt, konnte aber nur 
mit großer Mühe von Sriebrich Il, feine Entlaffung er: 
halten. Dem in preußiſchem Mititairdienfle ftebenden 
dritten Sohne Euler’s, welcher, wie die ganze Übrige 
Familie, mit dem Vater geben wollte, wurde der Ab- 
ſchied aus dem Dienfte ſchlechterdings verfagt, und es be: 
durfte einer ausbrüdlichen Wermittelung der Kaiferin Ka= 
tharina, um ihn fpäter feinen Xitern wieber zu geben. 
Im Monat Juni 1766 verließ Euler Berlin, wo er wäh: 
rend feines 2djährigen Aufenthaltes ſich die Hochachtung 
und Liebe fo vieler Perfonen, felbft aus ben hoͤchſten 
Ständen, erworben hatte. Namentlich fah ihn der Mark: 
graf von Brandenburg: Schwedt, deſſen Xöchter er un: 
terrichtet hatte, fehr ungern von bort ſcheiden. An diefe 
Prinzeffinnen, die fi mit dem Übrigen preußifchen Hofe 
während des Krieges eine Zeit lang in Magdeburg auf: 
bielten, find die Briefe gerichtet, welche - Euler nachher 
druden ließ, unter dem Zitel: Lettres A une princesse 
d’Allemagne sur — sujets de physique et de 
philosophie. IM T. 8. (Petersb. — 1772) 9. 
Kaum angelangt und eingerichtet in ſeinem neuen Hauſe 
u Petersburg, zu deſſen Ankaufe ihm die Kaiferin 8000 
ubel gefchenkt hatte, wurde Euler von einer heftigen 
Krankheit befallen, von welcher er nur mit gaͤnzlichem 
Berlufte der Sehfraft genas. Seine zu großen Anftren: 
gungen hatten nämlih aud auf dem linken Auge den 
Staar herbeigeführt. So groß dies Unglüd für einen fo 
raſtlos thätigen Mann war, fo fehlug ed do den Muth 
unferd Euler’s nicht ganz darnieder. Die Stärke feines 
Gedaͤchtniſſes und feiner Einbildungskraft erfegten ihm 
einigermaßen den Mangel des Geſichtes. So wurde es 
ihm möglich, einem Bebdienten, den er aus Berlin mit⸗ 
ebracht hatte, und ber nicht die geringfte Kenntniß ber 

athematif befaß, feine „Anleitung zur Algebra (St. 
Deteröb. 1771. 2 Bde. 8.) in bie Geber zu dictiren. — 





6) Diefe Briefe wurden zwei Mal ins Zeutfche überfest, bas 
zweite Mal von Fr. Kries nach der neuen Ausgabe von Gondor- 
cet und be la Groir und mit Pinzufügung von Anmerkungen, Zus 
fägen und neuen Briefen. 3 Bde. (keipzis 1792 — 1794.) 7 
Dieſes Wert wurde bald darauf ins Franzoͤſiſche, Ruffiihe und 
Holländifche überfegt. Zu der zweiten Ausgabe ber franzöfifchen über⸗ 
fesung , weldye zu Lyon im 3. 3 ber Republik (1795) erfchien, bat 
Sagrange wichtige Zufäge in einem Anhange hinzugefügt, bie nach⸗ 
ber in eine neue Ausgabe bes teutfchen Originals von Gruͤſon (Ber: 
tin 1796) mit aufgenommen, aber aud in einem befondern Bande 
von un teutſch überfegt (Frankfurt 1796) Herausgegeben wor⸗ 
ben find, 


Die Ankunft Krafft's in Peteröburg ſetzte unferen Euler in 
Stand, den lange entworfenen Plan auszuführen, Alles, 
was er feit 30 Jahren für die Theorie der optiſchen Ins 
firumente geleiftet hatte, in ein Syſtem zu vereinigen. 
Died geihah in feiner in den I. 1769, 1770 und 1771 
Peteröburg in drei ſtarken Quartbänden, erfchienenen 
ioptrica, durch welche diefer bid dahin ziemlich verwor: 
rene Theil der Optik gewiffermaßen erft zur Wiſſenſchaft 
erhoben wurde. — Der Vorübergang der Venus vor der 
Sonnenfheibe im 3. 1769 veranlaßte Euler'n über eine 
neue Methode der auf Beobachtungen diefer Erfcheinung 
zu gründenden Parallarenberechnungen nachzudenken. Die 
von ihm gefundene Methode war es, wornach Lerell diefe 
Berechnungen anftellte. — Seit geraumer Zeit hatte Eu: 
ler ſich viel mit Unterfuchung der Bewegungen bed Mons 
des beichäftigt. Schon im J. 1746 hatte er neue Mondss 
tafeln *) und im 3. 1753 eine Theorie der Monbäbewe: 
gungen °) herausgegeben, welcher Theorie ſich nachher 
der ditere Tobias Mayer bediente, um die Zafeln zu be: 
rechnen, für welche er von dem britifchen Laͤngenbureau 
eine Prämie erhielt (f. den Art. Tob. Mayer). Diefen 
Antheil Euler’ an jenen ſchaͤtzbaren Tafeln anertennend, 
ließ ibm das englifche Parlament eine Gratification von 
300 Pf. St. auszahlen. Die parifer Akademie, zu bes 
ten audwärtigem Mitgliede Euler im 3. 1755 feiner ho: 
ben Berbienfte wegen ernannt worden war, ohne baf ba: 
mals eigentlich eine ſolche Stelle vacant war, hatte bes 
reits drei Abhandlungen Euler's über die Ungleichheiten 
in ben Bewegungen der Planeten gekrönt, alö fie in den 
3. 1770 und 1772 die Vervolllommnung der Xheorie 
der Mondöbewegungen zum Gegenſtande ihrer Preisfra: 
en wäblte, und die darauf eingereichten von Euler mit 
Silke feined äiteften Sohnes auögearbeiteten Beantwor: 
‘tungen (Theorie de la lune et speciellement sur 
l’equation seeulaire und Nouvelles recherches sur 
le vrai mouvement de la lune) frönte. In ber zus 
legt genannten Abhandlung hatte er manche Ungleichheis 
ten der Mondsbewegung mit berüdfichtigt, die er bei ſei⸗ 
ner erften Theorie nicht hatte beftimmen koͤnnen, weil bie 
Methode, deren er ſich damald bediente, auf allzu ver: 
widelte Rechnungen führte. Er befaß aber den Muth, 
mit Hilfe feines älteften Sohnes Joh. Albr. Euler, fos 
wie Krafft's und Lexell's, die ganze Theorie nochmals 
umzuarbeiten, worauf dann im J. 1772 zugleich feine 
Theoria motuum lunae nova methodo pertractata, 
una cum tabulis astronomicis, unde ad quodvis 
tempus loca lunae —— computare licet (Pe- 
trop. 4.) und Novae tabulae lunares singulari me- 
thodo eonstructae etc. (Petrop. 8.) erfchienen. Welche 
Geifteökraft mußte ein Mann befigen, der des Augenlichted 
beraubt, fo weitläufige und fchwierige Rechnungen anord⸗ 
nen und im geiftigen Überblide behalten konnte, zu einer 
Zeit, wo er durch eine Feuersbrunft aus feiner Wohnung 


8) Novae et correctae tabulae ad loca lunae computanda, 
«Berol, 1746. 4,) und Tabulae astronomicae Solis et Lunae, 
a eod, 4.) 9) Theoria motuum Lunae etc, (Berolini 
1753. 4,) 
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vertrieben, fich in einer neuen taftend zurecht finden ler⸗ 
nen mußte! Die erwähnte Feueröbrunft fand im 3. 1771 
ftatt und brachte Euler'n um einen bedeutenden Theil 
feined Vermögens, ein Verluft, den ihm ein Gnadenges 
ſchenk der Kaiferin von 6000 Rubeln nur einigermaßen 
erleichterte.. Wenige Monate fpäter ließ er fi) von dem 
berühmten Augenarzte Baron von Wentel den Staar 
operiren, und die Dperation gelang. Leider war aber 
die Zreube darüber von kurzer Dauer; denn fich zu wer 
nig ſchonend, verlor er bald wieder unter heftigen Schmers 
en ben ihm eben erſt wieder gefchenften Gebrauch ber 
ehorgane, und mußte ſich für die Folgezeit feines Les 
bend der ey a feiner Söhne und ter Augen Krafft’s 
und Lerell’8 bedienen, um die größeren Werke und die 
Menge einzelner Abhandlungen, welche er noch verfaßte, 
zu vollenden. — Seit dem Erfcheinen der Hydrodynas 
mit Dan. Bernoulli's im I. 1738 hatte die Anwendung 
der Rechnung auf die fchwierigiten Fragen der Phyſik bes 
fonderd durch Euler fo große Fortichritte gemacht, daß 
man mit Recht erwarten fonnte, Euler werde auch bie: 
fen wichtigen Theil der Statif und Dynamik noch befon: 
ders in ——— ziehen. Dieſe Erwartung wurde ers 
füllt durch vier größere Abhandlungen von ihm über das 
Gleichgewicht und die Bewegung der Flüffigkeiten (Novi 
Commentarii Academiae Petropol. T. 1316). Er 
macht darin die lebrreichften Anwendungen auf Ebbe und 
Fluth, Beflimmung der Geftalt der Erde, Entftehung der 
Winde, befonders der periodifchen, Fortpflanzung des Schal: 
les u.f.w. In dem 18. Bande derfelben Sammlung 
ergänzte Euler feine Dioptrit durch noch genauere Be: 
flimmung der Regeln zur Zufammenfegung der Objectivs 
gläfer und ließ ns von Fuß eine Instruction de- 
taillee pour porter les lunettes au plus haut degre 
de leur perfection (St. Peteröb. 1774. 4.) berechnen, 
wovon Klügel am Schluffe feiner Dioptrit (Leipz. 1778) 
eine teutfche Überfebung gegeben bat. — Die mannid: 
fachen Irrthümer und Übervortheilungen, welche damals 
bei den Sterbecaffen und Zontinen ftattfanden, veranlaß: 
ten Euler'n dad Publicum durch genauere Berechnungen 
über dieſen Gegenftand —— zu welchem Zwecke 
er, ebenfalls durch Fuß, Eclaircissemens sur les cais- 
ses mortuaires etc. (St. Peteröb. 1776. 4.) herausge⸗ 
ben ließ. — Dft hatte Euler gegen den Grafen Drlof 
eäußert, daß er ber peteröburger Akademie ungebrudie 
Abhandlungen genug binterlafjen wolle, um noch 20 Sabre 
nah feinem Tode ihre Sammlung damit anzufüllen. 
Daß er hierin Wort gehalten hat, baben wir ſchon oben 
erwähnt. Die älteren von dieſen Abhandlungen erfchie: 
nen ald ein befonderes Werk unter dem Titel: Opus- 
cula analytica. I T. (Petropol. 1783 und 1785, 4.). 
Bisher hatte Euler’ö fefte Gonftitution und die Kraft feis 
ned Willend auch unter öfteren Kranfheitsanfällen und 
eintretenden Alteröfchwächen noch immer feine Thatkraft 
ungelähmt erhalten. Selbft Anfälle von Schwindel, bie 
ihn im Anfange des Sept. 1783 befielen, binderten ibn 
nicht, fich mit Eifer den Berechnungen über die Bewes 
gung der damals eben erfundenen Aeroftaten zu unterzies 
ben, als ibn am 7. Sept., während er fich eben heiter 
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mit einem feiner Enkel unterhielt, ein Schlagfluß traf, 
dem wenige Stunden darauf der Tod folgte. — Werfen 
wir noch einen Rüdblid auf Euler’s Berdienfte, fo läßt 
fi) mit Grund fagen, daß wenige Gelehrte ſoviel wie 
er gefchrieben und wol fein einziger Mathematiker fo 
viele Gegenftände gleichzeitig bearbeitet, foviel Neues darz 
über aufgefunden hat. Wir haben porber ſolcher Gegen: 
fände am meiften aus dem Gebiete der angewandten Ma: 
thematif erwähnt und wollen daher hier nur noch einige 
aus ber reinen Mathemarif nennen: Die Theorie ber 
Gleihungen, Elimination, Form der Wurzeln, der Zus 
fammenbang der Erponentialgrößen und Logarithmen mit 
den Kreisfunctionen (von Euler zuerft entdedt), die uns 
endlichen Reihen, die Kettenbrüche, die Producte aus uns 
enblich vielen Factoren (von ihm in bie Analyfis einge: 
führt), die unbeftimmte Analytik und Theorie der Zahlen, 
inöbefondere die Lehrfäge Fermat's, eine Menge neuer 
Methoden bei Behandlung der Differentialgleichungen, 
die particulären Auflöfungen folder Gleihungen (von 
Glairaut und Euler zuerft behandelt), die beftimmten Ins 
tegrale, die Näherungsmethoden, die endliche Differenzen: 
rechnung (von Zaylor erfunden, von Euler weiter aus: 
gebildet und auf bie Theorie der Reihen angewendet), die 
partiellen Differentialgleihungen (von d’Alembert erfuns 
den, von Euler zuerft auf eine foͤrmliche Theorie ges 
bracht), die krummen Linien (befonders die Durchfchnitts: 
punfte von Gurven verfchiedener Grabe, die Evoluten, 
Zrajectorien, Tautochronen u. f. w.), die Theorie der ges 
frümmten Flächen (wenig bearbeitet vor Euler, von ihm 
in Bezug auf Abwidelbarfeit, Kruͤmmungshalbmeſſer 
u. f. w., eigentlich erft ausgebildet), die Wahrfcheinlichs 
keitsrechnung und politifche Arithmetif u. f. w. Dazu 
füge man num die in den oben genannten größeren Wer: 
fen und in einzelnen Abhandlungen enthaltenen Arbeiten 
Euler's über das Ganze und über einzelne Theile ber 
Mechanik, Maſchinenlehre, Hydraulik, Hydrotechnik, Naus 
tif, Optik, Dioptrif, theorifhe und phufifche Aftronomie, 
und bevenfe, daß Euler jeden Stoff, den er behandelt 
hatte, faft immer fpäterhin noch ein Mal und öfter wies 
der vornahm und auf eine neue Weife zu behandeln 
ſuchte. — Auch auf anderen Feldern bes menfchlichen 
Wiſſens, ald den mathematifchen und phyfiihen war Eu: 
ler, nad) dem Zeugniffe von Fuß, fehr wohl bewanbert. 
Er war nicht nur in ber alten Literatur und in ber Ge: 
fehichte aller Zeiten zu Haufe, fondern befaß auch gute 
Kenntniffe der Mebdicin, Botanit und Chemie. Die 
anze Aneide foll er auswendig gewußt haben. Diefe 
& xte des Gebächtniffes blieb ihm auch in feinem ſpaͤ⸗ 
teften Alter, wo er einft für den Unterricht feiner Enfel 
in einer fchlaflofen Nacht die ſechs erften Potenzen ber 
Zahlen von 1—20 im Kopfe berechnete und fie noch 
mehre Tage nachher auswendig wußte. So erinnerte er 
ſich auch ald Greis noch aller Idiotismen des ſchweizeri— 
ſchen Dialekts, und ſeine Ausſprache ließ auch damals 
noch ſogleich den geborenen Schweizer in ihm erkennen. 
Dem Temperamente nah war Euler zwar fehr lebhaft 
und leicht aufgeregt, fand aber meiftend ebenfo leicht die 
Gemüthöruhe und zum Scherze geneigte Stimmung wie: 


72 


EULER 


der, welche ihm gemöhnlih war. Aus biefem Grunde 
konnte er auch ſtets ohne Schwierigkeit den Faden feiner 
Meditationen wieder anknüpfen, wenn derfelbe durch a 
eine Beranlaffung unterbrodhen worden war. — n 
Charakter war Euler durchaus redlich und Feind jeder 
Ungerechtigkeit, dabei aber befonnen und vorſichtig in feis 
nem Benebmen und feinen Außerungen. Einen Beweis 
biervon ge folgende Anekdote: Als er nad) feiner Ans 
funft in Berlin der Königin Mutter vorgeftellt wurde, 
die gern mit Gelehrten umging, war es biefer erlauchten 
Dame auffallend, daß Euler im Gefprädhe mit ihr fo 
einfolbig "und, wie fie glaubte, fchüchtern vor ihr fei. 
Sie fragte ihn daher, warum er fo wenig fpreche, und 
erhielt zur Antwort: „Weil ich aus einem Lande komme, 
wo man gehängt wird, wenn man ſpricht.“ — Wie frei 
Euler von kleinlicher Eitelkeit war, daflır zeugt feine ofz 
fene Anerkennung fremder Verdienſte, z. B. der ⸗ 
dienſte Lagrange's, ſein Benehmen gegen Robins, ſowie 
auch, daß er, nach Gondorcet’s '*) Verſicherung es ablehnte, 
einen militairifchen Rang in Rußland anzunehmen, wie 
dies dort fonft für Gelehrte, die man vorzüglich auszeich- 
nen will, nicht ungewöhnlich ifl. — In religiöfer Hin= 
fit war Euler ein eifriger Anhänger der proteflantifchen 
Kirche, welde er auch in einer eigenen Schrift: „Retz 
tung der Offenbarung gegen die Einwürfe der Fpeigeifter 
(Berl. 1747)" vertheidigte. Als Gatte, ald Bater, als 
Freund und ald Staatöbürger war er ftetd feinen Pflich: 
ten getreu, daber von Allen, die ihm nabe flanden, herz⸗ 
lich geachtet und geliebt. 

Euler war zwei Mal verbeiratbet: Bon feiner erften 
Gattin, einer Tochter des von Peter dem Großen nach 
Peteröburg gezogenen ſchweizer Malers Gefell, die er im 
3. 1733 ehelichte, batte er 13 Kinder, von denen ihm 
aber nur noch drei Söhne und zwei Töchter übrig was 
ren, ald diefe Frau flarb. Im 3. 1776 beirathete er 
deren Stiefſchweſter, und diefe, fowie feine drei Söhne, 
überlebten ihn. Bon 38 Enkeln überlebten ihn 26, in 
deren Kreife er die legten Jahre feines Lebens wie eim 
Patriarch zubrachte. Einem foldhen gli er um fo mehr, 
da feine Gollegen an ber peteröburger Akademie großens 
theils feine Schüler im engeren Sinne des Wortes was 
ren; in einem weiteren Sinne waren died alle damals 
lebenben Mathematiker, und find es auch die jebt leben= 
ben. Es verficht ſich faft von felbft, daß Euler nicht 
nur ber berliner, peteröburger und parifer, fondern auch 
faft aller Akademien und gelehrten Gefellfchaften in 
Europa, 3. B. der londoner royal Society, der turiner 
und liffaboner Akademie u. ſ. w, Mitglied war. (Gartz.) 

EULER (Johann Albert), äitefter Sohn des be> 
rühmten Leonhard Euler, wurde geboren g Petersburg 
den 27, Nov. 1734 und zeigte ſchon ald Knabe entfchies 
dene Anlage für die Mathematik, in welcher er ſich auch 
fpäter ruͤhmlich auszeichnete. Er war fieben Jahre alt, 
als fein Vater nach Berlin zog und befuchte die dorti= 
gen Schulen, genoß aber zugleid den Privatunterricht 


10) Eloge de M. Kuler in ber Hist, de l'acad, roy. de 
sciences de Paris, Annde 1783, 
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feined Vaters. Schon als 15jaͤhriger Juͤngling war er 
bei dem Nivellement des Finowfanals mit thätig, und 
wurde, ald er fein 20. Jahr erreicht hatte, bereitö zum 
orbentlihen Mitglieve der berliner Akademie ernannt, 
welche ihm die Direction ihrer Sternwarte übertrug. Im 
3. 1761 theilte die parifer Akademie zwifchen ihm unb 
Boffüt den auf die Angabe gefehten Preis, wie ein 
Schiff am beften, fei es mit Gütern ober mit Ballaft, 
beladen werde. Im J. 1762 war er ebenfalld Goncur: 
rent Boflüt’3 bei — der parifer Bee 
ob die Planeten fi in einem Mittel bewegen, deſſen Wi: 
derftand einen merklihen Einfluß auf ihre Bewegung has 
ben könne. Seine Schrift hierüber wurbe mit ob ers 
wähnt, erhielt aber nur das Acceffit. Dagegen wurbe in 
demfelben Jahre von der peteröburger Afademie, zwifchen 
ihm und Glairaut, ein auf die befte Theorie der Kome: 
ten gefeßter Preis getheilt. Im I. 1768 ftellte die pas 
rifer Akademie bie Mondstheorie ald ——— fuͤr das 
J. 1770 auf, und die von Leonhard und Albert Euler 
gemeinſchaftlich ausgearbeitete Theorie erhielt den Preis 
(f. den vorigen Art.). Da dieſe Theorie noch mancher 
Berbefierungen beburfte, welche der Gegenftand einer 
neuen Preiöfrage für das 3. 1772 wurben, fo arbeitete 
Leonh. Euler diefelbe um, und gewann wieder den hals 
ben Preis, defien andere Hälfte Lagrange erhielt. Bei 
diefer Umarbeitung war ed aber Albert Euler, welcher in 
Berbindung mit Krafft und Kerell die weitläufigen Rech— 
nungen ausführte. Eine große Anzahl anderer Arbeiten Alb. 
Euler’s, zum Theil gefrönte Preisichrifien, uͤber Gegenftände 
der Mechanik, Optif, Aftronomie und Phyſik, find ent: 
balten in den Denkſchriften der peteröburger, berliner und 
münchener Akademie und der königlichen Societät zu Göts 
fingen, forwie auch mehre feiner Abhandlungen, 3. B. über 
die vortheilhaftefte Verwendung der Kraft des Waffers bei 
Mühlen u. ſ. w., über Eleftricität, Über die Rotationöbes 
wegung der Planeten, beſonders der Venus, Über die Stös 
rungen der Kometen durch Attraction der Planeten u. f. w. 
einzeln gebrudt find. Auch bat man von ihm eine lange 
Reihe meteorologifcher Beobachtungen, welche vom 3. 1770 
an in die Memoiren der peteröburger Afademie eingerückt 
find. Alb. Euler kehrte zugleich mit feinem Vater nach Pe: 
teröburg zurüd, und wurde bort zum ordentlichen Mitgliede 
der Akademie für das Fach der Phyſik ernannt. Späterbin 
wurbe er Secretär der peteröburger Akademie und erftieg 
fucceffive die Rangftufen eines Hofraths, —— 
und Staatsraths, ſowie ihm auch 1776 die Direction 
der Studien des Cadettencorps übertragen und 1787 ber 
Wiladimirorben ertheilt wurde. Er flarb zu Peteröburg 
den 18. —* (den 6. Sept. a. St.) 1800. Nur eine 
ſehr regelmäßige Lebensweiſe und große Gemuͤthsruhe 
waren im Stande geweſen, ihn bei einer von Jugend auf 
ſchwaͤchlichen, zum Blutſpeien geneigten Koͤrperconſtitution 
ſo Inne de erhalten. i (Gartz.) 

ER (Karl), zweiter Sohn Leonh. Euler's, 
wurde geboren zu Peterdburg im 3. 1740. Schon als 
Kind mit feinen Xtern nach Berlin verfegt, widmete er 
fi vorzüglich der Naturgefchichte und Heiltunde. Er 
machte ein Paar mineralogifhe und botanifche Reifen, 

X. Encpll... u. 8, Erfie Section. AXXIX. 
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bie eine im I. 1756 nad Thüringen und anderen Ges 
genden Teutſchlands, die andere im J. 1760 nach Bel: 
gien. Zu Halle, wo er feine Studien vollendete, wurde 
er Doctor der Medicin, fehrte dann 1762 zu feiner Fa: 
milie nah Berlin zurück, wo er bie Stelle ald Haupt: 
arzt der dortigen franzöfifchen Golonie erhielt. Im 3. 
1766 ging er mit feinen Kitern zurück nach Petersburg, 
und wurde dort ald Hofarzt und Profeffor der Medicin bei 
der Afademie der Bitfenfchaften angeſtellt, erhielt auch in 
ber, Folge den Rang eines Pa a ey Bon ber Aka⸗ 
demie zu Paris erhielt er im 3. 1760 den Preis für die 
Beantwortung ber aufgeflellten Preiöfrage: ob die mitt: 
lere Bewegung der Planeten ſtets diefelbe Gefchwindig- 
keit bebalte, oder im Laufe ber Zeit fi) ändere. Sb 
und wie viel fein Water an biefer Arbeit Theil hatte, 
müffen wir bier unentfchieben laffen. (Gartz,) 
EULER (Christoph), dritter Sohn Leonh. Eu: 
ler's, wurde geboren zu Berlin im 3.1743, machte auch 
gute mathematifche Studien, bie er befonderd darauf an: 
wendete, fih ald Ingenieur für ben Kriegsdienſt zu bil: 
den. Er ſtand bei ber preußifchen Artillerie, als fein 
Bater mit feiner ganzen Familie nach Peteröburg zurüd: 
gi, Der König Friedrich Il., welcher wenigftens einen 
prößling Euler's gern in feinen Staaten behalten wollte, 
verweigerte Chriſtoph Euler'n, von deſſen marhematifchen 
Kenntniffen er ſich vielleicht grabe die ihn am meiften in- 
tereffirenden Anwendungen verfprach, den erbetenen Abs 
ſchied aus dem Dienfte wieberholentlih und befahl fogar, 
ihn nicht aus den Augen zu laffen, damit er nicht heims 
lich davonginge. 64 auf ausdrückliche Verwendung 
ber Kaiferin Katharina Tl, wurde Chriſtoph Euler'n er: 
faubt, aus dem preußifchen Militairdienfte in den ruffi= 
ſchen überzutreten, wo er zum Major bei ber Artillerie, 
und zum Director der in Syſterbeck am finnifchen Meer: 
bufen errichteten Waffenfabrif, ernannt wurde. Da er 
auch Site aftronomifche Kenntniffe befaß, fo wurde er im 
3. 1769 von der peteröburger Afabemie mit dazu ver: 
wendet, ben Vorlbergang der Venus vor der Sonnen: 
fheibe zu beobachten. Die ihm hierbei zugetheilte Sta: 
tion war zu Orsk im Gouvernement Drenburg und er 
benugte diefe Reife zur genaueren geographifchen und to— 
pograpbfchen Beflimmung der von ibm berührten Ge: 
m (Gartz.) 
EULIMENE, Evluivn, 1) eine Nereide. (Hes. 
Theog. 246. Apollod. I, 2, 7.) — 2) Eine Tochter 
des Kydon in Kreta, verlobt mit bem vornehmen Kreter 
Apteros, im Geheim aber die Geliebte eines gewiffen ky⸗ 
kaſtos. Nach einiger Zeit follte ben Göttern eine Jung⸗ 
frau geopfert werben; Eulimenen traf das Loos. Um fie 
zu retten, erflärt Eykaftos ihre Schwangerichaft; fie ward 
aber boch geopfert, und num findet man bie Wahrheit 
ber Angabe. Lykaſtos wird nun vom Apteros getoͤdtet, 

ber aber aus Kreta flüchten muß. (Partk. Erot. 35.) 
(Richter.) 


*) Bei dem Xrtiteln über bie Söhne Leonh. Euler's Liegen bie 
von Ricollet in ber Biogr, univ. gegebenen Rotigen zum Grunde, 
Über Alb. Euler ift auch die Hist, de l’acad, de St, Petersb, 
Annde 1800 verglichen. ir 





EULOGIA 


EULOGIA ift Alles, was einen ven Namen gibt, 
was lobt und preift, fogar was Wahrfcheinlichkeit gibt 
und irgend etwas angenehm macht. In der Kirche beißt 
es die Einfegnung, dad Sammeln der Almofen, felbft 
ein Zeftament, dad dem Erblaffer Ehre und den Erben 
Vortheil bringt. Auf der Synode zu Laodicea 344, wo 
60 Beichlüffe gefaßt wurden, welche größtentheil® bie 
Geiftlichkeit und die Kircheneinrichtungen betrafen, wurde 
im 14. Kanon feftgefegt: Es folle in Zufunft das eins 
gefegnete Abenbmahlöbrod (T& üyın eis Asyov eulo- 
yıov) nicht mehr, wie bisher, zur Dſterzeit an andere 
auswärtige Biichöfe und Gemeinden verichidt werben. 
Man war gewohnt, dadurch anzuzeigen, daß man mit 
den damit beichenften Bifhöfen und Gemeinden im freund⸗ 
lichen Kirchenbunde verharren wolle. (G. W. Fink.) 

EULOGIA, Schwefter des Kaifers Michael Paldo: 
logus, deren Fürfprache ihm Alles galt, weil fie ihn als 
Kind mit großer Liebe gepflegt hatte. Dennoch brachte 
ihr Eifer für die Erhaltung ber griechifch = Fatholifchen 
Kirche eine ſolche Abneigung gegen Ihren Bruber hervor, 
daß fie nicht eher rubete, bis fie ihren Schwiegerfohn 
Gonftantin, den König der Bulgaren, zu einer Empd- 
rung gegen ihren Bruder vermocht hatte, um bie Unter: 
bandlungen rüdgängig zu machen, welche Michael Pas 
läologus mit dem r mifhen Stuhle angefnüpft hatte, zur 
Vereinigung beider Kirchen, oder, was nothwendig ‚damit 
verbunden wär, zur Unterwerfung ber griedhifch = fatholis 
ſchen Kirche unter die roͤmiſch⸗ atholifde. ‚Es iſt be 
kannt, daß alle Verſuche einer folchen Bereinigung, auch 
die ſcheinbar gluͤcklichſten, erfolglos blieben. (G. W. Fink.) 

EULOGIUS ober Favonius Eulogius, ein Rhetor 
zu Garthago, aus der Zeit des Auguſtinus, deſſen Schü: 
ler er war, wie man aud einer Stelle in Auguftin’s 
Schrift: De cura pro mortuis cap. XI (im jechöten 
Bande der Benedict. Ausgabe), erfieht, iſt Verſaſſer 
einer Abhandlung über dad Somnium Scipionis, welche 
ſich befonderd mit Erörterungen aus bem Kreife der Pla: 
tonifch = Prrtbagoreifchen Ienlehre befchäftigt. Diefe 
Disputatio de somnio Scipionis warb zuerſt aus einer 
Handfchrift der Abtei Gemblourd von Andreas Schottus 
binter dem lib. quintus der Quaestionn. Tulliann. 
(Antverp. 1618) herausgegeben, dann von Grävius fei: 
ner größeren Ausgabe der Officien (1688) beigefügt, wor: 
aus fie, fammt der Vorrede bed Andreas Schottus, jet 
in Drelli’8 Ausgabe des Gicero (Vol. V. P. I. p. 397 
seg.) übergegangen ift, mit Benugung der von C. Barth 
(Adverss. V, 7) gemachten Berbefferungen. (Baehr.) 

EULOGIUS, 1) zuerft Preöbyter zu Antiochien, 
dann zum Patriarchen von Xlerandrien, als Nachfolger 
Sohann’s IV., 581 erhoben, ein durch feinen Kebereifer 
ausgezeichneter Mann, welcher durch Zhat und Schrift 
das Möglichfte für die Rechtgläubigkeit that. Er fchrieb 
gegen den Härefiarchen Novatus, gegen bie Keger Zimos 
tbeus und Severud, gegen Theodofius und Geverus und 
eine Epiftel an den conftantinopolitanifhen Patriarchen 
Eutychius. Für feine Zeit befaß er mehr ald gewöhnliche 
Belefenheit in ben heiligen Schriften, wogegen feine eis 
gene Darftellungsgabe fo wenig gebildet war, daß fie 
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unter bie ——— gerechnet wird. Er ſtarb 608; ſ. 
Photis Biblioth. Cod. CCXXV, vergl. CCVIII. Fabri- 


os Bibl. 5 30. p. 735. Baronius zum Jahre 
581 und 600. Evagrius V, 16. 

2) Eulogius, Erzbifchof zu Zolebo, feiner Vater: 
ſtadt Cordova mit befonderer Liebe zugethan, für deren 
Aufrechthaltung bed chriftlihen Glaubend zur Zeit ber 
Verfolgung der Sarazenen, melde Gorbova zu ihrer 
2. abt des Reichs gemacht hatten, er Vieles that. 

eöhalb von ben Mauren verfolgt, mußte er flüchtig 
werden, ohne auch in der Verbannung aufzuhören, für 
dad treue Bekenntniß des Chriſtenthums zu forgen. Ja 
fein Eifer trieb ihn trog der Gefahr 851 nach Cordova 
felbft zurüd, wo er bie noch übrigen Bekenner in der 
Standhafti keit flärkte und felbit ins Gefängniß T ggg 
wurde. Aber aud gefangen wendete er alle Mühe an, 
feine verfolgten Mitchriften durch fchriftliche Auffäge zu 
vertheidigen.. Sein Glaubensmuthb wirkte jo vortbeilbaft, 
daß die Zahl der Bekenner des Chriſtenthums fogar zu: 
nahm. Deshalb vor Gericht gezogen, legte er fein Glaus 
bensbefenntniß mit ſoviel Unerfchrodenheit ab, daß man 
ihn ald einen gefährlichen Mann 859 binrichtete. Unter 
feinen zahlreichen Bertheidigungsfchriften iſt bauptfächlich 
u nennen: Memoriale Sanctorum, sive Libri II. de 
lartyribus Cordubensibus, weil fie von Ambrof. Mo: 
rales herausgegeben worden find, nur zu verftümmelt, 
was namentlid da vorzüglich gefcheben fein foll, wo Eu: 
logius von der Muhammedaniſchen Religion ſchreibt. Aus 
Ber feinen Vertbeidigungsfchriften find noch einige Briefe 
an Wilifind, Biſchof von Pampelona, und an Andere zu 
nennen. Ein Manufeript de Scriptoribus ecclesiasti- 
cis foll zu Zoledo aufbewahrt liegen; f. Scotus, Bibl. 
Hispan. Vossius, De Hist. lat. Il, 27. — Eine fehr 
ausführliche Lebensbefchreibung diefed heiligen Mannes 
liefert Suriss, De probatis Sanctorum vitis. Martius 
= 95. Der Tag feines Gedaͤchtniſſes ift der 11. März. 
nter Andern wird auch zum Beichluffe das Epitaphium 
S. Eulogii mitgetheilt. Hier wird er auch Verfaffer meb: 
rer Öymnen genannt, 

3) Ein beiliger Elogius wurde ald Bifhof von 
Edeſſa zugleich mit Protogenes, Bifhof von Garrba, uns 
ter dem Kaifer Valens nach Antinoe verwiefen, wo beide 
vom Unterrichte der Jugend lebten. Aus der Verbannung 
urldgerufen, weihete der heilige Eufebiu$ von Samos» 
Tata den Eulogius und diefer feinen Leidensgenoſſen zum 
Biſchoſ. Beide Männer flarben in ihren Ämtern uns 
ter der Regierung Theodos’ deö Großen und werben am 
6. März verehrt. 

Der zweite Bifchof von Amiens, der am 11. März 
feinen Gebächtnißtag fand, und noch ein anderer deſſel⸗ 
ben Namens, wel in Paldftina vielen Ghriften mit 
Aufopferung feines ganzen Vermoͤgens Gutes that und 
Viele befehrte, weshalb er enthauptet wurde, wird am 
5. März verehrt. Von beiden ift nichts Genaueres be: 
Fannt. (6. W. Fink.) 

EULOPHIA, ine von R. Brown aufgeftellte 
Pflanzengattung aus der erften Ordnung der 20, Einne: 
fen Clafje und aus der Gruppe der Bandeen der nas 
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türlihen Familie der Orchideen. Char. Die Kelchblaͤtt⸗ 
chen gleich, von einander getrennt, auffleigend; das Co» 
rollenlippchen an der Baſis mit einem Sporn verfehen, 
ungleich dreilappig, auf der Platte mit flreifenförmigen 
Kämmchen beſetzt (baber der Gattungdname: Aögog, Helm: 
bufch, &Ö, fchön); das Befruchtungsfäulchen kurz, ftumpf, 
breitgeflügelt; die Anthere dedelförmig, an beiden Seiten 
mit Obrförmigen Laͤppchen; zwei Pollenmafjen mit einem 
binteren, lappenförmigen Anhaͤngfel figen an einem ges 
meinfchaftlichen bäutigen Bändchen fefl. Im Botanical 
Register (t. 686 und 1002) und Botanical Magazine 
(t. 2931) find drei Arten biefer Gattung (Eul. guine- 
ensis Ker, Eul, gracilis und streptopetala Lindley) 
aus Sierra Leone harakterifirt und abgebildet; außerdem 
bat 8. Sprengel (Syst. veg. II. p. 720) ſechs Arten 
von Limodorum und Cymbidium aus dem füdlichen 
Afrifa und Limodorum virens — = Oſtin⸗ 
dien hierher gezogen. ® ( rengel.) 
EULOPHUS, Eine von Latreille errichtete Sat: 
tung der Schenfelmeöpen (Chaleides) '), die fi durch 
—— Fuͤhler auszeichnet, welche bei manchen 
Maͤnnchen uͤmmt find. Dalman*) nennt dieſe Gat: 
tung Entedon, und führt 47 Arten auf; Walfer in fei: 
ner Monographie der Ghalciden ’) trennt Entedon von 
Eulophus nad} der Länge der Cubital- oder der Vorder: 
flügel, und fennt von Entedon 135, von Eulophus 88 
rten. ®ergl. aud den Art. Pteromalina. (Germar.) 
Eulophus Nuft., ſ. Smyrnium. 
EUMACHIA. &o nannte Gandolle (Prodr. IV, 
. 478) nach dem Rhizotomen Eumahus aus Gorcyra 
Parken. XV, 8) eine Pflanzengattung aus ber erfien 
Ordnung ber vierten Linnefchen Slate und aus ber 
Gruppe ber Eoffeaceen ber natürlichen Familie der Ru: 
biaceen. Char. Der Kelch mit umgekehrt =eiförmiger 
Röhre und kleinem, binfäligem, vierzahnigem Saume; 
die Gorolle trichterförmig, mit furzer Röhre, nadtem 
Rachen und viertheiligem Saume, deſſen Rappen viertheis 
tig und zurüdgefchlagen find; die kurzen Staubfäden mit 
ablangen Antheren And im Grunde bed Kelches einge: 
fügt; die gefpaltene Narbe hat ziemlich Tange, zugefpigte 


Schenkel; die Beere ift kugelig, —— einſa⸗ 


migen Faͤchern; das Samenkorn auf dem en conver, 
auf dem Bauche faft flach, mit einem halbmondförmigen 
Nabel. Die einzige Art, Eum. carnea Cand. (l. c. 
p. 479. Petesia carnea Forster, Prodr. II. n. 51. 
Gärtner, fil., suppl. carpol. p. 66. t. 192) ift ein auf 
den Freundfchaftsinfeln einheimifcher, unbehaarter Baum 
mit drehrunden Zweigen, gegenüberflehenden, geftielten, 
ablang = lanzettförmigen 8 ttern, in ben Blattachfeln 
und am Ende der Zweige ftehenden breifpaltigen After: 
dolden und fleiſchfarbenen Blumen. (A. el. 

EUMAEOS, Evsarog, der bekannte Hirt des 
Ulyſſes. Er ward in Syrien vom Ktefiod und einer Phoͤ⸗ 
nifierin geboren, die aber von ben Phönifiern verführt 


1) Enoptt. 1. Abth. 16. I. S. 10. 2) Kon, Vetens, 
Acad. Handl. 18%0. 3) Monographia Chalciditum, (London 


1839.) 
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mwurbe, ihren Dann verließ und den Eumdos als Kind 
mit fi nahm. Sie flarb untermeges und Laertes kaufte 
ben Anaben, ließ ihn mit feiner jüngften Tochter Ktimene 
erziehen und ſchickte ihn, als dieſe ausgeflattet wurbe, 
aufs Land zu den Heerden. (Od. XV, —482.) Hier 
lebte er noch, als Ulyſſes in Bettlergeftalt zurlidlehrte. 
Er nahm ihn, obgleich ungefannt, fehr freundlich auf 
und leiftete ihm nach ber Entdedung bie — Dienſte. 
(Richter.) 

EUMAROS, ein Atheniſcher Künftler, und zw 
ein Maler, welcher, nach einer Angabe bei Plinius (H. 
N. XXXV, 8. 5.34), zuerft in der Malerei den Unters 
ſchied des Gefchlechtes bemerklich machte — primus in 
pictura marem feminamque discrevit — eine Erfin- 
dung, bie nach ihm Cimon von Cleonaͤ weiter ausbilbete. 
Dies ift das Einzige, wad wir von biefem Kuͤnſtler wife 
fen, ber jebenfalld in eine fehr frühe Zeit fällt, und noch 
vor bie 80. Olympiade, um welche Zeit fein Schüler Gi: 
mon wahrfcheinlich blühete (f. Silig, Catalog. Artifice. 
p. 151), gefegt werden muß. Näher wird fich fein Zeit: 
alter keineswegs beftimmen lafjen, das Winkelmann (Ge: 
ſchichte der Kunft IH. S. 11 der dresdener Ausg.) noch 
vor Romulus, und nicht lange nach Wiederberftellung der 
Olympifhen Spiele durch Iphitus zurückſetzen lan. 
Auch würde nad Ebendemfelben die ganze Erfindung des 
Eumaros oder vielmehr die davon durch Plinius ertheilte 
Nachricht von der Bildung bed Gefichts im jugendlichen 
Alter zu verfiehen fein, indem biefer Maler die Jugend 
beibetlei Gefchlechtd durch bie einem jeden Gefchlechte eis 
m Züge und Reize etwa anzubeuten gewußt. babe. 
ies fcheint uns aber doch eine Deutung zu fein, welche 
in die allgemeine Angabe bed Plinius von einer unters 
fheidenden Darftellung der Gefchlechter in feinen Gemäls 
den einen allzu fpeciellen Sinn legt, und darum biefelbe 
zu eng faßt, dadurch aber ber Erfindung, bie jebenfalld 
ald eine bedeutende und wichtige von Plinius hervorges 
boben wird, ihre Hauptbebeutung und ihre Wichtigkeit 
entzieht. (Baehr.) 
EUMEDES, Eöundns, 1) der Herold bes troiſchen 
Königs Priamos und Vater ded Dolon. (Hom. Il. X, 
314.) 2) Einer von ben neun Söhnen bed Melas, 
welche dem Könige Öneus nachftellten und vom Tydeus 

ſaͤmmtlich erfhlagen wurden. (Apollod. I, 8, 5.) 

(Richter.) 
EUMELOS, Eöunios, 1) Bater dreier Kinder, 
welche buch Merkur, Minerva und Diana in Bögel vers 
wandelt wurben. Gie hießen Agron, Meropis und 
Byffa, und ihr Verbrechen war bie Erklärung, daß fie . 
die blaudugige und nächtliche Göttin nicht liebten und 
vor dem Gotte der Diebe Feine Achtung haben könnten; 
fie wollten allein bie Alle ernährende Erde verehren. 
Diefe Kederei ſtraften denn eben die Götter. (Ant. Lab. 
1 ur Ballen ie = unb ber *5 Er 
te a ie Truppen von am 
See Böbeis, von Böbe, —— und Jolkos ge 
Troja (U. U, 711) und feine Roſſe, von Apollo vet 
während feines Hirtenflandes beim Könige Abmet erzogen, 
übertrafen an Schnelligkeit und Kraft — die 


deö Achilles ausgenommen. (Il. II, 765.) Be ben kei: 
chenfpielen bes Datrokios hätte er den erften Preis ge: 
mwönnen, wenn nicht mitten im Laufe dad Gefchirr jers 
riffen, der Wagen umgeworfen und er felbft im Geficht 
beichädigt worden wäre. Der Schmerz über died Unglüd 
preßte ihm Thraͤnen aus. Achilles wollte ihm den zwei⸗ 
ten Preis geben, aber Antilochus fette fi) dagegen, wor: 
auf ibm der Pelide den Panzer des Afteropäos ſchenkte. 
(1. XXIH, 560.) Seine Gemahlin war die Schwe: 
fter der berühmten Penelope. (Od. IV, 797.) — 3) Kb: 
nig zu Patrd. 
auf, und bdiefer wollte feinem Sohne Antheus den Ge: 
brauch des Pfluges lehren, aber Antheus flürzte von dem 
Dradenmwagen herab und verlor das Leben. (Ovid. Met. 
VII, 390.) — 4) Aub Emolus, f. diefen. — 5) Der 
Bater des Botres. ABS diefer von dem Gehirn des 
Opfertbiered aß, das fchon auf den Altar des Apollo ge: 
legt war, fo erfchlug ihm der erzuͤrnte Vater mit dem 
Opferbrande, doch Apollo verwandelte den Getöbteten in 
den Vogel Aeropos. (Ant. Lab. c. 17.) (Richter.) 

EUMENES, aus Gardia (Bonclabourno), einer 
Stadt auf dem Iſthmus der thrafifchen Cherfonefus, foll 
(mie aber fchon Plutarch aus der umficheren Quelle des 
Duris ald unmwahrfcheinlich anflıhrt) ) der Sohn eines ne: 
meinen Wagenlenkers gemweien fein, und vor König Phi: 
lipp, ber einft in Cardia den Spielen der jungen Gar: 
dianer beiwohnte, ſich dur Verſtand, Gewandtheit und 
Herzhaftigkeit ſo ausgezeichnet haben, daß er ihn mit ſich 
an feinen Hof genommen. Nach Andern, zu deneft auch 
Gorneliud Nepos gehört’), flammte er aus einem ber 
vornehmften Haͤuſer in Gardia, und Philipp, der mit 
dem Vater ded jungen Eumenes Gaftfreundfchaft gehal: 
ten, nahm fich deshalb feiner liebreih an. In der Gunft 
deö Philipp flieg er mehr und mehr. Noch kaum in die 
Juͤnglings jahre eingetreten, ward er ſchon zum Ehren⸗ 
poften eines Geheimſecretairs des Königs befoͤrdert, und 
genoß alle der ehrenvollen Auszeichnung, deren ſich die 
vertrauteften Freunde des Königs eigentlich allein zu rübs 
men hatten. Auch nach Philipp's Zode behielt er dieſes 
Amt 13 Jahre lang. Alerander, auf feinem Zuge nach 
Indien, übergab ihm auch noch das Commando des eis 
nen Fluͤgels der Armee (der fogenannten Hetaerice, Flü⸗— 
gel der Freunde oder berittenen Leibgarde), dem er mit 
derfelben Gemwiffenbaftigfeit, Umficht und Treue voritand, 
als dem Amte eined Geheimfchreibers. 

Mit Alerander verband ihn nahes Verwandtſchafts⸗ 
verhältnig. Er hatte, als diefer zwifchen feinen Vertraus 
ten und einigen vornehmen Perferinnen, Heirathen ftif: 
tete, dem Eumened eine von den beiden Schweitern ber 
Barfine, der Tochter des Artabaz und feiner erften Ge: 
mablin in Afien, — Ehe gegeben. Daher mochte ed 
mit fommen, daß Eumenes ji ungeftraft oft Freiheiten 
gegen Alerander erlaubte, dem Könige fich nicht immer 
willfährig zeigte, und deſſen Liebling Hephaͤſtion durch 


1) Plutarch, Vita Eumenis I, 1, über Duris’ Glaubwürdig · 
feit vergl. Plut, in Perice, 2) Cornel, Nepos, Vitae etc, 
Eumenes XVIII. I, 1 seq. coll, Plutarch, 1, 1, I, 


Er nahm den Triptolemos gaftfreundlich" 


beftändige Mishelli iten reizte. Aber doch mur ein Mal _ 
war Alerander nad Hephaͤſtion's Tode nahe baran ‚ bem 
Eumenes feine Gnade zu entziehen; doch liſtig, wie Dies 
fer war, mußte er bald durch ebendenfelben Umſtand, 
ber ihn ber königlichen Ungnade nahe brachte, ſich des 
Alerander’s Sunfl wieber zu erwerben. Gin prächtiges 
Leichenbegängnig dem Hephaͤſtion ausgeruͤſtet, verföhnte 
ihn mit deffen Gönner. 

Ald kurz nach Alexander's Tode die Streitigkeiten 
über die Wahl eined Nachfolgerd und neuen Dberbefehls— 
baberö der Armee ausbrachen, ald man dem Anfcheine 
nach fidh darüber nicht vereinigen fonnte, ob man ben 
biödfinnigen Sohn des Alerander, Arrhidaͤus, oder den 
Sohn der Barfine, Herkules, zum Könige erwaͤhlen, 
oder auf die Niederfunft der Rorane warten wolle (mos 
bei man denn natürlich wegen der Minderjährigkeit bes 
jungen Königs, für Regenten und vormundicaftliche 
Stellvertreter zu forgen hatte), wwerglich man fich endlich 
dahin, daß man fomol Archiddus unter bem Namen Phi: 
lippus, ald auch den Sohn der Rorane, Alerander zu 
Nachfolgern wählte, einftweilen aber die einzelnen Pros 
vinzen ald Statthalterfchaften unter die vornehmiten Feld: 
herren theilte. Eumenes erhielt Kappabocien und Papbla: 
gonien, wenigftend wurde ihm dies Land zugefchrieben, 
denn ed war noch in der Gewalt der Feinde, beberrfcht 
vom Könige Ariarathed. Perdikkas, der noch mehr als 
alle übrigen Feldherren des Alerander, heimlich fi um 
die Oberberrfchaft bemühte, nahm fi des Eumenes be: 
fonderd an, von deſſen Gefchidlichfeit und Klugheit er 
fih für Ausführung feiner Plane am meiften verfprach. 
Leonnatus, Sohn ded Antaͤus, ein reicher und vorneh⸗ 
mer Macebonier, befam den Auftrag, dem Eumened zum 
Befige feiner Länder zu verbeifen. Allein diefer, der 
ſchon lange mit dem Plane umging, ſich zum Herrn von 
Macebonien zu machen, fuchte vielmehr den Eumenes zu 
überreden, mit ihm nad) Griechenland überzufegen, um 
dem Scheine nad Antipater und den in Lamia flarf bes 
lagerten Macedoniern zu Hilfe zu kommen. Gumenes 
machte Einwendungen, und Leonnat, feinem Vorwande 
trauend, weihte ihm nun in feine geheimen Abfichten ein. 
Nur verrechnete er fi in Eumenes und merkte es bald. 
Jetzt follte Eumenes durch Hinterlift fallen. Aber diefer, 
befannt mit der Unbeftändigfeit und Treuloſigkeit des 
Leonnat, brach eiligft bei Nacht auf und gelangte mit fei- 
nem Anhange und nicht unbebeutenden Summen Gelbe 
beim Perdiffad an, der ihm ſogleich, dankbar für die ges 
machten Mittheilungen, Kappabocien erobern half und 
ihm die Statthalterfhaft mit unumfchränkter Gewalt 
übertrug. 

Wie Leonnat, hatte num auch Perdikkas die Abficht, 
fi) mit Kleopatra, der Schmwefter Alerander’s, zu vermaͤh⸗ 
len. Sie hielt fich mac) ihres Gemahled Tode in Maces 
donien auf. Perdikkas mußte diefes Planes wegen feine 
Gemahlin Nicda, eine Zochter des Antipater, verftoßen, 
und glaubte fi fo am beften den Weg zum Throne ges 
bahnt zu haben. Doch durchfchauete ihn der ſchlaue An 
tigonus. Schnell ſchloß er gegen ihn mit Antipater und 
Kraterud ein Bünbniß, dem auch Ptolemäus, Statthals 


ter in Ägypten, beitrat, und Perbiffas, der ſich auf eins 
mal von drei fo mächtigen Feinden umgeben ſah, be: 
ſchloß, dem Antipater und Kraterus feinen treugebliebenen 
Eumenes entgegen zu fchiden, felbft aber den Ptolemäus 
anzugreifen. Dem Eumenes wurde das Obercommando über 
die Deere Armeniend und Kappabociens übertragen und 
zugleich ein Befehl an ben Bruder deö Perdikkas, Alke⸗ 
tas, und an Neoptolemos, dem bei ber Theilung Armes 
nien zugefallen war, erlaffen, daß fie fi in Allem dem 
Eumenes unterwerfen follten. Alketas weigerte ſich befs 
fen und Neoptolemos, ärgerlid, daß er umter dem Bes 
fehle eine® Ausländers ſtehen follte, gif zu den Waffen. 
Gumenes aber, der der Treue und Tapferkeit feiner Reis 
terei vollkommen gewiß war, flug ihn mit ‚Hilfe derfel: 
ben in die Flucht, zerſtreute die macebonifhe Phalanr 
des Neoptolemos, zwang fie, die Waffen niederzulegen 
und zu ihm überzugehen, während Neoptolemos mit faum 
300 Mann fi zum Kraterus und Antipater rettete. 
Schon ehe er bei ihnen ankam, hatten diefe Gefandte 
zum Eumenes geſchickt, theils um ihn mit Freundfchafts: 
verficherungen auf ihre Seite zu ziehen, theils um ihm 
dad Verfprechen zu geben, daf er im Fall eines Buͤnd⸗ 
niffes mit ihnen feine Provinzen behalten und dazu ein 
neues Fand und neues Heer erhalten folle. Eumenes 
antwortete, daß er mit Antipater, ber von jeher fein 
Feind gewefen, nie einen Freundfchaftsbund fehließen 
Tonne, weil er ja überdies fehe, wie feindfelig er ſich ges 

en feine Freunde betrage;z mas aber Kraterus betreffe, 

o fei er bereit, ihn nicht allein mit dem Perbiffad aus: 
zuföhnen, fondern auch dem beleidigten Xheile, fo lange 
er lebe, gegen den Beleidiger in Zukunft beizuftehen, und 
werde eher Leib und Leben laffen, ald untreu werben. 
— Während man fich dıber diefe Antwort berieth, Fam 
der flüchhtige Neoptolemos an. Seine Bitten und Auf: 
foderungen gaben den Ausſchlag. Kraterus, überredet 
und felbft überzeugt, daß bie acebonier ſchon bei feis 
nem bloßen Anblid die Partei ded Eumenes verlafen 
würden, ſchickte den Antipater nach Gilicien und ging mit 
Neoptolemos und einem ziemlich anfehnlichen Heere hin 
weg, um ben Eumenes unvermuthet in feiner Gieged- 
. feier zu flören und deſto leichter zu unterwerfen. Allein 
Eumenes, der die Anhänglichkeit der macedoniſchen Trup⸗ 
pen an Kraterus recht wohl fannte, war liſtig genug, 
dem leicht wermutheten Anfchlage des Kraterus vorzubeu: 
gen. Seine Soldaten durften ed gar nicht erfahren, ges 
gen wen fie geführt würden. Er felbft fagte weder ihnen, 
noch den übrigen Anführern etwas Anderes, als daß fie 
gegen Barbaren audzögen, wählte während des Heerzu⸗ 

ed nur abgelegene, unbevoͤllerte Straßen, wo Niemand 
he tiber die neueften Begegniſſe unterrichten konnte, und 
fon war die Schlachtordnung gemacht, ſchon das Tref⸗ 
fen begonnen, als feine Soldaten noch immer nicht muß: 
ten, wer ihnen — ſtaͤnde. Die Meiſten glaubten, 
der fon ein Mal geſchlagene Neoptolemos ſei es, ber 
einen zweiten Verſuch gegen Eumenes machen molle. 
Eumened hatte nun u die Vorſicht gebraucht, dem 
“ Kraterus nicht einen einzigen Macedonier, fondern zwei 
‚ auslänbifche btheilungen entgegenzuftellen, außer: 
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dem aber ihren Anflhrem bie firengfien Befehle s 
ben, beim erften Angriffe mit ber größten Sefhroindig: 
feit anzurüden, weder zu reden noch umzufehren, und 
nie einen feindlichen Gefandten anzuhören. Er felbft ftand 
an ber Spige feiner Reiterei dem Neoptolemos gegen: 
über. Die Schlacht begann, und Kraterus, der nichts 
Anderes hoffte, ald was ihm Neoptolemos von dem fchnels 
len Übergange der ihm ergebenen Macebonier vorgerebet, 
fließ, als er fi vergebens nad) biefen umſah, die hef⸗ 
tigften Verwuͤnſchungen gegen ben Neoptolemos ald einen 

etrüger aus, mußte aber, von zwei Seiten auf ‚Hefs 
tigfte angegriffen, fich zur tapferften Gegenwehr entfchlies 
fen. Der Kampf war hart und Kraterus zeigte fich des 
Ruhmes feiner perfönlichen Tapferkeit würdig. Dicht in 
einander gedrängt, hatten die beiden Armeen fchon lange 
im Handgemenge gekämpft, Kraterus ſchon Viele mit eis 
ener Hand erlegt, als ein thrafifcher Soldat ihn vom 
ferde fließ. Stark verwundet und unter die Hufe der 
Roffe getreten lag er mit dem Tode ringend am Boden, 
ald Gorgias, einer von des Eumenes Hauptleuten, ihn 
erkannte, und um ben ÖSterbenden eine Wache herum: 
ftellte. Er lag lange befinnungslos. 


Wuthentbrannt ftanden ſich auf dem andern Flügel 
Eumenes und Neoptolemos entgegen. Schon hatten fie, 
ohne ſich erblidt zu haben, zwei Mal den gegenfeitigen 
Angriff erneuert, als fie plöglicy einander anſi tig wurs 
den und mit Grimm auf einander losftürzten. Wie zwei 
Schiffe, erzählt Plutarch, fließen ihre Rofje zufammen. 
Feder erfaßte dad des Andern beim Zügel, und während 
fie mit der einen Hand fi umfaßten, um Einer den 
Andern herabzumerfen, bäumten fi die Pferde Beider 
und ringend fielen beide Zeldherren zu Boden. Neopto: 
lem entwand ſich den Armen des Eumenes zuerſt, diefer 
aber traf ihn im Aufftehen mit feinem Schwerte in das 
Kniegelenk, daß er wieder nieberftürzte. Auch jegt ergab 
er fi dem gehaßten Gegner nicht; noch halb auf der 
Erde knieend wehrte er ſich tapfer, aber noch ehe es ihm 
gelang, dem Eumenes eine gefährliche Wunde beizubrins 
gen, durchbohrte dad Schwert des Eumenes feinen Hals, 
daß er völlig zufammenbrah. Eumenes, erhigt vom 
Kampfe und fiegeötrunfen, wollte fi ber Waffen des 
Gefallenen ald feiner Beute bemächtigen, ald er aber un: 
ter heftigen Schmähreben ihm dieſe entreißen wollte, traf 
ihn des fchon entkräfteten Neoptolemos Dolch von Unten, 
ihn mehr erſchreckend als verlegend. 


Eumened verließ den getöbteten Feind und, feiner 
eigenen Wunden nicht achtend, flürzte er aufs Neue in 
das Getimmel der Schlacht. Da erfährt er, daß Kras 
terud gefallen ſei Schnell fprengt er an ben bezeichneten 
Ort hin, und mit thränenden Augen umarmt er ben noch 
ſchwach Athmenden, läßt zu feiner Rettung nichts unver: 
fudht, und beflagte, dem Neoptolemos, ald dem Anftifter 
diefed Unheils fluchend, fein eigenes Schidfal, das ihn 
fo zum Kampfe mit feinem Freunde gezwungen. Als alle 
Rettungsverfuche mislangen, ließ er dem todten Kraterus 
eine feiner Würde entfprechende, und feiner Freundfchaft 
anftändige Leichenfeier bereiten, ſchickte die Gebeine nach 
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Macebonien zu der Gemahlin und den Kindern bed Ver: 
florbenen. 

Unterdeffen war Perdikkas, dem Ptolemäus kraͤfti⸗ 
en MWiderftand en, in einem Aufftande, ben 
Döthon, ediens Satrap, im Lager gegen ben hodhfahs 
renden Oberfeldherrn erregte, erfchlagen worden (321), 
fonft wäre nun Niemand ald er Herr von Macebonien 
— In feinem Lager erfuhr man den Tod des 

raterus, und Eumenes wurde von bem empörten Heere 
in die Acht erflärt. Antigonus und Antipater ermählte 
man fofort zu Feldherrn gegen ihn. Eumenes forgte in: 
beffen für die Vermehrung und Ausbildung feiner Reites 
rei. Auf den Ipdifchen Feldern bei Sardes dachte er fei: 
nen Feinden eine Schlacht zu liefern, aber die Bitten 
ber Kleopatra vermochten ihn, fi nad Großphrygien zu 
jieben, wo er bei Geländ überwinterte, Er ließ babei 
ein Mittel unverfucht, fich die Liebe feiner Soldaten zu 
erhalten, entfchädigte fie für den rüdftändigen Sold, ließ, 
troß der Nähe der ihm nachtrachtenden Feinde, die im 
Kampfe Gefallenen mit militairiihen Ehren begraben, 
und befeftigte fich auf diefe und aͤhnliche Art in der Gunft 
ſeines Heeres fo fehr, daß, als einftens im Lager verräs 
therifche Briefe der Feinde Aufruhr und Empörung ge 
gen ihn anftiften follten, die Soldaten voll Unwillen alle 

erheißungen der Feinde zurüchwiefen, ed fogar vorzogen, 
lieber mit ihren eigenen Zeibern ihren Feldherrn zu f[hüben, 
als ihn gegen eine Ausſicht auf ſchimpflichen Gewinn den 
Gegnern auszuliefern. Dankbar ließ ed Eumenes natür: 
lich an Belohnung folder Treue nicht fehlen. 

Doch fah er fi bald, ald er durch die Verrätherei 
des Apollonides gegen ben Antigonud eine Schlacht ver: 
loren, gendthigt, einen Theil feines Heeres zu verabſchie⸗ 
den; die große Maffe war ihm auf dem Rüdzuge bin: 
derlih und im Ganzen doch noch zu Schwach, der Macht 
der ur Widerftand zu leiften. Mit 500 Reitern und 
300 Mann Zußvolf zog er fih nah Nora, einem befe: 
figten Grenzorte von Kappabocien und Lycaonien, zuruͤck 
(319). Hier belagerte ihn Antigonus. Keine Auffobe: 
rung, feine mündliche Unterrebung, Fein Mangel an 2e: 
bensunterhalt fonnte den mannhaften Eumened zwingen, 
fih dem Belagerer zu ergeben; fühn wies er alle Ges 
fandten ab, unerfchroden vertheidigte felbft er im Lager 
des Antigonus feine Anfprüche, ohne ein Wort für feine 
Sicherheit ober Ausföhnung fallen zu laffen, und der eis 
—— Entbehrungen ungeachtet, ließ er alle feine Unterge: 

en ber Reihe nah an feiner Zafel ſpeiſen ). Den: 
noch würde ihm weber feine Tapferkeit noch feine Leutſe⸗ 
ligkeit und gar gegen bie vortheilhafteren Umftände 
des ohnehin mächtigern Antigonus geholfen haben, wäre 


3) Plutarch und Gornelius Nepos erwähnen bier noch befon: 
ders feiner Klugheit, weil er Mittel ausfindig machte, trog bes 
engen und befchränkten Raumes bie Pferde der berittenen Soldaten 
in beftändiger Übung zu erhalten. Gr ließ die Gerfte, damit fie 
beffer verbaut merbe, vorher kochen, bann ließ er ben Pferden die 
Köpfe in die Höhe binden, daß die Worberfüße kaum noch bie Erde 
berübrten und die fo irritirten Thiere mit Peitfchenhieben zum 
Bäumen unb Ausſchlagen zwingen. Diefe Erſchuͤtterungen erfegten 
vollftändig alle Übungen auf großem Terrain, 
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nicht in bdiefer Zeit Antipater's Tod gefallen (318), und 
Uneinigkeit zwiſchen Polyſperchon, dem neuen Bormunde 
über Alerander’3 Erben, und’ Kaflander ausgebrochen. 
Sowol Polpfperchon ald Antigonus fuchte jegt den Eus 
menes auf feine Seite zu bringen. Doch nur für Alers 
anber’d Nachtommenfhaft wollte Eumenes freiten. Dar: 
um ſchickte er dem Antigonus die Eidesformel wieder zus 
ruͤck, bie jenem allein Unterwürfigkeit verbürgte, nicht 
Aerander’8 Söhnen, und die er auf dieſe bin felbft vers 
ändert hatte, Antigonus bot num feine ganze Macht auf, 
um ihm zu unterdbrüden, Eumenes aber entzog fih ibm 
dur iit. 

Dlympiad, für dad Leben der Söhne Alerander’s 
beforgt, bat jegt den Eumenes, nah Macebonien umzu⸗ 
kehren. Auch Polyſperchon bat ihn, ſich an die Spitze 
des kappadociſchen Heeres zu ftellen, und aus dem koͤnig— 
lichen Schage zu entnehmen, foviel er zum Kriege gegen 
Antigonus zu brauchen gebenfe. Gumenes aber fürdhtete 
ben Neid der mächtigen, wiewol ihm beiweitem an Ein= 
fit und Erfahrung nachftehenden Anführer der uͤbermuͤ—⸗ 
thigen Argyrafpiden (Silberfchildträger), bie ihn fon als 
Srembling haften, geſchweige denn als ihren Vorgeſetz⸗ 
ten. Auch bier half ihm feine Klugheit durch. Er vers 
fhmähte alle Geldunterflügungen, ald gebraucdhe er für 
fih gar nichts, und Ienfte den Verdacht, als bielte er 
ſich ir ben Erften und-Vornehmſten, dadurch von ſich 
ab, daß er in ber Mitte des Lagers dem Alerander ein 
Zelt errichten ließ, ihm einen Thron erbaute, den er mit 
Scepter und Diadem fhmüden ließ, und zu deſſen Fuͤ—⸗ 
= er mit den Hauptleuten täglich zur gemeinfchaftlichen 

erathung zufammenfam, gleihfam unter dem unficht: 
baren Vorſitze des leitenden Feldherm und Königs Alers 
ander. 

As fie ſich bei der Fortfeßung ihres Zuges den obe⸗ 
ten Provinzen näherten, ftieß Peuceſtes mit mehren ans 
beren Satrapen mit zahlreiher Mannfhaft zu ihnen. 
Eumened erkannte aber fehr bald, daß er fi vor ben 
neuen reichen Ankoͤmmlingen noch mehr, als vor den geld» 
gierigen Argyrafpidenführern zu birten habe. Wie dieſe 
durch Liberalität, fo hielt er num jene durch verflellte Ar: 
muth im Zaume. Er lieh ſich von denen, die er unter 
diefen heimlichen Feinden für die gefäbrlichften hielt, bes 
beutende Summen Geldes, weil er wohl wußte, baf ihre 
Habſucht der befte Schuß für ihm fei, und fie nicht eher 
einen Angriff auf fein Leben thun ober äugeben würben, 
ald bis er ihnen erft Alles wieder zurldigezahlt habe. 
Doch minderte fi) dad Anfehen des Eumenes, troß der 
vielfachen Verſuche der Unterfeldberren, fich bei dem Deere 
an feiner Stelle beliebt zu machen, durchaus nicht; die 
Zeit der Noth, die mit Antigonus’ Vorruͤcken näher kam, 
ſcharte Alle wieder um Eumenes. Gleich in dem erften 
Zufammentreffen rechtfertigte er das Wertrauen feines 
Heered, Antigonus wurde gefchlagen und 4000 Gefans 
gene gemacht. Zur Freude Vieler, befonders bed Peus 
ceftes, der weber Schmeicheleien noch Beftehungen fparte, 
um ſich zur Oberftelle emporzufchwingen, erkrankte jebt 
Eumened, und mußte fi in einer Sänfte bem 
nadtragen laffen. Als man ben Feind erblidte, ſtand 


das ganze Heer fill. Die Anführer, die ed dem Antis 
gonus „entgegenführen wollten, wurben mit Geſchrei ges 
zwungen, einzuhalten, weil ein Golbat einen Schritt 
thun wolle, ohne des Eumenes Führung oder Befehl. 
Aus feiner Sänfte heraus, orbnete der ermattete Eume⸗ 
nes die Schlacht an; Jubel begrüßte ihn, wo er ſich ſe— 
ben ließ; mit erhöhtem Muthe rend man jet bie Feinde 
zum Xreffen heraus. Allein Antigonus, ber auf des Eus 
menes thätige Theilnahme nicht gerechnet hatte, 308 fich, 
fobald er die Sänfte bemerkte, die von einem Ende ber 
Schlachtreihe zum andern ſich bewegte, eiligft wieder zus 
rüd, und wollte lieber Lift gegen Eumenes verfuchen, 
ald offene Gewalt wagen *). 

Indeffen, fo groß das Anfehen ded Eumened war, 
fo vermochte er doch nicht dem Übermuthe und der Will: 
für feiner verwöhnten Macedonier zu feuern. Eumenes 
hatte immer wieder gut zu machen, was jene verfchulbe: 
ten. In den Winterquartieren von Gabene wäre fait 
das ganze Heer vor dem Antigonus aufgerieben worden. 
Die Quartiere waren nicht nach Kriegsbrauch, fondern 
nach Gutduͤnken, wie fie für ein loderes und Iururiöfes 
Leben am tauglichften fchienen, durch ungeheure Zwiſchen⸗ 
räume getrennt, von den Soldaten eingerichtet worden. 
Antigonus, der dem Eumenes in aller Stille nachzog, 
hätte fich dad leicht zu Nute machen fönnen, wäre nicht 
feine Nähe durch — Umſtaͤnde dem Eumenes ver⸗ 
rathen worben. chnell ließ dieſer ſeine Soldaten auf— 
brechen und zuſammenruͤcken. An einem Orte, den die 
Feinde von ihrem Lager aus leicht bemerken konnten, ließ 
er nach Art der Feldwachen gleich bei Anbruch der Nacht 
groͤßere oder kleinere Feuer unterhalten, ſodaß Antigonus 
auf den Gedanken kommen mußte, dad Heer des Eume— 
mes ſtehe ihm fchlagfertig gegenüber. Gleich flug er eis 
nen andern Weg ein, um dem gefürchteten offenen Kam⸗ 
pfe zu entgehen. Erft, als er auf feinem Rüdzuge nie 
einen Feind zu fehen befam und ihm die Einwohner je: 
ner Gegenden erzählten, daß wol viele Feuer, aber feine 
Truppen in ihrer Nähe gewefen wären, merkte er, baf 
ibn Eumenes überliftet hatte. Nun erft entfchied er ſich 
für eine Hauptfchlacht. 

Die neidifchen Anführer der Argyrafpiden wollten 
eben nur diefe noch abwarten, ehe fie den Eumenes ent: 
weder tödteten ober überlieferten. Eumenes erfuhr ihre 





4) Antigonus fuchte durch die größeften Werfprechungen bie 
übrigen Hauptleute der Macedonier unter Eumenes für ſich zu ges 
winnen. Xllein man wies feine Anerbieten und feine Abgeorbneten 
mit Schimpf und Hohn zurüd. Eumenes, der in einer Rebe feis 
nen Dank für ihre Treue ausſprach, erzählte ihnen dabei folgendes 
Gleichniß: „Ein Löwe verliebte ſich einft in ein junges Mädchen 
und bielt bei ihrem Water um fie an. Der Bater antwortete, daß 
er fein Bedenken trüge, feine Tochter ihm zu geben, wenn er nicht 
befürchten müffe, er möchte mit feinen ſcharfen Klauen und Zähnen 
gar zu unbarmberzig mit ihr umgehen, wenn etwa in ber Ehe eis 
niger Streit ftattfände. Der verliebte Loͤwe ließ ſich darauf feine 
Klauen und Zähne wegnehmen, und wurde nun, ba er feiner Waf⸗ 
fen beraubt war, von dem Water des Mäbchens erfchlagen. — 
bendieſes,“ ſchloß Fumenes, thut Antigonus, Er verfpricht nur 
fo lange, bis er das Heer in feiner Gewalt hat und bie Anführer 
ftrafen fann.” Spaͤter gefchah es, wie er vorhergeſehen hatte. 
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Plane, und obgleich ihm noch frei fand, zu fliehen ober 
dem Antigonus zugleih den Sieg und bie Verräther in 
die Ex zu fpielen, fo befchloß er boch, noch dies Mal 
den Feinden Stand zu halten, bereitete ſich aber auf fein 
baldiged Ende vor. Nachdem er feine Briefe und gebei: 
men fchriftlichen Nachrichten verbrannt, damit nach feinem 
Tode ihretwegen Niemand compromittirt werben könne, 
ftellte er dad Heer in Schlachtordnung. Seine tapferen 
Macedonier warfen bald die feindliche Phalanr zurüd, 
und nur ber Reiterei des Antigonus, die dem Peuceftes 
gegenüberftand, mußten feine mittleren Zruppenabtbeiluns 
gen weichen. Daher fam es, baf das Feldgeräth des 

umenes mit den Weibern und Kindern der Soldafen 
in die Gewalt der Feinde gerieth. Teutamus, der eine 
Anführer der Argyrafpiden, machte ſich mit vielen An: 
dern nach vollendeter, aber im Grunde fi für Eumenes 
entfheidender Schlacht verbindlih, den Eumenes gegen 
Zurückgabe der Gefangenen und eroberten Geräthichaften 
auszuliefern. Unter erdichtetem Vorwande nahten fich die 
Verräther dem Eumened, fielen zufammen über ibn ber, 
entwanden ihm fein Schwert und banden ihm mit feis 
nem eigenen Gürtel die Hände, um ihn dem Antigonus 
wehrlos zuzuführen. Eumenes, auf diefen fchändlichen 
Berrath gefaßt, bat nur, daß man ihn mitten durch die 
Macedonier führen und ihm erlauben möchte, wenige 
Worte an fie zu richten. Es wurde ihm das geftattet, 
und er fprach fi mit fefter und edler Freimuͤthigkeit, 
ſtark und beredt gegen bie Zreulofigkeit feiner Soldaten 
aus’). „Ich ſelbſt,“ ſprach er, „ziehe unuͤberwunden, nur 
verrathen von meinen Soldaten zum Antigonus; aber ihr 
habt euch für überwunden erklärt, die ihr Euch Bedins 
gungen vorfchreiben ließet. Ich bitte Euch beim Jupiter, 
dem Gott der Heere, und bei allen Göttern, die ben 
Meineid rächen, bringt mich lieber felbft um, denn wenn 
mich auch Antigonus tödten läßt, wird Euch doch bie 
Schuld meines Todes beigemeffen werden. Antigonus 
wirb Euch nicht zürmen; mit einem tobten, nicht mit eis 
nem lebenden Eumenes ift ihm gedient. Scheuet ihr euch, 
eure Hand am mich zu legen? Wohlan, macht mir eine 
meiner eigenen Hände frei, ich will mich felbft umbringen. 
Wollt ihr mir fein Schwert reihen? Dann werft mic) 
in Banden den wilden Zhieren vor. Dann will id euch 
alles Unrecht vergeben, will euch hiermit für treue und 
gehorfame Soldaten erklären.“ 

Das Gefchrei und Lärmen der Argyrafpiden über: 
täubte die Rührung und den Eindrud, den feine Worte 
zu machen anfingen. Dan führte den Eumenes ins feind: 
liche Lager. Antigonus, der nicht felbft den Eumenes 
zu fehen wagte, gab Befehl, ihn „wie einen Löwen oder 
wie den wildeften Elephanten zu bewachen.“ Docd war 
er unfhlüffig, wad er mit dem Gefangenen anfangen folle. 
Zuerſt ließ er ihm im Kerfer bie Seffeln abnehmen, dann 
geftattete er feinen Dienern und Freunden freien Zutritt 
zu Eumened. Aber alle Übrigen Felbherren des Antigo: 
nus brangen ihrer Sicherheit wegen auf den Tod bes 





5) Di Rede, d wir hier mi 
4* ans t, deren Schluß wir ier mittheilen, hat uns 
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Gefangenen. Antigonus wollte ihn durch Hunger toͤd⸗ 
ten. "Drei Tage * bekam Eumenes keine Nahrung. 
Aber ehe er dem Hungertode erlag, wurde er von ſeinen 
Waͤchtern erſchlagen. ftarb im J. 316 vor Chr. Geb., 
45 Sabre alt. inen Freunden erlaubte ————— den 
Körper des Eumenes zu verbrennen und bie Aſche in eis 
ner filbernen Todtenurne feiner Gemahlin und feinen Kin: 
dern nach Macebonien zu fchiden. 

Cornelius Nepos und Plutarch find feines Lobes voll. 
Letzterer fagt von ihm (im Leben des Eumenes), daß er 
fhon von Katur in feinem Gefichte viel: Einnehmendes 

ehabt und gar nicht ausgeſehen habe, wie ‚ein durch viele 
Rriege abgezehrter Kriegsmann, fondern wie ein ſchoͤner 
und munterer Juͤngling, deſſen Bildung fo regelmäßig 
und beffen Glieder fo geformt, daß ihn in fhönerer Sym⸗ 
metrie der größte Künftler nicht beſſer hätte bilden koͤn⸗ 
nen. Er fet auch nicht blos ein ſtarker, als vielmehr ein 
anmuthiger und einnehmender Redner gewefen, wie fich 
(außer Anderem) aus feinen Briefen erfehen laſſe, die noch 
vorhanden; und in ber Parallele mit D. Sertorius hebt 
er «5 befonderd hervor, wie Eumenes Alles durch ſich 
felbft erworben, durch Tapferkeit, und Klugheit ſich Alles 
erhalten, und trog aller Hinderniſſe im Fortgange feines 
Lebens doch nie dem Rechten treulos geworden fei. Daf: 
felbe fagt C. Nepos; nach feiner Tugend will er den Eu: 
menes gemefjen haben, nicht nad) feinem Gluͤcke. Sorg⸗ 
famkeit, Wachſamkeit, Geduld, Klugheit und Geiſteskraft 
ichneten den Eumenes aus. Er fand nie einen Stär: 
En als fi, und nicht Antigonus befiegte ihn, fondern 
die Untreue der Macebonier. Wie groß aber die Achtung 
vor Eumened gewefen fei, fügt er hinzu, das fann am 
beften daraus gefehen werben, daß bei feinem Leben nicht 
Einer (der fpäteren Nachfolger Alerander’s) ſich den Kö: 
nigötitel anmaßte, den fie ſich erft, aber auch glei nach 
des Eumenes Tode beilegten (Corn. N. in Eum, c. 
XI, 2—4). 

Man fehe Über Eumenes außer ben Genannten bes 
Polyainos acht Bücher von den Kriegäliften berühmter 
Feldherren, die Werke des Diodor und Juſtin. Bergl. 
Wachler, Handbuch der Literaturgefch. I, 188. 

(0. Gruber.) 

Eumenes, Könige, f. Pergamenische Bibliothek 
3. Sect. 16. Bd. ©. 343 und Pergamenisches Reich, 
dafelbft ©. 355 und 370. 

Eumenes, f. Vespacea, 

EUMENIA (Eisevia, Eöpereia), Stadt in Phry⸗ 
ien am Fluſſe Glubrus, deren Andenken ſich in vielen 
Münzen erhalten bat (Rasche, Lex. r, num. T. I. 
P. 1. p. 809 seq.). Nah Stephanus (de urb.) er: 
baute k Attalus zu Ehren feines Bruders Eumenes. (H.) 

Eumenides, f. Erinnyes. 

EUMENIUS, einer der angefebenften römifchen Red: 
ner des 3. und 4. chriſtlichen Jahrh. in Gallien, war, 
wie er und felbft berichtet '), vom griechifcher Abkunft; 
fein Großvater war ein geborener Athener, der aus feis 
ner Baterftabt nah Rom gezogen war, bort mit Aus: 


1) f. Orat, pro restaurand, schol, cap, 17, 
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zeichnung die Rebekunft lehrte, und von da nad Autun 
(Auguftodunum) im mittleren $ranfreih z0g, wo Die Bes 
wohner ihm eine foldhe Anhänglichkeit bewiefen, daß er in 
diefer Stadt feinen bleibenden Aufenthalt nahm, und noch 
ald ein SOjähriger Greis dort die Redekunſt lehrte. Im 
diefer Stadt warb wahrſcheinlich auch fein Enkel geboren, 
von dem wir bier zu berichten haben, im der zweiten 
Hälfte des 3. Jahrh. nach Chr. Geb., bier ward er auch 
wahrfcheinlich gebildet zu dem gleichen Berufe eined Rebs 
nerö, der, wie es fcheint, in feiner Familie einheimiſch 
war; ja er mag auch felbft in feiner Vaterſtadt den Bes 
ruf eines Lehrers der Beredfamkeit mit Erfolg gelibt ha⸗ 
ben ?), von dem er ſich nachher trennte, um an dem fais 
ferlichen Hofe eine Stelle ald Secretair, sacrae memo- 
riae ister, mit einem anſehnlichen Gehalte, anzus 
nehmen , die er auch de vollen Zufriedenheit feines Kais 
ſers, des Gonftantius Chlorus, beforgte, bis er zu ber 
durch Tod erledigten Stelle eines Vorſtehers der ule 
zu Autun berufen ward, und zwar mit Beibehaltung feis 
ned Ranges und feiner Würden, aber mit Erhöhung feis 
ned Gehaltes um das Doppelte zu ber anfehnlichen 
Summe von 600,000 Sefterzen (sexcena millia num- 
müm — alfo nach der gewöhnlichen Berechnungsweiſe, 
die enorme Summe von eat 50,000 Gulden, wenn ans 
ders die Zahlen und die Berechnung des Geldes felbft 
richtig ift*), wie wir dies in dem auf diefe Ernennun 

bezüglichen faiferlichen Schreiben, das und Eumenius felb 

mittheilt, ausbrüdlih bemerkt finden: wie denn auch Eus 
menius die ganze Sache ald eine befondere, ibm nicht 
blos, fondern auch der Stadt und ihrer Schule wibderfahs 
rene Auszeichnung darftellt *), durch welche man den 








2) Es heißt in dem kaiſerlichen Schreiben, das auf feine fpä= 
tere Ernennung Bezug bat (ibid. cap. 14): hortamur, ut profes- 
sionem oratoriam repetas etc., mit welcher Stelle ſich noch eine 
andere (cap. 6) verbinden läft, wo er ebenfalls von ſich in berfels 
ben Beriehung fagt: disciplinas artis oratoriae rectractare, und 
biefe als pristina mea astudia bezeichnet, wo jeboh F. be la 
Baune und Xrngen (f. ad cap. 14, p. 211. ed. Arntz,) nidyt am 
ein fhon vorher bekleidetes Lehramt, fondern an Privatflubien und 
gelehrte Befchäftigungen denken wollen, was uns jedoch nach dem 
ganzen Zufammenbange ber Stelle, nad) Sinn und Ausdruck des 
Ganzen, wenig annehmbar erfcheint. Jäger ſcheint richtiger bie 
Stelle gefaßt zu haben. Selbſt aus dem exercere privatim, das 
Gumenius (cap. I) von feinen früheren Befchäftigungen gebraucht, 
dürfte, um bes Gegenfages willen, in dem es bi zur Ausübung 
der öffentlichen gerichtlichen Berebfamkeit fteht, nichts dagegen ges 
folgert werben. Ebenfo cap. 2, wo er in bemfelben ao fein 
Schulamt secreta studiorum exercitia nennt, ) f. ibid,. 
cap. 11. 4) Bergl. mein Programm: De liter. Universitate 
Constantinopoli etc, (Heidelberg. 1835. 4.) p, 11, 5) f. am 
angef. Orte Gap. 6. Das Laiferliche Schreiben ſteht ebendafelbft 
Gap. 14, wo es unter Anbern beißt: „unde auditorio huic, quod 
videtur interitu praeceptoris orbatum, te potissimum praeficere 
debuimus, cujus eloquentiam et gravitatem morum ex actus 
nostri habemus administratione compertam. Salvo igitur privi- 
legio dignitatis tuae, hortamur, ut professionem oratoriam re- 
petas atyue in supradicta civitate, quam non ignoras nos ad 

istinam gloriam reformare, ad vitae melioris studium ado- 
tim excolas mentes: nec putes hoc munere ante parties 
aliquid tuis honoribus derogari, cum honesta professio orne£ 
Ps omnem, quam destruat dignitatem, Denique etiam sa- 
um te in sexcenis millibus nummüm ex reipublicae viribus 
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galliſchen Städten einen befonbern Beweis ber Aufmerf: 
ſamkeit geben wollte. Und daß ſich Eumenius dieſer Auss 
zeichnung würdig erwies, ſehen wir inäbefondere aus dem 
Umftande, daß er den hoben, ihm zugemwiefenen Gehalt 
zwar annahm, allein auf eine wahrhaft patriotifche Weiſe, 
zum Belten feiner Vaterſtadt, zundchft der ihm anver: 
trauten Schule derfelben verwendete, und fich darüber 
felbft ganz offen ausfprah*). Won den weiteren Lebends 
fchidfalen des Mannes ift und wenig befannt; . er fcheint 
aber ſchon in vorgerüdten Jahren. geftanden zu haben, 
als er die Stelle zu Autun annahm, was um 296 ber 
Fall war, im welches Jahr die glei anzuführende, bei 
Übernahme dieſer Lehrftelle gehaltene Rede fällt; über das 
3. 311 muß er, wegen ber noch vorhandenen Reben 
aus biefer Zeit, gleichfalls noch gelebt haben, ſodaß er 
ein ziemlich hohes Alter erreicht zu haben fcheint. on 
feinen fünf Kindern, die er ber Gnade Gonftantin’d des 
Großen empfiehlt, erwähnt er insbefonbere einen Sohn, 
der damals ſchon als Abvocat des Fiscus angeftellt war ’). 
Auf diefe Angaben beichränft ſich fo ziemlich das, was wir 
von bem Leben dieſes Redners wiſſen, und darauf bezieht 
ſich auch der Inhalt ber Biographien, welde Jacob de 
la Baune (Vita Eumenii in feiner Ausgabe, dann bei 
Arnsen I. S. 169), Chriſt. Gottl. Schwarz (Vita Eu- 
menii breviter exposita, ebenfallö in feiner Ausgabe, 
bei Arngen J. ©. 171 fg.), fowie Balduin, Gellarius 
und insbefondere Arngen in ihren Noten zu Gap. J ber 
Rede pro instaur. schol, (bei Arngen I. S. 173 — 
175), enblih auch die Berfaffer der Histoire literaire 
de la France 1, 2, 44 s6q. geliefert haben. Das 
Schulprogramm von Nagel: „über bes Eumenius Leben 
und »Schriften” (1. Abth. Eleve 1821) ift uns nicht nd= 
ber befannt. Was aber von einer Statue dieſes Redners 
Eumenius zu Eleve*) angeführt wirb, mo biefer, und nicht 





eonsequi volumus: ut intelligas, meritis tuis etiam nostram 
consuluisse clementiam,“ Sein früherer Gehalt ale sacrae me- 
——— betrug frecend sestertia, alſo bie Hälfte; f. 
Gap. 11, 

6) a. a. O. Cap. 16, mo #3 unter Anderem heift: — quam- 
obrem sexcena illa, quantum ad honorem epectat, accipi opor- 
tet, en autem delego — et ipsi potissimum operi, in quo 
studia nostra celebranda sunt, Videor enim miki (id quod sa- 
eris literis continetur, ut salvo honoris mei privilegio doceam), 
hoc manifestius atque illustrius retenturus, ut me dignum ta- 
libus aeternorum principum judiclis probem amore reipublicae, 
7) Am Panegyric. Constantin, cap. 3: — tibique, quod su- 
perest, commendo liberos meos, praecipueque illum jam summs 
Fisci patrocinia tractentem, in quem me totum transtulit pie- 
tas etc. Diefes Sohnes gebenft er auch in ber Orat. pro restaur, 
schol, cap, 6, 8) f. bei Balduinue, De ealceo, cap. 12 (nad) 
Teſchemacher, Annall, Cliviae). Braun, De restitut, Sacer- 
dot. Hebraeorr. p, 3W, Insbeſondere war es Beatus Rhenanus, 
welcher biefe Anfiht in Echus nahm, und deshalb fogar in der 
Mebe bes Eumenius Pro instaur, scho), cap. 14 (in dem oben ers 
mähnten Briefe ober Anftellungspatent des Kaifere) die Anfangs: 
worte: „merentur et Galli nostri, ut eorum liberis, quorum 
vita in A ensium oppido ingenuis artibus eruditur — 
consulere cupiamus ‚“ fo nbern wollte, baß Augusto Clivien- 
sium gelefen würde. Ihm folgte auch Pighius, Hercul. Prodic. 

,38. Hierher gehört auch ganz bie Shrift von Hagenbud: 
umenius Rector redivivus (&oeft 1733); f. bagegen Gäger und 
4. Enchtl. d. W. u. 8. Erſte Section, 
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zu Autun, die Stelle eines Lehrers bekleidet, ſodaß Gleve 
für feine Baterftadt und Heimath zu halten fei, ſcheint 
feineswegd von ber Art, um die gewöhnliche, durch fo 
viele Stellen der Reden felbft beglaubigte und beftätigte 
Anfiht über den Haufen zu werfen, da fie im Gegen 
theile ſchon von Kipfius in einem eigenen Ercurs zu Zar 
citus Annalen (zu B. 3, 43) ausführlich und fdlagenb 
widerlegt worden iſt. Nirgends wird in ben gleich zu 
nennenden Reden bed Eumenius eined Aufenthalte zu 
Cleve oder einer dortigen Schule, an welcher er gelehrt, 
erwähnt, fobaß felbft die Wermuthung ”), daß Eumenius 
vielleicht in früheren Sahren, ehe er an das faiferliche 
Hoflager berufen, dort, etwa in einer noch untergeords 
netern Stellung als Lehrer der Redekunſt Unterricht ers 
theilt, fich nicht weiter begründen, ober auch nur wahr⸗ 
fcheinlih machen läßt, zumal da bie angebliche Statue, 
wie auch Lipfius und Andere) ſchon bemerft haben, 
nichtö weniger als das Bild eines Rhetoren oder Gelehrs 
ten, fondern eher bad eined Kriegerd ober eines Feldherrn 
darftellen fol, und, wie ausdrüdlich bemerkt wird, einer 
neueren Zeit angehört, Es befindet fich jet in dem Hör: 
faale des Gymnafiums zu Cleve aufgeftelit, früher war 
es auf dem Schloffe zu Eleve aufbewahrt; ſ. Fr. Fied— 
ler, Geſchichte und Alterthümer des untem Germaniens 
oder des Landes am Niederrhein aus dem Zeitalter der 
röm. — (Eſſen 1824.) 1. Bd. ©. 158 fo. 

ir befigen unter bem Namen diefed Eumentus noch 
vier in bie Sammlung der lateinifchen Panegyrici aufs 
genommene Neben, wo fie unmittelbar auf die beiden, 
diefe Sammlung eröffnenden Reden des Claudius Mas 
mertinus folgen. Die erfte derfelben, mit ber Auffchrift: 
Pro instaurandis '') scholis, ift al3 eine Art von Ans 
trittörede anzufeben, welche Eumenius bei Übernahme des 
Lehramtes, zu welchem er berufen worden, vor dem Gou⸗ 
verneur der Provinz, den er als Vir Perfectissimus 
am Eingange feiner Rebe anredet — dem Riccius Bas 
rus, wie man glaubt — feierlichft hielt. Es fällt dieſe 
Rebe, wie fich aus der Erwähnung der verſchiedenen fais 
ferlihen Siege (Gap. 21) abnehmen läßt, in das I. 296 
p. Chr. Er verbreitet fich darin über die Nüslichkeit, ja 
Nothwendigkeit, die Schule zu Autun wieder zu heben 
und ihr zu dem früheren Glanze wieder zu verhelfen, 
nachdem die Stabt und ihre Umgebungen fo Vieles er— 
litten, namentlih von Seiten der wilden Bagauben, 
welche die Stabt längere Zeit belagert hatten; er zeigt 
dann weiter die Mittel, und fucht nachzuweiſen, wie bies 
ſes Ziel am beften zu erreichen fei, wozu er ſelbſt nicht 
blos feine geiftigen Kräfte, fondern auch feine eigenen Geld: 
mittel aufjubieten bereit ift. Die Rebe ift fließend gefchries 
ben und lieft fih im Ganzen gut; es ift Alles in einem 
würdigen Zone gehalten, ohne in die Übertreibungen,, in 
den ulft und die elende Schmeichelei zu gerathen, 


Arngen zu biefer Stelle T, I. p. 208. 209 ber Ausgabe ven 
Arngen, und Eipfius, Excurs. ad Tacit. Annall, III, 43. 

9) Bergl. Schwarz in ber Vita Eumenüi I. p. 172 ber 
Ausgabe von Arntzen. 10) Ramentlih auch Brauna aD, 
11) Dies ift das richtigere, flatt der früheren Lesart: Pro restau- 
randis scholis; f, Xrngen T, J, p. 175, nn 
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die und bei den Übrigen Probucten der Art, wie fie bie 
Sammlung biefer Panegyrici enthält, fo fehr auffällt 
und fo unangenehm berührt '"). In dieſer Beziehung 
dürfte fie felbft vor den drei andern Reben bed Eume— 
nius den Vorzug verdienen und ald eind ber vorzüglich- 
fen Stüde der ganzen Sammlung mit allem Rechte an: 
geſehen werben. 

Die zweite Rebe des Eumenius ift ber Panegyri- 
cus Constantio Caesari recepta Britannia dietus: 
eine Art von Gluͤckwuͤnſchungsrede oder Adreſſe an den 
Kaifer, im Namen der Stadt YAutun, zu Xrier wahr: 
fcheintich gehalten im I. 297, zunächft wegen ber Siege, 
welche der Kaifer in Britannien über Garaufus und Als 
lectus gewonnen, daber au über die britannifche Kriegs: 
führung zunaͤchſt fich verbreitenb und dadurch, wenn man 
das bier und dort nicht genug gemäßigte Lob und bie 
lbertreibungen, wie fie in allen den panegyriihen Reden 
der Art vorfommen, abzuzieben und auf das gehörige 
Maß zu bringen verfteht, nicht ohne biftoriihen Werth 
und Bedeutung. Daß Eumenius dieie Rede wirklich ver: 
faßt, zeigt, auch vom andern beflimmten Außerungen, 
welche darin vortommen, abgefeben, fchon die auffallende 
Ahnlichkeit des Styl3 mit der erften Rebe, wie mit der 
dritten und vierten, fodaß die Vermuthung bed Bea: 
tus Rhenanus, welcher den Mamertinus oder wenigftens 
irgend einen obfeuren Belgier zum Verfaſſer diefer Rebe 
machen wollte, ſich ebenfo unbegründet erwiefen bat, als 
die von ihm und Anderen geſetzte Auffchrift Maxrimiano 
Aug. (für Constantio) falſch ift, was auch von der Auf: 
ſchrift Constantino Caesari Augusto gilt, wie Inbalt 
und Zeit der Rede hinreichend zeigen können "). 

Die dritte Rede: Panegyrieus Constantino Au- 
gusto dietus, gehalten zu Zrier 310 p. Chr. '*), bald 
nah dem Geburtöfefte des Kaifers. 6 verbreitet fi 
diefe Rede hauptſaͤchlich über die Siege des Gonftantinus, 
fowie auch über das Lob feined Vaters, des Gonftans 
tius Chlorus; fie enthält ebenfalls Manches für die Ge: 
ſchichte von Belang, wenn auch vielleicht Alles in zu gros 
Gem Lobe des Kaiſers gehalten, den er am Shlufie bit: 
tet, die Stadt Autun wo möglich zu befuchen und ihre 
völlige Wiederherftellung ſich angelegen laſſen zu fein. Die 
Gründe, aus denen Rhenanus und Andere auch diefe Rede 
für dad Machwerk irgend eines nicht weiter befannten 
Rhetord erflären und damit dem Eumenius abſprechen 
wollten, feinen durchaus ungenügend, und felbft Henne”), 
wenn er dieſe Rede für unmwürdig bed Eumenius anfab, 
fheint zu weit gegangen zu fein. 





12) Henne, welcher in berCensura XII Panegyricorum (Opusec, 
Academm. VI. p. 95 seq.) diefe Rede näher befpridt und nad 
Inhalt und Faffung charakterifirt, fagt daher mit Recht (p. 97): 
Lenis et moderata, nec tamen gravitate caret oratio etc, unb 
nachdem er einige Vorzüge im Einzelnen angeführt (p. 99): est 
illa oratio ex genere medio, non nimis exili, argumenti ad hu- 
manitatem et institutionem publicam spectantis utilitate se 
commendans,* 13) Alles darüber bei Arngen in feiner Aus: 
abe I, S. 37— 239, Verst. auh Heyne a. aD. 8.103 fg. 
4) f. Arntzen a.a 0.1.8347. Henne ©. 1v6 fg. 15) 
a. a. O. ©. 10, 
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Die vierte Mebe: Gratiarum actio Constantino 
Augusto Flaviensium nomine, gehalten zu Trier 311 
p. Chr., wohin die Bürgerfchaft von Autun den Eume: 
nius gefendet hatte, um im Namen ihrer Stadt, welche 
aus dankbarer Anerkennung ber vom Kaifer empfangenen 
Begünftigungen den Namen Flavia angenommen batte, bem 
Kaifer diefen Dank in einer feierliben Rede audzufpres 
ben"). Daber bildet auch die Erzählung der früheren 
BVBerbältniffe der Stadt, der Dienfte, die fie dem Baier: 
lihen Haufe geleiftet, und ber daflır empfangenen Wohl: 
tbaten und Beraiihimigge den Hauptinhalt ber Rebe, 
bie im Ganzen einen gleichen biftorifhen Werth, wie die 
übrigen anzufpreden bat, und uns immerhin noch in bem 
Eumenius einen der ungleich befferen Redner jener Zeit: 
epoche erkennen läßt, der fich von übertriebenen Schmei- 
cheleien nicht ganz binreißen ließ, in feiner Daritellung 
ein größeres Map, ſowie auch mehr Einfachheit beobadh: 
tet und dadurch wie durch eine größere Meinbeit der 
Sprache vortbeilbaft auszeichnet. Cumenius mar Heide 
und fcheint es auch bis-am fein Lebensende geblieben zu 
fein, wie dies unter anderem aus der dritten oder der Lob⸗ 
rede auf Gonftantin Gap. 21 erfichtlich ift. 

Gedrudt fichen diefe vier Neben — benn von an: 
bern Meden oder Schriften des Eumenius ift weiter feine 
Spur vorbanden '") — in der Sammlung der Panegy- 
rici veteres, wo fie Nr. IH, IV, VI und VI in den 
verfchiedenen Ausgaben bilden, unter welchen wir, außer 
ben älteren Ausgaben von Beatus Rhenanus (Bafel 1520), 
von Livinejus (Antwerp. 1599. wieder aufgelegt von F. 
Gruter zu Frankfurt 1607. Paris 1655. 12) von J. 
de la Baune (Parid 1676. 4.), von Ch. Eellarius (Halle 
1703), insbefondere auf die Ausgabe von W. Jäger 
(Nümberg 1779. 2 Voll.) und die von H. I. Arnten 
(Trajecti ad Rhen. 179%. 2 Voll. 4.) aufmerkſam ma- 
en, zumal auf die zulest genannte, welche mit dem Ab: 
drucke fämmtlicher Noten der früheren Herausgeber und 
Erflärer, die eigenen ded Herausgebers verbindet und in 
Abfiht auf Sadı wie auf Sprache umfaffende Erörterun: 
gen und Erklärungen bietet. Gin befonderer Abbrud der 
erften Rede, in Verbindung mit dem Panegyricus des 
Latinud Pacatus Drepanius auf den Theodoſius foll zu 
Paris 1577. 4. von Franz Baudoin erfchienen fein. 

(Baehr.) 

EUMENUTHIS, angeblid die Frau des Kanopos, 
bes Steuermanns des Menelaos; er und fie wurden nad 
ihrem Tode in Ägypten göttlich verehrt. (Kpiph. Ancor. 
108.) Eigentlich war fie die Agyptiſche Waſſergoͤttin 
Manutbis, die in einem ebenfo genannten Fleden bei 
Kanobos und auch im Alerandrien verehrt wurde. (Sa- 
blonski Panth. Aeg. P. Il. p. 154.) (Richter) 

EUMERUS, fFliegengattung, von Meigen *) errich: 





16) Bergl. Heyne S. 109 und insbefondere die Noten von 
Arngen und ber übrigen Erklärer bei Arntzen (ll. p. 415 sq.). 
17) Daß ein Panegyrikus auf Marimianus Herculeus verloren ge— 
gangen, vermutbet Zilemont (Hist. des Emper. T. IV, p. 47) 
Auch Schwarz (Vit, Eumeniüi bei Arngen I. ©. 172) hält dies 
für nicht unwahrſcheinlich. 

*) Syſtem. Beſchr. der europ. zweifl Inf, 3, Th. ©. 202. 
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tet, in die Familie Syrpbiei gehörig, durch Feuleniörmig 
verdidte und auf der Unterfeite mit Stacheln befehte 
Hinterfchenfel unterfchieden. Diejenigen Arten, bei mwels 
chen die Fühler auf einem Stirnhöder ſtehen und das 
Untergeficht nicht eben, fondern eingebrüdt ift, vereinigt 
er unter der Benennung Xylota in einer befondern Gät: 
tung. Es gibt viele Arten, und alle Welttheile haben 
berjelben aufzuweiſen. Die befannteften find E. (Mile- 
sia) lunatus, obliquus, pipiens, (Syrphus) tricolor, 
(Merodon) femoratus Fabr. (Germar.) 

Eumolpe, f. Polyno&, 

Eumolpiden, f. Eleusinien 33. Bb. ©. 269 fg. 
und den nachfolgenden Xrtifel. 

EUMOLPOS, Eduoinog. Mit diefem Namen bes 
nennt ber Mythus vornehmlich vier, dem Scheine nad 
von einander verfchiedene, vielleicht aber doch diefelben 
Perfonen, oder vielmehr mythiſchen Symbole, die nur in 
der Anwendung verfchieden erfcheinen. Sie find naͤmlich: 

1) Der in dem Homeriſchen Hymnus an die Geres 
ald Zeitgenofje des Triptolemos aufgeführte Eumolpos, 
dem (nach Paus. II, 14) die Göttin die Verwaltung der 
Eleufinifhen Mofterien übertrug. 

2) Der Eumolpos, welcher den Herakles, ald er in 
die Unterwelt fleigen wollte (nach Apollod. Il, 5, 12), 
in die Mofterien der Göttin einweihte. 

3) Der Enkel des Zriptolemos von feiner Tochter 
Driope (bei Schol, Oed. Col. 1108). 

4) Der berühmte Thrakier Eumolpos, der wichtigfte 
unter allen, und eben der, mit dem bie übrigen wol zus 
fammenfallen möchten. Er wird ein Sohn Neptun’s und 
der Ghione, des Boreas Tochter, genannt, war alfo durch 
feine Mutter mit dem Athenifchen Koͤnigsgeſchlechte ber 
Erechthiden verwandt. Nach Apollod. II, 15, 4 flürzte 
ihn feine Mutter, um ihre Entehrung zu verbergen, gleich 
nach der Geburt ins Meer; aber der Vater nahm fich 
liebend des Kindes an, trug ed nach Äthiopien und über: 

ab es bier feiner mit Amphitriten erzeugten Tochter 
Benthefiyme zur Erziehung. Als er herangewachſen, 
gab Benthefilymen’s Gemahl ihm eine feiner beiden, Toͤch⸗ 
ter zur Gattin; er zeugte mit ihr ben Immarados oder 
Ismaros. Da aber der Schwiegervater merkte, daß er 
auch feiner andern Tochter nachitellte, fo verjagte er ihn. 
Eumolpos floh mit feinem Sohne zum thrafifhen Könige 
Zegyriod, der feine Tochter dem Immarados vermählte, 
Aber Eumolpos trachtete auh dem Könige nah dem 
Leben, warb wieder vertrieben und flüchtete fich nad) 
Eleufid. Als aber Immaradod nach einiger Zeit farb, 
rief Tegyrios den Eumolpos zuruͤck und beftimmte ihn 
u feinem Nachfolger. Dies wurde er auch nach furzer 
Bet. Nun entbrannte der Krieg zwifchen Eleufis und 
Athen, von dem wir unter Erechtbeus geſprochen haben. 
Die Eleufinier riefen ben Eumolpos zu Hilfe, und nun 
wurde Erechtheus fo gebrängt, daß biefer, um ben Sieg 
zu gewinnen, feine eigene Zochter den Göttern ber Un: 
terwelt zum Opfer barbringen mußte. Im Kampfe ver: 
lor num Eumolpos das Leben, nad Paus. V, 5. 27. 38 
aber nur fein Sohn Immaradods, morauf Eumolpos 
(nad Paus. I, 38) mit den Athenern einen Vergleich 
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ſchloß, daß Erechtheus ald König herrſchen, Eumolpos 
aber nebft den Zöchtern deö Keleos dem Gotteöbienfte zu 
Eleufis vorftehen folte. Daher ſchreibt man ihm audy faft 
allgemein bie Einführung der Eleufinifchen Myſterien zu; 
er fcheint daher mit dem Eumolpos des Homer und auch 
wol mit dem Enkel des Zriptolemos, ſowie mit dem, der 
den —— einweihete, einerlei zu fein. Überdies war 
die Würde des Hierophanten in Eleuſis in der Familie 
der Eumolpiden erblih, der Hierophant war immer ein 
Eumolpos, und da ed in der Natur des Mythos liegt, 
ohne Rüdficht auf Zeitverhältniffe, die Thaten Mehrer 
auf Einen zu Übertragen, fo meint er immer einen und 
denfelben, mag er ibn nun als Abkoͤmmling des Triptos 
lemos, oder alö den Stifter der Eleufinien, oder als den 
Einmweiher des Herakles bezeichnen. Plutarch (de exul.) 
fagt daher ganz richtig, Eumolpos habe die Griechen ein: 
eweihet und weihe fie noch ein, und in einer alten Ans 
hrift heißen aus bdemfelben Grunde die Eingeweihten 
überhaupt die Myſten des Eumolpos. (Chandler, Inser. 
125. p. 78.). Xheofrit (Id. XXIV, 108) nennt den Eus 
molpos ben Lehrer des ‚Herkules in der Mufit, und nad) 
Hyg. f. 273 gewann er bei ben eichenfpielen des Pe⸗ 
lias den Preis im Singen. Einen guten Singer be 
zeichnet auch fchon der Name, und ein folder mußte 
der Hierophant zu Eleufis allerdings fein, denn was er 
bei der Feflfeier zu fogen hatte, war rhythmiſcher Ges 
fang, den er mit ſtarker, durchbringender Stimme erbes _ 


ben mußte. 

Der Krieg zwifchen Eleufis und Athen fcheint auf 
einen alten Kampf zweier Stämme um weltliche ober 
geiftiche Herrfchaft hinzubeuten, der durch die Gerealifche 

eligion vermittelt wurde, ſodaß beide Parteien ihre Ans 
fprüche auf eigenthümlichen Gultus aufgaben und ſich zur 
gemeinfchaftlichen Feier der Geresmpfterien entfchloflen. Dies 
wäre bie biftorifche Seite des Mythus; aber derfelbe hat 
hoͤchſt wahrfcheinlih auch eine phyſiſche, und in Bezie⸗ 
hung auf beide wollen wir noch Creuzer's Bemerkungen 
beifügen. 

Der Streit deö Erechtheus mit Eumolpos war eis 
— die Erneuerung des alten Kampfes zwiſchen 

eptun und Minerva, d.h. der Mythus will in beiden 
Erzählungen ziemlich diefelben Ideen ausdrüden. Eus 
molpos fämpft zwar für dad Recht von Eleufid, aber 
ald Neptunsfohn auch zugleich im eigenen Namen und 
fir den Vater. Den von biefem behaupteten früheren 
Befig von Attifa will er wieder in Anfpruch nehmen; 
aber da ber Ausgang des Streited für beide Theile trau: 
rig ift, fo fommt ein Vergleich zu Stande, daß Eumol- 
p08 und fein Gefchlecht das Hohepriefterthbum und das 
Richteramt uͤber Religiondverbrechen verwalten, Erechtheus 
und feine Nachkommen aber die weltliche Regierung fühs 
ren follen. Diefen Vergleich vermittelt die Gerealifche 
Religion. Gered, die den alten Erechthiden (den Erd⸗ 
männern) den Aderbau gebracht hatte, und fo als ihre, 
—— erſchienen war, dem Poſeidon, dem verheeren⸗ 
den Waſſergotte, aber — iſt jetzt mit dieſem ausge⸗ 
ſoͤhnt; fie ruft feinen Sohn zu Hilfe, als die unbdanfbas 
en Erechthiden ihre Oberherrlichfeit nicht — wol⸗ 
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len, und der Kampf entfcheidet fich faſt ganz zu ihren 
Bunften. Doc aud jene behaupten fich in ihrem Rechte, 
aber nur durch ein trauriges Sühnopfer. Cine königliche 
Jungfrau muß zur Suͤhne der unterirdiſchen Maͤchte fal⸗ 
len, und darum beißt fie ſelbſt die Unterirdiſche, Chtho— 
nia; fie fällt der Proferpina, nämlich jener Herrſcherin 
( Despoina) bed Abgrundes, welche felbft Poſeidon's 
Tochter iſt. Sie foll den Zorn des Vaters abmwenben, 
und in der That endet nun die allgemeine Noth, das 
Gefchlecht des Erechtheus behauptet den Thron und fein 
Bruber Butes behält das Priefterthbum des Pofeidon und 
der Athene, Eumolpos aber wird Hoberpriefter zu Cleu: 
fis. Die Ausföhnung ift nun ganz vollendet. Im Erech— 
theustempel befindet fi der von Ipofeivon’s Sölag . 
vörgerufene Salzwafferbrunnen, und Neptunus » Ered: 
theüs wird gemeinſchaftlich mit ber Athene Polias ver: 
ehrt. Aber auch die phyſiſche Seite darf nicht überfehen 
werden. Der erfte Streit zmwifchen Pofeidon und Athene 
bezog ſich vornehmlich auf Naturerfheinungen. Attika 
war ein Uferland, der Maffergott drohete, es wieder 
in feine Ziefe hinabzuziehen; aber er hatte dem mädhti: 
gen Schuge Athenen’d weichen müfjen, die num, nebſt 
Hephaͤſtos, als die hohen Feuerkräfte aus der Höhe und 
Ziefe von dem dankbaren Volke verehrt wurden. Aber 
dad Meer drohet zum zweiten Male; allein der Tod der 
Jungfrau entwaffnet feinen Zorn, und die Athener dürs 
fen num nicht mebr fürchten, in die Fluthen zu verfinken. 
Zugleih hat die Religion der Gereö ihre Kraft bewiefen 
und wird von Athen angenommen. Um ihretwillen läßt 
der Gott feine Wellen zurüdweichen und die ewige Dauer 
der Stadt ift geficher. Darum gibt aud das Delphi: 
ſche Drakel dem Theſeus die Antwort: So viel Städte 
auch ſchon untergegangen find, die Stadt des Theſeus 
wird, dem Schlauche gleich, aud in den wildeſten Wel⸗ 
len immer oben ſchwimmen. Ja ald Sulla mit Feuer 
und Schwert gegen jie wütbete, gab die Pythia, oder 
nad Andern die Sibylle, aufs Neue den Troft: Einges 
taucht wirb der Schlauch wol, aber verfenft wird er nie. 
Plat. in Thes. c. 24. Paus. Attie. I, 20,4. &o 
fteht denn alfo die ewige Stabt noch jegt, die Metropole 
bed neuen Hellas. (Richter.) 


EUMOLPUS. &ine von Fabricius aufgeftellte Kaͤ— 
fergattung aus der Kamilie der Chryfomelinen, durch eis 
nen faft walzigen Körper, ſenkrecht ſtehenden Kopf, vor 
den Augen an ben Stirnfeiten eingeſetzte fabenförmige 
Fühler, welche die Fänge des Körpers haben und nad 
ber Spige zu etwas dider werben, fowie durch ein an 
ben Seiten berabgebogenes, nach Born ſtark verfchmäler: 
tes Halsſchild, welches nicht die Breite der Dedichilde 
erreicht, unterfchieden. Won CUryptocephalus unterjcheis 
det ſich Eumolpus durch das fchmälere Halsfchild und 
die fpigwärtd verdickten Fühler, von Colaspis durd die 
ftärfer herabgebogenen Seitenränder des Halsſchildes und 
verdicktes Endglied der Taſter. Es enthält dieſe Gattung 
eine große Menge in allen Welttheilen verbreiteter Arten, 
welche fich durch lebhaft glänzende, metallifche oder bunte 
Farben auszeichnen und auf Blättern leben. 
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Nah Dejean's Mittheilung *) hat Chevrolat die Ar: 
ten der Gattung Colaspis in die —— Metachro- 
ma, Typophorus, Bromius, Endocephalus, Laer- 
tes, cas, Eumolpus, Platycorynus, Chryso- 
chus, Heteraspis, Eubrachis, Nerissus, Glyptosce- 
lis, Lepropterus, Myochrous und Pachnephorus ver: 
tbeilt; die Eintheilungsgründe find aber bis jeht nicht an⸗ 
gegeben, und bürften zum größeren Theile ſich auch kaum 
haltbar bewähren. Auch die Gattung mi von Dal: 
man *), welche fich durch vorftebende Kinnbaden und fürs 
jere, nur bie Hälfte der Körperlänge erreichende, Fühler 
auszeichnet, fchließt fehr nahe an Eumolpus an und 
fann damit verbunden werden. 

Einige der befannteren Arten find Eumolpus (Me- 
tachroma) canellus Fab. aus Norbamerifa, E.’(Typo- 
phorus) nigritus F. aus Gajenne, E. (Bromius) vitis 
et obscurus F. aus Teutſchland, E. (Endocephalus) 
maculatus Germ. aus Brafilien, E. ignitus #. und 
fulgidus Oliv. aus Brafilien, E. (Platycorynus) eya- 
neus F. aus Oftindien, E, (Chrysochus) auratus F. 
aus Nordamerifa, E. (Euryope) quadrimaculatus Oliv. 
vom Senegal, E. (Heteraspis) vittatus Oliv. aus Oft: 
indien, E. (Glyptoscelis) hirtus Oriv. aud Nordamerika, 
E. (Pachnephorus) arenarius F. aus Zeutfchland. 

Germar.) 

EUMORPHIA. ine von Ganbolle (Prodr. VI. 
p- 2) aufgeftellte Gewaͤchsgattung aus der zweiten Ord⸗ 
nung der 19.Rinne’fchen Claſſe und aus der Gruppe ber 
Radiaten (Senecionideae Anthemideae) der natürlichen 
Familie der Compositae. Char. Der gemeinfchaftliche 
Kelch befteht aus bachziegelförmig übereinanderliegenden 
Schuppen; ber gemeinfehafttiche ructboven iſt conver, 
mit Spreublättchen bededt; die Achenien find nadt, ohne 
Krone, prismatiſch dreis oder vierfantig, mit der Bafis 
ber Gorolle gekrönt. Die einzige Art, Eum. Dregeana 
Cand. (I. e. p. 3), ift ein füdafrifanifcher Straud von 
ierlihem Baue (daber der Gattungsname uoppr, Ge: 
halt, ev, ſchoͤn), mit oberhalb feinbehaarten Zweigen, ge: 
genüberftebenden, kurzen, linienförmigen, flumpfen, auf: 
rechten Blättern und je zu drei am Ende ber Zweige 
ftebenden, kurzgeſtielten Blüthenknöpfen, deren Strahlen: 
blümchen weiß und deren Scheibenblümdhen gelb find. 

* (A. Sprengel.) 

EUMORPHUS, Fabricius trennte zuerft unter der 
Benennung Endomychus ') einige früber zu Galleruca 
und Chrysomela gerechnete Käfer, und bald darauf er 
richtete Weber’) die Gattung Eumorphus aus einem 
ähnlichen, in Sumatra gefundenen, Käfer. Xatreille *) 
fügte diefen beiden Gattungen noch bie Gattung Lyco- 
perdina bei, und vereinigte biefelben unter feiner Fami: 
lie der Goccinelliven, welde alle Käfer mit dreigliederigen 
Tarſen begreift. Aber fpäter *) bildete Ratreille aus ihnen 





1) Catalog. d. ee ed. IIT. 1836, p. 436. 2) Ephe- 
merides entem. 1824, p. 17. 

I) Entomol. — Suppl. 1798. p. 100, 2) Observat, 
entom, 1801, p. 31, 3) Genera Crust, et Ins, T, III. 1807, 
p. 73. 4) In Eupvier's Regn. auim. T. V, 1829. p. 159, 
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eine eigene Familie Fungicolae, und nahm ls einzige 
und Hauptgattung berfelben Eumorphus an, melde er 
in die Untergattungen Eumorphus, Dapsa, Endomy- 
chus und Lycoperdina zerlegte. — haben De⸗ 
jean und Chevrolatꝰ) die Gattung Eumorphus Cuv. in 
die Gattungen Eumorphus, Olenus, ——— Ag- 
cylopus, Corynomalus, Epipocus. Epopterus, Ephe- 
bus, Pelinus, Quirinus, Endomychus, Lycoperdina, 
Dapsa, Hylaia, Orestia. Rhanis, Leiestes und Da- 
sycerus abgetheilt, aber bie Unterfchiede find nicht an: 
gegeben und die Eigenthuͤmlichkeiten mehrer diefer Gat: 
tungen ſehr zweifelhaft. Orestia gehört, da die Zarfen 
vier Glieder haben, gar nicht in diefe Gruppe, ebenfo 
wenig Dasycerus. der überhaupt als Repräfentant einer 
befondern Gruppe betrachtet werden fann. 

Nimmt man Eumorphus in dem Umfange als 
Hauptgattung oder Gruppe an, ber ihm von Latreille *) 
angerieien wurde, fo charakterifirt fich diefelbe durch fa: 
denförmige Fühler von mindeftend halber Koͤrperlaͤnge, 
deren brei legte Glieder durch Werdidung eine dreigliede: 
rige Kolbe bilden, durch ein verdicktes, abgeftugtes End: 
glied der Rippentafter und bdreiglieberige Zarfen. 

Der Kopf diefer Thiere ift ziemlich klein, wenig 
berabgebogen, bis an die Augen in das Halsfchild einge: 
fenkt; die Augen find kugelig, vorftehend; die Stirn ift 
nad Born verfchmälert, vorn gerade abgeflubt, von der 
breiten, vorn gerundeten Lefze durch eine Naht getrennt; 
die Kinnbaden find ftarf, nicht vorftehend, ungezahnt; 
die Kinnladen haben einen bornigen Stamm und zwei 
bäutige, gefranzte Kappen, von denen ber aͤußere größer 
und abgeftust ift; die Marillartafter find dreigliederig, fas 
denförmig, das zweite. Glied becherförmig, das dritte 
walzig oder Regelförmig; die Rabialtafter haben ein ver: 
bidtes, am Ende abgeftuptes Endglied; das Kinn ift 
dreizähnig, die Zunge bäutig, breit audgerandet. 

Die Fühler figen an den Seiten der Stirn in einer 
Höblung dicht vor dem innern Augenwinkel und reichen 

uruͤckgeſchlagen über die Wurzel des Halsfchildes hinaus. 

as erfte Glied ift kolbenfoͤrmig, verdidt, das zweite 
ein, kornförmig, die folgenden ſechs Glieder find walzig 
oder fegelförmig, die drei legten bilden durch Verdickung 
eine dreigliederige Kolbe. 

Das Halsſchild ift doppelt fo breit wie ber Kopf, 
hinten ſchwach gebuchtet und vor dem Sci in eis: 
ner flumpfen Runbung vortretend; bie Geitenränder find 
mehr ober minder breit, flach abgefeht; der Worderrand 

ewöhnlid ausgerandet, mit voripringenden Vorderecken. 
Die Vorderbruſt wölbt ſich allınd in nach der Mitte hin, 
und ift bier, wenigftend nach der Wurzel zu, mehr ober 
minder deutlich -fielförmig erhaben, und ihre Mittelplatte 
endigt da, wo fie am die vorfpringende Mittelede ber 
Mittelbruft anftößt in einen kleinen Vorſprung. 

Das Schildchen ift Flein, etwas breiter als lang, 
an der Spiße gerundet. Die Mittelbruft ift ſehr Burz, 
ihr Bruftbein bildet eine Heine, etwas vorfpringende Platte. 


5) In Dejean’s Catal. des Col, 3, edit, 1836, p. 462, 
6) In Gupier’s Regn, anim, |, c. 
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Die Deckſchilde find an der Wurzel etwas breiter, als das 
Halsſchild, gemölbt, an den Seiten gerundet; die Schul: 
tern mehr oder weniger vorftehend, ihre Oberfläche punf: 
tirt, aber ohne deutliche Punktſtreifen. Die Hinterbruft 
ift breiter ald lang, an dem Hinterranbe gerade abge= 
fhnitten. Die Beine find ziemlich lang; die Schenkel 
nach der Mitte hin mebr ober minder ſtark verbidt; die 
Schienen etwas plattgebrüdt, nach ber Spitze bin breiter, 
ohne Endflaheln; die Tarſen breigliederig, das zweite 
Glied herzförmig oder zweilappig, das Klauenglied mit 
zwei einfachen Krallen verfehen. Die VBorberbeine find 
an der Wurzel einander genähert, bisweilen fo, daß das 
zwifchen ihmen liegende Vorderbruſtbein nur eine fchmale 
Kante bildet; auch führen einige Arten auf der Innen: 
feite der Vorderſchienen, wenigftens bei dem einen Ge: 
fchlechte, vorſtehende Zähne. Der Unterleib ift flach ger 
mwölbt und befteht aus ſechs Abfchnitten, von denen der 
erſte fehr groß, ber letzte fehr Mein und bisweilen ganz 
durch den vorlegten verdedt iſt. 

Die Arten fommen in allen Welttheilen vor und les 
ben in Schwämmen und Pilzen; dody werden jie auch 
in faulem Holze, unter Rinden und unter Moos s 
—— Die — Stände derſelben find noch nicht bes 
annt. 

Es laſſen fich die hierher gehörigen Käfer in folgende 
— bringen: 

I. Die drei legten Fuͤhlerglieder find platt gedruͤckt, 
jaͤh verdickt, die Glieder dicht an einander anfchließend, 
ſcheinbar nur durch eine Naht von einander getrennt; das 
Endglied ift breiter al lang, an der Spige abgeftugt. 

A. Das Vorderbruftbein einfach gefielt. Eumor- 
phus. Man fann die bierher gehörigen Arten noch weis 
ter vertbeilen. Bei einigen ift der Körper langgeſtreckt, 
ſtark gewölbt, der Seitenrand der Deckſchilde nur fchmal 
aufgeworfen, und die Beine find fehr lang, wie bei dem 
in Sumatra einbeimifhen Eumorphus immarginatus 
Fabr. Bei andern ift der Körper kurz, gedrungen, faft 
balbfugelig; der Seitenrand der Deckſchilde ift auch nur 
fhmal —— aber die Beine find weit kürzer. 
Dahin gehören die bei Fabricius unter Aegithus beſchrie⸗ 
benen fÜdamerifanifchen Arten: E. marginatus, discoi- 
deus, cinctus, aus welchen Ghevrolat die Gattung Co- 
rynomalus bildet. Noch bei andern in Java einheimis 
fchen Arten ift der Körper zwar auch langgeftredt, aber 
von weit flacherer Wölbung; die Deckſchilde haben einen 
breit abgefegten, ſtark aufgefchlagenen Seitenrand, und 
die Vorderſchienen führen außerhalb, an der Spite, eine 
deutliche Laͤngstinne. Als Beifpiel dafür dient E. mar- 
ginatus Fabr. 

B. Das Vorderbruftbein zur Aufnahme des Mittel: 
bruftbeines gabelförmig gefpalten. Amphisternus gen, 
nov. 1) A. inaequalis: niger, opacus, elytris ca- 
rina humerali dentata alteraque media oblique acu- 
tis, maculisque tribus flavis. Habitat in Java. Bier 
Linien lang, ſchwarz, matt. Fühler von mehr ald hal: 
ber Körperlänge. Barsfehitd faum kürzer als breit, vorn 
fehr tief ausgerandet, mit ſtark vorfpringenden Vorder⸗ 
een, Seitenrand breit und flach abgejeut, Hinterrand 


zweibuchtig; Deckſchild Länglich=eiförmig, der Vorder» und 
Seitenrand ſchmal aufgeworfen. Ein fcharfer, hoher Kiel 
läuft von der Schulter neben dem Seitenrande bis faft 
zur Mitte und hat vor feinem Ende eine Ausbuchtung, 
die ihn gezahnt erſcheinen läßt, ein anderer fcharfer Kiel 
läuft ſchief über die Mitte. Jedes Dedichild hat drei 
gelbe Flede: einen länglichen neben dem Schildchen, ei: 
nen zweiten laͤnglichen am Anfange des mittleren Kieles, 
einen dritten breiten zwifhen Mitte und Spite. Aus 
Java. 2) A. tubercwalus: ferrugineus, elytris nigris, 
margine omnirufo, pone humeros carinatis, callis 
tribus flavis. Kleiner und verhältnißmäßig etwas breis 
ter, ald voriger, rothbraun, Fühler und Schienen ſchwarz⸗ 
braun. Halsſchild breiter als lang, vorn tief ausgeruns: 
bet, die Seiten flarf gerundet, nah Hinten verfchmälert. 
Dedichild gebrungen eirund, ſchwarz; der Saum rings: 
um braunroth, ebenfo ein fcharfer, die Schulter umge: 
bender, in ein Zähnen fich endigender Kiel. Eine er: 
babene Beule neben dem Schildchen, eine andere vor der 
Mitte und ein ſchwach gemölbter, runder Fleck zwiſchen 
Mitte und Spitze gelbroth. Aus Java. 

II. Die drei legten Fühlerglieder find verdidt, aber 
deutlih von einander getrennt; das Enbglied ebenfo lang 
oder länger als breit. 

A. Die Hüften der Worberbeine find fo einander 
genähert, daß das Vorderbruſtbein nur eine Linie bildet. 

a) Die Schenkel find feulenförmig verbidt, das 
dritte Fühlerglied ift beträchtlich verlängert, dag Endglied 
eiförmig. 

* Das Halsfchild iſt vorn tief ausgebuchtet. Agcy- 
lopus. Beifpiele: A. melanocephalus Oliv. aus Sici⸗ 
lien und A. Kirbyanus Lair. aus Oftindien. 

** Das Halsihild ift vorn gerade abgefchnitten. 
Dapsa. D. denticollis Germ. aus dem füblichen Europa. 

b) Die Schenkel elliptifh, das dritte Fühlerglieb 
faum verlängert, das Endglied abgeſtutzt. Lycoperdina. 
Dahin L. cruciata, fasciata, Bovistae aus Teutſch⸗ 
land, lineata und limbata aus Norbamerifa. 

B. Die Hüften der Vorderbeine laffen Raum für 
ein plattes, erbabenes Bruftbein. 

a) Die Vorberbruft ift in der Mitte gekielt. 

* Das dritte Fühlerglied ift merklich verlängert. 
Epipocus. Beifpiele: E. tibialis Chevrol. aus Merico 
und E. pictus Perty aus Brafilien. 

** Das britte Fühlerglied ift kaum verlängert, das 
erite Zarfenglied an den Seiten zufammengedrüdt. Ste- 
notarsus. Beiſpiele: St. hispidus Herbst aus Nords 
amerifa, St. brevicollis Perty aus Brafilien. 

b) Die Vorderbruft ift eben. Endomychus. Da: 
bin End. coccineus Fabr., biguttatus Say, thoraci- 
cus Charpent. (Germar.) 

EUNAPIUS, ein griehifcher Sophift, der in bie 
andere Hälfte des 4. und in ben Anfang des 5. Jahrh. 
nach Chr. Geb. fällt, geboren etwa 346 p. Chr. '), war 


1) Vergl. befonbers bie Stelle in ber Vit. Maximi. p, 59. 
Boiss, zal ö talıa yonywy Inmdeisro zur’ Lxelvous ToUs 
zeirous mais ww zal eis dypißous for 1elür. 
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aus Sardes in Lydien, wo Chryſanthius, ein angefches 
ner, ibm verwandter und befreundeter, eine hohe Priefter: 
ftelle befleidender Sophift feinen Jugendunterricht leitete. 
Von da begab er ſich in einem Alter von 16 Jahren 
nach Athen’), wohin ihn der Ruf de Prodrefios ange: 
zogen hatte; er fam frank, im Folge der Seereiſe, das 
felbft an, ward vom Proärefios freundlich aufgenommen, 
und, feit er wieder genefen war, an feinen Lehrer, ber 
ihn wie feinen eigenen Sohn behandelte, durch die Bande 
der hoͤchſten Liebe und Verehrung verknüpft, mie dies 
auch aus der von Eunapios hinterlaffenen Biographie feis 
nes Lehrers deutlich hervorgeht. Nach fünfjährigem Auf: 
enthalte eilte er nach Agypten, ward aber von da in fein 
Vaterland zurüdberufen’), wo er, als Arzt, wie es 
fcheint, indbefondere wirkte und angefehen war. Eifer 
für das Heidentbum und deffen Inftitutionen, ſowie Abs 
neigung gegen das Ghriftenthum fpricht ſich in den von 
ihm binterlaffenen Schriften mehrfach aus; Eunapios, 
ſchon durch feinen Jugendlehrer Chryſanthios gegen das 
Chriſtenthum eingenommen, war ein deſto wärmerer Ans 
bänger ber neuplatonifchen Lehre, und daher aud ein 
Verehrer der Myſterien, in die er felbft, wie es fcheinen 
will, eingeweibet war *). Auf Veranlaffung des von ihm 
fo hoch verehrten Chryſanthios, wie er felbft verfichert *), 
gab er eine Reihe von bald kürzeren, bald ausführliches 
ren Biographien nambafter Philofopben und Sophiften: 
Pi gelonigwv zul vogıoriv, worin etliche zwanzig 
theilö gleichzeitige, theils ältere Sophiften —— wer⸗ 
den. In einem Vorworte verbreitet ſich Eunapios über 
diejenigen, welche vor ihm ald Gefchichtichreiber der Phi⸗ 
lofophie aufgetreten find; er unterfcheidet darunter vier 
Perioden, von welchen die leßte der neuplatonifchen Phis 
Iofophie zugetheilt wird. Dann folgen die einzelnen Bios 
grapbien, im fehr ungleicher Ausdehnung, der Mehrzahl 
nach freilich meift nur furz; er beginnt mit Plotinus, 
über den er nur einige Zeilen mittheitt, auf Porphy— 
rius fich berufend; über diefen und über Jamblichus 
ift er dann etwas ausführlicher; dann folgen Ädefios 
aus Kappadocien, Marimus, der Lehrer des Kaiferd Jus 
lianus (wobei über die Erziehung dieſes Kaiferd einige 
beachtenswerthe Nachrichten, fowie auch Mehres über eis 
nen angefehenen Neuplatoniter jener Zeit, Eufebius von 
Myndus, vorfommt); Priscus, der mit Marimus bei 
dem Lebensende des Julian zugegen war; Julianus 
von Gäfarea;z Proärefius von Gäfarea, fein eigener 
Lehrer, über den er natürlich etwas ausführlicher iſt; 
Epiphbanius aus Syrien; Diophbantus aus Arabien 


2) &o verfihert er felbft Vit. Proaeres, p. 74 und 92. ed. 
Boiss. Es mwürbe bies auf baß Jahr 362 fallen. 3) Vergl. 
den Schluß des TToompefarog p. 162, (p. 92, Boiss.) 4) f. bie 
meift aus Stellen bes Eunapios Ta ET Vita Eunapi 
in Boiffonade’6 Ausgabe p. XXXI. Außer diefer Vita tann 
noch über Eunapics im Allgemeinen verglichen werden: Tillemont, 
Hist, des Emper. T. IV. p. 416 seg. Brucker, Hist, critic, 
philos. If. p. 303 seq. Fabricii Bibl, Graec, VII, p. 536 seq. 
ed, Harl, 5) Am Eingange feiner Biographie des Chryſan⸗ 
tbios: „ravrnol ig yongns afuos Lyerero Xovoardıog, Tür 
TE yodiyorra zalıa nendevrüg Ir naudig zel diageawarwg 
eig 1dkog, WOneR Fouor dpa, any epl alroy euro x. T. A, 
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und Sopolis, zwei weiter richt befannte Lehrer des Eu: 
napius; Himerius und Parnafius ganz kurz, fowie 
die beiden vorhergehenden; Libanius Acacius von Gä: 
farea, Nompbidianus von Smyrna, ein geheimer Se: 
cretair des Julianus, Zeno von Cypern, Magnus von 
Antiohia, Dribafius von Pergamos, Jonicus von 
Sarbed, Chryfantbius, der oben erwähnte Lehrer und 
Mfleger des Gunapios, daher auch ausführlicher behanz 
delt; Epinonus von Pacedämon, Beronicianus von 
Sardes. Wenn diefe Schilderungen im Ganzen wenig 
bedeutend, auch oft ziemlich oberflächlich gehalten find, 
Dabei in einem zum Theil ſehr ſchwuͤlſtigen und gefünftel: 
ten Style gefchrieben, fo baben ſie doch für uns, bei 
dem Mangel anderer und beſſerer Nachrichten, einen ge: 
vwoiffen Werth zur mäberen Kenntniß der neuplatonifchen 
Philofopbie, deren Verbreitung und deren Kampf mit dem 
Chriftenthume, gegen welches auch Eunapios fehr einge: 
nommen if. Immerhin verdanken wir diefem Büchlein 
mande Notiz über einzelne neuplatonifhe Pbilofopben, 
die und fonit wenig oder gar nicht befannt find. Wir 
befigen von demfelben eine, und zwar bie erſte, mit einer 
Iateinifchen Überfegung verfebene Ausgabe des Hadrianus 
Junius zu Antwerpen (ex oflicin. Plantin.) 1568, eine 
zweite, mit einem bier und da berichtigten Xerte und mit 
der lateinifben Überfegung ded3 Junius, gab Hieronymus 
Gommelinus zu Heidelberg 1596, eine dritte Paulus 
Stepbanus 1616 zu Genf (f. das Nähere in Fabricii 
Bibl. Graec. VII. p. 536 seq. ed. Harl., abgedrudt 
mit a Berichtigungen in Boiffonade’3 Ausgabe 
p. XXXIII seq.). Cine neue mit einem reichen kriti— 
ſchen und ‚eregetifchen Apparat ausgeftattete Ausgabe’ lies 
ferte Boiffonade unter folgendem Titel: Eivanuog. Eu- 
napii Sardiani vitas sophistarum et fragmenta histo- 
riarum recensuit notisque illustravit Jo. Fr. Boisso- 
nade. Accedit Annotatio Dan. Wyttenbachi, (Am- 
stelodam. 1822), mit Zert und Anmerkungen (p. 121 
seq.) und einer die hiſtoriſchen Fragmente enthaltenden 
Appendir (p. 455 seq.). Die Annotatio Wyttenbacküi, 
die fehr umfaſſend und reichhaltig ift, bildet einen eige⸗ 
nen, zweiten Band. 

‚ Außerdem batte fih aber auch Eunapius auf dem 
Felde der Gefchichtfchreibung verſucht; er hatte nämlich) 
eine Fortfegung der Chronik des Derippus unter bem Tis 
tel: Aporın ioropia era Illınnov, geliefert, über 
welche Photius (Bibl. Cod. LXXVII), der fie vor ſich 
hatte, noch einiged Nähere mittbeilt. Gie war, wie aus 
einer andern Stelle deſſelben Photius erfichtlih (Bibl. 
Cod. CCXIX), auf Veranlaffung des Dribafius gefchrie: 
ben worden, und beftand aus 14 Büchern; fie begann 
da, wo die Gefchichte des Derippus mit der Regierung 
des Claudius Gotbicus (270 p. Chr.) endete, und reichte 
bis zur Regierung ded Honorius und Arcadius, der Söhne 
des Theodoſius (404 p. Chr.), mit welder Angabe je: 
doch die neu aufgefundenen Bruchſtuͤcke des Werkes nicht 
übereinftimmen, da dieſelben bis auf bie Aegierung der 
Pulceria, alfo zehn Jahre weiter (414 p. Chr.), reichen. 
Photius tadelt den Eunapius fehr wegen feines Haffes 
gegen das Chriſtenthum, namentlich auch gegen Conftan: 
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tin, und anbererfeit3 wegen feiner Borliebe für Yulianus, 
und es läßt ſich darnach wol bemeffen, in welchem Sinne 
und Geifte diefe Geſchichte überhaupt abgefaßt war, wol 
aber auch darin der Grund erkennen, welcher den Unter: 
gan des Werkes herbeigeführt hat, an welchem aud in 
Mt auf die Darftellung, den Ausdruck und die Sprache, 
wie überhaupt die angemefjene Behandlung des Gegen: 
ftandes Photius gar Manches auszufeken weiß, obwol er 
den Eunapios ald xalkımng THr godaw bezeichnet, auch 
bemerkt, daß er eine doppelte Ausgabe feines Werkes ver: 
anftaltet und in ber zweiten, neueren Ausgabe Vieles 
von feinen Schmähungen gegen die Chriften weggelaffen 
babe. Mag indeffen immerhin Parteilichfeit für Julian 
und Haß gegen die Chriften das Werk des Eunapios ent: 
ftellt und ihm einen Theil der Glaubwürdigkeit entzogen 
baben; auffallend bleibt ed immerhin, daß Zofimus dem 
Eumapios vorzugsweiſe folgte und in feiner Geſchichte 
(von I, 41 bis V. 12), wie Photius®) verſichert, faſt 
nur eine Art von Auszug lieferte, welche Angabe jest 
allerdings durch neu aufgefundene Bruchftüde des Euna: 
pios beitätigt wird, Es haben ſich nämlich einzelne Er: 
cerpte aus bdiefer Chronik des Gunapios in dem großen, 
auf Veranlaffung des Conftantinus VI, Porpbyrogennetus 
im 10. Jahrh. angelegten Gefchichticorpus, in dem uns 
noch theilweife befannten Titel nepl nosodacr erhalten, 
melde in den Excerptt. de legationibus von David 
Ööfchel (August. Vindel, 1603. 4.) und fpäter von 
annibal Fabrot (Paris 1648. fol.) zu Zage gefommen 
und dann auch, mit andern Bruchflüden, welche bei Sui⸗ 
dad und an andern Orten fich finden, vermehrt, in Boif: 
ſonade's Ausgabe (p. 457 seq.) wieder abgebrudt wor: 
den find. Dazu kommen aber jest noch die neuerdings 
von Angelo Mai ’) im einer vaticaniichen Handſchrift 
entdedten Stüde, wodurch allerdings die bisher befann: 
ten Fragmente eine weientlihe Vermehrung erhalten ba: 
ben; alles biefes, die früheren, wie die neu aufgefunde: 
nen Stüde, findet fih nun in der Veterr. Scriptt. Nov. 
Collect. T. I. p. 247—316 seq. abgedrudt, ebenfo 
auch in ber bonner Ausgabe der Byzantiner hinter dem 
1529 erfchienenen Derippus ©. 447 fg. (Baehr.) 
EUNEOS, Eiynos, 1) aud Kivewg oder Eüneog, 
Cohn des Jaſon und der Hypfipyle, während Jaſon's 
Aufenthaltes in Lemnos erzeugt. (1. XII. 467. Hyg. f. 
15.) Bor Zroja verfaufte ober vertaufchte er den Grie— 
hen Wein. Kür einen fchönen ſidoniſchen Becher kaufte 
er einſt des Priamos Sohn, Lykaon, vom Achilles los. 
(II. XXII, 740.) — 2) Ein Trojaner, den Kamilla in 
Stalien erlegte; fein Vater war Klytios. (Firg. Aen. 


(Richter.) 

Eunice und Eunicea, f. Nereis., 
EUNOMIA (5.), aud S. Afra genannt, eine vor: 
nehme Heidin, deren Gemahl einer der oberjten Richter 








6) Bibl. Cod. CXVIII. Cf, Reitenmeier, Disquisit, in Zo- 
simum ejusque fid, p. XXIX ober XXXV ter bonner Ausgabe 
des Zofimue. 7) f. Mai in ber Praefat. zu Vett, Scriptt, 
Nor. Coll, II. p. XXVIII seq, (in der bonner Ausgabe des Derip: 
pus p. XVII seq.). 
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der unter Hadrian’d Verfolgung eingezogenen Chriſten 
war, z. fhon die Standhaftigkeit der Bekenner der 
neuen Religion bei Erbuldung der über fie verhängten 
Strafen ihr Herz gerührt und zum Mitleid geflimmt, fo 
wurde ihre Seele nur noch mehr bewegt durch Wunder 
bei den harten HDinrichtungen ber Chriſten. Als aber 
einft, da eine Menge Belenner Iefu den wilden Zhieren 
vorgeworfen wurden, die Berurtheilten von den Löwen 
unberührt gelaffen, dagegen ihre Verfolger und Richter 
von ihnen angefallen und zerriffen wurden, unter melden 
auch ihren Gemahl dies Schidjal traf, widerſtand fie ih: 
rer Überzeugung, Gott felbft habe dadurch die Wahrheit 
der neuen Religion beftätigt, nicht länger, ging bin und 
ließ ſich taufen. Als dies Gerücht vor bie Ohren ber 
Heiden fam, legte man fie in Ketten und ließ fie bald 
darauf enthaupten. Ihre Verehrung ift auf den 24. Mai 
gefest worden. (@. W. Fink.) 

EUNOMIA, eine von Riffo (Hist. nat. de l’Eur. 
merid. IV, 420) aufgeftellte Gattung der Nereiden, welche 
nach Euvier’d Verfiherung (Regne anim. Ill, 202. not.) 
nicht von Phyllodoca Sar. verfchieden iſt. Vergl. den 
Art. Nereis. (Burmeister.) 

Eunomia, f. Horen. 

Eunomia Cand., ſ. Lepidium. 

EUNOMIOS, einer ber Hauptarianer, war in Kap: 
paborien unweit ber Stabt Gäfarea auf einem Dorfe 
bei dem Berge Argaos geboren, wurbe Schüler und 
Schreiber des Aktius, der befanntlich gleichfalls einer der 
vornehmften Verfechter des Arianismus war (f. d. Art.). 
Died kann jedoch nur erft ſeit 356 gefcheben fein, weil 
erzählt wird, Eunomios fei ungefähr in oder fur; nad 
diefem Jahre blos deshalb mach Antiochien gereift, um 
den Aëtius, der dorthin vertrieben worden war, fennen 
zu lernen. Da Eunomios ſtets der Sekte der Arianer 
treu blieb und an Gelehrfamfeit und fdharfem Unterfchei: 
dungsvermoͤgen von Allen über feinen Lehrer geftellt wird, 
hat man ibn zuweilen auch für den Stifter der Arianis 
fchen Partei der Anomder ausgegeben, was jedoch nur 
fehr uneigentlich gemeint fein fann, da der Ausdrud nur- 
zeig dvöuorog auf ber Synode zu Antiodhien 361 von 
den Xrianern fegefegt wurde. Weil aber diefer Ausdrud 
der Lehre der Arianer am meiften entfpricht, daß der 
Sohn dem Bater mefentlih ungleich fei, und Eunomios 
bei diefen Lehren bebarrte, fo ift der Grund, warum dies 
fer Mann für den Urheber diefer Abtheilung angefehen 
wurde, einleuchtenb, mie die Ungenauigkeit der Annahme 
von felbft Mar if. Man pflegt aber nicht felten Aëtia— 
ner, Eunomianer, Anomder und Erufontianer darum uns 
ter eine und biefelbe Rubrik zu ftellen, weil fie alle zus 
fammen unter die reinen Arianer gehören. — Nachdem 
Gunomios vom Euborios (f. den Art.) in Antiochien zum 
Diakonat befördert war, in einer Zeit, wo bie Span: 
nungen ber Arianer und Athanafianer fehr bebeutend und 
die Berfolgungen von beiden Seiten heftig waren, wurde 
der gewandte Diakon 358 nad Gonflantinopel zu Bas 
filius dem Großen ge einem ihrer beftigften Geg⸗ 
ner, durch beflen Kunftgriffe die Gegenpartei bei dem 
Kaifer Conftantiud des Aufruhres verdächtigt worben war, 
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um mit dem Patriarchen zu unterhandeln. Allein fchon 
unterwegs wurde er von den Anhängern bed Bafilius aufs 
gegriffen und nach Phrygien gebradht. Die Bedrückungen 
der Arianer, die nun auch den Kaifer gegen fich hatten, 
wurden noch härter und alle Häupter berfelben wurden 
mit Berbannung beftraft, unter biefen auch Eunomios. 
Allein die Bedruͤckten ließen fi) auch dadurch nicht ents 
muthigen und flrengten vielmehr alle ihre Kräfte an, ihre 
Partei in erhöhete Tätigkeit zu fegen, mas ihnen auch 
trefflich gelang, denn der Unfug wuchs bergeftalt, daß er 
nicht blos im Morgenlande, fondern auch im Abendlande 
fühlbarer wurde. Vorzüglich glüdtichen Fortgang ihrer 
Unternehmungen hatten die Arianer im J. 360, wo Eus 
borios und Andere feiner Freunde den Eunomios zum 
Bifchofe von Gyzifos, im Fleinafiatifchen Myfien, erbes 
ben fonnten. Da es aber in diefer Gemeinde ſowol viele 
Rechtglaͤubige ald Halbarianer gab, Eunomios dagegen 
gleich Anfangs mit feinem ganz Arianifhen Glauben uns 
verftellt in offener Berfammlung hervorbrach, entftand fo 
große Unzufriedenheit des Volkes gegen ihn, daß er bald 
fein Amt wieder niederlegen mußte. Diefes zu fcharfe 
und offene Verfahren des Eunomios mag auch wol ber 
Hauptgrund gemwefen fein, meshalb zmifchen ihm und 
dem Eudorius und fpäter zwiſchen den Anhängern beider 
Männer felbft Misvergnügen und endlih eine völlige 
Trennung entitand. Nicht wenige der Arianer zogen näms 
lich ein Fluges Sichindiezeitſchicken dem unumwundenen 
—— vor; eine misliche Maßregel, die nie lange 
ruchtet. 

As Julian den Kaiſerthron eingenommen hatte, uns 
ter welchem befanntlih volle Glaubensfreiheit berrfchte, 
begab fib Eunomios nach Gonftantinopel, wo er auch 
noch unter dem Kaifer Jovian fih thätig für feine Par: 
tei erwies. Unter Valens traten andere Zeiten ein; ber 
Kaifer verwies ihn aus der Hauptftabt nah Mauritas 
nien. Schon auf der Reife dahin wendeten fi die 
Umftände fo, daß ihm die Verbannung erlaffen wurde. 
Das Glüd war aber für ihn ohne Beſtand. Denn als 
Theodos der Große die Zügel der Regierung faffete, tras 
ten für Alle, die fih nit an die orthodore Partei hal— 
ten wollten, die ſchwerſten Zeiten ein. Als ndmlih Theo: 
dos fein völlig parteiifches Gefeg de fide catholica ges 
geben hatte, nach welchem alle Ketzer gezwungen werden 
follten, ihre Kirchen an die Rechtgläubigen abzugeben, 
famen vor allen Andern die den Katholifhen am meiſten 
verhaßten Arianer in die gebrüdteften Verhältniffe. Die 
Bewegung unter biefen Leuten, welche fo gut, ald Die 
Rechtgläubigen, Gut und Blut an die Aufrechthaltung 
ihred Glaubens zu fegen Muth bemiefen, wurde fo groß, 
daß es der Kaifer felbft für ratbfamer bielt, um die 
Spaltung der Gemüther zu heben oder doch geringer zu 
machen, 383 eine Berfammlung nad Gonftantinopel aus= 
ufchreiben, wo bie Glaubensverfchiebenheit frieblich zu bes 
feitigen verfucht werben follte. Auf diefer Verſammlung 
ftellte ſich auch Eunomios ein und überreichte bier fein 
berühmtes Glaubensbefenntnig, worüber weiter unten. 
In biefe Zeit muß auch unftreitig der Verſuch des Eu— 
nomio®, ober, wie ed Andere darftellen, der Entſchluß 
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des Kaiferd felbft gefegt werden, eine Befprechung mit 
dem Manne zu halten, um in der Sache heller zu fe: 
ben. Allein die Kaiferin lacilla, eine der eifrigften An: 
bängerinnen der Fatholifchen Partei, welche von einem 
folhen Geſpraͤche Nachtheil befürchtete, rubete nicht eber, 
bis fie ihren Gemahl davon zurüdgebracht hatte. Theo: 
dos wurde fogar bewogen, ben gefürchteten Eunomios 
ungebört aus Chalcedon nach Kleinmyfin am Helles: 
pont zu verbammen. Und auch bier wurde er nicht lange 
geduldet und nach Gäfarea in Kappabocien gebracht. Dort 
‚ waren aber die Meiften fchon darum gegen ihn, weil er 
gegen ihren hochgeſchaͤtzten Patriarchen, Bafilius den Gro: 
gen, geichrieben hatte! So fand er denn auch bier feis 
ned Bleibens nicht, wol auch noch befonders darum, weil 
Theodos 388 feine Geſetze gegen alle Keter noch mehr 
gefchärft hatte. Eunomios wurde alfo auch hier gezwun⸗ 
en, bie Stadt zu verlaffen, ſodaß er es noch für eine 

egünfligung anzufeben hatte, daß man ihm vergönnte, 
fein fernered Leben auf dem Dorfe feiner Geburt zuzu: 
bringen bis an feinen Tod 394. 

Wenden wir und von dem vielbemwegten eben bie: 
fed Mannes, der etwas geftammelt, aber dennoch einen 
ſehr deutlichen Vortrag gebabt haben foll, defjen Eigen: 
fchaften hingegen, fegar bis ins Außere herab, von den 
beiden Hauptparteien fehr widerfprechend geichildert wer: 
den, doch immer fo, daß er auch von den Gegnern als 
ein bedeutender Feind angefehen wird, befonders feiner 
dialeftifhen Kunft und feiner theologifchen Spikfindigfei: 
ten wegen, welche er vorzüglich in die Theologie gebracht 
haben fol, zu feinen hauptſaͤchlichſten Schriften und Be: 
bauptungen. Unter diefen ftebt natürlich fein Glaubens: 
befenntniß (dx9eoıs niorewg), dad er auf Befehl des Kai: 
ferd 383 überreichen mußte, oben an. Davon hat Schrödh 
im 6. 3b. feiner chriftlichen Kıirchengefchichte von ©. 127 
an einen Auszug mitgetheil. Das Überfichtlichite lieferte 
aber Chriſtian Wilh. Franz Wald im 2. Bd. des Ent: 
wourfed einer vollftändigen Hiftorie der Kebereien, Spal⸗ 
tungen und Religionsftreitigfeiten bis auf die Zeiten der 
Reformation S. 640 und vorzüglich 641, wo es, heißt: 

1) Es ift ein Gott, von Natur und an Herrlich: 
keit, obne Anus, allezeit und obne Endes; dem Weſen 
nah Eins, ohne Irennung, nicht in mehre getheilt; nicht 
zuweilen ein anderer, noch das, was er ift, verändernd; noch 
aus einem Weſen in drei Perfonen gebildet (oUre dx mäg 
ovolug ls Teig ünooraseg oyruarılönerov). — Er 
bat Keinen, der an der Gottheit Antheil hat; er theilt 
mit Seinem feine Herrlichkeit, hat feinen Gebilfen (ovy- 
xAnoor) feiner Macht und keinen Thronmitbefiger. 

2) Der Sohn Gottes ift der eingeborene Gott, der 
Erftgeborene unter allen Kreaturen, Chriſtus, wahrer 
Gott, nicht ungezeugt. Er hat den Namen Sohn nicht 
vor der Zeugung empfangen. Er ift vor allen Gefchö: 
pfen gemacht worben, nicht unerihaffen (ovx üxtorag), 
der Anfänger aller Wege der Werke Gottes, und im An: 
fange das Wort, nicht ohne Anfang —; er bat ald Sobn 
Gotted den Lebendigen das Leben geſchenkt und die Tod: 
ten auferwedt; — er bat weder mit dem, der ihm biefe 
Würde gegeben, noch mit irgend einem andern Wefen, 

K.Encpll.d.W. u. 8. Erſte Section. XXXIX. 
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das Reich des Waters getheilt. — Er ift dem Bater 
gleich (öuoıos) auf eine befondere Art. 

3) Der heilige Geift ift der Troͤſter, der Geift ber 
Wahrheit, der Lehrer der Gottfeligkeit. Er ift gemacht 
vom Eingeborenen und ihm mit einem Male unterwor: 
fen. Er ift weder dem Bater nod dem Sohne gleich, 
jedoch beffer, ald alle Dinge u. f.w. Mit diefer Bor: 
ftelung flimmen die Alten überein, welche den Arianern 
die Lehre beimeffen, daß fie den Sohn für dad edelfte 
Geſchoͤpf halten, das Gott zuerft hervorgebracht, den hei: 
ligen Geift aber für ein Gefchöpf bes Sohnes. 

Das vollftändige Symbolum des Gunomios gibt 
Basnage, Thes. monum. eccles. T. l. p. 178. Cave, 
Histor. literar. Vol. I; p. 220 und — Fabri— 
cius in ſ. Bibl. graeca. Vol. VIII. p. 253 etc., wo 
auch über Eunomios geurtheilt wird ©. 248. 

Die zweite berühmte Schrift des Eunomios ift feine 
Schusfchrift (Anodoyrrıxös), weldhe Fabricius gleichfalls 
vollftändig liefert a. a. D. Er betrachtet den Glauben 
der Arianer für denjenigen, der von alten Zeiten ber un: 
ter allen Ghriften beftanden hat: „Wir glauben an Ei: 
nen Gott, den allmächtigen Vater, aus welchem Alles 
ift;z und an Einen eingebornen Sohn Gottes, unfern 
Herrn Jeſum Ghriftum, durch welchen Alles ift; und an 
Einen heiligen Geift, den Paraflet, in welchem jebem 
Heiligen die Austheilung aller Gnade in dem Maße, wie 
es ihm nüglich ift, widerfährt.” Das Übrige laßt er als 
nicht flreitig weg: das Ötreitige hingegen wird weitläus 
fig aus einander gelegt. Die Grundgedanken bdiefer 
Schrift find: Der einzige wahre Gott ift feiner Natur 
nach durchaus allein ungezeugt, ſodaß dies In feiner We: 
fenbeit gehört. Im diefem einzigen Gotte könne es gar 
keine folche Zeugung geben, durch welche er irgend Einen 
feiner eigenen Natur weſentlich theilbaftig made. Denn 
wenn das göttliche Wefen einem Andern mitgetheilt werden 
önne, mitje es durch eine Theilung oder durch eine Ver: 

—— oder durch eine Miſchung geſchehen, was eine 

otteslaͤſterung ſei und die abgeſchmackteſten Folgerun⸗ 
gen mit ſich bringe. Auch eine weſentliche Ähnlichkeit fei 
unmöglich, weil fie Beinen Unterfchied zulaffe und zur 
Gleichheit werde, welche fih der Sohn felbft nicht zu— 
ſchreibt, da er den Vater für größer erflärt. Sei aber 
der Sohn ein Gezeugted (yerrmua), fo könne er vor feis 
ner Zeugung nicht vorhanden gewefen fein, weil er fonft 
ungezeugt fein muͤſſe. Wol aber gehöre der Sohn nicht - 
zu den Geichöpfen, die aus nichts gemacht wurden, fon= 
dern habe die Schöpferfraft mit der Zeugung empfangen, 
fodaß er der eingeborene Gott von Allem ift, was nad 
ihm und durch ihn gemacht worden ift. Die Zeugung 
fei aber nicht körperlih, dennoch das Weſen des Baters 
und Sohnes verfchieden, weil auch der Sohn nichts von 
ſich felbit, fondern Alles nah dem Willen des Vaters 
thut, Der beilige Geift hingegen fei auf Befehl des Va— 
terd und durch die Wirkung des Sohnes gemacht, befige 
weber die Gottheit noch die fchöpferifche Kraft, wogegen 
er mit beiligender und lebrender Kraft erfüllt ift u. 1. f. 
(Bergl. Shrödh 6. Br. S. 129 — 134). Nah Eu: 
nomios' Lehre war alfo Ehriftus nur —— Gott 
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ald dem Water unterworfen; ber heilige Geift und Alles, 
was fonft gefchaffen ift, Chriſto. Es war alfo eine Uns 
terordnung der drei hoͤchſten und erften Weſenheiten, un: 
ter welchen dem Water allein die anfangslofe Ewigkeit 
Fri die urſpruͤnglich fich felbft fegende Herrlichkeit ges 
uͤhre. 

Dieſe Schrift widerlegte einer der heſtigſten Gegner 
der Arianer, Bajilius, nachmald der Große genannt, in 
einem Werke, dad er Arargentixög Toü Anoloynrıxod 
roũ dvooefoüg Evropwiov (Bernihtung der Schutzſchrift 
des gottlofen Eunomios) nennt. Bezeugt fchon der Titel 
die Leidenſchaft und partelifche Härte des Mannes, fo 
erhöht doch die Art und Weiſe der Widerlegung dies 
Zeugniß über alle Maßen. Nicht nur die beftigften Ans 
fchuldigungen des Gegners, fondern felbft gefliffentliche 
Berdrehungen beffen, was jener gefagt batte, kommen 
darin vor. Schon den Zitel —S “ſucht er zu 
verbächtigen, ald babe Eunomios fidy dadurch in der Mei: 
nung der Menfchen ald einen ſchwer Verleumdeten bins 
ftellen und dadurd das Mitleid der Kefer für ſich erwecken 
wollen, ob Eunomios gleich nicht ſich, fondern die Sache, 
den Glauben der Partei, vertheidigt. Gleich darauf ver: 
faͤlſcht Bafilius die fehr richtige Bemerkung ded gottlos 
genannten Eunomios, daß man in Glaubensfadhen bie 
Wahrheit und den Irrthbum weder von der Menge, noch 
von dem Anfehen und der dußerlihen Würde, noch von 
dem Alter, fondern allein von den beften und triftigften 
Gründen abhängig zu machen habe, dahin, ald habe Eu: 
nomios alle früheren Ghriften und alle Vorgänger, bie 
fih Achtung erworben haben, verachten gelehrt, damit 
man befto mehr auf neu erfonnene gottlofe Lehren mer: 
Zen fole u. f.f. Man fieht, daß auch bier von feiner 
rubigen Beleuchtung defien, was wahr ift, fondern von 
gefliffentlicher Vernichtung der Gegenpartei, felbft auf 
Koften der Wahrheit, die Rede ift, ein vielfach wieder: 
boltes Zeugniß, wohin Glaubenseifer auch die beften Kö: 
pfe zu verleiten vermag. Entſchuldigte nicht die entichlof: 
fene Parteinahme und würde Kriegslift nicht auch in Sa— 
chen der Religion für erlaubt gehalten, fo müßte man 
ein folched Verfahren boshaft nennen. Allgemein wird 
diefed fogenannte Vernichtungswerk in den Widerlegun: 
gen felbft für ſcharfſinnig erklaͤrt; es waͤre richtig, ſobald 
ſcharfſinnig und ſpitzfindig Eins und Daſſelbe wäre. Im: 
mer find es unerlaubte Vorwürfe, die Bafilius feinem 
Gegner macht, um deffen Rechtlichkeit herabzufeßen, oder 
es find erfonnene Bereinfeitungen des Allgemeinen und 
Berallgemeinerungen des Theilweiſen. Beide ergibt ſich 
gleich Anfangs, wo Bafilius erklärt: Hätte Eunomios 
feine Meinung umverftellt fagen wollen, fo bätte fein 
Glaubensbetenntniß lauten müffen: Wir glauben, daß 
das Ungeborenfein das Weſen des allerhöchften Gottes 
ausmache (nicht dad ganze Weſen, fondern daß es fchlecht: 
bin zum affirmativ nicht zu beflimmenden Wefen Gottes 

ehöre, nicht davon genommen werden fann); ober: Der 
Eingeborene fei dem Wefen nach dem Vater unähnlic, 
(wieder nicht nothwendig in Allem, fondern nur im Hoͤch⸗ 
fin, fobaß ber lan; nicht der Urglanz wird, obgleich 
der Abglanz dem lanze ähnlich fein muß und ein 


90. 


EUNOMIOS 


Bild deſſelben liefert ꝛc.). Baſilius verbreht alfo die Be: 
griffe von ähnlich, undbnlih und glei; will den Aus: 
drud „ungeboren“ nur für ein leeres Wort angefeben wiſ⸗ 
fen u.f.f. Das Weitere über des Baſilius Vernichtungss 
ſchrift fieft man auszüglih in Schrödh 13. Br. ©. 
38 fg. Kommen nun aud wahrhaft tüchtige Bemerkun: 
gen ın Bafilius’ Darlegungen vor, 3. B.: Es gibt kei 
nen Namen, der Gottes Wefen ganz; unb vollftändig 
ausdrüdt; alle Namen find entweder bloße Eigenſchaften, 
oder fie nennen nur dad, was nicht in Gott ift —, fo 
wird doch Alles nur auf das Cinfeitige gewendet und 
mehr daraus gefolgert, als mit Grunde daraus gefolgert 
werben Fann. Immer bleibt es doch gewiß, daß das, 
was nicht denkbar ift, auch in Gott nicht wirklich vor: 
banden fein kann, wenn der Grund unfers Denkens nicht 
zu einem falfchen gemacht werben foll. 

Eunomiod nahm diefe Ausfälle des Bafilius auf 
und verfaßte dagegen eine Schusfchrift feiner Schugfchrift, 
welche aber verloren gegangen if. Wir würden nichts 
von dem Inhalte bderfelben wiflen, wenn fie nicht von 
einem jüngeren Bruder des Baſilius, dem Gregor, Bis 
ſchof von Nyſſa, widerlegt worden wäre. Es ift diefes 
Gegenwerf in zwölf Büchern zugleich das wichtigfte dies 
ſes Berfechters der Mechtgläubigkeit, welcher fo völlig in 
die Fußtapfen feines Bruders tritt, daß gleich der ne 
fang in Berfleinerungen und ausfchweifenden Berunglims 
pfungen der Gefinnung des Eunomios und anderer Aria= 
ner befteht. Natürlih kommen bier Auszüge aus ber 
verloren gegangenen Schrift dei Eunomiod vor: ob fie 
aber in der Zufammenftellung des Gegners und herauss 
geriffen aus dem Zufammenbange ein treue Abbild find, 
muß eher verneint als bejaht werben, weil ſchon die lange 
Einleitung Gregor’s feine Abficht, die Gegner gefliffent: 
li berabzufegen, auf das Beftimmtefte ausfpricht, wo: 

egen er im Lobe feines Bruders nicht genug thun fann. 
inen Auszug liefert Schrödh im 14. Bd. ©. 29 fg. 
Indem er anführt, die Kirche halte nach der göttlichen 
Lehre den Eingebornen für den wahren Gott, nehme aber 
den Unterichied der Naturen (Perfonen in der Gottheit) 
darum nicht an, damit durch folche Unterfcheidung der 
Weſen die Gottheit nicht in die Mebrzabl falle, was 
die Kirche verabfheue. Er verlangt vom Eunomiod Bes 
weiſe aus einem anerkannten Grundfage, nicht aus Ans 
nahmen: will dagegen, daß zum Beweiſe der rechtgläus 
bigen Lehre die mündliche Überlieferung ber Wäter zus 
reiche, welche als ein Erbgut von den Apofteln auf die 
Heiligen, und von dieſen bis auf feine Zeit gefommen 
fei. Noch flacher find feine eigen ve en, wenn er ben 
Arianern vorwirft, fie führten zur Abgötterei, und dabei 
fragt: Warum follten wir nicht, was nicht von Emig- 
keit ift, als etwas Neues und für die wahre Gottheit 
Fremdes, den Abgöttern uͤberlaſſen? Die Verfaͤlſchung 
des Streitpunktes liegt vor Augen, wie im Folgenden: 
„Iſt das Wort (Chriſtus) ein Mal nicht da geweien, fo 
müffe auch zugleih das ewige Dafein Gottes geleugnet 
werben, weil Chriftus das Leben, die Wahrheit, die Weiss 
beit, das Licht u. f. f. genannt werbe, lauter Eigenſchaf⸗ 
ten, ohne welche ſich Gott nicht denken laffe. (Aber läßt 
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ſich denn auch nur eim ausgezeichneter Menſch, oder bie 
rechtgläubige Lehre ohne dieſe Eigenfchaften denken?) 
Er *— ſich nicht zu behaupten, die Lehre des Euno— 
mios ſolle nur dahin fuͤhren, daß er ſelbſt nach und nach 
an Chriſti Statt verehrt werde. Endlich verſteckt er ſich, 
wie gewoͤhnlich, bei ſchlagenden Ausſpruͤchen der heiligen 
Schrift, die gegen die Annahme laufen, Chriſtus habe 
ſelbſt gelehrt, daß er wahrer Gott ſei, gleich dem Vater, 
hinter die Unterſcheidung der goͤttlichen und menſchlichen 
Natur Chriſti, und will, Chriſtus habe zuweilen von ſei— 
ner göttlichen, zuweilen nur von feiner menfchlichen Na: 
tur gefprochen, wie in dem Spruche, den Eunomios als 
Gegenbeweis aufgeführt hatte: Ich fahre auf zu meinem 
Gott und zu eurem Gott. Nicht minder darf er den 
Unterſchied des Eunomios zwifchen dem ungu aͤng⸗ 
lichen Lichte des Vaters und dem wahren Lichte bed 
Sohnes gelten laffen u.f.w. Man fuchte demnach mehr 
zu blenden und durch wisige Ausſpuͤrungen oder Wieder: 
bolungen zu beftechen, als genau und beftimmt zu erörs 
tern, was auch in einem ſolchen Gegenflande faum an: 
ders möglihd war. Daß aber Werke für die Erörterung 
des orthodor angenommenen Glaubens forgfältig gepflegt, 
die Gegenfchriften aber, waren fie von Bedeutung, un: 
terdrüdt wurden, ift in der Orbnung, die nicht befrem: 
den fann, 
Und fo war denn der Streit nad) ug Sad: 
lage wol ein nothwendiger, auch fein bloßer Kampf um 
orte, im Gegentheil traf er die Sache felbft, den eis 
gentlihen Kern des Glaubens, nur zu ſtark und tief, als 
daß man von irgend einer Seite gleichgültig Hätte ſchwei⸗ 
gen können; allein er hätte nicht fo ſehr für die Recht: 
baberei der Partei, fondern in Wahrheitsliebe, die nicht 
ſchon vor der Unterfuhung ihr Endziel des Glaubens fi 
unverrüdt feftgefledt bat, geflibrt werden follen, nicht 
mit foviel verunglimpfender Erbitterung der Leidenſchaft 
u. ſ. f. 
Wie ſehr hingegen das Letzte wirklich geſchehen iſt, 
fieht Jeder nicht blos aus dem Widerlegungsſchriften, ſon⸗ 
dern ed ergibt fich fogar, und nicht minder fchneidend, 
aus den fich völlig widerfprechenden Geſchichtſchreibern 
der verfchiedenen Parteien, ſodaß auch felbft ihren ge: 
ſchichtlichen Angaben nicht zu trauen ift. Auch fie haben 
nur zu gefliffentlih den wahren Berlauf der Ereigniffe 
verdrebt. Alle Gefchichtfchreiber der orthodoren Richtung, 
und diefe find die lıberwiegende Mehrzahl, erzählen zu 
Gunften ihrer Partei, wogegen bie noch übrig gebliebes 
nen, wenn auch nur in einzelnen Auszuͤgen aufbewahrs 
ten, Andern oft bad grade Gegentheil berichten. So ift 
es auch in der Gefchichte deö Eunomios, die Allen um fo 
wichtiger war, je mehr die Gegner felbft zugeben muß» 
ten, daß diefer Mann unter die vorzüglichften Stügen ber 
Arianer, überhaupt für einen ihrer fcharffinnigften und 
fchlaueften Streiter zu rechnen fe. Wäre Eunomios 
nicht von den Gegnern für un en worben, 
fo hätte man nicht fo vielfacher Gegenerflärungen beburft. 
Was ihm aber nur mit Wahrſcheinlichkeit abgeſprochen 
werden konnte, das fprachen ihm auch die Rechtglaͤubi⸗ 
gen ſicher ab. Sogar bie angenehme Geflalt und bas 
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Einnehmende feiner Perfon laffen fie ihm nicht, ob fie 
gleih eine Unterredung deffelben mit dem Kaifer gefähr: 
lich fanden und hintertrieben. 

Der einzige Gefchichtfchreiber jener Zeit, der auf der 
Seite der Arianer ftand und namentlich ein ſtarker Be: 
wunbderer bed Eunomios war, ift Philoſtorgius (f. d. 
Art.). Diefer erzählt in f. Hist. ecel. lib, VIH, c. 12, 
fhon das Leſen des erften Buches der Schugfchrift der 
Schutzſchrift des Eunomios, habe dem großen Bafilius 
aus Ärger den Zod gebracht. Dagegen erflärt ſich Pho— 
tius fo ſtark, daß er jene Nachricht gradezu eine Lüge 
nennt, verfihernd, Eunomios habe fein erft lange nachher 
gefchriebened Buch fo geheim gehalten, daß er es fogar 


* 


nur Einzelnen aus feinen eingenommenften Anhaͤngern 


vorgelefen, ja ed aus Furcht vor einer neuen Entgegnung 
des Bafilius bis zum Abfterben deſſelben geheimgehal⸗ 
ten. Erft nah dem Tode dieſes Mannes babe er ſich 
damit etwas mehr bervorgetraut; felbft dann fei ed nur 
mit Mühe in die Hände der Fatbolifhen Partei gekom⸗ 
men, worauf ed ſogleich nicht blos vom Gregor von 
Nyſſa, fondern aud vom Biſchofe zu Antiochien Theo: 
borus und vom Gophronius, deren beider Widerleguns 
gen verloren gegangen find, vollfommen überwunden und 
zu nichte gemacht worden. Die Nachricht des Photius, 
fo heftig und flarf er fie auch ausfpricht, läuft jedoch fo 
fehr gegen ben Charakter des Eunomios, daf fie noch 
viel unglaublicher ift, ald die erfte, ſodaß eine offenbare 
Verdrehung fogar der Thatfachen, am meiften von katho— 
lifcher Seite, angenommen werden muß. 

Das ift auch der Grund, warum der Arianifchen 
Partei überhaupt, vorzüglih aber dem Eunomios , wel: 
her felbft von den Katholifchen für den gewanbteften und 
berebteften Gegner gehalten wurde, nicht nur viele uͤber⸗ 
trieben bargeftellte Thaten, fondern auch nicht wenige 
Lehren beigemeffen werben, bie fie theil3 weit gemäßig- 
ter, theild gar nicht vorgetragen haben. Selbft Chr. 
Wild. Franz Wald) , der doch in Hinficht auf die Lehre 
von ber Dreieinigkeit vollkommen orthodor ift, ſodaß er, 
bei aller Redlichkeit feines Charakters und aller Gruͤnd⸗ 
lichkeit feiner gefchichtlichen Forſchungen, dennod den 
Arianern eber zu wenig als zu viel Gutes zugefteht, ſah 
fi genöthigt, den Eunomiod von manchem Vorwurfe 
zu befreien, der ihm fonft von katholiſcher Seite gemacht 
worden war. Dabin gehört der oft wiederholte Vorwurf, 
die Arianifhen Keber, und ganz befonderd Eunomios, 
hätten die Schriften der Propheten, ja fogar der Apoftel 
nicht nur fir gering geachtet, fondern fie felbft verfpot: 
tet. Die lible Nachrede widerlegt fi dagegen ohne Weis 
teres fowol durch den Gebrauch, den Eunomios und An: 
dere feiner Partei von den heiligen Schriften zur Recht: 
fertigung ihrer Lehre machten, ald auch durch die Be: 
bauptung ihrer Gegner felbft, welche dieſem Gebrauche 
ber heiligen Bücher nicht widerfpricht, fondern nur von 
einer falfchen Auslegung berfelben redet. Auch für den 
Vorwurf, die Eunomianer hätten nach ihrem Vorgänger 
und Haupte befonderd den Brief an bie Hebräer für un: 
echt gehalten und ihn aus dem Kanon der heiligen Schrift 
ausgefchloffen, findet der Mann fo ——— daß er 
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ihn weit eher-für falfch hält. Daß hingegen Eunomios 
feinen Anhängern alle möglichen after erlaubt haben foll, 
ift ein fo gewöhnlicher Vorwurf ber Altrechtgläubigen 
gegen die meiften Keger, daß ſolche Gehäffigkeiten kaum 
noch einer Widerlegung bebürfen. Selbſt wenn der Bor: 
wurf dahin gemildert wird, Eunomiod habe behauptet, 
daß feinen Freunden um ihres Glaubens willen keine 
Sünde angerechnet werde, fo ift doch auch in diefer Wen: 
dung nicht die geringfte Wahrheit. Da es im Ganzen 
nichts Seltenes war, in einer Keterei zugleich noch eine 
andere, oder doch mindeflens eine Annäherung zu finden, 
fo war es auch faft in der Ordnung, dem Eunomios 
den Irrthum des Eutyches (f. d. Art.) zuzufchreiben ; 
allein auch diefe Annahme fann nur unter die nicht zu 
beweifenden Beſchuldigungen geftellt werden, was Wald) 
gleichfalld unter die bloßen Sagen rechnet. Dagegen 
dimft es diefem Gelehrten ungleich gewiffer, daß Euno— 
mios die Unbegreiflichfeit Gottes —— habe. Dabei 
wird es jedoch wol nur auf den Bezug ankommen, den 
die Unterſuchung über dieſen Gegenſtand nimmt. Es 
duürfte offenbar wer fein, Eunomios habe dabei nur 
auf diejenigen Beltimmungen gefehen, welche ſchlechthin 
von jedem menfchlihen Verſtande angenommen werden 
müffen, wenn wir uns anders vom Dafein und dem mehr 
negativ ald affirmativ Weſentlichen ber Gottheit ald des 
Unentftandenen, Untörperlichen, Unfichtbaren x. einen Be: 
griff bilden wollen: nicht aber anzunehmen, als habe er 
gemeint, die gefammte Naturmwefenheit Gottes fönne von 
dem Menfchen begriffen werden. Das Zweite wird er 
ewiß für ebenfo undurddringlicd und unerforfchlich er: 
lärt haben, wie jeder Andere. Wäre aber gar fein Be: 
griff von Gott möglich, fo fiele der Glaube an ihn als 
eine zwingende Nothwendigfeit von felbft weg. Alſo ift 
auch diefe Beſchuldigung nur eine fcheinbare, nicht vom 
Eunomios, fondern von einer ‚überfpannten Berallgemei: 
nerung der nur theilweifen Behauptung des Arianers 
verfchuldet. — Gemwiß ift ed dagegen, baß fie die Gott: 
heit des heiligen Geiſtes, Anfangs wol aud, wenn nicht 
Ale, doch Biele, die Perfönlichfeit defjelben leugneten, 
welche letzte fie jedoch fpäter oft genug wieber zugegeben 
zu haben fcheinen. — Daß fie fämmtlih, und Euno— 
mios hauptfählih, auf die Heiligen und Märtyrer weit 
weniger bielten, als die fatholifche Partei, die hierin die 
rößten Übertreibungen fich fort und fort zu Schulden 
ommen ließ, gereicht ihnen offenbar zur Ehre. In der 
Lehre von der Zaufe, worin die Arianer unter ſich felbft 
fo verfchieden waren, daß Viele fogar für rechtgläubig 
gehalten werben konnten, unterfchieb fih Eunomios und 
feine Anhänger von allen Andern darin, daß er allein 
die Zaufe der Katholifchen, ja felbft anderer Arianifchen 
Parteien flr eine falfche und ungültige erflärte, was uͤbri⸗ 
end als folgerecht hervortritt. Alle, die zur Partei bes 
int übertraten, von welcher chriftlichen Sekte fie auch 
waren, wurden noch ein Mal getauft, wodurch er alfo feine 
Zaufe fr die allein rechte und echt chriftliche erflärte. Über 
die Art der befondern Zaufe ber Eunomianer ift jedoch 
mit Beflimmtheit nichts Zuverläffiges zu fagen, da bie 
Alten felbft in ihren Angaben zu fehr von einander ab: 
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weichen. Chr. Wilh. Franz Walch, welcher die verfchie: 
denen Nachrichten der Alten über die Zaufe biefer Arias 
nifhen Partei am forgfältigften gefammelt hat, gibt im 
2. Thle. feiner Ketzergeſchichte S. 650 — 652 Folgendes 
an: 1) Die Eunomianer haben nicht auf die Dreieinig: 
feit,, fondern auf Chriſti Tod getauft; f. Sokrates, Hist. 
eccles. lib. V. e.23. Theodoretus, Haeret. Fabul. lib. 
IV, e.3. Päilostorg. Hist. eceles. lib. X. c. 4. So- 
zomenus (Lib, VI. c. 26) verfichert, daß es nicht Euno⸗ 
mios felbft, fondern zwei feiner Anhänger getban haben, 
die fi von ihm abgefondert haben, Theophronius aus 
Kappadocien und Eutychius. — 2) Sollen fie die Tauf: 
formel verändert haben. Nach Einigen lautete fie: „Im 
Namen des ungefchaffenen Gottes, und im Namen des 
erichaffenen Sohnes, und im Namen des Geiftes, wel: 
her heiligt und vom erichaffenen Sohne erfchaffen ift,” 
was Epipb. (Haeres. 56) berichtet (man weiß, daß Dies 
fer Schriftfteller unter die leichtgläubigften und ketzerſuͤch⸗ 
tigften gehört); nach Anden: „Auf den Urbeber der 
Welt und Schöpfer, der nicht allein der Water ded Eins 
— ſondern auch Gott iſtz“ ſ. Gregor von 
Nyfſa, contra Eunom. T. II. Dabei find zwei Ab— 
wege zu bemerken, indem Harduin und Lequien (T. I. 
opera Jo. Damase.) Alles für Fabel halten, denen Bas: 
nage (Proleg. T. I. Thes. monim, eccles, p. 45) und 
Vogt (Biblioth. Haeresiol, T. I, p. 49 etc.) mit 
Recht widerfprochen haben. Hingegen bat Baronius (An- 
nal. ecceles, an. 325 $&. 87), dem Mehre folgen, bie 
Veränderung der Zaufformel allen Arianern ohne Unter: 
fchied beigelegt, deffen Ungrund Voß (Disput, 1. de 
baptismo $.5. p.54), Suter (Thes, éccles. T. I. p. 
638) und Bingbam (Origen. eccles. Vol. IV. p. 81) 
mit Recht ermweilen und befonders die gemisbrauchten 
Stellen des Athanas und Hieronymus retten. — 3) 
Eunomios foll die damalige Gewohnheit, den Zäufling 
drei Mal einzutauchen, aufgehoben, und nur ein Mal 
u haben, wie Xiheodoret (Haeret. Fab, lib. IV, 
e.3) und Sozomenus (Lib. VI. c. 26) verfichern. Din: 
gegen haben die gothiſchen Arianer in Spanien ber breis 
fahen Eintauchung eine ſolche Erklärung gegeben, daß 
die Gleichheit der drei Perfonen aufgehoben wird, wos 
durch die Rechtgläubigen veranlaßt wurden, die einfache 
Eintauchung in ihren Kirchen als ein Merkmal der Dr: 
thodoxie einzuführen; f. Badnage und Bingbam a. 
a. O. — 4) Sollen die Eunomianer ſich die wunderliche 
Regel gemacht haben, daß das Taufwaſſer die unter dem 
Bauche liegenden Glieder nicht berühren durfte. Sie 
follen daher die Taͤuflinge mit dem Kopfe eingetaucht ha= 
ben, ſodaß die Beine in die Höhe ftanden; f. Epipban. 
und Theodoret a. a. D. — (Unter andern Ariani— 
nifchen Parteien findet fich diefe Seltfamfeit nit. Es 
ift auch noch fraglich, ob fie fich wirflih bei den Euno— 
mianern gefunden hat, denen man fo Manches angedich= 
tet hat.) — 5) Die Klage, daß die Arianer mit Ver— 
werfung aller übrigen Zaufen nur ihrer eigenen einen fols 
chen Vorzug beigelegt haben, daß fie alle Übergänger wie: 
bertauften, trifft unter den alten Xrianern nur die Eu— 
nomianer, von denen es folgende behaupten: Kpiphan. 
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Haeres. 76. Phiüostorg. Lib. X. c. 4 und L. 7. C. 
Th. de non iter. bapt. Hingegen ift ed von ben ans 
dern Arianern ganz falſch, wie Papebrod Act. Sanct. 
T.V. Maji p. 17 und Pagi critie. in annal. Barun. 
ann. 324. $. 15 richtig erkennen. Unter ben barba: 
rifhen Arianern (d. i. unter Gothen, Vandalen, Sue: 
ven, Burgundern, Kombarden) ift die Wiedertaufe 
defto gewiffer; f. Bingbam a. a. D 40T x. 
Wir können hinzufegen, daß in Spanien unter dem Kö: 
nige Leovigild diefes MWiedertaufen verboten wurde, wo» 
durch der Übertritt zu ihnen fich vermehrte. — 6) End» 
lich ift auch nicht zu vergefien, daß, ba auf den älteren 
Kirchenverfammlungen, 5. B. Concil. Constantin, 1. 
can, 7 und Coneil, Trull. can. 95. nur die Euno> 
mianer, aber feine andern Artaner wiederzutaufen bes 
fchloffen wurde, man den fichern Schluß machen Fann, 
daß nur die Resteren eine untadelige Zaufe ertheilt (oder 
vielmehr, daß nur die Eunomianer wiedergetauft) haben. 
Aus diefem Allen ergibt fich, daß die Gunomianer vor 
allen andern Arianifhen Parteien aub im Gultus von 
den Orthodoren abwichen. Da fie auch noch ihre Mei: 
nung unummunbener als die Übrigen Parteien der Arias 
ner ausfprachen, fo waren fie freilich auch die den Recht: 
läubigen Verhaßteſten. Dennoch ſahen wir aub am 
Bas: daß er manche Ausdrüde der orthoboren Kirche 
beibebielt, ihnen aber eine andere Erklärung unterlegte. 
Dies ſchien ihnen die Klugheit zu gebieten, allein nichts 
bat ihnen foviel gefchadet, als dieſes Verſtecken binter ei: 
nen und den andern beibebaltenen Ausdruck der Recht: 
gläubigen. Daß aber dieſes Spiel mit Worten, um fich 
fcheinbar den Orthodoren näher zu ftellen, den leuten aus 
herordentlich genügt hat, fahen fchon die Alten ein, denn 
das Volk verlangt durchaus eine gerade, offene, nicht 
zweideutige, noch fpigfindige Sprache. Hilarius fchrieb 
Daber fehr wahr über diefe Lift faft aller Arianer in feis 
nem Bude contra Auxent. $. 6: Et hujus quidem 
usque adhuc impietatis fraude perficitur, ut jam 
sub antichristi sacerdotibus Christi populus non oc- 
cidat, dum hoc putant illi fidei esse, quod vocis 
est. Audiunt, Deum Christum, putant esse, quod 
dieitur. Audiunt filium Dei, putant in Dei nativi- 
tate inesse Dei veritatem. Audiunt ante tempora, 
putant id ipsum ante tempora esse, quod semper 
est. Sanctiores aures plebis, quam corda sunt sa- 
cerdotum. — Daß hingegen diefe Liſt nichts Anderes 
als eine irrige Anficht, eine falſche Beurtbeilung ihrer oft 
nur zu miölichen Lage geweſen fei, die fie dadurch, ohne 
der Sache felbft zu fchaden, zu mildern mähnten, kei— 
neswegs aber aus Muthlofigkeit und ſchwankender Glau: 
bensfchwäche hervorgegangen fei, bemeift die ganze Ge: 
ſchichte. Im Gegentheile muß aud diefen Haupiketzern 
ein fo harter und fchwärmerifcher Religionseifer zuge: 
ſchrieben werden, als den Orthodoren felbft, ſodaß beide 
Parteien in Berfolgungswuth ſich faum etwas vorzumer: 
fen haben werben. enn aber von Seiten ber Recht: 
gläubigen ihren Gegnern eine noch größere Züde, Graus 
famteit und Überfpannung beigemefjen wird, fo ift dies 
um fo mehr ein leerer Vorwurf, je ausgemachter es üft, 
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daß es cben die Drthoboren waren, welche zuerfi die 
ſchaͤrfſten bürgerlichen Strafen gegen fie anwenden ließen 
und diejenigen Kaifer, welche jene Beftrafungsgefege der 
Arianer und der Ketzer überhaupt gaben, dafür in den 
— erhoben. Es war eben das Hauptuͤbel jener 
Zeit, daß die verweltlichten Biſchoͤſe die Bewahrung des 
rechten Glaubens nicht von der Kraft der Gründe, fon: 
bern des Schwertes abhängig machten. Sie hatten den 
Sieg des Glaubens in die zufällige Gefinnung der Für: 
ften gelegt und dadurch dad Bekenntniß der Religion zu 
einem aͤußerlichen und blutigen Werke der Politit und 
der Zwingherrſchaft gemacht, die innere Überzeugung des 
heiligen Geiftes, für defien Perfon fie flritten, ermorbet. 

Die Befchuldigungen der Sittenlofigkeit der Ketzer 
find fo gewöhnlid, daß faum etwas darauf gegeben wer: 
den kann. Dft trifft es fi, daß eine und biefelbe 
Hauptperfon von den Gegnern fehr gebäffig, und von 
den Freunden fehr vortheilbaft gefchildert wird; oft fpres 
hen auch die Thaten felbft, die gar nicht mweggeleugnet 
werben fönnen, das gerade Gegentheil der Antia e ihrer 
Feinde aus. Endlich finden ſich Gute und Lafterhafte 
unter jeder Glaubenspartei, fodaß die Verbrechen gar nicht 
aus dem Lehrbegriffe, fondern aus ganz anderer Quelle 
fließen. Man wird fi alfo nicht wundern, wenn nas 
mentlih auch Eunomios von Seiten der Rechtgläubigen 
eines loderen Lebens beſchuldigt wird, ohne daß fchlas 
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der Beichuldigungen ſprechen. Selbſt in den öffentlichen 
Berfammlungen der Eunomianer foll Schändliches vorge: 
nommen worden fein. Man ift aber doch nicht einmal 
im Stande, etwas Beftimmtes davon anzuzeigen. — Es 
ift das Geringfte, wenn die Rechtgläubigen fe Atheiften 
und Gottlofe nennen, ein Wortfpiel, deſſen Bedeutung 
von felbft einleuchtet. Iſt es auch Schade, daß die ke: 
bensbeichreibung des Eunomios von Philoftorgius, welche 
zwar allerdings von den Gegnern ein Panegyricus ges 
nannt wird, verloren gegangen ift, fo ift doch in der Kir: 
chengeſchichte diefed Verfaſſers noch genug zum Lobe feis 
nes Bevorzugten übriggeblieben, was mit den Angaben 
ber Gegner zufammengebalten werden muß. Zum Bor: 
tbeile des Philoftorgius ſpricht, Daß er nicht Alles am 
Eunomios blind erhebt, nicht einmal in feinen Geifteser: 
zeugniffen. So ift er 5. B. gar nicht in Abrede, daß 
Eunomios öfter in den Fehler der Weitſchweifigkeit ver: 
fallen fei, am meiften in feinem nicht mehr vorhandenen 
Commentar des Briefed an die Römer. Dagegen zieht 
er den Styl in Eunomios’ eigenen Briefen an bedeutende 
Männer feiner Zeit, die jedoch gleichfalls verloren find, 
beimeitem vor. Die zweite Schupfchrift des Euno: 
mios, bie nah Wald aus drei, nah Schrödh aus fünf 
Büchern beftanden haben foll, ift auch nicht mehr vor: 
handen. Borzüglich find über diefen Mann Fabricius 
in feiner Bibl. gr. im 8, Bde. p. 248 seq. Basnage, 
de Eunomio haeretico im 1. Bde. des Thes. mon. 
eccles. p. 172. ®ogt im 1, be. der Bibl. haere- 
siolog. p. 7. Geillier, Histoire des auteurs ec- 
eles. T. VII, p. 444 nachjulefen. Die alten befanns 
ten Kirchengefhichtfchreiber nicht zu erwähnen, noch der 
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' übrigen, die im Laufe der Abhandlung bereits erwähnt 
worden find. ‚ 

Die Eunomianer find oft in fpäteren Zeiten ges 
wöhnlih mit ben urfprünglichen Arianern, Adtianern, 
Anomöern und Erufontianern völlig in Eine Glaffe ge: 
worfen worden, ohne daß ein Unterfchied gemacht worben 
wäre. Amomder beißen fie von aröuorog, weil fie bes 
baupteten, der Sohn fei dem Vater weſentlich unaͤhnlich. 
Den Namen Erufontianer erhielten fie von den Worten 
oi 2E orx üvzwor, folche, welche vom Sobne glauben, daß 
er vom Bater aus Nichts erichaffen worden fei. Es war 
dies eine befondere Abtheilung der Arianer. Aus diefer 
Benennung ift auf einem Goncil zu Gonftantinopel ein 
ähnlich Elingender Name, Erotioniten, — wor⸗ 
den. (G. W. Fink.) 

EUNOMOS, Eirouos, 1) ein Sohn des Ardite: 
led. Als Herkules bei dem Öneus fpeifte, wartete er bei 
der Zafel auf, überreichte dem Heros vor der Mahlzeit 
Waſſer zum Wafchen der Hände, und benahm ſich dabei 
entweber Überhaupt fehr ungefchidt, oder reichte ibm Buß: 
waffer flatt des Handwaſſers; da gab ihm Herkules ei: 
nen ſolchen Schlag mit der Hand, daß er todt nieder: 
ftürjte. (Apollod, Il, 7, 6. Athen. IX. am Ende, Schol. 
— ‚ 1212, wo aber der Knabe Kyathos genannt 
wird.) Unter verfchiebenen Namen erzählen diefe Bege: 
benheit auch Diodor V, 56 (mo er Eurynomos beißt) 
und Schol. Zycophr. 50, Tzetzes Chil. U, 456, wo er 
wieder Eunomos genannt wird. Herkules verbannte fi 
dieſes unvorfäglichen Mordes wegen aus Xtolien. ( Apol- 
lod. I. c.) — 2) Ein berühmter Sänger und Kitharöde 
aus Lokri Epizephyrii in Italien. Er ging mit einem 
gewiffen Arifto aus Rhegium nad Delphi, um ſich da: 
felbft mit diefem in einen Wettſtreit feiner Kunft ein 
zulaffen. Aber mitten im Spiele fprang eine Saite auf 
feinem Barbiton, und er würbe unterlegen fein, wenn 
nicht eine Cikade fi an bie Stelle der Saite gefekt und 
bei jeder Berührung ben Ton berfelben getreu dargeftellt 
hätte. So gewann er ben —* Zu Lokri errichtete 
man ihm in dieſer Stellung eine Bildſaͤule, und den Ci— 
kaden zu Rhegium ſagte man nach, daß fie nicht fängen, 
während die zu Lokri durch eine fchöne Stimme fi aus: 
zeichneten. ahrfcheinlih gab das Symbol der Heus 
fchrede auf dem Barbiton der Bildfäule der Fabel den 
Urfprung. (Sirab. VI. p. 260. Conon. 5. Cf. Plin. 
xl, 27) (Richter.) 

Eunosta, Nymphe, f. Eunostos. 

EUNOSTOS, Eöroarog, ein Held zu Zanagra, 
Sohn des Elieus und Enkel des Kephifjos und der Skias. 
Die Nymphe Eunofla erzog ihn und ald ihr Pflegefohn 
erhielt er den Namen. Er war fchön, aber roh in fei- 
nem Wefen. Einft verliebte er fi in eine Verwandte, 
Ochne, Tochter des Kolonos; fie verichmähete ihn und 
er verliefi fie fchimpfend und drohend, fie bei ihren Brü: 
bern zu verklagen. Aber Ochne fam ihm zuvor und 
klagte ihren Brüdern Ochemos und keontes, er babe ihr 
Gewalt anthun wollen. Diefe wurden dadurch fo gereist, 
daß fie ihm ermordeten. Der Vater Elieus aber legte fie 
in $effeln, und Ochne ward darüber wahrfinnig, befannte 
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ihr Verbrechen und ftürzte ſich von einem Felſen hinab. 
Dem Eunoftod aber wurde ein Ham gewibmet, in ben 
kein weibliche Weſen kommen durfte, und wenn fi in 
Zanagra ein Unglüd ereignete, fo glaubte man, das Ver⸗ 
bot wäre übertreten worden. (Myrtis anthedonia ap. 
Plut, Quaest, gr. Il, 40 et Ursin. Fragm. Lyr. p. 
44.) (Richter.) 

EUNUCH (Berfäpnittener, Entmannter), ift im All⸗ 
gemeinen gleichbedeutend mit Gaftrat; man verfteht dars 
unter ein männliche Individuum, welches der ſamenbe⸗ 
reitenden Organe, 'der Hoden, beraubt mworben if. Ins 
beffen hat fi doch im Sprachgebrauche der Unterfchied 
feftgeftellt, daß als Eunuchen jene bezeichnet werden, bie 
im Driente in der befondern Abficht in diefen Zuftand 
verfegt worden find, um fie als Hüter bed Harems zu 
benugen; als Gaftraten jene, die in anderer Abficht oder 
auch zufällig die Hoden eingebüßt haben. Als gleichbes 
beutend mit Eunuch oder Gaftrat im weiteften Sinne, 
findet man bisweilen au das Wort Spado gebraucht. 
Doch kommt bei Altern Juriften der Name Spado auch 
wol gewiffermaßen als Gegenfag von Eunuchus vor: 
Spabo iſt dann gleichbedeutend mit impotent, Eunuchus 
ift jener, welcher der Mannbeit, obne daß ein aͤußerer 
Grund dazu drängte, verluftig geworben ift. Der Spado 
kann eine Ehe eingehen und adoptiren, nicht aber der 
Eunuch. 

Am oſtroͤmiſchen Hofe kommt der Name Eunuchus 
auch zur Bezeichnung einer Hofcharge ‚vor (moflır bei 
Du Gange mehre Stellen angeführt werben), etwa gleich: 
bedeutend mit Kammerberr, weil die Eunuchen nicht fel 
ten die Günftlinge der Großen wurden. Allein fchon zur 
Zeit des Kaifers Julianus galt das Wort nicht mehr als 
ein Ehrentitel, fondern ald ein Schimpfname. 

Es gibt eime dreifache Ableitung des Wortes Eu: 
nuch: nad) der erften flammt es von eur und Fyer, und 
bedeutet foviel wie Ehebettäbüter; Andere leiten es ab 
von eb vorv Ham, ein Berfländiger, weil die Ausübung 
des Beifchlafes bisweilen als eine unverftändige Hand: 
lung bezeichnet wurde; nach einer dritten Ableitung ift 
8 aus eivıs (beraubt) und dyerew (beifchlafen, doc 
mehr von XThieren: befpringen) entitanben. 

Sieht man von jenen Fällen ab, wo ein Chirurg 
bie Hoden wegen krankhafter Beichaffenheit wegnimmt, 
oder wo fie autälig verloren geben, wie etwa im Kriege, 
oder wo fie aus bloßer Unmiffenbeit, wenn auch nicht 
ausgefchnitten, doch aus dem Gonner mit den übrigen 
Gefchlechtötheilen eliminirt wurden, wie ed P. Franf 
(Spftem einer medicinifchen Polizei. 1. Bd. 2. Abth. 4, 
Abſch. $. 8) von herumziehenden Bruchichneidern berich- 
tet, die den ganzen Samenftrang unterbanden und durchs 
fpnitten, fo find es folgende Umftände, melde Beran: 
laffung geben, männliche Individuen in den Zufland des 
Eunuchismus zu verfegen: 

1) Bei der im Driente flattfindenden Polyaynie hats 
ten bie Reichen in diterer wie in neuerer Zeit dad Be: 
bürfnig, männliche Individuen als Auffeber des Harems 
anzuftellen, die der männlichen Geſchlechtstheile beraubt 
fein müfjen, damit fie eines Misbrauchs des Vertrauens 
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nicht verbächtig werben fönnen. Bei den zu Haremshuͤ⸗ 
tern beflimmten Eunuchen begnügt man ſich daher auch 
nicht mit der Wegnabme der famenbereitenden Hoden, 
weil dadurch die Möglichkeit der pptentia coeundi noch 
nicht ausgefchloffen iftz die volltommenen Eunuchen müfs 
fen der äußeren Zeichen des Mannes ganz beraubt fein, 
ed wird ihnen die Ruthe und das ganze Scrotum weg: 
gefchnitten. Man führt fogar an, daß foldhe vollkom⸗ 
mene Cunuchen die Entleerung bed Harnes mittelö eined 
eingebrachten Röhrchen vornehmen müfjen; doch ift nicht 
ut einzufehen, warum die Operation dieſe Folge nad) 
rn ziehen fol. Viele fterben an diefer bedeutenden Ope— 
ration, felbit wenn fie bei Knaben von T—10 Jahren 
vorgenommen wird, in welcher Zeit fie noch am leichte: 
ſten überftanden werden fol. Daher werden auch foldhe 
volltommene Eunucen in Perfin und in ber Zürfei 
weit theurer bezablt, als die blos einfach Gaftrirten. Die 
ſchwarzen Berfchnittenen kommen befonders aus dio: 
pien; je haͤßlicher, defto gefuchter find fie. 

2) Religidfer Fanatiemus. Im Alterthume caflrir 
ten fich die Priefter der Cybele ſelbſt. Im 3. Jahrh. der 
hriftlichen Zeitrechnung entftanden einige Sekten, die auf 
eine Ertödtung des Fleifches binarbeiteten, bald durch Er: 
fhöpfung der finnlichen Luft durd übermäßigen Genuß, 
bald dur Entfernung der Gefchlechtömwerkjeuge, nament: 
ih der Hoden. Der Irrwahn fügte ſich auf Matth. 
Gap. 19. ®. 12. „Denn e$ find etliche verfchnitten, 
die find aus Mutterleibe alfo geboren, und find etliche 
verfchnitten, die von Menichen verfchnitten find, und find 
etliche verfchnitten, die fich felbft verichnitten haben, um 
des Himmelreiched willen. Wer es fafjen mag, der falle 
ed.” Auch noch in neuerer Zeit —* in Rußland reli⸗ 
gioͤſer Fanatismus die naͤmlichen Fruͤchte. Eine Partei 
der Duchoborzen hat dort angefangen, das Ideal der 
Heiligkeit darein zu ſetzen, worin ſie Drigenes fand; durch 
ein altes Weib wird das Noͤthige beim Eintritte in die 
Sekte vorgenommen. Die ſtrengſten Maßregeln der rufs 
ſiſchen Regierung haben dem Fanatismus noch nicht Ein: 
balt thun können. 

3) Um kräftige Sopranftimmen für den Kirchenge: 
fang (auch für die Bühne) zu erhalten, wurden ſonſt in 
Stalien viele Knaben caftrirt, nach mandyen Angaben 
vielleicht bis 4000 jährlih. Beſondere Leute, die nicht 
MWundärzte waren, gaben ſich mit der Gajtration für mus 
fitatifche Zwecke ab, und in Neapel follen früberbin os 
gar Öffentliche Schilde mit der Auffchrift zu fehen gewe— 
fen fein: „Dier werden Knaben wohlfeil caftrirt.” Papft 
Giemend XIV. unterfagte zwar dieſe Inhumanität bei 
Strafe des Kirchenbannes, und ebenfo war fie während 
der Napoleonifchen Dreupation aufs Strengfte verboten. 
Doch ſcheint die Sache noch nach wie vor zu beftehen, 
da Rom und die übrigen italienifchen Städte noch immer 
mit Gaftraten erfüllt find. 

4) Als gefegliche Strafe für Nothzucht, für Ehe: 
bruch war die —— bei den alten ptern feſt⸗ 
geſetzt, und fie iſt ed noch bei den heutigen Perſern. 

5) Der rächenden Eiferfucht find bisweilen bie Zeus 
gungsorgane zum Opfer gefallen. 
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6) Um dem Auflommen einer fhwächlihen Nach⸗ 

fommenfchaft vorzubeugen, fol Semiramis die Gaftration 
ſchwaͤchlicher Maͤnner angeordnet haben. In manchen 
Ländern ſollen Arme bin und wieder die Kinder auf ſolche 
Weiſe verftümmelt haben, damit eine in gleichem Elende 
lebende Nachkommenſchaft unmöglich werde. 
Die Sitte der nichtchirurgiſchen Entmannung fcheint 
in Äthiopien, in Libyen den Urfprung genommen zu has 
ben, und von dort kam fie wahrfheinlih nach Ägypten, 
Aſſyrien und Perfien. Syrien war in diefer Beziehung 
befonderö berühmt, umd Periander ſchickte die corcyri: 
fhen Knaben, die er der Mannheit berauben wollte, zum 
Alyattes nah Lydien. In Griechenland gewann jene 
Inhumanität weniger Ausbreitung, weil die Vielweiberei 
nicht fo gebräuchlih war; daher Periander's Verſendung 
der unglüdlihen Opfer. Auch bei den Römern waren 
zwar die Eunuchen befannt, der Eunuchismus ald Ope— 
ration war aber nicht gebräuchlich. 

Neben der Vernichtung der Männlichkeit durch Weg: 
nabme der Hoden war bei den Alten noch eine zweite 
einfachere, aber auch unvollfommnere Entmannungsmes 
tbode im Gebrauche; die famenbereitende Hodenfubftan, 
wurde durch aͤußere mechanische Gewalt, durch Zerreiben, 
Zufammendrüden, zerflört. Diefer Art der Gaffration bei 
Thieren gedenkt bereits Ariftoteles, und Paulus Xgineta 
befchreibt das bei Menfchen übliche Verfahren. Die Kins 
der wurden in warmem Waller oder in Pflanzenabkos 
dungen gebadet, die Hoben aber längere Zeit gedrüdt, 
gerieben, ober auch mittels eines befonderen —— 
tes gequetſcht. Die auf ſolche Weiſe Entmannten hießen 
Thlibiae s. Thlasiae s. Thladiae. 

Die Entmannung hat ſehr bedeutenden Einfluß auf 
ben koͤrperlichen und geiſtigen Zuſtand der Betroffenen. 
Die Eigenthümlichkeiten, durch welche fi der Eunuch 
audzeichnet, werden aber natürlih nur dann vollftändig 
hervortreten koͤnnen, wenn bie Berftimmelung vor der 
Pubertät, im Knabenalter, vorgenommen wird. Gr trägt 
im Allgemeinen das Golorit der gehemmten Entwidelung 
des Geſchlechtslebens: 

1) Die aͤußeren Geſchlechtstheile, namentlich die 
Ruthe, erfahren nicht jenes Wachsthum, mit welchem die 
Entwidelung der Pubertät begleitet if. Die Ruthe ei 
ned im 7. Jahre Gaftrirten iſt im 20. Jahre faft noch 
ebenfo Klein. 

2) Die Haarentwidelung, welche mit und nach ber 
Pubertät mehr oder weniger am ganzen Körper, indbe: 
fondere aber an den Gefchlechtötheilen, im Gefichte, in 
den Achielböhlen beginnt, bleibt aus. Dafür befommen 
aber Gaftraten ein ſtaͤrkeres Kopfhaar, und fie verlieren 
diefed auch nicht fo leicht, als volllommene . Männer. 
Wurde die Entmannung nach der Pubertät, nach fchon 
erfolgtem Ausbruche des Bartes, vorgenommen, bann ers 
halt fich der Bart zwar bis ins Alter, er ift aber duͤn⸗ 
ner, und es füllen auch im Alter die Barthaare wie. die 
Achſelhaare leicht ausfallen, was fonft nicht leicht vors 
kommt. Bei Thieren hat bie Entmannung in Betreff 
—— Hautercrescenzen, bie ſich als — der 
Maͤnnlichkeit darſtellen, ähnliche Folgen. Hoͤrner, Ges 
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weihe, Sporen, Kaͤmme fehlen ben frühzeitig caftrirten 
Thieren gänzlih, oder erreichen doch nicht die normale 
Größe. Werden Hirfche in der Zeit caftrirt, wo das 
Geweih abgeworfen ift, dann wächft diefes nicht wieder 
nah; wird die Gaftration zur Zeit vorgenommen, wo 
dad Geweih fteht, dann wird es meiftend nicht mehr ab: 
geworfen, ober, wenn ed gefchieht, durch ein bürftiges 


erſetzt. 
— Die Stimme erfährt nicht die zur Pubertaͤts zeit 
normal eintretende Umänderung; fie bleibt knabenhaft, 
eine Sopranftimme. Der Kehltopf nämlich ſchreitet fo 
wenig, wie bie Geſchlechtstheile, in der Entwidelung fort. 
Dupuptren hatte Gelegenheit, einen Mann zu zergliebern, 
defien Zeugungstheile in der frübeften Jugend verftümmelt 
worden waren; ber Kehlkopf hatte nur ein Drittel des 
gewöhnlichen Umfanges. Die Stimme behält daher beim 
Sprechen und Singen die Höhe, die fie beim Kinde bat. 
Da aber mit der fnabenhaften Anordnung der Stimm: 
rise und der Stimmbänder doch eine männliche Entwides 
lung der Bruſthoͤhle, der Mund: und Nafenhöhle ſich 
verbindet, fo wird die Gaftratenftimme zugleich fehr kraͤf⸗ 
tig, kann daher auch nicht durch Anaben erfett werben. 
ird die Entmannung erjt nach erlangter Pubertät vor: 
genommen, fo bat fie nur einen geringern Einfluß auf 
die Stimme; doch wird diefelbe wohl feiner, gleichſam 
weiberartig. Auch bei Thieren influirt die Gaftration auf 
die Stimme; Kapaunen verlieren das Kräben. — Gaftra: 
ten können den Laut MR nicht recht deutlich oder kräftig 
bervorbringen. Died kann aber nicht von Hemmung der 
Kehlkopfsentwidelung herruͤhren; denn der Kehlkopf ift 
bei Erzeugung diefes Lautes nicht, beſonders betheiligt. 
4) Die Zeugungsfähigkeit ift vernichtet, mag die 
Entmannung vor ober nad ber Pubertät vorgenommen 
werden. Im legteren Falle wird wol auch beim Mens 
fhen in der naͤchſten Zeit nad; der Operation noch Zeus: 
gungsfaͤhigkeit beſtehen, vermöge ded in den Samenbläs: 
hen angefammelten Samens, wie dies von Thieren bes 
kannt if. Schon Barro (De re rustica Libr. 4. c. 5) 
behauptet, daß eim caftrirter Stier kurze Zeit nad) der 
Operation eine Kuh noch mit Erfolg beipringen könne. 
Beftätigende Fälle berichtete neuerer Zeit Hausmann 
(Über die Zeugung und Entflehung des wahren weib: 
lichen Eies bei den Säugetbieren und Menichen. Hano: 
ver 1840): ein Pferdebengft belegte zwei Tage nach der 
Gaffration mit Erfolg eine Stute (S. 19), und ein Eber 
vollzog fünf Minuten nad) erfolgter Gaftration eine frucht: 
bare Begattung (S. 41). Wie lange Zeit aber nach er: 
folgter Gaftration ein Mann möglicher Weife noch einen 


befruchtenden Beifchlaf auslben fann, und ob vielleicht, 


felbft mehr als einen, das ift ganz ungewiß. Abgefeben 
von biefer unbeflimmten Zeitfrift find die Gaflraten zeu: 
gungsunfäbig, und wenn ältere Schriftfteller entgegenge: 
fester Fälle gedenken, fo können fich diefe, fie ald wahr 
angenommen, nur auf 'Thlibiae beziehen, oder auf folche, 
denen die Hodenſubſtanz nicht vollftändig weggenommen 
worden war. — Indeſſen kann die Ruthe Entmannter 
wol noch einen gewiſſen Grab von Steifigfeit erlangen, 
fodaß nicht notbwendig Impotentia co&undi bei Eaftrir: 
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ten ober Thlibiae vorhanden ift. Daber die Zügellofig: 
keit der Römerinnen auh wol auf Eunuchen gerichtet 
war, wie aus Juvenalis (Sat. 6. v. 364) erbellt: 

Sunt quas eunuchi imbelles ac mollia semper 

Oseula deleetent, ac desperatio barbae; 

Et quod abortivo non est opus, 
Aber auch der neuern Zeit fehlt es nicht an Beifpielen, 
dag Mädchen und Frauen aus gleichem Grunde die Um: 
armung durch Gaflraten erfirebten. So erzählt 5. B. 
P. Frank (med. Polizei. I. Bd. 2. Abth. 4. Abſch. d. 8): 
„Ih kenne (in Italien) einen volkreichen Ort, in wel: 
chem vier Gaftraten mehr unternahmen, als fie ſich im: 
mer im Stande der Natur zugetraut hätten, und wo 
ein Theil des fchönen Geſchlechts, nicht ohne großes Är: 
gerniß und obme Nachtbeil, mit ihnen fo vertraut lebte, 
daß die Obrigkeit nicht länger dazu ſtillſchweigen konnte.” 

5) Die gefammte Körperentwidelung neigt mehr 
nach dem Weiblihen bin. Der Körper bat ein ſchlaffes, 
aufgedunfenes Ausfehen, die Haut ift blaß und weich, 
die Muskeln find fchlaff; auch das ganze Skelet foll eber 
weiblih, als männlich geformt fein. Leicht ftellt fich eine 
gewiſſe Wohlbeleibtheit ein. Bekanntlich werden auch manche 
Hausthiere caftrirt, eineötbeils um ibre Wildheit zu baͤn— 
digen, anderntheils desbalb, damit fie fich beffer mäften. 
Doch ift es vielleicht nur eine aus Analogie entlehnte, 
niht auf wirklicher Erfahrung berubende Behauptung, 
wenn Gbarlevoir (Hist. natur. des Antilles) von den 
Garaiben anfübrt, daß fie die Kriegsgefangenen caftrirten 
und mäfteten, um fie defto wohlfchmedender für das fpd- 
tere Mahl zu haben. — Im fpätern Alter bekommen 
Gaftraten meiftens vide Bäuche, dide Schenkel, geſchwol⸗ 
lene Füße und werden fchwerfällig im Gange. Sie find 
dur Immunität gegen manche Krankheiten ausgezeichnet, 
nämlih: Hernien, Gicht (nicht ohne Ausnahme, was be: 
reits Galenus befannt war), Harnfteine, Kahlkoͤpfigkeit, 
Lepra (Archigenes führt auch die Beobachtung an, daß 
bie Gaftration gewöhnlich nicht wenig zur Linderung der 
Zufälle des Ausfages beiträgt), Elephantiasis, Caſtra⸗ 
ten verfallen auch nicht leicht in Wahnfinn. Gleichwol 
erreichen fie doch nicht leicht ein hohes Alter. 

6) Eunuchen find im Allgemeinen mutblos und obne 
Charakter; unter äußerem Drude werden fie liſtig und 
verfchlagen. Man rühmt aber ihre Anhaͤnglichkeit an den 
Herrn, die Treue im Dienfte, fowie ihre befondere Bor: 
liebe für Kinder; daher man ihnen noch jest wol im Driente 
die Erziehung der Kinder Überträgt, wie es nach Zeno— 
pbon ehemals bei den Perfern gebräuchlih war. Man 
nimmt an, daß ein Caſtrat in geiftiger Entwidelung im 
Allgemeinen einem vollftändigen Manne nicht gleich komme : 
ed fer 3. B. unter ihnen fein — Componiſt 
zu finden, wenngleich fo viele zur Muſik hingeführt wir: 
den; es gebe fein geniales Geiftesproduct eines Gaftraten. 
Ohne die Wahrheit diefer Annahme im Entfernteften be- 
fireiten zu wollen, glaube id doch in biefer Angelegens 
beit den Punkt hervorheben zu müſſen, daß gluͤcklicher 
Weife doch nur ein verhaͤltnißmaͤßig fehr Meiner Bruchs 
theil der Geboren als Gaftraten mit den übrigen verglichen 
werden fann. Und abgefehen von manchen berühmten Günfte 


EUONYMITAE — 
lingen unter den Eunuchen in aͤlterer Zeit ſind z. B. der 
Philoſoph Phavorinus, der General Ariſtonicus unter ei: 
nem Agyptifſchen Prolemder, Narſes unter Juſtinian, 
Haly, Großvezier unter Soliman U. befannte Namen. 
Aus neuerer Zeit ift der Sänger Farinelli am Hofe Fer: 
dinand’s IM. von Spanien befannt, der zwar nicht dem 
Namen, aber der Sache nach erfter Minifter war und feis 
nen Einfluß nur zum Guten verwandte, obwol ibn Fer: 
dinand's Nachfolger von den Gefchäften entfernte, mit 
ber Bemerkung: Kapaune taugen nur zum Effen. Über: 
haupt darf man bei diefer Parallele nicht außer Acht laf: 
fen, daß den Entmannten, in unferer Zeit wenigitens, 
offenbar eine ungünftige Gefinnung entgegen ſteht, fo 
zwar, daß ein Eunuch als folder bei Beſetzung einer 
Stelle gewiß überfprungen werben würde, wenn er nes 
ben einem vollftändigen Manne gleiche Berdienfte aufzus 
weifen hätte. 

Beim weiblihen Geſchlechte ift die Wegnahme ber 
Eierftöde gleichbedeutend mit der Entmannung; es er: 
folgt darnad Unfruchtbarkeit, ohne daß aber die Faͤhig⸗ 
keit aufgehoben ift, einem Manne beizumohnen. Auch 
beim weiblichen Geichlechte influirt die Caſtration auf den 
ganzen Körper. Thiere find nach berfelben geeigneter 
zur Mäftung, und aus diefem Grunde find ſchon zu Ga: 
len’s Zeiten, wie noch jest, weiblihe Schweine und ans 
dere Thiere caftrirt worden. Einige griechiſche Schrift: 
fteller (Athenaͤus, Heſychius, Suidas) erwähnen, daf in 
Lydien Weiber caflrirt worden feien; ba aber der Grund 
davon nicht einzufehen ift, fo mag ed mol eine andere 
Operation — fein. In Indoſtan ſoll dieſe Gaftri: 
rung als Strafe an ehebrecheriſchen Weibern vorkommen, 
bevor fie den Tod erleiden. Pott gedenkt eines Beiſpie⸗ 
les, wo einer Frau aus Unkenntniß des Falles die in eis 
nem Bruce vorgefallenen Eierftöde weggefchnitten wur: 
den, und Boerhaave erwähnt, daß ein über die Ausfchweis 
fungen feiner Tochter aufgebradhter Schweinchneider die 
Gaffration auf die bei den Thieren gemöhnliche Weife vor: 
nahm, wornach diefelbe alle Gefchlechtsaufrenungen verlor. 

(Fr. Wüh. Theile.) 

EUONYMITAE (Eiorvaira Steph. Evonymi- 
tae), der Name einer ätbiopifchen Voͤlkerſchaft. Die von 
ihnen bewohnte Landſchaft, von AÄgypten aus bie erfte 
aͤthiopiſche, lag von Syene 120, Schritte entfernt. 
(Plin. H. N, Vl, 35.) (H.) 

EUONYMOS (Eiwvuuog), 1) ein Sohn des Ura; 
nos und der Gaͤa, von dem eine Atbenifche Zunft ihren 
Namen berleitete. (Steph. Byz.) — 2) Infel, ſ. Lipa- 
rische Inseln. (Bichter.) 

EUONYMOS oder EUONYMIA, Demos in At: 
tifa, zur Phyle Erechtheis gehörig. Diodoros bei 
Brenn Heivdh.; Phavor. Infchriften bei Boͤckh, 
Sorp. Inser. — n. 150 (Ol. 95, 3). n. 293. n. 
196 b. (Add. T. I. p. 908) und n. 200 (aus der Kai: 
ferzeit). Nah den Notizen bei Stephanus von Byzanz, 
v. Avks und Eiwrwuula, wird dieſer Demos am Se 
phiſſos zu fuchen fein (f. Leake's Demen von Attika, 
überf. von Weftermann ©. 226). (C. L. Grotefend.) 

a. Cacyti. d. W. u. RK. Erſte Section. IX. 
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Euonymus. Euopis, Euosma etc., f. Evony- 
mus. Evopis, Evosma etc, 

EUOPIS, Edwnis, eine Tochter des —* Der 
Bruder deſſelben, Dimoͤtas, begehrte ſie zur Gemahlin. 
Als er aber erfuhr, daß ſie mit ihrem Bruder Euphemos 
in ſtrafbarer Liebe lebte, entdeckte er dies dem Vater. 
Euopis erhing ſich unter Verwuͤnſchungen des Verraͤthers, 
die auch in llung gingen, denn er verliebte ſich in 
eine vom Meere ausgeworfene weibliche Leiche und brachte 
fi in der Verzweiflung felbft ums Leben. (Parth. Erot. 
31.) (Richter.) 

EUPALAMOS, Einalauos, Sohn des Metion 
und der Alfippe, Water des Daͤdalos und ber Metia: 
dufa. — I, 15. 8.) (Richter.) 

EUPALION, Evnakor, Strabo (X, R. 50), fi: 
vius (XXVIU, 8), bei Plinius CH. N. IV, 4) und 
Stephan. Byz. Eupalia, der ebtere ſetzt jedoch hinzu, 
Artemidoros babe Eupalion; Thukydides aber (II, 96. 
102) ſchreibt Eupolion; indefien ſcheint Eupalion die ges 
mwöhnliche Benennung zu fein. Mit diefem Namen vwırd 
eine Stadt genannt, welche im Gebiete der Dzolifchen 
Lofrer lag, wahrfcheinlich an der Grenze von Xtolien. Daß 
der Ort in der Gegend von Naupaftos, und zwar in 
nordoͤſtlicher Richtung, angenommen werden dürfe, läßt 
fih aus Thukydides Mhtiegen; benn ber fpartaniiche Feld: 
berr Eurylochos, weldher von Delphi gegen Naupaktos 
berangpg, nabm den Ort auf dem Marfche ne. Nah 
Livius lag Eupalion auch nicht weit von der Küfte, denn 
Erythraͤ, welches er Xtolifch nennt, einen Hafenort, bei 
welchem der König Philippos im I. 209 vor Chr. Geb. 
einen Theil feines Heeres landen ließ, gibt er nabe bei 
Eupalion an. (L. Zander.) 

EUPAREA, Diefe von Banks fo benannte Pflans 
zengattung gehört zu der erfien Ordnung der fünften Pin: 
neichen Claffe und zu der Verwandtfchaft der natürlichen 
Familie der Primulen. Char. Der Kelch fünfblätte: 
rig; fünf (oder zehn bis zwölf) fchmale, offenftehende 
Gorollenblättchen; der Griffel ftehenbleibend, pfriemenför: 
mig; die Kapfel beerenartig, kugelig, einfächerig, ohne 
Klappen, vielfamig; der Mutterfuchen Eugelig, frei; bie 
Samen elliptifch, Rumpfedfig. punftirt. Die einzige Art, 
Eup. amoena So/ander (Ms. Gärtner, De fruct. 1. 
p. 230. t. 50), ift ein niebergeftredtes neuholländifches 
Kraut, unferer Lysimachia Nummularia aͤhnlich, mit 
rothben Blumen. (A. Sprengel.) 

EUPATOR, Antiochus V., König von Sprien, 
ber neunte aus dem Gefchlechte der Seleuciden, folgte 
feinem Vater, Antiohus IV. Epiphanes, 163 vor Chr. 
Geb. in der Megierung. Wegen feiner Jugend übernahm 
fein Erzieher, Lyſias, die Vormundſchaft; doch hatte der 
vorige König bei Annäherung feines Todes einen Ber: 
trauten, Namens Philippus, ebenfalld zum Vormunde 
und Reichsverweſer ernannt. Kurz nach dem Antritte 
feiner Regierung unternahm der junge König mit einem 
auserlefenen Heere einen Zug nach Judda, fämpfte in ei: 
ner Schlacht gegen Judas Maccabäus, in welcher er Gie: 
ger gewefen zu fein fcheint, mußte aber doch einen Frie: 
den mit felbigem fließen, weil ſich vo feiner 
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Hauptprovinzen bemächtigen wollte. Mittlerweile kehrte 
aber Demetrius, der Brudersfohn des verftorbenen Kö: 
nigs, aus Rom, wo er ſich als Geifel befunden, nad) 
Syrien zurück, um feine Anfprüche auf den Thron als 
Sohn des ältern Bruderd gegen Eupator geltend zu 
machen. Er fand bald großen Anhang und zeigte fi vor 
der Hauptſtadt Antiohia. Gupator befand ſich mit Ly— 
fias in derfelben; die Bürger öffneten gewaltfam bie 
Thore; die eigenen Soldaten überlieferten Eupator nebft 
Lyſias dem Demetrius, welcher fie beide tödten ließ, 161. 
(1 Mactab. 6, 17. 7, 1 fg.) (A. Herrmann.) 

EUPATORIA, eine der älteften und anfehnlichften 
Städte in Taurien (oder auf der Halbinfel Arimm) am 
ſchwarzen Meere auf der weſtlichen Küfte diefer ‚Halb: 
infel, an einer flachen, kreisfoͤrmigen Bucht, mit einem 
Freibafen, 890 Häufern und 4600 Einwohnern, größten: 
theild Tataren, und etwa 700 Juden. Sie hieß vordem 
Keslew oder Kodlow (türf, Geslave) und war vor 
Eski-Krimm die Refidenz der krimmſchen Khane. Im 
Laufe der Zeit bat fie viel gelitten und war bie erſte 
Stadt, deren ſich die Tataren bei ihrem Einfalle in die 
Krimm bemädhtigten, und in welcher fie von der Zeit an 
beftändig einen Zoll hatten. Won den ehemaligen Fe: 
ftungswerken find nur noch einige Mauern und Thürme 
und von vielen Mofcheen und Wohngebäuden nichts als 
Schutthaufen übrig. Sie ift nicht nur wegen ihres ho—⸗ 
ben Alters, ſondern auch wegen der aus der Zürkei und 
Beflarabien auf der Donau anfommenden Fahrzeuge bes 
fannt, und treibt einen beträchtlichen Sechandel. Im 
J. 1736 warb fie von ihrer Befagung und den tataris 
fen Einwohnern verlaffen, daher fie von den Ruffen 
ohne Widerftand beſetzt wurde. Sie fam nachher wieder 
in die Hände der Zataren zurüd; allein 1771 ven 21. 
Suni ward fie von den Ruſſen abermald erobert, und 
1783 kam fie mit der ganzen Halbinfel völlig unter ruf: 
ſiſche Herrſchaft; 1’, Meile von der Stadt gegen Sü— 
den liegt ein Salzfee, aus welchem die Einwohner im 
Sommer Salz bolen. Unter den Einwohnern find auch 
viele Griechen und Armenier. Der Hafen it zwar groß, 
aber zum Überwintern der Schiffe nicht ficher und be: 
quem genug, weil er, außer gegen Norden, allen Win: 
den offen ehr, Dennoch ift der Handel im Bergleih 
mit den übrigen Häfen ber Halbinfel bedeutend, und 
noch ſtets im Wachsthume begriffen, ſowie überhaupt die 
ganze Stadt an Blüthe und Wohlftand immer mehr zus 
nimmt. Aus ihrem Hafen wirb eine bedeutende Ausfuhr 
getrieben, namentlich mit ruffiihem Getreide, Salz (aus 
dem genannten ergiebigen Salfen), Butter, Wolle, Les 
der. Dagegen befieht bie infuhr in Reis, Kaffee, 
Buder, Feigen, Datteln, Tuch, feidenen Stoffen, Eijen, 
Pelzwerk, feiner und grober Leinwand, Juchten, Kramer: 
waaren u. f. w. Bon den Ausfuhrartifeln wird jährlich 
in Eupatoria für mehre Millionen am Werthe geladen, 
und die Schiffe, welche diefe Waaren abholen, bringen 
meiftens faft lauter baares Geld zum Einfaufe mit. Im 
3. 1806 betrug die Ausfuhr über eine halbe Million 
Rubel und die Einfuhr 135,750 Rubel. Neben den ein: 
geborenen, dort ſchon längft anfäffigen, Ruſſen fiedeln 
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fih auch aus den entfernteften Gegenden von Europa, 
fomwie aus Gonftantinopel und von den Küften von Rus 
melien und Anatolien, Kaufleute dafelbft an. Die Kauf: 
mannſchaft ift wohlbabend und hat auf ibre eigenen Ko: 
fien wichtige Quarantaineanftalten errichtet. Im der 
Stabt felbft find 13 Mofcheen, worunter eine, naͤchſt der 
zu Kaffa, die größte im Lande ift, 2 chriftliche Kirchen, 
eine Synagoge, 2 jüdiihe und 7 tatarifche Schulen, ein 
Hofpital, zwei Öffentlihe Bäder, 18 Gaſthoͤfe (Hane) 
und Kaffeehäufer, mehr denn 1000 Buben und Läden 
aller Art und eine große Anzahl von Windmühlen. Da: 
bei fehlt eö aber der Stabt an n. Trinkwaſſer, denn 
die oft 50—60 Klaftern tiefen Brunnen find falzig, das 
ber wird gutes Quellwaſſer '; Meile weit bergeholt. Auf 
der ganzen Halbinfel fol bier die gefundefte Luft fein. 
Der drei Meilen von der Stadt entfernte See Sad ftebt 
wegen feiner Heilfräfte bei den Tataren in großem Rufe. 
Seine Ufer find mit einem Schlamme bevedt, in wel: 
chem die Kranken bis an den Hals eingegraben werden 
und länger als eine Stunde darin bleiben. Jetzt brau: 
chen auch die Ruffen diefes Schlammbad mit Vortheil, 
und ein zwei» bis dreimaliger Gebrauch deſſelben foll auch 
die bartnädigften Krankheiten heilen. — Man febe bier: 
über: Schäffer’8 Belchreibung des ruſſiſchen Reichs. 
1. Th. ©. 177. Storch's Gemälde des ruſſiſchen 
Reichs, an mehren Drten. Makinowitz, Slovar geogr. 
Rossiiskago Gosudarstwo (Geogr. Wörterb. des ruf: 
ſiſchen Reihe). S.h.v. Pallas’ Reifen in die Krimm, 
oder Phyf. topogr. Gemälde von Taurien. (St. Petersb. 
17%.) Sumarafom’s Reife dur die Krimm und 
Beffarabien, aus dem Ruffifhen (Keipzig 1802. 4.), mit 
Kupf. v. Campenhauſen, Bemerkungen über Ruß: 
land. (Reipzig 1807.) (J. €. Petri.) 

Eupatoriophalaeron Vail., f. Eclipta. 

EUPATORIUM. Diefen Namen, mit weldem die 
Alten (eönarwpıor Diescorid. Mat. med. IV, 41, eu- 
patoria Plin, H, N. XXV, 29) zum Andenfen an Mi: 
thridated Eupator den Odermennig (Agrimonia Eupa- 
torium L.) bezeichneten, legten die Väter der Botanif 
zum Theil diefer Pflanze, zum Theil aber auch unferer 
Gattung bei, für welche letere ihn Zournefort (Inst. p. 
455. t. 259) zuerft ausfchlieglich gebrauchte. Sie gebört 
zu ber erften Orbnung der 19. Linné'ſchen Glaffe und zu 
der Gruppe der Eupatorinen ber natürlichen Familie der 
Compositae. Char. Der gemeinfchaftliche Kelch be: 
ſteht aus einer oder mehren Reiben dachziegelförmig über: 
einanderliegender Schuppen; der gemeinfchaftliche Frucht: 
boden ift flah und nadt; das Achenium edig oder ge: 
ftreift; die Samenfrone beiteht aus einer Reibe fcharfer 
Haare. In Candolle's Prodromus (V, 141—184. VI, 
268 — 270) find 303 Arten aufgezählt, welche als Kräus 
ter und Staudengemächfe, felten ald Sträucher oder Bäume 
mit bläulich = rothen oder weißen Blumen größtentheild in 
Amerika einheimifch find. In Europa findet ſich nur eine 
Art: 1) Eup. cannabinum L. (Fl. dan. t. 745. Engl, 
bot. 1.428. Schkuhr, Handb. €.237. Hayne, Arz: 
neigew. VIII, 44. Wafferhanf, Wafjerboften), ein 2 — 
6 Fuß hohes, kurzbehaartes perennirendes Kraut mit auf: 
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rechten, geftreiftem Stengel, gegenhberhehenben, geftiel: 
ten, handförmig in drei bis fünf lanzettförmige, gefägte 
Feen getheilten Blättern und dichten Afterbolden mit 
purpur= oder fleifchfarbenen, felten weißen Blumen. Die: 
fe@ Kraut, weldyes durch ganz Europa an feuchten, fchat: 
tigen Stellen, befonderd am Ufer von Gräben, Flüffen 
und Zeichen wählt und frifh etwas aromatifch riecht 
und bitter und fcharf ſchmeckt, wurde früher in Pleineren 
Gaben ald auflöfendes Mittel, befonders bei Mechfelfie: 
bern und deren Nachfrankheiten, in größeren Gaben als 
Brech- und Purgirmittel, auch aͤußerlich bei Geſchwülſten 
"und dergl. angewendet (Radix et herba Eupatorii Avi- 
ecennae, Cannabinae aquaticae s. Sanctae Cunigun- 
dae). Es enthält nach Boudet ein flüchtiges DI, ein 

arz, einen bittern und fcharfen Ertractivftoff (Eupato: 
rin), Stärfemehl und mehre Salze. Won den zablrei: 
hen amerikaniſchen Arten find drei zu erwähnen: 2) Eup. 
Ayapana Ventenat (Malmais. t. 3. Eup. triplinerve 
Vahl, Symb. Il. p. 97), in Sübamerifa am Amajo: 
nienflrome einheimiſch, jegt an vielen Orten zwifcdhen den 
Mendefreifen verwildert. Die Blätter der Anapana, 
welche angenehm aromatifch, faft wie Tonkabohnen, rie: 
hen und bitter und fchleimig fchmeden, enthalten nad 
Maflart (Journ. de Pharm. XV, 8) viel ätherifches DI, 
einen bittern, barzigen Stoff und Spuren von Stärfemehl 
und Zuder. Sie liefern ein Fräftiges, fchmweißtreibendes 
Mittel, welches in Südamerika, wie die Stengel der ver: 
wanbten Mikanin Guaco Humboldt et Bonpland als 
unfehlbar gegen Schlangenbiß gilt; auch find fie, friſch 
angewendet, fehr nüslih, um bie Oberfläche veralteter 
Gefchmwirre zu reinigen (Ainslie, Mat. med. ind. I, 35). 
3) Eup. perfoliatum Z. (Boneset der Amerifaner), auf 
feuchten Biefen in Nordamerika, ift ein fräftigeö, bitte: 
red, brechenerregendes, fchweißtreibendes und fiebermidri: 
ges Mittel, welches aud in Europa gegen den Grind 
empfoblen wurde (Salzb. med. neitung I . I, 182). 
4) Eup. aromatizans Cand, (l. ce. V. p. 150); auf 
Guba wird es benust, um die Gigarren wohlriechend zu 
machen. (A. Sprengel.) 

Eupatriden, f. Theseus, 

Eupelmus, f. Pteromalini, 

EUPEN. walloniih Neau, flam. Oepen, gehörte 
bis zum Frieden von Luneville zu dem öfterreichifchen An: 
tbeile des Herzogtbumsd Limburg, und genoß nur bie 
Rechte eines Fledens. Ein großer Theil der Einwohner 
— franzöfifhe Refugies — mußte, obgleich ihm der Ort 
den Flor feiner berühmten Zuchmanufacturen verbanfte, 
ven Gotteödienft in dem vier Stunden entfernten Dorfe 
Vaels befuchen. Unter franzöfifcher Herrfchaft gehörte Eu: 
pen zum Departement der Durtbe und Fam durch dem 
parifer Frieden mit einigen andern limburgifhen Parcel: 
fen an Preußen. Sebt ift fie die Hauptftadt eines Krei- 
ſes (2,60 oder 3,61 TMeilen mit über 19,000 Einmwob: 
nern; waldig und bergig, aber viel Anbau und Indus 
firie) im a en Aachen. Die Stadt liegt an 
der Werze (* ebenfluß der Durthe) in einem angenehmen 
Thale, dicht an der belgifchen Grenze, ift weitläufig, aber 
gut gebaut und hat über 11,000 Einwohner, etwa 1150 
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Drivatwohnhäufer und 270 Fabrik⸗, Mühlen: und Ma: 
azingebäude. Die Tuch» und Kafimirfabriten der Stadt 
find außerft blübend. Im J. 1810 verfertigte man an 
feinen Tuͤchern 7000, an Serails 18,000, an Kajimiren 
12,500 und an Halbtüchern 1800 Stüd. Sept kann 
man annehmen, daß jährlich über 40,000 Stud angefer: 
tigt werden. Auch gibt es Fabriken in Seife und Cichos 
rien. (Daniel.) 
Eupetalos Ruell., f. Daphne (Laureola £.). 

—— Salisbur,, f. Begonia. 

EUPHAES, ein König von Meffenien, Sohn des 
Königs Antiochus, lebte jur Zeit des erften Meffenifchen 
Krieges, 743 vor Chr. Geb. Die Überlegenheit der Spar: 
taner in Taktik und Tapferkeit wohl erwägend, rieth er 
zu einem —— — der drei Jahre lang mit 
ziemlichem Erfolge gefuͤhrt ward. Euphaes wagte ſodann 
eine Hauptſchlacht, deren Entſcheidung zweifelhaft blieb. 
Endlich beſchloſſen die Meſſenier, alle offene Staͤdte und 
das platte Land preis zugeben und ſich in der auf dem Berge 
Ithome gelegenen Stadt zu verſchanzen und zu vertheidi— 
gen. Ermübdet durch die Langwierigfeit des Kampfes, 
zogen die Spartaner nad Haufe, wo man fie als Feig: 
linge und audgeartete Söhne ded Baterlandes empfing. 
Acht Jahre nach der Befeftigung Ithome's kehrten fe 
wieder; der Krieg begann aufs Neue, ed fam zu einer 
blutigen, aber wiederum nichts entfcheidenden Schlacht, 
in welcher Euphaes tödtlicdh verwundet wurde, und ftarb 
735 vor Chr. Geb. (Pausan. Lib. IV. Cap. 6.) . 

(A. Herrmann.) 

EUPHEME, Eögrun, der Wohllaut, die Amme 
der Mufen und vom-Gotte Pan die Mutter des Krotos, 
des Schalled. Auf dem Helikon befand. fih ein Bild 
derfelben auf Stein, alfo ein Relief. (Hyg. Astr. II, 21. 
Paus. IX, 29.) (Richter.) 

EUPHEMIA (S.), Tochter eines angefehenen Se: 
nators zu Chalcedon, Namens Philophron oder Philos 
pbion, die fih ſchon ald Kind als eine eifrige Chriſtin 
betrug. Unter Diocletian’s ſchwerer Chriftenverfolgung 
fam diefe durch aͤußere und innere Schönheit ausgezeich- 
nete Jungfrau mit 49 andern, die fie zur Treue aufge: 
muntert batte, in Unterfuchung. Soviel fi auch ibre 
Richter, ihrer Schönheit wegen, müheten, fie zu retten 
und ihren Eifer wenigftens zu mäßigen, fo wenig gelang 
es ihnen. Ihr Betragen war mehr zum Märtyrertobe 
fih drängend, als daß fie den Qualen hätte ausweichen 
follen, die denn auch, wie gewöhnlich, im Übermafe ge: 
gm fie verhängt worden fein follen. Rab, Feuer und 

oͤwen fonnten ihr nichts anhaben, bis fie endlich von 
einem Bären verwundet wurde, daf fie die Seele aus: 
bauchte (290). Ihre Altern ließen ihr nach feierlichen 
Begräbniß eine befondere Kirche erbauen, worin ihr hei: 
liger Leib viele Wunder verrichtete, vorzüglich durch eine 
rothe Salbe, die aus ihren Gebeinen flo. Diefer Wun— 
derthätigfeit wegen wurden ihre Überreſte darauf nach 
Gonftantinopel geihafft, wo man fie bald fo wenig bes 
achtete, daß fie fich erft zu Gonftantin Kopronymus’ Zei: 
ten durch ein gewihtigen Wunder wieder bemerklich ma: 
hen mußte. Die ungläubigen Perfer _ zwar ihren 
3% 
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Leib ins Meer, er ſchwamm aber bis an die Infel Lem: 
nos, wo er von den Schiffen and Land gebracht und 
796 nad Eonftantinopel zurüdgefodert wurde. Bon jet 
an wuchs ihre Verehrung, die in verfchiebenen Kirchen 
an verfchiebenen Tagen angefegt wurde, am 16. Mai, 
11. Juli und 16. Sept. Ihrer gedenkt Mabillon, Ana- 
lect. T. II, Petrus’de Natal, Catalog. Santtor. 8. 

Eine andere Heilige diefed Namens, gleichfalls aus 
Ebalcedon, welche am 13. April verehrt wird, lieferte eis 
nige Reliquien nah Paris und St. Malo in Frankreich. 

och eine andere, Tochter des Anaftafius Cornicu⸗ 
larius, wurde vom Heidenthume durch den heiligen Por: 
phyrius fo völlig befehrt, daß fie als Märtyrin verehrt 
werden konnte, am 11. Mai. 

B. Eupbemia, war Abtiffin im Klofter des heis 
ligen Alto zwifchen Augsburg und Münden, aus dem 
Gefchlechte der Grafen von Anded. Sonft wurde fie 
(geft. 1180) von ihren Nonnen am 17. Juni verehrt. 

Eupbemia, aud unter ihrem weltlihen Namen 
Dffta genannt oder Offga, Tochter eined Herzogs von 
Liegnitz in Schlefien, Heinrich V., war mit dem Herzoge 
von Kärntben, Otto, vermählt worden, den ihr der Tod 
entriß. Der Welt mübde, ftiftete fie ein Frauenkloſter der 
heiligen Glara in der voigtländiichen Stadt Meran, wo 
fie felbft auch den größten Theil ihred übrigen Lebens zu: 
brachte und dort 1347 begraben wurde; f. v. Som—⸗ 
meröberg, Script. Rer. Siles. T. I. p. 528. 

Noch eine heilige ———— wurde in Italien 

efeiert und hatte ihre Kapelle in der Naͤhe der Stadt 
Auf dieſen geweiheten Platz hat der Abt Aldes 
marius 1087 ein anfehnliched Klofter gebaut. 

(G. W. Fink.) 

EUPHEMIOS, wurde 489 auf den patriarchalis 
fhen Stuhl von Gonftantinopel erhoben, in einer Zeit, 
wo nicht nur die politifchen Verhaͤltniſſe des Kaiferthums, 
fondern auch, und faft noch weit mehr, die religiöfen in 
eine Verwirrung gerathen waren, die zu dem fehon reich: 
lich genug vorhandenen Unheil immer neues gebar, dem 
felbft mit ausgezeichneter Kraft nicht ftets glücklich zu 
widerftehen war. In der Kirche hatten die Religions: 
kaͤmpſe mehr als je überhand genommen, und wurden 
noch dazu mit einer fo verwegenen Leidenfchaft geflihrt, 
daß die fogenannte Räuberfynode zu Ephefus nicht das 
einzige Beifpiel der Wuth ift, die ſich der geiftlicyen 
Männer bemächtigt hatte. Vorzüglich waren die Patri⸗ 
archen ded alten und neuen Rom ſchon feit Jahren fo 
fehr gegen einander erbittert, daß einer den andern in 
den Bann getban hatte, fobaß ber zn. der Trennung 
der griehifh= und roͤmiſch-katholiſchen Kirche in Diele 
Zeiten verlegt werden muß. Das berühmte Henotikon 
ded Kaifers Seno (f. d. Art.), das mit gemandtefter Bor: 
fit auf den Rath auter Köpfe auch unter den morgen: 
ländifchen Bilchöfen abgefaßt worden war und eine freund: 
liche Vermittelung der Religionsparteien berftellen follte, 
hatte dad Übel hauptiächlich deshalb noch aͤrger gemacht, 
weil babei die römifhen Patriarchen gar nicht in das 
Interefje gezogen, fondern gradezu libergangen worden 
waren. Hatten bie römifchen Biſchoͤfe auch noch nicht den 
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Muth, das Henotifon, oder richtiger ihre Übergebung bei 
ber Abfaffung deffelben, als die Haupturfache anzugeben, aus 
NRüdfihten für den Kaifer, weshalb fie fo heftig gegen 
die kirchlichen Befchlüffe des Morgenlandes, und namentlich) 
der Patriarchen von Gonftantinopel eiferten, fo gibt doch bie 
anze Gefchichte jener Zeit und der fortdauernde Wider: 
pruch der abenbländifchen Geiftlichkeit gegen jenen kaiſer⸗ 
lichen Friedensbrief Beweid genug. Der Kampf ber rö: 
mifchen Biſchoͤfe gegen bie verhaßte Gewalt der conftans 
tinopolitanifhen in diefer Sache hatte ſchon 484 feine 
Spige erreicht, wo Felir von Rom den Patriarchen Aka: 
cius von Gonftantinopel nad) manden mislungenen Ber: 
fuchen gradehin für einen Keger erflärte, mit welchem 
alle brüderliche Gemeinſchaft aufzuheben und über ihn ein 
unmiderrufliched Anathema auszjufprechen fei. Natürlich 
wurde die ganz widerrechtliche Anmaßung des Felir gegen 
Afacius von dem Letztern nicht einmal angenommen, der 
Bann dagegen jenem dadurch feierlich auf fein Haupt zus 
rüudgeworfen, daß der Name Felir aus den Kirchenbüchern 
Diptychen) zu Gonftantinopel geftrichen wurde. Alles dies 
war flr Rom um fo empfindlicher, da der ganze Gemwalts, 
ſtreich gegen Akacius nicht den geringften Einfluß hatte; 
Akacius blieb in Anfehen und Würde bis an feinen Tod, 
489. Sein Nachfolger Flavitus lebte in denfelben Ge: 
finnungen feined Borgängerd nur kurze Zeit, den Römern 
nicht minder verhaßt ald Akacius. So fand Euphemios 
die Lage ver Dinge, als er Patriarh wurde. So gem 
er auch den Streit mit den römifchen Biichöfen beigelegt 
und ſich mit ihnen in freundliche Verhaͤltniſſe gelebt ge: 
fehen hätte, weil er ganz andere und für bie Refidenz 
nicht leichte Unternehmungen für nothwendig eradhtete, fo 
wenig war er im Stande, den fortwährenden Anmaßuns 
en Roms fi zu fügen. Rom verlangte von ibm die 

eftätigung des Bannes feiner beiden Vorgänger, denen 
Eutychianiſche Kegereien und Feindfeligkeiten gegen das 
Concil zu Chalcedon beigemeffen wurden. Als der Mann 
fih ftandhaft diefer argen Zumuthung weigerte, wurbe 
auch er von ihnen für in den Bann gethan erklärt. Brachte 
ihm auch diefes Gewaltfpiel nicht den geringiten dußer: 
lichen Nachtheil, fo war es ihm doch darum läftig, weil 
Euphemios im Grunde wegen des Henotifon, das er nur 
darum nicht wollte, weil eö von einem Fürften und nicht 
von geiftlicher Behörde ausgegangen war, gern mit Rom 
greafgeriie Sache gemacht hätte, um bie Kaifer von 
inmifhung in Glaubensangelegenheiten zurüdzubrin en 
t0= 
rung bed guten Verhaͤltniſſes mit dem Alerandrinifchen 
Patriarchen Petrus Mongus, der mit Rom in gar feis 
nem Zufammenbange ſtehen fonnte, und fi völlig auf 
bie Seite der Morgenländer zu werfen gewußt hatte, ein 
Strich durch feine Rechnung. Peter hatte fih von der 
Annahme der Beichlüffe der Synode zu Ghalcedon, welche 
Euphemios feines Vortheild wegen wol aufrecht erhalten 
mußte, lo&gefagt, was zu einem beiberfeitigen Bruche 
führte, der glülicherweife für den Euphemios durch Ve: 
ter's Tod (491) bald genug befeitigt wurde. Für Des 
Euphemios zwar nicht deutlich ausgefprochene, aber aus 
feinem Charakter und feinem Betragen Mar genug ber: 
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vorgebenden Plane dauerten diefe Zwiſte doch zu lange, 
amd fielen in eine Zeit, wo er fie am mwenigften brauchen 
fonnte. Hätte er ein gutes Vernehmen mit biefen beiden 
Hauptpatriarhen verwirklichen gefonnt, fo hätte er ſich 
fiber ſchon beim eben Zeno's (audy er farb 491) gegen 
das Henotifon, als fürftlicher Gewalt nicht zugehörend, 
erflärt. Died geht aus dem gewagten Spiel hervor, das 
er zu ben Lebzeiten Zeno’s gegen Anaftafjus unternahm 
und mit Härte durchfegte. War diefer Mann aud das 
mals nur einer der faiferlichen Geheimräthe, und noch 
nicht einmal Öffentlicher Senator, fo fland er doch beim 
Kaifer, und wol ſchon damals noch vorzüglicher bei der Kai⸗ 
ferin, in ſolcher Gunft, daß fein Einfluß bedeutend genug 
war; ja vielleicht waren des Anaftafius Hoffnungen fo: 
gar auf die Krone doch ſchon damals nicht fo gering, als 
von andern Seiten behauptet worden if. Gegen dieſen 
Mugen Giünftling trat aber Euphemios mitten in feiner 
ungünftigen Sage mit einer fo entichloffenen Schärfe auf, 
daß er Ihm, ald einem Eutychianer, feinen Kirchenftubl 
abbrechen ließ, und ibm mit öffentlihen Beſchimpfungen 
drohete, wenn er fein verfolgungsfüchtiges Betragen ge: 
en die Rechtglaͤubigen nicht ändern werde. Da Zeno 
elbft, an — ſich Anaſtaſius deshalb gewendet hatte, 
dem Patriarchen Rube zu halten befahl, und Anaflafius 
gleih nad Zeno's Tode von dem Senat und dem Volke 
zum Kaifer und von der Witwe Zeno's, Ariadne, zum 
Gemahl gewählt wurde, und dies Alles gegen den eifri⸗ 
gen Widerfpruch des Patriarchen, fo A doch unbezwei⸗ 
felt daraus hervor, daß Anaftafius’ Einfluß und Anfehen 
viel größer gewefen fein muß, als noch immer Manche 
zu glauben fcheinen, folglich auch ded Euphemios Betras 
gen viel gefährlicher und tapferer. Da der Patriarch 
Auch noch jett fortfuhr, ihm der Krone für unmürbig zu 
erflären, weil er ein Ketzer fei, auch in ber That nicht 
eber rubete, bis Anaftafius eidlich und fchriftlich verfpros 
chen hatte, den rechten Glauben durch Feine feiner Hand» 
lungen als Kaifer zu gefährden, fo dürfte doch wol der 
Hauptplan diefed Patriarchen, die Macht der Geiftlichkeit 
in Religiondangelegenheiten über die fürftliche au erheben, 
binlänglich immt vorliegen. Diefe Gegenwirkfamfeit 
des Patriarchen, der fehr wohl wußte, daß er an bem 
Kaifer Anaftafius nur einen Dulder, nicht einen Gönner 
baben fonnte, blieb ſich auch fo völlig gleich und oft fo 
ruͤckſichtslos, daß ed nur der Klugheit diefes Kaifers an: 
erechnet werben darf, wenn er nicht früber gewaltfame 
Mafregeln gegen Eupbemios gebrauchte, der nie ſich fü: 
gen, vielmehr mit einem Ungeflüm handeln wollte, wie 
ed der — Sorge für buchſtaͤbliche Rechtglaͤubigkeit 
und für Erhebung der Prieſtergewalt von jeher eigen ges 
weien if. Als aber endlich der Kaifer hoffen durfte, ſo⸗ 
wol dur Härte, als durch Milde, auch für und gegen 
die geiftlichen Herren, in feiner Regierung fich feſtgeſetzt 
zu haben, auch ein nicht unwahrſcheinlicher Verdacht vors 
lag, als habe ſich Euphemios in eine heimliche Verbin: 
dung mit ben gegen den Kaifer aufrühriih gefinnten 
Iſauriern en: ordnete Anaftafius eine Synode zu 
Gonftantinopel gegen den Patriarchen an, welche ihn 495 
oder 496 für fchuldig erflärte. Euphemios murde feines 
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Amtes entfest und verwiefen, obgleich dad Wolf mit den 
Waffen in der Hand feine Partei zu nehmen verfucht 
hatte. Auf ihn folgte Macevonius; f. Kvagr. lib. 3. 
cap. 30. Theodor, lect. 2, cap. 9—12. Nicephor, 16, 
han, 1. Schrödb u. A. (@G. W. Fink.) 
UPHEMISMUS (Eögrwonög), nennt man eine 
milbernde Ausdrucksweiſe für Begriffe oder Sachen, wenn 
man bei deren Bezeichnung mit dem eigentlichen Ausdrud 
eine üble Wirkung vermeiden will. Dies fann geicheben 
aus Schonung, z. B. bei der Ankündigung eines Schreden 
oder Furcht erregenden Greigniffes, oder beim Ausſpre⸗ 
hen eines Tadels, um nicht zu bart zu fein, oder es ges 
fchieht aus Rüdficht auf das Anftändige, zur VBermei: 
dung alles deſſen, was bie —— verletzen 
koͤnnte. Man nennt das Ding nicht beim rechten Na— 
men, um den fonft zu ſtarken Eindruck zu fhwäden. (H.) 
EUPHEMOS (Eögnuog), 1) ein Argonaute, Sohn, 

des Neptun, am Böotifhen Fluſſe Kephiffos geboren. 
(Pind. Pyth. IV, 79.) Nah Tzetz. (ad Lycophr. 886) 
war feine Mutter Metionite oder Doris, eine Zochter 
des Eurotas, nach Hefiodos aber in Eoeis foll er ein 
Sohn der Hyrie gewefen fein. Vorzuͤglich ift er durch 
einen feiner Nachkommen, Battos, den Stifter von Ky— 
rene, berühmt geworden. Als nämlich, erzählt man, bie 
Argonauten = der Müdreife ihr Schiff aus dem Dcean 
in den See Triton trugen, fam der Meergott Triton in 
Geftalt des Eurypylos zu ihnen und fchenfte dem Eus 
pbemos als Gaſtgeſchenk eine Erdſcholle, Jupiter aber gab 
mit Blitz und Donner ein glüdtiches Zeichen und Medea 
weifjagte, daß von dieſer Erbfcholle ein Königreich abs 
bängig fei. Als darauf die Argonauten in die Gegend 
von Thera famen, warf Euphemos die Erdfcholle ins 
Meer; fie zerfloß, warb aber zur Infel Thera, auf der 
die Nachkommen ded Euphemos wohnten. Medea beus 
tete die dahin, daß erft nah 17 Menfchenaltern ihre 
Weiſſagung in Erfüllung geben und einer feiner Nachkom⸗ 
men (Battos), der von dem mit einer Fremden (ber 
Lemnierin Malache) erzeugten Sohne abftamme, das Reich 
Kyrene gründen werde. Pindar (Pyth. IV.) erfand diefe 
Erzählung, ald er den Sieg des Arkefilaos aus Kyrene 
befang; denn wie fonnte er biefe Stabt glänzender vers 
herrlichen, als wenn er die Erbauung berfelben, welche 
dur die mit den Lemnierinnen erzeugten Kinder der 
Minyer oder Argonauten geſchah, ſchon durch Mebeen 
vorher verfündigen ließ. ie Nachkommen der Minyer 
nämlich wendeten fich erit nach Lakedaͤmnon, wurden von 
da vertrieben und gingen nun mit Theramenes nach der 
Inſel Thera, von da aber nah Afrika. Des Battos 
Ahnberr aber bie nun Eupbemos, der Mann ber 
———— Vorbedeutung, von dem Hygin (f. 14) 
erichtet, daß er trocken uͤber das Meer gehen konnte, 
naͤmlich als Schiffer. (Cfr. Herodot. IV, 145. Span- 
hem, ad Caullim. in Apoll. 25. Gedike, Anmerk, zu 
Pindar a. a. D. und dazu Thierſch.) Nah Schol. 
Pind. 1. c.ewar Euphemos König zu Taͤnaros und Ges 
mahl der Altmene, des Laonomas Tochter. Bon einer 
thrafifchen Nymphe batte er auch einen Sohn, Eury— 
batos. (Ant. Liber. 8; f. Eurybatos.) — 2) Sobn 
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des Troͤzenos und Bruder der obigen Euopis, führte die 
Kifonen in den trojanifchen Krieg gegen die Griechen. 
(Hom. il. II, 846.) (Richter.) 

Eupheus. f. Apseudes. 

EUPHON, ein von Dr, Ernſt Florend Friedr. 
Chladni erfundenes Mufitinftrument. Auch dieſe Erfins 
dung, gleich vielen andern, hat die Noth im Bunde mit 
der Begabung berausgefchlagen. Es wirb am beften fein, 
wir laffen den Erfinder felbft reden (f. deffen Akuſtik. 
[feipzig 1830. Neue Aufl. S. XV]): „Der unabän: 
derlihe Entihluß ward gefaßt, es muß ein neues 
Snfrument erfunden werden. Eine Menge mes 
chaniſcher Ideen durchkreuzten fih, die aber, fo richtig 
fie Anfangs fehienen, doch wieder verworfen wurden, weil 
fie entweder nicht recht audführbar waren, ober doch nicht 
dad Verlangte würden geleifter haben. Unter andern 
wollte ih an die Harmonica eine Taſtatur bauen, ließ 
deswegen eine Harmonica aus Böhmen fommen, und 
ſtellte Verſuche an, die ziemlich zu gelingen fehienen; ließ 
es aber nachber wieder liegen, und verfaufte die Harmo— 
nica, weil Röllig, Nicolat und Andere mir zuvorgefoms 
men waren, und ich lieber etwas Originelled liefern wollte, 
ald etwas, das ſchon Andere geliefert hatten, und über 
deffen Werth die Stimmen des Publicums einigermaßen 
getheilt waren. Nachher Fam ich auf den Gedanken, ob 
es nicht möglich fein follte, durch Streichen gläferner 
Stäbe in gerader Richtung mit nafjen Fingern ebenfo wol 
einen Klang bervorzubringen, als es bei der Harmonica 
durh Streichen in die Runde geſchieht. Daß gläferne 
Staͤbe, wie fie bei meinem Euphon find, für fi durd) 
ein folches Streichen keine Töne geben, wußte ih aus 
Theorie und Erfahrung; es fam alfo darauf an, etwas 
ausfindig zu machen, wie der Bau eines Inftrumentes 
müfje eingerichtet werden, daß diefe Wirfung gehörig er: 
folge, Anderthalb Jahr hindurch batte ich darüber nad: 
gedacht und Verſuche amgeftellt, ebe ic wußte, ob eine 
anz zu meiner Abſicht brauchbare Ausführung möglich 
ei, ober nicht. 

Unterdeffen batte fih die Idee im meiner Einbil: 
dungskraft fo feſt geſetzt, daß ich bisweilm ſegar im 
Traume auf diefe Art fpielen fab und den Klang unge: 
fäbr fo zu hören glaubte, wie er bei meinem Euphon 
wirklich iſt, nämlich der Harmonica ähnlich, aber mit 
weniger Nachklang und mehrer Beſtimmtheit. Endlich 
erhielt ich die gefuchte Auflöfung diefer Aufgabe am 2. 
Suni 1789, trieb bierauf die weiteren Unterfuchungen 
und den Bau eines ſolchen Inftrumentes ganz; insgeheim, 
ohne Andern etwas davon zu fagen, weil, wenn es ge: 
fang, immer nachher noch Zeit dazu war, im entgegenge: 
festen Falle ich aber wenigſtens dies erfparte, daß man 
nicht glaubte, ich finge etwas an, ohne es ausführen zu 
können. Am 8. März 1790 war das erfte Inftrument 
biefer Art vollendet, und weil ich die Art der Behand: 
lung ſchon während des Baues mir eigen gemacht hatte, 
fonnte ich wenige Tage hernach ſchon einige leichte Stüde 
darauf fpielen. Da jede neue Sache auch einen neuen 
Namen haben muß, gab ich biefer Art von Inftrumen: 
ten den Namen Eupbon, welder ein Inſtrument, das 
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einen angenehmen Klang bat, bebeutet, und unter allen 
Namen, bie mir beifallen wollten oder von Andern vor: 
gefchlagen wurden, allein fchidtich war. . 

Das erfte Euphon hatte nicht die gehörige Feſtigkeit 
des Baues, fodaß viele Zeit und Bemuͤhung erfodert 
ward, ed immer in Ordnung zu halten, und bei jeder 
noch fo Meinen Reife Alles würde fein zerftört worden, 
weshalb ich es auch im der Folge wieder aus einander 
genommen babe. 

Ferner batte ich aus Mangel befferer Stäbe Ther—⸗ 
mometerröhrchen dazu genommen, und die den Ober: und 
Untertaften correfpondirenden Töne durch einen verfchies 
denen Anſtrich von Lack auf der untern Seite bezeich— 
net, welches aber wegen öfteren Abfpringens ded Lades 
durch die Näffe und durch die Schwingungen keine gute 
Wirkung für die Augen that. Nach einiger Zeit gelang 
es mir, meinen Eupbons die gehörige Feſtigkeit zu geben, 
fodaß fie nie, weder bei dem Spielen noch bei dem Trans: 
porte (in einem. befonderd dazu eingerichteten Reifewagen 
unter dem Site), felbft nicht einmal bei ſchnellem Fahren 
auf übeln Steinwegen Schaden gelitten haben; ich bediente 
nich dazu auch befjerer Stäbe von dunkelm und mild: 
weißem Glaſe. 

In der Folge baute ich ein Eupbon auch noch auf 
andere Art, ſodaß es nicht, wie bei der erften Bauart, 
fchreibepultförmig, fondern mehr tifchförmig, der Reſo— 
namgboden nicht fenkrecht, fondern horizontal, und die 
übrige mechaniſche Vorrichtung nicht hinter, fondern uns 
ter den Glasftäben befindlih war. — Das Weſentliche 
diefer Erfinoung befteht darin, daß ich zuerft die Idee 
gehabt und ausgeführt babe, durch Streichen gläferner 
Stäbe (ob fie cylindriſch oder parallelepipedifch find, ift 
einerlei) mit nafjen Fingern nad) der Richtung der Länge 
einen Klang (vermittels irgend einer mechanifchen Bor: 
richtung, die fehr verfchieden fein kann) bervorzubringen ; 
mithin ift fein von einem Andern, nachdem ich die erfte 
Idee gegeben hatte, gejchebener oder etwa in der Folge 
—— Bau eines ſolchen Inſtrumentes als eine neue 

rfindung anzuſehen.“ 

Soweit die Nachricht von Chladni ſelbſt, die 1802 
in der erſten Ausgabe der Aluſtit erſchien, und in ber 
zweiten, wie Alles, wörtlich abgedrudt wurde. 

Daß aber Chladni Urſache hatte, fich feiner Erfin— 
dung wegen fo zu verwahren, wie er es am Schluſſe 
gethan bat, beweifen mehre fpätere Vorfälle. Den erften 
Streit, unmittelbar nach feiner veröffentlichten Erfindung, 
befam er mit Dr. Ehr. Fr. Quandt. Wenn aber diefer 
Streit von Einigen auf 1799 und der Dr. Quandt nach 
London verfegt wird, fo wird fich das Falfche diefer An— 
aben aus Chladni's Schrift felbft am beften berichtigen. 
E. 158 in feinen Beiträgen zur praftifchen Akuſtik und 
zur Lehre vom Snftrumentbaue, enthaltend die Theorie 
und Anleitung zum Baue des Glavicylinders (f. d. 
Art.) und damit verwandter Inftrumente (Reipzig 1821. 
bei Breitfopf und Härtel) fchreibt er: „Dr. Auanpt, 
der damals in Jena fludirte, hernach praftifcher Arzt zu 
Niesky in der Oberlaufig war und vor mehren Sabren 
geftorben ift, bauete 1790, durch Erzählungen von mei— 
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nen zu Anfange deffelben Jahres zu Stande gebrachten 
Euphons veranlafßt, ein Inftrument, wo an den kürzeren 
Schenkel einer Gabel der Streichftab (wozu er fi ſchma⸗ 
ler Glaöftreifen bediente) rechtwinfelig angebracht war. 
Als er es im Journale des Lurus und der Moden be: 
kannt machte, waren feine Außerungen fo, als ob er fi) 
die eigentliche Erfindung zuſchreibe. Ich bielt alfo für 
nothwendig, Einiges dagegen zu ermwiebern; er erflärte 
darauf im Intelligenzblatte defjelben Journals, er babe 
nie geleugnet, daß er mir bie erfte Idee feines Inftru: 
mented zu verdanken babe; wodurch alfo diefer Streit 
fchneller, als fonft gewöhnlich literariiche Fehden, geendet 
war.” — Dazu gibt Chladni in derjelben Schrift (©. 
17) noch folgende Notiz: „Die Idee, einen Elingenden 
Körper, der transverfale Schwingungen macht, durch Ion: 
gitubinales Streichen eines daran in die Quere angebracdh: 
ten Stabes in Bewegung zu fegen, babe ich 1790 zuerſt 
an meinem Euphon ausgeführt, und ſeitdem ift fie auch 
von Andern zu einer Art von Euphon angewendet wor: 
den, und ganz neuerlich auch in Franfreih von Herrn 
Savart zu einigen theoretiihen Verſuchen.“ — Damit 
vergleiche man noch die Selbftanzeige dieſer Schrift in 
der Allgem. mufifal. Zeitung 1821. S. 529 fg. Aus 
diefer wollen wir bier in möglicher Kürze und Beftimmt: 
heit das Bemerkenswerthefte ausheben, ſowol zu genaue: 
rer Einfiht als zu Berichtigungen mancher Irrungen: 

Zum Glavicylinder fowol ald zum Eupbon können 
Stäbe oder Ötreifen, gerade oder auf irgend eine Art 
ebogen, angewendet werben. Zur Hervorbringung des 
K ones find zweierlei Bebandlungsarten zu unterfcheiden, 
1) durdh mittelbare oder unmittelbare Reibung einer ſich 
umbdrehenden Streihwalze, welcher die Glasftäbe vermit: 
tels einer Glaviatur genähert werben. Jedes Inftrument 
diefer Einrichtung, möge man auch in Nebendingen än: 
dern, ift eine Glavicylinderart und Feine neue Erfindung; 
2) durch Verbindung der Klangftäbe mit Streichitäben, 
die der Ränge nach mit ben Fingern oder mit beharzten 
Handihuhen gefpielt werden, entiteht eine Art Eupbon. 
Auf dem Glavicplinder läßt fi zwar mehr ausführen, 
als auf dem Euphon; auf dem letzten jedoch mehr, als 
auf der Harmonica, mit welcher die Zöne Ähnlichkeit 
haben: nur find fie noch ätherifcher und einfchmeicheln: 
der, fodaß fie auf die Laͤnge zu weich wirken, etwa wie 
die Flageolettöne der Violine. — Dad Euphon in al: 
len feinen Nebenarten unterſcheidet fi demnad von ber 
Harmonica hauptſaͤchlich dadurch, daß hier Glasitäbe, Roͤh— 
ren, Ötreifen in gerader Richtung geftrichen werden, wäh: 
rend es bei der —— in der Runde geſchieht. Der 
Ton der Stäbe, da fie ihn an und für ſich nicht geben 
können, mußte durch die Bauart des Inſtrumentes ge: 
funden werden, wozu der Erfinder, wie fchon gefagt, 1’ 
Fahr verwenden mußte, ehe er dad Rechte, und doch 
noch unvollfommen fand. 

Die Geftalt der Streichfläbe ift die cylinderiſche. Se: 
der Zon bat einen ve Gylinder, den Thermome⸗ 
terröbren äbnlih, 17 — 18 3oll lang, etwa von ber 
Stärke einer Federfpule. Die Gylinder liegen in gleicher 
Entfernung von einander, fodaß mit nicht zu Feiner 
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Hand eine Detave gegriffen werben kann. Die halben 
Zöne unterfcheiden ſich durch andere Glasfaͤrbung. 

Einen neu verbefferten Bau ded Euphons brachte er 
im Juli 1822 zu Stande. Man findet eine ausführliche 
Beichreibung davon in der Reipziger Allgem. muſikal. Zeit. 
1822. S. 805, bauptfählih von SI an. Die Länge 
diefed neuen Euphons betrug 30%, rhein. Zoll, die Breite 
18”, und die Höhe nicht völlig 5 Zoll. Dennodh war 
der Klang mehr als um bie Hälfte ftärfer, ald der Klang 
des Altern Inftrumentes, auch ließ ſich Manches leichter 
als fonft darauf fpielen. Am fchönften wirken jedoch 
auch auf dem verbefferten Inftrumente langfame und aus: 
drudvolle Säge. Der ganze Tonumfang betrug 3" Dec: 
tave vom ungeſtrichenen ce an bi$ zum Ddreigeftrichenen f. 
Auf einem etwas — Inſtrümente nahm der Um: 
fang vom großen F an vier volle Detaven ein. Wenn 
man das Bolumen des Inftrumentes vergrößern will, 
fann man bis in Die tiefften Gontratöne gehen, auch in 
der Höhe Zufäbe machen; doch würde es ſchwer fallen, 
den unter dem großen C liegenden Tönen die gebörige 
Stärke zu geben. Zu hohe Zöne würden gleichfalls 
Schwierigkeiten haben, find auch nicht nöthig. — Das 
Eupbon bat feinen Namen mit Recht; der Klang ift in 
der That hoͤchſt angenehm: dennoch, fo wichtig auch die 
Erfindung an fi und fo fchön die Wirkung des Inftru: 
mentes ift, bat es fich nicht bi3 zum Range eines allge: 
mein gewordenen Haus:, noch Orchefterinftrumentes er: 
hoben. (G. W. Fink.) 

EUPHONIA, ein von einem fonft nicht weiter be: 
fannt gewordenen Künftler Lubwig Klatte neu erfundenes 
Inftrument, das in der Leipziger Allgem. muſikal. Zeis 
tung 1812. ©. 147 befchrieben wird. Die tönenden Kör: 
per find Meffinaftäbe, in Winkel gebogen, welche durch 
Anziehen der niebergedrudten Taſten durch einen koni— 
chen Meffingeylinder, der vermitteld eines Trittes und 
Schwungrades in Bewegung geſetzt wurde, in Reibung 
gebracht wurden. Der Ton mar nicht fo fanft, ald der 
Zon der Harmonica. Auch konnte der Erfinder, als er 
es in Erfurt Öffentlich bören ließ, das Inftrument nicht 
fiimmen. Die Erfindung war alfo noch nicht vollkom— 
men genug, und da fie am fich lange nicht fo wichtig iff, 
als die Erfindung Chladni's, der Berfertiger des Mef: 
finginftrumentes auch nicht die Beharrlichfeit hatte, die 
zur Ausbildung und Vervollkommnung aller neuen Er: 
findungen gebört, fo ilt diefe Euphonia bald nach ihrem 
Entfteben wieder untergegangen, ohne eine Spur hinter 
ſich zu laffen. (@G. W. Fink.) 

EUPHORBIA (Wolfsmilch). Cine ſchon den Als 
ten fowol unter diefent Namen (euyupfıo» Dioscorides, 
Mat. med. Ill, 86, euphorbia Pin. H, N. V, 1. 
XXV, 18, von dem Entdeder, dem mauritanifchen Kö: 
nige Juba, nad) feinem Leibarzte Euphorbus benannt und 
in einem befonderen Buche befchrieben) ald unter dem 
Namen Tithymalus (nIUuuog Diosc. 1. e. IV, 162) 
befannte Pflanzengattung aus der erflen Ordnung der 
21. Linneſſchen Glaffe (nah Linne's Anfiht aus der drit: 
ten Ordnung der 11. Glaffe) und einer eigenen, großen 
Familie Euphorbiacene ald Typus dienend. Tourne— 
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fort (Institut. p. 85. t. 18) nahm für die Gattung den 
Samen Tith us an, aber Linnd ftellte den Namen 
Gupborbia wieder ber, indem er dabei bemerfte, daß die: 
ſes Denkmal dauerhafter fei, als bie eherne Bildfäule, 
welche der römifche Senat dem Bruder des Euphorbus, 
Antonius Mufa, für bie gr bes Kaiferd Auguftus 
von einer ſchweren Krankheit feßen ließ (Pin. H. N, 
XIX, 38. XXV, 38, Sueton, Vit,Octav. Aug. 59 et 81. 
Ubi jam Musae statua? perüt, evanuit! Euphorbi 
autem perdurat, perennat, nec unquam destrui po- 
test. Linn. Crit. bot. p. 86). Die Gattungen Athy- 
malus Necker und Keraselma Neck. (Elem. Il. p. 
— * Treisia, Medusea, Dactylanthes, Aniso- 
phyllum, Galarrhoeus und Esula Hawortä fönnen 
hoͤchſtens für Abtheilungen von Euphorbia gelten; dage— 
gen ift Pedilanthus Neck. (f. d. Art.) mit Recht ges 
trennt. Char. Cine vier: oder fünffpaltige Hülle, 
welche nach Außen mit brüfigen, rundlichen oder zweis 
börnigen Anhaͤngſeln verfeben ift, enthält mehre, ben 
Umfang einnehmende männliche und eine einzige, in der 
Mitte hebende weibliche Btüthe ohne Kelch und Gorolle: 
das männlihe Blümchen befteht aus einem Stielchen, 
mit welchem durch eine Gliederung ein Staubfaden, def: 
fen Antbere zwei, von einander abſtehende, fih nad) 
Dben oͤffnende Fächer bat, verbunden iſt; das weibliche 
Blümden ift ein geflielter Fruchtfnoten mit drei gefpals 
tenen Griffeln; die Kapfel dreifächerig: jedes Fach fpringt 
bei der Reife elaftifch in zwei Klappen auf und enthalt 
ein ovales, ober faſt fugeliged, mit einer Keimmarze vers: 
fehenes, Samenforn (Schkuhr, Handb. 1.129. Gärtner, 
De Fruct. t. 107). 

Es find über 200 Arten diefer Gattung befannt 
(auf Zeutfchland und Ungarn fommen einige zwanzig, 
von Roͤper in einer Monographie, Enumeratio Euphor- 


biarum, quae in Germania et Pannonia gignuntur, 


ec. t. aen. 3. Götting. 1824. 4. befchrieben), welche über 
alle gemäßigte und heiße Länder der Erde verbreitet, auf 
hoben Bergen und nad den Polen zu verfchwinden und 
nur in warmen und beißen Gegenden flrauch: oder baum: 
artig, dann oft fleifchig, cactusartig, bisweilen ſtatt der 
Blätter mit Stacheln bededt vorfommen. Die Blütben, 
welche felten anders als gelbgrün gefärbt find, ftehen bei 
den meiften ſtrauch⸗ und baumartigen einzeln auf Furzen 
Stielen, bei allen übrigen find fie langgeitielt und bilden 
eine mehr oder weniger zufammengelegte Dolde oder 
Traube. Alle Arten, mit fehr wenigen Ausnahmen, ent: 
halten einen fcharfen, giftigen Milchjaft, weshalb auch 
das Vieh die Wolfsmilcharten nicht leicht frißt; gefchieht 
died aber doch zufällig, fo befommen darnach die Schafe 
oft die Ruhr und das Fleifch des Schlachtviehed nimmt 
davon einen unangenehmen Gefhmad an. Dagegen find 
mebre Infettenarten (3.3. die Raupe von Sphinx Esu- 
lae L.) auf unfere Shotfemildarten zu ihrer ausſchließ⸗ 
lihen Nahrung angewiefen. Bon Euph. officinarum L. 
in Afrifa, Euph. antiquorum L. in Afrifa, Arabien 
und DOftindien, und Euph. canariensis L. auf den ca: 
narifchen Infeln, cactusartigen, blattlofen, mit Stacheln 
befesten, aͤſtigen, dreis bis vielfantigen, oft baumartigen 
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Sträuchern mit gelbgrünen ober purpurrothen Bluͤthen, 
kommt das ſchon den Alten befannte Euphorbium (.- 
göofıor Galen. De comp. med, sec. loc. IX. p. 271. 
Gummi -resina Euphorbii), der an der Luft eingetrock⸗ 
nete Milchſaft. Es wird eingeführt aus dem inneren 
Afrika und neuerdings beſonders von den canariſchen In— 
ſeln in rundlichen oder eckigen, oft durchloͤcherten Stüden 
von der Größe einer Erbſe, iſt leicht, trocken, zerbrech⸗ 
ih, glanzlos, blaß fhmusiagelb oder braun, geruchlos, 
von heftig brennendem, fcharfem Geihmade; es fchmilzt 
unvollfommen und entwidelt dabei einen angenehmen Ge: 
ruch und verbrennt mit lebhafter Flamme. In Wafler 
1öft es ſich ſchwer, leichter, aber auch nicht vollftändig, 
in Weingeift auf. Nach Brandes enthält es ein fcharfes 
Hartharz (43 '%), Gerin, Moricin, Caoutchouc, Phyteu⸗ 
mafolla, viel apfelfauren Kalk, freie Apfelfäure, ſchwe—⸗ 
felfaures Kali, ſchwefel- und phosphorfauren Kalt und 
Spuren von benzoefaurem Kali. Das Euphorbium ftand 
bei den Alten und Arabern als ein beftig wirfendes 
Purgirmittel im hohem Anfehen. Drei Dramen follen 
tödtlich wirken, nad Orfila's Verfuchen durch ſympathi⸗— 
fen Reiz des Nervenfoftems. Selbft das Pulverifiren 
des Gummiharzes ift gefährlih und kann fehr uͤble Zus 
fälle bewirken, wenn dabei nicht Nafe und Mund bededt 
werden. Gegenwärtig wird es nur noch aͤußerlich als 
ein die Haut reizendes, belchendes, entzuͤndendes und 
Blajen ziehendes Mittel (im Emplastrum Cantharidum 
perpetuum) oder in der Zinctur gegen Knochenfraß und 
fchlaffe, fchwielige Gefchwirre angewendet, Die Araber be: 
reiten aus der frifchen Milch der Euph. antiquorum und 
Mehl heftig draftifch wirkende Pillen; die Schärfe fcheint 
aber flüchtiger Natur zu fein, denn mit den gefochten Zwei: 
gen deffelben Gemwächies füttern fie ihre Kameele. Merk: 
würdiger Weife kommt in Geſellſchaft der hoͤchſt giftigen 
sr canariensis eine andere Art vor, Euph. balsa- 
mifera Aiton, ein blattreiher, dftiger Strauch, deſſen 
milder, ſuͤßer Mitchfaft, zu Gallerte verbidt von den Be— 
wohnern der canariichen Infeln, welche die Pflanze Ta- 
bayba dolce nennen, als Nahrungsmittel benugt und 
deſſen ſchwammiges Holz zu Flafhenpfropfen geichnitten 
wird (2. v. Buch, Beihr. der canar. Inf. S. 115 
und 157). Mit dem Milchfafte der fübafrifanifchen Ar: 
ten Euph. heptagona L., virosa Willdenow, cerei- 
formis L. und ‚Caput Medusae Z, follen die Einge: 
borenen ihre Pfeilfpigen vergiften. Der Saft von Euph. 
neriifolia L., einem in Dftindien einheimifchen, fleifchi= 
gen, oberhalb beblätterten Bäumen wird von den Hin= 
dus gegen MWechfelfieber und Verſtopfung innerlih und 
egen Warzen und Geſchwüre äußerlich gebraucht; Die 

lätter wenden fie als diaphoretifches Mittel und gegen 
Schlangenbiß an. Euphorbia tribuloides Lamarck, 
die fleinfte der cactusartigen, gilt auf den canariihen In— 
feln für diaphoretiih. Won dem übrigen, weit jablreis 
heren Arten wurden ebemald und werben vom Volke noch 
jest viele als Purgirs und Brechmittel, andere gegen 
Luftfeuche angewendet. So z. B. von den europdiichen 
Arten die in Mittelteutfchland häufigen Euph. Esula Z. 
(Radix et Cortex radicis Esulae s. Tithymali), Euph. 
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helioscopia L. (zıIUuarog Hlıooxönıog Dioscor. Mat. 
med. IV, 162) und Euph. Cyparissias L. (tuIUparog 
xunugıoalag Diosc. I. c. Herb. et Rad. Euph. cu- 
pressina). Die lestgenannte Art, auf deren unteren 
DBlattfeiten fehr häufig ein Staubpil; (Aecidium Eu- 
phorbiae Persoon, Lycoperdon Schkuhr a. a. D. f. I) 
entfteht, wodurch die ganze Pflanze ein fremdartiges An: 
fehen gewinnt, und Euph. Gerardiana Jaeguin, welche 
befonderö Kalkberge liebt, find neuerdings durch oifeleur: 
Deslongdhamps (Manuel des plantes indigenes I. p. 
14. n. 2 et 3) als ficher wirkende Brechmittel (die Wur: 
jelrinde zu 12— 24 Gran) empfohlen worden. Ferner 
die feltener und nur an beitimmten Standorten in Mit: 
telteutfchland vorfommenden Arten: Euph, palustris L. 
(Rad. et Cort. rad. Esulae majoris), Euph. Peplus 
L. (ninlos Diose. 1. c. c. 168. Herba Esulae ro- 
tundifoliae), Euph. peploides Gouen, Euph. amyg- 
daloides L. (ein gepriefenes Geheimmittel gegen Fieber) 
‚und Euph. pilosa L., gegen Wafferfcheu empfohlen. 
Auch die füdeuropdifchen Arten: Euph. Chamaesyce L. 
(xauaoixn Diose. 1.c. ©. 170), Euph. Peplis L. (ne- 
aklg Diosc. 1. c. ce. 169), Euph. spinosa L, (inno- 
gafs Diosc. 1. c. c. 159), Eu dendroides L. (zı- 
Sinakog dendgoudig Diosc. 1. c. c. 162), Euph. alep- 
pica L. und Euph. Apios L. (ümiog Diese. 1. ec. 
e. 174), wurden und werben zum Theil noch als Ab: 
führungsmittel gebraucht. Ebenfo die amerifanifchen Ars 
ten: Euph, buxifolia Lamarck auf den Antillen, Euph. 
pillosa Aug. de St. Hiaire (Leiteira, Lechetres) 
in Brafilien, Euph. laurifolia Lamarck in Peru, Euph. 
ortulacoides L. in Peru und die füdafiatifhe Euph. 
irucalli L. Als Heilmittel der Luftfeuche werden an: 
gewendet: Euph. parviflora Z. und Euplhı. hirta L. in 
Oftindien, Euph. linearis Z. im tropifdhen Amerika, 
Euph. hiberna L. in England und Euph. canescens 
L. iy Spanien. Als Brechmittel find außer den ange: 
führten empfohlen: vor Allen die Wurzeln von Euph. 
Ipecacuanha L. und Euph. corollata L. in Nordame: 
rifa; ferner au die Wurzeln von ber fübeuropdifchen 
Euph. Pityusa L. (wurlovoa Diose. 1. c. c. 163). Die 
Samen von Euph. Lathyris L. (Ausvgic Diese, 1, c. 
c. 164. Semina Cataputiae minoris s. Tithymali la- 
tifolii, Eleine Springkörner) geben ein dem Gro: 
tondle ähnliches, fcharfes, purgirendes fettes Öl; bie 
Kapfeln diefer und einiger andern Arten in Waffer ge: 
worfen, betäuben die darin befindlichen Fifche. 

Der eingetrodnete Saft von Euph. mauritanica L. 
wird in ber Berberei als ein dem fpanifchen Pfeffer ähn: 
liches fcharfes Gewürz benust. Faft ganz ohne Schärfe 
find außer der oben genannten Euph. balsamifera nur 
noch zwei Xrten: Euph. thymifolia L., welche in Hin: 
duſtan als aromatifhes und leicht abftringirendes Mittel, 
auch gegen Eingeweidewürmer, und Euph. hypericifolia 
L., welche im tropifchen Amerika als adftringirend und 
etwas narfotifh gegen Durdfall und Ruhr angewen: 
det wird. 

Endlich ift noch zu bemerken, daß Martius in den 
brafilifchen Wäldern beim Ausfließen des Milchfaftes von 

. Eneyti.d. W.u. K. Erfe Section. XXXIX, 
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Euph. phosphorea Mart. ein ſtarkes Leuchten beobachtet 
hat, welche rfiheinung aber aufbörte, als die Zemperas 
tur der Luft von 20 auf 16° R. fiel. 2. el.) 
«- EUPHORBIACEAE (Tricoccae L. ;. Th., Ti- 
thymaloideae Ventenat tabl. 3. p. 483, Euphorbiae 
Jussieu, Gen. p. 384). Die zu diefer bifotyledonifchen 
Familie gehörigen Gemwächfe find Kräuter, Sträucher oder 
Bäume mit wäflerigem oder Milchfafte und bisweilen 
fleifchigem, cactusartigem, dornigem, felten ganz blatt: 
lofem Stamme. Die Blätter find abwechfelnd, felten ges 
genüberftehend, einfach oder felten handförmig = zufammen: 
efegt, ungetheilt oder handförmig = gelappt. Mitunter 
And pergamentartige, binfällige Afterblättchen vorhanden. 
Die Blüthen unvollfommen, androgpnifch, mondcifch oder 
dideifch, einzeln oder in Büfcheln, Ähren, Trauben oder 
Dolden ſtehend. Der Kelch frei, vier: bis fechätheilig, 
die Abfchnitte im der Anospe dachziegelförmig über oder 
lappenförmig an einander liegend; bisweilen fehlt der 
Kelch. Die Eorolle oft fehlend, oder ebenfo viele Gorols 
lenblättchen, als Kelchabſchnitte, und mit denfelben ab» 
wechfelnd, oder mehr, im Grunde des Kelches eingefügt, 
in der Knospe meift zufammengerollt; zwifchen den Co⸗ 
rollenblättchen oder an deren Stelle oft Schuppen ober 
Drüfen. Die Staubfäden in beftimmter oder unbeflimm= 
ter Anzahl, frei oder unter einander verwachlen; bie 
Antheren mit zwei in einer Längsrige oder felten in 
einem Loͤchlein fich öffnenden Fächern. Der Fruchtkno—⸗ 
ten frei, geflielt oder ungeftielt, dreis ober zweis, jelten 
mebrfächerig; ein ober zwei Eierchen in jedem Fache un= 
ter der Spige eines Mittelfäuldhend hangend; getrennte 
ober zufammengewachfene Griffel und Narben, in gleicher 
Zahl, wie Fächer des Fruchtknotens. Die Frucht if 
meift aus drei, aus zwei, jelten aus mehr gewöhnlich 
trodenen, zuweilen auch fleiichigen, einfächerigen, eins 
oder zweifamigen Springfapfeln, welche fich bei der Reife 
von den flehenbleibenden Mittelſaͤulchen ablöfen, zufams 
mengefeßt. Die Samen bangen in ben Kapfeln herab, 
find mit einer Keimwarze verfeben und haben eine frus 
ftenartige Schale; der Embryo ift gerade, liegt in der 
Längdare des großen, fleiſchig-oͤligen Eiweißkoͤrpers und 
befteht aus plan :converen oder blattartigen Samenlappen 
und einem nad Oben gerichteten, nahe am Nabel liegen: 
den, Würzelchen. 

Endlicher (Enchir. p. 587) zählt 134 —— 
hierher, welche nach Adr. de Juſſieu's Eintheilung (De 
Euphorbiacearum generibus medicisque earum viri- 
bus tentamen. Cum tabb. aenn. 18. [Paris 1824, 4.]) 
in ſechs Gruppen zerfallen: I. Euphorbieae. Weber 
Kelch noch Gorolle; Blüthen androgyniſch; eine Blüthens 
bülle; ein Eichen in jedem Fache des Fruchtknotens. Mit 
vier Gattungen. Il. Hippomaneae, Keine Gorolle; eine 
beftimmte Anzahl von Staubfäden; vielblumige Blüthens 
ähre mit großen Stüsblättchen; ein Eichen in jedem Fache 
des Fruchtknotens. Mit 13 Gattungen. II, Acaly- 
pheae. Seine Gorolle; Staubfäden in beftimmter oder 
unbeftimmter Anzahl; Blüthen Enduel:, ähren= oder traus 
benförmig; ein Eichen in jedem Fache des Fruchtfnotens. 
Mit 15 Gattungen. IV. Ricineae —— Co⸗ 
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rolle oft vorhanden; Staubfäden in beflimmter oder uns 
beftimmter Anzahl; Blüthen büſchel⸗, aͤhren⸗, traubens 
oder riöpenförmigz; ein Eichen in jedem Fache des Frucht: 
knotens. Mit 41 Gattungen. V. Phyllantheae. Staub: 
fäben in beflimmter Anzahl die Mitte der Blume einneh⸗ 
mend; Blüthen einzeln, knaͤuel- oder büfchelförmig ; 2 
Eierchen in jedem Fache des Fruchtknotens. Mit 25 Gat: 
tungen. VI. Buxeae. Staubfaͤden in beftimmter Zahl 
unter dem Rubimente eines Griffels eingefügt; zwei Eier: 
chen in jedem Kace. Außerdem nennt Endlicher noch 17 
zweifelhafte Gattungen als mit den Eupborbiaceen ver: 
mandt. 

Die Euphorbiaceen find über die ganze gemäßigte 
und heiße Zone der Erbe verbreitet, am figften in 
den warmen und beißen Ländern der alten Welt; nad 
den Polarkreifen zu und auf boben Bergen verſchwinden 
fie allmälig. Was ihre nuͤtzlichen oder ſchaͤdlichen Eigen: 
fchaften betrifft, fo find fie, mit wenigen Ausnahmen, 
ihrer e und bdraftifchen Wirkungen wegen wenig: 
ſtens verdächtig, wo nicht giftig. ie8 gilt nament: 
ih von denen, welche einen eigenthümlichen Milchſaft 
führen, befonders von faft allen Arten der Gattung Eu- 

horbia (f. d. Art.); auch von den wenigen Arten ber 
ttung Pedilanthus im tropifchen Amerifa, bei denen 
einige Bitterfeit binzulommt; von Excoecaria Agal- 
locha Z., einem molukkiſchen Baume, bei welchem der 
befonderd den Augen fchädlihe Milchfaft ein dem Ben: 
ge ähnliches wohlriechendes Harz enthält. Auf ähnliche 
rt kann aud der Milchfaft von Hura crepitans L.. 
einem mächtigen, im tropifchen Amerika einheimifchen 
Baume, Blindheit veranlaffen. Ebenda waͤchſt Hippo- 
mane Mancinella ZL., ein fchöner Baum, deſſen Mic. 
faft aber fo furchtbar fcharf ift, daß felbft die Ausdün: 
fung des Baumes flr ſchaͤdlich gehalten wird. Ähnlich 
ift der Milchfaft von Sapium Hippomane Meyer in 
Efjequebo und von S. aucuparium Jacguin, welchen 
legteren man auch ald Bogelleim benust. Cinige Arten, 
welche Milchfaft enthalten, find von Nuten, fo z. B. 
Commia coehinchinensis Loureiro. deren zäber gum⸗ 
möfer Saft als Abführungs» und Brechmittel gegen 
Darmverftopfung und Wafferfuht in Cochinchina ge: 
* braucht wird; ferner Siphonia elastica Persoon in Gu⸗ 
jana und Brafilien, deren fcharfer, an der Luft einge: 
trodneter, Milchfaft den größten Theil des amerifanifchen 
Gaoutchoucs liefert; Aleurites triloba Forster, deren 
Gummi die Zahitier zu kauen pflegen; Al. laccifera 
Willdenow auf Geylon, welde Gummilad und mehre 
ameritanifche Grotonarten, namentlih Cr. sanguifer 
Kunth und Cr. Draco Schlechtend., deren verbärteter 
röther Milchſaft eine Art Drachenblut gibt. Sehr zahl: 
reiche Arten find oder waren der Brechen oder Abführen 
bewirfenden, diapboretifchen und biuretifchen Kräfte ihres 
Safted wegen in aͤrztlichem Gebrauche. So z.B. gegen 
Luftfeuche: Stillingia sylvatica L. in Garolina und lo: 
rida, Jatropha offieinalis Martius (Raiz de Tihu) in 
Brafilien, und Cnemidostachys Chamaelen Spreng. in 
Oftindien. Als auflöfende und fehweißtreibende Heilfräu: 
ter die im tropifchen Amerika und Afien vorfommenden 
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Arten von un und Acalypha; als Abführungsmittel 
die europdifchen -Ürten. Der Anfangs weiße, 
dann aber ſchwarz werdende Saft von Omphalea trian- 
dra Aublet wird in Gujana ftatt der Zinte gebraudt. 
Bei den meiften amerikaniſchen Grotonarten fommt ein 
barzig= balfamifched Aroma in dem Safte vor. So bei 
Cr. perdici und campestris Aug. de St. Hiaire, 
welche in Brafilien befonderd gegen Syphilis gebraucht 
werben; fo bei Cr. balsamifer L.. aus welchem auf 
Martinique eine Art Liqueur (Eau de Mantes) abgejo: 
en wird; bei Cr. humilis Z,, welchen man auf den 
ntillen zu aromatifhen Bädern benußt; bei Cr. thuri- 
fer und adipatus Humboldt, Bonpland et Kunth, 
welche am Amazonenflrome eine Art Weihraud geben, 
und bei Ur. origanifolius Lamarck auf Hayti, von 
welchem ein dem Gopaiva aͤhnlicher Balfam fommt. Auch 
der jüdafrifanifhe Ur. gratissimus Burchell ift durch 
feinen Wohlgerub ausgezeichnet. Diefed Aroma, mit ei: 
nem bittern Stoffe verbunden, tritt noch kraͤftiger in ber 
Rinde mehrer im tropifchen Amerika einbeimifchen Croton⸗ 
arten hervor; vorzüglich bei Cr. Eluteria Swartz auf 
Jamaika, von welchem die Gascarille fommt, bei Cr. 
Pseudo-China Schlechtend. in Merico, welder die 
Quina blanca oder Gopalcherinde gibt; ferner bei Cr. 
mieans Swarlz. nitens Sir,, cascarilloides Vak’ und 
suberosus Humb., Bonpl. et A., beren Rinde der Cas— 
carille ähnelt. Die Rinde der afiatifchen Arten von Bri- 
delia ift adftringirend. Der Buchsbaum (Buxus semper- 
virens) liefert ein ſehr geſchaͤtztes Holz; feine unange- 
nehm riechenden Blätter führen ſtark ab, follen aber ib: 
rer Bitterkeit wegen zuweilen dem Biere zugefegt werben. 
Auch die Samen der Euphorbiaceen zeichnen fich oft 
durch ihre Schärfe aus. Das DI (Oleum Crotonis) 
der Samen (Grana Tiglii s. moluccana) von Croton 
Tiglium L.. einem oftindifhen Baume, ift feiner außer: 
ordentlichen Schärfe und Abführungsfraft wegen bekannt; 
baffelbe gilt von Cr. Pavana Hamilton in Birmanien 
und auf den Moluffen. Die Samen von Anda Go- 
mezii Juss. (Purga dos Paulistas) find in Brafilien 
als fichered Purgirmittel in Anſehen; auch die Samen 
von Hura crepitans L. führen ab, bewirten aber auch 
zugleich Erbrechen. Die Samen (Semina Ricini majo- 
ris s. Ficus infernalis v. Nuces catharticae ameri- 
canae s. barbadenses) von Jatropha Curcas L. (Cur- 
cas Adanson) im tropifchen Amerika wetteifern mit den 
Grotonfamen an draftiicher Schärfe; weniger ſcharf find 
die Samen (Nuces purgantes s. Been magnum) von 
Jatr. multifida Z.. aus denen in Amerifa auch Di 
(Oleum Pinho@n) gepreßt wird. Die Samen der Rici- 
nus-Arten wirken ebenfalls draftifch, wenn fie in Subitanz 
genommen werden, geben aber ein mildes, fettes Ol, mel: 
des in umverfälfchtem Zuftande ein treffliches, gelindes 
Abführungsmittel ift. Die Fruchtfapfeln mehrer Euphor- 
bia- und Phyllanthus - Arten, ind Wafler geworfen, be— 
täuben die darin befindlichen Fiſche. Die Früchte von 
Hyaenanche globosa Lamarck wenden bie Goloniften 
am Borgebirge der guten Hoffnung zum Bergiften ber 
Hpänen an. Bei Stillingia sebifera Michaur (Cro- 
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ton sebiferum L.), einem in China einheimifchen, in 
Amerifa cultivirten Baume, find die Samen, aus denen 
ein fettes DI gepreßt wird, in-eine talgartige, zu Kerzen 
brauchbare Maſſe eingebült. Die Samen von Elaeo- 
cocca verrucosa Adr. Juss. in Japan geben Brennöl, 
die von EI. Vernicia Adr. Juss. in China Firniß. Nur 
von fehr —— Arten find die Fruͤchte und Samen 
eäbar, fo von Cicca disticha Z. in Oftindien und Em- 
blica officinalis Gärtner die faftige Fruchtdecke und von 
Aleurites triloba Forst. auf den moluffifhen und Ge: 
fellfchaftsinfeln, von Conceveiba guianensis Aublet in 
Gujana und den im tropifchen erifa einbeimifchen 
Omphalea - Arten die Samenterne. Wichtiger ald Nah: 
rungsmittel, namentlich für die Urbewohner des tropifchen 
Amerika, find die an Satzmehl reihen Wurzelfnollen von 
Manihot (Jatropha L.) utilissima, Alpi und Janipha 
Pohl, fowie von Cnidoscolus (Jatropha L.) herba- 
ceus Pohl, von denen bie der erfigenannten Art im fris 
ſchen Zuftande einen fehr fcharfen, giftigen Mitchfaft ent— 
halten, welcher ſich aber durch Auswällern, Röften und 
Kochen leicht entfernen läßt. Cnidoscolus quinquelo- 
bus Pohl (Jatropha urens L.), ebenfalld im tropifchen 
Amerika einbeimifh, ift ganz mit heftig brennenden Haas 
ren befegt; Laub und Samen wirken draſtiſch. 

Endlich find noch als Farbeftoff liefernd zu erwaͤh⸗ 
nen: Rottlera tinctoria Rorburgk in Dftindien und 
Crozophora (Croton L.) tinctoria Adr. Juss. im Ges 
biete des Mittelmeeres, nebft noch einigen andern Arten 
diefer Gattung und der Gattungen Croton, Argothamnia, 
Ditaxis und Claoxylon, (A. Sprengel.) 
— — ſ. Euphorbia. 

EUPHORBOS (Eögoeßos), einer der tapferſten 
Trojaner, Sohn bed Panthos und der Phrontis und Bru⸗ 
der bed Hyperenor und Polybamad. Alle drei waren be: 
rühmte Krieger, doch zeichnete fi Euphorbos befonders 
im Wagenrennen, Speerwerien und Laufen aus. Als 
Patroklos in Achill's Waffen kämpfte, brachte er bemfel: 
ben die erfte Wunde bei, und als berfelbe gefallen war, 
ſuchte er ihn ausjuplündern, und warf nah Menelaos, 
der den Leichnam vertbeidigte, feinen Speer, warb aber 
von diefem getöbtet. (Hom. Il. XVI, 806. XVIl, 4— 
45.) Es if derfelbe Euphorbos, von dem Pnthagoras 
eine Wiedergeburt fein wollte. (Ovid. Met. XV, 160. 
Lactant, Inst, II, 18, 15. Hug. f. 112, Gellius 
IV, 11.) (Richter.) 

Euphoria Commers., f. Nephelium, ı 

EUPHORION (Eögyoglor), nach Pto/. Heph. IV. 
p. 317 ein Sohn des Achilles und der fchönen ‚Helena, 
erzeugt in ben Inſeln ber Seligen, wohin von ber fpd» 
tern Dichtung die berühmteften Heroen und Heroinen 
nach dem Zode verfegt wurden. Er mar von reizender 
Geftalt umd mit Flügeln geboren. Jupiter verliebte ſich 
in ihn; da aber der Jümgling feinen Wünfchen entgegen 
war, töbtete er ihm zu Melos mit dem Blitze und ver: 
wandelte die um ihn trauernden Nymphen in Fröfche. 

Richter.) 

Euphormio Lusininus, f. Barclay, Johann, En: 

cykl. 7. Bd. ©. 367. 
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'EUPHRANOR, einer der berühmteften griechifi 
Künftter, ‚gleich ausgezeichnet ald Bildhauer und 
gießer, wie ald Maler, und felbft als Theoretiker durch 
Schriften über die Kunft befannt, lebte um bie Zeit ber 
thebanifchen Degemonie, unter Philipp von Macedonien 
und unter dejien Sohne Alerander, und aebört damit eis 
ner Kunftepoche an, welche von den früberen Meiftern 
Einzelnes entlehnend und auf. diefe und ihre Probuctios 
nen fi ftügend, die vorgüglichften Werke hervorgebracht 
und neue Ideale der Kunſt aufgeftellt bat. Plinius (H. 
N. XXXIV, 8. s. 19 vergl. mit XXXV, 11. s. 40) 
fest ihn um die 104. Diympiade, offenbar wegen feines 
Schlachtgemaͤldes von Mantinea (welche Schlacht Olymp. 
CIV, 2 fällt); die Angabe deffelben Schriftfiellers (a. a. 
O. s. 16), daß er den König Philipp und feinen Sohn 
Alerander ben Großen auf Quadrigen dargefiellt, kann 
ebenfalld zur Beflimmung feines Zeitalterd dienen, wie 
wir ed eben-angebeutet haben '). Als Athener wird Eu— 
phranor von Paufaniad bezeichnet, und daß er zu Athen 
vn und gearbeitet, läßt fich auch aus den Nachrichten 

ber feine Kunftwerfe abnehmen: wenn ihn daher Plinius 
einen Iſthmier nennt, fo bezieht fich dies wol nur auf feis 
nen Geburtsort, der dann in Korintb oder deſſen Nähe 
zu ſuchen wäre. Als Bildhauer hatte er einen großen 
Namen fi gewonnen: auch nennt uns Dlinius (H. N, 
XXXV., 8. s.19) eine namhafte 3ab! von ſolchen Kunft: 
werfen, welche die Bewunderung der alten Welt auf ſich 
gezogen hatten; zuerſt hebt er ganz bejonders einen Paris 
hervor, weil Euphranor in diefer Statue ebenfo wol den 
Schiedsrichter über die Schönheit der Göttinnen, als den 
Geliebten der Helena, der bann doch wieder als Mörder 
des Achill erfcheine, darzuftellen, alſo die Verſchiedenheit 
des Charakters in biefer Einen Perſon aufs Bewunde— 
rungswuͤrdigſte vereinigt, auszudrucken vermocht habe. 
Gewiß war dieſe Darſtellung des Paris eine der vorzüg— 
lichſten im ganzen Alterthume, ein wahres Idealbild dei- 
felben, in weldem Würde und Anmuth, wie Lieblichkeit 
und Ernft in feltener Weife dargeſtellt waren, und ſonach 
könnte allerdings die Vermuthung Visconti's, daß wir 
in dem herrlihen Marmorbilde de3 Paris, welches ſich 
jest im vaticanifhen Mufeum befindet, und gewiß unter 
allen Darftellungen des Paris, die wir fennen, die vors 
züglichfte ift, eine Gopie diefes Meifterwerkes von Eu: 
phranor befigen, nicht fo unmwahrfcheinlich erſcheinen; f. 
die Abbildung im Mus, Pio-Clementin. T. I, t. XXXVII 
und dazu VBisconti in der Erklärung ©. 69. (Bergl. 
Bindelmann’s Geſch. d. Kunſt V. ©. 370. VI, 2, 
©. 172 der dresbn. Ausg.) Ferner nennt Plinius ein 
zu Rom unterhalb des Gapitols aufgeitelltes Minerven: 
bild, welches man, weil ed von dem D. Yutatius Catu— 
lus dahin geweihet war, dad Gatuliiche mannte (Mi- 
nerva - Catuliana),, dann ein Standbild des Bonus 
Eventus ?), in der Rechten eine Patere, in der Linken 





1) Müller, Handb. der Ardyäotog, 8. 139, S. 123 fest ihn 
daher Dinmp. CIV—CX, 2) Da bies eine römifche Gottheit 
mar, fo laͤßt fich mol vermutben, daß diefe Statue urfprünglich 
etwas gang anderes, vielleicht einen — bedeuten 
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eine ÜÄhre und Mohn baltend; fermer eine Gruppe ber 
Wöchnerin Latona, mit ihren beiden Kindchen, dem Apoll 
und ber Diana, im Tempel ber Concordia. Meiter wer: 
den Quadrigen und Bigen, verfdiebene Kolofjalftatuen, 
inöbefonbere auch ein Philipp und Alerander in einem 
Viergefpann genannt. Eine Statue des Hephäflos führ 
Dio Chrofoflomus an (Orat. XXXVII p. 466 C.), 
ein ähnliches Bild des Apollo Patroos in deffen Tempel 
zu Athen Paufaniad I, 3. $.3, wo die darauf bezüiglichen 
Worte von den vorhergenannten Gemälden des Eupbranor 
ſcharf zu trennen find, und offenbar feineswegs auf ein 
Gemälde, wol aber auf ein Standbild aus Erz bezogen 
werben können’). Die Würde und Erbabenheit, die man 
an feinen Malereien lobte, die Sorgfalt auf die Propor: 
tion und die fommetrifchen Verhaͤltniſſe, die man durch⸗ 
in feinen Werfen wahrnabm, muß aud diefe Sta: 

tue indbefondere charafterifirt und ihren Hauptvorzug ges 
bildet haben, da Euphranor gleich ausgezeichnet in der 
Malerei wie in der Sculptur und in dem Erzguſſe von 
den Alten mehrfach genannt wird, namentlid von Plis 
nius*) und von Quinctilian *), auf defjen Urtheil wir 
bier wol noch mehr Gewicht legen dürfen, als auf das 
Urtheil des meift andern Gewaͤhrsmaͤnnern nadhfchreiben: 
den Plinius, fo fehr wir auch diefem verpflichtet find für 
die Nachrichten über diefen Künftler, Über deſſen Werte 
er eine Hauptquelle für uns jest allerdings bildet. Dies 
git insbefondere au von dem, was Euphranor in ber 
alerei geleiftet hatte, im welcher Arifio fein Lehrer ge: 
wefen war‘), und in welcher er, nach den Äußerungen 
des Plinius, Ausgezeichnete im jeder Hinſicht geleiftet 
baben muß. Als befondere Werke deſſelben nennt er’) 
namentlih die folgenden, welche, wie uns eine Stelle 
des Paufanias*) nicht bezweifeln läßt, im der Halle des 
Qupiter Eleutherios im Geramicus zu Athen fi befan: 
den, mithin Wandmalereien gewefen fein müffen, und 
zwar, da Plinius den Eupfranor, der Zufammenftellung 
nah, ald enfauftifchen Maler bezeichnet, von enfaufti: 
ſcher Malerei zu verftehen find”). Zuvoͤrderſt ein Rei— 


folen; f. Windelmann’s Werke. 8. Ih. ©. 44 der bresdener 
Ausgabe. 

3) Es werben die verfchiebenen Gemälbe des Guphranor in eis 
ner Porticus des Geramicus zu Athen aufgeführt, und dann mit 
den Worten gefchloffen: rauras rag yonyüg Eiygarwp Fyomper 
"Adnredoig zur ninator Zroinoer dv op van zur Anökkure 
nerowor Intzincır. 4) H. N, XXXV, Il. »: 40: Post eum 
(dem Maler Paufias) eminuit longe ante omnes Kuphranor lsth- 
mius, Olympiade CIV, idem qui inter fictores dictus est a no- 
bis. Fecit et colossos et marmora, ac scyphos sculpsit: doci- 
lis ac laboriosus ante omnes et in quocunque genere excellens 
ac sibi nequalis, Hic primus videtur expressisse dignitates he- 
roum et usurpasse symmetriam. Sed fuit universitate corpo- 
rum exilior, capitibus articulisque grandior, 5) Instit. Orat, 
xl, 10. $. 6: Kuphranorem ad mirandum faecit, quod et cete- 
ris optimis studiis inter praecipuos et pingendi fingendique 
idem mirus artifex fuit, 6) Plin. H. N. XXXV, (10) 36 am 
Schluſſe. DH. N. XXXV, II. . 4, 9 1. 3. 3. 3 und 
VIII, ®, 5. 4, nebſt Marpocrat. s, V. Aaorl. oro«. M Daß 
es keine Gemaͤlde auf Holztafeln, bie an der Mauer angebracht 

ewefen, und darum abgenommen werben fonnten, fen konnten, 
einen bie Worte des Paufanias, wie bes Plinius zur Genüge 
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tergefecht, eine Scene aus der Schlacht bei Mantinea, 
den Kampf der zu Hilfe gefandten Attifchen Reiterei bar: 
ftellend, wobei befonderd die Perfonen bed Gryllus, Ze: 
nophon’s Sohn auf Atheniſcher und des Epaminondas an 
der Spige der Böotifhen Reiterei gerühmt wurden, und 
überhaupt das ganze Gemälde, in welchem bie Heftigfeit, 
die Kraft und der Muth der Kämpfenden fo ausdrucks 
voll dargeftellt war '*),. von der Begeiflerung des Künft: 
lerö Zeugniß gab, den Plutarch '') mit allem Rechte den 
andern ausgezeichneten griechifhen Künſtlern beizählt, 
welche fiegreiche Felbberren, Heroen, Kämpfe und tergl. 
dargeftellt. Er ſelbſt muß wol fo gut wie Paufanias 
dad berühmte Gemälde, von welchem fih zu Mantinea 
eine Gopie befand, wie Paufanias verfichert, gefeben ba= 
ben, da er gelegentlich daffelbe näber befchreibt und mit 
den nöthigen geſchichtlichen Erörterungen begleitet. Ein 
andereds Gemälde, die zwölf Götter barftellend, befand 
fi ebendafelbft '*); Euphranor hatte, wenn wir einer bei 
Valerius Marimus ') befindlichen Notiz trauen dürfen, 
in die Geftalt des Neptun den Ausdrud der erbabenften 
Würde, und zwar, wie wir glauben, mittelö des Golorits, 
zu legen gefucht, in der Abſicht, den Jupiter dann noch 
majeltätifcher Darzuftellen. Da er aber ſchon bei dem ers 
ften Verſuche fih in dem Schwunge feiner Gedanken er= 
fchöpft hatte, fo vermochte er bei feinen weiteren Berju: 
hen nicht mehr, fich zu feinem Ideale zu erheben und 
daffelbe darzuftelen. Daß wir aber darum von feinem 
Jupiter und doch Feine geringe Vorftellung machen bürs 
fen, daß bderfelbe vielmehr in Manchem der Darftellung 
des Olympiſchen Zeus durch Phidiad ähnlich fein mochte, 
ohne darum grade eine Gopie diefes Bildes zu fein, wie 
D. Müller anzunehmen ſcheint (Handb. der Archäol. $. 
140. ©. 124), fann eine, die Entftehung des Bildes 
auf ähnliche Weiſe wie die des Werkes von Phidias be: 
richtende Anefdote des Euftatbius '*) zeigen. Eupbranor, 
in Berlegenheit, nach welchem Ideale er den Zeus dar: 
ftellen folle, war in die Werkftätte eines feiner Schüler 
gegangen, und als er dort die Worte bed Dichters ver: 
nommen: 

Alfo fprady und winkte mit ſchwaͤrzli Brauen Kronion; 

Und die ambrofifdhen Locen des Königs wallten ihm vorwärts 

Bon dem unfterblichen Haupt ; es erbebten die Höhn des Oihmpos. 


anzubeuten; f. Letronne, Lettres d'un Antiquaire etc, p. 160 sq. 
Wir können daher der Anſicht von Raoul Rodyette, der ſolche Ge— 
mälbe auf Holztafeln, bie an ber Mauer befeftiat waren (peintu- 
res placdes sur le mur, nicht exdcutees dans le mur), bier ver: 
fiehen will, teinesivegs beipflichten; f. deſſen Lettres Archäolog. 
P- sei. 

10) Plutarh am gleih a. D. fagt von dieſem Schlacdtge: 
mälde: taprorır opär dr slxonı rg warme ro Ovyyoauua wei 
nr Ärıfpeaw Alais zei Puuod xab mreuuerog yduoınden. 
Il) f. De Glor, Athen. Il. (Mor. 11. p. 346 A seq.) 12) 1. 
Plinius a. a. D. und Paufanias I, 3,3%. 13) VIII. 11, 
extr, 5, wo es beißt: Cum Euphranor Athenis XII deos pinge- 
ret, Neptuni imaginem quam poterat excellentissimis majesta- 
tis coloribus complexus est perinde ac Jovis, aliquanto augu- 
stiorem repraesentaturus, Sed omni impetu cogitationis in au⸗ 
periore —— absumpto, posteriores ejus conatus assurgere, 
quo tendebant, nequiverun, 14) In dem Gommentar au ber 
folgenden Stelle Homer’s Ilias I, 527 seq. (p. 145, II der 
römischen Ausg.) 
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babe er erflärt, daß er num das Ideal gefunden; er fei 
weggegangen unb habe darnach fein Gemälde ausgeführt. 
An dem Junobilde hebt Lucian ") ganz befonders bie 
Farbe des Haares hervor, und fo ertheilt auch Philoſtra⸗ 
tus dem leben» und feelenvollen Gemälde große Lob: 
forüche '*). 

In derfelben Galerie, am der gegenüberftehenden 
Wand, unter der wir und nicht ſowol die dem Eingange 
gegenüberftehende, wie Siebelis meint, alfo die mittlere, 
fondern die eine der beiden Seitenwände, welche der an: 
dern, auf welcher dad Gemälde der zwölf Gottheiten war, 
gegenüberlag und welche auch das Schlachtbild von Man: 
tinea enthielt, zu denken baben, befand fi nad des 
Paufaniad '’) Angabe ein Gemälde des Theſeus nebſt 
den Bildern der Demofratia und des Demos; von je: 
nem Gemälde des Theſeus verfichert Putarch '"), der es 
aller Wahrfcheinlichkeit nach felbft gefehen hatte, Euphra⸗ 
nor habe fein Bild des Theſeus mit dem ähnlidyen Ge: 
mälde des Parrhafius verglichen und ſich in der Weife 
darüber geäußert, daß der Thefeus des Letztern Roſen 
gegeflen, der feinige aber mit Rindfleifch ſich genährt: 
eine Außerung, die, wenn wir das Urtbeil Plutarch’s, 
daß der Thefeus des Parrhafius gar zierlih („Augverig) 
gemalt gewefen, hinzu nehmen, ſchweriich wol anders als 
auf die Kraft und die Stärke, welche Euphranor, insbe— 
fondere durch das Eolorit, in der Figur ded Helden aus: 
zubrüden gewußt hatte, bezogen werden darf”), zumal 
da Kraft, Würde, Erhabenheit indbefondere Eigenſchaften 
waren, durch melde die Darftellungen Eupbranor’s 
— hauptfächlich Götter und Helden — fich auszeichnes 
ten, wenn auch gleich, bei aller forgfältigen Beobachtung 
der Proportionen, die Figuren nach dem Urtbeile des Plis 
nius (oder feines Gewaͤhtsmannes, den wir nicht kennen) 
zu ſchlank und duͤnn gebildet, die Köpfe und die Glieder 
dagegen zu groß gehalten waren”). Auf einige berühmte 
Gemälde des Euphranor, welche zu Ephefus waren, 
macht Plinius ?') noch befonders aufmerkfam: ein Ulyſſes 
in verftelltem Wahnfinne, ein Feldherr, der fein Schwert 
in die Scheide ftedt, eine Gruppe von denfenden, in das 
Pallium gehüllten Perfonen (palliati cogitantes). Es 
waren bies offenbar feine Wandgemälde, fondern einzelne, 
bewegliche Gemälde, wie ſchon der Ausdruck tabulae bei 
Plinius, und der Gegenfaß, in welchen er diefe Gemälde 
zu u Wandmalereien bringt, andeuten fann. 

n dieſe Nachrichten, welche Uber die Werke des 
Eupbranor auf uns gefommen find, reiht fi noch bie 
weitere Angabe des Plinius **), daß er über die Propor: 
15) Imagg. 7. (T. VI, p. 9. Bip.) 16) Philostrat, Vit, 
Apollon, 11, 9, IT) mi di 10 rolyo wo neonr etc, fagt 
Paufanias I, 3.8.3. Ic folge bier der Erklärung von Re: 
tronne a. a. O. ©. 161. Rot. 18) De glor. Athen. 2. 
(U, p. 346 A); f. auch Pliniusa. a. O. 19) Bergl. bie 
Deutungen diefer Stelle von Bindelmann und feinen Derausgebern 
(Kunftaefh. oder Werke WI, 2, S. 170 fg.), nebft Facins, Ex- 
B 178 sog. 20) f. die oben angeführte 

- N. XXXV, II. -. 40, nebft Windel» 
mann a. a. D. VI, 1. ©, 87, 21) a. a. D.; f. dazu Be: 
tronnea.a. O. ©. 162. 22) a. a. ©. Volumina quoque 
composuit de symmetria et coloribus. 








cerptt, e Plut. Opp. 
Stelle des Plinius, 
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tion und über die Farben Werke hinterlaffen, mithin auch 
ein theoretifcher Künftler und Schriftfteller gewefen. Er: 
halten bat fich freilich nichts von biefen Werten. außer 
der bemerften Notiz des Plinius *), der als einen Schi: 
ler deffelben den Antibotus bezeichnet, unter deffen Ge: 
mälden zu Athen ein mit dem Schilde Kämpfender, ebenfo 
ein Ringer und ein Flötenfpieler, inäbefondere von ibm 
hervorgehoben werden. Defjen noch berühmterer Schüler 
war nach Verfiherung des Plinius Nicias. Einen ans 
dern Schliler des Euphranor, den Maler Leonidas aus 
Anthedon, lernen wir aus Stephanus von Byzanz (Ss. v. 
"Avdnduw p. 43. 28, Westerm.) kennen. Und noch aus 
fpäter Zeit, unter dem Kaifer Balens (364— 379), wird 
und ein Maler Hilarius aus Bithynien genannt, welcher 
im Portraitmalen ausgezeichnet gewefen, und darin felbft 
mit dem alten Euphranor gemetteifert haben foll; f. Ku- 
nap. Vit. Prise, p. 118 oder p. 67. Boiss. mit Wyt⸗ 
tenbadh’s Note S. 264 und Windelmann’s Werke 
VI, 2. &. 403. VIII. ©. 314. 

Berfchieden von diefem berühmten Kümftler ift offen: 
bar ber Architekt Eupbranor, welcher über Proportions- 
verhältniffe und bie darauf bezüglichen Regeln fehrieb, 
fonft aber durchaus nicht weiter befannt ift; f. Fitrur. 
Praefat. lib. VII, $. 14. Auf einer Münze von Rho— 
dus befindet fich ebenfall$ der Name Euphranor (f. Mion- 
net, Descript. Vol, I, p. 421 seg.), begleichen 
auf mehren Anfehriften in dem Corp. Inseript. Graee. 1. 
p. 298. 332. 384. Baehr.) 

EUPHRASIA (Mat. med.). Die Hb. Euphra- 
siae offieinalis, von der gleichnamigen Pflanze, ohne 
Geruch und von etwas bitterem Gefhmad, wurde che: 
dem theils Außerlih gebraucht, als ein die Sehkraft ftär- 
kendes Waſchwaſſer (daher der teutiche Name Augen: 
troft), tbeild innerlich als auflöfendes, eröffnendes Mit: 
tel. Als Hb. Euphrasiae rubrae (3abntroft) war 
ferner das durch — Bitterfeit ausgezeichnete Kraut 
von Euphrasia Odontites (Odontites rubra) gegen 
Zahnſchmerzen, gegen übermäßigen Monatsfluß im Ges 
brauche. Beide Pflanzen find fehr gemein auf trodenen 
Grasplägen, auf Wiefen, auf Adern, gegenwärtig aber 
find fie gan außer Gebrauch gefommen. (#. W. Theile.) 

EUPHRASIA (Augentroft). Eine Pflanzengat: 
tung, welche fich fchon bei Tragus und Fuchs, dann auch 
bei Zournefort (Inst. p. 174. t. 78) unter diefem, bei 
Matthäus Splvaticus zuerft unter dem Namen Eufra- 
gia findet, und welde zu der zweiten Orbnung der 14. 
Linneſchen Glaffe und zu der Gruppe der Rhinantheen der 
natürlichen Familie der Scrofularinen gehört. Char. 
Der Kelch glodenförmig, vierfpaltig, mit langettförmigen, 
zugefpisten Feten; die Corolle zweilippig: die Oberlippe 
ausgerandet oder gezähnelt, die Unterlippe dreilappig, mit 
faft gleihen, ausgerandeten Rappen; die Antberen binten 
mit zwei Spischen verfehen, die Narbe Enopfförmig; die 
Kapfel zweifächerig, zweiflappig; die Samen eiförmig: 
ablang, mit einem pergamentartigen Rande umfdumt. 
Es find einige zwanzig Arten dieſer Gattung bekannt, 





23) a. a. O. $. 27. 
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welche als meift einjährige Kräuter über die ganze Erbe 
verbreitet vorfommen. nördlichen Zeutfchland findet 
ſich auf feuchten Wiefen, Rainen und ‚Heiden häufig eine 
Art: Euph. oflicinalis L. (Svensk bot. t. 267. Schkuhr, 
Handb. t. 169. Hayne, Arzneigew. IX, 8. Reichen- 
bach, Pl. er. IX), ein Feines, faum fingerlanges, äftis 
ged Sommergemähs mit faſt ungeflielten, eiförmigen, 
geferbt= oder eingefchnitten=gefägten, geaderten Blättern, 
in ben oberen Blattachfeln ftebenden, faft ungeftielten 
Blüthen und weißen, violettftreifigen, innen mit einem 
citronengelben Fleden verfehenen Blumen. Diefe Pflanze 
fand fonft als Augenbeilmittel in hohem Rufe (f. den 
vorigen Artikel). Außer den beiden gewöhnlichen Abarten, 
einer großs und einer fleinblumigen, finden fi) an be: 
flimmten Standorten drei conftante, abweichende For: 
men: Euphr. micrantha Reichenb. (l. c.), ſehr zart, 
mit ſehr fleinen Blumen, auf dürren Heiden, Euphr. 
nemorosa Persoon (Euphr. peetinata Tenore) mit 
ftärferem, ausgebreitet: äfligem Stengel und oft berzförmis 
gen, tief eingefchnittenen Blättern in Wäldern und Euphr. 
pratensis chzer (Reichenb. l.c. Euph. minima 
Jacguin., Euphr. alpina Lamarch., Euphr. Rostco- 
viana Hayne 1. c. 7, Euphr. officinalis Fl. dan. 
t. 1037, Sturm, Teutſchl. FI. 3), feinbehaart, mit gro: 
Gen Blumen, auf Bergwiefen. Euphr. latifolia L. 
Parentucellia floribunda Viriani) gehört zu Bartsia 
(Trixago), — Bon Euphrafia getrennt ift neuerdings 
die ſchon bei Plinius (H. N. VII, 84), Zabernä: 
montanus und Haller unter dem Namen Odontites vor: 
fommende Gattung (micht zu verwechfeln mit Odontites 
Dalechamps, welche Gattung mit Bupleurum identifch 
if). Char. Der Kelch röhrenförmig, vierzähnig; die 
Gorolle zmweilippig: die Oberlippe gewolbt, ausgerandet; 
die Unterlippe breilappig, mit faft ganzrandigen Lappen, 
von denen ber mittlere größer ift, als die Übrigen; jede 
Anthere hinten zweifpisig; die Kapfel zweifächerig, zwei: 
Happig; die Samen eiförmig-ablang, geftreift. Es ge 
hören drei Arten hierher, Od. rubra Persoon. Od. lu- 
tea Reichenb. und Od, viscosa Reichenb., von denen 
die beiden erften faft in ganz Europa (die zweite jedoch 
feltener und vorzüglich auf Kalfboden), die letztere nur 
im Gebiete des Mittelmeered vorfommen. Od. rubra 
Pers. (Syn. U. p. 150, Euphrasia Odontites L. 
Schfubra. a D., Fl. dan, t. 625, Bartsia Odon- 
tites Smith, Engl. bot. t. 1415), ein fußhohes, äftiges, 
feinbehaarted? Sommergemähs mit gegenüberftehenden, 
lanzettförmigen, gefägten Blättern, einfeiligen, mit Stüs: 
blättchen verfebenen Blüthendhren und fleiſch- oder ro: 
fenfarbenen Blumen, kommt in zwei Unterarten, einer 
früher blühenden (Euphr. verna Bellardi) mit großen 
Stüpblättchen und einer fpäter blühenden (Euphr. sero- 
tina Lam.) mit Heinen Stügblättchen auf feuchten Wie: 
fen und Adern fehr häufig vor umdb wurde früher unter 
dem Namen Zahntroſt (Herba Euphrasiae rubrae) 
befonberd dege: Bebancı empfohlen. (A. Sprengel.) 

EU T (Euphrates, orient. Forat, Frat, 
Prat) '), Fluß in Afien, entipringt aus zwei Quellen in 
I) Diefer Name findet ſich bereits in den Zend und Veblmi: 
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den Gebirgen Armeniend, nad den Alten auf dem Ge: 
birge Abus (Aba in Zurfomannien). Bon den daraus 
erwachfenen Bächen wird der eine Arfen, der andere Py⸗ 
rurateö genannt. Nach Zournefort ift die erfte dieſer 
Quellen zwei, die andere eine Zagereife von Erzerum 
entfernt, und drei Zagereifen von Erzerum vereinigen ſich 
beide und bilden nun den Euphrat, ber von nım an 
durch das Einftrömen mehrer Flüffe und Kandle forts 
während an Größe und Breite zunimmt. Anfangs fließt 
er nah Süden und würde ſich in dad mittellänbifche 
Meer ergießen, wenn ihn nicht die Höhenzüge des Tau⸗ 
rus zu einer weftlichen Richtung nöthigten. Das Ge: 
birge durchbrechend, tritt er dann bei Samafet (Samos 
fata) hervor, und feßt feinen Lauf durch Mefopotamien 
in vielfachen Kruümmungen nah Babylonien (Irak) fort, 
und trennt in feinem Laufe Alabuli von Armenien, Sys 
rien von Diarbefir, und dieſes von Arabien. In Mes 
fopotamien theilte er fich in zwei Arme, deren einer, nad) 
Khufa gebender, fi in Moräften verlor, jest aber gar 
nicht mehr vorhanden ift; der andere, ungleich ftärfere, 
der Öftlich gewendet feinen Lauf durch Seleucia nahm, 
und dann nach füdlicher Wendung von der ehemaligen 
Stadt Sura den Namen berfelben erhielt, vereinigt 8 
bei dem Lande Dſchevaſir, bei Digba (Korna) mit dem 
Tigris. Bon da an, bis zum Ausfluß in den perfifchen 
Meerbufen, werden die vereinigten Flüfe Schat-el 
Arab (Araberfluß) genannt ). Die Länge feines Laufes 
berechnet man auf 500 Stunden. Bis zu dem Punfte, 
wo er fich mit dem Zigris vereinigt, ift er nur für fleine 
Fahrzeuge fchiffbar, bis Feludfche oder Ruhmanie für 
große, weiter abwärts hindern bie Klippen die Fahrt gros 
Ber Schiffe Nah Niebuhr (Il, 242) findet man auf 
dem Euphrat Ebbe und Fluth bis Ardfje, d. i. 14 teut— 
fche Meilen oberhalb Korne, und etwa 283 — 30 Meilen 
von dem perfifchen Meerbufen. Auf dem Zigris aber ift 
Ebbe und Fluth nicht weiter merklich als bis Drfer, ein 
Dorf, das feinen Namen von Esra erhalten bat, deſſen 


büchern. Auch Mofet hatte ſchon feinen andern (Genes. 2, 14), 
Aus Abfraat, d. i. das Waſſer Fraat, ift der griechiſche Eur 
phrates entflanden. Weil biefer Strom ben Ländern Meſopota— 
mien und Babplonien in Rüdficht der Fruchtbarkeit bes Erbboden® 
eben bie Dienfte fchafft, als der Nil in Xappten, fo baben die 
Rabbinen feinen Namen aus ber bebräifchen Wurzel Kera, Frucht 
bringen, befruchten, eleitet. Es fcheint indeffen, dafi der Name 
Krat vielmehr in den älteften Dunbarten Armeniens, ba wo ber 
Strom aus feiner Quelle hervorgeht, werde begründet geweien fein. 
(Wahl, Altes und Neues Vorder: und Mittelafien, S. 6.) Er 
fommt dabei im Armenifchen auf Parart, ergiebig, im Überfluß, 
und auf Zend Frath, Kratbem, arof, weit, attögebreitet, Vgl. 
BWiner, Bibl. Realmörterbudp I, 416, 

2) Was bie Alten von einem urfprünglichen eigenen Ausfluffe 
des Eupbrat ins Meer (Strab. XI, 521, Plin. VI, 31. 32; val. 
Bernbarby zu Dionys. perieg. p. 793), der aber durch Ablei= 
tung des Waffers in Sümpfe verfiegt fei (Arrian, Alex. VII, 7. 
Plin. VI, 31, Mela III, 8), behaupten, mag wol auf alter 
Zrabition beruben; boch ift es nicht ganz; von Wiberfprücen frei 
und wird fich kaum auf ein Mares Refultat zuridführen laſſen. 
Winer a.a.D. Man vergleiche außer Mannert William Pin- 
cent, Voyage de Nearque des bouches de PlIndus jusyu’a ’Eu- 
phrate, ou Journal de l’Expedition de la Flotte d’Alexandre 
(franz. lberfegung von Billecocg ©. 449 fg.). 
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Begräbniß bier bis auf den heutigen Tag noch fleißig von 
Juden befucht wird. Das Waſſer ded Euphrat iſt bes 
fländig trübe, von rörblicher Farbe, man läßt es fich 
aber jegen ober reinigt e8 auch mit Alaun, und fein Ge: 
ſchmack ift fo — daß man es anderem Trinkwaſſer 
vorzieht. Die Tuͤrken ſollen ihn deswegen Morad⸗Sui 
nennen, Waſſer des Verlangens; es koͤnnte aber wol 
ſein, daß er dieſen Namen wegen einer Eigenſchaft, die 
er mit dem Nil gemein bat, erhalten haͤtte, nämlich mes 
gen feiner befruchtenden Überfhwernmungen, die jedoch 
nicht fo regelmäßig periodifch find, wie die des Nil. 
„Der füblichfte Landitrih von Mefopotamien zwiſchen 
dem 30. und 33. Grade der Breite,” jagt Dlivier in feis 
ner Reife, „ift ein angeſchwemmtes Land, völlig flach, und 
mit äußerft fruchtbarem Boden, in fofern ed ihm nicht an 
Bewäflerung fehlt. Diefer Landftrih, der das vorma— 
lige Babylonien in ſich begreift, bat in Ruͤckſicht feines 
Klima’s, der Belchaffenheit des Erdreihs und der Ver: 
fhiebenbeit der Produkte fehr viele Ähnlichkeit mit dem 
Delta in Ägypten, nur ift es bier weniger falt, wann 
die Norbwinde wehen, und im Sommer weniger beiß. 
Der Boden ift auch etwas meniger fruchtbar, weil er 
nicht fo regelmäßig wie das Delta den befruchtenden 

lußſchlamm erbält. Der Tigris und Euphrat haben 
ein fo regelmäßiges und beftimmted Wachsthum wie ber 
Ni. Wenn milde Frühlingsregen auf den Grenzen von 
Perfien und der Zürkei und in den minder hoben Gegen: 
ben von Kurdiftan, Armenien und dem oberen Theile von 
Mefopotamien fi mit den Gewaͤſſern vereinigen, die von 
dem Schmeljen bed Schnees entftehen, dann empfangen 
beide Flüffe eine Waffermaffe, die ibr Bette nicht ganz 
faffen kann. Blos in diefem Falle uͤberſchwemmen diefel: 
ben die niedrigern Gegenden an ihren Ufern. Sind bie 
Frühlingdregen nicht allzu ſtark, und ſchmilzt der Schnee 
nicht ſchnell auf ein Mal, fondern langfam unb nach und 
nad, fo treten diefe Flüffe auch nicht aus. So iſt es 
auch im Herbft und Winter, wenn in den oberen Regio: 
nen von Mefopotamien, in Nieberfurdiftan und auf den 
Grenzen von Perfien ploͤtzlich ſehr häufige Regen fallen, 
fo treten der Euphrat und Zigris aus und richten mehr 
oder minder große Verwuͤſtungen an.” Diefen hatten 
die Alten vorgebeugt durch ihre, zugleich die Fruchtbarkeit 
beförbernden Kanäle. „Ein Theil derfelben hatte nur Waſ⸗ 
fer, wenn die beiden Flüffe, vorzüglich der Eupbrat, hoch 
ftanden, und ohne die nüßliche Abzapfung das Rand mit 
Ungeftüm zu uͤberſchwemmen drohten; ein anderer diente 
zur Beförderung der inneren Schiffahrt und zur Verbin: 
dung der beiden großen Ströme. Unter ihnen zeichnete 
ſich vor allen aus der föniglihe Fluß, Naarmalda. 
Er war aus dem Eupbrat abgeleitet, und floß weit ge: 
en Südoſten in den Tigris. Wahrfcheinlich hatten ihm 
bon die älteften Beherricher Babyloniens errichtet; denn 
die Vortheile fpringen vorzüglich einem Volke, das von 
der Natur felbit zur Errichtung von Kanaͤlen aufgefodert 
wird, zu deutlich in die Augen. (Mannert.) Zwar 
baben * von dieſen Kanälen einige bis jetzt erhalten, 
allein unter der jaͤmmerlichen türfifchen Verwaltung find 
die meiften verfallen. Niebuhr fagt: „An beiden Sei: 
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ten bed Schat el Arab, unb an beiden Seiten des Eu: 
phrat von Korne an bis Ardfje ſieht man viele Fleine 
Dörfer. Man fagt aber, daß das Land an der Norb- 
feite des Euphrat nur eine Stunde und an ber Süd: 
feite böchftens zwei Stunden Weges bebaut fei. Weiter 
vom Fluffe liegt dies fruchtbare Land, aus Mangel an 
Einwohnern und Kanälen jest Alles wüfte.” (II. 249. 
Bergl. Heeren’3 Ideen I, 2, 772 fg.) (H.) 
EUPHRATES von Xlerandrien '), floifher Philo: 
ſoph, berühmt als Lehrer des jüngeren Plinius*) und 
bes Epiftetoß’). Er gehört zu jenen fpäteren Stoifern, 
die, wie Mufonius Rufus, Epiktet*), M. Antoninus, 
am meiften an Seneca fi anfchließend, an dem Stoizis: 
mus befonders das etbifch = praftifche Moment, mit Hint: 
anjesung bes dialeftifchen, hervorkehrten, und diefer Lehre 
dadurch einen einfeitigen, aber zugleich hoͤchſt energifchen 
und entfchiedenen, in Welt und eben mächtig eingreis 
fenden Gharafter gaben. Er lehrte zuerft in Sprien ), 
f&heint aber dann zunaͤchſt durch den befannten Apollo: 
nios von Tyana nah Rom gezogen und in große Gunft 
bei Bespafianus getommen zu fein ®), eine Gunft, die ihm, 
wie wir bei Plinius fehen, fpäter auch Trajanus zu Theil 
werben ließ. Aber eben dies Verhaͤltniß mit dem unſte⸗ 
ten, von den Fleinlichften und gebäffigften Leidenſchaften 
getriebenen Gaufler Apollonios, mag kin Leben vielfach 
getrübt haben, ja fogar noch bei der Nachwelt bat es fei- 
nem Rufe gefchadet. Denn Philoftratos, in feinem Be: 
ftreben, den Apolloniod recht hoch zu erheben, macht dem 
Euphrated die allerfchwerften Beſchuldigungen; er wirft 
ihm vor, daß er aus Eiferfucht jenen — bei den in: 
difchen Weifen, ald Apollonios eben zu ihnen abreifen 
wollte’), dann fogar bei dem argmöhniichen Domitianus 
wegen bebenflicher, über denfelben ragen Reden ver: 
dachtigt habe *). Apollonios felbft aber wirft ihm im feis 
nen Briefen Sophiſtik“), umerfättlihe Geldfucht '), Char: 
latanerie '') vor, und daß er in feinem Leben noch hin- 
ter der Moral Epikur’s, geihweige denn binter der feiner 
eigenen Schule zurüdbleibe '"); er tadelt ibn, daß er mit 
Eoftbaren, gold = und filberglängenden Gemwanden und 
prunfooller Haltung alle Lande der römiichen Welt durch⸗ 
ziebe und ſich aller Welt zu accommobiren wiffe ’); er 
fchilt ihn einen Hofmann, der die Gunft des Kaiferd be= 
ftens ausbeute und ſich Geſchenke über Geſchenke machen 
laffe '*). Auch wenn wir von Euphrates nichtö weiter 
wüßten, fo würden wir doch in der leidenfchaftlichen 
Meife diefer Ausfagen, zumal bei einem Menfhen wie 
Apollonios, ein gutes Theil gekraͤnkter Eitelkeit durch: 
ſchimmern ſehen, wie auch der gerecht und unbefangen 
urtheilende Eufebios '*) anerkennt. Zum Glüd aber ba: 


Im Allgemeinen vergl. Arucker, 
2) Plin. Ep. I, 1, 3) Arr. 





) Eunap, Prooem, 7 T. 
Hist, * IH, p. 565 — 568, 


Diss, Epietet, IV, 8, 4) Vergl, ben Art. Epiktetos. 5) 
Plin, I, 10. 6) Philostrati Vita Apollonü V, 23.  T) Phi- 
lostr, VI, T. 8) Philostr, VIIL, 3. 9 Apollomii Epistolae 


1. I. 10) Epist, VI. 11) Epist. III, 12) Epist. V. 
13) Epist. III, VII, 14) Epist, V. Kusel. Adv. Hieroclem. 
c. 3. 15) Euseb. Adv. Hieroclem, c, 33. @ufebios tbeilt 
eine Stele aus einem Briefe des Apollonios an Domitianus mit, 
worin grade jener den Eupbrates mit ben gebäffigften Farben ſchildert. 
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ben wir noch andere, wahrhaftere Darftellungen, in bes 
nen und ein ganz; anderes, reineres und edleres Bild 
des Euphrated entgegentritt. Sein Schüler Plinius lobt 
mit einer für Lehrer und Schüler gleich ehrenvollen Wärme 
und Herzlichkeit feinen Vortrag, welcher Anmuth mit 
Subtilität und Erhabenheit zu paaren wife, feine unwi⸗ 
derftehliche Berebfamkeit, feine wahrhafte Sittlichfeit und 
Humanität, welde, weit von finfterer Sittenftrenge und 
abfchredendem Rigorismus entfernt, fich in einem reinen 
Leben und in der größten Leutſeligkeit bethätige; auch 
fein Außeres befchreibt er als flattlih und imponirend. 
Dabei, fügt er hinzu, fei er dem thätigen eben nichts 
weniger als abgeneigt gewefen, er babe vielmehr dem Plis 
nius wiederholt gerathen, ſich recht fleißig mit Politik 
und Jurisprudenz, als dem fchönften Theile der Philos 
fopbie, abzugeben *). Hiermit ſtimmt durchaus die Schil: 
derung überein, die Epiktetos von ihm macht; auch er 
fagt von ihm, er habe reden können wie fein Anderer “), 
und rühmt ihn, daß er den Philofopben nie zur Schau 
getragen und ſich, ehe er als Lehrer aufgetreten fei, lange 
durch angeftrengte Übungen in der Selbfibeherrfhung auf 
feinen Beruf vorbereitet habe, ohne jemals fich einen Phi: 
Iofophen zu nennen; denn er habe, wenn er einmal ſich 
dieſes Namend minder würdig zeigte, nicht durch fein 
Beifpiel die Würde der Philofophie ſchaͤnden wollen '*). 
Durch diefe Eigenfhaften erwarb er fi die Gunft des 
vornehmen Römerd, Pomponius Julianus, der ihn zu 
feinem Eidam machte ). Wie bei Vespaſian und Tra— 
jan, ſo ſtand er auch noch bei Hadrianus in großer Gunſt, 
mit deſſen Zuſtimmung er in ſeinem hohen Alter, als 
Krankheit und Jahre ſeine Kraͤfte verzehrt hatten, ganz 
im Geiſte feiner Schule den Schirlingstrank ſoll genom: 


men baben *). Schriftliche ift von ibm nicht binter: 
blieben. ü (Steinhart.) 
EUPHRONIA. Diefe von Martius aufgeitellte 


Pflanzengattung gehört zu der vierten Drbnung der 16. 
Linneſchen Claffe und zu ber Untergruppe der Quilla 
jeen ber Gruppe der Spirdaceen der Familie der Roſa— 
ceen. Char. Der Kelch fünftheilig, flehenbleibend; die 
Gorolle fehlt; die fünf Staubfäden mit ihrer faft flachen 
Bafis zufammengewadhfen; der Griffel einfach, die Ka: 
—— dreifaͤcherig, dreiklappig, dreiſamig. Die einzige Art, 
Suphr. birtelloides Mart. (Nov. gen.'t. 73) iſt ein 
braſiliſcher Baum mit abwechſelnden, geſtielten, eiförmig: 
ablangen, unten filzigen Blaͤttern und traubenfoͤrmigen 
Bluͤthen. (A. Sprengel.) 

EUPHRONIDES, ein Bildhauer, welchen Plinius 
(H. N. XXXIV, 8. s. 19) unter den Künftlern aufs 
zaͤhlt, welche um die Olymp. CIV blübeten; er fällt 
mithin wol in die macedonifchen Zeiten, ift aber fonft 
nicht weiter durch feine Werfe und befannt. — Ein Eu: 
phronides, Sohn der Nacht, in einem griechiſchen Epi⸗ 
gramme der Antholog. Palat. App. nr. 281,6. (Baehr.) 

EUPAROSYNE. Eine von Ganbolle ae 
Pflanzengattung aus ber vierten Drbnung der 19, Zins 

16) Plin. Ep. I, 10 17) Epictet. Mon. 29, Arr. Diss. 
Epict, III, 15, 18) Arrian, Diss, Epict, IV, 8, 19) Plin. 
l.c. 2) Dio Chrys. 69. 
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ne ſchen Glaffe und aus der Gruppe der Rabiaten (Se- 


necionideae Melampodineae Iveae Cand.) der natürs 
lihen Familie der Compositae. Char. Der gemeins 
ſchaftliche Kelch beftcht aus einer oder zwei Reiben ums 
gekehrt = eiförmiger, am Rande pergamentartiger Schüpps 
hen; der gemeinfchaftliche Fruchtboden ift flah, mit ums 
gekehrt seiförmigen, von Innen nad Außen Eleiner wers 
denden Spreublättchen befegt; das mittelfte, fehlfchlagende 
Blümchen flellt einen Faden mit pinfelförmiger Spige 
dar, und ift umgeben von männlichen, fünffpaltigen 
Blümchen, mit getrennten Antberen; am Rande befindet 
fi eine Reihe von weiblichen Geſchlechtstheilen ohne Eos 
rollen (daher hat Gandolle mit dem Gattungsnamen auf 
die Nadtheit der Grazien anipielen wollen); das Adhes 
nium zufammengedrüdt, mit fchwieligem Rande, glatt, 
nadt. Die einzige Art, Euphr. parthenifolia (and. 
(Prodr. V. p. 530. Dedessert, lc. sel, IV, t, 28, 
Gymnostyles parthenifolia Morino ns.) ift ein glats 
teö, aufrechte mericanifhes Kraut mit abwechielnden, 
gr, doppelt halbgefiederten Blättern, fehr äfliger 
ifpe und weißlichen Blüthenfnöpfen. (A. Sprengel.) 
EUPHROSYNE, 1) f. Charites. — 2) Eine Toch⸗ 

ter des Erebos und der Nacht. (Ayg. Praef.) ( Richter.) 
EUPILIS, einer von den eilf großen Seen in Gals 

lia transpadana, aus welchen, nad dem Berichte des 
Plinius, zum Theil Flüffe entfpringen, zum Theil aus 
denfelben unterhalten werden, indem fie hinein und wieder 
berausfließen, und die alle fih in den Padus ergießen. 
(H. N. Il, 25.) Gupilis ift der jetzige Lago di Pufiano, 
nad dem mailändifchen Städtchen Pufiano zwifchen Somo 
und Lecco. Dur diefen See fließt der — 


Lambro. 
Euplassa Salisb,. ſ. Rhopala. 
EUPLEA. fheint der Name einer Beinen Inſel in 
der Nähe des Meerbufens von Neapel und der Infeln 
Procida und Nifita zu fein. Er fommt nur vor 
beim Statius (Silv. 1, 2, 79. II, 1, 149. (L. Zander.) 
Euploca Nutt,, f. Tournefortia, 
EUPLOCAMUS, Schmetterlingsgattung aus ber 
Familie der Schaben (Tineites), von Latreille *) errich- 
tet, der Gattung Scardia (Treitschke) entfprechend, wo⸗ 
bin Tinea guttella Fabr. (Pyrol. anthracina OchsenA.), 
Phycis medulla Ochsenh. u. a. gehören. Gie zeichnen 
ſich dur einen fehr kurzen, kaum fichtbaren Sauger, 
lange, unten behaarte, oben rüdwärts gefrümmte und 
nadte Zafter, fomwie durch gefämmte Fühler der Männz 
chen aus. Die Raupen leben in faulem Holje. (Germar.) 
EUPLOIA (Evrkorw), Beiname der Venus, weil 
fie auch als Meergöttin gedacht wird. (Paus. 1,1.) Der 
Name bedeutet: die Glud bei der Schiffahrt Ge= 
währende. In bdiefer Function hatte Venus an Geſta— 
ben, Häfen und auf Infeln zahlreiche Tempel. ( Richter.) 
EUPNITOS (Einriros), nah Tzetz, Chil. V, 
141 ein Sohn des Amphion und ber Niobe. Richtiger 
beißt wol der Name Minytos. (Apollod. II, 5. 6.) 
(Richter) 
*) Gener, Crust, et Ins, IV. 1809, p. 223. 
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EUPODA, eine von Latreille aufgefielte Käfer: 
gruppe aus der Abtheilung mit vierglieberigen Zarfen. 
ie unterfcheiden fich ‚durch einen langgeftr Körper, 
ſchmales, faft walziges Halsichild, fabenförmige, vor den 
Augen auf der Stimm eingefeste Fühler, gepolfierte Zar: 
fen und ?eulenförmig verbidte Hinterfchentel. Es gehoͤ⸗ 
ren dahin bie,Gattungen Sagra, Donacia, Megalopus, 
Orsodaeno, Psammoecus, Crioceris, Auchenia, Me- 
gascelis und —— (Germar.) 
EUPOLEMEIA (EönoAdusıa), Tochter des Myrs 
mibon, mit der Hermes den Kthalides zeugte. (Orph. 
Arg. 131 (Rickter.) 


.) 

EUPOLEMOS, Rame eines Argivifhen Baumei: 
fierd, welcher den Junotempel bei Mycend, an die Stelle 
des Altern aus Fahrläffigkeit (um Olymp. 89, 2 oder 
423 a, Chr.) rg Zempelö, wieber aufbaute; 
f. Paus. II, 17, 3 und 7, wo bie Bermutbung von Sie: 
belis, ſtatt Eimorsuog zu leſen Einaiauog von Sillig 
(Catalog. Artificc. p. 209), mit allem Grunde, wie 
wir glauben, nicht zugelaffen worden ift. Daß ber Name 
felbft ein Felbherren: und Soldatenname ift, fagt zwar 
Plato (Cratyl. p. 394 C.) ausdruͤcklich, aber daraus 
wird noch nicht gefolgert werben fünnen, daß ein Künft: 
ler, ein Baumeilter diefen Namen nicht babe führen kön: 
nen, der in Griechenland wenigſtens nicht zu den unge: 
wöhnlichen gehört zu haben fcheint, da wir denſelben z. B. 
bei Demofthene (Adv. Macartat, p. 1052) finden; fer: 
ner bei Paufaniad, wo der leer, welcher in ber 96. 
Diympiade den Sieg gewann, Cupolemos heißt (VI, 
3, 7. VII, 45, 4). Ein König von Päonien Eupoles 
mos fommt auf einer Münze vor, bei Mionnet, Suppl. 
Il. p. 560; andere deffelben Namens auf Infchriften; f. 
Corpus Inscriptt. Graece. I. nr. 113. 2675. (Baehr.) 


EUPOLIS (Evnolıs) aus Athen, mit Kratinus und - 


—— den Haͤuptern der aͤlteren Attiſchen Komoͤdie 
zuge) bit, war geboren Olymp. LXXXIII, 3 (445 a. 
hr.), wenn anders die Angabe des Suidas) ihre Richtig: 
feit hat, wornach Eupolis in einem Alter von 17 Jah— 
ren zu Athen mit feinen Dramen aufgetreten: und bie 
fen Feitpunkt beftimmen mehre andere aus dem Alters 
thume auf und gefommene Nachrichten *;, die vielleicht alle 
einer gemeinfamen älteren Quelle entftammen, auf Olymp. 
Vu, 4 (428 a. Chr.). Jedenfalls ift damit ein 
ſicheres Datum für die Blüthezeit des Dichterd gewonnen, 
mag er num wirklich damals erſt 17 Jahre alt gewefen 
fein, oder ſchon in vorgerüdtern Jahren — gehauen haben, 
u welcher legteren Annahme wol bie befannte und viel: 
—* Behauptung des Scholiaſten der Wolken des 
Ariſtophanes V. 526 (530) verleiten könnte, wornach ein 
Alter von 30 ober 40 Jahren in Athen zum Auftreten 
mit einer Komödie erfoderlich gewefen. Inbeffen wird man 
ſchwerlich darauf hin bie Angabe des Suidas umzuwer⸗ 
fen im Stande fein, da gegen die allgemeine Anwendung 


1) s. v. Einolis p. WB, T. I. Kuster.. (p. 1512. Gaisf.) 
— 2*— — p. 167, 2 — ee p. 
| . Meinek.) Cyrill, c. Julian, he . Symcell, 
Chronic, > 37C, r 
%. Encott.d, Wu. X, Erfe Section. AXXIX, 
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diefer auch nirgends fonft erwähnten geſetzlichen Beftim- 
mung mancherlei Gründe bereitö geltend gemacht worden 
find *), überdies auch Eupolis fo gut, wie wir bied von 
Ariftophanes wiſſen, feine erſten Stüde unter fremdem 
Namen auf bie Bühne bringen fonnte, was in einer 
Stelle ded Athenaͤus (V. p. 216 D.) auddrüdlich vers 
fihert wirb *). Es ift faum glaubli, daß ein ſolches 
Talent, wie ed boch Eupolis unleugbar befefjen hat, erſt 
in fpäteren Jahren ſich geltend gemadt und nicht fchon 
in den früheren Jahren der Jugend mit aller Kraft hers 
vorgetreten, unb fo wirb man wol fügli bei ber oben 
angenommenen Zeit feines Geburtsjahred zu verbleiben 
Grund haben. Bon dem Leben des Eupolis, feiner Bils 
bung und feinen fonftigen Verhaͤltniſſen, it faft faum 
etwas von Belang zu unferer Kunde gefommen. Sein 
Vater hieß Sofipolis, wenn wir anderd bier ber von 
Mehren in der Stelle des Suidas vorgefchlagenen Berbefs 
ferung folgen bürfen °); außerdem wird ein Sklave beis 
felben Ephialtes genannt, und ein treuer Hund, mit 
Namen Augead, der, ald Ephialtes einen Diebftahl an 
einigen Dramen feines Herm begehen wollte, den Dieb . 
eriß, und nach dem Tode feines Herm fich felbft zu 

bungerte. Sein Andenfen bewahrt, fo meldet ber 
Bericht‘), der darnach benannte Drt (Kuvös Ipivog) 
felbit der Nachwelt auf. Mancherlei Schwierigkeiten uns 
terliegt die genauere Beftimmung feines Zodesjahres, ins 
dem darüber fchon im Altertbume verfchiedbene Nachrich⸗ 
ten verbreitet waren, worumter inäbefondere die’), daß 
ihn der von ihm in den Bapten angegriffene und beleis 
digte Alcibiades, bei der Fahrt nah Sicilien, ind Meer 
babe werfen laſſen, was im Sommer Olymp. XCI, 1 
(415 a. Chr.) hätte gefchehen müffen, aber in feinem 
Falle wahr fein fann, da Eupolis noch nach jener Zeit 
Dramen gedichte, woraus fchon Eratofthenes ben Bes 
weis des Gegentheiles führte"), den wir auch noch aus 
einem und noch erhaltenen Verfe zu führen im Stande 
find, in wel Ariſtarchos ald Stratege der Athener 
— mas in Olymp. XCII, 1 fällt —, erwähnt wirb"). 





3) Vergl. Bode, Gef. der Bellen. Dichtkunſt III, 2. ©. 
482, Rote 5. 4) Beral. dazu Meineke, Hist, crit. comic, 
p- 110, 5) Es heißt bei Suidas; Eimolis, Zwalnolıs, zw- 
wixöc, wie fchon Kufter verbefferte Zwornödewg, Meinele (p. 106. 
not, 53) richtiger Zwaımölıdog. Vergl. auch Lucas (Cratinüs et 
Eupolis Diss, p. 85. Runkel, Fragmm. Eupolid. p. 81, 6) 
Bei Aelianus, F H. X, 4l. Tietz. Chil, IV, 245, Anecdd, 
Graecc, Oxonn, (ed. Cramer.) T, III, p. 357, 28. nf 
Scholia ad Juven, Sat. II, 92, p. 57. Cramer. Das Scho⸗ 
lion bei Creuzer ad Platin. De pulchr, p. 465 (auch bei Jacobs 
ad Antholog. Graec, Palat, IL, Run Intbefondere Platonius 
wepl diayopäs zpundıör p. XXXIII seqg, (p. 532, Meinek,) 
Tousy yoiv 0» Bünolır En zu didafer 1005 Banıag dno- 
nyıydyıa els 15 Salangay un’ berivur, eig ou zasixe 1b 
deäue x. v. A. Gbenfo Themistius, Or. XVII, p. 449, ed, Pe- 
tav, Gicero am gleich anzuführenden Orte (Lucas 1, c. p. 86). 
8) Cicer, ad Attic. VI, 1: „Quis enim non dixit, Einolır ro» 
zig dpyalas ab Alcibiade navigante in Siciliam esse 
in mare? Redarguit Eratosthenes: affert enim quas ille post 
id tempus fabulas dederit.“ Wahrſcheinlich in dem größeren 
Berfe Aber die alte Komödie; f. Bernhnurdy, Eratosthenicc, p. 
203 seq. 9) Der Bers aus dem Autolykos kommt vor in ben 
Scholien zu Homer. Il, XIV, 353, bei Heyne T 5 p- 646 


Eine neuerdingd aus einer parifer Handſchrift bervorge: 
zogene Sad) flellt die Sache anderd dar und mag 
wol dazu dienen, den U der ganzen dadurch vers 
anlaßten Sage zu erflären. Hi tten die Solda⸗ 
ten, ohne Zweifel wol auf des Alcibiades Befehl ober 
Veranlaffung, bei dem, wenige Wochen nach Aufführung 
der Bapten erfolgten Einfchiffen der Attifchen Armee 
nah Sicilien den Dichter iffen, und nach einer Ans 
gabe wirklich ind Meer geworfen und ertränft, mad) der 
andern aber ihn blos ergriffen und an ein Seil ge 
bunden. mehrmals ind Meer geworfen und wieder berauf: 
gezogen, ohne ihm jedoch zu erfäufen. So wäre alfo das 
Ganze blos eine Rache von Seiten des beleidigten Feld: 
herrn gewefen, welche bem Dichter, der mit der bloßen Angft 
davon gefommen, keineswegs das Reben gekoſtet. Und daß 
Etwas der Art vorgefallen, daß menigftens Drohungen 
der Art von Seiten des beleidigten Felbberrn, gegen wel: 
hen das Stück des Eupolis großentheils gerichtet war, 
ausgeftoßen worden waren, ſcheint aus einem Diſtichon 
bervorzugeben, welches dem Alcibiades gegen Eupolis in 
den Mund gelegt wird und auf dem Zitel des Stüdes 
(Bänrer, d.i. die Taucher) anfpielt *'): 
Banreg u‘ Br Iuullnor, yo do ae züuuaoı nörro 
fenrilar Ölfom rauacı minporigorg. 

Ganz anders lautet dagegen die Angabe des Suidas "”): 
wornach er im Kriege mit den Lacebämoniern im Helles: 
pont umgelommen: und feitben, feßt der ®erifograph 
feltfam genug binzu, fei es in Athen den Dichtern un: 
terfagt worden, Kriegsdienfte zu thun: eine ebenfo ſelt⸗ 
fame, als durch fein anderes Zeugnig des Alterthums 
beglaubigte Angabe, die wir darum füglich auf fi bes 
ruhen laffen können. Was aber Ort und Zeit des To— 
des in diefer Nachricht betrifft, fo würde hier mit Mei: 
nefe '*) entweder an den Gieg der Athener bei Kynos— 
fema, an welchem Alcibiades großen Antheil hatte (Olymp. 
XCH, 2 oder 411 a. Chr.), oder an die fpäter ern 
Schlacht bei Agospotamoi (Olymp. XCIII. 4 oder 405 
a. Chr.), in weldyer der Dichter feinen Tod gefunden, 
zu denken fein, namentlich, wie Meinefe anzunehmen ge: 
neigt ift, am die erftere Schlacht, umd er möchte felbit 
daher die oben erwähnte Sage ableiten, entftanden eben: 
deshalb, weil Manche, denen Alcibiaded’ Zorn gegen ben 
Dichter bekannt fein mochte, allerdings auf ben Gebans 
ten fommen fonnten, Alcibiades fei die wahre Urfache von 
dem Tode des Eupolis in jener Schlacht geweien. Im: 
merbin wird die Sache ungewiß bleiben, zumal da nad 
einer andern Nachricht *) Eupolis auf Agina geftorben 


10) Anecdd, Graec. Pariss. ed. Uramer. T. I. p. 7, I, 
Il) Bei Aristides T. III. p. 444, ed. Dindorf. (cf. Jacobs, An- 
tholog. Palat, I, 0) Kürger bei Gramer am Rote 10 angef. 
Drte: Adrıe ur au Buudkarg, ya JE ae aluvpois Tdacı xa- 
saxlicr. Cine andere Vermuthung über das Entfteben der Sage 
aus einer bei Eyfias (c. Alcib. I. 541 R,) enthaltenen, den jünger 
ren Alcibiades betreffenden, Nachricht führe Meinele (5. 106. Rot. 
5) am. 12) a. a. D.: xai dnddare vavayıoaz xzark dr 
'Elinonorror iv ıo noög Aaxedaıuorlous nol/ium zul ix toli- 
zov dxwiidn aroateisode: momter. 13) a. a. ©. &. 105 fg. 
14) f. bie Stellen des Alianus und Tzetes oben in Rot. 6, 
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und beerbigt worden, vielleicht als Kleruche fo gut mie 
Ariftophanes; während Paufanias '") auf der Grenze des 
korinthifhen und ficponifchen Gebiets fein Grab gefe: 
ben haben will. 

Die Zahl der Dramen des Eupolis gibt Suidas '*) 
auf 17, ein anderer Ungenannter auf 14 an: umb biefe 
Zahl nimmt ein neuerer Gelehrter '”) in der Weife als 
Normalzabl an, daß die uns bekannten angeblichen Zitel 
von Stüden des Eupolis, welche diefe Zabl überfchreiten, 
fämmtli auf verfälfchter Lesart beruben und darum aus 
dem Berzeichniffe der echten Stüde ausgefchloffen werden 
follen. n biefe Behauptung zum Theil wenigftens 
gegrümbdet iſt, und wir, wie '*) gezeigt bat, wir: 
94 eine Anzahl von angeblichen Titeln folder Komödien 
auszufcheiden baben, wie 3. B. das angeblide Stüd 
Aganiıag (Etymol. Magn. p. 174, 50. wo Ardpoyi- 
var zu feßen) oder den ITpsdauos (nah Quintilian. 
Inst. Or. I, 10. 17) ober die u ITöha: (in 
den Scolien des Ariftopbanesd, Av. 1297. wo Ilv- 
Ara flatt ITiraıg zu lefen) oder die Sreparonwiıdes bei 
Athenäus, IX. p. 384 C.. welche dem Eubulos ange: 
hören, oder die Spiyyic, Jıüg, Kionai, Adxmves, letz⸗ 
tere wahrfcheinlih ein Stüd des Eubulos; fo bleibt doch 
noch immerhin eine Anzahl von minbeftens 15 Komödien 
des Eupolis übrig, welche uns nad einzelnen Bruch: 
flüden bekannt find, abgefeben von einer Anzabl- von 
Fragmenten aus unbekannten oder nicht angegebenen 
Stuͤcken. 

Unter dieſen, uns noch einigermaßen bekannten 
Stücken, nennen wir zuvoͤrderſt die Aec oder Ziegen, 
in fofern dieſe den Chor bildeten, d. h. die Perfonen des 
Chores mit Ziegenmasten auf die Bühne traten, wie aus 
einigen von Mutarch“) aus diefem Stüde aufbewahrten 
Verfen, dem einzigen größeren Fragmente, das ſich dar: 
aus erhalten, deutlich bervorgebt. Die Aufführung des 
Stüdes fällt jedenfall vor Olymp. LXXXIX, 1 (423 
a. Chr.), weil der, wie wir aus einem Fragmente *°) 
gleichfalls noch erfeben, darin angegriffene Hipponicus in 
diefem Jahre farb. Auch der Redner Phaar, der um 
diefelbe Olompiade blühete und im zweiten Jahre derfels 
ben eine Gefandtfchaft nach Italien und Sicilien über: 
nahm, fam darin vor"). Leider haben fih, außer dem 
bemerkten Abfchnitte des Chores bei Plutarch, meiſtens 
nur einzelne Verſe aus dieſem Drama, erhalten, welche 
es fat unmöglihd machen, Inhalt und Gang befjelben 





15) 1,7. 9.3. Die bei Apfines (in Wals, Rhett. Graecc, 
IX. p. 454) vorfommende Angabe über Eupolis, der als SHave 
verkauft worben, ift, wie Meinete (p. IT) bereits bemerkt, mur 
eine rbetorifche Fiction, die als Beifpiel dienen fol. 16) a. a. O. 
Der Anonymus, De Comord. p. XXIX. (p.536, Meineke. T. I.) 
17) Eimsten zu Ariftopban. Adyarn. ©. 113, 13) a.0. O. 
S. 114 fo. Runtel 8, 82, 83, 19) Symposs, IV, 1. (p. 
662 E. Morall.), nebft Macrobius, Baturn. VII, 5; f. biefes 
Fragment, nebft den übrigen diefes Stüds, kritiſch und eregetifch 
behandelt bei Meineke, Fragmm. Comicc. (II, 1.) p. 426 seq., 
vergl. I. p. 115 seq.; f. auh Runtel ©. 85 fa. 20) 
H s.v. 'lepebs Aıorioov. Wergl. Meineke II, I, p. 433, 
21) f. den Bers bei Athenäus II. ©. 106 B.; f. Runkel ©. 
83 fg. und die Rachweiſungen von Meinete ©. 429. 
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einigermaßen, wenn auch num vermuthungsweife, zu bes 
flimmen.. Nur foviel läßt ſich immerhin mit einiger Si⸗ 
cherheit fagen, daß darin ein, wie es fcheint, roher und 
ungebilbeter Bauer vorfam ”*), der feine Söhne um je: 
den Preis in der Mufif wie in den Wiſſenſchaften unter: 
richtet zu fehen wuͤnſchte; jedenfalld war von foldyen, den 
Unterricht betreffenden, Dingen, wie aber aud) von Mahl: 
zeiten, Effen und bergl., darin bie Rebe. 

Nicht viel mehr willen wir von einem andern Stüde, 
betitelt Aorgärevros 7 Andpoyuvau ”), indem auch hier 
nur noch ein Paar einzelne Verſe ſich erhalten haben, 
welche ebenfo wenig nähere Auffchlüffe über den Gang 
und die Faſſung diefer Komödie erlauben, melde ohne 
Zweifel die Vergnügungsfucht, Üppigfeit und Weichlich: 
keit der Athener, welche, um ihren Genüffen nachzuge⸗— 
ben, dem Kriegödienfte fich zu entziehen feige genug wa: 
ren, zum Gegenftande fid genommen und died wol auch 
nicht ohne mannichfache namentliche Bezeichnung ſolcher 
Weich: und Feiglinge bunchgeführt hatte. Ein folder 
war Pifander ”'); den auch Ariftopbaned in den Voͤgeln 
lächerlich macht, ein folcher, der gleichfalls auch aus Aris 
fiophanes befannte tragische Dichter Melanthios, der hier 
ald ein gemeiner Schlemmer dargeftellt war. Die dar: 
aus gga: Folgerung über die Zeit der Aufführung 
des Stüdes vor der Eirene bed Ariftophaned, alfo vor 
Olymp. LXXXIX, 3 (423 a. Chr.) wie Glinton an: 
nimmt, wird, wenn man der von Meinefe **) vorgefchlas 
— Interpunktion folgt, ſehr ungewiß, ſodaß wir die 

ermuthung *), daß das Stuͤck mit den Wolken des 
Ariſtophanes bei der zweiten Aufführung Ol. LXXXIX, 2 
(422 a. Chr.), alfo das Jahr zuvor, auf die Bühne ge: 
fommen , nicht theilen fünnen. 

Avrökunog ”"), aufgeführt, wie wir aus einer Stelle 
des Athenaͤus (V. p. 216 E) erfeben, unter dem Ar⸗ 
Konten Ariftio, d.i. Olymp. L X,4 (420 a Chr.), 
und feinen Namen offenbar tragend von Autolyfos, dem 
Sohne des Lykon und der Rhodia, einem fchönen Anas 
ben, welcher deöhalb der Liebling des angefehenen und 
reichen Kalliad (ded Hipponicus Sohn) geworben war, 
der ihm zu Ehren, wegen eines, an den großen Panathes 
nden im Quinquertium bavon getragenen Gieges, ein 
glänzendes, von Zenophon uns befchriebenes Mahl ver: 
anftaltet hatte. Es fällt dies in das vorhergehende dritte 
Jahr derfelben Olympiade. Später fand Autolykos unter 
der Herrfchaft der Dreißig zu Athen nach dem unglüd: 
lichen Ausgange des Peloponnefifchen Kriegs feinen Tod ”"). 





22) Vergleiche die etwas 
Bergk, Commentatt, de 
fichtiger Bode a. a. O. S. 196, 23) f. Meineke, Hist, comm, 
‚116 und Fragmm, (II, 1.) p.435 seq., Runkel, Fragmm, 
p. 91 seq. 24) f. die Scholien zu Aristophan. Av. 1555; we⸗ 
gen Melanthios diefelben Scholien im d. 808. 3) f. 

ragmm, (JI, 1.) p. 436. Es ift bann nämlid) in den Worten 


weiter geführten Vermuthungen von 
— p. 333 


Mt. 
eineke, Hist, (I) p. 116, Fragmm. (II, 1.) p. 440 seq. Aun- 
u —2 28) Plutarch. Lysand, 15. 


115 


Die lppigkeit und Weichlicheit des reichen Kallias, fein 
Verhaͤltniß zu dem fchönen Knaben Autolykos, waren jes 
denfalld Gegenftand des Spottes und Hohnes, den ber 
Dichter über beide, wie über ihre Angedöri en reichlich 
ergoß, wahrfcheinlich auch noch Anderes, Ähnliche in den 
Kreis feiner Darftellung ziehend. Der Dichter, der dies 
ſes Stüd unter fremdem Namen — unter dem bed Des 
moſtratus (f. Athen. V. p. 216 D.) auf die Bühne 
gebracht hatte, fcheint es fpäter theilmeife umgearbeitet, 
und fo zum zweiten Male auf die Bühne gebracht zu ha= 
ben — jebt vielleicht unter eigenem Namen; doch läßt 
fi über die Zeit diefer zweiten Aufführung und das 
Verhaͤltniß derfelben zur erfieren nichts weiter ausmitteln, 
und nur die Gewißheit einer foldhen zweiten Recenfion 
aus mehren Stellen der Alten entnehmen”). Diefer 
zweiten Bearbeitung mag auch der Vers in den Scholien 
zur Homerifchen Sliad XIV, 353 angehören, in welchem 
riftarchus ald Stratege genannt wird, ein Amt, bad er 
nah Thucydid. VI, 98 vergl. Xenoph. Hell. II, 3, 
40 im erften Jahre der Olymp. XCI bekleidete. Sonft 
ift und über die Einrichtung des Stüdes, den Gang bei: 
felben, den Chor u. dgl. m. durchaus nichts Näheres bes 
kannt; auch hier haben fi nur ein Paar vereinzelte Verſe 
noch erhalten. 
einer größeren politifchen Bedeutung fcheinen‘ 
die Banras ”) gemefen zu fein, deren hg Tr ſich 
ſchwerlich auf eine andere Zeit als Olymp. XCI. 1, drei 
Monate vor der Abfahrt der ficilifchen Erpebition ”'), wird 
verl ul. Daß bdiefelben, wie auch das ſchon oben 
angeführte Epigramm des Alcibiades zeigen kann, gegen 
diefen, damals zum $elbherm und Führer der nach Si⸗ 
cilien abgebenden Erpedition beftimmten, mächtigen, aber 
ebenfo leichtfertigen Athener zunächft gerichtet waren, daß 
fie fein und feiner jugendlichen Genoffen ausfchweifenbes, 
unfittliches Privatleben darftellen und zum Gegenftande 
einer ernfllihen Rüge machen, ihm felbft aber, defien Les 
ben nun den Bliden Aller enthüllt vorlag, um die Gunft 
des Volkes bringen follten, kann faum einem Zweifel uns 
terliegen, fo fchwierig es auch wird, zumal mit Bezug 
auf die Auffchrift des Stüdes — welche offenbar von 
den den Ghor bildenden Baͤntcu entnommen ift, näher 
und beflimmter anzugeben, in welcher Weife der Dichter 
diefen feinen Zwed durchzuführen verfucht hatte, da lei⸗ 
der die Zabl der aus diefem Stüde noch erhaltenen Verfe 
gar zu gering und unbedeutend if. Wenn nun auch bie 
ntweihung der Myfterien, die Verſtummelung der ‚Ders 
men, welche wenige Monate nach der bemerften Aufs 
führung biefed Stuͤckes Gegenftand einer ſchweren Klage 
gegen Alcibiabes ward, in feiner birecten Beziehung mit 
dem Inhalte und mit der Veranlaffung diefes Stüdes 
ſteht *), wenigftend nicht beflimmt nachgewieſen werben 
kann, fo wird es boch auf der andern Geite ſchwer, beide 





29) f. bei Bergk, Commentatt, p. 342. Meineke, Hist, 
Comm, (I.) p. 117 seq. 30) f. die Unterfuchungen von Mei- 
neke, Hist. Comm, (I.) p. 119 seq. Die Fragmente (II, 1) p. 
447 seq. Runkel, Fragmm. p. 99, Lucas p. Di seg. K. O. 
Müller, Gefch. ber griech. Lit. II, &, 257, 31) &o Meineke 
(L) p. 185. 39 f. Meineke p. 124. 125, ne 
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enftände völlig außer alle Beziehung mit einander zu 
—* da jedenfalls die Ausfhweifungen, des jungen u: 
cibiades, fein leichtfinniged Wegſetzen über Cultus und 
Religion der Vaterſtadt bereits fattfam bekannt gemefen 
fein mußten, um ben Dichter zu veranlaffen, dieſelbe 
zum Gegenflande eines Drama’s zu machen, bad ben 
gefährlichen, aber vom Volke begümftigten Mann in feis 
nem wabren Lichte barftellen und dadurch in ber Volks: 
gunft ftürzen follte. Alcibiades, mit feinen Kameraden 
und feiner ganzen Genoffenfchaft, in nächtlichen, unzüch: 
tigen Schmwärmereien und Gelagen, dem Dienfte einer 
fremden Gottheit, der Cotytto, die bier ald gemeine Dirne 
vom Dichter dargeftellt fein mochte, huldigend, aller gu— 
ten Sitte Hohn fprechend, in ſchandbaren Orgien verfun: 
ken — dad war das Bild, dad der Dichter feinen Lands: 
leuten von dem Manne gab, dem fie Heer und Flotte, 
die fhönfte, die Athen, das jest auf dem Gipfel feiner 
Macht fand, je gefeben, eben zu einer weit ausfeben: 
den Erpebition ——— im Begriff waren. Daß 
der Dichter darin feine Schonung beobachtet, die unzüch— 
tigen Gelage des Alcibiades im feiner ganzen Nadtbeit 
und Schandbarfeit vorgeführt ober doch gefchildert, läßt 
eine Stelle des Lucianus ”) wol errathen: die vorhande: 
nen Bruchſtücke find zu unbedeutend, um Belege folder 
obfeönen Schilderungen, wie fie bier vorfommen mochten, 
liefern zu können. Daß mit einer folden Darftellung 
und mit folhen Zwecken aud der Chor des Stüdes in 
Einflang war, läßt fi wol denken, umb fo entftebt die 
weitere Frage, was wir und unter diefen Banra, welche 
den Chor des Stüdes bildeten, eigentlich zu denfen ba: 
ben’). Hemfterhuis dachte an Färber, was man felbft 
dahin zu deuten gefucht, ald wenn diefe Bapten, gleichs 
fam ald die Priefter der Cotytto, auf der Bühne ihre 
Kleider fich gefärbt. Es fcheint aber vielmehr nach einer 
Stelle des Juvenalis *) der Name — mag er ein wirk: 
lich urfprünglicher ober nur ein von Eupolid erbachter 
Spigname gewefen fein — allerdings als eine eigene 
Benennung derienigen anzufehen, welche ald Verehrer der 
Cotytto dem unzüchtigen und orgiaftifchen "Dienfte diefer 
fremden Gottheit *), diefem Symbole korinthiſcher (alfo 


33) Advers, Indoct, $, 27 (p. 122): ündyvas 1oisg Bantag; 
ro doäum bdor; al’ oUder oov xuxei xadixero, oud’ nev- 
Pplacag yrwplang aüra, 34) ad Plur. 884, Vergl. 
Fritzsch. Quaest. Aristoph, I. p. 202 und bagegen Meineke p. 
12, 35) Sat, II, 92, mo —— von aͤhnlichen naͤchtlichen 
Drgien feiner Zeit ſprechend, bann die Worte folgen läßt: 

Talia secreta coluerunt orgia taeda 

Cecropiam soliti Baptae lassare Cotytto, 
wo fhon der alte Scholiaft an bie Bapten des Eupolis, worauf 
Juvenal anfpiele, erinnert, mag man nun mit Buttmann 
durd; frequenti prece invocare, fatigare erflären, ober mit Meir 
nefe lieber dies auf den Lärm mit ben Cymbeln, Banbtrommeln 
unb berg. bei dem Gultus der Gotutto von Seiten ihrer Geweihe⸗ 
ten, ber Bapten, beziehen (f. p. 120, not,), ober, wie Runtel (p, 
100, not,), den Xusbrud lieber in obfeönem Sinne nehmen. 5 
Es beißt bei Herychius II, p. 331: Korurra 6 wir Eünolıs zar' 
Exdtog 1 moög zoig Kopımdtoug (body wol politifcher, nicht per 
föntiher Haß) Yoorxör rıra datuora diaridera; f. über biefe 
Gottheit und ihren Gult durch die Bapten: Buttmann's Ab: 
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EUPOLIS 


eines Peloponnefifdhen, den Athenern verhaßten, mit ihnen 
befeindeten Staates) Fübderlichkeit, deren Gultus nun, wie 
vielleicht der Dichter andeuten mochte, auch in Athen durch 
Alcibiades eingeführt oder verbreitet werben follte, im Ge: 
beimen auf eine ſchandbare Weife huldigten. Die Bebeu: 
tung des Worts läßt allerdings auch auf ein Eintauchen, 
oder eine Einweihung & dem gebeimen und mofteriöfen 
Dienfte, mitteld einer Befprengung mit Waſſer oder mit: 
teld Eintauchen in daffelbe, fließen “); wie benn berar: 
tige Einweihungscermonien, zumal bei ber Aufnahme, im 
mofteriöfen Gulten des Alterthums, vorfommen. Und 
wenn die Theilnehmer an ſolchen Orgien ald Weichlinge 
und unzlichtige Menfchen, wie fie ed gewiß auch waren, 
erſcheinen, fo kann die Erflärung des Scholiaften, wel: 
her in der Stelle des Juvenalis Baptae durch molles, 
impudiei erflärt ”"), keineswegs befremden, jedenfalls aber 
kaum einen Zweifel laffen, daß an den Namen Baptae 
fi, auch felbft in dem Sinne des Eupolis, allerlei ſchimpf⸗ 
liche und fchmähliche Nebenbegriffe knüpften, melde die 
Wahl des Ausdruds rechtfertigen. Wollen wir mit Butt: 
mann ”) in dem ganzen Stüde nur die Anfpielung oder 
vielmehr Nachbildung der vom Alcibiades unter Entweis 
bung der Eleufinifhen Myſterien begangenen Ausfchwei: 
fungen in der Weife erbliden, daß jene Gotytto dann an 
die Stelle der Demeter, ald Vorſteherin diefer Mofterien, 
vom Dichter gefegt worden, fo fcheinen, felbft abgefeben 
von andern nden, welche diefe Vermuthung minder 
wahrſcheinlich machen, auch chronologiſche Rüdfichten da: 
gegen zu ſprechen. Übrigens ſcheint der Dichter neben Als 
cibiades auch andere Perfonen angegriffen zu baben, wie 
den Ghäread und Archedemos wegen ihrer fremden Ab⸗ 
kunft *), ja felbft, wie es fcheint, ben Ariftopbanes, in 
fofern er dieſem zu feinen Rittern geholfen, in biefem 
Stüde offen erklärt hatte *'). 

Eins der berühmteften und gefeiertfien Stüde des 
Eupolid waren ohne Zweifel die Snuoı*), fo benannt 
wahrfcheinlich, weil der aus Greifen beſtehende Chor die 
Artifchen Demen oder Gemeinden, und bamit das Athe: 
nifche Volk felbft, nach feiner politiſchen Eintheilung re= 
präfentirte. Denn der Inhalt des Stüdes war rein po⸗ 
litifcher Natur, die Aufführung entweder mit Meinefe, 
vor Olymp. XCI, 1*) oder mit Raöpe*) in fpätere 


handl. in db. Motbologus II. S. 158 fg. Lobed im Aglaopham, 
p- 1004 seq. 1009 seq. Lucas p.95 seq. Fritzsch, 1, |, p. 204, 


37) Bergl. Lobeck a. a. D, Fritzsch. p. 196 zeq. 35) 

f. Meineke p. 123, 39) a. a. D. ©. 164 und egen Mei: 
nete ©. 134 fa., nebſt Lobed S. 1029. 40) f. Schol. Ari- 
Ban, 42i, Vesp. 687, al) f. Schol, Aristoph, Nub. 


(bei Meineke II, I, p. 453). 42) f. Meineke, Hist, 
com, WA 126 seqg. Die Fragmente (II, I). p. 455 eg. Run- 
kel p. 106 seq. @. €. H. Raspe, De Kupolidis Ayuoıs ac 
Holsoıw (Lips. 1832) und dazu G. Hermann, Opuscc. T. V. 
ß: 234 seg. KR. D. Müller, Geld. der griech. Eiterat. I. ©. 

57, 43) f. ad Fra p. 455, Niciae, weicher in biefem 
Stüde eine Hauptrolle fpielt, fube Olymp. XCI, I nad Sicilien 
ab, wo er Olymp. XCI, 4 feinen Tod fand, Die Aufführung bes 
Stüdes mußte daher wol vorausgeben. 44) a. a. O. ©. Il, 
nebſt Fritzsch. Quaest, Aristoph, I. p. 197 und Actt, Societt, 
Graee. I. p. 154, 


EUPOLIS 


Zeit nach ber cklichen Niederlage der Athener in Si: 
eilien, Olymp. XCIl, 1, zu verlegen. Die traurige Lage 
bed Staates, die Herrſchaft und der Einfluß unfäbiger 
Dema som, welche nach dem Tode des Perikles (Olymp. 
LXXX Il, 4) der Leitung der Staatögefchäfte, die fie 
an fich geriffen, fo wenig wie der Ari gewach⸗ 
fen waren, ſcheint den Dichter zur Abfaſſung dieſes Stücks 
bewogen zu baben, in welchem Niciad, der berühmte, 
nachher auch in Sicilien umgefommene Feldherr, fomwie 
Moyronides, der früher ja auch als Feldherr bei Önopbyla 
(Olymp. LXXXI, 1 oder 456 a. Chr. ſich ausgezeichnet, 
aufgeführt wurden im Gefpräche mit den bereitö geftor: 
benen, aus der Unterwelt beraufbefchworenen und fo auf 
der Bühne erfcheinenden Gründer der Größe Athens: 
Solon, Miltiaded, Ariſtides und Perifles *), welche bier 
um Rath gefragt wurden Über das, was der Stadt nuͤtz⸗ 
lich und erfprießlih unter den ge enwärtigen Umftänden, 
bei der rathlofen Lage und dem Mangel tüchtiger Redner 
und Staatömänner, fein könne, wie die alte Kraft der 
u. wieder erweckt und die Stadt dadurch zu neuer 
Blüthe wieder emporgehoben werden könne. Das war 
Inhalt und Zendenz des Gtüdes, das die alte tlichtige 
Beit, in der jene Männer gelebt und gewirkt, im Ber: 
gleich ftellte mit der gegenwärtigen unb durch dieſen Gon: 
traft vortheilhaft auf eine befiere Geftaltung der Dinge 
in Athen, durch eine Änderung der gegenwärtigen, für 
Athen verderblichen Politit, einwirken follte.e Auf dieſe 
Weife fuchte der Dichter, ald warmer und wahrer Pa: 
triot, für dad Wohl feined Vaterlandes, ganz in denfels 
ben Gefinnungen, wie Ariſtophanes zu wirken. Nicht 
blos Zabel der gegenwärtigen, im Verfalle begriffenen, 
Beit, war feine Äbſicht; aus einigen Verſen, in welchen 
er berrlih die Beredfamkeit eines Perikles fchildert *), 
läßt ſich wol fchließen, daß auch von den drei andern 
ännern, die aus der Unterwelt bervorgeführt wurden, 
und von den früheren Zuftänden Athens und des Atti— 
ſchen Volkes aͤhnliche Schilderungen gegeben waren *”). 


Von dem Fıurröv ift nur noch ein einziges Frag: 
ment bei Pollur VII, 108 vorhanden: eine nähere An: 
gabe des Inhalted und der Tendenz mithin unmöglich; 
aud von ben Eilwreg find nur wenige Verfe vorhanden, 
die ebenfo wenig eine nähere Vermuthung über dieſes 
Stüd erlauben, dad Müller *) fogar für ein Satyrftüd 
anfeben wollte, unb bad auch einige ale ohne Namen bed 
Dichters genannt wird: fodaß bier ziemliche Ungewißheit 
berricht. Da Kratinus ein gleihnamiges Stüd gedichte 
batte, fo fcheint der Gegenftand wenigitend den Attifchen 
Dichtern nicht fern gelegen zu fein und vielleicht auf die 


4 


Werbefferung Zolwre ftatt Tilore allgemein angenommen iſt; f. 

46) f. in den Gcholien zu Aristoph, Acharn, 
p- u. auch Plut. Pericl, 3, 24. Demoftratus ſ. 
Aristid 


bei Piutarch. Aleib. 13. 
Serm. 43, 9. (p R 
&. 488. 'Dor. II, ©. 378. 54. 
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EUPOLIS 
Dan fpartanifcher Verhaͤltniſſe ſich bezogen zu 


ba 
Die Kölaxes ) — was baffelbe bedeutet, als die 
Parafiten*) ber fpätern Zeit, wie fie in ber neueren 
Attiſchen Komödie vorfommen, — führten den Namen 
gleichfalld nach dem, aus folhen Schmeichlern und Schma: 
rogern bed reichen Kalliad beftehenden Chor, und wur: 
ben nad) einem beftimmten Zeugniſſe“) an den großen 
Dionyfien Olymp. LXXXIX, 3 (421 a. Chr.) aufge: 
führt, wo fie den Preis über den Frieden des Ariftophas 
ned gewannen, Cie waren gegen denſelben Kallias ge: 
richtet *), deſſen Üppigkeit dem Dichter auch im Autoly: 
kos, wie wir gefehen, den Stoff gegeben hatte; fie foll: 
ten insbefondere den ausſchweifenden Lurus, die Schwel: 
gerei und Üppigkeit diefes reichen Verſchwenders, der auf 
folde Weile dad ungeheure Vermögen feines fparfamen 
Vaters Hipponicus vergeudete, und das gemeine Treiben 
ber ihn umgebenden, feinen Palaft mie feine mit allen 
Gegenftänden ſinnlichen Genuffes reichlich ausgeflattete 
Tafel füllenden Schmeichler und Schmaroger in ihrer gans 
zen Niedrigkeit und Gemeinheit darftellen, wie fie denn 
auc in einem noch erhaltenen Stüde eines Chorliedes *) 
felbft ihre Künfte und die Mittel, die fie anwenden, ers 
zählen, um bei ſolchen Reichen fi anzufchmiegen, wie 
weder Feuer noch Eifen noh Schwert von einer herr: 
lihen Zafel fie abhalten könne, wie der Magen ihr Gott 
fei, der dem, ber ihm befriebige, die größeften Güter ver: 
leihe u. dgl. m. Wie fie aber Haus und Habe verzeb: 
ten und wegfchleppen, war auch nicht verfchwiegen “). 
Unter folden Schmarozern befand ſich, wie wir aus 
Bruchſtücken erfehen, der Sophiſt Protagoras aus Teos, 
dem Eupolid in diefem Stüde Übel mitfpielte *), dann 
auch wol andere Sophiften, wie Chärepbon, der aus den 
Wolken bekannte Freund des Sokrates, der ald Gourmand 
verfchrieene, au in den Aorgurevro: ſchon hart mitges 
nommene, tragifhe Dichter Melantbios; ferner Oreftes, 
ein mächtlicher Gauner, Marpfias, ein unrubiger Dema— 
og, die hier wol alle auf die Bühne gebracht waren *”). 
üch Alcibiabes, der des Kallias Schwager war, fam in 
biefem Stücke vor, und zwar im dbnlicher Beziehung, 
wie in den Bapten’*). Nach einer Äußerung des Scho: 





49) Berg, Meineke, Hist, Com. (L.) p. 130. Fragmm, 
(II, 1.) p. 481 — 485, Kumkel p. 120 seq. Bode aa. D. 
&.1W. 50) f. Meineke, Hist. Com. I. p. 135 2eq. Fragam, 

.484 seq. Runkel. 51) WVergi. Athen. VI, p. 23% E. 52) 
En ber Dibaslalie zu Aristoph. Pax, vergl. mit Athen, V. p. 
218 C, 53) f. insbefondere Schol. Aristoph. Av. 24: 6 'In- 
novrlxov Kallia; Edoxe 1a maria dieonapedvaı ei; darl- 
year, ws Anpösis worrsimr zei arotloag yonuare‘ zexwm- 
undnxe di auror ixarwg Eumokıg iv roig Kökafır. 
Über diefen hat Meinete (Hist. Com, I. p. 131 seq.) insbefondere 
gejaneit vergl. auch Bödh, Staatshaush..d. Athen. II. ©. 16. 

4) Bei Atkenaeus N: 236 E.; f. auch die Stelle Plutarch, 
Morr, N. 5 778 E, (Meineke, Fr. I, 111.) 55) f. bei Pol- 
lur IX, (vergl. Meineke, Fragem, XIX). 56) f. die 
Fragmente X seq. Diogen. Laert. IX, 50. Plutarch. Morr. Il. 

. A.) 51) f. Meineke, Hist. Comm, (I.) p. 137. 58) 
! das Fragment XVUI ber Meineke aus Athenaeus XII. p. 

35 A., nach Meineke's (p. 494) richtiger Auslegung. 


liaften zu Ariftopb. Lyfiſtrat. 1191 (1188) hatte übris 
gend dieſes Stuͤck einen doppelten Chor. 


Nur wenige, einzelne Berfe find und noch übrig von 
dem Marikas (Mapıxäs) "), einem nicht minder bekam 
ten Drama, deſſen Aufführung nach der erften Aufführung 
der Wolfen des Ariftophaned und mad dem Tode des 
Kleon, Olymp. LXXXIX, 4 (420 a, Chr,), ftattfand “). 
Es war diefed Stüd gerichtet gegen ben Hyperbolos, den 
gemeinen Sampenhändler, der nad Kleon's Tode gewif: 
fermaßen als deſſen Nachfolger in der Leitung der Staat: 
angelegenheiten durch demagogifche Künfte fich geltend zu 
machen fuchte: und wir können nicht zweifeln, daß Eu: 
polis in Ahnlicher Weife, wie Ariftophanes in den Rittern 
gegen Kleon, hier gegen Hyperbolos, verfahren, um ihn 
um die Volksgunſt zu bringen und dadurch zu flürzen. 
Die Gemeinheit ded Mannes, der Mangel an aller Bil: 
dung, die niedrige Herkunft deffelben, wie die feiner Fa— 
milie, inöbefondere feiner Mutter, die, ald ein altes be: 
foffenes Weib, einen unanftändigen Tanz aufführend, er: 
ſchien, died Alles war bier mit den grellften Farben ge: 
ſchildert. Wir fehen bies deutlich aus Ariftopbanes, der 
in der der zweiten Bearbeitung der Wolfen ein efügten 
Parabafe (545 fg.) dieſes Umftandes gedenft, aber mit 
einem Borwurfe auf Eupolis, der bier feine Ritter auds 

ebeutet und benußt. In wiefern nun ein Dichter, wie 
Eupolis, wirflih den Vorwurf eines Plagiatö verdiene, 
der ihm bier von Seiten des Ariftophanes gemacht wird, 
der in den Rittern felbft ein längeres Stud (1288 — 
1311) aus Eupoli$ entnommen haben fol), ift in neue: 
ren Zeiten mehrfach beftritten, von einigen Gelehrten, wie 
namentlih von Bergk und Fritzſche “), der ähnliche Pla: 
giate auch im Autolyfos und im Xopvoouv ydras finden 
möchte, allerdings angenommen, von Ötruve dagegen bes 
firitten worden”), zumal dba in folden Dingen faum 
unbebingt den Außerungen des Ariftopbaned gegen einen 
feiner Nebenbuhler zu trauen ift. Die geringe Anzahl 
der auf uns gefommenen Bruchftüde erſchwert natürlich 
bier die Entfcheidung, obwol auch wir gerechten Anftand 
nehmen, dem Vorwurfe des Ariſtophanes Glauben zu 
ſchenken, zumal da Eupolis, wie oben erwähnt ward, in 
den Bapten den gleichen Vorwurf gegen Ariftophanes er: 
boben hatte (vergl. oben Note 41). Der Name Ma: 
rikas, womit Hyperbolos gemeint war), ift ein ab: 
fichtlich gewählter, ausländifcher Name, Über deffen Sinn 
ſchon die Alten nicht ganz im Reinen gewefen zu fein 





59) Meincke, Hist. Com, (1) p. 137 seq. Fragmm. (II, 1.) 
p- 490 seg. Runkel p. 135 seq. Burst, Gemanie. de reliq. 
Att. com. p. 308 seq, 250. 354 seq. 60) Vergl. die Scholien 
ut Aristophan. Nub. 549. 552. 61) f. bie Scholien zu Vers 
291 und 2 Nub, 550, Daber auch Meineke (Fragm. Comm. 
11, 3. p. 578 seq.) bie Längere Stelle unter die Fragmente bes 
Eupolis gebradht hat, Wergl. auch über biefen ftand eben» 
denfelben Hist. Comice. p. IHl. Bobea. aD. ©. 187 fa, 
62) Vergl. Quaest. Aristoph. L p. 143 aeg. 63) f. B. A. 
Struve, De Eupolidis Maricante s. de Aristophane accusatore 
et Eupolide plaei reo. (Kiel. 1841.) 64) f. Quintilien, Inst, 
Or. 1, 10, 18: „— Eupolis, apud quem — Maricas, qui est 
Hyperbolus, nihil se ex musicis scire nisi literas confitetur.'* 
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feinen ®), der aber wol irgend eine Beziehung auf Le⸗ 
ben und Zreiben des Hyperbolos enthalten haben mag. 
Die Novumviaı, deren Inhalt fich vielleicht auf die 
beim Eintritt des Neumonded üblichen Opfer und Feſt⸗ 
lichkeiten bezog, find und nur noch aus einer Nachricht 
bed Scholiaften ber Acharner (zu Anfang) befannt, wor⸗ 
nad fie mit biefen zugleich an ben Lenaͤen Olymp. 
LXXXVIU, 4 (424 a. Chr.) aufgeführt wurden, aber 
ben Preis, den Ariſtophanes gewann , nicht erringen 
konnten ). 
Verwandten Inhaltes mit den Demmen waren die 
Tlöius”), ein Stuͤck, das, nach mehren Spuren zu 
f&hließen, inöbefondere wegen des aucd von Ariftophanes 
in den Wespen (1267) amgegriffenen, treulofen Gefands 
ten Amynias, woabrfcheinlih um biefelbe Zeit wie das 
Ariftophanifhe Stud, alfo um Olymp. LXXXIX, 2 
(422 a. Chr.), aufgeführt warb *). Dffenbar bezog ſich 
ber Inhalt auf Athens auswärtige Politif, zunächft auf 
die barte und umbillige Behandlung der mit Athen vers 
bündeten Städte, namentlich der Snfelftaaten, die Bes 
drüdungen und Erpreffungen, denen biefelben von Seiten 
ber habgierigen Felbherren, Diplomaten, Admiräle Athens, 
die hier namentlich aufgeführt und fchonungslos “) gegei= 
Belt wurden, ausgefest waren. Den Chor des Stüdes 
bildeten ebendiefe Tlörsıs oder Städte, die bier ald weib⸗ 
liche Perfonen, mit den Infignien ihrer Städte befleidet 
und durch befondere Abzeichen derfelben kenntlich, eine 
nach der andern eintraten”). Darunter befand ſich Chios, 
als eine fchöne Geftalt (zarr nö) erfcheinend, Tenos 
mit Schlangen in den ‚Händen, Cyzikus mit einem 
Schmude von goldenen Stateren um den Hals, Amor: 
ges in der Nationaltradht der Infel. Die übrigen Städte 
nen wir leider nicht, da wir auch bier leider ähnliche 
Klagen über die geringe Anzahl der aus dieſem interefs 
fanten und für die Kenntniß der Athenifchen Politit, ges 
gen die mit ihm verbundenen Staaten fo wichtigen Stüde 
erhaltenen Fragmente anzuflimmen hätten. 
Die IAgognairıoı”'), deren Aufführung wol jedens 
falls vor Olymp. LXXXIX, 1 zu fegen iſt, indem in 
der Stelle der Wolfen des Ariſtophanes (533) deffen 
Außerung über die plumpen und ſchlechten Wipe ande: 
rer Dichter zunächft auf dieſes Stüd des Eupolis nach 
der Angabe des Scholiaften fich beziehen foll, führen den 
Namen nad dem gleichnamigen Attifchen Demos, deſſen 
Bewohner wegen ihrer Proceßfucht übel befannt waren. 











65) f. Hesychius II. p. 5412 uagıxär‘ ivauder‘ ol dA 
vmoxöpoue mardiov üdherog Aupßapızov, Etymol. M. p. 221, 
4l. Ein Mehres f. bei Meineke, Hist. com. (1.) p. 13 seg., 
ber auch an ben Ausdruck uapfyn, d.i. 70 rüg yummızig Möpıor, 
erinnert. 66) ſ. Meincke 1. c. p. 139 zeq. 67) f. Meineke, 
Hist. com. (L) p. 140 2eq. Fragmm. (II, I) p. seg. Runkel 
p. 143 seq. Raspe in ber oben (Mot. 42) angeführten Abhandlung. 
Bode a. a. D. S. 199 fa. 68) &o Raspe p. 84 unb ſchon 
früber Runkel p. 143. Ihnen folgt Meineke, Fragmm, (II, 1.) 
p-508., 69) Dean vergl. 4.8. Fragm. V. (bei Meineke p. 510) 
aus ben venet, Scholien zu Aristophan. Pax 1142 (1176). 70) 
Vergl. Raspe 1. c. und Meincke, —*58 p- 08. Bode p. 201, 
TI) f. Meineke, Hist. Com. 1. B: 141 seg. Fragmm! Comice, 
(IT, 1.) p. 521 seq. Aunkel p. 151 zeq. 


Greife biefes Demos mögen, wie in ben des 
Ariftopbanes, den Chor gebildet haben. Weitere Auffchläffe 
über den Inhalt und Bu Stüdes geben uns bie 
wenigen davon erhaltenen Bruchftüde leider nicht. Eben: 
daher dürfte auch die Vermuthung von Bergk”*), wor: 
nach dieſes Stüd gegen ven Prospaltier Eutyphron, den 
wir aus dem gleichnamigen Dialoge Platon’s kennen, der 
foweit ging, feinen eigenen Vater im einen Griminalpros 
ceß zu bringen, gerichtet gewefen, der näheren Begrüns 
dung entbehren, zumal ba diefer Proceh des Eutyphron 
in weit fpätere Zeiten, an das Ende der Olympiade 
XCIV ober den Anfang der folgenden fält. Daß uͤbri⸗ 
end die Streit: und Proceßfucht der Bewohner diefer 
Band emeinde den Hauptgegenftand des Stüdes gebildet, 
läßt ſich immerhin annehmen. 

Die Takiapyoı ”) (au TaFuipyar) führten diefen Na: 
men wol nad} den, den Chor des Stüdes bildenden, Dfficie: 


Stüd eine ähnliche Tendenz, wie die oben ſchon — 
ſchlaf⸗ 

egen den Verfall einer —— 
ein. 


unb del einer gerichtlichen Unterfuhung und Ents 
= erftellen Runfel *) vermutbhet, daß 








(p. 3. ed. .) Bergl. bayı Lucene p. 9 unb Meineke p. 
197 über bie Perfon diefes Ephialtes. 75) Hesychius II. p. 1442 
erflärt: ol uf Frlorreg elsayeır räc diras. Richt anders Pol- 
Inz VII, 130 und Photiwe, Lexie. p. 614, 9 (f. Meineke, Hist. 
Comm. I. p..185). . 76) Fragm. p. 156, } 
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Gegenftanbe hatten, : mern anbers nidht bie 
ge Angabe auf einer ihtung des Grammatifers 
eruhe. 


Über den Inhalt der DiAoı ””) läßt ſich bei der Dürf: 
—— der auf uns gekommenen Fragmente durchaus nichts 
äheres beſtimmen: daß Anſpielungen auf Lykon, den 
Bater des fchönen Autolykos, ſowie auf die Aspaſia barin 
vorfamen, läßt fi aus einer Machricht der Platoni- 
fhen Scholien ) entnehmen. Vielleicht behandelte ber 
Dichter ähnliche Stoffe, wie in den Köluxes, Mehr 
Fragmente haben fi) von dem Stüde Xpvooür yiros ””): 
dad goldene Zeitalter (nämlih Athens) zwar er= 
balten, jeboch beftehen auch fie nur meift in einzelnen 
Worten oder Berfen, obne daß es möglich ift, daraus 
über den Inhalt und den Gang des Studed nähere Auf: 
fhlüffe zu gewinnen. Es fcheint der Dichter darin eine 
komiſche Darfte der goldenen, —— Zeit, welche 
die Athener nach Kleon's Siegen uͤber die Spartaner bei 
Sphafteria ſich hoffnungsvoll traͤumten, verſucht zu ba= 
ben, wie denn auch Kleon ſelbſt darin vorkam und hoch⸗ 
gepriefen ward: woraus wir zugleich erfeben, daß das 
tüd vor der Abreiſe deffelben nach XThracien, wo er 
umfam, alfo vor Olymp. LXXXIX, 3 oder 422 a. 
Chr. jedenfall aufgeführt worden fein mag. Auch der 
Priefter Kampon, ferner Archeftratos, und manche andere 
befannte Perfonen jener Zeit, kamen in diefem Stüde 
vor, gewiß nicht ohme manche Seitenbeziehungen und bit: 
teren Spott. Daß ber Gbor aus Cyklopen beftanden, 
ift eine Vermuthung ”), welche, da fie auf einer falfchen 
Lesart beruht, nicht baltbar, auch micht einmal wahr: 
ſcheinlich erfcheint. Eher möchten Atheniſche Bürger, 
wahrfcheinlih reife, denfelben gebildet haben. 

Dies find die Stüde des Eupolis, von denen ſich noch 
einigermaßen Nachrichten und Bruchftüde erhalten haben, 
ungerechnet eine nambafte Anzahl von Bruchftüden *ı, 
welche feinem beftimmten Stüde, aus Mangel näherer 
Angaben, zugetheilt werben fönnen. Aus der von uns, 
fomweit ald möglich, mitgetheilten Überficht derfelben gebt 
mwenigftend foviel mit Sicherheit hervor, daß die Komoͤ— 
dien bed Eupolis in äbnlihem Sinne und Geifte, bei 
aller individuellen WBerfchiedenheit, wie die Stüde des 
Ariftophanes gefchrieben waren und das Öffentliche Leben 
Athens, wie das Privatleben der Einzelnen, fi zum 
Vorwurfe genommen hatten, auch in ähmlicher Weife auf 
die gr der politifchen Zuftände Athens, der quten 
Sitte und bäuslichen Zucht, die im Verlaufe des Krie: 

es, fowie in Folge des fleigenden Lurus und der Durch 
&bufkrie und Seebandel gewonnenen Reichthuͤmer, im: 


‚mer mehr zu finfen und in Verfall zu kommen Gefahr 


lief, binzuarbeiten ſuchten, wobei der Dichter ähnlicher 








TT) f. Meineke, Fragmm. Com, (II, 1.) p. 532 seq. Run- 
*8 15T mg. — 78) 8 332 und 301.’ed. Bekk. (Fragmm. 
X. XL , bei Runkel 


bei Meineke p. or. II. II. oder 240, 
al. f. Meineke, Hist. Comm. (T.) p. 145 seq, Fragmm. 
(It, 1.) p.535 seq. Aunkel p. 160 neq. ) f. Bergk, Comm. 


de relig. Att. com. p. 365. unb bagegen we As und 
Fragmm, p. 540, 81) Die Fragmenta incertarum larum bei 
Runkel p, 165 seq. bei Meineke, Fragmm, (UI, 1.) p. 546 »eq.i 
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Mittel, wie Ariftophanes in feinen noch erhaltenen Stüden 
ſich — bedient hat; wenn zwiſchen beiden eine ges 
wiffe Spannung geberrfcht haben mag, bie ſich in ga 
feitigen Befchuldigungen des Plagiatd, wie wir oben *) 
gefeben, und in einzelnen, gelegentlich bingeftellten, fchies 
Iemden und tadelnden Xußerungen fund gab, fo erklärt 
ſich dies wol bei zwei Dichtern, bie mit einander fo oft 
vor dem Attifchen Volke um den Preis ftritten, ohne den 
Ruhm des Einen wie des Andern zu ſchmaͤlern, zumal 
da in ihren politifchen Anfichten und Tendenzen beibe 
glihe Gefinnungen gehabt zu haben fcheinen, und beide, 

iner wie der Andere, dem verberblichen "Umfichgreifen 
und dem mächtigen Einfluffe eigenfüchtiger und gemeiner 
Demagogen entgegenarbeiteten, um bie Gefchide des Staas 
teö befferen und fähigeren Männern in die Hände zu 
fpielen. Bir erinnern nur. an den Marifas, an bie 
Bapten, an die Demoi und Poleis*”), Und von biefer 
Seite wird man bei Eupolis warme Baterlandöliebe und 
echten Patriotismus fo wenig wie bei Ariftophanes ver: 
miffen. In wiefern er ihm als Dichter gleichgeftanden, 
möchte jest für uns zu beurtbeilen ſchwer fein, indem 
fein vollftändiges Stud des Eupolis fi erhalten, was 
die Vergleichung möglich machen und und zeigen Eönnte, 
in wiefern er über Ariflophanes ober unter benfelben zu 
fielen, oder, was uns das MWahrfcheinlichfte dünft, bei 
gleichem Dichtertalent, aller Verſchiedenheit im Einzelnen 
ungeachtet, neben ihm feine Stelle einzunehmen bat, wie 
denn beide auch im Alerandrinifchen Kanon neben einan» 
bergeftellt und auch fo, zugleich mit Kratinus, von Quins 
tilian (Inst. Or. X, 1. $. 66) als die Häupter ber dis 
tern Attifchen Komödie aufgeführt werben. Wir werden 
baber eher nach dem zu fragen haben, was bas Alters 
tbum ſchon an dem Dichter inäbefondere hervorhob, und 
welche Eigenfchaften es befonderd in feinen Dramen vor: 
berrfchend fand. Hier wird nun eben fo fehr die glüds 
liche und geiftreiche Erfindung des Stoffes hervorgehoben, 
wie die gefchidte und gewandte Behandlung deffelben, 
die überaus finnige und geiftreiche Ausführung, ein hober 
Schwung ber Gedanken, Anmuth in der Darftellung *), 
eine reiche Ader von Wit, die fi ungezwungen und un: 
geſucht in Einfällen jeder Art ergoß — ep! ra oxwu- 
nara Alay sboroyos, wie wir mit Meinefe “) lefen und 
auch erklären. Daß er allerdings bier bie —— 
nicht ſcharf gi ogen, baß er in feinen Einfällen ebenfo 
wenig ben u ben wir jest von einem fomifchen 


82) f. oben Rote 60 fg. 41, Bergl. auch Meineke, Hist, 
Comic, p. 111. 83) f. bie Hauptftelle bes Platonios (De differ, 
charaet. p. XXVII, [p. 534. Meinek, T. 1]): Eönodis di eü- 
Yparraoıog ulv eis ünepßolnv lorı xara rag Umodfasıg" Täg 
yap eimynasız ueyalag or doauarwv noir xal Feep dv 
15 .nagaßaosı yarıaalay xıroucr ol Avımol, rauıme Exeivog 
dv 1oig denuasır dvrayaysiv inarös ww FE "Ardov vouodera» 
new (gebt auf bie Demen) zul di aurwr elsnyouuerog Fi 
neol Harms vöumy 7 zaraluoens., woneo dd four üwmlös, 
oörw zul Antyapız xal nepl ra oxdunara (Meine: oxwu- 
nera) Alaw eboroyog; f. bazu Meineke p. 107 seq 84) Da: 
ber Znigegıs und balb ** xuolsır ——— 
—** auch 16 rs Imirpeyovong zapırog zutheilt. Ye 
P- . 
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Dichter verlangen und erwarten, wie bie gebührende 
Schonung beobachtet, und einerfeits bisweilen in gemeis 
nem und obfconem, ober plumpem und plattem Wip, an: 
dererfeitd oft in Bitterfeit und Schmaͤhſucht ) ſich ges 
fallen, wird man nicht firenger beurtheilen dürfen, als 
ähnliche Erfcheinungen, welche felbft bei Ariftophanes, der 
übrigens nach dem Urtheile ded Platonius zwifchen Krati: 
nus und Eupolis die Mitte hält, vortommen und in dem 
uns fremdartigen Gharafter der alten Attifchen Komödie 
überhaupt zu liegen fcheinen. Die Sprache des Dichters 
war jebenfalld, wie auch die noch erhaltenen Fragmente 
zur Gnüge darthun können, ausgezeichnet, Alles in ber 
reinften und fchönften Attifchen Eleganz gehalten, und 
der Sprache und Ausbrudöweife des Ariftophanes völlig 
gain. Übrigens ſcheint fi auch hier der erfinderiice 

eift des Dichterd in manchen neu geſchaffenen Worten 
oder in ber veränderten Bedeutung anderer Wörter beurs 
fundet zu haben: während in den Formen faum eine Abs 
weihung vom reinften Atticismus bemerkbar if”). Die: 
fem Umftande haben wir auch offenbar bie öfteren Ans 
führungen des Eupolis bei fpäteren Grammatifern und 
dadurch die Erhaltung einer größeren Anzahl von Bruch⸗ 
ftüden, die aber ebendarum meift nur in einzelnen Bor: 
ten oder Verſen beftehen, zu. verdanfen. Cine von Ga: 
lenus verfaßte Schrift in drei Büchern Über die bei Eu: 
polis vorfommenden politiihen Ausdrüde (mepi rwr up 
Eindhudı nokrıxar Övouarww ſ. Opp. T. IV. p. 4. ed. 
Aldin.) bat fi nicht erhalten; von anber chriften 
Alerandrinifcher oder ſpaͤterer Grammatiker über Eupolis, 
wie deren wol jedenfalls exiſtirt haben moͤgen, iſt keine 
Spur auf uns gekommen. 

Verſchieden von dem Dichter der aͤlteren Attiſchen 
Komödie iſt offenbar der bei Dvidius (Ibis, 532) und in 
einem Epigramme der griechifhen Anthologie (Anthol. 
Palat. ed. Jacobs, I. p. 393. Il. p. ) genannte 
Eupolis, ebenfo der jüngere, minder berühmte, Dichter 
biefes Namens, den Pollur (VII, 168) nennt, endlich 
auch ein Eleer, Eupolis, der in den Olympiſchen Spies 
len fiegte *). 

Über Eupolis f. im Allgemeinen: Fabricius, Bibl. 
Graec. T. U, PR: 445 seqg. Car. Gwü. Lucas, Cra- 
tinus et Eupolis. Dissertat. (Bonnae 1826.) p. 87 
seq. — Pherecratis et Eupolidis Fragmenta. Col- 
legit, et adnotationem adjecit Martinus Runkelius 
(Lips. 1829), p. 79 seq. und insbefondere Aug. Mei- 
neke, Historia critica comicorum Graecorum, (Be 


rolin. 1829., auch als Volum. I. der F enta Co- 
mice. Graece.) p. 104 seg. und Vol. I. P. I. Frag- 
menta Comicc. Graeec. p. 426 seq. Vergl. auch 


Bode, Geſch. der Hellen. Dichtkunſt (Il, 2 Drama: 
tif. Komödie) S. 181 fg. Andere Schriften find an den 
betreffenden Stellen angeführt worden. (Baehr.) 
86) eu Tr wol bie Stele in dem Anonym. De Comoed. 
p. XXIX. p. 536 bei Meineke T. I.) von Eupolis: yeyorag du- 
varog rü Adfeı zal Inkä» Koarivor, moiu ye — zei 
oxasoy Inıyalveı, wo entweber ro vor Aotdopo» einzufchalten, ober 
mit Dobren —— leſen; ſ. Meineke B: 109. Daber aud) 
wol iratus Eupolis bei Persius I, 124. 87) f. die näheren Be 
lege bei Meineke p. 112 seq, 88) Wergl. Lucas p. seg. 
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EUPOMATIA. Diefe von R. Brown aufgeftellte 
Pflanzengattung gebört zu der erften Ordnung der zwölf: 
ten Linne ſchen Claffe und als Anhang zu der natürlichen 
Familie der Anonaceen. Char. Die Blumendede ſteht 
über dem Fruchtinoten und ift Anfangs ganz gefchloffen, 
bis ſich die obere Hälfte ald ein Deckeichen mit gleichſam 
abgeichnittenem Rande löft (daber der Gattungsname: mü- 
iu, Dedel, «2, gut); in ber Baſis der Blumendede ftehen 
zahlreiche Staubfäden, von denen bie inneren unfruchtbar, 
blumenbflattartig find und die Narbe dicht bedecken, wäb: 
rend die äußeren, fabenförmigen, fruchtbaren über die an: 
gewwachfenen, linienförmigen, jweifächerigen Antheren bin: 
aus verlängert find; der Fruchtfnoten vielfächerig, mit 
ziemlich flacher Narbe, auf welcher ſich ebenjo viele Gruͤb⸗ 
hen befinden, als der Fruchtknoten Fächer hat; die Beere 
vielfamig; die Samen mit fleifchigem, gelapptem Eiweiß: 
koͤrper. Die einzige Art, Eup. laurina R. Br. (Gener. 
rem. p. 65. t. 2) iſt ein 5— 10 Fuß bober, glatter 
Strauch mit abwechſelnden, geflielten, ablangen, leber: 
artigen Blättern, achfelftändigen, einblumigen Blüthen: 
ftielen und blaßgrimen Blumen. R. Brown bemerft, 
daß Infekten die inneren unfruchtbaren Staubfäden zer: 
nagen und fo dem Pollen Zugang zu ber Narbe ver: 
ſchaffen. (A. Sprengel.) 

EUPOMPOS aus Sicyon, von Plinius (H. N. 
XXXV. 9. s. 36. $. 3) als ein Zeitgenofje und Neben: 
bubler des Zeuris, Zimanthes und Parrhafios in ber 
Malerei bezeichnet, der Lehrer des Pampbilos, deſſen 
Schüler hinwiederum der berühmte Apelled war, fodaß 
demnach wol bie Zeit der Thätigfeit diefes Malerd um 
Olymp. XCIV —C beſtimmt werden dürfte, wie aud) 
Silig (Catal, Artificc. p. 209) getban hat. Leider feb: 
len uns nähere Nachrichten über diefen Künftler und 
feine Werfe, von welchen Plinius (a. a. O. $. 7) nur 
ein einziges nennt, einen Sieger im gymniſchen Wett: 
fampfe, welcher die Palme hält; indeſſen ſetzt Plinius 
ausdrüdliih hinzu, daß Eupompus als Künftler großes 
Anſehen genofjen, und fogar Schöpfer einer eigenen Kunft: 
ichule geworden, welche nach feiner Baterftabt mit dem 
Namen der Sicyoniſchen bezeichnet werde, und fo als dritte 
Schule zu ben beiden, bisher im Styl von einander in 
der Malerei allerdings abweichenden, Schulen, der Hella: 
difhen und der afiatifchen (oder Joniſchen) binzugetreten. 
So fpaltete ſich unter ihm und durch ihn die Helladiſche 
Schule in die Attifhe und die Sicyoniſche, welche letztere 
dann durch feine Schller weiter ausgebildet ward, Bol. 
Windelmann, Geld. der Kunft VI, 1. ©. 12. VI, 
2. ©. 3 fg. Über den Charakter der Werke des Eu: 
pompus und feine ganze Tendenz kann uns eine Anef: 
dote einigen Aufichluß geben, welche derfelbe Plinius an 
einer andern Stelle (H. N. XXXIV, 8. sect. 19. $. 6) 
mittheilt; es babe naͤmlich Eupompus dem Lufippus auf 
die Frage, welchem ber Vorgänger er folge, eine Menge 
Menfchen gezeigt und die Worte binzugefügt: die Natur 
müfje man nachahmen, nicht den Künſtler. Und diefe 
Antwort fol den Eyfipp zu größeren Verſuchen in der 
Kunft angefpornt. und damit auch überhaupt feine kuͤnſt⸗ 

lerifchen Beflrebungen beftimmt haben, welche mehr auf 
%. Qacoti.d. Wau. 8. Erke Section. XXXIX. 
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die Darflellung der Wirklichkeit in der Natur, ald auf 
Ideale gerichtet gewefen; vergl. Windelmann a. a. D. 
v1,2. ©. 194. Gin Eupompos aus Samos kommt 
auc bei Ptolemaͤus Hephäft. (Phorü Bibl. Cod. CXC. 
p- 148 ap. Bekk.) vor. (Bachr.) 
EUPORIA, war eine Stabt im alten Makedonien, 
welche aber nur vom Ptolemäus (III, 13) und Geogr. 
Ravenn. (IV, 9) genannt wird; ihre @age genau zu 
beftimmen, ift daber unmöglich; wahrfcheinlich ift fie in 
der Nähe des Fluſſes Strymon landeinwärtd zu fuchen. 
(L. Zander.) 
EUPROSOPUS, Käfergattung, von Latreille und 
Dejean errichtet, aus der Familie Cieindeletae '), eich 
net fi durch ein dickes drittes Glied der Lippentafter, brei 
erweiterte Zarfenglieber ber Männdyen und langgeftredien, 
faft malzigen Körper aus. Die einzige bis jeht befannte 
Art ift E. quadrinotatus?) aus Bralilien. (Germar.) 
EUPYRIDAE, Demos in Attifa, zur Phyle Leon: 
tis gehörig; Stepbanus von Byzanz; nfchriften 
bei Boͤckh, Corp. inser, graee. n, 294 (aus ber Zeit 
der zwölf Tribus) und n. 275 (aus der Zeit ber Anto: 
nine). — Die Demen Eupyridae, Kropidae und Pe- 
lekes bildeten die rorxupo. Stephanus v. Einvgidar, 
Denn wird man ihre Kage nach der von Pelekes und 
ropidae zu beflimmen haben (vergl. Leake, Demen 
von Attika, überf. von Weſtermann ©. 41). 
(€. L. Grotefend.) 
EURA, ein Paflorat mit zwei Kapellgemeinden, 
Kiufais und Dongilar, im weſtlichen Finnland, Abo und 
Bidrneborgs Lan, Landſchaft Satafunda, Härad Nebre 
Satatunda, Propſtei Nieder: Björneborg, Erzftift Abo, mit 
einem Paflor, zwei Kapellanen und einem Kirchſpielsadjunc⸗ 
ten. Die Einwohner find Finnen; nur beim Eifenwerf 
Kantua wohnen einige Schweden, für welche früher öfter, 
jest, nachdem fie des Finnifchen fundig geworden, feltener, 
ſchwediſche Gottesvienfte gehalten werden. In ben von 
der Mutterlirche eine Meile entfernten Dörfern Naarjoki 
und Zurajärvi, wohin nur Reitwege führen, wirb vier 
Mal jährlich Gortesdienft von den Geiſtlichen in Bauer: 
bäufern gehalten, in ber fchwerften Arbeitszeit im Som: 
mer und zur Herbflzeit, wo noch nicht Froft die Wege 
unbrauchbar gemadt hat. Im 3.1815 betrug die Volks: 
zahl in Eura 1688, in Kiufais 1850, in ‚Dongilar TIE, 
insgefammt 4249; im 3. 1820 in Eura 1865, in Kiu: 
fais 2015, in Dongilar 746, intgefammt 4626, die, fo: 
wie die Bewohner mebrer Kirchipiele, allerhand hölzerne 
Gefäße verfertigen, welche über Nyftad und Raumo zur See 
aufgeführt werben. Der aus dem See Pyhaͤſaͤrvi kom: 
mende Fluß Eura durchſtroͤmt das Paftorat. (v. Schubert.) 
EURA, Predigtbausgemeinde des Paſtorats Nyby 
oder St. Märten in Bjerno, Propſtei im füdlichen Finn: 
land, im 2. 1820 mit 976 Einwohnern (im J. 1815 
956), feit 1771 mit einem bafelbft wohnenden Präbicans 
ten. (v. Schubert.) 
EURAJOKI oder EURAÄMINNE, ein Yaftorat, 
nebft Kapelle Luvia und Predigthaus Irjante, im weft: 
t) Augem. Enopti. I. Sect. 17, Tb. S, 244, jenu 
Spec. — — L 1825. p. isn. ® . ee 





EURAMPHUS — 
lichen Finnland, Abo und Bjoͤrneborgs Län, Haͤrad Ne: 
dre Satekunda, Propftei NedresBiörneborg, Erzftifts 
bo, an der Küfle des bothnifchen Meerbufend, mit eis 
nem Paftor, zwei Kapellanen und einem Kirchſpielsad⸗ 
juncten. Beim Prebigtbaufe wohnt Fein Geiftlicher, je: 
doch wird dort etwa 20 Male im Jahre, ebenfo in der 
Dorfihaft Quiflar und im Infeldorf Ilavais, beide von 
der Mutterfiche 1, Meile entlegen, 3—4 und 2—3 
Mal jährlich Gottesdienſt gehalten. Die Volkszahl betrug 
im 3. 1815 in der Muttergemeinde 2944, in der Kas 
pellgemeinde 1376, im gefammten Paftorat 4320; im 3. 
1820 in Euraäminne 3058, in Luvia 1488, insgefammt 
4546. Der Botteödienft wird in finnifcher und, fo oft es 
die im Paftorat mohnenden Standesperfonen verlangen, in 
fchwebifcher Sprache gebalten, was dann nad beendig: 
tem finnifchen Gottesdienfte gefchieht. Hier ergießt fich 
der Fluß Eura ind Meer. (v. Schubert.) 
EURAMPHUS. ine von Schudard *) errichtete 
Gattung aus der Familie der Rüffelkäfer und der Abtbei: 
lung Erirhinides, von welcher nur eine über zwei Zoll 
roße Art — E. fascieulatus — aus Neufeeland be: 
annt ift. . (Germar.) 
EURE (die), lat. Aura, Ebura, Audara, Actu- 

ra, Fluß, welder im Walde von Loigny +) zwifchen 
Neuily und led Landes im Bezirke Mortagne im franzö: 
fifhen Ornedepartement entipringt. Sie gebt in diefem 
Departement bei Mortagne vorbei und tritt dann in das 
Departement Eure und Loir über, wo fie die Städte 
und Fleden Gourville, Chartres, Maintenon berührt und 
die Flüfje Duille, Voiſe, Blaife, Avre und Vesgre auf: 
nimmt. Hierauf bildet fie eine kurze Strede die Grenze 
zwoifchen diefem und dem allein nach ihr benannten Eures 
Departement, durdhfließt dann das letztere, bei Pacy und 
Louviers vorbeigebend, und nachdem fie zwifchen beiden 
Städten den ton aufgenommen bat, in der Richtung 
von Eüden nach Norden, und verbindet fich bei Damps, 
in der Nähe von Pont de Arche, drei Lieues von 
Rouen, mit der Seine. Die Länge ihres Laufes beträgt 
egen 45 Lieues und ſchiffbar wird fie bei St. Georges 
im QGuredepartement. Ehemals follte ein Kanal, welcher 
fi bei Maintenon endigte, aus ihr das Waſſer nad) 
Berfailles führen. Man nannte ihn die neue Eure; jeßt 
find jedoch nur noch Bruchftüde von ihm übrig. (Mach 
Erpilly und Barbidon.) (Fischer.) 
EURE (Departement der). Diefes franzöfifche 
Departement ift aus dem füböfll. Theile des ehemali⸗ 
gen Gouvernementd Normandie, welcher dad Berin Nor: 
manb, die Gampagned Neubourg und St. Andre, die Län: 
der Duche, Auge, Lieuvin und Roumois enthielt, fowie 
aus einem Theile deö einfligen Gouvernementds Maine 
und Perche gebildet, und liegt zwifchen 18°— 19°, 6”, 


— — —— 


*) Entomeol, magaz. T. V. tab. 18. 1838. 

+) Rach Cannabich entfpringt fie an einem Orte, welcher la 
fontaine d’Eure genannt wirb, und zwiſchen ben Dörfern la This: 
baudiere und la Eocuyere liegt. Bergl. Vollſtaͤndiges Handbuch ber 
un von Baspari, Haffel u.f. mw. 2. Abtp. 2. Bb. 
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oͤſtl. Länge und 48° 42’ — 49° 33’ nördl. Br. Seine 
Grenzen find im Norden das Departement Niederfeine, 
im Dſten die Departements Dife, Seine und Dife, ge: 
gen Süden dad Departement Eure und oir, ‚gegen 
ften die Departementd der Orne und des Galvados. 
Der Flächeninhalt deffelben beträgt 110, Meilen; 
die Zahl der Heftaren 623,283, von denen die Eichen: 
und Buchenwälber 97,791, die Beinberge 1850 ‚Hefta: 
ren einnebmen '). Die Zahl feiner jetzigen Einwohner 
ſchaͤtzt man auf 421,665 Köpfe, ſodaß im Durchſchnitt 
auf die DMeile 3833 kommen, Cie find fämmtlich der 
katholiſchen Religion zugethan und gehören in Eirchlicher 
Hinficht zur Didcefe Evreur, welche 36 Pfarrkirchen (Cu- 
res) mit einem Pfarrer (Cure), 534 Beikirchen (Suc- 
eursales) mit einem Pfarrverwefer (desservant) und 23 
Filialfirchen (annexes) enthält. Evreur, in gerader Nic: 
tung 104 Kilometer oder 20%, Lieues von Paris entfernt, 
ift die Hauptftadt ded Departements, und der Si der Pri: 
fectur, welche die fünf Gemeindebezirfe oder Unterpräfer: 
turen Evreur, led Andelys, Bernay, Louvierd und Pont 
Audemer unter fi) hat, die wieberum 36 Gantons oder 
Friedensgerichte mit 804 Gemeinden und der bereits an: 
gegebenen Einwohnerzahl enthalten. Das Departement 
iſt in Gemäßbeit des Geſetzes vom 19. Juni 1820 in die 
vier Wablbezirfe: Evreur, Pont Audemer, Bernay und 
led Andelys getheilt und fendet fieben Deputirte in die 
Deputirtenfammer. Der fönigliche Gerichtöhof, forte die 
Univerfität (academie universitaire) für diefes Depar: 
tement befindet fich in Rouen (Departement der Nieder: 
feine), Rüuͤckſichtlich des Militaird, der Gendarmerie, 
des Bergbaued, der Brüden und Straßen, fomwie ber 
Waldungen gebhrt dad Departement zur 14. Militairdt: 
vifion, zur 3. Gendarmerielegion, zum 2. Minenbezirke, 
ur 13. Brüden: und ÖStraßeninfpection und zur 3. 
orftconfervation. Die Direction der Einregiftrirung und 
der Domainen gehört zur 3. Glaffe. — Die Oberflaͤche 
dieſes Departements iſt im Allgemeinen wellenförmig: 
eben. Nur bier und da, und vorzüglich an ben Ufern 
der Seine, Rille und Eure, zeigen Ts Anhoͤhen und Hu: 
gel, als deren höchfter der Mont röti zwiſchen Lieuren 
und St. Georges betrachtet wird, und bie fich nicht leicht 
mehr als 300 Fuß über den Spiegel ded Meeres erbe: 
ben dürften. Die Flüffe, welde dieſes Departement be: 
grenzen, bdurchfchneiden, ober in ihm entipringen, find 
die Seine, welche bier eine Breite von 1 — 2400 
Fuß bat, die Eure (f. d. Art.), die Rille im weftlichen 
Theile des Departements. — Diefe drei find fchiffbar. 
Die Galonne, welche bier bei Thiberville entfpringt, die 
Iton, bie fi bei Billalet unter die Erbe verliert und 
erft in einer Entfernung von vier Stunden bei Bieur 
Conches und la Bonneville wieder zum Vorfchein kommt, 
die Andelle, Charentonne und Avre. Außer diefen Flüf: 





1) Rach der Descript. topogr. und stat, beträgt bie Zahl ber 
Hektaren 619,250, wovon 371.136 auf bas —*2* ‚ 108,000 
auf die Malbungen, 1931 auf die Weinberge, 18,337 auf die Bir 
fen, 2726 auf die Gärten, 35,847 auf unbebaut liegendes Lan, 
47,458 auf bie Gewaͤſſer und Moräfte, bie übrigen auf bie Ge 
bäube, Straßen und Wege kommen. 
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fen gibt es — im noͤrdlichen Theile des Departe⸗ 
mentd mehre Suͤmpfe, unter denen der Moraſt Vernier 
zwiſchen Quilleboeuf und der Spitze von la Roque * 
DMeile oder 2670 Heltaren einnimmt. Hier liegt auch 
ein nie austrodnender, unter bem Namen grande Mare be: 
kannter, See. Zur Zeit der Gallier bewohnten das De: 
partement bie Belocaffen im öftlichen Theile bei led An: 
delys —, aus ihrem Namen follen die Namen Valcas- 
sinum, Veulquessin oder Velquessin und endlich Ve- 
xin, wie biefer Theil des Departements ehemals hieß, 
entftanden fein —; die Aulereci Euburovices in ber 

von Goreur; die Lexubii oder Lixovii norbweit: 
li von den Aulercern in ber Gegend von Lifieur (Des 
partement Galvabos). Unter den Römern gehörte es zu 
Luzdunensis secunda und tertia, ımter den Franken 
zu Neuftrien; 912 kam ed unter bie Herrfchaft der Nor: 
männer. Die jebigen Bewohner find kräftig, klug, thaͤ⸗ 
tig und verbinden mit gallifcher Lebhaftigkeit nordiſchen 
Ernft und Beharrlichfeit. Dbgleih die Wiſſenſchaften 
nicht darniederliegen, fo machen doch Aderbau und Obſt⸗ 
bau — weniger der Berg: und Weinbau — Viehzucht, 
Induftrie und Handel ihre Hauptbefchäftigung aus. Der 
Boden, welcher meift aus Pflanzenerbe befteht, bier und 
da thon- und mergelartig ift, und auf Kalt und Bruch: 
fleinlagern ruht, ift bis auf die Kämme der Anhöhen und 
Hügel fett umd fruchtbar. Man bearbeitet ben Ader 
nur mit Pferden, und ber Ertrag befjelben überfteigt den 
Bedarf der Bewohner. Alle Arten von Getreide, izen, 
Roggen, Gerfte und Hafer, werben gebaut, und gedeihen 
ebenfo wie die Hülfenfrüchte, Küchen» und Zutterfräuter. 
Auch ift der Hanf», Flahs:, Waus und MWeberfarben: 
bau einträglid. — Man fchägt dem mittleren Ertrag ei: 
ner Heftare Aderlandes auf 40 — 43 Franken, und 
das ganze Zerritorialeinfommen des Departements auf 
29,741,000 Franken). Der Obftbau ?) wirb befonders 
um Bernay und Pont Audemer ftarf getrieben und es 
finden fich bier ſchoͤne Baumſchulen. as Obſt wird 
theilö zum Effen, theild zu Cider (Fruits A couteau et 
à cider) verbraucht. Nüffe und Kirfchen find ebenfalls 
reichlich vorhanden. Weniger einträglih umd nicht ein: 
mal für die Gonfumtion bed Departements ausreichend, 
ift der Weinbau, welchen bauptfächlich die Ammohner der 
Avre und Eure treiben, indem fie die Abbänge der an 





2) Rad} der angeführten Desc. top. und stat. werben 125,497 
ü 4330 für ben Regen, 3245 für die 
fer, 89,003 Ay Dülfenfrüchten und Gemüfe, 
TILL zu Flache, 1 zu Danf, zu Baus und II zu Weber⸗ 
farben * bie jährliche Ernte betrug: 2,457,270 Gentner 
Weizen, 63,592 Gentner Roggen, 51,602 Gentner Gerfle, 255,596 
Gentner Dafer, 33,111,300 Gebümbe an andern Fruͤchten, 29,123 
Gentner Flachs, 2592 Gentner Hanf, 24,440 Gebünde Bau: und 
310 Ballen Weberkarben. 3) Dindertich iſt temfelben der foger 
nannte rothe Wind (vent roux), welcher oft bie Baumblüthe ger: 
ftört, Die herrſchenden Winde find der Suͤdweſt⸗, Mefts, 
Norbmweft: und Rordwind. Das Klima bes Departements ift im 
mild umb gemäßigt, doch nebelig und feucht, und baber 
Faul» und Mechfelfieber begünftigend, Man redinet 95 — 100 
Megentage; bie Menge des berabfa enden Regens beträgt im Durch⸗ 
fegnitt jährlich 1 Fuß 8 Bol 4 Linien. 
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diefen Flüffen ſich —— Anhoͤhen mit Reben be⸗ 
pflanzen. Der ganze ag des überdies nur mittelmaͤ⸗ 
ßigen und fich nicht länger als drei Jahre haltenden Wei: 
ned beläuft ſich jaͤhrlich auf etwa 15,448 Drtbof und 
der größte Theil der Einwohner trinkt flatt ded Weines 
Gider. Was ihnen in diefer Hinficht abgeht, das erfegt 
ihnen reichlich die Viehzucht, weiche durch die herrlichen 
Wiefen und Zriften, die fi befonderd in den Flußgegen> 
ben befinden, äußerft begünftigt wird. Man zieht Pferde 
von echt normännifcher Race, Eſel, Maufefel, Schafe 
und Schweine, aud viel Febervieh. Die Maftochien und 
Mafttälber diefed Departements gelten für die fchönften 


. in ganz Frankreich; fie werben größtentbeild nach Poiffy 


(Departement der Seine und Dife) gefhafft, wo jede 
Mode zwei Mal Biehmarkt gehalten wird, und geben 
von da nad Paris, wo die letteren unter dem Namen ' 
Kälber von Pontoife, wegen ihres weißen, zarten und 
ſchmackhaften Fleifches, Außerft beliebt find. &ie werben 
aber auch mit dem feinften Mehle, Milch und Eiern fett 
gemacht ). Das Mineralreich liefert Eifen im Bezirke 
von Evreur*), Bau:, Pflafter: und Mühlfteine, Wal: 
fer: und Fayenceerde. Mineralquellen finden ſich bei 
Conches und Houdeville. Die Flüffe find reih an Fi: 
fen, vorzüglih an Lachſen, Schleien, Elfen, und bie 
Wälder liefern großes und Kleines Wildpret, beſonders 
rothe Rebhühner im lberfluffe. — So von ber Natur 
begünftigt finden die Bewohner noch andere Quellen des 
Ermwerbed und des Wohlſtandes in der Gemerbthätigkeit 
und dem Handel. Es gibt bedeutende Manufacturen und 
Fabriken, welche feines, grobed und Mitteltuch, Kafimir, 
Ratined, Berkan, Flanell, Zwillich, wollene Muͤtzen und 
Strümpfe, linnene Bänder, Gurte, Seile, Nadeln und 
Leim liefern. Eine bedeutende Kupferhütte *) fchmelzt 
und verarbeitet ausländifches Kupfer, auch eine Stahl: 
und mehre Nagelfabriten beichäftigen viele Menfchen. 
Dabei gibt es zahlreiche Wollen: und Baumwollenfpin= 
nereien, viele und in großem Rufe flehende Lob: und 
Weißgärbereien, Leberfabriten nad engliiher Art, Pas 
pier⸗ und Marmormüblen, Färbereien, Leinwandbleichen 
und Glashinten. Der Handel erſtreckt fih auf Tuch, 
wollene und baummollene Waaren, Wolle, f, 2ein, 
Zwirn, Papier, Leder, Nadeln, Getreide, Mehl, Rind: 


4) Im 3.1804 waren in dem Departement vorhanden 29,530 
Zien: 5000 fe, 1500 Maulefel, 38,017 Stuͤck Rindvieh, 
‚MO Schafe — von biefen werben befonders die an den Küften 

in ber Meereönäbe gezogenen umb unter dem Ramen moutons des 
pres aaloᷣs ( Schaft der Salzwieſen) fehr geſchaͤzt wegen ihrer Schmad: 
—— — und 1,700, — 1,800,000 Etüt zahmes Geflügel. 
) Man gewinnt jährlich aegen 330,000 Gentner Erz, welches in 11 
Hobenöfen, 9 Eifengithereien und 8 Eifenbämmern geſchmolzen und 
verarbeitet wird, Das gewonnene Gußeifen berechnet man zu 
55, Gentnern, das Stabeifen zu 30,000 Gentnern. 6) Die 
Kupferhütte tiefert jährlich an 20,000 Gentner Waare. Die Stahl: 
fabrit und Nagelſchmieden befchäftigen 500 — 600 Arbeiter. Mehr 
als HMO finden in den Stecnadel⸗ und Kurzenwaarenfabriken Ar: 
beit und Unterhalt, Außerdem zählte man 2 Glashütten, eine Mars 
mormüble, 500 Waſſer⸗ und 150 Windmablmühlen, 20 Ölmühten, 
24 Papiermüblen, welche täbrlih 52,800 Kies liefern, 18 Lohmuͤhlen 
und 220 Gärbereien, welche (1800) 177,575 Häute verbrauchten. 
Gleich bebeutenb waren und find die übrigen —— Babriten, 


EURE — 
vieh, veredelte Schafe, normanniſche Pferde u. ſ. w., und 
er wird theils durch die genannten ſchiffbaren Flüſſe, 
theils durch zehn koͤnigliche und acht Departementalſtra⸗ 
Gen, welche dad Departement durchſchneiden und ed mit 
fi) felbft, fowie mit den bedeutenditen Städten der uͤhri⸗ 
en Departements in Verbindung ſetzen, dußerft —— 

igt. (Nah Barbichon.) (FHecher.) 

EURE und LOIR (Departement der). Dieſes 
franzöfifhe Departement ift aus einem Theile des zum 
ehemaligen Gouvernement von Drleanois gehörigen Kan: 
des Beauce, Sowie ded Landes Perche gebildet und liegt 
zwifchen 18° 28°— 19° 29° öftl. &. und 48° 2°— 48° 51’ 
nördl, Br. Die Grenzen defjelben bilden im Norboften 
das Departement der Seine und Dife, im Südoften das 
Loiretdepartement, im Eüden das Departement Loir und 
Eher, im Südwelten das Sarthedepartement, und im 
Nordweften dad Euredepartement. Der Flächeninbalt def: 
felben beträgt 110, Meilen oder 602,752 Heftaren, 
von denen ungefähr 7000 auf das Meinland, 44,998 
auf die Waldungen fommen. Die Zahl der Einwohner 
ſchaͤzt man auf 277,752 Köpfe, fodaß im Durchſchnitt 
2525 auf die Meile kommen. Sie find, wenige Re: 
formirte ausgenommen, welche ein Bethaus in Aunay 
haben, fämmtlich der katholiſchen Religion zugetber und 
gehören in kirchlicher Hinficht zur Didcefe Chartres, un: 
ter welcher 24 Pfarr: und 349 Succurfalfirchen ftchen. 
Ghartreö, in gerader Rihtung 92 Kilometer oder 18% 
Lieued von Paris entfernt, ift die Hauptftadt des Depar: 
tementö und der Sit der Präfectur, welche vier Gemein: 
bebezirfe oder Unterpräfecturen: Ghartres, Ghäteaudun, 
Dreur und Nogent le Rotrou, mit 24 Gantonen oder Frie: 
densgerichten und 460 Gemeinden mit der bereit3 ange: 

ebenen Einwohnerzahl enthalten, unter fih bat. Das 

epartement ift im die zwei Wahlbezirke Chartres und 
Nogent le Rotrou getbeilt und bat vier Deputirte zu 
wäblen. Der fönigliche Gerichtshof, fowie die Univerfis 
tät für dafjelbe befinden fih in Paris. Rüdjichtlich des 
Militaird, der Gendarmerie, des Bergbaued, der Brüden 
und Straßen und der Waldungen, gebört das Departe: 
ment zur I. Militairbivifion, 2. Gendarmerielegion, 13. 
Brüdens und Straßeninfpection, 1. Minenbezirfe, und 1. 
Forftconfervation. Die Einregiftrirungs: und Domainen: 
direction gehört zur 2. Glaffe. 

Die Oberfläche diefed Departements ift im Allgemei: 
nen eben und frei, nur in der Mitte und in den weit: 
lichen Theilen erhebt fie fich etwa 500 Fuß über den 
Meereöfpiegel. Eigentlihe Berge fehlen, wie im Departe: 
ment der Eure, doc zeigen ſich bier und da einzelne 
Hügel und Anböhen. Die Flüfje, welche in ihm ent: 
fpringen, es durchſchneiden oder begrenzen, find I) die 
bier ſchon für Floͤße fhiffbare Eure. Sie nimmt in die: 
fem Departement die Blaife, welche ihre Quelle ober: 
balb Senondyes im Bezirfe Dreur hat, die Duille, die 
Voiſe, welche im Bezirfe Chartred entfpringt, die Aore 
(nit Aure, wie fih fälfhlih in mehren geographiſchen 
Handbüchern und auf Kandfarten findet) mit der Meur: 
vette, und die Vesgre auf, und bildet eine Strede die 
Grenze zwiſchen diefem und dem @urebepartement; 2) 
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der Loir, welcher bei dem Dorfe St. Eman entfpringt, 
und die ebenfalld zum Theil in diefem Departement ent: 
ftehenden Flüfje Thironne, Fouchard, Dzane, Gonie, 
(nicht Gonnie, fie entfpringt bei Artenay [Xoiretdeparte: 
ment) im Walde von Orleans, gebt bei Patay vorbei, 
und vereinigt fih nad einem Yaufe von 25 Lieues bei 
Ghäteaudun mit dem Loir), Yeres und Aigre aufnimmt; 
3) die Huine im wefllihen Theile, wo ſich auch die meis 
ſten Zeihe und Moräfte finden. Bon dem Kanale 
Maintenon (f. d. Art.), welden Ludwig XIV, anle 
gen ließ, finden fi nur noch Bruchſtuͤcke. Die Bewob: 
ner diefes Departements zur Zeit der Gallier waren die 
Aulerei Eburoviees bei Dreur (Durocassio nad ber 
Peutinger’ihen Tafel), und die Carnutes um Ghartres 
(Auticum) und Ghäteaudun. Unter den Römern gehörten 
fie zu Gallia Lugdunensis tertia und quarta (Lyon- 
nois) '). Die jegigen Bewohner, welche arbeitfam, mä: 
fig und gelte find, beihäftigen fi im Oſten und We: 
ften des Departements, wo der Boden dußerjt fruchtbar 
ift, weniger im Südweften, mit dem Aderbau, den man 
nur mit Pferden betreibt. Der Getreidebau ift fo ergie: 
big, daf das Departement nicht nur feinen Bedarf ber: 
vorbringt, fondern auch jährlih 800,000 Gtn. an andere 
Provinzen und vorzüglich zur Ernährung von Paris ab 
gibt, deſſen Kornfammer es ift. Der Weizen, welden 
«8 erzeugt, wird, weil er außerordentlich mehlreich il, 
fi lange bält und gut zur See verfahren läßt, ſeht 
gefucht. Roggen und Hafer wird bei Nogent le Rotrou 
gebaut, wo man das Heidefraut durch Abbrennen als 
Dünger für die urbar zu machenden Ländereien benutt. 
Außer dem Getreide baut man Hülfenfrüchte, Zwiebeln, 
Stedrüben — die von Sauffay find die märffchen Nüben 
Frankreichs —, Melonen, befonders im Thale Nogent le 
Roi, Wau, Krapp, Hopfen, Lein und Hanf. Den mitt: 
leren Ertrag einer Heftare Aderlandes fchlägt man auf 
31 Fr. 1 Cent., dad aanze Territorialeintommen des De 
partements auf 19,419,000 Francs an. Obſt zu Eiber, 
welcher ſich jedoch nicht verfahren läßt, gewinnt man 
hauptfächlih um Nogent le Rotrou, wo fat jedes Bauern: 
baus mit Obftbäumen umgeben if. Der Weinbau wird 
im ganzen Departement betrieben, doch gewinnt man im 
Allgemeinen nur eine mittelmäßige Sorte. Etwas beffere 
Weine liefern Seche-Cote, Monceau, Chavanne, Rouf: 
fire, St. Piat, Malfaufeur, Varenne und Machelon. 
Die Bienenzudt wird ebenfalls ſtark betrieben. Rind: 
vieh, Schafe, ſowol veredelte ald unveredelte ), und 
Schweine gibt ed im binreichender Menge, an Pferden 
dagegen ift Mangel. Die Waldungen find ſchoͤn, und 





I) Der alte Geograph Hübner bemerkt bei der Gelegenheit, mo 
er die Eintheilung des Gouvernements von Orleans anführı: „Bir 
Zeutfchen fragen mehr nad; der vorigen Abtheilung in gewiſſe Pro 
vinzen, und foldyes um ber biftorifchen Bücher willen, barinnen die 
Namen biefer Landſchaften vorkommen.“ Mir fcheint es, der Mann 
habe fo unrecht nicht, und die Altere und mittlere Geographie ſolltt 
son manchen neuern Gcograpben aus dem von Hübner angegebenen 
Grunde etwas mehr berüdjichtigt werben, als gewöhnlich geſchiett. 
2) Bon legteren hat man zwei Arten, die Beaucerons und Perde 
vond. Die legteren find Heiner, aber feinmwolliger, als die erfim- 
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Meines Bild, ald Hafen, Kaninchen, Wachteln, Lerchen 
und rothe Rebbühner, find im Überfluß vorhanden; die 
Flüffe und Bäche liefern Karpfen, Forellen und ausge: 
zeichnete Krebſe. Das Mineralreih gewährt Quader⸗ 
und Pflafterfteine, Porzellanerde, Toͤpferthon, berrlichen 
Mergel, Zorf und Eifen. Die Luft iſt rein, mild und 
gefund. Man rechnet 120— 150 Regentage. Die Winde 
wehen gewöhnlid aus Welt, Suͤdweſt und Nordweſt. 
Die Manufacturen diefes Departements liefern Hausleins 
wand, Beuteltücher und Flanellz die Fabriken gewalkten 
Eerge, wollene Deden, Muͤtzen, Strümpfe und Zuchwaaren. 
Außerdem gibt es 5 Wollen » und Baummollenfpinnes 
reien, 59 Xobgärbereien, Papiers und 600 Mehlmühlen 
(400 Bafler: und 200 Bindmühlen), Hochdfen, Eiſen— 
bämmer und Schmelzbütten ). Der Getreide: und Mebl: 
bandel, fowie der Handel mit Hülfenfrüchten, fetten Och: 
fen, Kälbern und Hammeln, — die Märkte von Poiffy 
und Secaur find die Hauptabfasorte für letztere —, Be: 
dervieb, mwollenen Strümpfen, Leder und Papier ift be: 
deutend und acht Pöniglihe und ſechs Departementalftra: 
Ben befördern ibn. (Nah Barbichon.) (Fischer. 

EURELIUS (Gunno), Scriftfteller im Fache der 
liviſchen Alterthumskunde, war aus dem ſchwediſchen Dal: 
land, der Weltweisheit Magifter und königlich ſchwedi— 
fcher Landmeffer in Livland, vertheidigte den 30. April 
1687 zu Leipzig feine dem Rathe zu Riga gewiomete 
Diss. historico- physica de eleetro, welde er Vindi- 
ciae antiquitatis livonieae nennt. Er will, daß man 
unter dem Fluſſe Eridanus den Rubo oder die Düna 
verfteben folle. Auf das Sorgfältigfte und mit vieler Ge: 
lehrfamkeit unterſucht er die Verwandtſchaft der lateini: 
ſchen und liviſchen Spradhe in der Latium in Livonia 
betitelten Schrift *). (Ferdinand Wachter.) 

EURENIUS (Jöns), Propft und Pfarrer zu Thors⸗ 
äfer in der nordſchwediſchen ag Angermanland, 
Dfarrerfohn, geb. 1688, geft. 1751. Vom Gymnalium 
zu Hernöfand trat er zur Univerfität Upfala, wo er 1716 
Magifter wurde. Seine erite Anftellung war zu Ser: 
nöfand als Gonrector an der Xrivialichule, dann am 
Gymnafium als Lector, Anfangs der Mathematif, 1721 
der Beredfamkeit und Poeſie. Im J. 1723 übernahm 
er die Pfarre Thorsafer, welche er, nebſt der Propitei, 
bis an feinen Tod ohne Amtögehilfen mit zartefter Ge: 
wiffenbaftigfeit verwaltete. Er befaß mannichfaltige und 
gründliche Gelehrfamkeit und unermüdete Arbeitjamteit. 
Unter feinen binterlaffenen Hanbdfchriften und merkwüͤrdi⸗ 
gen Brieffammlungen befindet, fi eine Gorrefpondenz 
mit dem Gonfiftorium zu Herndfand, welche ihn als ei: 
nen unerfhrodenen Wahrheitszeugen darſtellt. Mebre feis 
ner gelehrten und poetifchen Arbeiten find im Drud er: 
ſchienen: en präst i sin prydning (ein Geiftlicher in 


3) Es aibt 2 Hodöfen, 4 Eifen'chmelzbütten und 6 Gifens 
bämmer, amei Blechhütten und eine Drabthütte, Die erfteren lies 
fern 26,000 Gentner Buß: und Stabelfen, wozu jedech bas De: 
partement ber Eure %%, des Materials liefert. 

*) f, Herme'in, Disqu. de origine Livonor. p. 47 aeg. gl. 
SGadebuſch, Rivländifche Bibliothet I. Th. ©. 310, 
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feinem Schmude). Grammatica et syntaxis 1733. Ora- 
tio synod. de praedestinatione 1729. Atlantiea orien- 
talis ete. (v. Schubert.) 

EURHINUS, Käfergattung aus ber gene der 
Rüffeltäfer (Uureulionides), von Kirby ') errichtet, von 
Schönherr Eurhynchus?’) genannt, Sie zeichnet ſich 
durch langen, walzigen Rüfjel, ungebrochene Fühler, de: 
ren drei legte Glieder fehr lang, von einander getrennt 
und bider find, langes, walziges Halsfhild und läng: 
lich = eiförmige Deckſchilde u ES chönberr befchreibt fünf 
in Neubolland einheimifche Arten- und er?) begreift das 
gegen unter ber Benennung Eurhinus eine Gattung der 
Nüffelfäfer, welche zu der Abtheilung mit gebrochenen 
Fühlern und langem Rüͤſſel gehört, und fi von allen 
andern dadurch unterfcheidet, daß die ganze Fühlergeißel 
aus Furzen, nach der Spite zu allmälig breiter werben: 
den Gliedern belebt, und mit einer fegelfürmigen, zuge: 
fpigten Kolbe endigt. Schon Illiger hatte auf diefe aus: 
gezeichnete Fühlerbildung aufmertiam gemacht‘) und die 
Gattung Eurbin genannt. Schönherr befchreibt fieben in 
Südamerika einheimiiche Arten. (Germar.) 

EURHIPIA, Schmetterlingsgattung aus der Ab: 
tbeilung Noetuaelites und der Zunft Hadenides, von 
Boisduval *) errichtet und von Philogophora (Treitsch.) 
getrennt. Es gehört dahin E. adulatrıx (Noctua adu- 
latrix Häbn.) aus dem füdlichen Europa. (Germar.) 

Eurhynchus, f. Eurhinus, 

EURICH, Euricus'), Euarix ?), Eoricus ’), \Ei- 
ridicus *), Euthoricus ’) (König der Weftgothen);- den 
Namen Eurich leitet Grotius von dem altteutfchen Ewa, 
Gefeg, ab, und erflärt den Namen durch lege pollens, 
mädtig durch das Gele. Man bemerkt dabei, daß die: 
fer Name die Borbedeutung gehabt habe, da Eurich den 
Weſtgothen die erften gefchriebenen Geſetze gegeben habe ®). 
Sein Auftreten verhieß ibm jedoch feinen fo ehrenwerthen 
Namen. Er ließ nah Idatius, Iſidorus und Marius 
feinen Bruder, den König der Weſtgothen, dur einige 
misvergnügte Gotben umbringen, während er nach Ior: 
danes nur in graufen Verdacht gerietb, weil er zu begierig 
im Reiche nachgeſolgt. Er ließ ſich nämlich durch die 
Gothen, welche feinen Bruder umgebracht, zu Zouloufe 


1) In Transact, of the Linn, Soc, T. XH, p. 468. 2 
Genera et spec, Curcul, T, I, 1833, p. 248 und T. V. p. 361, 
2 — T. I. p. 813. 4) Magaz. für Inſektenkunde. 6. Bo. 


*) Genera et index method, europ, lepidopt. 1840, p. 122, 

1) Ennodins, Vita Kpiphanii (Opera ex edit, Jac, Sir- 
mondi), (Paris, 1611.) p. 391. Jordanes (vulgo Jornandes), De 
rebus Geticis, cap, 49—47 ap. Muratori, Rer. Ital, Scriptt. 
T. 3. P. I. p. 213, 214. 2) Ennodius, denn auch diefet, wies 
mol er die Namensform Kuricus gewoͤhnlich hat, braucht auch 
Kuaricus, und nad ihm @Greyoriss Turow,, Hist, Lib. IT ap. 
Freher. Mist, Krane. T. IM. p. 42. Lib, I. Cap. 20, jebod 
nennt er ibn auch Koricus, 3) Sidonins Apallinnris Lib, VEIT, 
Epist, 9. 4) Isidorus, Chron. Got. Aera D, IV. (ap, Leib- 
nitz, Goth, et Langob, Rer. Scriptt, p. 212), doch nennt er ibn 
auch Euricus, nimlidh am Ende ber Aera D, IV, und unter ber 
Aera D, XXI. — 5) Marius Aventicensis, Chron, Pu- 
saeo et Joann. . (167.) 6) Joh. Georg. MWachter, Gloss, 
Gern. p. 340. 
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als König ausrufen. Um die Bande des guten Verneh⸗ 
mend zwiſchen den Gothen und den Sweven noch näher 
zu knuͤpfen, ſchickte er eine Geſandtſchaft an Refismund, 
den König Her Smweven; zugleich fertigte er auch eine 
Gefandtfchaft am Geiferih, den König der Wandalen, ab. 
Die Gefandten der Gothen und Sweven, deren König 
Refismund auch eine Botſchaft an Geiferich abgefandt hatte, 
erfuhren bei ihrer Ankunft in Garthago, daß die beiden 
Kaifer, der oftrömiiche, Leo, und der weftrömifche, Anthes 
mius, eine Flotte ausrüfteten, um den König der Wanda: 
len, Geiferich, zu befriegen, und benachrichtigten ihre Herren 
unverzüglih davon. Eurich orbnete fogleih eine Ber: 
fammlung der Gothen zur Berathung über die Zeitver: 
bältmiffe an: Refismund auch hatte Gefandten zu Eurich 
efandt. Als diefe von Toulouſe nach Spanien zurüdge: 
er waren, fandte Eurich eine Partie Gothen zur 
Sicherung feiner darin befindlichen Pläge nah Spanien. 
Unterdefien eroberte Refismund Liſſabon. Als diefes die 
von Eurih nah Spanien gefandten Gothen in Kennt: 
niß brachten, fo begannen auch fie die Felder zu durch: 
fireifen und Alles, es mochte den Römern oder Sweven 
ehören, auszuplindern “). Als Eurich den häufigen 
echfel der römifchen Kaifer ſah, unternahm er eö, ſich 
Gallien zu unterwerfen. Als der Kaifer Anthemius die: 
ſes erfuhr, verlangte er den Beiftand der Britonen. Ihr 
König, Riothimus, ‚landete mit 12,000 Mann in Bour: 
908. Gegen fie führte der König der Weftgotben, Eu: 
rich, ein umzählbares Heer, fämpfte lange und ſchlug 
den König der Britonen, Riothimus, bevor die Römer 
fi) mit ihm vereinigen fonnten. Der Befiegte, welcher 
einen großen Theil des Heeres verloren hatte, floh mit 
dem Reſte zu dem benadhbarten Volke der Burgunben, 
welche zu jener Zeit mit den Römern verbündet waren ). 
So nah Jordanes. Gregor von Tours bemerkt: Die 
Britonen wurden von den Gothen aus Bourges vertrie: 
ben, nachdem viele bei dem Dorfe oder Fleden Deols 
erichlagen worben waren. Der Comes Paulus befriegte 
mit den Römern und Franken die Gothen, und machte 
Beute. Als aber Odoaker nad Anjou fam, fam König Chil⸗ 
derich den folgenden Tag babin, 5 den Comes Paulus, 
und erlangte die Stadt. So nach Gregor von Tours 
11, 18. ie Jordanes bemerkt, nahm Eurich die Stadt 
Auvergne ein, nachdem Anthemius bereits ermordet war. 
In Augustonemetum, welches Eurich belagerte, bielt 
ſich Eidicius, der Sohn des Kaifers Avitus. Während 
beffen hatte Nepos den Kaiferthron beftiegen. Ihm rie: 
then die Bornebmften, ſowol in Italien, als in Gallien, 
mit den Gothen Frieden zu fließen. In Gallien wur: 
den zu ben Unterhandlungen die Bifchöfe Leontius von 
Arles, Fauftus von Riez und Gräcus von Marfeille ge: 
braucht. Nepos fchidte aber befonders den Biſchof Epi: 
phanius von Pavia nah Zouloufe, um mit dem Könige 
Eurich den Frieden völlig zu Stande zu bringen Auch 
erfolgte dieſer wirklich zu Ausgange ded Jahres 474, ober 
zu Anfange des folgenden”). Cine ber Bedingungen war, 


7) Idacius am Ende feiner Ghroni. 8) Jordmner, De 
Rebus Geticis. Cap, 45, p. 214, ®) Ensodius, Vita Epi- 
phanii, p. 391. 
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daß bie Stadt Auguftonemetum, welche Eurich nicht mit 
Gewalt zu erobern im Stande geweien, ihm übergeben 
werden follte ”). Trefflich benuhte Eurih das Wanken 
des römifchen Reiches, und unterwarf auch Arles und 
Marfeille feiner Herrfchaft, denn dieſes zu thun, dazu reizte 
ihn durch Gefchenfe der Wandalentönig, Geiferih, da: 
mit er felbft den Anfchlägen, welche der Kaifer Leo, und 
dann der Kaifer Zeno gegen ibn ſchmiedeten, vorbeugen 
möchte, und veranftaltete, daß, während das Dftreich 
die Oſtgothen und das Weſtreich die Beftgothen verwuͤ⸗ 
ſteten, er ſelbſt ruhig in Afrika lebte. Eurich nahm dies 
ſes mit Dankbarkeit an, und unterwarf, nachdem er 

Spanien und Gallien unter feine eigne Herrſchaft gebracht, 
auch die Burgunden. So nad Jordanes ''). Die Ans 
gaben von der Unterwerfung Spaniens durch Eurich, 
welche fi bei Sfiborus finden, find folgende: Sobald 
Eurich fi auf den Thron gefhwungen, mwütbet er durch 
Krieg und plündert die Theile Kufitaniend. Nachdem er 
zuvor Pampelona eingenommen, dringt er in Garagoffa 
ein, unb erlangt das ganze obere Hifpanien. Auch den 
Adel des Tarraconenfiihen Heeres, welcher ibm Wider: 
ftand getban batte, tödtet er durch einen Einfall. Nach: 
dem er nach Gallien au rüdgegangen, nimmt er bie feiten 
Städte Arles und Marfeille ein, und unterwirft beide 
feinem Reihe. So ift der Gang der Eroberungen Eu: 
rich's nach Sfidorus. Im 14. Jahre feines Koͤnigthums, 
bemerkt Gregor von Tours, fegte der König der Gotben, 
Eurich, den Herzog Bictorius Über fieben &rähte. Die: 
fer kam fogleich nach der Auvergne, und wollte die Stabt 
vermehren, und nahm namentlih Kirchenbauten vor "). 
Eurich baute im 14. Jabre feines Königtbumsd zu Briuda 
bie Kirche des heiligen Julianus, ein bewundernswertbes 
Säulenwert '’). Eurich war Arianer, und befegte die 








cum. Il) De rebus Geticis. Cap, 47, p. 215. 12) f. das 
Nähere bei Gregor von Tours Lib. Il. Cap. 20, p. 39. 13) 
Gesta Francorum Epitomata,. Cap. 13, p. 9 14) ſ. Sido- 


unter Anderem fagat: „Burdegala, Petrocorii, Ruteni, Lemovi- 
ces, Gabalitani, Elusani, Vasates, Convenae, Auscenses, mul- 
toque jam major numerus civitatum, summis sacerdotibus ipso- 
rum morte truncatis, nec aliis deinceps episcopis in defuncto- 
rum offıcia suffectis (per quos utique minorum ordinum mini- 
steria subrogabantur), latum spiritualis ruinae limitem traxit ,“ 
fo bat Gregor von Tours (Lib. II. Cap. 25. p. 42), welcher fich 
ausdruͤcklich auf des Sidonius Brief an ben Biſchof Bajilius bes 
zieht, bie Stelle: ipsorum morte truncatis, welche, wie Paai 
(Ann, Eccles, ad ann, 447) anmerkt, von einem natürliden Tode 
u verfteben, misverftanden, indem er von Eurich faat: „Trunca- 

t passim perversitati sune non consentientes etc,“ Gregor 
erzählt nämlich: „Zu diefer Zeit brachte auch Gvarir, welcher bie 
Grenze Spaniens (Gregor'n ſchweben feine Zeiten vor, wo bie Rer 
ſidenz der Könige ber Wefigothen in Spanien war) überfchritt, 
ſchwere Verfolgung über bie Ghriften in Gallien. Er machte bier 
und da bie, melde in feine Verkehrtheit nicht einftimmten, nieder, 
plagte bie Kleriker in Kerfern, von den Prieſtern aber verbannte 
er einen Thell, anbere megelie er mit bem Schwerte nieder. Auch 
die Zugänge der heiligen Tempel feibft ließ er mit Dornen ver: 
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ein anderer Bifhof, Namens Simplicius, wurben ver: 
bannt, und fchmadhteten in biefem Elende. Dod 
weiß man nicht gewiß, ob die Religion blos die Veran: 
laffung geweſen, oder andere Umſtaͤnde. Wenigftens der 
Biſchof Sivonius Apollinarid warb nicht blos der Re: 
ligion wegen verfolgt. Er hatte Augustonemetum (dad 
nachmalige Elairmont), die Hauptflabt in Auvergne, gegen 
Eurich's Macht tapfer vertheidigen helfen, und hatte ſich 
ald Gegner des Friedens gezeigt, welchen die Römer mit 
den Weſtgothen fchloffen ). Eurich war nicht fobald im 
Belige von Augustonemetum, ald er den Biſchof Si: 
donius fogleich gefangen nad dem Schloffe Liviana nahe 
bei Narbonne ſchickte. Sidonius ward jedoch durch Ver: 
mittelung des Leo, des Quaͤſtors des Königs Eurich, 
feiner Gefangenſchaft entlafien. eo war für den Ruhm 
feined Herrn fo beforgt, daß er dem berühmten Briefitel: 
ler Sivonius den Antrag machen. ließ, ftatt der Briefe 
lieber Gefchichte zu ſchreiben. Sidonius entichuldigte fi 
jedoch, und fagte unter andern, daß Leo '*), welcher durch 
die Ratbfchläge des Königs deſſen Gefchäfte und Rechte, 
Bündniffe und Kriege, Orte, Räume, Verdienfte täglich 
kennen lerne, geſchickter dazu fei'”). Wichtig war jedoch 
immer für Eurich's Gefchichte, daß Eidonius eine Zeit 
lang fi an defien Hofe befand, und dem Könige auch 
nad Borbeaur folgte, von wo aus er einen metriich ver: 
faßten Brief") an einen Freund fchrieb, in welchem er 
Eurich's Macht hoch erhebt. Der Herr (Eurich) hat nicht 
viel Muße, da der befiegte Erdkreis Antworten verlangt. 
Hier fiebt man den an das Meer gewöhnten Sachſen den 
Boden fürdten. Ein alter Sicamber ſucht, nachdem er 
befiegt worden, aus dem gefchorenen Haupte neue Haare 
u loden '”). Hier ift zu ber Zeit Heruler aus ferner 

eergegend. Hier fleht der Burgunde mit gebeugtem 
Knie häufig um Ruhe durch bie Patrone. Hier blüht 
der Dfigothe, und bebrängt bierauf die benachbarten Hun⸗ 
nen. Bon bier erbittet der Römer fi Rettung und wenn 
im Norden Unruhen entftchen, werden gegen die Scha— 
ren der ffotbifchen Gegend Eurich’s Sinne verlangt, 
damit die ſtarke Garonne durch Kriegsmacht aus biefem 
Lande die ſchwache Tiber vertheidige.. Selbſt der par: 
thifche Arfaces fleht bier, daß er den Thron von Gufa 
unter einem mit Zribut verbundenen Bündniffe behaup: 
ten fönne, denn, weil er merft, daß große Kriegärüftun: 
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ſchließen, damit die Seltenheit des Hineingehens Vergeſſenheit des 
Glaubens bewirkte.“ So nah Gregor von Tours. 

15) Sidoniss Lib, VII. Kpist, 6. p. 19. 16) f. denf. 
Lib. IV. Epist, 22, 17) f. denf. Lib, VIII. Epist, 9. i 
Er ift alfo ein Frankenkoͤnig, welchem, von Eurich befiegt, das 
Daar, bas Abzeichen ber Könige, abgeihoren worden, und der nun 
an Eurich's Hofe lebt. Man vergl, mit Sibonius (Lib. VII. 
Epist, 9) den 3. Brief in demfelben Bude S. 215, wo Eidonius 
fagt, baß König Eurich als Sieger den an ber Waal zitternden 
Barbaren ein Buͤndniß zuſchnuͤre. 19) Dody mag, wie Mas: 
cou (Gef. der Zeutichen. 1. Th. 2. Aufl. S. 491) bemerkt, wol 
auch Theoderich einnelne Gefepe gegeben haben, benn Sibonius Apol⸗ 
linari® (Lib. II. Epist, I) fagt: „Exultans Gothus, insultans- 
que Romanis, illudens praefectis, colludensque numerarlis: le- 
ges Theodosianas calcans, Theodoricianasque proponens, ve- 
teres culpas, nova tributa perquirit,“ j 
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gen von ben bosphoranifchen Gegenden aus (aus bem 
oftrömifchen Reiche) fich erheben, glaubt er beim Schalle 
bed Krieges das traurige Perfien faum dur das Ufer 
ded Guphrat fügen zu fünnen. Ungeachtet er ſich ein: 
bildet, den Sternen verwandt zu fein, und ftolz auf die 
Verwandtſchaft mit der Sonne ift, erfüllt er bier das 
Ohr eined Sterblihen (Eurich's) mit Bitten. So ein: 
flußreih ſchildert Sivonius Apollinaris den König Eurich. 
Unter ihm, fagt Ifidorus, fingen die Gothen die BVerfal: 
fung ber Gefege in Schriften zu haben an: denn vorher 
mwurben fie nur durch Gebräude und Gemohnbeit gebuns 
den. Eurich hielt fi in Arles auf, als er dafelbft im 
19. *2 Jahre feines Königthums (484) farb. Ibm 
folgte fein Sohn Alarid. (Ferdinand Wachter.) 

EURIPIDES ver Zragifer. 1) Lebensnachrich— 
ten vom Euripibe?®. Uns fann auf den erſten Blid 
die Dürftigfeit und geringe Zahl biograpbifcher Angaben 
über einen Dichter befremden, welder im Alterthume 
nähft Homer ber gelefenfte oder gekannteſte war; den 
Alten der claffiihen und gelebrten Periode blieb eine 
mühfame Forfhung nad der Perfonalchronif ausgezeichs 
neter Männer fremd, ihnen genügte fhon bie Kenntniß 
gewiſſer Charakterzüge, welche. vielleicht auf die Wirkfam: 
feit, die Denfart oder auch die Schriften ein helleres 
Licht warfen. Beim Euripides darf aber das Fragmen: 
tarifche folder Nachrichten ſchon deshalb nicht überrafchen, 
weil er wider alles antife Princip zuruͤckgezogen von ber 
Öffentlichkeit und fat auf der Studirftube lebte. Wir 
mwürben daher ſehr weniges Über feinen Lebenslauf wiffen, 
wenn nicht die Dichter der alten Komödie, welche gegen 
ihn als die intereffantefte und anftößigite Figur der das 
maligen Literatur eine behartliche Polemif übten, ſich zur 
Aufgabe gemacht hätten, die pifanteften Einzelheiten feines 
Weſens und feiner Familie aufzugreifen und in Farifirten 
Formen zu verfpotten. Sie find die Quelle mancher vers 
daͤchtigen Erzählung geworden, und fie legen und begreif: 
ih mehrmals die Nothwendigkeit auf, jede paradore und 
ebrenrührige Notiz, mag fie num durch Komiker bezeugt 
fein oder nicht, der fchärfften Kritik zu unterwerfen. Als 
eigentliher Biograph ift unter den Alten wol nur Phi: 
lohorus, der berühmte Sammler Attifcher Alterthlimer, 
in feiner Arbeit nepi Eiginidov zu betrachten; während 
andere daran flreifende Büchertitel, wie es feint, auf 
den Kunftwertb und die Stoffe feiner Dramen eingingen. 
Mad nun aus ben verfchiedenften Gollectaneen auf uns 
gekommen ift, befteht in dem ärmlichen und doch nicht zu 
verſchmaͤhenden Artikeln bei Heſychius Illuſtris und Sui: 
das, aus den kleinen Biographien des Thomas Magiſter 
und Manuel Moſchopulus, von denen jene ein reicheres 
Material voraus hat; ferner aus wenig umfaſſenden, aber 
zum Theil durch eigenthuͤmliche Angaben ſich empfehlen: 
den Vitae, die in neuerer Zeit aus Codices bervorgejogen 
find, insbefondere aus einer mailänder und einer parifer 


20) Jordanes Cap. 47. p. 214, Rah Iſidorus (S. 217) 
regierte Curich 18 Jahres beide find alfo dahin zu vereinigen, daß 
Eurich 18 volle Jahre König war und im 19, Jahre feines Königs 
thums flarb. 
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1) Philohorus »epi Fupmidov, in ber Bragmentfamm: 
lung von Siebelis &, ST— HN), Der Zitel felbft iſt ungewiß, 
da er niraend ausdrüdtich eitirt wird. Aus ihm und anderen bat 
Gellius (KV, 20) ein Allerlei biographiſcher Rotizen zufammenges 
faßt. Hefodius Iuuftris erwähnt nur kurz den Geburtstag bes 
Dichters. Euidas in einem nah Berhältniß erträglichen Artikel 
fchöpft aus einer dem Gellius verwandten, aber vollftändigeren 
Duelle. Mit ibm fiimmt weſentlich in kuͤrzerer Raffung und in 
nicht vmmürbigem Tone Mofchoputus ; ausführlicher mit etwas plums 
per Färbung, aber eigenthümliden Angaben Thomas Wagiſter. 
Diefe Sachen ſtehen in den aͤlieren Ausgaben des Guripibes ſeit 
Adurz auch bat Pflugk dieſem alten Material einen Plat gegeben; 
das Matthia fie fortlaͤßt, gehoͤrt zu ben vielen unbegrundeten Nach ⸗ 
läfjigkeiten feiner Arbeit. Ohne Belang iſt (cines wiener Gober 
nicht zu gedenten) die Vita aus Codex Havniensis in Friedem, 
Miscell, erit, Vol. 1. p. 3%5— 397 von Bloch bekannt gemacht. 
Gin Supplement für Thomas bildet die aus dem Cod,. Ambrosia- 
nus durch Elmeley hinter feinen Bacchae edirte Biegraphie. Dies 
felbe ftebt in einer Handfchrift der parifer Bibliothek ©. Geneneve, 
boch vermehrt mit einigen Zufägen, melde Roffigneol im April 
heit 1832 des Journal des Savanta herverzog, dann Dindorf in 
den Suppl. ber Jahrb. für Philologie und Paͤdagegik 1. H. 4 und 
Welder im Rhein. Mufeum 1, 297 fg. wiederhelten, weiterhin 
Dermann wegen ber . poetiſchen Fragmeate Opuse, V. 
p- 2 seq. berichtigte. 2) Wegen der Biographie von Barnes 
wird es intereffant fein, die Worte Leſſing's ‚in feiner Einleitung 
zum Leben des Sephetles zu bören: „Aber bei dem Aſchylus hatte 
Bayle'n Etaniey, bei dem Guripides batte ihm Barnes voraearbeis 
tet. Diefe Männer batten für ihn arfammelt, für ibn berichtiget, 
für ibn vergliden. Boll Buverficht auf ‘einen angenehmen Bortrag 
ferte er ſich einenmächtig in die Mechte ibres Fleißes. Und biefem 
Fleiße den Staub abzukehren, ben Schweiß abzutrocknen, ihn mit 
Slumen zu kroͤnen, war feine ganze Arbeit.“ Diele feine Gharak ⸗ 
terifiit wohl verſtanden, fo bat Bayle allerdings den Schulſtaub 
von den Barnefiichen Gollfectoneen verbannt und beffen Geſchwaͤt in 
eine leebare zufammenbängende Darftelung durch einen mn 
Zert und unteraefegte Notenbieconrfe umgefegt, auch keine For: 
{dung unternommen, aber doch in bas Ganze leitende Gedanken 
und Anfhauungen verwebt, wie fie auf dem veralteten Standpunfte 
möglich waren. 
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Euripides wurde am Tage der Schlacht von Sala 
mis (am 20. Boedromion Dt. 75, 1. oder 5. Det. 480 
a.C.) auf diefer Infel felbft geboren, wohin feine Altern 
auf der allgemeinen Flucht vor den Perſern fich mit ans 
dern Athenern begeben batten ). Sein Vater hieß Mnes 
farhus, ‚oder woahrfcheinlicher (wenn man den Namen 
ded Enkels erwägt) Mnefarchides, feine Mutter Klito, 
Bon beiden gibt es feltfame Überlieferungen: der Bater 
babe feine Heimath Böotien als infolventer Schuldner 
meiden müffen, nachdem er, der Sitte des Landes gemäß, 
die Übliche entehrende Strafe erbuldet hätte; die Mutter 
aber habe mit Küchenkräutem einen Kram als Höferin 
etrieben. Es ift nicht leicht, mit Sagen diefer Farbe 
ih abzufinden; und doch fest der unermübliche, fogar 
witzige Spott ber Komiker voraus, daß Klito wenigflens 
vorübergebend einen Anlaß zu ſolchen Erzählungen dar: 
bot. Allein das beflimmte — des Theophraſt und 
Philochorus ſetzt außer Zweifel, daß unſer Dichter aus ed⸗ 
lem Geſchlechte abſtammte; woflr noch als entſcheiden⸗ 
der Zug gilt, daß er unter andern Knaben am Feſte der 
Thargelien den Wein, wie ſich aus einer Urkunde im 
Apolltempel des Gaues Mlya ergab, zu den heiligen 
Gebraͤuchen miniſtrirt habe: eine Ehre, die nur den Soͤh⸗ 
nen der erſten Atbener verftattet wurde. Daraus erhellt, 
daß erſtlich Euripides einer "guten, wenn auch vielleicht 
nicht begüterten Familie angebörte, und daß er zweitens 
feinem Gaue nah PAveög war"). 


3) Außer ben Biograpben, melde bald die Dlvmpiabe, bald 
ben Archon Kallias (eigentlich Kalliades) nennen, gebören bierber 
verzüglih Timmens ap. Piut, Qu, Symp, VIII, 1. p. 717 C: 
vor ru mepi 175 Ebonldon yarkasuns wel veisımig" yeroud- 
vov gir Auioe air Hr ol "Bainweg Prnpeiyour Iv Iulapive 
zoog vor Midor, arodmıortos di zu Ar Pyerndn ‚Torearog 
6 moeaßirepog vor Fr Zixrkie rworierme" ea ıns Tiyn, wg 
Tirmos En, vor grunnie Peyoion mr 1papızwr nadmr 
zei Tor aywmorie Ineiceyodons. Und Ding, Laert,. I, 45: 
zei Biormidng, bs zehn now Äreı rüg EBlounroarnc iu- 
zum "Olvuzundos Lyeondn Fat Kelkadov. ‚Der Biograph des 
Sophokles macht biefen 17 Jahre jünger als Aſchylus, 24 älter, 
als uripidesz; jent zweifelt wol Niemand, daß bier die Zabten 
umgeftellt feien, und Sophokles um 17 Jahre älter alt Euripides 
war, Nur bie Parifcde Chrenik (Ep. Sl), melde freilich in ben 
Beitbeftimmungen über die Dramatiter abweichende Normen befolgt, 
fest das Geburteſahr des Krauiters in Oymp. 74, 1 ober vier 
Jahre früber. Übrigens haben Einige feltfamer Weile das Wort in 
Melengri fr, 3 Zrlanira wonwrir zerpida Tiw eilarporn als 
Anfpielung bes Dichters auf fein Geburtsland gefaßt. Daß er 
grade zur Zeit der Schlacht von Calamis geboren worben, hielt 
Muͤller (Geſch. der ar. Bir. II, 143) für eine Fabel; ohne triftie 
gen Grund. 4) Über die Schickſale des Waters dußert ſich noch 
leidlih Euidas: Alrnangyov h Mrnoegyidov, za Kisıroöc, of 
yeryorsıg el; Buwrian geerginaer® sie dr ai Arrız). Deſto 
harter Nicolaus Damasc. in Bruchitüden feiner Zum» aura- 
yayn, ed, (oray p. 277 ap, Stob. Serm, 44, 41: Borwrör 
Eros Twic ro yokos olx anadıl'rrng Hg Ayopir Ayorıss ze- 
Dame welsbonaer, rlım zörıwne Amıfeaklovme auroig" De d’ Ar 
zog, armog ylreım. dort JR ToBr0 nenanäree za 6 
Erontdon meinp, Bormeig dr a yiroc, Daß Wnefarchibes 
feiner Herkunft nah Beoter war, läßt ſich fchon als Grundlage 
der Erzählung anerfennen; bätte aber wirklich auf ihm ein mora: 
Lifcher achaftet, fo fünden wir muthmaßlich genug Spöttereien 
bei den Komikern, welche doch hiervon völlig ſchweigen. Defto 
fleifiger, und in manden Wendungen, wie man nicht leugnen darf, 





Bon feiner Jugend gibt ed nichts als —— 
Traditionen. Dem Vater ſoll ein Drakel die ruhmvolle 
Zukunft des Sohnes und viele Siege geweiſſagt haben; 
die Zweideutigkeit der letzteren Verheißung ſei Schuld ge: 
weſen, daß ihn Mneſarchides zum Athleten beſtimmte 
und ihm eine einſeitig apmmafliice Erziehung ertheilen 
lieg. Aber nad) einigen nicht erfolglofen Jahren gab er 
„diefen Beruf auf; auch die Befchäftigung mit der Male: 
rei, welche nebenher erwähnt wird, hatte ſchwerlich län: 
geren Beftant‘). Dagegen find gar nicht zweifelbafte 





mit glüdlihem Wis, verhöhnen fie die Mutter als Gemüfehändter 
rin, ober als Hökerin, weshalb fogar Plinius (XXI, 38) nad 
allzu buchftäblicher Deutung der Ariftopbanifchen Komik, welche den 
@uripibes unter wilben Kümmel aufwachſen Iäft, und feiner Mut- 
ter vorzugsweiſe biefen Artikel aneignet, fich dachte, die Frau hätte 
felbft die Hoͤkerei nur pfufcherhaft getrieben, und Theopomp nadı 
Gel, XV, 20 grabezu berichtet, Buripidi 

mpus tia olera vendentem victum quaesisse dicit, Was 
den Ariftophanes betrifft, fo find feine me Wise auf den 
vio» kayavonalıdor, namentlih aus Kqu, 19, Acharn. 477, 
Thesm, 917, befannt genug; cf. intpp. Ran, 865. Pierson, in 
Moer. p. 7. Dennoch wiberfpredyen mit Beftimmtheit Suibas, 
obx dindig di ws Amyavonwäs Nr N unmo alrou" zul yüp 
10» ayoden sbyerör Früygavır, as anodelxwvucs BıAöxopos, 
und Athen. X. p. 424 E.: xal Kipmidnc ö momrig dv nuıchr 
grorinos. Geöypanros yoiv iv wu nepl ufdng gmal' IHvr- 
Yayouaı d’ Eymye za Rüginldnv ro» mommiv olvoyosiv 'A9n- 
vnos 10ig doyndtais xzulovudvors, wpyoürro d’ ouror nepl tor 
zou “Anöllavog veny 100 Anllov, zow nporw» orıeg ‘Adn- 
valor, zal xareduorro lud zur Onpaizwr, 6 di Anillur 
ourig day @ ra Bapyrkıa äyovaı. zal dıeawiem blungr 
dv 19 Aayrnyoptip yoapn zrepl roürwr, ı& aurk doropei xal 
Tepwruuog 6 "Püdiog, Aorarorilous av uedming, zal ourog dr 
zo neol ufdns. Gelbft Yaler. Max. III, 4. ext, 2 bezweifelt die 
gewöhnliche Sage. Die Stelle des Athenaͤus iſt von Baldenaer (De 
Aristobulo p. 115 seq.) erörtert worden. lber den Gau Harpoer. 
v. biufa (und Suid, v. Plösa): 2x rocrou de 100 dnuou Ar 
Föoontdng 6 zäg roayadiag om. 

5) Hnomaus (ap. Euseb. Pr. Ev. V, 33) gibt ats Drake, 
mie es fcheint des Apolfon, für Euripides an: "Eorrm: 00 x0Upog, 
Monsapyiön, öruva närıs “Ardpamo rinovar, zal ds xAdog 
Zasiör bpovot, Kal arey/ur lepgwv yiuxsphv zagıy duyıfa- 
Asiren. Umftändlicher im Geifte der fpäteren Drakelſammler Gel- 
lius XV, 20: patri autem ejus nato illo responsum est a Chal- 

‚ eum puerum, cum adolevisset, victorem in certaminibus 
fore. id ei puero fatum esse. pater interpretatus athletam de- 
bere esse, roborato exercitatoque filii su corpore, Olympiam 
—— inter athletas ge deduxit; er ii pe we · 
gen feiner Jugend ausgeſchloſſen, fpäter in einheimif Kämpfen 
befränzt worben. Bündiger Vita Elimsleii: noxnaoe di zerapyäs 
piv nayxgarıoy 7) nuyunv, TOU narpbg alrod Yonauor —8* 
706, Örı Oreyarnpögous Ayüvas vıznatı, zul yanıy alıoy 
Adrygor vırjom, Einigen Grund müffen diefe Geſchichten (wenn 
auch, wie 3.8. in Plato’s Leben, keinen zu tiefen) gehabt haben. 
Hermann (Opusec. III. p. 273) läßt fie gelten; Welder (Die griech. 
Tragoͤd. mit Ruͤckſ. auf den ep. Cyklus S. 451) erflärt fie dage: 
gen feltfamer Weife für einen Scherz der Komödie auf des Euripi⸗ 
des Eriftit und die Kunft der Antilogien in feinen Procefreben. 
Befonders erregt aber bas größte, mit Beredſamkeit gefchriebene, 
Fragment bes verlorenen Autolykus, worin er bie grobe Sinnlich⸗ 
keit der Athleten rügt, Werwunderung und Aufmerkſamkeit. Don 
feinen Studien in ber Malerei ift nur obenbin die Rebe. Vita 
Elmsl.: yaoı di alriv xal De yerladın, zal deieru- 
oda airou mivaxıe Ev Meyapors, Suid,: yeyove di 1a mode 
Toyospos. Übrigens darf man glauben, daß Euripibes einen Theil 
feiner Jugend auf Salamis verlebte; denn für die darakteriftifche 
A. Eacykl. d. W. u. K. Erſte Section. 
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Thatfachen, daß er die Schule ded Sophiften Prodikus 
beſuchte, daß er einen philofophifcden Umgang, beffen 
Bedeutfamkeit im Weiteren zu erörtern ift, mit dem gros 
fen Denker Anaragoras pflog. Ein natürliches Misver: 
ftändnig foldyer, die überall Schüler erblidten, lieh ihm 
einen dritten Lehrer an Sofrated: man batte mehrmals 
den innigen Verkehr beider Männer befprochen und fogar 
eine Mitwirkung bed Letzteren an Dramen feined Freun⸗ 
des befpöttelt gefunden; darum lag nichts näher, als ber 
Chronologie und den Flarften inneren Gründen zum Trotz, 
ihm zum Jünger ded Sokrates zu machen ). , 
Seine dichterifche Laufbahn betrat er frühzeitig & 
nug, nämlid um das 25. Lebensjahr in Olymp. 81. 
Allein diefer erfte Werfuch, wovon nur die Erinnerung an 
dad eine Stud der Zetralogie, die Peliaden, übrig blieb, 
mislang, da ihm blos der dritte Preis zufiel 3 r hatte 
nicht nur mit gewichtigen Nebenbuhlern zu kaͤmpfen, un⸗ 
ter denen Sophokles und Jon in der Blüthe ſtanden, 


Notiz bei Gellius: Philochorus refert in insula Salamine spelun- 
cam esse taetram et horridam, quam nos vidimus, in qua Eu- 
ripides tragoedias scriptitarit, Ipeint weiterhin in feiner poetir 
fdyen Laufbahn kaum ein Plag zu fein; wenn man nicht überhaupt 
die Benennung einer melancholiſchen Euripibesgrotte zu den Fictio⸗ 
nen rechnen will, melde die Phantafie ber a ober Kunſt⸗ 
jünger in allen Zeiten geſchaͤftig war, unter dem Schutze berühmter 
Namen zu flaffiren. 

6) Suidas: slıa uadnıng Hoodixov ulv Ev Tois Önropızois, 
Zwxparoug di Pv 1oig Hyızoig zul yıloaoyaıs. dınzovos di zul 
Avafayöpov roũ Kiuloueviov, Vita Elmsl,: al moAlous moos- 
sfeüge Aöyous, yumoloylas, Önrogelag, drayvwpıguois, ug 
dn dxouarng yeröweros Avekayipov zul Mpodixov zul Ilgw- 
1ayspov zul Zmxparoug; diefer Gompilator nimmt ben Mund et 
was voll. Einfach Geil, XV, 20: auditor fuit physici Anaxago- 
rae et Prodici rhetoris, in morali autem philosophia Socratis. 
Dan darf fi bier blos wundern, daß Protagoras, beffen Zuſam⸗ 
menhang mit Euripibes in rhetorifchen und religiöfen Anfichten nicht 
oberflädlich war, kaum gelegentlich erwähnt wird. Bol. Not. 28, 
Bier im Winkel mag noch die albern erfonnene Geſchichte bei Diog. 
Laert. 111, 6 einen Plaß finden: Guripides habe den Plato nach 
Agppten begleitet und dort den Prieftern abgelernt, 7 

ita Elmsl.: jofaro di didaoxsır Ani Kalklov üpyorros, zara 
"Olvunrada eydonzoorhe own» Fre nowWrp* mowror di Bdi- 
dukte räs Jlehradas. öre zul Tplros Lyevero. Etwas früher: 
üofandar d} aywnilındm, yeröussor draw elxomis. Genauer 
gibt Thomas M. das 25. Lebensjahr an, während Gellius (XV, 20) 
(dem Elmsley nicht abgeneigt ift) ihn ſchon im 18. Jahre beginnen 
läßt, trageediam scribere natus annos duodeviginti adortus est, 
Dies hätte wol nur für bilettantifche Verſuche einen Einn, unge 
fähr wie Plato frühzeitig mit einer Zetralogie umging; alebann 
bedarf man ber Änderung von Welder (Die griech. *5 S. 451) 
duodetriginta nicht. Aber nach der Pariſchen Chronik fiele ſein 
erſter Sieg in Diymp. 84, 3. Gewiß iſt blos aus der Didaskalie 
der Alceſtis, ber aͤlieſten, die wir für Euripides befigen, daß er 
nachweislich zuerft Diymp. 85, 2 den — Preis gewann; ben 
erfien empfing er nicht vor Olymp. 87, 4. Sicher bat ihn das 
Gluͤck nicht verwöhnt, Aber ein eigenes Problem liegt in der Exrs 
zihlung bei Thomas M. und Suibas:-Emi renyadiar di Irgann, 
ıöv Avafayögar War imoorarın zıwdüvoug di anep ehäfe 
döynare, Run fällt der Proceß bes Anaragoras in Olymp. 87, 
mithin mehre Fahre nachdem er ſich fleifig im Drama befchäftigt 
hatte, Man fcheint alfo hier, wie fonft, die Auffaffung einer ri 
tigen Thatſache falfch vorgetragen und durch einen Anachronismus 
entftellt zu haben, nämlich bie, daß Euripibes Dogmen ber Philos 
fophie, mamentlidy der geächteten Anaragorifchen, in ein poetiſches 
Gewand Fleibete. 
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fondern auch durch vieljährige Ausdauer allmälig ein Pus 
blicum zu gerwinnen, welches ſich mit feinen Principien, 
Anſichten und ftiliftifchen Formen, überhaupt mit feinem 
geneuerten Zone befreunbete. Der erfte . fol ihm 
zwar Olymp. 84, 3 —— fein, aber beträchtlich ſpaͤ⸗ 
ter fam er Dlymp. 87, 1 mit einer Dramengruppe in 
Rüdftand, zu welcher die Medea gehbete, jegt ermweislich 
nach der Alceſtis fein dlteftes Stud. Nur mit den bald 
darauf eingetretenen Anfängen des Peloponnefifchen Kries 
ged (feit Olymp. 87, 2) * er willigeres Gehoͤr und 
grümdlichere Neigung, ie merklicher die Athener ihre poli⸗ 
tifchen, gefelfchaftlichen und literarifchen Überzeugungen 
wechfelten und je durchgreifender die revolutionairen Ein: 
flüffe ver Ochlofratie wurden, Aus diefem fo beweglichen 
Zeitraume ift und fein aͤußeres Ereigniß berichtet, das 
auf die Stellung des Euripides zu feinen Mitblrgern ir: 
genb eine Einwirkung gebt hätte; nur laffen mehre Spu: 
ren deutlicher begreifen, daß er in Folge der berrfchenden 
Gaͤhrung und der Feindfeligfeit, welche die fpeculative 
Philofophie in Athen erfuhr, fi immer mehr zurückzog 
und entfchiebener in der Einfamfeit eine Oppofition aus: 
bildete. 
Dennoch find die Misgefhide, melde feine Häus: 
lichkeit trafen, vor der Öffentlichen Kritit und Verleum⸗ 
en 3 nicht verborgen geblieben. Seine Ehen waren un: 
gluͤcklich, und Ereigniffe, die ſich fonfl bei den Alten in 
der Stille zu verlieren pflegten, erhielten durch einen ei: 
entbümlichen Zug des Dichterö, welcher zur größten 
Buben, in den meiften Zragödien deſſelben eine 
länzende Rolle fpielte, durch feinen claffiich gewordenen 
Weiberhaf eine Bedeutung, die faſt an mythifche Tradi⸗ 
tion grenzt. Mit einer gewiffen Schabenfreude weidete man 
ſich an den Leiden des Mifogyn, und die Komiker verfäum: 
ten nicht diefen Stoff, wiewol er weni RN ben übrigen 
Elementen der alten Komödie paßt, wa Öglichfeit aus⸗ 
ubeuten. Seine erfte Gattin Chörile, Tochter des von Ari: 
Mophanes gezeichneten Mnefilochus, gebar ihm drei Söhne, 
Mnefarides, fpäterbin Kaufmann, Mnefilochus, welcher 
Schaufpieler wurde, und Euripides, ben jüngeren Zragifer. 
Diefe verfließ er aber wegen Ehebruchs, und nahm eine 
weite Frau, die, wie ed beißt, nicht minder zügellofe 
elito. Andere fehren bie Orbnung der Namen um. 
Hiezu kommt die im Leben einiger berühmter Männer 
wiederkehrende Fabel, daß in einem Zeitpunfte als ein Atti- 
ſches Decret die Digamie verftattete, Euripides zwei recht: 
mäßige Frauen neben einander befaß. Zum Schluß diefer gu⸗ 
ten Dinge läßt ſich nicht blos das fränkende Gerede hören, 
daß er feinerfeits nicht völlig die Weiber verfchmäht habe, 
fondern man zieht auch feinen SHaven Kephiſophon ins 
Spiel, der mit feiner Frau gleich eifrigen Verkehr als 
mit ben Dramen unterhalten, an lehteren fogar beträcht: 
lich geholfen hätte. Die Komiker benugen zwar das Ges 
rücht von jenem praftifhen Sklaven, fie verfchaffen uns 
aber —— ein ſicheres Urtheil Über den allgemei⸗ 
nen Stand der Frage, ohne daß wir in ein verfaͤngliches 
Detail herabſteigen müßten. Euripides hatte fein Glüd in 
der Ehe, und es wäre fein Wunder, wenn er in der Abge: 
ſchiedenheit des Bücherlebens feinen Weibern eine Freibeit 
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eröffnete, welche fie misbrauchten; er felbft bewahrte bie 
firengfte ſittliche Reinheit, und bie feindlichen Komiker 
wußten feinen Vorwurf gegen ihn aufjufinden, am wenig» 
fen Ariftophanes in den Theſmophoriazuſen, welche doch 
gänzlich auf die Verhaͤltniſſe des Euripided ben Weibern 
gegenüber bauen, und vielmehr die feltfamen Gontrafte des 
düfteren affetifchen Ernſtes und eines vermittelnden Kupp- 
lers in feiner Rolle fo luſtig als möglich verarbeiten ®). 


8) Über die Weiber des Euripibes lehren uns bie ſaͤmmtlichen 
alten Biographen ein mehrfaches und feines Detail. Im ber Vita 
Havniensis, bie manches Gigene der Art zufammengelefen bat, 
kommt fogar die Geſchichte vor, daß bie Untreue feiner Choͤril⸗ 
ihn zur Gompofition des Hippolptus veranlaßte. Der Kürge wegen 
mögen bier ein paar Dauptftellen genügen, Swidas: Tynua u 
bumgs now ur Xopirnr, Suyarkoa Monarkögov‘ FE m 
foye Mrno/loyor xzai Mrnseoyidnr xal Eipinidnr. dnwoaur- 
vos di relrme Zoye xcal devrspar, zal raum Öuolus dxold- 
orov neıpadeis. Vita Elmsi. (ungefähr wie Thomas M.): yv- 
veixe di yijum, nowen» Melırw, dsvrigavr di Xorplinv* xal 
vious xardkıre 1peig, Menoagyldnv nosoßiraror, Funoper' 
deureoor di Mynolloyor, vroxginr" vewrepor di Eögenidee, 
u: Bdidafe 100 narpis Frıa Ipinere, Xorplin ift bie beflere 
Schreibart, aud vorn in Schol. Arist. Thesmoph, Nichts Schlim⸗ 
mes liegt in ber Erzählung des fogenannten Heraklides Ponticus 
(Polit, c. 10): ein übelberüctigter Samier, Theagenes, fei nad 
Athen zum Euripides gefommen, xai 16 yuramr auıou dıaysed- 
vwr, ourepyör aurır Indar — babe er einen Anfchlag auf Sa: 
mos erreiht, wo dingdeipaur auf Beſtechung gebt, ber Mann 
alfo mittels ber Arau gewonnen wurde. Merkwürbiger Gellins 
(XV, 20), wo er den Weiberhaß des Dichters zu erflären fucht: 
sive quod natura abhorruit a mulierum coetu sive quod duns 
simul uxores habuerat, cum id decreto ab Atheniensibus facto 
jus esset; quarum matrimonii pertaedebat, Das wäre fein klei⸗ 
nes Paraboron, wenn Guripibes ber MWeiberbaffer auf einmal an 
zwei Frauen die Probe gemacht hätte. Allein kuzac in feiner forg- 
fältigen Korfdung de digamia Socratis zeigt auch in Betreff des 
Tragikers, für den er noch das Stiüfdnocgen der Komiker benugt, 
daß niemals in Athen die Digamie gefeglih war; cf. I, 9. 12. 
No kommt bier Kepbifopben in Betradht, auf den Ariftephanes 
mebrmals (Ran, 971, 1073,.. 1445, 1489) anfpielt, ber ihm an 
Stüden geholfen und fein Weib, zur Genugthuung für alle von 
ihm dramatifirten Ehebruͤche, verführt babe, kurz ein Beftanbtbeil 
feines Dausgefindes war, und deshalb mit bem Manne, mit Weib, 
Kindern und ſaͤmmtlichen Büchern die poetifhe Wagfchale befteigen 
Soll; die Scholien fagen hierüber nichts Neues. nfelben meint 
Vita Eimsl.: ol di sa ulln als gyanlır "Iopwrte mouir # Tı- 
uoxpirme "Apyeior, Pie yanı Knyıooparre, Um fo über: 
rafchenber ift die Notiz in der von Roffignol herausgegebenen Bio 
graphie: auerft habe Euripides, als er das Verhaͤltniß feines Sfla- 
ven zur Frau bemerkte, ibn gewarnt, bann, als die Ermahnun 
nichts fruchtete, jenem das Weib völlig überlaffen; wobei er m 
eine ſpoͤttiſche Außerung des Ariftophanes anführt. Darauf gründet 
fi eine äußert kuͤnſtliche Gombination von Welder (Die griech. 
Trag. ©. 454 fa.), um das angeblihe Drama Socyec zu befeiti: 
gen. Wie aber Müller (Geſch. der griech, kit. II, 154) den Ke⸗ 
pbifophon für den Hauptfchaufpieler des Dichters, im beffen Mono: 
bien er feine ganze Stärke zeigte, bat ausgeben können, ift nicht 
leicht zu fagen. 3um Schluß ift Hieronymus von Rhodus, ber 
*— Anekdotiſt, — erwaͤhnen, aus dem Athenaͤus (XII. 
p. >57 E. 603 E. 604 E.) etliche Sticheleien zwifchen Euripibes 
und Sophofles, namentlich in Berug auf des Erfteren Knabenliebe 
beibringt, befonbers aber bie fpige Bemerkung des Sophokles: jener 
fei wol in den Zragödien weaoyurns, aber im Bette geloyurns- 
Diefen Abhub des verleumberifhen Pöbels bat Luzac (p. 219 seq.) 
nad) Gebühr gemürbigt. Nun fagt zwar Hermefianar (v. 61 qq.): 
auch ihn, dem erklärten Meiberhaffer, traf der Liebespfeil und 
machte ihm naͤchtliche Sorgen ; darum fei er rubelos nach WMacebos 
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nungdlofen Angriffe ber Komifer oder das 
eiten und ber w 


nien gemwandert und zum Archelaus gezogen, bis das Todesgeſchict 
ihm ben Frieden brachte, Nun weiß jegt ein jeder, daß Hermeſia⸗ 
nar mit finniger, aber oft tänbelnder Kiction alle großen Dichter 
ihre Begeifterung in der Liebe fchöpfen ließ; und doch, wenn von 
irgend einem Alten, konnte von Euripibes gerühmt werben, daß er 
in bie zarteften Geheimniffe diefer Leidenſchaft und in ihre pſycholo⸗ 
gifhen Erſcheinungen tief geblicht hätte. 

9) Vita Elmsl.: usrdom JE dr Mayrnolg, zel noofende 
Zrundn zul areleig. Exeider di Ele Maxedoriar epi Auyd- 
dao» yeröusvos dudrpnpe, zal zapılouerog airs douun ouw- 
yiuws Eygaype. zul uüln Ingarre nag alıg, de zal ini 
zur dıosmoswr Iykvero, Suidar: anapas de an’ 4invor milde 
noös Apxrtiuov row Pauılda zü»r Maxedivwur, ag @ dınye 
sis * anolavwr zung. Ühnlih Dexippus ap. Syncell. p. 
500. Das dort gemeinte Stüd, Apyflaos, ging auf bie Grüns 
dung eines Heraklidiſchen Königthbums in Macedonien zurüd; Ans 
fpielungen auf bortiges Lokale find in Bacch, 407 sqq. 565 qq. 
nicht zu verkennen. Diefer Aufenthalt ift ein bequemer Anlaß fü 
apokryphiſche Dichtungen geworben, Erſtlich die Liebfhaft (um 
nichts von den bei Suidas genannten Abenteuern zu fagen) zwiſchen 
dem Didyter und Agathon, dem zu Gunften er das Stuͤck Xov- 
ornsrog verfaßt habe. MWelder, ber dies mit Recht unter bie pe 
dantifhen Erfindungen rechnet (Die griech. Trag. mit Rüdfidht auf 
den epiſchen Cyklus &. 987), fieht den Grund daven in ber Er- 
zaͤhlung, „daß Euripides den ſchon Bart tragenden Agathon bei 
einem Sympoſion kuͤßt und —D die Schoͤnen haben auch einen 
ſchoͤnen Herbſt (Plut. Amator. 24. Apophth, reg, p. 177; cf. 
Alcib, 15, was Alian (XIII, 4) an den Hof des Archelaus ver: 
legt." Bweitens die Erbihtung ber fogenannten Briefe 
des Euripides, Wir befigen folcher fünf; deren erfte, Sorelaw, 
leer und voll gewöhnlicher moralifcher Einfälle; die zweite, Zoyoxker, 
über ein Unglüd, das Sophofles angeblich durch Sturm oder Schiff: 
bruch erlitt; die britte, Aoyelap, Kortfegung der in Ep. I. angedeu⸗ 
teten Materie; bie vierte bemfelben, Lobrede auf die Wohlthätigkeit 
des Königs und feine Liberalität gegen bie gebilbetften Geifter; bie 
fünfte (unglaublicher Weife), Anpısogarr, vom Aufenthalte beim 
Könige, mit Rechtfertigungen feiner Reife nach MWacebonien und 
beildufig über fein Verhoͤltniß zum Sophokles, bas Alles mit ber 
geringen Sachtkenntniß. In diefen fünf Epifteln fehlen biftorifche 

hatſachen von einigem Wertbe ganz, im Ausdruck ift Mandjes 
uncorrect, wiewol ber Tert zumeilen fehlerhaft zu fein ſcheint; was 
aber fie befonders dharakterifirt, man findet fein Haſchen nad Ele 
gahz ober Spuren ber Sophiſtik. Sie find von einem gewöhnlichen 
Zünger der Khetorſchule verfertigt, der von des Euripibes Perföns 
tichkeit und feinen Verhaͤltniſſen keinen anftändigen Begriff zu faffen 
wußte, Im biefem Gefühle hat audy Bentley als Episobium feiner 
berühmten Kritik über bogen die Unecht heit der genannten Briefe 
(Opuse, philol. p. 61— TI) darzuthun gefucht, mit einer nicht uns 
wisigen Polemik gegen Barnes, weldyer in mühfamer Apologie fie 





131 


* 
EURIPIDES 


Anſehen war groß, umd er behauptete dieſen Platz auch 
neben dem fehßnen und geiftreichen Agatbon, welcher faft 
gleichzeitig zum Archelaus zog und den manche Anekdoten 
in ein Liebesverhältniß zum Euripides zwaͤngen. Letzterer 
dichtete zu Ehren der macebonifchen Königsfamilie dad Stück 
Aoxcauoc, auch fehlt ed fpäten Dramen nicht an Anfpies 
lungen auf Örtlicfeiten Macedoniend; und da Archelaus 
zu Dion fcenifche Wettfämpfe veranftaltete, fo barf man 
vermuthen, daß der Dichter eind und das andere Stüd, 
wie die Bacchen, dem macebonifchen Theater beflimmt 
babe. Aber nur wenige Jahre war ihm befchieben ſich 
eines heiteren Greifenalterd zu erfreuen. Denn erft am 
Schluffe von Olymp. 92 kann er Athen verlaffen haben; 
bie Zhefmophoriazufen, deren Aufführung in Olymp. 
92, 2 fält, fegen feine Anwefenheit voraus, vielleicht 
aud) Dreſtes der Olymp. 92, 4 auf die Bühne Fam. 
Daß aber fein Tod in Olymp. 9, 3 = 406 a. C. eins 
trat, ald er das 74. Lebensjahr vollendet hatte, wenige 
Monate vor den Ariftophanifchen Fröfchen, die feiner als 
eined Zodten gebenfen, beruht auf dem Zeugniffe der be= 
ften Gemwährömänner. Auch die Veranlaffung feined To— 
bed wird im+MWefentlichen übereinftimmend berichtet, wies 
wol mit Abweichungen im Einzelnen: nämlid daß er an 
einer Verwundung durch tödtlichen Bis von Jagdhunden 
ftarb, mochte nun bierbei der Zufall walten, ober bie 
Hinterlift neibifcher Feinde mitgewirkt haben"). Ardhes 


um jeden Preis zu retten tradhtete, ja ben Fehdehandſchuh mit ber 
Erklärung binwarf: nescio quis adeo sit perfrictae frontis aut 
judicii imminufi, qui illas vel Euripide hoc nostro indignas 
pronunciet vel ab alio Kuripide scriptas vel ab ullo alio aeta- 
tis minus purae auctore confictas suspicetur, Beiläufig fieht 
man aus einer Vita Arati, daß ein gemwilfer Sabirius Pollion um« 
ter dem Ramen des Euripides und Xrat Briefe geſchrieben hatte, 
welche ben Gelehrten unecht ſchienen. Übrigens hat nur Lucian für 
den Zweck der Sophiſtik ſich erlauben dürfen, ben Zragiter ald Para 
fiten des Archelaus (De Parasito 35) zu zeichnen. Plutarch (De 
Exil. p. 604) täßt feine Anſicht über das Dofleben des Euripides 
nicht klar heraustreten. Enblih wollen wir nicht die Vermuthung 
unterbrüden, baß Euripibes am königlichen Hofe bequemen Anlaß 
zum Zrimeter (Matth. Fr. ine, p. 433), Zopol zipayra Wr 
oorwr Euvovaig, finden mochte. 

10) Bon der Todesweiſe berichten, kürzer ober umftändlicher, 
die Biographen, inebefondere Euibas und Gelliusz; ald Feinde wer⸗ 
ben Krateuas, Archidäus, Promerus genannt; intpp. Hygini fab, 
247. Die Remonftration bes Epigrammatikers Abbäus (Anth, Pal. 
VII, 51) fegt nichts als qutmüthige Wuͤnſche voraus. Eine Ein⸗ 
zelheit bei Aristot, Polit, V, S, 13. Die Station Arethufa wird 
mehrmals (f. Lindendbr. in Ammian. Marcell. XXVII, 4, 8, 
Wessel, Itiner, p. 605) als Stätte des Dichters genannt; bie Eis 
genthümlichkeit ber beiben Gewaͤſſer, bie fih an feinem Monumente 
begegneten, erzählt Vitruvius (VIII, 3, 16). Seines Kenotaphs 
bei Athen gebenkt Paufanias (I, 2). Wunderlich hört ſich Gellius 
on: sepulerum autem ejus et memoriam Macedones eo di, 
sunt honore, ut in gloriae quodam loco praedicarent, ounore 
obr uvium Eöupmddng wlero mov (v. 1. öloıro), quod egregius 

morte obita sepultus in eorum terra foret; dann von ber 
(fehr unwahrſcheinlichen) Gefandtfchaft der Athener, welche die Mas 
cebonier einftimmig abgemwiefen hätten. In ber griedifchen Formel 
entbedt man etwas von dem Gpitaph, welches ben Namen bes 
Zhucybides oder Zimotheus trägt; Thom. M., Vita Elmsl,, Anthol, 
ed. Jacobs, T. I. p. 102, Anth, Pal, VII, 45. Intereſſanter 
ift die Anekdote bei Plutardh (Lycurg. 31), daß nur bie Grabmäler 
des Lykurg und Euripibes vom Blige getroffen — 0010 Wi 


laus ließ ihm ein iges Denkmal in einer romantis 
fhen Gegend, zwiſchen Arethufa und Bormiflos und in 
der Umgebung zweier Quellen, errichten; ben Athenern 
blieb, ald ihren Gefandten vorgeblich bie ine bes 
Dichterd verweigert wurden, nur übrig, ihm ein Kenotaph 
u feßen; feine Grabftätte follte noch von ber Gottheit zur 
In ung feiner migfeit, wie das Dmen von ben 
Verehrern gefaßt wurde, ausgezeichnet ‚worden fein. Das 
Epitaphium dagegen, welches man feinem Freunde Timo⸗ 
theus zufchrieb, dieſe zwei bürftigen Diftichen find mol 
nachträglich von einem gewöhnlichen Werdmacher ausge: 
angen ''). 
. Bon der äußeren Erfheinung und Perfönlich: 
keit ded Euripides iſt mweniges zu fagen. Wenn aud 
nicht abfchredend, —* doch feine Geſtalt und fein Mes 
fen etwas von der Düfterkeit und Strenge, die man als 
Grundzug diefed Manned anmerkte. Der Schüler des 
Anaragoras hafte gleich dem Meifter allen beiteren finn: 
lichen Leb m. Niemand fah ihm lachen oder jemals 

aus der ernften Gefchloffenheit der Meditation hervortre: 
ten. Den Eindrud einer folden, von Helleniſcher Re: 
bensluſt fchroff abfpringenden Refignation, Hat Ariſtopha⸗ 
ned in feinen Theſmophoriazuſen vortrefflih zu faſſen 
gewußt; wir würden @iniges davon auch aus den erhals 
tenen Büften merken, unter denen inöbefondere eine im 
parifer Mufeum befindliche den Zieffinn umd die fittliche 
Würde bed Dichters auf dad Feinfte ausdrüdt. Für den 
Zwed der Anſchauung leiftet weniger eine figende Statue 
deffelben, ehemals in der Billa Albani, welcher der Kopf 
fehlte; ihr eigentliches Intereffe liegt in einem Berzeich: 
niſſe von 36 Stüden, das hinter der Lehne des Stuhles 


ob Öadiug Erfogp rırl tar Enıyarar ine Eiginidg ovuns- 
osiv, Gorepor relsunioern xal taperm üg Maxtdoriag meoi 
Aoddovsar. wgte dnolöynum zei umpripov ufya elvar toig 
dyanacı or Eipnidne 106 uörg auunsoeiv aim werd 16- 
lsuryv zul yaırdada & 1w Ieoyıleasiıp xal Ömmmar mooTe- 
cor ovrineoe. Diefer Zug ber innigften Verehrung für Euripis 
des, dem felbft die Gottheit ein öffentliches Zeugniß geneben, ift des 
Plutarch würdig. Darauf fpielt in rhetoriſcher Wendung Bianor 


(Bier. 13) an. 
) bes Todesjahres iſt kein erhebliches Bebenken laut 
eworben. Iwar legt ihm die Parifche Chronik ein Alter von 77 
— bei, aber dieſelbe (ſ. Note 3) fest feine Geburt um vier 
Jahre zu hoch. Die in jener Rote citirte Stelle des Hiſtorikers 
Zimäus, welche nach ber richtigen Behandlung von Weifeling (in 
Diod, XIII, 103) fagen muß, er fei an bem * geſtorben, wo 
der ältere Dionys Tyrann wurde, dieſe ſtimmt mit dem einfacheren 
Berichte bes Apollodor (bei Diod. XIII, 103) überein, welcher DI. 
93, 3 angibt. Unter einer andern Form fagt die häufige Rotiz, 
deren Urheber mach der mailänber Vita Eratoſihenes war, daffeloe: 
daß er ein Alter von 75 Jahren erreichte. Hierzu kommt die Auf: 
führung der Ranae an ben Benden des gedachten Jahres. Vergl. 
Böckh, De Gr. trag, prince, c. 16, wo nur die Beftimmung der 
Monate, wie er fpäterhin ſah, zu berichtigen ift. Nur entſteht 
aus der Erzählung bei Thomas M., daß Sophokles, der ihn über: 
tebt haben foll, bei der Nachricht von feinem Tode mit anderen 
Athenern Trauerkleider anlegte und feine Scaufpieler —— 
auf die Bühne treten lich, ein Problem. Faͤnde ſich hiervon in 
der alten Biograpbie bes Sophofles eine Spur, fo ginge man viels 
leicht eher ein; jest muß bdiefer Zug als fentimentale Fiction einer 
jüngeren Zeit erfcheinen, welche dem Guripibes um jeden Preis zu 
huldigen ſich abmühte. 
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auf einer Marmorplatte angebracht ift. Wermuthlic liegt 

den Abbildungen jener Typus zum Grunde, den bie auf 

Ant wg edners kykurg in Athen gefehte Statue be: 
te '*). 


Uber feine Familie läßt ſich nichts weiter berichten, 
als was feinen Sohn oder Neffen, den jüngeren Eu: 
ripides, anlangt. Der Grad ber Verwandtſchaft ift in 
den Stellen der Alten nicht völlig Mar, aber die Wahr: 
ſcheinlichkeit führt auf den Neffen, den Euripides adop⸗ 
tirt haben mag "). Durch ihn foll Euripides noch nad 
feinem Tode einen theatraliihen Sieg erlangt haben. Die: 
fer Punkt führt ummittelbar auf die Frage, wie viele fol: 
cher Siege dem Euripibes zugefallen feien; denn bie An- 
gabe der alten Gelehrten befriedigt auf den erften Anblid 
wenig. Nur fünf Male foll er gefiegt haben, das fünfte 
Mal fogar erft nad) feinem Tode; umd e& fehlte nicht an 
aufrichtigen Verehrern, welche darüber das Attifche Pu- 
blicum fchalten, zumeilen aud an Parteilichkeit oder Un: 
verftand der Kunttrichter dachten, da fie gegenüber dom 
Beifalle der mittelmäßigften Tragiker hörten '*). Im Ge: 


12) Den Grundzug feines Nußeren ober, feiner ganzen Perfon- 
lichkeit fpricht Suidas aus: axıdpwmös di nr zo nos al due- 
dis zul yeiyar Tas ovrouslag’ bier zul miooyurng Ldofe- 
sn. Elegant fagt Alerander Ätolus in einem Epigramm bei 
Gellius. (KV, 230), der Zögling des firengen X oras babe 
zwar mürrifch und ungefellig ausgefeben, auch keinen beim 
Gaftmapt verftanden (orgugrös mir Fuoıye mpogermeiv, zei wi- 
ooyelag zul twdaltır aldi ep‘ oiror usundmeeg), was tt 
aber gefchrieben, fei des Honigs und der Sirenen voll geweſen. Daß 
er fih in Arist. Thesm, IM für ergraut und bärtig, dem glat: 
ten, blühenden Agathon gegenüber, ausgibt, kann beim Greile 
nicht auffallen. Daß er auch etlihe Warzen im Geſichte hatte 
(Vita Kimsl.: Zifyero di za Aadır naywra Hodıra zei 
fat rüc Dwewg gyaxobs laymeire), kann uns micht interefficen. 
Defto fchöner ift die ng | einer edlen Büfte bei Wisconti leo 
nogr. greeque T. I, Tab, 5, melde Goray feiner, Ausgabe des 
vlutarchiſchen Nicias beigegeben bat, Über die figende Gtatue in 
der ehemaligen Villa Albani, jegt zu Paris, f. Winckelmmm, 
Monum, inedit. n. 168, nebft ben Abbilbungen im Muste Napo- 
kon Il, 68 und Monum, du Muase T. I. p. 68. Der Rebner 
kykurg hatte das Geſetz gemacht, wie es in ben Vitae decem ora- 
torum beißt, os yalzas eixdrn; aradeivm ar noımrar Alayv- 
iov Zogyoxifoug Eipmidor, und fehte es gen die Rebe bes 
Philinus durch; ARuhek, Hist, crit, oratt. p. 79. 13) Bom 
jüngeren Euripides als Sobne reden die Biographen, wit 
Thomas M., mit bem Prädicat negl Aoyous dieroidorre,. So 
Schol, Ari . Ran. 67, Guripibes der Sobn babe nad bes 
Vaters Tode zur Aufführung gebracht Ipbigenia in Aulis, Altmädon 
und Bakchen. Uber genauer fagt Suidas: Amderkaufrov to 
doiun ou adelyıdoö auroö Figmidov. Bon bemfelben beric: 
tet er in einem eigenen Artikel: unter feinem Ramen babe man 
eine Ausgabe Homer’s beſeſſen, ferner die Stüde DOreft, Medea, Po: 
Iorene. Wunderlich klingt ein anderer Artikel, mit dem nichts mehr 
anzufangen ift: KEip. Adtnwniog, 1guyızög, noroßinepos zo0 dr- 
döfon yeroufrov. Eiidake Souuera 18, eile BR wie; dio. 
Vergl. Böckh, De Gr, trag. princip. ce. 18, Welder, Di 
griech. Trag. S. 90. Das merkwürdigfte Denkmal biefes Euri- 
pides ift Iphigenia Aulidensis, in ihrer heutigen Grfdpeinung bie 
großartigfte Interpolation. 14) liber bie € des Guripides 
BWelder, Die griech. Trag. ©. 448 fa. Ihre Chronologie ver: 
ſucht Bergt (in Aristophamis —* p. 904) zu beftimmen, es 
taffen ſich aber blos Olymp. 84, 3 und DT, 4 herausfinden. Swi- 
das: vixug di dveilero f, Tag ur Teooapas meprwv, vv di 
uiuy usıa any reisurnv, Zmideifaudvov x. vr. id. Bei Thomas 
M. ftebt, wol duch Irrthum bes Grammatiters, funfzehn (+ 


gentheile konnte man fich eher darüber verwunbern, daß Eu: 
ripides troß dieſer erflärten Ungunft den beften [ feis 
ned Lebens auf dramatifche Schriftftellerei wenden mochte; 
während Sophofles 18 oder MW) Siege davon trug. Jene 
fünf fegen Tetralogien ober eine Gefammtpeit von WU 
Stüden voraus; hierzu mochten wol noch mehre zweite 
DPreife kommen, bie vielleicht weniger genau berechnet wurs 
den: freilich außer VBerhältnig zu den 90 und mehr Dramen 
des Euripides. Allein man darf zunächft nicht vergeffen, 
daß, fo lange die antike, der plaftifchen Denkart und Bil: 
dung entfprechende Tragödie wurzelte, fo lange Sophofles, 
welcher bis zum hoben Alter bdichtete, deſſen Stil oder 
Manier eine nicht Meine Zahl von Tragikern wiebergab, 
alt und eingriff, auch der modemifirenden Richtung des 
Euripides ein unmittelbarer Eingang verfagt war. In 
der Politif haben die Athener während der Dchlofratie, 
wo fie plöglich fouverain wurden und felbfiregieren mwoll: 
ten, fi launenhaft und zum Öfteren unmimdig gezeigt; 
anders in der Poefie, in deren Schooße fie erzogen, mit 
deren Geheimnifen fie von Kindheit an vertraut waren, 
über welche fie als Kenner der beiden höchften und wi: 
derfprechendften Gebiete, der tragifhen und der komiſchen 
Dichtung, mit dialeftifcher Gewandtheit zu richten muß: 
ten. Darum mochten fie wol aus Muthwillen und fo: 
gar durch einen graufamen Scherz manchem Heinen Geifte 
den Preis zumerfen, um ibm fchnell genug zu mishan⸗ 


ſtatt ), variunze di dv näcı roVrorgs tois doauamı vixag mer- 
vexaldexe. Gellius XVII, 4: Kuripidem quoque M, Varro ait, 
cum quinque et septuaginta tragoedias scripserit, in quinque 
solis vicisse, cum eum sae) rent u e vis- 
simi. Dies legte Moment hebt Klian (V. H, II, s hervor, unb 
nachdem er pathetifcdy erzählt hat, wie Euripibes in Olomp. 91, 2 

en den armfeligen Xenofles in den Hintergrund getreten fei, 

het er entrüftet fort: ww» dio rolrur ro ärepor, Fi drontor 
noar ol vis ıbiyor xüpıor, xai duadeig zul nöddm zolaemgs 
soris, N ederaadnoee, Keins von beiben, wenn man nur vom 
Attifchen Publicum, deffen Geſchmack, ungea aller Saunen (vgl. 
Grundr. der griech, &it. I, 74), fein und ficher war, die richtigen 
Begriffe faht. Daß es dem einmal erprobten Meifter feine Treue 
zu bewahren mußte, bat es am Sophokles arzeigt, ber mit BU 
Dramen (unter 113) den erften Preis, mit anbern ben zweiten, 
den dritten miemals erhielt. Auch ſich keineswegs aus der 
Berehinung, was Bergk folgert, pro reperies, longe infe- 
riores poetas saepissime summo honore dignos judicatos fuisse, 
Dies wuͤrde beffer einleuchten, wenn man bei vielen der trivialen 
Dramatiker eine Mehrzahl von Siegen aufgezeichnet ſaͤhez was 
doch nicht der Fall if.‘ Wir verfehen uns aber zu wenig in bie 
aͤſthetiſche und moraliſche Berfaffung Athens, wenn wir baffelbe 
mit ben ungeftümen Anfprüchen eines nachgeborenen Geſchlechtes ber 
heiligen; denken auch nicht genug baran (f. in ber Eharakterifti bes 
Dichters $. N), daß biefer Tragiker fich durchaus gleichgültig gegen 
fein Publicum verhielt. Es läßt ſich noch hinzufügen, daß man 
bei diefer Frage nicht das nöthige Gewicht auf die Angriffe ber Kos 
miter gelegt bat. Man ift zu ſehr geneigt, bort Iuftige, zum 
Theil boshafte, Eingebungen des Witzes, den verhüllten Auss 
druck einer ernft und bebarrlich geübten Kritit, zu erbliden. Eu: 
ripides war aber ein innerliches Element in den Attifchen Zuftäns 
den, womit bie alte Komödie berufmäßig ſich befchäftigte. Kein 
Dichter, ja kein einiges bebeutenbes Individuum, bat fo un: 
unterbrochen einen Stoff geboten; Ariſtophanes äußerte zwar fruͤh⸗ 
zeitig feinen Überbruß an diefem feftgefepten Thema, doch vermag 
er noch fpät an einzelne Züge in des Guripibes Perfönlichkeit bie 
Motive eines gymen Stüdes, der Tbefmophoriazufen, zu knuͤpfen. 
Bergl. Note 47, 
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bein; daß fie einem, wiewol bewunberten, Manne, ber 
allen ihren Traditionen den Krieg erflärte und in ber ent: 
ſchiedenſten Oppoſition ausharrte, fortbauernd ihren Bei: 
fall hätten beweifen follen, bas ließ fich nicht verlangen. 
Erft eine juͤngere Generation gewöhnte fich an diefe neuen 
Formen, und eine völlige Ummanblung der 
Principien und Bilbungsmittel erfolgt war, nachdem auch 
im Drama fowol die Diction bed Euripides ald feine 
Motive Wurzel gefchlagen hatten, das heißt, nach Auf: 
löfung der antiten Elemente im Attifchen Staate, ge: 
wann er in Theatern und im lefenden Yublicum den 
Werth einer oberften Autorität. Doch biervon noch un: 
ten gelegentlich. 

2) Kiterarifher Nachlaß des Euripides. 
Die Zahl feiner Dramen war anfehnlid: nach der ge: 
wöhnlichen ne hatten fih 75 in Umlauf erhalten, 
während ehemals 92 follten beftanden haben; doch brachte 
man einige ald unecht in Abzug. Zu diefer hoͤchſten Zahl 
ift zwar micht mehr zu gelangen, aber man bemerkt wol, 
daß eine Anzahl Frlhyeirtg verfchollen war. Letzteres gilt 
von den Satyrfpielen, worin Euripibes vermuthlich ge: 
ringen Ruf befaß. Die Grammatifer geben deren Ar 
an, und fo viele finden wir auch jest auf; man erwartet 
aber ein Dugend mehr, um etwa 20 Xetralogien vol 
zu machen. Doc fucht man diefe Lüde der Rechnung 
durch die bedenkliche Hypotheſe zu füllen, daß nicht fels 
ten auch eine Tragödie, wie dies wirklich bei der Alcefte 
fhon Diymp. 85, 2 vorfam, mit, heiterer Färbung und 
einer dem Satyrſpiele analogen Dfonomie den vierten 
Platz eingenommen hätte. Was die Zahl der Tragoͤdien 
betrifft, fo bringt man mach forgfältigfler Sichtung, die 
zuerft Valckenaer anftellte, indgefammt 68 heraus, wo= 
von aber mehre ſchon ben Alten verbächtige Titel abge: 
ben. Solche find MTepidoug, Tirvns, Ziovpog, Regterer 
dem Tyrannen Kritias gehörig; auch ift auf Kaduog und 
Seölia fein Verlaß. Unter den verlorenen treffen wir 
mehr ald 20 an, welche fich entweder durch Eigenthüm⸗ 
lichkeit» und Kedheit ihrer Gedanken einen Ruf erworben 
hatten, ober wegen mancherlei Zugenben immer in befons 
derer Gunft flanden. Die bervorftechendften derſelben 
werden in ber nächfifolgenden lberficht des literarifchen 
Theiles ($. 12) kürzlich zu bezeichnen fein *). 

Jetzt mag ed angemefjener fcheinen, einen Geban: 
fen, der fih auf die Gruppen diefer Dramen bezieht, vor: 
weg in Ermägung zu nehmen; benn im Weiteren wird 
er feinen ſchickli Plas finden. Daß Euripides in 
Zetralogien feine Dichtungen auf die Bühne brachte, 

15) Bon diefen Fragen Welder, Die griech. Zragbd. ©. 
443 fg. Suidas: douuara di auroü xara ufr rag 08, xara 
di ältovus Pverneorıe dio. [owlorreı di 0f’|. Vita Kimal.: 
1% narıa d’ ir avıg Jonuare 4. awlerer di on‘. vourwuw db 
vodeveras 1ola, Tervns, Padapardug, Isıpldous. Übereinftim: 
mend Varro in der Note 14 citirten Stelle: cum quinque et 
septuaginta tragoedias scripserit; wo tragoedias aus ber Unge: 
nauigteit der populairen Rebe herruͤhrt. Unvolftändig ift dag Wer: 
zeichniß auf dem Marmor ber ehemaligen Billa Albani (Rote 12), 
worüber, naͤchſt Dfann in Wolf's Analekten (IT, 527 fg.), am ge: 
u Mate (S. 445 ff.) gehandelt hat, Vergl. noch Nalck. 
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lehren die Didadfalien der Alceſtis und Medea, die Notis 
beim Alian und im Scholion zu Aristoph. Ran. 67. 

n nun bort kein mythiſcher Zuſammenhang die Glieder 
derfelben Zetralogie bindet, fo kann man nicht umhin bei 
denjenigen Stüden, welche nach Älian (Olymp. 91, 2) zus 
fammengefaßt eine Verkettung in ber Fabel darthun, 
Alerander, Palamebed, Troades und Siſyphus, eine ge: 
wife rg der Beziehungen oder die Einheit 
eines alle drei Zragddien beberrfchenden Gedankens zu 
vermuthen. Gin folcher Gedanke würde freilich für Eu⸗ 
ripides, dem ber Mythos Überall nur den Werth einer Hülle 
und verftandeömäßigen Einkleidung hat, ohne die Kraft 
einer organifirenden Idee, wodurch die Stufen der Fa: 
bel in fortfchreitender Entwidelung bervortraten, geblies 
ben fein. Er hätte blos epifch bald Ringe deſſelben My: 
thos zufammengefügt, bald auch entlegene, durch feine 
Verwandtfchaft gebundene Stüde der Helbenfage ver: 
knuͤpft, wefentlih um einen moralifhen ober religiöfen 
Begriff, irgend ein fittliched Grundthema nach den ent: 
engefesten Enden bin, durch Abwandlung und Um: 
ellung mehrer Motive, zu reflectiren und gleichlam im 
Spiele der bunteften Reflere zur pragmatiſchen Anwen: 


dung zu bringen. Die neben einander georbneten Tra⸗ 


gödien mußten alsdann, ftatt ſich medhfelfeitig zu bedin⸗ 
gen, jede in ihrer Weife durch einen darüber ftehenden, 
allen gemeinfamen, aber rein abftracten Gebanfen bedingt 
und getragen werben. Demnad ift man geneigt, in der 
Didaskalie der Alceftis eine vierfahe Darftellung bes 
Meibes, des Weibes in feiner reinften Zreue und feiner 
ſchmaͤhlichſten Untreue, in leichtfertiger Schwäche und in 
männlicher Stärke zu erbliden, mithin eine Folge von 
ESittengemälden auf dem Grunde praftifcher Wahrheit 
berauszubören. In der Gruppe der Medea will man 
die Heiligkeit ded Vaterlandes und Stammblutes, den 
Patriotidmus, gegenüber den Wechfelfällen des Fremden: 
looſes, zu Motiven erheben. Diktys mag hierfür allers 
dings nicht untauglich fcheinen, aber die Moral des Frem⸗ 
denrechtd an der Strafe, welche Herafled im Syleus 
oder in den Schnittern über einen ungefchlachten Ries 
fen verhängte, zu erhärten, ift ein zu kahles und bürftis 
es Problem, felbft für ein Satyrfpiel; bei der Medea 
dat aber bad Altertbum wohlgetban, den Genuß bdiefer 
luͤcklichen Schöpfung nicht durch ein fecundäred Motiv 
ih zu verfümmern, fondern dort den vollen Erguß ber 
wibderfprechendften menfchlichen Leidenſchaft, wie fie der 
Bruft durch Lebensgeſchicke entlodt wird, zu bewundern. 
Was ferner die Tetralogie betrifft, in welcher die Troas 
des fanden, und worin unwillkürlich ein chronologifcher 
Faden fi aufdrängt (Alerander Vorſpiel des Krieges, 
Dalameded Scenerie ded Krieges, Troades Schluß: 
ftüd deffelben): fo weifen die Endpunkte, wenn fie die 
Gonfequenz des Schidfald in Gontraft mit ber Kurz: 
ſichtigkeit des Menfchen febten, ganz; ungezwungen auf 
einander bin, aber dad Intriguenftüd Palamedes durch: 
ſchneidet dieſe Gegenfäge, der Sieg des Schlechten über 
den Guten und Gerechten gehört einer völlig veränderten 
Betrahtung an, und veflectirt nirgend im Stoffe der 
Trojanerinnen. Und doch war grabe jene trilogifche Reihe 


— 


vor andern um daran die Geltung einer alle 
Glieder gleichmäßig umfpannenden raifonnirenden Norm 
zu erproben; und doch, darf man hinzufegen, hat Schön "), 
ber Erfinder deö erwähnten Theorems, mit unverfennbas 
rer Gewanbdtheit und Einficht in den tragifchen Haushalt 
feine Hypothefe ind günftigfte Licht zu fegen gewußt. 
ber man wird auch zugeftehen, daß Niemand ohne 
den Vorwurf einer ubanfaflifcen Willtür mit ähnlichen 
pragmatifchen Tendenzen ſich an die vorhandenen Dramen 
des Euripides wagen fönnte, von deren tetralogifcher Ber: 
fettung dad Altertum ſchweigt. Warum alfo follen jene 
wenigen Notizen der alten Dramaturgie und eine Berech⸗ 
tigung zumeifen, von der wir in der Mehrzahl der Eu: 
ripibed- Literatur feinen Gebraudy machen oder verftatten; 
während eine nicht größere Menge ſolcher Angaben im 
Aſchylus auf eine Bahn geleitet hat, in der nicht fo 
ſchnell ein Stillftand zu beforgen it? Daran läßt ſich 
aber bald genug wahrnehmen, daß dad erörterte Motiv, 
um es kurz zu fagen, für unferen Tragiker kein conftitus 
tived Princip enthielt. Seine Aufgabe, die Kebrfeiten 
des Lebens in der göttlichen Idee entweder zu beleuchten 
oder auflöfend zu befchwichtigen, ging über abftracte Sche⸗ 
mata hinaus und war von jeber Gruppirung und Glaf 
fenorbnung der Dramen unabhängig. Es ift daher bil⸗ 
lig bei der überlieferten Thatſache zu bebarren, daß feit 
ophofles je vier Stüde vereinzelt und ohne tetralogiſche 
Grundthemen gegen einander ftritten, und auch Euripis 
bed in gleicher Weife verfuhr. | 
3) Charafteriftif und Eigenthümlichkeit 
des Euripides. Über dad Wefen und die Kunft dies 
fed Dichters find in der neueften Zeit immer häufiger, 
ſchaͤrfer und ungünftiger die Urtbeile laut geworben, Urs 
theile, welche zwar niemals von einem allgemeinen und un: 
parteilihen Standpunkte her die Schattenfeiten und Schwäs 
hen des Autors ergriffen haben, aber in einer Menge 
von Befonderheiten unmiderleglich bleiben und darin ihre 
Wahrbeit befisen, daß fie die früher überfchägte Autoris 
tät bed Euripides in engere Grenzen zurlddrängten "”). 





16) Adolf Schdit, Beiträge zur Kenntniß ber tragifchen 
Porfie der Griechen. (Berl. 1839.) S. 34 — 130 (zunaͤchſt von ber 
Gompofition und der biftorifchen Bedeutung der troifchen Dibaska⸗ 
lie). S. 130— 166 Analyfe der übrigen Dibaskalien. Hiegegen 
erklaͤrt ſich Welder (Die griech. Trag. ©. 656 ff. 1547), indem 
er zwar ſchon vom Kunſtſinne jener Zeit erwartet, daß häufig in 
Wahl und Stelung der mythiſchen Stoffe eine Abficht arwaltet, 
und daß man ſchickliche Gruppen durch Gontrafte der dufern Er: 
fdeinung gebildet babe; aber eine tetralogifhe Zufammenftellung 
nad Genfigurationen abftracter Begriffe benweifelt er ebenfo fehr, 
als die Abficht, gewiſſe Gedanken über Sittlichkeit und Fragen der 
Beit durchzuführen. 17) Die Verfuche über Poefie, Geift und 
Bebeutung des Euripibes gehören auffallend genug nur ben lehten 
fünf Decennien, im Wefentlidien unferem Jahrhundert an. Den 
Anfang madıt Jacobs in ben Nachträgen zu Sulzer's Theorie (Bd. 
5,2 11796). ©. 3355—422). Sein Auffas enthält eine Reibe 
verftänbiger Krititen über bervorftechende Seiten am Euripides; 
auf eine zufammenhängende Zeichnung ift er nicht eingegangen, viel 
mehr laͤßt fich fein Geſichtspunkt ff 
meffen (&. 364): „Um das Genie unferes Dichters nicht unbilig 
on ſchaͤzen, muß man einzelne Scenen beurtheilen. Im biefer Ab: 
onderung find fie größtentheils, in der einen ober ber anderem 





n aus folgendem Urtheil ers‘ 





Er war bereitö mit ber theatralifchen Praxis verwachfen 
und fein Pathos färbte die moderne Tragoͤdie, welche ſich 
im Zuſchnitte und Plane der künftlich verſteckten ober ge: 
fpannten Situationen bergebracht innerhalb feiner Nor⸗ 
men —— Dieſer unlebendigen Manier trat mit Recht 
eine Kritik entgegen, welche ſchon an der genialen Natur 
der britiſchen Tragödie genaͤhrt und durch die Erneuerum: 
gen der nationalen Bühne gehoben auf das Verdienſt 
des AÄſchylus und Sophokles binwies, mit denen Euripi: 
des gemefjen nur den Ruhm vieler ſchoͤner Einzelheiten 
behaupten koͤnne. Man erftaunte über fein vielfeitiges 
und ftet3 erfinderifches Talent, aber man vermißte Die 
Lünftlerifche Weisheit und das Beleg eines harmonifchen 
Ganzen; er fhien den meiften Richtern nur dem Augen: 
blick geihmeichelt und, nad dem Gleichniffe des Komi: 
kers, in die zwölffachen Figuren der Buhlerin Kyrene 
fi verwandelt zu haben. Die Mare, wiewol nicht aus: 

rochene Summe drgab in wenigen Worten: im Eins 
zelnen trefflich und oft meifterbaft, vielmald auch flach und 
trivial, im Ganzen nichtig, eitel und ohne fittliches Maß. 
Allein mag man immerhin die zahlreichen Fehler und Ber: 
kehrtheiten einräumen, fo wundert man ſich nur um fo 
mehr, baß in einem Charakter der antiken Periode fo ver: 
worrene, fo widerfpruchsvolle Elemente, welche doch über: 
all den denfenden Kopf und bie fcharffinnigfte Refle: 
rion durchbliden laffen, fich begegnet feien, ohne daß ein 
vernünftiger Zwed und ein verftändiges Geſetz in ihnen 
gewaltet hätten. Denn mir haben es hier mit feinem 
oberflählihen Bühnenkünftler, einem fchlottrigen Talente 
nach Art von Kogebue und Zunftgenoffen zu thun, fon: 
dern mit einem Manne, welcher die Theater der alten 
Melt beberrfchte und in die Bildung von Jahrhunderten 
eingriff. In der That ift ed auch einigen ber unbefan- 
genften Forſcher nicht entgangen, daß ein foldyer Ideen: 
reichthum und eine fo fchöpferifche Kraft nicht durch zerfplit: 
terte Krititen, die feinen Zufammenbang fuchen, gewuͤr⸗ 
digt werde und wir noch jetzt einer ergründenden Charaf: 





Ruͤckſicht, mufterhaft; in Beziehung auf ben Zweck des Ganzen 
tönnen fie oft getadelt werben.‘ Defto firenger X, W. v. Schlegel 
in ber fünften Borlefung feines claſſiſchen Buches über dramatifche 
Kunft und Literatur, machdem er 1807 in feiner paraison en- 
tre la Phödre de Racine et celle d’Euripide (aufgenommen in 


nachgegangen. bh k 

einem Artikel feines biftorifchen Taſchenbuchs, Jahrg. 1841. Den 
Schluß mag ber Ausfprud von Welder (Die griech. Trag. S. 460) 
bilden: „Eine neue umfaffende und allfeitige Beurtheilung biefes 
Dichters , ſowol zur Verſtaͤndigung und Ausgleihung im Allgemei ⸗ 
nen, als zur ng im Gingelnen, ift. nothwendig geworben: 
und fie wirb hoffentlich nicht lange ausbleiben; " dieſer Ausſpruch 
verbunden mit einem anderen deſſelben unparteilichen Kunſtrichters 
&. 552: „An welchem alten Schriftfteller hätte man ſich in unfern 
Zeiten aus Vorurtheil mehr verfündigt, als am Curipides 
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teriftit des Euripibes entbehren. Sie duͤrfte wol Keinem 
fo ſchnell gelingen; aber jeber Verſuch, welcher dorthin 

brt, muß wenigftiens beweifen, bie Behauptung von 
—** durch ipides waͤre die tragiſche Kunſt in 
Verfall gerathen, fei falſch. 

Unter den eigenthümlichen Zügen dieſes Dichters tre⸗ 
ten drei hervor, welche fein abgefchloffenes und zum Theil 
paradored Weſen beftimmen, indem fie ihm zugleih von 
allen andern Repräfentanten der alten griechiſchen Poefie 
unterfcheiden. Nämlich die Entfernung von der Staats: 
verwaltung und ber bierburch tiefer begründete Verkehr 
mit der Bücherwelt; das Studium der Philofophie, bes 
fonderd der Anaragorifchen; drittens die Abhängigkeit von 
der Rhetorfchule und die Vorliebe für rhetorifche Formen. 
Bor ihm hatte fein großer Attifcher Dichter fich von aller Po: 


litik fern gehalten (denn felbft der wenig praftifche Sopbofles 
vermochte fich einmal in die Rolle des Feldherm u kurze 
Zeit zu fchiden); feiner ſich in philofophifche Gebanten 


verfenft und noch weniger die Aufgabe übernommen, bie 
zünftigen Dogmen der Philofophen unter einer poetifchen 
Hülle —— keiner endlich aus den Regeln und 
den formalen Ruͤſtzeugen der Schule einen Stil hergelei⸗ 
tet, der nicht mehr aus dem innerften Geifte der Rebe: 
attung unb dem unmittelbaren Zriebe des Genies 
ammte. Schon diefe Merfmale verrathen einen Mann, 
der von ber antifen Zrabition und Denkart entfchieben 
abwich und bereitd vor Plato dem Modernen zuneigte. 
4) Zuerft alfo: Euripides blieb ſtets außer aller Be: 
rührung mit der Politik. Er verwaltete nierhald, wes 
der vor noch in dem Peloponnefifchen Kriege, ein Staats: 


"amt; Niemand mochte ihn wol Öffentlich erfcheinen ſehen: 


er war bem Attifchen Publicum fremd, und nad XAtti: 
fen Begriffen traf ihn ber Yifige, ja gefährliche Vor: 
wurf des leeren Muͤßigganges. Ein fo von aller Welt 
abgefchiedener Mann konnte nicht füglih auf Popularität 
Anfpruch machen; und felbft in diefer Hinficht kann man 
fih nit wundern, daß er duferft fpärlich (Note 14) 
einen theatralifhen Sieg gewann. Aber noch weit we: 
niger wird man fi einbilden — und gleichwol häufen 
auf ihn die Kunfkrichter jeden Vorwurf eines eitlen, nad) 
Effect haſchenden, um die Gunft der Menge bublenden 
und gefallfüchtigen Bühnenfünftlers —, daß er den Bei: 
fall eines ihm gleichgültigen Volkes habe erprefien wollen. 
Diefeö hingegen kannte ihn beffer und fümmerte fi um 
feine Lebensordnung; ed hielt ihn für einen Stubenboder, 
welcher in feine Bücher vergraben und mit Sokrates im 
einfamen Winkel philofophirend das Hellenifche Leben um: 
zugeftalten trachtete. Daß er viele Bücher beſitze, daß 
er aus ihnen einen großen Theil feiner Weisheit und Ma: 
rimen ſchoͤpfe, war eine Sage ded Publicums; man darf 
auch nicht zweifeln" daß fein griechiſcher Privatmann vor 
ihm eine bebeutendere Bibliothef gefammelt babe (und 
wenn man fich der Bücherpreife im claffifchen Alterthum 
erinnert, läßt diefe Thatſache auf ein ziemliche Vermoͤ⸗ 
gen fehließen); zum Überfiuß gibt er felbft gelegentlich 

ndeutungen feiner Stubien, feiner Nachtwachen über 
die höchften Probleme, er fpricht fein aufrichtiged Wohl: 
gefallen am Frieden aus, ber ihm verflatten werbe, den 


R weifer Männer behaglich ‚ und bie 
Formen feiner Wuͤnſche war, im ungeflörten Verkehr mit 
Mufen und Chariten zu altern. So adhtungswerthe Ge: 
finnungen eines Denker von Beruf und Gemüth mad 
ten fogar auf das übellaunige, von jeder unpolitifchen 
und buchmäßigen Bildung abgewandte Volk einen Ein: 
druck, es pries allmälig ben jelten verflandenen Dichter 
ald Weifen (foger oopwrarov); aber ſchon hier wird man 
ein modernes Element herausmerken, welchem etwas von 
dem büfteren und verfchloffenen Grundzuge feines Weſens 
(Note 12) beigemifcht iſt ). Und doch würde die Bermus 





18) Euripides bat es nicht verſchwiegen, daß man ihm den 
Vorwurf eines unpolitifchen Lebens machte, wobei er Mugen Leuten 
etwas empfindlich anräth, ihren Kindern nicht zu viel Bilbung er» 
theilen laffen. Med. 296: zwpis yap.alins hs Iyovan doylus| 

bvor püs darmr Alypavovoı dusueri. Es ift erſtaunlich, 
wie viel falfche Einfälle man bem Dichter ftatt apylas aufgebürbet 
bat, Mattbiä verdarb fogar Sinn und Metrum durch ageris; 
wenn man aber fi) auf den von Solon verorbneten Proceß gegen 
Männer ohne politifchen und anerfannten Betrieb (ieylas yoayın) 
nicht befann, fo konnte body Ariftophanes auf ben rechten Weg fuͤh⸗ 
ren, der Nub, 315 doyoös ober faule Raturphilofophen unter ben 
Schutz der Wolken flellt, und am offenbarften den Tragiker dharat: 
terifirt Ran. 1512 aqq.: „Es fei lobenswerth, fern zu bleiben von 
ſchwatzhaften Gefprä mit Sokrates, wobei die muſiſche Bildung 
und bas Hoͤchſte der tragifhen Kunſt aufgegeben werde; aber nun 
gar mit müßigen pompbaften Problemen fich befaffen zu wollen, 
wäre Wahnwis, 1 d’ int asuroicım Adyoıcı ai Grapıyıanoiat 
Anowr diarmfnv dpyör noriodm, napnygoroürros ardpös." 
Bergl. Grundriß ber griech. Pit. I. S. 313. Derfelbe Komiker 
zeigt am klarſten in einer wisigen Scene der Acharner (v. 370 ff.), 
wo @uripibes, im tiefe Speculation vergraben, aus Bequemlichkeit 
nicht herunterfteigen will, fonbern durch ein fogenanntes Ektyklema 
den Zuſchauern fichtbar hervorgefchoben wird, in weldyer Weife das 
Yublicum ſich den Dichter lebend und arbeitend dachte. Begrriflich 
gehoͤrt zu felcher Diaͤt ein Haufen Buͤcher; nach Ariſtophanes (Ran, 
953) hat er den Saft von Sentenzen und ſchwathaften Dieputas 
tionen aus Büchern deſtillirt (ano Aller anndar), und weiter 
bin (v. 1429) wird ihm aufgegeben, bie poetiſche Wagfchate mit 
Weib, Kindern, Sklav und allem Buͤchervorrath zu befleigen. Unr 
ter ben namhaften ®ammlern von Bibliotheken, melde eine be: 
rühmte Stelle bes Athenäus (Epit, I. p. 3 A.) aufzaͤhlt, ift Eu: 
ripibes der erfte Privatmann. War dies nicht fdyon anderweit bes 
zeugt, fo Eonnte man foldes aus einigen feiner Außerungen ab: 
nehmen: Brechth. fr. 6: delta» 7 aranrioooı your, av 00- 
gol xiforsm. Alc, M2 seqg.: 'Eyw zal did Modong zal ue- 
Tapas Aa, xal mislorw» Aydperog Aöymr xgeiocor oudi» 
dvayxag eupov x. r. A,, wobei er aud) Eefung ber Orphiker und 
Drpheoteleften verräth, auf welche namentlih ein verbammenber 
Ausfpruch (Hipp. 952) geht. Weral. A Jelrors Ilıspfow Iph, A, 
798, Daß er die Schrift des Heraklit befaß und fie feinem Freunde 
Sokrates borgte, lehrt der bekannte Zug Diog. Eaert. (11, 22), 
und fo wird man beffer als bisher die Kuferung des Sokrates in 
Xenoph. Mem. I, 6, 14 beuten: er gebe mit Freunden gemein: 
ſchaftlich die Werke der früheren Weiſen durch und wähle ſich bar: 
aus das befte: maͤhrchenhaft aber Hingt die Sage bei Tatian (p. II), 
er fei wiederholt in den Dianentempel zu Ephefus gelommen und 
babe dort Heraklit's Werk auswendig gelernt. Vergl. Note 20, 
Ein fo ‚seißige: Grüblee konnte von fi ausſagen (Hipp. 375): 
ndn nor Allws vurrös dv arm yoore | dena» Ipporııd 
diepdapraı los; eine Wendung, melde doch Anftoß gab und durch 
den graufamften Wis bes Ariftophanes verböhnt ift. Schöner und 
unverfänglich lautet das Geftänbnif Herc, 673: 00 mavooumı räg 
Era, gr Ars — ndlorav ovluylar.| zen Lamw 
ger auovalug,|atel d’ dv oreparoıcır einv. Uber das fdönfte 
Dentmal hat Euripibes feiner Begeifterung für Humanität in einer 
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irrig fein, er habe — Ar 

en feiner Zeit — un 8 
unmittelbarer in die fubflanziellen Grumblagen und Zrieb- 
federn des antifen Staates verfenkt haben, aber feine Obs 
jectioität ift fern von politifhem Urtheil und gehört einer 
älteren Periode, die noch in ungeftörtem Gleichgewicht 
und in etbifcher Überlieferung blühte. Diefe Voraus: 
fegungen fielen und waren gefallen, als Euripibes feine 
Bildung gewann und in dad Mannedalter trat; aber 
mitten unter den gährenden Ummälzungen bes Öffentlichen 
Lebens empfand er lebhaft das Misgefhid Athens, und 
wenn er häufig die Gelegenheit wahrnimmt, die Leidens 
ſchaft des Volkes, die frevelhafte Verkehrung alles Rech⸗ 
ted und Glaubens, die gewiffenlofen Führer der Pöbel: 
berrichaft zu rügen, fo verfäumt er auch nicht die wärme» 
fie Theilnahme an der Sache feiner Vaterſtadt und an 
ihren politifchen Unternehmungen darzulegen. Er ems 
fiehlt ein Buͤndniß mit Argos, er verheblt nirgend feine 
Feindfehaft gegen Sparta, vor allen Dingen aber ermahnt 
er zum Sriedensfhluß, und dem XAttifchen Patriotiömus 
hat er manches Dentmal gefeht, dad glängendfte vielleicht 
im Erechtheus. Kein Tragiker ift an Anfpielungen auf 
die Zeitverhältniffe und an ſymboliſchen ging om 
reicher gewefen. Der Redner Lykurg durfte von 
rühmen, er fei auch fonft ein mwaderer Dichter geweſen, 
verdiene aber befonders darum ein gerechtes Lob, weil er 
durch Muflerbilder aus dem vaterländifchen Alterthum 
—* patriotiſchen Geſinnungen der Buͤrger zu entflammen 
uchte “). 


vortrefflichen, regen der herrlichſten Ausſprüche gefeierten, Scene 
der Antiope gefent, welche das Zwiegeſpraͤch der Brüder Zethus 
und Amphion enthieltz ihre Fragmente find rege unb 
in ihrem Werthe gewürbigt von Baldenaer (Diatr, e, 7, 8), Mit 
ber edelſten Berebfamteit ift dort der Proceß zwiſchen dem priviles 
girten politiſchen Leben und ber verbächtigen Philofophie ausgefoch- 
ten; in der Art, wie die materiellen Intereffen des Praktikers ge: 
gen bie Machtheite des ftillen mufischen Berufes, dem der Mangel, 
die bürgerlichen Worurtheile, felbft das Übergewicht der Intelligenz 
zum Gcyaben gereichen, erörtert wurben, zeigte fich ein hoher Grab 
von Objectivität und Ironie, wovon auch Plato im Gorgias einen 
treffenden Gebrauch zu machen mußte, 
19) über des Euripibes Anfpielungen auf Zeitverhältniffe bat 
der Afabemiter Le Beau in den Mem, de l’Acad, nser. T, 
35 geichrieben; auch berührt dies Thema gelegentlich Eüvern über 
einige biftorifche und politifche Anfpielungen in der alten Zragöbie, 
Abhandl. der preuf. Akad, 1824, Wichtig bemerkte ſchon Jar 
cobs (Nachtr. V, 409): „Überhaupt aber bat wol nicht leicht ein 
tragifcher Dichter das fubjective Intereffe feines Waterlandes und 
des Nationalftolges fo oft und jo offenbar dem objertiven Intereffe 
der Kunft beigefügt, und bemfelben bald in ber Wahl des Stoffes, 
bald in der Einrichtung der Handlung, balb in einzelen gelegent- 
lichen Abfchweifungen und Ziraben gehuldigt. Die Flebenden, 
der Jon und bie Herakliden find einzig und allein biefem Zwecke 
— Eine Menge Belege der politifchen Überzeugung, welche 
ch über das Geſchwaͤß und die Seichtigkeit der Ochlokratie, die 
Bosheit der Demagogen und den Einfluß gewiffer mächtig geworbe- 
ner Stände, kurz über bie Faͤulniß in dem untergrabenen Staate 
verbreiten, find von Waldenaer (Diatr, c. 23: de eloquentiae ab- 
usu in Attica rep.) gefammelt worben. Die Zeichnung ſchwathaf⸗ 
ter und treulofer Demagogen ehrt bei ihm mehrmals wieder; das 
aus dem Leben gegriffene Bild im Orest, 902 aqgq. fiel ſchon den 
Alten auf, weldye darin ben Kleopbon wieder erfannten. In einer 
vollftändigen Sammlung folder Eharakteriftiien müßte man noch 
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5) Aber. tiefer und entfcheidender war ein Grundzug 
feines Weſens, die philofophifhe Bildung und der 
Hang zur Speculation. Was Plato vom Perikles be: 
merkt, daß er durch Verkehr mit Anaragoras die Kennt: 
niß überirdifcher Dinge und zugleich die Weihe für bie 
Welt deö Geiftes empfing, hieraus aber auch den Quell 
der Beredfamkeit in fih aufnahm: das läßt ſich völlig 
auf Euripides, eine der ernten Forſchung und Befchauung 
zugewandte Natur, Übertragen. Mit feinem Lehrer hatte 
er bie firenge, faſt menfcenfeindliche Perfönlithkeit ge 
mein; nicht undhnlich hatte er fich von der Politik losges 
fagt, fowie von ben gewöhnlichen Borurtheilen in der 
Religion: und wenn wir gleich Über die Dauer und Ins 
nigfeit jenes Verhaͤltniſſes nicht unterrichtet find, fo bes 
weifen doch mehre feiner Äußerungen die Liebe und grimd« 
liche Verehrung, mit welcher er das Andenken ded Ana: 
xagoras umfaßte, und noch unzweideutiger ift an feiner 
innerlihen Richtung ausgeprägt, daß der Meifter ihn für 
große Gedanken zu begeiftern wußte”). Über einen fo 
Priefter und Wahrfager unterbringen, ja fogar die Herolde nicht 
vergeffen. Doch find ohne Zweifel bervorftechenbere Momente zu 
finden in ber Antipathie gegen Sparta, das er mit den ſchwärze⸗ 
ften Farben zeichnet (Androm. 445 sqq. 724 aqq. coll. Suppl. 187 
unb Valck. in Herod. IX, 54), ſowie in den durch Argos gegebe⸗ 
nen Anläffen zu politifchen Dramen; ſolche find namentlich drei in 
Tendenz und Farbe nahe verwandte, Supplices, Andromache und 
Heraclidae, wie ſchon Bödh (De Graec, trag. princ. c. 15) bes 
merkte. Mancher Eharakter wird nur in biefem Zuſammenhange 
begreiflich, wie die trivialifirte Haltung des (fpartanifchen) Mene: 
laus im Dreftes, ober bie Anfpielungen auf den Berluft bes Pe: 
ritles im Hippolytus (f. Böckk p. 180 aeq,), und auf die Jus 
ſtizmorde des Hermofopidenprocefies im Palamedes (f. die Com: 
binationen von Shöll, Die Att. Tetralog. ©, 74 ff.). Nicht 
ohne große Wirkung auf bie patriotifchen Intereſſen konnte ber 
Son, befonders aber Erechtheus bleiben, beflen Glanz und 
Wärme bem Lykurg (c. Leoer. p. 160, $. 100) den kobſpruch ent⸗ 
lodten, dıh zal dıxalag ür rıg Eigentdnw Anaweasıer, Sri Te 


se alle or Ayadüs momrhs xel Toürow zöv uüdor noaellero » 


normae, Nyolusvog zullıorov üv yerdoder 1015 nohlımz ma- 
gadsıyum 1as exelvom noufus, obs As anoßlfnorrag zul Iew- 
poörsag auredliiodm Teig Yyuyais 16 Tv marplda iii. 
Daß er eine gemäßigte, auf den tüchtigen Mittelftand gegründete, 
Demokratie für bie befte und wahrhaft Attifche Werfaffung bielt, 
gelat fein Glaubensbetenntniß Suppl. 240 seq. coll. Aeoli fr, 2. 
urysth. fr. 6. Plisthen, fr. 2, Nichts ift aber rührender, als 
die Sehnſucht nach dem ſchmerzlich vermißten Frieden; er beforgt 
(Cresphont, fr. 15), daß ihn das Alter befchleicen möge, bevor 
er die füßen Freuden ber guten Zeit wieder erblide. Man erkennt 
in Allem ben eifrigen wohlmeinenden Bürger bed Attifchen Gemein« 
weſens (dem Dio Ehryfoftomus heißt er derüs xal modırızög), 
der aber keiner Partei ſich öffentlich anſchloß und Lieber von bem 
Stubirgimmer ber die Wirren beobachtete; wiederum feine ber ger 
ringften Analogien zu den modernen Pelititern mit und wiber Willen, 
20) Das Andenken bes Anaragoras, welcher hochherzig den 
Berluft feines einzigen Sohnes zu tragen mußte, hat Euripibes ver⸗ 
ewigt in Alc, 903 seq,: „Mir ftand ein Mann nahe, dem ein eins 
ziger werther Sohn farb; aber er bulbete das Unglüc vereinfamt, 
ergraut und fchon zum Ziele feines Lebens neigendz“ und Thesei 
fr. 4: „Er babe von einem weifen Mann ſichs gemerkt, den Blick 
auf die Mannichfaltigkeit des menfchlichen Leides und Harmes ſtets 
erichtet zu halten, um, wo ihn felber ein Misgeſchick träfe, niemals 
Überrafäht u fein.’ Bon der leteren Stelle fagt Cicero (Tuse. IV, 
14): — id de se ipso loquitur Euripides, fuerat enim auditor 
Anax ete,, und von biefem Verhaͤltniß fprechen auch weni: 
ger kundige Autoren, wie Bitruvius (Praef. 1, VIII) Daß ihn 
der- Proceh feines Lehrers zur Bere 


feiner Poefie geleitet 
%. Encpll,d.B,u.8. Erfie Section. 
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burchgreifenden Einfluß kann Niemand ſich verwunbern, 
ber ben entſchiedenen Charakter deö Philofophen von Klas 
zomend erwägt: man weiß, daß er Habe und Gut im 
Stiche ließ, von aller Politik fich in die gewählten Kreife 
der Ebelften Athens zurüdzog und mit ber ruhigften Faſ⸗ 
fung manche Stürme des Lebens, befonderd einen Gapi- 
talproceß befand, um ganz und ungeftört den Aufgaben 
der Speculation ſich hinzugeben. Sein Beifpiel, vorzuͤg⸗ 
lich aber feine Entdedung einer Intelligenz in der Welt, 
regte den Euripides an, und nährte in ihm nicht blos 
den unermüblichen Hang, ber die Geſetze der natürs 
lihen und fittlihen Ordnungen nachzudenken und feine 
Forſchungen mittheilbar zu machen, fondern verlieh ihm 
auh dad Bemwußtfein innerer Würde und bie mora= 
liſche Stärke, welche man oft verfäumt bei ihm ans 
zuerfennen. Denn es war nichts Geringes, in einer 
durchaus ſchwankenden und aufgeloderten Zeit auszuhar⸗ 
ren und fich felbft treu zu bleiben; es beburfte auch kei— 
ned gewöhnlichen Muthes, eine ketzeriſche verfolgte Philo: 
ſophie, welche nur’ fhüchtern im Winkel unter wenigen 
Mitwiffenden ihre Lehren verbreitete, Öffentlich vor einer 
gemifchten wiberftrebenden Menge zu verfünden. Euris 
pides troßte den Athenern, die ihn zuweilen auf die Bühne 
foderten, um Rechenſchaft abzulegen; feine Kühnheit fiegte 
zulegt, und bie Fülle von Anregungen in der Popular: 
philofophie, welche von ihm unter den verfchiedenften For: 
men ausgeftreut wurden, bat ee ihrer nicht mes 
thodifchen Geftalt tiefer auf die Bildung einer unzählba: 
ren Leſewelt eingewirkt, als irgend ein bündiges Schul⸗ 
foftem vermochte. Der Kern aller poetifhen Moral, ſo⸗ 
weit fie biö zum Beginn der byzantiniihen Epoche in 
Umlauf war, gebt auf Euripides zurüd; er vermittelte 
zwifchen der Dichtung und der weltmännifchen Philofo: 
phie, und das am fich zweibdeurige Präbicat eines philo- 


babe, biefer Wahn jüngerer Erzähler ift ſchon in Note 7 beurtheilt 
worden. Die Standpunkte, die er vom Anaragoras empfing und 
zu feinen hoͤchſten Aufgaben erhob, find fummarifdy in drei Frag⸗ 
menten (fr. ine, 153, 155. 158) ausgefprochen, welche Glemens 
von Aleranbria bewahrt hat, worin neben bem fittlichen Ideal audy 
eine Kritit ber früheren mechaniſchen Phyſit bervortritt: „Gluͤck⸗ 
lich, wer ben Trieb ber Forſchung hegt, fern von politifdhen Ränten 
und ungerechtem Zhun, und vielmehr bie ewigen Weltorbnungen, 
ihren Plan und ihre Gefese befchautz ſolchem Sinne wirb niemals 
das Trachten nach böfen Werken beimohnen." Und bann, in einem 
Geber an den hoͤchſten Bott: „Sende ein Eicht der Seele ben Mäns 
nern, welchen zu forſchen eine Luft if, wober ihr Urfprung, was 
bie Wurzel der libel, welchen Gott fie verehren müffen, um Rube 
vor Mühen zu finden.” Endlich faf im Abfchluß: „Unglüdtidy, 
wer, biefe Welt fchauend, Gott nicht erkennt, noch die frummen 
Irrgänge der Raturphilofophen verwarf, deren bethörte, von feiner 
Einſicht begleitete, Zunge über die unfichtbaren Dinge deutelt.“ 
Bei diefer Gelegenbeit bietet ſich natürlich die Frage, welche Spur 
ren ber Bertrautheit mit ben Joniſchen und anderen älteren Philo⸗ 
fophen noch jest in den Tragoͤdien aufzufinden ſeien. Die Alten ers 
wähnen foldye nicht, benn was Athendäus (X, p. 413, extr,) aus 
Xenophanes vorbringt, kommt in keinen Betracht; noch weniger 
braucht man ben Sag in Herc, F. 1343 aqq., wit Brandis (Com- 
mentt. Eleat, p. 67) thut, aus Zenophanes abzuleiten. Mur bie ke⸗ 
fung bes Heraflit erhellt aus ben in Rote 18 angegebenen Notizen. 
Zwiſchen beiden Männern war in den Anſichten über Muͤhſeligkeit 
und Verworrenheit bes Lebens, ſowie über die Antinomien bes Les 
bens und Sterbens einige Darmonie; cf. Falck, — 1168, 


sophus scenicus ift eine Anerfennung, welche man ihm 
in diefem Sinne mit vollem Recht ertheilte”'). Für eine 
Charakteriftit feiner pbilofophifchen Tendenz wird es bier 
nach darauf antommen, erfllic die Elemente berfelben, 


21) Wie verſteckt die Philofophie des Anaragoras und in der 
Art eines Geheimniffes mitgetheilt wurde, und wie die phyſikaliſchen 
Analyfen das Volk gegen alle Vertreter der Speculation aufregten, 
bat Plutarch wel gefaßt (Nicia c, 23). Anarageras, ber zuerft 
die meteorologifchen Erfcheinungen flar ergründete, fe ſpat aufge: 
treten und im verborgenen, ober euros nv melmög obre Ö Aöyos 
Evdofos, all’ anodonrog Fr za di’ öltymr zul mer eülaßelag 
zıwös h nlareug Budilur, ob yap Nreigorıo tous yudızoas zal 
neirempolfayag ıire zalouueroug, es als alrlaz alöyous xal 
Jduväusıs dngovoftorg zul zarnvayxaaudva nam diesoffovrag 
16 Seior x. 1. A, Auch bemerkt Plato (Legg. XII, p. 967) fehr 
treffend, daß bie materialiſtiſchen Säge des Anarageras (4.3. daß 
die Sonne ein Feuerktumpen fei, Porson. in Or. 71) nicht wenig 
beit ‚ ein feindieliges Vorurtheil gegen die Philoſophen als 
Urteilen anzuregen. Man wird ferner nicht überfehen bürfen, daß 
gleichfalls von Anaragoras die Erflärung göttliher Namen und Be: 
griffe mit Etymologien und auf fehr rationatiftifchen Wegen betrier 
ben wurde (Heyne, Comm. de biblioth, Apollod. p. 39), und jeder 
weiß, daß Euripibes ganz in ſolchem Geſchmack mit den Göttern und 
"Eigennamen (Zidos, Auıpiwr, "Tarv u.f.1w.; ef. Kimsi, in Bacch, 
508) fchaltete;s man betrachte nur bie pragmatifirende Eection in 
Bacch, 274 sqq. Hiernach wird es leicht fein, das Erftaunen der 
Zuſchauer, das bisweilen in Entrüftung überging, ſich vorzuftellen, 
wenn fie beim Euripides von ber Bermählung bes Pimmels und 
der Erbe, von ben 3eugungsträften der Natur, vom ätherifden 
Wirbel, von ber goldenen Scholle des Delios und Ähnlichen Theo⸗ 
remen ber Phyſik hören mußten, die niemals in die Tragoͤdie ge: 
drungen waren und Xriftophanes in den Wolken ala Ketzerelen bes 

t. Um fo mehr verwundert man ſich, daß er nicht wegen 
folder Paradoren mit dem Publicum in Gollifion gerieth, fonbern 
wegen moraliſcher und religiöfer Anftöße; wiewol er felbft bei die⸗ 
fen ernfthaften Interpellationen, welche früber dem Aſchylus Bes 
bensgefahr, bem Protagoras und Andern bie Achtung zuzogen, ohne 
Schaden davon fam. Sie trafen ihm erftlich bei der Aufführung 
der Melanippe, bie er unkluger Weile mit ber beraudfobernden 
Wendung eröffnete, Zeus Ösrig Zariv" ob yap oide mine köym 
xAum», welde er, durch fhürmifchen Andrang ber Zuhörer genös 
thigt, in die gar ironiſche Formel umfegte, Zeus, ws Adlerım 
rue alndelas Uno. Dann wegen einer argen Genten; (in ber 
Danae fr. 13; vergl. Welder 8.79%), wo bas Gold zum Rad: 
theil der Pietät und Vaterlandsliebe gepriefen war. Seneca, Ep. 
115: Cum hi norissimi versus in tragoedia Euripidis pronun- 
tiati essent, totus populus ad eiiciendum et actorem et car- 
men consurrexit uno impetu, donec Kuripides in medium ipse 
prosiluit, petens ut expectarent viderentque, quem admirator 
auri exitum faceret. In ähnlicher Rechtfertigung foll er die Tabs 
ler feines ruchlofen Irion g ben Xusgang verwieſen haben; 
Platarch. De aud. poetis p. 19 E. Viertens wegen bes berüch⸗ 
tigten Spruͤchleins der Gafuiftit, 7 yAsoo’ öumuoy, 7 dd one 
drauoros, Hipp. 612, wofür ihn einer vor Gericht belangen wollte, 
dem der Dichter biedmal richtig entgegenftellte (Aristot. Rhetor, 
IH, 15, 8), Zyn yao müröv adızıiv, züs }x 10ö dıovvaaxel 
&yros zolatıg eig 1a dixuarmae ayorıa‘ Ixei yap auröv de- 
duxtvaı Aöyor 5 duasır, a abe —— — —— 
fügte duraͤweg ber gruͤndlichſte Reſpect vor em 
ſtande; oogwraro» heißt ihm ſchon ber modiſche Jüngling (Ariet. 
Nub, 1387), und mit beißendem Spott läßt Ariftophanes in den 
Fedfchen erzählen, als Euripides ins Zobtenreich kam, hätten Beu⸗ 
telfchneider, Vatermoͤrder und ähnliches Gefindel fi um ihn geſam⸗ 
melt und mit Bewunderung feinen rabuliftiihen Trugkuͤnſten lau⸗ 
fhend, den hoch weiſen Mann gefeiert. Seitdem ift alles voll 
von ber oopie Eöpımidov, und er beißt vorzugsmeife axıpwırds 
qglöaogos, 5 mi axmräc yıloaoyos; Fabric, in Sext. Adr. 
Mach. 1, 288 und Spanh, in Aristoph, Ran, 789. 
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dann aber die aus individueller Gombination hervorgegan⸗ 
enen Refultate zu fondern und in ihrem wefentl 
halte zu beflimmen. 

In den Ideen bed Euripided muͤſſen die Vorauss 
fegungen und Beftandtbeile, die er dem Anaragorad vers 
banft, von ben fubjectiven und felbftändigen Anfichten 
oder Dogmen forgfältig unterfchieden werden. Der Grund 
und Boden ift pbyfifalifch, die Theorie einer reflectis 
renden Naturmwiffenihaft; der Ausbau, welcher ſich dar: 
über erhebt und ſowol den räfonnirenden Theil der Tras 
gödien ald auch ihre Tendenzen einfchließt, das reine Werk 
des Dichters, ift ethiſch, umd zeigt, mit welcher Unab⸗ 
bängigkeit er feinen Lehrer auffaßte. Diefe — — 
keit verraͤth ſchon einen Standpunkt Helleniſcher Entwicke⸗ 
lung, wo das phyſikaliſche Princip aufhoͤrt zu befriedigen 
und von den Fragen bes ſittlichen Bewußtſeins verfchlunis 
gen wird. Aber feine von beiden Seiten erfcheint in be— 
grifflicher und methodiſcher Schärfe, wie beim Sokrates, 
der mit unferem Zragifer die moraliſche Richtung tbeilt, 
aber nicht von ber naturphiloſophiſchen Bildung ausge— 

angen war, unb überdies den Blid auf die praftifchen 
ntereffen feft gerichtet hielt. Was nun vom Anarago: 
rad ftammt, ift weſentlich Posmogonifcher Art und betrifft 
die elementaren Formen der Dinge, die Phänomene, die 
Momente des Werdens, dad Verbältniß ber Materie zum 
benfenden Geiſte). Mehre folder Dogmen, welche haͤufi⸗ 





22) Bon ber Philofophie ift in Meineren Differtationen geban+ 
delt worden, von Schneither (Gröningen 1828), Daffe (Dalle 
1833), ausgeführter in einem magbeburger Progr. 1843, im Clas- 
sical Journal no. 27. 28, befonders aber von Fr. Bouferwek, De 
mer Euripidea (1817), in Commentt, Soc. Gotting. re- 
oentt, Vol, IV. p. 1—34, Gigene Forſchungen bat kLetzteret gar 
nicht angeftellt, vielmehr auf das überlieferte Material gebautz 
ebenfo wenig etwas aufgeflärt oder die bunten Maſſen unter höbere 
Geſichte puntte befaßt, fondern in willkuͤrlicher Folge, tabelnd ober 
anerfennend, das Gewebe ber wiberfprechendften Lehrfäge aufgerollt, 
unb meiftens ſich begnügt, ben Mangel an Methode bervorzubeben. 
Seine bebeutendften Refultate laufen auf zwei Behauptungen bins 
aus, bie in Berkehrtheit mit einander wetteifern: non tam veri 

"quam sententiarum studiosus fuit; ad tragoediae perfectionem 
ea qua usus est philosophandi ratione nihjl effecit. Die Übers 
lieferungen bes Anaragoras waren fchon gefammelt von Baldenaer 
(Diatrib, p. 34— 57), dem enthufiaftiichen Bewunderer feines Dich⸗ 
ters, weil er ſich nur an Ginzelbeiten und Lichtpimkte bielt, Dazu 
fommen noch allerlei Plüthenlefen der Sentenzen, früber Mich. 
Neander , Aristologia Kuripidea, (Bafel 1559.) Wiedeburg, De 
philosophia Kurip, morali (Helmft. 1806) u. A. Das fchönfte der 
Art ift von Hugo Grotius in den Excerpta ex tragoediis et co- 
moediis Graecis (Par. 1626. 4.) zwar frei und nicht immer ges 
nau, aber mit meiflerhafter Gewalt über bie lateiniſche Form übers 
tragen worben. In ben aus Anaragoras entnommenen Doamen ift 
teins erheblicher, als die Lehre von ber Differenz des geiftigen und 
materiellen Gebietes, wo nichts wahrhaft untergebe; beſtimmt aus 
geſprochen in ben Worten (Chrysippi fr. 6): Xoupe? 8’ dniam vü 
ir ix yalas | pürs sic yaiay, ra d’ de aidsolov | Binorirre 
yoris ik —— | nölo» m9r rg bar an 4’ oudr 1 
yıyvoudrar, | dıaxgıröuevor d’ allo mode alkov|sopypir Ida 
anddıze, Dieraus ergab ſich bie göttliche und ewige Natur bes 
menfdlichen Geiftes, ober zb» voi® num» Ixdiarou eiva Heor (f. 
Faick, Diatr. p. 238, mit den Gollectaneen in Mythogr. Lat, ed, 
Staver, p. 7144), Aus biefer Identität des menfdli und gött« 
lichen Geiftes begreift man Etellen, wie Tro, 886: Zeus, atı" 
äyayın püoeos, elıe vous Aporov, bad heißt, ben kecken Zwei⸗ 


EURIPIDES — 
u. billig wiederkehren (mie der Sonnenflumpen und bie 

irbel des Äthers), können wenig intereffiren, ba fie ſchon 
in ber Philofophie ded Anaragoras eine anerfannte Stel: 
lung haben; nur daß der Schüler Alles flüffiger, zum 
Theil pifanter vorträgt. Sogar dad Wachſen bed Nil: 
ſtromes, deſſen Grund er in den Auflöfungen des Schneed 
fand, ift von ihm nicht vergefien. Als Lichtpunft treten 
aber zwei Hauptprincipien aller erfchaffenen Weſen bervor, 
der Himmel, auch Äther oder Zeus genannt, und bie 
Erde oder Ge; aus deren Ehe die fämmtlichen Drganis: 
men ber Natur entfproffen find. Nicht gebt unter, 
vielmehr fcheidet ein elementarer Proceß Sinnlihed und 
Ewiged aus, fobaß Irdifches zur Erde, Göttliched zum 
Äther zurücktehrt: und durch diefen fleten Wandel, biefe 
Kette der Übergänge beftebt die Welt. Hieran knüpfen ſich 
die Säge von der Unfterblichkeit deö Geiſtes. Die Seele, 
der menfchlihe voüs, ein Glied des Atherifchen Reiches, 
ift felber ein Gott; ihrer Abkunft nach bat fie den Ans: 
ſpruch auf Unfterblichkeit, und was in gemeiner Rede Les 
ben beißt, eine zwiſchen Gegenfägen auf: und abmogenbe 
Dialektik, gilt nur für die Kebrfeite des Jenſeits, der 
noch verhuͤliten geiftigen Fortdauer. Hier fcheiden fich bie 
Wege des Anaragoras und Euripibes; der Dichter ver: 
fuhhte den Faden aus eigener Macht fortzufpinnen, wo 
der Philofoph ihn fallen ließ, dem Plato nicht mit Un: 
recht "vorwirft, er babe den großen Gedanken einer Ins 
telligenz nicht zu nugen gewußt, ſondern bei jeder ent: 
ſcheidenden Frage fih in Mechanismen und in den Nach: 
wei von empirifhen Thatſachen geflüchtet. Euripides 
ſchritt, gefichert durch eine foftematifche Grundlegung ber 
Natur, zu den Ordnungen der fittlichen Welt fort, und 
dort geriffen in die regellofen Bewegungen der Freiheit 
und des menfchlihen Willens, in die Reflerionen über 
dad Sittengefeg und feine Verwirklichung in der Gott: 





fel, ob Zeus nur die Raturmacht ober das a Princip fei, 
weldyes im Menfchen waltet. Bouterwek (p. 9) konnte bavon uns 
ummunben Bm: Sed quomodo Juppiter fortasse mens morta- 
lium esse dici possit, fateor me ignorare, Dagegen wirb man ſich 
weniger wundern, daß Guripibes, wenn er einmal den geiftigen Stoff 
in den Äther aurücdtehren ließ, feine perfönlihe Kortdauer 
annabm; Helen. 1023: ö vous | mr zardarörıw» {j iv ov, 
yrouny 0" Eysı |dIavaror, el; dsavaror milde Funtowr. 
Wenn er das firenge Dogma fallen ließ, trübte ſich bisweilen fein 
Blick in das Jenſeit, und das irdifche Leben ſchien alsdann auss 
ſchließlich ‚realen Gehalt zu befiten (mie Meleag. fr. 19: 7ous 
Zurıng &0 Joär" xardayor di näg arko|yi zal ana’ 16 un- 
dir eis obdlv dene); fogar wurbe er geneigt, ein **9 Leben 
über einen ſchoͤnen Tod zu ſeten; cf. Falck, Diatr. p. 140 aeq. 
Dies find aber bloße Gonceffionen, welche er balb ber populairen 
Meinung, bald den zufälligen bramatifchen Intereffen machte; feine 
wahren Übergeugungen gehen nicht allein aus bem firafenden 
Werte Hipp. 191 9qq. (ef. Phoenic, fr. 9) hervor, daß bie Mens 
ſchen aus unkunde des fünftigen Dafeins fih vom dufierlicyen 
Scheine des Lebens nicht Ioezureißen wagten; fonbern noch entfcie: 
dener ats bem weltberühmten, von Ariftopbanes parodirten, von 
Plato bemunderten und oft varüirten, Spruche (Polyid, fr. 7, aus- 
geſchmuͤctt Phrixi fr. 14): Ti; d’ oider el zo Lür ur da zur- 
Wareiv,| 16 xardaneiv IR Lüvr are vouilereı; cf, Heind, in 
Plat, Gorg. 104. Man kann zweifeln, ob man hierin einen Eins 
fluß des Anaragoras (Simplie. in Aristot, De coelo f, 34 v.), 
ober licher des Derallit erkennen folle, 
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beit, ſah er fich dem eigenen Genius völlig uͤberla j 
Eine Methode fand er in bdiefer Fülle vermirrender Pros 
bleme niemalö; denn weder nahm er feinen Ausgangs⸗ 
pr in den Speculationen über Sein und Nichtfein, 
ber Wiffen und Nichtwiffen, noch bot ihm das prafs 
tifche Leben, wie dem Sokrates, einen ficheren Ruͤck⸗ 
halt und Mafitab, woran er bie Gänge und Reful- 
tate feiner Forfchungen jebed Mal prüfen konnte Was 
den Sofrates anlangt, welden bad Alterthum (wie 
fhon bemerkt) als Lehrer des Euripides, fogar boshafter 
Weiſe ald bilfreihe Hand bei den Tragoͤdien des Letztern 
und als Bundesgenofien im Hange zu Neuerungen ans 
zuſehen pflegte, weil man von ihrem Verkehr und innis 
gen Bufammenhange Manches vernahm ober fah: fo bes 
ruht die Verbindung beider Männer wefentli auf ber 
Üpnlichkeit ihrer Gefinnungen und auf dem Zufammen= 
treffen im ethifchen Gebiete. Sokrates mochte fi durch 
einen Reichthum intereffanter Sentenzen bei feinem Freunde 
angeregt fühlen, aber die phyfißalifhen Principien blieben 
ihm fremd; Euripides aber liefert und feinen Hauptſatz 
aus den wohlbefannten Lehren ded Sokrates °). Als 


23) Daß Euripives in feiner Ethik und Religionsphilofophie 
ohne Gonfequenz, beftimmter zu reden ohne Methode, verführt, 
ift ein wahrer, viclleicht ber einzige wahre Gag in ber vorbin ges 
nannten Abhandlung von Bouterwel, Diefer Mangel an Methobe 
laͤßt uns einfach begreifen, daß bie Berührungen mit Sokrates, bem 
erften philofophiiden Methodifer, nicht tief geben konnten, Die 
Reueren haben vom Umgange beiber fehr übertriebene Borftelluns 
gen, faft als ob fie buchitäblich nach dem ſpoͤttiſchen Worte bes 
Ariftophanes (Note 18) gedacht hätten, daß keiner von ber Seite 
bes Anderen gewichen wäre; mebre leiteten dorther den bum 
an moraliſchen Bemerkungen (ber fogenannte Dienyfius [Art, Rhet, 
9, 1]: vera raüra wudinae zul Zuxpareı, zal ni 16 euno- 
EWTEpor nyaye zor A,yor); und wenn bie Kirchenväter ihn einen 
Schüler bes Sokrates nannten, fo ging keſſing (Dramat, I, 40) 
noch einen Schritt weiter, durch jenen Verkehr fei Euripibes tragi⸗ 
fdyer als andere Tragiker geworden, indem er ben Menfchen ers 
kannte und die Wege der Natur beobachtete. Die alten Komiker 
biefen den Sokrates ohne Weiteres einen Mitarbeiter des Euripis 
des, Diog. Laert. II, 18 (vergl. die Bermuthung von Welder, 
Die Be Zrag. ©. 454 fg.), in beffen verworrener Gompilation 
auch die beiden vielbefprocdhenen Zrimeter angeblich aus Ariftophas 
nes’ Wolken vortommen, Eugıniöns d’ o Tas ronypdiag nowr| 
rag megeimioiges orrüs dor rag Dopäs; ihren Urfprung bat 
Dindorf (De fragm, Aristoph, p. 22 seq.) ganz glaubhaft divi⸗ 
nirt, unb im Weſentlichen trifft mit ihm Hermann (Praef, Nub, 
ed, alt, p. 19) zufammen. ferner erzählt Ätian (V. H. H, 13) 
in einer fonft ſehr ungeſchickten Darftellung, Sokrates habe nur in 
den feltenen Fällen das Theater befucht, wenn Euripides ein neues 
Stüd gab, oder im Pirdeus fpielen ließ, aus welchen Motiven? 
Inkoviru die 1e ınv ooydar auto zal ınv dv Tois wergorg 
«per, Auch las Gicero (Tuse, IV, 29) irgendwo, daß Solras 
tes an den brei erften Berſen bes Oreſtes eine Befriedigung geäußert 
hätte, Das alles verräth uns nur im Allgemeinen einen Zuſam⸗ 
menbang, ber beide Männer, vermöge ihrer ethiſchen Intereſſen, 
vielleicht auch mittels ihrer Polemik gegen bas Antike vereinigte, 
Den Zeitgenoffen reichte die Wahrnehmung ihrer Sympathien hin, 
um fie zu verbundenen Schulhäuptern und Wortführern der ſchlim⸗ 
men Mobe zu erheben: wie folches Ariftopbanes mit ebenfo vielem 
Scarffinn als kuͤnſtleriſchem Geift in den Wolfen ausführt. Über 
bie aus beiden Individuen (Sokrates iſt dort der prakiiſche Spre⸗ 
der, Euripides der Vertreter des Dogma’s und ber Theorie) ges 
webten Glemente bat Reifig in ber Vorrede zu ben Wolken * 
verbreitet, aber bie Frage etwas leicht genommen, wenn er bie 
Rolle des atheiftifchen Naturphilofophen,, bie Sokrates bem Euri⸗ 
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EURIPIDES — 
lein was ihm von dieſer Seite mangelte, das erſetzte ihm 
die ſcharfe Beobachtung der damaligen Zeitz; die Dchlo: 
fratie gewährte ihm in ihrer 3erriffenbeit und Wandels 
barkeit einen unermeßlihen Stoff: er ift Tragiker der 
Ochlokratie geworben, und indem er ihre geiftigen Ins 
tereffen mit durchdringendem Blick ergriff und zum leis 
tenden Elemente feiner Reflerion erhob, bat er den chao: 
tiſchen Eindruͤcken des im voller Auflöfung begriffenen 
Zeitalters keineswegs fih zu entziehen vermocht. Kaum 
bedarf e8 noch der Erinnerung, daß er grade hierin bei 
feinen 3eitgenoffen, mochten fe ihm noch fo ungünftig 
und fpröde fein, einen unerfchütterlien Anhalt fand, weil 
er fie zum Bewußtfein ihrer innerften fittlichen Zuſtaͤnde 
führte; darum thaten ihm die Angriffe der Komiker kei— 
nen Eintrag, geſchweige daß fie ihn verdächtigt hätten. 
6) Odlofratifhes Element in ber Philos 
fopbie des Euripides. Die Ochlofratie der Athener 
ift im neueften Zeiten nad) ihren allgemeinen und indivis 
duellen Zuftänden, befonderd auf Anlaß von Monogra: 
phien, die fich über die hervorſtechendſten politifchen Wen: 
dungen des Peloponnefifhen Krieged erfireden, fo haͤu⸗ 
fig gefchildert worden, daß über ben Charakter und die 
Dhyliognomie berfelben fein Zweifel ftattfinden kann. 
Hier ließ fih um fo weniger die Wahrheit verfehlen, als 
fhon der wortkarge Thucydides bei einem Ruhepunkte 
feiner Hiftorie (III, 82. 83) die Grundzüge der Helleni: 
ſchen Revolution und die völlige Berfehrung der Begriffe 
von Tugend, Recht und Gefeg mit erfchöpfender Einficht 
ezeichnet hatte. Die Summe biefer Analyfen: „aus den 
mmwälzungen der Staaten ging jede Form der Bosheit 
hervor, die edle Sitteneinfalt verfhwand, der Partei: 
kampf berrfchte bei Allen aus Miötrauen, bie Schlechten 
trugen den Sieg davon,“ dieſes ſchauerliche Gemaͤlde wird 
durch den Gang der damaligen Ereigniffe nur zu genü— 
end beftätigt. Nirgend aber entwidelte ſich die neue 
eit mit fo gewaltiger und zerftörender Kraft, ald in 
Athen: der mächtigfte und gebildetfte griechiſche Staat, 
welcher zugleich durch ben (&ärffien politifhen Berftand 
tberwog, mußte die flärfften Wirkungen des Übeld er: 
fahren, dort erfchien ber oberflächlihe Hang zur Neues 
rung, dad Hafchen nach dem Momente und feinen finn: 
lichen Genüffen in glänzender Originalität, und jede Stufe 
des Krieged erzeugte neue Fortichritte in Leidenichaft, 
Egoismus und bösartiger Verachtung der gefellfchaftlichen 
Ordnung. Ohne Zweifel ift in fo maffenhaften Thatſa— 
hen genug gegeben und ausgeſprochen, um eine Borftel: 
lung von der Attifchen Ochlofratie zu gewinnen; aber 
für ein volftändiges, ein überall richtig beleuchtetes Bild 
derfelben reichen fie nit aus. Sie laffen eben nur die 
Erſcheinungen einer fieberhaft erregten oder (wie Plato 
fagt) vom füßen Weine des Pöbelregimented beraufchten 
Zeit, nicht ihre geiftigen Schwingungen und ‚Pulfe mer: 
ken; fie enthalten die Stabien einer Reihe von akuten 
Krankheiten und in ihnen ruht eine Fülle des pathologi: 





es abnehmen muß, nur dußerlich aus ber gefelligen Verbindung 
een berleitet, nad) dem Gage, daß gute Freunde kein gefchie: 
dened Figenthum befigen. 
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ſchen Stoffes, aber doch blos ald vorlibergehende Zuckun⸗ 
gen und letzte Refultate von Gründen und Urfachen, de: 
ren innerfter Sig in den Tiefen des Volkes liegt. Ohne 
die genauefte Kenntniß dieſes Attifhen Volkes hoffe man 
nit die Ochlofratie, welche den feltfamften Verein aus 
Willkür und Bewußtfein offenbart und die unglaublich: 
fien Gegenfäge verarbeitet bat, zur Anfchauung zu brin: 
gen, ober ein ficheres Urtheil über fie zu faflen. Eine 
wahre Gefchichte derfelben, worin Licht und Schatten eins 
anber durchdringen, darf vielleicht niemals erwartet wers 
den; wir ergreifen ſtets die Attifer an einem Zipfel, in: 
dem wir bald einen tollen Pöbel mitten in der Ausübung 
der wilbeften Souverainetät, bald die feinften Geifter der 
Weit, welche die Harmonie des literarifchen Talents und 
der plaftifchen Kunft vollbrachten, erbliden, nicht aber in 
beiden Ertremen und getrauen, einen und denfelben Kreis 
begabter Männer zu denken, die beim zarteften Gefühle 
für Maß im jedem Momente gern dad Maß vergefien. 
Und doch liegt hier das rechte Verftändniß ganz nahe, 
wenn man nur daran fefthält, daß feit den Perferkriegen 
die gefammelten Kräfte der Athener (und fie beftimmten 
das Schickſal, die politifche und intellectuelle Zukunft der 
Nation) zum Gipfel bindrängten. rüber oder fpdter 
mußte die gewaltige That: und Geifteötraft fich eiſchoͤ⸗ 
pfen; Perikles aber, der oft verfannte Staatsmann, er: 
warb ſich nicht blos das große Werdienft, durch feine ges 
bieterifche Perfönlichkeit die Bewegung vom jäben Sture 
einige dreißig Jahre zurücgehalten zu haben, auch durch 
Hervorrufen der volltommenften Schöpfungen in Wort 
und Plaftit mwaffnete er feine Randsleute felbft für dros 
hende Zeiten mit dem edelften Rüftzeuge, mit einem ſel⸗ 
tenen Reichthum an Ideen und mit Empfänglichfeit für 
das Schöne. Daher ift nach feinem Hintritte der Pelos 
onnefifhe Krieg ein Brennpunkt der abfoluten Demo: 
ratie und nicht minder eine Stätte der vielfeitigften Bil: 
dung geworden. Die früher in fliller Tradition vererbte 
Eirtlichfeit, welche ſich im Schooße der bevorzugten Fa 
milien und der mufifhen Erziehung zu fammeln pflegte, 
wich vor ber unrubigen Reflerion und den Anfprücen 
der Volksmenge zurüd; der Charakter fchrumpfte zufam: 
men und bie unmittelbare Hingebung an einen würdigen 
Zweck verfchwand; ein neues Princip ging aus dem Pro: 
ceffe und der Beredfamkeit hervor, welche damals Euris 
pides mit Recht die Königin der Menfchen nennen durfte; 
die Sopbiften traten als Lehrer des Stils, der boppels 
feitigen Überredung und des ſchoͤngeiſtigen Wiffens hinzu; 
die Blüthe dieſer und aͤhnlicher Anregungen nahm bie 
Gefellfchaft auf, die bei der höchften Grazie und welt: 
männifchen Politur nicht mehr auf ariftofratifche Bor: 
nehmbeit beſchraͤnkt war, fondern einen freien und beweg⸗ 
lien Zon nach demofratifcher Norm verbreitete. Nir: 
gend wird man klarer von der Gewandtheit und Reife 
der bamald umlaufenden Bildung einen Begriff erlangen 
ald in der alten Komddie. Sie war bie vollenbetfle 
Frucht der Ochlofratie, und wenn man fchon über die 
Kühnheit ihrer Dichtung und ihre Meifterfchaft auf allen 
Punkten erflaunt, fo muß man vollends ihr Publicum, 
welches feinen Dichtern zu folgen und fie noch durch 
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ſtrenges Urtheil zu beherrſchen verfiand, bewundern. Ein 
fouverained Volk, weldyes gleich den Attifern in politis 
ſchen Dingen mit unendlichem Leichtfinn und fogar bö8: 
artiger Selbftfucht verfuhr, in allen geiftigen Künften den 
reifften Gefhmad, bie ſchnellſte Faffungagabe und das 
unermüblichfte Gebächtniß befaß, welches an den Schägen 
der poetifchen Weisheit gemährt in jedes Problem bes dia: 
lektiſchen Berftandes zu dringen taugte, mit der Tragoͤ⸗ 
die und der Komoͤdie gleichzeitig und ebenbürtig umging, 
ein fo gearteted Volk iſt nicht —— 

Es bedarf kaum einer weiteren Ausführung auf die: 
ſem unerfhöpflichen Felde, um die nöthigen Anmwendun: 
gen auf Euripided zu machen. In eine ſchlimme, ent: 
zündliche, von den Reichthümern des Geiftes erfüllte Zeit 
geftellt, welche den fubftanziellen Boden unter den Füßen 
verlor und im fleten Fluß an ein aͤußerſtes Ziel eilte, 
nahm er die vor feinen Augen hinrauſchende Strömung 
zur Aufgabe feines Denkens. Ihn befchäftigte nichts als 
die Gegenwart, ihre in voller Auflöfung begriffenen 
Elemente, ihre Zendenzen und bie fittliche Berechtigung 
des neuen (wir würden fagen, rationaliftifchen) Stand: 
punkte. Sein Object war die Odhlofratie, und das 
Spiel ihrer Leidenfchaften, das Gewirr ihrer krankhaften 
Zuftände fammt den flüchtigen Erfheinungen ber gefel: 
Ligen Welt foderten ihn zur ernſten Reflerion auf. Wenn 
man alfo faft verfchwenderifh am Euripides eine Menge 
von Eigenfchaften rligte, die ihn von der Strenge des 
antifen Drama's entfernen und den Eindrud einer zer: 
fahrenen Poefie machen, namentlid Mangel an Eben: 
maß, Hang zu Betrachtungen und Marimen, Misbrauch 
der Beredfamkeit ald einer Sache des Lurus, Anhaͤufung 
des tragifchen Stoffes und der leidenfchaftlichen Situatio: 
nen oder Seichtigkeit der Charaktere: fo hat man nicht 
genug bedacht, daß er hierin, wie in den meiften Über: 
treibungen, mit größter Zreue dad Maß feiner Zeit bes 
wahrt und feinen Augenblid den Standpunft berfelben 
verläßt. Sophokles fagte ganz treffend: Euripides dichte 
die Menfchen wie fie feien’*); er war ein Kind feines 








24) Aristot. Poet. 26: olo» xal_ Zoyordis Iyn, mürös 
pw olous dei mouiv, Eigentdnv d} oiof elaı; fo Heinſius, 
die Codices Kügentdng, welche Schreibart nicht nur durch die Gtie- 
derung (tie die Partikel ud» zeigt), fondern noch mehr durch ben 
Gedanken widerlegt wird; denn wer mag ſich einbilden, daß Euri⸗ 
pibes feldft ein foldyes Zugeftänbniß gemacht habe? Den Sinn je: 
nes Gegenfages erörtert, dem Hurd beiftimmend, Leſſing (Dramat. 
11, 94); es fei micht die höhere ober geringere moraliſche Vollkom⸗ 
menheit gemeint, vielmehr dichte Sophokles nach den Typen eines 
generellen Begriffe, während Euripibes an Individuen und einzel: 
nen Gharakteren hafte. Dennoch erwehrt man ſich kaum des Ber» 
dachts, daß Ariftoteles oder fein Überarbeiter ben wahren Ausdrud 
des Sophoktes zu fehr verfürt habe, Beim Curipibes war un: 

eideutig die grobe Natürlichkeit und die Verzerrung durch Leiden 
Mhaften gemeint, unter Anberem Züge der bürgerlichen Orbnung, 
wie wenn Menelaus und Helena auf gut Attiſch die Inventarien: 
flüde einer von ihnen anzutretenden Erbſchaft verfiegeln. Por 
fon merkt hierbei (in Or. 1106) an, ob hoc ipsum male audiisse 
Euripidem, quod ad res minutas ac domesticas Melpomenen de- 
truserit, unter ®erweifung auf Aristoph, Ran, 1002 — 1019, 
Diefe Stelle ift jedoch übel gewählt; denn ber dort gemachte Bors 
wurf, durch Euripides feien die Athener Topfgucker, Baustyrannen 
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Beitalterd, und es ift oft fchwer zu fagen, auf welden 
Punkten fein eigenfter individueller Geilt anhebe. Doc 
wenige Männer mußten gleih ibm den lodernden Eile; 
menten der Dchlofratie ein lebendiges Intereffe abzuge: 
winnen und in ihrer Unwahrheit mit burchbringender 
Beobachtung denjenigen Grad der Wahrheit zu entdeden, 
der ein Eigenthum und nothwendiger Beftandtheil aller 
menſchlichen Sittengefchichte fein muͤſſe. Durch diefen 
— Blick ging er uͤber Sophokles hinaus, und das 
ußerſte Biel, dem er das höhere Drama zuführte, war 
nur möglich durch die Befchränfung auf die mannichfache 
Wirklichkeit und den naͤchſten Attifchen Boden. Faf: 
fen wir die moralifchen Beziehungen des Dichterd zu den 
Beitgenoffen in eine Summe, fo war bie Tragoͤdie des 
Euripided an und für fi eine Phänomenologie 
der Leidenfhaften und Gonflicte in der da— 
maligen Attifchen Gefellfhaft, und ihr Pathos, 
ihre Sophiftif und ſchwelgeriſche Reflerion, welche zwar 
ſtets als wefentlihe Züge auffielen, aber doch gewoͤhn⸗ 
lich für Willkür und Prankhafte Laune gelten, haben ihre 
innerlichfte Wurzel und Nothwendigfeit in dem gleichzeiti: 
gen Zuftänden. 

Aus diefem Zufammenhange wird man ein richtiges 
Urteil über die Kunft und dichterifchen Zwede des Euri: 
pides herleiten können; allein näher liegt noch, um den 
unterbrochenen Faden wieder aufzunehmen, daß wir den 
Einfluß folder Umgebungen auf die Ethif des Tragi: 
kers in dem Umriffen vergegenmärtigen. Aufgefodert zur 
Kritit und Selbflbetrachtung fand er an ben alltäglichen 
Widerfprüchen, welche ſich aus der Aufloderung bes al: 
terthümlichen Naturftaated entwidelten, einen nahen An: 





der Ochlokratie das Volk auf die Spige der trivialen Sinnesart 
vorrüde, fo fpiegele ſich fein Geift im Euripides ab, und ihn müffe 
man als das wahre Organ bes Pübels betrachten; Leute wie Rlie 
tophon und Theramenes heißt er darum witzig feine Schüter, Ganz 
analog ſcherzt er weiterhin vw. 1074 über die Könige, wie Tele 
phus, die Euripibes zumeilen mit Lumpen bebängtes darum, fährt 
er fort, will jest kein Meicher mehr Trierarch fein, fondern wei: 
nend und in Lumpen laufen ſolche herum, bamit fie für arm gel⸗ 
ten: das beißt, wenn man bie finnige Gombination bes Komikers 
wohl verfteht, wie in unferem heutigen Beben alles von Rumpenger 
findel wimmelt, fo macht Euripibes die Deroen zu Bettlern. Por: 
fon hätte beffer getban, das Wort anzuführen, welches v, 1064 
ernſtlich gegen bie nadten Gemaͤlde finnlicher Eeibenfchaft gerichtet 
wird: all’ dmoxgumisr xon To morngör Toy ye nomv, xal 
ph napiytır ande dıdaoxeıy, 
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niſſe durchdringen läßt, als er fie in ber fchöpferifchen 
Kraft der Erde anerkennt. Weit eigenthümlicher find aber 
die Reflere des Phyſiſchen im ethiichen Bewußtfein, die 
Wahrnehmung, daß wir von allgemeinen Ordnungen wol 
in der Natur wiſſen, fie aber auf dem fittlichen Boben 
vergefien: dem Ehrgeizigen hält er die Gleihmäßigkeit 
entgegen, welche Zahl, Maß und Gewicht feste, bie 
ge einer unverrüdbaren Babn unterwarf und 

e dem Menſchen dienſtbar macht: die Mächte der Natur 
feien nicht unveränderlih, nicht minder treffe das menſch⸗ 
lihe Schickſal ein ſteter Wechfel, und es unterliege den: 
felben Veränderungen und Gontraften, denen Jahreszeis 
ten und meteorologifche Gefege folgen; unfer Leib fei ein 
fterbliched Ding, fomit zieme es ſich feinen unfterblichen 
Zorn zu nähren; er verwundert fih, baß ein Ader, je 
nachdem ihm der Himmel günftig oder entgegen fei, Frucht 
bringe oder verfage, während der Menſch in feiner Art 
ausbarre, ber fchlechte ſtets ſchlecht, der biebere bieder 
bleibe, ohne fi im Unglüde zu ändern”). Weit bedeus 
tenber aber ift ber moralifhe Mapftab, den Euripides an 
die zerbrödelnde Gefellihaft und ihre negirende Bildung 
legt. Ihm misfiel, wie ſchon früher bemerkt (Note 19), 
die damalige Politit; er flrih die religiöfen Anfichten 
des Volks, wie noch im Weiteren erbellen wirb; vor feis 
nem Urtheile fanden auch bergebrachte Hellenifche Inſti⸗ 
tute feinen Schuß, und weder fagen ihm die gymnaſti⸗ 
fhen Übungen zu, noch die Freuden des durch Muſik 
verfhönten Gaſtmahls, welche ihm entbehrlih und reis 
ner Überfluß diünten, da man Gefang und Zonfpiel lie: 
ber zur Beichwichtigung der Trauer anwenden follte *). 
Etwas von ber Melancholie, welche die Alten ald einen 
Grundzug an allen großen und tiefjinnigen Naturen bes 
obachteten, leuchtet bier durch; doch am auffallendften für 
Hörer und Lefer tritt die Kritik entgegen, welche fich auf 
die Stellung und den moralifhen Werth der Weiber be: 


25) Über die contraftirende Vergleihung zwilden Natur und 
Eitte, welche dem Guripides inbivibuell tft, f. bie Bemerkung im 
Grundriß der griech. Bit. I. S. 119, Die Hauptftellen find, nad 
ber im Zert .. Ordnung: fr. inc, 3b, Phoen, 546 qq. 
Herc. 102 (zju ergänzen aus ber einfachen, aber gemüthlichen Rebe 
Ino fr. 18 und ber ftattlichen Senten; Danaes fr. 4), Philoct, 
fr. 10, Hecub. 592 seq. Eine folhe Combination bat Ariftos 
phanes parobirend zu benugen gewußt Nub, 1292 aqq. Daß ber 
Zragifer hierin blos ein verftanbeimäßiges Princip ausübt, lehrt 
bei ibm ber Mangel an poetifchen Bildern, welche der unmittelbare 
Enthufiasmus für bie fchöne Natur erzeugt hätte. Auch fiebt man 
fhon aus Dan, fr, 3, daß ihm bie innerften Bande der Gefellfchaft 
böher fanden, als die ſinnliche Natur. 26) Für letztere Punkte 
gelten, was bie Gymnaſtik angeht, Autolyci fr, 1, nebft der An: 
fpielung Androm, 599, und wegen bes Angriffe auf den heiteren 
Lebensgenuß die vortrefflich aefchriebene Stelle Med. 190 — 203, 
Ariftophanes, der mit ungewöhnlicher Aufmerkſamkeit dem Guripi: 
bes auf allen Wegen nachging und für feine Paraboren ein ficheres 
Gebächtniß hatte, deutet auf beide Antipathien in den Wolfen v, 
A416, wo bem Schuͤler geboten wird, olvov 7 anfyeı zal yuuva- 
oa» (moraus fih Reifig [Praef, Nub, p. 17 seq.] nicht völlig 
fand), und v. 1361, wo bas VBortragen von Slolien und Dichter: 
worten beim Gaftmahl gänzlich abgewiefen und an alte Weiber ab» 
gegeben, hingegen mit anftößigen Sentenzen aus Euripibes erfegt 
» Die Herausgeber haben die verſteckte Beziehung nicht ers 
annt. 
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sieht. Euripides ber Weiberhaffer iſt ein berlhms 
teö Paraboron, defien innere Gründe man ſtets in ver 
ſchiedener Weife zu begreifen verfucht hat, meiftentheils in 
bem falfhen Glauben, daß eine kraͤnkelnde Stimmung 
die Quelle war. Daß ein Denker, der bie öffentlichen 
und häuslichen Zuftände wegen ihre Anomalien prüfte, 
wenn er auch nicht bittere —— wie es wirklich 
ber Fall war (Note 8), am weiblichen Geſchlechte gemacht 
batte, dennoch diefes Dbject mit befonderer Neigung er: 
wog, it leicht zu verflehen. Die Verberbtbeit der Frauen 
war damals unter ben Attikern, weſentlich durch ibre 
Schuld, greller ald je berauögetreten: Ariſtophanes bat 
in feinen Thefmophoriazufen, wo er den Weiberhaß des 
Euripides für einen wigig angelegten Griminalproce aus: 
—— weiß, nicht ———— auch die Schlechtigkeit der 

ber als thatſaͤchlichen Gegenſatz aus zumalen und dem 
polemiſchen Dichter gleichſam ſein Recht zuzueignen. Dann 
aber hatte Niemand ein näheres poetiſches Motiv als ber: 
jenige Tragiker, weldyer die Liebe und ihre fittlichen Con⸗ 
flite zu einem Princip feiner Darftellungen erhob. Je⸗ 
ner pathologifhe Geſichtspunkt nöthigte ihn, unmittelbar 
in bie geheimſten Triebfedern des weiblichen Herzens zu 
dringen, er that bier manchen kuͤhnen und gluͤcklichen 
Griff, und zwar nicht ohme Befremden und Misfallen 
feiner Zuhörer, welche die glühenden Liebſchaften von Wei: 
bern, die verbotenen Neigungen zwifchen Geichwiftern, die 
ſchwangeren oder philoſophirenden Frauen niemals auf 
der Buͤhne angetroffen hatten und namentlich durch den 
Gedanken, das reinſte Gemüth könne durch den Zwang 
einer unbezwinglichen Leibenfchaft in das blinde Verder⸗ 
ben flürzen, aufs Heftigfte verlegt wurden: Dramen, 
wie Hippolytus, Aeolus, Auge, Stheneboea und gar 
Antigone, erregten wider fidh einen nur langfam be 
ſchwichtigten Kampf. Doc davon abgefeben, bleiben bieft, 
wenngleich von hohem Pathos berührten Anfichten flets 
abftract; er kannte die Weiber nicht näher als fonft ir- 
gend ein Beitgenoffe, und betrachtete fie entweder ald ein 
ſchadhaftes Glied im der durchlöcherten bürgerlichen Orb: 
nung oder mußte fie zum Rahmen feiner Seelengemälde, 
wodurch die Bilder erotifcher Keidenfchaft ihre Sicherheit 
und Anfchaulichkeit erhielten *). 








27) Lenz Guripibes, fein Feind ber Weiber, in der Neum 
Bibl, der ſchoͤnen Wiſſenſch. 58. 8b, S. 195 ff.; vergt. bie Cel⸗ 
lectaneen von Böttiger, Aldobrand. Hochzeit &, 131 ff. Ba 
diefem Punkte hat man, wie oft im @uripides, nicht immer forg: 
fältig ben Einfluß des dramaturgiſchen Motive von der meoralis 
ſchen Überzeugung unterſchieden. In der erfteren Beziehung, mo 
bie Natur des Etoffes ihn auf die dunklen Stellen, felten auf bie 
an zu führen pflegt, geraͤth er oft in MWiberfprüde oder 
Schwankungen, da bie geiftige Bedeutung der Frauen vom ihm 
nicht begriffen werden konnte. Wenn es ſich aber um ein blos mer 
ralifches Urtheil handelt, fo verbehlt er nicht, wie fehr er ben ge⸗ 
funtenen Zuftand des weiblichen Geſchlechts beklage. Seine Aufes 
rungen tragen daher faft überall einen negativen Ausbrud. Einige 
ber Hauptfteilen machen bies Refultat im Einzelnen anſchaulich, 
das im Ganzen ſchon aus dem Hippolytus hervorgeht. Aeoli fr. 
15: Twvaiza 8’ dns aaaerm Äkyar zuxc,| duornwog apa 
xov ooyös xexinaera. Belleroph, fr. 12: 'R nayaazicın zal 
yuva ıl yap Adywr | ueilow ae roöd' dvrsidog Kkeinor nie Ar; 


vollends fr. inc, 53. Gegenüber. die Bemerkung, baf bie Weiber 


flatt beim Detail zu verweilen, welches zur 
Auffafjung der weſentlichen Momente wenig beiträgt, iſt 
ed rathfamer auf den Punkt zurüdzubliden, von dem biefe 
fummarifchen Umtiffe der vom Tragiker gefchilderten oc) 
lokratifchen Zuftände ausgegangen waren. Es handelte 
fi um die ethifchen Elemente, die von Euripibes mit 
der Phyſik des Anaragoras verſchmolzen feien. Zunaͤchſt 
ift nun deutlich geworden, daß er innerhalb der empi⸗ 
rifhen Pſychologie ſtehen blieb, umd feine Studien 
für die pathologifche Behandlung der Tragödie hier: 
auf berubten. Aber die Refultate, welche er daraus 309, 
find aufs Zieffte in feine religiöfen Überzeugungen ver: 
flochten, und haben die Tendenz der Dramen felbft bes 
flimmt. Sie werden daher am fchidlichften ein ſpaͤte⸗ 
red Gapitel bilden, wiewol ihr Urfprung unverkennbar 
in den ſchon nachgewiefenen philoſophiſchen Vorausſetzun⸗ 
gen liegt. 

T) Rhetorik und Stil des Euripides. In 
den Zeiten ber unvermiſchten antifen Bildung murde der 
Stil und fein Rüfjeug nit aus den Vorfchriften und 
Zurichtungen der Schule geholt, fondern aus dem Cha- 
tafter der Medegattungen und ber lebendigen Überliefe: 
rung bed Volkes gefhöpft. Mit diefer Unmittelbarkeit 
der Form verbanden ſich ein vichterifher Enthufiasmus 
und ein originelled Spradhvermögen, um den Werfen ei: 
nen individuellen Ton und Stempel aufzuprägen. Nur 
fand hierbei der Unterfchied, flatt, daß in den griechifchen 
Stämmen der Geift der Rebegattungen und ihre natür: 





um viele Stufen geringer geflellt feien, als ber Mann, und fchon 
dadurch in Nachtheil kaͤmen: Ino fr, 8: wer, Sam 16 Andv dus- 
wurdarepor ylvog | nepurer ürdgüv' Ir 1a 1000 yao xalors| 
mollg Altınra xünt rols alayoois nifov. Daher fogar Oe- 
dipi fr. 5: Täoa yüp dvdpbg vario wAoyos, | xUr © xuxaros| 
grun mw ebdomuovoer. Und doch übt er aud Gerechtigkeit: 
wer alle Weiber gleich und ohme Unterſchied beurtheilt, axaws dar 
xob ooüs, Protesil. fr. 3; cf. Hecub, 1183, Daß ſolchen Pa: 
rias der bürgerlichen Gefellfchaft jeber Trug und auch Giftmifcherei 
tönne zugemuthet werben, befrembet nicht weiter, Ion 843, wor: 
aus bie Richtigkeit des ooyal in Med. 385 erhellt. Euripides bat 
ſich hierdurch zu allerlei kecken, ur Theil brolligen Borfchligen für 
eine Weltreform, worin die Weiber weniger unbequem würben, vers 
leiten laffen; um nichts von dem großen Project (Hipp, 616 44q.) 
au fagen, wedurch man auf einen Schlag bie Weiber los geworben 
wäre, räth er (Ino fr. 13), daß reiche keute, die etwas daran 
wenden fönnten, eine Menge Rrauen hielten, um ſich bie beften 
auszuwählen; und doch rühren nicht felten, wie die Invectiven durch 
ftrömende Berebfamkeit glänzen, fo bie Klagen über Eheſtand und 
Kinderfegen durch ihr mildes Gefühl: Med, 1090 se. Alc. 880 seq. 
Oenom. fr. 2, Fr, ine, 148 Manchen biefer praecepta 
conjugialia (4.8, Danae fr, 2) glaubt man die perſonlich gemady« 
ten Erfahrungen anzuhören. Keinen geringen Antheil hatte hieran 
die ftrenge Anficht des Dichters von ber Liebe, deren Weſen er, 
fern von gemeiner keidenſchaft, in geiftige und tugenbhafte Triebe 

. Dictya fr. 8, Oedip. fr. 3. Fr, ine, 165. Rach dieſem 
allen wird man bie ſcharfe Polemik des Ariftophanes (Nub. 1375. 
Ran, 1070 aqq. 1105— 1109) würdigen, aber auch ben Bormurf, 
daß früher Niemand ein (fentimentaf) liebendbes Weib auf die Bühne 
gebracht habe (Ran. 1055), auf dem antiken Standpunkte nicht 
verachten. Diefer ift aber dem Euripides fremb und hat ihm auch 
dei der Auffaffung weiblider Charaktere fremb bieiben müfs 
fen; wie man aud) an ber Analnfe der legteren bei Schlegel (Grier 
chen und Römer ©. 347 fg.) fehen kaun. 
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liche Zrabition ein ftififtifches Princip enthielten, welches 
den Weg und die Mittel des Einzelnen beftimmte, bie 
Attifer bingegen ihre literarifchen Gattungen zugleich mit 
ber fünftleriihen Darftellung aus eigener Macht in ber 
größten Freiheit fhufen. Euripides betrat eine durchaus 
neue Bahn. So wenig er in den Zwecken der Tragoͤdie 
mit feinen Vorgängern zufammentraf, ebenfo weit ent: 
fernte er fi von der bisherigen tragifchen Diction und 
der daran gefmüpften Phrafeologie. ie war biöber ab: 
bängig vom Bilde, von fühnen und ungemeinen Figu: 
ren, und hielt fih in Sagbau, Wortbildung und Sprach: 
ſchatz auf einem eigenthümlich begrenzten Gebiete, zu wels 
chem das gewöhnliche eben feinen Zutritt hatte, Diefe 
Scheidewand hob Euripided auf, und indem er bie tra: 
gifche Form mit der ochlofratifchen Gultur in Einklang 
brachte, mußte er fi mit allen ihren Elementen befrcun: 
ben. Das erfte berfelben, die Methodik des Stils, ge: 
währten ihm die Sopbiften. Wir lernen von den Bio: 
graphen (Note 6), daß er den Prodikus und Protagorad 
gehört habe. Nun ift zwar unmöglich näher anzugeben, 
wie viel er dem einen oder dem andern diefer Sprach 
fünftler verdankte. Won Prodifus ift der zwar pebantis 
fche, aber nicht unfruchtbare Eifer befannt, mit dem er 
die Wortbedeutung und die Angemeffenbeit des MWortge: 
brauches prüfte; mittels folder Genauigkeit ımd Übung 
in baarfcharfen Definitionen hatte er, weſſen er fich beim 
Plato rühmt, eine richtige (d. b. trodene) Mitte zwis 
ſchen Purzer und weitläufiger Rede gefunden. Seine An: 
hänger gewannen ihm eine ber welentlichften Eigenſchaf⸗ 
ten des Atticismus ab, die Proprietdt: im poetifchen 
Ausdrude Euripides, in der Profa Thucydides. Leider 
wiffen wir auf der andern Seite nichts, was ein inniges 
red Verhaͤltniß zwifchen unferem Dichter und dem Pro: 
tagorad andeuten könnte. Lebterer war nicht blos Rhe— 
tor und Theoretiker eines griechifchen Sprachfpftems, fon: 
dern aud ein felbftändig:fpeculativer Kopf, welcher mit 
rüdfichtlofer Strenge die legten Gründe des Wiſſens und 
Glaubens in Zweifel zog und nichtö ald ein fubjectived 
Erkennen übrig ließ. Bid man nun auf einzelne Re: 
fultate feiner negirenden Sfepfis bin, wenn er behauptet, 
daß jedes Object nach den entgegengefeßten Seiten, in 
feinem Rechte und in den Widerfprüchen bdeffelben (Adyog 
xoelsrwv und q̃troy), ſich erörtern laffe, oder daß er 
über Eriftenz der Götter fo wenig als über das Gegens 
iheil zur Gewißheit komme: ftellt man diefe Säte mit 
fehr ähnlichen, wenn auch nicht immer geiftesverwandten 
Außerumgen bed Euripides zufammen, ber ihnen praftifch 
einen beträchtlichen Umfang zugefteht, fo darf man vers 
mutbhen, daß Protagorad feinen oberflächlihen Einfluß 
auf ihn en oe babe. Doc beim Mangel beftimmter 
Angaben muͤſſen wir mit fo ſchwachen Spuren und be: 
gnügen *). 





28) Die oben angebeuteten —* ſtehen dicht neben einander 
im Artikel von Protagoras, Dioy. Laert. IX, 5l: Mocuroc Kup 
dio Auyoug elvas megl marrög nonyuarog drrıreıulroug all 
org. — xal dllayou de roüror hofaro Tv sgömor" Ilepi wir 
Hör obx Fra eidfra, 19" wc alolr ID wc ol slalv. nolld 
rag 1a zuliorıa aldivaı, F 16 adnlurng xal Apayüs div 6 Blog 
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Wie viel nun immer Euripibes an Grundfägen und 
ftitiftifchen Mitteln von den Sophiften empfangen haben 
mag, fo leidet es doch feinen Zweifel, daß die Richtung 
diefer Lehren eine gans individuelle Prarid durch die Ochlo: 
fratie befam. it ihr ſchlug die politifche Beredſam⸗ 
keit, namentlich die Demegorie ald Werfjeug der Dema⸗ 
gogen, tiefe Wurzel; neben ihr gewann der Proceß, mit 
opbantifcher Arglift und böfer Zungenfertigkeit an Ein: 
beimifchen gleich fehr ald an ben Unterthanen Athens ges 
übt, ein Gefchäft junger ehrfüchtiger Männer und bie 
Nahrung vieler taufend müßiger Richter, eine gefährliche 
Kraft: im rafchen, zweifchneidigen Worte lag nunmehr 
die Entfcheitung über alle politifhe Fragen. Diefen for: 
malen Stoff der abfoluten Demokratie nahm Euripides 
auf, und es ift merkwürdig genug, daß er, welder ben 
frefienden Schaden der damaligen Redegewandtheit ernſt⸗ 
lic rügt (Note 19), doch aud bier von den gährenden 
Elementen feiner Zeit ergriffen wurde. Ob er ihnen mit 
Neigung fi) hingegeben, oder mit klugem Blick ein popu: 
lares Motiv für das Drama benugt babe, ließe fih An: 
fangs bezweifeln: zumal wenn man einerfeitö auf die Be: 
wunderung achtet, mit der er bie Überredung ald Regen: 
tin des menfchlichen Lebens und faft als Genius deſſel⸗ 
ben feiert, gegenüber jeboch feine Klagen über das Ver: 
derben gleißnerifcher Reden und über den Mangel einer 
objectiven, durch einfache Wahrheit wirkfamen lberzeus 
gung hört. Bei näherer Betrachtung fieht man aber, 
daß Euripided durch dad dramaturgifche Princip, welches 
vorhin erörtert worden, dorthin mit einer gewiſſen Noth: 
wenbigfeit gedrängt fei. Seine Darftellung bewegte ſich 
in den Phanomenen der Keidenfchaft; er hat feine ganze 
Kraft an ihre Gollifionen mit dem fittlichen Bewußtfein, 
mit dem bürgerlichen Gefege und der Convention, über: 
haupt an die Beobachtung und Zeichnung der Wider: 
fprüche gefegt, wohin menſchliche Freiheit und Willkür 
mitten in der feften gefelfchaftlichen Orbnung geratben 


100 drdpwrov. Merkwürbiger Weiſe berichteten einige Alte, daß 
er ledteres Werk im Haufe des Euripides vorlas, dreyrw de 'A- 
vnow dv 15 Eömmidov olzte. Diog. IX, 54. Jenes ma 
kehrt in der genaueften Metaphrafe beim Euripides wieder, Antiop, 
fr. 29: "Ex nertog ar nı5 peyuaros dıooar Aoywr | dywra 
Heir ar, si Afysır ein ogog. Jeder weiß, daß der Schule des 
Sokrates in den Ariftopbanifchen Wolken beigelegt wirb, fie befise 
zo» xoslsım Aöyor xui 10” Frrw, und auf Autorität der Komoͤ— 
bie fchrieb aud das Publicum dem leibbaften Philoſophen jenes fo: 
phiftifche Princip zu. Allein der dramatifirte Sokrates bekam bdiefes 
frembartige Eigentum nur durch Gemeinfhaft mit Euripides, wel» 
diem der Dichter den boppelfeitigen Asyos geſchickt abzumerken 
wußte, fobaß er das Recht und Unrecht originell in perfönlichen 
Aöyos vertreten lieh. Was den Glauben an bie Götter oder ben 
Unglauben betrifft, fo wiederholt Euripides oft genug denſelben Ge: 
banken, und er fteigert ibn fogarz; ef, Falck. De Aristobulo p, 3, 
Bol. Note 36. Wenn Diogenes (ib. 55) noch erzählt, daß ber 
Tragiker auf den Schiffbruch und Untergang des Protagoras im 
Irion angefpielt habe, xzat roüro alwirreodn Fügmidnw dv 15 
Etovı, fo fcheint dies ungefähr ebenfo vielen Werth zu behaupten, 
als bie Besiehung des Palamebes auf Sokrates und feinen Gapital: 
procef, wovon Falck. Diatr, p. 190; vergl. Welder, Die griech. 
Zrag. S. 751. epterer will auch in ben melandpolifchen Anfichten 
unfered Dichters (Rote 2 einen Nachtlang von Probifus finden, 
Rhein. Mufeum I. ©. 622 fg. 
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fann. Die bieraus entfpringenden Gegenfäße, die wahr: 
haften und die lügenden, vornehmlich aber die arglifige 
Sophiſtik der Leidenfchaft bedürfen der kuͤnſtlichen Ber: 
theidigung und gegenüber der fcharfen Widerlegung, der 
Rede zugleich und der Gegenrebe wie im regelrechten Pros 
ceß: und der Dichter liebt einen folden Kampf der Par: 
teien auf die Bühne zu bringen, woran fein ochlofratis 
{ches Publicum nicht ohne Überrafhung und Spannung 
ch weiden mochte. Noc jet bewundert man häufig 
den Scharffinn, die Feinheit pfychologifcher Züge und die 
erftaunliche Fülle feiner Gedanken, woburd ihm möglich 
wurde, feine fämmtlichen Dramen (denn aud) die verlo: 
renen, bie nur irgend vollftändiger befannt geworden, wie 
Antiope und Pbiloftet, folgten demfelben Plane) mit 
abvocatenartiger Beredfamkeit nach Art der römifchen sun- 
soriae und controversiae auszuſtatten. Sie gewannen 
hierdurch an Sugkraft, und fieht man auf die draftifchen 
Intereffen, die z. B. Phöniffen und Medea daraus fchöpften, 
oder auf den Eifer, mit welchem dergleichen Partien 
auh um ber dort verfireuten Sentenzen willen ans 
geführt werden, fo zweifelt man kaum, daß Euripides 
jenen dramatifchen Proceffen, den Zummelplägen der mo: 
ralifchen Dialeftit, einen anfehnlichen Theil feiner Lefer 
verdankte. Dagegen läßt ſich nicht leugnen, daß der in: 
nere poetifche Kern feinen geringen Nachtheil von dieſet 
wigigen Rhetorif erfuhr. Erſtlich vermochte fie nicht den 
Mangel an fcharfen Charakteren, an motivirtem Foriſchtei⸗ 
ten der Handlung, kurz an concretem Gehalt zu beden; 
entweder füllte ” die leeren Räume nur oberflaͤchlich 
oder gab eine faft überflüffige Staffage, womit der Zragiter 
feinen Hang zur moralifhen Reflerion befriedigte. Dann 
aber verführten ſolche Reden und Widerreden, die ſchon 
ihrer Natur nach fein aͤußerſtes Maß befigen, zur Breite, 
zum Wortfhwall und zu manierirten Wendungen, nicht 
minder r witzigen Antithetis und fpielenden Figuren 
(woher Wiederholungen derfelben Phrafen und Cinfälle 
in verfchiedenen Stüden, ein Problem der Kritif), folg: 
ih zu Gemwöhnungen und Mitteln, die dem Profailer 
leidlich fteben, oder wol bei ihm Nachſicht finden, den dich⸗ 
teriichen Zon aber beeinträchtigen und auf einen gewöhn: 
lichen verftandesmäßigen Standpunkt herabdrüden ”"). 


* 


29) Was zunaͤchſt die empfehienden Außerungen für die Bered⸗ 
2: Oöx fon He- 


Rüge des gleißnerifchen Wortes; cf. Falck. Diatr, p. 256 qq. 
Was bie Staaten vernichtet, find of xalor Altar Adyoı (Hipp. 
4857), und er verbammt bie wigigen Zruglünfte, mit benen das 
unrecht beſchoͤnigt wird (Med. 580, coll, fr. ine, 18); er beklagt, 
daß bie ſchlichte Wahrheit nicht genug gilt, um die Schönrebner zu 
Schanden zu maden, wie in bem trefflichen Bruchſtuͤcke des verlor: 
renen Hippolytus (fr. 12): Deü gyeo, Tb un 1& moeyuar dr 
sounorg Fyeır | yarıv, Tv naar undiv ol durol Afyeır x. 1. L 
Summarifc beißt es in bem mente (wie fpäter befannt gewor ⸗ 
ben, der Antiope, fr. 28 bei Mattbid, ber gleich Meineke in 
Bergk's Zeitfhr. 1843, Mr, 24 die Bemerkungen vom Waldenaer 


EURIPIDES 


Ziefer und geiflvoller war ein drittes formales Ele⸗ 
ment, welches Euripides aus ben ebelften Beftandtheilen 
feiner Zeit und Nachbarſchaft zog. Athen befaß mitten 
im ochlokratiſchen Fieber nicht nur das feinfte Maß der 
Bildung, fondern auch Kreife der Gefellfchaft, denen feine 
Aufgabe der Dialeftit oder Poefie zu hoch und Feine 
Form ber Urbanität fremd war. it welcher Grazie 
und Sicherheit fie den Dialog beberrfchten, wie gefchmeis 
big fie den wandelbaren Zon des Gefpräche anzufchlas 
gen und mit wie tabellofem Gefchmad fie den durchfichs 
tigften Ausbrud zu treffen wußten, das mögen fchon bie 
Meifter der alten Komödie und Plato darthun. Aber in 
diefer reinften Gorrectheit läßt ſich ein Zuruͤckweichen ber 
böheren poetifchen Diction und ein Übergericht der vers 
fiandesmäßigen Auffafjung nicht verfennen; darin eben 
überfab) bei Clemens Alex. Strom. I, p. Hl: iM’ Yu 1a 
Apaypazı | xgsloow voulw züw Aoyam «sl store, Dennoch übers 
wog bei ihm das Räfonnement und bie rebfelige Discuffion, von 
der, wie Triſtophanes karikirend ſagt (Ran. 1080; ct. 952, 966 
»qq.), ganz Athen angeftedt, und befonders die Jugend zum Geifte 
des Widerfpruchs angeleitet wurde, Diefe feſtſtehende Methode ber 
Eriſtik mödte man am natürlichften herleiten von Protagoras, über 
den Suidas: nowros di oirog Toug Amarızovg loyous sÜoE. xal 
ayüra köywv Inoınoero; ferner Diogenes: xal mowWrog zard- 
deıte tag mois 1üg Heasıg Amıyeronmerg. Quintilian (X, 1, 68) 
bat baber auf feinem Standpunkte nicht fo Unrecht, wenn er biefe 
Seite des Dichters hervorhebt: namque is et in sermone (quod 
ipsum reprehendunt, quibus gravitas et cothurnus et sonus 
Sophoclis videtur esse sublimior) magis accedit oratorio generi, 
et sententiis densus, et in ils quae a sapientibus tradita sunt 
paene ipsis par, et dicendo ac respondendo cuilibet eorum, 
qui fuerunt in foro diserti, comparandus, Xber aud) auf feinem 
Stanbpuntte hat Ariftopbanes Recht, wenn er biefes burch Intris 
guen und Wiberreben verfigte Spiel mit einem Weichſelzopf ver: 

lich, orgeuwlunlkog vie riyenv Eigenidns fr. 542. Dies ift 
gens einer ber Glanzpunkte beim Guripibes, wo bie Schoͤnhei⸗ 
ten mehr im Einzelen, in glüdlichen und geiftreichen Gedanken 
obne Gieichmaß und Drbnung, als in einem ſymmetriſch wohlbe⸗ 
rechneten Ganzen liegen. Man wird viel an ihnen tadeln und nicht 
Beniges Burchftreichen tönnen, ohne ſich ihrer fpannenden Gewalt 
völlig zu entziehen. Daß Jacobs (zu Sulzer V, 354) Herzlichkeit 
und Wärme vermiffen konnte, muß befremben; benn man ftebt bier 
durchaus auf bem Gebiete des Verſtandes. Richtig urtheilt er aber 
meiterbin: „Die Handlung fchleicht unter ber Laſt einer überfläffis 
gen Zugabe; bie Geſinnungen treten binter bem Glanze ber Bereds 
famteit in Schatten zuruͤck; das Feutr ber Leidenſchaften kuͤhlt fich 
bei dem Aufwande zwedlofen Schmudes ab.’ Zulegt find noch bie 
in verfchiedenen Stüden wiederholten Wendungen des Erwaͤh⸗ 
nens wertb. An ſich wäre nicht zu verwundern, daß ein fo rebes 
fertiger, in einer Manier eingewohnter Mann faft ummwillkürlic in 
em m zes und patbetifchen —— ſich gefallen hätte; fo 
ed. 546 und Suppl. 428, Med, 1030 und Troad, 755, Hipp. 885 
unb El, 255. &o in gewiffen, ftets fertigen, Bildern und Rebensars 
ten der Ghorlieber, etwa der Wunſch, in den Äther aufzufliegen 
ober unter ber (Erde fich verbergen zu können; bas Verlangen nach 
der Nachtigall, daß fie an Klagen Theil nehme; der von Ariftophar 
nes verfpottete Fuß der Zeit und ähnlicher Flitter bes rhetorif 
Apparate. Einige find aber foweit gegangen, daß fie bie Remis 
nifcengen ber aufpieler und klare Interpolationen (mie Alc, 205 
sqq.), überhaupt einen Schwall bes &harakterlofen Gefdywäges bem 
Euripibes als Gompilator feiner felbft zueigneten und gegen bie 
höhere Kritik in Schug nahmen; wie man umgekehrt in ber erften 
Iphigenie die meiften feichten Stellen als Interpolation zu befeitis 
gen fuchte. Dierfür reicht es hin zu mennen: Firnhaber, Die 
Verbächtigungen Euripibeifcher Verſe, in Phoͤn. und Medea beleuch⸗ 
tet (eipz. 1840), und Wisfchel in ben Acta Boc, Graecae II 
%. Encyll.d, W. u. K. Erſte Section, MXAXIX. 
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machte die Alles ausgleichende Gefellfchaft, unterftligt von 
einem kritiſchen Vermögen, ihre Rechte geltend. Euripi⸗ 
bed ging auch auf dieſes, vielleicht Allen zugänglichfte, 
Moment der Attifchen Eultur und Demokratie ein, um 
fo mehr ald die Phantafie und die daraus entfpringenben 
Mittel des bilblichen oder erhabenen Ausdruckes ihm fpärs 
lich zu Gebote fanden. Defto gerechter ift die Anerken⸗ 
nung bed großen, ſchon von den Alten bewunbderten Tas 
lentes, womit er die Sprache ber gebildeten Gonverfas 
tion zum Organ ber veflectirenden Tragödie ausprägte, 
Sein Stil war in ber Poefie, welche bierburd zum ers 
fien Male mit dem gewöhnlichen Leben in Vernehmen 
trat und feitbem bis auf die Periode der Alerandriner fich 
fortwährend popularifirte, eine neue Schöpfung: nämlich 
die Mitte zwifchen dem blühenden, prächtigen, ungemeis 
nen Vortrage der Dichtung und der ftraffen Logifch : coms 
binirten und nüchternen Profa. Diefer präcife gerünbete 
Atticismus ift aber darin ein wahrhafter Vermittler > 
fchen Ertremen, daß er überall einen gleihmäßigen 

behauptet; denn die melifchen Partien unterfcheiden fich 
nur in fofern von den Stüden des Geſpraͤchs und ber 
Erzählung, ald Euripides in jenen gleichfam höhere Lich» 
ter auffegt und hellere Farben aufträgt, nicht ein gaͤnz⸗ 
lich verändertes Princip wie Aſchylus und Sophokles ans 
wendet. Hierin hat er es freilich oft genug verfehen, fei 
es, daß er dem Alles nivellirenden Einfluß der Ochlofratie 
nicht entging, ober weil er zu früh in Mechanismus und 
in forglofe Manier verfiel. Wenn ſchon im Allgemeinen die 
Sprache des — Verkehrs, die bei ihm den 
Grund und Boden abgibt, in Flachheit und Weitſchwei⸗ 
figfeit gerätb, namentlich in den vorhin gefchilderten pros 
ceßartigen Berbandlungen, und ohnebin fein aͤußerſtes 
Maß, um dem Gefhwäs Schranken zu fegen, ſich aufs 
finden ließ: fo find unftreitig die Chorlieder eine Schat⸗ 
tenfeite und der wundefte Fled der Euripideifchen Form. 
Dem Dichter waren bie Ghorgefänge nur eine Laſt, ein 
nuglofed Herfommen; mit Liebe bat er fie daher niemals 
bearbeitet, und auch wenn er ihnen biöweilen durch Ideen: 
gehalt einen Werth beilegt, fie doch mit Schnörfeln, Ma— 
lereien und tönender Phrafeologie erfüllt, um deren wils 
len Ariftophanes ihn ebenfo beißend als treffend verfpots 
tet. Mehrmals find fie wenig mehr ald gefhmüdte Profa, 
und können den Leſer trotz alles inneren Reichthums nicht 
hoͤher flimmen. Außerdem mangelt dem fcharfen Wort: 
mechfel oder der Stichomythie, welche bei Sophofles 
Schlag auf Schlag fält, häufig das Pathos und bie 
Bündigkeit; in ben Erzählungen beſonders der Boten, 
bie fonft lichtvoll und angenehm find, Überwiegt bie Breite 
und der Wortfluß in Nebendingen: man würde ihn mehr 
einen intereffanten ald glüdlichen Erzähler nennen. Hierzu 
kommen auch Spiele der fophiftifchen Rhetorik, vorzüglich 
Antithefen und wigige Gontrafte. Kurz, es gibt bei ihm 
öfter ald man wünfht, Schwächen und Blößen, wo feine 
Diction ſchlaff und charafterlos wird, wo fie bie Hals 
tung verliert und in den ungehemmten Waſſern des Difs 
ferirend fich verfeichtet, fogar den Eindrud eines unter 
poetifcher Hülle plädirenden Proſaikers erregt. Allein Nie 
mand barf darüber die großen ftiliftifchen Ben des Eus 
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ripides verfennen: bie Leichtigkeit und Anmuth bed Vor⸗ 
trage, bie Proprietät und dad Korn feines Wortge⸗ 
brauchs und Sapbaues, bie durch gelinde Kunſt verfeis 
nerte natürliche Beredfamkeit des Mannes, Eigenfchaften, 
welche ben Maren und gewandten Denker binlänglich bes 
zeugen. Unb wenn und biefer reizende Duft der ſchlich⸗ 
ten Eleganz noch jetzt in dem beften feiner geretteten Tra⸗ 
gödien feffelt und erfreut, wie viel mächtiger und frifcher 
mußte ihre Wirkung damals fein, als bie zu ben hoͤch⸗ 
ſten Anſpruͤchen berechtigten Athener dem Euripides lauſch⸗ 
ten, und durch den Zauber der Form vermocht wurden, 
feine Paradoxen und kecken Neuerungen auch wider Wils 
len zu ertragen. Diefer Redegewalt hatte er weſentlich 
E danken, wenn die Polemik der unverföhnlichen Komis 
er ihm nicht zurüdorängte; ihm wurde fogar die Genug: 
tbuung, daß fein grümblichiter Gegner Ariftophanes von 
ihm lernte und dies Öffentlich erflärte. Doch den dauernd» 
fen Einfluß gewann er in der Tragödie, welche ſich vom 
Ende des Peloponnefiihen Krieges bis auf Alerander den 
Großen entwidelte. Wieweit ihre Mitglieder die ech: 
mit und die religiöfen Motive des Euripides benusten, 
ift ungewiß; daß aber die damaligen Zragiker ihre Stu: 
dien auf die beiden ——— Punkte ſeines Sti⸗ 
led, die gewandte Phraſeologie und die praktiſche Faſ⸗ 
fung von Sentenzen ober moralifchen Sägen gerichtet 
und folche bis zur Zäufchung fich angeeignet hatten, we: 
nigftend die glatte Manier copirten, das geht aus den 
SBruchſtücken hervor, und diefes Mefultat gehört zu dem 
fiherften, die von Welder in den Forſchungen über die 
geieifce Tragödie ermittelt worden. Da jene Tragiker 
einen wahrhaften Fortfchritt in der Kunft bewirken konn: 
ten, fo fanden fie doch durch gewandte, verſtandesmaͤ⸗ 
Bige Darftellung einen Rüdhalt beim gebildeten Publis 
eum, und vegetirten ganz leidlich im Schatten ihres Meis 
fterd, Auch bier wurde deutlich, was ein Epigrammatift 
bemerkt: die Bahn bed Euripides fei dem Anfcheine nach 
latt und eben, ben Nadhahmern aber, die fie beträten, 
eil und von Hinderniffen voll”). 





30) An ber Spise biefes Abfchnittes ſteht billig einerfeits bie 
Gharakteriftit des ochlokratiſchen Volkes bei Thucyd, III, 38, bie 
Athener feien durch Meubeit der Rebe leicht zu täufchen, bewunders 
ten nur Ungewöhnliches und Geltfames, veritänden fremben Gebans 
ten zu folgen und voranzueilen, aus welchem Allem man bald ben 
Eindrud, ben der Vortrag bes Euripibes binterließ, abnimmt; ans 
derfeits die Beobadhtung des Ariftoteles (Rhet. III, 2, 5): AAL- 
rer d’ a0, Fav ng Pa 155 #latuing deakderov Faelfymr aur- 
us Öneg Eipentdng mol el ünsderte mowrog. Ähnlich, in des 
fogenannten Dionysins Anlic. censura vett. scriptt, 11: ö d’ Eu- 
erntdng ohre dumlös Zarıw oüre he durog, Alle zeronufen 
rijc Akewg usaormm xeyonrer. Dionyfins (im Bude De Com- 
pos. verb. c. 23) bezeichnet den Euripides unter den Tragikern als 
einglged Mufter riss ylayugäs zul arängäg avrilorug, und 
<, 26. p. 426. ed. Schaef. macht er richtig auf die leichte, ftets 
flüffige Gliederung feiner Säge, die faft an Profa ftreiften, auf: 
u Daran knuͤpft die Bemerkung: bes Longin (c. 40), Eus 
ripibes gehöre in ben meiften Theilen zu benjenigen Darftellern, 
welche, obne erhaben zu fein, durch einfichtevolle Gompofition auch 
mit alltaͤglichen und gemeinen Wörtern eine hohe Wirkung erreidyen z 
worauf er einen Beleg am Berfe bes Herc, F. gibt: TYuw zaxar 
ön, zodxdr Fo9’ ümn 1edj, mit dem Urtheil, ayodoen dnundeg 
vo Aeyöueror, Alla yeyover ümlor, 15 mlaoe draloyoir* 
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8) Zenbenzen und religidfe Principien bes 
Euripides. Aus den biöherigen Umriffen läßt ſich das 
—— in deſſen Beſitz er Dichter an dad Werl 
der Tragoͤdie ging, nicht oberflächlich ermeflen. Die phis 
loſophiſche Bildung, beſonders aber feine Gabe, die pſy⸗ 
chologiſchen Erfcheinungen der Zeit zu beobachten ımb in 
Objecte ded Drama’s umzufeen, begründete das nterefs 
fante feiner Kunft; das formale Talent, welches fih in 
genauefter Beziehung zur Zeit und ibr geiftevermandt 
geitaltete, machte ihn damals popular und für immer zu 
einem ber ledbarften Dichter. Daß er num aud einer 
ber einflußreichften wurbe, welche durch; die Macht des 
Gedankend anregten und im Alterthume einen beträdts 
lichen Stoff der Intelligenz und fittlichen Bildung vers 
breiten halfen, dies war bie Frucht feiner Tendenz, mo: 
durch die Tragoͤdie der Griechen einen bleibenden Ums 
fhwung erfuhr und in unmittelbare Berührung mit der 


ed d’ Kllmg avrö Hvrapuöntıs, parnaeıel 00, dıörı Ti avr- 
Hoswmg nomtis 6 Ebginidng wallor Fforır 5 roü rou. Di 

Proprietät (16 xUgror), verbunden mit dem Pathos, rühmte Kran: 
tor, ber treffliche Stiliſt; Diog. Imert. IV, 26: PHaumafe di ö 
Kocrrwo narımy di wälloer "Ounges zul Evpnidne, Myen 
koyades Er 19 xzuplp rTpayızas Üum el ovunadas yodıpaı. 
Noch intereffanter ift das Geftändnif des Ariftopbanes, daß er bit 
ſelbe Metbode dem Tragiker abzulernen und ſich ganz auf den bir: 
gerlichen Standpunkt der Rebe zu ftellen fuchte; verfpottet von dem 
phantaftifchen Mratinus als fubtilifirender Mann ber Gonverfation, 
unolentoloyog yramdıneıng slormıdanarogariiar, ermieberie 
er fein und felbfibewußt, Xowum yap aurou Tod aröuarog 1W 
oruoyyily (ore rotundo), | reis rouc d' dyopmloug Armor Ä 
"xtivog now. Die Berfe, weldye Bergk (in Aristoph. fragm, p. 
1143) hiermit verbinden will, liegen von jenem Zufammenbange 
weit ab. Ariftophanes ift aber ein um fo gültigerer Zeuge, je bit: 
terer er ben ochlofratifhen Tragiker (nuliiww Eöpınmidou Pac, 
536) in feiner Melit und ihrer fchlottrigen Phrafeologie verfolgt 
bat; Ran. 1316 * Demnach bat Archimelus in der griechiſchen 
Anthologie (Anth, Pal, VII, 50) einen wahrhaften Eindruck mit 
bergegeben: Tv Eögınidew une Forso une Imıßaklon, | dusße- 
107 ardpmmorg oluor, aordohrfte,| dein air yap Ideiv zal ini 
xzgorog' Ar JE ig mürne | Elfen, yalenod ronyurdon axüko- 
no. Wenn man endlich die Flüfſigkeit und bem oft zu leichten 
Strom feiner Diction erwägt, wird bie Geſchichte bei Val. Mar. 
II, 7. ext. I wenig glaubhaft erſcheinen: er habe gegen den Ira: 
giker Alceftis (sic) einmal geäußert, daß er in drei Tagen mit 
größter Anftrengung nur drei Verfe fertig gemacht, und als je 
ner ſich einer rafchen Fabrication von hundert rühmte, hinzugefügt, 
sed hoc interest, quod tui in triduum tantummodo, mei vero 
in omne tempus suflicient. Übrigens verbienten bie individuellen, 
ſehr ungleichen Thatſachen der Phrafeologie und der Rhetorik (auf 
welche lobenb und rügend bie Kritit ber Alten fich erftredt, ſ. 1. B. 
Gellius VII, 3) aufammenbängend erörtert zu werben. —XE 
keiten ſind ihm wol in Formen und in Wortbildung untergelaufen 
(vergl. Syntat S. 14), aber nicht alle Belege der Art werden 
für zuverläffig gelten. Im Zrimeter find dem meiften Tadel die 
Erzäblungen ber Boten (ayysirzmi dnaeıg) unterworfen; bei 
aller Anmuth verlieren fie ſich in unnoͤthiges Detail und gerftören 
das ſchickliche Werbältniß der Theile zum Ganzen. Derjenige Theil 
aber, weldyer vielleicht am wenigſten einer misgünftigen Genfur aus⸗ 
geſetzt war, mögen bie Sentenzen fein, mit denen vorzugsweiſe 
Stobäus, Drien und andere Verfaffer von Anthologien fich bereis 
berten ; biefer Neigung verbanten wir den Beiig trefflicher Frag⸗ 
mente und überhaupt einer ſehr erheblichen Fraamentfammiung. 
Berühmt ift ber Ausſpruch Quintus Gicero's (Epp. XVI, 8): 
— inquit Euripides, Cui tu quantum credas, mescio: ego 
certe singulos ejus versus singula testimonia puto, 


modernen Bühne trat. Und welche war biefe Tendenz? 
Keine, werben mehre ber neueften firengen Kunftrichter 
behaupten, die bei ihm nichts als ein Spftem pathetifcher 
Mittel um der Rührung willen erbliden. Sie verwech⸗ 
feln die Wirkungen und entfernten Folgen mit dem ober: 
fien Princip, ungefähr wie wenn man nach den dufers 
ſten Abnormitäten der Form, nach verwafchenen und tris 
vialen Stellen, die Geſichtspunkte feines Stiles beurtheis 
Ien wollte: wenn fie ihn aber ald einen zwar unendlich 
finnreihen Kopf von den liebenswuͤrdigſten Eigenſchaften, 
defien einfchmeichelnde Gewandtheit jedoch nur zu gefallen 
firebt und von feinem erhabenen Ernſte des Gemüthö be: 


berrfcht war, zeichnen und verwerfen, fo begreift man die’ 


Seichtigkeit des Attiſchen Publicums nicht, dad wider 
Gewohnheit einen geräufchvollen und anrüchigen Effect: 
macher langmüthig ertrug und ben Anfpruch auf ein künft: 
lerifched Ganzes opferte. Vermuthlich find alfo gewilje 
tiefere Zwecke, welche noch Fein Zragifer vor ihm erkannt 
hatte, damals wenigftens em worden: follten fie viels 
leicht moralifcher und praktiſcher Art gewefen fein? Die 
Meiften würden wol beim erften Umberfchauen auf eine 
ſolche Hypotheſe gerathen, und in ber That hat fchon der 
ehrliche Kaspar Stiblin, einer der früheiten Ausleger des 
Euripided, jedes Drama mit dem betreffenden abftracten 
Lehrſatze verfehen, ſodaß die 18 Stüde nichts Geringeres 
ald einen Zugendfpiegel und Katechismus bürgerlicher 
Klugheit enthalten. Der Polizei mag ein ſolcher Areta: 
log erwünfcht fein; dem Dichter wird fein alleiniger Be: 
ruf verfümmert und flatt deſſen ein winzige Ziel ges 
ſteckt: nicht zu gedenken, daß diefe Zragödien bald mehr 
bald weniger als bie vermeinten moralifhen Tugendlehren 
in ſich fchließen. 

Bil man aber unbefangen die poetiihen Tendenzen 
des Euripides ergreifen und ihre zerriffenen Fäden zus 
fammenfuchen, fo gehe man in die ocdhlofratifchen Zuftände 
jener Zeiten zurüd: fie werben, wie ſchon in andern Fra= 
gen, auch bier über die Geheimniffe des Dichterd, wel: 


er in der Ochlofratie nicht handelnd fondern reflectis - 


tend eine Stellung einnahm, uns aufflären und an feine 
innerften Motive leiten. Denn fie waren für ihn fo qut 
ein realer Boden, aus dem fein geiftiged Leben erwuchs, 
wie irgend für Ajchylus und Sophokles die goldenen Zei: 
ten des Attifchen Staates: nur mit dem offenbaren Un: 
terfchiede, daß er in feinem objectiven Grunde wurzelte 
und mit feiner Gegenwart feinen vertrauten Bund fchlie: 
Ben Eonnte. Je weiter nun Guripides im Peloponnefi: 
ſchen Kriege vorrüdte und je heftiger ihn die chaotifchen 
Ereigniffe zurbdichredten, deſto trüber wurbe feine Stims 
mung. Bon Natur geneigt zur Schwermuth und einfas 
men Betrahtung fand er das Leben mühfelig und er: 
fült von Widerfprüchen; fein Übel und feine Plage, wie 
das berihmte Vorwort des Dreftes fagt, das nicht dem 
Menfchen auferlegt worden. Aber nicht genug, daß feine 
Skepſis eine vielfahe Nahrung gewann, fo begannen ihn 
allmälig die zuſtroͤmenden Zweifel zu verwirren und faft 
troftlos zu erdrüden. Daß alfo das philofophifche Dogma 
„man wäffe nicht, ob was leben heiße, in Wahrheit 
fterben, ob ſterben erft im Jenſeit leben fei,” ihm unter 
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folchen Beitläuften von Herzen ging; daß ihn die Truͤb⸗ 
fal und Verworrenheit der Zageögefchichte mehr ald eis 
nen Anden, der früher in wehmuͤthigem Gefühl bie 
Flüchtigkeit jedes menfchlichen Genuffes und die Nichtigkeit 
irdifcher Dinge beklagte, zur Überzeugung drängte, nicht 
geboren fein oder fogleich nach der urt zu flerben, 
wäre bad befte Loos, und im feierlicher Verſammlung 
follte man den Geborenen um der Übel willen, die feiner 
warten, bejammern, den Geftorbenen und allem Leid 
Entrückten, fröblih und unter Glüdwünfhen zur Rube 
eleiten: daß fo melancholiſche Empfindungen, denen Aus⸗ 
prüche der grellften Färbung nahe fommen, bei ihm ſich 
häufen, wird weber befremden, noch gemisdeutet werben. 
Was er in der gefeblofen Demokratie ſah, erfchien ihm 
eitel und phantaftifh, eine Beute der Willlür und ver- 
biendeten Reidenfchaft ; die Hellenifche Welt hatte fi eis 
ner enblofen Strömung preisgegeben, unb der denkende 
Dichter wußte feinen dauernden Ruhepunkt oder fitts 
lihen Beftand in ihr zu entdecken. Er gerieth alfo wis 
der Willen in Oppofition mit ihr, und feine Kritiken, 
feine Tendenzen und Gombinationen nahmen bierburdh ei: 
nen negativen GCharafter an”). Darin liegt eine mes 


31) Über die Mühfeligkeit des Lebens Bauptftellen: fr. inc. 
160: "N moiluoydog Hrora Irnrois,| ws Emil marıı ayaltok 
zeian,| zul 1a air allg 1a dB’ Anophrideg, | xocx Four 
bpog xeluerog oudelg,| el; Övrıye yon rellaa Irnrois, | mAhr 
era» Z9n xovron dröder | Invarov nruydeioa zekevnj. Ans 
ders wird ber Ausſpruch Rhadam, fr. 1 motivirt: olrw Alorog 
erdpwnwr lan, nämlich aus ben Wiberfprüchen menfchlicher 
Neigung und Leibenfhaft. Kurz fr. inc, 122: 6 Alos yap ürow 
Era, nüvos d’ Foya [nd]. Ausgegangen ift Euripides von bem 
Anomalien und dem principlofen Wandel des Lebens, worüber 
feine Kuferungen zahlreich und vielfeitig find.» Cine blos populare 
Summe fpri nf Mal bie Formel des Epilogus aus: ollal 
kopyal row dearworimr, | moldz d’ alinımg xpalvoum Heol. | 
zul 1a doxnderı' oux dreikodn, | 1ür d’ Adoxnım» mipor sus 
Deög.|rorird’ an⸗an rode noäyue, Man bat feinen Grund, mit 
Hermann (in Epil. Bacch,) nach Analogie bes heutigen Theaters 
zu glauben, daß Euripibes, weil am Ende ber Dramen ein maͤch⸗ 
tiges Geraͤuſch durch die Herausgebenben entftandb, auf den Schluß 
weniger Fleiß verwandt bättez diefer Punkt ift ibm überhaupt 
($. 10) gleichguͤltig, und auch andere Schlufwendbungen verrathen 
feinen tieferen Bezug zum Sujet. Er beobachtet aber nicht blos 
den ſinnlichen Wechſel, welcher als folder das Gemuͤth wenig be 
rührt (Aeoli fr, 21), ferner den Kreislauf der Dinge, wodurch 
Süd und Unglüf nirgend Beftand haben, und felbft ber unver: 
bofftefte Zufall ſich einmiſcht (Andromed, fr. 26, Beller. fr. 25. 
26, Ino fr, 18), fondern er verwundert ſich noch mehr über bas 
harte Misgefhik der Gerechten (Scyr. fr. 2: eo, ray Boorslww 
es Arwuedor ruym, | ol ul» yap ev nodamoum, zeig de auu- 
gYopal | axingei age ebaeBoün» eig Doug x, 1, A.), und 
meint, baf der Gott (merfiwürbig fr, inc. 68: 6 yap Heog wg, 
el Heow ope yon xeltiv, | xaunsı Fuvor ik nolla 1oig abroig 
@el, ein ben Xlten unter anderen Formen nicht unbefannter Ger 
danke; Ruhnk. in Vellei, I, 17) oder vielmehr das Naturgefeh keine 
u lange Dauer geftatte, baf er wol gar fein Spiel mit ben Mens 
hen treibe; fr. inc, 115: mollammı wopyeais ol Her aoyıaud- 
Twr | ayaklovanr nuäc, xoelanorss neuröres, CA. Archel, fr, 
24. Euripides ftreifte bier nahe an das Platonifche Bild, Arsew- 
nos Hoü malyrıorv. Dit daran grenzt ber Satz, ber bad Reben 
für ein Sterben erflärt (Mote 22), und die wehmüthige Betradh- 
tung, wie viel beffer ihm fcheine, nicht aeboren fein (fr. ine, 148 
und bie glängenbe ©telle Belleroph, fr. + die awar Längft auch 
bei anderen Dichtern vorkam (cf, — 4 init,), aber 





fentliche Differenz zwift ihm und feinen Vorgängern, 
welche durchaus in pofitiven Elementen ſich bewegten. 
Aſchylus und Sophofles vertraten diefelben fittlihen und 
poetifchen Worausfegungen, die von ihren Zeitgenoffen 
mehr oder weniger bewußt getheilt wurden. Sie hatten 
alfo den großen Vorzug, mit ſich und ihren Bürgern in 
der klarſten Harmonie zu wirfen; unb da fie auf uner⸗ 
fhüttertem Grunde fanden, und ohne Kampf fi einer 
beiteren Gegenwart erfreuen durften, fo fiel ihren Dich: 
tungen als freiwillige Gunft ein harmoniſcher Abſchluß 
u. Go wandelten fie auf reinlicher Bahn, gehoben von 
ympatbien und flarf durch zweifellofe Tradition; ihre 
Themen faßten fie daher in einen feflbegrenzten Rahmen, 
welcher das gediegenſte Gemeinmwefen, verbunden mit ber 
Blüthe der edelften Individuen, umfpannte: mochten fie 
nun ben Streit zwiſchen — Nothwendigkeit und 
perſoͤnlicher Freiheit zur Anſchauung bringen, oder die 
Schranken aufweiſen, in denen die a Pi Wil: 
lenskraͤfte fih entwideln bürfen, immer gingen fie von 
dem Ideal einer fymmetrifchen, an ewiged Recht gebuns 
denen Weltorbnung aus. uripides gehört unglüdlichen 
Zeiten an, worin die hiftorifchen und geiftigen Elemente 
jener Drbnung aus den Fugen gewichen waren. Bor feis 
nen Augen wuchs die Zerriffenheit und Parteiung in Po: 
litik und religiöfen Dingen; er hatte Schmerz und Noth 
mit allen bitteren Folgen einer wiederholten Staatsum: 
wälzung erfahren; bie Herrfchaft der entfeffelten Subjec⸗ 
tioität vernichtete den flillen Glauben an ein ideales Ge: 
fe. Wer mag fih wundern, daß Euripibes an einer 
folden Gegenwart feine Befriedigung fand, daß fie viels 
mehr ben blos mittelbaren Standpunkt eines intereffanten 
Stoffes und Probleme für die Reflerion ihm gewährte, wies 
weit in biefen Trümmern der griechifchen Herrlichkeit noch 
die Macht des Göttlichen und des jittlihen Gedankens 
fich zu fpiegeln fcheine? Seine Zeit war eine Geſchichte 
der abfoluten Wilfür und menſchlichen Leidenſchaft ge: 
worben, feine Schaubühne ließ auf gut ochlokratiſch in 
die Wirrniffe der fich überlaffenen bürgerlichen Gefellfchaft 
bliden, und ihm blieb feine andere Wahl; man ift daher 
ungerecht, wenn man gegen ihn ben Vorwurf erhebt, 
„Daß in feinen Tragoͤdien die Allmacht des Schickſals 
oder uͤberhaupt bie Überlegenheit der göttlichen Natur 
—* die menſchliche ſo —* eine bedeutende Rolle 
pielt.“ 
Hieraus bie Reſultate zu ziehen, welche für die dich⸗ 
terifche Zendenz des Euripides maßgebend find, liegt nahe 
enug. Man darf fie fhlechthin eine weltliche nennen. 
Düne die Natur ihm vorgezeichnet und die tragifche Kunft 





dort nicht aus Gonfequenz ober aus einer unbefriebigten Stellung 
bes Inbivibuums in ber Gegenwart entfprang. Berühmt im Alter: 
thume war bas Bruchftüd im Cresphont, 13: 'Erenv yap neäs 
oulloyor noupevoug | Tor yürıe Honveir, eis bo’ Eoyera 
zaxd,| Tor d’ ab Yarıyın zal miver nenauufror | yaiporıaz 
eiynuoürıag tarlunev doume Auf ber duferften Spige fteht 
ber trübfinnige Gedanke: da Leiden und Noth einmal unfer Loos 
find, fo fei es beffer, im Leiden zu beharren, weil die Gemöhnung 
daran ben Schmerz lindere, mährend bie wechſelvollen Übergänge 
—— brüdten. Herc, 1291— 1293, Iph. T. 1117— 1120; 
bi Markl, Falck, Diatr. p. 229, Gntfpredyenbes f. in Rote 26. 
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noch nicht aufgenommen hatte, das bot ihm ohne weitere 
Nachforſchung fein Zeitalter, welches von allen Formen 
ded Pathos erfüllt war. Er flellte ſich zur Aufgabe, die 
menfhlidhen Leidenfhaften, fowol in ihren reins 
ſten Empfindungen, ald-in den ſtaͤrkſten Berirrungen bes 
Gemuͤths, foweit fie unfer Dafein regieren und trüben, 
darftellbar zu machen, ober eine Phänomenologie des 
Herzens auf Grund ber neueſten Attiſchen Erfahrung zu 
dramatifiren. Niemand im Altertbum vor Zacitus bat 
die Anatomie der zarteften und verfchlungenften pfycholos 
ifhen Thatſachen mit fo ficherer Hand geübt, überhaupt 

jemand bie Urfprünge unb Keime, die geheimen Falten 
und Stadien, zulegt die lodernden Flammen einer Leiden» 
ſchaft, die den Menfchen entweder verzehrt, und zugleich 
Andere ind Berberben reift, oder nur durch Hilfe der Sort, 
beit an ein wohlthuendes Ziel gelangt, fo fein und ers 


ſchoͤpfend ausgemalt. Schon früh”) bemerkte man, baf 


32) Der angedeutete Vorwurf, daß Euripides’ Tragoͤdien nur 
menfchliche Geſchichten und Leibenfchaften, nicht die großartigen Leh⸗ 
ren des Schickſals fpielen (ein Vorwurf, wie er ganz ähnlich aud) 
gegen feinen Beitgenoffen Thucyhdides erhoben worden), ift von Ja⸗ 
cobs in den Nachträgen (V. p. 367) gemacht. Noch mislungener 
Elingt der Zabel bei Schlegel (Dram, Kunft I, 205): „Wie wenige 
feinee Stüde beruben auf dem ftanbhaften Kampfe gegen bie Ber 
fchlüffe des Schickſals ober einer ebenfo heldenmuͤthigen Unterwer« 
fung darunter. Seine Menſchen leiden meiftens, weil fie müffen, 
und nicht, weil fie wollen.“ Umgekehrt: weil fie wollen (mit 
bewußter ober dunkler Freiheit bes Willens), unb nicht, weil fie 
müffen, Zwar bringt fi ihm bisweilen ein Schatten bes Far 
tum ein, wie Herakles im gleichnamigen Drama durch bie Auooe, 
weldje dem böfen Berhängniffe dient, zur ſchwarzen That getrieben 
und Dippolptus durch bie Rache der Aphrobite vernichtet wird, der 
auch eine fchügende Gottheit nicht wiberftreben konnte, Eyes yap 
woiger, 7 dieipöapng Hipp. 1436, cf. Bacch, 1347. In bie 
fen Incidemzpunkt des Schidfals weiß fih auch Bouterwek (S. 
17 fg.) nicht zu finden; aber Euripibes, der ein rohes Fatura nicht 
zuläßt, bedient fich feiner Figur blos als eines bramaturgifchen 
Mittels, um bie Erfcheinungen und das Werben pathetiſcher Zur 
ftände finnlid zu machen. Was bie legteren betrifft, fo find Alte und 
Neuere voll des Lobes und ber Anerkennung für feine pſychologiſche 
Kunft, insbefonbere für bie Gharakteriftit der Liebe, fie mag run 
in den Schranken der natürlichen Wahrheit, ober in heißer Leidens 
fhaft, in gewaltfamen Gonflicten, ober in ben ihr eigenthämlihen 
Eophiftereien wirken; man merkt dieſen binveißenden Schilderuagen 
das von ihm ausgeſprochene Motiv (Antig, fr. 7) an: new» rö 
paulvendm d’ ag’ nv Iywmg Agorois, ober Dictys fr. T: xal yap 
obx wldalprro: Agorois Fpwreg, old’ Fxouata vinog, beforders 
aber Andromed, fr. 11, Richt unpaffenb Longin. 15, 3: Zorı uw 
our qikonorwrerog 6 Eupinidng, dio rau nasn, uarkıs re 
zal Fpwrng Farpayadnom, zur Toltoıs wg obx old’ ef rıcır 
Eidgorg Enıruylorarog" ob un» Ali za 1nig allaıg Inride- 
oda garraninıg oUx üroluog. Es iſt zu verwundern, we viel 
Euripides bier fogar ber romantifchen Empfinbfamkeit vorgıgriffen 
bat, mie in ber Liebestragöbie Andromeda, welche früb ud fpät 
bie Zuhörer entzüdte. Daß aber das Refultat aus ben meifen fei- 
ner pathetifhen Gombinationen ein hochtragiſches babe fein müffen, 
das in unglüdliche Kataftrophen auslief, bemerkt und verheidigt 
Ariftoteles (Poet, 13, 9. 10): ur or zarıı nie 1dyup zad- 
Ion toayadia lx talıns tig avoruneng darır. dıd zul of 
Eigıinidy Pyxuloürıeg 10 alıd duapravovew, 6nı Toiro dor 
dr raig rgaywdtaıg zal molkel alrod eig dugruyter arluracır, 
roũro yäp forıv Meng elpmraı Öo9or. onusior di ulnoror" 
Int yao ı0r axnvor xal ur dyaram Tgayızarara d wieü- 
sa (palvorrae, ar xuropdadwnr. zal 6 Evpınling, #l 
xzal ra dälia un eb olxovouel, alla roayızösarag 
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er bie Zuftände der Liebe und des Wahnfinns mit Neis 
ung und audgezeichnetem Grfolge behandle; man darf 
Ihn für ben Meifler in allen finnlihen und erotifchen Af: 
fectionen, den unverfälfchten ebenfo wie den durch gefelk 
ſchaftliche Wechfelmirtung anomalen, erflären, für den 
Sittenmaler, welcher die pathetifhe Wahrheit und die 
> yon des Herzens glei volllommen, als die Sophi⸗ 
ie der Leidenſchaften und ihre Lüge zu entfalten wußte. 
Dafür genügt ed binzumeifen auf die ſtets bewunderten 
Schilderungen in Hippolytus und Medea, welche mit 
Recht Epoche gemacht haben, nicht nur wegen der er: 
ſtaunlichen Naturtreue und Mannichfaltigfeit, da die Liebe 
durch alle Stufen, von dem verfchämten Beginn bis zur 
unwiderſtehlichen Racheglut, binftrömt, fondern auch we: 
gen ihrer Energie und Spannkraft; ferner auf die Situa⸗ 
tionen der kindlichen und Gefchwifterliebe, wie in Alces 
ſtis und ber Taurifhen Ipbigenia, auf die Dar: 
ftellung ehelicher Zuneigung, wie im Protefilaus. Mit 
der Charakteriſtik eines reinen, in veligidfer Andacht erzo⸗ 
enen Gemüthes, wie fie der Son gist, wirb überhaupt 
eniges fich vergleichen laffen. Eine ſolche Tiefe ber 
Beobahtung und Kunft verdient um fo mehr gefhäßt zu 
werden, je fchlichter und je weniger nach Innen das ans 
tike Leben gekehrt war, je feltener auch die fpäter in Phis 
Lofophen: und Rhetorſchulen betriebene Analyfe der em: 
pirifhen Seelenlehre vorfam. Doc blieb Euripides nicht 
beim Spiele der pathetifchen Bewegung fteben; denn er 
fah darin nur einen Höhepunkt der Neflerion und eine 
wefentlihe Norm, nicht den Kern und bie Aufgabe ver 
menſchlichen Dinge. Da bie Gegenwart, wie fie fih un 
ter feinen Augen bildete, nur im fleten Fluß und in Un: 
ruhe hervortrat, ba fie durch das Eingreifen flarfer und 
Laumenhafter Begierdben immer deutlicher ben Verfall der 
Athenifchen Kraft berbeizog, ohne die Hoffnungen einer 
— Zukunft anzuregen: ſo beſchaͤftigte den Dichter 


eine Frage wärmer und anhaltender, als ber Zweifel, 
wie die fittlichen Hoberungen einer Weltregierung mit 
dem Unglüde und ber moralifchen Berberbniß feiner Zeit 
und überhaupt des irdifchen Lebens vereinbar feien. Der 
einmal gegebene Anftoß führte ihn tiefer in die Verhaͤlt⸗ 
niffe des Göttlihen zum Endlichen, foweit fie in den 
dunklen Schatten bes zerrütteten und von ihm greller 
auögemalten Lebens durchleuchteten; auf einen feſten Bo» 
den, wieviel weniger an einen Abfhluß zu gelangen, 
war ihm verſagt. Faßt man nun bie beiden angebeutes 
ten Motive, bad Reich ded Pathos und bie MRechtfertis 
gung der Gottheit im Weltenlauf (Xheodicde), zufammen: 
fo befigt man ben vollen Gehalt des Ariftotelifhen 
Ausſpruchs, Euripides ift tragifcher als andere 
Dichter. Mit einem Worte läßt ſich fagen: er bat bie 
Tragödie zuerft auf ben Standpunkt der Anthropolos 
ie gebracht, und bierburd die Bahn des modernen 
Frauerfpiele eröffnet. 
An die Spige der vielfältigen ethiſchen Betrachtun: 
gen darf man füglic dad Wort ber Phädbra (Note 18) 


* — —— yalverar, Vergleiche auch Dio Chrysost, 
. I p. 417. 
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ſtellen: „ſchon fonft habe ich in langen Nächten uͤberdacht, 
aus melden Urfachen bie Verderbniß unferes Lebens 
fließt; und mich bümkt, nicht aus Vekehrtheit des Sinnes 
fehlen die Menfchen, fie wiffen vielmehr und erkennen, . 
was Recht ift, fondern es zu vollführen, werben fie von 
Zrägheit oder Luft gehindert.” Diefen inneren Streit ift 
Euripides nicht müde geworben zu beobachten, und bie 
Colliſionen der dort mit einander ringenden Clemente 
find von ihm einige Male bis zur Spige der Sophiſtik 
verfolgt. Eine ſolche Sophiſtik, gewebt aus Vorſpie⸗ 
gelungen und Schlagwörtern ber erhigten Leidenſchaft, 
befigt in ber That objective Wahrheit und konnte bei ihm 
nur in biefer Meinung ihren Platz erhalten; aber bie 
Kedheit, in der jene gleichfam den Banden der Scham 
und bes fühlen Berftandes entwifchten Sopbiftereien allen 
berfömmlihen Anfichten Zrog boten, die Stimmen bes 
Ehrgeizes „foll man Unrecht thun, fo ziemt ſichs um der 
Herrſchaft willen, im Übrigen mag das Recht gelten,” ober 
der Habfucht, welche den Beſitz des Goldes über Xitern 
und Kinder als hoͤchſten Genuß feste, vollends die Aus⸗ 
flucht des Par ig Gewiffens „die Zunge ſchwur's, 
mein Sinn hat feinen Eid gethan“ mußten augenblidlicy 
das Publicum (Note 21) und noch weiterhin mandyen 
Lefer in Aufruhr bringen, und felbft Neuere pflegen zu 
zweifeln, ob fie barin ben Euripides, den fie mit dem 
Pöbel auf diefelbe Linie fegen mögen, oder die durch dem 
Stoff bedingte Rolle wieder erkennen follen. Und doch 
durften feine Zeitgenofien, welche feinen andern Maßſtab 
als den ochlofratiichen der egoiftifhen Laune begriffen, 
eigentlih nur ihr Princip in re ber Art vers 
nehmen: „im Imiefpalte behaupte ich, brauche man nicht 
das Geſetz höher ald den Drang der Leidenfchaft zu adhs 
ten,” ober „was ift denn aber ſchlecht, wenn wir nicht 
felber im Handeln es dafür halten?” Aber bie nächfte 
bebeutfame Frage, welche Beſtimmung ein von Wider: 
fprüchen durchzogenes von Leidenſchaften erfchüttertes Les 
ben verfolge, ging über den bisherigen Standpunkt bins 
aus. Die menfhlihen Gefchide, bemerkt er, find nicht 
abhängig von der Frömmigkeit, fondern fie fallen der Keck⸗ 
beit und materiellen Gewalt zur Beute; nirgend erblidt 
er einen fichern Anhalt, und wenn die Schiffe durch die 
Meereswogen nah dem Winde fleuerten, fo fei bem 
menſchlichen Looſe der unbeftändigfte Lauf zugetheilt; ja 
noch entfchiebener, dad Denken über Gott entfernt ihm 
jeden Harm, wann er aber auf die Schidfale und Werke 
der Sterblichen fchaut, die fi im beharrlidem Schwan: 
fen verwirren, dann muß er fein hohes Ideal einziehen 
und vermag nicht Schritt zu halten. In einer folchen 
Stimmung richtete er an den Herrfcher der Welt jenes 
eigenthümliche Gebet (Note 20): er möge den Dentern, 
welche die Urfprünge der Natur und die Wurzel ber 
Übel zu erforſchen tradhteten, in ihrem Zweifel, durch 
weſſen Verehrung fie Seelenrube finden könnten, ein er: 


leuchtendes Heil fenden ”). Diefer geiftige Drang, einen 


33) Streit gegen die Stimme bed Gerwiffens und bad Gefes, 
bas politifche oder innere Sittengefeg: Hippol, Vel, fr. 1: "Eywye 
gnul xal vöuor ya ah Aſt roĩoi duwvoig r0v dyayzaluy 


Ausweg und Aufſchluß zu erringen, trieb ihn um fo mehr 
zur Kritik der altegtblimlichen Theologie und des herges 
brachten Glaubens, als theild Anaragoras ihm einen mes 
thodifhen Gang gehe, anderfeitö das Volk felbft die 
Grundlagen der Religion aufgelodert hatte. Schon uns 
ter ber altung ded Perikles traten Freigeifter hervor 
und machten den Strenggläubigen bange; die Ochlofratie, 
welche von allen Gegenfägen ibre Nahrung zog und afias 
tiſche Winkelpriefter ms mpftifchen Gebeimniffen ebenfo 
bequem als kuͤhne Sophiften in ihrem Schooße trug, dul⸗ 
dete ben Atheismus neben düfterer Superftition; auch bes 
ann man bie poetifchen Götter begrifflih umzubeuten. 

aragorad aber fehte bie Götternamen in elementare 
der Phyfit um, wobei er dad Etymologifiren zu Hilfe 
nahm. Sein Schüler führte dad Merk der Neuerung 
mit großer Sicherheit fort, ohne doch den politifchen Gul: 
tus feiner Heimath anzutaften. Die Mythologie und 
dad von ihr ausgebildete Syſtem plaftifcher Figuren konnte 
fein Vertrauen nicht gewinnen: man merkt bem Euripi: 
deö an, wenn man auf die Haltung der Götter und bie 
Umgeftaltung der’ Mythen achtet, daß er in bloßen Abs 
firactionen und bramatifirter Mafchinerie fich bewege, fo: 
gar dad Eingreifen der Gottheiten bald zur belleren Ans 
orbnung bed Stoffes (wie in Hippolytus und Troa— 
bed), bald um eines gelinden oder befriedigenden Schlufs 
feö willen durch den Heös und ungariis eben geſchehen 
laffe. Nur die wahrhaft bichterifche, mit hoher maleris 
fcher Kunft vollbrachte Zeihnung des Dionyfos und des 


niltor. Woran fidy nicht blos fr. 2 näher anfdließt: Ob yap 
xaı esbodßear al Iymmy ruyaı, |roluyuaoıy di zei yepwr 
ursoßolais | dAdoxeral 16 irre el Önpevere, ſondern aud) 
eine Menge von Reflerionen über bie ſinnlichen oder weltliden Gür 
ter, wie über ben Werth bes Goldes, bas Borurtheil ber abeligen 
Geburt, den moralifhen Anfprudy bes SHaven, welche beim Guris 
pibes in gewiffen Dramen ſich drängten unb mitunter (Note 21) 
etwas grell beraustönten, im Wefentliden aber aus der Ochtokra⸗ 
tie flammten und unverhoblen an bie Gleichheit ber Menfchen, an 
die materiellen Mittel ber Gewalt umb des Geldes erinnerten, bie 
in ſolchen Zuftänden ber unbebingten Subjectivität feinem 
verwehrt fein dürften. Daher das Lob der Herrſchaft, die Äuße⸗ 
rungen über bat Recht des Stärkern zum Nachtheil bes Frommen ; 
Phoen. 527: #frnso yüp ddızeiv yon, tuparridog ep | zullı- 
orov Adızeiv, alla d" siosßeiv yo, zu erläutern durch Bel- 
leroph. fr. 21, und bie unverfchleierte Sophiſtik Philoct, fr. 6: 
Opäre d' wg xar Hoi xepdatreır xealor, | Yaumageraı d’ ü 
nisiosovr fr vaoıg Iywr| yovoir‘ ri düra zul 08 zwlusı in- 
Beiv | xdodos mapor ze wüfouorodore Heois; Alles hängt num 
vom eigenen Urtheil ab; bie kecke Sentenz Aeoli fr. Il: ri d’ 
eloypör, Av un rom yomusvors doxj, foll mit Beifall gehört 
worden fein; baß aber das Übergewicht der conventionellen Mei 
nung nur ald eine Frucht des Kampfes wiber bas fittliche Gebot 
erfcheinen follte, zeigt Chrys, fr. 1: Aflnder oudiv zwrde w 
ev al voudereig, | yrauımr d’ Eyorıa u 9 yios Braferm, und 
das ——* gen Brogmet, außer jenen berühmten ®erfen Med, 
1073 — 1080, deren Überfegung das Dvidiſche Video meliora pro- 

ue, deteriora sequor, iſt. In biefem und Abnlichem Tagen 
offenbare Wahrheiten für das damalige Athen, nicht für ben Dich⸗ 
ter, welcher bei jebem Ruͤckblick von ber chaotifchen Welt Ay ben 
—— * ſich verwirrt und rathlos fühlte; Hipp. 1102 seq. 

er, fr, 27: Moũ du zo aayls Ivaroicı Broräg; | Yoainı ulv 
vavol nöpor roal xara | Blvsog Al» Ihivoum, riyag dä 
Irmör|ro wir uly als oudiv 6 molug xoivos | uedlorne, 7ö 
di utior aufn, 
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Bacchiſchen Naturdienftes macht eine Ausnahme , die noch 
mehr überrafchen müßte, ba bie Bacchen faft feine legte 
Arbeit find, wenn man nicht einfähe, baß biefe lebens- 
vollen Figuren die Träger reicher, religiöfer Ideen wären. 
Um fo weniger wird das fummarifche Verfahren, womit 
er fi ber mythologiſchen Maffen entledigte, befremdend 
fcheinen. Nachdem er den volköthimlichen Zeus, den er 
Öffentlich (Note 21) nicht anders, ald von ‚Hörenfagen zu 
kennen verfichert, in den Äther und folglich in ein eins 
faches Peg ag Princip aufgelöft hatte, konnten ihm 
die fonfligen Götter wenig bebeuten; zumeilen nutzt er fie 
durch allegorifhe Gombination. Was fie nun aber auf 
poetifcher Seite verloren, das gab ihnen Euripides mit: 
telö etbifcher ——— genugfam wieder. Er richtete 
fofort eine ſtrenge Kritik gegen die ſinnlichen und unwuͤr⸗ 
digen Vorſtellungen, welche das Anſehen der Dichter und 
die auf fie geſtuͤtzte Pädagogik in der Nation befeſtigt 
hatte. Die Berufung auf Schandtbaten und Wolluſt 
der Götter weift er ab: fie müßten billig von aller Bes 
bürftigfeit und Schwäde der Eriftenz frei fein, ſolche 
Geſchichten feien das Werk unglüdliher Dichter. Statt 
anderer Einzelheiten, reicht bier ein vollftändiges Denk⸗ 
mal, der Ion, bin: dort find die Afterreben wider bie 
Götter ald Unmöglichkeiten entſchieden abgewehrt, weil 
mit folder Schmach die Grundlagen des fittlichen Glau⸗ 
bend aufgehoben würden. Er ſprach dies bündig und 
treffend aus: „wenn die Götter Schlechtes thun, fo find 
fie feine Götter.” Jeden Wahn, alö ob fie gleich nied: 
rigen Menfchen an groben Gelüften, an blutigen Opfern 
oder Mache fich erfreuten, fchließt er aus; wir follen fie 
und und mit ihnen auf den reinften Stanbpunft erheben, 
und bie religisfen Überzeugungen niemald von der Sitt: 
er ſcheiden. „Denn,” beißt ed, „die Götter find 
mächtig und das über fie gebietende Gittengefeß; im 
Rechte aber glauben wir an die Götter und finden wir 
die Richtſchnur unferes Thuns und Laffens.” Diefe we: 
nigen Umriſſe machen wol fchon deutlich, daß im Sprach: 
gebrauche des Tragikers 801 und Stoͤc völlig gleich gel: 
ten ®'). 

34) Die Art, im welcher Euripibes mit ber Götterlehre ums 
ging und bie populairen Dogmen vernichtete, ohne grabe ftets ein 
anderes an deren Stelle zu fegen und ohne fi in ber Reologie 
gleich zu bleiben, bat bei Neueren oft den ſchaͤrfſten Tadel erfah⸗ 
ven. Bouterwek p. 9: Certi nihil Euripidem de rebus divinis 
statuisse ex lisdem tragoediarum ejus locis apparet, quibus 
nunquam sibi constans turbare religionem popularem conatus 
est. Dann p. Il: Sed quae vulgo credebantur respuens, ipse 
quid statueret non inveniens, fieri non potuit quin sibimet ipse 
repugnaret, cum modo ut poetam decet assentiri per m cre- 
ditis, modo res novas moliri videretur. £egteres ift unwahr, 
wie der aufmerffame Lefer bes Euripibes merken wird. Demnach 
urtheilt er p. 20, jener hätte beffer getban, das Boll mit feinen 
ſteptiſchen Widerfprüchen nicht zu bebeiligen, wofern er felber auf 
keine fefteren Saͤhe kam; benn Bouterwek denkt ſich ihn erftauntich 
mwetterwenbifch, ber, was ihm in ben Wurf mit einiger Probabilir 
tät geräth, heute fo, morgen anders vortrug; p- 29: — senten- 
tiam modo hanc, modo illam, qualis ei in mentem veniebat, ta- 
lem in versibus t, tamque parum euriosus in hoc genere 
fuit, ut nec ac futilia aspernaretur, dummodo aliquid 
veri iis inesse putaret, In ber Hauptfache flimmt mit ihm Schle⸗ 
gel (Dram, Kunft I, 210), Es genügt, baran feftzubalten, baf 





Allein mit einem fo ſcharfen Rech bi kam Eu: 
ripides in Peine geringe Verlegenheit, fobald er eine ge: 
rechte —— an dem menſchlichen eben, pr 
an feiner Zeit bewähren wollte. Er kämpfte ohnehin mit 
der Flle ded Stoffes, da feine Aufgabe gerade die Schats 
tenfeiten des Lebens, das Übergewicht des Zufalles und 
den Untergang ber fittlichen Freiheit ergriff; deshalb zwan⸗ 
gen ihn die Gegenwirkungen der Leidenſchaft und bie Gons 
trafte des fo mannichfaltigen Pathos, ungewöhnlich vielen 
Stoff anzuhäufen, Mu überrafchen, zu rühren und felbft 
die Gefühle zu verflüchtigen. Wegen bdiefer uͤppig ange: 


Euripides nicht in den religiöfen Sägen, fondern in ihrer Anwen⸗ 
dung zur Kritit der Gegenwart ober in ber Theodicaͤe ſchwanke; 
denn in jenen folgt er einem fittlichen Maßſtab. Daß er mit einer 
— Bermittelung ſich zufrieden geben wolle, fagen bie Worte 
ipp. 1115: dofa dR un argexnc uf av mapennuos Frein. 
Zeder weiß fchon aus den wigigen Spöttereien ber Ariftophanifchen 
Wolken und aus den Sammlungen bei Faick. Diatr, p. 46, baf 
Zeus ihm den ibeellen Werth eines tosmogonifchen Princips hatte, 
der gemeinhin geglaubte Zeus aber ungoͤttlich und unglaubhaft war, 
ober wie er im Anfange der Melanippe (Note 21) fih ausdrüdte: 
Zeig ögrıg fortv* od yap olda mimv Aöyıp zlum». Diefer mytho⸗ 
logiſche Zeus erweckt keine Verehrung, ihm beſchaͤmt fogar bie reine 
menſchliche Zugend: merkwürdig Here. 339— 347, und fo läßt er 
mit geiftreiher Sophiſtik aus den Liebſchaften der Götter (Hipp. 
451 aqq,) ein Argument ziehen, um ein von arger kiebe entbrann: 
tes Gemuͤth zu befchwichtigen. Den Sag, baß bie Götter, wenn 
fie über die Menſchen erhaben fein wollen, auch in ihrem hun 
fich erhabener bewähren und ben Sterblichen ein tabellofes Beiſpiel 
en müffen, entwicelt er in anmuthiger Offenheit Ion 439 — 
1. Auf der andern Seite rügt er bie Mythen, welche ben Goͤt⸗ 
tern eine niedrige Wolluft, einen Dang zum Blutvergießen und zur 
Rache, kurz die Gedanken der gemöhnlichften Menfchen aufbürben, 
als die Erfindungen unglücklicher Dichter, und feine Kritik ift ges 
en alle folche Fictionen gerichtet; Androm, 1161 —1165, Iph, 
T. 380 seg. Herc. 1341 - 1346. EI. 737. 1246. Auge fr. 2. 
Summariſch heift es Belleroph. fr, 23: ed Hol 1 dowor al- 
oxoövr, oux eloir #eol, Hiermit hängt natürlich, auch bie Feind⸗ 
{haft gegen Priefter und Wahrfager zufammen, als biejeni: 
gen, deren Bortheil an bie Wortbauer einer falfchen und ie 
lichen Iheologie geknuͤpft fei, Iph. A. 56—958, T. 570—5 
und fonftz mobel nicht zu verfennen, baf Dramen, in denen häus 
figer und nachbrüdlicer diefer während bes Peloponnefifchen Krie⸗ 
ges fehr einflußreihe Stand befimpft wird, wie bie Elektra (ef. 
Bergk, De comoed, antiq. p, 51), eine nähere Beziehung auf bie 
damalige Politit haben mochten. Seine Überzeugung in Sachen 
der geiftlichen Macht ſpricht die claſſiſche Sentenz fr. ine, 129 aus: 
nartıs d' äprmog Ögrıg elzaleı zeulwg. Gomie mun Euripibes 
den Zeus in einen phyſitaliſchen Begriff auflöfte, mußten auch bie 
übrigen Götter ſich einer rationellen Erflärung unterwerfen, wofür 
Anaragoras (Note 21) bie Wege bereitet hatte: Selene, Tochter 
des Hellos Phoen. 180, Harmonia, welche die Mufen in Attika 
gebar Med, 831, Demeter und Dionyſos bie correſpondirenden 
Elemente der Naturfraft, Bacch, 274 — 285; die Auegleichung 
zwifhen Demeter und Kybele, mie fie für die Zeiten ber Schlokra⸗ 
tie paßte, im Chorliede, Hel, 1330, Man ſieht alſo nicht, wie 
Baldenaer (in Hipp. p. 225) behaupten konnte: nec solitum in 
talihus Kuripidem ab opinionibus secedere vulgo receptis, In 
feinem Sprachgebrauche find daher (mie bei den Sokratikern) Heol 
und Pros gleichbedeutend; unter Anderem in Herc. 1243, Der 
Schlußſtein diefer räfonnirenden Religionsphilofephie liegt im wich⸗ 
tigen Sage: die Götter müffen in uns und in unferem fittlichen 
Beruftfein (vowos, ber Takt und das Pofitive) leben. Hecub, 
79: all of Heol aPfroudı yo xrlvwr xparıw | vouos’ voum 
yap tous Heoüg —— louer adıza zul Ira ipı- 
aufvor. Die Ungerechtigkeit fonnte mithin nur auf Rechnung ber 
Menfchen kommen, Peliad, fr. 3. 
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ſchwellten Maffen ohne Sparfamkeit hat er oft Xabel 
erfahren, weil man an ihn den fremden Maßftab ber al 
terthümlichen ag legte; aber, der Kunftrichter **), 
welcher bei ihm Erhebung und die Grenzen ber ſchoͤnen 
Einheit vermißt, und fein Ziel in Scenen menſchlicher 
Hinfälligkeit fest, die Mitleid erregen und Demuth leh⸗ 
ren follen, konnte grade hierin die Nothwendigkeit des 
pathetifchen Reichthums antreffen. Im diefem Stüde 
würde man ihn beffer rechtfertigen, wem ihm vergönnt 
gewefen wäre, ftatt einfarbiger Gemälde des Unglüds, 
die Gontrafte des Lebens auf humoriftifhem Wege zu 
gruppiren: während jegt die gewaltfamften Leidenſchaften 
ohne Brechung oder Abflufung auf langer Flaͤche austo⸗ 
ben müffen. Seine Stellung in einer Periode der Ber: 
fahrenheit und Auflöfung, wo die antiten Elemente be: 
reitd zu verfchwimmen anfingen, ließ ihm feine. andere 
Wahl, ald das fubjective Bewußtfein an vereinzelte Punkte 
anzufnüpfen, und die Trümmer des entwurzelten Staa+ 
teö, wie fie gerade von Jahr zu Jahr ſich mehrten, einer 
moralifchen Kritit zu unterwerfen; denn im Übrigen war 
er weder Dogmatiter noch Doctrinair. Was ihn daher in 
Zweifel und häufig in —— warf, das iſt keines⸗ 
wegs das Elend und bie Nichtigkeit des Lebens, fon: 
dern feine Planlofigkeit. Das Unglüd felbft ftört 
ihn nicht, denn er legt ibm phyſiſche Nothwendigkeit bei. 
Jeder Menſch, fagt er, ift dem Misgefhide verfallen, 
man beftattet feine Zodten, Erde zu Erde, und darf über 
den unveränberlichen Lauf der natlırliden Dinge, beffen 
Art nichts Schredliched hat, nimmer unwillig werben; 
alle irbifchen Looſe find mannichfaltig und wanbelbar, 
bier fcheitern fie, dort gelangen fie wider Erwarten zum 
gewünfchten Ziele; dad Unglüd würde fogar erträglid 
und beilfamer fein, wenn man ohne Wechſel im Leiden 
bebarren und fi daran gewöhnen müßte. Noch mehr, 
er will anertennen, daß dem Leben mehr Gutes als 
Schlimmes beimohnt; und er iſt einfichtig genug, an die 
Macht der Intelligenz zu appelliren: man folle nicht den 
zufälligen Schidfalen zürnen, die doch feinen Berftand 
hätten, fondern wenn fie ohne Erbitterung gelenft wer: 
den, fo trifft man das Rechte. Mit der Sinnenwelt 
und der phyfiichen Ordnung hatte er ſich alfo gaͤnzlich 
abgefunden, und er fah die Refignation auf diefem Ges 
biete für einen Theil der Weisheit an, im Blid auf die 
Enplichkeit rieth er felbft fo heiter ald möglih und ohne 

arm zu leben. Wenn aber hier der Anſpruch auf ein 
tiefes und gleihmäßiges Geſetz fortfiel, fo weiß er doch 
die Frage, ob und welchem Plane die Sittenwelt und die 
Geſchichte folgen, nicht fo befriedigend zu loͤſen. Seine 
Tragddien find mehr oder weniger Actenflüde bed Pros 
ceffes, welchen die Foderungen der Reflerion und des 
moralifhen Bewußtſeins an der Wirklichkeit unabläffig 
vollziehen: naͤmlich am der ochlofratifchen Wirklichkeit. 
Denn die nur wenige Jahrzehnte ältere en en 
welche noch Sophofled zum Grunde legt, befaß eine fols 
he Feftigkeit, einen fo Maren Zufammenhang, daß von 
ihr allein dad vereinte Wirken des Schidfald und ber 





34 *) Jacobs, Nachtr. zu Sulzer V, 347. 360 fa. 411. 
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Gottheit anſchaulich zu machen umb bie fittlichen Gefuͤhle 
zu flärfen oder zu erheben waren. Die Skrupel des Ge: 
wiffend, bie Entzweiung und gegenüber die Verſoͤhnung 
3 ben fubitanziellen Maͤchten und dem Subject, 
die ehtfertigung der göttlichen Wege im unmittelbarften 
Kreife jedes Menfchen, welche zulegt an den Gedanken 
einer Vorſehung flreift, das und Ühnliches blieb dem 
Ächylus und Sophokles fremd; fein Tragiker batte bier 
vorgearbeitet. Euripides bewegte ſich auf völlig neuer 
Bahn, die mitten durch die Borausjegungen feiner Zeit 
und die naiven Meinungen bed Volkes hinlief. Aus dem 
volleften Eindrude feiner, den Zragifern wie den Komis 
fern gleich troftiofen Zeit, fprach er die Überzeugung aus: 
man müffe jest am Dafein der Götter zweifeln, weil bad 
Gluͤck der Bölen und der Untergang guter Menſchen wis 
der Fug und Recht einen folden Glauben umſtuͤrze. Dies 
fem Motiv ift er im ben Tendenzen feiner Dramen treu 
geblieben, und die Mehrzahl berfelben ſchildert in mes 
ativer Haltung die Willfür, welche die menfchlichen 
Shicun en zur Wildniß macht und einzele Häupter 
für die bitterften Erfahrungen auffpart; nur ein Bleiner 
Theil weift in Beftrafung des Frevels einen Abglanz götts 
licher Gerechtigkeit nach, worauf unter den erhaltenen am 
reinften Hecuba, Medea, Cyclops, Heraclidae, Bac- 
chae und Electra eingehen. Das Bebürfniß einer Theo: 
dicde und ber barauf —— Lohn der Tugend hat für 
ihn ſo unbedingten Werth, daß, wenn er nicht, wie 
man ſonſt annahm, in der verlorenen Tragoͤdie Anti- 

one die Heldin durch eine Hochzeit ehrte, er doch den 
Sof der Alceflid, um die treue Gattin ihrem Abs 
met wieberzufchenfen, in ein Mittelftüd zwiſchen Tra⸗ 
göbie und Satyrfpiel verarbeitete. Indem nun Euri— 
pibes fein allgemeines Princip darlegt, unterläßt er nicht, 
die ſchwankenden und unreifen Borftellungen des Volkes, 
bisweilen ohne fonderliche Schonung, zu berichtigen. Nies 
mand batte daran gedacht, daß die Gefchichte der Völker 
und Individuen im göttlichen Mefen und in feiner Ge: 
rechtigfeit aufgeben müffe; die gutmuͤthigen Athener fürch⸗ 
teten nicht zu viel von ihren Göttern hinter den Bergen, 
deren Augen und Obren die Menfchen ſich entziehen koͤnn— 
ten; fpät und nach vielem Belinnen fchreite Zeus zur 
Ahndung fchwerer Verbrechen; in Nothfällen hofften fie 
von ihren Wahrfagern, und ben Geboten berfelben famen 
fie getreulih nad. Nirgend fpricht Euripides kraͤftiger 
und berebter, als wo er dem Mahne ber großen Menge 
begegnen muß. In ber Melanippe hieß ed: „Ihr 
meinet die Vergehen fliegen auf Fittigen zum Himmel 
empor, alsdann fchreibe fie ein Gott in Zafeln ein, und 
Zeus, warn er im fie geblidt, halte Gericht über die 
Sterblihen? . Nein, der ganze Himmel würde nicht auds 
reihen, follte Zeus die Verbrechen der Menfchen eintra: 
gen; auch die Kraft des Zeus nicht aushalten, follte er 
bineinfhauen und Jedem feine Strafe ſenden; vielmehr 
ift Dike rings in unferer Nähe, wenn ihr nur fehen 
wollt.” Das Walten der Dike, welche ftill und unmerk⸗ 
lich im richtigen Zeitpunkte, nicht mit offenem Angriffe, 
ben Frevler Eu hat er oft eingefchärft, am popular: 
fen im Phrirus: „Glaubt ein Menfch, er könne täglich 
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Übfes thun und den Göttern fich verbergen, fo wähnt er 
Schlechtes und muß feinen Wahn an fih büßen, warn 
Dike für ihn Zeit gewinnt.” Dieſes Moment der praf; 
tifchen Gottesfurcht ift er micht müde geworden im Eins 
jelen zu begründen: Niemand folle mit der Nachficht 
der Götter gegen Meineid oder Mord ſich tröften, fie 
mwürben unv u. ald die Menfchen fein, wenn fie 
Nachſicht ftatt der Gerechtigkeit übten; er räth Telbft vom 
Altare den Verbrecher —— und ihn der Strafe zu 
uͤberliefern, weil dem Boͤſen Boͤſes gebühre; und, um 
mit einem fummarifchen Worte zu fchließen: „In Wahr: 
beit, wenn auch Einer den Sag verfpottet, Zeus und 
die Götter bliden auf die Miffethaten der Menfchen herab.” 
Nicht minder ſcharf ift feine Kritik der Weiffagung und 
ihrer Vertreter: zu dem berlhmteften gehört der Aus— 
fprud: der befte Seber ift, wer gut zu urtbeis 
len weiß. Man erkennt ſchon am diefen Proben, wie 
viel Euripides beigetragen habe, um religiöfe Borurtheile 
u berichtigen und über bie Grundfäge der praftifchen 
—** keit aufzuklaͤren; hier findet ſeine Skepſis einen 
feſten, eh Boden, auf dem fie mitten im Rüt- 
teln und Zerflören baut und berftellt, ja noch die ſpaͤte⸗ 
ren Zeiten erleuchtet und zu böberen Wahrbeiten erhebt. 
In feinen theologifchen Gedanken, welche leicht den Kern 
einer Blüthenlefe aus der griechiſchen Tragoͤdie bilden 
fönnten, ruht ein fittlicher Freiheit und Gefin- 
nung, woran das gefammte Altertbum Theil nahm *). 


35) Die Belege für die im Terte zufammengefaften Anfichten 
find eine Mare Conſequenz der in voriger Note bezeichneten Voraus: 
fegungen. Aller Glaube an Gutes und Goͤttliches entfpringt aus 
dem Danbeln und dem menfclicyen Lebenslauf, der ein Äbdruck 
Gottes fein ſollez Gott und Fuͤgungen ber Menfchen müffen ſich 
wechfelfeitig bewähren und redjtfertigen. Die Phrafe Hear voui- 
er — iyeiadau bedeutet hiernach dem Euripites, in menfchlichen 
Begebenbeiten das goͤttliche Walten erkennen und beftätigt feben; 
* Bacch, 1325, Es ift nun merfwürbig, wie der Dichter im 

ange ber böfen Zeit ein ftrenges Gericht über die Frevler will 
verhängt fehen, und mie der Blick fi ihm trübt, wenn biefen ne= 
gativen Foberungen ber Gerechtigkeit kein Genüge u werben fcheint. 
Eine Reihe von Beweieftellen gibt Walck, in Hipp. 1102, Diatr, 
p. 185— 187, De Aristobulo p. 3. 4, Euripides erſcheint zum Öf: 
teren berbe und ungeduldig, um eines Ideals willen, bas er ſelbſt 
bisweilen ermäßigen muß. Im berfelben Sinnesweife fobert er eins 
mal, daß ber Miffethäter, welcher fi zu den Stufen bes Altars 
—— binmeggeriffen und ber Ahndung überliefert werde (fr. 

c, 42, mit dem Scluffag: xaxmov yap aydon oh zuxg 
agdaasır del, ober mit dem Motiv Ion 1315: od ya uUmi- 
&ı» xukor Her mornpar zeipe), und verkündet er (fr. inc. 3 a) 
bie Gewißheit, daß bei Gott das unerbittliche Recht vor ber Gnabe 
gilt, während er auf ber anderen Seite faft an ben Göttern vers 
zweifelt, ſobald ihm die MWeitregierung verlegt duͤnkt und das Recht 
ohne Genugthuung bleibt, ober, mit anderen Worten, wenn bie 
Guten und Böfen einerlei Loos ziehen, 5. ®. Phrix, fr. 9. fr. ine, 
187. Electr. 583: 9 zen une? yriodar Seoug,| el 1ädız 
Forae rüg Jene ündorepn, was umftänblich erörtert wirb Belle- 
roph. fr. 21, mit bem kecken Borwort: naiv vs elvaı dir dv 
obgar Heois; | oüx eloltv, oux ale. An dieſer Karbe merkt 
man leicht, wen bie anonymen Zrimeter bei Simplicius (in Epict, 
p- 223 [357)) gehören: Toluw zarsıneiv, unnor obx elalr 
Hol’ | zaxol yap eurwyoürreg drrinasovol us, Die Trojane- 
rinnen insbefondere befchäftigen ſich ſtark mit dem Für und Wir 
ber biefes Thema's; Schu (Die Att. Tetral. S. 82) vermutbet, 
bie mächtige Skepfis gegen den Bolksglauben habe bort zum Zweck, 
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Aber auch Euripides vermochte nicht bei ber troftlo: 
fen und unverföhnten Negation zu beharren. Da mir 





die Widerfprüce, wohin die damals wachfende Bigotterie gerathe, 
mit Rachdruck aufzudecken. Roch natürlider fonnte Ariftophanes, 
weicher bem Euripides Schuld zu geben pflegt, was im odhlofratis 
fhen Publicum Neues oder Berkehrtes umlief (Rote 24), beim Dins 
blick auf die Fülle des Zweifels und anfdeinenden Unglaubens im 
Tragiker behaupten Thesm, 457: tous ardoas üvanensızer oux 
eivaı Heovs, Nur darüber bürften wir uns verwunbern, daß er, 
welcher den Athenern ihre Buverfiht in Dingen vorwarf, bie fie 
nicht verftänden und bie Peiner objectiven Gewißheit fähig feien 
(Philoct, fr. T: Leric yüp aüyer Hewr Intoraadaı neo, | older 
1 uällor older n reise: Adyar), und fie wegen ber naiven Ans 
fit (Melanippe fr. 12) ausfhalt, als ob Zeus über die beganges 
nen Sünden Buch und Rechnung bielte, bis er Abſchluß mache, 
während die göttliche Gerechtigkeit ftill und auf unerforſchlichen Wer 
gen dicht in unferer Nähe wirke, daß er gleichwol in einzelnen Faͤl⸗ 
len die Gottbeit zu vermiffen meinte. Man überfehe nur nicht, mit 
welcher Mobification von ihm ber abftracte Satz einer ſtrafenden 
und noch fpät ftrafenden Gottheit (fr. inc, 144: aid’ Zorıw, er arg 
tyyei& Aöyıp, | Zeig zul Heol Aoureın Aeiaoovısg man, coll. 
Alcmaeon. fr, 16) vorgetragen wird (fr, ine, 2): alla aiya zal 
Boadsi nodl | mreiyovan uapıper Toig xaxous del Aporwr,| Kar 
oyoliw Ayouga ruygarn, Az, cf. Phrix, fr. 8, Die Gerech⸗ 
tigkeit ift ihm allzu langfam und langweilig, viel zu fehr ein Kind 
ber Zeit (tiv vor May Ayo eid’ ira yalrov, Antiop. 
fr, 16), die es bunter als billig hergeben und das ochlokratiſche Ger 
findel gewähren läßt; feine Koberung geht tiefer, als Menander 
(Com, IV, p. 120) dachte: Ofeı rogauem» ToWg Heoug dyeım 0X0- 
Inv, | ösıe 6 xaxıv zul rayador zu nude» | ven dxa- 
orw. Man erfieht aus dem Obigen, baß dem Euripides zu feinen 
erhabenen Borftellungen von Gott ald Idee der Eitttichkeit und 
Gerechtigkeit nur ber Begriff einer Vorſehung mangelte, 
Da er nicht Atheift fein konnte, wie der Verfaſſer des Sisyphus, 
wird er oftmals auf ben u praktiſchen Berftandes zuruͤckge⸗ 
kommen fein Belleroph, fr. 25: Tois noayunoıw yag oiyl Au- 
kovose: zotwr* | wehe yap avroig oUder" all ou rruyyearme | 
Ta npeyuar botag Fr udn, mouaas zaluc. Wo es ſich alfo 
blos um gleichmüthige Beurtbeilung des menfchlidhen Unglüds han⸗ 
delt, Eennt er keinen Zweifel über die Weltorbnung, bie nur ein 
phnfifches Geſes (vergl. Rote 31) erfüllt, Eine treffliche Gentenz 
(Hypsip. fr. 6) flieht er mit den Worten: x4 raura dei | aıd- 
very, ünso dei zura yo dıexmegür; | derwör yap oüdir Wr 
erayxalor Bporois: eine fehr ähnliche (fr, inc. 150) mit der Er: 
mabnung: un vur ra dena dentös Dv ayvupöre. Man folle 
daher wegen ber Übel nicht jammern, wiewol ber Wunfch, von ihnen 
verfchont zu bleiben, menſchlich fei (fr. inc, 65. Beller. fr. 24); bie 
Plagen machten ftark, und ohne fie verfinfe das Erben in Thatlo⸗ 
figteit (Krechth. fr. 9); hier babe die Weisheit ihr eigentliches 
Wert (Alexand, fr. 4), weldye lehrt (Suppl. 198— 218), daß bas 
Gute weit an Zahl überwiege und aus der Fülle von Erfahrungen 
(Cresph, fr. 10. Ino fr, 21, Protesil, fr. 5. Thes. fr. 5 und 
der beredte Spruch Dictys fr. 1) ihre fhönften Troͤſtungen fchöpft. 
Darum bürfe man die harten Schickungen ohne Widerſtreben buls 
den (Oenom, fr. 3), und weil fie der allgemeinen Rothwendigkeit 
unterworfen feien, auch einer heiteren Gemuͤtheruhe billig Raum 
geben. Antiop. fr. 44: Torisde Hrmwv rar ralcınapum Blog“ | 
ein eörugei 16 naunar oürs dusrugei, | südamonsi ve PET 
obx ebdwmuorei. | rt dä dv olß un auyer Bednzurez | od lW- 
uew oe Adıora, un Aunoumeror; Man fol die Mittelftrafe hal 
ten unb in biefer Ebbe und Fluth des Lebens ſich mie Golb im 
Feuer bewähren; fr. inc. 235. Faſt bie Gefinnungen ber Demuth 
athmen bie Worte fr. inc. 120: "Oyng d’ dvayın ovyregeionzer 
Boorwr, | aoyös aeg Nuir zei 1a Hei’ intorerer. Diefe Grund: 
züge mögen bier obne weitere Ausführung über bie religiöfen Ans 
fichten jemer Zeit, bie man ungefähr aus ber Skizze im Grundrif 
ber griech. @ir. I, 323 abfcdjägen wirb, ſoweit genügen, um ben 
Einfluß bes Euripides auf die moralifche und religiöfe Bildung bes 
&. Encytl. d. W. u. 8. Erke Section. MXXIX. 
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die Chronologie feiner Dramen nur unvollftändig kennen, 
fo läßt fich unmöglich etwas Genaueres darüber feftfegen, 
ob er, wie es jetzt den Anfchein hat, den größeren Theil 
feines Lebens in Schwankungen und Zweifeln verbrachte, 
oder, was glaublicher ift, feinen Ideengang in gewiſſen, 
innerlich verfnüpften Stufen entwidelte. Soviel ift ins 
deſſen klar, daß er den Heinlich=eingefchränften Gefichtös 
punkt der Reflerion in feinen Bemühungen, die Gottheit 
auf jedem Gebiete der particularen Schickſale zu rechtfer: 
tigen, zuweilen fallen ließ und einen Halt in der Res 
fignation erblidte. Wie das fittlich = reine Gemüth, 
von den berbeften Geſchicken niebergeworfen, mit aller 
Schmach und Unbill überhäuft, auch aus einer dußerlich 
vernichteten Exiſtenz fich ermannen und durch dem firens 
gen Geift der Selbfiverleugnung eine neue Thatkraft ers 
ringen koͤnne, bat er im rafenden Herakles und im 
verlorenen Drama Phönir dargelegt; ein Gegenftüd 
fcheint Bellerophontes, dad Bild eined bis in ben 
Tod refignirten Götter: und Menfchenhaffers, geweſen zu 
fein. Die Erhebung der Vernunft über die Zrübfal des 
enblihen Dafeins zu ſodern und als einen Sieg bed mo: 
ralifhen Bewußtfeins zu verberrlichen, fiel einem fo bes 
ſchaulichen Denker nicht allzu ſchwer; dem geprüften Duls 
der einen Blick in die verföhnende Zukunft des Senfeits 
zu eröffnen (ein Gedanke, welchen Sophokles faft am 
Schluffe feines Wirkens im Ödipus auf Kolonos faßte), 
war ihm unmöglich, fchon weil er, entfernt von ben mys 
ftifchen Ahnungen und Gefühlen, in einer begrifflichen 
Kritik fand; die Erfahrungen diefer Welt aber mit ber 
Vollendung in einem andern Leben zu ergänzen und ih— 
nen die Gottähnlichfeit als Ziel zu feßen, war ber So— 
fratifchen Schule vorbehalten. Seine gefammte Specus 
lation blieb ein Fragment, eine verhüllte Selbfterfennt: 
niß; aber mit Recht hat man ihn unter die Wenigen ges 
zäblt, welche faft am Ausgange der antiken Weisheit zwis 
fhen dem Alterthume und ber chriftlichen wer; vers 
mitteln und neue Wege vorbereiten follten. Sein Schlußs 
ftüd, die Bachen, enthält die legte Beruhigung des 
Zweiflers, die unbebingte Hingebung an das Pofitive des 
Lebens und Glaubens; in allen feinen Wendungen ift es 
ein Widerhall der eingeflodhtenen Sentenz: wer nad) Hoͤ⸗ 
herem ſtrebt, darf mit Gleichmuth die gegenwaͤrtigen 
Schickungen erdulden *). 


Alterthums zu ermeſſen, zugleich aber auch, um den kleinlichen 
Wahn zu beſeitigen, als eb er ind Blaue raͤſonnirt haͤtte; wollte 
man garabe nicht in bas unbebingte Lob Valckenaer's (Debication 
zur Diatribe) einftimmen: — de rebus divinis in universum sie 
sensit, ut in ista terrarum orbis onligine solus ille poetarum 
sapuisse, dignusque Socratis consortio fuerit visus Christiano- 
rum veterum eruditissimo Clementi Alexandrino, atque inter 
paucos proximus accessisse veritatem, quam Christiani profite- 
mur. Gr fpielt auf Glemens Protrept. p. 65 an. ' 
36) Die bezeichnete Refignation, welche fchon im einigen ber 
vorhin angeführten Stellen ſich ankündigt, bat in ben Bäcchen 
ein glänzendes Denkmal binterfaffen. Bon einem Schwanken (was 
Miller Geſch. der griech, Lit. II, 176) dafür beibringt, gehet bem 
Euripides nichts an) ift nicht mehr die Mebe; bie höhere Haltung 
bes Ganzen und bie ſchwaͤrmeriſche Energie, weldye ben Ghorlier 
dern und einigen Scenen das eigenthuͤmliche Keuer einhaudyt, ent⸗ 
fpringt aus dem Rüdhalt ber reifften Überkegungen, denen ber 


EURIPIDES 


9) Dramatifhe Ökonomie des Euripides. 
Niemand wird im Voraus einen fireng gebundenen und 
überall zufammenftimmenden Haushalt von dem Dichter 
der Ochlofratie verlangen oder erwarten. Gleich diefer gebot 
er über einen, früher ungefannten Reichthum geiftiger und 
technifcher Mittel, aber fie zu beherrfchen und in harmonis 
{cher — — en, war ihm gleichguͤltig oder 
fremd. Im Beſitze einer Allen zugaͤnglichen Form und 
einer Fuͤlle zeitgemaͤßer Ideen, welche den Kampf gegen 
das Vorurtheil und die Tradition zu Gunſten einer all: 

emein berechtigten Bildung eingingen, hatte er mehr bie 

ufgaben ber fittlichen Neflerion als ber fommetrijchen 
Kunft vor Augen. Dem Anſcheine nach könnte man glaus 
ben, baf der philofophifhe Gedanke bei ihm nicht aus 
innerem Drange fih in Rhythmen ergoffen, fondern bie 
poetifche Einkleidung als erborgten Shmud geſucht hätte; 
dies um fo mehr, da die meijten feiner Dichtungen in einen 
ungelöften Miston auslaufen; man verwundert fich fogar, 
was einen fo geüblerifchen Kopf zur Tragödie hingezogen 
habe. Diele mistrauifhen und abgünftigen Anfichten ver: 
rathen wenig Unbefangenbeit. Es mag erlaubt fein, ben 
Sophokles höher zu fhäten, auch waren die damaligen 
Athener liebenswürdiger und männlicher als die nädhite 
Generation; aber jede Zeit hat ihr unbeftrittenes Recht, 
and das ochlofratifche Geſchlecht, defien Wortführer Eu: 
ripibes ift, welches in Feder Zuverficht die Schranken bes 
Gleichgewichts durchbrach und den Genuß feiner geiftigen 
und materiellen Kräfte zufammendrängte, fehritt nothwen⸗ 
dig über die alte Gemeffenbeit, ſowol des politifchen als 
des Dichterifchen Organismus feiner Vorgänger binaus. 
Der leichte Gedankenflug foderte Rafchheit, eine Verfluͤch⸗ 
tigung der Maſſen trat an die Stelle der mühfam beredh: 
neten Arbeit, überdies fannte das zur Herrfchaft erhobene 
Subject nirgend ein bindendes, technifches Geſetz, und 
die firenge fchwerfällige Weisheit wurde vom ſcharfen und 
geipigten Weltverftande überholt. Das ift auch des Eu: 
ripides Standpunft in der ſceniſchen Dfonomie; man 
merkt ihm die Ungebulb an, mit der er fchon im Be: 





Bachifhe Mythos eine treffliche Grundlage und eine Fülle ber 
ausbrudvollften Gedanken zuführt. Hier und ba Flingt ein polemir 
ſcher Zon hindurch, der ber weder gegen etwanige Rationaliften, 
noch für ben Bacchiſchen Gottesdienſt und die Rechte des Wolke: 
glaubens antämpft (Meinung von Lobeck; f. Grundriß der griech, 
it. I, 329), fondern einzig die Stepfis in enge Schranken zurüd: 
weift, bamit bas Individuum noch im Gemeinweſen befteben Eönne, 
Der übrigens mannichfache und lebendige Ideengang brebt fi) um 
bi mende Säge wie um feine Angeln; ber eine v. MOL 

‚ welcher mofleriöfe Weibe zu verratben ſchien, „gluͤcklich, wer 
aus ben Meereömogen in ben Hafen entrann, glüdlich, wer bie 
Mühen überwand; einer thuts dem andern in Glüdsgütern vor 
aus; und wenn Zaufende noch in endlofen Hoffnungen ſich ergeben, 
fo fällt ihnen body ber ungleichfte Erfolg zus wer aber an ber Ger 
genwart berubigt binmandelt, ben preife ich felia.” Die andere 
fehr misverftandene Sentenz v. 395: „Kurz ift das Leben; wer 


aber follte nicht auf biefem Grunde, wenn er nadı boben u 
Mn 





trachtet, die Gegenwart ertragen?" Wie häufig in ben Ba 
vor ber zerfegenden Grübelei gewarnt wird, fo fr. inc, 97: 

no kemıor Hyyare wider, [wugn.]|ıt megıoon yooreis; el 
un ullleıs | osuvireodm rap öwolors. Der Schluß ift ohne 
rechten Sinn, da man mapevoiaıg ober Kpntiches erwartet. 
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inn auf bie legten Refultate hinzielt, und bie Sorglo: 
—* gegen die feinen Details der Anlage, der Gruppi⸗ 
rung und Zeichnung, weil er die geſammten Elemente 
der Tragoͤdie fuͤr bloße Mittel eines intelligenten Zweckes 
nimmt. Man wird ohne Unrecht ihm einen der geiſtreich⸗ 
ften und erfindfamften Bühnendichter, aber feinen dramas 
tiihen Künfller nennen. Er bat bie theatraliſche Praris 
dur die Spannfraft innerlicher, fchlagender und zuͤnden⸗ 
ber Effecte weit über die gewohnten Örenzen erweitert, 
die Macht der pathologifchen Intereffen zuerft in Anwens 
bung gefegt und mit Gelbfibeberrfhung die Klippe vers 
mieden, wo der Schrei ber empörten Leidenfchaft (wie in 
dem älteren franzöfiichen Trauerſpiele) in Unnatur und 
Verzerrung umfchlägt; er hat endlich die Tragödie popus 
larifirt und ibr den Werth eines von aller Nationalität 
unabhängigen Momentes der Bildung, zum Theil einer 
moralifhen Anftalt verlieben. Hingegen ift durch ihn 
Weniges und Fragmentarifched für dem organifchen Zu: 
fammenbang und das feinere Kunffgetriebe des dramati: 
ſchen Gedichtes geſchehen; wie die Betrachtung ber nad): 
folgenden Punkte zeigen wird. 

Der Ausgangspunkt jeglicher Ökonomie ift der My: 
thos, der ideale und ſymboliſche Stoff. Einem Manne, 
welder fo ganz in feiner Gegenwart, in ochlofratifchen 
Umgebungen lebte und den reinsmenfchlichen Verhaͤltniſ— 
fen auf ben Grund feben wollte, war ed nicht gegeben, 
das Altertbum in feiner erhabenen Einfalt zu faflen und 
mit —— Andacht zu verehren. Dieſe Welt bat ib: 
ren ‚Deiligenfchein verloren, ihre Geifter find mit Entfer: 
nung des Göttertbums (dad, wie vorhin erinnert wor: 
den, einer abftraften Intelligenz feinen Platz räumt) ver: 
blihen und zu hohlen Schatten gefywunden, die Heron 
aber müffen in das tägliche Leben eintreten und als Ge 
noffen der Wirklichkeit fich geberden, wobei fie freilich bie 
fteife bochtönende Würde, die ihnen ald Masken und ge: 
ſchloſſenen Typen fonft gehört, aufgeben, dafür aber aus 
der Wirklichkeit friſches Blut und ſchlicht-menſchliches 
Gefühl empfangen, eben biedurh auch bie volle Gewalt 
des Pathos zu erregen gefchidter werden. Allerdings ift 
ed dem Euripides mit einer folhen Umwandlung nicht 
immer geglüdt, weniger aus techniſchem Unvermögen, als 
weil feine Zeit diejenige Staffage, deren er zur Ausfül: 
lung der derben heroiſchen Figuren bedarf, ihm verfagte. 
Sie war troß ihrer geiftigen Feinheit charakterlos gewor: 
ben, unb fonnte weder Gharaftere noch ritterliche Ge: 
finnung liefern; während das analogfte Zrauerfpiel, das 
bei den Franzofen unter Louis XIV. entitandene und mit 
dem Hoffleide, der Frifur und aller übrigen Etifette ver: 


ſchnoͤrkelte Drama, feine Helden entfchieden nationalifirte 


und grade durch die Unbefangenbeit deö franzöfifchen Ge: 
haltes eine Wahrheit befaß. Euripides ſchwankte zwiſchen 
alter und neuer Zeit, die mythifchen Figuren waren ihm 
blafje Schemen ohne concrete Feftigkeit, die ſich gleich 
ben Schatten in der Dbpffee nicht eher mit Fleifh und 
Blut erfüllten, ald bis die Nahrung des Pathos fie burd: 
firömte; die Geſchichten der Heroenfabel verwanbelten fi 
daher in Situationen natürlicher Art, die mit der bifte: 
rifchen ober poetifchen Überlieferung umd der fonft aner: 
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kannten Sittenbilbung des Heldenalterd nicht zufammens 
hingen. Die Charafteriftif und moralifche Tüchtigkeit alfo 
wird bei ihm ebenfo wie die Neuerungen, welche die 
Sage erleiden foll, durch die Gombinationen und Hands 
lungen feined Planes beftimmt. eg gibt im gleich 
namigen Stüde ein Mufter weiblicher Sittenreinheit, im 
Drefteö behält fie nur ein Geringes ihrer Anmuth und 
reizenden Sinnlichkeit, fie wird zuſehends ein ſchwaches 
und leichtfertiges Weib, das zumeilen Mitleid erregt. 
Menelaus ift ein feichter und egoiftifcher Fürft, mit dem 
Safon faft auf einerlei Stufe ftehtz Pentheus ein Pol: 
terer, der ſich findergleich beruͤcken läßt; Zelephus, der tar 
pfere Kämpfer, muß hinkend und zum Bettler verkleidet 
die entfcheidende Wendung herbeiführen, und noch andere 
‚Heroen find von ihm, den Ariftophanes deshalb den Bet: 
telpoeten heißt, mit Lumpen nicht verichont morben. 
In den BWeibern, deren er ſich hauptſaͤchlich ald der Traͤ⸗ 
ger des leidenfchaftlichen Pathos bedient, ift die ideale 
bei jeder Heroine vorausgefegte Hoheit und Gemeſſenheit 
am meiften gewichen. Bielleiht die ärgfte Deformation 
einer —— Perſon iſt über Elektra ergangen, bie 
eine ſehr bürgerliche Rolle ſpielt. Je weniger fo die My: 
then an Glanz und Würde bewahren, defto mehr bewuns 
dert man den Umfang und die Dehnbarkeit feines My— 
thenkreiſes. Hier hat er die größte Vielſeitigkeit und Er: 
findfamfeit bewährt; denn fein Be oh umfpannte fo 
viele Mythen, zugleich mit fo kluger Benugung ber frucht 
barften Motive und folcher Behendigkeit in der Umdich⸗ 
tung. Er befchränfte fich nicht auf das Epos (mobei er 
mehr bie Stoffe des Homerifchen als des nachhomerifchen 
anwendet), und nicht blos begegnete er dem Äfchylus und 
Sophokles, fondern er wählte die hervorftechenpften Punfte 
aller Hervenfabel, zumal diejenigen, welche Theben und 
den erlauchten Fürftenhäufern gehörten, er wagte Dar: 
ftellungen , wie Ino, Auge, Sthenebda, Melanippe, An: 
tiope, griff Plane beraus, bie unter den Händen Andes 
rer geringe Wirkung thaten, wie Medea, und flieg bis 
zur Deraklibenzeit herab ). 


37) Daß an ber Ökonomie diefes Zragikers viel vermißt werbe, 
leidet feinen Iweifel; über ihren Standpunkt aber bat man nur 
langfam nad; mandherlei Kappen und Mäfeln die richtigen Einſich⸗ 
ten erlangt, und hierfür bleibt noch Anderes zu leiften übrig. Was 
bie alten Kritiker betrifft, deren aͤſthetiſche Urteile zerftreut in ben 
Schelien zum Euripibes und Sophokles vortommen, fo Laffen fie 
faft überall einen gefunden empiriſchen Blick ertennen, fomweit es 
fi um Einzelheiten handelt; und zwar heben fie das Motiv 
hervor, welches ſpaͤterhin Schlegel geltend machte, das Gelüft zu 
rühren und zu gefallen. Schol. Soph. Oed. R, 264: af roralras 
Iryoms obx_ Fyorra wir 100 nturod, zıynuxat di elmı roü 
#tarpov* ul zul nleoraleı Eopmtdng 6 d4 Zoyorkäg mels 
feayb ur altmr Amer, mpis ro xıram 16 Hearpor. Schol. 

sur, Or. 128: Aysixuarızös yagp farır al uälkor rar Hearor ü 
ommg, 00 goorıllar rar Axpıßoloyourrwr: coll, Schol. 
Phoen. 88, ibi Falck. Diefen Yunkt aufs Reine zu bringen, wirb 
immer fchwierig und verfängiich fein; einerfeits floffen aus dem 
Princip, bie Natuͤrlichkeit und bie reinmenſchlichen Intereffen in ihrer 
vollen finnlichen Bedeutung und in ben baraus entfpringenben fitt: 
lichen Verwickelungen aufsufaffen, alle bie patbetifchen Mittel, bes 
ren Birkung flärker oder ſchwaͤcher in weichem Mitgefühl und ſub⸗ 
jectiven Stimmungen fi offenbart; auf- der anderen Seite führte 
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Wie Euripides in Anlage und Gruppirung feis 
ner Stüde verfuhr, das läßt fih aus dem Vorhergehen⸗ 
den nicht umdeutlic abnehmen. Ihm fehlten ftarte, im 
ſich ſelbſt berubende Charaktere, die, vermöge ihrer Selbft: 
beftimmung und tiefen Individualität, aus fich ein macht⸗ 
volles Pathos und eine Folge wechlelfeitig bedingter Zu: 
ftände hätten entwideln fönnen. Da fie num die Hand: 
lung des Stückes nicht trugen und ebenfo wenig Gegen: 
fäge Ddialeftifcher Art erzeugten, da dieſe Repräfentanten 
der phyſiſch uͤberkraͤftigen Vorzeit aus ihrem Boden ges 
riſſen waren und bloße Hüllen jeder philofophirenden Re: 
flerion gaben: fo mußten die Charaktere des Euripides, 
entwurzelt und inbifferent, von Außen ein Lebensprincip 
und eine Farbung erhalten. Died geſchieht allein durch 
die patbologifhen Einflüffe, deren Werkzeuge die 
Derfonen find, und dur den Werth, den lehtere für 
den Zweck der Sittenfchilderung und Ruͤhrung haben. 
Sie werden demnad Aggregate, denen die felbftändige 
Gliederung und Thatkraft mangelt, und ba fie von Haus 
ber gleichgültige Größen ohne jubitanzielles Mark darftels 
len, fo erweden fie felten für fi ein perfönliches oder 
andauerndes ntereffe. Bielleicht die wärmfte Theilnahme 
willen fich die Frauen, fei ed durch das Feuer ihrer Reis 
denſchaft, oder durch das Mitgefühl für ihre vereinfamten, 
felbft verzweifelten Lagen, zu erringen: die — und 
liebende Gattin vereinigt zu Gunſten der Medea aller 
Herzen, und man begleitet fie biö über den legten grauens 
vollen Entſchluß hinaus, mit Genugthuung, und man 
bie Eoderbeit = ochlofratifchen Geſellſchaft, wo or * Weichen 
ber politiſchen Schranken gleichſam der Menſch dichter an ben Mens 
ſchen rüdte, fon vermöge ihres Wefens zur confequenten Anwen⸗ 
dung jeder geiftigen Maſchinerie und felbft fenfualiftifcher Hebel, 
Bei folder Erregtbeit eine Zrennungslinie zwiſchen ber bewußten 
und manierirten Behandlung tbeatraliicher Motive zu ziehen und 
auszufondern, was auf Redinung des Guripibes geben folle, ſcheint 
unmöglich, aber aud häufig gleihadtrig, fobald einmal erfannt 
wird, daß ber Standpunkt feiner Dramaturgie in der Zeit felbft 
feine Rothwenbigkeit hatte. Die Hauptſache bleibt immer die Er- 
findfamkeit, das groſe fchöpferifhe Talent, eine fehe anfebnliche 
Zahl von Mythen ihrer pofitiven Beſtandtheile zu entkleiden und 
durch einen neuen ibeellen Gchalt zu begeiften. Gruppe hat bies in 
ber Ariadne wol erkannt, zugleich mit ber willkürlichen Beftims 
mung, daß eine beträchtliche Zahl ber von Euripibes umgeftalteten 
Stoffe durch fpätere Dramen des Sophokles erft bie zweckmaͤßlge 
und fparfame Öfonomie erhalten habe. Won einer würdigen Ans 
ſchauung ber Euripideiſchen Kunft ift Welder in den conftructiven 
Berfuchen feiner zweiten Abtheilung über bie griechiſchen Tragoͤdien 
ausgegangen. Es ift jept leicht zu fehen, daß nur im ber Umkeh⸗ 
zung das Urtheil von Jacobs (S. 400) treffe: „Unter ben arofen 
Köpfen, welche bie Ratur für das Drama beftimmt hat, gibt es 
einige, denen bie Erfindung eines Plans, andere, denen bie Aus— 
führung und das Detail leichter von flatten geht. Euripides ger’ 
hört zu der zweiten Elaſſe.“ Was ferner feinen Mythenkreis ans 
langt; fo bezeichnet ihn näher Welder (S. 457 ff). Da der par 
thetifche Dichter auch gefallene Helden auf die Bühne zog unb ih⸗ 
nen fein Misgefchi des gewöhnlichen Lebens erließ, fo gab er ihnen 
wol auch niedrige bettelhafte Kleidung als Ausfteuer, zum Ärger 
niß aller Männer von firenger Bildung, zumal bes Ariftophanes, 
ber und in ben Adharnern feine ftattlihe Sumpen= und Polterfams 
mer ausmalt, befonders aber bie Haltung feines Zelephus, ſoweit 
er mit karikirendem Wide vermag, ins Lächerliche ge: w — 
zo zul Ömmoougbenrıadn, läßt er ihn anreden . 850, Schol, 
Phoen, 1539: ölws dv sacıy Eigenddns a korır. 
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möchte faft fagen, mit Parteilichkeit; die durch aͤußerſtes 
Unglüd verbitterte und grimmig flürmende Hefuba mag, 
wenn nicht feffeln, doch ein menſchliches Gemüth mit ſich 
ausſoͤhnen; die weilfagende Kaffandra verbreitet über die 
Zrojanerinnen einen ergreifenden Glanz; die jungs 
fräulihen Empfindungen der Iphigenie, welche zu Aulis 
für ihr Leben fleht und mit rührender —— To⸗ 
desgedanken aufnimmt, erregen nicht minder Bewunde⸗ 
rung als die Charakteriſtik jugendlicher Unſchuld und Sit: 
tenreinheit im Bilde des Jon. Hierin zeigt der Dichter 
die ganze Birtuofität eines pſychologiſchen Malers, aber 
° er beleuchtet nur einzelne Gruppen, wogegen andere Fi: 
guren fehr in Schatten treten und wenig über den Um— 
riß binausfommen, weil feine Charaktere ſehr abſtract in 
einer Leidenfchaft aufgeben. Er kennt das Bebürfniß 
nicht, die Letzteren abzufchatten und zu gliedern, einander 
übers und einzuordnen, ihre Perfönlichkeit auszumefien, 
überhaupt mit firenger Berechnung zwiſchen zu Biel und 
zu Wenig eine Mitte zu halten. Man bemerkt oft ge: 
nug das Midverhältniß, das bei ihm in den Reben ges 
gen die concrete Bedeutung der Perfonen eintritt, wie 
namentlich feine Weiber, handelnde oder im Chor reflec: 
tirende, fich über ihren Horizont verfleigen, mehr ober 
weniger nad) Art der fogenannten weifen Melanippe, 
welche mitten in Liebesabenteuern über die feinften Punfte 
der Naturweisheit pbilofopbirte; der Überfluß, der bierin 
erfcheint und, darf man fagen, der Mangel an Suborbi: 
nation, erinnert an die Farikirende Ruhmredigkeit unferes 
Dichters beim Ariftophanes: „Dann blieb mir nach den 
erften Worten fein leerer Fleck, fondern bald ſprach bie 
Frau und mit gleihem Rechte der Sklave, bald auch der 
‚Herr oder bie ** oder ein altes Weib.” Ihm iſt 
es daher nicht unmöglich geweien, auf Ertreme zu verfals 
Ien, jest einen Haufen ſchlechter und ſchwacher Charaf: 
tere, wie im Drefled, zufammenzubringen, dort einen 
Dlan aus eblen und reinen Wefen zu behandeln, wie in der 
Zaurifhen Iphigenie gefchieht. Diefe jeltfamen Ano— 
malien — unmwillfürli aus dem Mangel der Gau: 
falität, da die Begebenheiten nicht in einer innerlichen Ein: 
heit verfnüpft waren und ein Charakter mit derjenigen fitt: 
lichen Freiheit und Autonomie gerüftet, die in der anti: 
ten Tragödie eine Reihenfolge vernünftiger Wirkungen er: 
eugt, fir Euripides nicht eriflirt. Die Thatfachen feines 

toffes pflegen nur Aggregate zu fein, er verbraucht 
ohne Sparfamfeit vielen Stoff und dehnt die Grenzen 
beliebig aus, *— er ſucht durch einen moͤglichſt großen 
Reichthum von Ereigniſſen, wodurch die Verwickelung 
und Spannung zunimmt, das Intereſſe zu naͤhren. Ei— 
nen Beleg ſolcher Compoſition, welche durch mwahrhaftes 
Pathos ergreift und ſich zu bewundernswuͤrdiger Hoͤhe 
fleigert, bietet Ipbigenie in Aulis, gegenüber den 
Phöniffen, welche mehr durch Schönheit und Pracht 
der gehäuften Situationen, als durch Gleichgewicht und 
Harmonie befriedigen, oder den Zrojanerinnen, welche 
nichts ald eine Schichte tragifcher und impofanter Abtheis 
lungen find, aus denen die Verworrenheit des Lebens, 
von den Gefühlen — Gerechtigkeit uͤberſtrahlt, in 
etwas zu truͤben Bildern hervorſpringt. Euripides hat 
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ſich zuweilen noch bemüht, den caufalen Zufammen 
durch einen täufchenden Erfab, nämlich durch ein glüds 
liched Eingreifen des Zufalls, zu erfegen: ein Beifpiel dies 
fer mechanifhen Verloͤthung (oder Agglutination) liegt 
in der Hefuba vor. Deſſenungeachtet hat der gemanbte, 
vielgeftaltige Tragiker die Mittel, um ein organıfch gedies 
genes Stud zu fchaffen, gar wol gefannt, wie die Bacs 
hen am Sclufje feiner Laufbahn bezeugen. Ein nähe: 
red Eingehen in eine Menge intereffanter Einzelheiten 
müffen wir und verfagen; doc ift fchon die Analyfe der 
fo völlig abweichenden Gompofition, die von ben drei 
Meiftern der alten Zragödie in den Themen des Philok- 
tet und der Elektra ausgeübt worden, lehrreich genug. 
Immerhin wird man ſich überzeugen, daß Euripides, 
trotz aller Babriäfigtei und Ungleichheit in der drama⸗ 
tiſchen Kunft, den Blick in die Tiefen der tragifchen Poe⸗ 
fie unendlich erweitert und, wie man heut zu fagen pflegt, 
ein allumfaffende® Repertoire gebildet babe. Was ihm 
Eintrag that, lag wefentlih an feiner Zeit: mit ihr theilt 
er die Geſetzloſigkeit, denn obgleich geiftvoll und erfindes 
riſch, war er doch ein ochlofratifches Talent ”*). 

10) Noch bedürfen einige Punkte feiner Ökonomie 
ber näheren Beichreibung, Im Allgemeinen fteht das Ur: 
tbeil des Ariftoteles fe: Euripides hat Feine gute 
Deonomie. Auch kann man fragen, ob er in der Glies 
derung und Anordnung ber dramatifchen Elemente fefte 
Grundfäge befolgen wollte. Hiernach kann die Be: 
hauptung, daß ihm Anfang, Mitte und Schluß fehlen, 
welde die Handlung nicht mehr aus ſich in befriedigen: 
dem Zufammenhange zu entwideln fähig fei, ganz ſiatt⸗ 
haft erfcheinen, ennoch verhält es ji anders: bie 
Mitte weiß er mit wenigen Ausnahmen zu finden, ben 
Schluß finder er, wenn er will und wenn feiner Refle: 
rion eine Genüge gefchiebt, der Anfang ift ihm gleichgül: 
tig, und deshalb an ein völlig Funftlofes, fait immer wie: 
derfehrendes Schema geknüpft: Euripides verfchmäht den 
Plan einer den Zufchauer flimmenden und gleichfam ver: 
traulichen Einleitung; feine Prologe, worin (mit Aris 
ſtophanes zu reden) „ber zuerft auftretende fofort das 


39) Der angebeutete Zabel bei Aristoph, Ran, 958: Fuer 
and roir owner Enov oldiv nepie dr Kpyür, | mil’ Fleyer 
N yura 1d wor yo doölor oudir neo», | ya deanörne gi map- 
Heros yn yoads ar, Welches weiterhin als ein Anuoxperzör ger 
rechtfertigt und v. 969 ganz treffend an ben Standpunft bes Tra⸗ 
giters geruͤckt wird: olxeia mguyuar elguymr, 085 zuWuss', oig 
fuvsauen, | FE or y &v Einkepgöoun®‘ Zurerdöreg zig ovros | 
Yieyyor ar pov ıne seyn". Diefen Punkt berührt auch Orige⸗ 
nes (c. Celsum VII, p. 356), welcher bierbei auch auf die philo 
fopbirende Melanippe anfpielt, bie ſchon Ariftoteles (Poet. 15) er 
mähnt, als Beleg 100 angenoig zei un dowörrorios. Die Breite 
des Geſpraͤchs, welche nichts als laͤngſt Bekanntes vorausfegen will, 
rägt verftänbig Schol, Soph. Oed, C, 220: sU dıarederraı yrw- 
erlöueror und rar 'Adnralor ı'v Oldinode, ünto rod un ye- 
veakoyoürre ürader Fvoyleiv alriw — 
Ebwnidng 1010Ö0r05, Pr yoür reis 'Ixerin Tor Onala umoride- 
Ta Tobg negl or “Algaaror Ayvooirıe, drexa TOO unzüras 
zu Jpäpem, Über den am Schluß genannten Philoktet iſt die Zer—⸗ 
glieberung bei Die Ghrofeft. (Or. 52) befannt; die Elektra hat 
neben ben verwandten Stüden Schlegel (Dramat. Kunft I, 221 ff.) 
einer ſcharfen Kritik unterworfen. 
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Gefchlecht ded Drama's vorträgt,” erzählen befanntlich 
in der ungeſchmückten Weiſe des Monologd, den ein Gott 
ober eine ber betheiligten Perjonen fpricht, mit wen man 
zu thun babe, wo die Scene fei, auf welchem Punkte 
die Handlung ftehe und, was nicht felten binzutritt, wo: 
bin fie gelangen werde, fie wollen mithin nur belehren 
und bleiben ein zufälliges Außenwerf. Diefer Mechanis⸗ 
mus, ber einem ausgegebenen Programm oder einem außs 
— Schauſpielzettel gleicht, hat ſeine regelrechten 

ormeln fuͤr den Anfang und Verlauf der Erzaͤhlung; 
die Formel an der Spitze: „Ich bin hier erſchienen, der 
und der,” verbunden mit einer Genealogie des Vorred⸗ 
ners, welche man wigig mit den Betteln aus dem Munde 
der Figuren auf alten Gemälden vergleicht, bat zu lu: 
ftigen Parotien Anlaß gegeben, und der vorerwähnte Ko: 
mifer bemerft, daß man durchweg dem erften Satze eine 
lächerlichstriviale Wendung anhängen könne. Wie follen 
wir nun dieſe fchnurgeraden Prologe beurtheilen, welche 
von der Sitte der andern Tragiker ohne Noth abfpringen 
und wenigfiens für feine Berbefferung gelten dürfen? Es 
ift nur der Anfchein, wenn fie (mas Cinige meinen) en 
den erften Zuftand der Kunft erinnern follen, als fie faum 
vom Epos fich losgeriſſen hatte; denn ihr Ton klingt 
nicht epiſch, fondern dhronifenartig, und fucht, wie man 
in Aleeſtis und Trojanerinnen bemerkt, einen Über: 
gang zu dem Dialog. Andere wollen darin eine Noth— 
wendigfeit erbliden, über den Mythos, der unter den 
Händen der Dichter und namentlich des Euripides, den 
ftärkften Wechiel erlitten hatte, die Zuſchauer zu belehren, 
und durch die vorläufigen Angaben über Perfonen, Drt 
und ftoffliche Verbältniffe, jedem Misverſtaͤndniß vorzus 
beugen. Allein nur die Minderzabl der vorhandenen Pro: 
loge verträgt eine folche Deutung, und felbft dort findet 
ſich die Neuerung in wenigen vereinzelten Punkten; wenn 
aber auch wirklich der dramatifche thos aufs Staͤrkſte 
verändert wäre, fo würde jene Rechtfertigung doch ledig: 
lich auf Koften der poetifchen Ginficht geſchehen, und eın 
eniſchiebenes Unvermögen des Tragiferd über einen frei 
eftalteten oder erfundenen Stoff vorausfegen. Leſſing 
dat daher feine Ehre beffer gewahrt, indem er bie Pro: 
loge fir einen Beweis der ficheren Meifterichaft erflärte: 
der Dichter habe nicht überrafchen und die Zufchauer bis 
zum Ende in Ungewißbeit erhalten wollen, fondern ins 
dem er ihnen alles Unglüd lange vorher fummarifch zeigte, 
glaubte er fich durch die Art, wie er dafjelbe herbeifüh: 
ren unb Rübrung entwideln wollte, feinem YPublicum 
überlegen und des Erfolge gewiß. In der That ein 
fühner und ſcharffinniger Gedanke. Zwar fann er mit ber 
flereotypen Form der Pwoͤmien nicht füglich beftehen — 
fie würden fonft eine flüffigere, mehr fubjective und mora⸗ 
lifche Haltung zeigen, ungefähr wie bie Prologe der neue: 
ren Komödie und des Plautus, dann auch von ber Hand: 
lung des Stüdes fich leichter ablöfen und nicht einmal 
zur Regel geworben fein —, aber er fließt doch ein 
triftiged Motiv in fi. Allerdings verfuhr Euripides hier 
nicht völlig ohne Zunft und Berechnung, denn der pa: 
tbologifche Standpunkt zwang ihn zu einer folchen "Aus: 
funft, aber er war unfähig, feinen Einleitungen bie Kraft 
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eines ‚organifchen Bindegliedes zu geben. Ihm iſt bie 
Plaftif und realiftifche Zeichnung fremd, ba er niemals 
mit feften und innerlich gefchloffenen Zuftänden fi bes 
faßt; feine Scenen eilen daher in leidenichaftlicher Bewes 
gung, und Ruhepunkte, worin die Gährung der Affecte 
ufammengenommen und das Gemüth zur Einkehr in fi 
elbſt genöthigt würde, vergönnt er nicht. Er, beißt fo 
gleich an die Quelle bed Leidens treten und drängt uners 
bittlih zum Abflug, ohne durh Erpofition der eins 
flußreichen Charaktere feinen Zufhauern einen unparteii⸗ 
fhen und überſichtlichen Standort barzubieten. Um fo 
mehr mußte er bemüht fein, ihnen ein Summarium der 
ind Feine ſich verlierenden Arbeit aufzuftellen und bie 
Faͤden des verfchlungenen Gewebes aufzurollen, ald wollte 
—— der Autor ſelbſt einen letzten geſammelten 

lick auf ſeine Dichtung werfen. Ein ſolches Summa⸗ 
rium bat er nach Art einer Dispofition, faſt ebenſo ſehr 
für fich als für das Publicum, in den Prologen beabfich: 
tigt. Wie individueller Natur fie num auch fein mochten, 
fie haben ſeitdem nicht aufgehört in der dramatifchen ech: 
nit einen Platz einzunehmen °"). 


39) Bon ben Prologen hat bereit# Ariſtophanes, ber über fie 
ein unbarmberziges Gericht (Ran, 1193 — 1259) ergehen läßt, ges 
urtheilt, daß fie nad) demfelben Schema gearbeitet feien, und daher 
durch Anhängen einer und berfelben laͤcherlichen Wendung (etwa 
Anzudror anwiener, b,b. eines trivialen Gedankens) könnten vers 
nichtet werden. Auf ein aͤhnliches Gefühl kommt man beim Anblid 
auch der parodifchen Anwendung, melde Komiker von dem edinleis 
tenben Axe mit ben ihm ambaftenden Präbicaten gemacht haben; 
Aristoph, fr. 199: "Hxo, Genotowos dpromwlror | dımaw, Ir’ 
Zorı zwßarwr Idwlıa; Menander im Nuuxinoos und Andere, 
Die alten Kritiker find gleichfalls auf diefen Punkt aufmerkfam ge: 
weſen. Schol, Aeschyli Eum, 47: ouy a Jinyovusen 1% vmü 
an aenwıw' 10010 yap vewiego» Eipntluior‘ ums dA ng 
kuninseng 1a SIopußnaerte alrnwe xareunslovon qrlorfyrus. 
Schol, Aristoph, Ach, 415: #nsıdn zul roug Ayyelous zal ToUg 
npoiöyovg uaxgoloyoörreg elgiyeı Eögintdns, Dierauf die Ans 
fit von Leſſing (Hamb. Dramat. I, 48, 49), Hiergegen Schlegel 
(Dramat. Kunft I, 215): „keſſing bat in ber Dramaturgie die 
feltfame Meinung geäufert, daß dies ven Kortfchritten in ber dra⸗ 
matifchen Kunſt zeuge, indem Guripides ſich bios auf bie Wirkung 
ber Situationen ſelbſt verlaffen, und dabei nicht auf Spannung der 
Neugier gerechnet babe. Allein ich ann nicht abſehen, warum bie 
Ungewiäheit der Erwartung unter ben Einbrüden, welche ein dra⸗ 
matijches Gebicht bezweckt, nicht auch ihre Stelle finden follte. — 
Überdies machen diefe Prologe die Anfänge der Euripideiſchen Stüde 
fehr einförmig; es bat ein großes Anfehen von Kunftlofigkeit, daß 
Giner beraustommt und fagt: Ich bin ber und der, bies und das 
ift bis jegt vorgefallen, und Folgendes wird noch geſchehen. Man 
möchte dieſe Weife mit ben Zetteln aus dem Munde ber Figuren 
auf alten Gemälden vergleidyen, welche fi nur bei großer alter: 
tbümlicher Einfalt bes Stils allenfalls entfchulbigen laſſen.“ Jacobs 
(Nacht. V, 402) meinte wirklich, daß diefe Prologe an ben erften Zus 
ftand der tragifchen Kunft erinnerten, als fie fi kaum vom Epos 
loggeriffen hatte; nody weiter ging Eichftäbt (De dram. Graec, co- 
mico-satyr, p. 98— 109), wenn er darin Überrefte der epifchen 
Poeſſe fand. Valckenaer verfuhr einfacher, indem er fie trog ber 
zen Erzählung geaen bie meifterhaften Introdbuctionen bes 

opbofles gering anfchlug (Diatr, p. 92). Eine Nothwendigkeit 
für Prologe fab Hermann (Praef, Soph, El, p. X.) in ber großen 
Ummälzgung ber Mythen (bie man ſich viel zu burchgreifend vorge: 
ftellt hat): Hinc illa necessitas prologos scribendi: quibus an- 
tiquior tragoedia facile carebat, cum quid visuri essent, spe- 
ctatores notum iis esset; recentior autem carere non potuit, 
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Bon ber Form des Anfangs führt ein einfacher Weg 
zu defien Gegenftüd, dem Epilog; und es bedarf hier 
nach weniger Striche, um die Definition bdeffelben für 
Euripides zu begründen. Allerdings bat er feine Ges 
mälde der Leidenfchaft und der menſchlichen Truͤbſal ftets 
an ein aͤußerſtes Ziel gebracht, aber nicht immer in einer 
reinen Auflöfung und nirgend mit dem innerlichen Ab⸗ 
fehluffe, der auch die fchroffen Diffonanzen zur Darmos 
nie erhebt und mit der Reflerion verfühnt. Es bleibt 
doch irgend ein Miston, und da die firenge Verkettung 
von Urfachen und Wirkungen fehlt, fo vermißt man das 
wohlthuende Gefühl einer mit Freiheit des Willens ges 
—— Nothwendigkeit. Wo ſich nun Euripides zur 

efignation verfteht, fo bewendet es beim Gipfel des Pa—⸗ 
tho8, wie in Hefuba und im rafenden Herakles, 
und fogar die Bitterfeit des Unglüds darf in ſtiller oder 
verzweifelter Hingebung zur Ruhe geben, obne durch 
göttliche Vermittlung getröftet zu werben: fo in Phoͤ— 
niffen, Medea, Zrojanerinnen und Herafliben. 
Indeſſen wo bie patriotifchen Motive durch ein Schluß: 
wort, dad in bie Zeiten der Attifhen Herrlichkeit ver: 
weift, fich koͤnnen or laffen, ift einiger Glanz von 
der Ericheinung eines Gotted geborgt worden, wie in den 
Hiletiden und im Ion. Beimeitem größer muß 
aber die Zahl derjenigen Fälle gewefen fein, wo fich ein 
befriedigender Aufſchluß weder aus ber pathetifchen Ent: 
widelung noch auf dem Wege ber Kunft zwanglos ergab. 
Alsdann nimmt Euripides fehr bequem feine 84 zu 
dem weiterhin ſpruͤchwoͤrtlich gewordenen deus ex ma- 
china: während fonft die Götter außerordentlicher Weiſe 
die Bühne befchritten, wo eine höhere Macht in das ir: 
bifche Leben eingriff und ihr Walten ſinnlich vor Augen 
treten follte, bat er fichd zur Gewohnheit gemacht, den 
analogften Gott über den Köpfen der ftreitenden oder uns 
verföhnlich erbigten Parteien plöglih durch Mafchinerie 
zu zeigen, welcher durch Verkündung des Schickſals oder 
ber Zukunft befhwichtigt, und indem er gebieterifch die 
ſchwebenden Zweifel 1o%, auch dem Kampfe der Leidens 


uia exhaustis tractandi cujusque argumenti modis nova quae- 
am et a communi traditione recedentia comminiscenda erant, 
quae nisi ante indicata spectatoribus fuissent, non modo de- 
ceptam expectationem suam vidissent, sed saepe ne intelligere 
quidem, quid sibi vellent actores, potuissent. Die Beurtheis 
fung von Müller (Gefch. der griech. Lit. II, 150): „Da ihm alles 
darauf ankommt, bie Menſchen in Leibenfchaftlicder Bewegtheit zu 
zeigen, fo muß er bie Umftände, melde fie dazu gebracht haben, 
ins Kurze zufammengefaßt dem Zufchauer vorlegen, um gleich bei 
ber eigentlichen Eröffnung des Stüds bie Beibenfchaft in ihrer vollen 
Stärke malen zu koͤnnen,“ laͤßt fi am mächften mit Leffing’s Auf: 
faffung vereinbaren. Vergl. Ellendt, De prologis trag. Gr. Re- 
gim, 1819, Euripibes bat, foweit man jest diefe Sache verfol: 
gen Bann, überall, wenngleid mit einiger Mobification des Sches 
mas, feine Prologe vorangeftellt; auch Iphigenie in Aulis be 
faß ehemals ben ihrigen, woran Allan nicht zweifein läßt; nur 
Andromeba (vergl. Welder S. 647) wich von ber Regel ab, 
indem das Stüc lyriſch mit einer Monobie anbob, worauf doch 
eine prologähnticdye Erpofition folgen modte. Die neuere Komödie 
bediente fih, mie nod aus Plautus zu erfeben, ber Prologe mit: 
tels Drosopopdie, indem fie fingirte Perfonen ober abjtracte Figu⸗ 
ren ("Eieyros ober Poßos und Ahn!.) ein Vorwort reden lief; 
f. die intereffanten Belege bei Meinete in Menand, p- 284, 
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fchaften einen (offenbar nur dramaturgiſch) beruhigenben 
Schluß verfhaffl. Der Knoten wirb —— zerhauen, 
und nicht grundlos tadelt man ſolche Goͤttererſcheinungen, 
welche blos durch das Schweben in der Maſchine ſich 
über die Menſchen erheben, und wenig mehr als ben Ein= 
drud eines pomphaften Effects erregen konnten. Die Zus 
ſchauer gingen wenigſtens in einer milderen Stimmung 
von dannen, und felbft Sophofles fand ſich in einem feis 
ner jüngften Stüde, dbem Philoktet, bewogen, bie Eins 
wirfung eines vom Himmel herunterfteigenden Gottes, 
und zwar nicht zum Vortheil feiner Charafterrollen, ans 
zuwenden *°). 

11) Wenn wir endlich den inneren Autbau, ben 
Plan und das Detail der Dramaturgie betrachten, fo bat 
Euripides große Fehler .und Schwächen . durch bewun—⸗ 
dernswürdige Schönheiten wieder gut gemacht. Aller 
Realismus, fomweit er ſich auf typifche Charaktere, Maris 
men bes praftifhen Verſtandes und Anerkennung einer 
fittliden, unantaftbaren Macht fügt, ift ihm untergegans 

en und verflüchtigt in der Ideologie der Leidenfchaft. 

eine Darftellung ift daber vafch und gefpannt, ihre Mits 
tel liegen in der Rhetorit und in ber durch anmuthige 
Form gehobenen Beredſamkeit, die Intereffen aber, die 
er verfolgt, geben ber den nationalen Zweck des antis 
fen Drama’ hinaus, denn er fudht am Faden bed Pas 
thos, welches ein Mitgefühl mehr für die leidende Menfchs 
heit als für die leidenden Perfonen der Handlung erwedt, 
in die Verborgenheit des oberften fittlihen Principe zu 
dringen und dad Denken über bie wichtigften Lebensfra⸗ 
gen zur Angelegenheit des Herzens zu erheben. Die Ers 
rterung auf allen Punkten des Für und Wider ift ibm 
daher unentbehrlih, woran ald weſentliches rhetoriſches 
Werkzeug, um ein befonderes aus allgemeinen Verhälts 
niffen zu beurtheilen, die Ausfprüche der mannichfaltigften 
Erfahrung fnüpfen; ein Gleichgewicht zwifchen Thun und 
Reden wirb unmöglid, vielmehr dehnen ſich die Zwieges 
fpräche viel zu weit, ſchwaͤchen die Kraft der Überzeus 
gung und nehmen Motive auf, welche mit der Würde 
des Sprechers und fogar der moralifchen Wahrfcheinlich- 
keit ftreiten. Die Perfönlichkeit tritt num einmal zurüud, 
ihre Zeichnung begreift nicht genug einzele Züge, bie 
zum individuellen Bilde führen, welche Gefchtechter und 
Stände trennen, noch weniger kümmert den Dichter die 
Farbengebung. Deshalb kann Euripides, deſſen zarte 
Hand feinen markigen GCharafter von idealem Gepräge 
berührt, niemald weber in übertreibenden Schwulft noch 
in kalte Erhabenheit verfallen, wol aber fällt ihm ein 
fhwächlich : empfindiames Pathos zur Laſt, das ungeach⸗ 
tet der rührenden Wahrheit in weichliche, felbft weiner⸗ 
liche Feinheit (wie in der halbromantifchen Andromeda) 
leicht zerfließt. Ein fraffes und präcifes Zufammenfpies 
len der handelnden Perfonen läßt ſich bei ſolcher Okono— 
mie nicht erwarten, zumal da dad Verhältniß der Schaus 
fpieler zum Chore bei ihm nicht ohne Schaden der zweck⸗ 


40) ilber den deus ex machina beim @uripibes reicht es hin, 
auf Falck, in E, Hipp. 1285 und Müller, Gef. der griech. 
@ir. IT, 151 zu verweifen, 
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. Gliederung verändert if. Die Schaufpieler ha: 
n nämlich ein Übergewicht erlangt, da fie den drama⸗ 
tifchen Stoff mit dem reflectirenden Elemente verfchmels 
zen; woraus fich ohne Weiteres ergab, daß der Chor eine 
nur untergeordnete Stellung befam, und eigentlich blos 
als Vertrauter oder theilnehmender Freund ſich der Haupts 
perfon anzufchließen beftimmt war. Kängft ift von alten 
und neueren Kritikern feit Ariftoteled bemerkt worden, daß 
die Ghorgefänge beim Gurtpided mangelhaft, vernachläf: 
figt und in der Art eines — Schmuckes ein⸗ 
gelegt ſeien. Ihr Inhalt pflegt ein doppelter zu ſein: 
entweder begleiten ſie die Acte der Handlung durch be— 
ſchreibende Gedichte, welche maleriſch die Außenſeiten oder 
blos hiſtoriſchen Partien des Objects beleuchten und mit 
mancherlei durch die letzte Scene beruͤhrten Empfindun⸗ 
en abſchließen, oder ſie verweilen episodiſch und ohne na⸗ 
—* Bezug zur Handlung in fpeculativen Themen und 
tragen die gebeimften Reflerionen des Dichters vor. Die 
GShoreuten wurden bier allmälig abflracte Figuren und 
übernahmen die Erörterung tieffinniger Theoremen, die 
fi mit ihren Perfonen übel vertrugen, befonderd wenn 
fie aus Weibern, wie gewöhnlich, beftanden; fie follen 
fogar gänzlih auf den Standpunkt der Parabafis getres 
ten fein, wo der komiſche Dichter unmittelbar mit fei: 
nen Zuhörern verhandeln durfte. Durch diefen Reich: 
tum an Gedanken und Belegen für die innerfie Denk⸗ 
art des Euripides gewinnen fie fein geringes Intereffe, 
und ohne fie würbe das Studium beffelben fehr erbeb: 
licher Actenjtüde entbehren; in kuͤnſtleriſcher Hinficht koͤn⸗ 
nen fie nur für mittelmäßige Gedichte gelten. Sie find 
auch nicht durch den Glanz der Form, weder in Diction 
noch in Metrif, ausgezeichnet und hierdurch zur Bedeu: 
tung einer felbfländigen Poefie berechtigt. Sie fefleln 
ebenfo wenig durch Büderpracht und einen kuͤhnen Flu 
ber — ſ als durch edlen und erhabenen Ausdruck, 
ſondern fie beſtehen in feften Gemeinplaͤtzen und in ein: 
förmigen, mit Wortfluß und maleriſchem Pus ftaffirten 
Dhrafen; dies Alles und ber langgeftredte Satzbau muß, 
verbunden mit dem verſtandesmaͤßigen Zon und Gange 
der Combination, eben den Eindrud gefhmüdter Proſa 
— Sogar aus ber Interpretation ber choriſchen 

tellen entfpringt ein ähnliches Refultat; wofern nur der 
Zuftand des Textes nicht i mißlich ift, erfcheinen fie zus 
gänglih und ohne die läftigen Hinderniffe, welche fonft 
diefer kernhafte Theil der Tragödie ihren Erklärern entges 
genwirft. Wie nun bier Kraft und Abel vermißt mer: 
den, fo verrathen auch die metrifhen Formen mehr 
Gewandtheit und Anmuth als Gediegenheit und würdige 
Rhythmik, deren Zonfpiel geeignet wäre, den Sinn für 
die Tiefe choriicher Gedanken aufs Reinfte zu flimmen. 
Es ift zur Genüge befannt, baß, je weiter bie Ochlofra= 
tie um fich griff, defto geringere Sorgfalt auf die Tech: 
nit des Drama’s, namentlich in ben feinen metrifchen 
Punkten verwandt wurbe. Mit der Zlüchtigkeit hielt auch 
die Neigung für gefällige Versmaße Schritt, und jenen 
gährenden Zeiten mangelte — nicht die Erfind⸗ 
famkeit. Euripides hat demgemaͤß in ber metriſchen Ar 
beit zuſehends die Genauigkeit als eine laͤſtige Feſſel zus 


— 
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rüdgefchoben, unb obgleich es bei ihm nicht wie bei So: 
bbo es möglich ift, aus der größeren Strenge auf ein 
höheres Alter des Stüdes zu fchließen, fo muß man body 
einräumen, baß die fpäteren Dramen, deren Zeit ficher 
ſteht, die offenbarften Beweiſe der Nachläffigkeit zur 
Schau tragen. Am ficherften kann bier der Trimeter 
verfolgt werden: in ber älteren Gruppe (wie Alceftis, 
Medea, Hippolytus) fehreiten die Jamben männlid 
und mit vollerem Zone, ſoweit die Gliederung der Rede 
zu Heinen, bebenden Kola mit ftarfer Recitation fi) ver: 
trägt; aber von Jahr zu Jahr (vorzüglich feit Olymp. 
89) wird ihr Bau leichter und oberflächlicher, ihr Klang 
dünner und hinfälliger, zumal durch das Einreißen von 
Auflöfungen und durh die Häufung breifglbiger Füße, 
bis zulegt (man vergleiche ben bereits abgeſchwaͤchten 
Erechtheus mit ben verflüchtigten Bachen) das Ohr 
unverkennbar den Rhythmus ber gewöhnlichen Form und 
die Sprache des Umgangs vernimmt. In ähnlicher Weiſe 
find feine freieren Versmaße fchlaffer und tonlofer gewor: 
den, wobei die Sentimentalität ihm entweder eine Vor⸗ 
liebe für die geiftesverwandten Rhythmen einflößt (wie 
für den etwas füßlichen, doch bei ihm wohlklingenden 
Glykoneus und die gebrochenen, unregelmäßigen Anapd: 
ften, felbft dem elegifchen Diftihon hat er ein Mal Platz 
gegeben), oder ihn zur Ausdehnung des vor andern pa: 
thetifchen Metri, der Dochmien, verleitet, deren Umfang 
und Mannichfaltigkeit bis in die ſchwankendſten Spielars 
ten dur ihn ans dußerfte Biel getrieben if. In den 
mufifalifchen Principien fchloß er fich ohne Zweifel ber 
neuernden Partei an; auch weiß man, daß er dem mo: 
diſchen Tonkimſtler Zimotheus befreundet war; um fo nas 
türlicher erfcheint die fcharfe Kritif der Komiker, die mit 
vielem Wis, von Ariftophaned auch mit durchdringendem 
Verftande gegen feine dem antifen Gefühle entfrembete 
Melik gerichtet wurde. Wer diefe Thatfachen zufammens 
faßt, überzeugt fih wol, daß der Inrifche Beſtandtheil 
der Tragödie beim Euripides in den Hintergrund wid, 
und von ifm weber mit Zalent noch mit Neigung behan⸗ 
beit wurde; zugleich wirb man nicht zweifeln, warum er 
den Chor für etwas Gleichgültiged nahm. Der Chor, 
einft der Ausgangspunkt und Boden der tragifchen Dich: 
tung, unter Aſchylus nod ein unmittelbared® Moment 
berjelben und eine ber thätigen Perfonen, war mit ben 
Entwidelungen der Ökonomie immer mehr vom äußeren 
Schauplag gewidhen, um innerhalb der Orcheſtra bie 
Pflicht eines blos unparteilichen Beobachters zu erfüllen. 
In dieſer — Mitte ließ ihn Sophokles einen 
ſchicklichen Rang behaupten, ſodaß er als Huͤter des ewi⸗ 
en Sittengeſetzes bei allen Kaͤmpfen, die zwiſchen dem 
Eis Willen und dem göttlichen Rechte fi erhoben, 
warnend und berichtigend dad Wort nahm, unb am 
Schluſſe die Verföhnung des Particularen mit dem Als 
gemeinen nachweifen fonnte: die damaligen Zeiten, in bes 
nen fi auf den Gebieten bed Handelns und Denkens ein 
vollkommenes Gleichgewicht fand, führten eine folche Stellung 
des Chored ohne Weitered herbei. Als aber jenes Gleichges 
wicht erfchüttert und im ochlofratifchen Gemwühle ber ſitt⸗ 
lihe Schwerpunkt verloren war, blieb die verföhnliche 
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Mitte, welche der Chor beherricht hatte, leer, und Nies 
mand vermochte weder auf die angeflammten Xrabitios 
nen bed Staates noch auf die Gewißheit einer fchöneren 
Zufunft hinzuweifen. Euripides hatte das Misgeſchick, 
diefer in Zweifel und Unftätigkeit erwachienen Zeit anzu⸗ 
gebören : wer mag fich alfo verwundern, daß ber Reprä- 
fentant des fittlihen Bewußtſeins, der Chor, den Platz 
räumen und bei ihm nunmehr, gleihlam um bie leeren 
Stellen zu füllen, halb zum Überfluß reflectiren und fchil: 
bern mußte? Der Dieter wagte noch nicht, wie bald 
darauf Agathon, mit dem unbequemen Erbitüd phanta⸗ 
ſtiſch zu verfahren; ihn traf einmal das Loos, in den dus 
Berften Reiben der antiken Epoche zu fleben “). 


41) Über die Ghorgefänge des Euripides baben nädft dem 
ſcharfen Kritiker Ariftophanes (Ran. 13098 — 1335), wo die fchlaffe 
tänbelnde Manier bei ſchwachem Gehalte aufs Wigigfte derſpottet 
ift (vergl. Nore 30), nicht wenige alte Kunſtrichter ihren Zabel 
ausgefproden; Stellen bei Falck. in Phoen, 1026, zu welder rein 
mythoiogiſchen Digreffion bie Scholien richtig bemerken: eos oi- 
div 1avrn. Fb yap wir yopbr olxılaanodm dic rür Jararor 
Meivorxdwg 7 unodereodu 1m sirbuyrlar zoü venrioxov. alld 
70 mei Oldinow» zei an» Zylyya dinyoirrm, ı& molkixıg 
slonufve, Schon Xriftoteles (Poet, 18): xal ro» zopc» di Fra 
dei inolnfsiv 10r inorpirar xml wöpeor slrm rov Glov zul 
ovrayavilendar, un wg nag' Eloınidg all ws nape Zoyo- 
wii. Übnlicher Meinung mochte fein Attius ap. Nonium p. 178 
aus ben Didascalica: Sed Kuripides, qui choros temerius in fa- 
bulis. Diefelbe Stimme, welche aus ben Scolien zu ben Phd- 
niffen fpricht, erfennt man in Schol, Aristoph, Acharn, 442: oi- 
705 yap elsıiys robc yopous ob a axöloude pöryyoulroug 
75 unoHos, all’ loropiag tivag dmapyeilorıag, wg dv raig 
Jbowisaug, ovıe dunadws arriieufaroufrou or adıznddr- 
ıwr, alla uerafb Avrıninrorrag. Letzteres zielt befonders auf bie 
Stellung des Chores in der Medea. Vielleicht die merkwuͤrdigſte 
Notiz, daf er fogar ven ber komifchen Parabafis Anwendung ae» 
macht babe, gibt Pollur (IV, Ill): roayızöwr de oüx Zarır, all 
Eögintdng avıb nenolnzer dv nollois deiuasw. iv ade ye ij 
JAayan vor yopbv tig yıralzaz unlo aurod 18 momaag napd- 
dev, Ixladouerog ws ürdgas Afysır Inolnae 1w oyıuanı ın5 
Altos rag yuraizag. zal Zoyoxlig Hi alıö dx 1 nous Prii- 
vor dulling nor anavıamıg, wsneo Fr Innörw. Worauf &os 
phoftes ſich könne begogen haben, weiß man nicht; mas Euripides 
in vielen Dramen that, gebt auf ben fpeculativen Inhalt einer 
Mehrzahl von Ghorliebern zurüd; wenn er in ber Danat auch for: 
mell (db. h. durch eine masculine Korm, wie Welder [S. 644] dies 
richtig faßt) aus der Rolle fiel und ganz perfönlihe Beziehungen 
einlegte, fo muß bas Bedenken gegen Pollur, der in grammatifchen 
Dingen oberflaͤchlich ift, eintreten, ob er nicht die tragifche Freiheit 
im Gebrauche von Participien gen. masc, ftatt ſem. misverftanden 
babe, dies um fo mehr, als erft in unferer Zeit nad) vielen Ir⸗ 
rungen (Herm. in Vig. n 50, vergl. mit Eimst. in Med, p. 211) 
hierüber Genaueres feftgefegt worben. Über die Melit und bie 
metrifhen Grundfäge bes Euripides überhaupt wird man ein 
GSefammturtbeil am beften aus ben Abfdpnitten in DBermann’s 
Elem. D. metricae entnehmen, der insbefondere für bie bialogifchen 
Partien ben Abfall, welcher in ben nad Dt. 89 verfaßten Dramen 
ftets fichtbar wird, zuerft angemerkt hat. Im früherer Zeit folgte 
der Dichter noch firengeren Grundbfägen, wie unter Anderem der 
Dorifhe Bau einiger ftropbifcher Lieder in ber Mebea (410 ff, 
976 ff.), wo zweite Epitriten ſich mit Daktylen verbinden, glauben 
läßt. Das Ganze der Guripibeifchen Metrit bilbet Bein geringes 
Syſtem, wofür man einen monsgraphifchen Überblick wuͤnſchen 
Könnte. Ariftophanes fand zu ihrer Tharakteriſtik ein wigiges Bild, 
indem er fie als eine feile wollüftige Mufe barftellt, die ben Ge- 
fang mit Klapperwerkzeugen begleite. Ziemlich auf der Grenze fteht 
der Geſang bes Phrygierd im Oreſtes. Für ben Zuſammenhang 
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Was aber dort ihm wiberfirebte, das fucht er auf 
bie Schaufpieler, denen er unbedingt die Fäden der Hand» 
lung überließ, zu übertragen und in ihnen das Iprifcbe 
Motiv zu ergänzen. Sie beſaßen ſchon in ber älteren 
Tragödie, wiewol fparfam und nur auf dem Gipfel des 
Pathos, einen Vortrag von Arien (ra and axnwijg), be 
ren Rhythmen freier combinirt waren. Euripides machte 
von diefen Arien unter der Geftalt und Benennung von 
Monodien, einen feſten Gebrauch, bald im Erguß eins 
famer Klagen, bald in Unterbredung durch Refponforien 
bed Chores. Monodien follten ein Ausdrud der leiden 
fhaftlichften Empfindung in Schmerz und Noth fein, fie 
durften fich in beträchtlicher Ausdehnung als Schranfe 
zwifchen gr Abfchnitten des Drama’s binftreden, und 
fowol in Rhetorik ald in Versmaßen regellos umherſchwei⸗ 
fen: man fann fagen, ald Sammelplag der ausjtrömens 
den Unruhe, a Im Gegenfage zu den Rubepuntten 
und bampfenden achtungen des alterthümlichen Cho⸗ 
red. Denn das Gefühl überwog bier entſchieden den 
mythiſchen und barjiellenden Gehalt. Ohne Zweifel gals 
ten dieſe mufifalifchen Formen der Sentimentalität für’ 
einen glänzenden Beftandtheil, worin auch ein Schaufpies 
ler den Triumph feiner Kunft feiern mochte. Uns genü— 
gen fie wenig, wenngleich ibnen das Feuer des Pathos 
zeritreute Schönheiten verleiht. Sie find nad keiner 
Seite hin einem Gefeg unterworfen, die Sprünge der 
Affecte vereitelm jedes Maß und ermüden um fo mehr, 
als fie beim Mangel einer Ordnung fich wiederholen, die 
Fleinen abreißenden Säuchen und Ausrufungen geben den 
Gefühlen eher einen pikanten Anftrih, als würdige Hals 
tung; endlich ift mit den wirre laufenden Rhythmen we⸗ 
der liberficht noch Genuß vereinbar, Diefen theatralifchen 
Schlaglichtern, welche wol an bie Prunkmittel der Oper 
erinnern, mangeln Ginfalt und Stärke, welche durch 
Wis und Beredfamkeit nicht erfegt werden "). 

Wiewol nun Euripides durch ein Ubermaß von abs 
firaften und fentimentalen Elementen die Tragödie ges 
ſchwaͤcht bat, fo trifft er doch das legte Ziel der tragi— 


— —— — er verfchrienen Mufiter, 
i ürbig bie Auferung bei Plutarch (an seni ger, . P- 
795 D.): olrw de xal Tıuöstor Eunnidng —— im 
7; xmrvorouig zul mapmroweir lg ıhr uoumen» doxouere 
Haddeiv Ixtieuoer, ws Ödlyov yporov rwr Pearowr ia’ ad 
yernooufver, 

42) Eine Schilderung der Monobdien, mit benen ber Ariftopha= 
niſche Euripibes (Ran, 954: ei ärdıgegor worpdlars, vergl. die 
luftige Kritit 1339 — 1383) feine Kunft groß sangen zu haben 
verfichert, gibt Müller, Gefch. ber griech. Biter. IT, 154, Nur 
ein flüdhtiger Eindruck konnte ihn, wo er von ber ſinnlich ſchwel⸗ 
genden Zonmalerei bes Zimotheus rebet, zu biefer Gombination 
veranlaffen (IT, 291): „Manche Monodien in Euripibes’ fpäteren 
Tragoͤdien — haben in biefer finnlicen Malerei und in biefem 
Mangel an fefter Haltung ganz den Gharalter des gleichzeitigen 
Ditbyrambe, unb möchten davon bie anſchaulichſte Worftellung 
gewähren konnen.“ Allein es fehlt dort aller finnliche Reiz und 
bie Pracht der ſchildernden Gompofition, nicht zu gebenfen, baf der 
jüngere Ditbyrambus andere rythmiſche Formen befolgte. Viel⸗ 
mehr fegen die Monodien, ein Ausdruck ber vereinfamten und maß 
lofen Reflerion, eine geringe Birtuofität und Durchbildung ber 
Schaufpieltunft voraus, 


EURIPIDES 


ſchen Ökonomie. Je näher feine Perfonen der Wirklich 
keit ſtehen, defto menfchlicher erfcheinen ihre Scidfale, 
befto lebhafter weiß er bie Sympathien zu weden und 
pi nähren: Rührung und Mitleid, wenn auch zumeilen 

matteren Strahlen, find ein Abglanz feiner —— 
Der Zweck, den er bei dieſer Schule der Humanität vers 
folgt, bedarf, um den Berftand 4* den Intereſſen des 
Herzens zu beſchaͤftigen, einer Verwickelung, welche 
bis zur heftigſten Spannung ſich zu ſteigern ſtrebt. Ihm 
iſt zuerſt in den Sinn gekommen, mittels der negındıza 
einen Knoten zu ſchuͤrzen und den Strom ber Bege— 
benheiten in die Kataftrophe zu drängen, die bei der 
Einfachheit der älteren Tragödie fich auf objectivem Wege, 
dad heißt, aud dem inneren Gharafter des Thema’s er: 
gab. Hiedurch hat Euripides in der Ökonomie des Dra: 
ma's Epoche gemacht, und indem die neuere Komödie des 
Menander und Philemon dieſe praktiſchen Erfindungen, 
befonderd die Intrigue (welche beim Tragiker ſchon aus: 
gebildet war, wie im Intriguenftüd Ino, und gemiffe 
fpannende Kunftgriffe, wie die Bermittelung dur Briefe, 
benugt), als unentbehrliche Hebel ihm abgewann, ift auch 
die moderne Bühne, namentlich der Praktiker, von einer 
ſolchen Zurüftung abbängig geworden. Die geniale Poes 
fie fonnte zwar mit dem Mechanismus, der aus der rous 
tinirten Regelmäßigfeit hervorging, nicht wohl beftehen, 
und Neuerungen der Art lafien bald merken, daß bie 
fühne fchöpferiiche Kraft zu verfiegen anfing. Allein der 
Umfang des tragiſchen Stoffes iſt dadurch anfehnlich er: 
weitert, und mit den fruchtbarften Motiven, bie bem 
Dichter eine Herrfchaft über den Mythos fihern und ihn 
von ber biftorifchen Tradition frei machen, bereichert wor: 
ben. Einen Beleg gewähren diejenigen Dramen des Eu: 
ripides, deren Kataſtrophe durch eine Wiedererfennung 
(Avayvugısız) bedingt iftz ein Plan, wie in der Tau⸗ 
rifbhen Iphigenie und im Krefphontes hat für 
alle Bühnen unabhängig von der Nationalität feine Gel: 
tung erlangt ®). 

12) Nach der vorftehenden Charakteriftif würde es fich 
verlohnen, bie erhaltenen Stüde des Dichters zu zerglie: 
dern und aus ihnen, ald einem Syſtem dramatifcher Stu: 
dien feine poetifche Laufbahn barzuftellen, dann aber auf 





43) Die Hebel ber Euripibeifchen Ökonomie find von Xriftote: 
les in ber Poetit mit befonberer Anerkennung ‘aufgefaßt morben, 
©. 6, 18: obs di 1oVr0rg Ta ufyıora ois Yıyaymyei n) 1pa- 
yudia, 100 uödou ueon Farlv, al re mepindiem xal dvayram 
olasıs. Dafür ge er bie Benennung- einer nenleyuden 1gnyo- 
dia c. 10, 2.5 (coll, c, 18): Adyo de ankjv ulv ngäfır, ng 

wouerng, ÜgnEE Gpıoraı auvegoüg zul mug Avev negimerelag 
5 —— N ueraßanıg ylireım, — nenieyudenw dd, RE 
g ner dvrayrwolasug 7 nepımerelug h duyoiv N) werdßeng 
Zarı, Nähere Auseinanderfegungen in c. Il und 16. Vergl. bie 
Stelle in Note 32. Wie fehr Euripides jebe blos ethiſche Zeichnung 
egen das Pathos reflectirender und bewegter Zuftände gering 
.. lehrt ſchon feine Polemik wider die plaftifchen Beſchreibun⸗ 
gen der Kämpfer, ihrer Gegner und Waffen in ben Sieben bes Aſchy⸗ 
Ius Phoen. 758 und befonders Suppl, 846 — 856, fogar bie bes 
kannte Kritit gegen jene Scene der Ghorphoren, wo bie Erkennung 


durch eine Locke vermittelt wird, geht mefentli aus bem praltis » 


ſchen Grundfage hervor, daß aveyrwotaeız und ihnen aͤhnliche Sir 
tuationen das Refultat einer fpannenden Peripetie fein müßten, 
a. Encyll.d.W.u.f. Erfte Sectlon. 
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diefer Grundlage den Plan der verlornen Stüde, fo gut 
es möglich ift bei bypothetifchen Unterfuchungen, wieder⸗ 
zufinden, und hiedurch bie fonft gewiſſen Thatſachen für 
die Kunft ihres Urheber zu beflätigen. Indeſſen erfodert 
ein fo ausgebehntes Gebiet, namentlid in der Gombinas 
tion über die verlorenen Dramen, wo ber, allmälig aus 
Hygin, Fragmenten der römifchen Tragiker, Vaſengemaͤl⸗ 
ben und Berfuchen der neueren Reftauratoren, angewach⸗ 
fene Stoff nit zu praͤcis ſich faflen ließe, zu bebeus 
tenden Raum, und ein großer Theil auch ber aͤſtheti— 
ſchen Analyſen verheißt, wenn wir —* ſind, allzu 
maͤßige Reſultate, als daß wir dieſen blos uͤberſichtlichen 
Artikel mit den zerſplitterten Bauftüden der Forſchung 
überladen follten. Nur ein Eleiner Theil der untergegans 
enen Maffe verftattet, durch die Gunft unverhoffter 
Bitfemittel oder reicher Überrefte, einen in den Hauptzlis 
gen fiheren Aufriß und ein — Urtheil 
ber die Leiſtung des Dichters. Dahin gehören: eins der 
vollendetſten Stuͤcke Antiope, eins der paradoreſten Te- 
lephus, ein ſtark moderniſirendes Phaethon (deſſen Gang 
durch die —— in einem der aͤlteſten codices re- 
seripti befannt geworden), ber Aeolus, der zwar mit 
den antiten Gefühlen wenig vereinbar war, aber den 
Standpunkt und die Erfindfamkeit des Euripides in bad 
bellefte Licht fest, der Philoftet, wenigftens im Abriß 
durch Angaben des Dio Chryfoftomus zu erfennen, fers 
ner Andromeda, Bellerophontes, Krefphontes 
und einige andere von faßlicher Okonomie. Weniger pros 
blematifch und bedenklich kann die Afthetifche Kritit aus⸗ 
fallen. Ihre fchwierigfte Aufgabe bleibt wegen des vers 
dorbenen und zum Theil aufgelöften Zuftandes, in wel⸗ 
chem und ber Text Üüberfommen ift, Iphigenia in Aus 
lis, eine maffenbafte und in der bramatifchen Literatur 
vereinzelte Erfcheinung gehäufter nterpolationen. So— 
viel Ben man nach Ausfcheibung der am bringendften 
verbachtigen Schichten zu bemerken, daß Euripides fein 
Drama nur in den wefentlihen Umriffen und Entwürfen 
möge binterlaffen haben, deren Ausführung durch bie 
Hand älterer und jüngerer Redactoren lief, und wie in 
einem von feiner Einheit beherrfchten Werke begreiflich ift, 
fowol ben feltfamen Stil ald auch die geripphafte Durch⸗ 
fichtigkeit der Charaktere hervorbrachte *). Neben diefen 


44) Gharakteriftiten ber erhaltenen Dramen 2 apboriftif 
unternommen von Schlegel (Dramat, Kunft I, 245 ff.) und n 

milderen Normen von Müller (Geſch. der griech, Lit. II, 156 ff.), 
zum Theil auch in den Einfeitungen oder Vorreden von Hermann, 
Dflugt u. A. Mancherlei Nacweifungen bei Bobe im britten 
Bande feiner Geſchichte der Hellenifchen Dichtkunft. Über Plan und 
mötbifche Haltung der verlorenen Stüde hat Welcker im zweiten 
Bande feines oft genannten Werkes bie verbienftlichften Forſchungen 
angeftellt, auf ben für alles Befondere und Monographiiche verwies 
fen werben muß. Wine neie ——— Darſtellung laͤßt 
uns J. A. Hartung hoffen in dem jetzt angekuͤndigten Bude: Eu- 
ripides restitutus, sive scriptorum Euripidis ingeniique cen- 
sura, quam faciens fabulas quae extant enarravit examinavit- 
que, earum quae interierunt reliquias collegit, descripsit ex- 
eier. omnes quo quaeque ordine natae esse videntur 
isposuit, vitam scriptoris exposuit J. A. H. Derfelbe erinnert 
an bie im Obigen erwähnte Ipbigenia in Aulis, deren Inter« 
polationen er, nachdem von Dermann 1831 ein aaa Funda⸗ 
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Bemuͤhungen müßte bie Forſchung noch auf die Chro—⸗ 
nologie der Dramen ſich erfireden. Indeſſen ift man 
bier auf eine geringe Zahl biftorifcher Angaben befchräntt, 
welche man nur aus Gombinationen von ungleihem Wer: 
the vervollftänbigen kann. Sole find aͤußerlicher und 
innerer Art: jene ftügen fih auf den Versbau, auf Pa: 
rodien des Ariftophaned und anderer Komiker, ferner auf 
Anfpielungen, die beftimmten eitverhältniffen gelten, dieſe 
beruhen auf Schägung der dramatifchen Compofition und 
des poetiihen Stufenganges, wobei man ein Fortfchreis 
ten des Tragikers zu fleigender Vollkommenheit voraus: 
ſetzt; die letzteren And offenbar von fehr problematifcher 
Güte, und insgefammt bieten alle blos ungefähre Zeitbe: 
flimmungen dar. Erft vor Aurzem bat ein glüdlicher 
Zufall die Zeit der Aufführung und zugleich den Stand: 
punkt der fonft fchief beurtheilten Alceftis erwiefen. 
Die Divdafkalie eined vaticanifchen Coder ſetzt fie unter 
Arhon Glaufinus oder Olymp. 85, 2, und zwar habe 
Euripides den zweiten Preis mit folgenden vier Stüden 
erlangt: Kreterinnen, Alkmaͤon in Pfophis, Telephus, Als 
ceſtis. Selten ift eines Dichterd Ehre fo gut und ers 
wuͤnſcht durch eine Fleine Notiz gerettet worden als 
bier: nicht blos bat man Alceſtis ald das in ber 
Reihe der geretteten Dramen dltefte, von einfachem Chas 
after, erfannt, fondern wiber alles Vermuthen auch 
jeine Beſtimmung erfahren, daß es den Plah eines 
Satyrfpieled® einnahm ; worin denn bie vielen feltfas 
men Züge befielben, namentlih das Gemiſch ernſter 
und Fomifher Züge, die drollige Haltung des Herakles 
und ber heitere Ausgang, einen natürlichen und befriedis 
genden Auffhluß fanden. Diefes glatte Satyrdrama gibt 
und jegt einen reineren Begriff von den Gefichtäpunften, 
unter denen er gebachten a behandelt zu haben 
fheint, als der etwas zahme Kyklops, biöber ald der 
einzige Beleg feiner Satyrn Überliefert, worin Euripides 
nicht erbeblih von der Manier feiner Vorgänger abwich. 
Im Übrigen wird flatt einer ausführlichen Erörterung der 
einzelen Fragen, fchon eine fummarifche Zeittafel genü— 
gen, in welche nur die nambafteflen Stüde, theils nach 
unmittelbaren 3eugniffen, theils an die Parodien bei Aris 
flophanes gefnüpft, zu verzeichnen waren *). 

Dlymp. 75, 1 a. Chr. 480. Geburt deö Euripides. 

s 81,1 = = 456. Peliades, das erſte Stüd. 
Tod des Aſchylus; Wirk: 
famfeit von Sophoftes, Ion 
und Achaͤus. 


ment gelegt worden, nicht ohne Gluͤck in feiner Ausgabe 1837 aus · 
zufcheiben bemüht war. Ergänzend WB. Dinborf in einer Zuſam⸗ 
menftellung des interpolirten Theile, Zeitfchr. für Alterth. 1839, 
Nov. Der confervative Berfuh von Firnbaber 1841 kann ſchon 
von Seiten der Methodik keine Billigung finden, Diefes intereffante 
Problem bebarf eines freieren Raumes, als wir ihm vergönnen 
mögen, und fodert ohnehin eine Zergliederung bis ins frinſte Detail. 

45) Hierüber bie jugendliche Differtation A. Zirndorfer, De 
chronologia fabularum Euripidearum (Marburg 1839. Ginige 
Muthmaßungen bei Bergk, Commentt, de antig. comoed, Früher 
die kurze chronologia scenica von Musgrape, vom im T. 3 
— a auvertäffiger bie Lifte bei Welder 
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Olymp. 84, 3 a. Chr. 442. Erfter Sieg des Euripibes. 
s 85,2 =: = 439, Alceſtis und Zelephus (Ar- 
gum. Vatic. Alc.). 

Zetralogie der Medea und 

des Philoktet (Argum. 

Med.). Peloponneſiſcher 

Krieg. Proceß des Ana⸗ 

xagoras. 

Didaſkalie des zweiten Hip⸗ 

polytus. 

Ariftophanes’ Acharner: An⸗ 

ſpielungen auf Phoͤnix und 

Bellerophontes. 

423. Ariftophanes’ Wolken: Anz: 

fpielung auf Xolus. Gleiche 
iti fuba. 
riftophanes’ Wespen: Ans 

fpielung auf Stheneboͤa. 

Etwa gleichzeitig Erechtbeus, 

Bündnig zwifhen Athen 

und Argos. Etwa gleiche 

zeitig Andromache, Diketis 
des, Derafliden. 

Siciliſcher Feldzug. 

Trilogie von Alerander, Pas 

lamedes, Trojanerinnen(Ael. 

V. H. Il, 8). 

. Gleichzeitig Andromeda und 

lena (Schol. Ran, 53, 
hesm. 1012). Anfpieluns 
en in Ariſtophanes' The⸗ 
moph. 

DOreſtes (Schol. Or, 371. 
770). Etwa gleichzeitig 
Hypſipyle, — *— An⸗ 
tiope (Schol. n. 53. 
Av. 424). 

406. Zod bed Euripides. 

405. Aufführung der Backhen 

und Iphlgenie in Aulis, 


13) Zum Schluß des literarifchen Theile verdient 
noch ein nicht völlig gelöftes Problem erwähnt zu wers 
ben. Jeder weiß, # mir 18 vollftändige Dramen be: 
figen. Ob ihnen aud die Tragödie Rhefus beizu— 
fügen und für eim echtes oder doch gleichzeitiged Merk 
zu halten fei, darlıber haben die fcharffinnigften Kritiker, 
weber im Altertbume noch im neuefter Zeit, fich geeinigt. 
Aus jenen erfahren wir wenigftend, daß Euripides in 
jungen Jahren einen Rheſus, der früh verfhollen, aber 
noh in den Dibaffalien genannt war, gebichtet habe. 
Die neueren Kritiker ließen bald den Namen bed großen 
Zragiferö fallen, an ben noch Krates, der pergamenifche 
Grammatiter, glaubte, nachdem fie die Menge von Un: 
ſchicklichkeiten und Spuren einer unficheren Hand ebenfo 
fehr als das Fehlen alles deſſen, was zu ben individuell 
fen Eigenheiten des Euripides gehört, zu berechnen an: 
gefangen hatten. Baldenaer führte diefe Unterfuchungen 


:« 8,2: » 8l. 


429, 
425, 


422. 


419. 


:» 83» 
: 99,4 
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ein, ihm fchloß fi die Mehrzahl an, in umferen Tagen 
drängten fich die Hypotheſen über den muthmaßlichen 
Verfaffer, den die Einen in Sophokles felbft, ober eis 
nem feiner Zeitgenofjen, die Andern im jüngeren Euripis 
ded wiederfanden: bis Hermann die Forfchung auf eine 
methodifche Bahn Ienkte und durch Analyfe der poetifchen 
Elemente mehr oder weniger zuverläffige Spuren ber 
Aerandrinifhen Bildung wahrnahm. Zuletzt iſt Welder 
auf eine verfchiedene Gombination der gefammelten That: 
ſachen und Motive eingegangen, und bei ber Fülle von 
Möglichkeiten im fruchtbaren Zeitalter des Sophofles und 
Euripides ftehen geblieben, wo ein unbefannter und mins 
ber begabter Dichter, der mehr aus fleißigen Studien als 
mit Talent und Einficht in die dramatifche Kunft ſchuf, 
dieſes ſchwaͤchliche Werk angreifen konnte. Die Acten 
find für denjenigen, welcher mit den Fragen der höheren 
Kritif vertraut ıft und namentlich die ftiliftifchen Formen 
zu fondern weiß, gefchloffen, und es kann nicht eben 
weifelhaft fein, wieweit hier die Grenzen des Möglichen 
ich erſtrecken. 

Niemand verhehlt ſich wol gänzlich, daß der Rhefus 
frembartig im Zone fei und nichts von ber gewohnten 
Lebensluft des Drama’ athme. Es ift wenig gefagt, 
daß er an Mattigkeit leidet und Fein praftifches Geſchick 
zeigt: auf allen Punkten läßt er kalt und verräth ein ges 
machtes, von der Zrabition abgeriffenes Werk. Er ift 
aber aus Büchern gemacht und fein Standpunkt ein 
ekteftifcher, vorzüglich aber in der Form. Diefe Sprache 
bewegt ſich fleif und in fchwerer Rüftung, ohne fih uns 
mittelbar an bie bisherige tragifhe Phrafeologie anzus 
fließen; wiewol neu, erinnert fie doch am die verfchie: 
denften Elemente der Borgänger, da fie aus Studien, 
befonderd Homer's und der Attiker, entnommen und mit 
eigenen Erfindungen durchwirkt worden. Das Alles gibt 
einen —— aus Neuem und Altem gewebten 
Sprachſchatz und überhaupt eine muſiviſche Diction (eben: 
beöhalb darf man fich nicht wundern, daß dert Spuren 
mancher Art, bald auf Sophofles, bald auf einen andern 
Dichter von Rang zu weifen fchienen): zur beftimmten 
Farbe, zu fliliftifcher Durchbildung weiß der Verfaſſer 
nirgend zu gelangen. Ebenfo wenig hat er feines Stof: 
fes fich bemächtigt. Er fehlte fchon in der Auswahl eis 
ned Mythos, der für ein anmuthiged Abenteuer des tros 
janifchen Krieges gelten, aber fein tragifches Motiv auf: 
nehmen konnte. Diefen Fehler erhöht noch die Flachheit 
der Öfonomie, welche durch eine doppelte Göttermafchis 
nerie flaffirt und in Fluß gefegt wird, und bie Geichtig- 
keit der Charaktere, die ohme Begriff von heroifcher Zeit 
mit einem Reichthume unfluger und pralerifcher Worte 
begabt find und bei der nächften Berührung in Nebel zer: 
rinnen. Einen allgemeinen Gedanken, eine in ra m 
Sentenzen gekleidete Weltanfiht ſucht man vergebens. 
Blidt man auf fo Mare Züge der Unerfahrenheit zuruͤck, 
wozu noch der Mangel an ndbung, die fllavifche Ab: 
bängigfeit von Homer, die Proben einer müßigen und af⸗ 
fectirten Gelehrſamkeit, endlich der regelrechte, aber mit 
geringem Geift und nicht immer mit richtigem Verſtaͤnd⸗ 
niß der metrifchen Formen behandelte Versbau fommen: 
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fo läßt fi das Bild eines fleißigen Kunftjüngers, ber 
noch über der Oberfläche dramaturgiſcher Studien fchwebte, 
nicht verfennen. Mit Euripided hat er offenbar nichts 
emein, denn an ihn erinnert weder ein Pathos und eine 

ran gefnüpfte ethifche Tendenz, noch irgend ein Auss 
druck des philofophirenden Verſtandes, am meiften aber 
vermißt man die Leichtigkeit der Sprache und den Grunds 
ton der Gonverfation. Noch weniger berührt uns ein Ans 
flug von der antiken plaftiichen Zragöbie; dann wäre bie 
Dichtung aus einem Guffe geratben und müßte, troß 
aller Unvollfommenheit, durch die gefunde Frifche, des 

erzens ergreifen. Jetzt ſteht fie fait zeitlos da, nad 
einer Seite durch einen harafteriftiihen Zug, ein Übers 
maß oder ausfchweifende Manier gezeichnet, worin bie 
Gemeinfhaft an fittlihen Idealen ober an fubjectiver 
Rhetorik bervorträte. Deshalb könnte man vielleicht ein 
Mitglied jener unproductiven Zeit zwifchen 400 und etwa 
340 a. Chr. vermuthen, ald die tragische Poefie fort: 
während von gebildeten, wenngleich obne Genie fchaffen: 
den Geiftern und in fehr correcter Form geübt wurde. 
Dieler Annahme fteht aber die früher (Schluß von $. 7) 
erwähnte, von feiner Ausnahme durchbrochene Beobadh: 
tung entgegen, daß die damaligen Tragiker ſich durchaus 
im Stile des Euripided und in Nachahmung feiner rhes 
torifchen Kunft bewegten. Und gleihwol, wenn der Dich⸗ 
ter des Rheſus in die Periode nach Alerander berabrüden 
foll, als die Tradition der altertbümlichen Gultur, wie bei 
jenem wirklich der Fall ift, abzureißen begann, fo ſcheint 
doch das Gepräge der Alexandriniſchen Poefie, die fo ganz 
dem Publicum und dem einfachen Gefhmade entfremdete 
foftbare Gelehrſamkeit bier nicht zutreffen zu wollen. 
Wer diefen Einwurf macht, bedenkt nicht, daß die zünfs 
tig geichraubte Kunftdichtung der Alerandriner, bie fich 
einige nach Art eines Gefpenftes ausmalen, erft mit Kals 
limahus zur Eriftenz fam. Bor ibm batte ſich noch 
feine Manier innerhalb einer gemeffenen Schulordnung 
feftgefeßt, man verfuchte nod; die antifen Rebegattungen, 
die (mie die Zragddie) langfam dem Leben abftarben, 
nebft ihrer Technik, und daß unter ben erften Ptolemäern 
in der dramatiſchen Darftellung manches Feine geleiftet 
wurde, lehren Sofitheus und Sofibius. Jenen Zeiten 
dürfen wir ben Rheſus, bad Werk eines jugendlichen Dis 
lettanten, zufchreiben; er befaß alsdann immer noch Jahre 
enug, um Gommentatoren unter den Aleranbrinifchen 

ammatifern zu finden, da fogar bie Arbeiten jener Zeit 
raſch von jüngeren Zeitgenoffen erläutert wurben: auch 
wenn ihn ein Zufall nicht mit dem Nachlaffe des Euris 
pides verkettet hätte *), 





46) über Rhefus, nach einem vorläufigen Verſuche von Har⸗ 
dion (1731) im zehnten Theile der M&moires de l’Acad, des In- 
scriptions, zu ſyſtematiſch Valdenaer (Diatr, c. 9, 10), bem 
Bel in einer Differtation (repetirt in T. III. ed, Lips.) völlig 
nachgeht. Die Meinungen von Bödh (der an bem jüngeren Euri⸗ 
pibes badjte, De Gr. trag. prince, p. 229 sqq.), von Gruppe, 
welcher Sopholtes für den Berfaffer hielt, von Lachmann und Ans 
bern koͤnnen bier nicht weiter erörtert werben. Den Aleranbrinis 
ſchen Urfprung cber ein analoges Zeitalter behaupten Morftabt 
(Beitrag Roy Kritit bes Rhefus [Deibelberg 1827]) und Hermann 
(Opuse, T. II, nr, 13), Gegen diefen und nr bat in einer 
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14) Einige Worte über den Einfluß des Euris 
pibes auf das Alterthum mögen den Beſchluß bie: 
fer Charakteriftit machen. Im Fruͤheren ift bereits nach⸗ 
gewiefen worden, wie langfam und mit wie geringen du: 
Beren Erfolgen (Note 14) der Dichter Eingang bei den 
Athenern fand, wie er aber durch die Macht des Gedan— 
kens und den Reichthum geiftiger Interefien die Borur: 
theile brach und den Einbrud einer behartlichen Polemik 
durch anerkennende Stimmen im jüngeren Publicum 
(Note 21) ſchwaͤchte, zulegt eine vollftändige Hetrſchaft 
auf der Bühne gewann, indem Zragifer mit gleichem Ei: 
fer als Komiker die feine Popularität feines Stils, bie 
Spruchweisheit und die künftlichen Wendungen ber drama: 
tiſchen Okonomie auf ihren Boden zu verpflanzen firebten. 
Wie lebhaft diefe der Wirklichkeit befreundete Poefie, als 
fie mit ihren frifcheften Reizen bervortrat, empfunden 
wurde, das lehrt fhon die Erzählung von dem Wohlge— 
fallen, womit die Griechen in Sicilien noch während des 
Peloponneſiſchen Krieges die zufälligen Bruchſtuͤcke feiner 
Zragddien aufnahmen. Die Zeit felbft machte die berbe 
Polemik der alten Komödie verftummen, und es ift felt: 
fam zu fagen, daß von der leidenfchaftlichen Kritik, bie 
fein furchtbarfter Gegner Ariflophanes mit den fchneiden: 
den Waffen eines glänzenden Wiged und unermeßlichen 
Berftandes führte, weder Euripides noch feine Zufchauer 
Nugen zogen. Jener fonnte von ber Bahn, auf welche 
die Ochlofratie ihn —— hatte, nicht weichen, und im 
Bewußtſein des Überganges zu neuen Formen der Bil: 
dung ließ er die häufig wahren und vortrefflichen Leh— 
zen, welche der Komiker ihm gab, zur Seite liegen, weil 
fie wefentlih mit dem Geifte des Antiten zufammenhins 
gen. Die Athener aber, in die Mitte zwiſchen dem Al: 
ten und dem Werden einer univerfalen Gultur geftellt, 





nicht leidenfchaftlofen Polemik, deren Überblick ziemtich erſchwert ift, 
Welder (Die griech. Trag. S. 1101 — 113%) den Anfprudy bes ums 
befannten, burd ein Spiel des Zufalld mit Guripides vermechfel: 
ten, Dichters auf ein antikes Jahrhundert vertbeiblgt und in feir 
nem Drama bie fpäte Nacfeiee der Perferkriege, das, wiewol 
fimadı „Gepraͤge einer politifchen Tendenz wahrgenommen; ©, 
120: „Übrigens bemerken wir im Boraus, daß bie ganıe Gons 
ception des Rhefus uns den Athenifchen Dichter, der für Athentr 
ſchrieb, zu verratben ſcheint.“ Dierbei übergeht er Fr. Bater, ber 
in den umftändtichen Vindiciae vor feiner Ausgabe (Bert. 1837) 
den Rhefus mit Gewalt an Euripibes bringt, ber Di. 85, 4 zu 
diefer Dichtung einen Anlaf gefunden hätte, W. Dindorf ift aus 
anderen Gründen auf eine aͤhnliche Vermuthung getommen, indem 
er ben Rheſus (nach Art ber Alceftis) zum vierten Stück einer Te: 
tralogie beftimmt. Er felbft räumt ein, baf von bier zu ben übri« 
Dramen des Euripibes kein Übergang gefunden werde. Sogar 
gel, geneigt, dem letzteren allen Unfug in der Zragöbie auf: 
wubürben, würde, „wenn bas Stuͤck dem Euripides abgeſprochen 
werben fell, auf einen eklektiſchen Nachahmer rathen, aber cher 
aus der Schule des Sophokles, als bes Guripidbes, unb zwar wer 
nig fpäter als beide.” Dramat. Kunft I, 269), Aus den Lob: 
ſpruͤchen, welche bie Athener v. 941 9q. empfangen, fliegt Muͤl⸗ 
ler (Geſch. der griech. Lit. II, 179), das Rheſus aus Athen 
ſtamme, vielleicht aus der Schule bes Philokles. Aus einer foldhen 
Zeit follte derjenige ftammen, ber eine Patrouille nah Vaterland 
und Gonfeffion fragen täft? vw, 703: moior Preigerm tür üne- 
zor dar; Man erfieht nicht einmal aus den Scholien, daß ein 
berühmter Alexandriniſcher Kritiker ihn commentirte, ſondern blos, 
daß Parmeniskus bie Irrthümer des Krates beftritt. 
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waren ſchon über ben Standpunkt hinau en, auf 
den bie Oppofition bed Ariſtophanes fie zurudihob; ber 


Lauf der Zeiten war nicht mehr rüdgängig zu machen, 
und Euripides eine Nothmwendigkeit geworben. Diefer fys 
ftematifche Krieg gegen Euripives befchäftigte die Mehr⸗ 
zahl der alten Komiker bis zum Überbruß; wir haben 
umfaffende Belege für den mit bemundernswertbem Tas 
lent und edler Gefinnung durchgeführten Kampf an den 
Wolken, den Theſmophoriazuſen, ben Froͤſchen 
einem Theile der Acharnerz vermuthlich gehörten auch 
dahin die verlorenen Phöniffen und Kolofiton; die 
Fluth der Anfpielungen und parodiihen Wendungen aber, 
die noch jest uns durch den gewandteſten Witz und bie 
überfprudelnde Laune erfreuen, fann gelegentlich darthun, 
auf wie viele Reminifcenzen aus Euripides beim Publis 
cum zu rechnen war"). Gelinder erfcheint ein folder 
Spott im Fortgange ber mittleren Komödie, fei ed in fas 
tirifchen Ausfällen oder in Zraveftie der Mythen; bis die 
neue Komödie ihn ald Meifter anerfannte und feine Ma: 
nier nicht ohne Glüd copirte, ſodaß manche Sentenz des 
Menander, wiewol trodener und eintönig gehalten und 
in etwad matten Samben binfchreitend, FR ben Augens 
blick taͤuſcht, auch die Alten täufchte, ſodaß folche bis: 
weilen dem Euripides beigelegt wurden. Durch die Phis 
lofophen kam Legterer ſchon wegen bes ftoffmäßigen Ins 
terejjed immer mehr in Umlauf; ihn ſchaͤtzte Plato, noch 
mehr eignete fich viele feiner treffendften Sittenfprüche 
Ariftoteled an, welcher die Theorie des tragifchen Haus⸗ 





AT) Belege der Wirkungen, welche bie Poefie des Euripibes 
früh und fpät gehabt, finb vor anderen bie Begeifterung, welche 
man in Sicilien für ihn nach dem unglüdlichen Bei uge ber Ather 
ner an ben Zag legte, unb der Eindrud, ben einer feiner Chorge⸗ 
fänge nach der Einnahme von Athen machte (Piut. Nie, 29. Ly- 
sand, 15); ferner ber Zraum bes Thraſybul (Died. XII, 9m, 
wenn man aud) vielleicht die Geſchichten, bie an Palamed. fr. 8 
und an Andromed, fr. Il (in ber wigigen Erzaͤhlung Lucian's [De 
conser, hist. 1]) antnüpfen, für aus *8 halten wollte. Man⸗ 
ches iſt auch offenbar erdichtet, z. B. daß viele Weiber in re 
mung ber Stheneboͤa Gift tranten; Schol, Arist, Ran, I 
Die leidenſchaftliche Neigung. für ihn (6 xuraypuaog Eipintdng, 
Diphilus ap. Ath. X. p. 422 B,) veranlaftte das Thema «brlev- 
eunidng, das mehre Komiker (Meineke, H, Crit, Com, p. 341; 
er bie merkwürdigen Werfe des Arionicus ap. Athen, IV, p. 
175 B.) behandelten; und um nichts weiter von ben Studien Mes 
nanber’s (f. Meineke p. XXXIII) zu fagen, fo lautet charakteri⸗ 
ftifdh genug der Wunfc des Philemen (p. 410): Ei 1aig aindel- 
amıy ol redrnzireg | aladnaıw elyor, ärdgss ag yadır tıveg, | 
arnnykiune üv dige’ Ideiv Edunidns. Umgekehrt wurde bald bie 
ze: gegen ihn ein abgebrofchenes Thirx sa ber alten Komöbie, 
vagı yuyouerog Eugınidr ‚Arstopn, Vesp. bl. Dies führt 
auf Leftop ur felbft, men Kritit und männliche Gefinnung 
man nur bewundern kann (mie Schlegel I, 220. Ebd. Müller 
im erften Theile feiner Geſchichte der Theorie ber Kunft und Mehre 
in Gelegenheitäfchriften thun), ohne doch feinen einfeitigen Stand: 
punkt barüber zu vergeffen. Bei feinen Parobien ift nicht zu über 
ſehen, baß er grade nicht die ſchwaͤchſten Dramen anatiff, fonbern 
ſolche, bie großen Beifall fanden und auf ber Bühne fortwirkten, 
wie Telephus (worüber nicht richtig Bergk [Comoed. ant, p. 138] 
— er Andromeba, Belleropbontesz vergl. Welder S. 668, 

. Als er die Macht feiner Dppofition zufammennahm, Eonnte 
er in du Bote —* — —— ‚ ale bie Ruͤckkehr 
zum us, zur Vergangenheit. . Müller . ber 
rich, &it, IL, 249. — * 
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haltes wefentlich auf Euripides begründete; fein Schüler, 
Alerander der Große, hegte ihn in längerem Verkehr; 
dur Chryſippus ward er Cigentbum der Stoifer. Er 
Örte bald der ganzen gebildeten Welt an, die minde— 
end den fcenifchen Philofophen verehrte; bei Griechen und 
Römern ift er ein wichtiger Beſtandtheil der Lectüre, und 
man fieht aus den oft ſchlagenden Nuganmwendungen, welche 
der Moment zu entloden pflegt, wie feſt feine beften 
de ihrem Gedaͤchtniß ſaßen “). Niemand unter 


den teren (von denen Manche, wie Dio Chryfofto: 
mus und Lucian, ihm ein emfiges Stubium müffen gewid⸗ 
met haben) beſaß eine ſo vertraute Kenntniß des Euripides, 
als Plutarch; hier wo die Verſe, ſelbſt die minder ann 
zeichneten Wendungen bed Zragiferd mit ber Profa faft 
unauflöslich verwebt find, hat es der größten Aufmerk: 
famkeit bedurft, um die poetifchen Fäden uͤberall abzus 
trennen. Sogar bei den Bpzantinern gibt es wenige, 
die nicht einige Proben der Zrimeter aufzumeifen hätten; 
der chriftliche Glaube fand gegen Euripides die geringften 
Bedenken, nachdem von Kirchenvätern, wie Clemens von 
Alerandria, feine Weisheit und reine Moral gepriefen, 
von Sammlern, wie Drion, Stobäus, Marimus, Jo: 
hannes Damafcenus aus feinen fchönften Sentenzen um: 
faffende Florilegien zufammengeftellt worden. Unter ben 
fpäteren Mittelgriechen verdankt aber Euftathius die vies 
len Gitationen, die er chreftomathifh aus dem Dichter 
zieht, feiner eigenen Belefenheit. Nicht Weniges trug 
ur Popularifirung beffelben das Theater bei. Als die 
elbftändige Schöpfung von Dramen aufhörte, blieb man 
bei ben Meifterfkiden der Artifchen Bühne flehen, und 
indem fie durch das Talent vortreffliher Schaufpieler in 
unmwandelbarer Gunft und frifchefter Gegenwart erhalten 
wurden, war ed natürlich, daß fie ebenfo fehr den Ge: 
ſchmack bildeten, als mitteld der großartigften Situatios 
nen oder Denkſpruͤche fih dem Gedaͤchtniß einprägten. 
Weller beurtheilt diefe von ihm ausführlich belegten 
Thatſachen ganz richtig: „daß die großen Tragiker ſich 
auf den Bühnen erhielten, viel längere Zeit hindurch und 
unendlich mehr verbreitet, als bis jegt Shaffpeare oder 
Racine auf ihnen gelebt haben: ja wir werden in biefer 
vielfältigen Wiederholung berfelben an unzähligen Orten, 
fo viele Jahrhunderte hindurch, eins der großen Mittel 
erfennen müffen, wodurch griechiſche Poefie, thologie 
und Gultur fih in dem griechifhen Reichen und im roͤ— 





48) Für Plato — Rep. VIII. p.568: Olx ttöc — 
H 18 rpayadia Glmg oopör doxsi elva zul 6 Eigenidng die- 
ploww tv aiıj. Beim Ariftoteles tritt am intereffanteften der pa: 
ihologiſche Standpuntt hervor, ben er als Grundlage feiner Poetik 
aus Turipides abſtrahirt hat; ſ. Welder, Aſchyi. Trilogie ©. 
528 ff. Wie Chryſippus ben Dichter ausſchrieb, ſieht man z. B. 
aus Yalck, Diatr. p. 29. In ben Beiten Alerander’s des Großen, 
der felbft den Euripides fleißig las, waren feine Reminifcenzen als 
dieta bantia im gewoͤhnlichen Leben fehr verbreitet; cf. Flut. 
Alex, $ 51. 53. Bergl, Not. I) gegen Ende. Noch zu bemer- 
ten Dicdardus wegen feiner didaskaliſchen Arbeiten, worauf bie 
Stellen bei Zonfius (De Ser, H. Phil, p. 105) ſich beziehen; deſſel⸗ 
ben Unodlasıg rwv Evpmntdou zul Zopoxifoug ut» citirt 
Sextus Empir. Adv. Math. II. init, zu vergleichen mit Aoügıs 
ıegl Eögınidov xal Zorpoxious Ath. IV. p. 184 D, 
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mifchen auögebreitet haben.” Euripides aber war unſtrei⸗ 
tig ber Liebling des Publicumd, fowie er den Schaufpies 
lern die bankbarften Rollen darbot; ihm felbit ift hieraus 
der Nachtheil erwachien, daß feine Texte die vielfachiten 
Snterpolationen, durch Einfchiebfel und Wariationen, ers 
litten”). Im Gefolge diefer theatralifchen Wirkfamkeit, 
welche länger als fechs Jahrhunderte währte und ein Pris 
vatſtudium entbehrlich machte, die fogar zu geiftli 
Traveftien (wie zu dem aus Euripibeiicher ruft s 
teten Xgıorög nüogar in den Werfen bes Gregorius 
von Nazianz) Anlaß go, waren auch Anregungen ber 
bildenden Kunft. Die Fülle pathetifcher nen und 
leidenfchaftlicher Charaktere, der Reihthum an Verwide: 
lungen und ergreifenden Kataftropben, worin Euripides 
glänzt, mußte getragen und begeiftet von der Gewalt 
ber Mimen einen unmittelbaren Einfluß auf die verwand: 
teften Künftler, die Maler, ausüben. Mit der rühren: 
den Wurchtbarkeit und tiefen Wahrheit einer Mebea, 
welche auf die Spige eines Moments geftellt zwiſchen 
Race und Mutterliebe ſchwankt, ließen fi in ber That 
wenige bochtragifhe Scenen vergleichen: und Zimoma+ 
chus verftand diefe widerfprechenden Motive in einem claf: 
ſiſchen Gemälde zu feffeln. Noch jegt lehrt eine Menge 
von Vafenbildern, daß fein Dramatiker den Kün 
lern fo viele Stoffe geliefert habe’). Was endlich den 
Einfluß unſeres Tragikers auf die römifhe Bühne 
betrifft, fo weiß nunmehr, nad ben zablreichften Analys 
fen, Jedermann, wie genau beſonders Ennius und At: 
tius, doch Letzterer in weit größerer Freiheit, an bie My: 
then und die Ökonomie des griechifchen Meifters ſich ans 
f&hloffen, und wie nuͤtzlich ihre Bruchftüde geworden find, 
um namentlich die Verfaffung der unterg enen Stüde 
wieder aufzufinden und berzuftellen. Keinen geri 
Werth befigt hiefür das Fabelbuch des Hygin, gleihlam 
ein dramaturgifcher Coder, welcher damals nicht nur den 
Gelehrten und dem mythologiſchen Unterrichte, fondern 
au den ausübenden Künftlen Roms beftimmt war. 
7 Kritider und Bearbeiter des Euripis 
deö. Den legten Plag mag ein kurzer Bericht über die 
Scidfale, welche den Text deö Euripides betroffen has 
ben, fowie über feine Bearbeiter einnehmen. Ein biblios 


49) Welder (Griech. Zrag. 1313— 1319), der auch über bas 
Gefeg des dem Euripibes wohlgefinnten Rebners Lykurg (Note 19), 
elgenveyxe di zul wououg — wg yalrüs elxorag avadeiva ur 
om» Alayilov Zoyoxltoug Eiprntdov, xal räc tgeypdlas 
abrav Ev zur ygmbausvoug qularreıy, zul Tue ng molemg 
yoauuerla rapareyıyradzrtv roig Urroxpivoufvorg’ our Bfeives 
yap avıac vroxglrsode (Vitae dec. Oratt, p. 341 £.), geſprochen 
bat (S. WT fa.), doch nicht überzeugend. Wahrſcheinl⸗ iſt zu 
lefen: roig Ö’ vrorpiwouelrog oie ανναν ap alras vmoxpl- 
seore, Der Staatefecretair follte bie zum Archiv genommenen 
Gremplare revibiren, woraus man alsbann Abfchriften zog, bie 
Scaufpieler aber durften von diefem authentiſchen Xerte nicht abs 
meiden. Daß fie dennoch genug interpolirten, ift bekannt; f. unter 
Anderen Walck. in Phoen, 1286 5) Boettiger, De Medea 
Euripidea cum priscae artis operibus — prolusiones 
tres Vimar. 1302, 3 in feinen Opuscula, tto Jahn, Tele⸗ 
phos S. 13. ber bie Künftler bes farneſiſchen Stieres, welche 
Ss zur vor Augen hatten, Heyne, Antiquar. Aufſ. I. ©. 


aphifches Detail, mie ſolches aus vielen Gefchichtbü: 
Br der griechifchen Literatur und inöbefondere ſich aus 
dem Lexicon bibliographieum von Hoffmann ziehen 
läßt, bleibt diefem Orte fremd. 

Dad erfte authentifche oder Öffentlich beglaubigte 
GEremplar des Euripides, wofern man darumter ein Cor: 
pus faͤmmtlicher Stüde verfichen darf, wurde gefeglich 
durch den Redner Lykurg angeorbnet, zugleich mit einer 
Controle durch den Staatöfecretair, um willfürlichen Ber: 
änderungen von Seiten ber Schaufpieler zu begegnen. 
Diefe Vorforge hat wol nicht lange gefruchtet; fobald 
einmal Euripided Über alle Bühnen ſich verbreitete, war 
jede durchgreifende biplomatifche Vorkehrung unmöglich, 
und fobald der Gefchmad für eine Zahl Dramen zum 
Nachteil anderer weniger beliebten, entfchieb, wurden 
die einen durch Abfchriften vervielfältigt und beimeitem 
ſchlimmeren Interpolationen ausgefest, während der Reft 
mehr dem Zufalle überlaffen war, in einer geringeren An: 
zahl von Eremplaren umlief und flärkere Berderbungen 
erlitt. Dies beftätigt auch das Schidfal und der innere 
Werth unferer heutigen Codices: bie wmeiften bderfelben 
enthalten die fieben erften Stüde, welche häufiger in By: 
anz gelefen und abgefchrieben wurben und auf reinere 

ellen zurüdgeben; ihre Stammhalter find ein römi: 
fer aus dem 12. Jahrh. (Vatic. 909) und ein pas 
rifer (Par. A.n. 2712) von gleichem Alter; die übrigen 
Dramen (namentlich durch einen andern Baticanus, den 
zweiten $lorentiner und einige verwandte repräfentirt) bes 
greift die Minderzabl; fie beruhen auf einem oft lüden> 
haften, noch öfter aber corrupten Urcoder, laſſen auch 
ben Zon einer feften Recenfion nicht merken. Mit Be: 
richtigung des Zerted und mit Erklärung des Dichters 
beichäftigten ſich eifrig die Grammatiker der Alerandrinis 
fhen Schule, von denen bie bebeutendften gelegentlich er: 
waͤhnt find, wie Ariftophanes von Byzanz, Ariſtarch, Di: 
dymus, Timachidas. Es ift und nun zwar ſchwer ges 
macht, über die Methobe, den Umfang und das Glüd 
diefer Eregefen zu urtbeilen; allein bie Höhe ihrer Leis 
flungen läßt fi im Allgemeinen zur Genüge würdigen. 
Bon Männern, melde das mannichfaltigfte hiſtoriſche 
Wiſſen befaßen und ihr Urtheil in zufammenhängenden 
Studien über fämmtliche Dramatiker gefhärft und er: 
probt hatten, durfte man erwarten, baß fie Gelehrfamfeit 
mit Gefhmad verbinden würden. Sie verftehen nun mit 
ficherer Bildung in die Kunft des Dichters einzugehen, und 
ihre, fogar fcharfen, aͤſthetiſchen Kritiken über feine 
Schwaͤchen und Verſtoͤße (vergl. Note 37. AL) zeigen 
deutlich, mit wie — Empirie, wie frei und unab⸗ 
hängig fie ihren Beruf erfüllten. Ob fie auch fletö bie 
Fülle der Gelehrfamkeit, deren fie mächtig waren, bei dies 
fem an mythologiſchen und gefchichtlichen Thatfachen ers 
giebigen Tragifer entwideln, oder, wie wir fagen wuͤrden, 
ob fe bei einem nicht zu ſchwierigen Autor fich nicht viele 
Mühe geben wollten, darlıber konnte man ehemalö zwei: 
feln. 8 wir von ben GCommentatoren bes Aterthums 
wiffen, das fchöpfen wir aus den Scholien; unfere 
Schholienfammlung aber hat nur langfam fich verftärkt 
und ein Anfehen erworben, ohne doch zur gebiegenen 
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Form und zum Abfchluß gelangt zu fein. Bei den Mit: 
telgriechen war allmälig ein Ercerpt jener großen unb 
nach hohem Mafftab angelegten Gommentare zu Stande 
gefommen, aus dem man auf die Ränder der Schul: 
oder Privateremplare foviel übertrug, ald man vertrug 
oder bedurfte. Der Vortrag wurde hierbei aufgelöft und 
in fchlechter Sprache vermwäflert, ed kamen Paraphrafen 
mit allerhand bürftigen fcholaftifhen Auswüchfen hinzu, 
ferner fchaltete Demetrius Triklinius metrifche Analyfen 
vom unterften Range ein. Aus fo trüben Quellen zog 
ber erfte Herausgeber der Scholien, der Erzbiihof Arfes 
nius, eine Redaction von bürftigem Ausfehen (1533); zur 
Erklärung diente bier Weniges, ebenfo fpärli waren die 
gelehrten Notizen, den umerfreulihen Eindrud fleigerte 
aber noch das Gemiſch alter und neuer Zeiten, benn Ars 
fenius gab vom Eigenen Zufäge, ſowie fpäterhin Barnes 
gar traurige Sachen einſchwaͤrzte. Erft durch die Schos 
lien zu den Phöniffen, welche man Baldenaer zugleich 
mit dem frübeften Beifpiele einer methodiſchen Kritit der 
griechifchen Interpreten dankt, weiterhin (1821) durch 
die, wenngleich fehr zertrümmerten und verfälfchten Ans 
merkungen zu Rhefus und Zroades, die aus der oben ges 
dachten vattcanifhen Haupthandſchrift hervorgezogen find, 
hat man Achtung vor den Reichthuͤmern der guten Aler: 
andrinifchen Gelehrfamkeit und zugleich die Einficht ges 
wonnen, wie Mäglih es um die ſchaͤtzbarſten liberrefte 
der Erubition flehe. Nachdem in unferen Tagen Mat: 
tbiä, freilich ohne flrenge Wahl und mit noch geringerem 
Vermögen für Emendation, aus den verfchiedenften Go: 
diced eine möglichft vollftändige Sammlung zufammenges 
bracht hat, laßt fich der Wertb und Umfang der 

lien leicht beurtbeilen. In Maffe und läftigem Wortfluß 
überwiegen die zu Hefuba und Dreftes, ein befiered Maß 
zeigen die zu den Phöniffen, welche, verbunden mit den 
vorhin erwähnten vaticanifchen Fragmenten, ben Rem 
des Ganzen barftellen; weiterhin werben fie bis zum 
Schluß der Andromache fpärlider und fließen immer 
bünner, ohne doch durchaus unerheblich zu fein. 

Seitdem Euripides durch den Drud verbreitet wors 
ben, hat ed niemals völlig an Ausgaben gemangelt; das 
Stubium des Dichterd begann aber nicht vor der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts. Zuerft erfchienen vier Stüde 
in Florenz; um bas 3. 1496, beforgt von Janus Laſta⸗ 
ris: dieſer Druck, der zu den Seltenheiten gehört, bat 
kritischen Werth und unter Anderem auch durch die an« 
gewandten Gapitäler ein bibliographiſches Intereffe. Die 
darauf folgende gewöhnlich benannte editio pri s des 
Aldus, welche fämmtlihe Dramen, aufer der Electra 
(legtere gab P. Bictorius 1545 in einer faft unleöbaren 
Form heraus) begreift, fügt ſich auf gg 
fchriften und ift jest ohne Bedeutung: Ven. 1 u, 8, 
Hieraus gezogen, traten befonderd in Zeutfchland mehre 
Repetitionen and Licht; bie bafeler vom 3. 1562 enthält 
die Anmerkungen des früheften Erflärerd, des Franzofen 
30. Brobäus, deffen Noten mit den Supplices anfans 
gen. Einiges trug zur dußeren Ordnung W. Ganter 
(1571) bei, der durch feinen Vorgänger Henr. Stephas 
nus (1567) unterftügt, kleinere Fehler berichtigte und fich 
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um Abtheilung der Verfe, wie bei den andern Tragikern, 
bemühte; woran die Commelin’fche Ausgabe, geleitet von 
Am. Portus, fi anſchloß (1597). Der erfle vorzeitige 
Verſuch einer editio cum notis varioram erfchien 1 
bei Paul Stephanus; ein Eremplar derfelben, weldes in 
die königliche Bibliothek zu Berlin übergegangen ift, hat 
Ez. Spanheim in der ihm eigenthümlihen Manier mit 
Gollectaneen erfüllt. Nach längerer Ziſt (1694) und, 
wie man leicht bemerkt, nachdem für Turipides Weniges 
und mothbürftig gefchehen war, trat ber Profefjor im 
Cambridge Joſua Barnes mit einer vielverheißenden Col: 
lectivausgabe hervor, welche noch die Fragmente der vers 
lorenen Stüde, die früher (Note 9) erwähnten Briefe, 
bie durch eigene Zufäge verfälfchten Scholien und geles 
entlihe Noten lieferte. Die Schwächen dieſes, durch) 
nkritik, Eitelkeit und einen feltenen Mangel an Ges 
fhmad, bekannten Herausgebers, find bald bemerkt wor: 
den, und fo fann man ſich nicht wundern, daß, ſeitdem 
alle Beftandtheile jener Arbeit geprüft und unbrauchbar 
befunden wurden, jest die Erinnerung an Barnes nur 
auf die Verszahlen fi flüge, nach denen man ben Did): 
ter zu citiren pflegt. Dann folgte eine Paufe, bis bie 
Studien der griechifchen Literatur und Sprade einen forts 
dauernden Schwung erhielten. Gin berühmter Repräfen: 
tant diefer Epoche, Valdenaer, hat durch feine Forfchun: 
gen über Euripides einen Grund gelegt, auf welchem alle 
weiteren Leiflungen im Gebiete des griechiſchen Drama’s 
fortbauten, befonderd aber für Euripides ein vielfeitigeö 
Intereſſe und einen gefchärften, tiefer eindringenden Sinn 
angeregt. Sein etwas zu weit angelegter Gommentar zu 
den Phönifien (1755), vermehrt dur reiche Scholien, 
gab das erſte Mufter für gelehrte Kritit und Erklärung; 
in engeren Grenzen erhielt ſich der nächitfolgende zum 
Hippolytus; in der Diatribe, welche zuerft die Fragmente 
en verarbeitete und ihre Bedeutung nachwieß, 
find glänzende Proben der Gombination und des emenda⸗ 
toriſchen Talents verſtreut. Die anregende Kraft dieſes 
Meiſters bewaͤhrte ſich mehr an den Bearbeitungen vom 
beſcheidenen Markland und vom raſchen, aber ſelbſtthaͤti⸗ 
en Brunck als an der typographiſch wohl ausgeſtatteten 
ammtausgabe des londoner Arztes Sam. Musgrave 
(Ox. 1778, IV), der größeren Fleiß auf Conjecturalkri⸗ 
tie ald auf gründliche Sufemmenftelung eined Apparates 
wandte; troß aller Flüchtigkeit bietet indeſſen ber berichs 
tigte Zert mit ben geordneten Fragmenten und den vers 
mehrten Scholien ein praftifches Aggregat dar, deſſen 
Einrihtung immer einigen Geſchmack verrätb. Daher 
bat das leipziger Sammlerwerk, welches von Morus bes 
gonnen, von Bed mit den Zugaben von Ercerpten und 
dem Wortregifter des Mag. Hesler abgeſchloſſen (1778 - 
1788, IN), alle bisherigen Materialien zuſammenfaſſen 
follte, lange Zeit, ungeachtet feiner Formlofigfeit, einem 
Bebürfniffe entfprochen; und wir befigen noch jest fein 
ähnliches Repertorium für Euripides, das einfichtiger 
und bünbiger — auf dem heutigen Standpunkte ges 
nügen könnte. att deſſen ift eine Reihe von Einzel: 
fchriften erfchienen, welche von wefentlihen Fortſchritten 
begleitet waren. Porfon gab an vier Stüden ein Mus 
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fler der Fritifchen Methobif, worin alle Mittel der formas 
len Bildung ſich aufs Glüdlichfte vereinigen; eine Seite 
biefer pbilologiichen Meifterfchaft, die Gabe fein zu obfer: 
viren unb bie Refultate der Detailbeobachtung zum Nutzen 
bed Zerteö zu verwenden, bat nach ihm mit befonderer 
BVirtuofität Elmsley gehandhabt; die Nahahmung eines 
Schülers von Porfon, Mont, kommt wenig in Betracht. 
Auf eigenthümlicher Bahn ift G. Hermann vorgefchritten, 
dem wir viele glüdliche Verbeſſerungen und insbefondere 
die metrifche Feſtſetzung der fchwierigften Punkte verdan⸗ 
fen; wer feine Arbeiten von ber uba (1800) bis zum 
legten 5* (Orestes 1841) uͤberblickt und aufmerk⸗ 
ſam ihre ſo verſchiedene Phyſiognomie betrachtet, kann 
uͤber die Spielarten derſelben und die mannichfaltigen Wege 
erſtaunen, welche von dem großen Kritiker mehr im Ber: 
trauen auf fein fchöpferifches Talent als auf die zum 
Theil dürftigen Hilfsmittel betreten find. So treffliche 
Vorgänger haben hier einen lebhaften MWetteifer entzündet 
und eine Menge von Beiträgen zur Herſtellung und Er: 
läuterung ber —— hervorgerufen; es reicht hin, an 
Seidler und W. Dindorf zu erinnern, deren Letzterer bes 
reitö einen Auszug aus den wichtigften vorhandenen Ans 
—— unternahm (Annotationes in ipidem, 
Ox. 1839, I). Die populäre Interpretation iſt mit vies 
lem Gefchide von Pflugk für die — Bibliothek der 
Griechen betrieben worden. Die Mittelmaͤßigkeit der kri⸗ 
tiſchen Subſidien laͤßt uns noch lange keinen Abſchluß 
erwarten; aber ber Wunſch, auf überfichtlihem Raume 
den hauptſaͤchlichen Apparat zu beſitzen, ift billig unb uns 
abweiöbar. Leider genügt hierfür die legte größere Aus: 
gabe, die von Matthia (1813— 1837) viel zu wenig; 
feine zehn Bände gewähren nur ein fleißig zufammenges 
ftellted Material, der Herausgeber war aber weder Kritis 
fer noch tiefer Kenner feines Dichterd, und Üiberdied ver 
fuhr er nach feinem feften Plane. (Bernkardy.) 
EURIPOS, wurde der Sund zwifchen dem Feſt⸗ 
lande von Böotien und der Infel Eubda, bei der Stabt 
Ghalfis, genannt (‚Strab. X. p. 446). Die Breite diefes 
Kanals belief fih auf ungefähr 200 Fuß, wie fih aus 
Strabo (IX. p. 400 und 403) ergibt, welcher erzählt, 
die Böotier und Eubder hätten das Feflland und bie Ins 
fel dur) einen Damm verbunden, in deſſen Mitte aber 
eine Durchfahrt, welche mit einer Brüde verfehen war 
(Liv. XXVIU, 7), für ein einziges Schiff gelaffen, und ben 
Damm und bie Durcfahrt zugleih durch einen Thurm 
an jeber Seite geihüst. Diobor (XII, AT) fest diefen 
Bau in bie lebten Zeiten des Peloponnefifchen Krieges. 
Die Anlage eriftirt noch jegt nach Pocode und Dodwell. 
Bon vielen Schriftftellern des Alterthums wird die fieben 
Mal an jedem Tage und in jeber Nacht mechfelnde Ebbe 
und Fluth in dem Euripos erwähnt (Strab,. I, 55. IX, 
403, dazu Päin. Il, 100. Melia I, 7. Livius 
XXVII, 6. Sud. s. v.). Dod find bie Alten darin 
nicht uͤbereinſtimmend, wie oft der Wechfel geſchah. Eus 
ftathios (zu Dionys. 473) gibt zwei Mal am nn 
fieben Mal in der Naht anz Antiphilos (An 6. 
Graec, ed. Jacobs Vol. II. p. 163) drei Mal am Tage 
und in ber Nacht. Daher ftellten auch ſchon bie Alten 


über diefe Erfcheinung Unterfuhungen an, und Xriftotes 
les fol fi nach einer Sage in den Euripos geftürzt 
baben, weil er die Urfachen dieſes Wechſels nicht ents 
deden konnte (Eustath. Dionys. 1. L). Livius leitet die 
Erfcheinung von den plöglichen Windftößen der nahen 
Gebirge ber. Neuere wollen fie aus ben in ber großen 
Enge entftehenden Strömungen erklären, doch mag aud 
Livius nicht ganz Unrecht Lin, fodaß wenigftend bie 
häufigen Windftöße mitwirken, welche dort häufig bie 
Fahrt unficher machen, wie died Bartholdy S.9 fg. bes 
zeugt. (L. Zander.) 
Euripus, f. Circus, 1. Sec. 17. Bb. ©. 289. 
EURISABE, bei Hyg. f. 145 XZochter des Fluß⸗ 
gas Strymon und der Aglaope, Gemahlin ded Königs 


riopad von Argos, dem fie einen Sohn Anthos gebar. 
e e ( Richter.) 


Eurisakes, berfelbe mit Eurysakes. 
Eurit, ſ. Porphyr. 
EUROPA, E ROPE, Eöowrn, 1) nad ll. XIV, 
321 die Tochter des Phönir, fo auch nach Bakchylides 
beim Schol. Il. XU, 397; nach Andern die Tochter bed 
Agenor und der Telephaſſa (Apollod. II, 1,1. Cfr. 
esiriac. ad Ovid. p. 338. Hyg. f. 187. Interprr.). 
Sie ift die berühmte Getiebte bed Zeus. Ihre Gefchichte 
wirb mehr ober weniger ausgefhmüdt von den Dichtern 
erzählt. Unter den diteften Gefchichtfchreibern haben Phes 
rekydes und Hellanifos davon gehandelt, auch nach Schol, 
on. Il, 178 Antimachos und Antikleides. Auch in 
befonderen Gedichten warb fie befungen, 3. B. in bes 
Eumelos Eöpwmeia (Schol, U, VI, 130), welche viels 
leicht Paufaniad meint, wenn er IX, 5 fagt: ö z& änn 
a elg Evownmp nova, Auch von Stefihoros hat 
man Bruchftüde aud einer Edowneu und Moſchos hat 
ein befondered® Idyll davon gefchrieben. Lucian (D. D. 
M. 15) läßt ihre Geſchichte vom Zephyros, ald Augens 
zeugen, dem Notos fo erzählen: Europa, die Koͤnigstoch⸗ 
ter, ging mit einer Anzahl von Gefpielinnen ihres Alters 
nach dem Meereöufer hinab, um ſich ganz ungeftört mit 
jugenblichen Spielen zu ergögen. Zeus erblidte die ſchoͤne 
Jungfrau, und, von heißer Kiebe entzündet, eilte er in 
Geftalt eined wunderſchoͤnen Stiered von ganz weißer 
Farbe, mit zierlich gekrümmten Hörmern und fanften, 
freundlich Tachenden ‚ nah dem Plage bin, fprang 
unter lieblich tönendem Gebrüll am Ufer freudig bin und 
ber, und ermuthigte fo die Fürftentochter, das fchöne 
Zhier zu ſtreicheln und ſich endlich auf feinen Rüden zu 
ſchwingen. Aber kaum fühlte er, daß fie feft faß, fo lief 
er in vollen Sprüngen dem Ufer zu, flürzte fich von dem> 
felben ind Meer und ſchwamm davon. Erfchroden klam⸗ 
merte fich die Jungfrau mit ber linfen Hand an einem 
feiner Hörmer an, damit fie nicht falle und mit der ans 
dern zog fie ihren Schleier an ſich, befien Ende in bie 
Luft hinaus flatterte. Im Augenblide wurde das Meer 
latt wie der reinfte Spiegel und wir (Zephyr und feine 
leiter) folgten in einiger Entfernung, laufchendb den 
Athem an uns baltend. nell fahen wir eine Menge 
Liebeögötter vor ihnen herfliegen, oft fo nahe Über dem 
Waſſer, daß ihre Fußfpigen die Fläche berührten. Sie 
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zn brennende Badeln in ber Hanb und fangen bas 
autlied. Halbnackte Nereiden tauchten aus der Maren 
Fluth empor, ritten auf Delpbinen zu beiden Seiten und 
klatſchten vor Freuden in die Hände. Auch Zritonen und 
andere Meergötter, deren Geftalt nichts Grauenhaftes hat, 
tanzten in fchönen Reigen um dad Mädchen herum, ja 
Pofeidon felbit beftieg feinen Wagen und fuhr mit Am» 
pbitriten fröhlich vor ihnen ber, gleihfam um dem Brus 
der den Weg zu zeigen. Auch die Göttin ber Liebe, auf eis 
ner glänzenden Mufchel figend, wurde von ſtarken Tritonen 
getragen; fie fireuete die lieblichften Blumen über die Braut 
aus, und fo, unter bem lauten Jubel aller Dimmlifchen, 
elangte die Hochbeglüdte an Kreta’s froblodtende Geftabe; 
Bart ded Stieres ſtand ber erhabene Olympier in der 
Schönheit des Jünglings vor ihr und führte die vor fürs 
fer Scham Erröthende zur biktäifchen Höhle, wo er einft 
felbft aus Rhea's Schooße geboren worden. Nach einer 
andern Sage geſchah die Landung bei der Mündung des 
Fluſſes Lethe, unweit Gortynna, und die Einwohner zeigs 
ten noch den Ahornbaum, im beffen Schatten ber Gott 
bie Jungfrau umarmte, und der zum ewigen Wahrzei⸗ 
hen feit jener Zeit die Blätter nicht verloren hatte. Plin. 
XII, 1,5. Solin. Polyh. I, Die Frucht diefer Ums 
armung waren bie großen Heroen Minos, Rhadaman⸗ 
tho8 und Sarpedon (Apollod. 1. c. Hom. Il. XIV, 
322), wo aber ber Letztere nicht genannt wird. Vergl. 
auch Ovid. Met. Il, 836 seq.). In Kreta vermäblte 
fie fi mit dem Könige Afterion, daher auch diefer als 
Bater jener Söhne genannt wird. Nach ihrem Tode ges 
noß fie bei den Kretern göttliche Verehrung, und man 
feierte ihr zu Ehren das Felt Hellotia, von dem fie 
auch den Beinamen Hellotis führte und bei welchem 
ihre Gebeine zwiſchen einem ar Mortenkranze 
umbergetragen wurden. Athen. XV, 6. Hesych. h. v. 
Ein Feft gleiches Namens feierte man aber aud der Mi: 
nerva zu Ehren in Korinth, und babei erflärt das Ety- 
mologicum magnum den Namen Hellotis durh Jungs 
frau. Wahrſcheinlich verftand man darunter bie jungs 
fräuliche Göttin Minerva felbft, und fo mag denn auch 
Europa den Namen Hellotis, die Jungfrau, führen und 
vielleicht von Minerva und Artemis wenig verfchieden 
fein. Lucian (de Dea Syria p. 657. T. il. Opp. ed. 
Graev.) berichtet, daß man in Sidon eine Europa ver⸗ 
ehrt babe, die man mit Aftarte für Eins gehalten. 
Fragen wir nad) der ng bes Mythos, fo ers 
fheinen ald Hauptiombole: das Geſchlecht der Europa, 
der Stier, welcher fie nach Kreta führt, und das Land, 
aus bem fie flammt, der Drient, zunächft Phoͤnikien. 
Es ift alfo eine Göttin, deren Dienft mit dem Stierſym⸗ 
bole aus dem Morgenlande nach Kreta kam. Schon die 
Alten verfuchten mancherlei Deutungen, welche aber nur 
beweifen, daß fie die Natur des tho8 gar nicht vers 
ftanden. So foll der die Europa raubende Kreter den 
Namen Tauros (Stier) (Malela in Hist. Chron, p. 
34. Meurs. in Creta, I, 4. c. 14), oder das Schiff, 
welches fie für ben König Afterion entführte, das Zeichen 
ded Stierd gehabt haben. Pollux. Onom. I, 83. Fe- 
stus v. Europa. Fuigent. Myth. I, 25. Diefer Mei: 
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nung ift auch Echemenides und zum Theil Herobot, mwels 
her (1, 2) fagt: die Entführung gefchab nach dem Rechte 
ber Miedervergeltung, denn vorber hatten die Phönikier 
des Inachos Tochter Ko entführt. Bochart in Geogr. 
sacra leitet die Sage von dem Worte wann ab, mel: 
ches Schiff und Stier bedeute. Alle diefe Erklärungen 
find dem Geifte deö hohen Alterthums entgegen, in mel: 
ches gewiß der Mythos gehört. Das Stierfymbol fommt 
bei mehren Gottheiten vor. So kennt man die Arte: 
mis Tauropolos, d. b. die auf dem Stier Reitende; 
fie hält in beiden — ein ausgebreitetes Segel über 
dem Kopfe, ähnlih wie Europa ihren Schleier. Ihr 
Dienft fam über dad Meer her nady Griechenland, viels 
leicht urfprünglih aus Phönifien, und fo entſtand denn 
die Fabel, die Jungfrau fei von einem Stiere durch bie 
Flutben getragen worden. Urfprünglih war wol im 
Mythos der Stier ein wirkliher. So bei Afufilaos (bei 
Apollod. I, 5. 7) und Euripibes (in Phrix, ap. Kra- 
tosth. ec. 14), Hygin (P. Astr. 11,21), Theo (ap. Arat. 
167). Neptun fandte ibn dem Bruder zu feinem Dienite 
und begabte ibn mit Verſtand des Menfchen. Auf Ju— 
piter’ö Befehl fhwamm er durch das Meer nah Sidon, 
fand die Jungfrau mit ihren Gefpielinnen fcherzend auf 
der heiligen Wiefe bei Äskulap's Tempel und trug fie auf 
feinem Rüden nah Kreta. Nigid, ap. Schol. Germ. 
in Tauro, Zum Lohn feßte ihn Jupiter an den Him— 
mel, wo er mit feinen hellalänzenden Sternen den Früb: 
ling verkündet, Doch nah dem Scholiaften ad Hom. 
N. XII, 397 foll ſchon Heſiodos die Verwandlung bes 
Zeus in einen Stier gefannt haben. Auch möglich, und 
dann fann man an das bekannte flierbauptige Goͤtzenbild 
Kreta’s, ben Minotaur, benfen, der eins ift mit dem 
Phönififhen Moloch, dem Könige des Himmels, d. h. 
der Sonne im Stierzeihen; feine Geliebte, Europa, wäre 
dann der Mond, in bdemfelben Zeichen mit der Sonne 
vereinigt und darum Europe, bie Finftere, Dunkle, ge: 
nannt, wie auch Ceres ald Unterirbiihe den Namen Eu: 
rope führte; f. Schwenk's Andeutungen ©. 109 und 
352. Zeus, die Sonne, ift alfo auch der Stiergott und 
erfcheint entweder grabezu ald Stier mit der Europa 
auf feinem Rüden, oder der Himmelsftier fuͤhrt ihm die 
Braut zu, um fid) ald Frühlingsgott mit ihr zu vermäh: 
len und der Erde aufs Neue Licht, Wärme und Frucht: 
barfeit zuzuführen. Aus diefer fombolifchen Daritellung 
fhufen denn Dichter den lieblihen Mythos. Die Fahrt 
der Europa hat dann auch Ähnlichkeit mit den Irren der 
Jo, die ebenfalld der Mond, fowie ihr Geliebter, Zeus, 
die Sonne ift. 


Aber noch einer Beziehung müffen wir gedenken. 
Bon diefer Europa foll unfer Erdtheil den Namen haben. 
Bei Mofchos hat die Jungfrau vor ihrer Entführung eis 
nen von Aphroditen gejendeten Traum: 


Ploͤtzlich ftanden vor ihr zwei Bänder, wie Weiber gebildet: 
Allen ftand, und begann um fie mit ber Nachbarin Kämpfe. 
Fremd war Tracht und Geftalt ber einen Streiterin, beimifch 
Die ber zweiten, ibe Kampf, als fämpfte die gärtlichfte Mutter. 
Ich, fo ſprach fie, gebar und ersog und pflegte bie Tochter. 
Aber waderer firitt die zweite, viß ihr bie Schwach ſich 
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Straͤubende haftig hinweg, und behauptete, Supiter's weiſer 
Rathſchluß habe vorlängft zum Geſchenk ihr Europen beftimmt. 
Der Name der einen Kämpfenden, Aſien, ift hier ges 
nannt, nicht ber der Gegenfämpferin, und zwar mit 
Recht, denn im mythifchen Zeitalter hatte unfer Erbtheil 
noch feinen Namen, fondern befam ibn eben erft von der 
Europa, d. b. als der Name Europa gewöhnlich warb, 
glaubte man ibn von jener Sidonierin ableiten zu müfs 
fen, aber in der Wirklichkeit ift fein anderer Bezug denk: 
bar, als die Ähnlichkeit der Namen felbft. Heſychios ers 
klaͤrt Kroman durch zupa» rc dioewg % axoremıny, 
Sand des Unterganges (se. der Sonne), das nächtliche. 
Auch bei Euripides (Iphig. in Taur. 626) fommt Ev- 
emrog in der Bedeutung wxoremwös vor. Es kannten 
aber die Griechen den Erdtheil, zu dem fie ſelbſt gehörs 
ten, fehr wenig und hatten ibm auch das Wenigfte zu 
verdanken. Aſien, ihr Stammland, war ihnen daher bad 
tichtland, das Land der Gultur und der Wiſſenſchaft, ihr 
Erdtbeil das finftere, unbefannte, uncultivirte Land, wo 
die Sonne fih in die Fluth des Oceans tauchte, und 
darum nannten fie es fpäter Europa; ſ. Manfo zu 
Mofhos, 1. Ausg. ©. 283. Doc müfjen wir noch 
die Ableitung des Namens von Hermann (ad. Hom. hymn. 
in Apoll, 251) bemerken. Er fchreibt den Namen ben 
in Alien wohnenden Griechen zu, die das ihnen gegens 
überliegende, weit ſich binftredende Land, ndmlih von 
Thrakien bis zum Peloponnes, Europa, d. h. das breite, 
meit fich binftredende Land nannten. Noch eine andere 
Ableitung hat Bochart und Dacier (ad Fest. p. 134), 
nämlich vom bebräifhen war “77, dad Land ber weis 
fen Gefichtsfarbe von dem Teint der Einwohner. Man 

febe auch Schlaegeri Europae raptus. 

Endlich erwähnen wir noch Hermann’: Anfiht, der 
in dem Mythos Kalenderideen und Phoͤniliſche Religions: 
begriffe findet, die mit der Gefchichte von neuen Anfiebes 
lungen verwebt wurden. Phoͤnikiſche Colonien hatten 
fi dıber die Imieln des Agdifhen Meeres verbreitet, 
Bon diefen fehte fih, bald nach Einwanderung der Do— 
rer, eine auf Kreta feit, zu der Zeit, als der Dorer 
Afterion bier berrfchte, und brachte ihre Religion mit das 
bin, die ſich vorzüglich auf Kalendergottheiten, auf das 
Somnenjabr, gründete, deſſen Anfang und Ende mit dem 
Eintritte der Sonne in das Stierzeichen fie durch einen 
Stier oder eine menfchliche Figur mit einem Stierhaupte 
fombolifirten. Cine andere diefer Golonien hatte ſich bei 
Thebe in Böotien niedergelaffen, und da man bie Gegend, 
wo fich eine Golonie niederließ, alö eine geraubte betradh: 


“tete, fo ward Europa, d. b. das Land, wo die Golonie ſich ans 


geſiedelt hatte, eine von Zeus neraubte Geliebte. Da end: 
lih das weftliihe Europa, in Verhaͤltniß zu dem öftlichen 
Alien, als Schweiter von diefem angefehen wurde, fo 
war die geraubte Europa eine Schwelter des aus Dften 
efommenen Kadmos. Dichter fchmüdten nachher dies 
led weiter aus, und fo wurden die Söhne des Doris 
ſchen Afterion (Minos und Rhadamanthos) als Söhne 
des Zeus von der Europa betrachtet; f. ermann, 
Myth. der Gr. 2. Br. S. 85—2W. Diefer Erflä: 
rung möchte wol fehr entgegenftehen, = der Name 
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Europa, als Erbtheil, gewiß noch nicht befannt war, als 
jener Diythos entftand, felbft noch nicht, als Dichter ihn 
zuerft bearbeiteten; fonft würde wol auch Homer Europa 
als Erbtheil fennen, da ihm die von Zeus geraubte Eus 
ropa nicht unbekannt ift. 
2) Eine Tochter des Zityos, welche am Fluſſe Ke— 
phiſſos vom Neptun den Euphemos gebar. (Pind. Pyth. 79.) 
3) Die ahlin des Danaos. 
4) Eine Okeanide. Hes. Theog. 338. (Richter.) 
Europa, Erbdtbeil, f. die Nadhträge zum E. 
EUROPOS, Eipwnos, Sohn des Makedo -und der 
Erechthide Drithyia, Steph. Byz. Bon ibm erhielt bie 
Stadt Europos in Makedonien den Namen. (Richter.) 
EUROPS, Eieuny, 1) Sohn des Ägialeus und 
Enkel des Adraſt, König zu Argos. Sein Sohn und 
reg war Zeldin. (Paus. U, 5.) — 2) Ein un: 
echter Sohn des Phoroneus, des aͤlteſten Königs von 
Argos, und Vater des Hermion, der der Stadt Hermione 
den Namen gab. (Paus. Il, 34.) (Richter.) 
EUROTAS (Evgwrag), 1) nah Paus. II, 1 
Sohn und Nachfolger ded Königs Myles in Lakonien, nad 
weldhem man dem Fluß Eurotad den Namen foll gegeben 
haben (f. d. folg. Art.). Da er ohne Kinder flarb, fo 
folgte ihm Lakedaͤmon, Sohn des Zeus und der Taygete. 
Nah Apollod. Il, 10, 3 war Eurotad der Sohn bed 
Lelex und der Kleocharea, vermäblte fi mit der Eury: 
dife und zeugte mit ihr eine Tochter Sparte, welche Las 
kedaͤmon's Gemahlin ward, Nah Pind. Ol. IV, 46 
E> er noch eine zweite Tochter, Pittane. — 2) Ein 
dotier, der am Fluffe Kepbifjos wohnte und durch Reich: 
thum an Heerden fi auszeichnete. Im feine fchöne Zoch: 
ter Doris verliebte fi Neptun und die Frucht feiner Um- 
armung war ber Argonaute Euphemos, deſſen Mutter 
aber auch Mekionike genannt wird. (Richter.) 
EUROTAS war einer der größten Peloponnefiichen 
Flüffe in der Landſchaft Kafonien. In der dem Plutar: 
chos fälfchlih beigelegten Schrift über die Namen ber 
Berge und Flüffe (Gap. 17) wird behauptet, zuerft habe 
diefer Flug Marathon, dann Himeros, endlih Eurotas 
geheißen. Indefien wurde er nach dem Etymol, magn. 
s. v. Auuas auch Bomar genannt, weil fein Braufen 
mit Stiergebrüll verglichen wurde. Mit Recht aber ver: 
muthet 8, Dindorf, daß in jener Stelle vor dem otirw 
npörepov der Anfang einer neuen Gloffe Awuuxag auss 
— und dies der Name des Fluſſes — ſei. Der 
ame Eurotas wird von Pauſanias (III, 1) an einen 
König dieſes Namens geknüpft, der den unteren Lauf des 
Fluſſes eingedeicht haben foll. Über den Urfprung dieſes 
Fluſſes finden wir bei den Alten, daß das Gewaͤſſer bei 
dem XArkadifhen Fleden Afea fih in einen Erdſchlund 
flürze und dann an zwei Stellen wieder hervorbreche, als 
Alpheios und Eurotas (Strab. VI. p. 275. vil. p- 
343). Ohne Berüuͤckſichtigung diefer bis jegt unermwiefenen 
Sage entfpringt ber Eurotas an der Waſſerſcheide ges 
gen Arkadien im Bleminatifhen (Sirab.) oder Belminas 
tifhen (Polyb. N, 54) oder Beleminatiichen (Pausan. 
1, 21) Gebiet von Lakonien, in einer Gegend, welche 
Pauſanias überhaupt fehr waſſerreich fchildert, und deren 
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Quellen und Baͤche fih in dem Eurotas —— 
Sein Flußgebiet wird auf der Oſtſeite vom Gebirge Thor⸗ 
nar, auf der Weſtſeite vom Taygetos, begrenzt. Es bils 
det drei Abfchnitte, von weldyen ber erfte bis in die Ges 
gend der Stabt Sparta reicht, wo fich bie Gebirge von 
beiden Seiten hart an ben Fluß drängen. Diefes von 
den Gebirgen eng eingefchloffene Thal ift wahrfcheinlich 
beim Homeros mit dem hohlen Lakedaͤmon (xmrussc«) 
bezeichnet; der Eurotas ift in dieſer Gegend ein wildflies 
fender und braufender Gebirgäfluß. Unterhalb der Stadt 
Sparta treten dann die Gebirge immer mehr zurüd und 
bilden dadurch eine weite Thalebene, die fruchtbare Amy = 
klaͤiſche Landfchaft, welche durch ein abermaliges fo dich⸗ 
tes Herandrängen der Gebirge an ben Fluß begrenzt wird, 
daß diefer einen Wafferfall bildet. Dort beginnt der 
dritte Abfchnitt des Flußgebietes, eine tiefe Marfchgegend, 
welche eine Eindeihung des Fluffes notbwendig machte. 
Fourmont will 3 die unzweideutigſten Überreite ſolcher 
Bauten in jener Gegend gefunden haben. Es gehoͤrte 
dieſe Niederung zu den ſchoͤnſten und ergiebigſten Landſtri⸗ 
chen in gan Hellas, weil fie bei ausgezeichneter Frucht⸗ 
barkeit im Norden, Weiten und Diten von Gebirgen ein= 
geichlofien, fih nur gegen Süden Öffnet, weshalb fie 
durch Mannichfaltigkeit der Probucte (wie Theophraſtos 
davon Zeugniß gibt) ausgezeichnet war, aber auch im 
Sommer häufig Rrankheiten und Seuchen ausgeſetzt war. 
Schiffbar war der Fluß nicht, im Gegentheil hatte er 
im Sommer bäufig Furthen aus Mangel an Waſſer 
(Polyb. VW, 22). Er münbete zwifchen Gytbion, ber 
Hafenflabt von Sparta, und Afrad, unmeit bed Staͤdt⸗ 
hend Helod. Heutiges Tags heißt er Bafilipotamo. 
L. Zander 


( : 

EUROTO, Eiewro, bei Apollod. Il, 1, 4 eine 
Danaide, doch lieft man gewöhnlid Erato. Sie war die 
Tochter der Najade Polyro und ihr Verlobter des Ägyp⸗ 
tos Sohn, Bromios, (Richter.) 
EURYADES, Eögvädng, einer von den Freiern 

der Penelope, von Telemach getöbtet. Hom. Od. XXII, 
267. (Richter.) 
EURYALE, Eögvain, 1) eine von ben Gorgo= 
nen. — 2) Eine Königin der Amazonen, welche dem 
Letes & en die Argonauten zu Birfe fam. (Val. 
Flacc. V, 612.) — 3) Die Mutter des Drion vom 
Neptun nah Apollod. I, 4, 3; cfr. Eratosth. 32; 
Schol. Arat. 322; beide aus Hesiodus Nicand. Ther, 
10. Gratofthened nennt fie eine Tochter des Minos. 
Cfr. Munk. ad Hyg. 193; Astr. II, 34. Richter.) 
EURYALOS, Eögtalog, ein Sohn bed Argiverd 
Mekifteus und berühmt als Held. Er nahm am Kriege der 
Epigonen (Apollod, Ill, 7, 2), und am Argonautenzuge 
Theil (Apollod. I, 9, 16. Heyne, p. 67), doch Burs 
mann (Cat. Arg.) zweifelt daran. Nah Homer (II. 
XXIN, 677) fämpfte er mit bei den Leichenfpielen des 
Sdipus und befiegte faft alle Thebaner. Im trojanifchen 
Kriege führte er unter Diomebes eine Colonne der Argis 
ver an (Il. II, 565), erlegte den Drefos und Opbeltes, 
ben Üfepos und Pedafos (MM. VI, 20) und nahm Theil 
an ben Leichenfpielen des Patroflos, wurde aber vom 
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Epeios Überwunden. I. XXI, 695 fg. — 2) Ein Bei: 
name bed Apollo, des Alles Erleuchtendben. Hesych. 
h. v. — 3) Ein Sohn bed Obpffeus und der Euippe 
(f. d. Art). — 4) Einer von den Freiern der Hippobas 
meia (Paus. V, 21), vom Bater im Wettlaufe befiegt 
und getödtet. — 5) Ein Sohn bed Melas, von Tydeus 
erfchlagen. Apollod. I, 8, 5. — 6) Ein Sohn des 
Ophelies. Diefer junge Trojaner begleitete den Aneas 
nach Italien, und Virgil (Aen. IX, 175) erzählt uns 
von dem zärtlichen Freundfchaftsbüundniffe zwifchen ihm 
und dem Nifos. Als Aneas von feinem Sohne getrennt 
und Leterer im Lager von den Rutulern ganz umſchloſ⸗ 
fen war, erboten ſich beide, durch die trunfene und fchla: 
fende Schar der Feinde zu geben und dem Anead Kunde 
von ber Bebrängniß feines Sohnes m bringen, und ſtatt 
alles Lohnes bat Euryalos nur, feine Mutter, die ihm 
gefolgt war, freundlich zu pflegen. Sie gelangten lüd: 
lich durch das Lager, ihr Schwert hatte eine Menge 
Feinde getödtet, aber ald fie das Freie erreicht hatten, 
fließen fie auf 300 Reiter, weldye Volſcens dem Turnus 
jr Hilfe führte. Der hoͤchſt ungleiche Kampf begann und 
eide, ſich wechfelfeitig vertheidigend, erlagen dem Schid: 
fale, das fie auch im Tode noch vereinte. (Richter.) 
EURYANASSA, Eboväaraooa, Tochter deö Pal; 
tolos und Gemahlin des Zantalod, dem fie den Pelops 
(Tzetz. Lycophr. 52), ben Brotead und die Niobe (doch 
nicht die Gemahlin des Amphion) gebar. Schol. Kurip. 
Orest. 685. (Richter,) 
EURYBATES, Eögußärns, 1) f. Euribotes, 

2) Der Herold und Diener des Odyſſeus, durch Häß: 
lichkeit und Berfchmigtheit ausgezeichnet. (Hom. Od. 
XIX, 244.) Mit Zalthybios fandte ihn Agamemnon in 
das Zelt des Achilles, um die ſchoͤne Brifeis wegzufuͤh⸗ 
ren (ll. I, 320), auch war er fpäter bei der Gefanbt: 
ſchaft an Achilles. (IM. IX, 120.) — 3) Auch Euryba- 
tos (man ſehe über Edovfarns und Eögüßarog Eu- 
stath. ad Od. XIX, 147; efr. Ephori Fragm. Marx, 
.207), ein Sohn deö Argonauten Euphemos und einer 
hrafifchen Nymphe, weswegen er auch fein Gefchlecht 
vom Fluſſe Arios ableitet. Er ift durch die — 
welche er in einem alten Volksmaͤhrchen einnimmt, merk: 
würdig. Wie bei und gab ed auch bei den Alten im 
Munde des Volks mandherlei Erzählungen von böfen 
Dämonen, Gefpenftern u. ſ. w. So wußte es denn auch, 
daß einft am Fuße deö Parnaffos, bei Kriffa, ein weib: 
licher Plagegeift von furchtbarer Größe und Geftalt, Sy: 
baris genannt, gehauſet babe, eine Lamia, der ſchon 
viel ſchoͤne Jünglinge zum Opfer gefallen waren. Jetzt 
follte auch der ſchoͤne Alkyoneus eine Beute der Unhols 
din werben, da erfcheint Eurybates als Netter. Ein Di: 
mon bat ihn nach Kriffa geführt und die Liebe zu dem 
ebeln Opfer begeiftert feinen Heldenfinn — Kampfe mit 
dem Ungeheuer. Er ſiegt unter dem Schutze des Däs 
mon, ber ihn bingeleitet hatte, und flürgt den Feind von 
dem Felfen des Parnafjos hinab, daß der Kopf an einem 
erfchmettert; aber fofort entfpringt aus bem 
Steine eine Quelle, die auch den Namen Spbaris führt 
und von ber fpäterhin die nach Italien wandernden £o: 
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frer die von ihnen erbaute Stabt und ben Fluß, an bem 
fie liegt, ebenfalld Sybarid nennen. Ant. Lab. c. 8. 
Auch dieſer Fluß war ein Zauberfluß, denn er machte 
bie ihm nabenden Pferbe ſcheu und deswegen fuchte man 
forgfältig bie Den fen von ibm zu halten. (Strab. 
VI p. 404, T. I. p. 245. Tzsch.; Aristot. mirab. 
auscult. c. 183.) So lautete die Volksſage. Bekannt: 
ih war die Stadt Sybaris wegen ber lippigfeit und 
Prachtliebe der Einwohner berüchtigt; fie trug ſonach 
den Gharafter jener Verderben bringenden Lamia, wie 
diefe morbete fie Tugend und Sitttichteit und darum hieß 
fie eben Sybarid, die Stabt der Muth, von ovfapds, 
wild, ungeftim bewegt, dann auch hoffärtig, eitel und 
prunfliebend. Das Ungeheuer Sybaris lebte fort in dem 
Fluſſe feines Namens. Ed warb in feiner erften Form 
von Eurpbates befiegt, dem ein Dämon Wuth und Kraft 
gegeben hatte, aber fein Wefen dauerte fort. Im Glaus 
ben ber alten Welt war es eine und biefelbe Götterfraft, 
welche den Willen des Menfchen bewegt und in den Ele 
menten waltet. Sie herrſcht über den Sinn und das 
Leben bed Menfchen, wie in ber Tiefe des Meeres und 
dem dahin gleitenden Fluffe. Darum wird alfo Sybaris 
zur Quelle und ihre Macht dauert im Fluſſe Sybaris 
fort. In den Sagen unferes Volkes werben aber immer 
noch Gefpenfter in Seen und Sümpfe gebannt. Auf der 
andern Seite aber waltet auch im Eurybates bie baämos 
nifche Kraft, doch die heilbringende. Auch fie ift wieder 
Eins mit die Elemente bewegenden, und darum heißt ed 
in der Delphifchen Sage, er leite fein Geſchlecht vom 
Fluſſe Arios ab, fomwie ed von dem Heros Euthymos 
heißt, er fei der Sohn eined Flußaottes. Diefer Euthy— 
mos heißt im eigenen Namen der Wohlgemuthe, uns 
fer Eurybates aber ift der Sohn des Euphemos, des gus 
ten Wunfches, der glüdlichen, das Böfe bindenden 
Formel. Er ift Sohn des Argonauten, ben bie innere 
Götterfraft über das wüſte Meer weg nad) Kolchis trieb, 
und dieſe Kraft lebt fort im feinem Sohne und bringt 
durch die Befiegung der böfen Kraft feinem Wolfe neues 
Heil. Man vergl. bierbei den Art. Euthymos und Ereus 
zer's Symbolik, II. S. 249. IV, 22, 97. (Bichter.) 
EURYBIA, 1) Tochter des Pontos und ber Erde, 
Gemahlin des Titanen Krios und Mutter des Aftrdos, 
Pallad und Perſes. (Hes. Theog. 375. Apollod. I, 2, 2.) 
Sie bezeichnet allegorifch die mächtige Kraft bed Titanen; 
f. Koios. — 2) Eine von den Thespiaden, vom Herku— 
led Mutter des Polylaos. (Apollod, II, 7, 8.) — 3) 
Eine tapfere Amazone, welche nebft ihren Freundinnen 
Keläno und Phöbe vom Herkules getödtet wurde. (Diad, 
IV, 16.) (Richter.) 
EURYBIADES, ein Spartaner und Anführer des 
fpartanifchen Heered im zweiten perfifchen Kriege, 480 vor 
Chr. Geb. Themiſtokles befehligte die Athener, war die 
Seele des Ganzen und mehrmalige ————— 
heiten entzweieten die beiden Anfuͤhrer. Nachdem die 
griehifge Flotte der perfifchen zuerft bei Artemifiung 
tand gehalten und man von ber perfifchen Übermacht 
eingefchloffen und abgefchnitten zu werben fürdhtete, woll⸗ 
ten die meiften griechifchen — „nur das Eins 
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zelne und Ihrige bedenfend, nach den Küften des Pelo: 
ponnes fegeln; Eurybiades war diefer Meinung ebenfalls, 
ließ fih aber doch von Themiſtokles zum Längerbleiben 
beftimmen, indem ihm diefer fünf Talente von den 30 
Zalenten, welde ibm die Eubder gefpendet, überlich. 
Der Abzug der Griechen wurde, nachdem Zerred bie 
Thermopylen überwältigt, dennoch notbwendig, und aufs 
Neue wollten fich die griechiichen Flottenführer, jeder nach 
feiner Heimath, zerſtreuen. Themiſtokles kämpfte mit vol: 
lem Eifer dagegen; Eurybiades bob endlich den Stod ge: 
gen ihn auf; doch des Themiftofles Mort: „Schlage nur 
immer aber höre!” entwaffnete ihn. Er gab den Beweg— 
gründen des Sprechenden Gehör und flimmte endlich für 
dad Zufammenbleiben ber Streitmacdht bei Salamis, als 
Zhemiftofles mit gänzliher Auswanderung der Athener 
nad Italien drohete. Die Schlaht bei Salamis wurde 
fiegreich von den Griechen gekämpft (480), und nachdem 
man ohne MWiderfpruch den Göttern ein Weihgeſchenk be: 
fchloffen, gedachte man auch den zu belohnen, dem man 
den Sieg verbanfe. Die Stimmenmehrheit entſchied für 
Themiftofles; doch wurde dem Eurybiades der Preis der 
Zapferkeit zuerkannt, jenem ber der Weisheit und Ge: 
ſchicklichkeit durch einerlei Zeichen, einen Kranz von DI: 
zweigen. Eurybiades erfcheint in feiner Gefinnung weder 
großartig noch edel. (Herodot, Lib. VIN.) 

(A. Herrmann.) 

EURYBIOS, Eöorfros, 1) Sohn des Neleus und 
ber Chlorid. (Apollod. I, 9, 9.) — 2) Ein Sobn des 
Euryfiheus, welcher im Kriege mit den Athenern das Le: 
ben verlor. (Apollod. Il. 8, 1.) (Richter.) 

Eurybrachis, f. Fulgorina. 

EURYCEPHALUS. Dejean bildet aus dem oft: 
indifchen Cerambyx Lundiü Fabr. (maxillosus et ni- 
gripes Oliv.) eine befondere Gattung, welche er Eury- 
cephalus nennt, Gray brauchte dagegen diefe Benennung 
für dieſelbe Gerambyeinteengattung, welcher ſchon früber 
von Le Peletier de Saint: Kargeau und Serville in der 
Encyklopädie der Name Tapeina beigelegt war. 

(Germar.) 

EURYCHORA, fäfergattung aus der Familie 
der Pimeliarier, von Thunberg *) errichtet, durch einen 
oben flachen, fait concaven Körper, vorn für die Auf: 
nahme ded Kopfes tief audgerandetes Halsſchild mit breit 
abgefegten Rändern, zebngliederige Fühler und dünne 
Beine auögezeichnet. Zur Begattungszeit ſchwitzen dieſe 
Thiere eine weiße ober gelbe fadenförmige Subſtanz aus, 
welche ihren Körper wie ein Spinngewebe überziebt. 
Man trifft die Käfer, nach Thunberg, gefelig unter Stei: 
nen, von ihrer Berwandlungsart if aber nichts befannt. 
Solier, im feiner monograpbifhen Bearbeitung der Gol: 
lapteriden, unterfcheibet von Eurychora noch die Gat: 
tung Pogonobasis, indem er erſtere auf diejenigen am 
BVorgebirge der guten Hoffnung vorfommenden Arten be: 
fhränft, bei denen das dritte Fühlerglied auffallend lang 
ift und das Halsſchild hinten nur in der Mitte an ben 
Hinterleib anſchließt, während bei den Arten der legten 


*) Dissert, nov. ins, spec. ITI. p. 116. 
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Gattung, melde in Nubien, Ägypten und am Senegal 
einheimiſch find, das dritte Fühlerglied nur mäßig verläns 
gert ift, und das Halsſchild mit der ganzen Breite bes 
‚Hinterranded an den Hinterleib anfhlieft.  (Germar.) 

EURYDAMAS, Evovdäuuc, 1) einer von den 50 
Söhnen des Ägyptos, ermordet von der Danaide Pharte. 
(Apollod. U, 1, 5.) — 2) Sohn de3 Iros und ber 
Demonaflfa aus Böbeid in Theſſalien ſtammend. (Ayg. 
f. 14. Orph. Arg. 164.) Apollonios (Arg. I, en 
nennt ibn einen Sohn des Ktimenos aus Dolope in Thefs 
falien. Er gebörte zu den Argonauten. — 3) Ein Freier 
ber Penelope, von Odyſſeus getödtet. (Od. XXI, 283; 
efr, V, 298.) — 4) Ein alter Fürft der Troer, defjen 
Söhne Abas und Polyidos von Diomedes erlegt wurben. 
(ll. V, 148.) (Richter.) 

Euryiera, f. Thyreopterus. 

EURYDIKE, Eigvdien, 1) eine reizende Dryabde, in 
welche fih der Thrafiihe Sänger Orpheus verliebte und 
auch ihre Liebe gewann. Aber das Schickſal trennte beide 
fhon in der Blütbe ihres Lebens. Der Apollofiohn Ari— 
ftäos ſah ſie und, von heißer Reidenjchaft entbrannt, ließ 
er nicht ab, fie zu verfolgen, aber auf der Flucht ward 
fie von einer giftigen Schlange geflohen und flarb. Drs 
pheus war untröftlih, felbit fein Leben befchloß er zu 
wagen, um die Geliebte wieder zu erlangen und flieg zu 
bem Ende mit feiner Lyra in die Unterwelt. Seine herz⸗ 
zerreißenden Klagen und die befeelten Töne der Lyra rührs 
ten die Beherricher des Schattenreihd und Proferpina, 
die felbft den Schmerz erfahren hatte, durch rohe Gewalt 
von dem, was fie liebte, getrennt zu werden, ließ nicht 
ab, ihren Gemahl um Mitleid anzuflehen, bis er bie 
Bitte des Sängers bewilligte, doch unter der Bedingung, 
daß er, der Vorangebende, fich nicht eber nach der Ges 
mablin umfehen follte, bis beide zum Lichte des Zages 
gelangt wären. Da nahte Orpheus dem Ausgange und 
erblidte den erften Strabl des Lichtes, aber jest ward 
feine Sehnſucht und die Furt, daß der graufame Orkos 
ibn täufchen möchte, fo groß, daß er zurüdblidte, ob der 
theure Schatten ibm auch wirflih folgte. Aber diefer 
war noch von dem nächtlichen Dunkel umbült, er ſah 
ibn folgen, aber zugleich auch auf immer verichwinden. 
Serv. Virg. Ge, IV, 460, Apollod. 1, 5, 2. Ovid. 
Met. X im Anfg. Hyg. 164. Das Verbot des Zurüds _ 
blidens hängt mit dem alten Aberglauben zufammen, daß 
bei heiligen Gebraͤuchen und Geifterbefhwörungen das 
Rüdwärtsfhauen die Ruͤckkehr des Übels, defien man 
fi entledigen wolle, zur Folge babe. Bergl. Virg. Cu- 
lex, 257, wo auch noch das Verbot des Redens binzuges 
fügt wird, Die überirdiichen Mächte wollen unbeding: 
ten Glauben, jeden Zweifel beftrafen fie mit ihrem Zorn. 
Nah Paufanias (IX, 50) foll Orpheus am Fluffe Ar: 
nos im Iihesprotifchen Epeiros in die Unterwelt gefliegen 
fein. Der neue Verluft der Geliebten bemog ibn, eich 
felbft des Lebens zu entledigen, um durch den Tod mit 
ihr vereinigt zu werben; f. Orpheus. Bei Tzetzes 
(Chil. U, 399) findet man bie Auslegung: Die ſchon 
wieder genefende Eurydike farb an den Folgen eines 
Rüdfalles. — 2) Eine Danaide, Braut und Mörderin 
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des Kanthos (Hyg. f. 170) oder des Dryas. (Aoollod. 
1, 1,5.) — 3) Die Gemahlin des Nemeifchen Lykur—⸗ 
” und Mutter des Opheltes, der bei dem Zuge ber fie: 
elden gegen Theben umkam (Hyg. f. 173. Apol- 
lod. Mil, 6, 4); f. Hypsipyle. — 4) Die Tochter des 
Lakedaͤmon, Gemahlin des Aktifios und Mutter der Da: 
nae. Sie bauete zu Sparta der Argivifchen Juno einen 
Tempel. (Apollod. 1, 2, 1. Paus. Il, 13.) — 5) 
Eine von den Töchtern des Amphiaraos. (Paus. V. 17.) 
6) Nach Leſcheus bei Paus. X, 26 die Gemahlin des 
nead, welche fonft Kreufa genannt wird. — 7) Die 
Gemahlin des Königs Iſos und Mutter des Laomedon. 
(Apollod. I, 12, 5.) Sie wird die Tochter des Adra: 
ſtos genannt, mwahrfcheinlich deſſen, der Adraſtea in Klein: 
afien erbaute. (Strabo XIII. p. 877.) — 8) Die ältefte 
Tochter des Klymenos oder der Klymene, Gemahlin des 
Neftor. (Odyss. Il, 451.) — 9) Die Tochter des Aktor 
und Mutter der Polydora. (Schol. Il. 11, 321. Heyne 
ad Apollod. p. 311.) (Richter.) 
EURYGANEIA, Eioryarsia, Tochter des Hyper: 
phas oder Peripbas. (Schol. Aurip. Phoen. 53 und 
dajelbft Baldenaer.) Sie war nach Einigen mit Ödi: 
pus nach dem Zode der Jokaſte vermählt und von ibm 
Mutter der Ismene und Antigone, fowie des Eteofles 
und Polpneifes (Apollod. Il, 5, 8), welchem aber Paus 
fanias (IX, 5) widerfpricht. (Richter.) 
EURYGYES, Eögvyöng, ein Name des Andros 
geos, unter dem ihm in Athen gemiffe Spiele gewidmet 
waren (Hesych. h. v. Heyne ad Apollod. p. 344); 
f. Andro; . (Richt er.) 
EURYKLEIA, Eöovxica, 1) Die Tochter des 
Ops. Laerted hatte fie in ibrer Kindheit gekauft und zu 
ſeiner Geliebten beftimmt. Aber aus Achtung für feine 
Gemahlin änderte er diefen Entihluß. Sie erzog ben 
Telemach und ward die Vertraute des Haufes. (Od. I, 
429, IV, 745.) Da Odyffeus ald Bettler erfchien, be: 
teitete fie ibm ein Fußbad und erfannte ihn beim Abwa: 
ſchen der Füße an einer in der Jugend erhaltenen Narbe, 
mußte aber auf feinen Win fchweigen. (Od. XIX, 386.) 
Dann gab fie der Penelope die erſte Nachricht von ber 
Ankunft ihres Gemahld und von der Ermordung der 
Freier, und bezeichnete dem Odyſſeus die ungetreuen Ska: 
vinnen, die es mit den Freiern gehalten batten. (Od. 
XXIH, Anf. und Od. XXI, 446.) — 2) Die Zochter 
des Autolykos und Gemahlin des Laertes, alfo Mutter 
des Odyſſeus und der Klymene. Sie ftarb aus Gram 
über die lange Abwefenheit des Sohnes, (Od, XIX, 401. 
XV, 362, Xi, 151 — 224.) Ihr Sohn ſah fie in der 
Unterwelt und erfuhr von ihr die erften Nachrichten von 
den Vorgängen in feinem Haufe. ( Richter.) 
EURYKYDA, Edovxidn, Tochter des Endymion, 

mit der Neptun den Eleios zeugte. (Paus. V, 1.) 
(Rickter.) 
EURYLAIMUS, Bogelgattung aus der Familie 
der Schmudvögel (Ampelidae) und Haupfrepräfentant 
diefer tropifchen Formen auf der öftlichen Halbugel; aus: 
ezeichnet durch einen großen, weitlaffenden, zum Theil 
uchigen Schnabel, defien Nafenlöcher hinten am Grunde 
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vor ber Stirn liegen; ziemlich kurze, abgerundete Flügel 
mit neun Schwingen an der Hand, deren dritte oder 
vierte die längfte ift, und einen zwoͤlffedrigen, ſtuſigen 
Schwanz von beträchtlicher Ausdehnung. Die kräftig ge: 
bauten Füße haben die gewöhnlichen Verhaͤltniſſe der 
Singvögel, aber keine hinteren Stiefelfchienen, fondern 
ftatt deren blos Warzen, wie alle Ampeliden. Man kennt 
von biefer, durch Horsfield (Lie. Trans. XI, 170) 
zuerft befannt gewordenen Gattung bereits ſechs verfchie: 
dene Arten, die auf den Sundainfeln und in deren Nähe 
fih aufhalten, von den neueften Schriftftellern aber, nad) 
der verfchiedenen Schnabelform, in drei Untergattungen 
gebracht werden: 

1) Corydon. Schnabel auffallend breit, mit bau: 
6 gewölbten Rändern; Lauf binten mit einer Reibe 
größerer Schilder. Art: Cor. Temminckii Less. Eu- 
ryl. Corydon Temm. pl. col. 297. Coracias Suma- 
tranus St. Raffl. Linn, Tr, XIII. 303. 

2) Cymbirhynchus, Schnabel lang, did, mäßig 
gekrümmt an der Spige; das Naſenloch laͤnglich, nicht 
am Grunde, fondern in der Mitte; Lauf hinten blos 
warzig. — Art: C. nasutus Pig. Eurylaim. nas, 
Temm. pl. col. 154. — Todus macrorhynchus et na- 
sutus Latham, 

3) Eurylaimus. ‚Schnabel fegelförmig , minder 
ſtark und Eräftig, blos an ber Spige hakig; Naſenloch 
rund, hinten am Grunde, Lauf hinten warzig. Arten: 
E. Horsfieldii Temm, pl. col. 130. E. cucullatus 
Temm. pl. col. 261 ochromelas Raffles Linn. Tr. 
Xll, 297. E. Blainvillii Less. Voy. d. J. . Atl. 

’ 


Ornith. 19. E. lIunatus Gould. Tr. zool. soc. 1, 176. 
(Burmeister.) 

EURYLEON, Etgvifor, nad) Einigen ber eigentz 

lihe Name bed Askanios, denn dieſen foll er blos auf 
der Flucht gerabet haben. (Dionys. I. 65.) (Richter.) 
EURYLOBUS, Nah Schönherr *) eine Gattung 

der MRüffelfäfer (Curculionides) aus der Abtbeilung der 
Gleoniden, wohin Cureulio elegans Kirby, Hypsono- 
tus eingulatus Germ, und einige andere brafilifche Ars 
ten gehören. Germar.) 
EURYLOCHOS, Evoptkoyue, 1) ein Sohn des 
Ägyptos, von der Danaide Autonoe ermordet. ( Apollod. 
1, 1.5.) — 2) Ein Verwandter des Odyſſeus, denn 
er hatte feine Schweſter Kiymene zur Gattin. Er begleis 
tete ibn nach Troja (Od. X, A441) und war auf ber 
Ruͤckreiſe einer der vornehmiten Befehlöhaber feiner Schiffe. 
Als fie bei der Infel der Kirke anlangten, theilte Odyſ⸗ 
feus die Mannfchaft in zwei Theile und gab den einen 
unter ben Befehl des Eurylochos. Diefer Theil wurbe 
durch das Loos beftimmt, die unbekannte Inſel auszu— 
fundichaften. Eurylochos gelangte fo mit ben Seinen 
zum Palaft der Göttin, ging aber nicht mit hinein, und 
da er ſah, wie die Gefährten in Schweine verwandelt 
wurden, floh er zurüd und meldete ed dem Odyſſeus. 
Die Furcht des Eurylochos vor der Zauberin war fo groß 
geworben, baß er nur durch die Androhung bes Todes 








*) Genera et spec, Curcul, T, VI, 1842, p, 184, 
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vermocht werden konnte, feinen Gebieter mit ber übrigen 
Mannſchaft > Palafte zu begleiten. (Od. X, 205 
231, 244, 429.) Später ging er mit Odyſſeus im bie 
Unterwelt und beforgte dad Zodtenopfer (Od. XI, 23), 
und ald die Schiffe nach Sicilien famen, veranlaßte er 
die Gefährten, einige von den dem Helios geweiheten 
Stieren zu ſchlachten, welches Verbrechen den an, 
aller Schiffe zur Folge hatte. (Od. XII, 339; cfr. Ovid. 
Met. XIV, 287. (Richter.) 
EURYMACHOS, Foöpvnayog, 1) einer der Freier 
der Hippobameia, vom Ünomaos geh (Paus. VI, 
21.) — 2) Nah Paufanias (X, 27) einer der Söhne 
bed Antenor. — 3) Sohn des Polybos, der reichite und 
vornehmfte unter den Freiern der Penelope, für den ſich 
fogar die Verwandten ber 2ebteren erklärten. (Od. XV, 
16, 294; cfr. I, 399. II, 177.) Ehe er den Odyſſeus 
kannte, warf er mit einem Schemel nad ihm, nadhs 
ber aber bot er Unterbandlungen an, die aber berfelbe 
—— und ihm mit einem Pfeile toͤdtete. (Od. XXII, 
44—88. XVIN, 345. XXI, 245, 3%.) (Richter.) 
EURYMEDE, Eöpuundn, 1) des Königs Glaus 
kos zu Korinth Gemahlin ‚und Mutter ded Bellerophon. 
(Apollod, 1, 9, 5 und Heyne p. 58.) — 2) Tochter 
des Öneus und ber Althäa, eine von den Meleagriden. 
(Ant. Lid. 11.) (Richter.) 
EURYMEDON, Eöovudduw, 1) nad Nonn. 
Dionys. 14, 21 einer von den Söhnen bed Hephäftos 
von der Thrafifchen Nymphe Kabira, alfo mit feinem 
Bruder Alfon zu den Kabiren gehörig. (Nonn. 27, 122. 
29, 194.) — 2) Einer von den Söhnen des Minos von 
der Nymphe Paria, Befiger der Infel Paros, ald Her: 
kules auf dem Zuge gegen die Amazonen an berfelben 
landete. Die Söhne des Minos tödteten zwei von feinen 
Gefährten, bdaflır wurden fie fämmtlihd (Eurgmebon, 
Ehryfes, Naphalion und Philolaos) von dem Heros ers 
flogen und bie Einwohner gezwungen, die beiden Söhne 
des Androgeos, Alkeus und Srhenelos, ihm zu uͤberlie⸗ 
fern, welche er mit fi nahm. (Apollod. II. 5, 9.) 
3) Der Stallmeifter des Agamemnon, vom gifthos mit 
diefem getödtet. Mykene zeigte fein Grabmal. (Paus. 
I, 16.) — 4) Der König des ehemals in Sicilien woh— 
nenden Bolfed der Giganten. Mit feiner juͤngſten Toch⸗ 
ter Peribda zeugte Neptun den Naufithoos, ber das Wolf 
nah Paͤakien führte. (Od. VII, 56.) (Rickhter.) 
EURYMENAE wird ein Fleden im alten Theffa: 

lien vom Livius (XXXIX, 25) genannt. Die Rage def: 
felben ift nicht mit Genauigkeit anzugeben; da ber Ort 
aber neben Zriffa und Phaleria genannt wird, fo läßt 
fi vermuthen, daß er an dem Gebirge Kerketios, mit: 
hin an der Grenze von Epirus, gelegen haben mag. Auch 
Balerius Flaccud (Argon. HI, 14) nennt das Städtchen, 
aber für die Beflimmung der Lage ift damit nichts ge: 
wonnen. (L. Zander.) 
EURYNOME, Eöovvöun, die Weitherrfchende. 
Man hatte alte Theogonien von der Herrichaft de 
Ophion und der Eurnnome, melde ber des Kronos 
und der Zitanen voranging. Kronos überwand den Ophion 
und Rhea flürzte die Eurynome fogar in den Zartaros, 
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(Apolton. Rhod. I, 503. Lycophr. 1191 und Schol.) 
Diefe Eurynome beißt des Dkeanos Tochter, Symbol 
bed alten Lehrſatzes, daß die Erde aus dem Wafler ge: 
boren fei. Zu Phigalia in Arkadien fab Paufanias (Arc. 
ec. 41, 4) das Gchnigbild einer Göttin, die oberhalb 
Weib, unten Fifh war, und von der man nicht wußte, 
ob fie Artemid oder Eurynome zu nennen fei. Der Tem: 
pel wurde jährlich nur ein Mal geöffnet. Die Einwohs 
ner erflärten Eurpnome für einen Beinamen der Artemis, 
nämlich eben der Artemis, welche aus der forifchen Ders 
feto entflanden war und zu Epheſos einen berühmten 
Zempel und Gultus hatte, dad Symbol ber ewig gebäs 
renden weiblichen Naturfraft, von der das Wafler das 
fihtbare Zeichen war, die alte Göttin Iſis in pten, 
die Bhawani ber Indier. Diefe Eurgnome ift wahrfcheins 
lich diefelbe, welche nebft der Thetis den Hephältos aufs 
nahm, ald Here ihn vom Himmel ftürzte (Hom. 11. 
XVIH, 398). — Dann hatte man eine Eurynome, 
ded Dfeanos und ber Tethys Tochter, mit welcher Zeus 
die Grazien zeugte. Denn fowie Benus als Schöns 
beit aus dem Schaume des alten Meered emporfteigt, fo 
haben auch alle Anmuth und Lieblichkeit denfelben Urs: 
fprung. ‚Hermann (de Mythol. p. XIX seq.) glaubt, 
daß durch die Geburt der Eharitinnen von der Eumnome 
der durch den Verkehr der Sciffenden erworbene Reichs 
thum bezeichnet werde. — 2) Nah Hygin (f. 157) eine 
Tochter des Nifos, mit der Pofeidon den Agenor und 
Belleropbon zeugte. — 3) Die Gemahlin des Talaos 
und Mutter des Adraftos. (Hyg. f. 69.) — 4) Eine 
alte und treue Haushälterin des Odyſſeus. Sie wuſch 
ihn nad Ermordung der Freier. (Od. XVII, 495, 165. 
XXIu, 153.) — 5) Die Mutter des Fluſſes Afopos 
vom Zeus. (Apollod. Il, 12, 6.) — 6) Die Gemahlin 
bes Arkadiers Lykurgos. (Apollod. II, 9, 2.) (Richter.) 
EURYNOMOS, Evgirowog, 1) nad) Diodor fos 

viel ald Eunomos (f. d. Art.). — 2) Einer von ben 
Kentauren, von Dryas auf der Hochzeit des Peirithoos 
lagen. (Ovid. XI, 310.) — 3) Ein Sohn bes 
ayptios und Freier der Penelope. (Od, II, 21.) — 4) 
Nah Paufaniad (X, 28) ein befonderer Gott ber Unters 
welt, der ben Todten das Fleifh von den Knochen abs 
nagte. Nach anderer Lesart heißt er Euryoniosd Er 
war auf einem Gemälde des Polygnottos bargeftellt wors 
ben. (Richter.) 


EURYNOTUS. Unter biefer Benennung trennte 
Kirby *) einige fonft mit Pedinus verbundene Käfer aus 
ber Abtheilung ber Heteromeren. Sie unterfcheiden fich 
durch eine breite, vorn ausgerandete Lefze, ein zwar auss 
— aber nicht geſpaltenes Kopfſchild, beilfoͤrmige 

after, vierſeitiges Kinn, nach der Spitze hin etwas vers 
bite Fühler, und länglichen ungeflügelten Körper. Bei 
dem Männchen find die Zarfen der vier vorderen Füße 
erweitert. Das Halsfhild hat an der Wurzel feine größte 
Breite. Die Arten von Eurynotus find fämmtlih im 
mittleren und füblichen Afrifa einheimifh, wie E. muri- 


*) Transact. of the Linn, Soc, Vol. XII, 1818. p. 418, 
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catus Kirby, striatus (Helops) Fabr. marginatus 

Wiedem. (Germar.) 

R — eine andere Lesart ſur Eurynomos, 
r. 4. 


Zee f. Eumolpus. 

EURYPHAESSA, Eöpvgasooa, die Weitleuch- 
tende (Hom. Hym. 29), fonft aud Theia, ber gött: 
lihe Glanz bei Hefiodos und Pindar (Isthm. V. 
Anf.), die Schwefter und Gemahlin des Hyperion und 
Mutter des Helios, der Selene und Eos. (Richter. 

EURYPUS. firby ') bildete aus einem in Brafi: 
lien einheimifhen Käfer diefe Gattung, welde er uns 
ter bie Abtheilung Cleridae ftellte, worin ihm Latreille 
und die fpdteren Schriftfteller folgten. Aber es gehört 
died Thier in die Reihe der Heteromeren, unter die Abs 
theilung Lagriariae. Der Körper ift ſchmal und langs 
geftredt, der Kopf faft fugelförmig, mit großen, runden 
Augen, und durch einen kurzen a. mit dem walzens 
förmigen Halsfchilde verbunden. Die Dedichilde find an 
der Wurzel etwas breiter ald das Halsfchild, mehr ald 
doppelt fo lang wie Kopf und Halsſchild —— und 
nehmen bis jenſeit der Mitte allmaͤlig an Breite zu. Die 
Fühler ſtehen dicht vor den Augen an ben Seiten ber 
Stimm, find fägeförmig gezahnt, und reichen nicht bis zur 
Wurzel des Halöfchildes, Die Zafter haben ein beilför: 
miges Endglied. Die Beine find fur, und fchlanf, bie 

ienen gerabe, die Zarfen befigen ein zweilappiges, 
vorlegted Glied und ſtark an den Seiten zufammenge: 
drüdte, breite Krallen, mit feiner, fichelförmiger Spike. 
Die einzige bekannte 
Linien Fänge, ift Eaftanienbraun, glänzend, der äußere 
Rand der Dedichilde von der Wurzel bis zur Mitte und 
ein länglicher Fled neben der Naht an der Spike find 
ſchwarz. Latreille?) erwähnt einer zweiten in Brafilien 
gefundenen Art. (Germar,) 

EURYPYGA, eine von Illiger (Prodr, system, 
Mam. et avium. p. 257) aufgeftellte Gattung ber Bi: 

el, welche zu ben ar in die Familie der Rei: 
er (Erodii) gehört, von früheren Schriftftellern (Pal⸗ 
las, Neue nord. Beitr. II, 48. t. 3. Gmelin, S. Nat, 
1, 640... Buffon, Pl. enlum. 782) aber theils zu ben 
Reihern unmittelbar gezogen wurde, theils zu ben 
Schnepfen (Scolop. Helias; Latham, Ind. orn. II, 725. 
38). Gegenwärtig wird die einzige bekannte Art biefer 
Gattung, der fogenannte Sonnenteiher (Euryp. Helias), 
allgemein ald ein etwas abweichendes Mitglied ber Reis 
bergruppe betrachtet. 

Der Bogel hat bie Größe eines Kibig, aber ber 
längere dünnere Hald und die auffallend großen, breiten 
Schwanzfedern laffen ihn viel größer erfcheinen. Sein 
Schnabel übertrifft vom Anfange ber Befieberung bis zur 
Spige den Kopf nur wenig am Ränge, ift gleich hodh, 


ſtark feitlih zufammengedrüdt, am Ende plöglicher zuge: 


fpigt, als bei dem Reiher, und ähnelt in allen biefen 
Formen dem der Rohrhühner. Die lange Rafengrube ift 
fehr tief und enthält ein ſchmales, fpaltenförmiged Nafens 

1) Transact. of the Linn, Soc. Vol, XII, 1818, p. 388, 
2) In Cu, Rögn, anim, IV, p. 477, 
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loch ganz hinten, unmittelbar vor ber Befiederungs⸗ 
ſchneppe, welche von der Stirn berabfteigt. Zügel und 
Wangen find dicht befiedert, eine merfwürdige Eigenfchaft, 
die mit dem Typus der Reiher durchaus nicht harmonirt. 
Der Kopf ifl ziemlich groß, aber ſchmalz der Hals lang 
und bünn, od nicht grade länger alö der Rumpf. Das 
Gefieder ift grade nicht dicht, aber die einzelnen Federn 
find groß, viel größer als bei Reibern. Sie ſtehen am 
Kopfe und Halfe ohne Unterbrehung; auf dem Rumpfe 
bilden fie die befannten Flurgüge und unterfcheiden fich 
hierin von den Reihern nicht —2 (ſ. Nitzſch, Ptes 
rylogr. ©. 187). Die Puderdunenfluren, 'welche allen 
Meibern zufommen, hat auch Eurypyga, aber. nur bie 
bintern oberen am Steiß, zu beiden Seiten der Spinal: 
flur, die unteren fehlen ganz. Schwingen, Schwanz und 
Acfelfedern find auffallend groß, und dieſer Umftand 
zeichnet die Gattung ebenfo beflimmt, wie die Befiede— 
rung ber Zügel unter den Reiben aus. Won ben 
Schwingen, deren Anzahl ich nicht genau angeben kann, 
ba dad mir vorliegende Eremplar ſchadhaft iſt, reichen 
die vier erften längften bis auf die Mitte des Schwan: 
zes; die erfte gleicht der vierten, bie zweite ift etwas läns 
ger als die dritte, mithin die längfte von allen; die letzte 
Handſchwinge ift viel Fürzer als die Armichwingen. Der 
Schwanz enthält beftimmt 12 Federn, dad mir vorlie: 
gende Eremplar befigt zwar nur 10, aber 6 am ber eis 
nen Seite und 4 an ber anderen. Die Beine find auf: 
fallend ſchwach und zierlih; der nadte Theil deö Unter: 
fchenfeld bat Feine ienen; ber Lauf ift vorn mit 16 
— 2 furzen Schienen befleidet, hinten negförmig war: 
ig; die Zehen haben oben Eleine Schienen, ihre Nägel 
nd Fein und der mittlere vordere befist feinen Kamm, 
wie die Reiher, fonbern blos einen fcharfen Rand. Die 
beiden dußeren Vorderzehen find breit gebeftet, die inne: 
ren nicht; die hintere berührt mit der Spige den Boden. 
Die Farbe ded Gefiederd ift fehr unklar’ und ähnelt ber 
der Schnepfen; Kehle, ein Strid vom Mundwinfel bis 
um Naden, ein anderer über jevem Auge find rein weiß, 
im Übrigen ift die Grundfarbe der Unterfeite gelblich, die 
des Rüdend braun, aber der ganze Oberkopf und bie 


Baden find faft fhwarz, mit zwei gelben Streifen vom 


Augenrande zum Nafenloch. Die Hals-, Bruft: und vor- 
derften Rücdenfedern haben feine, ſchwarze Querlinien; 
auf den Achſel- und Rüdenfedern werden fie breite Bins 
den und bie zwifchen ihnen bleibenden helleren Binden 
ericheinen doppelt gelb gefäumt. Am Hinterruͤcken, an 
den Flügeln und am Schwanze wird weiß, flatt gelb, 
die Grundfarbe, die Zeichnung daher greller; fie befteht 
auch hier aus abwechfelnden Zickzacklinien. Die oberiten 
Flügelvedfedern haben vor ber Spige einen weißen led; 
die unteren größeren blos Zidzadquerbinden. Die Hand» 
ſchwingen find befonderd bunt gezeichnet, denn jebe befigt 
vor ber graubraunen Spitze eine breite weiße und grau: 
gegitterte Stelle, die nad) Unten & fhwarz wird; dann 
folgt eine breite aftanienbraune Binde, dann wieder an 
den zwei erften eine weiß und grau — an den 
uͤbrigen eine gelb und grau gewellte. Die beiden erſten 
Schwingen haben außerdem noch einen kaſtanienbraunen 
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Fleck am Vorderrande, nahe dem Grunde. Der Schwanz 
ift weiß und grau gewellt und bat zwei faftanienbraune, 
ſchwarz gefäumte Querbinden, die eine am Grunde, die 
andere einen Zoll von der Spitze. Unterfchnabel und 
Beine find im eben gelblich, der-Oberjchnabel ift ſchwarz. 


Diefer zierlihe Vogel lebt in Guyana an den Ufern 
von Flüffen und Sümpfen, und foll feinen Schwanz 
nach Art des Truthahns radförmig ausbreiten fönnen; 
feine Nahrung befteht ohne Zweifel in Waffergewürm, 
— das Naͤhere ſeiner Lebensweiſe iſt noch nicht be— 
annt. 


Sein innerer Bau, den Nitzſch zu Paris durch Cu— 
vier unterfuchen Eonnte, flimmt in der Hauptfache mit 
den Bildungen der Meiher überein. Folgendes finde ich 
in den Gollectaneen des Berewigten als bemerkenswerth 
hervorgehoben : 

„Das Skelet war noch nicht präparirt, daher ich 
alle Einzelnheiten des Knochengerüftes unbeachtet laſſen 
mußte; boch fand ich ſechs wahre Rippen mit Rippen: 
knochen und wenigftens vom noch eine falſche. Das 
Bruftbein ziemlich reiberartig, aber relativ länger, hinten 
an jeder Seite mit einer Ausbiegung; ber Kamm lange 
nicht fo ſtark gefrimmt am freien Rande, wie bei Ar- 
den, blos in der Mitte pneumatiſch. Oberarm pneumas 
tiſch, aber Oberſchenkelknochen, Schlüffelbeine und die 
übrigen Schulterknochen find es nicht. Gabelbein ohne 
Handgriffz Schlüffelbein nerade, mit geringem, unterem 
Seitenfortfag; Knieleiften des Schienbeines fcharf und fehr 
bervorgezogen. Die Flügel haben den musc. patagii 
communicans fehr deutlich; den musc. gracilis femor. 
fand ich nicht. — Nafendrüfe wie bei Ardea binter den 
Thraͤnenbeinen in der Orbita am vorderen Winkel derfel: 
ben, etwas Elein, eiförmigz vielleicht liegt fie ſchon in 
der Kieferhöhle, was nur nach berausgenommenem Augs 
apfel entfchieden werden kann. Die Parotiö fehr fons 
derbar, liegt gleichſam über den Mundwinkel hinaus am 
Rande bed Unterkiefers. Augapfel fehr groß. Thraͤnen⸗ 
bein mit unterem grätens oder nabelförmigen Fortſatz, der 
aber beimeitem nicht den Jochbogen erreicht. Gaumen 


mit vorberer und binterer gezähnter Querleifte, die rechte: 


und linke hintere Fläche fehr gegen einander geneigt. 
Zunge reiberartig, ſchmal und lang, wie ber Schnabel, 
binten gezähnt, übrigens ziemlich weich, vorn mäßig ſpitz; 
oberer Kehlkopf mit mittlerem, langem Zahnpaar in der 
hinteren Zabnleifte. &uftröhre aus fehr breiten, harten Nin: 
gen gebildet, mit rundem Lumen. Magen mustulös, doch 
die Muskeln nicht fehr ftarf; Dünndarm mit kurzem, 2” 
langem Divertikel; Blinddirme etwa 4” lang, duͤnn; 
Maſtdarm wenig weiter ald der Dünndarm, faft 2” 
lang. Milz fpindelförmig, faft wie bei Pafjerinen, an 
beiden Enden fpis; Pankreas lag an jeder Seite ber 
Darmſchlinge, war viel fürzer als fie, und zweilappig, 
ob zwei, war nicht zu entfcheiden;z Xeberlappen gleich 
lang, ſchmal, doch fehr fchlaff durch die Gonfervation; 
Nieren floßen nicht zufammen, die binteren Lappen faft 
fo breit und groß, wie die vorberen, der Mitteltheil ein: 
gezogen; Eierſtock beträchtlih, oben vor der linfen Niere. 
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Bürzeldräfen mit zwei befonderen Öffnungen und ſchwa⸗ 
chem Olfederkranze (Burmeister. 

EURYPYLE, Eöevzuin, 1) Tochter des Endy— 
mion, mit der Neptun den Elis zeugte. (Conon, 15.) 
2) Eine von den Thespiaden, Mutter des Archebikos. 
(Apollod. U, 7, 8.) Sie heißt fo, vermöge einer ver: 
befjerten Lesart, da fie früher Archedike und ihr Sohn 
Eurypylos genannt wurde. (Richter.) 

EURYPYLOS, Eöguinvios. Diefer Name kommt 
häufig in der Mythologie vor und unter vielen Berwechs 
felungen; f. Burmann ad Ovid. Xi, 357. Berühmt 
find 1) der Sohn des Pofeidon und der Aftypalda (Apo/- 
tod. 1, 7,1. Pind. Isth. 6, 46. N. 4, 42, Schol. 
ll. 1, 590. Schol. XIV, 255. Callim,. H. in Del. 
160 und Interprr. ad Hyg. f. 152 et Ant. Lib. 15), 
König der Meroper auf der Infel Kos, als Herkules auf 
der Rückfahrt von Troja zur Nachtzeit auf Anftiften der 
Here durd einen Sturm dahin verſchlagen wurde. (Hom. 
il. XIV, 250. XV, 18.) Die Einwohner fahen ihn für . 
einen Seeraͤuber an und tödteten einige feiner Keute, dess 
wegen verwüftete Herkules die Infel und erſchlug ben 
Eumpylos; feine Tochter Chalkiope aber nahm er mit 
fih und zeugte mit ihr den Theſſalos. Der Scholiaſt 
ad. Il, 677 und Zustath. h. I. machen den Eurypy— 
108 zu einem Sohne des Herkules und der Chalkiope. 
Vergi. Spanh. in Call. Del. 161 und Heyne ad Apol- 
!od. p. 184. — 2) f. Eurypyle n. 2. — 3) Des Mes 
fifteus Sohn, einer ber Epigonen bei Apollod. Il, 7, 2, 
aber eine ſalſche Resart für Eurvalos (f. d. Art.). 
4) Der Sohn des Herkules und der Eubote, einer Thes— 
piade. — 5) Ein Sohn bes Theftios, von Meleagros 
getödtet. Apollod. I, 8. 1. — 6) Ein Sohn des Nep—⸗ 
tun und ber Plejade Keläna (Schol. Apollon. IV, 1561) 
oder ein Sohn der Europa, ber Tochter des Tityos. 
(Pind. P. IV, 57.) Er war in der Gegend, wo nach⸗ 
ber Kyrene ftand, König, zeigte den Argonauten den Weg 
aus den Syrien und lud fie zu ſich ein. Da fie es 
aber abfchlugen, ſchenkte er (eigentlih Triton in des Eu— 
mpylos Geftalt) dem Euphemos eine Erbicholle; ſ. Eu- 
phemos. Vergl. auch Tietz. ad Lycophr. 886. — 7) 
Ein Heraflive, Sohn des Temenos. Er ermorbete mit 
feinen Brüdern den Vater. Apollod. 11, 8, 5 und dazu 
Heyne p. 210. — 8) f. n. 1 am Ende. — 9) Ein 
Tbefjalier, Sohn des Eudmon, und nad Apollodor 
(11, 10. 8 dazu Heyne p. 288) einer von den Freiern 
der Helena. Er führte die Einwohner von Drmenium, 
DOfterion und Zitanos auf 40 Schiffen vor Troja (Il. I, 
734), tödtete da den Hypſenor und Melanthios und wollte 
felbft den Zweifampf mit Heftor annehmen (Il. V, 76. 
Vi, 36. VII, 167). Als er den von ihm getödteten 
Apifaon plündern wollte, fhoß ibm Paris einen Pfeil 
durch die Hüfte (Il. XI. 575). Bei Eroberung der Stadt 
erbeutete er nad Paufaniad (VII, 19) ein Käftchen, in 
welchem er bei der Eröffnung das Bild eines Gottes 
fand, den man Äfymnetes nannte und der mit dem Dio— 
nyſos identifch zu fein ſcheintz ſ. Aesymnetes. Der An- 
blick deſſelben raubte ihm den Berftand, In dem Zwi⸗— 
fhenzuftande rüdkehrender Befonnenheit befragte er das 
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Delphiſche Orakel um Heilung feines Übel, und biefes 
antwortete, er folle da, wo er Menfchen fände, die ein 
ungewöhnliched Opfer verrichteten, den Kaften nieberfeßen 
umd feine Wohnung auffchlagen. Der Wind trieb nun 
fein Schiff nah Aroe in Achaja, wo man ber Artemis 
Trikloria, um ein Verbrechen zu fühnen, ben fchönften 
Knaben und die fchönfte Jungfrau opferte. Dies fchred: 
liche Opfer follte erft aufhören, wenn ein fremder König 
ind Land kommen und einen fremben Gott mitbringen 
würde. Als eben Eurypylos gelandet war, follte das 
Opfer volljogen werben. Er und die Einwohner erinner⸗ 
ten fih bed Orakelſpruchs. Er warb gefund und das 
Menfchenopfer hörte auf. Dafür beging man zu Paträ 
nah dem Bakchosfeſte feine Parentalien. Vergl. Lip- 
pert. Dactyl. Zauf. I. 203. 204. Diefelbe Geſchichte 
erzählt man auch von. 10) dem Sohne des Deramenos, 
nigd zu Dlenos, denn nah Paufaniad (VII, 19) fol 
er ben Serkutes bei dem Feldzuge gegen Laomedon be: 
leitet und von ihm jenes Kaͤſtchen befommen haben, 
8 Sohn des Telephos und der Aſtyoche, einer Tochter 
des Laomedon, ein beruͤhmter Held in den alten ky— 
kliſchen Gedichten. Weitlaͤufig handelt Quint. Calab. 
(VI, 119 seq.) von demſelben. Er war ein König der 
Keteer in Mofien am Fluffe Kaifos, durch Schönheit 
und Zapferfeit ausgezeichnet. Dem Priamos fam er am 
Ende ded Krieges zu Hilfe, wozu ihn bas- Gefchent ei: 
nes goldenen Weinftods bewogen haben foll, den Pria- 
mos feiner Mutter (Schol, Odyss. XI, 519) oder feiner 
Gemahlin (Juven. Sat. 6, 654) verehrte. Dur ibn 
fielen Peneleos, der Anführer der Xhebaner (Paus. IX. 5), 
Nireus, des Charopod Sohn (Auint. Calab, VI, 372) 
und Mahaon, des AÄAskulapios Sohn. (Paus. II am 
Ende.) Auch auf die a et ber Griechen machte 
er einen Angriff (AQwint. C. VII, 416) und wurde ends 
ih vom Pyrrhos getödtet. Auint. C. VII, 200. Hyg. 
f. 112. Der Sohn beffelben war Grynos. Serv. ad 
Virg. Eel. VI, 72 (Rickter.) 
EURYSAKES, Evpvouxns, Sohn bed Telamo⸗ 
nierd Ajar. Er warb Beherrfcher der Infei Ägine und 
dafelbft, wie B Athen, göttli verehrt. Sein Sohn 
Phildod ward Bürger in Athen und fchenkte diefem feine 
Anfprüche auf die Infel (Paus. I, 35). (Bichter.) 
EURYSTERNOS, Eögvoregvog, bie Breitbruftige, 
Beiname ber Gda, unter dem fie in Achaja einen ihrer 
älteften Tempel hatte (Paus. VII, 20). Richter.) 
EURYSTERNUS, SKäfergattung von Dalman ') 
errichtet, von Mac Leay’) Aeschrotes genannt. Gie 
gebört im die Abtheilung Lamellicornia und ſchließt zus 
naͤchſt an Onitis an, unterfcheidet ſich aber durch die auf 
dem Rüden ganz flachen, an den Seiten jäh eingefchla: 
— und mit einer den Ruͤcken begrenzenden erhabenen 
ante verſehenen Deckſchilde. Es ſind nur wenige in 
Süuͤdamerika vorkommende Arten bekannt. (Germar.) 
EURYSTHENES, 1) bei Ayg. f. 170 einer von 

den Söhnen des Agyptos, getöbtet von feiner Braut, 





1) Ephemer, entom. 1824. p. 8, 2), Eacyclop. metho- 
dig. ag T. X, 1825. p. 31 — 


x. Eatotl.d. W.u. X. Erle Section. KXXIX, 
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der Danaide Monufte. — 2) Ein Sohn bes Ariftodemos 
und der Argia, alfo Nachkomme ded Herkules. Mit feis 
nem Bruder Prokles bemächtigte er ſich Lakedaͤmons 
(Apollod. Il, 8. 2 und 4). (Bichter.) 

EURYSTHEUS, Evovaseic, Sohn ded Sthenes 
108 und der Nilippe, des Pelops Tochter, alfo Enkel bes 
Derfeus. Zeus erklärte im Mathe der Götter, daß ber 
Erfte, weldyer von den Perſiden geboren werben würde, 
über alle Nachkommen des Perfeus berrfchen folle; da bes 
wirkte Hera’s Lift, daß der erft fieben Monate alte Eu: 
roftheus eher geboren wurde, ald Herafles, der alfo das 
durch bdemfelben unterworfen ward, benn Euryſtheus 
berrfchte nun ald König in Myfene cu. XIX, 97. 115). 
Doch milderte Zeus diefe DOberherrfchaft dahin, daß Her: 
kules nad) Ausführung von zehn ihm auferlegten Unter: 
nebhmungen feine Freiheit haben follte (f. Herakles). Nur 
die erfte Arbeit übertrug Euryſtheus ihm felbft, aber als 
ber Heros ben furchtbaren Löwen brachte, verkroch er fich 
in eim eberned Faß und ließ die übrigen Aufträge ihm 
dur den Kopreus geben. Er war mit Antimade, ber 
Tochter des Amphidamas, vermäblt, welche ihm ben Alers 
andros, Iphimedon, Eurypios, Mentor, Perimebed und 
die Abmete gebar. Erft nach dem Tode des Herakles 
zeigte er ſich ald Feind von defjen Kindern und foberte 
ihre Auslieferung vom Keyr. Diefer, der Macht bed 
Eurpftbeus nicht gewachfen, fandte fie nach Athen zum 
Thefeus. Mit diefem fam ed nun zum Kriege. Im der 
Schlacht verlor Eurpftheus alle feine Söhne, und er felbft 
das eben; doch find die Berichte über diefen Zob vers 
fhieden. Nach Apollovor (I, 8, 1) und Zenobia warb 
er auf der Flucht vom Hyllos, oder vom Solaos (Pind. 
Pyth. 9. Sitrab. VIII. p. 579. Eurip. Heracl. 859) 
getöbtet., Nach Andern ward er gefangen und erfchien 
als Flehender (Isoer. Paneg. 15), aber fein Unglüd 
führte ihm im Alkmenen's Hände, welche ihm bie Augen 
ausſtach (Kurip. Heracl. 928). Nah Strabo fiel er 
in der Schlacht, welche bei Marathon, am Quell Mafas 
ria, vorfiel. Sein Leib wurbe zu Gargellos in Attifa vor 
dem Tempel der pallenidifchen Athene, fein Kopf bei Ko: 
rinth begraben und der Ort davon Euryſtheuskopf genannt. 
Dafelbft fah man auch fein Denkmal, urn Eiovosiug. 
(Man ſehe Weffeling zu Died. IV, 57, von Sta: 
deren, Misc. Observ. Vol. 10. T. Ill. p. 388. Heyne, 
Observ. ad Apollod. p. 202.) Auch über den Tod feis 
ner Söhne herrfcht Verfchiedenheit; ſ. Athen. 4. p. 157 
und Berne a. a. D. (Rickhter.) 

SURYSTOMUS, nannte Vieillot diejenigen Arten 
der früheren Gattung Coracias, welche Guvier bereits 
als Colaris generifch abgefondert hatte. Vergl. Cora- 
cias und Colaris, (Burmeister) 

EURYTE, Eveven, 1) Tochter des Hippodamas 
und Gemahlin des Porthaon, mit, der er den Agrios, 
Melas, Alkathoos, Leufopeus und Sneus zeugte — 
lod. I, 7. 11). — 2) Eine Nymphe, von Neptun Mut: 
ter des Halirrhothios (Apollod. IN, 13, 2), f. d. 
Art. (Richter) 
EURYTELE, Eögurön, eine Theöpiade, von Her: 
kules Mutter des Leukippos (Apollod. II, a 8). Nach 
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falfcher kesart ift es umgekehrt, Eurpteles der Sohn, 
Leukippe die Mutter. Richter.) 
URYTHEMIS, Eöpussus, die Tochter der Kleo- 
boia. Die Lesart bei Apollod, I, 7, 10 ift wahrfchein: 
lich falfch, denn nicht den Namen der Mutter, fondern 
des Vaters, etwa Kisodalov oder einen ähnlichen erwars 
tet man eg ae Not, erit. p. 51), denn die bei Paus. 
X, 28 und Conon. 7 vorkommende Kleobda gehört nicht 
bierber. Heyne ad Apollod. p. 111. Sie war die Ge: 
mahlin des Xtolierd Theſtios und Mutter der Althda und 
ihrer Brüder. (Richter.) 
EURYTHOE, Evgvdön, eine Tochter des Das 
naod, die nach Einigen die Gemahlin des Onomaos und 
Mutter der Hippodameia gemweien fein foll (Apollon. 
Schol. I, 752. Tzetz. ad Lycophr, 156). (Bichter.) 
EURYTHYREA. Die Buprestis micans, au- 
striaca und scutellaris vereinigt Serville ') in eine bes 
fondere Gattung, welche er Eurythyrea nennt, Gory) 
behielt aber diefe Arten mit Buprestis vereinigt. 
E f. Ida Heyne ad Apoll G 336, 
urytia, f. Idaea und Heyne a od. p. 336, 
EURYTION, Edevriwr, nach Einigen (Ave. f. 
14. Ant. Lib. 38) Sohn bes Iros und der Demonaffa, 
alfo Bruder ded Eumbamas und Aktor's Enkel, nad An: 
dern deffen Neffe, alfo der Sohn Aktor’s, deſſen Water 
Myrmibon war, aus Phthia (Apollod: I, 8, 2), der 
auch oft Eurytos genannt wird. Verheyk ad Ant. 
Lib, fagt, es werben mehre Eurytions und Eurytos uns 
ter einander verwechfelt und ber unfere, als Argonaute 
(gegen Burmann) möchte wol fein anderer ald Eurytos 
fein. Apollodor (1. 8, 2) fpridt vom Eurytion und 
nennt ihn nachher (II, 13, 2) Eurytos; f. auch Heyne 
zu Apollod. & 120. Als Peleus wegen ber Ermor: 
dung feines Stiefbruderd vom Water vertrieben worden 
war, wendete er fi zum Eurytion, ber ihn nicht nur 
mit den Göttern verföhnte, fondern ibm auch feine Zoch» 
ter Antigone zur Gemahlin und mit ihr ben dritten Theil 
feined Reiches gab (Apollod, Il, 13, 1). Bald nad 
ber ging Peleus mit feinem Schwiegervater zur Kalydo⸗ 
nifhen Jagd und hatte bier dad Unglüd, flatt bes 
Schweins den Eurytion zu treffen und zu töbten (Apol- 
lod. 1, 8, 2). It diefer Eurytion alfo der Argonaute, 
fo muß man entweder den Mord leugnen oder fpäter an: 
fegen. liberhaupt gibt es bier Verfchiebenheiten, denn nach 
Anderen (Schol. Apollon. 175, 901) mar ed XAftor, 
Sohn des Afaftos, der vom Peleus getöbtet wurde. — 2) 
Der Sohn bed Ares und der Erythia (Hes. Theog. 
293 und bafelbft Schol.), alfo, wenn Erythia nach Paus 
faniad und Steph. Byz. (bh. v.) Geryon's Tochter war, 
deflen Enkel. Er hütete die Rinder des dreileibigen Ries 
fen und warb vom Herakles erſchlagen, als biefer bie 
Rinder wegtreiben wollte und vom Hunde Orthros ange: 
fallen wurde, dem Eurytion au Kite fam. Apollod. 11, 
5, 10 und bau He i — 3) Ein Kentaur, 


eyne p. . 
welchen Herakles im Gefechte bei dem Pholos zwang, 


1) Dejenn, Catal, des Coleopt. p. 88. 


2) Monogr. du 
genre Buprest, 1841. p. 4. 
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nach dem Gebirge Phyloe in Arkabien zu fliehen (Apol- 
lod. U, 5, 4). Einige Zeit nachher fam der ‚Heros zum 
Könige Deramenod von Dienos in Achaja und traf bei 
diefem den Kentauren, der fich der Zochter Mnefimache 
die von Anden Hippolyte (Died. 4, 33 und dafelbft 
Weſſeling), oder Deianeira (Hyg. f. 33 und not. 
zu f. 31) genannt wird, zum Gemahl aufjudrängen 
fuchte. Er befreiete fie und den Water von dem unge: 
flümen Freier und erfchlug ihn (Apollod. Il, 5, 5). 
Diefe Gefchichte bearbeiteten mehre Tragiker, daher ed an 
Veränderungen nicht fehlen konnte. Apollodor folgt im 
feiner Erzählung dem Balchylides (Schol. Od, 1, 
295). Bei Diodor (IV. 33) will der Kentaur die Braut 
ippolyte mit Gewalt entführen, bei Hygin (f. 31) find 
afles und Eurytion Nebenbuhler und beide kämpfen 
um bie Deianeira. Heyne vermuthet, daß Hygin die 
ie des Hermefianar eis Edpvriava vor ſich gehabt habe. 
nderd erzählen Homer (Od. XXI, 295) und Phereky: 
bed. Hier richtet Eurytion, von Wein beraufcht, feine 
Angriffe auf die Hippobameia, die Braut deö Peirithoos. 
Da ergrimmten die Lapithen, fchleppten ihn fort und 
ſchnitten ihm Nafe und Obren ab; die Folge war der 
Krieg — Kentauren und Lapithen. Svid (Met. 
xl, ) ‚nennt ihn Eurstos, fonft ift die Geſchichte 
ziemlich diefelbe, nur einige Umftände anderd, — 4) Ei: 
ner von den Gefährten des ÄAneas, Sobn des Lykaon 
und Bruder des Pandarod. Er erhielt in Sicilien den 
Preis mit dem Wurfpfeile (Firg. Aen. V, 514. 541). 


i Ä (Richter.) 

EURYTIOS, Eöpöros, ein Sohn des Sparton 
und Vater der Galatbea, welche, von Neptun geliebt, 
eine Zochter po, die Latona in einen Mann verwans 
delte (Ant. Lab. 17). (Bichter.) 
EURYTOMA. Eine Gattung der Schenkelwespen 
(Chaloides) von Jlliger*) errichtet, und von allen fpä= 
tern Schriftftellern angenommen. Die Fühler der Männ: 
chen haben knotige, mirtelförmig behaarte lieber, bie 
der Weibchen find fchnurförmig. Das Halsfchild ift groß, 
breiter ald lang, vorm gerade abgeftugt, dad Schildchen 
dagegen wenig deutlich und flumpf, der Hinterleib zus 
fammengebrüdt, bei dem Weibchen unten gefielt mit am 
ber Spige vorftehender Legeröhre. Die hierher gehörigen 
Arten find Mein, und wurden fonft zu Cynips — 

(Germar 


.) 

EURYTOS, Eögvrog, 1) ein Gigant, den Bak— 
chos mit dem Thyrſos erfchlug. (Apollod. 1, 6. 2 und 
dazu Heyne p. 74.) — 2) Der berühmte König in Öda= 
lia, dad nach Homer in Theffalien, nad Späteren in 
Eubda lag. Er war ber Sohn des Melaneus und der 
Stratonife (Hes. Frag. p. 343. ed, Graev.) und zeich: 
nete fi) befonderd in ber Bogenkunde aus. Homer (Od. 
VII, 224) erzählt, daß er felbft den Apollo zum Wett: 
kampfe auf den Bogen herausgefodert habe und von ibm 
töbtet worden fei. Davon meichen die andern Mythis 
er ab. Seine Meifterichaft, fagen fie, in der Kunft des 


— 


Rd In der Überfegung von Roffi’s Faun, etrusc. II. B, 
p- 121, 
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Bogens fei fo groß geweſen, daß man ihn fogar zum 
Lehrer des Herafles im derfelben gewählt habe (Theocr. 
id. XXI, 105. Apollod. II, 4, 9 und dazu Heyne 
p. 328). Andere aber nennen den Skythen Zautaros 
(Schol. Theoer. XII, 56. Schol. LycopÄr. 50, 458). 
Nach Hefiob (Schol, Soph. Trach. 269) waren Klytios, 
Daion, Zopeus und Iphitos feine Söhne, von einer 
weiten Gemablin aber, Antioche, hatte er die reizende 
oleia. Diodor (IV, 38) nennt feine Söhne anders. 
Der Hauptmythos drehet fi um die fchöne Jole (Jo: 
leia). Er bot fie dem zum Lohne, der ihn und feine 
Söhne im Bogenfchießen überwinden würde. Herakles 
erlangt den Sieg, aber Eurytod erklärt, er würde nie 
feine Zochter dem Mörder der eigenen Kinder geben 
‚Apollod. U, 6, 1. Schol. Eurip. Hippol. 550 [545]. 
Sophocl. Trach. XXI, 205). Diefe Weigerung be: 
wegt ben Herkules zum Kriege gegen ben Wortbrüchigen. 

halia wird erobert, Eurytos getödtet und Jole gefan: 
en (Apollod. 1. c.). Vom SKreopbylos bat man ein 

08 Olyallag ülmeoı, das von Einigen dem Homer 
zugefchrieben wird (f. Bentl. Epist. ad Millium p. 61 
seq.). — 3) Sohn des Hermes und der Antianeira, Ar: 
gonaute, Bei den Leichenfpielen des Akaftos erhielt er 
den Preis im Bogenfhießen (Apollod. I, 9, 16. Hyg. 
f. 14. 175. Burm. Cat. Arg.). Bei Orpheus (159), 
Apollonios (1, 52) und Pindar (Pyth. IV, 319) beißt 
er auh Erytos. — 4) Derfelbe mit Eurption n. 1. 
5) Einer der beiden Molioniden (f.d. Art. und Ktea- 
tos), alfo Sohn bes Aftor oder des Neptun und der 
Molione. Mit Theronike geugte er den Thalpios, eirien 
Freier der Helena (Paus. V, 3). — 6) Ein Sohn des 
Hippokoon, welcher nebft Bater und Brüdern vom Des 
tafled getöbtet wurde (Apollod. II, 10, 5). (Richter.) 

Euscelus, f. Attelabus. 

EUSEBIUS, Biſchof von Gäfarea in Paldftina 
(Caesariensis, Palaestinus, Pamphili), einer ber be 
deutendften Kirchenväter des 4. Jahrh., wichtig fchon 
durch feine kirchliche und flaatlihe Stellung, noch uns 
leich wichtiger aber durch feine wifjenfhaftlichen Leis 
— unter denen die flr chriſtliche Kirchengeſchichte 
vor allen bervorragen und ibm ben ehrenden Beinamen 
eines Vaters der chriſtlichen Kirchengeſchichte 
erworben haben. Um die Mittheilungen, die wir uͤber 
dieſen merfwindigen Mann bier beizubringen gedenken, in 
einer bequemen und überfichtlichen Orbnung darzubieten, 
werden wir eine kurze Erzählung feines Lebens überhaupt 
vorausſchicken ), foweit ed und bekannt geworden iſt, 





1) Ein Leben unferes Eufebius batte ſchon fein Schüler unb 
Nachfolger im Bisthume, Akacius, verfaßt, welches Sokrates in 
einer Kirchengefchichte TI, 4. (ed. Fales. Mog. 1677, Fol) S. 
3 erwähnt. Es ift dies jedech nicht auf uns gelommen, und wir 
find deshalb genöthigt, umfere Nachrichten darüber aus vereingelten 
Mittbeilungen zu ſchoͤpfen, die ſich theils bei Eufebius ſelbſt, theils 
bei feinen ihm gleichzeitigen, ober ber Zeit nach body maheftehenden 
Freunden und Feinden, mamentlih dem Xthanafius, Hieronymus 
und Sokrates, vorfinden. Auch haben aus biefen Quellen ſchon 
mehre Neuere eine Lebensgefchichte unferes Gufebius zufammenju: 
ftellen verfucht, vorzuͤglich Heinrich Valefius in feiner Diatribe 
de vita scriptisque Kusebii Caesariensis vor feiner Kusgabe der 


179 


— EUSEBIUS 

dann aber einige Hauptmomente beffelben beſonders ber= 
vorheben und ausführlicher befprechen, die entweder flreis 
tiger Natur find, oder behufs ber richtigen Würdigung - 
biefed Mannes vor andern ind Auge gefaßt werben müjfen, 


Geboren wurbe unfer Eufebiusd um das Jahr 
260 nach Chr. Geb., was wir daraus mit Zuverläffigkeit 
abnehmen können, daß er mehre Ereigniffe, welche fich 
um diefes Jahr zugetragen haben, als ungefähr in feine 
Lebensperiode fallend, bezeichnet. Wenn er ſich aber zu 
diefer Bezeichnung meift des Ausdruds bedient: Diefed 
oder Jenes hat fih xa9” huãc zugetragen (zu —— 
Historia eccles. III. W. ſed. Vales. Mog. 1672. fol.] 
p- 100. V, 28. p. 195. VII, 26. p. 277. Cap. 32. 
p. 284), fo muß man fi wohl hüten, diefe Worte allzu 
fehr zu prefien, indem fie, wie dem Wortverftande, fo 
dem Gebrauche des Eufebius nad, auch ſehr leicht eine 
Zeit bezeichnen können, die fich der Lebenszeit des Euſe— 
bius nur näherte, ohne fie wirklich zu berühren. Mins 
beftens ift dies im ber erff genannten Stelle ficher der 
Fall, wo er fagt, daß Dionpfius von Alerandria das 
Alerandrinifche Bisthum zu feiner Zeit erhalten habe’). 
Dies mußte aber jedenfalls fchon vor feiner Geburt erfolgt 
fein, indem Dionyfius im J. 247 Bifhof warb, Eus 
febius aber nicht nur fich felbft in feiner Kirchengeſchichte 
im 7. Bude Gap. 26. S. 277 beftimmt eine fpätere es 
benszeit zufchreibt, fondern auch, wenn er fchon den Ein: 
tritt der bifchöflichen Winde des Dionyfius erlebt haben 
foüte, ein faft hundertjähriges Alter erreicht haben müßte, 
was feiner der alten Schriftfteller ihm beilegt. 

Sein Vaterland war mwahrfcheinlih Paldftina. 
Wir haben nämlich hierüber zwar fein ausdruͤckliches und 
zuverläffiges Zeugniß, indem das des Theoborus Metos 
Kita”) ſchon aus zu fpäter Zeit herrührt, um Glauben 
zu verdienen, und auch fonft nicht unverbächtig ift. In⸗ 
wifchen fcheint dies doch fchon Daraus hervorzugeben, daß, 
Fine Zeitgenoffen ihm öfters fchlechthin den unterfcheiden: 
ben Beinamen des paläftinenfifhen geben‘), und das 


Kirchengefchichte des Euſebius, die aber meift aud den fpäteren 
Ausgaben biefer Kirchengeſchichte vorgebrudt ift, 4. B. ber von 
Heinihen und Burton; ferner Martin Hanke in feinem Li- 
ber de Byzantinarum rerum seriptoribns graecis (Lips. 1677, 
4.). p.1— 130, Stroth, Leben und Schriften des Eufebius, vor 
feiner teutfchen Uberfegung ber Kirchengeſchichte beffeiben (Quedlin⸗ 
burg 1777. 2 Shle). Dans, De Eusebio Caesariensi hist, ecel. 
script, ejusque fide historica recte aestimanda. P. I. (Jen, 1815.) 
und Kimmel, Dissertat, de Rufino, Eusebii interprete (Gerae 
1838). p. 1— 2. 

2) Kol Jıovumos di 6 rüg zur Alskardosar mapoıxlag 
zus nuäg ınw dmuaxonnw elinyus th. Es iſt nämlich gang 
irrig, wenn Kimmel (a. a. O. ©. 5) dieſe Stelle fo verfteht, als 
babe Eufebius mit diefen Worten nur andeuten wollen, daß er vor 
dem Tode des Biſchofs Dionyfius (geft. 255) bereits geboren gewe⸗ 
fen fe. Es heißt ja in derfelben ausdruͤclich, daß Dionymus, das 
Bisthum zur Zeit des Eufebius erhalten babe (sinyws). Ähns 
lich iret hierin Valeſius in feiner Diatribe S. XXXIV nad dem 
= ftets citirten Abdrude bderfelben bei Deinihen. 3) In feinen 

cell, ed, Kiessling, (Lips, 1831.) Cap, 16. p. 126, 4 
Vergl. u. X. Basilius, De Spirit. 5. Cap. 29, $. 72, (ed. Bene- 
diet. T. IH, (Par. 1730.]) p. 61. Theodoret. Hist. eccles. (ed. 
Noesselt. Hal. 1771.) Prolog. T, III. p. 723 8 I, 14. p. 789, 
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mals überhaupt noch am liebften und bäufipften Einge: 
borene zu Bisthuͤmern befördert wurden. Und überdies 
bezeugt auch Eufebius felbft ausdruͤcklich, daß er, wenig: 
ftens ſchon als jlingerer Mann, ſich in Paldflina aufge 
halten habe °). - 

Über die Mittel, welche unfer Eufebius zu 
feiner wiffenfhaftliden und namentlich theos 
logifhen Ausbildung für fih ausmählte und 
anmwanbdte, ift uns faft gar nichts überliefert; denn bie 
Worte, welche wir allerdings bei ihm felbft finden, daß 
er zu Antiochia den Dorotheus gehört, wie er die heilis 
gen Schriften angemefjen erklärt habe *), berechtigen noch 

x nicht zu dem Schluffe, den Balefius”) nach dem 

organge des Zrithemius und neuerdings la Salle*) aus 
ihnen zogen, daß er in der damals fo berühmten Antio: 
cheniſchen Schule, und namentlih vom Dorotheus gebil: 
det worden fei. Vielmehr fiheint ſchon aus der von Eus 
ſebius felbft beigefügten Bemerfung, wie jene Erklärung 
vor der verfammelten Gemeinde erfolgt fei (dmi rg dx- 
xAnolag), zu erhellen, daß er nur ein Mal einem öffent 
lich s eregefirenden Vortrage des Eufebius beigemohnt habe, 
und jener Schluß wirb um fo unmahrfcheinlicher, je mei: 
ter fich die allegorifirende Eregefe unſeres Eufebius von 
der grammatifch = biftorifchen entfernt, welche in der An: 
tiochenifhen Schule bekanntlich gepflegt ward. 

Bon ungleich bebeutenderem Einfluffe für die wiffens 
Ichaftliche und theologiihe Entwidelung unſeres Eufebius 
war jedenfalld deſſen Zufammentreffen mit dem Preöbpter 
Pamphilus zu Gäfarea in Paldflina und bie innige 
Freundſchaft und Geiftesverbindung, die er bald darauf 
mit dieſem fchloß, und von welcher er felbft feinen Beis 
namen Pamphili erhielt (f. unten); denn Pamphilus 
war feiner Seit ebenfo megen feiner hoͤchſt bedeutenden 
Sammlungen für die heilige Literatur, als wegen feiner 
ausgezeichneten und tiefeingreifenden theologifchen Gelehr: 
famkeit rühmlichft befannt, und fland in Gäfarea felbft 
an der Spike einer von ihm — theologiſchen 
Schule, welche viele lernbegierige Junglinge herbeilockte °). 
Jene Sammlungen aber, bie in ihrer Auswahl und Reich: 
haltigkeit damals wol einzig waren, fonnten nun aller: 
dings auch unſeres Euſebius gelehrt: hriftliche und na⸗ 
mentlich gefchichtlich = chriftliche Studien nur hoͤchlichſt för: 
dern, und wol mochte aud des Pamphilus neuplatoni: 
firende, fi) an die Speculationen des Drigened eng aus 
fchließende, chriftlihe Richtung unferen Eufebius in der 
Annahme und Fortftellung einer ähnlichen nachdruͤcklich 
genug beftärfen. Doc ſtand Lehterer wahrfcheinlich ſchon 
im vollen Mannesalter, ald er feine Verbindung mit dem 
Pamphilus fchloß, und ed mußte deshalb feine eigentliche 
vorbereitende theologifche Ausbildung damals in ben weſent⸗ 
lichften Punkten bereits vollendet fein; denn die Angabe 


5) De vita Constantini I, 19. p. 417, 6) Histor, eccles, 
VII. 32. p. 284, wo es beißt: zourov (nämlich AwgosHov) ue- 
1eolug Täg ag Im) wie Inxinalag — KUrnolde- 
uer, a. a. O. S. XXXV, 8) —— universelle, 
in dem Artikel Eusebe Pamphile, 13, Bd. ©. . (Par. 1815.) 
9 f. Euseb, Hist, eccles, VII, 32. p. 288. 
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Einiger “), daß er in der theologifchen Schule des Pam⸗ 
pbilus felbft erzogen worden fei, fcheint jeden Anhalts zu 
entbehren. Wenigſtens fpricht Eufebius von feiner Vers 
bindung mit dem Pamphilus und deſſen Schule felbft 
nicht früher, als er fich ſchon ald Lehrer an berfelben bes 
zeichnet ''), und wuͤrde wol ſchwerlich vergefien haben, 
deren Verdienſte, bie er nicht oft und wortreich genug 
empfehlen ann, auch um ibn felbft einmal zu ruͤhmen, 
wenn er dergleichen zu rühmen gewußt hätte. Auch fam 
er Überhaupt nicht eher dauernd nach Gäfarea, ald bis er, 
wahrſcheinlich von dem dortigen Bifchofe Agapius, gleich: 
falls zum Kleriker dafelbft geweiht worden war “). 

ie fpdt oder wie früh nun aber auch diefe Vers 
bindung unſeres Eufebius mit dem Pampbilus gefchloffen 
worden fein mag, fo ward fie ſeitdem die innigfte, währte 
bis zu dem Zode, welchen Pamphilus im I. 309 als Märs 
tprer erdulbete, und war alfo in jeder Weife mol geeig- 
net, den Einfluß auf die theologifhen Studien unferes 
Eufebius zu gewinnen, welchen wir eben daraus abgeleitet 
haben. Den klarſten weg Bring bietet auch die Ans 
bänglichfeit, mit welcher Eufebius den Pamphilus felbft 
in feinem Kerker nicht verließ”), die geiftige Gemein: 
fchaft, mit welcher er in legterem in Verbindung mit dies 
fem feinen väterlichen Freunde bie Bertheidigungsfchrift 
für den Drigenes abfaßte, die wir jest noch in Bruch 
ftüden lefen (f. unten), und die hobe Verehrung, mit 
welcher Eufebius von dem Pamphilus in feinen Schrif: 
ten ſtets und felbft noch lange nach defien Tode redet, 
und im welder er fogar ein eigenes, leider verloren 
rei Werk in drei Büchern feinem Andenken 
weibte '*). 

Wahrfcheinlich erft nah dem Tode des Pamphilus, 
wenn ſchon noch in bie Zeiten ber heftigen Verfolgung, 
welche diefem bad Leben Eoftete und melde bis zum g 
312 fortbauerte, fallen die Reifen unſeres Eufebius nach 


10) So nah Mehren Kimmel a. a. O. S. 10. 11) 
Nämlich De martyribus in Palaestina IV, p, 323, wo er von 
einem jugendlichen Märtyrer, Appbianus, berichtet, welcher ber 
heiligen Wiſſenſchaften halber nach Gäfarea gekommen und in bies 
fen von ihm felbft, jedoch nur ſehr kurze Zeit, unterrichtet worden 
fei, indem biefer, vom Glaubenseifer ergriffen, ſich bald darauf 
um Märtyrertobe gebrängt babe. Es geſchah bies im J. 305, 
ebenfalls bat übrigens unfer Eufebius den Pamphilus erft zu ber 
Beit des Biſchofs Agapius von Gäfarea Eennen gelernt, wie er dies 
felbft berichtet Histor, eccles. VII, 32, p. . Nur ift freilich 
bie Beit, zu welder Agapius Biſchef warb, nicht genau bekannt. 
Stroth unb Danz fegen den Anfang der Verbindung beider Maͤn⸗ 
ner in bas I. 205, 12) Daß unfer Eufebius, bevor er Biſchof 
von Gäfaren ward, Presbyter gemwefen fei, fagt er felbft in feinem 
Sendfchreiben an bie Gemeinde zu Gäfarea, bei Socrat. Histor, 
eceles, I, —X 24. 13) f. Fhotius Cod. 118. (edit. Schott, 
Rothom, 1653. fol.) p. 295: röuoı di zö Arßllor (inte 'Noı- 
ylvow) I, or ol air növıe Maul 16 deauwtigor ol- 
zoört: ovunepörrog xal Evoeßlou Pfenorijdnuar, 6 de Eurog 
... Eöosdlo komöow dnapriierer. — Beildufig bemerken wir zu 
biefen Worten, wie fie genich feine Beranlaffung geben, mit Til⸗ 
lemont (Me&moires là Venise 1732, 4.] T. VII. p. 41), Dante 
(a. a. O. &, 19 u. X. zu meinen, baf unfer Eufebius damals 
ſelbſt mit gefänglich feftgehalten worden fei. 14) Euſebius be⸗ 
ruft fich felbſt auf dieſe Schrift Histor. ecel. VI, 32. p. 231. 
VII, 32. p. 288. De martyr, Palaest, Cap, 11, p. 336, 
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Idert dabei die Graufamkeit, 
mit welcher die Chriften damald auch an biefen Orten 
verfolgt worden feien und deren Augenzeuge er oft gemwes 
fen, mit ben lebhafteſten Farben, ohne jedoch zu erzaͤh⸗ 
len, daß er felbft irgend wann unter berfelben gelitten 
babe, und es ift dies nicht blos in neueren, fondern auch 
in älteren Zeiten in fo hohem Grabe aufgefallen, ‚daß 
man den Euſebius gradehin befchuldigte, er habe fich 
dur Berheimlichung, oder gar durch eugnung feines 
chriſtlichen Bekenntniffes eine unehrenhafte Ruhe zu ver: 
ſchaffen gewußt. Ja, Epiphanius berichtet uns fogar '*), 
wie Potamo, Biſchof von Herafleopolis in Agupten, auf 
der noch fpäter zu ermähnenden Synode zu Zyrus vom 
3. 335 dem Eufebius laut darüber einen Vorwurf ge: 
macht habe, daß er zur Zeit der Verfolgung allerdings 
mit gefangen worden fei, fich aber wol durch dad Ver: 
fprechen, den Gögen zu opfern, ober wol gar durch eine 
wirkliche Opferung die Freiheit verſchafft haben möge. — 
Allein wenn Gäfar Baronius in feinen Annalen’) dieſe 
vorwurfävolle Vermuthung wider ben Eufebius grabezu 
zur entichiedenen Wahrheit umftempelt, fo geſchieht dies 
offenbar nur in Folge feiner dogmatifchen Abneigung wis 
der bdenfelben und gegen alle gefchichtliche Berechtigung 
oder auch nur Wahrfcheinlichkeit. Denn find ander6 bie 
Worte ded Potamo, die doch eigentlich die alleinige Uns 
terlage wider den Eufebius barbieten, vom Epiphanius 
treu mitgetheilt, und uͤbertrieb Potamo im ihnen nicht, 
was deshalb nicht gan, unwahrſcheinlich ift, weil Pos 
tamo nach ber eigenen Ausſage des Epiphanius ein Ze— 
lote war, der bad Wort nicht zurüdzuhalten vermochte, 
und meil er noch obenein damals grade in dem Augen: 
biide der böchften Aufregung ſprach, indem er nämlich 
feinen hochverehrten Metropoliten Athanafius angeflagt 
ſtehen fah vor einem Bifchofe, deſſen Rechtgläubigkeit er 
bejweifelte: fo wird aus ihnen immer nur hoͤchſtens fo: 
viel entnommen werben Binnen, daß Eufebius zur zeit 
der Verfolgung in Agypten ald Chrift verhaftet worden 
und fpäterhin frei ausgegangen fei. Denn die Bebaup⸗ 
tung, daß er Letzteres durch Verleugnung bed chriftlichen 
Glaubens erreicht habe, ftellt Potamo felbft ausprüdlich 
nur ald Vermuthung auf, die er dadurch ſchlecht begrün: 
det, daß er nicht abfehen könne, wie Eufebius fonft un: 
beſchaͤdigt feine Freiheit wieder erlangt haben könne ')? 

Es ift aber am fich einleuchtend, daß, felbft wenn 
es mit der angegebenen Verhaftung in Agypten feine Rich» 
tigkeit hatte, ſich namentlich bei dem milden und vorſich⸗ 
tigen Charakter des Eufebius, den diefer ähnlich auch im 
Arianifhen Streite bewährte, gar viele Falle denken laf: 
fen, welche ihm feine Freiheit wieder verfchaffen konnten, 





16) Haeres, 68, $. 7, 


15) f. VIII, 7 und 9, p. 299 ⸗eq. 
RL) T. 1.p. 724, vergl, mit Ktha: 


(edit. Petav, Colon. 1682, 
nafius in feiner Apolog. cont, Arian. T. I, (Opp. stud. Bene- 
dict, Patav. 1777, fol.) p. 109, 17) ad a. 335. No,7ff, 18) 
Potamo felbft hatte nämlich in Folge der wider ihn verfügten Uns 
ierſuchung ein Auge verloren. Auch Athanafius (a. a. D.) fagt 
blos, daß Eufebius damals bed genannten Bergehens befhulbigt 
worben fei (xarnyogefto). 
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auch ohne daß er das ihm vorgeworfene Verbrechen wirklich 
beging. Died zumal in einer Zeit, wo ſich, nach dem eis 
genen Berichte des Augenzeugen Eufebius '*), in &, 

ten die Ghriften aus mißverftandenem religiöfen Eh 
fcharenweife zur Hinrichtung drängten, ſodaß es felbft an 
Henker: und Marterinftrumenten für fie fehlte; ein Eifer, 
den unfer Eufebius allerdings bewundert, den er jedoch 
ſchwerlich getheilt haben mag. 

Am unmwahrfheinlichften wird aber die ganze Be: 
ſchuldigung, wenn man damit zufammenftellt, daß Euſe⸗ 
bius wenige Jahre, nachdem fi das angebliche Factum 
zugetragen haben müßte, zum Biſchofe in Gäfarea ge: 
wählt warb; daß ihm ferner die zu Antiochia im 9. 31 
verfammelten ‚Väter im Einverfländniffe mit der Antioches 
nifchen Gemeinde felbft gegen feinen entſchiedenen Willen 
an die Stelle des von ihnen abgefegten biöherigen Bis 
fchofs von Antiochia, Euflathius, zu befördern beabſich⸗ 
tigten, und daß ber Kaifer Conſtantinus in feinem Briefe 
an den Eufebius, im welchem er deffen Abneigung, fein 
biöheriged Bisthum gegen das Antiocheniſche zu verlaf: 
fen, billigt und genehmigt, ausbrüdlich verfichert, wie ex 
wohl wiſſe, daß ihn alle Kirchen zu ihrem Bifchofe haben 
möchten ). Wie wäre aber ein foldes allgemeines kirch⸗ 
liches Vertrauen bei den damals fo firengen Anfichten 
über die Gefallenen wol auch nur möglich gemefen, wenn 
felbft ein nur einigermaßen begründeter Schein dieſer Art 
gegen den Eufebius vorgelegen hätte? 

‚„ Übrigens ift das — in welchem Euſebius 
Biſchof von Caͤſarea geworden iſt, ſehr zweifel— 
haft, mas mit der ebenſo zweifelhaften Frage, wer eis 

entlich fein Bor änger im Bisthume gewefen 
ei, eng zufammenhängt. Denn während Baronius *'), 
Hanke *), Danz *), Kimmel **) und viele Andere annehs 
men, daß nah dem Tode des Biſchofs von Caͤſarea 
Agapius, welcher vor dem I. 313 nicht wohl eingetreten 
fein kann, diefem für eine furze Zeit ein gewiffer Agris 
folaus gefolgt fei, und dann erft im I. 315 oder 316 
unfer Eufebius, laffen Valeſius *), Stroth ), Heinis 
hen”), la Salle ”*) und Andere den ketzteren dem Agas 
pius unmittelbar im J. 313 oder 314 folgen. Wir lajjen 
bier die ganze Streitfrage, die oft und lebhaft befprochen 
worben ilt, und deren definitive Loͤsbarkeit Mehre gänzlich 
aufgegeben haben, ald im Ganzen ziemlich unbedeutend 
mit der Bemerkung auf fi beruhen, daß das einzige 
Document für die Eriften; eines Biſchofs Agrifolaus zwi- 
fhen den Biichöfen Agaptus und Eufebius, nämlich def: 
fen Unterfchrift unter die Acten der Synode zu Ancyra 
vom Sahre 314, vielfache Bedenken zuläßt, in mehren 
alten Sammlungen der Goncilienacten ganz fehlt, und es 
nicht einmal feffteht, ob unter dem Chfarca ‚ ald befien 
Biſchof fich der gedachte Agrifolaus in der fraglichen Un: 
terfchrift bezeichnet, nothmendig unfer Gäfarea in Palds 





19) Histor, eceles, VII, 8 f. p. 300 eg. 20) f. Kuseb, 
De vit. Constant, III, 61, p. 518, 21) f. Annal. ad a, 314. 
No, 77, LI. ae 23) 1.1. p. 60. 24) 1.1. p.13. 
35) 1.1. p. XL. )a.0.D. 8.24. 27) Note 38 zu ber 
Diatribe des Balefius S. XL. 238) a. a. O. S. 525, 
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flina verftanden werden muͤſſe? Jedenfalls war aber un: 
fer Eufebius im 3. 315 bereits Biſchof von Gäfarea, 
was Balefius mit allem Rechte ganz entichieden fefthält; 
denn ed kann ebenfo wenig zweifelhaft fein, daß ſich Eus 
ſebius felbft befcheiden unter dem ziemlich gefchidten 
Manne verfteht, welcher vor dem Bifchofe Paulinus von 
Tyrus die Einweihungsrede der neu eingerichteten chrift: 
lichen Kirche dafelbft gehalten habe, als daß dieſe Rebe, 
welche Eufebius ihrem ganzen Inhalte nach mittheilt *”), 
von einem Bifchofe und vor den im J. 315 neuerdings 
dur Licinius erregten Eriegerifchen Unruhen geſprochen 
fein muͤſſe ®). 

As Bischof bewährte num aber Eufebius das allge: 
meine Vertrauen, welches ihn zu diefer hohen Stellung 
berufen hatte, vollfommen, theils durch Fortitellung und 
Erweiterung feiner fchriftftellerifchen Thaͤtigkeit auf faft 
allen Gebieten der heiligen Literatur, theil aber auch 
durch die friedliebende Mäßigung, mit welcher er im bie 
große dogmatifche —— ſeiner Zeit eingriff und eine 
allgemeine Verſtaͤndigung über fie herbeizufuͤhren bemüht 
war; eine Mäßigung, bie ihm bei der oft ganz ruͤckſichts⸗ 
loſen und unchriſtlichen Hitze ber Streitenden haͤufig übel 

edeutet ward, und ihn in den Verdacht brachte, der 
——— Ketzerei ſelbſt zu huldigen. Waͤhrend wir es 
uns aber vorbehalten, uͤber letzteren Verdacht, der, wie 
ungegruͤndet er auch iſt, zu allen Zeiten, und ſelbſt in 
den neueften, wiederholt ward, in den verfprochenen aus⸗ 
führenden Zufägen zu diefem Artikel noch mehres Nähere 
or eng und in denfelben auch feine literarifche Thaͤ⸗ 
ti 


f 


igfeit im Zufammenhange zu beleuchten, befchränfen wir 
und zunächft in diefer allgemeinen Skizze feines Lebens 
darauf, die duferen Hauptmomente hervorzuheben, in des 
nen unfer Eufebius mit jener Streitfrage in Berührung 
trat und zu deren Verlaufe und Entfcheidung beitrug. 

Diefe große dogmatifche Streitfrage feiner Zeit war 
aber die ber die Lehre des Arius von der eigent— 
lihen Natur und Würde Jeſu Chrifti. 

Seit dem 3.318 war nämlich der Presbyter Arius 
zu Alerandria mit der Behauptung in die Schranken ge: 
treten, man bürfe die Ausdrücke der Schrift: Chriffus 
fei der Sohn Gottes, oder fei von dieſem erzeugt und 
ähnliche, gänzlich nicht im eigentlichen Sinne verftehen, alfo 
gänzlich nicht annehmen, daß die MWefenheit des Vaters 


felbft in die Wefenheit des Sohnes übergegangen fei, ins 
dem jede dergleichen Annahme ein materialed und tbeilbas 
red Dafein Gottes vorausfege, was der reinen Geiftigkeit 


beffelben durchaus widerftrebe. Vielmehr müſſe Chriſtus, 
da Gott der Urgrund alles Dafeind fei, und alfo eine 
Zeit gewefen fein müffe, wo Nichts neben ihm vorban: 
den war, auch fein Wefen dem Sohne zu deſſen Hervor⸗ 
rufung ins Dafein, wie bemerkt, nicht mitgetheilt haben 
Fönne, notbwendig gemacht, oder erfchaffen worden 
fein, wobei Arius fi zwar bemühte, dieſen Act der 
Schöpfung des Sohnes in einer Weife zu beflimmen, die 





29) Hist. eccles. X, 1; 371 seq. 30) f. Wales, Dia- 
tribe bei Heinihen ©. XLi. Die Gegengründe, melde Hanke 
(a. a. D. ©. 21 fg.) dagegen vorbringt, find unbedeutend. 


182 


EUSEBIUS 


ben Sohn über alle andere Gefchöpfe erbebe, aber doch 
immer bei einer Schöpfung ftehen blieb. — Über biefe 
Behauptungen, welche zwar ſcheinbar einer materialen 
Anficht über bie Gottheit vorbeugen follten, jedoch, wie 
namentlich deren fpätere und genauere Feftftellung erwies, 
thatſaͤchlich eigentlich felbft aus eimer folchen bervorgegan= 
gen waren, war Arius mit feinem Biichofe Alerander 
von Alerandrien in Streit gerathen. Lebterer war näm= 
li dabei ftehen geblieben, daß Ehriftus, der Sohn Got: 
tes, gleichwefentlih (önoosoıng) fein müffe mit biefem 
felbft, und entfegte den Arius feined Amtes und ercom= 
municirte ihn, als er bei feiner Anficht bebarrte, auf ei: 
ner Alerandrinifhen Synode vom 9. 321. 
Hierbei berubigte ſich aber Arius nicht, er legte viel⸗ 
mehr feine Verurtheilung mehren angefebenen Bifchöfen 
bed Auslandes mit ber Bitte vor, auch fernerhin mit 
ihm die Kirchengemeinfchaft zu unterhalten. Unter diefen 
war nun auch unfer Eufebius, welcher ihm gleich mehren 
Anderen feine Bitte unter ber Bedingung zugeftand, daß 
er in dem Alerander nach wie vor feinen kirchlichen Ober: 
herrn anerfenne. Und fo mag ed denn Arius im Ber: 
trauen auf diefe Zugeſtaͤndniſſe wirklich verfucht haben, 
trog feiner Ercommunication fein kirchliches Amt zu Aler: 
andria fort zu verwalten. Indeſſen erwies ſich dies bald 
als unthunlich, er entflob felbft heimlich von Alerandria, 
aus Furt vor nachdrüdticheren Strafen feines Bi: 
ſchofs), und wandte fi) nah Paldftina, wo er wahr: 
ſcheinlich auch von unferem Eufebius freundlich empfans 
en warb. Denn mindeftens befchwerte ſich Alerander 
r ben freundlichen Empfang, welchen ein bereits ver- 
urtheilter Ketzer bei mehren feiner Mitbifhöfe gefunden 
babe, in einem auch an unferen Euſebius gerichteten en= 
epftifhen Sendfchreiben, wie uns Epiphanius in feiner 
69, Härefis $. 4. S. 730 berichtet. WBielleicht hatte 
Alerander in demfelben Briefe auch die Lehre des Arius 
zu widerlegen verfucht, und dann möchte leicht der unten 
noch genauer zu errägende Brief unſeres Eufebius an 
den Aleranber, welcher im fiebenten öfumenifchen Goncil 
vorgelegt ward und die Verdammung des Eufebius als 
Arianer miterwirfte, ob er darin gleich ben Artus nur 
gegen wirklich ungerechte oder doch zweifelhafte Beſchuldi⸗ 
gungen in Schug nahm, deſſen Antwort auf diefed ency= 
liſche Sendfchreiben geweſen fein. 
‚. Die frieblicbenden Gefinnungen, welche Eufebius in 
diefem aufleimenden Streite durch diefes Alles bewies, 
und welche lediglich darauf binzielten, daß bie fird: 
lide Eintraht nicht wegen einer Frage ges 
trübt werden möge, welde, wie fie feither un= 
entfhieden gewefen war, fo aub fernerbin 
unentſchieden bleiben könne, hatten, wie bereits 
angebeutet, auch bei mehren anderen Biſchoͤfen vollen Ans 
Fang gefunden, und hatten fich felbft den Weg zum 
Throne gebahnt. Denn nachdem Gonftantin der Große 
den Licinius überwunden hatte und es unangenehm ver> 
merkte, wie nun zwar der politifhe Friede allenthalben 
befefligt, der Eirchliche aber durch diefen Streit ernitlich 


31) f. Epiphan, Haer, 69, $. 4. p. 730, 
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bedroht fei, erließ er durch den Biſchof Hofius von Cor⸗ 
bova bie befannten Briefe an den Alerander und Artus, 
welche, mindeftend was ben vorliegenden Streit betraf, 

nz im Geifte unferes Eufebius gehalten waren, wenn 
% fhon dem Mathe, den kirchlichen Frieden aud bei 
—— Differenzen zu bewahren, eine Ausdehnung 

aben, welche, wie ſie dem Begriffe einer Kirche und den 
Erfahrungen bes Lebens nah an fich ganz unmöglich 
ift, fo gewiß aucd nicht von unferem Eufebius gebilligt 
werben fonnte. 

Es fcheint dabei auch, daß wirklich grade unfer Eu: 
ebius felbft Gelegenheit gefunden batte, diefe feine Ans 
icht dem Gonftantin ald die annehmbarfte und ficherfte 
zu empfehlen und hierdurch fein fpäteres näheres Verhaͤlt⸗ 
niß zu bdiefem Kaifer vorzubereiten. Es läßt ſich bies 
mwenigftens mit einiger Wahrſcheinlichkeit daraus entneb: 
men, daß es vermuthlich unfer Eufebius war, welcher 
dem Kaifer zur Rechten gefet ward und ibn im Nas 
men ber Synode zuerft begrüßen durfte, ald nach dem er: 
wähnten, jedoch vergeblichen, Verſuche, unter Faiferlichem 
Anfehen die ganze Streitfrage in der Stille beizulegen, 
und nach ben ſich immer weiter ausbehnenden und tiefer 
reifenden Unruben, die letztere bervorrief, Gonftantin im 

. 325 u beren Schlichtung das erfte Öfumenifche Con⸗ 
cil nach Nicda berief *). Es muß bierzu zwar bemerft 
werben, daß obige Angaben bei den Alten keineswegs 
einmüthig berichtet werben ”*); jedoch fcheinen die Zeug: 
niffe für deren Richtigkeit die gegentheiligen beiweitem zu 
überwiegen. 

Auch auf diefem Goncil zu Nicaͤa behielt Eufebius 
feine frühere Anficht bei und fuchte daneben mwol auch 
anfänglich einer Faſſung des Symbold vorzubeugen, bie 
es den Arianern unmöglich machte, ihm beizutreten. Des: 
wegen und weil bied Wort mande Misdeutungen mög: 
lih machte und auch fpäter wirklich bervorrief, erklärte 
er fich namentlich wider das von Alerander und beffen 
Freunden auf das Deftigfte verfochtene Wort Öuoodorog, 
und wünfchte alfo allerdings nicht, daß Chriflus in dem 
Symbol ausdrüdlih ald gleihwefentlih mit Gott 
bezeichnet werde. Da ſich inzwifchen eine fehr uͤberwie⸗ 
gende Anzahl der verfammelten Väter für die Aufnahme 
grabe Diefes Ausbruds in dad Symbol ausfpradh, da 
ihm ferner Gonftantin felbft um bes Friedens willen rieth, 
in einem Worte nachzugeben, was nad feiner zeu⸗ 
gung allerdings in einem richtigen Sinne genommen wer⸗ 
den konnte, da er auch in einer laͤngeren Verhandlung 
darüber beruhigt warb, daß man dieſes Wort im rechten 
Sinne verftehe, endlich aber Arius und feine Freunde ſich 


32) Eufebius fheint dies durch das Verſchweigen des Namens 
des Biſchofs, welchem biefe ehrenden Auszeichnungen zu Theil ges 
worden feien, feiner Gewohnheit nach, felbft anzudeuten De vit, 
Constant, III, 11. p, 489, befonders wenn man bamit die Stelle 
1, 1, p. 405 vergleicht und ſich erinnert, wie die Wicennalien des 
Kaifers in das Jahr ber zu Nicda verfammelten Synede fielen. 
Auch bezeugt es Sosomenus (Histor, eccles. I, 19, p. 433) aus: 
drüdtich. 33) Iheoboretus (in feiner Kirchengeſchichte I, 6. 
3. Bd. S. 756) erwähnt, baß biefe Auszeichnungen dem Euftathius, 
Biſchof von Antiochia, zu Theil geworben feienz noch Andere ſchrei⸗ 
ben fie dem Xlerander von Alexandria zu. 
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jegt auch fchärfer ausfprachen und den beftimmten Gegen: 
faß enthüllten, in welchen fie feitbem gegen die Kirchens 
lehre traten, fo ſchloß er fich jener Mehrzahl an, billigte 
dad Wort öuoovcrog, unterfchrieb auch die Artikel, durch 
welche die Arianer verdammt wurden, und unterrichtete 
feine Gäfarienfer felbft hiervon in einem ausführlicheren 
Sendfchreiben, welches er über den Verlauf diefer Syn⸗ 
ode an fie erließ ’*). 

Allein er fand bald Urſache, feine Nachgiebigfeit in 
Betreff des Wortes Deere (önoovorog) zu 
bereuen, indem die Misverfländniffe diefes unbiblifchen 
Ausdrudd, die er fhon zu Nicaͤa befürchtet, und wegen 
deren man ihn dort zu beruhigen gefucht batte, nach dem 
Concile immer deutlicher bervortraten. Denn allerdings 
konnte Jemand hinter die Behauptung: das Göttliche 
in Ehrifto fei gleihmwefentlih mit Gott felbfi, 
die Sabellianifhe, von der Kirche fchon vorlängft vers 
worfene, Ketzerei leicht verbergen, daß das Göttliche in 
Ehrifto überhaupt gar nichts Selbſtweſentliches, fondern 
nur eine Xußerung oder eine Kraft des Urgöttlichen fei 
und mit lesterem feinem Wefen nach völlig zufammen- 
fale; und man mußte ſich defjen um fo mehr verfehen, 
als von mehren Freunden Sabellianifcher Anfichten der: 
felbe Ausdrud: gleihmwefentlich, zur Bezeichnung ihres 
Dogma's ſchon gebraucht worden war. Eufebius bediente 
ſich daher auch in der fpdteren Zeit nicht nur dieſes Auss 
drucks, foviel wir wiſſen, niemald mehr, fondern er 
mußte in der That auch öfter & en hriftliche Lehrer auf: 
treten, die fi unter deſſen * klaͤrer oder zweifel⸗ 
hafter zu jener früher ſchon verworfenen Ketzerei zu⸗ 
rückwandten. Indem nun aber Euſebius hierdurch ger 
nöthigt war, fich Öfterd Verfechtern bes kirchlich- recipir⸗ 
ten bdogmatifchen Terminus Öffentlich gegenüberzuftellen, 
und zum Theil auch ſolchen, die von ben eifrigen Dr: 
thoboren, denen grabe an ber äußern Fefthaltung diefes 
von ihnen aufgeflellten Ausdrucks fehr viel lag, als bie 
Ihrigen angefehen und lebhaft vertheidigt wurben: fo war 
es ganz natürlich, daß Eufebius bei Letzteren vielfältig 
in den Verdacht einer heimlichen oder gar offenbaren 
Ketzerei gerieth. 

Unter den riftlichen, von den Orthoboren gebillig: 
ten und zum Xheil fogar bochverehrten, Lehrern, denen 
ſich Eufebius in folder Weiſe gegenüberftellen mußte, be: 
fanden fih mun aber namentlih Euftathius und Marcel: 
us und angeblich fogar Athanafius felbft, mit dem er 
allerdings bald nach dem nicänifchen Goncil in einen fehr 
bewegten, tief auch in fein. aͤußeres Leben eingreifenden, 
Kampf verwidelt ward. 

Was vor Allem den Athanafius anlangt, fo kann 
e8 allerdings feinem Zweifel unterliegen, daß biefer pater 
orthodoxiae weit davon entfernt war, dad von ihm mit 
der innigften Überzeugung und dem unerfchütterlichiten 
Glaubenseifer feitgehaltene Öuoovog in Peterifch>fabels 
lianifcher Weife zu verftehen; denn darüber läßt feine oͤf⸗ 
fentlihe, umd namentlich fchriftftellerifche, Thaͤtigkeit Beis 
nen Zweifel von irgend einer Bedeutung auffommen. 


34) f. daffelbe bei Socrat; Hist, eccles, I, 8, p. 23 seq, 
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Immer könnte ed aber auch ben Eufebius noch nicht ſelbſt 
zum Seger flempeln, wenn er bie irrthümlich gemeint 
und aus biefem Grunde den Athanafius befämpft hätte. 
Es läßt ſich aber auch gar nicht mit einiger Zuverläffig: 
feit behaupten, daß dies wirklich gefchehen fei. 

Der Kaifer Conftantin hatte jedenfalld im der Hoff: 
nung, dadurch den kirchlichen Frieden auf das Sicherſte 
und Beftändigfte herbeizuführen, die nicänifche Formel, 
und namentlich die Aufnahme des önoodoso; in diefelbe, 
befördert. Er ſah ſich aber in diefer Hoffnung empfinds 
lich getäufcht; denn es ftellte fi bald —— daß 
die Mehrzahl der zu Nicda verfammelten Väter wirklich 

ulegt nur aus ähntichen Gründen, wie Eufebius, bie 
Yufnahme des flreitigen Wortes in dad Symbolum ge: 
billigt hatten, d. b. in Betracht des heftigen Streiteifers 
der Freunde deffelben, des faiferlichen Wunfches, ben kirch⸗ 
lichen Frieden wiederbergeftellt zu wiffen, und der Möglich: 
keit, das Wort auch nad ihren dogmatifchen Anfichten 
auszulegen; und bie Meiften fingen demnaͤchſt an zu zwei: 
fein, 2 nicht denn doch eben bei den beftigften Eiferern 
für jenes Wort diefer Eifer durch eine verftedte Sabellia⸗ 
nifche Richtung —— worden ſei? Auch glüdte 
es nicht ſchwer, den Kaiſer ſelbſt für die — zu 
ewinnen, es ſei viel beſſer geweſen, auf das Wort 
öuoovcrog nicht allzu viel Gewicht zu legen und von 
deſſen Annahme die DOrthodorie nicht abhängig zu machen. 
War er doch früher felbft, im Geifte unferes Eufebius, 
diefer ſchaͤrferen dogmatifhen Beftimmung überhaupt ab: 
eneigt gewefen und ließ ſich doch von jeder lareren Faf: 
ung deö Glaubensbekenntniffes ein größerer Kreis chrift: 
licher Lehrer verboffen, die demfelben von Herzen beizus 
treten fein Bedenken tragen würben. Und noch obenein 
batte fi, insbefondere unterftügt durch feine Schwefter 
Sonftantia, eine Gegenpartei in feine Nähe zu drängen 
gewußt, die fich faft mehr noch zu der ſtrengſten Ariani- 
fchen Kehrmeinung, wie fie fi) bereits auf dem nicänifchen 
Goncile enthüllt hatte und verurtbeilt worden war, bin: 
neigte, als zu dem nicänifhen Symbole. 
i Durch diefes Alles hatte ſich der Kaifer bewogen ge: 
funden, bald nah dem Fe des nicänifchen Goncils 
nicht nur zu geftatten, daß flrenge Unterfuchungen und 
theilweife auch Entfegungen und Berbannungen über ſolche 
Bifchöfe wegen angeblich Sabellianifher Irrlehren ver: 
bängt wurden, die das Wort öuoovorog auf jenem Con; 
cile am eifrigften verfochten hatten, fondern hatte auch den 
Arius felbft und feine mit ihm entfegten und verbannten 
Freunde zurlcberufen und deren Wiederaufnahme in bie 
hriftliche Kirche anbefohlen (im I. 329). 

Diefem leteren Befehle hatte fi aber Athanafius, 
feit dem 3. 326 Nachfolger des verflorbenen Alerander 
im Bisthum zu Alerandria, entichieden widerfegt und 
hatte ſchon dadurch das Mistrauen und ben Unwillen 
des Kaiferd wider fich rege gemacht und diefer fleigerte 
ſich noch beträchtlich, als die Feinde des Athanafius ihn 
auch fonft wiederholt und felbft politifch verbächtigten. 

Gonftantin befahl demnach im I. 335 die ganzen ben 
Athanafius Überhaupt betreffenden Beſchwerden auf einer 
Synode zu Gäfarea in Paläftina zu unterſuchen, und als 
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Athanaſius vor berfelben nicht erfchienen war, weil er, 
wie er fagte, fürdhtete, von einer Synode nicht unpar⸗ 
teiiſch gerichtet zu "werben, die unter dem Vorſitze von 
Männern ſtehe, welche er ald feine entſchiedenen Gegner 
anfeben müfje: fo verlegte der Kaifer die Synode nad) 
Tyrus (336) und noͤthigte den Athanafius vor berfelben 
zu erfcheinen. 

Auf diefer Synode fland nun allerdings unfer Eus 
febius unter den Richtern des Athanafius und führte viels 
leicht, wenn man eine Notiz des Epiphanius dahin deu= 
ten darf, auf ihr felbft den Vorfig *); auch verdammte 
dieſe Synode den Athanafius wirflih und entfegte ibn 
feines Bisthums.. Indefjen fagt Sozomenus *), der über 
diefe Synode am ausführlichiten berichtet, keineswegs, 
daß dieſe Verurtheilung und Entfegung in Folge angeb: 
lich ketzeriſcher Anfichten des Athanafius erfolgt fei, viel 
mehr berichtet derfelbe, daß die Synode, als den Grund 
ihres Urtheild, die unwürdigen und gemaltthätigen Hand» 
lungen des Athanafius angeführt babe, und überdies fügt 
er hinzu, daß viele auf berfelben verfammelte Biſchoͤfe 
diefes Urtbeil überhaupt gemisbilligt hätten, wobei es 
ganz unentſchieden bleibt, ob nicht auch unfer Eufebius 
zu denfelben gehört habe? Wenigitens fönnte man leicht 
aus ber oben angeregten Motiz des Epiphanius zu fol: 
gern verfuchen, daß fih unfer Eufebius auf der frag: 
lihen Synode überhaupt jeder eigenen Entfcheidung über 
ben Athanafius enthalten habe. — Und wenn uns Resterer 
felbft meldet ”), daß auf eingewandte Beſchwerde wider 
die von diefer Synode ausgegangene Verurtheilung bei 
dem Kaifer, Conſtantin die tyriſchen Wäter nach Gonftantis 
nopel berufen babe, um Rechenſchaft zu geben von ib: 
tem Urtheile (im 8. . daß auch unſer Euſebius mit 
unter den wenigen Biſchoͤfen geweſen ſei, die in deſſen 
Folge ſich wirflih nad Gonftantinopel begaben und daß 
von Letzteren neue Beſchuldigungen wider ihn erhoben 
worden ſeien, in deren Bote er in dad Eril nach Gallien 
babe wandern müffen: fo kann auch diefes zur Begrüns 
bung eined bogmatifhen Gegenfaßes, in welchen ſich 
Eufebius zu dem Atbanafius geftellt babe, durchaus nichts 
beitragen. Denn abgefehen davon, daß Arhanafius nichts 
darüber fagt, ob grade auch unfer Eufebius bei der Er: 
bebung biefer neuen Befchuldigungen ſich beſonders thä= 
tig erwiefen habe, waren diefe Befchuldigungen nach feis 
nen — Angaben nichts weniger, als dogmatiſcher Na: 
tur. Bielmehr befchränkten fie —* auch bier auf die un: 
bifhöfliche, ja hochverraͤtheriſche Gefinnungsweife, die 
dem Athanaſius dur glaubhafte Zeugen nachgewieſen 
werben fönne und von welcher man den Gonftantın denn 
auch wirklich uͤberzeugte. 

Soldergeftalt war der Gegenfag, in welchen un: 
fer Eufebius gegen den Athanafius trat, wenigftend fos 
weit wir denfelben kennen, ein rein aͤußerlicher und bes 
rührte dad dogmatifche Gebiet gar nicht; defto entfchie: 
bener wurbe allerdings aber fein Kampf wider den Euftas 
tbius und Marcellus auf dem lebteren Gebiete geführt. 

35) Haeres. 68. p. 724, wo es beit: Eiotto — — — 
dıfAvae 1ö dixaarioor. 36) Histor. eccles, II, 25. p. 479 
aeg. 37) In feiner Apolog. cont, Arian, $. 87. T. I, p. 160, 
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Euftathius war Bifhof von Antiochia und war zu 
Nicda mit unter den vorzuglichiten Verfechtern der dort 
ſchließlich als Firchlich feftgeftellten Lehrformel von Chrifto 
eweſen, daß dieſer gleichweſentlich fei mit Gott felbft. 
s war daher auch fehr natürlich, daß er von vielen eif: 
rigen Freunden dieſer Synode als einer der rechtgläubigs 
ften Bifchöfe anerfannt und hoch verehrt ward. Inzwi⸗ 
fhen machte fich daneben auch bald eine Partei geltend, 
welche daran zweifelte, daß er diefe Gleichwefentlichkeit 
im Sinne ded nicänifchen Concils verftehe und vielmehr 
behauptete, daß auch er dieſes Mort, wie viele Andere, 
im Geifte der Sabellianifhen Lehre deute, und folglich 
die felbftändige, göttliche Wefenheit des Sohnes mit ber 
des Baterd vermenge und Erftere in Letzterer ganz auf: 
geben laſſe. Diefe Befhuldigung erhoben allerdings zu: 
nädft die von dem Eufebius von Nikomedien (f. d. 
Art.) fo genannten Eufebianer, die dem nicänifchen Gon: 
eile felbft im Herzen fehr entfrembet waren und fich mehr 
dem Ariud zumeigten, und vermengten fie noch obenein 
mit andern ungereimten, fpäter ſiegreich widerlegten Ans 
lagen gegen diefen Euftathius *). Inzwifchen waren fie 
durch die veränderten Gefinnungen des Gonftantin, der 
ihnen jegt wohlmolke, duch mächtig genug, ihren Willen 
— zu machen, und fo beriefen fie eine Synode nad 
ntiochia um dad 8. 331 und festen den Euftathius ab. 
Auf diefer Synode war nun aud unfer Eufebius gegen: 
wärtig und flimmte ber Entfcheidung derfelben ausbeh ich 
bei”), welche dahin lautete, daß Euftathius als Ans 
bänger der Sabellianifhen Lehre feines Bit: 
thums zu entfegen fei*"). k 
Auch hieraus bat man aber von Alters her bem 
Eufebius in aͤhnlicher Weife, wie aus feinem Kampfe 
mit dem Athanafius einen großen Vorwurf gemacht und 
feine eigene Keterei daraus zu begründen gefucht, jedoch 
ſchwerlich mit größerem Rechte, ob fi fchon bier, wie 
bemerkt, der Kampf wirklich auf dogmatiſchem Gebiete be: 
mwegte. Denn gefebt felbft, daß Euſtathius das Wort: 
Gleihwefentlich in wahrhaft Fatholifchem Sinne ver: 
fand und er alfo von ber Deutung, unter welcher es 
Eufebius zu Nicda angenommen hatte, nicht abgemichen 
mar, was wir nicht mehr zu beurtheilen vermögen, da 
die bierauf bezüglichen acht Bücher des Euftathius wider 
die Arianer verloren gegangen find: fo war boch mes 
nigftens unfer Eufebius biefer Überzeugung, und es barf 
ihm nicht zum Vorwurfe gemacht werden, feiner Überzeus 
gung gefolgt zu fein. Und außerdem bürfte man es viel 
leicht auch in der That für zuverläffiger achten muͤſſen, 
dem befonnenen Urtheile des Eufebius mehr Glauben 
bierin beizumeffen, als den Betheuerungen mehrer leiden: 
ſchaftlichen Nicäner, welche leicht die Sache der nicänis 
Then Synode felbft fir gefährdet halten mochten, wenn 
einer der hauptfächlichften Beförderer ihres Symbols der 
Keberei Überwiefen warb. 
Wenigſtens war Letzteres wol jebenfalld ber Haupt: 
grund, warum mehre Fatholifhe Theologen in neuerer 
38) Socrat, Histor, eccles. I, 23 seq. p. 58 seq. 39) 
Theodoret. Histor. eccles, I, 20, p. 801, 40) Socrat, Histor. 
eccles. I, 24, p. 59. 
%. Encykt.d.W.u. 8. Erſte Section. XXXIX. 


185 


EUSEBIUS 


und älterer Zeit auch den Bifchof von Ancyra, Marcellus, 
mit welchem unfer Eufebius endlich gleichfalls noch über 
die Lehre von Chriſto in Streit gerieth, für einen Orthos 
boren erklärten und unferem Eufebius den gegen diefen 
erhobenen Gegenfag zum Vorwurfe machten, während ans 
dere, umbefangene und bebeutende Fatholifche Väter felbft 
fhon bes 4. Jahrh. in ihm einen Anhänger des Sabellias 
nismus erkannten und bie neuere Zeit ihn faft ganz alle 
gemein dafür hält. 

Diefer Marcellus, welcher ſich im innigen Anfchluffe 
an ben Athanafius fchon auf der nicänifhen Synode als 
eifrigen Anhänger der Homoufie ded Sohnes erwieſen 
hatte, hatte nämlich feine Vertheidigung derfelben, auch 
nach der genannten Synode, in feiner Schrift: Über die 
Unterw ung des Sohnes fortgefeßt, welche er gegen das 
offenbar Artanifche —— des kappadociſchen Sos 
phiſten Aſterius im J. 334 abgefaßt und dem Kaiſer 
Conſtantin uͤbergeben hatte. In dieſem Werke ſahen nun 
aber viele und zwar allerdings zunaͤchſt wieder Euſebia⸗ 
niſche Biſchoͤfe ſichtliche Spuren der Sabellianiſchen Ketze⸗ 
rei, verklagten ihn deshalb bei dem Kaiſer und verdamm⸗ 
ten ihn, nachdem der Kaifer eine genaue Unterfuchung 
der Sache —— hatte, auf den Synoden zu Serus 
falem im 9. und zu Gonftantinopel im I. 336, auf 
welcher letteren fie ihn auch gemeinfchaftlich mit Athanafius 
feines Bisthums entfegten. Auf beiden Synoden war 
auch unfer Eufebius gegenwärtig, und wenn wir gleich 
nicht durch ausdrüdlihe Zeugniffe unterrichtet werden, 
in wiefern und in wieweit er dafelbft die Verdammung 
des Marcellus gebilligt, ober gar befördert haben möge: 
fo kann es doch feinem Zweifel unterliegen, daß felbft 
Letzteres wirklich gefchehen fe. Denn die gedachte pnobe 
fand ſich veranlaßt, grade unfern Eufebius aufzufodern, 
ihr Urtheil wider den Marcellus fchriftlich zu vertheidigen 
und die Gründe auszuführen, warum feine Lehre als 
Sabellianifh angenommen werden müſſe. Unb ſowol 
diefe Gründe, welche Eufebius in zwei fpäter noch zu 
nennenden Schriften gegen den Marcellus niedergelegt bat, 
alö der Umftand, daß der Schüler des Marcellus, der Bis 
ſchof Photinus von Sirmium, fich wirklich ganz entfchies 
ben zu der Sabellianifchen Lehre hinwandte, fcheinen dar: 
auf binzuführen, daß er bierin Recht hatte. 

Außer dem bereitö Mitgetheilten ift nur noch Weniges 
über das äußere Leben unferes Eufebius zu berichten. 

Das größere Bertrauen, weldes er na— 
mentlich feit dem nicänifhen Goncile bei dem 
Kaifer Eonftantin genof, geht eben fchon aus ben 
bisherigen Mittheilungen hervor; denn die auszeichnendbe 
Stellung, welche unferem Eufebius bei dem nicänifchen 
Concile felbft zuertheilt, die Entſcheidung, welche demſel⸗ 
ben auf mehren fpätern Goncilien über befchuldigte Leh— 
ten und Lehrer mit anvertraut ward, das höchit ehren: 
volle Schreiben, in weldem Gonftantin feine Beweg> 
gründe völlig billigte, ald er das ihm nad) der Abfegung 
bed Euftathius angetragene Bisthum zu Antiochia ab» 
lehnte, find gewiß ſchon fprechende Beweiſe diefes Ver: 
trauend und der faiferlihen Gunft überhaupt. Aber auch 
aus andern Nachrichten erhellt noch, — Biſchof 
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zogen und auögezeichnet warb. So ward er grabe gewür 
Digt, der Feier des Zljährigen Regierungsantritted bed Kais 
ferd Gonftantin in deſſen Gegenwart zu Gonftantinopel 
durch eine Feftrede die religiöfe Weihe zu geben *'), wie 
er in ähnlicher Weile auch fchon auf dem Goncile zu 
Nicha die Feier feines Mjaͤhrigen Regierungdantrittes 
verherrlicht hatte. Und auch fonft ward ihm je zumeilen 
—— ſich vor dem Kaiſer ſelbſt über religioͤſe Gegen: 
—* aus zuſprechen. Und wie er ſich dabei ſtets ber 

ten Aufmerkſamkeit und bes größten Beifalls des 

ferd rühmen durfte): fo empfing auch er manche 
vertrauliche Mittheilungen von bem Kalter über deſſen Er: 
lebniffe, wie namentlich Über den wunderbaren Vorgang, 
welcher demfelben angeblich zu dem Übertritte zum Chris 
ſtenthume die Veranlafjung geboten hatte”). Und end» 
lich nahm der Kaifer auch am dem gelehrten und fchrift: 
ftellerifchen Arbeiten unſers Eufebius den lebhafteften 
Antheil und legte auf fie einen befonderen Werth. So 
vertraute er grade ihm die Aufficht über die 50 Ab: 
fchriften der heiligen Schrift an, welche er für bie 
ſchnell heran — chriſtliche Gemeinde zu Conſtanti⸗ 
nopel erfoderlich achtete und munterte ihn oͤfters auf, 
feine Muße moͤglichſt unausgeſetzt fernerer Abfaſſung eis 
gener Schriften zuzuwenden. Letzteres geſchah insbefon: 
dere, als ihm Euſebius ſeine verloren gegangene Schrift 
über das Paſchah uͤberſendet hatte, im welcher er den 
tieferen Sinn dieſes Feftes au erläutern bemüht gewefen 
war. Denn Gonftantin fchrieb ihm hierauf, nachdem er 
vorher bemerkt, daß er die Schwierigkeiten einer ſolchen 
Erläuterung wohl zu würdigen wife, wie er daneben das 
Streben des Eufebius, tiefer in den Geift hriftlicher Wahr: 
heit einzubringen und ſich durch baflelbe auszuzeichnen 
über die Maße bewundere, wie er das Buch felbit gern 
gelefen und befohlen habe, daß ed auch Andern mitge: 
theilt werden folle, benen bie Anbetung des Göttlidhen 
wahrhaft am Herzen liege, und wie er emblich wlnfche, 
= ” Eufebius öfter mit folhen Gaben erfreuen 
möge **). 
Wenn fih nun aber nur fehr wenige Bifchöfe der 
damaligen Zeit einer aͤhnlich auszeichnenden und aus: 
dauernden Eaiferlihen Gunft zu erfreuen hatten: fo ges 
reicht ed unferem Eufebius doppelt zur Ehre, baß er ſich 
derfelben, foviel wir wiffen, niemald zur Befriedigung eis 
genfüchtiger oder gar verfegender Zwecke bedient bat, 
wozu fich in feiner an bogmatifhen Wirren fo reichen 
Beit zum Öfterfien Gelegenheit darbieten mußte. Wie er 
ſich diefelbe vielmehr hauptfächlich durch die milde und 
friedliche Stellung erworben hatte, welche er gleich an: 





4l) De vit. Constant, I, 1, p. 405. IV, 46. p. 550. Diefe 
Rebe hat ums Eufebius felbft in einem Anhange zu dem Beben bes 
Gonftantin aufbehalten (f. unten). 42) Ibid, IV, 33. R: 542, 
43) Ibid, I, 38, p. 422, 44) f. De vit, Constant, IV, 34, 
p. 542. In ähnlicher Weife hatte unfer Eufebius dem Gonftantin 
auch bie Beichreibung der herrlichen chriſtlichen Kirche gewidmet, 
welche auf kalſerlichen er Serufalem an bem angeblichen 
Drte ber Auferftehung Iefu tet worden war (Fxppaaıc ou 


kagruglov Tod Owtägos); ſ. De vit, Const. IV, 46, p. 549 segq. 
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fänglich in dem Arianiſchen Streite einnahm: fo fuchte 
er * derſelben auch nur durch eine treue Fürforge für 
die ihm anvertraute Gemeinde, durch eine unermübete 
Tätigkeit für Beförderung chriftlicher Wiffenfhaft und 
tieferer Einficht in den Geift des Chriſtenthums über: 
haupt, durch chriftliche Liebe gegen diejenigen, welche in 
zweifelhaften ragen des chriffiiiien Glaubens und 2es 
bens anderö urtbeilten, als er felbft und durch entfchies 
bene Strenge gegen Alle, die durch fegerifche Kehren und 
lafterhafte Handlungen die Kirche Chriſti beunrubigten 
und u immer wuͤrdiger zu machen und dem 
Kaifer die Beranlaffung - zu werden, nicht nur felbft im 
leihen chriſtlichen Geifte zu wirken, ſondern auch bens 
Flben nach allen Seiten bin fräftigft zu fördern. 

In weldem Jahre unfer Eufebius endlich 
geftorben fei, läßt fich nicht mit gänzlicher Zuverficht 
beſtimmen. Wielmehr ftebt nur foviel feit, daß er einige 
Zeit nach feinem von ihm fo fehr verehrten Kaifer und 
fur; vor dem Tode Gonftantin’s II., alfo zwiſchen 337 
und 340, verftorben fei, jedoch wol, wenn nicht im J. 
340 felbft, woflr fi nad dem Vorgange ded Baronius 
und Vetavius die meiften Neueren entichieden haben, wie 
Chrödb, Dany, Giefeler, Kimmel u. A., näher diefem 
als dem eritern Fahre. Denn nicht nur, daß er bem Ans 
denken Gonitantin’s bes Großen noch ein ziemlich ausführs 
liches Werf (de vita Constantini in vier Büchern und 
mit verfchiebenen ag gewidmet bat: fo berichten 
auch die beiden alten Kirchenhiftorifer Sokrates") und 
Sozomenus *), daß furz nad dem Zode des Eufebius 
auch Gonftantin II. verftorben fei, während erft Theopha⸗ 
ned ber Belenner, ein Gefchichtöfchreiber ded 9. Jahrh., 
den Tod des Eufebius unmittelbar auf den Tod Conſtan— 
tin’d I. erfolgen läßt *"). Jedenfalls kann Eufebius aber 
nicht erft dem 3. 341 geftorben fein, wie man fr: 
ber je zuweilen meinte, denn auf ber Synode von Ans 
tiohia vom 3. 341 erfcheint ſchon fein Nachfolger Aka⸗ 
cius ald Bifchof von Caͤſarea in Paläftina. 

Nachdem wir hiermit eine zufammenhängende Übers 
ficht des Lebens unfered Euſebius mitgetheilt haben, bes 
ben wir, unferem Verſprechen gemäß, noch einige ihn 
betreffende Punkte zur befonderen Beſprechung bervor, 
welche theil$ vornehmlich flreitig und wichtig find, theils 
fonft am angemeffenften abgefondert von ben übrigen 
beleuchtet werben können. 

Wir rechnen hierher zuerft die Frage: Wober uns 
fer Eufebius wol den Beinamen Pamphili erhal: 
ten babe, mit weldem er im Altertbume bei— 
weitem am bäufigften bezeihnet wird? Bir 
haben fon oben unfere Meinung dahin ausgefprochen, 
daß er denfelben von der innigen Freundſchaft und Geis 
fteßverwandtfchaft empfing, in welche er mit dem bekann⸗ 
ten Presbyter Pamphilus von Gäfarea getreten war. 
Und es ift dieſe Meinung nicht nur diejenige, welche in 
ber neueren Zeit am meilten Anklang gefunden bat, fon= 
bern jebenfalld auch die einzige, welche fich rechtfertigen 
45) Hist, eccles, II, 4, 5. p. 83, 46) Histor, eccles, 


11,2, p. 4W, 47) ad ann, m, 5829 ex recens, Classen. 
(Bonn, 1839,) T. L. p. 52. 
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läßt. Denn es kann mol jest als gänzlich entfchieben 
angefehen werben, daß da, wo im Griechifchen zwei Per: 
fonennamen verbunden werben, von benen der zweite in 
einem von dem erften abhängigen Genitive beigefügt ift, 
eigentlich gar nichts befonders —— werben darf, viel⸗ 
mebr blos ganz im Allgemeinen das befannte Zufams 
menbangsverhältniß angedeutet fein fol, in welchem bie 
letztere Perfon mit der erfteren ſtehe, ober geftanden 
habe. Wir haben ausdrüdlich gefagt, das befannte Zus 
fammenhangsverhältnig, indem fein befonnener Schrift: 
fteller eine folche Redeweiſe wählen wirb, wenn er bie 
Verbindung bei feinen Leſern nicht ald befannt voraus: 
feßen darf, in welcher die genannten Perfonen mit einander 
geftanden haben. Evoffıog roü Tluupidov bezeichnet alfo 
nur ganz im Allgemeinen den Eufebius, welcher mit dem 
Pamphilus dur ein befanntes Verhaͤltniß verbunden 
war. Died befannte Verhältniß war aber eben nur das 
der innigften Freundfchaft und Geiftesverwandtfchaftz denn 
dies allein findet fi von den alten Schriftftellern und 
namentlih vom Eufebius felbit häufig bezeugt und ber 
vorgehoben **) und wird auch ſchon vom Hieronymus aus: 
drüdlich ald der Grund angeführt, warum Eufebius den 
fraglichen Beinamen erlangt habe). Die abweichenden 
Meinungen der früheren Gelehrten, nad denen Eufebius 
als Sklav, Sohn oder doch Verwandter des Pamphis 
us), von diefem benannt worden fein foll, berubten 
bauptfächlich auf dem Umftande, daß das in der vorlie: 
enden Wortverbindung als befannt vorausgefehte Zus 
ammenhangsverhaͤltniß allerdings größtentheild eins von 
diefen Dreien ifl und auf der trrigen, daraus gezogenen 
Folgerung, daß ed deshalb auch ſtets eins von denfelben 
fein müffe. Sie fallen alfo mit der Erkenntniß des Irr: 
thums in legterer Folgerung von felbft zufammen und 
widerfprechen zum Theil fogar aud den ausbrüdlichen 
Zeugnifien der Alten. — Der Name Eusebius Pamphi- 
lus endlich, welchen einige ältere ateiner unferm Eufebius 
beilegen *') und welcher einer weiteren Erflärung gar nicht 
bebürfte, ruht auf einer offenbaren Ungenauigfeit und 
verdient nicht in Erwägung gezogen zu werden. 

Wir wenden uns vielmehr fogleih zu der zweiten 
Frage, die von Alters ber mit der größten Lebhaftigkeit 
befprochen worden ift und bie verfchiebenartigften Urtheile 
bervorgerufen bat, indem wir unterfuchen, ob unfer 
Eufebius den orthodoxen Patholifhen Vätern 
zujurehnen fei, ober ob er nicht vielmehr als 
ein offenbarer, oder doch beimlider Freund 
der Xrianifchen oder an Eufebianifhen Keges 
rei angefehen werden müffe? 

Lehtere Beſchuldigungen, welche befonderd wieder 
feit den Zeiten des Baronius von einer anfehnlichen Reihe 
Patholifcher, aber auch proteftantifcher Theologen erhoben 





48) Weral. befonders Kuseb, De martyr. in Palaest, 7. p. 
49) De scriptoribus eccles. Cap. Bl. T, IV. (edit 

Par. 1706.) P. 2. p. 122. 50) f. diefelben bei 
fg., vergl. mit Balefius in feiner Dia- 
51) f. bie Stellen gefammelt bei Hanke 


39, 
Martian, 
Hanke a. a. O. ©, 
tribe p. XXXVI ⸗aeq. 
a. a. O. S. Ufg. 
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mworben find *), wurden je nad bem verfchiedenen hiſto— 
rifchen, kirchlichen und dogmatiſchen Standpımfte derer, 
welche fie geltend zu machen verfuchten, hauptſaͤchlich auf 
eine vierfache Unterlage begründet. 

Zuerft berief man fih nämlich auf dad Zeugniß 
ber alten Kirche hierüber, und es ift allerdings 
nicht zu leugnen, daß fi fchon in letzterer mehre fe 
nachtheilige Stimmen gegen die Rechtgläubigfeit unferes 
Eufebius erhoben haben, vor Allem die des Hieronymus, 
welcher den Euſebius an vielen Stellen einen offentuns 
digen Arianer nennt *), ja, unter bie Haͤupter der Arianis 
ſchen Partei rechnet *). Und ähnlich urtheilten wenig: 
flens, unter Andern, die Bifhöfe Hilarius *) von Pic: 
tavium und Tiheodoretus *) von Cyrus. Auch bezeugt 
ber unferem Eufebius fonft fehr günftige Kirchenhiftorifer 
Sokrates “), daß ihn mehre feiner Zeitgenofjen für einen 
Arianer hielten, wie er denn endlich auch auf dem fiebens 
ten öfumenifchen und zweiten nicänifchen Goncile vom J. 
787 wirklich als Arianifcher Keger ausprüdlich verdammt 
warb. Allein wie wenig auf bergleihen Zeugniffe Ge: 
wicht gelegt werben bürfe, wie felten fie aus einer ſorg⸗ 
fältigen und unparteiifchen Feſtſtellung und aus einer echt 
chriſtlichen Beurtheilung des Thatbeſtandes und wie oft 
fie dagegen nur aus einem felbft das Nächfte überfehens 
den und felbft das Reinfte befledenden Kebereifer hervor⸗ 
gingen, dafür bietet die Kirchen: und Kegergeichichte al: 
ter und neuer Zeit fo zahlreihe und klare Belege, daß 
wol Niemand mehr daran zweifelt. Oder wen bat na— 
mentlih Hieronymus nicht Alles verfegert und wie faft 
ganz einmütbig war die alte Kirche 3. B. in ber Vers 
dammung bed Neflorius, deſſen gänzlihe Unſchuld an ber 
ihm vorgeworfenen Härefie jept von Tag zu Tag mehr 
anerkannt umd fefigeftellt wird? Auch darf es nicht ver: 
geflen werben, daß das gedachte fiebente öfumenifche Eon: 
cil die Verdammung unferes Eufebius ald eines Arianerd 

52) &o namentlich von Petavius, Norifius, Glericus, Tille⸗ 
mont; und von ben Reueren fagt u. A. la Salle (a. a. O. ©, 
525): „Il saisit avec adresse toutes les occasions, qui se pré- 
sentdrent, d’#tre favorable aux Ariens.“ Und Kimmel (a. a. O. 
S. 20) ſchreibt: „Nunquam jure meritoque negari potest, Eu- 
sebium favisse Arianismo modo palam, modo tecte et paullatim 
tantum et aegre ad Semiarianismum transisse,* Etwas milber 


-urtheilten Martini (in feiner Schrift: Kusebii C. de divinitate 


Christi sententia, [Rostoch. 1795. 4.]) und Ritter (in feiner 
Schrift: Eusebii C, de divinitate Christi ee (Bonn, 1823, 
4.]). Auch Gieſeler (Kirchengefchichte. I. Bd. 1. Ausg. &. 362) 
nennt unferen Eufebins einen Eufebianer; und Baumgarten : Grus 
fius (Lehrbuch ber Dogmemgeihiähe, Jena 1831.) &. 270) und 
SGuerike (Kirchengeſchichte. I. Bd. 5. Aufl. &. 326) zählen ihn 
unter die ſemiarianiſchen Biſchoͤſe. Doch bat der fo eben verewigte 
trefflihe Baumgarten » Grufius in feinem Gompenbium der Dogmen⸗ 
geſchichte (keipzig 1840), S. 145, Note a feine Meinung babin bes 
richtigt, daß er erflärt: „Beide (naͤmlich unfer Eufebius und Gys 
ril von Jeruſalem) gehören ihrem Bekenntniſſe (über den Sohn 
Gottes) mach mehr zu der erwähnten neutralen, biblifchen Pars 
tei.“ 53) $ 8. in feiner Epist. 40 ad Pammach. T. Iv. P,2 
p. 342 und Epist, 43 ad Ctesiphont, ibid. p. 477, 54) Im 
ner Buche feiner Apologia advers, Rufin, ibid, p, 410 u. öft. 
5) ad Constant. A t. I, 5, (Paris, 169. fol.) p. 1220, ex 
opere hist, 1. $. 6. p. 1287, stor, eccles. 
1,7. p. 763. I, 21. p. » 9,7. 57) Histor, 
eccles. I, 23, p. 58, I, 21, p. 103. 
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nur gänzlich beildufig und ohne genauere Erwägung ber 
Sache ausſprach, da ed ja ganz anderer Urfachen halber 
zufammengefommen war, als hierüber ein Urtheil abzu: 
faffen. Und endlich ſtehen den oben genannten — 
gen Zeugniſſen, wenn man auf dergleichen einmal eini⸗ 
ges Gewicht legen will, auch andere nicht unbedeutende 
entgegen, welche die Rechtglaͤubigkeit unſeres Euſebius 
ausdrucklich anerkennen und zu ſichern ſich bemühen. Letz⸗ 
teres unternahm vorzüglich der genannte Sokrates in eis 
nem eigenen, größeren Abfchnitte feiner Kirchengefchichte *") 
und Gelafius, Bifhof von — in ſeiner Geſchichte 
des nicaͤniſchen Goncils ). eben dieſen trugen dann 
aber auch unter Andern ſelbſt mehre roͤmiſche Biſchoͤfe, 
wie Gelafius) und Pelagius II.“) kein Bedenken, un: 
fered Eufebius ruͤhmlichſt Erwähnung zu thun und auf 
einzelne in feinen Schriften enthaltene Ausfprüdhe, als 
auf Zeugnifje für dem echt Fatholifchen Glauben, Bezug 
zu nehmen. Auch bat ihm Athanafius felbft nie aus: 
druͤcklich einen Abfall vom nicänifchen Glauben zur Ariani⸗ 
ſchen, oder auch nur femiarianifchen Härefie Schuld gege: 
ben“), wenn auch er und mebre feiner angeblichen An: 
bänger, wie wir bereitö gefehen haben, öfter in fehr feind: 
liche Berührungen mit jenem geriethen. 

Mit welchem Grunde man zweitens aus legteren 
Bexührungen felbit auf den afatholifhen Glauben unfers 
Eufebius gefchloffen babe, ift ſchon oben zugleich mit ber 
Beleuchtung diefer Berührungen felbft erörtert worden. 
Sie flanden nämlich zum Theil gar nicht mit dogmati: 
ſchen Streitpunften in irgend einer Verbindung, und in 
wieweit Letzteres wirflih ber Fall war, muß daneben 
doch immer feftgehalten werden, daß Eufebius in ihnen 
niemald gegen dem nicdnifchen Glauben anfämpfte, viel: 
mehr fletd nur gegen Härefien, welche auch die wahren 
Nicäner ald Härefien anerkannten und welche Mehre wes 
nigftend eben nad der Meinung unfered Bifchofs hinter: 
tifg durch die nicaͤniſche Formel verbergen wollten. In 
feinem Falle kann daher aus bdiefen Berührungen etwas 
Nachtheiliged wider die eigene bogmatifche Anfıht deſſel⸗ 
ben gefolgert werben. 

Ad dritten Beichulbigungsgrund pflegt man es 
hervorzuheben, daß unfer Eufebius, ob er fhon zu Ni: 
cha die Homoufie des Sohnes mit dem Vater gebilligt 
und angenommen hatte und in feinen fpäteren Schriften 
oft auf das eigentliche Weſen und die wahre Würde bes 
Sohnes zu fprechen kommt, ſich in letzteren doch niemals 
dieſes firchlich gewordenen Ausdrudes bedient. — Es ift 
died aber klaͤrlich in ſich ſchon ein untauglicher Grund, 
da er lediglich von einem Stillfchweigen — ift, 
welches auch rein zufällig fein könnte. Diefer Grund 
verliert aber noch mehr alles Gewicht, wenn man erwägt, 


58) Histor, eccles. II, 21. p. 103 seq. 2 f. Mansi 
coneil. omn, ampliss. collect, Tom, II, (Florent. 1759, Fol.) p. 
759 qq, do) Liber de duabus naturis an mehren Gtellen. 
61) In feiner Epist. 3 ad Eliam Aquil, 2I. Mans. 1, 1, 
Tom. IX. p. 452 »q. 62) Defto häufiger kommt aber Athanas 
fius allerdings darauf zurüd, daß es unfer Eufebius vor bem nis 
cänifchen Goncile mit Arius gehalten und erft auf bemfelben feine 
Meinung — babe; «‘ unter Andern Epist, de Nic, concil, 
. P- » 


decret, $. 3, T. 


188 


EUSEBIUS 


daß Eufebius triftige Urfachen haben mochte, warum er 
fi dieſes Wortes enthielt. Wie innig er nämlich auch 
mit dem Glaubensſymbole der nicänif Synode über: 
einffimmte: fo hatte er ſich doch ſchon auf biefer felbft 
egen ein Wort gefträubt, was unbiblifch fei und leicht, 
alich verflanden, zur Kegerei verführen könne, obichon es, 
recht verftanden, allerdings den wahren Glauben enthalte, 
Und wenn er ed dann auch auf derfelben um bes Fries 
dens willen endlich gebilligt hatte, indem man es in einem 
Sinne deutete, in welchem «8 feiner chriftlichen Überzeugung 
wirklich entſprach: fo belehrte ihm doch die Erfahrung nur 
zu bald, wie gerecht feine Befuͤrchtungen gewefen feien, 
und wie der Friede der Kirche hauptfächlih eben durch 
died Wort immer mehr und mehr getrübt werde. Es 
war deshalb ganz natürlich, daß er auch fpäterbin ein 
Wort vermied, von welchem er für richtige Erkenntniß 
des chriſtlichen Glaubens feine weſentlichen Vortheile ab— 
ſah und was Vielen ein Mittel ward, ihre ketzeriſchen 
Anſichten hinterliſtig zu verbergen. 

Am wichtigſten, oder vielmehr allein ſchon gaͤnzlich 
entfcheidend, würde aber der vierte und letzte Grund 
für die Härefie unferes Eufebius fein, wenn diejenigen, 
die fich auf bdenfelben berufen, im Stande wären zu bes 
weifen, daß es fich mit ihm alfo verbielte, wie fie vor 
ben. Man behauptet nämlih auch noch, daß Eufebius 
in feinen Briefen und Schriften ed nicht nur vermieden 
habe, die echt fatholifche Lehre von dem Weſen und von 
der Würde des Gottesfohns zu wiederholen, fondern daß 
er berfelben auch in mehren Ausfprüchen entichieden ents 
gegengetreten fei. Es ift aber unmöglich diefe Behaups 
tung gefchichtlich zu erhärten. 

enn es uns babei zu weit führen würbe, alle ein= 
zelnen Stellen zu beleuchten, mit denen man diefe feine 
bäretifchen Anſichten zu belegen verfucht hat: fo ift dies 
auch zur Überzeugung von der Grundlofigkeit diefer Beichuls 
digung nicht erfoderlih. ie find nämlich meift ziemlich 
verwandter Natur und löfen ſich faſt fchon ſaͤmmtlich durch 
die eine Bemerkung, daß unfer Eufebius, wie er bem 
Drigenes in deſſen wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen bie 
hoͤchſte Verehrung widmete, fo fih auch dogmatifh an 
defien Hauptrefultate von ber wahren Wefenheit und 
Würde des Sohnes angefchloffen habe. Wir wiffen das 
bei recht wohl, daß eben dies Anfchließen an bie Logolo— 
gie des Drigenes ihm oft auch von Seiten feiner Gegner 
ald Grund und Beleg feiner Kegerei in diefer zum Vor— 
mwurf gemacht worben ift. Indeſſen ift man hierin unbe= 
dingt zu weit gegangen. Denn daß Drigened in den 
Hauptrefultaten feiner Lehre vom Sohne (wenn er 
diefe zum Theil auch in eigenthümlicher und verwerflicher 
Weife zu begründen verfuchte) die Kehre ded neuen Te— 
ftaments felbjt und namentlich des Sohannes und Paulus 
wiebergab, kann fo wenig geleugnet werden, als ihn die 
Kirche wegen diefer Lehre jemals verurtbeilt bat und Atha= 
nafius felbft berief fich in feiner Lehre vom Sohne aus— 
drüdlih und wiederholt auf das Zeugniß bed Drigenes, 
welcher in berfelben gänzlih mit ihm übereinftimme *). 
63) f. Socrat. Hist, eccles, VI, 13. p. 320, verglidien mit 

bes Athan, Orat, cont, Arian, an mehren Stellen. 


Hält man aber dies feft: fo braucht man nicht einmal 
mit Valefius und Hanke aͤngſtlich darauf zu dringen, daß 
die Schriften, welche Eufebius vor dem nicänifchen Con— 
eile fchrieb, bei der Frage Uber deſſen Orthoborie gänzlich 
unberudfichtigt bleiben müßten, indem es unbillig und 
unftatthaft fer, dem Eufebius Irrthlimer in Dogmen als 
Härefien zur Laft zu legen, über welche die Kirche bie 
als katholiſch feftzubaltende Lehre felbft noch nicht defini: 
tiv aufgeftellt gehabt habe. Denn er ift ſich überall hierin 
gleich geblieben, und es ift feine Zäufhung, wenn er in 
feinem, oben bereits erwähnten, Sendfchreiben an feine 
cäfarienfifche Gemeinde behauptet, daß er auf dem Gon: 
cile zu Nicaͤa feine Meinung weber geändert, noch zu än: 
dern Urfache gehabt habe. 

Wir gehen hierauf nur noch fürzlich diejenigen Xu: 
Berungen unfered Eufebius durch, in welchen die klaͤrſten 
Directen und indirscten Belege feiner der katholiſchen Lehre 
abgeneigten und dem Arianismus zugewendeten Geſin— 
nungen enthalten fein follen. 

Hierher gehört zunaͤchſt der oben ſchon erwähnte 
Brief, den umfer Eufebius zugleich mit ben Paulinus, 
Bifhof von Zyrus, dem Patrophilus, Biſchof von Sy: 
thopolis, und andern Bifchöfen dem Arius auf fein Ge: 
fuch überfandte, ihm zu geftatten, auch noch nach feiner 
erfolgten Verurtheilung durch feinen Bifhof Alerander 
Tirchliche —— zu berufen und zu leiten, und 
in welchem ihm fein Geſuch gerwährt wurde. Inzwiſchen 
war in diefem Briefe, foweit und Sozomenus über def: 
fen Inhalt belehrt °*), nichts enthalten, woraus hervor: 
ginge, daß die gedachten Bifchöfe daneben auch die Lehre 
des Artus gebilligt hätten. Vielleicht erfchienen ibnen 
legtere nur noch nicht derartig, ihn deshalb feines firchlichen 
Amted ohme Weitered zu entfegen, oder vielleicht erachte: 
ten fie diefe Abſetzung fonft nicht für kanoniſch rechtmaͤ⸗ 
Big erfolgt. Wie man es alfo jebenfalld nicht überfehen 
darf, daß der fragliche Brief, foweit wir ihn Eennen, 
überhaupt gar Feine Gründe enthält, warum jene Bi: 
fchöfe dem Gefuche des Arius willfahrten: fo muß man 
eö daneben wohl beachten, daß fich berfelbe auch in feis 
ner Weife gegen die Lehre des Alerander erklärt, dem 
Arius vielmehr Unterwerfung unter deſſen bifchöfliches 
Anſehen empfiehlt und daß dh die Anſichten des Arius 
und feiner Anhänger, wie wir fchon oben bemerften, na: 
mentlich erft auf dem nicänifchen Goncil in ibrem wirf: 
lich entſchiedenen Gegenfage gegen bie Eatholifche Lehre 
herausftellten. 

Einen zweiten Brief ſchrieb Eufebius fpäter, jedoch 


gleichfalls noch vor dem nicaͤniſchen Concile, an den Bis. 


fchof Alerander felbft und einen dritten an den Bifchof 
Euphrafion, Briefe, durch welche der Diakonus Epipha- 
nius von Sardes eben die Verurtheilung unſeres Euſe— 
bius auf dem fiebenten öfumenifchen Goncile herbeiführte, 
wie wenig fie auch, wenigſtens nad) ben in den Acten 
dieſes Concils und aufbehaltenen Fragmenten zu urtheis 
len ®), zu folcher eigentlich eine ausreichende Veranlaffung 
darboten. 

64) Histor, eccles, I, 15. * 428, 


3 65) f. Manfi in ben 
Goncilienacten Tom. XIII. p. 317 aqgq. 
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Iened war offenbar ein Antwortfchreiben des Eufes 
bius auf einen Brief des Alerander an ihn, und zwar 
wahrſcheinlich auf das encyflifche Sendichreiben des 
teren, von welchem oben die Rede gewefen iſt; und 
ihm nimmt Eufebius allerdings den Artus und feine Ges 
noffen in Schus. Aber dies geichieht keineswegs in eis 
ner ſolchen Weife, die ihn felbft zum Arianer fiempeln 
koͤnnte. Zuerft rügt er es nämlich, daß Alerander bem 
Arius dogmatifche Irrtbümer zur Laſt lege, denen biefer 
vielmehr felbft ausdruͤcklich widerſpreche. „Dein Schreis 
ben befchulbigt fie,” fagt er, „als ob fie lehrten: der 
Sohn fei aus Nichts gemacht worden, wie alles ans 
bere Geſchaffenez fie felbft aber haben uns einen Brief 
mitgetheilt, den fie an Dich erlaffen haben und in dem fie 
ausdrüdlich behaupten, der Sohn fei zwar — — — ein 
Gefchöpf Gottes, jedoch nit in dem Sinne, wie 
alles Andere ein Geſchoͤpf deffelben fei.” Sind 
aber dieie Angaben richtig (woran nicht wohl gezweifelt 
werben fann): fo verdiente Alerander diefe Rüge und die 
Arianer diefe Entfhuldigung, zuverfichtli und jedenfalls 
kann aus diefen Außerungen etwas für die eigene fees 
rifche Meinung des Eufebius nicht genommen werden. 
Bedenklicher fönnte ed aber fcheinen, daß Eufebius hier 
auf alfo fortfährt: „Ferner wirfft Du ihnen vor, fie hät: 
ten gejagt: Der, welcher ift (Gott), habe ben erzeugt, 
welcher nicht war (dem Sohn). Es follte mich aber 
Munder nehmen, wenn Semand anders fprechen könnte. 
Denn wenn ed nur Einen gibt, der da (in fi umd durch 
fi) ift (6 wr): fo muß nothwendig von ihm Alles ber: 
vorgebracht fein, was gegenwärtig befteht.” Bedenklicher 
fönnte diefe Erklärung ericheinen, indem zu Nicda aller 
dings diejenigen ausbrüdlich verdammt wurden, welche 
vom Sohne behaupteten: er fei einmal nicht vorhanden 
ewefen *). Allein offenbar dreht fich hier Alles um ein 

iöverfländnig der Worte. Ward nämlich der Sohn als 
erzeugt angenommen vom Water, wie die Schrift und 
nach ihr auch die nicänifche Synode dies ausdrüdlich an⸗ 
erfannte: fo mußte unter allen Umftänden der Vater 
vor dem Sohne gedacht werben. Und in biefem 
Sinne fagt nicht nur Eufebius richtig, es folle ihn Wunder 
nehmen, wenn Jemand anders fagen könne, als Gott habe 
ben erzeugt, der nicht war, d.h. der vor feinem Erzeugt: 
fein als nicht vorhanden gedacht werden müffe, fondern 
bat auch die Kirche ſtets dieſe (fubjective) Priorität des 
Baterd anerkannt. Damit war aber noch keineswegs 
fchon gegeben, daß der Sohn au der Zeit nach fpa: 
ter zum Dafein gelangte, ald der Vater, daß alfo je eine 
Beit gewefen wäre, wo der Sohn nicht war, in wel: 
dem Sinne die Arianer (jedoch vielleicht felbft erft feit 
bem nicänifchen Goncil, ſodaß daran nicht länger gezweifelt 
werben fonnte) jene Worte nahmen und in weldem fie 
zu Nicda verdammt wurden. Daß fie aber unfer Eufes 
ius in dem fraglichen Briefe nicht in letzterem Verftande 
faßte, ergibt fich theils ſchon daraus, daß er fein Urtheil 
überhaupt in bem fubjectiven Gebiete deffen hielt, was 
gedacht und gefprochen werden könne, theild daraus, daf 

66) zoug Bi Aryorrag Erı me word üre 00x fir... F 
Yuarile nn ... Ixzinata (orte des nicaͤniſchen Symbols). 
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auch der von ihm fo hochverehrte Drigened, welchem er 
feine ganze dogmatifche Richtung verbanfte, bereits bie 
Lehre von der ewigen 3eugung bed Sohnes feſt— 
eftellt hatte, theild endlich daraus, daß er auch fonft 

eides fefthät, die Rothwendigkeit, den Bater früher zu 
denken, als den Sohn, und bie Behauptung, daß ber 
Sohn vor ewiger Zeit hervorgegangen fei aus ber Weſen⸗ 
beit des Baters ). 

In dem erwähnten Briefe an den Eupbrafion fer: 
ner, welden ber, genannte Diafonus Epiphanius gleich: 
falld zur Berkegerung unfered Eufebius fragmentariich bes 
nugte unb uns hierdurch theilweife aufbehalten bat, keh⸗ 
ren zunaͤchſt aͤhnliche Außerungen unſeres Biſchofs über 
den (dem reinen Gedanken nad) —— ſpaͤteren 
Urſprung des Sohnes wieder, dann hebt aber Epiphanius 
noch folgende Worte als Beleg der Arianiſchen Gefins 
nung feines Verfaſſers hervor: „Denn auch ſelbſt der 
Sohn iſt zwar Gott, aber nicht wahrer Gott.” 
Wenn nun daneben das nicänifhe Symbol ausdruͤcklich 
‚feftftellt, daß Ehriftus fei wahrer Gott vom wah— 
ren Gott (Ihoreiour — — — elg Eva xügıor 'In- 
ooör Xuorovr — — — Yeör ülmdırör dx Heod din- 
07): fo fcheint ſich unfer Eufebius hierdurch allerdings 
im birecten Gegenfage gegen ben kirchlich- orthodoren 
Glauben zu befinden und mit den Arianern zu flimmen, 
welche fich weigerten, Chriftum wahren Gott zu nen: 
nen‘). Indefien darf man auch bier nicht zu fehmell 
und zu hart urtheilen. Daß naͤmlich unfer Eufebius 
Chriſtum wahrhaft für Gott hielt (und dies will doch 
das nicänifche Goncil offenbar nur feitfegen), ja, daß er 
ihn fogar ſtets dafür gehalten habe, ift wol gaͤnzlich um: 

weifelhaft; denn es war diefe Annahme nicht nur in dem 
—— Weſen der Drigeniſtiſch-neuplatoniſchen Specula⸗ 
tion bedingt, welcher ſich unſer Euſebius anſchloß, fon: 
dern Letzterer ſpricht dies auch ſelbſt ganz unbedenklich 
und wiederholt aus”). Wenn er alſo daneben dennoch 
leugnet, daß Chriftus wahrhaftiger Gott _fei: fo müffen 
legtere Worte offenbar in dem eminenten Sinne verftanden 
werben, im weichem bie neuplatonifche Terminologie ben 
Ausdrud: wahrhaftiger Gott auf die erfte und felbft 
dem Gedanken nad) anfanglofe Grundurfache alles Vorhan⸗ 
denen überhaupt befchränkte. Im dieſem Sinne hatte ſchon 
Philo von feinem —* ben er doch gänzlich für goͤtt⸗ 
licher Wefenheit und Würde achtete, geurtheilt, er fet nicht 
der wahrhaftige Gott”). In diefem Sinne fagt ferner 
Origenes ’'): „Alle, was außer dem Urgöttlichen vorhans 
den und durch Theilnahme an befjen Gottheit Gott ges 
worden ift, darf nicht fowol ber (wahrhaftige) Gott, 
als überhaupt nur Gott genannt werden.” In diefem 
Sinne konnte alfo auch unfer Eufebius Chriftum nicht 


67) f. Demonstrat, evangel. V, 1. p. 218, el, IV, 3, p. 
149 und V, 11, p. 238. 65) f. Arius in feiner Thalia bei 
Athan, Orat, 1. c. Arian, 8. 9. T. I, p. 325: xal olx £arır 
Eindırds Heds 6 Xosoröc, alla usroyg zal würds Deononmdn. 
69) Bergl. Hist, eccles, X, 4. p. 375, wo er ben Sohn evro- 
seor (mirftih, wahrbaftig Bott) mennt; ähnlich in feiner demon- 
strat, evangel. IV, 15, (2 173 und oͤft. 70) De somn, I, p. 
599. TI) in Joam. Tom. II, 2, 
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flr den wahrbaftigen Gott anerkennen, ohne dadurch fchon 
mit dem nicänifchen Symbole in einen wirklichen Gegen= 
fa und mit ben Arianern in eine wirkliche Verbindung 
zu treten. Denn ein felbft dem Gebanten nach anfangs= 
lofed Sein und Wirken legten felbft die Nicäner dem 
Sohne nicht bei. 

Übrigens mag es bier enblih noch im Allgemeinen 
bemerkt werden, wie unfer Euſebius dad Secundaire im 
Sein und Wirken des Sohnes je —— allerdings mit 
Ausdrüden bezeichnet, die einer Misdeutung leicht faͤhig 
find und deshalb feit feiner Zeit, wo ſich die kirchliche 
Denk: und Redeweiſe erft firirte, ungebraͤuchlich, ja wol 
anftößig geworben find. Am meiften dürfte dies in ber 
Einleitung zu feiner Kirchengefchichte der Fall fein, wo 
er den Sohn Gottes nennt ben Verkuͤndiger (rör üyye- 
Aor) des göttlichen Willens, den Diener ded unausſprech⸗ 
lichen Beichluffes des Vaters und die zweite Urfache des 
Als nah dem Bater”). Wenn man nun aber aus 
diefen umd aͤhnlichen Xußerungen, deren ſich Eufebius 
namentlich an ber bezeichneten Stelle (aber auch fonft 
bier und da) bedient, folgern wollte, daß er einem feberis 
ſchen Suborbinatianismus ergeben gewefen fei: fo würde 
man es unberüdfichtigt laſſen, daß er ebendafelbft in den 
erbabenften und ehrfurchtövollften Worten von dem gött= 
lichen Logos redet”), daß er gleichzeitig darüber Magt, 
wie er unfähig fei, die eigentliche Würde, Weſenheit und 
Natur ded Sohnes angemefjen zu bezeichnen ”*), daß in 
diefen Worten fichtlich auch auf das irdifche Werk Chrifti 
Bezug genommen ift und daß fi dann ähnliche Auße— 
rungen aus dem Munde bed Herrn und feiner Apoftel 
felbjt neben die genannten bed Eufebius ftellen laſſen. 
Man würde alfo dann immer, mie ed fcheint, ein unbil- 
liged und wirflich auch unbegründetes Urtheil fällen. 

Es biürfte fi biernah das Gefammturtheil wol 

rechtfertigen lafien, welches unferer Skizze des Lebens bes 
Eufebius und unfern biöherigen Unterfuhungen über ihn 
überhaupt zum Grunde gelegen hat, daß er im Weſent⸗ 
lihen zu allen Zeiten eim aufrichtiger Anhänger, wenn 
ſchon kein fanatifcher Verfechter, der zu Nicda feftgeftell: 
ten tirchlihen Lehre Über dad wahre MWefen und bie 
wahre Würde des Sohnes war, daß er dagegen bie 
gleichjeitig feftgeftellte kirchliche Terminologie nicht ganz 
illigte, indem fie leicht Misverftändniffe und Irrthuͤmer 
bervorbringen koͤnne, daß er aber auch endlich in feiner 
fi an die Drigeniftifche anlehnenden, eigenen Zerminolos 
gie nicht glüdlicher war, indem man ihm in deren Folge 
bäufig und nicht ganz ohne Schein, Irrlehren zur 
Schuld legte, von denen er wirklich ſtets entfernt geblies 
ben war ”), 

Es ift und nun endlich Nichts weiter übrig, als in 
bem dritten umb lebten befonderd zu beſprechenden 





72) Histor. eccles, I, 2. p. 5, vergl. mit X, 4, p. 374, 
713) röv zur — anarımv xupror zal Heir xal Baaılde 
und Ähnt. 4) ydroug ulv our zal alas, aurüc te ouoleg 1öe 
roũ Xproroö al puaems oure üv el Inypanıy abrdpeng yd- 
vorro Aöyog, 75) Ähnlich urtheilt Schrödh in feiner Kirchen: 
aefhichte. 5. Ih. S. 10. . 


Yunkte ein Berzeihniß der Schriften unferes 
Eufebius beizufügen, welche feinen Namen nicht nur 
feinen Zeitgenofjen, ſondern der chriftlichen Kirche übers 
haupt bid auf umfere Zage rühmlichft empfohlen haben. 
Es wird fi uns dabei von felbit noch Gelegenheit zu 
einigen Bemerkungen über diefe Schriften darbieten. Wir 
führen übrigens diefe Schriften in der Drbnung auf, daß 
wir zu erſt die erhaltenen, deren chronologifche Aufeinans 
derfolge ſich mit aröferer oder geringerer Beſtimmtheit 
ermitteln läßt, nambaft machen, und diefe zwar in ber 
gedachten Aufeinanderfolge felbft, dann die erhaltenen 
nennen, deren Abfaffungszeit gänzlich unbeftimmt bleiben 
muß, ſchließlich aber noch die verloren gegangenen be: 
rühren. Dabei laffen wir aber einzelne Reden und Briefe 
unſeres Eufebius, die uns bier und ba volljtändig oder 
fragmentarifch erhalten und meift auch bereits erwähnt 
find, gänzlich hinweg. 

Die aͤlteſte Schrift unſeres Eufebius, welche uns 
wenigftens theilweife erhalten ift und vielleicht die ältefte 
derfelben überhaupt ift feine Shugfchrift für den Ori⸗ 

enes (ünoloyla unip Rpıydvors). Sie umfaßte nach dem 
Feugnifle des Photius ſechs Bücher, von denen Eufebius 
die erften finf gemeinfchaftlich mit feinem Freunde Pam: 
philus, das fechäte aber nad) deſſen Tode allein verfaßt 
batte *). Der größte Theil derfelben ift alfo wenigftend 
bis zum 3. 309 vollendet gewefen, in welchem Pampbi: 
Ius ftarb. Gegenwärtig ift außer einigen Ercerpten bei 
Photius ””) nur noch das erſte Buch diefer Schrift in der 
iaieiniſchen Überfegung des Aquilejenfifchen Preöbyters 
Rufinus aufbehalten, welcher aber wol, feiner Gewohn: 
beit nach, manche Veränderungen mit bemfelben vorge: 
nommen haben mag’). 

Nicht viel fpäter fcheint die Schrift wider den 
Hierofles und deſſen zwei Bücher gegen die Chriſten 
von unferem Eufebius geichrieben zu fein, im denen er 
fi) bemühte, die Vergleihung zwifchen Chriſtus und dem 
bekannten Gosten Apollonius von Iyana zurüdzumeifen, 
durch welche Hierokles den Erften herabzuwürdigen und 
den Glauben an ihm zu erfchüttern verfucht hatte, — 
Wenigftens würde es befremden, wenn Eufebius erft län: 
gere Zeit nach der erfolgten äußeren Sicherung des Chris 
ftentyums (im 3. 312) das Bedürfniß empfunden hätte, 
einen fo ungeſchickten, bereit? vor mehren Jahren unters 
nommenen und feitbem eigentlich völlig bedeutungslos ges 
wordenen Angriff auf das Chriftenthum abzuwehren, zus 
mal da die erwachenden inneren Kämpfe der Ehriften un: 
ter einander felbit feine Thätigkeit fehr natürlich auf ganz 
anderen Gebieten fefthielten. Diefe Schrift ift öfters mit 
der demonstratio evangelica verbunden herausgegeben 
worden”), am welche fie fich auch ihres gemeinſchaftlichen 
apologetifchen Charakters wegen fehr wohl anfchließt. 





76) f. oben Rote 13, „vergl. mit Kuseb. Histor, eccles. VI, 

23. p. 224 und 33. p. 232 und Socrat, Histor, eccles, II, 7. 

h 135. 77) Cod, 118, p. 295 seq. 718) ‚Herausgegeben ift 

Bias erfte Buch u. X. in der Ausgabe ber Werke bes Drigenes von 

de la Rue T, IV. Appendix. p. 17 seq. 79) 5. B. zu Göln 
1688, Fol. 
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Für die fernere chromologifche Anorbnung mehrer ers 
baltener Schriften unſeres Eufebius gibt hiernaͤchſt deffen 
Kirchengeſchichte einigen leitenden Anhalt. In biefer vers 
weift er nämlich felbft auf mehre feiner Werke, die uns 
— noch vorliegen, und belehrt uns damit, daß 
te noch vor jener abgefaßt fein muͤſſen. Zu dieſen Wers 
fen aber gehören folgende: 

Die Chronik unferes Eufebius®). Er er 
wähnt fie im feiner Kirchengefhichte I, 1. S. 4, aber 
auch in feinen eclogis propheticis im Vorworte und in 
feiner praeparatio evangelica ©. 484. Sie befleht 
aus zwei Theilen. Der erſte Theil enthält eine kurze alls 
Geſchichte vom Anfange der Welt bis auf Gons 
antin ben Großen, nach Rändern und Völkern geordnet; 
ber zweite chronologifche Tafeln, gleichfalls bis Conftantin 
den Großen (bis zum I. 324). Der erfle Theil war 
lange Zeit gänzlid verloren und der zweite nur aus der 
überarbeitenden und fortfegenden Überfegung bed Hiero⸗ 
nymus bekannt‘). Beide find gegenwärtig in armeni: 
fcher Überſetzung faſt ag aufgefunden und mehr: 
fach *), am beiten aber durch Angelo Mai (in Scripto- 
rum veterum nova colleetio. T. VIII. [Rom. 1833, 4.] 
p. 1 seq.) herausgegeben, ins Lateiniſche übergetragen 
und in zablreihen Stellen mit griechiſchen Fragmenten 
verglichen worden, bie uns von den fpäteren Ghronogras 
phen, namentlich dem Syncellus, erhalten worden find, 
ohne daß diefe ſich früher mit Sicherheit ald Fragmente 
der Eufebianifchen Ehronif hatten ausfcheiden laſſen. 

‚  Smei andere fehr bedeutende Schriften unſeres Eufe: 
bius, die Vorbereitung auf die evangelifcdhe 
Wahrheit (praeparatio evangelica) *) und eine Be: 
weisführung für biefe (demonstratio evangelica) "), 
müffen gleichfalls Alter fein, als deſſen Kirchengefchichte. 
In legterer nämlich gefchieht wenigftens der demonstra- 
tio evangelica Erwähnung *); diefe demonstratio aber 
felbft war noch jünger, als bie praeparatio, wie theils 
aus ber Natur der in dieſen Schriften behandelten Ma: 
terien, theils aber auch daraus ausdrüdlich erhellt, daß 
Eufebius in der praeparatio evangelica die Ausarbeis 
tung ber demonstratio erft noch ausdruͤcklich verfpricht *). 
Beide Schriften find dem Theodotus, Biſchof von Laos 





80) Xoovizri aupyganuate, yoorızol zawövsg, newrodamn 
larooſa. 81) Über die fruüͤheren Anſichten über biefe Chronik 
und bie verfchiebenen Verfuche, fie wiederhtrzuſtellen, f. de Prato, 
Dissert, de chronicis libris duobus ab Eusebio C. scriptis et 
* — —— —— Historia eritica chronici Eu- 
sebiani in_ben ger Gommentationen Vol. 8, philol. Glaffe. 
(Bötting. 1787.) Nr. 3, S. 30 ff. 82) Die beiden früheren She 
zeitig erfchienenen Ausgaben waren beforgt von Angelo Majus 
und Io. 3obrabus ıMediol, 1818, 4, 2 Bände) und von Io. 
Baptifta Xuger (Venet, 1818, fol,), 83) meorepaaxeun 
slayyelım), svayyelırıs anodeifsus ngonngaaxen; f. Euseb, 
Praep, evangel. VI, 10. p.280. €o eben finde ich angelündigt: 
Eusebii evangelicae praep. libri XV. Ad codd, manuser, re- 
censuit Th, Gaisford, Acoedunt Franc. Vigeri versio latina et 
notae, et L. ©. Valkennerii diatribe de Aristobulo, IV Tom. 
—* pie en io a tuᷣrryye Aaxij. 85) 

istor. eccles, I, 2, p. 10. f. Praepar, ev I, XV, 1. 
p- 789 und 63. p. 856. a —— 
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dicda, gewidmet, und haben einen zufammenhangenben 
. fen Plan. In der praeparatio nämlich, melde 
uns in 15 Büchern vollftändig erhalten ift, fucht Eufe: 
bius das Unzuverläffige und zum Zheil felbft Thörichte 
der ausgebreitetften heibnifchen religiöfen und religionsphi⸗ 
loſophiſchen Anfichten darzulegen und zu beweiſen, daß 
nur im Judenthume ſich eine fichere Unterlage für Ges 
winnung religiöfer Wahrheit und Hoffnung vorgefunden 
babe, was felbft die Heiden gewiſſermaßen hätten aner: 
Pennen müffen. In der demonstratio aber, von deren 
urfprünglid 20 Büchern”) uns nur die erften 10 (und 
von bieten das erfte ohne Anfang) erhalten find, tritt er 
den Juden felbft entgegen, welche in der ihnen geworbe: 
nen Offenbarung nicht eben nur eine evangelifche Borbe: 
reitung gefunden, wie fie es gewefen fei, ſondern fie für 
die Vollendung aller göttlihen Wahrheit geachtet hät: 
ten, und fucht nachzumeifen, wie erſt das Chriftenthum 
theild durch fein ganzes eigenthlimliches Wefen, theild ins 
dem es die Verheißungen des alten Teſtaments erft er: 
fülle, fi ald foldhe Vollendung ausweiſe. Der wichtige 
Gegenſtand diefer Werke und der Umftand, daß in den: 
felben viele längere Stellen alter Schriftfteller und auch 
fonft zahlreiche biftorifche Notizen beigebracht find, bie 
und obnedied unbekannt fein würden, haben mehre Aus: 
gaben derfelben veranlaft, von denen die wichtigſte der 
praeparatio die von — (Reipzig 1842. 2 Theile) 
tft, melcher die Ausgabe der demonstratio von demfels 
ben hoffentlich bald folgen wird *). 

Endlich nimmt unfer Eufebius in feiner Kirchenge— 
ſchichte auch noch Beziebung auf feine Schrift: Prophes 
tifhe Eflogen, oder Auszüge aus den Propheten über 
unfern Herrn Jeſus Chriftus = und beurfundet dadurch, 
daß biefe früher gefchrieben feien, als jene. In diefer 
Schrift beabfichtigte er darzulegen, wie fchon bie Prophes 
ten des alten Teſtaments die Ankunft und das Werk uns 
fered Herrn vorbergefehen und verfündigt, und von ihm 
erſt die Erfüllung der göttlichen Offenbarungen und Ber: 
beißungen erwartet hätten. Sein Inhalt fchließt ſich alfo 
eng an bad Werk ber demonstratio evangelica an, mit 
welchem es fi daher auch ſchon desbalb ungefähr in 
diefelbe Abfaſſungszeit ſtellt. Dabei zieht Euſebius, 
vermöge der allegoriichen Erklärung der heiligen Schrif: 
ten, die er als Anhänger des Drigened mit Letzterem 
tbeilte, auch viele Stellen der Propheten in feinen Be: 
reich, deren eigentlicher Sinn von Jeſu, oder auch nur 
überhaupt von dem Meffias nichts befagt. Diefe Eklo— 

en find Übrigens erft neuerdings in vier nicht ganz voll: 
ändigen Büchern von Thomas Gaisford aus einer wie: 
ner Handfchrift befannt gemacht worden, unter dem Ti: 
tel: Kusebii Pamphili eclogae propheticae (Oxon. 
1842), nachdem deren Borhandenfein in dieſer Handfchrift 
durch Lambecius fchon vor längerer Zeit gemeldet wor: 





87) f. Hieronym, Catal. * 81. T. Iv, P. 2, p. 122; 
vergl. mit Photins Cod. 10, p. 13. 88) Außerdem find bie 
beften Ausgaben im 3. 1628 zu Paris erfchienen und im I. 1688 
angeblich zu Göln, eigentlich zu —————— Nach letzte⸗ 
rem Nachdrucke citiren wir. 89) f. tor, eccles. I, 2, p. 10, 
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den war. Auch verdient bemerkt zu werben, daß fie ſich 
am Ende des 4. Buches (S. 236 bei Gaisford) ofs 
fenbar nur als einen Theil eined größeren und alfo doch 
meift verloren gegangenen Werkes bezeichnen. 

Bir wenden und nun zu dem genannten Haupt⸗ 
werke unferes Eufebius felbf,, zu feiner Kirdenges 
ſchichte, welche ihm unter allen feinen Schriften mit 
Recht den größten Ruhm erworben hat, theils weil uns 


"ohne fie gewiß eine Menge hoͤchſt wichtiger Data für die 


Geftaltung der äußeren und inneren Verhaͤltniſſe der dis 
teften Kirche gänzlich unbefannt fein würden, theils weil 
fie auch mehren Andern Veranlaſſung und Borbilb ges 
worden ift zur Abfaffung ähnlicher Werke, die ohne fie 
wahrfeheintich auch nicht hervorgetreten fein würben. 
Bann unfer Eufebius ſeine Kirchengeſchichte 
nun aber eigentli aefchrieben babe, ift eine 
Brage, deren fichere Loͤſung allerdings Mandyes erläutern 
winde, wie fie ja z. B. ſchon die Beit feftftellte, vor wels 
her die biöber genannten Schriften verfaßt fein müßten, 
die in der Kirchengeihichte genannt werden, bie aber freis 
lich felbit ſehr verfchiedene Löfungen erfahren hat. Ins 
zwiſchen läßt fich doch mit ziemlicher Sicherheit die Zeit 
threr Abfafjung wenigftens fehr anndbernd beitimmen. 
Diefe kann nämlich nicht vor das I. 324 angefegt wer: 


“den, indem die Chronik, welche in dieſer Kirchengefchichte 


als ein bereits vollendete Werk erwähnt wird, im 9. 
324 fließt; fie kann aber auch nicht wohl nah dem 3. 
326 angenommen werden, indem die befannte Hinrich- 
tung des Krispus, ded Sohnes Gonftantin’d des Großen, 
fpäteftens in letzterem Jahre erfolgte, im dem legten Ga: 
pitel der ganzen Eufebianifhen Kirchengeſchichte aber (10. 
Bud. Gap. 9. ©. 399) Krispus noch im einer Weiſe 
genannt ift, welche vorausfegen läßt, daß er ſich damals, 
wenigftend der allgemeinen Meinung nad), noch bes vols 
len Zutrauend und der vollen Liebe feines Vaters er: 
freute”). Und jedenfalls muß die Kirchengefchichte vor 
dem 3. 328 gefchloffen fein, weil Eufebius das letzte 
Bud derjelben no dem Paulinus, Biſchof von Tyrus, 
wibmen konnte”), weldyer in dem gebachten Jahre vers 
ftarb ”). Höchft feltfam und gewiß gänzlich unzulaͤſſig 
ift nämlich die Meinung Kimmel’s *), daß Eufebius fein 
Werk den Manen des Paulinus gewidmet habe, was in 
den darauf bezünlichen Worten auch nicht im Entferntes 
ſten angedeutet if. — Übrigens kann den in dieſem 
Werke enthaltenen Mittheilungen unfere® Eufebius im 
Allgemeinen ein hoher Grad von Glaubwürdigkeit nicht 
abgeſprochen werden, was in unferen Tagen im Weſent⸗ 
lichen immer entichiebener wieder verfochten worden ift**), 


WW — — Karotarrivor nor nad Kofone, Bamlei 9e0- 
quitararg zei zen: mare 100 marpög Suolg — — — 9) 
f. Histor. eccles, X, I, p. 369, 92) f. Philostorg. Histor, 
eceles, III, 15. edit, Rending. ——— 1720, fol) T. J. p. 
47. Maad. S. 35. 41 f. hierüber außer den Rote 1 
aenannten Monographien noch Folgende fpeciellere: Möller, De fide 
Eusebii Caesar. in rebus Christianis narrandis, (Harn, 1813.) 
Kestner, De Eusebii auctoritate et fide diplomatica s, de ejus 
fontibus et ratione, qua lis usus est, (Goetting. 1319.) Reu- 
terdahl, De fontibus historise eccles, Eusebianae (Lond. Goth, 
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nachdem namentlih im 16. und 17. Jahrh. mannichfache 
Zweifel dagegen erhoben worden waren”) Wenigſtens 
kann dem Eufebius Beides gewiß nicht füglich abgefpro: 
chen werben, bas Eine, daß er in den großen Biblio: 
tbefen und Öffentlichen Archiven, die ibm durch eigne 
Sammlungen, durch feine zahlreichen Verbindungen, na: 
mentlih mit dem Pamphilus *) und durch die Faiferli 
Gnade zugänglich waren, die trefflichften Hilfsmittel für 
feine Gefchichte vorfand, und dann, baf er biefelben 
mit dem emfigften Fleiße und der gewiſſenhafteſten Treue 
benuste. Für Letzteres bürgt es inöbefondere, daß er fall 
bei allen einzelnen Nachrichten feine Quelle nambaft 
macht, fie oft felbit fprechen läßt und es ausdrüdlic an: 
gibt, wenn er Etwas nur aud traditionalen Mittheilun: 
gen in Erfahrung gebracht hatte. Daß er dabei aber 
felbft öfters feinen uns bezeichneten Quellen größeren 
Glauben fchenfte, als diefe verdienen, und daß er fich 
deshalb Öfterd im feinem Urtheile über einzelne Begeben: 
beiten irrte, darf uns feineswegs einiges Mistrauen ges 
gen die geſchichtliche Treue deſſelben einflößen, fondern 
muß und nur veranlaffen, in der Prüfung der und von 
ihm genannten Quellen und der hiernach berichteten That: 
fachen mit größerer kritifcher VBorficht zu Werke zu geben, 
als eö allerdings hier und da von ibm gefcheben it”). 
As ein Anbang zum achten Buche diefer Kirchenge: 
fchichte wird in den Ausgaben meift deffen kleine Schrift: 
Von den Märtyrern in Paldftina beigegeben und 
allerdings fchließt fie fich wol an jenes Buch an, in wel: 
em im Allgemeinen von der Diocletianifchen Verfolgung 
die Mede ift, der die zahlreichen ausgezeichneten Marty: 
rer auch in Paldftina ald Opfer fielen, deren Ausgan 
diefe Schrift befchreibt. Inzwiſchen muß es doch benterft 
werden, daß legtere vom Euſebius wol erft nach ber 
Vollendung der ganzen Kirchengefchichte gefchrieben und 
nicht darauf berechnet iſt, ihre gegenwärtige Stelle einzu: 
nehmen. Mindeltens findet ſich weder in ihr felbit, noch 
aud in ber Kirchengefchichte eine Andeutung darauf, Viel: 
mebr verfpricht unfer Eufebius in leßterer nur (8. Bud). 
Gay. 13. ©. 308), in einem fpäteren Werke Nachrichten 
von den Märtyrern zu geben, deren Schidjalen er felbft 
nahe geſtanden habe. 
ad der Vollendung der Kirchengefchichte finden 
wir einen größeren Zeitraum, in welchem wir außer dem 
legtgenannten Buche Fein ſchriftſtelleriſches uns aufbehal: 
1826, KRienstra. De fontibus, ex quibus historiae eccles, opus 
hauserit Eusebius Pamphili et de ratione, qua is usus est. 
(Utr. 1838.) und Baur, Comparatur Eusebius historiae eccles, 
parens cum parente historiarum Herodoto, (Tubing, 1834.) 
95) Sie werden berührt und nit gam gemisbilligt von 
&cemter in Nov, observatt. p. 17. 86) f. Histor, ec- 
cles, VI, 32. p. 231, verglihen mit VI, 20. p. 222, wo er 
fagt, daß ihm auch die anſehnliche Bibliothek zu Alla zu Gebote 
geftanden habe. 91) Die neueften Ausgaben ber Kirchen: 
gechichte find von Heinichen (Peipzig 1827 und 1828, 3 Bände, 
momit zu verbinden deffen Supplementa notarum ad Kusel, 
Histor. eccles, ®ripzig 1840) und von Burton (Drforb. 1339, 
2 Bänte). Sie fließen fih im Zerte bauptiihlih an die vor 
treffliche Ausgabe des Valeſius am, welche zuerſt zu Paris 1650 
Kol. ar — von uns benutzte Abdruck derſelben erſchien Mo- 
X. Encott.d.W. u. R. Erſte Section. XXIX. 
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tenes Erzeugniß des Eufebius mit Sicherheit einreihen 
können. Wielleicht aber, daß mehre, deren Abfaflungs: 
zeit wir nicht mehr beflimmen koͤnnen und namentlich 
mehre und gänzlich verloren gegangene, benfelben aus: 
füllten, vielleicht auch, daß die Firchlichen Unruhen, in 
welche Eufebius, wie wir faben, nad dem Goncile von 
Nicda verwidelt ward, ibn vielfach binderten, feinen 
ſchriftſtelleriſchen Studien zu leben. Genug die drei, oder 
wenn man will, die beiden legten und erhaltenen Schrifs 
ten, deren Abfaffungszeit fi mit einiger größerer Si: 
cherheit beftimmen läßt, fönnen nur erſt kurz vor feinem 
Tode geichrieben fein. 

— gehoͤren zuerſt die beiden Buͤcher gesen 
ben Marcellus und bie drei Bücher über die Theo— 
logie ber Kirche, welde ihres verwandten Inhalts 
balber (denn auch die lestere Schrift ift eine Gegenfchrift 
wider ben Marcellus) und auch aus einigen andern, je— 
doch nicht binreihenden Gründen von Einigen urfprüng: 
lich für nur ein aus fünf Büuͤchern befiehendes Werk 
Eie find gewoͤhnlich und fo auch in 
den oben (Note 88) erwähnten Ausgaben der praepara- 
tio evangelica unſeres Eufebius beigefügt und von vor: 
nebmlicher, dogmenhiftorifcher Wichtigkeit, theils weil fich 
faft allein aus ihnen ein ficheres Urtheil über ben fo dun—⸗ 
fein dogmatiſchen Charakter des Marcellus gewinnen läßt, 
tbeild weil unfer Euſebius namentlih in ihnen vielmehr 
als entfchiedener Gegner der Arianer auftritt, denn als 
deren Freund und er alfo durch fie befonderd von dem 
oben erwähnten, ihm fo oft gemachten Vorwurfe deö Aria: 
nismus befreit werden fann. Daß übrigens diefe Schrif: 
ten nicht vor dem 3. 336 verfaßt fein koͤnnen, ergibt 
ſich Flärlih aus dem Schluffe deö zweiten Buches gegen 
den Marcellus, in welchem Eufebius bemerkt, daß er erft 
von ber in dem gedachten Jahre zu Gonftantinopel wider 
den Marcellus verfammelten Synode zur Abfafjung einer 
ſchriftlichen Widerlegung deffelben veranlaßt worden fei. 

MWahricheinlich die fpätefte Schrift von allen, die er 
verfaßte, ift endlih die Lebensgeſchichte des Kai: 
fers Gonftantin, die unfer Eufebius in vier Büchern 
nebſt einigen Beilagen veröffentlicht hat. Sie it nam: 
lich erft nach dem Tode dieſes Kaiſers, alfo erft nad 
dem 93. 337, dien, wie glei in deren Anfange 
bemerkt iſt. Ebendies muß aber auch den Zabel mäßt: 
gen, welchen ſich der Verfaffer durch die in ihr fich als 
lenthalben ausfprechende, allerdings fehr weitgehende Über: 
ſchaͤtzung des verfiorbenen Kaifers, von vielen Seiten zu: 
gezogen bat, indem hieraus hervorgeht, daß biefelbe min: 
der aus einem unehrenbaften Streben, fi durch Schmei: 
cheleien äußere Vortheile zu bereiten, entſprang, als aus 
einer aufrichtigen, wenngleich allerdings allzu weit getriebe: 
nen Verehrung diefed erſten chriftlihen Kaiſers. Hatte 
diefer doch dem hoͤchſt traurigen Zuftande der chriftlichen 
Kirche im römifchen Reiche, den er vorfand, ein fchnelles 


99) So von Rabbeus, welcher vermuthete, daß bie fünf Bücher 
negl Yeogariag, welche Dieronymus (in feinem Kataloge Gap. 
81. T. IV. P. 2. p. 122) und Suidas unferem @ufebiug beilegen, 
biefe beiden Schriften feien. Diefe Meinung ift jedoch ſehr unwähr⸗ 
fheintih und bas Werk regt Yeoyarias wol u gegangen. 
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und glückliches Ende gemacht und diefelbe mit ber Welt: 
berrichaft in eine glüdliche Befreundung geführt, von 
welcher fich die berrlichften Früchte mit Recht erwarten 
liegen. Was Wunder, wenn daneben für unfern Eufes 
bius, der bie bärteften Verfolgungen des chriftlichen Blau: 
bens noch mit eigenen Augen geſehen, ja vielleicht felbft 
auch öfter deren Gegenftand geweien war, mande Schatz 
tenfeite zuruͤcktrat, die den Auifttichen Wandel diefes Kai: 
ferd befledte; was Wunder, wenn er mande Hands 
lungen beffelben in einem weit milderen Lichte erblicte, 
als in weichem fie der nüchterne Hiftorifer erbliden darf. 
Als Beilagen zu biefer Schrift hatte er, wie er ſelbſt 
berichtet *), beigefügt, eine Beſchreibung des herrlichen 
riftlichen Tempels, welchen Gonftantin zu Ierufalem 
errichtet hatte und feine Rebe gehalten zur Feſtfeier der 
Tricennalien dieſes Kaiſers. Es ift jedoch nur die letere 
erhalten und meift gemeinfchaftlih mit, ben genannten 
vier Büchern und der Kirchengefhichte unferd Eufebius 
herausgegeben worden '). 

j Die meiften fonft noch erhaltenen Schriften, de— 
ren Abfaffungszeit wir gänzlih nidt mit eis 
niger Genauigfeit feitflellen können, find ereges 
tifhen Inhalts, oder beabfichtigten doch hauptſaͤchlich das 
Berftändniß der heiligen Schriften zu erleichtern. Es 
find aber folgende: Eine Unterfuhung über die 
DOrtönamen in ber heiligen Schrift?). Diefes 
Werkchen, welches eigentlih aus zwei Theilen beftand, 
ift uns nur in dem zweiten Theile erhalten, ber ein als 
phabetiſches Verzeichniß der gedachten Namen enthält, 
nebft Bemerkungen über die Lage und die fpäteren Na: 
men ber einzelnen Orte. Der erfte Theil, welcher eine 
zufammenhängende Geographie Palaͤſtina's und insbeſon⸗ 
dere eine Beichreibung Ierufalems in ſich faßte, ift ver: 
loren. Wie hoͤchſt wii dieſes Werk fuͤr ein genaues 
Verſtaͤndniß der heiligen Schriften ſei, erkannte ſchon die 
alte Kirche, in welcher Hieronymus es uͤberſetzte und man⸗ 
nichfach berichtigte. Wenn nun aber eben durch dieſe 
Überarbeitung hauptſaͤchlich das griechiſche Original des 
Euſebius laͤngere Zeit vernachlaͤſſigt ward: ſo iſt doch 
auch dieſes in neueren Tagen, wenigſtens in der oben bes 
rührten Beichränfung, wieder aufgefunden und heraudge: 
geben worden ?). 

Bon eigentlichen Gommentaren unfere® Eufebius 
zum alten Teſtamente befigen wir noch ziemlich vellftän: 
dig feine Erklärung der Pfalmen ımb bes Je: 
faiad*) Bei der Unfenntniß der bebräifchen Sprache 
und der Vorliebe flr allegorifche Erklärung, die wir bei 
ihrem Verfaſſer vorfinden, ift ihr eigentlich eregetifcher 
Werth natürlich fehr unbedeutend; fie enthalten aber 


99) f. IV, 1. p. 550, 

1) &o namentlih in ber oben Mote 97 genannten Ausgabe 
bes Balefius. Heinichen hat die Lebenebefhreibung Gonftantin’s und 
die Feſtrede auf denfelben befonders edirt zu Leipzig 1830. 2) 
neo) 10V 10nı2W0r brouarwy dv Ielg Yyoagi. 3) Zuerft von 
Bonfrtre zu Paris 1631, am beften von Joh. Elericus ebirt 
in feinem Onomasticon urbium et locorum Scripturae 8. (Am- 
stelod. 1711, fol.) 4) Herausg eben von Montfaucon in: 
Nov, collect, Patr. (Par. 1707, fol) T. Ip. 1 sggqg. und T. II, 
p- 347 qq. 
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manche biftorifche Notizen und mande Fragmente diterer 
Schriften, die fie werthvoll machen’). Auch von einem 
Gommentar zum hoben Liede haben fi Fragmente 
erhalten °). 

Für die neuteftamentlihe Eregefe insbefondere war 
unfer Eufebius thätig durch feine zehn fogenannten 
evangeliihen Kanoned, in denen er zufammenftellte, 
was von allen, oder doch von mehren unſerer Evangelis 
ften gemeinfchaftlich berichtet wirb und was jeber einzelne 
allein erzählt, Er widmete diefes nüslihe Wert dem 
Karpianus in einem Schreiben, mit welhem verbunden 
diefe Kanoned mehren Ausgaben des neuen Teſtamentes 
beigefügt find’). Vielleicht veranlaßten ihm übrigens dieſe 
Kanoned zu einer zweiten ähnlihen Schrift über den 
Zwieſpalt der Evangelien”), melde vielleicht nicht 
gänzlich verloren, doch bis jegt nur in wenigen, neuers 
ih aber durch Angelo Mai anſehnlich vermehrten Frags 
menten herausgegeben iſt ). Aus diefen gebt bevor, 
daß Eufebius ſich in diefem Buche bemühte, die ſcheinba—⸗ 
ren Widerfprüche der Evangelien unter einander nad 
Möglichkeit zu Iöfen. Auch bat Mai gleichzeitig mit den 
von ihm neu aufgefundenen Fragmenten der legtgebachten 
Schrift (Vett. seriptt. nov. collect. I. p. 107— 177) 
nicht unbeträchtliche Bruchftüde eines Commentars uns 
feres Eufebius über das Evangelium Lucä veröfs 
fentlicht. 

Übrigens bewegen ſich noch mehre der von bem Je⸗ 
fuiten Sirmond, unter dem Namen unferes Eufebius, 
jedoch nur lateinifch herausgegebenen 14 fürzern Abhands 
lungen '’) in einer homilienartigen Erklaͤrung neuteftas 
mentlicher Stellen, und es fcheint dabei ziemlich ficher zus 
fein, daß das denfelben uriprünglid zum Grunde gele— 
gene griechifche Original wirklich von unferem Eufebius 
bergeruhrt habe. indeftend erinnern mehre Stellen, na= 
mentli in ben beiden erften gegen ben Sabellius gerichs 
teten Abbandlungen öfters ganz unmillfürlih an ihn, in 
dem fie fih mannihfah an die Werke unfered Eufebius 
gegen ben, Marcellus anfchließen. 

Wegen der noch übrigen gänzlich, ober doch 
faft gänzlich verlorenen Schriften beffelben end— 
lih mag es genügen, auf deren Verzeichniß in der Bis 
bliothek des Fabricius '') verwiefen zu haben, in wieweit 
derfelben nicht fhon in dem Bisherigen hier und dba auss 
drüdliche Erwähnung geichehen ift. (F, Dähne.) 

EUSEBIUS von Alexandria, ift ein bisher ziem⸗ 
lih unbekannt gewefener kirchlicher Schriftfteller, welchen 
erſt neuerdings Thilo etwas aus der Dunkelheit wieder 
bervorgezogen hat durch fein Fritifched Sendfchreiben an 

5) Der Gommentar zum Jeſaias ift übrigens ficher fpäter geſchrie⸗ 
ben als bie Chronik, welche in demfelben erwähnt wird; f. KILL, 17, 
6) Gefammelt von Meurfius Lugduni Batav, 1617. 4, 7 
So mamentlih ber Ausgaben bes Millius (Roterod. 1710. fol.), 
8) mel 155 Tor Einyyeilwe diepwriag, 9 f. Anastas, 
Sinait. quaest. 153. Combefisius, Auctar, nov. Patr. T. I. 
p- 781 unb 783, Angel, Mai, Scriptt, vett, nova collect. T, I. 
(Rom. 1825.) p. 1 sqq. 10) &ie führen den Titel: Kuschis 
Caesar, opuscula XIV, (Par, 1643.) 


il) cur. Harles, Vol. 
VI p. 407 2qq. 
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Auguſti, über die Schriften des Eufebius von Alerandria 
und bes Eufebius von Emifa. (Halle 1532.) In diefem 
Sendfchreiben werben nämlich 16 Neben durch eine zus 
fammenhängende Beweisführung aus handſchriftlichen Ans 
gaben und Vergleihung namentlih der Damascenifchen 
und fogenannten Rupefucaldinifhen Parallelen ') unferem 
Eufebius, tbeild mit voller Beftimmtheit, theild mit bo: 
ber MWahrfcheinlichfeit beigelegt, und wird die Vermu— 
thung aufgeftellt, wie ſich befonders in den pfeubo =chrys 
foftomifchen Homilien wol noch mehre befinden möchten, 
die eigentlich eben auch dem Eufebiud von Alerandria zu: 
zufchreiben wären. — Auch wird in dem genannten Send» 
fhreiben dargethan, daß jene felbft zum Theil in die fu: 
riſche und armenifche Sprache überfegten Neben feit dem 
6. oder 7. Jahrh. einen gewiffen Ruf gehabt haben und 
mannichfach, aber freilich oft unter falſchem Namen, bes 
nugt und angeführt worden feien. 
Unter den gedachten 16 Neben felbft befinden fich 
unächft die drei von Augufti?), unter dem Namen bes 
ufebius von Emiſa berausgegebenen Homilien, ferner 
fünf pfeudoschmfoftomifche, von denen vier von Savile 
und Montfaucon edirt und von Thilo in einem Anhange 
u feiner Schrift (S. 81— 112) in einem verbefferten 
erte mit Varianten und Anmerkungen neuerdings wieder 
veröffentlicht worden find. Won den übrigen find wol 
bis jegt nur noch zwei gedrudt, die eine (bie 13, bei 
Thilo) dur Thilo felbit im halle'ſchen Weihnachtöpro: 
gramm vom 3.1834 und die andere (die 16. bei Thilo) 
durch Janus, welcher diefelbe zu Leipzig im 9. 1720 
befonders abbruden ließ und die von da in Gallandi's 
—— (8. Th. S. 202 — 255) aufgenommen wor: 
den iſt. 

Ihrem Inhalte nach zerfallen fie in drei Glaffen, die 
erften zehn von Thilo aufgeführten enthalten einen Gy: 
tus, welcher die Hauptmomente der Geſchichte Jeſu von 
feiner Menſchwerdung bis zu feiner zweiten Parufie zum 
Gerichte bebandeln; die eilfte und zwölfte befprechen ein: 
zelne Gegenftände des chriftlichen Lebens und die 13— 16. 
endlich bezeichnet Thilo paſſend mit dem Namen kirch— 
licher Refponfen, indem in deren Anfange jedes Mal be: 
richtet wird, mie ein gewifier Alerander zum Bifchofe 
Eufebius gekommen fei und ihm Fragen vorgelegt habe, 
worauf von biefem dann die folgende Rede ald Antwort 
ertheilt wird. 

Aber wer war num eigentlich dieſer Alerans 
drinifhe Eufebius, welchem wir alle biefe Reben 
verdanken, fünftig vielleicht noch mehr verdanken werben 
und welchem in den Handichriften die verfchiedenften eb: 
renden Beinamen, ald: Moͤnch, Biſchof, Erzbifchof, Pa: 
triarh, ja Papa, beigelegt werden ?)? 

1) Diefe fogenannten Parallela Rupefucaldina find in einem 
Manufcripte enthalten, welches von dem Gardinal Franz be la 
Rocefoucaulb dem parifer Jeſuitercollegio geſchenkt ward, und ent: 
bätt ähnliche Parallelen, als Johann von Damaskus verfaßte, 
Doch find fie nah den Mittheilungen le Quien’s über fie (Opp. 
Joh, Damasc, T. II. [Par. 1712,] p. 275) wenigftens ein Jahr: 
hundert Älter, als jene, 2) In feiner Schrift Eusebii Emeseni 
quae gupersunt opuscula Graeca rell. (Elberfeldi 1829.) 3) 
f. Thilo a. a. D. S. 54, verglichen mit S. 80 (h). Note 1, 
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Um dies nach Kräften zu ermitteln, iſt es vor Al 
lem nothwendig, aus dem inneren Gharafter feiner Re: 
den, fomeit diefe uns befannt find, das Zeitalter mög: 
lichſt feftzuftellen, aus welchem fie herrübren müffen und 
wir fönnen uns hierin nur an das von Thilo bereitö ges 
wonnene Refultat anfchließgen, daß diefe Reden nicht 
vor Ende des 4. und nit nad Anfang bes 7. 
Sahrbunderts abgefaft fein können. 

Das Erftere unterfagen neben andern minder ent 
fcheidenden Gründen bie häufigen, feltfamen und unge: 
ſchickten apokryphiſchen Zuthaten, mit welden im diefen 
Reden die Gefchichte des Herrn und der mit ihm verbun: 
denen Perfonen verunftaltet ift und dies zwar inmitten 
des Firchlich = Fatholifchen Lebens felbft, wovon ſich faum 
fonft vor dem Anfange des 5. Jahrb. ähnliche Beifpiele 
finden möchten. Die auffallendften Belege bietet nament⸗ 
lich die erfte der von Augufli herausgegebenen Reden (die 


‚vierte bei Thilo) mepi Tis nupovoiug "Iwurrov dv tw 


dd xal Tüv dxeive Syrerksiopirom und dann auch bie 
früber dem Chryfoftomus fälfchlih beigelegte Homilie 
dar: els Tw To uEgov draorucıw Tov xuplov Hua 'In- 
doũ Agıoror (die achte bei Thilo, welche biefer felbft 
in dem angeführten Sendichreiben [S. 91 fa.) herausge— 
eben bat und bie fih aud in dem neuen Abdrucke der 

erfe des Chryſoſtomus nach der Ausgabe des Montfaus 
con T. X. [Par. 1838.) p. 982 seq. vorfindet). 

Daß unfere Reden aber auh niht nah dem Ans 
fange bes 7. Jahrh. abgefaßt fein fönnen, er: 
ibt fich theil® daraus, daß wir unfern Eufebius bereits 
n ben Parallelis Rupefucaldinis angeführt finden, 
welche mwenigftend nah le Quien’d Meinung aus der er: 
fien Hälfte des 7. Jahrh. berrühren*), theils daraus, 
daß eine diefer 16-Meden (die 16, bei Thilo) bereits in 
einer faft eben fo alten forifchen Handfchrift im die fyris 
ſche Sprache übergetragen gefunden wird °). 

Der BVerfaffer unferer Neden muß alfo allerdings, 
wie Thilo in feinem Sendfchreiben (S. 55) richtig bes 
bauptet, unter den Kirchenlehrern des 5. oder 6. Jahrh. 
zu fuchen fein, womit eine Menge früherer Bermuthun: 
gen über benfelben, deren wichtigſte Thilo (a. a. D. ©. 
17 fg.) aufgeführt bat, von felbft befeitigt find. Allein 
in den folgenden Annahmen über die befondere Indivi— 
dualität unferes Verfaſſers felbit innen wir mit Thilo 
nicht in gleicher Weiſe Übereinftimmen. 

Thilo bringt nämlich zwei Männer des Namens Eu: 
febius aus dem’genannten Zeitraume in Vorfchlag, welche 
bier allein in Betracht gezogen werden fönnten. Der 
eine berfelben kommt unter den fogenannten vier langen 
Brüdern vor, welche durch die Ägyptiſchen Streitigkeiten 
über den Drigenes befannt geworden find und wurde von 
bem Patriarchen Theophilus von Alerandria nebft feinem 
jüngeren Bruder Euthymius zum Kleriker der Alerandris 
nifhen Kirche geweiht. Der andere erfcheint in ber Ges 
ſchichte der Drigeniflifchen Streitigkeiten unter dem Kai: 


wo Thilo ſelbſt die Behauptung zuricdnimmt, daß unfer Eufebius 
auch Vreẽebyter genannt werbe. 
4) f. oben Rote I. 5) f. Thilo a. * S. 47, 
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fer Zuftinian, ald ein einflußreicher, felbft mit dem Bei: 
namen Papa bezeichneter Presbyter und Hofgeiftlicher *) 
und für diefen Letzteren entfcheidet fih denn auch Thilo 
(a.a.D. ©.80 IIP, indem ihm unfere Reden, felbft ab: 
gefeben von einigen befonderen Beobachtungen, die ihn 
zu dieſer Enticheidung binführten, nad dem Xotalein: 
drude, den er, wie er fagt, von ihnen empfing, eher 
dem 6., ald dem 5. Iahrb. anzugehören fcheinen. 

Wir wiſſen, welche befondere Hochachtung wir dem 
Urtbeile eined fo gründlichen Kenner der alten heiligen 
Literatur fhuldig find. Indeffen darf Daneben doch nicht 
verfannt werden, daß ſich demfelben auh Manches und 
wol nicht ohne Grund entgegenftellen laſſe. 

Zuerft leuchtet nicht ein, wie diefer letztere Eufe: 
bius zu dem Beinamen des Alexandriniſchen gekom— 
men fein folle, welcher auch dem Quellenberichte über ihn 
ganz fremd if. Daß der Zitel Papa, mit welchem al: 
lerdings die Alerandrinifchen Patriarchen aufgezeichnet zu 
werden pflegten, frühzeitig zu dem Irrthume Beranlaf: 
fung gegeben habe, er fei ein Alerandrinifcher Bifchof 

ewefen, und daß ſomit jener Beiname daher rühre, wie 

ilo anzunehmen fcheint, ift um fo weniger wahrfchein: 
ich, ald damals ja befanntlid auch viele andere angefe: 
bene Geiftlihe mit jenem Beinamen geehrt wurden und 
fih ein folder Irrthum über unferen Eufebius in ei: 
ner fo frühen Zeit gänzlich ſchon feftgefeßt haben müßte, 
in welcher er faum erft hätte entftehen können. 

Ferner muß es auffallen, daß der Verfaſſer unfe: 
rer Reden zwar mit ſehr verfchiedenen kirchlichen Ehren: 
namen genannt wird, nie aber mit dem Namen Pres— 
byter’), während der Hofgeiflliche, welchem Thilo un: 
fere Reben vinbiciren will, grade die Würde eines Pres: 
byters befleidete *). 

Außerdem hat auch Thilo Feinen Beweis beige: 
bracht, daß dem umter Juftinian fo einflußreihen Eufes 
bius irgend welche fchriftitellerifche Producte beigelegt wors 
den waren, was ſchwerlich, wenn es hätte gefchehen koͤn⸗ 
nen, unterblieben fein würde, da die Berichte Über bie: 
fen Eufebius ziemlih ausführlih find und ins Einzelne 


gehen. 

“ Und —— koͤnnen wir nicht bergen, daß auch 
der theologiſche Charakter unſerer Reden nicht auf eine 
fo fehr fpäte Zeit zu führen fcheint, als die Juſtinianeiſche 
fein würde, und um nur Einen Beleg hierfür anzufübs 
ren, verweilen wir auf den Schluß der pfeubo=schryfo: 
ftomifchen, eigentlih aber unferem Eufebius angehörigen 
Nede, welche die Aufichrift führt: ör: yon Tor &yorra 
zäpıy via dnmore dmiorzung yeradıdora 1a xpelav 
Eyorrı xal sregi —— (die eilfte bei Thilo). In 
diefem eifert der Mebner hämlid S. 112 der Thiloni— 
fhen und 10. Th. S. 1015 ber neuen parifer Ausgabe 
heftig gegen hriftliche Altern, die ihre Kinder viele Jahre 
lang ungetauft ließen, ermahnt feine Zuhörer, ſich dieſen 
nicht anzufchließen und fucht die Nothwendigkeit der Kins 


6) Die Quellennachrichten über diefen Eufebius hat Thilo (a. 
a. DO. S. 57 fg.) zufammengeftellt. T) J. oben Note 3, 8) 
f. Thilo a. a. D. ©. 58, 
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bertaufe zu ermeifen”). Diefe unterlag aber in fo ſpaͤ—⸗ 
ter Zeit in der Fatholifchen Kirche überhaupt gänzlich Feis 
nem Zmeifel mehr und jene Polemik und Ermahnung 
wäre ebenfo unmotivirt als überhaupt überflüffig ges 


em. 

Daneben können wir und freilich aber auch ebenfo 
wenig entichließen, unfere Reden dem obengebachten Dri—⸗ 
geniffifchen Mönche Eufebius beizulegen, was, wie bes 
merft, Thilo gleichfalls vorgeihlagen bat. Zunaͤchſt 
nämlich koͤnnen wir nicht ergründen, warum es wahrs 
fheinlih fein fol, wie Thilo (a. a. D. ©. 56) meint, 
daß der bei Gennabius (de viris illustribus. cap. 
XXXV) ald Schriftfteller genannte Eufebius, wenn er 
auch unfer Alerandriner fein dürfte, grade auch jener 
Agyptiſche Mönch fein folle? Aus feiner Stellung bei 
Gennabiud nah bem Theophilus von Alerandria kann 
dies wenigftend gewiß nur mit großer Unficherbeit geſchloſ⸗ 
fen werden. Dachte aber Gennadius wirklich an einen 
andern Eufebiud: fo willen wir nicht einmal, daß dem 
Agyptiſchen Mönche, welchen Thilo ald Verfaſſer unferer 
Meden vorfchlägt, irgend welche ſchriftſtelleriſche Producte 
von den Alten beigelegt würden. 

Hierzu fommt aber auch, daß unfere Reden übers 
haupt * wenig moͤnchiſchen Charakter tragen, um in 
deren Verfaſſer einen von jenen vier Bruͤdern vermuthen 
zu dürfen, welche eben durch ihre außerordentlichen moͤn⸗ 
chiſchen Tugenden die hoͤchſte Verwunderung und Vereh— 
rung ihrer Zeit erregt hatten. 

Rechnen wir endlich noch hinzu, daß der in die 
Origeniſtiſchen Streitigkeiten feiner Zeit fo tief verfloch—⸗ 
tene und fo entfchieven eingreifende Moͤnch Eufebius in 
feinen Reden wol auch auf diefe Streitigkeiten einige 
NRüdficht genommen haben würde, während dies in den 
unfrigen fo wenig geſchieht, daß anthropomorphifche und 
anthropopathifche Nußerungen über Gott und Chriſtum 
(gegen deren Zuldffigkeit die Drigeniften namentlih auf 
das Heftigfte flritten) im ihmen felbft nicht felten find, 
und daß allerdings, was auch Thilo hervorhebt,, der dra— 
matifche und mythiſche Charakter mehrer diefer Reden 
für den Ausgang des 4, Jahrh., oder doch die eriten 
Jahre ded 5. wirklich weniger paßt: fo wird man, hofs 
fen wir, unfer Bedenken gerecht finden, nad Berwers 
fung der zweiten Vermuthung Thilo's über unferen Vers 
faffer und etwa feiner erften zuzuwenden. 

So kehrt denn freilich die Frage wieder: Wer 
war denn num eigentlich unfer Eufebius von 
Alerandria? und wir müſſen geiteben, eine Antwort 
darauf nicht geben zu £önnen. Allein wir fcheuen uns 
auch ‚nicht, einzugeftehen, daß er uns wirflih ein roayd- 
kagos fei. Denn warum follte nicht der Verfaſſer eini— 
ger wenigen und im Ganzen doch eben nicht fehr bedeu— 
tendben und cdharafteriftifchen Reben feinen wirklichen pers 
fönlichen Verhaͤltniſſen nach bald gänzlich unbefannt, in 


9) Es heißt dort u. A.: 2a» di (madior) 7) dueliig raw 
yorloy anodary aßentıoror, olef forı torg yorsim: rob mas- 
Iov* roryapoü» our öyslkoucır ol yorsig dyelvu afanııoror 
1d nudtor int Frn molle,. 
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denfelben nicht weiter erwaͤhnt werden und ebendeshalb 
dann, nach der bei den Abfchreibern ja auch fonft fo oft 
wiederkehrenden Sitte, mit den ehrendften Beinamen bes 
_ worben fein, welche ſich an ben befannt geblies 
enen Drt feiner Geburt oder feines Aufenthalt3 anfchlies 
gen ließen? Bei wie vielen felbft bebeutenderen Schrift: 
ftellern kehrt dies nicht wieber? Oder wer fagt uns z. B., 
wer ber Apologet Hermias geweien ſei? — Auch fpricht 
ja Gennadius in der oben angeführten Stelle von einem 
Schriftfteller Eufebius, der uns font ganz unbekannt 
geblieben ift. 

Übrigens müffen wir fchließli no erwähnen, daß 
Letzterer vom Gennadius genannte Eufebius möglicher 
Weife wirklich unfer Eufebius gewefen fein könne. Denn 
wenn Gennabius (a. a.D.) fagt: „Eusebius seripsit de 
crucis Domini mysterio et apostolorum praecipue- 
que Petri constantiam virtute erucis iodeptam:* fo 
bat aflerdingd unfer Homilet Eufebius gleichſalls Beides 
zu einem Gegenflande feiner Betrachtung gemadt. We: 
nigftens werden ibm in den Parallelen des Johannes von 
Damasfus unter dem Titel: mepi roö üyiov aravgod (T. 
Il. p. 697), zwei Stellen über die Kraft ded Kreuzes und 
des Kreuzeszeichens beigelegt und redet er in ber zweiten 
von Zhilo herausgegebenen pfeudo = chryfoflomifchen Homilie 
(der achten in ber gefammten Reibenfolge bei Thilo ©. 
95 fg.) Vieles über die troß der Verleugnung ded Petrus 
dennoch bei ihm ausdauernde Glaubenstreue. Freilich 
müffen wir daneben aber immer dad Doppelte einräus 
men, das Eine, daß ſich auch die Identitaͤt diefer bei: 
den Eufebien nicht zur Evidenz erheben laffe und es 
felbft bei deren Annahme auffallen muß, warum Gennas 
dius nicht mehre diefer Homilien genannt und auch die 
angegebenen nicht genauer bezeichnet bat, ald durch eins 
elne, faft mehr nur gelegentlich in ihnen vorfommende 
ar und dann, daß uns felbft die Annahme 
diefer Identität nicht einmal weiter führt, indem Genna: 
dius auch feinen Eufebius gänzlich nicht näher beftimmt. 
Nur das Eine würde, da Genmadius wol noch vor Aus: 
gange bed 5. Jahrh. ftarb, ſich von felbft ergeben, daß 
unfer Eufebius dann unmöglich erft im 6. Jahrh. fchrift: 
ſtelleriſch aufgetreten fein könne, was auch mit unferen obi: 
gen Bemerkungen wohl übereinflimmt, (F. Dähne,) 

Eusebius Vercellensis u. A., f. die Nachträge. 

EUSEKULL, ein ſehr anfehnliches adeliges Gut 
in dem Kirchfpiele Paiftel des pernauſchen Kreifes in Liv— 
land, der Familie von Siewers zugehörig, 23 rigaifche 
Haaken groß, mit mehr ald 300 männlichen dazu gehoͤ—⸗ 
rigen Köpfen. Es hat viel Vorzüge vor andern Gütern 
in Livland, einen fruchtbaren Kornboden, daber unge: 
mein ergiebige und reich ausfallende Ernten, vortreffliche 
Wälder und Wiefen, einträgliche Schenferei, einen fild: 
reihen See von "s Meile Länge, fiichreihe Bäche mit 
Lachöforelien, Mühlen, Webereien, und der Hof eine 
überaus angenehme Lage, die noch durch Kunft und Fleiß 
mit vielem Geihmad iſt verfhönert worden, englifche 
Gärten mit Treibhäufern, welche feltene Früchte liefern. 
Die Hofögebäube gehören unter die ſchoͤnſten in Livland 
und die ganze Umgegend unter die reizendſten und vos 
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mantifcheften Gefilde, fovaß man dad Ganze mit Recht 
eine verfchönerte Natur nennen kann. (I. C. Petri.) 
EUSENE, Stadt in Pontus, 160 Stadien (vier 
Meilen) weftlih von Amifus (Arrian. Peripl. p. 16), 
beißt auf der Peutingerfhen Zafel Chene. Bei Ptoles 
maͤus ſteht ber Ort zu tief im Lande. (H.) 
‚ „EUSIMARA, eine von Ptolemdus erwähnte Stabt 
im Bezirk von Melitene (im öftlichen Kappadocien), am 
Euphrat, zwiſchen Phufipara und Jaffus gelegen. 

= —— 
EIUSKIRCIEN, Stadt im preußiſchen Regirungs⸗ 
bezirke Coͤln, Kreis Lechenich, am Zufammenfluffe der 

Erft und Noel, hat 1845 Einwohner, Tuchfabrifen und 
ri 


Potafchenfiederei. (A.) 
Afghanen 2. Bd. ©. 


* Eusofzies, Jussoſſeis, ſ. 
‚„„EUSOMUS. Unter dieſer Benennung vereinigte 
ih ') diejenigen Rüffelfäfer, aus der Abrheilung mit ges 
brochenen Fühlern und kurzem Nüffel, welche einen kurs 
zen, runden Nüffel mit verlofchener, ſchnell nach Unten 
gefrümmten Fühlergrube, lange duͤnne Fühler, kugeli 
vorfichende Augen, walziges Halsſchild, eiförmige Del, 
ſchilde, ein ſehr Meines, oft gang fehlendes Schildchen, 
eine dicht beſchuppte Oberfläche und gezähnte Schenkel 
befigen. Die bierher gehörigen, in Europa und Sibirien 
einbeimifchen Arten leben auf Bäumen und Sträuchern. 
Schönherr *) führt neun Arten auf, unter denen E. ovu- 
lum am befannteften und am weiteften verbreitet ift. 
j (Germar.) 
EUSSENHEIM, feiner Markt am Flüßchen Werrn, 
im bairiſchen Landgerichte Karlftadt, mit 177 Häufern, 
730 Einwohnern, einem fatholifchen Pfarramte ded De: 
kanates Karlftadbt, einem Schlößchen, fünf Mahlmühlen, 
bedeutender Viehzucht, zwei Stunden von Karlftabt ent: 
ent. (Eisenmann.) 
EUSSERTHAL, EUSERTHAL, ein Dorf am 
Bade Sülz, rechts der Straße von Landau nach Zwei— 
brüden, im bairifdhen Ganton Annmweiler, mit 100 Haupt: 
und 121 Nebengebäuden, 710 Einwohnern, dem Pfalz: 
und Bogelitokhofe, drei Stunden von Landau entfernt. 
Man fiebt dafelbit noch die Ruinen der, im J. 1148 
von einem Ritter von Merlenbeim geftifteten, von Kais 
fern und Königen reich befchenkten Eiftercienferabtei Eu- 
sersthal, fir welche ehemals eine befondere Pflege im 
pfätzifchen Oberamte Germersheim beſtand. Der Ort ift 
nach Alberöweiler gepfarrt. (Eisenmann,) 
EUSTACHI (Bartolomeo), geb. gegen das Ende 
bed 15. oder zu Anfange des 16. Jahrh. zu San Seve: 
rino in der Mark Ancona, geft. zu Rom im 3. 1570 
(1573? 1574%), Er ftubirte in Rom Medicin, wurde 
päpftticher Leibarzt und Eehrer der Anatomie. Als Anas 
tom hat er ficb einen unvergänglichen Namen erworben. 
Haller fpricht ſich folgendermaßen über ihn aus: Vir 
acris ingenii, parcus laudator, sed ad inveniendum 
et ad subtiles labores a natura paratus, omnium 





1) Insect, spec, nov, 1824, p. 457, 


2) Genera et s 
cies Cureul, T. I. p. 564 und T, V, p. 938, * 
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ineisorum ad nostra usque tempora maximum in 
sua arte ambitum suis laboribus amplexus est, om- 
niumque, quos ego novi, plurima inventa plurimas- 
ue correctiones ad perficiendam artem adtulit, 
Einen Namen tragen noch gegenwärtig zwei Theile des 
menſchlichen Körpers: die Obrtrompete rigen Mund: 
öhle und Trommelhöhle (Tuba Kustachii), die er, wie 
tard nachgewiefen bat, allerdings nicht entbedte, aber 
doch zuerfi genauer befchrieb, fodann die halbmondförmige 
Klappe an der Einmündung der Vena cava inferior 
in den rechten Vorhof (Valvula Eustachü), die freilich 
auch ſchon früher von Sylvius befchrieben worden war. 

Euſtachi hat verbälmißmäßig nur wenig gefchrieben, 
oder doch bei Lebzeiten herausgegeben. Nachdem er die 
beiden Schriften: de "Renibus (Venet. 1563. 4.) und 
de Dentibus (Venet. 1563. 4.) ng org hatte, er: 
ſchienen feine Opuscula anatomica. Venet. 1564. 4. 
(Ib, 1574 und 1653. 4. Lugd, Bat. (cur. Boerkave] 
1707. 8. Delphis 1726, 8.) Diefe Opuscula enthals 
ten neben den beiden erften Schriften noch: Examen os- 
sium (darin wird Galenus, wie überhaupt in den ana+ 
tomifchen Abhandlungen, gegen Befal in Schuß genom: 
men; namentlich wird beftritten, daß feine Ofteologie von 
Affen entnommen fei, und zu diefem Ende das Skelet 
des Affen mit dem des Menfchen verglichen; er gebt aber 
in der Befangenheit für Galenus fo weit, dem Menfchen 
acht Fußwurzelknochen und nur drei Heiligbeinwirbel zus 
zuichreiben); de motu capitis; de vena, quae azy- 
gos dieitur, et de alia. quae inflexu brachii com- 
munem profundam produeit; de organo auditus (er 
befchreibt den Steigbüigel als feine Entdeckung, auf welche 
Entdedung aber auch Ingraſſias, Columbus und Collado 
Anſpruch machen). Nach den Opuscula anatomica gab 
Euftahi noch Adnotationes ad Erotianum ( Venet. 
1566) beraus, fowie eine Schrift: de Multitudine s. 
Plethora. Aus le&terer erhellt, daß er damals mandhe 
Irrthümer des Galenus, den er fo lebhaft vertheidigt 
hatte, wohl erfannte; ja er fol nach Haller felbft gefte: 
ben, daß er den Schuͤlern bisweilen etwas Falſches vor: 
gezeigt babe, um den Galenus zu retten. 

Sein Hauptwerf: de anatomicorum controver- 
siis, wozu 39 Zafeln gehören, die zum Theil wenig: 
ftend ſchön im J. 1552 geftochen worden waren, hat 
Euſtachi nicht felbft herausgegeben. Bei Bearbeitung 
diefer Zafeln ging fein Zweck nicht dahin, alle Theile des 
Körperd ganz genau darzuftellen, fondern er wollte da: 
durch in den Stand fegen, die Behauptungen Veſal's ge: 
gen den umerreichten Galenus zu verbefiern und feine eis 
enen Entdeckungen zu überfehen. Der Zert ift auch nad 

uſtachi's Tode nicht erfchienen; die Tafeln famen in den 
Beſitz von Pini, weiterhin in den Beſitz der Familie Ru: 
bei. Erft 150— 160 Jahre nach der Ausarbeitung beforgte 
Lancifi (auf den Rath von Morgagni und Fantoni) die 
Herausgabe ber Tafeln, unter dem Zitel: Tabulae ana- 
tomicae el. viri Barth. Eustachü, quas ete. illustravit 
J. Maria Laneisi, (Rom. 1714. Fol. Ib. 1728.) Ein 
fchlechter Abdruck wurde durch Mangetus veranftaltet Genev. 
1717; äbnlid war ein anderer Abdruck Amstelod, 1722. 
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Eine neue Ausgabe der Tafeln (Romae 1740) beforgte 
Cajetanus Petrioli, mit eigenen Bemerkungen ausgeftats 
tet, die nach Haller zum Theil ſehr fchlecht find. End» 
lid erſchien auch vom großen Albinus eine Explicatio 
tabularum anatomicarum Eustachi. (Lugd. Batav. 
1744. Fol. Ib. 1762.) Cine genauere YAufzäblung des 
Neuen oder beftinmter Erfannten in diefen Tafeln findet 
man bei Haller. (Bibl. anat. T. I. p. 226. 227.) 
Georgius Martine hatte ald * Vertheidiger des gro⸗ 
ßen Anatomen Commentaria in Eustachü tabulas ana- 
tomicas gefchrieben, weldhe von Al. Monro im 3. 1740 
in Edinburgh herausgegeben wurden. 

Nach einer Notiz, welche 2. Frank in den Annali 
universali di Medieina (Mil, 1523) mittbeilte, foll 
fi in Flajani's Bibliothek unter den Manuferipten auch 
ein noch nicht herausgegebenes Merk des Euftachiuß be: 
finden: de instrumentis et officiis medici, 

(F. W, Theile.) 

EUSTACHIUS, St. (St. Eustaz), eine der Eleinen 
Antillen unter 27° 29° nörbl. Br., 63° 15° weſtl. Länge 
von London und zum holländifchen Weftindien gebörend, 
von einer DMeile Flächeninbalt, beftebt eigentlih aus 
zwei erlofchenen Wulfanen, die mitteld einer erhöhten, 
theils durch Lava und vulfaniihe Truͤmmer, tbeil$ 
durch neuen Meereskalk gebildeten Ebene in Verbindung 
ſtehen. Der ſüdoͤſtliche dieſer Berge iſt der hoͤhere, und 
von abgeſtumpft⸗kegelartiger Geftalt; auf feinem ziemlich 
platten Gipfel befindet fi ein jest ganz gefchloffener 
Krater, ber in ber Mitte ziemlich 1000’ tief fein fol und 
„the devils punchbowl“ genannt wird. Der nördliche 
Vulkan ift minder regelmäßig gebildet, und mit Ausläus 
fern und PFleinen Bergen umgeben. Der ebene Theil der 
Infel ift fruchtbar und fo forgfältig benugt, daf nirgends 
Büfche oder Waldbäume gefeben werden. Nur die Vul— 
fane, von welchen jedoch der füböftliche bis zu einer ans 
fehnlihen Höhe hinauf ebenfalls mit Pflanzungen bebedft 
ift, tragen noch etwas Wald, oder mindeftens dichtes 
Buſchwerk. Die Flora der Anfel ift daber nicht bedeu— 
tend; vormwaltend in ihr follen Karren fein, die zumal 
die Bergfpigen bebeden. Die Küften find hoch und fo 
fhroff, daß nur an wenigen Orten Landung möglich ift. 
Die vier Buchten im Umkreiſe der Infel find weder groß 
noch ficber, vielmehr werben fie alljährlich unzugänglicher, 
theils durch überaus fchnell wachfende Gorallenbänfe, theils 
durch die vulkaniſche Erhebung ber ganzen Infel, eine 
— die durchaus keinem Zweifel unterliegt, und 
ſeit dem Erdbeben von Haiti (Mai 1842) zumal auffäls 
lig geworden ift, jedoch fich auch über die benachbarten 
Eilande erſtreckt. Quellen feblen diefer Infel völlig, ins 
befien ſchutzen die zu jeder Wohnung gehörenden, waͤh— 
rend der Regenzeit angefüllten Gifternen vor Mangel an 
Waſſer. Das Klima iſt geſund; Fälle von gelbem Fie— 
ber kommen felten vor, allein die im Auguft und Sep— 
tember ſtets zu befürchtenden Orkane haben oftmals 
furchtbare Verwuͤſtungen veranlaßt. Erdbeben find eben— 
falls nicht felten, indeſſen ift fein Beifpiel von fo ge— 
waltigen Erfchhtterungen, wie andere Antillen fie erfahren, 
in der einfachen Geſchichte von St. Euſtachius verzeich⸗ 
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net. Wie auf den übrigen Meinen Infeln bemerft man 
auch bier eine fehr bedenkliche Abnahme in der Ertragss 
fähigkeit des Bodens. Man ift genöthigt worden, auf 
mehren Pflanzungen die Gultur des Zuderrohrd aufzuges 
ben und Kaffeebau an ihre Stelle zu fegen. Ehedem er: 
zeugte die Infel eine fehr große Menge von Tabak; jet 
foll auch in diefem Zweige Verminderung eingetreten fein. 
Colquhoun fchägt in feinem bereits veralteten, ober feit 
Abſchaffung der Negerfklaverei in vielen Beziehungen uns 
richtig gewordenen, Werke den Werth der jährlichen Ers 
zeugmifle auf 26,112 Pf. Sterl., denjenigen der Ausfuhr 
auf 2204 Pf. Sterl. Wichtiger ald durch feinen Feld: 
bau ift Euſtachius ald Niederlage für den Zwiſchenhandel 
mit dem Feftlande und den großen Antillen. Sowol eu: 
ropaͤiſche Waaren, ald Golonialproducte werden dort auf: 
gefpeichert, die letzteren theild auf directem Wege nad) 
Holland verfendet, theils an Ladung fuchende fremde 
Schiffe abgegeben, die erfteren zumal durch Eleine, nicht 
felten offene Fahrzeuge nach der feſten Küfte gebracht. 
Vor der Freimerdung jener großen Provinzen und zur 
Zeit der fpanifchen Sperre waren Euftahius, Saba und 
Gurafjao der Mittelpunkt eined im großartigften Maß: 
flabe getriebenen Schleihhandels. Während des langen 
Befreiungskrieges hatten die Patrioten bier ihre wichtigs 
ften Dépots. Die Zahl der Bevölkerung beläuft fih auf 
hoͤchſtens 3000 Seelen und wird ungemein verichieden 
angegeben; etwa ein Drittheil befteht aus Weißen. — St. 
Euſtachius wurde durch Holländer im I. 1635 erobert, 
von den Generalftaaten an eine Gefellichaft in Bliſſin en 
abgetreten, und von dieſer coloniſirt und mit einer Be⸗ 
völferung von 1600 Seelen verfehen. Eine von Ja: 
maica ausgegangene englifche Erpebition nahm die Inſel 
im 3. 1665, verlor fie aber ſogleich wieder an eine bols 
länbdiich = franzöfifche Flotte. dolland erhielt fie durch 
den Vertrag von Breda zuruͤck, konnte aber nicht verhins 
dern, daß 1686 die Engländer unter Thornhill fich ihrer 
von Neuem bemächtigten. Der Friede von Ryswik brachte 
Euftachiud wieder unter Holland, welches, nachdem Rob: 
ney 1781 und eine englifhe Erpedition von 1810 die Infel 
nochmals occupirt hatten, feit dem Frieben von 1814 im 
ungeftörten Befite geblieben ift. (Pöppig.) 
i EUSTALES. ine Käfergattung aus der Familie 
der Müffelfäfer (Curculionides) und der Abtheilung mit 
kurzem Rüffel_ und gebrochenen Fühlern, von mir errich: 
ett '). Ihre Kennzeichen find ein kurzer, faſt parallelepis 
pedifcher Rüffel, mit allmälig nach dem unteren Augens 
rande zugewendeter Fühlerfurde; ig lange, dünne 
Fühler, an denen das zweite und britte Glied verlängert 
find; laͤnglich eirunde, wenig vorſtehende Augen; ein faſt 
walziged, am ber Wurzel zweibuchtiges Halsfhild; ein 
laͤngliches, an der Spite gerundetes Schildchen und läng: 
liche, gewoͤlbte Dedichilde, mit ftumpfmwinkeligen Schul: 
tern. Schönherr führt‘) 22 in Südamerika einheimifche 
Arten auf. (Germar.) 

EUSTATHIOS (Eiora910g). Diefer Name fommt 
in ber fpdteren Periode Griechenlands, inöbefondere in 

1) Insect, s nov, 1824, p. 444, 2) Gener. et spec, 
Curcul, I, p. 649 et VI, p. 360, 
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der chriftlichen Zeit, ungemein oft vor, namentlich von 
Gelehrten, Geiftlihen, Bifchöfen und dergl., wie die von 
Fabricus und Harles in der Biblioth. Graeca. T. IX, 
p- 149 — 154 gelieferte Zufammenftellung der mit die: 
ſem Namen bezeichneten, in der griechifchen Literatur, zus 
mal der jpäteren, chriftlichen, vorfommenden Männer bins 
reichend zeigen kann. Unter ihnen fcheinen die nachfol⸗ 
genden insbefonbere einer Erwähnung und näheren Bes 
trachtung werth. 

1) Eustathios aus SKappadocien, ein neuplatoni: 
[her Philofopb, welchen Eumapios '), durch den wir ihn 
allein etwas naher fennen, einen Schüler des Jamblichus 
und dann auch des Ädeſius nennt. Letzterem folgte er 
als Lehrer; neben ihm erfchernt er ald Glied in der foges 
nannten Kette des (Meos) Platoniemus. Schriften dies 
ſes Philofophen, dejfen Gattin Sofipatra ſich durd ihre 
Bildung faft noch mehr auszeichnete, ſodaß Eunapios ?”) 
über fie zu reden ſich veranlaßt ſah, find nicht befannt; 
defto mehr ruͤhmt dieſer Schriftiteller die große Bereb- 
famfeit ded Mannes und das anmuthige, bezaubernde 
Weſen defjelben; und er knuͤpft daran eine ausführliche 
Nachricht einer Sendung diefes Euftathios von Seiten 
bes Kaiferd Gonftantius an den Perferfönig Sapor, wel: 
her damals Antiochia hart bedrängte ?). Es fällt dies offen: 
bar in das Jahr 358 p. Chr. Wenn wir dem Eunapios 

lauben, fo machte Euſtathios durch feine einnehmende 
eredſamkeit einen ſolchen Eindruck auf den Koͤnig, daß 
wenig gefehlt, ſo haͤtte dieſer von freien Stuͤcken die 
Krone mit dem Philoſophenmantel vertauſcht, waͤhrend 
die Umgebungen des Koͤnigs den griechiſchen Geſandten 
als einen Zauberer (yönra) bezeichneten, und von dem 
König verlangten, er folle an Gonftantius fi mit ber 
Frage wenden, warum er, ber an feinem Hofe fo aus— 
ezeichnete und hochweife Männer befige, einen folchen 
Menichen zu ihm als Geſandten gefhidt. Eunapios bes 
richtet zwar nichts über ben Ausgang diefer Legation; aus 
Ammianus Marcellinus ſehen wir aber deutlih (XV, 
14), daß fie erfolglos blieb. Und, wiewol die Nachricht 
von der Sendung des Euftatbios felbit keineswegs Ers 
dichtung fein mag, fondern als ein Factum anzufehen 
fein wird, fo ift die ganze Art und Weife, wie Eunapios 
diefed Factum darftellt und ausfhmüdt, von lbertreis 
bungen jeder Art durchaus nicht frei geblieben, und es 
wird fi nur foviel als figer annehmen laffen, daß man 
von Seiten des Kaifers, der zu diefem wichtigen Ges 
fhäfte der Unterhandlungen mit Sapor beftimmten Regas 
tion, die aus zwei angefehenen Staatöbeamten beftand, 
auch einen Sophiften, etwa als Secretair, in der Per: 
fon diefed Euftathios beigegeben. Andere Nachrichten über 
diefen, wie aus des Eunapios Erzählung hervorgeht, heid⸗ 
nifchen Philoſophen des vierten chriftlihen Jahrhunderts 
fehlen uns leider, um darnach Stellung und Bedeutung 


1) ſ. Eunapii *2 12. (p. 22, ed, Commel,) unb 
Vit, Aedesii p, 28 seq. (p. 50.) ed, Boissonad, 2) Vit, Ae- 
des, p. 57. ed. Com. p. 32 seq. ed. Boissonad, 3) 
biefen Krieg f. Tillemont, Hist, des Emper, IV, p. 176, Span- 
heim, ad Julian, Orat, I, p. 169— 178. 
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des Mannes zu erfennen und näher zu würdigen. Wal. 
Brucker, Hist. erit. philosoph. Il. p. 273 seq. Gib: 
bon, Geſch. des Verfalles und Unterganges des römifchen 
Reiche. 4. Th. Cap. XIX, S. 308 der Überſetzung von 
Schreiter. 

2) Eustathios, der Erotiker, über deſſen Perſon, 
wie uͤber deſſen Lebenszeit, allerdings Ungewißheit herrſcht. 
Da in einer pariſer, wie auch in einer vaticaniſchen 
Handſchrift ſein Name Eumathios (NRaudioc) anges 

eben iſt, ſo moͤchte Lebas (am unten angef. Orte S. 
Yın diefe Form ded Namens vorziehen, durch welche 
zugleich jeder Verwechſelung mit dem gelehrten Bifchofe 
von Theſſalonich, Euftatbios, der allerdings von dem Ero: 
tifer wohl zu unterfcheiden ift, vorgebeugt wäre. Ins 
deſſen, da die Mehrzahl der bis jeht befannten Hand: 
fhriften die Form Eierasıog gibt, wie die erften Aus: 
gaben, fo möchte es jedenfalls gerathener fein, vorerft 
noch diefe Form des Namens beizubebalten*). Der Bei: 
name Ilowrorwßelfoos (Protonobilissimus), der ihm 
in Handfchriften ertheilt wird, und ein in der fpäteren 
byzantinifhen Zeit vorkommender Ehrenname oder eine 
Zitulatur ift, bezeichnet ihn als einen Mann aus ber 
Claſſe der höheren und angefebenen Staatsbeamten, eben: 
fo der andere in diefen Handſchriften vorfommende Zufag 
piyas Kaprogtias, was einen Oberarchivar, einen Di: 
rector des großen kaiſerlichen Archivs bezeichnen wuͤrde. 
— muß er wol auch ein Chriſt geweſen ſein; der 
Inhalt des hinterlaſſenen Werkchens enthält nichts, was 
dieſer Behauptung widerſpraͤche, welche von Seiten der 
Zeit, in welcher dieſer kaiſerliche Oberarchivar lebte, noch 
Beſtaͤtigung gewinnt. Hier ſind wir nun freilich faſt 
ganz auf das Feld der Vermuthung gewieſen, indem in 
feinem Roman keine Stelle ſich findet, welche auf eine 
ſichete Spur uns führen, oder einen ſicheren Nachweis 
bieten Pönnte. Indeſſen wird darüber faum ein Zweifel 
obwalten fönnen, daß er in der Meibe der griechiſchen 
Erotifer, der Zeitfolge nach, die legte Stelle einnimmt, 
daß er namentlich nach Chariton, den wir noch ins 
5. Iabrb. unferer Zeitrechnung ſetzen, zu verlegen ift und 
einer noch fpäteren Zeit angebört, welche Lebas (p. IX) 
ald das 12. Jahrh. zu bezeichnen fein Bedenken trägt. 
Nah Dfann fann fein Zeitalter nicht ber das des Pho: 
tius binaufreihen. Auch fein Vaterland ift ebenio unge: 
wiß. In einigen Handfchrifen beißt er ATapeupokleng, 
was man auf eine Agyptiſche, in der Nähe von Syene 
elegene, Stadt, JTageno.r, welche einige Male, unter 
Adern auch in dem Antoninifchen Itinerar, vorkommt, 
bat beziehen wollen; in anderen Hanbdichriften findet ſich 
baflır Muxgeußoklrns, was Lebas (p. 254) fogar vor: 
sieht und, nach Wilken's Erklärung, auf Gonftantinopel, 
wo er allerdings gelebt haben mag, bezieht. 

Das Werk ded Euftatbios, das in den Handfchrif: 
ten bald deänu, bald auch rolnua genannt wird: ro 
za “Youmiur dpüna, ober aud ro zus’ “Yardrmv xal 





4) f. Oſann in ber (Halle'fchen) Allgem. Literat. : Zeitung. 
1833, Ergaͤnz.Bl. (4. Bd.) ©. 83. Gräße am unten angef. 
Orte ©. 267 fa. 
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‘Yozıvlar dgäga, ift ein Roman, ganz im Sinne und 
Geifte der fpäteren griechifchen Romane, wie fie &es 
nophon aus Ephefus, Chariton und Andere fchrieben, 
ohne alle eigentliche Erfindung und Verwidelung, die in 
die Einförmigfeit der fich ftets gleich bleibenden Erzaͤh— 
lung einige Abwechfelung zu bringen vermöchte, obne 
alles wahre Leben, ohne Phantafie und innere fchaffende 
Dichterkraft; in eilf Büchern wird in einer dußerft lang« 
weiligen und platten, oft febr finnlich gehaltenen Weife 
die Liebe ded jungen Hysminias zu einer mit ihren Ge: 
fühlen übrigens durchaus nicht zurückhaltenden Jungfrau 
Hysmene gefhildert; nur ift die Erzählung oftmals un: 
terbrochen durch einzelne Schilderungen, insbefondere von 
alten Kunftdentmalen und anderen Werfen der bildenden 
Kunft, die auf Autopfie zu beruben fcheinen und, wiewol 
bier Euftathiod offenbar nach älteren Muftern gearbeitet 
bat, doch zu den beften Partien feines in allen anderen 
Theilen nur von Geiftesarmuth zeugenden Werkes gebö- 
ren. Auch finden fich diter Stellen alter Dichter citirt, 
oder Anfpielungen darauf, namentlih aus Homer, He: 
fiod, Aſchylus, Euripides, Zenopbon, Plutarh u. U. ; 
wir feben daraus, daß ber Prey des Romans immer: 
bin die claffifhen Mufter der älteren Zeit eifrig fludirt 
haben mag. Dies zeigt fi, wenn man von der aller- 
dings fhwülftigen Darftellung abfieht, immerhin im Eins 
zelnen feiner Ausdrudsweife, welche bei manchen Eigen— 
thümlichkeiten °), bei mandhen Abweichungen von der äls 
teren Redeweiſe, doch im Ganzen für die Zeit, in wel: 
her Euftatbius lebte, ein gewiſſes Lob anfprehen kann 
und ben Einfluß forgfältiger Studien der älteren claſſi— 
ſchen Riteratur nicht verfennen läßt. So mag wol bas 
Urtbeil des Iſaak Gafaubonus noch immer feine Gültig: 
feit behalten; er hatte in einer Hanbdfchrift diefen Roman 
durchgegangen und von ihm eine Anficht gewonnen, die 
fih in feinen Casaubonn. p. 13 in folgenden Worten 
ausgefprochen findet: „Est sane ejusmodi, quem le- 
gisse me non poenitet, non legisse haud magni fa- 
ciam. Inventiones frigidiuseulae, narrationes fere 
öuosideis xal mtaror odx Kyovanı. Dictio negligens 
saepe, interdum affectata putidiuscule, Verbis qui- 
busdam et phrasibus ad satietatem scriptor utitur, 
Vix aliquot periodos reperias sine nomine 5A0g.* 
An die Derauögabe eines ſoichen Schriftftellerd zu geben, 
hatte er wol jo wenig Luft, als dies bei zwei anderen 
Gelehrten der Fall war, die, im Befise von Handfchriften 
deſſelben, den Vorſatz zu einer Herausgabe gefaßt batten, 
Jungermann (der jeboch, wie es ſcheint, durch den Tod 
davon abgehalten ward) und Salmafius, Den griechi« 
ſchen Zert dieſes Romans gab, nebft einer lateinifchen Uber— 
feßung , zuerft Gilbert Gaulminos heraus (Kustathir 
Amores Ismeniae et Ismenes graece et latine. [Pa- 
ris. 1617, und in einem zweiten Abdrud 1618]), wos 
von ein weiterer Abdrud (des griechiſchen Zertes) zu 
Wien 1791 und ein anderer, nicht befferer, zu Leipzig 
1782 (Kustathii De Ismeniae et Ismenes amoribus 
libellus. Graece et Latine curavit L. H. Teucher) 





5) f. das Mähere bei Gräfe S. 773 fg. 
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erichien. Abdrüde der Iateinifchen Überfegung erfebienen 
zu kLeyden 1618, 1634 und 1644 in 12. Zeutfche Über⸗ 
fegungen werben fchon aus den Jahren 1573 (zu Strass 
burg) und 1594 angeführt; die befte gab Erneftine Chris 
fliane Reife (die gelehrte Frau des berühmten Sprad: 
fenners) in: Hellas 1.80. ©. 101— 206 (Mitau 1778); 
zwei italienifche Überfegungen werden aus den Jahren 
1550 (zu Florenz) und 1560 (zu Benedig ) angeführt; 
deögleichen mehre franzöfiiche, aus den Jahren 1559 zu 
%yon, 1582, 1628 zu Paris u. ſ. w. Am beten in der 
mit gelehrten Bemerkungen verfehenen Bearbeitung von 
Le Bas, melde den 14. Band der von Billemain her: 
audgegebenen Collection des romans grees precedee 
d’un essai literaire etc. bildet: Aventures de Hys- 
mine et Hysminias par Kumathe MHacrembolite, tra- 
duites du Grec, avec des remarques, par Ph. Lebas 
(Paris 1828. 12.); f. über diefe Bearbeitung: Dfann 
in ber Hall. Allgem. Lit.» Zeit. 1833. Ergaͤnz.⸗Bl. Nr. 
11. Ob wir die von demfelben Gelehrten, der in dem 
Beſitze eines reichen handfchriftlichen Apparates fich befins 
det, zu erwartende, höchft wuͤnſchenswerthe Bearbeitung 
des griechifchen Textes erhalten werben, willen wir nicht. 
Außerdem f. über Euftathios Harles in Fabrici Bibl. 
Graec. T. VIII. p. 136 seqg. Tb. Gräße in Jahn's 
und Seebode's Philologg. Jahrbb. Supplementband 
IV. S. 267 fg. 

3) Eustathios, Erzbifhof von Theſſalonich (1160 
— 1198), war geboren zu Gonftantinopel, auch dort ers 
zogen und zum geiftlichen Stande gebildet worden; nach: 
ber finden wir ihn dort als Lehrer der Rhetorik und als 
Diafon; ja in einem ber neu herausgegebenen Briefe *) 
erfcheint er fogar als Lehrer des Kaiferd Johannes Kom: 
nenus (geft. 1118). Die Rhetorik muß er fehr eifrig 
ftudirt und mit gleihem Erfolge auch nachher als — 
Two erröpumw vorgetragen haben ’), wie er denn über: 
haupt ein Mann von einer aͤußerſt umfaffenden Bildung 
und vielfeitiger Gelehrſamkeit gemwefen fein muß. Eine 
Neigung und felbft Vorliebe das Möndhöleben tritt 
auch bei ihm hervor; ja nach einigen Äußerungen, bie in 
feinen Briefen, welche überhaupt Manches für die bisher 
wenig befannte Perfönlichkeit des Mannes enthalten, vors 
fommen®), wäre er felbft Moͤnch gewefen. In dieſer 
feiner Perfönlichkeit, feinen Verbindungen, wie feinen ge 
lehrten Kenntniffen ift wol auch der Grund feiner Er: 
hebung zu der angefehenen Stelle eined Erzbiſchofs von 
Theſſalonich zu fuchen; fortwährend blieb er auch in ei: 
ner Gorrefponden; mit dem faiferlichen ‚Hofe, die und. mit 
einem Theile feiner geiftlichen Reben jest noch vorliegt 
und feine Anhänglichkeit, wie aber auch feim Anfehen und 
feine hohe Stellung erkennen Iäßt. Als ein ebenfo thaͤ— 
tiger, wie umfaffend gelehrter Dann ericheint er uns zus 
nacht in dem ausführlichen Gommentar zu den Homeris 
fchen Gedichten, der für uns begreiflicher Weife dad Be: 
deutendfte und Wichtigfte ift von Allem, was aus feiner 


6) p. 321, 70. ed. Tafel. T) Bergl. 3. ®. feine Briefe 
5: 70, 80 ober p. 351, 505 f. auch feine Reben p. Ill, 
. 6, ed. Taf. 8) T. p. 338, *2* 80. ed. Tafel. 

A. Encytl. d. W. u. K. Erſte Section, 
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Geber hervorgegangen ift. Diefer Gommentar, Tlugexfo- 
Aal als rm Oungov Mıdda zur 'Odvooeiar (d. i. Außs 
züge aus ben Schriften dlterer Grammatiter und Erkläs 
zer, oder ‚vielmehr eine daraus gemachte Auswahl zum 
Verſtaͤndniß und zur richtigen Auffaffung diefer Gedichte) 
von ihm felbft benannt, ift eine ungeheuere Compilation, 
mit einem unendlichen Fleiß und unermüdlicher Thätigkeit, 
aus ben zablreihen Werken früherer Erflärer des Ho: 
mer’, foweit biefe zur Zeit des Euftathios Überhaupt 
noch vorhanden waren und in ben aus früheren Zeiten 
gefammelten Buͤcherſchaͤtzen Conſtantinopels zum —— 
und zur Benutzung vorlagen, zu Stande gebracht, für 
uns aber von um fo größerem Werthe, weil wir, mit 
einziger Ausnahme der von Billoifon edirten fogenannten 
venetianifchen Scholien, fonft nichts befigen, was und 
den großen Berluft, den wir auf dieſem Gebiete erlitten, 
in der Weife erfegen und für ben Untergang ber zahl: 
reihen Werke Alerandrinifcher Gelehrfamfeit über Homer 
und feine Gedichte einigermaßen noch entfchädigen 
koͤnnte. Erſt durch das Werk des Euſtathios werden wir 
näher befannt mit den Forfchungen der Alerandrinifchen 
Gelehrten, wie der fpäter lebenden griechiſchen Grammas 
tifer, welche ſich mit ber Kritif, wie mit der Erklärung 
der Homeriichen Gedichte, im umfaflendflen Sinne des 
Wortes befchäftigten; und fo liegt uns in den vielfachen 
und felbft ausführlichen Auszügen, welde in den Com: 
mentar des Euſtathios aus diefen zahlreichen Schriften 
aufgenommen find und ihn eigentlich felbft bilden, eine 
unermeßliche Fundgrube für unfere gefammte Kunde der 
literariihen Beftrebungen jener Zeit um Homer fomwol, 
wie Über die gefammte ältere Poefie, deren Entftehung, 
Bildung und bergl, vor, und wir werden dann ben 
Schatz von Gelehrfamkeit, der in diefem Werfe aufge: 
fpeichert it und über alle Zweige und Richtungen ber 
Hellenifchen Welt, insbefondere in der Poefie und Mys 
thologie, ſich verbreitet, auch eine Maffe von Bruchflüden 
verlorener Schriftfteller, befonderd Dichter, uns erhalten 
bat, gehörig würdigen lernen. Allerdings muß eö, wenn 
wir die Öfteren Anführungen der zahlreichen Gelehrten 
und ihrer Werke, auf welche diefe Sammlung Bezug 
nimmt"), in Erwägung ziehen, Staunen erregen, wie 
ein einzelner Mann eine fo große Anzabl von Werfen 
nur lefen und durchgehen konnte; und ebendiefer Umſtand 
mag wol die Zweifel erregt haben, bie in diefer Bezie— 
bung fchon einer der größeften Kenner bes Alterthumd, 
nur vielleicht in einer allzu ſchroffen Weife, ausgeſprochen 
bat, indem er ben Kreis der von Euſtathios gelefenen 
und ercerpirten Schriftſteller auf eine Feinere Zahl von 
fecundairen Quellen befchränft wiſſen möchte, in welche 
das Weientlichite der Forfchungen Alerandrinifcher Ge: 
Iehrfamfeit über Homer bereitd aus den Werken bdiefer 
Gelehrten aufgenommen war und baraus in ben Gom= 
mentar ded Euſtathios übergegangen fei, der dieſe älteren 
Quellenwerke felbft weder näber gekannt, noch benußt 
habe. So urtheilte der fcharffichtige Valckenaer “), befz 


9) f. das Werzeichniß ber bei Eufathios citirten Autoren und 
Werke bei Fabricius, Bibl. Graec. I, p. 457, ed, Harl. 10) 
f. Virgilius collatione Scriptt, Graece, i za "a et in- 
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fen Anficht, wenn au nach unferem Ermeffen zu eng 
und befchränkt, doch immerhin manches Wahre enthalten 
mag, indem es fich ſchwerlich in Abrede ftellen läßt, daß 
Eufathios die von Valckenaer ald Quellen bezeichneten 
Werke eines Apion, Heliodorus, Porphyrius u. A. forg: 
fältig benugt und ercerpirt; nur möchten wir feine Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht einzig und allein auf dieſe allerdings fecun: 
en Quellen befchränft feben. Eine nähere und mehr 
ind Detail gehende Erforfhung und Unterfuchung bdiefer 
nzen Frage dürfte inbeffen doch wol zu einem für Eu: 
athios etwas günftiger ausfallenden Refultate führen, da 
es und kaum glaublich erfcheint, daß Euftathios, um nur 
ein Beifpiel anzuführen, die Schriften eines Ariftarchos, 
oder eined Ariftophanes von —*— anderer Alerans 
drinifchen Kritifer, denen wir die Erhaltung und Geſtal⸗ 
tung bed Homer doch bauptfächlich zu verdanken haben, 
nicht felbft gefannt, fondern mit den Unterfuchungen dies 
fer Gelehrten über Homer, die er fo oft anführt, erft 
durch die bavon Gebrauch machenden Werke fpäter lebens 
der Grammatifer, befannt geworden fei. Welche Fülle 
von Gitaten älterer —— namentlich von Dich⸗ 
tern der claſſiſchen Zeit, wie z. B. des Ariſtophanes, 
Aſchylus, Pindar, um nur dieſe zu nennen, liegt in die⸗ 
fem weitläufigen unb wenn man will oft felbft weit: 
ſchweifigen Gommentar vor, ber, man mag über Anlage 
und Ausführung, über Plan und Methode befelben den: 
fen, wie man will, do uns immerhin Bewunderung 
abloden wird über bie vielfeitige Kenntniß des Mannes, 
feine ausgebreitete Bildung und feltene Belefenheit in der 
älteren claffifchen Literatur von Hellas, die zu feiner Zeit, 
d. b. ehedem Gonftantinopel, wo Euftathios biefe große 
Compilation offenbar zu Stande brachte, von den Abend: 
Ländern erobert und verbeert war, in biefem Sitze des 
Reichs, wie ber althelleniihen Bildung, noch fo ziemlich 
vollftändig in ben mehrfach dort angelegten Bücherfamm: 
lungen vorlag. Ein feiter Plan und eine beflimmte 
Methode fcheint dem gelehrten Rhetor, als er an fein 
Werk ging, kaum vorgeſchwebt zu haben: wenn man an: 
ders dies nicht in dem Beftreben fuchen will, Alles, was 
das Verftändniß der Homerifchen Dichtungen fördern und 
zu einer —* Auffaſſung und einig, diefer alten 
Epen führen fann, volftändig aus den älteren Gommen: 
taren zufammenzuftellen, die dlteren umfaffenden und zabl: 
reihen Werke, welche, ſchon um ihres bedeutenden Um: 
fanges wegen, faum mehr gelefen wurden, zu dieſem 
Zwede zu ercerpiren und fo, ihrem mefentlichen Inhalte 
nad) rin * der Nachwelt zu erhalten. So iſt freis 
lich feine Seite der Erklärung unberüdfichtigt geblieben ; 
die Kritit fo gut wie die Grammatif, und insbefondere 
felbit die Etymologie, legtere oft nur in zu ausführlicher 
Weiſe berihfichtigt, wie denn Niemand die Maffe von 
grammatifchen und etymologifhen Spielereien, die oft 
gar feinen unmittelbaren Bezug auf das Verſtaͤndniß eis 


dustria Fulv. Ursini, Acc. Ind. Pasp. Valckenarii Epist. ad 
M. Roeverum etc, etc. (leorard. 1747.) p. XX unb in ber bei: 
ten Dissertat. de cod, Leidensi p. 91 aeq. (f. auch Fabric. 

I, Graec. I, p, 303 seq. ed. Hari,). 
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eriichen Verſes oder Ausbruds haben und aus 
edenen Werken griechiſcher Grammatiker audge 
find, verfennen wird, während wir ebenfo viefern Ume 
ſtande auch gar manche wichtige Bemerkung aus dem 
reihen Schage alter Grammatit und Spra 
verbanfen, welche fonft für uns verloren wäre. Und 
neben bdiefen Zufammenftellungen, die fo manche Seite 
dieſes Gommentars füllen, finden wir bie fachliche Erklaͤ⸗ 
rung ebenfo wenig vernachläffigt, wie bie aͤſthetiſche; 
ausführliche Abfchweifungen über alte Mythen, fo flörend 
fie auch mandmal werden und ben leichten Überbtid in 
jeder Weiſe hemmen und unterbrechen, haben darum doch 
wieder durch ihren für die Kunde der alten Religionen 
von Hellas wichtigen Inhalt einen Werth, den der My: 
tbolog nicht hoch genug anfchlagen kann. Und daſſelbe 
gilt auch von anderen ähnlichen Darftellungen, welche 
meift aus verlorenen Quellen über andere >: 
der alten Hellenen ober über bie ditere Literatur, P 
und Wiſſenſchaft derfelben eingeflochten find. Daß bie 
kecture eines folden Gommentard mit allen feinen Ab⸗ 
fhweifungen und weitläufigen Digreffionen wenig Anzie⸗ 
hendes haben kann, liegt zu Tage, wirb aber den realen 
Werth, den dieſe reiche — für uns jetzt durch 
ihren Inhalt beſitzt, darum nicht ſchmaͤlern koͤnnen. Was 
in dieſem Commentar dem Euſtathios felbft angehört, iſt 
im Ganzen von feiner ſonderlichen Bedeutung; er iſt faſt 
überall von feinen Quellen abbängig, die er feltener mit 
feinen eigenen Bemerkungen bealeiter. Daß er, was früͤ⸗ 
ber auffiel, der beiligen Schrift in diefem Gommentar 
felten gedenkt, wird ſchwerlich Befremden erregen können. 
Zum erften Male erichien dieſet Gommentar des Euflas 
tbios im Drud zu Rom in drei Bänden in Fol. in den 
Jahren 1542, 1548 und 1550, von welchem Xerte die 
zu Bafel 1559 und 1560 in 2 Voll. fol. erfchienene 
Ausgabe einen zwar volftändigen, aber ſchlecht gedruckten 
und mit mandyen Drudfeblern entftellten Abdrud liefert. 
Die zu groß angelegte und darum auch unvollendet ge: 
bliebene Ausgabe des Aler. Politus, welche zu Zlorenz 
1730 — 1735 in Fol. erfchien, umfußt in ihren brei 
Bänden nur den mit einer lateiniſchen Überſetzung be: 
gleiteten Text der fünf erften Bücher der Ilias. Ein 
fehr correcter und bei der Seltenheit der älteren Ausga: 
ben gut zu gebrauchender Abdrud der erwähnten roͤmi⸗ 
ſchen Ausgabe erſchien, nebft dem berichtigten Inder, um: 
ter der Aufjicht von G. Stallbaum zu Leipzig, zuerſt von 
der Odyſſee in zwei Quartbänden 1825, dann von ber 
Ilias, ebenfalld im zwei Quartbänden, in ben Jabren 
1827 — 1830. Ercerpte aus des Euftathios Commentar 
zur Odyſſee fügte Baumgarten: Grufius feiner zu Leipzig 
(1822 — 1524) erichienenen Ausgabe diefes Gedichts bei; 
ebenfo Müller Auszlige aus dem Gommentar zur Jlias 
feiner Ausgabe derfelben. (Reipyig 1818 fg.) In aͤhn⸗ 
licher Weife abgefaßt ift der Gommentar des Euſtathios, 
zu dem geograpbifchen Werke des Dionyfios Charar, je 
ner verfificirten Erbbefchreibung oder Periegefe, welche in 
den fpäteren Zeiten viel gelefen und feibit auf Schulen 
zum geograpbifchen Unterrichte benugt und erflärt. wurde. 
In diefem Gebrauche mag wol ber nähere Grund liegen, 
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der den Euflathios, den gelehrten Profeffor zu Conſtan⸗ 
tinopel, zur Abfafjung dieſes Gommentars bewog, der 
eine ähnliche aus diteren Quellen, namentlih auch aus 
Strabo, gefehöofte Zufammenftellung enthält, die neben 
manchem Unbebeutenden, und auch anderwärtö her fchon 
befannten, doch hinwieberum auch mande einzelne 
ſchaͤtzenswerthe Nachrichten aufbewahrt hat, im Ganzen 
übrigens ſehr weitfchweifig und breit —— iſt. Es 
iſt dabei hauptſaͤchlich die ſachliche Erklaͤrung, alſo das 
eographiſche Element, beruͤckſichtigt. Ein Addruck dieſes 
ommentars erſchien zuerſt in der Ausgabe des Dionyſios, 
welche Robert Stephanus zu Paris 1547. 4., ſowie 
Heinrich Stephanus zu Paris (1577. 4.) lieferte, dar: 
nah auch in dem 1697. 8, zu Parid erfchienenen Ab: 
drud; ferner in Hudfon’s Geogr. Gr. minn. T. IV. 
(1697— 1712.) In neuerer Zeit ift diefer Commentar 
der Sammlung der Geographi Graece. minorr. von 
G. Bernhardy (Lipsiae 1828. Vol. 1.) beigebrudt 
worben. 

Ein dritter, in Form und Anlage durchaus nicht 
verfchiebener, Commentar, von Euftathios ebenfalls noch 
zu Gonftantinopel, während er Diafon mar, abgefaßt, 
betraf die Pindarifchen Gedichte; ohne Zweifel eine ähn: 
liche, wenn auch nicht fo umfaffend und ausführlich an: 
gelegte, Zufammenftellung aus den Werfen älterer Erfläs 
rer des Pindar, wie dies Euftathios bei dem Homer vers 
fucht hatte. Diefe Gommentare find entweder verloren, 
oder, wie behauptet wird, nur hbandfchriftlich vorhanden, 
ohne durch den Drud an bad Tageslicht gezogen worden 
zu fein; f. Fabric. Bibl, Graec. Il. p. 65. ed. Har!. 
Boeckh, Prooem. Schol. Pind, p. XXIX. Um fo 
verbienftlicher ift die aus einer bafeler Handfchrift uns 
längft von Zafel am unten anzuführenden Orte (S. 53) 
veranftaltete Ausgabe der Einleitung, melde Euftathios 
diefem Gommentar vorangeftellt batte, über das Weſen 
der Iprifchen Poefie zunachft der Pindarifchen und ihren 
mufitalifhen Vortrag, über dad Leben bed Dichters felbft, 
über den Urfprung der Olympiſchen Spiele, dad Pentas 
thlon und die Epinicien Pindar’3 darin ausführlicher fich 
verbreitend, Einen erneuerten und verbefferten Abdruck 
diefer eine Reihe von bisher unbefannten und nicht un: 
wichtigen Angaben enthaltenden Einleitung (Etoradiov 
ri dr diaxövorg Örrog ngokoyog tüv Ilvdapıxav nao- 
ıBorwvr) gab F. G. Schneidewin in dem Büchlein: Eu- 
stathii Prooemium Commentariorum Pindaricorum, 
(Gottingae 1837.) 

Außer diefen zunächft für die alt=claffifche Literatur 
wichtigen Schriften befigen wir aber auch nun noch eine 
Anzahl von Briefen, Reben und fonfligen Auffägen, 
welche uns den Euflathios mehr im Verbältniß zu feiner 
Zeit und ald einen der glänzenditen Redner jener Zeit auf 
dem Gebiete der firchlichen Beredſamkeit, ebenfo wie als 
einen der thätigften und eifrigften, für das Wohl feiner 
Diöcefe, wie der Kirche überhaupt, angelegentlichft be: 
forgten Bifchöfe erkennen laffen. Wir verdanken die Ber 
kanntmachung diefer Schriften dem oben erwähnten Ge: 
lehrten, der und in ber Vorrede noch bie (bis jetzt freis 
lich noch nicht erfolgte) Herausgabe einiger anderen aͤhn⸗ 
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lihen Stüde des Eufiathiod zugefagt hat, in dem Werke: 
Eustathii Metropolitae Thessalonioensis Opuseula, 
Accedunt Trapezuntinae historiae scriptores Pana- 
retus et Eugenicus. E Codd. Mss. Basileensi, Pa- 
risinis, Veneto nune primum edidit Theophil. Lucas 
Frideric. Tafel. (Francof. ad Moen. MDCCCKXXI. 
4.) Hier finden wir zuoörderft unter 25 Nummern eben» 
fo viele Reden und Auffäge, bald theologiichen, bald all 
gemeineren Inhalts, darunter auch unter Nr. 10 die ers 
mähnte Einleitung zu dem Gommentar über Pindar's Ges 
dichte. Die Mehrzahl befaßt meiſt ausführliche Neben 
oder Predigten, bei verichiedenen feierlihen Gelegenbeiten 
oder aus befonderen Veranlaffungen gehalten, darunter 
fünf Predigten zur Vorbereitung auf die Faftenzeit, eine 
Neujahröpredigt, vier Predigten auf Märtyrer und Heis 
lige, eine Rede an den Kaifer Iſaak wegen feiner Siege 
über die Scythen (db. i. Slawen): avroagldırg Aalıc 
npög zo» alroxgüaroga "Toauxıoy or Ayyekor dv Dikın- 
novnöhtı, re dio vuxrioovg dxdpopüs dnoıoaro xard 
ray Ixvtür üvadevouinmue trvıxade woug ini mo0o- 
voun tiv tod Feov (nr. VI. p. 41 seq.); eine Leichen⸗ 
rede auf den Kaifer Manuel den Komnenen (geft. 1180), 
ein Aöyog — von ihm ſelbſt in der Aufſchrift ge⸗ 
nannt (nr. XXIII. p. 196 seq.); die folgende Nummer 
(XXIV, p. 214 seq.) ift nicht ſowol eine Rebe, als eine 
umfaffende Abhandlung affetifchen Inhalts zu nennen, 
welche unter ber Auffchrift: Zmtoxeyig Blov yovayıxod 
dal diogdwas: TWv nepi auröy'"), eine nähere Betradhs 
tung über Weſen und Natur des Moͤnchsweſens, beffen 
warmer Anhänger Euftathios war, insbefonbere über defs 
fen Veredelung nach dem Ideal, das er davon in feiner 
Seele trug, und über bie einzuleitendben Reformen und 
dergl. mehr enthält. Auch in anderen Reben finden ſich 
ähnliche Anfichten über das Moͤnchsweſen niedergelegt, 
das er, feinem wahren, von allen YAusartungen freien, 
Weſen nach allerdings für ein zur Förderung und Beles 
bung des chriſtlichen Sinnes nuͤtzliches Inſtitut anſah. 
Eine beſondere hiſtoriſche Bedeutung hat der unter nr, 
XXV. p. 264 seq. folgende Aufſatz, melcher eine aus: 
führlihe Schilderung der Eroberung der Stadt Theſſalo⸗ 
nih durch die Normannen (1185) und der Verheerung 
und Plünderung, womit biefe Eroberung begleitet war, 
liefert, und biefe, im einer Außerft zierlihen und kunft: 
vollen Sprache gehaltene, Schilderung benugt zu Ermah⸗ 
nungen und Auffoderungen an bie Gemeinde zu Theſſa⸗ 
lonich, einem befjeren Lebenswandel fich zu ergeben. In 
diefer, wie in dem übrigen Meben, hat ber Verfaſſer uns 
gemeinen Fleiß auf Darftellung und Ausdrud verwendet, 
der freilih für uns, bei der oft gefuchten und allzu ges 
fünftelten Sprache, die von pifanten Wendungen, gefuch: 
ten Bildern und dergl. wimmelt, nicht bad Anziehende 
bat und nicht einmal den rednerifhen Darftellungen eines 
Ariftides, Libanius u. A., bei welchen immerhin noch eine 
größere Einfachheit der Sprache und Reinheit angetroffen 


11) Ermwähnt als eine befonbere Schrift bei Lambecius Lib. 
III. p. 319. ed. Kollar, und daraus bei Fabrie. Bibl, Graec, IX. 
p. 152. ed. Harl, 
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wird, fi an die Seite fellen läßt. Daß aber immer: 
bin. diefe Productionen noch zu bem Beften gehören, was 
die Literatur, inöbefondere die kirchliche Beredſamkeit des 
12, Jahrh., bervorzubringen vermochte, wirb ſich nicht 
beftreiten lafjen. 

Die ganze Sammlung ber jegt zu Tage geförderten 
Briefe befaßt 75 Nummern, unter welche aber auch ei: 
niged Frembartige eingemifcht ift, wie z. B. S. 359 eine 
Art von Panegpritus auf den Berg Diympus, beffen 
Borzüge bier hervorgehoben werben in einem feierlichen 
Bortrage, oder die 440n0iu S. 328 fg. Die Mehrzahl 
diefer Briefe ift an die Kaifer oder an Perfonen aus ber 
Baiferlihen Familie, an andere angefehene und einfluß: 
reiche Perfonen der Zeit, namentlih aus dem geiftlichen 
Stande, wie z.B. den Patriarchen von Gonftantinopel, 
den Eparchen von Cos, gerichtet; die Sprache ift mit 
gleicher Kunft, wie in den Reden, bebandelt; der Inhalt 
mannichfah und manche Auffchlüffe über die fonft wenig 
bekannte Perfönlichkeit des Mannes, feine Lebensſchickſale 
barbietend, wie aber auch fein Anſehen und feine Bebeus 
tung und feine hohe Stellung, fein Verhältnis zum kai: 
ferlihen Hofe beurkundend. 

4) Eustathios, von Andern diefes Namens gemöhn: 
lich unterfchieden durch die Bezeichnung Eustathius An- 
tiochenus, war aus Side, einer Stadt in Pamphylien, 
widmete fi dann dem geiftlihen Stande und zeigte ſich 
bald als eifrigen Vertheidiger und Anhänger der ortho: 
doren Lehre gegen den Arlanismus. Als Biſchof von 
Berrda in Syrien wohnte er ber Synode zu Nicda (325 
p- Chr.) bei, zeigte auch bier die gleiche Gefinnung und 
warb darauf ald Biſchof zu Antiochia eingefegt, aber, 
von der Arianiſchen Partei vielfach angegriffen, auf ber 
Synode zu Antiochia (328 p. Chr.) wieder abgeſetzt. 
Er flarb in ber en zu Zrajanopolis in Thra⸗ 
cien um 360; nach einer Angabe zu Philippi (von wo 
fpäter feine Gebeine nach Antiochia gebracht worben fein 
follen), welchen Ort daher auch Andere irrtbümlih zu 
feinem Geburtsorte machen wollten. Die griechiſche Kirche 
nahm ibn in die Zahl ibrer — auf; gleichzeitige 
und fpätere Schriftfteller, wie 3.8. Sozomenus (Hist. 
Eecles. II, 19) oder Athanafius (Epistol. ad Solitar. 

. 629), rühmen ibn ungemein; Chryfſoſtomus feierte fein 

ndenten durch eine eigene Rede, die wir unter beffen 
Reben noch beſitzen (T. I, p. 569 seq. uber T. V. p. 
628. ed. Saril.). 

Von den Schriften diefes Mannes, von welden 
fon Hieronymus (De vir. illustr. 85), Donorius (3. 
E. I. 856), der freilich ganz dem Hieronymus, wie ge 
woͤhnlich, folgt, und Sobann, Abt von Zrittenheim (De 
S. E. 63) reden, fennen wir noch eine auf der Synode 
zu Nicka gehaltene Anrede an den Kaifer Gonftantinus, 
welche, wenn fie anderd echt iſt (mas gerechtem Zweifel 
unterworfen) und nicht vielmehr für das Werk bed Pred- 
byter Gregoriuß, der fie uns aufbewahrt, anzuſehen iſt, 
feinen Eifer für die ortbodore Lehre und feinen Haß ge: 

en die Arianer aufs Stärkfte zu erkennen gibt, abge: 
Frudt bei Leo Allatius am gleih unten anzuf. Orte 
&. 135 und bei Gambefifius, Auctor. nov. Il, p. 
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553. bafaus auch bei Fabricius, Bibl. Graee. IX. 
p: 132 seq. ed. Harl. Eine andere Schrift ("Yröurnua), 
welche einen Gommentar zu dem Hexaemeron, wie deren 
früber und fpäter fo manche griechiſche und lateinifche 
Kirchenväter gefchrieben haben, enthält, und bie Darſtel⸗ 
lung ber beiligen Gefchichte bis zu den Zeiten der Richter 
fortjegt, dann aber unvollftändig abbricht, warb unter 
dem Namen des Euftathiod von Leo Allatiud mit einer 
lateinifchen Überfegung im aud in die Bibl, Patr, Lug- 
dun, Maxima 1677. T. XXVHL. p. 22 seq. übergi 9 
und mit Anmerkungen herausgegeben zu Lyon 168. . 
unter dem Zitel: S. Kustathü, archiepiscopi Antio- 
cheni, in Hexahemeron commentarius ac de Enga- 
strimytho Diss. adversus Origenem. Item Origenis 
de eadem Engastrimytho ete, ete. graece et lat. 
Leo Allatiss primus in lucem protulit, latine vertit, 
notas in Hexahemeron aldjecit, dissertationem de 
Engastrimytho syutagmate’ illustravit. (Lugdun, 1629. 
4. sumtib. Laurent. Durand.). Allein gegen die Echt: 
beit dieſer Schrift find ſchon von Dubinus (Commentt. 
es. >. eccl. I. p. 318 seq.) erhebliche Zweifel erho⸗ 
ben worben, die ums, in Verbindung mit dem, was aud 
von andern Seiten ber in dieſer ——— bemerkt wor⸗ 
den, ſchwerlich erlauben koͤnnen, dieſe Schrift fuͤr ein 
Product des von den Alten von Seiten ſeiner gelehrten 
theologiſchen Bildung, wie feiner Beredſamkeit und Dar: 
ftelung fo gerühmten Antiochenifhen Biſchofs zu balten, 
da fie feiner keineswegs wirdig erfcheint und unferer Er: 
wartung nicht entipricht ; ſ. Mabric. 1. 1. p. 134. Auch 
nennen weder Dieronymus, noch der Abt von Zrittenbeim 
diefe Schrift unter den von ihnen aufgeführten Werfen des 
Euftathios. Entſchieden echt dagegen und unbezweifelt, auch 
von Hieronymus genannt, iſt die von Leo Allatius (a. a. 
D.) gr Zr gegen Drigenes und beffen Deutung 
gerichtete Schrift, welche die Erzählung bei Samuel (1, 
25) zum Gegenftande hat: xaura Soryeroug deuyrwarı- 
xoᷣc (wofür Fabricius, ohne Grund, wie wir glauben, 
dıayamıarıxöos fegen will) eis zu rig Fyyaoıgıaudorv 
Fewonua. Gin weiterer Abdrud diefer Abhandlung be: 
findet ih, nach Leo Allatius, in Critica Sacra (Lon- 
din. 1660. fol. Francof. 1696, fol. Amstelodam. 
1698. fol.) T. VIN. p. 331 seg. und, aber bios im der 
lateinifchen Überfegung, in der Bibl. Patr. Lugdun. 
max. (1677.) T. XXVIL, p. 42 seg. Am beiten, Zert 
und Überfegung, in Gadandi, Bibl. Patr. T. IV. p. 
545 seq.. nebſt Prolegg. cap. XIV, Daß Euftatbios 
auch gegen die Arianer Vieles gefchrieben, verfichert Hie⸗ 
ronymus (adversum Arianorum dogma componens 
multa) und nah ihm aud der Abt von Zrittenbeim, 
ber auch ein beftimmted Wert: adversus Arianos, in 
mehren Büchern nambaft mat. Es kommen aud von 
demfelben noch mehre Eitate und Bruchitüde vor (f. bei 
Fabricius a. a. O. ©. 135 fo. und bei Gallandi), 
woraus wir feben, daß diefes Werk aus wenigſtens acht 
Büchern beftanden haben muß. Außerdem haben ſich bei 
verfchiebenen Schriftftellern noch Bruchſtucke von Homi: 
lien, ferner, obmwol nur Weniges, aus einer Schrift: 
mel yruyäs, deren au Hieronymus und Johann, Abt 
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von Zrittenheim, gebenfen, erhalten; fie find gefammelt 
bei Fabricius (a. a. D.) und bei Gallandi. Unbebeutend 
ift, was von den Briefen des Mannes, deren er doch 
fehr viele gefchrieben haben fol '*), fi erhalten bat. 
Noch findet fi unter dem Namen bed Euftathios von 
Antiochia eine Liturgie, aus dem Syriſchen ind Latei: 
nifche überfegt, bei Kuseb. Renaudot, Collect. Liturgg. 
orientall. T. I. p. 235 segq. 

Ein Mehres über Euftathios von Antiochia f. bei 
Leo Allatius in der Vorrede feiner oben erwähnten 
Ausgabe, bei Du Pin: Nouv. biblioth. des aut. ec- 
cles. Il. p. 27. Cave, Scriptt, Ecclesiast. Histor. li- 
ter. 1. p. 187 seq. Oudin. Commentt. de scriptt. 
Eccles. I. p.317 seq. Ceiller, Hist, gener, des aut. 
eccles. IV. p. 184 seq. Fadric. Bibl. Graec. T. 
VIII. p. 131 seq. der alten, T. IX. p. 131 seq. ber 
Ausgabe von Harled, nad welcher auch hier citirt ifl. 

Verſchieden von dieſem Euftathios ift jedenfalls ber 
Euftathios, welder im 5. Jahrh. nach Chriftus lebte 
und die Homilien des heil. Bafilius über das Schöpfungs: 
werk ind Lateinifche uͤberſetzte, welche Überfegung noch 
vorhanden ift; f. Fabrie. l. 1. T. IX. p. 17 er 149. 
Der längere Zeit für ein Werk des Bafilius angefehene, 
in dogmatifcher Hinficht wichtige, Brief an Apollinaris 
von Laodicea ift anerfannt ein Werk des Euftathios, Bi: 
ſchofs von Sebafte; der Brief felbit erfchien zu Rom 
1796, ' herausgegeben von Keop. Sebaftianı, unter 
bem Zitel: Epistola ad Apollinarem Laodicenum ce- 
leberrima de divina essentia, divi Basilii nomine ab 
Eustathio Sebasteno toto fere oriente per summum 
scelus olim vulgata. Ex codd. mss. Graece et La- 
tine nunc primum in lucem prod. historica narra- 
tione et animadverss. illustrata. Cf, Fabric. 1. 1. p. 
153 et 154. 

Außerdem werden noch mehre andere hriftlihe Bi: 
fchöfe diefes Namens in der griechifchen Kirche genannt; 
fie find aber für die Gefchichte der Literatur von feiner 
weiteren Bedeutung oder von befonderem Einfluß; ſ. das 
Berzeichniß bei Fabricius a. a. D. ©. 149 fg. 

Endlich ift noch zu nennen Eustathius Romanus, 
ein angefehener byzantinifcher Juriſt, auch durch den 
Beinamen Patrieius ausgezeichnet"). Er flammte aus 
einem vornebmen Gefchlehte ab, trat dann in den by: 
zantinifhen Staatödienft und beffeidete verfchiedene Am: 
ter; unter Nicephorus Phofas (963 — 969) war er Rich: 
ter, dann ward er Quäfter, — Magiſter unter 
Baſilius Bulgaroclonus (970 — 1025). Auch als Schrift: 
ſteller ſcheint er im jener Zeit angeſehen geweſen zu fein, 
wie denn eine auf Heirathen unter Verwandten bezlig- 
liche Schrift, welche im Jus Graeco Roman. von Mar: 
quard Freher (Francofurt. 1696). Lib. VI. p. 414 seg. 
abgebrudt flieht, ihm beigelegt wird: ümdurnua nepl dio 
12) „Infinitae Epistolae, quas enumerare longum est,“ 
fagt Dieronymus. Johann von Zrittenheim madt daraus: innu- 
merabiles Epistolae. 13) Bei Fabricius (Bibl, Graec. IX. p. 
151 soq. ed. Hart.) werben daraus irrthuͤmlich ji verfchiedene 
Perfonen gemadt. Das Richtige f. bei Ed. Zacharine, Histor. 
juris Graeco - Romano delineat, (Heidelberg. 1839.) p. 58. 
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Fudigwv Außörrwr dio FEadAApag (Commentatio de 
duobus consobrinis, qui duas consobrinas duxe- 
rant); desgleichen eine andere, welche, wie es fcheint, eis 
ner der Beiſitzer des Gerichts über die von Euftathios 
bei dem hoͤchſten Gerichtshofe zu Gonftantinopel, dem 
Hippodrom in erfter Inftanz, wie auch in Appellationdfäl- 
len verhandelten Proceffe verfaßt, ober vielmehr aus bie: 
fen gerichtlichen Verhandlungen (mpdkes) zur Belehrung 
für Andere zufammengeftellt hatte. Es führt diefe Schrift 
den Titel erga, bisweilen auch: dıdaszalla ix Tür 
nodseuw Toü ueyalov xugod Evoradlov roü "Pouulov‘; 
fie ift in 75 Titel abgetheilt und fällt, ihrer Abfaſſun 
nah, um die Mitte des 11. Jahrh.“). Es iſt dies au 
biefelbe Schrift, welche Harmenopulos unter dem Namen 
Öwaxd Tod nayiorpov Aeyduera anflhrt, über bie auch 
in früherer Zeit mehrfache — im Umlauf waren 
(vergl. E* Cujaci Observv. VI, 10. A. @. Cra- 
mer. Disjunct. jur, eivil. cap. 5). Da fie noch nicht 
durch den Drud befannt geworben, fo wäre eine Be: 
—— derſelben, wo möglich durch Prof. Zacharid, 
der im Beſitze einer Abfchrift diefed auf mehren Biblio: 
theken noch bandfchriftlich befindlichen Werkes ift, fehr zu 
wuͤnſchen, weil fie für unfere Kenntniß bed Rechtszuſtan⸗ 
des jener Zeit manches Intereffante entbält. ine an: 
dere Schrift: epi vnoßölov (d.h. über dad, mas nad 
dem Tode bed Gatten ber Frau außer ber Mitgift zu: 
fänt). ift ebenfalld nur handfchriftlih vorhanden; mur 
Weniged daraus gab Ducange s.v. "Yrößolor, Mehr 
bei Io. G. Sammet in ber Dissert. de, hypobolo. 
(Lips. 1746. 4. Opusce. var. argum.) $. VIII. p. W 
und Supplem. Thes. Meermann. p. 375. Heimbach, 
De Basiliec. p. 80. E. Zachariae, Histor. jur. Gr. 
Rom, delineat. .p. 81. Die Baſiliken felbft hat diefer 
Euftathius nicht commentirt, wol aber wirb in ben 
Scholien aud fein Name genannt, in fofern von den 
Scholienfchreibern von feinen Echriften allerdings Ge: 
brauch gemacht worden if. Wenn aber weiter ein Eu- 
stathius Antecessor Constantinopolitanus. als Ber: 
faffer der von Scharb '*) zu Bafel 1561. 8. (ein Abdrud 
zu Roftod 1671. 4.) zuerft unter dieſem Namen beraus: 
gegebenen Schrift: mepl rür yoorıxür dıaosnudrwr, ge: 
nannt und, wie 3.8. von Heimbach, mit biefem gelebr: 
ten Euftatbius Patricius für eine und biefelbe Perfon ge: 
nommen wird, jo läßt fih Eins fo wenig, wie bad An: 
dere rechtfertigen. Denn bie bemerkte, auch mit dem 
Titel: mepi ypörmy xai nposeonir, bezeichnete, Schrift 
tiber bie Zeitabfchnitte, welche allerdings in mehren Be: 
zjiehungen von Werth ifl, und bie Aufmerkſamkeit der Ge: 
lebrten mit allem Rechte auf ſich gezogen bat‘), ift in 
14) f. Baharid a. a. D. 8.67 fg. 15) Der Zitel der 
Ausgabe ift: Kustathii olim Constantinopolitani Antecessoris li 
ber de varia temporum in jure eivili observatione, Item leges 
Rhodiorum navales militares et georgicae Justiniani, Graece 
et Latine, Opera et studio Sam, Scherdüi. (Basil. ap. Oporin. 


1561.) auch Bach, Histor, juris prud, Rom, Lib, IV, 2. 
$. X. p. . Mehr bei Baharid am unten a. O. 16) 
f. Biener, Gef. der Novell. ©. 124 fa. und Revifion bes Ju: 


fin. God, S. WW fg. Alles darüber vollftändig bei Jaharid in 
der Ginleitung zu feiner Ausgabe. 
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keinem Falle dad Werk unferes Euftathiod, deffen Name 
fo wenig wie der irgend eines anderen Euflathios in ben 
verfchiedenen Handfchriften und Zerten, meldye von bie: 
fer Schrift noch vorhanden find, fich findet, fondern ed 
fei aus einem Irrthume, oder aud irgend einer Vermu⸗ 
tbung oder fonfligem Grunde auf dem Zitel der erfige: 
nannten Ausgabe erfcheint, die einen abgekuͤrzten Zert 
liefert, wie er wol in ber zweiten Hälfte des 10. Jahrh. 
emacht ward. Denn die urſpruͤngliche Faſſung der 
hrift, welche feit dem MWiederaufblühen der Studien 
des römifchen Rechts unter Bafilius dem Macedonier, 
unter dem Namen ui gorai, fehr beliebt war, ift leider 
„nicht auf uns gekommen. Dagegen liefern Handſchriften 
der fpäteren Zeit diefelbe in einer vielfach erweiterten und 
interpolirten Geftalt; und bdiefe Überarbeitung ift es, 
welche in den von Gujas (im m... zu der moayua- 
zeia de praescriptionibus [yon 1562] und in deffen 
Opp: I. p. 305 seq.), von Leunclav (Jus graeco -ro- 
manum. T. U. p. 207 seq.) und von 2, H. Teucher 
— 1791) beſorgten Ausgaben dieſer Schrift vorliegt. 
ine neue Ausgabe, welche nad einer leipziger Hand— 
fchrift einen der urfprünglicen Form am nädften kom⸗ 
menden, von den nterpolationen der genannten Ausga: 
ben freieren, aber auch zugleich weit vollftändigeren Tert 
als bei Schard liefert, verbunden mit einer erfchöpfenden 
Einleitung über Geftalt, Schickſale und Berfafler des 
Büchleind, verdanken wir dem Prof. Ed. Zachariaͤ unter 
dem Titel: Ai ‘Ponai, oder die Schrift Über die Zeitab: 
fchnitte, welche insgemein einem Euftathius, Anteceffor zu 
Conftantinopel, zugefchrieben wird ıc. ıc. (Heidelb. 1836.) 
Es ift bier mit ziemlicher Evidenz nachgemiefen, daß an 
einen Euſtathios als Verfaffer auch nicht entfernt gedacht 
werben kann, daß die Schrift vielmehr wahrſcheinlich in 
der Periode von Quftinian bis Heraflios, alfo vor der 
Bafiliihen Periode, von einem Rechtögelebrten abgefaßt, 
auch in ben folgenden Zeiten ‚vielfach benutzt worden ift, 
fodaß felbft Pfellus einige Abfchnitte davon in Verſe um: 
feste (f. deifen moinua voudv Vers 671 1) Denn 
fie enthält rein Juſtinianeiſches Recht, ohne Beruͤckſichti⸗ 
gm der fpäteren byzantiniſchen Gefeugebung und ber 
aflifen. Ebendieſer Umfland gibt ihr aber in anderer 
Hinfiht einen defto größeren Werth. (Baehr.) 
EUSTROPHUS. Illiger machte zuerft darauf aufs 
merffam *), daß ein von Fabricius zu Mycetophagus, 
von Panzer zu Dermestes gerechneter Käfer eine beſon⸗ 
dere Gattung bildet, welcher er den Namen Eustrophus 
beilegte. Er gehört unter die Abtheilung der Heterome⸗ 
ren, befigt kurze, fadenförmige, in eine Ausrandung der Aus 
gen eingefete Fühler, fadenförmige Zafter, ein am Hinter: 
ande tief zweibuchtiges Halsſchild, einfache Zarfen, mit 
ungelappten Glievern, und die Schienen find am Ende 
mit zwei langen Dornen verfeben, die er zum Hüpfen 
benugt. Die einzige früher befannte, in Europa einheis 
mifche Art: Eustroph. dermestoides, ift wenig über 
zwei Linien lang, ſchwarzbraun, unten rothbraun, bat 
hagrinirte, ſchwach geftreifte Deckſchilde und lebt in 
Schwimmen. Nah Dejean gehört auch der in Nordames 
*) Maga. für Infekt. 4. Br. 1805. ©. 65. — 





EUTEKNIOßS 
rifa einbeimifhe Mycetopbagus bico!or ar in dieſe 


u. (Germar.) 
EUTEKNIOS (Eörd«rıog) , ein griechifcher Sopbift, 
der nach einer Bermuthung '), in das Zeitalter der An⸗ 
tonine fallen würde, ift aller Wahrfcheinlichkeit nach weit 
fpäter zu fegen, fo wenig wir auch fonft über die Lebens⸗ 
verhältniffe ded Mannes, der uns fonft völlig unbefannt 
ift, unterrichtet find. Sein Name ſteht an der Spitze 
einer profaiihen Paraphrafe der Theriaca des Nicander, 
in griechifcher Sprache: Eürsxviov tod Sogınroü rwv Nı- 
xdvdgov Orgıaxav Meragpacıg (für welches letztere 
Wort am Ende ded Tertes in der Mebiceifchen Hands 
fhrift TTapugpanıg fteht), ſowie ähnlicher Erklärungen 
zu den Aleripharmaca beffelben Nicander. Banbini gab 
aus einer zu Florenz befindlichen Handſchrift, unter Bes 
nugung einer andern wiener, dieſe Refte alter Erfläruns 
gen des Nicander im feiner Ausgabe dieſes Dichters Qu 
Florenz 1764) heraus”), und baraus find biefelben 

Schneider's Ausgabe der Theriaca des Nicander (Lips. 
1816 p. 315 seq.) ’) übergegangen; während das, was 
zu den Aleripharmaca noch auf uns gekommen ift, aleichs 
falls in Schneider’d Ausgabe diefer Schrift (Halle 1792) 
aus Banbini an den betreffenden Stellen aufgenommen 
mworben ift, unter Benugung einer göttingiihen Hand» 
fchrift *). Es fcheinen diefe Erklärungen allerdings aus 
älteren Gommentaren über Nicander entnommen, und da 
und diefe, wie fo viele ähnliche Schriften verloren gegangen, 
fo gewinnen diefe Stüde, insbefondere die Paraphrafe der 
Theriaca, allerdings einen gewifjen Werth, ebenfo wol für 
die Erklärung bes dunkeln und oft ſchwer verftändlichen 
Nicander, ald auch wegen ber darin enthaltenen $rag= 
mente anderer Schriftfteller *). Daffelbe gilt auch von 
einer ähnlichen Paraphrafe des Euteknios, Über ein dem 
Oppianos beigelegted, aber nicht mehr vorbanbened Ges 
dicht lber den Vogelfang (Eurexriov roü Sogıoroü nu- 
pugpanıg rür "Onmavov 7 uürkov Aovvalov ’ISevrı- 
xör)*®) in zwei Büchern, welche Eradmus Binding zus 
erſt herausgab (Havniae 1702 und 1715), und welche 
daraus in die Ausgaben ber Gedichte des Oppianos von 
3. G. Schneider (Argentor, 1776) und Io. Nic. Bes 
lin de Ballu (Argentor. 1786. 4.) übergegangen ift. 
Sie muß uns jest dad verlorene Gedicht felbft gewiſſer⸗ 
mafen erfegen; im erften Bude ift von Raubvoͤgeln, 
mie von Dausvögeln und ihrer Natur die Rebe, im zmweis 


1) ®eral. bei Fabrieius, Bibl, Graec. V, p. 601. not, bb, 
2) f. denf. Banbdini im Catalog. Bibl. Laur. T. 111, r 430 
und vergl. Schneider, Praefat. ad Alexipharmace. p. XI seq, 
3) Bier aud ein Wiederabdruck der dazu gehörigen Vorrede Ban 
dini's ©, 311 fo. 4) Schneider in der Praefat. p. XIV 
und XVI, 5) Bergi. Schneider, Praefat, ad Nicandr. Alexi 
pbarm, p. XIII, und inebefondere ad Nicandri Theriac, p. 314: 
— in universum profiteor, posteaquam tot veterum et medico- 
rum et grammaticorum graecorum commentarii perierunt, ni- 
hil ad Nicandri poemata emendanda et explicanda fortunatius 
accidere potuisse, quam ut servata Eutecnii paraphrasis pu- 
blicaretur, quae vetustorum commentariorum fragmenta multo 
integriora quam in scholiis ab inepto homine contractis | 
tur, alia sola servavit.“ 6) ſ. Schneider, Praef. ad Oppian, 
p. XVII und p. 426 seq, 437 aeg. Fabric. Bibl. Graec. V. 
p. 601 seq. ed, Harl, 
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ten von ſolchen Vögeln, welche auf dem Waller, wie auf 
dem Lande leben, im dritten von der Art und Weiſe und 
den Mitteln, die einzelnen el zu fangen. (Baehr.) 
EUTER. Wit diefem Namen belegt man fpeciell 

die mildabfondernden Drüfen der Kühe und Pferbeftus 
ten. Die ndmlichen Drüfen des Hundes werben in ber 
Thierheilkunde unter dem Namen des — aufge⸗ 
führt; f. Milchdrüsen, _ (FE. W. Theile.) 
EUTERPE, Eörionn, eine von den neun Mufen, 

die Hodhentzüdende, vom Flußgotte Strymon, Mut: 
ter deö Rheſos (Schol. Il. X, 435. Apollod. I, 3, 4). 
Die Antifen, denen man ihren Namen beilegt, find ind 
efammt zweifelhaft und erft durch Ergänzung zu Dars 
Relungen biefer Mufe geworben. Dan will fie an der 
Flöte erkennen. Die unter ihrem Namen im Batican 
vorhandene Statue ift figend und bält beflimmt eine 
Rolle, wovon fih noch ein Brudftüd am Kleide erhal: 
ten bat, denn die. Arme find neu. Nach dem Scholia: 
ſten des Apollonios (IH, 1) ift fie die Mufe der Wiffen: 
ſchaften und ergöbt die Seele durch Unterricht; nach dem 
Aufonios (Id. 20) erfreuet fie durch fanftes Flötenfpiel, 
nah Marianos Scholaftifod ift fie die Mufe des tragis 
ſchen Chors. Nah einem Gemälde in Herculanum, wo 
die Namen der Mufen beigefchrieben find, ift fie Mufe 
der Mufit, insbefondere des Flötenfpield und hält als 
Symbol zwei Flöten. Pitiure d’Ercolano T. 1. t. 
2—9. an fieht, * die Beſtimmung bei den Rö: 
mern von der bei den Griechen abweicht; vergl. d. Art. 
usae, (Richter.) 
EUTHALIOS, ein Agupter, Diafonus ober, wie 
Zurrianus verfichert (cf. Provem, in Constitutiones 
Apostolicas), Bifhof zu Sulci. Turrianus verfegt 
ihn in die Zeit des Alerandrinerd Athanafius; Gave mi: 
derfpricht dem, weil D. Wharton aus dem Prolog der 
Briefe ded Euthalius bemwiefen, daß er unter Arkadius 
und Honorius (a. 396) müffe geichrieben haben. Das 
Jahr feines Todes wird unbeflimmt angegeben, nad) 410. 
Bon feinen Lebensumftänden ift nichts befannt. Er fchrieb 
Gommentare zu dem Evangelium des Lucas, der Apoftel: 
aefhichte und eine Einleitung über dad Leben bes Apo⸗ 
ſtels Paulus. Jene follen irgendwo in Bibliotheken ver: 
borgen liegen, bdiefe ift mit einem brieflichen Vorwort 
berausgegeben von Pöcler, im Anhange des neuen Tes 
flaments —— 1645. 12.), und in ber zweiten 
Ausgabe des Gurcelläus (f. Cave, Hist. Liter. II, 175). 


Auh wird ihm die Eintheilung der — und 


der apoſtoliſchen Briefe in Capitel und zugeſchrie⸗ 
ben, die er mit Parallelſtellen verſah. (ef. L. A. Za- 
cagni, Coll. monum. vet. ecel. Rom, 1698, p. 403.) 
(0. Gruber.) 

EUTHANASIA (von ed, gut und Surarog, Tod) 
bezeichnete bei den Alten einerfeits einen leichten, d. b. ſchmerz⸗ 
lofen, Tod, andererfeitd einen glüdlichen, ehrenvollen Tod. 
Zur Euthanafie, im zuerft genannten Sinne, kann das Ber: 
fahren des einen Kranken behandelnden Arztes häufig viel 
beitragen; weniger zur Euthanaſie im letztgenannten 
Sinne. Bei umferer ethifhen Anſchauungsweiſe liegt bie 
Herbeiführung eines ehrenvollen Todes ganz außerhalb 
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der Wirkungsfphäre des ug wol aber bat es derfelbe 
unter Umftänden in feiner Gewalt, daß ber Zod ein re: 
lativ gtüdlicher wird, wenn er z. B. Veranlaſſung gibt, 
daß der Kranke nicht auswärts, fondern im Streife der 
Angehörigen verfcheibet, oder daß ber Kranke vor feinem 
Scheiben noch erfolgreiche Anordnungen für die Hinter: 
laffenen zu treffen in Stand geſetzt wurde. 

In der mebicinifchen Sprache ift aber das Mort 
Euthanafie in einem von dem urfprünglichen abweichen: 
den Sinne in Gebrauch gefommen; man bezeichnet damit 
einen Abfchnitt der Therapie, nämlich die Kunft, melde 
zum Ziele bat, dem Austritte aud dem Leben inöglichft 
den Gharafter der Euthanafie mitzutheilen. Baco (De 
augmentis scientiarum,. Lib. 4. Cap. 2) hat wol zu: 
erft die Euthanafie ald einen Abfchnitt der Therapie ber: 
vorgehoben. Man überfeht dad Wort durch Todeslinde⸗ 
rung; Puchelt umfchreibt baffelbe durch: Verfahren 
bes Arztes am ÖSterbebette. Die Euthanafie in 
diefem Sinne kann aber ein vierfacdhes Object haben: a) 
den Todescandidaten; b) den Sterbenden; e) bie Reiche; 
d) die Hinterbleibenden. 

1) Der Zodescandidat. Bei unbeilbaren Kran: 
fen kann der Arzt fchon in ber einen oder der andern 
Hinficht feine Sorge für Euthanafie bethätigen, bevor es 
noch zum Sterben kommt. Soll er einem im letzten 
Stadium der Krankheit angefommenen Kreböpatienten 
noch die Operation vorfchlagen, oder foll er diefelbe unter⸗ 
nehmen, wenn er von deren Erfolgloſigkeit feft überzeugt 
it? Soll er bei einem Lungenfüchtigen, an befjen baldigem 
Verſcheiden er nicht zweifeln ann, noch irgend ein neu: 
empfoblenes, .intenfives Mittel zu verfuchen wagen, was 
wegen ber heftigen Einwirkung die Leiden des Kranken 
fteigern, vielleicht fogar den Tod befchleunigen kann, da 
ja der Kranke doch unrettbar verloren ift? Der inbivis 
duelle Fall muß bier zum Theil die Handlungsweiſe bes 
Arztes beſtimmen. Viele Beifpiele beweifen, daß Kranke, 
welche unrettbar verloren ſchienen, doch noch genaien, 
und deshalb darf ber FU den Kranken nicht au früh 
aufgeben, ſich nicht zu früb auf die blos palliative Be- 
bandlung deflelben beichränten. Jedenfalls darf nicht eine 
nachlaſſende Sorgfalt es demfelben verratben, daß er vom 
Arzte bereitö aufgegeben worden iſt. Berner wirb der 
Arzt bei folden, die an chronifchen Desorganifationen, 
an Zungenfchwindfucht u. f. w. leiden, fich biämeilen fol: 
a: Dose vorzulegen haben: foll er den für unrettbar 
gehaltenen Kranken in den gewohnten —— rubi 
verſcheiden laffen, wo ibm Schmerz und Leiden mögliche 
erleichtert, wo ihm die kurze Lebensfpanne noch erheitert 
und verfüßt werben fann, oder foll er denfelben je nach 
Umftänden in Gebirgsgegenden oder in fübliche Länder 
fhiden; wobei ihm die Unbequemlichkeiten der Reife auf: 
gebürdet werden und ber Tod ihn hoͤchſt wahrſcheinlich 
entfernt von den Angehörigen erreiht? Die öfonomi: 
fhen Verhaͤltniſſe des Kranken dürften bei biefer Frage 
nicht felten ben enticheidenden Ausſchlag geben. Endlich 
wird ber Arzt im einzelnen Fällen, wenn er namentlich 
mit den amilienverhältniffen des Todescandidaten ge: 
nauer befannt ift, Veranlafjung finden, denſelben mit 
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der gefahrbrobenden Lage befannt zu machen, damit er 
nach Ermefjen legtwillige Verfügungen treffen könne. 

2) Der Sterbende. Zunaͤchſt find es didtetifche 
Einfluͤſſe im weiteften Sinne, die am Gterbebette Ans 
wendung finden. Alles, was dem Kranken in phyſiſcher 
ober pfochifcher Beziehung unangenehm ift, muß vermie: 
den und befeitigt werden. Dahin aehört die Vermeidung 
ftarfen Geräufches, ſtarker Gerüche, einer drüdenden 
Temperatur, bie Befeitigung einer unbequemen Lage. 
Es ift dafür zu forgen, daß nicht die Verwandten auf 
den Sterbenden eindringen, ihn umringen und durch Wort 
oder Zeichen zum Xheilnehmer des Schmerzes machen, 
der fie felbft bei dem Gedanken der Trennung erfüllt. 
Das Singen von Öterbeliedern, dad Ertönen von Ster: 
beglödchen follte aus dem nämlichen Grunde unterbleiben. 
Bielmehr laffe man ſolche Einflüffe obwalten, unter denen 
die legten Stunden des Sterbenden erbeitert, verfüßt wer: 
den können, wobei einerfeits die befondere Krankheitsform, 
andererfeitö die individuelle Geiftesrihtung des Sterben: 
den Berüdfichtigung verdient. Manchen iſt eine hohe 
Lage von Kopf und Bruft Bedinfniß, und fie müffen 
wieder behutfam emporgehoben werden, wenn fie herab: 
rutfchen; andere Sterbende, die nicht grade bettlägerig 
waren, fühlen fi) durch eine bequeme fißende Stellun 
beruhigt; wieder anderen gewährt die Unterftügung dur 
ein Familienglied, durch den Arzt, durch den Kranken: 
märter, ja das bloße Erfaffen der Hand, Beruhigung. 
Der kalte Schweiß, welcher an einzelnen Störperitellen 
bervorbricht,, ift abzutrodnen, die erfaltenden Ertremitäs 
ten find auf geeignete Weile zu erwärmen. Beftimmte 
Speifen oder Getränke, die der Sterbende vielleicht noch 
begehrt, vermweigere man ihm nicht, es fei denn etwas 
pofitiv Schädliches oder etwas, was voraußfichtlich den 
Zobeöfampf erfchwerende Symptome hervorruft. Falls 
er nicht felbft etwas verlangt, kann ihm auch zwiſchen⸗ 
durch etwas angeboten werden, leichter Thee oder Bouils 
Ion, ſchleimiges, fäuerliches Getränf, auch wol ein Schlud 
Wein, vor Allem aber ein Schlud frifchen Waſſers. Wäre 
bereits Unfähigkeit zum Schluden eingetreten, dann kann 
fhon Befeuchtung der Kippen, ber trodenen Zunge Er: 
quidung bringen. Angenehme Erregung der Sinne und 
des Gemütbed durch Naturfcenen (Auf» und Untergang 
der Sonne), durd entfernte Mufit, durch angenehme 
Mitteilungen, durch Gefpräche über intereffante Gegens 
ftände, durch das Erfcheinen geliebter oder ——— 
Verſonen, durch den Umſtaͤnden angemeſſene Troͤſtungen, 
tragen je nach der Individualitaͤt des Sterbenden am 
wirkſamſten zur Euthanaſie bei. 

Was den Zutritt von Geiſtlichen zum Sterbebette 
und deren religiöfe Troͤſtungen betrifft, fo finden die 
Ärzte meiſtens Veranlaffung, fi) über ein Zudrängen 
der Geiftlihen zu beklagen und über nachtbeilige Eins 
flüffe, melde daraus bervorgeben. So lange der Arzt 
nach feiner wifjenfchaftlichen Überzeugung ed nur mit eis 
nem Erkrankten zu thun bat, mag er fich durch geeig» 
nete Borftellungen über den möglihen Nachtheil ausfpre: 
hen, welchen die moralifche und geiftige Aufregung durch 
den geiftlichen Zufpruch auf den Verlauf der Krankheit 
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baben kann; fein Standpunkt als Heilkuͤnſtler macht es 
ihm wol felbft zur Pflicht, fich zu opponiren. Erkennt 
er aber in dem Patienten nur noch den Sterbenden an, 
dann muß er wol den Angeböri en und dem Öterbenden 
volle Freiheit laffen, in diefer Beziehung ihrer religiöfen 
Überzeugung gemäß zu handeln. Sind doch auch die Fälle 
nicht fo felten, daß durch Belenntniffe in der Todesſtunde 
ſchuldlos Verdaͤchtigte oder Werurtheilte gereinigt wurden. 
Mehr oder weniger äbnliche Gefichtäpunfte machen fi in 
Betreff vorzunehmender gerichtliher Acte, 3. B. lebtwils 
liger Berfügungen Sterbender, für den Arzt geltend. 
Das aber darf er verlangen, daß nicht obne fein Wiflen, 
vielleicht auf den ganz unvorbereiteten Kranfen, mit fols 
hen Dingen eingeftürmt werbe. 

Was die Anwendung von Arzneimitteln am Ster⸗ 
bebette betrifft, fo würde der Arzt ın den meilten Fällen 
in feinem Gewifjen berubigt fein können, wenn er fi 
bei jenen, die nach feiner Überzeugung im Todeskampfe 
liegen, jeder Anwendung berfelben entbielte. Indeſſen 
würde ihn dann doch nicht felten von Seiten der Hinter⸗ 
bleibenden der Vorwurf des vernachläffigenden Aufgebens 
treffen, und außerdem ift doch aud immer noch er 
nung da, fo lange noch das Leben nicht erlofchen ift. 
Die im Zeitraume bed Todeskampfes meiltend angewand⸗ 
ten Mittel gebören zu den flüchtig erregenden oder reis 
yon: wie Mofchus, Phosphor, Ammoniumpräparate, 

aphthen, Serpentaria, Angelica u. ſ. w. Nah ©. 
Vogel wirft Schmefeläther, auf flahe Schalen ausge— 
goflen und verdunftend, oftmals recht erquidend auf Vers 
ſcheidende. In andern Fällen empfehlen fi Narcotica, 
namentlih Dpium, als beruhigende Mittel, Bei Herz⸗ 
franfheiten kann ein Eleiner Aderlaß, bei Auftreibung des 
Unterleibes ein eröffnendes Kinftir erleichtern. — In feis 
nem Falle darf der Arzt den Todeskampf dur Mittel 
(etwa durch große Gaben von Narcoticis) abzufürzen 
fuchen. Ebenfo muß er ſich den noch immer verbreiteten 
Verfahrungsweiſen wiverfegen, durch die man ebenfall& 
die Agonie —** ſucht, dem Wegziehen des Kopf- 
kiſſens, dem Bedecken des Geſichtes mit einem Tuche, 
dem Umlegen des Kranken aufs Geſicht, dem Zubinden 
oder ſonſtigen Verſtopfen der Naſe und des Mundes, 
welches nah S. Vogel noch 1777 in Metz unter jchwes 
rer Strafe verboten werden mußte. Zudem find es bäus 
fig mebr die dad Sterbebett Umftehenden, alö der Ster— 
bende felbft, welche bei einem langdauernden Todeskam⸗ 
pfe leiden. Die tief Seufzenden und Röcelnden find in 
der Regel ſchon zugleich fait Bewußtloſe; ein Keiden (das 
Wort auf koͤrperlichen Schmerz bejogen) findet bei ihnen 
in der Regel nicht mehr flatt. 

3) Die Leihe. Das Individuum, defien Athem— 
bervegungen und Gerzichläge nicht mehr wahrnehmbar 
find, wird als geflorben, als tobt bezeichnet. Diefer Tod 
kann aber ein fcheinbarer fein; der wahre Tod ift nur 
erſt dann anzuerkennen, wenn fi an der Leiche die Er— 
ſcheinungen ded anorganischen Chemismus, und zwar zus 
nächft. durch Faͤulniß hervorthun. Bis dahin follte auch die 
Leiche in einem nöthigenfald erwärmten, der friihen Luft 
zugänglichen Zimmer, auch wol in einem Bett gelajjen 
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werben. Dad Wehklagen neben ber. Leiche, Geſpraͤche 
über ihre Beerdigung follten umterbleiben; zuverläffige 
Perſonen follten fie bewachen ober doch zwifchendurch nach 
ihr fehen. Daher muß aber auch bei der fogenannten 
Leiche dad Zubinden des Mundes und der Nafe, das Um: 
kehren aufs Geficht zunaͤchſt unterbleiben. Im einzelnen 
Fällen wird der binzugerufene Arzt die Leiche gradezu 
nur ald eine Scheinleihe anzufehen, und das den Umftäns 
den Angemefjene zur möglichen Wiederbelebung in An: 
wendung zu bringen haben. 

4) Die Hinterbleibenden. Sobald es bie 
Umftände nur irgend erlauben und Beranlaflung dazu 
vorhanden ift, mag der Arzt zur Berubigung der Ange: 
börigen ed ausſprechen, daß von ihrer Seite nichtö ver: 
fehlt worben feiz auch mag er aus ber etwa borgenom= 
menen Section erlaubte —— fuͤr dieſelben entleh⸗ 
nen. Bei anſteckenden Krankheiten hat er die noͤthigen 
Anordnungen zu treffen, um einer Anſteckung ber Hinter: 
bleibenden zu begegnen. Kleinere Störungen der Ge: 
fundheit, ald Folge der Nachtwachen, der Angft und bes 
Kummerd um das verftorbene Familienmitglied, hat der 
Arzt je nach Umftänden durch ein Brechmittel, ein gelin: 
des Abführmittel, ein Braufepulver, ein Reizmittel zu 
befeitigen, befonderö aber durch Anempfehlung des Genuſ⸗ 
feö freier Luft. (F. W, Theile.) 

EUTHARICH Ce); Schmwiegerfohn Theodo— 
rich’8 des Großen, Königs der Oſtgothen, war der Sohn 
Biborich’ und legter Sprößling aus dem fürfllichen weit: 
gothifchen Gefchlechte, der „Amalen.“ Theodorich berief 
ibn 515 aus Spanien und vermählte ihn mit feiner Toch: 
ter Amalafuntba, boffend, er werde dereinft fein Nach: 
folger, oder wenigftend nad Erfoderniß der Umftände, 
ein flellvertretender Regent und Bormund fein. Eutha⸗ 
rich wußte fich bei den Römern und Gothen in Gunft 
zu fegen. Bei Erſteren infonderheit durch die milden 
Ergöglichkeiten, die er ihnen, 519 zum Gonful gewählt, 
in Rom zur Schau fiellte, Wilde Thiere aus Afrika, 
gegen welche Gladiatoren fämpften, und wo ber Tod 
der einen oder der andern jedes Mal den Ausgang machte, 
entzuckte das römische Wolf bis zur Trunkenheit, obfchon 
es fich damal3 bereitö zum Ghriftenthume befannte. Durch 
Ertheilung großer Gefchenfe und Verleihung vieler Wür: 
den gewann ber Feſtordner auch bie Zuneigung der Bors 
nehmen. Vom griechiſchen Kaifer Juſtin war Eutharich 
als Waffenfohn, zum Zeichen der vollftändigften Eins 
tracht, angenommen worben. Doc fein frühzeitiger Tod 
(522), nod vor dem Ableben Theodorich's, vernichtete 
mit einem Male alle Entwürfe für die Zukunft. Es bin- 
terblieb ein unmündiger Sohn, Athalarich, der nachmals, 
umter der Vormundſchaft feiner Mutter, zur Regierung 
kam. (Jornandes, De reb. Gothieis. c. 48. ans 
fo’3 Gefchichte des oftgothifhen Reichs; Sartorius 
ber die Regierung ber —* (A, Herrmann.) 

EUTHYDEMOS, König von Baltrien. Er hatte, 
wie aus Polybios (XI. c. 32) hervorgeht, die Nachkom⸗ 
men des erften felbftändigen griechifchen Königs von Bal: 
trien, Diodotos oder Theodotos, von dem Throne geito: 
Ben, und regierte im eigentlihen Baltrien, als Antio: 

%. Encyll,d.W, u. 8. Erſte Section. . 
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Aus von Syrien feinen 3ug gegen bas obere Afien un: 
ternabm (205— 205 vor Chr. Geb.) Mit Antiochus 
ſchloß er, vorzüglih dur die Vermittlung feines Soh⸗ 
ned Demetrios (f. d. Art.) Frieden. Aus Strabo 
(XV. p. 515) erhellt, daß Euthydemos feine Herrichaft 
zuerft uber die Grenzen Baftriend hinaus erfiredte, wahr: 
fheinli in Aria und Margiana (vergl. Laffen jur Ge: 
fchichte der griech. und indoffpth. Könige in Baltrien. ©. 
222); allein über den Paropamifus hinaus ſcheint er noch 
nicht gebrungen zu fein (Raffen daſ. ©. 223). Sein 
Zee in der Regierung Baltriend war nicht fein 
Sohn Demetrios, der ſich vielmehr ein Reich in Ins 
dien — ſondern Eukratides 1. (f. beide Art.). 
Die Münzen des Euthydemos finden ſich vollſtaͤndig be—⸗ 
ſchrieben in C. L. Grotefend's Münzen der Könige 
von Baktrien und den Laͤndern am Indus (Hanover 
1839). ©. 15 fg. . (€. L. Grotefend.) 
EUTHYDEMOS, ein zur 3eit des Sokrates le: 
benber Sophiſt. Er ſtellt uns die ſophiſtiſche Kunſt in 
ihrer höchften Ausartung dar, als die aller Wahrheit ent⸗ 
fremdete Kunft des Scheins und bes überliftenden Irus 
ged, und Fein neuer Gedanke, feine bervorftechende Zus 
—— der Form vermochte bei ihm, wie bei Prodikos, 

orgias, Protagoras, jene ſchlechte ne pair ber 
Sophiftif aufzuwiegen. Kaum fein Name würde auf 
und gefommen fein, hätte ibn nicht Platon durch das le: 
bensvolle Bild, das er von ibm in dem Dialoge, ber 
feinen Namen führt, mit der hoͤchſten Meifterfchaft ent: 
worfen bat, der Unfterblichfeit überliefert‘). Er war, 
nebft feinem Bruder und Genofjen Dionyfodoros, in 
Chios geboren ?), und fpäter nach Thurii übergefiedelt ’); 
von dort verbannt, durchzogen fie Griechenland und weils 
ten am liebften in Athen’). Unilät und rubelos, wie 
ihr Leben, war ihr Treiben und Denfen. Anfangs Mei: 
fter der Fechtkunft und der Athletif, hatten fie fich fpäter 
auf die Rhetorif und auf die gerichtliche —— zu⸗ 
letzt auf die Dialektik verlegt’); auf beide Künfte trugen 
fie jene Künfte und Liſten über, die fie in ihrem echter: 
handwerk gelernt hatten. Es fam ihnen dabei weder auf 
Wahrheit überhaupt, noch auch nur auf eine fcheinbar 
confequente Durchführung eines Gedanfens an®), fons 
dern nur ihre Kunfifertigkeit und Berfchlagenheit wollten 
fie zur Schau flellen, und fie verſchmaͤhten deshalb kein 


1) Aſt's Widerſpruch (Platon's Leben und Schriften. S. 408 
— 419) wird mol nicht leicht Jemanden zu der Meinung verleiten, 
daß biefer fchön in ſich gerundete, durch und durch mit Platenir 
ſchem Geifte erfüllte, Dialog nicht von Platon, fondern von einem 
nachtunſtelnden Rachahmer verfaßt ſei. War es nicht in ber Orb: 
nung, baf Platon, der die Scphiftil in ihren verfchiebenften Ge: 
ftalten in allen feinen Dialogen befämpft, und namentlid im Gorr 
gias, im Protagoras, im Kratylos, in der Republil uns bie Haupt⸗ 
tepräfentanten der Sophiſtik vorführt, nun auch einmal bie faft 
zur Skurrilität ausgeartete fopbiftifhe Manier, wie fie bei Euthne 
demos und Leuten feines Gelichters zu fchauen war, barzuftellen uns 
ternapm? 2) Plato, Euthyd, p. 271, 3) Ebendaf. Faͤlſch⸗ 
lich nennt ihn Sert. Empiricus (Adv. math, VII, 13) einen Thu: 
rier, 4) Euthyd. p. 271. 5) Kuthyd. p. 271, 272. 6) 
Euthyd. p. 287. Als Sokrates ihn an eine frühere Behauptung 
erinnerte, ber er fo eben widerſprochen hatte, wurde er von ihm 
ein altfränkifcher Thor (xooros) gefcholten. 97 
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Mittel, unreife Jünglinge und Anfänger im Denken und 
Reben nieder zu biöputiren ”). 
derd rühren jene mit Fechterkünften * —— 
Kniffe und Finten ber, von denen uns Ariſtoteles in feis 
nem Buche von ben Widerlegungen der Sopbijten eine 
iemliche Menge gefammelt bat*), die, wiewol fie meis 
end auf dem Doppelfinn gewiffer Worte und Wortver: 
bindungen berubten und nur den Zwed hatten, dem uns 
eſchickten Gegner durch augenblidlihe Verwirrung den 
Mund zu flopfen, doch felbit von den befferen Sophiften 
nicht immer verfchmäht wurden. So fpielte er mit den 
Worten elddva und uardarsr, und ftellte den Satz auf, 
daß der Lernende, während er zu lernen fcheine, was er 
nicht wifje, doch eigentlich nur das lernen fönne, was er 
fhon wife”); denn von Allem, was er lerne, müſſe er 
ja fhon die Elemente wiffen. Unverfennbar flreifte er 
bier an bie wichtige Sofratifch » Platonifche Lehre von bem 
Lernen ald Erinnerung bes ſchon in der Seele Liegenden 
an, aber er konnte, bei feiner unfläten Meife, den Ge: 
danken nicht verfolgen. Wieder fagte er: Wer Etwas 
weiß, ber weiß auch Alles, denn wer weiß, ift ein Wifs 
fender, Niemand kann aber zugleich ein Wiffender und 
Unmwifjender fein '"); wie wenig er bier und überall in 
feinem Disputiren Allgemeines und Relatives, Mögliches 
und Wirkliches unterfchied, dad wird ihm felbjt wol nicht 
entgangen fein, aber ed war ja auch nicht fein Zweck, 
Wahrheit und wahre Begriffe zu finden. Am wibrigften 
erfcheint feine MWeife, wenn er durch zweibeutige Aus: 
brüde, wie asyürra Adyar"'), vosiv in feiner doppelten 
Bedeutung für denken und bedeuten”), ober buch 
lächerliche Zufammenftellungen, wie: der Hund ift bein, 
der Hund ift Vater, alfo ift der Hund bein Bater '”), 
dem Gegner ein Bein zu ftellen fucht. — Daß er, gleich 
den übrigen Sophiften, von einer ber bamald in Grie: 
chenland neben einander beſtehenden philoſophiſchen Haupt⸗ 
richtungen ausgegangen ſei, laͤßt ſich nicht behaupten; 
denn bald lehrte er, wie Protagoras, daß Alles wahr, 
alfo Irrtum, Lüge, Widerfpruch unmöglich fei '), bald 
neigte er wieber zu den Eleaten herüber, indem er lehrte, 
Nichtfeiendes fei Überhaupt nicht, alfo auch nichts Fals 
ſches). Wie Gorgias und Protagorad von entgegenges 


T) Wie den übrigens fehr Ternbegierigen und mit einem offenen 
Kopfe ausgerüfteten Kleinias im Euthybemos, p. 275. 8) Seine 
iömen waren oft, wie bie ber Griftifer, bloße Zafchenfpie- 

n, und berubten, wie bas vom Ariftoteles angeführte Bei⸗ 
fpiel zeigt (De soph, elench, 20; cf, Rhet, II, 24), oft auf dop⸗ 
pelfinnigen Wortbebeutungen ober Wortverbinbungen. 9 Eu- 
thyd. 276. 277. bntic Arist. Rhet, [II, 24: (Forıv Eigudi- 
usu Adyos) 16» 1% mroıyeia Imarausvor örı 7b Enog older" 16 
yao Enog 16 aüru domr, 10) Euthyd, p. 296, 11) Euth, 

300. 12) Enth, p. 287. 13) Euth, p. 298. 14) 

Euch, . 285 — 867: oux Eorır avrıldyen — oire weidenda 

nd —* — —— oüre — * ——— je 
e Reben a otagoras ck, p. 2%, 3) Kuth, 

» WA: ou ra Ay an Keen 2* 286: 16 un dr oi- 

et: Apayn Alyew, Die eleatifche Starrheit, die alles Werden 
und alle Ieugnete, nimmt bei Euthydemos bie fomifche 
—— jemand aus einem Richtwiſſenden ein Wiſſender 
werben koͤnne, ohne unterzugehen, denn jedes Werben fege noth: 
wendig ein Bergehen voraus. 
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festen Ausgangspunkten faſt zu benfelben MRefultaten ges 
fommen waren, fo fehwebte das Disputiren bed Euthys 
demos haltungslos. zwiſchen Heraklit und ben Eleaten 
bin und ber, von beiden einzelne Saͤtze außer dem Zus 
fammenbhang aufgreifend und verftimmelnd. — Die Eris 
fliter (vergl. Eubulides) haben von Euthydemos viel ges 
lernt, und gegen fie befonders fcheint der Platonifche 
Suse erichtet * fein '*). (Steinhart.) 
UTHYDIKIA (Eösvduca) hieß bei dem Attifchen 
Gerichtöverfahren ein Rechtögang, welcher burch feine 
Einrede von Seiten des Beklagten wider die Zuläffigfeit 

der Einführung geftört warb, wo alfo die Sache i 
geraden Lauf ging, und der Bellagte feine den Proceß⸗ 
ang bindernde Einrede vorbrachte, damit alfo auf bie 
dıauapria verzichtete. Daher denn auch öfterd bei den 
Attiſchen Rednern, namentlid bei Ifäus und Demoſthe— 
ned, Beides, die Sıauaprugia und EdIvdıria einander 
entgegengefegt wird; von demjenigen aber, auf welchen, 
weil er feine Einrebe wider die vorgebrachte Klage erhebt, 
diefer Rechtsgang feine Anwendung erleidet, beißt es 
dann: ebdudırda elgılvar oder auch riv ebdelur eizuevarz 
f. die Stellm bei Meier und Shömann, Att. Procef. 
©. 649 fg. vergl. S. 639 fa. und über ben Ausdruck 
felbft die Erflärung des Suidas: eudvdızia‘ örav elsuym- 
tal Tıg xQıdmoöuevog mepi ww undinw yrücıg Iylvero 
dixaornoiov, zoiro eudvdıria xuhetro (mas ebenfo in 
Bekkeri Anecdd. J. p. 259 fteht)" ep! uw yüp xuxgi- 

ou ig pnoı, negl Tourwr napaypapsodu ipeltar. 
(Baehr.) 

EUTHYKRATES (Eösvxgarns), fo bieß ber 
Olynthier, welcher in Verbindung mit Laſthenes, mit dem 
er, wie ed fiheint, an der Spige ber Regierung vom 
Dlynth fland und die Angelegenheiten dieſer Stadt leitete, 
ebendiefe feine Vaterſtadt an Philipp von Macebonien 
verrieth und dadurch in der Gefchichte ſich einen fo traue 
rigen Namen gewann, auch nad): Verficherung des Des 
mofthenes (De Cherson. p. 99. R.) ein ſchmaͤhliches 
Ende fand. Im diefer Beziehung wird fein Name auch 
noch oͤfters bei den griechiſchen Rhetoren der fpäteren 
Zeit genannt; f. Wefjeling’s5 Note zu Diodor. Sie, 
XVI, 53. Wyttenbach zu Pius. Mor. p. 97. D. 
und p. 178. B. (p. 667 und 1062 seq.) Vömel, Pro- 
legg. in Den: Philipp. 1. p: 106. 

Über außerdem wird noch ein anderer Euthykrates 
genannt, als einer der Söhne und audgezeichnetften Schüs 
ler des Lyſippus, und wie biefer, ald ein Künftler und 
Bildner von Statuen nambaft, um die 120, Olympiade. 
Er hatte fi zwar nach feinem Water gebildet, wußte 
jedoch nicht feinen Werken ben Gharafter von Anmuth 
und gefälligem Wefen zu verleihen, indem man Härte 
und felbft etwas Herbes an ihnen bemerkte. So erzählt 


16) Wie Platon im Sophiſten und Theätetos, zum Theil wol 
auch im Parmenibes, den Eufleides und feine Jünger (f. ben Art, 
Eukleides) häufig im Sinne bat, fo wird er auch bier die der 
Sophiſtik fo ähnliche Eriſtik der Megariker nicht weniger, als ben 
Euthydemos felbft, zu geißeln et haben, bei we Annahme 
die Platonifde Abfaffung des & noch: geficherter erſcheinen 
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wenigſtens Plinius (is constantiam potius imitatus 
patris aemulatus quam elegantiam austero maluit 
genere quam jucundo placere: H. N. XXXIV, 19, 
sect. 7); als beſonders ausgezeichnete Werke dieſes Kinft: 
lerö nennt er dann einen led zu Delpbi, einen Aler: 
ander, ben Theſtis und deffen Söhne, berühmte Jäger 
der mythiſchen Worzeit, die ſchon an der Jagd des Galy: 
doniſchen Eberd Antheil genommen und hier von Melea: 
ger getöbtet wurden; dann einen Reiterfampf, ein Stand» 
bild des Zrophonios zu deffen Drafel; ferner mehre Bier: 
geipanne der Medea (wenn anders die Ledart richtig iſt: 
uadrigas Medeae complures; wo Gillig (Catalog. 
Artitice. p. 212) vorfchlägt quadrigas in Klide com- 
plures), ein Pferd mit Dreizaden (equum cum fusei- 
nis, wofür Sillig vorfchlägt [a. a. D.) atque in una 
deum cum fuscinis, alfo einen Neptun mit boppeltem 
Dreizad in einer diefer Duadrigen), endlih Jagbhunde. 
Außerdem foll er auch Statuen von Hetären 'verfertigt 
baben; f. Tatian. orat. in Graec. 52. p. 114. — Ein 
Euthykrates fommt auf einer Münze von Ephefus vor 
(f. Mionnet, Deser. IN. p. 92); auf Attiſchen Inſchrif⸗ 
ten gleichfalls; f. Boeckh, Corp. Inseript. 1. nr. 165. 
115. 204. (Baehr.) 
EUTHYMENES, griechiſch bald Eödwuerig, wie 

bei Lydus und Plutarh, bald Evdwudrng, was auch das 
Richtige, durch die gleiche Schreibart mehrer Anderer bie: 
ſes Namens, wie durch bie Analogie beftätigte zu fein 
fcheint, während bei Marcian (Peripl.) fogar EiIyud- 
vns fteht, wofür freilich die parifer Handfchrift Eu9v- 
nöryns, urfprünglich fogar Eddvuwrng, bietet, war aus 
Maffilia, ein Zeitgenoffe des Pytheas, mithin ungefähr 
drei Jahrhunderte vor Chr. Geb. lebend. Die auögebrei: 
tete Schiffahrt und der große Handel feiner Baterftadt 
fcheinen die VBeranlaffung gegeben zu haben zu größeren, 
bid über die Säulen des Herkules ausgedehnten Reifen 
in das atlantifhe Meer, zur Erforfchung der enden 
des Südens: worüber er nachher einen Bericht lieferte, 
wie es fcheint, aus welchem noch Einiged von den Alten 
angeführt wird, ohne daß jedoch Über Umfang und Aus: 
dehnung diefes Reifeberichtes oder Inhalt und Beichaffen: 
beit eined foldhen, für uns zur Kunde der alten Geogras 
pbie fo wichtigen Werkes irgend eine nähere Nachricht 
fi erhalten hatte. Was indbefondere von mehren Schrift: 
ftellern ') hervorgehoben wird, find die Anfichten des Eu: 
thymened Über den Nil, welcher, wie er behauptete”), 
aus dem atlantifichen Meere fein Waffer, und zwar fü: 
bed, empfange, deſſen Anfchwellung aber, wie auch ſchon 





1) ſ. Plutarch, De er pbilos, IV, I, (p. @T F.) L. 
Lydus, De Menss, p. 262, Roeth, Seneca, Quaest, Natt, IV, 2. 
Athen, II, Cap. W, T. I, p. 282, Schweigh, Aristotel, Meteo- 
* 1, 13 und daſelbſt Zdeler T.I. p. 466. Marciani, FPeripl. 
p. 112, ed, Miller, p. 157. ed. Hoffm. 2) Plutarch. 1. c,: 
Eiövuerns 6 Maooalwrng Ix 100 'Sxsawoi zul is Kim Da- 
Auoons yluxslag zur abrowr oben voule nÄnpovodm row mo- 
zauir, Noch beftimmter Lydus 1, l,: Eösuuerng dd 6 Maoga- 
Awıns gut dianleion: ıny Arkavrınnv Halarıav, LE Ixel- 
vn 1e tdeiv ro» Neilor dxıodyorra x 1.4; ſ. aud 
die angeführte Steile des Athendus. 
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ber Zhaled und Andere beha hatten”), durch bie 
affatwinde erfolge, welche die Gemwäfler des Meeres in 
ben Fluß trieben und fo defien Anfchwellung bewirkten. 
Das Waffer des atlantifchen Meeres, behauptete er, fei 
füß; es fänden fi auch darin Thiere, ähnlich denen des 
Ni*. Diefe Anfichten werden von Seneca beftritten, 
und in einer ausfübrlicheren Erörterung, welche felbft auf 
die Leichtigkeit hinweift, über Gegenden, die früher ganz 
unbefannt waren, fabelhafte Nachrichten zu verbreiten *), 
= widerlegen verfucht; und ed fcheint allerdings in der 
äteren Zeit Euthymened in dem Ruf eines fabelhafte 
Nachrichten Über wenig bekannte Gegenden verbreitenden 
und darum minder glaub igen Schriftftellers geſtan⸗ 
ben zu haben; wenigitens läßt ſich dies aus der Art und 
Weife, wie Ariſtides ) Über ihn fpricht, wol abnehmen. 
Außer dieſem geographifchen Werke wird unter dem 
Namen eines Euthymenes noch von Glemend von Aler: 
andrien”) eine andere Schrift chronologifchen Inhaltes 
(r& xooymd) angeführt und daraus die Anficht des Eu: 
tbymenes über das Zeitalter Homer’: mitgeteilt, den er 
als einen Zeitgenofjen des Hefiodos, zu Chios, 200 Jahre 
nah Troja's Zerftörung, alfo um das 9. 983 vor Chr. 
Geb. angefegt hatte, fodaß man glauben möchte, daß 
diefe Schrift, gleich ähnlichen, welche die frühere Periode 
der Alerandrinifchen Gelehrfamkeit zu Xage förderte, fich 
zunaͤchſt mit der chronologiſchen Beftftellung der Haupt: 
punkte aus ber früheren politifi und literarifchen Ge: 
ſchichte des dlteren Hellas befchäftigte. Ein ſolches Werk 
dürfte dann aber freilich eher von einem zu Xleran: 
dria lebenden Gelehrten und Grammatifer, ald von eis 
nem reifenden Seemann, der, wie ed fcheint, auch die Ers 
ſcheinungen auf dem Gebiete ber Natur in feinen Bereich 
309, zu erwarten fein: fobaß ed immerhin fehr zweifelhaft 
bleibt, ob der Maffilier Euthymenes auch für den Vers 
faffer dieſes chronologifchen Werkes zu halten fei; ein fi: 
cherer Beweis für die Identität läßt ſich nicht beibringen. 
Uber Euthymenes im Allgemeinen kann, außer 
Ufert, Geograph. der Griechen und Römer I, 1. S 
113 noch verglichen werben: Histoire liter. de la France 
I, 1. p. 78 seq. und Mary-Lafon, Histoire du 
midi de la France I, p. @. 
Außerdem fommt ber Name Euthymenes noch ei: 
3) Bergl. Herodot, II, 20 seq. mit meiner Rote p. 522 aeq. 
4) Die Worte des Euthomenes, wie fie Seneca (und daraus Tau: 
rentius Lydus a. a, D.) anfühet, lauten: „Navigavi, inquit 
(Euthymenes) Atlanticum mare, Inde Nilus fluit major, quam- 
diu Etesiae tempus observant: tune enim ejicitur mare instan- 
tibus ventis, Cum resederint et pelagus conquieseit: minorque 
discedenti inde vis Nilo est, Ceterum dulcis maris sapor est 
et similes Niloticis belluae.“ 5) Ex fagt 4.®.: Adde, quod 
testimonium ejus (des Euthymenes) testium turha coarguitur. 
Tune erat mendacio ‚ cum ignota essent externa, Lice- 
bat illis fabulas mittere, Nune vero tota exteri maris ora 
mercatorum navibus stringitur etc, etc, 6) Oratt. T. II. 
p. 353 et 356, ed, Jebb. 7) Stromat, I, p. 141 (p. 397 A.): 
Ebdvulvng dt dv rois Xoorixois ovvaxuacerre 'Huido Anl 
"Axaorou dv Xlp yardadaı (sc, "Ounpor) epl 15 dıazonoordr 
— Are — — a or ek Ein xal 
A oc &v Eufeizwr rolte. oetbeer un 
eich, Ib rim. Beftafetn ©, 46. Si. ai — 
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nige Male im griechifchen Altertbum vor, wo er aber lets 
Ev$uuerns gefchrieben wird, wie 5.3. bei Pindar (Nem. 
V, 41. Isthm, V, 57), ein anderer bei Paufaniad (VI, 
8, 5), ebenfo bei Diodoros Eicul. (XI, 32) und bei 
Ariftophaned (Acharn. 67), endlich ebenfalls ein anderer 
in der Antholog. Palat. VII, 522, 4. (Baehr.) 
EUTHYMETRIE, wird von Cinigen derjenige 
Theil der ebenen Geometrie genannt, welcher von ben 
gerablinigen Figuren banbelt. Da jeboch ſchon bei den 
einfachſten geometrifchen Betrachtungen der Kreis, alfo 
eine frummlinige Figur, mit ins Spiel fommt, fo ift es 
nicht zweckmaͤßig, die Geometrie auf foldye Art einzuthei 
len, fondern ratbfamer, es bei der alten Eintheilung in 
ebene und förperliche Geometrie (Epipedbometrie 
oder Planimetrie und Stereometrie) zu laſſen. 
(Gartz.) 
EUTHYMIA, Eödvute, die Göttin ber ‚Heiterkeit 
(Athen. V, 4). Der Tyrann Dionyfios ließ ihr nach 
Alexander's Tode eine Bildfäule errichten. PAot. Bibl. 
p- 306. (Richter.) 
EUTHYMIOS, EUTHYMOS, Evsvuog, Wohl: 
emutb, ein berühmter Ringer aus dem italifchen Lo— 
i, Sohn des Aftykles. Er befaß eine ungeheure Stärfe 
und die Lokrer zeigten einen Riefenftein, den er vor feine 
Hausthür getragen haben jollte. Aelian. I, 1. Bei 
den Dlympifchen Spielen erhielt er drei Mal den Sieg 
und auf dem Kampfplatze, fowie in feiner Vaterſtadt, 
Bildfäulen. Diefe wurden einft an beiden Orten zus 
gleih vom Blitze getroffen und dies ward als ein Zei: 
den feiner Vergötterung ausgelegt. Insbeſondere ift feine 
Bertreibung des Plagegeiftes von Temeſa in Beziehung 
auf den religiöfen Glauben des Altertbumsd merkwürdig. 
Das Vol glaubte an einen böfen Heros von Te— 
meſa (Zemeija, in Unteritalien, im Lande der Bruttier) 
und diefer Ausdrud wurde fogar zum Spruͤchworte. Ae- 
lian. V. H. VIU, 18. Ein Gefährte des Odyſſeus 
nämlih, Namens Polites, habe in der Trunkenheit ein 
Mädchen diefer Stadt entehrt und fei von den Einwoh— 
nern auf der Stelle gefteinigt worden. Aber fein Geift 
(daiuwy) fei fofort, unter dem Namen Lybas, zum 
Würgengel der Gegend geworben und habe fo lange die 
Bürger, junge wie alte, getöbtet, bis das Delphiſche 
Drafel gerathen babe, den Heros durch Stiftung eines 
Haind und Tempels und durch jährliches Darbringen ber 
fhönften Jungfrau zu verföhnen. Dies follte eben wies 
der geſchehen, als Euthymos, von Mitleid und Liebe be: 
wegt, den Kampf mit dem Dämon unternahm und ibn 
glüclich beſiegte. Der böfe Heros mußte aus dem Lande 
weihen und verfchwand unter den Wellen des Meeres. 
Das ſchoͤne Mädchen ward nun feine Gattin und Temeſa 
war von dem Unholde auf immer befreiet. Der Sieger 
erreichte ein hohes Alter und follte felbit dem Tode ent: 
geben. Gr flieg nämlich in den Fluß Kaͤlinos (Cäcinus), 
der das Lofrifhe Gebiet von dem der Rheginer fcheidet, 
hinab und verfhmwand den Augen der Gterblichen, bie 
ihn nun für einen Sohn des Flußgottes erklärten, der 
ihn liebenb wieder bei fich aufgenommen habe. Noch 
fpäter, zur Zeit der Römerherrfchaft, zeigte man die Gos 
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pie eines alten Bildes, auf dem der böfe Heros von Ze: 
mefa, in fchwarzer, fürchterlicher Geftalt, mit einer 
Wolfshaut bekleidet, vorgeftellt war. Ael. 1, 1, Paus. 
VI, 6. Diefe Erzählung, fagt Greuzer (Symb. Ill, S. 
25), beweiſt zuvörberft die alte Meinung von der Eris 
ſtenz böfer — und zeigt ſodann das Angrenzen der 
heroiſchen Weſen ans Daͤmoniſche und ans Goͤttliche im 
alten Volksglauben. Die Staͤrke und der Muth des Eu: 
thymos zeigte ihn felbft ald einen Mann, ben höhere 
Kräfte erfüllten, fein fühner, dem Göttlichen verwandter 
Genius machte ihn zum dreimaligen Sieger zu Olympia 
und verlieh ihm bie Riefenftärte, von der er fo große 
Beweife gab. Er glich alio jenen uralten Heroen und 
fonnte mit zu ihrer Reihe gezählt werden. Als nachher 
Mitleid und Liebe feinen edeln, nad dem Großen fire 
benden Geift jebe Gefahr vergefien machte und er felbft 
zu dem Ungeheuren, zum Kampfe mit dem Rache fchnau: 
benden Gefpenfte, fich entichloß, da bewährte ſich der Däs 
mon in ihm als der Stärfere und der böfe _ mußte 
weichen. So fiegte alfo, nach dem alten Volksglauben, 
ein Dämon über den andern, der eblere des Euthymos 
über den thieriihen Plagegeift. Diefer gebt im Meere 
unter und den Eutbymos nimmt freundlich der vaterläns 
diſche Fluß auf. Es zeigen fih alfo im alten Volks— 
—— wieder dieſelben Ideen, die wir ſchon im Art. 
surybates berührt haben. Natur und Geiſt grenzen 
nahe an einander. Es ift m. Goͤtterkraft, welche in 
der Natur waltet und den Menfchen fähig macht, das 
Außerordentliche zu leiften. Gin Überreft dieſes Glaus 
bens ericheint noch im fogenannten Erorciömus, denn 
auch ‘in dieſem foll die gute und edle dämonifche Kraft 
über eine teuflifche fiegen; ein folcher Heros war auch je= 
ner Fauſtkaͤmpfer Kleomedes, der, zürnend, daß man 
ihm den Preis des Kampfes verfagt hatte, den Pfeiler 
umftürzte, auf dem das Dad einer Schule rubete, und 
fo 60 Knaben unter den Trümmern begrub. Man wollte 
ihn fleinigen, aber er flüchtet in den Zempel der Athene 
und verfchmwindet dafelbft, worauf das Drafel feinen Mit: 
bürgern, den Aſtypalaͤern, befiehlt, ihn ald den legten 
Heroen zu verehren. Auch er war ein bämonifcher, und 
was er that, die Wirkung einer bämonifchen Kraft, wenn 
auch Feiner edeln, aber darum lebte er im Volksglauben 
und Boldsdienfte als Heros fort. (Richter.) 

EUTHYMIOS, ein Abt des 5. Sahrb., um das 


Jahr 472, wird alö ein fehr eifriger Beftreiter der im 


4. Jahrh., befonders in Agppten und den Küftenländern 
des nördlichen Afrika, ſtark verbreiteten Sabellianer 
(f. d. Art.) von ber rechtgläubigen Kirche, welche von 
jeher in dieſem Glaubenspunfte den Hauptartitel des 
ganzen chriftlichen Glaubens ſah und alle Widerfacher 
deſſelben ald die Gottlofeften unter allen Menfchen am 
heftigften verfolgte, hoch gerühmt.. Es müffen alfo noch 
in ber zweiten Halfte des 5. Jahrh. Reſte diefer verhaß— 
ten Reugner der Göttlichfeit de3 Sohnes Gottes vors 
handen gewefen fein. Der Einfluß dieſer argen Ketzer 
kann aber ſchwerlich damals noch von Bedeutung gewes 
fen fein, weil fonft der Eifer deö genannten Abtes ohne 
Zweifel noch höher angefchlagen worden wäre, ald man 


EUTHYMIOS — 
es findet. Die rechtglaͤubigen Vaͤter hätten uns im ans 
dern Falle gewiß mehr über einen Mann gefagt, der als 
Verfechter der orthodoren Ehriftologie nicht bloß hätte ge: 
nannt, fondern bei jeder Gelegenbeit und nad) allen Kraf: 
ten ind Wichtige hätte gehoben werben müfjen, wenn die 
Gegner nicht bereits ihr Anfehen in den Augen der chrifts 
lichen Menge bis auf Geringes verloren gehabt hätten. 
Diefe kurze Nachricht über den Abt Euthymios, welche 
Cyrillus von Scythopolis gab, lieft man in Cotelier, Mo- 
nim. eccles, graec. T. Il. p. 52. Vergl. Walch's 
Ketergeihichte. 2. Bd. ©. 43. 44 und 49, wo man je: 
doch gleichfalld nichts mehr, als die oben mitgetheilte 
Notiz finden wird. Ein berühmterer diefes Namens ift: 

Euthymios Zigabenos oder Zygadenos, ein Moͤnch 
zu oder genauer bei Gonftantinopel, welcher dafelbft im 
Anfange des 12. Jahrh. ein merfwürbiges polemifches 
Merk verfaßte: Ilavonkla doyuarızn rig üododukon ni- 
orewg. Zu diefem dogmatiſchen Zeughaufe bes rechten 
Glaubens wurde er vom Kaifer Alertus Komnenus be: 
auftragt, welcher einen ſolchen Eifer für die Rechtgläubig: 
keit an ben Zag legte, daß er felbit durch Religionsge— 
ſpraͤche Irrende zu belehren liebte. Zu diefem Ende lief 
er über die Glaubenstehrfäge die Ausfprüche der Kirchen: 
väter von belefenen und ortbodoren Männern zufammen: 
flellen, damit Iedermann Waffen wider die Falichgläubi: 
gen babe. Diefem Befehle zufolge flellt nun der am 
Hofe beliebte und von der Prinzeflin Anna Komnena als 
volltommener Sprachlehrer, tüchtiger Rhetoriker und ans 
geſehenſter Dogmatifer geruͤhmte Mönd zuvoͤrderſt bie 
ortbodore Lehre nach den Sprüchen der Kirchenväter auf, 
worauf bie Keßereien gegen den wahren Glauben gleich: 
falls nach den Ausfagen der Kirchenväter widerlegt wers 
den. Iſt nun auch die MWiderlegung felbft nichts wenis 
ger als gründlih, da nur oft grade dem Manne vorlies 
gende Stellen anerkannt Rechtglaͤubiger ohne befondere 
Kritit genommen, und die biblifihen Sprüche eben nur 
in dem damals herrfchenden Sinne nad gangbarer Erklaͤ⸗ 
rung ald Beweife hingeftellt wurden, fo iſt das Werk 
doch ſchon deshalb von großer Wichtigkeit, weil nicht fels 
ten Bruchftüde aus verloren gegangenen Schriften ange: 
führt werden. Dazu bringt e$ uns noch einen namhaf: 
ten Vortheil gefchichtlicher Art. Denn da der Mönd 
Eutbymios felbit erflärt, daß er alle damals völlig aus: 
geftorbenen Kegereien unerwähnt gelaffen habe, fo ſieht 
man daraus, welche Meinungen der Irrgläubigen damals 
noch Anklang gefunden haben oder herrſchend gewefen 
find. Verhalf auch die Gunft des Kaiferd dem Werke 
zu einem Theile des Anfehens, deffen es fich im Morgen: 
lande erfreute, fo wuͤrde bies doch gewiß nicht fo lange 
gedauert haben, wenn nicht das zeitgemäß Nügliche jene 
Hofgunft geboben hätte. Faſt 100 Jahre erhielt es fich 
in Ehren und im Gebraudhe, bis ed von dem gelehrten 
Staatömanne Nicetad Choniates ergänzt wurde in feis 
nem Schabe ber Rechtgläubigkeit, Oroavgög dgdodosiag. 
Am Grunde verlor es auch dadurch feine Brauchbarkeit 
nit, In der Ausgabe von 1710 zu Zergovift in ber 
Malachei fehlt der 28. Abfchnitt wider die Garazenen, 
den man nicht zu bringen wagte; aud Einiges in bem 
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erften Abfchnitte über die Dreieinigfeit. Die Älteren Aus: 
gaben find — —* Genaueres darüber findet man in 
Fabrieit Bibl. Gr. VII. p. 461 ete, 

Auch als eregetifcher Tonitu ſtand er in ſolchen 
Ehren, daß ihn feine Zeit den beſten an bie Seite ftellte. 
Daß aber dergleichen Schriften weniger allgemein benugt 
werden, liegt in der Natur der Sache; fie find für Ges 
Iehrte, die gefchichtlih den Gang der Bibelauslegung 
unterfuchen. Sein Commentar über die Pfalmen fehlte 
in der Urfprache lange, was um fo unmwillfommener war 
da die fateinifche Überfegung des Philipp Saulus, zuerft 
1530 zu Verona, dann öfter gedrudt, nicht für genau 
gelten fann. Es ift daher ein Gewinn, daß diefer Com— 
mentar in vier Büchern ariechifch mit abgedrudt worden 
ift in der venetianifchen Sammlung der Werke des Theo: 
pbylaftos, dem Euthymios fogar ziemlich gleichgeftellt 
wurde. Er fieht in den Pfalmen die "ganze Lebensge⸗ 
ſchichte David's, welcher ihm alleiniger Dichter der Pfals 
men ift; ferner Weifjagungen auf Chriftus und die chriſt⸗ 
liche Kirhe bid an das Ende der Welt; er lieft darin 
Lehren über die heilige Dreieinigkeit, rühmt die Sitten: 
forüche und vor Allem die Mufit der Palmen und bie 

unft überhaupt, als eine der vorzüiglichften unter den 
vernunftgemäßen Wiſſenſchaften, weil die Weisheit felbft 
nichtö anderes als ‚Harmonie fei. Dazu fügt er auch 
Einiged über mufifaliihe Inftrumente der Hebräer bei. 
Daß feine Erklärungen nicht nach dem hebräifchen Grund: 
terte, fondern nad den verfchiedenen griechiichen Über: 
feßungen, und zwar nad} fiebenfacher, von der Alerans 
driniihen an bis auf die Verbeſſerung der erften durch 
Lucian, iſt nichts Ungewöhnliches; bier noch dadurch ges 
fhichtlih wichtig, weil man von biefen angegebenen und 
nicht mehr vorhandenen Überfegungen doch noch Überrefte 
erhält, welche zu einem Begriffe verhelfen. Weiteres dar⸗ 
über in Schroͤckh's Kirchengeſch. 28. Br. ©. 306 — 
313. — Für feinen beflen Gommentar wird der über bie 
vier Evangelien genannt, welcher ſich unter Andern auch 
im 19. Bande der Bibliothek der Kirchenväter zu Lyon, 
lateinifch überfegt, vorfindet, Erſt 1792 wurde die Urs 
fhrift von Prof. Matthäi zu Reipzig herausgegeben. In 
diefen Erklärungen hält er ſich —ã an Chryſo⸗ 
ſtomus. — Bei aller Arbeit für Rechtglaͤubigkeit wurde 
doch auch Euthymios fuͤr verdaͤchtig gehalten. Man be: 
ſchuldigte ihn des Pelagianismus, eine Beſchuldigung, die 
er mit mehren, und namentlich mit Morgenländern, tbeilt. 
Haben ihn auch Mehre davon zu befreien gefucht, fo ift 
es doch nicht recht gelungen, und kann faum binlänglich 
gefcheben, da nicht wenige feiner Ausfprüche wirklich das 
bin führen. Und fo ift es denn auch dem Rechtglaͤubigen 
ſchwer, fein Keger zu fein. (@. w. Fink.) 

EUTHYNOI (Eö$vvor), Unter den verfchiedenen 
Behörden des Attifhen Staates nehmen die Euthynen 
eine der bedeutendften und angefehenften Stellungen ein, 
in fofern fie als eine Gontrolbebörde erfcheinen, welde 
gewiffermaßen alle anderen Behörden und damit faft bie 
ganze Staatöverwaltung zu controliren beflimmt war. 
Ale Ämter in Athen waren verantwortlich, alle Beam: 
ten, Behörden und Magiftrate zu einer Rechenfchaftsab: 
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verpflichtet, welche gewöhnlich mit dem Ausdrucke 

pr Fi ") bezeichnet wird. Denn EiIovn ift, um Bödh’s 
Worte?) zu gebrauchen, „Rechtfertigung, theild in 
wiefern fie gefodert, theils in wiefern fie gegeben 
wird, Rebe und Antwort Über alle in der Rechnung ent: 
baltenen Angaben, Belege u. ſ. w, wenn blos von Gelb 
oder Geldeswerth die Rede it, oder über die Thatfachen, 
wenn ſich die Rechenfhaft auf Handlungen bezieht.” 
Eine folde Euthyne warb von ben Attifchen Beamten, 
feit Medon's Archontat, unter welchem ber erſte Schritt 
dazu geichehen fein fol, verlangt, und darin lag das, 
was wir ihre amtliche Refponfabilität nennen würben ; 
odbdelc darıw Ävuneudurog Tüv xal Önwgoüv nodg T& 
xow& moogeAnkudöror, fagt Afchined (Ctesiph. $. 17); 
und diefe amtliche Refponfabilität ging fo weit, daß bis 
ur. Erledigung einer ſolchen Rechenfchaftsablage kein 
amter, der zu einer ſolchen Ablage vermöge feines Am: 
tes (deyn oͤnec rvoc) verpflichtet war, über fein Vermoͤ⸗ 
gen verfügen, das wie ein Unterpfand des Staates an: 
gefeben ward, noch andere dahin bezuͤgliche Anordnungen 
treffen, auch um fein anderes Amt oder um eine Ehre, 
Auszeichnung und dergl. fich bewerben fonnte*). Im fos 
fern unterfcheidet ſich allerdings dieſe Rechenfhaftsablage 
oder Ev$urn von der bloßen und einfachen Ablage einer 
Rechnung, alfo von der bloßen Abrechnung (Aöyos), bie 
allerdings ebenfalls von Seiten der Behörden verlangt 
warb, welche in irgend einer Weife mit den Staatögel: 
bern zu thun hatten, ein Berrechnungsamt und dergl. be: 
Heideten. Diefen Unterfchied zeigen mehre Infchriften 
ganz beutlich, wie 3. B. in dem Volksbeſchluſſe des Kal: 
liad, die Schagmeifter der Götter (die ald Finanzftelle 
gleich ähnlichen politifchen Stellen zur Rechenſchaftsab⸗ 
. lage verpflichtet find), zu dem einen, wie zu andern die 
ausdrüdliche Verpflichtung haben’), Unb auch ohne 
folche beftimmte Zeugniffe würde ſchon die Verſchieden— 
heit ber Ausdrüde auch auf eine WVerfchiebenheit der ba: 
mit bezeichneten Gegenftände uns führen müflen. Zur 
Bomahme diefer Rechenſchaftsablage war nun eine eigene 





1) Bei eödern kann die Schreibung oder vielmehr bie Accens 
tuation nicht zweifelhaft fein; im Plural findet ſich bald euüre, 
balb eidurm, wie auch Boͤcth (Staatebaushalt I. S. 205) 
fchreibt. Indeſſen fcheint doch Erfteres richtiger; f. Schaefer, 
Apparat, ad Demosthen. I. p. 229, Im Rheinischen 
Mufeum I. ©. 73. Vergleiche auh Wachtmuth, Helleniſche 
Alterthums kunde I, 1, S. 192, der, mit Ruͤckblick auf bie Ableis 
tung des Wortes von ebrug, in der Note binzufügt: „das Wort 
eudivn drüdt ben Gegenfag ber axdlım Hlurares, bed Net: 
beugens, der frummen Wege, aus; apa 1o ebdüva beift 
es in dem Etymol. magn. s. v. Ei$wwou. 3) Ein Meh⸗ 
res f. in E&. Hermann's Grich, Staatsalterth. $. 154 und 
Meier und Schömann, Xtt. Procf. ©. 216, 4) f. bei 
Hermann.a. a. O. Rot. 14 die Belege, 5) Im Corpus In- 
scriptt. I, 76, Dort heißt es: xal Aoyo» Jıdörra» ımv ıe 
örrwr ronudıwy xal za zıposıcrımr Tois Weoig zul dar nu 
dvallaxnım xara row Bvıanrbv, mobe Tolg koyıarag zal sÜ- 
suras dıdarrwr, Gbenfo ibid, 108, in einem Beſchluß des 
Attifdyen Salamis: xal nepl Tourwr marıwy arolelöyıoraı 
ri Aovlj zai ro dium, Hedaxe di zul räs euhureg. Ebenfo ift 
beides verbunden bei Aeschines, contr. Ctesiph, $. 12. 15. 20 a, 

397. 403, 408. Boͤckh, Staatshaushalt I. S. 205. Rot. 190. 
Rhein. Mufeum I. &. 73, 
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Behörde conflitwirt, welche unter dem Namen ber Lo— 
giften bezeichnet wird, neben denen aber auch noch Eu⸗ 
thynen genannt werben, fobaß bei der Öfteren Verbindung 
biefer Namen, denen die beiden, auch wie wir gefehen, 
meift mit einander verbundenen, wiewol in Sinn und 
Bedeutung verſchiedenen Ausbrüde Aöyos und edIcen zu 
Grunde liegen, vor Allem die Frage fih zur Beantwors 
tung berauöftellt, worin zunächft der Geſchaͤftskreis diefer 
oberften Gontrolbehörbe oder dieſes oberfien Rechnungsho⸗ 
fe beftanden, und ob in dem Gefchäftskreife der beiden 
darauf bezüglichen Behörden, der Rogiften und Eu: 
tbynen, eine wirkliche Verſchiedenheit anzunehmen fei, 
oder beibe in Eins zufammenfallen, ohne daß zwifchen 
ihnen ein wefentlicher Unterfchied ſich feftftellen Läßt, 
etwa in der Weife, wie auch bereits vermuthet worden, 
daß eine und biefelbe Behörde früher den Namen Eu: 
tbynen geführt, dann aber an die Stelle diefed Nas 
mens die Benennung Fogiften getreten ®), obne daß je 
doch in dem Gefchäftsfreife, alfo in der amtlichen Thaͤtig⸗ 
keit beider, irgend eine Veraͤnderung oder ein Wechtet 
flattgefunden. Allein diefe Wermuthung, die fi unter 
Anderem mit barauf ftügt, daß z. B. bei Demoſthenes 
und Aſchines nur Logiſten, bei Andocides und Lyfias 
hingegen nur Eutbynen erwähnt werben ’), wird, auch 
die Richtigkeit der letzteren Beobachtung zugegeben, bei 
den fpärlichen Reften, bie aus dem reichen Gebiete der 
Artiihen Redner no ſich erhalten haben, ſchwerlich auf 
eine größere Allgemeinheit Anſpruch machen können, fos 
daß dad, was in einigen Reden vorfommt, im Allgemeis 
nen in diefer ausſchließlichen Weife ausgedehnt und als 
fefter Sprachgebrauch aufgefaßt werben könnte. Und 
ebenfo wenig werben einige —— ungenaue Angaben 
dagegen in Betracht kommen koͤnnen, wie z. B. bei Phos 
tius und dem Etymolog. magnum, wo ſich bei dem 
Worte eidvvon, der von einem mit der Sache felbft fchon 
weniger bekannten Grammatifer herruͤhrende Zuſatz findet, 
auf den wir, wenigftens feinen weiteren Werth zu legen 
vermögen: Aueis rovroug (im der andern Stelle: org 
nusig) koyıorag Ayoner"). Auf diefe Weife dürfte ſich 
nit wol die behauptete Identität beider Behörden bes 
gründen und damit jeber Unterfchieb zwifchen denfelben, 
wie er doch fchon in der verfchiedenen Ausbrudsweife felbft 
liegt, verwerfen laſſen. An die im Wort und Ausdruck 
ſelbſt liegenden Begriffe uns baltend, wenden wir uns 
—* zu dem wichtigſten Zeugen in dieſer Sache, zu 

riſtoteles, der in einer Stelle der Politik (VI, 5, 10), 
wo er von der Nothwenbigkeit einer die Übrigen Behoͤr⸗ 
ben controlirenden, von ihnen Rechenſchaft nehmenden 
Behörde fpricht, daran den Zufag knuͤpft, daß diefe Bes 
hörbe mit verfchiedenen Namen bezeichnet werde, von Eis 
nigen Euthynen, von Andern Logiften oder Gretaften, 





6) ſ. bei Meier und Schömann, Der Attiſche Proceß 
&. 108, aber auch ebendafelbft in der Note 99 die Zweifel, ba im 
einem (nach Böcdh) um Olymp, XC fallenden Volksbeſchluß ſchon 
Logiſten vorlommen. T) f. die Stellen bei Meier und Scho— 
mann a. a. O. Rot. 98, 8) ſ. beide Stellen jet im 
Onomastie. Platon, der zuͤrichet Ausgabe des Plato S. 997. 
Bonaras &. 8. 
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oder Synegoren — xaloücı d} rodrong ol udv eÖduvong, 
oi de Aoyıaräg, oi de Iferaoräg, oi dd avvnyöpoug, 
Worte, welche doch offenbar nur im Allgemeinen eine 
Identitaͤt oder Gleichheit diefer Namen zur Bezeichnung 
einer ſolchen Behörde andeuten, ohne damit die Verſchie— 
denbeit derfelben im —— auszufchließen. Und daß 
Ariftoteled Kogiften und Euthynen als verſchieden betrach⸗ 
tete in ihrer Wirkſamkeit, died zeigt eine andere Stelle 
aus feinen verlorenen Politeien, welche Harpofration ”) 
aufbewahrt hat und welche und wol glauben läßt, daß 
Ariftoteled in der Attifchen Politeia von beiden gehandelt 
und den Unterfchied zwifchen beiden auch näher erörtert 
batte. Wenn wir demnach, bei dem Berlufte ded Wer: 
es, auf diefe Erörterung verzichten müffen, fo find wir 
leider auf einige Außerungen fpäterer Grammatifer hier 
befchräntt, welche über dad Amt felbft einige Data ange: 
ben, und zur näheren Erforfhung des Unterſchieds von den 
Logiften und damit zur Beflimmung des Geſchaͤftskreiſes 
der Euthynen dienen fönnen. Stellen wir die Angaben, 
die fi in dem Etymologicum magnum "), bei Suis 
dad und im bem rhetorifchen Mörterbuche (in Beiker, 
Anecdd, I, p. 245 et 257)'') finden, und allefammt 
wol einer gemeinfamen Quelle entftammen dürften, zus 
fammen mit dem, was bei Photius '*) und bei Pollur ') 
ſich findet, fo erſehen wir daraus mit Sicherheit, daß die 
Euthynen eine aud zehn Mitgliedern beftehende Behörde 
bildeten, welche durch das Loos, je einer aus jeder Phyle, 
genommen wurden, und wie Photius und Pollur '*) aus⸗ 


9 Die Stelle lautet vollftändig fo: Aoyıoral zal Aoyıarjora* 
doyn rıs nap' Admwaloıs ourw zalouufen‘ ala) ÖR TovV amd» 
Jexa, ol rag eidivag or divanufrwer Exleyilorrm dr nul- 
emg TpıExorte, Dre» Tüg Apyag dnodwrre ol apyorıss. An- 
noodleng dv ıw ünlp Krnosyavrog (Pp. 9)" desckern 
zuepl roiw» "Apgearording iv rü 'Adnvelwv molıreig, Ivde 
dsixvuras örı dıayefgovası rar tudurmm. wiunren 
sis dpräs zal ol zwmwezol, Eünolıs Möleow, Ärdges loyıoral 
av uneußuvwnw yopww (cf, Meineke, Fragmm, Con Graeec, 
11, 1, p. 518) Aoprorngre d* dorı x. 7, d, Die Änberungsvors 
fhläge G. Hermann's in dieſer Stelle (über Boͤckh's Behandlung 
der griech. Inſchrift. S. 223) werden ſich wol ſchwerlich begründen 
laſſen; f. bie Sedptfertigung der Stelle bei Boͤkh, Rhein. Mufeum 
1. 8, 6669, 10) p. 3N: sddöra (ftatt edduroı) övoue 
eorär napi "Adnvaloıs, Jlra IR br demuor Hear‘ mag olg 
ididooer of mosoßeiourıes H ol Apkarıeg u ol diortaertis 10 
0» dnuonia» rag eudıvag" zul nalır zuplac ebtden Akyeraı 
x.1.4. (Was hier folgt, ſtimmt wörtlich mit Bekker [Anecdd, I. 
p. 245) überein.) 1) eusuron" Epyorıds slow ol rag ebd 
va; Anußävoriss apa ıor dpyirıu» waneo ol Aoyınral. Dafs 
felbe im Scholion zu Plato, De Legg. X, p. . (p. 243, 
Ruhnk.), wo felbft noch weiter, allerdings etwas derworren, hinzu⸗ 

ügt wird: x) mapedpos dp Exiorn dexä‘ xal yip äoäö- 
zorıı eudurog Tv zul mapsdoos zul 10 Auoılei duolas za ro 
olsuioyp zul rois Peauodkdrmg x. 1. A. 9 Eidurog 
dern Av tıs BE dxaıng di rs güln Eva zingodcıv, toinp di 
duo napfdgpoug. 13) Onomastic, VIII, 45: euduen de xarik 
zöv dofavıwv N mosoßevonrıny' Av ul» reg) yonuare» moos 
1006 euro zel om x. r. 4, (f. VIII, 99), 14) Ono- 
mastie, VIII, 100; wenn anders bier nicht von ben Paredren ber 
nenn Archonten die Rede ift, wie Boͤckh burch veränderte Inter 
zen. ber Stelle (od di suduron, wonse ol napsdon: reis 
vrda Gpyovar, mpogmpourrer) gegen &, Dermann (a. a. D. ©. 
225 fg.) darzuthun ſucht; f. Rhein. Deufeum I. &. 78 fg. Staatör 
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brüdlih angeben, 20 Parebren, alfo zwei auf jeben Eus 
thynen, noch beigegeben hatten, von welchen fie in ihrem 
Gefchäite unterflügt wurden. Sie erfcdeinen mithin 
durchaus felbftändig, und werben ebenbarum von ben &os 
iften in ähnlicher Weife zu unterfcheiden fein, als zwi⸗ 
chen Aöyog und ddr, wie oben bereitö gezeigt wor⸗ 
den, ein micht ummefentlicher Unterſchied obwaltet: wos 
mit übrigens keineswegs geleugnet werden foll, was nicht 
* leugnen iſt, daß nämlich beide, die Logiſten und die 

uthynen, gewiffermaßen verwandte Behörden find, welche 
zur Erreihung eines großen Zweckes — ber Gontrofe 
der verfchiedenen Beamten — errichtet, dieſe zunaͤchſt, 
jede von ihrem Standpunkte aus, zu beachten hatten. 
Nur in bdiefer weiteren Beziehung werden beide Behörs 
den für eins und daffelbe zu nehmen fein: eben damit 
aber wird eine Verſchiedenheit beider, binfichtlich des fpes 
ciell einer jeden zugewiefenen, verfchiebenen Gefchäftökreis 
fes, anzunehmen fein, über welche diejenigen, welche eine 
völlige Gleichheit beider anzunehmen geneigt find "), 
ſchwerlich hinauskommen dürften. Es konnte nämlich jene 
Gontrole immerhin nur eine zweifache fein, je nachdem 
fie entweder blos die Richtigfeit der vorgelegten Rechnung 
(bei ſolchen Beamten, bie wir Verrechner und dal, nen: 
nen würden) betraf, oder über bie Verwendung, die 
Nüslichkeit, Rechtmäßigkeit der gemachten und verrechnes 
ten Ausgaben felbft ſich erflredte, alfo zugleich die nöthige 
Begründung bei allen Einnahme = wie Ausgabepoften 
verlangte und damit, ald eine Art von Rechenſchaftsab⸗ 
lage, über bie gefammte Amtsführung fich verbreitete, in 
wiefern fie fletö dem wahren Interefje des Staates ges 
mäß, und innerhalb der Je Schranken fi gehal⸗ 
ten, ohne irgend einen Misbrauch der Amtögewalt babei 
fi zu erlauben. Hält man diefen Standpunkt feft, und 
erwägt den zwilchen Aöyog und euddrn durchweg, auch 
dann, wenn fie neben einander genannt werben, berrs 
ſchenden Unterfhich, fo wird man eher das Verhaͤitniß 
der Logiften und der Euthynen zu einander dahin zu bes 
flimmen geneigt fein, daß beide gewiffermaßen allerdings 
zwei verfchiebene, aber zufammen ein großes Ganze eines 
Oberrechnungshofes oder einer Oberrechnungskammer bil: 
dende Behörden geweſen, etwa in der Weife, daß bie 
erfie Section ober Divifion dieſes oberfien Rechnungsho— 
fes durch zehm Logiften gebildet war, und daß dazu, als 
eine zweite Section ober Abtheilung, werm man will, 
die zehn Eutbynen mit ihren 20 Beifigern oder Paredren 
binzufamen *). Daß vor biefem oberften Gerichtshofe 





haushalt I. &. 205. Bei Andocid, De myst. p. 37 R. werben 
ebenfalld Eutbonen und Parebren germei f. unten. 

15) f. Hermann a.a.D, ©, 233, Dagegen Boͤckh im 
Rhein. Mufeum I. S. 58— 97. Göttling im Sermes XXIM. 
©. 135. Schömann, Antigg. Jur. publ. Graecc, p. 240, 16) 
Die Annahme von 30 Eogiften (d.h. wie @. Hermann vermuthet, 
10 Eogiften mit den 20 Paredren berfelben) in einer Infchrift des 
Corp. Inscript. Graeec. nr, 76 beruht auf einervon G. Dermann in 
biefen offenbar verborbenen oder entitellten Buchſtaben ber Inſchrift 
vorgenommenen Werbeflerung, welche nach dem Worte a loyıoral 
u Iefen vorſchlͤgt: ol zudxowıe ofmep wür, wogegen Bödh 
Rhein. Mufeum I. €. 83 2 folche Bedenken erhoben hat, daß 
uns, wie man auch immer über diefe Stelle der Infchrift umd über 
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jeder Beamte, und zwar bie jährliben, ordentlichen Ma: 
giftrate, innerhalb der erfien JO Tage nach niedergelegs 
tem Amte’”), feine Rechenſchaft abzulegen hatte, ebenfo, 
daß vor bdiefer Behörde jeder Andere das Recht batte, 
wider den abgetretenen Beamten Klage oder Beichwerbe 
zu erheben, oder eine dieöfallfige Anzeige zu machen, uns 
terliegt wol feinem Zweifel; und bier ſcheint ed nun, 
wenn wir bie Logiften vorzugsweiſe ald die Abtheilung 
annehmen, welche die lebte Reviſion der Rechnungen vors 
zunehmen und ihre Erledigung oder —— aud: 
zufprechen hatte, daß die Euthynen oder die zweite btbei: 
lung, als eine dieſen legten Entſcheid gewiſſermaßen vors 
bereitende Behörde oder Section des Oberrehnungshofes 
zu fafien find, welche mit der Prüfung über den Grund 
der Verwendung, die in den Rechnungen enthalten was 
ren, alfo mit Unterfuchung der materiellen ‚Gültigkeit der 
einzelnen Poften und Verwendungen, fowie dann über: 
baupt der ganzen Amtsführung und der einzelnen Leis 
ftimgen beauftragt waren, um dann das Ergebniß ihrer 
Prüfung den Logiſten zur. Entideidung vorzulegen WE 
dann läßt fi wol auch das ewig: bedeutende 
Perfonale — zehn Raͤthe mit der doppelten Zabl von Af: 
fefjoren —, eber erklären, weil das Geſchaͤft der Eutby: 
nen, wenn fie auch gleich den Logiſten gewiffermaßen uns 
tergeorbnet waren und fo felbit al$ deren Gehilfen ange 
fehen werben können, von großem Umfange war, ja das 
Wefentlichfte bei der ganzen Sache bildete, mithin ein 
roßes Bureau oder Kanzlei erfoderte. Wir wüßten uns 
in der That fonft ein fo zablreiches Perfonale nicht zu er: 
Hären. Bor einer folchen Behörde hatten alfo alle Beam: 
ten des Staates mit einziger Ausnahme ber Strategen, 
weldye nach der Angabe deö Pollur (VIII, 85) bei den 
Thesmotheten dazu angehalten waren, alfo auch Priefter, 
Trierarhen, Gefandten, Diäteten '”) und dergl. Rechen: 
fchaft über ihre Amtsführung zu geben, die in ber oben 
bemerkten zwiefachen Weife, naͤmlich in Vorlage der ei: 
gentlichen Rechnung (Aöyog), wenn fie in irgend einer Art 
mit Öffentlichen Geltern zu thun gehabt, oder in einem 
Rechenichaftäberichte über ihre ganze Amtsfübrung und 
Amtöverwaltung (eIi»r) beftand. Die Einreichung die: 
fer Rechnung und diefes Berichtes, alfo die Anmeldun 

ur Vornahme deö ganzen Geſchaͤfts, fcheint vorzugsweiſe 
ei den Logiften, als der Oberbehörde, flattgefunden zu 
haben: es werben wenigftend dieſe vorzugöweife genannt 
in den Stellen der Alten, in welchen dieſes Gegenftans 
des Erwähnung geſchieht ”), ſodaß aus einer unbeftimm: 
die von Böch ſelbſt (ebendaf. ©. 88) vorgefchtagene Verbeſſerung 
(we ober derög ıgraxorıa Hueger) urtheilen mag, keineswegs 
aus ihr eine Behoͤrde von 30 Logiften wird erwiefen werben koͤn⸗ 
nen; denn es fcheinen hier keine anderen, als bie zehn gemöhnlichen 
Logiſten gemeint. 

17) [Meier und Shömann, Attiſcher Proch ©. 217. 
in Bergl. damit die Anficht von Bödh, Staatshaushalt J. ©, 
205 fa. und bie weitere Begründung in dem Rhein. Mufeum 1. 
S. 60 fa. 19) ſ. das Naͤhere bei G, Hermann, Griech. 
Staatsalterth. $. 154. Meier und Schoͤmann, Att. Proceß 
©. 216, „ 20) Aeschin. in Ctesiph. p. 403: zul Aoyor xal 
sörivng Pyyodıpeır noög Tor yonuuerla zal Tobg loyıarag, 
Ibid. p. 409: gerov uiy yap rw Aowäne ame dv Hosip mayıp 
iyyoaysır noös tous Aoyıaras 6 vönog wektuk Aöyor 





216 


EUTHYNOI 


ten Stelle deö Pollur (VIII, 45) *) nicht wol das Gegen: 
theil fich erweifen laffen dürfte. Bon nun an, d. b. nad 
dem Rechnung und Mechenfchaftsbericht eingereicht war, 
fcheint die Thätigkeit der Euthynen begonnen zu haben, 
welchen die Prüfung des Thatbeſtandes in allen feinen 
Einzelheiten, womit bie ogiften ſich fchwerlich befaffen 
konnten, zugetheilt war. Ob die Logiften überhaupt, 
und falld dies angenommen wird, wieweit fie in das 
Einzelne der Abrechnungen eingegangen, wird fib, aus 
Mangel näberer Angaben bei den Alten, und überhaupt 
aus Unfunde der ganzen Geichäftdorbnung dieſer, aus 
ben bemerften drei Glafjen von Logiften, Euthynen und 
Paredren gebildeten Behörde, ſchwerlich je näher und ges 
nau beflimmen laffen. Daß die Euthynen wirklich mit 
einer folhen Prüfung, alfo bei einer Rechnung, insbes 
fondere mit Prüfung des materiellen Rechnungsbeitans 
deö, im andern Falle, mit einer Prüfung der Amtsfüh— 
rung zu tbun batten, zeigen die fchon oben angeführten 
Stellen der 2erifograpben, ebenfo wie einzelne Stellen 
der Alten, 3. B. in dem Volksbeſchluſſe des Patroflides 
bei Andocides (de myster. p. 37)”). Es geſchah dies 
ohne Zweifel auf einem eigenen Gefchäftsbureau oder 
Amthaus, welches nach dem Namen ber Logiften als der 
Hauptbehörde, den Namen Aoyıorioo» führt, jedoch, 
vielleicht mit Bezug auf die verfchiedenen Abtbeilungen , 
oder Bureaud beffelben, nur im Plural (Auyıarom) 
vorkommt *”), und für Logiften, Eutbynen, Paredren ges 
meinlam war; denn ein anderes Locale, etwa unter dem 
Namen eiderioror, Eennen wir nidt. War die Prü- 
fung beendigt, fo warb wol den Logiften das Ergebnif 
Derfelben von ben Euthynen vorgelegt, wobei noch des 
Umftandes zu erwähnen ift, daß in Folge einer jedesma⸗ 
ligen öffentlichen Auffoderung durch den ‚Herold, Jeder, 
wer da wollte, Klage erheben konnte gegen den Beam— 
ten, beffen Amtsführung eben jest der Prüfung unters 
lag”). Erſchien in Folge deſſen ein Kläger, fo batte er, 
wie man aus der oben angeführten Stelle des Andocides 
wol fchließen möchte, feine Beſchwerde in einer förmlichen 
Klageihriit (yeapn) aufgefegt, einzureichen, obne daß je: 
doch damit, wie uns feheint, die blos mündliche Anzeige 
ausgefchloffen war; die fehriftliche mochte wol in wichti— 
geren und bedeutenderen Beichwerden, deren Prüfung 
und Unterfuhung weitläufiger war, durch die Natur der 
zei ebhtunec dedorm. So aud in dem oben angeführten Bes 
ſchluß des Kallias, 

21) eödern zara rw» dofarrwp N noeoftvoarıwme ı wir 
repl yonuarmr obs ou Eudurnng zul Aoyıaras. Vergleiche 
Boͤckh im Rhein. Mufeum I, &, 76, 22) Dier heißt es: al 
com Uhren rk eh zursyvaguerem Pr Tois koyıompforg 
vn rar ebdivor (al. zal) vor meodlomr # une e;- 
nyudrmı eig 1) dixaamnpror yonpel tivi elar nepl Tav ld 
vor; f. zu biefer Stelle Bödh, Staatehaush. I. ©. 206, Rbein. 
Mufeum I, &. 75, 23) Boͤckh (Rhein. Mufeum 1, S. 94) 
vermutbet, daß jeder ber zehn Logiften mit einem Euthynen und 
beffen zwei Parebren ein Aoysornpeor gehabt, ſodaß ber letzteren 
sehn geweſen — ebenfo viele als Phylen, woraus eine gcorbnete 
Abnahme der Rechenſchaften habe entitchen können. 24) f. Ae- 
schin, in Otesiph, $. 23. p. 415: ovx our Zyoiv oe d Anuoote- 
vis lüosı Tor or koyıorWr xmpuxa zmpüfe 16 margıor ab 
Ivvouor zıgvyua 1ovıo, rig Bowieru xarnyogeiv; 
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Sache felbft gewiffermaßen geboten fein. Die Logiften, 
als oberfte Behörde, gaben dann den Entfcheid; im Falle 
ber Billigung, wenn die Rechnung gut befunden und 
fein gültiger Anftand fich erhoben, wahrſcheinlich durch 
eine Unterfchrift mit dem Amtöfiegel; denn der von einer 
ſolchen Billigung gebraudte Ausdrud, Zmonuulveodur, 
läßt allerdings fo Etwas vermutbhen *). Auch fcheint es 
nicht ungebräuchlich gewefen zu ‚fein, im befonderen Faͤl⸗ 
Ien ſolche für richtig erflärte Rechnungen in Steintafeln 
eingraben und Öffentlich aufftellen zu laffen; mehre fol: 
cher Rechnungen haben fich noch erhalten *) und beftäti: 
gen eine folde Sitte, von der ſich freilich nicht fagen 
läßt, ob fie allgemein war und in jebem Falle ftattfand, 
was wir jedoch bezweifeln; in einzelnen, befondern Fäl: 
len mag aus befondern Urfachen oder Veranlaffungen es 
wol gern geiachen fein. Hatte ſich dagegen in der Rech: 
nung ein Anftandb erhoben, ſchien biefelbe nicht befriedi: 
gend, fondern mangelhaft, oder war gegen die Amtsfüh: 
rung eines der Euthyne unterliegenden Beamten irgend 
Etwad, entweder bei ber Prüfung feines Rechenfchaftsbe: 
richtes, oder in Folge einer nach der Öffentlichen Verkuͤn⸗ 
digung vorgebradhten Beſchwerde, vorgefommen, welches 
den gerechten Verdacht unerlaubter Amtöhandlungen, Un: 
terfchleife und Beſtechung, Berrath und dergl. erregt 
batte, fo warb von den Logiften (nicht von den Euthy— 
nen, die, wie ed fcheint, darüber nur die Vorlage an 
die Logiſten zu machen, und den beöfalljigen Antrag zu 
ftellen hatten), der Beamte in Unterfuchung genommen, 
welcher deshalb auf einen beflimmten Tag vorgeladen 
ward. Die Logiften inftruirten die Sache und leiteten 
den Proceß, fo zu fagen, ein; wobei fie hinwiederum ſich 
der Beihilfe und Unterftlisung der Euthynen bedient has 
ben mögen; beißen doch die auf diefe Weife wegen Mis- 
brauchd der Amtöführung eingeleiteten Proceffe, die auf 
diefe Weife gewiß einen großen Theil deſſen, was jegt 
unferer Dienftpolizei anbeimgefallen ift, in fich fchlofien, 
leichfalld Evdürar”), Die Logiften, ald eine der eriten 

ebörden des Staates, hatten das, was man in der At: 
tifchen Sprache die Hegemonie des Gerichts *") bezeichnet, 
die ganze Inftruction des Procefjes, die Leitung beflels 
ben, und felbft die Präfidentfchaft bei dem Gerichte, 
vor welches bie Sache von ihnen zur Entſcheidung ge: 
bracht werden mußte"); denn die Entfcheidung felbit war 
nicht Sache. der Logiften, fie geſchah durch den richter: 





2) f. N Coron. p. 310, 21 und dazu Bödb, 
Staatshaush. I. S. 2308 in der Note 187, 26) f. die Beifpiele, 
weiche in der Note 24 bei Meier und Shömann, Attiſch. Pros 
ch S.220 angeführt find. 27) f. Ruhn ken zu ber Gloſſe des 
Timaͤus: ebdirm Iirxaı zera 1wr apfarımr arms * 126. Be: 
ftimmter noch das Scholium zu Plat, Legg. XII. p. 683, (p. 213, 
Ruhmk.): eiödiwn Zarı xolors zarı 1ov apfarımr F nosoßsvodv- 
Toy 3 zu row Tg molemg yeıpıaarrom bimg; f. ein Mehres bei 
Meier und Shömann, Ättiſch. Proceß S. 215 fg. 28) f. 
G. Hermann, Griech. Staatsaltertbümer $. 138 und die Stellen 
ebenbaf. Note 2. ) Dies ift es, was in Bekker (Anecdd. p. 
310) mit ben Worten ausgebrüdt ift: of Aoyuoral räg eusürag 
dndang eisiiyor (sc. eis 16 dixwarioror), was ©. Hermann 
GEriech. Staatsalterth. $. 154. Note 5) auf die Verpflichtung der 

Rechenfchaftsablage vor ben Logiſten beri will, 

%. Encyti. d. WB. u 8. Erſte Section. 
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lichen Spruch einer durchs Loos gewählten Jury, alfo 
eines beliaftifhen Gerichtshofes; diefer hatte das Urtheil 
zu fprechen und ihm war ed tıberlaffen die Straffumme 
zu beftimmen, welche ber Verurtbeilte ald Buße zu be: 
zahlen hatte): andere Strafe, als Geldftrafe, fcheint 
wenigftend nicht nachweisbar; auch ebenfo wenig iſt es er 
weislih, daß eine foldhe Verurtheilung ſtets die Atimie zur 
Folge gehabt habe”). Als befondere Fälle, welche vor 
die Logiften gebracht und. von biefen zur Entfcheibung 
vor das betreffende Gericht gebracht wurden, kann noch 
die yoagn napangesßelag *) genannt werden, welche ges 
en folche Gefandte erhoben ward, die in ihrer Gefandt: 
haft pflichtvergeffen und nicht den wahren Intereſſen des 
Staats und der beabfichtigten Sendung gemäß verfahren, 
und in biefer Hinficht dem VBerbachte ber Beſtechung, 
bes Parteiintereffed und dergl. Raum gegeben hatten: 
ein Gegenftand, der und durch die beiden Gegenreben 
des Afchines und Demofthened näher befannt geworben 
ift. Ferner gebört hierher noch die yoapn aloyiou Br. 
gegen foldhe erhoben, welche eö verabfäumt, als Umeidv- 
vor Goyal, bie pflihtmäßige Rechenichaftsablage nach nie 
bergelegtem Amte zu ui brigend wird man fich 
nicht verbehlen, wie in allen diefen Beziehungen die Sache 
ihrer Natur nach von ber Art war, daß böswillige Mens 
fhen, Meider und Feinde ober politifche Gegner leicht 
Veranlaffung finden, oder auch fuchen fonnten, zu einer 
Einſprache und einer damit beabfichtigten, für den auss 
getretenen Beamten in ihren Folgen fo nachtheiligen Ber: 
urtbeilung; und es wird und dann auch nicht befremden, 
wenn ſchlechte Menfchen, die aus Anlagen der Art ein 
Gewerbe madhten, Spfophanten und bergl,, gern Gele: 
genheiten der Art ergriffen ’*), um folchen, die zu einer Re: 
chenſchaftsablage verpflichtet waren, Verlegenheiten durch 
falſche Anzeigen und dergl. zu bereiten, und dieſe gewif: 
fermaßen zu nöthigen, durch Geld von foldhen Unannehm: 
lichkeiten fich loszufaufen. Andererfeitd machte dies aber 
auch alle Strenge in der Prüfung von Seiten ber Eu: 
thynen und Logiſten nothwendig, ſowie die Überweijung 
ber Sache zum legten Entſcheid an den Spruch eines 
Gerichtes. 

Neben dieſen Euthynen, als einer Abtheilung des 
oberſten Attiſchen Rechnungshofes, kommen aber auch noch 
Euthynen neben den Demarchen, fuͤr die einzelnen De— 
men vor, bie wahrſcheinlich eine ähnliche Controle für bie 


30) In dem Rhetor. Wörterbuch bei Bekker, Anecdd. I. p. 
245 (und Etymol, magn. p. 391): eidurag zuolug ag ekayou- 
ow ol Aoyıaral obs robs düfarras un dpdus Apfu rs mö- 
ktug 5 nosafeügeı zuxög" zul ra dıramınpım ulr ol ko- 
yıoral xzinpoucr, xzurmyopei d’ 6 Boulouswos' xel Toig 


dıxaoraıs fpetiraı rrudadaı roig aloücır. 3) 
Vergl. G. Hermann, Griech. Staatsaltertb. $. 154. Note 12, 
Meier und Schömann, Attiſch. Proceh. S. 223 fa. 32) f. 


das MNübere bei Meier und Schömann, Xttifh. Proceß ©. 
362 fa. 33) Ebendafelbft S. 362 und 369, Bödhb, Staats: 
baushalt I. S. 08, 34) f. 4. B. Aetipson, p. 787, Reisk,: 
Sbrhorparng yao otron Irdoous Tor Unevrivo» Zotıe xal dau- 
xoganvısı, 1oUrou dF Toü Anal, Er yamı Berk zal ayeıkıa 
elpyaodaı, olx nidE zurnyooramv ls as eußurag x. 1. A; 
f. auch Demosthen, Adv. Aristogit, I, p. 781. 
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Gemeindeverwaltung übten, wie bie andern für die gefammte 
Staatöverwaltung. Näheres darüber anjugeben, ift bei 
dem Mangel aller Nachrichten darlber nicht möglich, da 
diefe Euthynen nur im einer Infchrift vorfommen, in dem 
Corp. Graece. Inseript. nr. 88; vergl. dazu die Ad- 
dend. p. 8%. 

Im Allgemeinen find über die Euthynen zu vergleis 
hen: Boͤckh in der Staatshaushaltung I. S. WI — 
208, Meier und Shömann, Der Attifche Proceß ©. 
99 fg. 218 fg. G. Hermann, Über Prof. Bödh’s 
Behandlung der grieh. Infchriften ©. 220 fg. und da: 
gegen Bödh im Rhein. Mufeum I. ©. 58 fg. €. 
Hermann, griech. Staatöalterth. d. 154. (Baehr.) 

EUTIN, 1) Amt im oldenburgiſchen Fürftenthume 
Lübel (wozu die Stabt gleiches Namens indefien nicht 
gehört, ba jie ein gr tabtgericht bildet), bildet den 
nördlichen größeren Theil des Laͤndchens. Buͤſching gibt 
an, daß 21 Seen (darumter der Eutiners, Keller:, Udiey: 
See), 22 große und kleine Zeihe, 5 Mühlen und 5 
Vorwerke und Meierhöfe ſich darin befänden. Hauptort 
ift das Pfandorf Malerte mit 350 Einwohnern. Durch 
die neueften Gebietsaustaufchungen zwiſchen Didenburg 
und Dänemark mögen ſich die Grenzverhältniffe des Am⸗ 
tes in etwas verändert haben. 2) Stadt gleiches Na: 
mens, Hauptort des Fürſtenthums Kübel, in ber alten 
bolfteinifchen Landſchaft Wagrien, unter 54° 8’ Br. und 
25° 36’ 8., 1% Meile von der Dſtſeekuͤſte an ber 

ptftraße von Luͤbeck (4 Meilen) nach Kiel (6 Meilen). 

ie Stadt liegt äußerft angenehm ') an dem fifchreichen 
eutiner See, auf dem eine Infel mit Faſanerie, enthält 
gegen 300 Häufer und etwa 2900 meiſt Lutheriſche Ein: 
mwohner, die Gewerbe’), Aderbau und Viehzucht treiben. 
Bon Öffentlichen Gebäuden und Anftalten find zu nen: 
nen: ein großberzogliches Schloß mit ſchoͤnem Park (vom 
Biichofe Ehriftian Auguft feit dem Brande von 1689 neu 
bergeftellt), die Lutheriiche Hauptkirche“), die lateiniſche 
Säule, Hofpital, Badeanſtalt. Saͤmmtliche Behörden 
des Fürftenthums, ein Juftizamt und ein Gonfitorium, 
haben in Eutin ihren Sie. Für die teutfche Literatur 
ift Eutin durch die Namen Voß, Stolberg, v. Halen, 
Jacobs, Bredow, Boie, Edermann, Tiſchbein, Maria 
v. Weber fein unwichtiger Ort. Dad Wappen der Stabt 
it das holfteinifche Nefjelblatt mit dem zugeſetzten Worte: 
Eutin. — Als Erbauer von Eutin werden drei ‚Herren 
enannt. Zuerſt Bifhof Gerold von Didenburg, fo die 
ngabe des Helmold; nad Andern Biſchof an (fo 
Botho in Leibnüz, Script. Rer. Brunsv. Il, P 
346). Die verbürgteften Angaben fprechen für Adolf II., 
Herzog von Holftein, der im 3. 1160 in einen ſchon be: 
fiehenden Heinen Ort hollaͤndiſche Goloniften geführt und 
hernad Stadt, Schloß und Umgegend *) an das Bisthum 











1) — — Sie umfchauten die weithin lachende Landſchaft, 
Frucht feld, Au'n voll Heerden, Gehölz und thürmenbe Dörfer 
Segen Eutin, wo weislich bie Pfründ’ ausfpähte ber Domberr, 

Bof, Louife I, 539, 
2) wie Bierbrauerei, Hrämerei, Frachtfuhrweſen. 3) Rrüber 
mit einem evangelifchen Gollegiatftifte verbunden. 4) Auf Ber: 
anlaffung Deinridy’s des Löwen. 
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Dldenburg geſchenkt haben fol. Darum fingt Rangau in 


den Encomiis urbium Holsatiae: 
Arx Oitinensis clara est pnolaria sedes 
Quae Lubecensis praesulis esse solet. 
Inelytus Holsatiae comes hanc construxit Adolphus, 
Qui quondam istius nominis alter erat, 
Idem etiam parvam juxta arcem condidit urbem 
Atque huic jus proprium municipale dedit, 

Die Älteften Namen der Stadt find Utinn, Utine, 
Ditinine, lange Ditin oder Dityn gefchrieben, fo noch bei 
Merian ’). &n den Kriegen zwiſchen der Hanfeftadt Lü— 
bed mit ihren Nachbaren wird die Stadt öfter erwähnt, 
ihr Schloß erobert u. f.w. Das Schloß war die ge: 
wöhnlihe Reſidenz ber Bilchöfe, und dies Verbältnig 
blieb auch unter den evangelifchen Fürft» Bifchöfen, bis 
zur Vereinigung mit Oldenburg 1803. Bon 1810 bis 
1813 gehörte der Ort zum Kaifertbume Frankreich, und 
zwar zum Departement der Elbmündungen. Im I. 1813 
fam er wieder unter oldenburgifche Herrfchaft. (Daniel.) 

EUTINGEN, evangelifhes Pfarrdorf im großber: 
zoglich badifchen Oberamte Pforzbeim, '% teutfche Meile 
gegen Norboft vom Dberamtsfige, am. linken Ufer der 
Enz und auf der Hauptitraße über Vaihingen nad) 
Stuttgart, hat in 152 Häufern und 192 Hausgenoffens 
fchaften 896 Einwohner, darunter fieben Fatholifche, auf 
1200 Morgen Feldbau, 500 Morgen Wiefenbau, 100 
Morgen Weinbau und 450 Morgen Gemeindewaldung, 
Handel mit Holz, befonderd aus dem nachbarlichen Has 

enfchieß, und mit Steinen, die aus zwei Brüchen der 
emarfung fommen; ferner bei der Kirche an der Straße 
eine Spitzfaͤule mit Anfchriften, welche die dankbare Ges 
meinde unter dem 23. Juli des 3. 1783 ihrem Landes 
bern, dem Markgrafen Karl Friedbrih, wegen Aufbes 
bung der Leibeigenfchaft errichtete; in der Kirche drei 
Dentfteine, deren der eine eine römifche Grabichrift ift, 
der andere ber Grabitein deö legten fatholifchen Pfarrers 
vom 3. 1540, und ber dritte eine Erinnerung an ben 
erften Lutheriichen Pfarrer; auf dem gegen Weiten liegens 
den Berge Spuren einer römifhen Warte, und im ges 
genüberliegenden Hagenfchieß Überbfeibfel einer römifchen 
Heerfiraße. Der Ort ift alt, gehörte früber dem durch 
die Kirchenumänderung eingegangenen Klofter zur heiligen 
Mar. Magdalena zu Pforzheim, und feine Kirche war 
eine Tochter der Kirche St. Galli bis in dad I. 1349, 
wo fie Bifhof Gerhard zu Speier zur Pfarrlirdhe er: 
b*). (Thomas Alfried Leger.) 

EUTOKIOS von Affalon, ein Mathematiter aus der 
von Proflos zu Atben geftifteten Schule, wo Iſidor von 
Milet fein Lehrer war, lebte um die Mitte des 6. Jahrh. 
unferer Zeitrechnung. Was uns an Schriften von ihm 
übrig ift, find Gommentare über einige Werke des Apol⸗ 
lonios und des Archimedes. Beſonders wichtig für die Ges 
fchichte der Geometrie ift fein Gommentar zum zweiten Buche 
des Archimed über Kugel und Gplinder, weil darin viele 
Fragmente älterer Schriftfteller Über das Delifche Problem 


5 S Deiſt gab ihr im 13. re 
——— ohann von Deiſt gab ihr Jahrh. das 


*) Rad Eugen Huhn, Grohherzogthum Baden, 309. Ep. 
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enthalten find, die fich nirgend fonft erhalten haben. Ab- 
gedrudt findet man biefen Gommentar in Zorelli’s 
Ausgabe des Archimed (Oxoniae 1792. Fol.), auch fol 
er einzeln 1544 gebrudt fein; genau discutirt wird der⸗ 
felbe in der Historia problematis de cubi duplicatione 
etc. auctore Nic. Theod. Reimer (Gottingae 1798). 
Den Commentar des Eutokios über die Kegelfchnitte deö 
Apollonios von Peraa findet man in Halley’s Aus: 
gabe diefes Werkes (Oxoniae 1710. Fol.) (Gartz.) 
EUTOLMIOS, mit dem Zitel: Scholasticus Illu- 
stris, wodurch er ald ein Mann in angefehenen und ho: 
ben Staatdwürben bezeichnet wird, ſteht als Verfaſſer 
an der Spitze von vier Epigrammen der griechiſchen 
Anthologie: Analect. II, 8 oder 1, 229 ver leipz. 
Ausg. Da das erfte derfelben auf ein Epigramm bes 
Palladas ſich begieht, fo ift Jacobs’ Vermuthung (Com- 
mentar, Antholog. Gr. T. XIII. p. 895), baß er ein 
Beitgenoffe diefes Dichters gewefen, nicht unwahrſchein⸗ 
lich. Er würde demnad wol in den Anfang des 5. oder 
vielleicht noch in die legte Periode des 4. chriftlichen 
Sahrh. zu ſetzen fein. — Ein anderer dieſes Namens 
tommt bei Lambecc, Bibl. Caes. VI, p. 435. A. vor. 
(Baehr.) 

EUTRACHELUS. Bon der Käfergattung Bren- 
thus nur durch einen verhältnifmäßig fehr langen, wal: 
zenförmigen Kopf, der von dem Rüfjel durch die Augen 
etrennt wirb, weſentlich verfchieden. Die einzige be 
annte Art ift Eutr, Temminckü Latr. Schönh. aus 
Java. (Germar.) 
EUTRESITES, Eörerotrng. ein Beiname des 
Apollo von dem Boͤotiſchen Drte Eutrefi, wo er ein 
Drakel hatte. (Steph, Byz. sub h. v.) Richter.) 
EUTROPIUS. Wenn wir bier zunächft den römis 
fhen Geſchichtſchreiber dieſes Namens ind Auge fallen, 
fo werden wir, ba Über Namen und Perfon diefes Schrift: 
ftellerd noch immer, zum Theil freilich aus dem Mangel 
ficderer und zuverläffiger Nachrichten, manches Dunkel 
und jedenfalld Unficherheit und Ungewißbeit herrfcht, um 
fo mehr denfelben von allen denjenigen auszufcheiden ha— 
ben, welche unter dem gleichen, im Alterthbum viel ver: 
breiteten, und wie ed fcheint, angefehenen Namen uns 
entgegentreten '). Den Namen Gutropia führt die Ges 
mahlın des Kaiferd Marimianus Herkulius, die Mutter 
des Marentius und der Faufta *); denfelben Namen Eu: 
tropia führt auch die Schmwefter des Gonftantinus, die 
Mutter des von Mearcellinus, dem Feldherrn des Mas 
anentius, getödteten Nepotianus ?). Unter dem Namen 
Eutropius, mit dem Beinamen Eunuchus, tritt und aus 
voͤrderſt der berüchtigte Günftling des Kaifers Arkadius 
entgegen, weldyer eine Zeit lang bie en des dit: 
fihen Reichs, nah dem Gturze des Rufinus führte 
395 —399 p. Chr.). Bon gemeiner Abkunft, urſpruͤng⸗ 
üch ein Sklave, war er dann unter Theodoſius an den 


1) f. Juretus ad . Epist, III, 47, Moller, Diss, 
de Eutropio, $. III. p.5. Fabricius, Bibl. Lat. T. III, p, 132, 
ed. Ernest. 2) Ci, Aurelius Fictor. Epit. 40, 12. 3) 
Bofimus Il, 8. 
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Baiferlihen Hof gefommen, mo er aläbald eine große 
Rolle fpielte, und unter Arkadius ed dabin brachte, ben 
Rufinus zu flürzen, um fo nach deffen Sturze an die 
Spitze der Neichöverwaltung zu treten; weöhalb er ſich 
dann erft zu dem Range eines Patricius (398) und dar: 
auf fogar zu dem eines Gonful erheben ließ, aber ebenfo 
fehr durch Ungerechtigkeit und Habfucht, wie durch Grau: 
famfeit und Feigbeit ſich verhaßt machte. Geſtuͤrzt in 
Folge deffen, durch die Empörung bes Oſtgothen Tribe: 
gild und dem mit dieſem insgebeim verbundenen Gainas, 
fowie durch die Ungunft der Kaiferin, feiner Würden ent: 
fegt und feiner Güter verluftig, ward er nach der JInſel 
Cypern verbannt, aber alsbald wieder zurüdberufen und 
in Chalcedon enthauptet. Zofimus (im fünften Buche), 
Sokrates, Sozomenus und andere byzantiniſche Ges 
fchichtfchreiber — über ibn nähere Auskunft; außer: 
dem bat ber römiiche Dichter Glaudianus fein Keben in 
einem Gebichte (Libri duo in Eutropium) bargeftellt, 
bad, wie man auch über bdaffelbe urtbeilen mag, eine 
Hauptquelle für die Kunde des Lebens des Eutropius, 
und der Zeitverhältniffe, in denen er eine fo große Rolle 
fpielte, bildet. Bergl. Gibbon, Röm. Geſch. VIII. ©. 
6 fg. der teutfchen lberfegung. 

Aber außerdem finden wir den Namen Eutropius 
noch einige Male von minder befannten und angefebenen 
Perfonen gebraudt. Ein Grammatifer Eutropius wird 
ein Mal von Priscianus angeführt *), jedoch ohne alle 
nähere Angabe; ebenfo ein Arzt Eutropius Mebicus, von 
Marcellud Empiricus *) ald einer von denjenigen bezeich⸗ 
net, welche kurz vor ihm in der Medicin zu großem Ans 
feben gelangt waren. Bon einem Proconful in Afien 
Eutropius, fowie von einem Präfectus Prätorio Eutro: 
pius wird weiter unten noch näher die Rede fein, ba fie 
mit dem Gefchichtfchreiber identificirt worden find. Mit 
ebendiefem bat auch der gelehrte Abt Johann von Zrit: 
tenbeim (und mit ibm manche Andere felbft in neuerer 
Zeit)*) den Eutropius Preöbyter verwechſelt, den Schü: 
ler des heiligen Auguſtinus, mithin einer fpäteren Zeit 
angebörig, den Verfaſſer von zwei, am zwei chriftlich ge: 
finnte Frauenzimmer gerichteten Briefen erbaulichen und 
tröftlichen Inhalts ; welche Gennabius ’) fehr rühmt. 
Ebenfo verfchieden ift der gegen Ende des 6. Jahrh. fal: 
Iende Biſchof von Valentia im Spanien, Eutropius, von 
welchem noch zwei Heine, auf das Moͤnchsweſen bezüg- 
liche, Schriften: De octo vitiis und De distrietione 
Monachorum et ruina Monasticorum (in der Bi- 








4) In Putsche, Grammatt, Latt. p. 540, W, 
Borrebe zu ber Schrift De Medicamentt. Bal. Mollef. ad. 
$. III, S. 5. 6) De seriptorr, eccles, 81, wo er dem press 
boter meint, aber ihm irrig auch bas Breviarium des Gutropius 
unter dem Zitel Chronicarum usque ad sun tempora jih, I zur 
theitt, indem bier ſchwerlich eine andere Schrift, wovon fonft durd: 
aus feine Epur, gemeint fein kann. Denn die Quelle des Abtes 
ift offenbar Gennadius. 7) De viris ällustrib. 49: Eutropius 
Presbyter scripsit ad duas sorores, ancillas Christi, quae ob 
devotionem pudicitine et amorem religionis exheredatae sunt a 
parentibus, epistolas duns, in modum librorum consolatorias, 
eleganti et aperto sermone, non solum ratione, sed etiam 
testimoniis scripturarum munitas, 
25 * 


5) In der 


EUTROPIUS 


blioth. Patr, Lugdun. maxima 1677. T. XXVI. & 
480 seq. und Holsten. Cod. Regg. Append. p. 52 
seq.) vorhanden find‘). Daffelbe muß von bdemienigen 
Eutropius gelten, an weldhen Symmadhus mehre Briefe”) 
gerichtet hat, die freilich meift ganz kurz, das Anfeben 
von bloßen Billetd haben, aber doch foviel deutlich er: 
fennen laffen, daß biefer Eutropius, der in Italien lebte, 
keineswegs für eine und biefelbe Perfon mit dem Ge: 
fhichtichreiber zu halten ift, wozu ihn die Verfafjer der 
Histoire literaire de la France (l, 2. p. 221 seq.) 
fiempeln wollen, die ihm dann weiter Frankreich als Bas 
terland zumeifen und ihn zu einem Landsmanne ded Aus 
fonius machen, was auf lauter mehr ober minder will: 
fürlihen Annabmen oder Verwechſelungen beruht '°). 
Auch in den Briefen des Sibonius (VI, 6) fommt ein 
Biſchof Eutropius vor, er iſt ebenfo fehr, wie der ebens 
"genannte, von dem Gefchichtfchreiber zu unterfcheiden. 

affelbe, wie es fcheint, ift auch der Fall bei dem Eu: 
tropius, welcher nach einer Nachricht "") die Würde eines 
Protofpatharios und Qudftor unter Conftantin bekleidete, 
fowie bei dem Eutropius, an welchen die dem Euftatbius, 
Biſchof zu Antiohia, beigelegte Schrift gegen Drigenes 
De Engastrimytho '*) gerichtet if. 

Bon allen diefen ſcheint der römische Gefchichtfchreis 
ber Eutropius wol unterfchieden werben zu müflen. Ob 
er aus Italien gebürtig war, läßt fi mit Recht bezweis 
feln, da die Angabe des Euidas '*), auf welche diefe Be: 
hauptung fich Müse, dies ſchwerlich genügend erhärten 
kann, indem der Lerikograph, wenn er ihn ald einen itas 
lichen Sophiften bezeichnet, dabei, wie die gleich fol+ 
genden Worte anzubeuten fcheinen, nicht ſowol Heimath 
und Geburtsort des Mannes im Auge gehabt zu haben 
ſcheint, fondern vielmehr feinen in römifher Sprache abs 
gefaßten Auszug der Geſchichte und andere, uns nicht 
weiter befannte, vielleicht in derfelben Sprache abgefaßte 
Werke defjelben ). Eher könnte man in den öjtlichen 
Theilen deö Reichs das Vaterland des Eutropius fuchen: 
und dieſe Annahme erfcheint in jeder Beziehung nach dem, 
was wir Sicheres über die Perfon ded Mannes aus feis 
nem Werke felbft entnehmen fönnen, als die wahrfceins 
lichfte; ob aber grade Gonflantinopel es war, mie Vi: 
net '”) vermuthet, möchte immerhin auf bloßer, nicht weis 
ter und näher zu begründender Vermuthung beruhen. 
Auch der Vorname Flavius, den er in neueren Ausga— 
ben führt, ift nicht gebörig ficher geftellt, obwol in ſo— 
fern nicht grade unwahrſcheinlich, als der Name Flavius 
auch einem andern Eutropius beigelegt erfcheint, und hier: 


8) f. meine Geſchichte ber römifchen Literatur. Supplem. II, 
$. 204, 9) f. Lib, III, 46— 53, in Allem acht Briefe. 10) 
f. nur bie Wiberlegung bei Tsschucke p. V seq. feiner Ausgabe, 
11) Bei dem Anonym. De antiquitt, —— . III. p. 52 
der venet. Ausgabe. Wergl. Tischucke p. IX. 5; f. dag Naͤ⸗ 
bere unter dem Artitel Eustathios, 13) T. I. p. 912, Küst.: 
Eireömos* "Iralös oopıonis* ınv dwuaixnv loroplar Enıröuwg 
1) 'Iralor gwr) Eypaye zar alle, Bergl. aud) Suidas s. v. 
Kantıor, 19 Bergl. Fabrieius, Bibl. Lat, 1. |, p. 130, 
not, f. Verheyk, Praefat, ad Kutrop. p. 29, 15) f. in ber 
Praefatio feiner Ausgabe. Vergl. dagegen Tzschucke p. Vll; ſ. 
auch Grosse, Provem, feiner Ausgabe p. XIII. 
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nach Karl Sigonius, der diefen Namen zuerft beifügte, 
gerechtfertigt fein würde *). Der in Handſchriften dages 
en vorkommende Zuſatz V. C. würde nur als eine, eben⸗ 
als nicht ganz fichere, Zitulatur (Vir elarissimus, Vir 
eonsularis oder vergl.) aufzufaflen ſein “). Sicherer 
dagegen erfcheint die Angabe '*), welche den Eutropius 
zu einem Secretair oder Kanzleibeamten (ZmoroAoypagpos) 
des Gonftantinus macht, ihn weiter einen Gelehrten (vo- 
gıorns, wie bei Suidas) nennt, und als denfelben bes 
zeichnet, welcher an dem Feldzuge Julian's gegen die Pers 
fer Theil — welches Letztere durch eine Außes 
rung ded Eutropius felbft ') beftätigt wird, und ebenfo 
von Gedrinus”), der ſich darauf bezieht. Wenn er das 
ber bei Nicephorus Gregoras in der Lobrede auf den 
Kaifer Gonftantinus?') nAwrng öuod xui aipesıwWıng 
Tovkıuvoö genannt wird, fo liegt darin nichts grade Uns 
richtiges. ber er muß den Tulianıs jedenfalls übers 
lebt haben, und ald ein Zeitgenoffe des Valens, wie 
dies auch Nicephorus andeutet, angefehen werden; dies 
ergiebt fi auch aus dem Anfange wie aud dem Schluffe 
des Breviariums, welches diefem Kaifer dedicirt und das 
ber mit einer an ihn gerichteten, tbeilweife freilich, ob— 
wol obne genügenden Grund bezweifelten *?) Zufchrift verfes 
ben ift, welche mit der Anrede: Domino Valenti Go- 
thico Maximo Perpetuo Augusto, beginnt, und wegen 
des Zuſatzes Gothico allerdings vermuthen ließe, daß Eus 
tropius nad 376 und vor 378 p. Chr. fein Breviarium 
eſchrieben. Indeffen, da es ſich bald gezeigt, daß das 

ort Gothico, das Schonhove, welchem dann Viele 
folgten, zuerft einihob, in den meiften und in den beſſe— 
ren Handfchriften fehlt, fo hat man, nachdem ſchon Syl⸗ 
burg gerechten Anftoß an dieſem Worte genommen, in 
neuerer Zeit, feit Verheyk, Gruner u. A. daſſelbe billi= 
gerweife ganz aus dem Zerte weggelaffen, und als ein 
ungeböriged, abfichtlih dem utropius aufgedrungenes 
Einfchiebfel betrachtet. Und fomit muß aud die darauf 
begründete Beftimmung der Abfafjungszeit wegfallen. Das 
gegen hat man verſucht, den Verfaſſer des Breviariums 
mit dem Proconful Eutropius in Alien zu identificiren, 
welcher unter Valens lebte, und in die Verſchwoͤrung 
bes Theodorus (373 p. Chr.) verwidelt war, wie aus 
einigen Stellen des Ammianus Marcellinus (XXIX, 1), 
ibanius (T. I. p. 106. 113. 219 und Epist. IV, 191) 
und Gregor von Nazianz (Epist. 137. 138.) bervorgebt, 
Allein es möchte ſchwer halten, wo nicht unmöglich fein, 
auch nur irgend einen näheren oder beftimmten Beweis 
für die Gleichheit beider Perfonen aufzufinden, ſodaß das 
Ganze faum für mehr als für eine fehr unwahrfchein⸗ 
lie Vermuthung zu halten ift, welche Heinrih Valois 


16) Vergl. Tzschweke 1, |. p. VIII, 17) Bergl. Fabrieius 
L. l. 18) Anonym, De Antigqg. Constantinopp, P, I, I. p. 4 
ber venet. Ausgabe, 10) X, 16 init, Hinc Julianus rerum 
potitus est, ingentique apparatu Parthis intulit bellum, ewi er- 
peditioni eg0 La -- interfwi. Was befanntlidy in das Jahr 363 
p- Chr, fäüt. ) De origin, Constantinop, p. 4, 7. ed, Ve- 
net. 21) In Lambeccii Comment, in Bibl, Vindobon. lib, 
VIII. p. 136, ed. Kollar, (auch bei Fabricius, Bibl, Lat, 1II, 
p- 130). 22) f. Motllıra. a. O. $. XI. 
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zu der angeführten Stelle des Ammianud zuerft aufftellte, 
die aber von Verbeyf ”’;, Tzſchucke) u. U. mit Recht 
aufgg eben oder doch ald unbegründet angeſehen worden 
if. Ebenio wenig Grund hat eine andere Zufammenftel: 
lung, welche man weiter mit dem Präfectus Prätorio 
Eurropius (381) verfucht hat, der in dem Goder Theo: 
fius *) genannt wird, wie fchon, felbft abgefeben von an: 
dern chronologifhen Widerfprüchen, aus dem Umftande 
beroorgebt, daß diefer angefebene Beamte als ein Chrift 
ericheint; was von dem Berfaffer des Breviariums fich 
nicht behaupten läßt. Aus gleihem und andern Grün: 
den beruht au die Meinung, welche den Gefcichtichrei: 
ber mit dem oben bemerften chriftlihen Scribenten Eu: 
tropius, dem Schüler des Auguftinus, identificiren will, 
auf einem Irrthume ”). Mit größerer Wabricheinlichkeit 
dagegen bat ZTzfchude ”) den Tod des Eutropius um 370 
feßzuftellen geſucht, den fpätere Schriftfteller unter Prä- 
Dicaten, wie aogög, voyuorig, lorogıxög, YoOvoyodgog 
anfübren °*), was fie ſchwerlich gethan haben würden, 
wenn der Berfaffer wirklih ein höherer Staatöbeamte, 
ein Gonful oder Proconful oder ein Präfectus Prätorio 


— 
7 





nes speciosas magis quam veras rejiciendum videtur.“ 25) 
1, 1,2. XII, 29, 3; f. das Nähere bei Tsschucke I, 1. 26) f. 
bei Tzechuche p. XV, 27) f. ebenbafeibft p. XVI. Daher 


29) X, 16: „religionis Christianae insectator, perinde tamen 
ut cruore abstineret,“ beißt es bort von Julian, der im Vorher⸗ 
chenden eine Auferft günftige Beurtheilung gefunden hat. Über die 
Ereite ſelbſt, deren richtige Leſung und Sinn vergl. Tsschucke 
p. 802 seq. und 13 XIX, fowte über die game Streitfrage Mol⸗ 
lera.a.D.$. Grosse, Proovem, p. XIV. 30) In der 
Lobrede auf Gonftantin bei Lambeec, Comm. in bibl. Vindobon, 
VEN, p. 136. ed. Kollar. (auch bei Fabricius, Bibl. Lat, III. 
p. 130.) 31) Er fagt: res Romanas ex voluntate mansuetu- 
dinis tuae, ab urbe condita ad nostram memoriam, quae in 
negotüs vel bellicis vel civilibus eminebant, per ordinem tem- 

rum brevi narratione collegi strietim, additis etiam his, quae 
in principum vita egregia exstiterunt etc, 
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während bie Regierungszeit des Valens einer ausführs 
liheren Darftellung vorbehalten war, von der er am 
Schluſſe feines Breviartums fpricht ”), ohne daß es jes 
doch fcheint, daß er dieſen Entſchluß auch wirklich zur 
Ausführung gebracht habe: da durchaus weiter feine 
Spur von einem folden Werfe vorhanden if. Ebenfo 
wenig ift auch eine fihere Epur von andern Werken bes 
Eutropius vorhanden, welche der unbeftimmte Ausdruck 
des Suidas ”) etwa vermuthen lafjen könnte. Eutropius 
gab feiner Gefhichte den, auch früher ſchon von ſolchen 
ürzeren Darftellungen gebrauditen, Namen Breviarium, 
aus einer gewiſſen Beſcheidenheit, da es feine Abficht 
war, nicht eine umfaffende und ausführliche Erzählung 
der roͤmiſchen Gefchichte zu geben, fondern in einer ein: 
fachen und — Zuſammenſtellung das Weſentlichſte 
und Bemerkenswertheſte daraus mitzutheilen, zum Behuf 
der Schule, wie es ſcheint, oder zu zweckmaͤßiger Bes 
nugung bei den Privatftudien, für he, die eine befries 
digende Kenntniß der römifchen Gefchichte in der Kürze 
gewinnen wollten). Und es läßt fich nicht Ieugnen, 
daß das vorhandene Büchlein einem ſoichen Zwecke zu 
entiprechen allerdings Zeeret und paſſend ausgearbeitet 
ift. Aus der Mafle älterer Quellen warb das biefem 
Zweck Entiprechende ausgewählt und bier in der Regel 
auf die befferen Quellen, namentlih auch auf Livius, % 
fondere Rüdficht genommen *): wiewol es an einzelnen 
Verſehen, auch am einzelnen, nicht immer grade richtigen, 
Bufägen des Verfafferd nicht fehlt, der namentlich auch 
darin feine Aufgabe gefegt zu haben fcheint, da er für 
Römer fhrieb und die Studien der römifchen Geſchichte 
fördern wollte, dad, was für Nom und die Römer Uns 
— im Verlaufe der geſchichtlichen Erzählung vor: 
am, wo möglidy zu übergehen, oder doch in milderem 
Lichte darzuftellen. So finden ſich auch in der Chrono: 
logie einzelne Verſehen, während der Werth des Buͤchleins 
dadurch erhöht wird, daß darin auch allerdings Einzelnes 
vorkommt, was weder einem Livius, noch Andern jebt zu: 
änglihen, fondern unbefannten Quellen entnommen ift. 
ine einfache, klare, ja ſchmucklos gehaltene Sprache, 
rubige Unbefangenheit und Maß in der Darftellung zeich: 
net den Eutropius in einer Zeit aus, welde grade in 
den entgegengefeßten Cigenihaften, in ungemeffenem 
Schmwulfte der Rede, in gefuchten Wörtern und Phrafen, 
ihren Ruhm und ihren Glanz ſuchte. Daß natürlich 
eine nambafte Zahl von Mörtern und Ausdruͤcken darin 
vorfommen, welche der dlteren Periode, der goldenen wie 
der filbernen Latinität gänzlich fremd find, ober welche 
bier in einem ganz veränderten Sinn und Bedeutung ge: 





32) Quin autem ad inclitos principes venerandosque per- 
ventum est, interim operi modum dabimus. Nam religna stilo 
majore «icenda sunt; quae nunc non tam praetermittimus quam 
ad majorem scribendi diligentiam reservamus, 33) am oben 
angef. Orte — Fygatıe zul alkm. Berg. Tzschucke p. XXI. 
34) Vergl. darüber auh Moller a. a. ©. 8. XIII. 35) Das 
ber wol auch die auf ben erften Anblick befrembliche Angabe des 
Euidas (11. p. 240, Küst.); — dmroun Eörgoniov "Poueiark 
Inır£urorıog Aldıov rö» "Pusueior, wenn anders bier, was mir 
jedech nicht glauben, keine Verwechſelung mit Florus ſtattgefunden. 
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braucht werden, daß ungewoͤhnlichere Verbindungsweiſen, 
Conſtructionen, Phraſen und dergi. ſich vorfinden *), für 
welche die fruͤhere Zeit keine Beiſpiele bietet, wird weder 
befremden, noch uͤberhaupt auffallen koͤnnen, wenn man 
die Zeiten und die Verhaͤltniſſe, unter welchen Eutropius 
ſchrieb, in Betracht nimmt, um dann auch das Urtheil 
von Tzſchucke gerecht und billig zu finden: „mec tam an- 
tiquae aetatis elegantiam in eo (Kutrepio) spectan- 
dam esse, quam narrationis tenuem simplicitatem 
et perspicuam brevitatem rerumque utilissimarum 
exposita tabula conclusam imaginem.“ 

In biefer leicht faßlichen, überfichtlihen Kürze bes 
Inhalis, wie in der einfachen, Haren Darfiellungsweife, 
durch welche dad Büchlein ſich auszeichnete, liegt wol 
der Grund der größeren Beachtung, die eö in der gries 
chiſchen, wie in der römifhen Welt, in den oͤſtlichen, wie 
in den abendländifchen Theilen des Reihe fand, fomie 
der Beifall, mit dem es auch in fpäterer Zeit aufgenom- 
men worden ”) und dadurch fih als Schulbud lange 
Zeit hindurch den Eingang in alle Schulen, wo lateini: 
ſcher Unterricht ertheilt warb, verſchafft und auch erbals 
ten bat. Als Beweis diefer größeren Beachtung, ſchon 
in alter Zeit, koͤnnen die ÜUberfetzungen beffelben ins 
Griehifche angeführt werden; fie fprechen genügend 
für die Aufnahme des Buͤchleins und feine allgemeine 
Berbreitung. ine ſolche griechifche Überfegung des Eu: 
tropius hatte, wie Suidas (T. II. ‘p. 240. Küst.) bericy: 
tet, Kapito aus Lycien, der auch ein größeres Merk über 
die Ifaurier gefchrieben, verfaßt: und dieſe Überfegung, 
deren Verfaſſet mehr nah Muthmaßung als nad) fihern 
Gründen, um dad Zeitalter Juſtinian's gefegt wird, wird 
keineswegs mit der allein noch vorhandenen, für eine und 
diefelbe eines gleichen Verfaſſers, zu halten fein, wie 
theilweife behauptet worden ift ), fondern nach den wes 
nigen Spuren, melde fi von diefen, jest verlorenen, 
Überfegungen weiter verfolgen und ausfindig machen laf: 
fen, muß fie jedenfalls von ber noch vorhandenen, wel: 
he den Namen eines Päanius an ber Epige trägt, 
verfchieden geweſen fein. Diefe ſcheint, wie Spibur 
nicht ohme Grund vermuthete, aus den Zeiten, bald er 
Eutropius, zu fammen, wiewol auch darüber ſich nichts 
Sicheres wird ausmitteln laffen. Päanius fließt fi 
möglichft genau an die Worte des Iateinifchen Textes an, 
und dies ift es hauptfächlich, was biefer Überfegung eis 
nen gewijfen Werth ſelbſt für die Kritif gibt, um bie 
richtige und urfprüngliche Lesart im Texte wieder aufzu: 
finden und berzuftellen. Andererfeits fehlt es freilich auch 
nit an einzelnen Berftößen, oder falfcher Auffaffung 
des Iateinifchen Textes *). WBerdienfllid war ed immer: 
bin von Sylburg, daß er nach einer Handſchrift des Piz 
thöus diefe Überfegung in der Sammlung der Script. 





36) f. bie Beifpiele bei Tsschucke p. XXIX seq. Vergl. auch 
Grosse, Prooem, p. XVI, 37) Beral. nur die Zuſammenſtel⸗ 
lung der Urtheile neuerer Gelchrten bei Moller a. a. ©. S.- XXI. 
38) &o 5. B. Zumbeceius, Comment, bibl, Vindobon. VII. p. 
145. ed, Kollar.; f. bagegen T'sschueke cap. IX, p. XLVII seq. 
39) f. Tzschucke 1. 1. p. LI. Syiburg im Borwort und hier 
und da in ben Noten, Bergl. auch Moller a. a. O. $. 17, 
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Hist. Roman. Latt. minn. T. II. p. 63 seq. (Franco- 
furt. 1590.) befannt machte, woraus fie dann weiter in 
die verfchiebenen Ausgaben des Eutropius, von Gellarius, 
Hearne, Havercamp, Verheyk, übergegangen, auch beſon⸗ 
ders von Chr. 5. Schmidt zu Lauenburg 1736 und von 
3. Fr. ©. Kaltwaffer zu Gotha 1780 herausgegeben 
worden if. 

Nicht geringer war dad Anfeben, welches die Schrift 
bed Eutropius in dem Abendlande gewann. Wir feben 
dies namentlih aus dem Gebrauche, den die verſchiede⸗ 
nen kirchlichen Gefchichtfchreiber und Chroniften von Hie— 
ronymus an, bavon gemacht haben *): Hieronymus 
nabm bei feiner Überfegung von des Eufebius Chroni-— 
fon Manches aus Eutropius auf, daffelbe zeigt ſich auch 
bei fpäteren Gbroniffchreibern, wie Ziro Prosper und 
Gaffiodor, bei Sertus ‚Rufus, namentlich audy bei Oro: 
fius. Wieled - trugen aus Eutropius die Verfaſſer der 
Chronik des b. Pantaleon (zu Coͤln) in ihre Chronik über, 
andere Zufäge gab ibm Paulus, der Diakon, der Zeitge— 
nofje Karl’s des Großen, welcher 799 ftarb, und fo ging 
mit deſſen Zufägen und Berunftaltungen Eutropius in 
das goß Sammelwerf ber Historia Miscella *'), des 
ren Begründung biefem Paulus beigelegt wird, über, 
und der fo mebrfach veränderte Text des Eutropius er= 
fcheint au in allen ben älteren Ausgaben des Eutros 
pius, namentlid in der Editio princeps zu Rom 1471, 
in der Mailänder von 1475. Fol. (mit Suetonius und 
den Script. histor. August.), in der Aldiner Ausgabe 
von J. 2. Egnatius zu Venedig 1516 (wiederholt 1521. 
1524, ebenfalld mit Suetonius u. A.), in mehren bafeler 
und parifer Ausgaben, bis Anton Schonhove, unter Be: 
nugung einer vorzüglichen genter Handſchrift, den glüd: 
lihen Verſuch einer MWiederberftellung des Textes ober 
vielmehr einer —— deſſelben auf feine urſpruͤng⸗ 
liche Beſchaffenheit, mit Ausſcheidung aller der fremd⸗ 
artigen, im Mittelalter gemachten Zufaͤtze unternahm in 
der 1546 zu Baſel erſchienenen ir ug welche aller= 
dings ald die Grundlage anzufeben iſt, auf welcder die, 
nachfolgenden, zahlreichen Ausgaben des in den Schulen 
allgemein eingeführten und überall gelefenen Breviariums 
ruhen. An ihn ſchließt ſich zunächit Elias Vinet an, in 
feiner 1553 zu Poitiers erfchienenen Audgabe, bei welcher 
inöbefondere eine Handſchrift zu Bourdeaur benust und 
auf dem von Schonbove betretenen Wege fortgefahren 
warb: fodaß diefen beiden Gelehrten insbefondere das 
Verdienſt —— iſt, den Eutropius wieder auf 
feine urſpruͤngliche Geſtalt, nach allen den Veraͤnderun⸗ 
gen und nterpolationen, welchen er im Mittelalter aus: 
gelebt war, wieder zurüdgeführt zu baben. Unter den 
zunächft folgenden Ausgaben kann die mit den Noten des 
Heinrich Glareanus verjebene Ausgabe, welde auch die 
Noten des Eliad Vinet enthält, zu Bafel 1559 und auch 


40) f. bie Belege des Einzelnen bei Tsschucke p. XXXIV 
seq, 41) f. mein Supplement J. der Gefchichte der römifchen 
giterat. $. 85, Die Historia Miscella ſteht am beſten bei Mura- 
a Scriptt. Rerr. Italicc, (Mediolan, 1723, fol.) im erften 

nbe. 
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1561 genannt werden, ſowie bie Ausgabe, welche Er. 
Splburg ‚veranftaltete, unter Beifügung ber bisher noch 
nicht durch den Drud befannten griechiſchen Überfegung 
des Paͤanius (Frankfurt 1590), wie wir dies bereits 
oben bemerft haben. Für ben lateinifhen Text benutzte 
er eine gute fuldaer Handfchrift, mittels der manche Ber 
befierungen in ben Text famen, welcher im: Ganzen an 
den des Elias Vinet ſich anſchließt. Auch Paul Merula 
benutzte bei feiner zu Leyden 1592 erſchienenen und nad: 
ber mehrmals wiederholten Ausgabe des Eutropius einen 
guten Goder des Franz Nanfius. Auf diefe früheren Aus: 
gaben, ohne Benutzung neuer bandichriftlicher Hilfsmit⸗ 
tel ſtützt ſich die mit der griechiſchen Überfegung und fur: 
zen Noten begleitete Ausgabe des Chr. Gellarius zu Zeig 
1678, wiederholt Jena 1698. 1716. 1726. 1741, ins= 
befondere 1756; in Frankreich erſchien (zu Paris 1683. 4.) 
die größere Ausgabe: cum notis et emendationibus 
Annae Tanaquilli Fabri filiae in usum Delphini; 
in England (zu Drford 1703) die im Text zunaͤchſt an 
Sylburg ſich anfchließende, jedoch die Lesarten von fieben 
neuen Handſchriften benubende Ausgabe von Thomas 
Hearne. Seinem Texte folgt meiftend auch Sigb. Havercamp 
in feiner die Noten der früheren Herausgeber meift voll: 
ftändig wiebergebenden, und mit Benutung der Lesarten 
von fünf, freilich nicht immer ganz genau verglichenen, 
leydener Handfchriften unternommenen Ausgabe, melde 
zu Leyden 1729 erſchien. Bedeutender erſcheint freilich 
die durch die Genauigkeit und Vollſtaͤndigkeit des kriti— 
ſchen Apparates, und den Wiederabdruck der Noten der 
fruͤheren Herausgeber und Erklaͤrer ſich als eine Haupt⸗ 
ausgabe darſtellende des Heinrich Verheyk zu Leyden 1762 
und in einem Wieberabdrude 1795. In Zeutichland 
folgte die eine neue Recognition des Tertes liefernde und 
dielen mit fritifchen und erflärenden Noten, ſowie auss 
führlihen Prolegomenen über ben Verfaſſer und fein 
Werk begleitende Ausgabe von C. H. Tzſchucke zu Leip⸗ 
zig 1796: eine neue, aber wegen Benugung der guten 
othaer Handichrift inäbefondere zu beachtende Ausgabe 
Shbendefleiben erfchien zu Leipzig 1804, andere zunäaͤchſt 
für den Bedarf der Schule berechnete Ausgaben folgten, 
bald mit, bald ohne Noten und weitere Zugaben * 
ſtattet, unter denen wir nur auf die von G. Fr. W. 
Groſſe (Stendal 1811, ſpaͤter Halle 1813, Hanover 
1816, die letztere auch als der 13. Theil des Corpus 
hist. Lat. von Ruhkopf und Seebode, Leipzig 1825), 
von F. Hermann (Luͤbeck 1818 und 1834), von G. See: 
bode (Hanover 1817. 1825. 1828), von E. Zell (Stutt: 
gart 1829), von Fr. Fiedler (in Script. hist. Roman, 
minores sex, Lips. 1833) und von ©. Ramshorn (zu 
Leipzig 1837) aufmerffam machen wollen, an welche fich 
noch die teutfche Überfegung von F. Hoffmann (in der 
fluttgarter Sammlung 1829) anſchließen mag. Ein & 
nauered Verzeichniß der verfchiedenen Ausgaben des Eu: 
tropius findet fi außer dem, was früher in diefer Be: 
iehung von Moller (a. a.D. $. 18), Funke ($. 49 fg.), 
abricius (Bibl. Lat. IH. p. 133 segq.), von Berbeyf, 
Zzihude und Groffe in den Einleitungen und Vorreden 
ihrer Ausgaben geleiftet worden ift, bei 8.2.4. Schwei: 
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ger, Handbuch ber claffifchen Bibliographie (Leipzig 
832) II, 1. S. 345 fo. 

Über Eutiopius felbft und fein binterlaffenes Werk 
haben im Allgemeinen gehandelt: G. J. Voss, De 
historice. Latt. II, 8, D, G. Moller. Disputat, eir- 
cular. de Eutropio. (Altorf, 1685. 4.) J. N, Func- 
eius (Funke), De vegeta Ling. Lat, senectute VIII, 
$. 44 seq. Histoire literaire de la France I, 2. p. 
220 Saxe, Onomastie. literar, I. p. 419. Fa- 
bricii Bibliothee. Latina Ill, 9. $. 6 seq. p. 130 
seqg. ed, Ernesti, Tsschucke, Dissertatio de vita et 
seriptis Eutropäü (in feiner Ausgabe des Eutropius). 
Grosse, Prooem. de vita et libro Eutropü (vor feiner 
Ausgabe p. XI seq.) Meine Gefchich. der römischen 
Literatur $. 232 fg. ber zweiten Ausgabe. (Baehr.) 

Eutu, f. Ete, 

EUTYCHES, Name eines Gemmenfchneiders, Sohn 
(und nicht wol Schüler) des Dioskorides, aus Xga, 
welcher auf einer Gemme bei Bracci (P. II. tab, 73) 
eingegraben ſteht. Derfelbe Name eines Bildhauers aus 
Bithynien von ganz fpäter Zeit findet fih auf einem 
Grabfteine über der Figur des Verftorbenen eingegraben; 
f. Bindelmann’s Gefch. der Kunft VI, 2. ©. 342, 
Verfchieden von Eutyches ift Eutychides, bes Lyſip⸗ 
pus Schüler, Bildhauer aus Siyon, der aus Erz eine 
er Statue des Flußgottes Eurotas, aus Marmor 
ein Bild des Liber Pater, welches zu Rom in dem 
Palaſte des Afinius Pollio die Blide Aller auf ſich zog, 
gefertigt, und auch andere geachtete Statuen, wie die des 

imofthened aus Eli, eines Olympiihen Siegers; fer: 
ner ein Bild der Fortuna für die am Drontes woh— 
nenden Syrer geliefert hatte; f. Paus. VI, 2, 4. Plin. 
H. N. XXXIV, 8. s, 19 und XXXVI, 5. s.4, Sein 
Beitalter läßt fih um Olymp. CXX mit Sillig (Catal. 
Artifice. p. 213) beftimmen. Einen Schüler deffelben, 
Gantharus aus Simon, nennt Paufanias (VI, 3, 3). 
Einen Maler Eutvchides, welcher eine ein Zweigeipann 
lenkende Victoria gemalt hatte, nennt Plinius (H. N, 
XXXV, 11, s.40); vielleicht ift es derfelbe, obwol Sils 
lig (a. a. D. ©. 214) anderer Meinung zu fein fcheint; 
einen anderen, blos durch eine Grabjchrift bekannten, 
Künftler deſſelben Namens führt Ebenderfelbe aus der 
Append. Anthol. Palat, T. Il. p. 853 dafelbft an. 

( 


Baehr.) 

Eutyches, f. Monophysiten, 

EUXENIDES, als einer der älteften Attifchen Ko: 
mifer neben Euetes und Myllos, alfo um Olymp. LXXIN, 
von Suidas s. v. ’Eniyapuog genannt, fonft aber weiter 
gar nicht befannt. Ein Maler Eurenidas, der Lehrer 
des ul wird von Plinius (H. N. XXXV, 10, 
s. 36. $. 7) genannt, neben Eupompus (f. d. Art.); 
er fcheint aber nach der Stellung, in welcher er bei Plis 
nius vorfommt, um die hundertfte Olympiade füglich ge: 
fegt werben zu koͤnnen. (Baehr.) 

EUXENIT. Wit diefem Namen bezeichnet Schee: 
rer ein neues Mineral von Zölfter im nördlichen Bergen: 
busamt in Norwegen, welches viele feltene Beftandtheile 
enthält (eöfvos). Das Mineral ift derb, ſchwarzbraun, 
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von metalliſchem Fettglanze und unvollfommenem mufce: 
ligem Brude. In feinen Splittern ift es durchfcheinend 
mit rotbbrauner Farbe; es 4** ein blaßrothes Pulver. 
Spec. Gewicht — 4,60. ie Härte iſt etwas bedeu— 
tender, ald die des Thorits. Vor dem Loͤthrohre verliert 
der Eurenit ale Durchſichtigkeit, die Borarperle färbt er 
gelb, die Perle des Phospborfaljes aber grün. Die Ana- 
Infe gab: Tantalfäure 49,66, ZTitanfäure 7,94, Vttererbe 
25.00, Uranorydul 6,34, Gerorydul 2,18, Lanthanoryd 
0,96, Kalkerde 2,47, Talkerde 0,29, Waffer 3,97. (Pog: 

end. Ann. L, 149. Berz. Jahreöber. 1541. XXI, 


79.) (Steinberg.) 
Euzeolith, ſ. Stilbit. 


EUZET, Gemeinveborf im franzöfifchen Garddepar⸗ 
tement (Languedoc), Canton Bezenobres, Bezirk Alais, 
bat 284 Einwohner; Yı Lieue von diefem Dorfe und 
den Dörfern Et. Iean de Garaques und St. Hippolyte 
entipringt in der Mitte einer von Hügeln umgebenen 
Ebene aus einer Höhle, die gegen 3 Fuß im Durchmeffer 
bat, eine Schwefelquelle, deren Geruch ſchon in einer 
Entfernung von 15 Fuß bemerkbar if. Sie fol für 
Bruftleiden aller Art, befonders für Engbrüftigkeit und 
reg ſehr beilfam fein; auch empfehlen fie die 

rite von Uzes und Montpellier gegen veraltete Dyſen— 
terien, Wechfelfieber und Verſtopfung. Die Brunnen: 
gäfte, deren Zahl ſich oft auf 400— 500 beläuft, woh— 
nen gewöhnlich in den beiden legtgenannten Orten. Zwan⸗ 
zig Schritte von der erwähnten Quelle entipringt eine 
andere weniger ftarfe Quelle. (Nah Erpilly, in wel: 
chem die hemifchen Unterfuchungen beider Quellen genauer 
angegeben find, und Barbidon.) (Fischer.) 

EVA ober Heva, die Mutter aller Lebendigen, Urs 
mutter des ganzen menſchlichen Gefchlechtes. Über ihren 
Namen f. Buxtorf. Lexic. Ebraeo-Chald.; Schütz, 
Apparat. Nom, proprior. Bibl.; die Gommentare uͤber 
die erften Gapitel der Geneſis, die theologifchen Realwör: 
terbücher. Zuvoͤrderſt die fchlichte Erzählung des alten 
Zeflaments: 

In 1 Mof. 1, 27 wird nur gemeldet: „Gott fchuf 
den Menfchen ihm zum Bilde, zum Bilde Gottes ſchuf 
er ibn; und er fchuf fie ein Männlein und ein Fraͤu— 
fein.” Nach dieſem Ausfpruche wurden alfo Beide, 
Mann und Frau, von Gott am ſechsten Schöpfungätage 
auf eine und bdiefelbe Art gebildet, ohne daß irgend ein 
Unterfchied ded Schaffens angedeutet wird (eine andere 
Auffafjung diefer Bibelworte weiter unten). — Nichts 
als die zwei Gefchlechter werden genannt, obne daß ein 
befonderer Name für den Mann und die Frau vorfommt. 
Es wird beiden gemeinfhaftlid der Segen gefprochen, 
daß fie fi vermehren, die Erde füllen und fie fih un: 
tertban machen follen, Allerlei Kraut und allerlei frucht⸗ 
bare Bäume find ihnen zur Speife gegeben, ohne daß 
eine Ausnahme gemacht wird. — Im zweiten Gapitel, 
nachdem die Vollendung des Himmels und der Erde mit 
ihrem ganzen Deere erzählt und der Sabbath geheiligt 
worden ift, weil Gott an demielben Tage gerubet hatte 
von allen feinen Werfen, beißt es im 7. Berfe: „Und 
Gott der Herr machte den Menfchen aus einem Erden: 
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floß, und blies ihm ein ben lebendigen Odem in feine 
Nafe. Und allo ward der Menſch eine lebendige Seele.” 
Diefen Menfhen feste Gott nun in einen Garten, den 
er in Eden pflanzte, daß ihn der Menſch bauete und be: 
wohnte. Dabei wird ihm von Gott dad Gebot gegeben 
(Bers 16 und 17), von allerlei Bäumen im Garten, 
nur nicht von dem Baume des Erfenntniffes des Guten 
und Böfen zu efien, damit er nicht des Todes fterbe. 
Und im 18. Berfe ſprach Gott: „Es ift nicht gut, daf 
der Menſch allein feiz ich will ihm eine Gehilfin machen, 
die um ihn fei.” Da aber Gott ſchon vorher im 31. Verſe 
des 1. Gapiteld erflärt hatte, daß Alles fehr gut fei, fo 
muß auch Eva vor dem Sabbath, ſchon früher erfchaffen 
worden fein, fodaß die zweite Erzählung nur das Aus: 
führlichere nachholt. Dennoch leidet e8 auch wieder fei: 
nen 3mweifel, da es im 20. Verfe heißt: „Aber für den 
Menſchen ward feine Gehilfin gefunden, die um ihn wäre.” 
Und fo müßte dann erft fpäter, nachdem ber Menſch 
fhon jeglihem Vieh und Vogel unter dem Himmel, und 
Thiere auf dem Felde, allen paarmeis, feinen Namen ge: 
eben hatte, das Weib des Menſchen gefchaffen worden 
en und zwar aus einer feiner Ribben, die ihm Gott 
nad) dem 21. Verſe während eines tiefen Schlafes nahm, 
den er auf den Mann fallen ließ, worauf Gott die Stätte 
mit Fleiſch zuſchloß. Nah dem 22, Berfe bauete Gott 
der Herr ein Weib aus dieſer Ribbe und brachte fie zu 
dem Menichen, weldher ſprach: „Das ift doch Bein von 
meinen Beinen, und $leifh von meinem Fleifh. Man 
wird fie Männin beißen, darum, daß fie vom Manne 
enommen iſt.“ (V. 23.) „Und beide waren nadt, der 
enſch und fein Weib; und fhämten fi nicht” (V. 25). 
Dies Alles muß aber doch vor dem Sabbath, alfo am 
festen Zage, geicheben fein, weil es fonft im 2. Gap. 
B. 2 nicht beißen koͤnnte: „Und alfo vollendete Gott am 
fiebenten Tage feine Werke, die er machte. Und rubete 
am fiebenten Tage von allen feinen Werfen, die er 
machte.” Alles Folgende muß nothmwendig erft nad ei: 
nem gewiffen Zeitraume fpäter vorgefallen fein, in einem 
Zeitraume, ber aus der Bibel nicht zu beſtimmen ift, 
denn das dritte Gapitel bringt, ohne alle Ruͤckſicht auf 
die Zeit, die befannte Erzählung vom Sündenfalle. Wie 
froh Übrigens ber erfte Menſch über die Schöpfung des 
Meibed war, bezeugt die Erzählung nicht allein durch den 
Ausſpruch (Gap. 2. B. 24): „Darum wird ein Mann 
feinen Vater und feine Mutter verlaffen und an feinem 
MWeibe bangen, und fie werden fein Ein Fleiſch,“ — fon: 
dern ed offenbart fi auch fchon aus den Worten des 
Mannes, der fie durch den Namen „Männin” (Ischa) 
als ein ihm gleiches Weſen ehrt und in ſolcher Ehre als 
ein völlig zu ihm gehörendes Weſen aufnimmt, ſodaß er 
fie ald einen Theil feines Leibes anfieht und fi zu ibr 
bingezogen fühlt, wie fie zu ibm, da fie von ihm genom: 
men und aus einem Theile feines Leibes gebildet worden 
war. — Es ift auch bis bierber von gar feinem andern 
Unterfchiede zwiſchen Mann und Weib die Rede, ald vom 
Geſchlechtsunterſchiede, und daß fie zur Gehilfin des 
Mannes von Gort beftimmt ift, die um ibn fein follte 
zur Vollendung feines Glücks. Es ift aber die ganze 
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Erzählung fo allgemein gehalten, daß noch nicht eimmal 
ein Gigenname, weder des Mannes, noch deö Weibes, 
bisher genannt worden if. Denn dad Wort Adam mit 
dem Artikel heißt befanntlih im Allgemeinen ber =. 
borene, der Menſch; erft ohne den Artikel wird es Ei: 
genname. 

Im dritten Gapitel tritt num die Schlange auf, von 
welcher es im erften Verſe fo beißt: „Und die Schlange 
war liftiger, denn alle Thiere auf dem Felde, die Gott 
ber Herr gemacht hatte; und fpradh zu dem Weibe: Ja, 
follte Gott gefagt haben, ihr follet nicht efjen von aller: 
lei Bäumen im Garten?” Es ift alfo bier in der That 
feine Spur bavon zu finden, daß fich der Zeufel in die 
Geftalt der Schlange verftedt habe, fondern es ift offen: 
bar von der natürlihen Schlange die Rede, welcher vor 
allen anderen Thieren eine befondere, ausgezeichnete Lift 
zugefchrieben wird. Daß fie aber redend eingeführt wird, 
iſt fo ganz im Sinne des Altertbums, nad) welchem die 
eigentliche Wortfprache gar nicht ald wefentlih und wirk⸗ 
lih angenommen werben muß, fonbern nur als eine Ans 
regung von Gedanken, welche durch die Handlung der 
Schlange in ber Seele bed Weibes erwedt werden. Als 
ſolche innere Überlegungen des Weibes, dad mit Wohlge: 
fallen das muntere Weſen des Thieres betrachtete, und 
davon, daß der Genuß der Baumfrucht oder auch nur 
ihr Ringeln um den Baum derfelben nichts fchadete, zu 
falſchen Schlüffen in Bezug auf die menfhlihe Natur 
verlodt wurde, könnte alles Folgende bis zum 7. Verſe 
recht wohl verftanden werden. Zu bemerfen wäre nur 
noch dabei, und zum Lobe der Erzählung, daß ſowol in 
den der Schlange in den Mund gelegten Worten, ald in 
den Antworten ded Weibes verfchtedene Verdrehungen bed 
göttlichen Geboted und gering ſcheinende, aber weſentlich 
verführerifche Zufäge gemacht worden, wie z. B. die im 
dritten Verfe, daß die Menfchen den verbotenen Baum 
auch nicht einmal anruͤhren foliten, damit fie nicht fter: 
ben. Das este mwiderlegte fih nun fcheinbar, indem 
das Weib die Natur der Schlange mit der Natur deö 
Menfchen für Eins und Daffelbe nabm, dur den Er: 
folg: da die Schlange nicht den kleinſten Nachtheil davon 
fpürt 

ß 


e oder fpüren ließ. Kurz das Weib ſchauete an, 
daß von dem Baume gut zu eſſen wäre, und lieblich 
anzufehen, daß es ein luftiger Baum wäre, weil er Flug 
machte, und nahm von der Frucht und aß; und gab ib: 
rem Manne aud davon, und er aß (B. 6). Und fo 
war denn das göttliche Gebot zuerft von dem Weibe, dad 
Gott dem Manne zur Gehilfin gegeben hatte, üıbertreten 
worden, und zwar durch finnliches Wohlgefallen an eis 
nem Baume, der ihr lieblich anzuſehen war, und zugleich 
dur innere Hoffnungen und Borausfegungen, die vom 
Bohlgefallen der Augen an der äußeren Geftalt erregt 
worden waren, vom WBunfche, Flug zu werben. Die 
Verführung des Mannes durch die von der Schlange bed 
Wohlgefallend und des gehofften Gewinnes bereitd ver: 
führte Frau ift völlig in der Orbnung, wie der Erfolg. 

Das erſte Ergebniß war, daß auch wirklich Beider 
Augen eufgchen wurben, leider aber nur, um Mängel 
und Ungebührniffe zu fehen, die fie früher nicht gefehen 

% Cacyti.d. W.u. . Erfte Section. 
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hatten. Sie fhämten ſich ihrer Nadtheit, ihrer eigenen 
unverhüllten Form, und flochten nun Feigenblätter zus 
fammen und machten fih Schürze (B. 7). Und fo wäre 
denn die Scham vor der Nadtheit nicht etwas dem 
Menſchen von Gott Anerfchaffenes, nicht etwas zur Uns 
ſchuld Gehöriges , fondern vielmehr ein Ergebniß des 
Cündenfalles, was von num an fo fehr zum Menfchen 
gehört, daß ed an den Wilden nicht mehr als Zeichen 
der Unfhuld, fonden ald Beweis ganalihe, tieffter Rob: 
beit angefehen wird. Die erfte Mühe und Arbeit nach 
dem Sünbdenfalle war alfo die Sorge für Kleidung, zu: 
gleich die erfle Erfindung, die d eine ſich felbft 
fchaffene Noth veranlaßt worden war. Nur kann ed Bi 
neöwegd die erfte Erfindung des Menfchen im Allgemeis 
nen, ebenfo wenig als die erſte Thätigkeit beißen, denn 
fhon die Sünde war eine fpätere tigkeit des Mens 
ſchen, welcher ſchon andere vorausgegangen waren, die 
wol aus Bebürfniß und geſpuͤrtem Mangel, aber zugleich 
auch aus innerer Luft und Freudigkeit an der Sache ber: 
vorgegangen waren, wie 3.38. daß der erfte Menfch den 
erichaffenen Dingen Namen gab ihrer Natur gemäß, was 
Thätigkeit feines Geifted und Verwendung berfelben vor: 
ausfest. Auch hatte Gott vor dem Suͤndenfalle dem 
Manne den Garten — daß er ihn bauete und 
bewohnete (Gap. 2. VB. 15). Und fo war denn die Ar: 
beit oder die XThätigkeit, ohne welche der Menſch auch 
in Wahrheit nicht gedacht werden fann, wenn er nicht 
in ſich felbft zu verfümmern gefchaffen worden fein foll, 
fhon vor dem Sündenfalle allerbingd vorhanden, aber 
nicht die anftrengende Arbeit aus Noth, die vorzüglich 
dem Manne von Gott ald Strafe feines Ungeborfams 
und feiner Bethörung durch die Frau auferlegt wurde. — 
Sept erft, ald das gefallene Paar die Stimme Gottes 
des Herrn hört, der im Garten ging, da ber Zag kühl 
geworden war, kommt der Name des erften Menfchen, 
Adam, vor. Das Weib hingegen wird bei der Unter: 
fuchung der jtrafbaren That, die Gott anftellt, und bei 
der Austheilung der Strafen felbft noch nicht mit befon- 
berem Namen benannt. Erft nachdem Gott. zur Ber: 
führten gefprochen hatte (Gap. 3. ®. 16): „Ich will dir 
viel Schmerzen fchaffen, wenn bu ſchwanger wirft; du 
font mit Schmerzen Kinder gebären; und dein Wille fol 
deinem Manne unterworfen fein, und er foll dein ‚Herr 
fein,” — nannte der beftrafte Adam fein Weib Heva 
(win, V. %), darum, daß fie eine Mutter ift aller Les 
bendigen. Beiden machte darauf Gott felbft Roͤcke von 
Fellen und zog fie ihnen an. Dann wurden beide aus 
dem Paradiefe getrieben, wobei jedoch nur Adam auds 
drüdli genannt wird, als Haupt. Nach der Berbans 
nung _erft gebar Eva den Kain, und fuhr fort, umd ges 
bar Habel. Im 130. Jahre Adam’5 gebar ihm Eva den 
Seth, und dann noch andere Söhne und Töchter, wie 
man aus dem 5. Gap. B. 3 und 4 fieht, wobei jedoch 
der Name bed Weibes nicht genannt wird. — Von jeht 
an ſchweigen Mofis Nachrichten von ihr; ja fogar das 
ganze alte Teſtament gebenkt ihrer nur noch ein Mal, und 
—* nur im Buche Tobias, welcher bei Gelegenheit des 
ebetes, womit er ſeinen Eheſtand ar Fon 3. Berfe 
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bes 8. Gapitelö auch bed erſten Ehepaare erwähnt, daß 
Gott dem Adam die Heva zu einer Gehilfin gegeben. 
Und fo erzählt benn dad alte ment von Heva's Ges 
ichte feine Sylbe mehr. Auch was im neuen Zeftamente 
die Urmutter aller Lebendigen vorkommt, ift keine 

i der Geſchichte, ſondern nur Betrachtung und 
Schlußfolgerung über das eben Erzaͤhlte. Paulus gedenkt 
der Verführung der Eva durch die Schlange 2 Kor. 11, 
3, und im 1 Zimoth. 2, 11—15 will der Brieffteller, 
daß ein Weib lernen foll in aller Stille, mit aller Unter: 
thänigfeit; er geftattet nicht, daß fie lehre, auch nicht, 
daß fie des Mannes Herr fei, denn Adam ift am erften 
gemacht, darauf Heva; und Adam ward nicht verführet; 
das Weib aber ward verführet und bat die Übertretung 
eingeführt. Sie wird aber felig werden durch Kinder 
jeu en, fo fie bleibet im Glauben und in ber Liebe und 

* Heiligung, ſammt der Zucht. Das Dogmatiſche 
gehoͤrt nicht hierher, weshalb nur überfichtlich die Sprüche 
des neuen Zeflaments, welche auf die Urmutter aller Ze: 
bendigen Rüdficht nehmen, * en werden, damit die 
Erzählungen und ehren ber Bibel von ſpaͤteren Zuſaͤtzen 
um fo ficherer unterfchieben werben. 

Daß nun von Vielen die ganze Erzählung des erften 
Buches Mofis nicht für genttide Gefchichte, fondern 
nur für einen Mythos gehalten wirb, weldyen der Samm: 
ler der Genefid in fein Buch aufnahm, braucht nur eis 
ner kurzen Erwähnung, befonderd auch darum, weil bas 
Ganze als hebräifche Sagengefchichte unter dem Artikel 
Adam behandelt worden ift, wo auch bie verfchiebenen 
Erflärungdarten angegeben worden find, nämlich bie bis 
ftorifche, hiſtoriſirende, allegorifhe und mythiſche, wels 
her legten ber fel. Gefenius, affer des Artikels 
Adam, bekanntlich huldigt. Won den Ähnlichkeiten befon: 
derö der perfifhen und hindoftanifchen Erzählungen diefer 
Art, vom erften Menfchenpaare und feinen Schickſalen 
wird in jener trefflichen Darftellung gleichfalls das Noth: 
wendige erwähnt. Nur bei ben Fabeln, welche die Ju— 
den und bie Muhammedaner über die erften Menfchen 
vorbradhten, verweilt er fich fehr wenig, weil er fie für 
abgeihmadt erklärt, was fie denn freilich wol find. Den: 
noch dürften diefe alten Erfindungen der Rabbinen und 
Muhammed’s, fowie feiner Glaubensanhänger nicht Weni⸗ 
gen, mindeftens in überfichtlicher Zufammenftellung, an: 
— ſein, um ſo mehr, da wir keine —— 

ber die Eva kennen, obgleich in der Theologie beinahe 

uͤber die geringſten Kleinigkeiten einzelne —— 
ober Diſſertationen vorhanden find. — Das Hauptſaͤch⸗ 
lichfte der jüdiſchen Zraditionen über die Eva, oder uͤber 
bad erfte Menfchenpaar, denn die Sagen vom Adam lafs 
fen fich nicht überall von denen über die Eva trennen, 
it Folgendes: 

Die erſte Frau Adam's wird nad einer umtergeords 
neten Legende nicht Eva, fondern Lilith oder Lilis ges 
nannt. Diefe, hatte ihm Gott gleichfalld aus Erbe ges 
ſchaffen, wie ihm ſelbſt. Diefer gleiche Urfprumg machte 
fie widerfpenflig, und fie gehorchte ihm nicht, weil fie fo 
viel, als Er, zu fein meinte; und fie zanften mit einans 
der. Lilith aber entfloh dem Adam und flog auf Flüs 
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in die Luft ber Welt, ober bis in bie Mitte bes 
eered. Da befchwerte fi Adam vor Gott. Und ber 
Herr fandte drei Engel aus, die fie wieder zu ihm fübhs 
ren follten, wenn fie wollte. Sie aber wiberfirebte den 
efandten Engeln, fo bart ihr diefe auch zuſetzten. 
Lieber ließ es fich die eigenfinnige Lilis gefallen, daß 
ich hundert Dämonen von ihren Kindern und Unters 
fterben follten. Denn fie war unterdefien das 
ib des Oberften der böfen Geifter geworben, bas fie 
lieber bleiben, als zu ihrem erften Manne zurüdfehren und 
ihm unterthänig fein wollte. Die drei gefandten Engel ſchloſ⸗ 
ſen daher mit ihr ab, daß ſie fuͤr das Opfer von taͤglich 
hundert jungen Dämonen bleibe, wofuͤr fie Gewalt bes 
kam über die Kinder der Menfchen, welche nicht die Nas 
men der drei Abgefandten ald Amulete tragen würden. 
Die Namen der ſchuͤenden Engel find: Sendi, Sanfendi 
und Sammangelöf. Über die Knaben ging ihre Gewalt 
bis zum achten Zage, über bie Mädchen bis zum zwans 
zigften. — Eine andere Erzählung von der Lilith, als 
einer ber oberfien Dämoninnen, geben wir ſpaͤter. 

Mehr im Umlauf war folgende Kabel über Adam's 
und Eva’d Schöpfung: Adam war Anfangs ald Mann 
und Weib zugleich geichaffen worden, ſodaß er zwei Ges 
ſichter u. ſ. w. batte, wie ein Janus, nur auf andere 
Art, fodaß beide Theile, nämlich die Vorder» und Hins 
tergeftalt, gefchlechtlich unterfchieden waren. Died fanden 
die Rabbinen im 1. Gap. ®. 27 des erfien Buches Mos 
ſis, wo fie die bebräifchen Worte nicht nad Luther’s 
Sinn verfiehen: „Und er fhuf fie ein Männlein und 
Fraͤulein,“ fondern: „Und er ſchuf ihn Mann und Weib 
(zugleic).” Die Erde zu diefem Doppelmenfchen, fährt 
die rabbinifche Tradition fort, fei von allen vier Eden 
ber Welt genommen worben; wogegen Anbere ganz ges 
nau wiffen, der Leib fei von Erde aus Babel, der Kopf 
von Erde aus Paläftina, die Übrigen Glieder aus Erd⸗ 
arten verfchiebener Ränder gemacht worden. Diefer erfte 
Urmenſch war aber fo groß, daß er, mit den Füßen auf 
der Erde ftchend, bis an dad Firmament reichte; daß 
fein Haupt, wenn er rubete, im Aufgange, und feine 
Füße im Niedergange lagen, und daß eine feiner Ferfen 
die Sonne verfinfterte. Die Engel, die ihn faben, zits 
terten vor ihm. Da legte Gott aus Erbarmen gegen bie 
Engel die Hände auf feinen Urmenfchen und verkleinerte 
ihn bis auf 1000 Ellen Länge; und diefe Verkleinerun⸗ 
gen gingen fort bis auf 100 Ellen. Eine ſolche unges 
heuere Rieſin mußte folglich auch das Urmeib, das noch 
eind mit ihm war, geweſen fein. Aber biefer Riefens 
menſch, ba bie Greatur Bam, ihm anzubeten, weil fie 
ihm Alle für den Schöpfer hielten, duldete es nicht, fons 
bern berief fie, daß fie mit ihm zugleich den Herrn zum 
Könige wählten. Wol aber beſchwerte jich einmal ber 
Riefenurmenfh, ald Gott einmal fam, um ihn abermals 
zu verkleinern, und ſprach: O du Herr der Welt, wars 
um beraubt du mich? Iſt es fein, daß du dad Wert 
beiner Hände verachteſt? Da ſprach der Herr zu ibm: 
Ih will dir ed wieder geben. Nimm dieſe Stüde deis 
ned Fleiſches und flreue fie Über die ganze Erde; und wo 
fie in Staub verwandelt werben, foll der Ort von deinem 
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Samen bewohnt werben. — Während dieſer Verkleine⸗ 
rungen der ungeheueren Geftalt theilte Gott auch einmal 
ben Doppelmenſchen von einander, daß aus einem zwei 
wurden, Mann und Weib. 

Die Engel felbft verehrten den Menfchen und diene: 
ten ibm. Andere aber beneideten ihn, und ein Theil der 
Engel hatte ſich bereits, als Gott ſich über die Schöpfung 
des Menfchen mit ihnen berathfchlagte, dagegen erklärt, 
wofür fie beflraft wurden. Auch die Dämonen oder uns 
tergeorbneten Geifter waren nicht gut gefinnt gegen den 
Menſchen, weil Gott fie erft am Abend des fechäten Tas 

es, um des Menfchen willen, ſchuf, fur; vor dem Ein: 
* e des Gabbathd. Ad nun der Sabbath den 
Schöpfer überrafchte, Fonnte er mit ihnen nicht fertig 
werden, fobaß fie feinen Leib befamen. Das trugen fie 
denn dem Menfchen nach und können’s noch nicht vergefs 
fen. Sie können aber einen Leib annehmen, aud in 
Menfchengeftalt kommen, nur daß fie auf dem Kopfe 
feine Haare haben. Es gibt ihrer dreierlei Arten, foldye, 
die den Engeln, andere, bie den Menfchen, und noch ans 
dere, bie dem Vieh ähnlich find. Einige wohnen in der 
Luft, andere im Meere, in der Ziefe der Erde, im Men: 
fchen, und befonders im einer Ede des Nordens, bie 
Gott bei der Schöpfung nicht fertig machte; in bie: 
fer Wüfte wohnen fie ganz befonbers, wie auch im Fir: 
mamente unter ber Sphäre des Mondes, ald dem un: 
terften, das zu nichts weiter taugt, und befchweren bie 
Menſchen. Sie haben aber Flügel, wie bie bienftbaren 
Engel, und hören auch Manches, was künftig ift, bins 
ter dem Vorhange. In drei Stüden kommen fie mit 
dem Menichen Üiberein: fie effen und trinken, vermehren 
fi und fterben, wie die Menſchen. — Es gibt aber vier 
ptmütter der Dämonen: Lilith, Naama, Igeretb und 
ächalath, welche lebte auch oft für die Mutter ber 
Igereth ausgegeben wird. Alle vier Hauptdaͤmoninnen 
find Frauen ihres Oberhauptes, des Fürften der Finſter⸗ 
iß, nämlich des Sammaẽkl, welcher in der Gefchichte der 
Menſchen eine fo große Rolle fpielt, daß das 
Nothwendigſte von dem Deere der Dämonen gar nicht 
gen werben kann, wenn eine Mare Überficht der 
Zrabitiondlehre gegeben werben foll. 

Diefer Sammadl war ein gefchaffener Seraph und 
batte ſechs Flügel. Immer war er, bald aus Stolz auf 
feine Würbe, bald aus Eiferfucht, gegen die Urmenichen. 
As nun Gott aus Adam's Rippe die Eva gebaut hatte, 
führte er fie zu dem Manne und ließ fie von 1000 En: 
geln bedienen. Schon darliber wurde Sammael, ber 
auch Afafel hieß, — und beſchloß aus Neid, die 
Eva zu verführen. Sein Neid und feine Misgunſt wurde 
aber In böchften Grade gereizt, ald Gott der Herr dem 


Hemd anzuziehen, 

= ee a ee Bee 
a ee brachte und mit ihr vor dem 
tanzte (wie er denm auch am Ende der Dinge 
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wieder mit den Juden tanzen wird). Gott felbit hatte 
zu diefem Fefte die Hochzeitdede und den Brautbimmel 
gemacht, den er am vier befonderen Stangen von ben 
beiligen Engeln tragen ließ. Außer diefem unbefchreiblich 
prächtigen Brautſchmucke hatte der Herr noch zehn ans 
dere Hochzeithimmel bereitet, die alle von Gold, Ebel: 
fleinen und Perlen prangten. Dazu waren zehn Millios 
nen himmlifcher Heerfcharen als Gäfte bei der Hochzeit, 
wozu Gott die fhönften MWundertafeln von Evelfleinen 
hatte feßen laſſen, jede Tafel 100 Ellen lang und 60 
Ellen breit. Die ausgefuchteften Speifen des Paradieſes 
waren von den bazu beitellten Engeln auf das Leder: 
famfte bereitet worden, und viele der Engel waren zum 
Braten des Fleifches und andere dazu angeftellt, daß fie 
den Wein fübleten. Auch himmliſche Mufifanten waren 
bereit, und bie Engel fpielten auf Geigen, Gombeln, 
Harfen und Pauken. Der Sohn Gotted verrichtete die 
Zrauung und fprach den Segen, und ber heilige Geift 
war gefchäftig mit feiner Liebe und Gnade und machte 
Alles angenehm. Die guten Engel waren Außerfl ver: 
anügt und tanzten mit Freuben mit der fchönen Eva. 
Selbft Sonne, Mond und Sterne hüpften auf vor Luft 
und tanzten, wie die Mägdlein. Es war ein Feft, das 
bis beute in folcher Herrlichkeit nicht wieder gehalten wor: 
den ift, und das nur erft zur Zeit der großen himmli⸗ 
fhen Mahlzeit im Paradiefe, nach der Auferftehung der 
Zobten und nad) dem Gerichte, mit’ den Gerechten wie: 
der gefeiert werden fol. Ena! wären wir da! 


Das war dem Sammail zu viel, und er war feft ents 
fchloffen, eine Änderung in die Sade zu bringen. Nach 
etlihen Berichten war er damals =. in dem Himmel 
und duferlih ein Seraph; nad andern und überwiegen: 
den war er mit feinen Anhängern ſchon verſtoßen und in 
den Abgrund geflürgt, weil Sort ſolchen Neid in dem 
Himmel nicht haben will. Nach einigen Ausfagen unter: 
nahm der Fürft des Abgrundes, der 70 Höllenfürften 
unter fi batte, blos aus Ärger über das Glüd der 
Menſchen den gewaltigen Streich; nach andern aber hatte 
doch der Sammael einen gan; andern anfehnlichen Grund 
zu feinem argen Entſchluſſe. Die Welt gefiel ihm näms 
lich beſſer als das Reich, das er regierte, und die Eva 
mit ihrer Schönheit hatte ihm auch zu ſchaffen gemacht; 
und fo wollte er denn nichts Geringeres, ald was eines 
ſolchen Fürften der Tiefe würdig und anftändig ift, er 
wollte den ihm verbaften Adam umbringen, die Eva zu 
feinem Weibe nehmen und die Welt an Adam’s Statt 
tlchtiger beherrſchen, wobei er denn auch ihre beften 
Lederbiffen nicht unbeachtet gelaffen, fondern für ſich in 
gebührenden Anſchlag gebracht haben foll. 


Und fiehe, Sammael fam mit feinem Heere auf bie 
Erde und fuchte fi vor Allem einen irbifchen Bundess 
genoffen, den er bald im der Schlange fand, die aber 
damals eine ganz andere war, als jett. Die Schlange 
hatte nämlich) damals die Geftalt eines Kameels. Sam: 
maẽl fegte ſich darauf und ritt — zur Eva und 
hielt mit ihr Zwieſprache der Liſt. Als nun Eva zu 
dem göttlichen Gebote aus eigenem ey hinzugefügt 
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hatte, daß fie den Baum bes Erkenntniſſes auch nicht 
follten,, ging Sammael hin und fchüttelte den 

Baum, ihr durch die That zu beweifen, daß das Anrühs 
ren ded Baumes nicht töbtlich fei. Aber fogleih fing 
der Baum zu reden an umb rief mit lauter Stimme: 
„Der Fuß der Hoffahrt fomme nicht zu mir, noch bes 
e mid; bie Hand des Gottlofen!” Und Sammail 
dr gie dad Weib, daß fie auch anrührete. Da ſah 
dad Weib auf und ſah ben el des Todes, der auf 
fie zufam. Und fie ſprach: „Wielleicht, daß ich nun 
flerben muß; und Gott wird ihm ein anderes Weib fchafs 
fen. Siehe, ich will machen, baß er mit mir effe, ba= 
mit wir beibe zufammen flerben ober leben.“ Unb Eva 
gab auch den Thieren davon zu efien. Und fie nahmen 
alle, außer dem Vogel Chol, das ift der Phönix, welcher 
auch darum nad 1000 Jahren feines Lebens aus feiner 
Aſche wieder jung fich erhebt. Es redeten auch im Pa— 
rabiefe alle Bäume und fangen fogar einen Lobgeſang 
zur Ehre ihres Schöpfers. Und nod lange nachher ließen 
alle Bäume, wenn fie abgebauen wurden, eine eigene 
Stimme hören, die fonderbar erflang von einem Ende 
der Erbe bis zu dem andern. — Bor Allen fchrediich 
ließ aber die Schlange ein großes Gefchrei hören, als 
Gott Engel vom Himmel herabfahren ließ, daß fie an 
ihr die Strafe vollbraͤchten, die ihr Gott auferlegt hatte. 
Und die Engel bieben ihr die Beine ad, daß an ihr Als 
leö erfüllt würde, was gelagt worden war. Die Rabbi- 


nen wiffen auch, baß jeder Jude, wäre die Schlange, 


nicht verflucht worben, zwei Schlangen in feinem Haufe 
gehabt hätte, daß fie —* gute Smaragde, Edelſteine 
und Perlen geholt, dazu fette Erbe in ihre Wohnſitze ge⸗ 
fhafft haben würden zu Gärten und Feldern. Und fo 
bat denn bie leidige Erbfünbe ben Juden ganz befonderen 
und echt juͤdiſchen Schaden gethan. Denn ihre Schrift: 
gelebrten behaupten gleichfalld, daß in Adam und Eva 
alle Menfchen gefündigt haben, weil fie alle durch fie 
dargeftellt und vorgebilbet worden find. Denn, fagen fie, 
wenn die Wurzel verdirbt, verderben auch bie he. — 
Ja, es wird auch noch gelehrt, daß Adam's Seele vor 
dem Suͤndenfalle in einem hellen Lichte des Herrn gelebt 
babe, welches Gott eigen für ihm erfchuf, fobaß er durch 
diefed Licht von einem Ende der Erde bid zum andern 
habe fehen Finnen. Nach der Sünde fei nur noch Mo: 
ſes und David diefes, für alle Andern verloren gegange: 
nen, Lichtes gewürdigt worden. In diefem Lichte hätten 
auch zugleih mit und am Adam bie 600,000 Seelen 
der Söraeliten gelebt, welche von Adam's Seele ind Be: 
ben gebracht worben wären, wie ein Licht das andere 
entzündet. Nachdem aber die alte Schlange einen Un: 
flath in die Eva aeworfen, woher aud die Nothwendig⸗ 
feit der monatlichen Reinigung bed Weibes komme, ha: 
ben ſich diefe Seelen an dem Adam bergeitalt in einan: 
der zu vermengen angefangen, daß diefe Seelen von ihm 
loögerifien und ald befondere Individuen in die Welt 
berabgelaffen worben wären. — Und fo waren benn 
Anfangs, fo lange ber Menfh ohne Sünde war, nur 
die Judenſeelen da, und nur fo viele, ald fie zur Ehre 
ihres Volkes damals nöthig zu haben glaubten; alle übris 
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— ee erft nach ber Sünde und t 
Berderben in fih. Gut gedacht von fo Auserw 
ten für Alle, bie gut gläubig find und fi nit Schas 
den bringen laffen vom Widerſpruche fo kindlich naiver 
Überlieferungsdichtungen, die faft in jebem bekannt ge 
worbenen Rabbi anders fich geftalteten. 

Einen der merdwürdigften und von dem bisher bes 
fchriebenen Gange der Traditionen ganz; abweichenden 
Bericht liefert der Rabbi Aha, Sohn des Channina, in 
welchem die Beſtimmtheit der Erkenntniß der Geſchichte 
der erſten Altern zur Bewunderung hinreißt. Der Mann 
faͤngt ſeine Erzaͤhlung mit der großen Wahrheit an: 
„Der Tag bat 12 Stunden.” Dann fährt er fort: „In 
der erſten Stunde wurde der Staub zufammengebracht. 
In der zweiten wurde er zu einem unförmlichen Klums 
pen zufammengefnetet. Im der dritten wurben bie Glies 
der des Leibes ausgeſtreckt. In der vierten mwurbe bie 
Seele in den Erdenleib geworfen. In der fünften fand 
der erfte Menfh auf feinen Füßen. In der fechöten 
nannte er die Namen der erſchaffenen Dinge. In der 
fiebenten wurde ihm die Eva zugefellt (vielleicht der Anz 
fang der böfen Sieben). In der achten fliegen zwei in 
bad Bett und famen vier wieder herab (Kain und feine 
Zwillingsichweiter wurden nämlich in diefer Stunde gezeugt 
und noch in berfelben Stunde geboren. Damit find jedoch 
andere wiffende Juden noch nicht zufrieden und verfichern, 
daß im diefer Stunde auch noch zugleich Abel mit feinen 
beiden Zmillingsfchweftern erzeugt und geboren wurde, 
daß alfo in ber achten Stunde des Schöpfungstages fieben 
Lebendige aus bem Bett herausftiegen). In der neunten 
Stunde gab Gott der Herr das Gebot, fie follten nicht 
efien vom Baume bed Erfenntniffes bed Guten und 
fen. In der zehnten wurbe dad Gebot Gottes uͤbertre⸗ 
ten. Im der eilften hielt Gott Gericht über die Sünder 
und in der zwölften wurden fie aus dem Paradiefe ges 
iagtı damit erfüllet werde, wie gefchrieben fteht, Pfalm 

‚14: Der Menfh bleibt nicht über Nacht in feiner 
Würde.” — Das ging alfo Alles fehr ſchnell, und ift viel 
an einem um. llein das bindert nicht, daß Andere, 
ohne in diefe Tradition Mistrauen zu fegen, andere Ins 
fpirationen hatten und anders überlieferten. — So wolls 
ten 3. B. Viele bebaupten, Adam habe eigentlih von 
allem Anfange an gleich zwei Seelen gehabt, eine heilige 
und eine finnliche, und die legte fei flets unruhig hinauf 
und berab gefahren, babe auch nicht eher gerubt, als bis 
fie gefündigt babe. Das wäre denn eine Tradition, die 
der Mutter Eva fehr zu Statten fäme. — Man fann 
jedoch im Allgemeinen nicht fagen, daß die jüdifche Über⸗ 
lieferung befonber& zart mit ibren Stammältern umginge; 
im Gegentheil greift fie nicht felten derb genug ein, und 
erzählt fowol vom Adam, ald von der Eva faft uner: 
baulihe Dinge. Sogar Unnatuͤrliches, das der gute 
Adam in feiner Unfchuld begangen haben fol, bevor ihm 
Gott die Eva zuführte, haben die lieben Auserwäbhlten 
ihm aufgebürbet; und gegen umfere Eva verfuhren fie 
nicht zarter. Denn bevor fie Adam erkannte, foll fie 
fi fogar mit der alten Schlange in die traulichften 
BVerhältniffe eingelaffen und durch diefe allzu genaue Be- 
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freundung ſich und das ganze weibliche Geſchlecht verun⸗ 
reinigt haben. Schade! 

Nah der Verbannung aud dem Parabiefe war 
Adam fehr betrübt und reufinnig, daß er fih auch von 
ber Eva abzufondern befhloß; und er fprah: Warum 
follte ich Kinder zeugen zum Schreden und zum Raube 
bed Todes? Und er verließ die Eva 130 Jahre lan 
ging bin und that Buße, daß er ſich in den Fluß Gt: 
don ftellte und hart faſtete. Ald er nun fo büßend in 
dem Fluffe ftand, ſah ihm die Fürftin der Machtgefpenfter, 
die Lilith, und faßte neue Liebe zu ihm, ging zu ihm und 
überliftete ihn mitten unter ber Buße, daß fie fchmanger 
ward und einen Dämon gebar. Und Lilith kam oft und 
lange zum Adam, dem es mwohlgefiel und lebte mit ihr 
während ber ganzen Bußezeit, ſodaß Lilith viele Dämos 
nen gebar, lauter Männlein, ein fonderbares Gemiſch des 
Menihen und der Nachtgeilter. Ja noch eine zweite 
Zeufelin hatte in jener Zeit ſich zu ibm geneigt und pflog 
mit ihm der Riebe, wenn Lilith nicht bei ihm war, und 
wurde Mutter vieler Dämonen, rüftige Söhne ber Buße 
und ded Faftensd. Und dennoch reiniate ihm diefes Faften 
von allen feinen Sünden vor Gott, nad dem Seugniſſe 
der Rabbinen, fo fröhlich ed auch die Weiblein der Nacht 
dem büßenden Adam gemacht hatten. — Es wäre aber 
traurig gewefen, wenn Eva in der ganzen langen Zeit, 
während der bußfertige Adam alfo faftete, völlig allein 
und verlaffen geblieben wäre. Es kamen aber unterdef: 
fen mandherlei Dämonen zu ihr und hatten fie lieb, daß 
fie aud in den Sceidungsjahren von dem Adam, im 
Umgange mit den zärtlichen Dämonen viele Kinder ge: 
bar, die nicht Menfchen, fondern lauter Geiftinnen der 
Nacht wurden. — Und fo war denn gleich vom Beginn 
der Welt an ein geheimnißvoller Bund genüpft zwiſchen 
den Menfchen und den Geiftern der Nacht, welche Letzten 
die Erfteren zwar beneideten und aus Neid oft fchabenfroh 
verfolgten, fich doch aber auch wiederum zu ihnen binge: 
zogen fühlten. Man wird fich nicht zu fehr darüber ver: 
wundern, wenn man erfährt, daß mindeſtens ein großer 
Theil diefer Nachtgefpeniter aus den Tropfen des erften 
Menfchen entftanden, die Adam entfielen in der Stunde 
der Dämmerung des fechöten Tages oder deö erſten Ta: 
ges feines Entftehens. Und fo war benn auch wieder 
ein geheimer Zug, wie ein Inftinft der Natur, fowol in 
den Menſchen ald in die Nachtgefpenfter gelegt, daß fie 
fich fuchten und ihre Scheu und ihren Haß in Liebe ver: 
wanbelten. Und daher kamen denn oft im Altertbum die 
Weiblein der Geifter in großer Liebe zu den Söhnen der 
Menſchen und die Zeufeldföhne zu den Töchtern der Erde 
und fnüpften manches zarte Band. Beſonders waren 
die Geifter oft fehr zudringlich und machten wenig Um: 
ftände, wenn ſich die Leute micht durch Zauberfünfte 
halfen. Eva verftand wol, vielleicht unbewußt, bie 
Kunft des Herzauberns auch ber Geifter zu fi, aber 
nicht die Kunft des Bannend. Und fo war es denn nicht 
zu verwundern, daß fie auch eine fruchtbare Mutter vie: 
ler Nachtgeipenftinnen wurde, da fie der bußbegierige 
Adam 130 Jahre verließ und der Einfamkeit preis gab. 
Adam hingegen mußte auch die Kunft des Bannens vers 
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gr benn der Engel Rafiel (Geheimmig Gottes), ber 
j Paradiefe fein Lehrer war, batte ihm ein Buch vom 
Himmel mitgebracht, woraus er ihm hohe Geheimniffe 
erklaͤrte, die felbft viele Engel des Himmels nicht faffeten, 
jene berühmte Kabbala, die bis auf Abraham erbte. Man 
bielt auch Adam's Weisheit fo hoch, als Mofis und Sa: 
lomon’d Weisheit. Allein Adam verbannte in feiner 
Buße bie Zeufelinnen doch nicht, war alfo ſchlimmer als 
Eva, die feine * brach, weil ſie keine thun wollte. 

Nah dieſen 130 Jahren einer merkwürdigen Bußs 
andacht Adam's, binnen welcher Zeit unfere Stammäl: 
tern die Welt der böfen Geifter nicht unbedeutend ver- 
mehrten, ging Adam wieder zur Eva und ſchied ſich foͤr⸗ 
der nicht mehr von ihr. Man fieht leicht, daß die alten 
Judenlehrer mit diefen Erzählungen nur die 130 Sabre 
ausfüllen wollten, welche fonft ohne alle Gefchichte nach 
der Bibel geblieben wären, welche den Seth erft im 130. 
Sahre gen werben läßt. — Immer find ed Angaben 
ber Bibel, bie im Ganzen und Großen angebeutet, aber 
nur ſchlicht ohne Ausführung geblieben find, welche die 
fpäteren Gelehrten unter den Juben ins Einzelne malten. 
So wifjen fie 3. B. von dem Rode, welchen Gott felbft 
dem Adam ‚aus Thierfellen machte, daß alle wilden Thiere 
und alle Bögel unter dem Himmel darauf fo vortrefflich 
geftidt, genäbet und gemalt waren, als ob fie lebten; 
daß diefer Rod endlich in Nimrod's Hände gefommen fei, 
von welchem Efau, nachdem er den Nimrob erfchlagen 
hatte, ihn fich zugelegt babe. Da Eva auch einen fol: 
den Rod von Gott erhielt, wirb er gewiß nicht weniger 
ſchoͤn geweſen fein. Wir wiffen aber nicht, was Gott 
darauf geftidt und gemalt hatte. — Nach den Rabbinen 
lernten Adam und Eva bie Begrabung der Zobten von 
einem Raben, alö fie über Abel's Mord bekuͤmmert wa: 
ten. In Sorge, was fie mit der Leiche thum follten, 
faben fie einen Raben einen andern geftorbenen in bie 
Erde ſcharren. Und fie ahmten dies nad. Diefe Hilfe, 
die der Rabe den Menſchen durch feine That gebracht 
hatte, wurde von Gott an dem ganzen Gefchlechte der 
Raben dadurch belohnt, daß Gott felbft für Ernährung 
der jungen Raben befonders forgt und fie ſtets erhört, 
wenn fie um Regen fchreien. Und fo war denn Adam 
nur in der Kabbala und in hoben Dingen Hug, in ge 
wöhnlichen Dingen bed Lebens felten. 

Endlih wurde Eva mit dem Adam, als ihre Stunde 
gefommen war, in ein und baffelbe Grab gelegt. Denn 
ald Abraham feine entſchlafene Sarah in die zwiefache 
Höhle zur Ruhe legen wollte, fanden die beiden Urältern 
jufammen auf und wollten ed nicht geftatten. Sie fpras 
chen aber zu Abraham: Warum follen wir uns ſtets vor 
Gott ſchaͤmen müfen um unferer Sünde willen? Ihr 
feid gefommen, uns noch mehr zu befchämen durch eure 
guten Werke. Da ſprach Abraham: Siehe, ich nehm’ es 
auf mich; und will Gott bitten, baß ihr euch nicht mehr 
fchämen dürfet. Adam war damit zufrieden und begab 
fih ſogleich wieber an feinen Ort: Eva bingegen hatte noch 
Bieles einzuwenden und wibderfegte fich fo lange, bis fie 
Abraham felbft mit eigener Hand wieder zu dem Adam 
brachte und mit ber Sarah zugleich wieder begrub. Die 
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Alten glaubten aber, Adam und Eva rubeten zufammen 
er bem Berge der Kreuzigung Jeſu Ghrifti, weshalb 
er Berg au Galvaria —— enannt wurde. 
Diefer Glaube herrſchte noch unter den Ehriften zu Dris 
gr Zeiten. Andere, unter biefen Hieronymus, meins 
em, fie rubeten zu Hebron. Beide, Adam unb Eva, 
werben dereinſt mit den Erzvaͤtern erfi dann von ben 
Zodten wieder auferflehen, wenn die Juden ſchon ind neue 
Leben erweckt worden find, damit fie gleich beim Erwas 
chen ihre Freude an ihren Kindern feben. 
Man fpricht ferner noch von einem Evangelium ber 
Eva, was sdayydlıo Telsıworwg (perfectionis) ges 
nannt wurde. — Über den Namen En erlaubten fh 
die Rabbinen felbft einen fprachlichen Ableitungsicherz, den 
wir nicht unberichtet laffen wollen. Sie verjicherten, der 
Name käme von Chivah ber, was plaudern bebeutet, 
Denn pon aller Gefprächigkeit, die den Kindern der Erde 
mitgetheilt worden wäre, bätte Eva und mit ihr das 
weibliche Geflecht neun Theile empfangen, und für die 
Männer wäre nur ein Zehntheil uͤbriggeblieben. — In 
Eva’3 Schöpfung aus ber Nippe fand man gleichfalls 
ein großes Geheimniß und disputirte namentlich, ob Adam 
12 oder 13 Rippen gehabt habe, worlber die Ausleger 
etheilter Meinung waren. — Geben wir nun zu den 
* der Muhammedaner und zu dem, was der Koran 
er die Eva enthaͤlt, nur noch bemerkend, daß bekanntlich 
dieſe Erzaͤhlungen mit den juͤdiſchen zuſammenhangen. 
Der Korän wiederholt in vielen Stellen, daß alle 
Menſchen von einem einzigen Paare, und von Adam 
und Eva abſtammen. Der Sag galt in allen Religios 
nen, aus weldyen Mubammed fchöpfte. Nach der 9. 
Sure hat Gott den Menfchen aus geronnenem Blute ges 
en „Lied im Namen deined Deren, der (Alles) ers 
fhaffen hat, den Menichen erihaffen hat aus geronnes 
nem Blute.“ Davon waren nad ber Lehre des Islam 
nur drei ausgenommen: Adam und Eva, und Sefus, 
der Prophet, der Sohn der Maria. — Der erfte Sag 
der 76. Sure, welche die Üiberichrift bat: „Der Menſch,“ 
ober nach Andern: „Die Zeit,” beißt: „Iſt denn etwa 
ein geraumer Zeitlauf über den Menjchen verſtrichen, in 
welchem fein Dafein etwas Unbemerkenswerthes hätte fein 
folen? Wielmehr, wir baben den Menfchen, indem wir 
ihn aus vermifchtem Samen ſchufen, ſogleich zu unferer 
abfichtlichen Prüfung beflimmt, und haben ihm daher Ge: 
bör und Geficht verliehen.” Diefen nicht zu bunfeln All: 
gemeinfab haben nicht wenige Ausleger des Islam mit 
folgender jüdifch:muhammedanifchen Legende in Verbindung 
gebracht, annehmend, daß Muhammed darauf angefpielt 
und die Richtigkeit der Erzählung alfo vorauögefegt habe: 
Als Gott beſchloſſen hatte, den Menſchen zu erichaffen, 
fandte er drei Erzengel, Gabriel, Michael und Israfil, 
fieben Hände voll Erbe aus verfchiedener Ziefe und von 
verfchiedener Farbe zu holen. Als fie nun gingen, ben 
Befehl Gottes auszurichten, machte ihmen bie Erde felbft 
allerlei Schwierigkeiten, als ob ihr daburd eine große 
Gefahr gebracht würde. Die beiden erften Engel der 
Kraft ließen fih auch wirklih von den Einwendungen 
der Erbe an Vollbringung des göttlichen Gebotes bins 
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dern: Iöräfil aber hielt feft am Befehle und nahm bie 
ur Menfhenfhöpfung nothwendige Erde mit Gewalt. Es 
—* faſt, als habe das Alterthum damit andeuten —— 
dag auch Gabriel und Michael die Grunde der Erde ges 
gen die Schöpfung des Menichen zum Beſten ihrer übris 
gen Kinder nicht zu gering, vielmehr beachtenswerth ges 
funden haben, um k erft dem Herrn, dem Schöpfer, 
vorzutragen. Darauf befahl Gott den Engeln, diefe von 
Ierafıl überbrachte Erde zwiſchen Mekka und Zäjef ges 
börig zu kneten. Aus diefer fo zugerichteten Erde bildete 
nun Gott felbft die Menichengeflalt, die 40 Jahre lang 
liegen mußte, che fie völlig austrodnete. Unter biefer 
Zeit wurden die Engel öfter abgefchicdt, fie genau zu bes 
feben. " Schon damals, als der Menih noch ald unbes 
lebte Thongeftalt in Arabien trodnete, fafjete der Erzens 
gel Ebliß, derfelbe, den die Juden Sammael oder Afafel 
nennen, ben Entſchluß, den Menfchen nicht zu groß und 
nicht zu glüdlich werden zu laſſen, auch dafür Alles zu 
thun, was er vermöge. Erſt nach diefen 40 Jahren bes 
lebte Gott das Erdengebilde und blies ihm eine lebendige 
Seele ein. Und fiche, der lebendig werdende Thon war 
leich voreilig. Kaum durchriefelte ihn der befeelende 
—— und kaum war derſelbe mit dem Leben bis an 
den Nabel gedrungen, wollte der halblebendige Menſch 
fein Leben auch ſchon für ein ganzes halten, er wollte 
auffiehen und fih erheben. Da aber die ganze Unters 
hälfte noch todte Mafje war, fiel er augenblicklich zur 
Erbe wieder nieder und lag, bis der Odem Gottes auch 
bie Füße bis zur dußerfien Spige der Zehen durchdrun⸗ 
gen hatte. Darauf führte Gott den mit einer vernüunftis 
gen Seele begabten Menſchen in das Paradies, und bier 
im Paradiefe bildete Gott erſt aus der linken Seite bes 
Mannes die Eva. 

Das Paradies, welches der Korän dußerft luſtig bes 
ichreibt, war aber nad Muhammed nicht auf der Erde, 
fondern in dem fiebenten Dimmel. Das ſtimmt mit der pars 
ſiſchen Mythologie, welche gleichfalld den Urmenſchen von 
der Erde rettet und ihn in den Himmel verfegt. Die fieben 
Himmel bangen mit den jübifchen Legenden zufammen, 
nad welchen es auch fieben Erden gab, ja nad dem I6s 
läm auch fieben Höllen. Die Juden, auf deren Erzaͤh⸗ 
lung bie Araber und Mubammebaner überhaupt das 
Meifte baueten, berichteten daher, daß Adam (alfo auch 
Eva), ald er aus dem Paradiefe verjagt wurde, über drei 
Erden gefprungen fei, ehe er auf die Tebbel, das ift die 
Erde, die wir bewohnen, welche unter allen fieben die befte 
fei, gefommen wäre. Die Aufeinanderfolge diefer fieben 
Erden wird jedoch von den Alten fehr verichieden angeges 
ben. Die Sagen der Muhammedaner laſſen den ver 
Benen Adam auf die Infel Serenbib, d. i. Gevlon, ber: 
abfallen, und zwar auf den Berg Rahun, d.i. der weit- 
ber gejehene und noch jest fo genannte Adamsberg, 
auf welchem nod immer Adam's Fußtapfen gezeigt were 
den. Er fol auch nach dortigen Legenden auf dieſem 
Berge begraben liegen. Eva hingegen berührte den hars 
ten Boden ihres neuen MWohnfiked in der Nähe von 
Mekka, und blieb 200 Jahre lang von Adam getrennt, 
bis der Engel Gabriel Beide wieder vereinigte, welche 
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Vereinigung auf dem e Arafath ( der Erfens 
nungen), einem a Meta, vor: 
fiel. Man fieht hier dad Abweichende der jüdifchen und 
Mubammedanifhen Zrabitionen von felbfl. Die lange 
Trennung des erflen Älternpaares ift Dagegen falt Allen 


gemein. 
Ahnlich den jübifchen Traditionen, in Anderem aber 
auch wieder abweichend, ift die Muhammedanifche Ges 
fhichte des Suͤndenfalles und der Verwerfung des wibers 
peaftigen Satans oder des Ebliß. Diefer widerſetzte ſich 
dem Befehle Gottes, welcher den Engeln gebot, den 
Adam zu verehren. „Dieſer Adam,“ ſprach Ebliß, „iſt 
nur aus Erde, wir aber aus Feuer geſchaffen und volls 
fommner, alö er. Und wir follten ihn verehbren?” Da 
verwies ihn Gott der Herr aus den Wohnungen der Se: 
ligen und ſprach: Es geht nicht an, daß bier ein Hoffär: 
tiger ſich aufhält. Der aus feiner Serapheherrlickeit in 
die Tiefen der Finfterniß geftürzte Ebliß flüfterte nun aus 
Nahe dem Menfchenpaare ein, Gott habe nur darum 
ihnen verboten von dem Baume zu effen, daß fie nicht 
den Engeln gleich werden und ihren bürftigen Zuftand 
nicht erkennen follten, wobei er fie auf ihre Nadtheit 
aufmerffam machte. Die wörtliche Verkündigung Mus 
hammed's in der fiebenten Sure mag ald Beilpiel bier 
fiehen. Nachdem Gabriel dem Propheten befohlen hatte, 
die Gläubigen zu flärfen und bie Ungläubigen zu wars 
nen, daß fie die Rache nicht treffe, heißt es: „Wir bas 
ben euch zwar auf die Erde gefegt und mit Lebensmit⸗ 
teln euch verforgt; wie wenig aber feid ihr dankbar? Zus 
voͤrderſt haben wir euch erſchaffen, hernach euch gebildet, 
und darauf zu den Engeln gefagt: Verehret den Adam! 
Und fie verehrten ihn. Der Ebliß aber verfagte ihm bie 
Berebrung. Gott ſprach daher zu ibm: Was hat dich 
zurüdgehalten, dem Adam, auf meine Verordnung, Ehre 
zu erzeigen? Gr-antwortete: Ich bin vollkommener, als 
er. ih haft bu aus dem Feuer gemacht, und jenen 
aus Lehm. Gott verfeßte darauf: Weiche von binnen. 
Denn das gebt nicht an, daß du in dieſen Gefilden dich 
hoffärtig aufführft. Gleich geb hinaus! Bis zur Ber: 
achtung folft du num Plein werden. Da nun Eblis um 
Aufihub bat bis auf den Tag der Auferftehung, fo ant: 
wortete ihm Gott, daß ihm derfelbe gewährt fein folle. 
Der Teufel aber äußerte: Weil du mich erniedrigt haft, 
fo will id den Menfchen auf deinem rechten Wege nach⸗ 
fielen und mich ihnen feindfelig nähern von allen Sei: 
ten, von Born und Hinten, zur Rechten und zur Kin: 
ten, und nur Wenige werben bir banfbar fein. Fort 
mit bir, erwieberte Gott hierauf, du veradhteter und ver: 
worfener Geift! Wer dir nachfolgen wird, ber foll beis 
nen Lohn haben. Die Hölle will ich mit euch Allen ans 
Du aber, Adam, bewohne mit deinem Weibe 

den Garten, und effet, wovon ihr wollt. Nur dieſem 
Baume nähert euch nicht, fonft werdet ihr in die Glaffe 
der Frevler kommen. Der Satan aber flüfterte ihnen 
ein, daß er fie von der ihnen verborgenen Bloͤße unter 
tichten wolle, und fpradh: Euer Herr bat euch biefen 
Baum- verboten, um zu verhindern, daß ihr feine Engel 
werdet und nicht bie Unfterblicheit befommt. Unb mit 
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eittenn Schwure betheuerte er, daß er ihnen ben heilſam⸗ 
ften Rath gäbe. Durch Lift flürzte er fi. Denn nad: 
dem fie die Frucht des Baumes gefchmedt hatten, fo of: 
fenbarte fi ihnen ihre Blöße, und fie webten von den 
Blättern im Garten Schürzen zufammen. Da rief ib: 
nen der Herr zu: Hab ich's euch nicht gefagt, daß ber 
Satan euer gefchworener Feind wäre? Und fie antwor: 
teten: D Herr, unfer Gott! ungerecht haben wir aebans 
beit gegen und ſelbſt. Verzeiheſt bu uns nicht, bift du 
nicht barmberzig gegen uns, fo find wir verloren, Aber 
Gott ſprach: „Hahret nur hinab. Einer fei des Andern 
Feind. Auf der Erde follt ihr eine Wohnung haben, 
und auf eine Zeit lang Nahrung. Auf der Erde, fuhr 
der Herr zu reden fort, follt ihr von num an leben, fter: 
ben follt ihr dann auf derfelben, und aus der Erde follt 
ihe wieber hervorgezogen werben.” — Darauf folgen Er: 
mahnungen an die Kinder Adam's, daß fie ſich nicht 
vom Satan verführen laffen, fondern der von Gott be: 
fohlenen Gerechtigkeit machleben follen. — Auf den Stand 
der Unfhuld und der Schuld nach dem Falle werben auch 
von den allermeiften Mubammebanern folgende Worte ib: 
reö Propheten am Ende ber 95. Sure gebeutet: „Wir 
baben den Menfchen zuerft in ber beften Verfaſſung er: 
fchaffen, hernach haben wir ihm aber auf das Tiefſte ber: 
abgeſetzt, diejenigen ausgenommen, welche glauben und 
gute Werke thun.“ — Nach einer eigenthuͤmlichen Zradis 
tion der Muhammebaner war nicht Eva bie erſte, welche 
Kinder gebar, fondern fie wurden vom Adam geboren, 
und dieſe Adamskinder hatten bei ihrer Geburt nur die 
Größe Meiner Ameifen. Wahrſcheinlich hängt dieſe Dichs 
tung mit der jüdifchen zufammen, dag Adam Anfangs 
Mann und Weib zugleih war, wenn anders im ſolchen 
Sagen auf irgend einen Zufammenhang gefeben werden 
könnte. — Endlich verlegen fie auch den Ort der Ruhe 
Adam's und Eva's nah Arabien, glaubend, daß Beide 
unmeit Mekka auf dem Berge Abucais begraben worden 
wären und ber ——— entgegenſchlummerten. 

Unter den Chriſten find nur wenige Fabeln zur Ges 
ſchichte oder vielmehr zu dem früheren jhdifchen Annahmen 
über Adam und Eva hinzugefommen, in wiefern nämlich 
diefen Fabeln jener Traditionswerth beigelegt wurde, dem 
neben der heiligen Schrift eine Glaubenäverbindlichkeit 
beigemeffen wurde. Beiweitem bie allermeiften Gegen= 
ftände, die unter den Sirchenvätern und unter ben 
Kegern über Adam und Eva zur Sprache famen, was 
ren dogmatifche Fragen und Erklärungen alt» und neu= 
teftamentlicher Bibelftellen, dazu Beurtheilungen des 
Werthes der Mofaihen liberlieferungen. Co feinen 
viele Ehriften zu Auguftin’s Zeiten geglaubt zu haben, 
Adam und Eva feien blind geſchaffen morben, weil «8 
im 3. Gap. ®. 7 des erften Buches Mofis beißt: „Da 
wurden ihrer beiber Augen aufgetban.” Wenigitens gibt 
fi Auguftin, fo wenig er auch fonft als guter Erflärer 
bes alten Zeitaments angefehen werben kann, da er bie 
Grundfprache nicht gelernt hatte, alle Mühe, das Ge: 
geritheil zu beweiſen, daß bie erften Ältern auch vor dem 
Kalle das Licht ihrer Augen gehabt haben. Ebenbiefer 
Auguftin mit mehren Andern iſt gegen die jübifcdhe Tra⸗ 
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bition, — Foraggelene Bruni meer erg Pa 
von den Todten auferfiehen würden, wenn die Juben, 
ihre Kinder, bereits erwedt worden wären; im Gegen: 
theil läßt er fie die Erfllinge der Auferſtehung ſein. 
Die einflußreichfte und am längften ausdauernde Berfchies 
denheit der Annahmen betrifft den verbotenen Baum und 
bie Frage, was für eine Baumart ed geweſen ſei. Die 
Juden und die Muhammebaner (von den legten iſt es 
fehr begreiflih) halten den verbotenen Baum für einen 
Beinftod. Viele der morgenländifchen Väter machen eis 
nen Feigenbaum, und die Väter des Abendlanded einen 
Apfelbaum daraus. , 

Einer der größten Gegner des Werthed der Mofais 
ſchen Schöpfungsgefchichte in jeder Hinficht war der Kais 
fer Julian, der Äbtrünnige. Nachdem er im Allgemeis 
nen erklärte, Mofes, der doch mündlich mit Gott geipro: 
hen haben wollte, rede lange nicht fo anftändig von 
Gott, ald es die Heiden und namentlich Plato gethan 
hätten. Er-findet es fonderbar, daß Eva, bie Gott dem 
Adam zur Gehilfin gegeben, ibm nicht allein gar feine 
Hilfe geleiftet, fondern ihn aud betrogen und zugleich 
mit fih unglüdtich gemacht babe; gleichſam als ob Gott 
diefeö nicht bätte vorher wiſſen fünnen (nah Schroͤckh 
7. Bd. ©. 358 und 359). Er fragt ſarkaſtiſch, in wel: 
her Sprache wol die Schlange mit der Eva geredet habe? 
und worin ſich dergleichen Dinge wol von den Fabeln 
der Griechen unterfhieden? Er findet es ungereimt, zu 
behaupten, Gott babe ben Menfchen die Kenntniß bes 
Guten und Böfen verboten, da fie boch ohne diefelbe 
beftändig hätten Thoren bleiben müflen, weder nach dem 
Guten getrachtet, noch das Böfe vermieden haben wür: 
den. Und fo müffe man denn im Gegentheil jagen, daß 
ſich die alte Schlange recht eigentlich um dad menſchliche 
Gefchlecht verdient gemacht hätte (mie ſich denn Feinde 
im Grunde immer dadurch um uns verdient machen, daß 
fie unfere Ihätigkeit bei nothmwendiger Abwehrung des 
Übels in größere Bewegung fegen und uns zur Vervoll⸗ 
fommnung grade been treiben, was uns fehlt, was aber 
Julian nicht fagt). Zu dem Allen, fährt Julian fort, 
ſtelle Mofes Gott neidifch vor, weil.er melde, daß Gott 
die Menfchen fogleih, nachdem fie klug geworben wären, 
aus dem Paradiefe vertreibe, auf daß fie * auch noch 
dazu unſterblich wuͤrden u. ſ. f. — In der Widerlegung, 
die Cyrillus, Patriarch von Alexandrien, verfaßte, welche 
Schroͤckh „gewiſſermaßen“ für die beſte der fchriftitelleris 
fhen Arbeiten dieſes Patriarchen erklärt, obgleich auch 
bier noch gar Manches zu wuͤnſchen übrig bleibe, gibt 
diefer Kirchenvater dem Julianus es nur zuruͤck, daß Ho: 
mer das Pferd Zanthus reden laffe und dgl., und wuns 
dert ſich zugleich, daß der Kaifer es nicht habe wiſſen 
wollen, daß der Zeufel aud der Schlange ar babe. 
Es mar dies alfo allgemein angenommener Glaube unter 
den Ghriften. 

Wenn ed auch wahr ifl, daß bie orthobore Kirche 
mit den Juben barin übereinflimmte, baß fie den erften 
Menſchen zwar troß ihrer Sünde die Seligkeit zufprachen, 
fo hinderte dies doch nicht, daß mancherlei fpisfindige Fra= 
gen darüber aufgeftellt wurden, welche die fcholaftifche Phi⸗ 
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loſophie erſt auf ihre rechte Höhe trieb. Sogar der nicht 
gern über feinen berühmten Lehrer hinausgreifende Peter 
von Poitierd unterläßt nicht zu fragen, ob Abam ober 
Eva ſich mehr verfündigt habe; fügt auch noch andere Fras 
gen binzu, die Peter der Lombarde, fein Lehrer, nicht bes 
rührt hatte, 3. B.: ob auch das menichliche Geſchlecht 
verberbt worden fei durch die Erbfünde, wenn Eva als 
lein geſuͤndigt hätte; ob nicht Gott vielmehr im 
führten Falle dem Adam ein andered Weib erjcha Fu a 
ben wide? Ferner: ob, wenn Beide zwar im Mi 
doch nicht in Vollbringung des böfen Willens, alfo nicht 
in der That, gellindigt hatten, das menfchliche Gefchlecht 
blos einen verderbten Willen, aber feinen verderbten Leib 
befommen haben würde? x. Erflärt er auch biefe und 
ähnliche Fragen (wir erwähnen nur noch, ob Adam und 
Eva einen Nabel gehabt haben oder nicht? welchen bie 
Muhammedaner dem Adam, wie gefagt, zufchrieben) fir 
unnüg und nur von Neugier flammend, jo konnte er 
doch nicht umhin, dergleichen zu berühren nady dem Ge= 
ſchmacke der Zeit, wobei er jich jeboch nach dem Vorbilde 
feines Lehrers hütet, über Beichaffenbeit und Zurechnungss 
fähigkeit der Erbfünde fih zu erklären, wahrfcheinlich um 
der Berwidelung zu entgehen, in welche dies führen muß. 
Dichtungen Über Adam und Eva, denen aber nicht 
der Werth ber Traditionen beizumefjen ift, gab es ſchon 
in früheren Zeiten, was nichts Befremdendes haben kann, 
vielmehr ber Natur des Gegenftandes angemefjen . ift. 
Auh von chriftlihen Dichtern unter den Kirchenvätern 
finden fich ſolche poetifche Bearbeitungen. Eine foldye 
lieferte 3. B. Claudius Marius Victor, welder in der 
Mitte des 5. Jahrh. eine dichtende Erklärung bed er— 
fin Buchs Mofis in Herametern fhrieb. In des Mans 
ned kleineren Gedichten fommt ein Gebet Abam’s vor, 
worin er nad) dem alle Gott um Unterweifung im Aders 
bau bittet. Unmittelbar nah dem Gebete feben Adam 
und Eva die Schlange furchtſam vorbeifchleihen. Eva geräth 
über den Anblid der Urbeberin ihres Leidens in Zorn, und 
muntert ihren Dann auf, dad böfe Thier mit Steinwürs 
fen zu verfolgen und wo möglich umzubringen. „Denn 
diejenige zu töbten,” fährt fie fort, „die und durch ihre 
Hinterlift den Zod gebracht, ift uns ein Recht. Sie 
felbft mag fühlen, wie traurig es ift, fterben zu muͤſſen.“ 
Beide verfolgen hierauf die Fliehende mit Steinwürfen. 
Indem fie ſich nun in die Spalten eines Felſen rettet, 
trifft einer der geworfenen Steine auf einen Feuerftein, 
daß die hellen Funfen umberfprühen. Diefe ergreifen das 
naͤchſte durre Geftrüpp. Die Flamme greift immer weis 
ter, fehlägt immer höher: auf, fodaß bald ein ganzer 
Wald in Flammen ſteht; beftürgt über die unerwartet 
neue Erſcheinung find Beide im Begriffe zu fliehen, 
werden aber von Staunen, Neugier und Bewunderung 
bed Glanzes und der vernichtenden Gluth zurüdgehalten, 
eined Glanzes, der den Tag verfinftert, en prafielnde 
Blammenfäulen bid zum Himmel lodern unb bis in die 
Ziefe der Erbe hineinfhlagen. Bor ihrer Gewalt zer⸗ 
ſpringt die Erbe und aus den geöffneten Spalten fließt 
geihmolzened Metall wie ein Strom hervor. Die Afche 
des brennenden Waldes freut der Wind weit umber über 
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bad benachbarte Feld. Gin Regen, der Gatte ber Erbe, 
befruchtet fie, umd fröhliche Gewaͤchſe en en und reis 
fen zur Freude der Menfchen. Vergl. Schrödh 7.Bb. 
©. 143 und 144. So — Adam Kenntniſſe in 
Bebauung des Feldes. en aber die erſten Menſchen, 
ſetzt der Dieter binzu, im Stande der Unfchuld verblies 
ben, fo würbe feine langfame Erlernung des Aderbaues 
und Feine anftrengende Mühe nöthig gewefen fein. 

Dante fiehet im iner göttlichen Komoͤdie 
die Eva mit allen heiligen Frauen ded alten Zeftaments 
zur linfen Hand, die beiligen Frauen des neuen Zefta: 


ments zur rechten Hand der Iumgfrau Maria in der gro⸗ 


Ben Stadt Gottes figen. — Welche Reden Klopftod bie 
Eva balten läßt und wie reizend fie Milton im verlores 
nen Parabiefe befchreibt, fann nur — werden. 


(G. W. Fink.) 
Evacanthus, f. Telligonides. 

EVACUANT, Xusleerer, wird ein Orgelregifter 
genannt, das nicht zum Zonbervorbringen, fondern blos 
um Ablaffen des Windes, der nad dem Spielen ber 
Droel im Werke noch übrig ift, benugt wird. Man fand 
nöthig, am der Wand des Hauptkanald ein gefchloffenes 
Sperrventil anzubringen, welches durch dad Anziehen des 
Evacuanten geöffnet wird, um bie unnuͤtze, noch im 
Werke ſich befindende Luft durch dieſe Öffnung abaulafs 
fen. Man glaubte nämlich, diefe Luft muͤſſe dem Orgel: 
werke nachtbeilig fein, weil fie ſich burch die Fugen der 
Windbehältniffe und Ventile dränge und fie dadurch mit 
jedem Male immer weniger winddicht made. Denn daß 
auch felbft im gut gebauten Orgeln fi der Wind Aus: 
wege fchaffe, wenn auch alle — geſchloſſen wären, 
ſchioß man richtig daraus, weil die mit Wind gefüllten 
Baͤlge zuſammenſinken, wenngleih das Werk nicht ge: 
fpielt wird; folgerte aber zu viel, wenn man daraus eis 
nen beträchtlichen Nachtbeil für die Dauer der Winddich⸗ 
tigkeit vermuthete. Selbft der durch fein Vereinfachung: 
foitem des Drgelbaues bekannte Abt Vogler war ber ir 
rigen Meinung, ed könnten durch den überflüffigen Wind 
de lichft winddicht fein follenden Ventile und Luft: 
halter fogar zerfprengt, oder doch immer umtüchtiger ges 
macht werden. Vogler brachte daber an allen feinen neu 
erbauten und verbefjerten Orgeln ſolche Evacuanten art. 
Es gab daher nicht Wenige, bie diefen Mann grabebin 
für den Erfinder diefer Vorrichtung ausgaben, was aber 
ein neuer Irrthum iſt, denn ſchon Adelung gedenft in 
feinee Musica m ica organoedi im 1. Th. S. 
204, daß ſich im einer breslauer Orgel bereit3 1722 ein 
folder Windablaffer vorgefunden habe. WBogler that 
alfo weiter nichts, ald daß er einem alten Irrthume fich 
anſchloß, den teutichen Namen aber in einen lateinifchen 
ummandelte, indem er die alten Windablaffer Evacuan: 


ten nannte. Wäre wirklich Gefahr für die Orgel bei der 
BWindeinftröomung, fo müßte nothwendig die größte gleich 
bei Füllung des Werkes mit dem nötbigen Winde, alfo 


vor dem Spiele der — und waͤhrend der Pauſen vor⸗ 

handen ſein. Ferner muͤßte jedes Spielen der Orgel ſie 

ſchlechter machen, denn der Druck des Windes auf bie 

Pfeifen u. f. w. ift während des Spieles grade fo groß, 
&. Eacyti.d. W. u. A. Erſte Section, XXXIX, 
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als nach demfelben, weil ſtets eine gleiche Maſſe Wind 
durch die Öffnungen fich verſchleicht. Diefe Spannung 
wiirde nur einige Minuten durch den Evacnanten der Or: 
el genommen werben, denn in fo kurzer Zeit verfchleicht 
ch der Wind. Hat hingegen die Orgel Stunden lang diefe 
Spannung ohne Nachtheil audgebalten, fo können ihr 
ein Paar Minuten mehr oder weniger weder helfen noch 
ſchaden. Und dennoch gibt es noch Orgelbauer, die ihn, 
weil er da war und für zwedimäßig gehalten wurde, 
noch jetzt nicht Taffen wollen und Evacıtanten fortbauen. 
Da endlich dad Dffenhalten der Bälge die von Manchen 
geplogbten Vortheile des Evacuanten erfeßen wuͤrde, fo 
wäre er fogar auch dann unmöthig, wenn ſich Einige 
durch Belehrung uͤber die Geſetze des Luftdrudes nicht 
völlig befehren laffen wollten. ber die Nichtigkeit des 
Evacuanten hat der in Sachen bes Drgelbaues hoͤchſt er: 
fahrene Friedrih Wilke, Mufikdirector in Neu-Ruppin, 
in feinen Schriften über neue Orgeln verfchiedentlich ge 
forochen, auch eine Abhandlung über Orgelbälge im 12, 
Bande der Caecilia, und zwar im 48. Hefte geliefert, 
wozu Gottfr. Weber noch eine Nachichrift brachte, in 
welcher er fich ziemlich fcharf gegen den Evacuanten mit 
dem früher Genannten erflärte. Bei diefer Gelegenbeit 
gedenkt er noch eines Entlabungdventiles unter dem Nas 
men Evacuant. was jedenfall noch zweckmaͤßiger wäre, 
als der eigentliche, wenn an der ganzen Vorrichtung et: 
was wäre. Es heißt dort unter Anderem S. 268: „Nur 
wenn der Hauptbalg bis zur völligen Ausdehnung aufge: 
blafen und fo zu fagen vollgefüllt wäre, koͤnnte die aus 
einem Schöpfbalge noch ferner hineingebrängte Luft eine 
Art von Überfüllung, oder beffer zu fagen, eine höbere 
Spannung (Compreflion) der Luft in feinem Bauche, und 
fomit eine Verftärtung bes Windes hervorbringen. Da: 
mit aber eine folche Überfüllung nie möglich werden koͤnne, 
wird an den Hauptbalg ein eigened Entlabungdven: 
til (auch Evacuant genannt) angebracht, welches fo 
vorgerichtet ift, daß es in dem Augenblide, wo jener feiner 
vollen Ausdehnung nahe gebracht ift, fich Öffnet, um bie, 
eine lÜberfüllung drobende Portion Luft entweichen zu 
laſſen.“ Vergl. damit d. Art. Balz. (G. W. Fink.) 
EVACUANTIA. Unter der generellen Benennung 
Evacuantia, ausleerende Mittel, begreift man bie 
verfchiedenen Glaffen jener Mittel, welche die Secretion 
des einen oder des andern Organes vermehren und die 
Entleerung feines Inhalte bewirken, alfo der Purgan- 
tia, Emetica, Diaphoretica, Diuretica, Expectoran- 
tia u. f. w. Auch gehört dazu die Entleerung natür: 
licher Säfte des Koͤrpers auf kuͤnſtlichem Wege, alfo 
Blutentleerungen, Entleerung von Flüffigfeit durch Bla— 
fenpflafter, Haarfeile u. ſ. w. CE W, Theile.) 
EVAESTHETUS. Eine von Gravenborft ') erridh: 

tete Gattung aus der Familie der Maubfäfer (Sta- 
phylini) und der Gruppe Stenini, die ſich von allen an: 
dern durch viergliederige Tarfen auszeichnet. Es find nur 
vier Arten bis jest befannt *), von denen die größte, aus 





I) Monograph, Coleopt, Micropt, 1806, p. 201. 2) Erich- 
son, Genera et spec, staphylin, 1840. p. 746, 





EVAGORA 


Golumbien ftammende (E. im inatus Krichs.) zwei 
Linien, bie Heinfte, in Zeutfchland einheimifche (E. rufi- 
capillus Erichs.) Dreiviertheile : Linie Länge hat. 
(Germar.) 
EVAGORA, nannte Peron eine Mebufengattung, 
die — ſpaͤter zu Rhizostoma gezogen bat; f. das 
rt. 


ber d. Art. (Burmeister.) 

Evallaria Neck, ſ. Maianthemum. 

EVANDRA. ine von R. Brown wegen der bei 
diefer Familie ungewöhnlichen Menge der Staubfäben 
(söandgos, woblbemannt) fo benannte Pflanzengattung 
aus der erften Orbnung der 13. Einnefchen Glaffe und 
aus der Gruppe der Glabieen der natürlichen Familie der 
Goperen. Char. Die meift einblumigen Ährchen find 
von allen Seiten mit dadhziegelförmig über einander lie: 
genden Schuppen bevedt; zwölf oder mehr Staubfäden, 
ein cylinderiſches Nüßchen mit fruftenartiger Schale und 
glattem Kerne. Die beiden Arten: 1) Ev. aristata und 
2) Ev. pauciflora R. Br. (Prodr, fl. nov. holl. p. 
239) find neuholländifche Cypergraͤſer; jene mit beblätters 
tem Halme, achfels und endfländigen Rispen und ges 
grannten Blüthenfchuppen; diefe mit blattlofem Halme, 
einzelm oder paarweiſe beifammenftehenden Ahrchen und 
ungegrannten Schuppen. (A. Sprengel.) 

EVANGELI (Antonio), gebürtig aus Gividal di 
Friuli, gehörte zur Gongregation der Sommasker und 
lehrte 30 Jahre hindurch in bem Gollegio di Santa 
Groce zu Pabua umd feit 1796 zu Venedig im Profeßs 
hauſe di Santa Maria della Salute die Literatur, wozu 
er fi durch ausgebreitete Kenntniffe der alten und neuen 
—— beſonders befaͤhigt hatte. Sein Fleiß kannte 
keine Grenzen. Dieſe fortwaͤhrenden Anſtrengungen des 
Geiſtes, ohne ſich dabei irgend eine Erholung zu gönnen, 
waren Schuld daran, daß ber gelehrte Mann, ald er zu 
Venedig am 28. Ian. 1805 im 63. Jahre feines Alters 
ftarb, fchon lange in einem Zuftande ber völligen Bes 
wußtioſigkeit fich befand. Won dem gerühmten Fleiße 
und von feinen früheren mannichfaltigen Kenntniffen pe 
get die von ihm herrlich auögeftattete Ausgabe ber 
zioni di Etica feines Drbendbrudberd Jacopo Stellint. 
Sie erfhien zu Venedig 1774 in vier ſtarken Octavbaͤn⸗ 
den auf Koften des venetianifhen Hauſes Emo. Das 
von allen Zeitfchriften dem Herausgeber für feine Bemuͤ⸗ 
hungen gefpenbete Lob ') —— ihn, ſeines eben⸗ 
genannten Landsmannes und Lehrers vermiſchte Schriften 

u ſammeln. Er gab Stellini's Opere varie 1781 
in ſechs Octavbaͤnden heraus. Auch als Dichter machte 
er fich bekannt. Außer einer Menge, in verfchiedenen 
Sammlungen zerflreuter poetifcher Beiträge nennen wir 
in biefer Beziehung nur fein Gedicht Della Musica, 
feine 1775 bei Aufftellung der Bildfäule des Cicero im 
Prato della Valle zu Pabua gedichteten Seste Rime, 
die zwei Auflagen erlebten und ein anbered Gelegenheitös 





1) f. Notizie intorno Antonio Evangeli C. R. 8. in Gior- 
nale dell’ Italiana Letteratura, (Padora 1805.) Tomo nono. p. 
178 und Gamba’s Galleria di Uomini illustri delle 
Austro - Venete nel secolo XVII, Quaderno I: Stellini, 


234 


EVANGELISCHE UNION 


gebicht, ebenfalld in ottava rima, ald 1784 Gio. Antos 
nio Gabriel Großkanzler der Republif ward. Won groͤ⸗ 
Berem Umfange find feine Poesie liriche della Bibbia 
esposte in verso italiano 1793 *), bie erft nad dem 
Zode des Verfaflerd erfchienenen Apologhi tratti dalle 
sante Scritture e ridotti in versi da Amtonio Evan- 
gelj dedicati da mano amica al Rev. D. Giuseppe 
Lazzari che celebra la sua prima messa, Venezia, 
dai torchi di Giuseppe Molinari 1806. Fol.’), und 
endlich feine Scelta d’Orazioni Italiane, (Venezia 
1796.) Er veranflaltete die lehte in zwei Octavbänden 
auf Verlangen .feined berühmten Freundes, bed Paters 
Geleftino Volpi, der damals Rector ded Seminars bi S. 
Gipriano di Murano war. Evangeli's Iateinifhe Übers 
fegung der allbefannten Grayſchen Elegie auf einen Dorfs - 
firhhof (Thomae Gray Elegia in rusticum sepul- 
cretum ex anglico in latinum conversa [Patavii 1772.]) 
ift in Torri's Sammlung *) nicht mit aufgenommen, obs 
gleich fie mit der darin (©. 133) abgedrudten Überfegung 
von Coſta jebe Vergleihung aushält. 
(Graf Henchel von Donnersmarck.) 
EVANGELISCHE UNION, beißt die berühmte 
Verbindung, welche evangelifche Reichöftände den 4. Mai 
1608 zu Abaufen ') mit einander fchloffen. Die Beweg⸗ 





2) Bergl. Bramieri im zmeiten Bande ber Memorie delP 
Aglietti. 3) f. Giornale dell’ Italiana Letteratura, (Padova 
1816,) Tomo XLII. p. 292, 4) L’Elegia di Tommaso Gray 
sopra un cimitero di campagna tradotta dall’ inglese in piä 
lingue con varie cose finora inedite. (Verona MDCCC.XVII.) 

1) Auhauſen, wie Abaufen ungefähr feit der Mitte bes 17, 
Jahrh. geſchrieben wird, ein im Fürftentbume Brandenburg :Onolz« 
bad * weit von ber Stadt Waſſertrudingen gelegenes großes 
und anfehnlichese Dorf an dem Mörnigfluffe. Die gemeinfte Mei⸗ 
nung ift, bemerkt Spieh, Grünblidye Na von der Gvangelis 
fen Union, befonders von dem im 3. 1608 zu Auhaufen gehaltes 
nen erften Unionstag, in beffen Archivifchen Nebenarbeiten und 
Nachrichten. 1. Th. (Halle 1783.), die gemeinfte Meinung ift, gt 
der ebengenannte Schriftfteller, daß bie evangelifhe Union im 3. 
1610 zu Ulm errichtet worben fei; Andere glauben, es wäre ſolches 
u Shwäbifh: Hall eben; wieberum Andere behaupten, daß 
chon in bem 9. 1 oder 1609 zu Afchhaufen im Odenwald eine 
vorgängige Berathung gebalten worden ſei. Alles ift unrichtig. 
Um wurde nur ein einziges Mal, und zwar erft im Monat Juli 
des 3. 16%, zu dem Berfammlungsorte ber evangelifchen Union 
erwäblt, Zu Schwäbifch« Hall wurben zwar viele Unionstage ges 
halten, aber bie Union felbft nahm bafelbft keineswegs ihren Ans 
fang. Der Ort Afchhaufen ift vollends unrichtig, unb mag von 
einem fehlerhaften Manufeript berrübren, in welchem Aſchhauſen 
ftatt Ahaufen fand; benn dieſer legtere Ort ift ber eigentliche Ge⸗ 
burtsort der evangelifchen Union. Aus Hofmann's Annalibus 
loeorum sacrorum Burggraviatus Norici, welcher zuerft biefes 
Unionstages zu Ahauſen u hat, bat Hoen in feinem Topos 
—“ Leriken des froͤntiſchen Kreiſes ©. 315 und Schüg in 

rpore hist. Brandenburg, diplomatico, Abhandlung II, &. 74 
ſolches bekannt gemadıt. Stieler, Hof⸗ und Regierungsrath, auch 
gebeimer Archivar zu Onolzbach, welcher eine vellftänbige Unionss 
gefchichte ausarbeitete, hat in feiner topographifhen Nachricht von 
dem Fürfteniyume Brandenburg »-Onolzbady bie Nachricht von dem 
wahren Geburtsorte ber ebangeliſchen Union aus ben im hochfuͤrſt⸗ 
lichen geheimen Archiv zu Onolzbach vorhandenen Urkunden unb 
Acten genommen. Sattler bat den ahauſiſchen Uniensreceß felbft 
in der vierten Beilage zum 6, Theile feiner Geſchichte des Derzog⸗ 
thums MWürtemberg unter der Regierung der Herzjoge S. 9 fa. nach 
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gründe hierzu waren bie reger und Bebrüdun: 
in welche bie evangelifhen Stände faft allenthalben in 
eligions⸗ und Juſtizſachen von bem kaum gefchloffenen 
Religionsfrieden dur den katholiſchen Theil erbulden 
mußten. Die Greuel ber parifer Bluthochzeit, welche bes 
fonders die Aufmerkſamkeit der Proteftanten erregten, lies 
Ben fie an bie Möglichkeit denfen, daß m. Teutſch⸗ 
land ein derartiges Unternehmen ſtattfinden te. Dem 
Kurfürften Friedtich IV. von der Pfalz, ald einem Glaus 
benöverwandten ber MReformirten, gingen jeme parifer 
Mordthaten befonderd zu Herzen, und er trug deshalb 
im Geheimen auf ein Schukbinbniß der Proteftanten an, 
und lub die meiften evangelifhen Stände noch in bem 
nämlichen Jahre (1572) nad Heidelberg ein. Aber nur 
febr wenige erfchienen diefes Mal, wegen gewiſſer Be: 
benktichkeiten, welche jeder damals noch hatte. Doch mit 
den — Geſandten des Pfalzgrafen Reichard 
von Simmern, des Markgrafen Friedrich von Branden⸗ 
burg und des Markgrafen Karl von Baden-Durlach * 
gen die kurfuͤrſtlich⸗pfalziſchen Raͤthe den 22. Sept. 1572 
ein vorläufiged Buͤndniß ein, und ed warb verabredet, mebre 
evangelifhe Stände zum Beitritte zu bewegen”). Auch 
betrieb der Kurfürft von der Pfalz bie Sache auf das 
Eifrigfte *) und beantragte namentlich auf einer Zufam: 
menkunft zu Heilbronn eine vertrauliche und nähere Zus 
fammenfegung ber proteftantifchen Fürften *), und fegte 
feine Bemühungen zur Kräftigung der Macht der Evan: 
ifchen durch A ‚Heidelberg im 3. 1595 °), zu Ams 
Img im 3. 1596°) und 
ger 


u Nürnberg im J. 1598’) 


ogene Unterhandlungen fort. Doch ging er, in Bezie⸗ 


feinem ganzen Inhalte dem Drud übergeben. Nur könnte leicht 
dadurch ein Irrthum entftehen, wenn man bei Beſtimmung bes 
Drtes Ahauſen diefen Ort für das im Herzogthum Würtemberg ger 
legene ehemalige Benebictinerkiofter Ahaufen an ber Brenz bielte, 
weiches um fo leichter gefcheben könnte, weil ber Herzog Johann 
Friedrich von Würtemberg ſelbſt ein Mitglied ber Union war. 

2) Vorläufige Berathſchlagung des Kurfürften Friedrich von 
der Pfalz mit Pfalsgraf Reiharb von Simmern und Markgraf 
Karl von Baden: Durlach wegen mislicher Lage der evangelifchen 
Stände; d. d. Heidelberg den 22. Sept. 1572, 3) Berathfchlar 
gung bes Kurfürften Friedrich von der Pfalz mit Kurſachſen wegen 
der allenthalben vorgehenden Bebrüdungen ber evangelifchen Stände 
unb deshalb nöthiger Vereinigung eiben, befonders mit Bran⸗ 
denburg, Braunſchweig, Mediendurg und Heffen, d. d. Plauen 
den M. Febr. 1590. — Abſchied zwiſchen Sachſen, Pfalz, Bran: 
denburg, Braunſchweig und Heffen in vorftebender Angelegenheit ; 
d. d. Zorgau ben 3. Febr. 1501, 4) Abſchied zwiſchen Pfalz, 
Brandenburg, Würtemberg und Baben, ihre auf bem künftigen 
Reichstag vorzubringenden Beſchwerden und die bermaligen bedenk⸗ 
lichen Zeitläufte betreffend; d. d. Deilbronn ben 16. März 1594; 
f. Der unirten Proteftanten Archif u. f. mw. (1628. 4.) im Anbange 
S. 2 fa. ) Abfchieb zwiſchen Pfalz, Brandenburg, Würtem: 
berg, Baden und dem Abminiftrator des Stifts Strasburg, Marl: 

rafen Johann Georg zu Brandenburg, wegen einer nachbarlichen 
— und Landesrettungz d. d. Heidelberg den 13, Juni 
1595. 6) Abſchied zwiſchen Kurpfalz, Markgrafen Georg Fried: 
rich zu Brandenburg und Randgrafen Morip zu Heſſen, wegen ge 
meinfchaftlicher Hilfeleiftung bei biefen gefährlichen Beiteh; d. d. 
Amberg ben 4. Dct, 1596. 7) Abfchieb des oberfächlifchen, frän: 
Fiihen, bairiſchen, ſchwaͤbiſchen und niederſaͤchſiſchen Kreifes, den 
Rachzug wider bie Türken betreffend; d.d. Rürnderg den 26. Juni 
«6, Zul) 1598, 
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bung auf die engere Bereinigung ber proteftantifchen Fürften 
mit- ber größten Behutfamkeit zu Werke, und gab feinen 
Gefandten für den franffurter Gonvent vom 3. 1598 
ben Berbaltungsbefehl, nur mit den Vertrauteſten dar: 
über zu reben, ob es bei der zu Heilbronn 1595 entwor⸗ 
fenen Notul zu laffen, ober ob und was daran zu ver 
beffern fein möchte, und ob man fie auch andern und 
wem communiciren folte. Mit denjenigen wenigftens, 
bie fi zum Werke verſtehen wollten, wäre nun ein Ans 
fang zu machen; wornach Hoffnung fein werbe, mit ber 
Beit andere mehr dazu zu bringen und zu vermögen ®). 
Den franffurter Gonvent vom & 1598 beſchickten durd 
ihre Gefandten der Kurfürft von der Pfalz, Pfalzgraf 
—— Ludwig von Neuburg, Johann von Veldenz, 
Markgraf Georg Friedrich zu Brandenburg, Herzog Hein⸗ 
rich Julius zu Braunſchweig, — 5** oritz von Heſ⸗ 
fen, Markgraf Ernſt zu Baden, Fürft Johann Georg 
von Anhalt und Johann der Zltere, Graf von Naffau. 
Im Betreff der Hauptfache, und befonders ber vertraus 
lichen, engen Zufammenfegung, burch welche gegen bas 
je länger je mehr zunehmende und hervorbrechende Papfis 
thum zur Handhabung des Religions: und Kandfriedens 
für einen Mann zu ftehen und bei einander zu balten, 
bezwedt ward, flimmten fie, mit Ausnahme von Pfalz: 
——*— insgeſammt uͤberein. Auch die Zurückhaltung 
der zu Regensburg beſchloſſenen Tuͤrkenſteuer fanden fie 
fer angemefjen, „indem fie folche zu ihrer eigenen Defen- 

n nothwendig gebrauchen müßten.” Im Übrigen ward 
eine andere Zuſammenkunft verabrebet, um zu beratb- 
ſchlagen, wie die bereits zu Papier gebrachte Notul der 
Union, welches Wort fie zum erften Male brauchten, zu 
verbefiern, zu erläutern und fchließlich zu vollziehen fein 
möchte. Außer dem Hauptabſchiede ) machten mehre ans 
dere Umſtaͤnde einen Nebenabichied '°) noͤthig, und im fols 
genden Iahre (1599) wurden viele Unterhandlungen, we: 
gen des empdrenden Einfalld der fpanifchen Truppen auf 
teutfchem Boden gepflogen "). Zu Friedberg hatte die zu 


8) Inftruetion für bie kurpfaͤlziſchen Gefandten auf ben bevor: 
ftependen Tag zu Frankfurt am Main: f. Der unirten Proteftan- 
ten Archif im Anh. &. 10 fa. 9, Hauptabfchieb des Rurfür- 
ften Friebrich von der Pfalz, des Pfalggrafen Philipp Lubwig, bes 
Palsgrafen Ichann, des Markgrafen Georg Friedrich zu Branden- 
burg, des Herzogs Heinrich Julius zu Braunſchweig, bes Sand: 
grafen Morig zu Deffen, bes Markgrafen Ernft zu Baden, des 
Fürften Johann Georg von Anhalt und Johann's bes KÄltern, Bra: 
fen von Raffau, eine gemeinfame Vereinigung betreffend; d. d, 
Sranffurt am Main den 12, Dec. 1508. 10) Nebenabidyieb 
Ehenberfeiben, bie Bebrängniffe der Stadt Aachen, die kaiſerlichen 
Hofproceſſe, den Deputationstag zu Speier u, ſ. w. betreffend; d. d. 
Frankfurt am Main ben 12. Dec. 1598, 11) Abſchied Eben: 
berfelben und noch mehrer evangeliſchen Stände wegen des Ginfal: 
les und verübter Gewalt des fpanifchen Kriegsvolts auf teutichem 
Grund und Boden u.f.w.; d. d. Frankfurt a. M. den 20. März 
1599, Abſchied bes ober= und nieberrheinifchen, fraͤnkiſchen, weit: 
fätifhen und niederſaͤchſiſchen Kreifes, das fpanifche Kriegsvolk be: 
treffend; d, d. Goblen; ben 9. April 1599, Abſchied des Kurfür: 
ften Johann Friebrih zu Brandenburg, des ag —— 

ig und Biſchofe zu Hal⸗ 
h zu Braunſchweig, des 
Bifhofs Philipp Siegmund zu Dsnabrüd, des Derzogs Ulrich zu 
Medienburg, des Herzoge Franz von — und des 
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Frankfurt 1598 verabredete Zufammenfchidung wegen bed 
bezweckten Abfchluffed der engeren Zufammenfegung ber 
proteftantifchen Fürften im Juli 1599 ftatt. oh fam 
die Sache wegen neuer, abermaligen Aufihub fodernder, 
Hinderniffe nicht zu volllommenem Abſchluß. Aber es 
warb ber — erneuert, gegen dad Papſtthum für eis 
nen Mann zu ftehen und feine Zürfenfteuer zu bezah— 
len ”). Zu Frankfurt hatten die evangelifhen Stände, 
in Anfehung ded auf dem Reichötage 1598 auf dad fol 
gende Jahr (1598) nach Speier ausgefchriebenen Depus 
tationstaged, welcher hauptſaͤchlich die Bilitation des 
Kammergerichtö zum Zwecke hatte, beichloffen, ihn zwar 
zu befuchen, jedoch wenn Etwas, den evangelifchen Stän: 
den Nachtheiliges, follte unternommen werben, zu wider 
iprechen und davon zu ziehen. Died warb auf der Zus 
fammentunft zu Zriebberg auf folgende Weiſe erweitert. 
Weil Burgund und Koftnig ſich feindlich bezeigten, in: 
dem bie — eben damals die Einquartierung in dem 
Weſtfaͤliſchen vorgenommen, der Cardinalbiſchof von Koſt⸗ 
nig aber, Andreas von Öfterreih, zur Zeit Statthalter 
der fpanifchen Niederlande war, fo follte man fich mit 
ihnen auf dem Deputationstage in feine Unterbandlung 
einlaffen, wenn fie ben Grund und Boden des Reiche 
nicht räumten, den zugefügten Schaden, auch die verur: 
fachten Kriegskoſten nicht erfegten, das Commerz nicht 
frei ließen und wegen des Künftigen nicht Gewähr leiftes 
ten. Der auf der franffurter Berfammlung den 4. Febr. 
1600 gefaßte Beſchluß ) enthielt faft dafielbe;z nur daß 
man biefe Dinge, falls fie nicht zu erhalten wären, nicht 
anders, ald unter einer Proteftation zulaffen wolle. Auf 
dem Deputationstage ward zwar ein Abfchied in Anfes 
bung ber Quftizverbefferung zu Stande gebracht. Aber 
unter ben abgeurtheilten Sachen, deren Revifion verlangt 


Biſchofs Johann Adolf zu Lübel, die nöthigen Mafregeln mwiber 
das fpanifche Kriegevoik betreffend; d. d. Magdeburg ben 28. April 
1599, Abſchied der Kreise des fränkifchen, ober» und nicders 
eheinifchen und bes weſtfaͤliſchen Kreifes, wegen Execution wider 
das fpanifche Kriegsvolt; d, d. Göttingen den 33. Mai 1599, 
Dergleichen Abſchied d, d. Hörter den 9, (19.) Juni 159. 

12) Abſchied des Kurfürften Friedrich von der Pfalz, des Kur: 
fürften Joachim Friedrich zu Brandenburg, bes Pfalsgrafen Phi: 
lipp Ludwig, des Markgrafen Georg Friedrich zu Brandenburg, 
des Biichofs Heinrich Zulins zu Halberſtadt, bes Biſchofs Philipp 
Siegmund zu Denabrüd, des Landgrafen Moritz von Heffen, bes 
Markgrafen Ernft Friedrih zu Baden, bes Derzogs Franz zu 
Sadyfen » Lauenburg, der wetterauifchen Grafen, ferner bes Grafen 
GBottfrieb F Dettingen, eine nähere Werbinbung unter ſich betref- 
fend; d. d, Friebberg in der Wetterau den 30, Juli 15095 f. ber 
unirten Proteftanten Archif im Anh. 8.40 fg. Abſchied des Kurs 
fürften Friedrich von ber Pfalz, bes Pfalggrafen Johann, bes 
Markgrafen Georg Friebrih zu Brandenburg, bes Markgrafen 
Ernſt Friedrich zu Baden und des GtabtrathE zu Gtrasburg, ber 
fonders die aadhifhen BVebrängniffe, wibrigen kaiferlichen Hofproceffe 
in befagter aachiſchen — und in der ſtrasburgiſchen 
Stiftsſache betreffend; d. d. Heibelberg ben 17. Oct. 1599, 13) 
Abſchied des Kurfürften Friedrich von der Pfalz, bes Markgrafen 
Georg Friedrich von Brandenburg, bes ‚Herzogs Heinrich Julius zu 
Braunfhweig und bes Landgrafen Moris zu Heſſen, verfchiebene 
Beratbfchlagungen über bie enangelifchen Stände gegen ben Kaifer 
und bie fatbolifchen Stände babende Gravamina betreffend; d, d, 
Frankfurt a. M. den 4. Febr. 1600; f. ber unirten Proteftanten 
Archif im Anh, &, 47 fa. 
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ward, befanden fich auch vier, welche von den Proteſtan⸗ 
ten erft nad dem paſſauer Vertrage vingezogene Klöfter 
betrafen, dad Karmeliterfiofter zu Hirſchhorn, welches 
die Herren von Hirfhhorn, das Klofter St. Magdalena 
= Stradburg, welches die dafige Stabt, die Karthaufe 

briftgarthen, welche der Graf von Öttingen, und das 
Klofter zu Frauenalb, welches der Markgraf von Bas 
den eingezogen hatte. Das Kammergericht, felbft mit 
Einfluß der proteftantifchen Beifiger, batte für die Kids 
fter gefprochen, und es batte viele Wahrfcheinlichkeit für 
fih, daß auch die Revifion ihnen zu Gunften ausfallen 
würbe, zumal, wenn die Anzahl der dazu deputirten Kas 
tholiſchen die der Proteftanten überfteigen follte. Deshalb 
drang man von leßterer Seite, da es eine Religiondfache 
war, auf Gleichheit der Glieder von beiden Xheilen. 
Kurs Pfalz ging jedoch noch weiter, und wollte gar feine 
Revifion geftatten, wie es ein Schreiben) an den 
Herzog von Würtemberg ausfpriht: Hinter der Revifion 
fei etwas mehr verborgen; und nur deöwegen würbe von 
den Geiftlichen fo fteif und eifrig auf die Mevifionen ges 
drungen, bamit fie, ®raft der dadurch erlangten Präjudis 
cien einen gebabnten Weg befommen möchten, alle ihnen 
entzogenen Stifte, Kloͤſter und geiftlihe Gefälle ohne 
befondere Mühe wieder an fich zu ziehen. aber 
dadurch allen evangelifchen Ständen für ummwieberbrings 
licher Schaden und umerträglihe Laſt zu erwarten, 
wolle ſich größer befinden, als gefagt, gefchrieben und ges 
dacht werden möge, indem ed manchen Ständen etwa 
mehr ald um etliche Millionen Gold zu thun fein möchte, 
die fie nicht allein am geiftlichen Gütern wiedergeben, ſo⸗ 
dann auch aus ihren Erbgütern, Rand und Leuten wegen 
nun über die 40 Jahre, aufgehobener Nusung, fammt 
ben Gerichtöfoften, Schäden u. f. w. würden erftatten 
müffen. Die Erledigung diefer vier Sachen müffe noths 
wendig aus dem Religionsfrieden genommen werben, und 
daher eine Erklärung erfolgen, wie e3 in Fällen zu bal- 
ten, wann von einem oder dem andern Stande in feinen 
Landen reformirt und Stifte, Klöfter und andere Gefälle 
nah dem pafjauifhen Vertrage eingezogen worden, ob 
ſolches rechtöbeftändig ober nicht 8 müfje Einem 
daber fremd vorfommen, daß von dem Kammergerichte 
dergleichen Sachen angenommen unb eine Entſcheidung 
barın gegeben worden, da doch die Erklärung des Relis 
giondfriedbend ihm, ja auch dem Kaifer felbft niemald von 
den Ständen eingerdumt, oder verftattet werben wollen. 
Durch diefe Gründe bewogen, faßten die proteftantifchen 
Stände den Entſchluß, Feine, die vier Klöfter angehende, 
Revifion zu geftatten. Zur Erwiederung wollten nun bie 
Katholifhen nicht in die Nevifion der Übrigen Sachen 
willigen, indem, fagten fie, aus dem Betragen der Pros 
teftanten deutlich folge, daß fie ſich für befugt hielten, 
alle geiftlichen Güter, ohne Unterſchied, an ſich zu zieben, 
baflır aber Niemandem Rede und Antwort geben zu bürs 
fen. Diefe Grundfäge fünnten zu nichts, ald dem Aus 
ßerſten —— aller noch übrigen katholiſchen Stifte 
und Klöfter führen. Das Kammergericht wolle man nicht 
anerkennen, und von einem Reichstage zeige fich nicht 

14) f. daffelbe Anh. ©. 67 fa. 
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die entferntefte Hoffnung, daß eine einhellige Erklärung 
der flreitig gemachten Stelle des Friedens erfolgen werbe 
oder könne; dadurch fei aljo den Proteftanten die Thuͤre 
geöffnet, Alles am ſich zw ziehen, ſoweit ihre Kräfte 
und Gewalt reichten. Auf dem Reichötage, wo bie Des 
putation befchloffen worden, habe man nicht den geringe 
ſten Unterfchieb zwifchen diefen und andern Sachen ges 
macht; die Parteien haben fich ohne Widerrede bei dem 
Kammergerichte eingelafjen; felbft von den proteflantis 
ſchen Aſſeſſoren fei dad Recht den Katholifchen zuerkannt 
worden, ja die Revifion fei nicht von den leßteren, fons 
dern den proteflantifchen Parteien gefucht worben, nur 
mit dem einzigen Vorbehalte gleicher Stimmen. Wenn 
die Proteftanten nach Belieben Sachen von der Revijion 
ausfchliegen wollten, befonderd foldhe, bei welchen die 
Katholiſchen vorzüglich intereffirt feien, fo müßten fie ib: 
rerſeits lieber das ganze Juſtizweſen in Berfall gerathen 
laſſen, als fich einem fo parteiifchen Verfahren ausſetzen. 
So batte auch der fpeierfche Deputationstag '*) feinen 
Erfolg, und alle Revifionen blieben nun gehemmt. Durch 
die Union ded Kurfürften Friebrih von der Pfalz, des 
Kurfürften Joachim Friedrich zu Brandenburg, des poftus 
lirten Adminiftratord Johann Georg zu Strasburg, bed 
Pfalzgrafen Johann bei Rhein, des Markgrafen Georg 
Friedrich von Brandenburg, des Landgrafen Morig zu 
Hefien und ded Markgrafen Ernſt Briedrih zu Baden, 
die gemeinfame Vertheidigung ihrer Privilegien, Rechte 
und freiheiten wider bie faiferlihen Hofproceſſe, das 
Kammergericht und die vorbabende Einziehung ber fäculas 
rifirten Stifter und Kloͤſter betreffend d. d. Öbringen 
den 12. Januarii 1603 mit einem an bemfelben Orte 
und Zage gegebenen Nebenabſchiede und durch den Ab: 


15) Abfchieb auf dem Deputationstage zu Speier; d, d. ben 
N. Der. 1600; f. das genannte Archif Anh. S. 122 fg. Sum: 
mariſches Verzeichniß der fürnehmften Gravaminum, welche bie 
evangelifchen und papiftifchen Stände gegen einander haben, zufams 
— von dem Dr. Leonhard Schug zu Heidelberg ben 
5. San. 1601; ſ. das Archif Anh. S. 142 fg. Hauptabſchied ver⸗ 
ſchiedener evangelifcher Stände über einige Punkte des am 27. Det. 
1600 zu Speier gemachten Abfchiebes; d.d. Friedberg den 2, Febr. 
1601; f. das Archif Anh. ©. 145 fg. Nebenabſchied, die ftrass 
burgiſche Stifts⸗ und vier Klöfter « Revifionsfache betreffend; d. d, 
Friedberg ben 2. Febr. 1601. Abſchied des eberrheiniſchen Kreifes 
wegen der Geffionsftreitigkeit zwiſchen dem Nbminiftrator des Stifte 
Strasburg und bem Garbinal ven Lothringen; d. d. Worms ben 
5. Mai 1601. Abſchied und Einigung des Kurfürften Friebrich von 
der Pfalz, des Kurfürften Joachim Friedrich zu Brandenburg, des 
Markgrafen Ich. Georg, Abminiftrators bes Stiftes Strasburg, 
des Markgrafen Georg Friedrich zu Baden, bes Herzogs Franz 
von Sachſen⸗ Lauenburg, ber mwetterauifchen Grafen und bes Gras 
fen Gottfrieb gu Öttingen, die Faiferl. Hofproceffe, die ſtrasburger 
Stiftsfache und Anderes betreffend; d, d, Friedberg den 19, März 
1602, Vertrag des Markgrafen Ich. Georg zu Brandenburg mit 
dem Garbinal Karl von Lothringen, wegen ihrer ftreitigen Wahl 
bei dem Bistbume Strasburg, kraft deffen Erfterer bei dem enter 
ren auf Vermittelung des Herzogs Friedrich zu Würtemberg bie bis 
ſchoͤfliche Würde unter gewiſſen Bedingungen abtritt; d. d. Hagenau 
den 12, (22,) Nov, 16045 f, Lünig’s Teutſch. Neicheardiv. Part, 
Spec, S. 504 fg. Revers des Erzherzogs Leopold von Üfters 
reich, Biſchofs zu Strasburg über die Feſthaltung bes erft ange 
zeigten hagenauer Vertrags; d. d. Silokjadern ben 17. San. 1608; 
f. denfelben bei Lünig a. a. O. ©. 5ll. 
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ſchied ebenberfelben, Fraft deſſen fich diefelben verbinden, 
bei den jegigen gefährlichen Ausſichten für die evanges 
liſchen Stände einander mit Rath und That beizuftehen, 
wobei fie ſich zugleich über die Mittel zur Erhaltung diefer 
und Union beratbfchlagen i. d. Heidelberg den 
12. Sebr. 1603 '%), ward der Grund zu ber im 3. 1608 
errichteten evangelifchen Union gelegt. Im I. 1604 
wurde ber Furpfälziiche geheime Rath, Dr. Michael Lofes 
nius, an ben Markgrafen Chriftian zu Brandenburg nach 
Baireuth * welchem er die anwachſenden Be— 
ſchwerden zu emüthe führen mußte und auf eine Vers 
einigung wider die zu befürchtende Gewalt ber fatholis 
fen Stände antragen follte. Die Beſchwerden beftans 
den hauptſaͤchlich in den unerhörten, unbilligen und über: 
eilten Eaiferlihen Hofproceffen, im fhlechter Juftiz bei 
dem k. Reichs-Kammergerichte, in zugemutheter Reftitus 
tion der geiftlichen Güter, in augenjcheinlicher Verlegung 
des paflauiihen Vertrags und des darauf erfolgten Reli: 
— in ben beſtaͤndigen Gontributionen und 
aiferlichen Steuern, deren Erhebung bei den Katholifchen 
offenbar vernachläffigt, bei den Proteftanten aber auf das 
Schärfite betrieben ward. Als der Aufftand des Stephan 
Botſchkai, eined der angefehenften oberungarifchen Edel: 
leute, in ben Jahren 1604 und 1605 den Kaifer in die 
äußerte Berlegenheit brachte, und ſogleich bei einzelnen 
Kreifen, unter Andern auch bei dem ſchwaͤbiſchen, die fos 
genannte eilende Hilfe fuchte, ſchrieb fogleich Kurpfalz an 
den Derzog von Würtemberg, daß er in nichts einwils 
ligen möchte, weil man Nachricht habe, daß die Unruben 
blos durch bie WVerfolgungen der Proteftanten und die 
üble Disciplin der Faiferliden Truppen veranlaßt worden 
feien. Auch an Kurſachſen ſchrieb Kurpfalz den 13. Mai 
1605: Es ſei ganz offenbar und landkundig, was für 
ein unruhig Weſen fi vor Kurzem in dem Königreiche 
Ungarn begeben, berentwegen dann auch der Kaifer bei 
allen Kreifen abermald eine eilende Hilfe gefucht habe, 
und daher zu beforgen flehe, wofern ſolchem Unheil nicht 
zeitig follte gefteuert oder gewehrt werden, daß es je 
länger je ärger fi damit verlaufen, auch endlich in das 
Reich teutſcher Nation ausbrechen und ein größeres Feuer 
entfteben dürfte; darum fei um foviel mehr allenthalben 
gute Obacht zu haben, welche hohe Nothburft erfodern 
wolle, Nun feien ihm (dem Kurfürften von der Pfalz) 
und andern —* Fuͤrſten eine Zeit her von vielen 
unterſchiedlichen Orten allerhand Berichte eingefommen, 
welche mit einander und durchaus übereinftiimmten, daß 
bie berührte ungarifche Unruhe vornehmlich zweier Urfa: 
hen wegen entfprungen und hergefloffen fei, als erftlich, 
daß nach benen in Steiermark, Kärnthen, Krain u. ſ. w. 
burchgebrungenen Berfolgungen der wahren chriftlichen 
Religion man vermeint habe, dergleichen auch in Ungarn 
zu thun und zu Werke zu richten; zum Anbern, daß 
dad Faiferliche Kriegsvol der enden bei gehorfamen Fat: 
ferlichen Untertbanen unerträgliche Befhwerungen, Muth: 
willen und rang continuirt habe, und feine disci- 
plina militaris gehalten worden. Weil derwegen dieſe 


16) In ber unirten Proteftanten Archif Anh. S. 208 fa. 
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Dinge überaus große Gefahr und Verderben verurfach: 
ten, wenn benfelben nicht anders, als biöher, begegnet 
und gefteuert werden follte, fo wolle aller Stände Schul: 
digkeit, infonderheit aber der Kurfürften Amt erfodern, 
auf die Mittel und Wege zu gedenken, auch mit allem 
Fleiße dahin zu arbeiten, daß ſolche Gefahren geflillet 
und abgewendet, dem Kaifer aus diefen und ferner zu 
beforgenden Ungelegenbeiten geholfen, ben bedrängten Uns 
garn aber, wie auch andern bebrobeten Evangelifchen und 
dem ganzen Zeutichland zu Frieden, befierem Vertrauen 
und guten Rechten zu kommen die Hand geboten werde, 
an welchem Allem es jetiger Zeit fehr mangele; welchem 
demnach pfälziicher Seits man dafür halte, daß es fehr 
nüglid und verftändig fein follte, wenn kurſaͤchſiſche ”), 
brandenburgifhe und pfälzifche vertraute Raͤthe an einem 
gelegenen Orte zufammen geordnet würden, mit einander 
vertraulich im Geheim zu bandeln, auch wo möglich fich 
zu vergleichen, ob und in welcher Geſtalt eine Schidung 
an failerliche Majeftät, oder Botſchkai'n, oder an beide 
DOrte fammtlichen zu thun, oder was fonften für erfprieß: 
lihe Wege und Mittel zu finden, damit dem zu befors 
enden Unheile und der vor Augen fchwebenden großen 
var zuvorgefommen und abgewehrt werden möge.” Auch 
wandte ſich der Kurfürft von der Pfalz an ben Pfalz: 
rafen Philipp Ludwig von Neuburg, weldyer zwar bie 
isherigen Gonvente der correfpondirenden Zürften fleißig 
befucht hatte, jedoch Außerfi ſchwer zu bewegen war, eine 
nähere Verbindung einzugehen, weil feine Lutberifchen 
Theologen ed für eine unerlaubte und Gewiſſen verlegenbe 
Sache hielten, daß ein der augsburgiſchen Gonfeffion zus 
getbaner Fürft fi mit einem reformirten in eine Verbin: 
dung einlaffen follte. Nachdem der Kurfürft von der 
Pfalz in feinem Schreiben vom 5. April 1605 die Urfa 
chen des Botſchkai'ſchen Aufftandes, wie in dem Schrei: 
ben an Kurfachfen aufgeführt bat, fagt er weiter: den 
Sefuiten und andern päpftlichen Practicanten fei der Muth 
in etlichen Jahren daher fo groß geworden, daß zwiſchen 
den evangelifchen Ständen in Teutſchland Fein rechter 
Verein und Feine Zufammenfegung fei, fondern ein Zbeil, 
weldyer fi beredet, im geiſtlichen Sachen mehr Bil: 
fen und Berftand zu baben, den andern heil, welcher 
ihm nicht in allem Beifall thue, neiden, beißen, ja gr 
gänzlich unterdrüden wollte, wie denn in jefuitifchen Bü: 
ern frohlodt und triumphirt werde, daß es bereits mit 
den Lutberifchen dahin gekommen, daß fie auch bisweilen 
zu ben Katholifchen ſich fchlagen, bamit fie die fogenann: 
ten Calviniſten unterdrüden. mögen, denen Allen doch das 
bei ohne einigen Unterfchied gaͤnzliches Ausreuten ange: 





17) Kurfachfen trat zwar der Union nicht bei, aber das Juſtiz⸗ 
wefen bei dem Reichtkammergerichte war von folder Beſchaffenheit 
und biefer Gegenftand fo dringend und die Nothwendigkeit einer 
Abhilfe fe allgemein anerkannt, daß feldft das vorfichtige Kurſach⸗ 
fen in diefem Punkte fidy mit Kurpfalz einließ; f. Protokoll ber 
kurpfaͤlziſchen, der kurſaͤchſiſchen und der brandenburgiſchen Rätbe, 
bie ——9 über das Juſtizweſen bei ben Reichsgerichten 
betreffend; d. d. Fulda dem 19, Aug. 1606, in ber unirten Pro: 
teitanten — Anh. ©. 221 fg. und in Londorpii Acta publ. 
UI, p. . 
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droht werbe, gleichwie ben 30 Tyrannen post Gallie- 
num, innerhalb vier Jahren vwoiberfabren fei. Deromes 
gen man denn zu hoͤchſten nötbig halte, daß ohne einen 
ferneren Verzug alle Evangelifhen und zuvoͤrderſt des 
teutfchen Reichs Kurfürften, Fürften und Stände, ibre 
friedliebenden, politifchen Mäthe zufammenorbnen , fich 
wegen eines vertraulichen Vereins und Zufammenfegung 
wider alle päpftliche Gefahr, fo wie auch von den Re: 
mebien, welche jest bei ber kaiſerlichen Majeftät und in 
Ungarn zu gebrauchen, unterreben und foviel als mög» 
lich vergleichen follen. Der Kurfürft wiffe zwar, daß 
ber Pfalzgraf dahin beredet werden wolle, als ob zwi⸗ 
ſchen ihnen Bein folcher Verein mit gutem Gewilfen ge⸗ 
macht werben fönne, weil in den Zurpfälzifchen Kirchen 
von etlichen Religionspunkten anders ald von Luther ges 
lehrt werbe; aber neben dem, daß auch die neuburgifchen 
Theologen nicht bei Allem, was Lutber gelehrt und ges 
fhrieben bat, geblieben feien, fo wüßte man auch, daß 
es nicht bei den Menfchen ftehe, einander mehren Glau: 
ben einzubringen, fondern, daß alle gute Gaben von Oben 
berabfommen; es fei daher auch unbillig, daß Kurpfalz 
und alfo auch alle andere Potentaten und Kirchen, welde 
leiche Confeſſion mit ibm haben, von den Neuburgifchen 
aloiniften genannt, und für Ungläubige, Finfterniß, 
fremdes Joch, unrein und Belial gehalten werden u. f. w. 
Pfalzgraf Ludwig antwortete den 27. April 1605: Eben: 
daher, weil die Iefuiten und Andere an den Uneinigfeis 
ten ber Proteflanten in Glaubensſachen ein Gefallen truͤ—⸗ 
gen, muͤſſe man fie dem unfehlbaren Worte Gottes ges 
mäß zu beben fuchen, wozu ein freundliches Geſpraͤch 
von etlichen beiderſeits Theologen, in des Kurfürften per 
fönlicher Gegenwart, nicht umdienlich fein würde. Deut: 
ih gab der Pfalzgraf in andern Schreiben zu verftehen, 
ed müfje erft in ihren Streitigkeiten ein gleicher Verſtand 
erhalten werben, bevor man einander flır Chriſti Glieder 
und Brüder halten, und wider der gemeinen Feinde Ges 
walt und Praktifen zufammenfteben und ſich vereinigen 
könne. Der Kurfürft that den Vorſchlag zu einer allge 
meinen Synode, zu welcher auch Theologen der engli: 
ſchen, bolländifchen, franzöfifchen, polnifchen und böbmi: 
fhen reformirten Kirche gezogen würden. Der Pfalzgraf 
aber bebarrte auf dem Golloquium. Dagegen erflärte ſich 
endlich der Kurfürft in einem Schreiben vom 20. Sept. 
1605: ihm und felbft dem Pfalzgrafen fei es wohl be: 
wußt, daß die Verbitterung bei den neuburgiſchen Theo: 
logen foweit gebe, daß fie alle diejenigen, bie ſich in 
Glaubensfahen nicht mit ihnen, fondern mit den Refor— 
mirten verglichen, für fremdes Joch, für Ungläubige, für 
Finfternig und Beliale hielten, ja Öffentlich lehrten und 
fchrieben, daß ihre Gonfeffionsverwandte mit befferem Ge: 
wiffen mit ben Papiften ald mit den Reformirten fich 
vereinigen Eönnten. Dagegen fei der Kurfürft nochmals 
der Meinung, daß, ungeachtet in bewußten Punkten 
Streitigkeiten viele Jahre gewähret, und noch feien, und 
beforglich noch viele Jahre beharren möchten, dennoch Phi: 
lipp ze. und alle fromme Ghriften den Kurfürften 
und feine Kirchen, desgleichen andere chriftliche Potenta: 
ten und ihre Kirchen, außerhalb Zeutfchlands, für Glie: 
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der, Brüder, Kinder Chrifti halten und lieben, fämmtlich 
ald Mitglieder eined Leibes, defien Haupt Shriftus iſt, 
wider die — Feinde, guten, vertraulichen, chriſt⸗ 
lichen Bereind, Zufammenfegung und Brüberfchaft ſich 
befleißigen und vergleichen follen. Was Übrigens die Col- 
loquia oder Disputationes Theologorum, deren in 80 
Jahren viele vorgegangen, biöher für geichafft, davon 
babe der Kurfürft allerdings nichts vernommen, wol aber 
elefen, auch felbit erfahren, wie es ohne Zweifel >. 
Philipp Ludwig felbft empfinde, daß dadurch mehr Ban 
und Berbitterung, als gleicher Verftand erlangt worden. 
Der Pfalzgraf jedoch beharrte ein wie alle Mal darauf, 
daß zuvor erft eine Wereinigung des Geifted, Herzens 
und Gemuͤthes müſſe geftiftet werden; fie würde aud fo 
ſchwer nicht fein, befonders auf dem Wege eines Collos 
uiums, wenn man allerfeitö rechte Luft und Liebe zur 
Wahrheit und Gott wohlgefälligen Einigkeit trage, und 
Gott den heiligen Geift als den Lehrer der Wahrheit zu 
Hilfe nehme; denn immer rede dad Wort Gottes von als 
len und jeden ftreitigen Punkten fo heil und Bar, daß 
es heller und klaͤrer nicht fein könne, wenn man allein 
Gott die Ehre geben, feinem Worte, wie man in allweg 
u thun ſchuldig, einfältig und feftiglic glauben, die von 
Mrenfehen erdachten Gloſſen fahren laffen, und die blinde 
Vernunft in den Gehorfam Chriſti gefangen nehmen wolle. 
Ohne daf Einer von des Andern Verfahren Etwas wußte, 
machten fowol der Kurfürft, als der Pfaljgraf ben ‚Ders 
309 Friedrich von Würtemberg bei biefem Briefmechiel 
zu ihrem Vertrauten“). Der Herzog lehnte die Sache 
weber ganz ab, noch fagte er fie ganz zu. Unterdeſſen 
kam Fürft Chriſtian von Anhalt, der bis daher in Frank: 
reich fich zu — hatte brauchen laſſen, von 
dort mit gewiſſen Aufträgen von dem Könige Heinrich IV, 
zuruck; diefer babe ihm nämlich vor feiner Abreife gefagt, 
ed fei männiglich zu viel befannt, wie die Sachen leider 
im Reiche beichaffen, was für gefährliche Praktiken, nicht 
allein von Außen und von offenen Beinden, fondern auch 
inwendig getrieben würden und im Schwunge gingen, 
welche, gleichmie fie bem Könige mehr, als allen An: 
dern befannt feien, alfo fehe er auch vor Augen die Ges 
fahr, welche, wofern man bem Dinge ni t begeanen, 
oder fich fo vorfehen werbe, daß, wenn ed von Nöthen, 
man ihm begegnen könne, und alfo ein Schwert bad ans 
dere in ber Scheibe halte, ohne Zweifel erfolgen möge, 
daß nämlich die Kurfürften und Fürften, wo nicht alle, 
doch fonderlic die evangelifchen, einmal nicht allein um 
ihre wohl bergebrachte Freiheit und fürftlihe Praminenz, 
fondern auch gar um ihr and und Leute fommen könns 
ten; biefeß habe ber König ſchon lange in Acht genoms 
men, aber jegt mehr als jemald, ba ihm alle böfe Ans 
fchläge der Feinde Teutfchlands, befonders aber ber Feinde 
der evangelifchen Fürften befannt; an deren —— 
ihm, ungeachtet der Differenz in Religionsfachen, merk⸗ 
lich gelegen, alfo habe er ihnen feine Hilfe und Beiſtand 
anbieten und baneben feine Gedanken entbeden wollen. 





18) Mid. Ian. Schmidt’s Neuere Gefchichte der Teut⸗ 
ſchen. 2 a that 1787.) S. 240. m 
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Die teutfchen Zürften feien zwar groß und mächtig, je: 
doch nicht fo, daß ein jeder mit feiner eigenen Macht für 
ſich felbit allein ſich auf alle fich zutragende Fälle verthei⸗ 
digen könne; ed müffe daher einer dem andern die Hand 
bieten; und wenn nur Anfangs Kurpfalz und Würtems 
berg fich dazu verftänden, wäre fchon der meifte Theil 
gewonnen, und glaubte der König ein gutes Werk geftifs 
tet zu haben; wie er denn ausdruͤcklich und mit ber That 
bezeuge, daß er hierin fein Privatintereffe oder fonft Et: 
was fuche, das dem Kaifer, den Kurfürften und Fürften 
ober dem Reiche an ihrer Autorität und ihrem Herfommen 
nachtheilig fein könne; denn wie er folches nicht gern in 
feinen Landen haben wolle, fo billige er es auch von fonft 
Keinem, er möge fein, wer er wolle; was er thue, gefchebe 
Alles von einem guten, treuen Nachbar. Um aber nicht 
allein mit Worten, fondern durch die That zu bezeugen, 
wie hoch er gegen beide Häufer (Kurpfalz und Wuͤrtem⸗ 
berg), und bie evangelifchen Fürften überhaupt affectionirt 
fei, erbiete er fih von freien Stüden dahin: weil immer 
zu einer folden Zufammenfegung auf alle Fälle ein Bor: 
rath von Geld müßte gemacht werben, baber auch bie 
Kurfürften und Fürften fi zu einer — Summe, 
die jaͤhrlich zu deponiren, vergleichen muͤßten, ſo wolle er 
zwei Drittheile alles deſſen, was zu diefem Anfange der 
Kurfürft und der Herzog und Andere mehr zufammentras 
gen wollen, feinerfeit$ beitragen, welches Geld bernach zu 
einem andern, ald blos dem angejogenen Zwecke folle 
verwendet werben. Kurz, dies fei blos bei beiden Haͤu—⸗ 
fern, und denjenigen, die ſich beigefellen wollten, zum 
befien gemeint, weil, Gott Lob! der König jetzt die Mits 
tel babe, ſich gegen bieienigen, die ihm Gutes getban, 
banfbar zu erzeigen. Nur begehre er, daß folches treus 
herzige Erbieten außerft geheim gehalten werde; benn er 
wüßte, daß fonft böfe Leute folches übel deuten, und es 
ihm ſowol als feinem Königreiche würden entgelten lafs 
fen. Diefe Nachrichten, welche Fürft Chriſtian brachte, 
flimmten den Kurfürften von der Pfalz fo günftig, daß er 
ihn zum Statthalter der oberen Pfalz machte, und Chris 
flion ward von nun an bie Seele und Haupttriebfeder 
der evangelifchen Union, und der rechte Arm des je län: 
gr je mehr gefchäftigen pfälzifchen Hofes. Wie aus 

enjamin’d® von Buwinfhaufen, des wirrtembergifchen 
Gefandten und Raths, welchem zu Heidelberg Fuͤrſt Chris 
flian den * des Koͤnigs von Frankreich mittheilte, 
Schreiben vom 10. Sept. 1606 hervorgeht, uͤbernahm 
der Briefſteller, denſelben ſeinem Herrn zu hinterbringen. 
Aber der Herzog wußte ſich ebenſo wenig zu 2* 
als jemals zuvor, zumal da er ſich nun neben einem 
Calviniſten (welches er zu thun ſich ſchon nicht ges 
traute), nun vollends gar mit einem Papiſten und Ka⸗ 
tholiken einlafjen follte. Der König trat jedoch nicht nur 
mit ihm und dem Kurfürften von der Pfalz, fondern auch 
mit dem Landgrafen von Hefien und andern teutfchen 
Fürften in unmittelbaren Briefwechſel. In dem Schrei: 
ben an ben Herzog Friedrih von MWürtemberg vom 12, 
März 1607 fagt der König unter Andern, was ihn (dem 
König) angebe, fei er ganz bereit und des beſten Wil: 
lens, zur Beförderung eines fo guten Werkes beizutras 
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gen, was von ihm abhangen werde, und was man im: 
mer reblicher Weife werde verlangen können; und biefes 
um fo mehr, da er ſich verfpreche, daß er und fein Kb: 
nigreich verhältnigmäßig auch Theil befommen werben an 
der Ehre, dem Nusen, den Bortheilen, die man erhalten 
werde, vermöge derjenigen Mittel, die zu dieſem Zwecke 
werden verabredet werden. Nur follten die Fürften beide 
Hände an dad Werk legen, damit, wenn bie Gefahr 
ausbreche, Alles bereit fei, und man ſich nichts vorzu— 
werfen habe. In einem Schreiben von dem nämlichen 
Zage (dem 12. März 1607) ſpricht zwar ber Minifter 
Puiſſeur im Namen des Königs lobend über bie große 
Vorfiht und Klugheit der teutfchen Zürften, unterläßt 
jedoch nicht zu bemerken, der König halte e& für ſchick⸗ 
fih, die Antereffirten dahin einzuladen , feine Zeit mit 
unnügem Hins und Widerfchreiben, Berathſchlagungen 
und Berzögerungen zu verlieren, indem fonft einige Ges 
fegenbeiten, für welche die vorgefchlagene Union erfo: 
derlich fei, verftreichen dürften, ohne daß man die Frucht 
davon würde einernten koͤnnen. Man follte nämlich fo: 
gleich mit der Unterflügung der Holländer gegen die Spa: 
nier den Anfang machen. Aber die Zeutichen fanden 
Bedenklichkeiten darauf einzugeben. Namentlich der von 
Buwinkhauſen ſprach fi den 29. Mai 1607 in einem 
Schreiben an feinen Herm, den Herzog von Würtem: 
berg, dahin aus: feine, und wie er verfpürt habe, au 

ber pfälzifchen Raͤthe Meinung fei nie gewefen, daß fü 

ber Herzog mit Frankreich oder einem andern mächtigen 
Potentaten in ein folches Buͤndniß einlaffen follte, durch 
welches demfelben einige Präminenz oder Vorfegung Über 
ihn eingeräumt würbe, denn ber Herzog babe hodhver: 
ftändig und wohl erwogen, wie alle anderen politifchen 
Lehren folches mit ſich brachten, daß die Mächtigeren 
darunter jeder Zeit Etwas zu fuchen pflegen, und end: 
lih leonina societas, wie die Fabel lehre, daraus wers 
den koͤnne, indem ein folcher hernach Alles nach feinem 
Kopfe richte, und die Schwächeren zwar zu allen feinen 
Abfichten helfen, und das Ihrige feines Gefallend dar: 
fireden müßten, den Nugen aber er allein an ſich ziehen 
und fich zueignen koͤnne. Aus welcher Urfache der Her: 
z0g billig die vorgefchlagene Union, die zu des Königs 
und der Holländer Beſten gemeint gewefen, von ſich ab- 
gelehnt babe. Viel weniger könnten er und der Kurfürft 
fih alfo einlaffen, daß dem Könige einige Autorität Über 
diefelben, ober im Weiche und Reichsſachen eingeräumt 
werde, indem foldhe$ vor bem Kaifer und andern Stän: 
den nicht wohl verantwortlih, und ihnen Urfache zu Un: 
ruben geben werde; zu gefchweigen, baß, wie er (ber von 
Buwinthauſen) aus langer Erfahrung und Beimohnung 
wiffe, die Zeutfchen in feinen drgeren Zuſtand gerathen 
könnten, als wenn die Franzofen im Geringften über fie 
follten zu gebieten haben. Höchftend fönne man ſich da: 
bin vergleichen, wie weit, womit und welcher Geſtalt ei: 


ner dem andern im Fall der Noth follte und müßte bei: - 


ſpringen. Doch auch in Beziehung auf den letzteren 
Punkt warb nichts abgefchlofien. Der Gemaltftreich, 
welchen die katholiſche Partei in Zeutfchland gegen bie 
Reichsſtadt Donaumörth verübte, zeigte die Nothwendig⸗ 
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feit zur Abſchließung einer evangelifhen Union von pros 
teflantifcher Seite. Eine Adhtserflärung gegen eine pro: 
teftantifche Stadt durch ben Reichshofratb, gegen deſſen 
Proceffe und Gerichtäbarfeit die Proteftanten ſchon lange 
aufgebracht waren, die einem Fürften eines andern Krei- 
feö, dem Herzog Marimilian I. von Baiern, aufgetragene 
Erecution, die bald darauf vorgenommene Abfcha ung ber 
proteftantifchen Religion in derfelben, und Überhaupt die wes 
nige Hoffnung, daß Baiern fie jemals wieder in ihre vos 
rige Freiheit ſetzen werde, konnte nicht anders, als die evan- 
geit en Stände in bie aröfte Beſorgniß fehen. Der 
urfürft von ber Pfalz fchrieb fogleih (den 7. Sept. 
1607) wieder an mehre proteſtantiſche Fürften: wie fehr 
es die hohe Nothdurft erfodere, fich endlich einmal we: 
gen eined engeren Vereins und Zufammenfesung zu vers 
gleihen, wozu die bereits von mehren bderfelben wegen 
der donaumörtber Angelegenheit bewilligte Zufammenord: 
nung ihrer Räthe eine erwünfchte Gelegenheit geben könne. 
Es würde neben diefem räthlih fein, auch Über folgende 
Punkte ſich zu berathſchlagen, wie man fich der befchwer: 
lichen, und je länger je mehr uͤberhand nehmenden, fai: 
ferliben Hofprocefie entfchütten; wie die Juftiz am Kam: 
mergerichte, der Enden die Iefuiten allem Anſehen nad 
mit ihrem heimlichen Einſchieben bei einem und dem an: 
bern nicht geringen Schaden verurfachten, wieder zurecht 
und in ihren orbentlihen Gang gebracht werden koͤnne; 
desgleichen von Erhandlung eines beftändigen Friedens in 
und außerhalb des Meiches, fonderlih in Ungarn mit 
Hilfe und Rath Aller, oder da immer unfrieblice Papi: 
ften einen andern Zweck hätten, wenigſtens der frieblie: 
benden proteftantifhen Stände. Item. was bei kuͤnfti— 
em Reichötage der gemeinen Gravaminen balben zu fu: 

en; was in dem Punkte der Gontribution zu thun, 
und endlih auf den Fall, da Baiern bei waͤhrendem 
Reichetage bei einer folchen Kriegsverfaſſung, wie fie ge: 
gen Donaumdrth gebraucht worden, beharren werde, was 
alsdann vorzunehmen fein möchte u. f. w. Die meiften 
Fürften jedoch hielten es nicht für rathfam, entweder per: 
fönlich oder auch durch ihre Raͤthe in jegigen Umftänden 
zufammenzufommen, damit fie bei dem Paiferlichen Hofe 
und andern Katholifhen fein Auffehen erregten. Dee: 
balb erfuchte fie Kurpfalz, wenigftens ihren Gefand: 
ten auf den naͤchſten Reichstag uͤber diefe Punkte An: 
weifung zu ertbeilen. Auf dem Reichstage zu Regensburg 
im SIanuar, Februar, März und April 1608 waren 
zwar die fatholifchen Reichsſtaͤnde zu der Tlirfenhilfe be: 
teit, und beftanden auf der Geltung der Stimmenmehr: 
beit. Diefe wollten aber die Evangelifhen nicht gelten 
laffen, fondern verlangten, es folle zuvörderft den Un: 
garn die verforochene Religionsfreiheit verftattet, Friede 
und Einigkeit im teutfchen Reiche bergeftellt, die unrich: 
tigen Erläuterungen und Durchlöcerungen des Melis 
tonöfriebend abgeftellt werden, und ehe und bevor die: 
es geſchehen, könnten fie fich zu feiner Gontribution ver: 
fiehen, weil in Religions» und Gontributionsfachen bie 
u der Stimmenmehrheit nicht ftattfinden könnte. 
Den 27. April 1608 übergaben die Bevollmächtigten der 
proteflantifchen Zürften noch eine eigene Beſchwerden⸗ 
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fchrift, und deuteten den Baiferlichen Commiſſarien zugleich 
an, daß fie Befehl hätten, nach Haufe zu gehen. So 
ing der Reichötag fruchtlod vordiber. Dagegen ſchloſſen 
rt Ehriftian zu Anhalt „aus babender Gewalt (mit 
Vollmacht)“ an Staat Kurpfalz, Pfalzgraf Philipp Lud⸗ 
wig von Neuburg, Markgraf Chriſtian zu Brandenburg: 
Gulmbah , Herzog Johann Friedrich au Würtember 
Markgraf Joachim Ernft zu Brandenburg = Onolzbady, 
Markaraf zn Friedrich zu Baden: Durlah, den 4. 
Mai 1608 zu Ahauſen die berühmte evangeliihe Union. 
Sie fagen in den Urkunden: Im beiligen Reiche teutfcher 
Nation fei zwar ein allgemeiner Landfriede aufgerichtet, 
und ale Xhätlichfeiten follten unterlaffen werden, md 
wenn Jemand dawider handele, fo follten foldye unbe: 
fugte Gewalt und Bedrängniß die Stänbe bed heiligen 
römifchen Reichs mit den Kreis: und Erecutionshilfen 
einander kraͤftig beizufpringen und bie Hand zu reis 
chen fchuldig fein. Aber diefer Abſchied des heiligen Rei: 
ches, und befonderdö die darüber verfaßte Executionsord⸗ 
nung werde zum Theil in befchwerliden Misverftand 
gezogen, zum Theil aber und von Vielen durch feind: 
lie und thätlide Handlungen überfchritten, und auf 
mehre Weife freventlih damwider gehandelt, ſodaß man 
ſich faft Feiner beftändigen Hilfe mehr zu getröften habe, 
wie benn nun viele Jabre lang bie befchwerten, geborfas 
men Stände ſolche Hilfe den Reichsconftitutionen ſtracks 
zuwider, wie emfig und viel fie auch Darum angehalten, nicht 
baben erlangen können, fondern diefelbe von einem Reichs- 
Kreis: und Deputationdtage zum andern verfchoben wors 
den, und überdies die Laͤufte (Begebenheiten) ſich mehr 
ald an einem Orte forglicher und gefährlicher, ald nie zus 
vor erzeiget haben. Daber fei zu beforgen, wenn biefen 
Dingen dergeflalt länger zugefehen und nicht mit goͤtt⸗ 
licher Hilfe dagegen gebaut werden follte, daß etliche aus 
Ger, auch innerhalb des heiligen Reichs, befonders bei 
diefer Laͤufte Gelegenheit, nicht unterlaffen würden, der? 
—— thaͤtliches und freventliches Vornehmen auf viele 
eife zu vermehren und alſo in dem geliebten Vater⸗ 
lande eine Unruhe nach ber andern auszurichten, die frieds 
liebenden und geborfamen Stände bed Reich& zu uͤberzie⸗ 
ben und zu befriegen, und fo, foviel ed an ihnen, bie 
uralte, löbliche, ganze Verfaſſung des Reich in einen 
Haufen zu werfen, und dasjenige, baran man fo lange 
gebauet und gebefiert, in den Grund zu legen, baraus 
dann nichtd Anderes, als endliche ttung aller guten 
Ordnungen, Polizei und Wohlftandes, auch Untergang 
alles friedliebenden Weſens im heiligen Reiche zu gewärs 
tigen. Zudem gehen auch dem erichollenen Gefchrei nach 
in der Nachbarſchaft allerhand heimlihe und öffentliche 
Kriegsrüftungen vor, und follen zum Theil, wie die ges 
meinen Zeitungen mit fi bringen, in vollem Anzuge 
fein, und dann fei zur Zuvorfommung und Abwendung 


bed dannenbero zu beforgenden, unwiderbringlichen Nach⸗ 


theild, Schadens und Verderbens nicht genug, daß im 

heiligen römifchen Reich teutfcher Nation beilfame, gute 

Orbnungen aufgerichtet fein; fondern fo wie ein jeder 

Stand darüber \r halten verpflichtet, fo wolle auch zum 

Hoͤchſten von Nöthen fein, daß diefelben, und ſonderlich 
A. Cacytl. d. W. u. K. Erle Section. XXXIX. 
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bie friebliebenden Stände ihres Theil, fammt ihren ges 
borfamen Unterthanen, darüber wirklich halten, auch zu 
dem Ende, ſich in eine mehre, vertraulichere Ber: 
ftändnig und Zufammenfesung mit einander beges 
ben, und fich auf diefe Weife in folche Bereitichaft ſetzen, 
mit welcher fie denjenigen, welche fie wider folche gemei: 
nen Rechte, Reichsabſchiede und Orbnungen, und ſonder— 
lich den aufgerichteten und zu Öfterem beftätigten Landfrie— 
den befchweren oder betrüben wollen, mit nothwenbiger 
und erlaubter Defenfion männlih begegnen und fich fo 
bei Gleih und Recht erhalten möchten. Demnach und 
beöhalb haben die Genannten, der genannte Kurfürft und 
die genannten Fürften und Stände des heiligen Reichs in 
zeitlicher Vorbetrachtung und Erwägung alles deffen, und 
zu Abmwendung ſolchen Unmefend, wie auch aus andern 
bebenflihen und beweglichen Urfachen, wie oben gemel- 
det, und gar nicht der römifchen kaiſerlichen Majeftät, 
ihrem aliergnädigften Herrn, als dem fie allen unterthä> 
nigften Gehorfam zu leiften fchuldig, oder auch einigen 
Ständen deö Reiched, welche ſich deſſen Ordnungen ges 
mäß erzeigt, ald denen fie mit allem guten nachbarlicdhen 
Willen zugetban, auch fonft feinem Menfchen zuwider, 
zu Nachtheil und Beſchwerung, viel weniger aber bes 
beiligen Reichs Gonftitutionen zu Abbruch, fondern viel: 
mehr zur Beftärtung berfelben und zu befferer Erhaltung 
bed Friebens und der Einigkeit im Reiche, inmaßen ders 
leihen Verftändniß hierbevor im Neiche auch nad) erhei⸗ 
en Nothdurft aufgerichtet worden, als Kiebhaber und 
gehorfame Stände des Reichs teutfcher Nation ihres ge 
liebten Baterlandes, zur Beförderung gemeiner Wohlfahrt 
und ihren Landen und Leuten, auch denjenigen Gtäns 
den, welde ſich mit ihnen Eünftig vereinigen werden, zu 
Frieden, Ruhe, Ya und Schirme im Namen Gots 
tes des Almächtigen über gegenwärtige freundliche und 
vertrauliche Verftandnig fammt und fonderlih mit und 
unter einander wohlbedächtig verglichen, I) daß es einer 
mit dem andern und allen defien Erben, Land und Leus 
ten, treulich meine, und fein Theil wider ben anbern 
oder deſſen Erben, Land und eute im einiges Buͤndniß 
ſich einlafje, alfo auch feiner den andern, dejien Stand, 
Freiheit, Land und Leute wider des Reichs Eonftitutios 
nen befchwere, befehde, befriege ober in einige Wege bes 
leidige, noch daß ſolches geichehe, Vorſchub oder Hilfe 
thun folle, fondern 2) fie, die Vereinten und alle ihre 
Erben, während der Zeit diefes Vereins vertrauliche Gors 
refpondenz haben und halten, und wenn einer etwas Wis 
driges, Gefahr und Anfchläge, die den andern, deſſen Erben, 
Land und Leuten angedrobt werden, erfabren würde, von 
folhem den andern, dem es förderlih, Nachricht geben 
und ihn warnen, auch deöwegen ein jeder gute Kundichaft 
zu erlangen ſich befleißigen folle. 3) Sie und ihre Er: 
ben follen auch für das Dritte die Zeit diefed Vereins in 
wichtigen, vorfallenden Sachen, die gleich das gemeine 
Mefen oder fie, ihre Lande und Leute belangen, einan⸗ 
ber mit getreuem Rathe beiftändig und beholfen fein, das 
mit ein jeder bei feinem Stand und Land foriel als 
möglih ungefährbet und unbeichädigt erhalten werbe. 
Der Irrungen halben aber, welche fich awifgen ihnen, 
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den Bereinigten felbft, oder ihren Erben in ber Zeit 
während der Union zutragen und begeben möchten, und 
diefelben zu entfcheiden, fei für gut angefehben worden, 
daß erfilich etliche nächfte Mitunirte ſich bemühen follen, 
die vorgefallenen Mishelligkeiten in der Güte binzules 

n; in Entftehung der gütlichen Vergleichung aber, die 
friigen Parteien bei den Austrägen, wie es fonft bei 
dem Reiche hergefommen, gelaffen und inmittelö von den 
Bereinigten feine Thaͤtlichkeit verflattet werde. Dabei fei 
denn fonderlich bedingt, daß, wenn einer oder der andere 
wider bie Union handelte, oder auch fonft fich Gebrechen, 
welche biefen Verein berührten, begeben hätten, ſolches 
allein vor den Mitvereinigten getheidingt '”) und von ib: 
nen gefchlichtet werden folle, folgendermaßen, daß gleich 
falls für das Erſte durch ein oder zwei ber mitvereinigs 
ten Stände, die der befchwerte Theil zu benennen habe, 
die Güte verfucht werben folle.. Wenn aber ſolche nicht 
flattfinden würde, folle es dem in der Beilage fpecificir: 
ten und von den Unirten unterfchriebenen Proceſſe gemäß 
damit — werden. 4) Sonderlich follen und wollen 
fie in Sachen, welche teutfcher Kurfürften, Fürften und 
Stände, Freibeit und Hobeit, wie auch der evangelifchen 
Stände auf dem legten Neichötage vorgetragene Grava- 
mina 'belange, foviel deren der Be Fürften und 
Stände, Freiheiten und des heiligen Reichs Gonftitutios 
nen abbrüchig fein wollen, ſowol bei Reichs⸗ unb Kreis: 
verfammlungen, als auch fonft nicht allein gute, vertraus 
liche Gorrefponden; haben, und halten, ſondern daß dies 
felben wirklich fortgefegt und dermaleinft erörtert werben, 
ſich angelegen fein lafien, auch bemühen, andere evange⸗ 
liſche Stände zu gleichmäßiger Verftändniß darin zu ver: 
mögen. 5) 3um Zünften fei auch abgeredet und verglis 
Gen, daß dieſen vertraulichen Verein nicht hindern folle, 
daß in etlichen Religionspunften ungleicher Verftand fein 
möchte, fondern ungeachtet berfelben diefe Verftändniß in 
gutem Befland und Wefen verbleiben und gehalten wers 
den folle. Deöwegen follen fie denn auch allerfeitö bei 
den Ihrigen verhüten und nicht geftatten, daß in Bü: 
ern oder auf der Kanzel Unbefcheidenheit oder faliche 
Auflage *°) wider den andern Xheil gebraucht oder ſonſt 
zu einigem Unfrieden Urfache gegeben werde, doch folle 
den Theologen unverwehrt fein, Thesin und Antithesin 
mit Gotted Wort zu beftätigen und zu widerlegen. 6) 
Im Fall für das Sechste einer unter ihnen oder ihren 
Unterthanen mit feindlicher Gewalt angegriffen, und wenn 
einem, ſowol jegiger Unruhe halber, als allen Andern, 
von irgend einem, er möge fein, wer er wolle, wiber 
Recht und umliliger Weife zugefegt werden follte, und 
fie einiged Überzugs indgefammi, oder ein jeber infonder- 
beit zu befahren hätten, fo folle alsbann dem Gefährbe: 
ten und Beleidigten auf fein Anmabnen von ben übrigen 
Mitunirten aus der gefammten Anlage, desw man 
befondesö verglichen fe, zugefprungen und geholfen wers 
ben, nad) dem es die Noihdurft erfodern würde, und man 
ſich gleichfalls in dem erwähnten Nebenabfchiede vereinigt 
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19) Gerichtlich verhandelt; ſ. 
. 233, WMBeſchuldigung. 
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babe. Woſern nun bie Sachen ganz eilenbs unb unver 
glich vorfielen, auch fd befchaffen feien, daß bie Bes 
ngniß der vereinigten Stände offenbar und entweder 
derfelben einem allein oder etlichen zugleich kundbare Gewalt 
und Unrecht zur Ungebühr Zugefügt würde, fo folle bem 
Director und zugeordneten Räthen zugelaffen fein, ohne 
längeren Berzug, die Dberften und Befehlshaber auf die 
verglichene Beflallung aufzumabnen, zu werben und den 
Bedrängten zu Hilfe zu fommen, und ihrem beften Vers 
flande und Pflichten gemäß, wenn es bie umumgängliche 
Nothdurft erfodere, die Hilfe zu ertheilen, und an bie 
nothmwenbigften Drte zu verwenden, nichtsbeftominder 
aber hernach folcyes den andern vereinigten Kurfürften, 
Fürfien und Ständen wißlich machen, und nachmals im 
fernerer Berrichtung der Defenfion ihres Rathes und Bei- 
ftandes gebrauchen. Dabei fei auch ferner verabfchiedet 
worden, daß, wofern in fo eilender Notb bie wmirtem 
Stände fobald nicht verfammelt, die Hilfe auch fo fchleunig 
nicht aufs und zufammengebracht werben fönnte, fich als: 
dann ber befchwerte Stand nicht allein fir ſich felbit mit 
feiner Angebübhr der erfannten ‚Hilfe vor allen Dingen zu 
Rob und Fuß, mit Geſchuͤtz, Munition und Anderem 
efaßt zu machen, fondern auch Kriegsvolk zu Roß und 
Fus auf gemeinfame Koften aufzubringen, und fich da⸗ 
mit zu retten und feine Gegenwehr vorzunehmen, Macht 
und Gewalt haben folle. Wenn aber bie vorftehenbe 
Noth und Gefahr nicht fo gar umwerfebend und geſchwind, 
fei ed dahin verglichen, daß berfelbe Stand, welcher ſich 
Übereilens *') zu befürchten babe, fchuldig fein folle, fol: 
ches dem Director oder inmitteld den andern Ständen 
insgefammt mit gutem, fattem (binlängliem) Grunde 
und allen Umftänden ausfuͤhrlich vorzubringen und zu ers 
fennen zu geben. Wenn dann feine angejogenen Be: 
fhwerungen fo befchaffen feien, daß ſolche dur ben Dis 
rector neben den zugeorbneten Kriegsräthen, ober mittlers 
Leit die Stände fümmtlich durch Schreiben, Schickungen 
oder auf andere trägliche Wege abgewendet werben koͤnn⸗ 
ten, wie denn folche auf der unirten Stände Unkoften 
in alleweg verfucht werden folle, fo waͤre fernere Hilfe 
ımvonnöthben. Wenn es aber durch Schickung ober 
Schreiben in der Güte nicht zu erhalten fei, und durch 
den Director und bie Räthe ober die fämmtlichen unirs 
ten Stände befunden würde, daß dem Beſchaͤdigten von 
dem Gegentheile billige Kehr und Wandel gefchebe, fo 
folle in aller Eile, was ferner darauf zu thun bedacht, 
und was jo mit gemeiner Bewilligung oder durch das 
Mehre beichloffen würde, ohne ferneren ug vollzogen 
und erequirt werben. Wenn ſich auch zutrüge, daß bie 
Unirten von ihren Widerwärtigen an vielen unterfchieb- 
lichen Orten auf ein Mal angegriffen und ein jeder mit 
ſich jelbft zu thum haben würde, und daher einer bem 
andern die hilflihe Hand nicht bieten könnte, daraus 
Trennung erwachien und das Gegentheil obſiegen möchte, 
fo follen ber Director unb ber verorbnete Kriegsrath, 
welche dann, fo lange ber Zug währet, an einem gemwifs 
fen Drte beifammen fein follm, auf den Fall ſich vergleis 


21) daß er überfallen werde. 
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en, wie und welcher Geflalt der Zuſchuß zu vermeh⸗ 
ten und die Hilfe ohne einigen Reſpect, hohes ober mies 
driged Standes, audzutheilen, daß nach Gelegenheit ber 
Drangfal der eine fowol ald ber andere gerettet, geſchützt 
und gehandhabt werde. Demnach bebe auch diefer Vers 
ein die Erecutionsorbnung nicht auf, fondern werde als 
lin in subsidium Iben angefehen werden. Die 
Unirten follen jchuldig fein, wenn fie wider den Landfrie⸗ 
den bedraͤngt oder befchwert würden, bei den Kreiſen, 
der erwähnten Ordnung um bie verorbnete Hilfe, 
Succurs und Affifienz anzufuchen, beſonders, wenn es 
die Zeit erleiden möge, und man fich folcher Hilfe halber 
einige Hoffnung machen koͤnne. Die Hilfe möge ber 
Theil, dem folder Zufhuß zuerkannt werbe, ganz ober 
zum Theil annehmen, doch daß die Unkoften gleichmäßig 
getragen werden. 7) Würde ſich dann zum Giebenten 
zutragen, daß die vereinigten Stände einer oder mehr, 
dem verfaßten Landfrieden zuwider, ohne gegebene Ur: 
fache, von Jemandem, wer der oder die auch wären oder 
fein möchten, überzogen, vergewaltigt, und fo gebrum 
und genöthigt wide, daß er diefer aͤndniß Hilfe nicht 
erwarten, noch für fich felbft auflommen möchte, fondern 
um mehr Schaden zu verhüten, ſich mit dem Feinde ver: 
tragen müßte, in mas Geflalt das auch geichebe, fo folle 
doch folder aufgerichtete Vertrag ben Vereinigten nicht 
im Wege fichen, fondern der Director fammt dem Aus: 
fchuffe, oder inmitteld die Stände ſaͤmmtlich für fich 
felbft, fobald fie das erfahren, auch unerfucht der Be: 
ſchaͤdigten*), mit der Hilfe und Gegenwehr, auch allem 
Andern, vermöge diefer Vereinigung, gegen ben Beſchaͤdi⸗ 
bandlen und verfahren, in aller Maße, als wäre bie 
Sace umvertragen. Dazu jollen fie fih alddann mit 
dem Feinde auch nicht vergleichen, es fei denn dem Be: 
ſchaͤdigten das Ihrige wieder eingerdumt und erftattet, 
was ihm genommen, und er fonft erlitten. Daran jolle 
er billig ihres Erachtens ein Gnuͤge haben, wie denn auch 
der angefochtene Theil indgemein mit Niemandem, obne 
ber Sämmtlichen oder mehrer Int: Bermwilligen, 
mit dem Angreifenden ohne aͤußerſte Noth keineswegs fich 
in —— einlaſſen ſolle. 8) Soviel dad Directorium 
betreffe, fo ſei für das Achte verabſchiedet, daß ſolches 
zu Friedenszeiten bier außer Landes ’*) ber kurfuͤrſtlichen 
Pfalz gelafien werde, doc daß auch mit Vorwiſſen, 
Rath und Zuthun der andern Unirten dasjenige, mas 
dem gemeinen Werke zum Beften, und einem, wie dem 
andern zu Gute gereichen möge, wohl in Achtung genommen 
werbe, da ohnedies der fämmtlichen Unirten freundliches 
Vertrauen zu dem Kurfürften von der Pfalz gerichtet fei. 
MWofern aber hieran,. wad man jeboch nicht verboffen 
wolle, aus vorfallerider Verhinderung Mangel ober nad: 
ac, orten vorfallen würde, fo folle alsdann 
dem Beichwerten frei und bevorftehen, bie andern Unirs 


22) ohne von ben Beſchaͤdigten erfucht zu fein. 23) hie 
ausser lands, bezieht ſich, wie aus dem Kolgenden bervorgeht, auf 
das Land bes Kurfürften von ber Pfalz, er folle bier (b. b. in 
Zeutfchland) außerhalb feines Landes (d. h. in Beziehung’ auf bie 
Lande der Mitvereinigten) das Directorium ber evangeliſchen Union 
in Briebenszeiten haben, 
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ten zu befchreiben ”"), welche auch zu erfcheinen und bie 
Nothdurft zu verhandeln verbunden fein follen. In Krieges 
fällen folle jebem Befchwerten oder Angefochtenen in feis 
nem Lande das Directorium gelaffen werden. Außerhalb 
Landes aber folle man fich künftig wegen eines Generals, 
Adjuncten und Kriegöräthe vergleichen, denen zugleich 
bad Directorium zu dem Ende aufnetragen werben könne 
9) Und damit zum Neunten der Stimme halben künftig 
in dergleichen Fällen Beine Unrichtigkeit erfolge, fo follen 
erftlich den Kurflirften ihre unterſchiedlichen Vota bleiben, 
auch folgends jeber regierende Fürft ein Votum haben, 
wie denn die ſaͤmmtli Grafen und Herren in jedem 
Kreife, welche zu diefer Handlung gezogen werden, und 
die ebrbaren Städte gleichfalls ein Votum haben follen. 
10) Weil fih auch am Zehnten leicht zutragen koͤnne, 
daß ber vereinigten Stände einer oder mehr in des an» 
bern oder der andern Schlöffer, Städte, Lande und Ger 
biete Öffnung bedürfen möchten, fo fei befchloffen, daß 
dem oder denfelbigen Vereinigten, weß Standes der oder 
die wären, oder fein wuͤrden, mit ober ohne ihr Kriegsvolk, 
Habe und Güter in des anderen oder der anderen Ran, 
Fürftenthum, Herrſchaft, oder Gebiet, Schloß, Städte 
ober andere Fleden, fo lange diefe Verſtaͤndniß währe, 
ohne einige Gefährlichkeit, Öffnung auf der Wereinigten 
Koften geitattet und gegeben werben folle. Doch folle fols 
ches nicht anberd ober fernerd verflanden werden, als in 
biefe Einigung betreffenden Sachen und im Fall der Noth. 
Man folle fi auch gegen diejenigen, welche die Öffnung 
geben, freundlih und gutwillig halten, fie vertheibigen 
und banbhaben. Imgleichen follen auch die, welche die 
Öffnung fuchen, auf ihre eigenen Koften und Schaden 
ohne Nachtheil derer, welche fie eingenommen, ober der 
Unterthanen derſelben gebraucden, und fid an bemfelben 
Orte in Belagerung und fonft gebührli und unverweis⸗ 
lich, auch dermaßen balten, als wären fie das eigene ges 
worbene Kriegsvolk der Herrichaften der gedachten Off⸗ 
nung, ben Ort helfen fleißig bewahren, ſchützen und 
firmen, und fo fih in Allem bezeigen, al& ob es dem 
oder denen, die Öffnung ſuchen und gebrauchen, felbft 
eigenthumlich zuflände. Deswegen follen fie auch Gaus 
tion und Berficherung zu thum fchuldig fein. Wenn 
auch einem durch folche gutwillige Einnahme durch bie 
Eingenommenen Schaden gefchehe, auf welche Weife dies 
fes fein möchte, denen folle von den gemeinen Ständen 
ober benen, welche eingenommen worden, nad Erkennt⸗ 
niß ber gemeinen Stände gebührende Erfiattung und Er: 
goͤtzung geſchehen. Es follen aber diesfalls die Feftungen 
ausgenommen, und biermit nicht gemeint fein, in diefels 
ben fein vereinigter Stand Iemanden mehr, ald die ans 
dern Stände biefer Bereinigung in der Perfon und etliche 
wenige, beren vormehme und nothwendige Diener, fammt 
ihrer Habe und Gütern, auf derfelben Koften und den 
Nothfall einzunehmen ſchuldig Ten. 11) Und weil zum 
Eilften fie, die vereinigten Stände, die Hilfe auf ihre 
Selbſtkoſten und Schaden thun müffen, fo folle von 
demjenigen, welcher mit foldher Hilfe erobert und gewon⸗ 


2) Duck Schreiben zufammen zu berufen. 
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nen würbe, nichts genommen werben, als allein fahrende 
get ‚ welche zu gemeiner Beute gehöre. Aber bie 
tädte, Schlöffer, Feſtungen oder andere liegende Güter, 
großes Gefhük und dergleichen, das folle bis zu ihrer 
rdnung in den Händen behalten, und wo nicht als⸗ 
bald, doch mach Ausgang bed Kriegs, unter die unirten 
Kurfürften, Fürften und Stände, nad Höhe der Ans 
lage eines jeden, gleich) auögetheilt werden. Daneben fols 
len auch, wenn einer von den Ihrigen in ihrem Dienfte 
von dem Feinde niebergeworfen und gefangen wiürbe, oder 
fie (die Vereinigten) dem Feinde Leute gefangen nehmen 
würden, die Gefangenen gegen einander, doch im gleicher 
Mafe ledig gelaffen und fonft gelöfet und befreit werben. 
12) Wenn auch für das Zwölfte einem aus den Stän: 
den, in der Zeit der Vereinigung, Städte, Schlöffer, 
Feftungen oder andere Güter, welche er entweder vorber 
innegehabt, oder ihm durch Succeffion, Erbfchaft ober 
fonft auf andern Wegen rechtmäßiger Weife anfallen und 
zugehören würden, abgewonnen und folgends durch fie 
(die Vereinigten) wieder erobert und eingenommen wuͤr⸗ 
den, fo follen diefelben ohne fernere Schagung, Minderung 
und Abbruch, oder andere Beichwerung in dem Stand, 
wie die erobert worden, dem ober denen fie gewefen oder 
zugehörig feien, wieder eingeräumt werden. 13) Sollte 
aber zum Dreizehnten an Feſtungen, Städten, Schloͤſ⸗ 
fern, Land und Leuten oder anderm, durch die Unirten 
Etwas eingenommen werben, was entweber zu ber Bas 
milie eined oder bed andern unirten KRurfürften ober Für: 
ften gehörig, ober fonft demfelben im Sande gelegen, fo 
folle es dem ober denen gegen leibliche Recompens verab: 
folgt und zu fremden Händen nicht gezogen werben. 
Was auch fie, die Wereinigten, durch Gontribution, 
Brandſchatzung und dergl. erlangen, ſolches folle zum ge: 
meinfamen Berlag des Kriegs gebraucht, und barüber 
ben vereinigten Ständen gebührende Rechnung gethan 
werben. 14) Dabei denn aud zum Vierzehnten verglis 
den worben fei, daß dieſer Verein von Dato an zehn 
Jahre währen folle, und zwei Jahre vor Ausgang berfel: 
ben follen allerfeits fie und ihre Erben zufammenkommen 
und orbnen, ob und wie berfelbe weiter zu prorogiren 
und fortzufegen; inmaßen eines jeden Standes verpflich⸗ 
tete umb verorbniete Räthe alle Jahre, um die Nothdurft 
zu bedenken, fi verfammeln follen, und wenn ein 
Stand vor Ausgang diefer Vereinigung die oben berührte 
Hilfe gebührlich erfoderte, oder bevorftehende, wiffentliche 
Noth und Vergewaltigung auf fi hätte, fo folle doch 
diefe Bereinigung, obſchon fie in mittler Zeit zu Ende 
laufen würde, nichtäbefioweniger in ihren Kräften blei⸗ 
ben, und ſich Feiner baraus geben, bis folche Gewalt 
von dem Befchwerten und Befchädigten wieberum, vermöge 
diefer Berftändnig abgewendet worden. Wenn aud) nad) 
Endung folder Zeit einer in dieſer Verftändniß nicht fein 
wollte, dem fei es hiermit zugelaffen, fein Geld, das er 
in den Händen habe, nad feiner Gelegenheit zu verwen: 
ben. Wenn aber auch inmittels Etwas dieſer Union we: 
gen in gemein aufgewenbet worden, fo folle er baffelbige 
von feinem Antheile, foviel noch nicht befchehen, pro 
quota herauszugeben fchuldig fein. Hätte er aber aus 
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feinem Vorrathe, welcher bem gemeinen Weſen biefer 
Union gehöre, mehr als Andere aufgewenbet, fo folle ihm 
baffelbe von den übrigen Unirten nad billigen Dingen 
wieber aut gemacht werden. 15) Ferner und für das 
Funfjehmte, wenn einer wider Verhoffen diefem Vereine 
zuwider ſich fäumig erzeige und vorfeglid ohne erheb⸗ 
liche Urſachen, welche zu Erkenntniß der Mitvereinten ges 
ftellt werben, mit feiner Anlage und Hilfe außenbleibe, 
fo folle er bas Erſte das Seinige zu leiften gebuͤhr⸗ 
lih erinnert, und ihm ſechs Boden Termin ——*— 
werden. Mürde er aber folchen Termin ohne die Bezab- 
lung vorübergeben laffen, fo folle er kraft diefes in poe- 
nam dupli — ſein, welche von ſeinen Landen und 
gelegenſten Guͤtern durch Mittel einer Immiſſion die an— 
dern vereinigten Staͤnde erheben moͤgen. 16) Demnach 
für das Sechzehnte eine Nothdurft fein wolle, dieſe wohl: 
angefangene Zujammenfegung bem gemeinen Weſen zu 
Gutem je länger je mehr zu en Berg fei in einem beſonders 
unterfchriebenen Nebenmemorial, welches fich mit Dato dieſes 
Briefes vergleiche, verabfchiedet worden, mit welchem Kurfür: 
ften, Ständen und Städten, und wie mit ihnen zu tractis 
ren fein würbe, dabei es denn für diesfalld verbleiben thue. 
17) Zum Siebenzehnten, wenn ed ſich begebe, daß einer 
aus ihnen, den Vereinten, innerhalb der Zeit des waͤh⸗ 
renden Vereins aus dieſem Leben a worben, baf 
nichtsdefloweniger bie Überlebenden des andern Erben 
mit allen Treuen meinen, und mit bem ober benfelben 
diefen Verein vorgemeldete Zeit aushalten, auch bie Er: 
ben ober ihre Guratoren dazu gleichfalld verfchrieben und 
verbunden fein follen. Endlich, wenn einer aus ben ver: 
einigten Ständen Fünftig mehr Land und Leute, Recht 
und Gerechtigkeit im beiligen Reiche teutfcher Nation 
überfäme, und folde mit in diefe Bereinigung begriffen 
baben wollte, fo fei verabredet, daß ber berührte Stand 
derfelben halber nad) der Reihsmatrifel angeichlagen werbe, 
und das, was ihm daran zukomme, foviel ed bis auf 
die Zeit, wenn die Rande in diefe Verſtaͤndniß kommen, 
und nach Gelegenheit des in der Caſſe vorhandenen Bor: 
raths für feine Quotam proportionabiliter austrage, 


erlegen folle. Diefed Alles mit einander für ſich, ihre 
Naclommen und Erben Ir halten und zu handhaben, 
verfprechen fie bei ihren fuͤrſtlichen Ehren, den und 


wahren Worten, auch bei gutem Trauen unb an Eides 
Statt einander, Außer der ben 4. Mai 1608 zu Ahaus: 
fen gegebenen Unionsnotul, deren Inhalt wir bier mit 
etheilt haben, wurden noch an demſelben Tage und bems 
flben Orte auögeftellt: 1) Proceß über bie Art und 
Weife, wie in den unter den unirten Ständen felbft ent⸗ 
flehenden Streitigkeiten verfahren werden foll; 2) Neben: 
abſchied, bie jährliche Anlage zur Erhaltung diefes Unions⸗ 
werfes betreffend; 3) Memorial, die Anmwerbung mehrer 
evangelifhen Stände zur Union, den Müngvalor, dann 
bie Anlegung einer reitenden ober fahrenden Poft betref: 
fenb, it einer beiliegenden Inftruction; 4) Vergleich, 
das zu führende Generalat oder Directorium, dann bie 
Zuordnung der Adjuncten und Kriegsraͤthe betreffend. 
Zur erften Anlage ward, um fi auf wehrhaften Fuß 
fegen zu koͤnnen, ein Vorſchuß von 30 Römermonaten 
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— Ohne Erfolg wandten fie ſich an das im dieſer 
ngelegenheit fo wichtige Kurſachſen). Doch ging deſſen⸗ 
ungeachtet das Unionswerk feinen Gang, und man traf 
auf dem Gonvente zu Rothenburg an der Tauber ven 4. 
Aug. 1608, nähere Verfügungen, befonderd im Betreff 
des Generalatd und Dberdirectoriumg ). Während befz 
fen betrieb Herzog Ludwig Friedrich, der Bruder des re: 
ierenden Her Johann Friedrich von MWürtemberg, im 

ti 1608 in Frankreich und England den Beitritt dies 
fer Reiche zu der evangelifchen Union”), und in dem 
legtgenannten Rande war hierfür befonders Benjamin von 
Buwinkhauſen thätig ’'). Natürlich wurben auch die Un: 
—— in Teutſchland ) im J. 1609 fortgeſetzt. 
Die zu Schwaͤbiſch-Hall im Mai 1609 gepflogenen 
führten zu einem bemerkenswerthen MRefultate, namlich 
dahin, daß Pfalzgraf Johann zu Sponheim und Bel: 
denz, FZürft Chriſtian für fi und das ganze anhaltiſche 
Haus, der Graf Gottfried von Ottingen und die brei 
ausjhreibenden Reichsſtaͤdte: Strasburg, Nürnberg und 
Ulm, in den Berein aufgenommen wurden ”). Mit Kur: 
fachfen dagegen fam man auch im Juli 1609 zu Auer: 
bach *') nicht weiter. Der Kurfürft diefes proteftantifchen 
Landes entzog fich diefer Verbindung der Evangelifchen, 
es fei nun aus Eiferſucht gegen den Kurfürften von der 
Pfalz, mit dem er ſchon früher Streit uͤber das Directo: 
rium ber proteftantifchen Religionsangelegenbeiten gehabt 
hatte, oder aus Devotion gegen den Faiferlichen Hof, der 


25) Relation bes kurpfaͤlziſchen Geſandten Ludwig Gamerarius 
von den Auferungen des Eurfächfifchen Hofes über die zu Auhaufen 
errichtete Union; d. d, Fulda ben 24, Juli 1609; f. der unirten 
Proteftanten Archif, Anh. S. 237 fa. 26) Abfchieb, die Ber 
richtigung und Erläuterung einiger legthin zu Auhauſen ausgefesten 
Duntte, vornehmlid, das Generalat und Oberbirectorium betreffend; 
d,d, Rotbenburg an ber Tauber den 4. Aug. 1608, Nebenabfchied, 
die Beitallung eines Generals und ſaͤmmtlicher Kriegsvdlker betref⸗ 
fend. An bdemfelben Orte und demfelben Tage gegeben. 277) 
Sattler, Geſch. bes Kg Sun Würtemberg unter ber Res 
gierung der Derzoge. 6. Ih. S. 12, 28) Relation Benjamin’s 
von Buwinkhaufen von feinen bie evangeliiche Union betreffenden 
Berrichtungen in England; d. d. Douure den 1. Sept. 1008; f. 
Sattlera.a. D, 6, Th. Beil. Ar. 5, 29) Der correfpondir 
renden wetterauiſchen Grafen Erflärung, bie evangelifche Union bes 
treffend; d, d, Friedberg den 13. Febr. 1609, fammt ihren Erin: 
nerungen und Bedenken Lit, A, bann gemiffen Refervalen ober 
Gonbditionen Lit. B. Ohne Datum, body auch ins I. 1609 gehb- 
zig, ift: Der fränfifchen Grafen und ‚Herren Erklärung, bie Union 
betreffend. 30) Abfchieb, bie Aufnahme des Pfalsgrafen Johann 

u Epomseim und Veldenz, des Fuͤrſten Ghriflian von Anhalt für 
179 und das ganze anhaltiſche Baus, des Grafen Gottfried von Öttin- 





gen und der drei ausfchreibenden Reichöftäbte Strasburg, Nürnberg 
und Um in biefe Union, bie Amverbung mehrer Stände, bie Ber 
ſchwerden wider ben Kaifer, bie Irrungen unter ben linionsverr 
wandten felbit, bie Mittel zu Aufrechebaltung der Union, bann ben 
den evangelifchen Ständen in Öfterreih und Böhmen zu leiftenden 
Beiftand u.f.w. betreffend; d. d. Schwaͤbiſch⸗ Hall den WM. Mat 
1609, Nebenabfchieb, eine vorläufig befchloffene — in der 
Perſon bes Fürften Chriſtian zu Anhalt, fammt einigen Zugeord⸗ 
neten an den Kaifer nach Prag wegen ber errichteten Union betrefr 
fend,, an bemfelben Orte und Tage gegeben; fo auch: Weiterer Ne: 
benabfchied, den Beitritt der vorgenannten brei ausfchreibenden 
Stäbte, dann bie beöfalls getroffene —8 im Fall der Kaiſer 
ſolchen miebilligen wollte, betreffend. 1) Kurfächifche Erklaͤ⸗ 
rung, die Union betreffend ; d. d. Auerbach den 3. Juli 1609, 
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ihm in ber jülichifchen Exrbfchaftöfache nuͤtzlich werben 
follte, ober aber aus beiden Gründen zugleih. Die Ber: 
bindung der Katbolifchen *) dagegen konnte auf die 
Kräfte Aller in Teutſchland zählen, die Fatholifch waren, 
aber nicht fo die evangelifche Union auf die Kräfte aller 
Proteftanten rechnen. Der Stifter der katholiſchen Vers 
bindung war der durch Feinheit der Politit ausgezeichnete 
Herzog Marimilian von Baiern, und die ganze Macht 
des Hauſes Öfterreih, mit der bairiſchen vereinigt, war 
allein im Stande, für bie Lige den Ausſchlag zu geben. 
Dod waren die Glieder der evangelifchen Union bamals 
noch in der beften Hoffnung und voll Muth. Auf dem 
Eonvente zu Schwaͤbiſch-⸗ Hall im Mai 1609 war bie 
Abfendung ded Fürften Chriſtian von Anhalt und einiger 
——— in Sachen der evangeliſchen Union an ben 

aiſer befchloffen worden. Demnach reiften der Fürft 
Chriſtian von Anhalt und ein anderer pfälzifcher Gefanbte, 
Ludwig Gamerarius, dahin, und machten im Namen der 
evangelifhen Union dem Kaifer Rudolf I. den 18. Juli 
1609 fowol mündliche, als fehriftliche ”) Vorſtellungen 
über ihre gemeinſchaftlichen Beſchwerden und Foderungen, 
unter welchen die hauptfächlichiten waren, daß er die Stadt 
Donaumörth wieder in den vorigen Stand fegen, den Res 
ligionsfrieven beflätigen, die Juſtiz beſſer abminiftriren, 
die neuerlich eingeführten Hofproceffe caffiren, die kaiſer⸗ 
lichen Räthe und die kaiſerliche Regierung ändern, und ben 
wegen des jülichifchen Erbſchaftsſtreites entftandenen Uns 
ruhen abbelfen möchte, widrigenfalld fähen fie fi gends 
tbigt, wider bie unförmlichen Hofprocefie fowol, als im 
Betreff der andern Beichwerben fih und die Ihrigen zu 
befhüsen. Da die Sade dem Kaifer unangenehm war, 
ließ er erft den 24. Aug. ”*) durch den Landgrafen von 
Leuchtenburg eine Antwort geben, weil ed eine Sache 
von Wichtigkeit, die mebren ichts bebürfe, wollte er 
fi bald möglihft in Schriften oder durch eine Abſen⸗ 
dung refolviren, wobei zugleich zu verftehen gegeben wurde, 
daß der Kaifer die Jurisdiction in Religionsfachen ſich und 
dem Reihöhofrathe nicht werde entziehen laſſen. Weil 
aber die Gefandten mit biefer Antwort nicht zufrieben 
waren, machten fie den 25. Aug. anderweitige Vorftelluns 
gen”), und übergaben den 27. Aug. eine Erflärung *) 
auf die Eaiferlihe Refolution, und den 14. Sept. eine 
Schlußſchriſt ””), und erhielten den 17. Sept. die Ants 


32) Erfte Verbindung einiger —* Stände wider bie 
ewangelifche Union; d. d. München ben 10, Juli 1609, Die Stände 
waren: Baicın, Wurz » Paflau, Koftnig, Augsburg, Ellmans 

n unb Kempten. ) Schrifttiche ** der Beſchwerden 
—e— unirten Stände an ben Kaifer Rudolf IT. burch ben 
Fürften Ehriftian zu Anhalt; d. d. Prag ben 18. Juli 1609; f. 
Sattler a, a. S. Rr.7 und Londorp, Acta publica. Cap. VII, 

53 seq., mo biefe Schrift aeg 8 ebrudt iſt. 
n 


d “1. ce. p. 81, 
ürften Chriſtian von Anhalt in dieſer Sache; d. d. ben 25. Aug. 
609; |. Sattler a. a, O. Nr. 8. 36) Ertklaͤrun Ei 
ften von Anhalt auf die kaiſerliche Refolutionz; d. d. den 27, Xug. 
16095 f. Sattler a.a.D. Rr. 9 und Londorp. 1. c. p. Bl aeq. 
37) Schlußſchrift des Fürften Gpriftien von Anhalt auf empfangene 
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wort, der Kaifer werbe allen diefen Beſchwerden abzuhel⸗ 
fen fuchen J Waͤhrend deſſen wurden auf den Verhand⸗ 
lungen zu Nürnberg den 22. Juli (auch im X. 1609) 
die Reichsſtaͤdte Rothenburg, Windsheim, Schweinfurt 
und Weißenburg am Norbgau, in die evangeliſche Union 
aufgenommen *), unb verfchiedene Punkte erörtert ). Zu 
Friedrichsbuͤhel (den 5. Aug. 1609) wurden von einigen 
unirten Fürften Beichlüffe im Betreff der Religiondbe: 
drüdungen, welche die Stadt Kaufbeuern von dem Her: 
zoge von Baiern erlitt, und in Beziehung auf bie jlıliz 
chiſche Erbfolgsfache gefaßt *'). Während die Macht der 
evangelifhen Union durch dem Beitritt der obengenann: 
ten Reichöftäbte fich vermehrte, geichah diefed noch mebr 
mit der Gegenverbindung ber Katholiken, weldyer den 30. 
Aug. 1609 die drei geiftlihen Kurfürften und Strasburg 
und Regensburg beitraten *). Die evangelifhe Union 
machte dagegen noch einen Verfuch, den Kurfürften von 
Sachſen zju gewinnen, wiewol vergeblich, fandte an den 
König von Frankreich umd beichäftigte ſich mit dem jülichi- 
fchen Erbichaftsftreite zu Stuttgart den 13. Nov. 1609 ®). 
Bon den im Januar und Februar 1610 von vereinigten 
Evangelifchen gepflogenen Unterbandlungen und gefaßten 
Beſchluͤſſen find befonder? bemerkenswerth *): 1) Abfchied, 
vornehmlich die Unterhaltung des furbrandenburgifdhen und 
pfalzsneuburgifchen Kriegsvolfs zum Dienfte der Union 
betreffend. d. d. Hall in Schwaben den 24. San. 1610. 
2) Abſchied, die fruchtlofen Tractaten mit den Wetter: 
auifchen und Sränfifchen, die weitere Erörterung ber 
reichöftäbtifchen Punkte, den Beitritt des Kurfürften zu 
Brandenburg, des Landgrafen zu Heſſen-Caſſel, und ber 
Reichsſtaͤdte Nördlingen, Schwäbif = Hall, Heilbronn, 
Memmingen und Kempten zur Union, eine vorhabende 
Aborbnung nad England *), Dänemark, Holland, Be: 


Baiferlicde endliche fchriftliche und mündliche Refolutionz; d. d. Prag 
den 14. Sept. 1609; ſ. Londorp. 1. c. p. 83, 

35) Biftorie der Religionsbefhwerden. 1. Ih. Cap. 3, $. 61. 
Struven’s Einleitung zur Meichehiftorie. 2. Th. &. 410, 39 
Abſchied, die Aufnahme der vier Reichöftädte Rothenburg, Windes 
beim, Schweinfurt umd Weißenburg am Norbgau betreffend; d. d. 
Nürnberg auf Sambftag den 22. Zuti 1609, 40) Rebenabfchieb, 
die Erörterung verſchiedener Punkte, worüber fämmtlicdye, der Union 
beigetretene, Reichsftäbte eine Erflärung verlangt haben, betreffend. 
Ebendafelbft den 22, Juli 1609 gegeben, 41) Abſchied einiger 
unirter Fürften, bie Religionsbebrüdungen der Stadt Kaufoeuern 
von Seiten Baiernt, dann die jülichifche Erbfolgsſache betreffend; 
d. d, Friedrichabuhei Sambtags den 5. Aug. 1609, AT) Zweite 
Verbindung der katholiſchen Stände, wozu dies Mal die drei geifts 
lichen Kurfürften, fammt Strasburg und Renenäburg, getreten find; 
d. d. Mainz den 30. Aug. 1609, 43) Abfchied, bie Anwerbung 
des Kurfürften zu Sachſen, eine —— an bie Krone Franf: 
reich, dann bie juͤlichiſchen Exrbfolgsftreitigkeiten betreffend; d. d. 
Stuttgart den 13, Nov. 169, In biefes Jahr (1609) und in das 
folgende Jahr (1609) gehören auch noch einige Relationen des zu 
Venedig ſich aufhaltenden Unionsarfandten, Johann Baptiſta Zend. 
44) Minder wichtig, doch auch nicht zu übergeben, find: Der unirs 
ten Stände Refolution auf der wetterauifchen und fräntifchen Gras 
fen und Derren Reservata; d. d. Schwaͤbiſch⸗Hall den 4. San. 
1610. Der f. inkifchen Grafen und ‚Herren weitere Erklaͤrungz d. d. 
‚Hall den 7. Jan, 1610. Der mwetterauifchen Grafen Erklärung; 
d. d. Schwaͤbiſch-Hall den 8. Jan. 1610, Der fräntifchen Gras 
fen und Herren fernere Erklärung; d. d. Hall den 15. Jan. 1610, 
45) Den 8. März 1610 ward der Prinz Friebrih von Würtem⸗ 
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nebig und Schweiz, bie der Reichöftabt Do⸗ 
nauwoͤrth und der evangelifchen Stände in ben faifers 
lihen Erblanden, ein Regulativ wegen des Münyvalors, 
die jülichifche Erbfolgsſache, dann verfchiedene Beſchwer⸗ 
den der Unionsverwandten wider Fremde betreffend. d. d. 
Schwäbifch:Hall den 3. Febr. 1610 *). 3) Protejtation und 
resp. Bereinigung einiger unirten Fürften wider die pfalzs 
neuburgifche eigerung einer auszuftellenben Afjecuration 
wegen der Hilfe, welche bie unirten Stände demfelben ſo⸗ 
wol, als dem Kurfürften zu Brandenburg wiber alle Anz 
griffe in den jülichifchen Landen leiſten wollen, an dem—⸗ 
felben Drte und demfelben Zage gegeben. 4) Abſchied, 
vornehmlich bie jülichifche Erbfolgsfache und die ber Kur 
Brandenburg und Pfalz: Neuburg zu leiftende Hilfe, ins 
5* die Aufſtellung eines Pfermigmeiſters betreffend. 

benbafelbft den 4. Febr. 5) Nebenabfchied, die Hand⸗ 
lungen mit dem franzöfiihen Gefandten, dann bie zu neh⸗ 
menden weiteren Maßregeln zur Aſſiſtenz im der jülichi- 
fhen Sache betreffend. Ebendafelbft den 5. Febr, Auf 
dem Gonvente zu Heidelberg warb ben 3. März 1610 
1) der Abſchied, die wirkliche Aufftellung ber Kriegsvoͤl⸗ 
fer zur nötbigen Hilfsleiftung im Fall eines feindlichen 
Angriffes betreffend, und 2) der nabichied, vornehms 
lich die jüͤlichiſche Eache und dabei zu leitende Affiftenz 
betreffend, zu Neuburg an der Donau den 27. März 
1610, der Abfchieb, die Regulirung des unirten Militair— 
weſens und zu Speier, den 12, April 1610, der Abſchied, 
den Marſch der unirten Truppen in das Zülichifche u. f. w. 
betreffend, 9 eben. König Heinrich IV. von Frankreich 
hatte bie Rüftung der evangeliſchen Union fehr betrieben, 
und diefe fich näher an ibm angefchloffen. Aber Hein⸗ 
rich IV. ward den 14. Mai 1610 ermordet, und num 
hatte die evangelifche Union von Frankreich feine Präftige 
Unterftügung zu erwarten. Doch wurden die Truppen, 
welche ſich unerwartet in Elfaß verfammelt, aus diefem 
Lande von der evangelifhen Verbindung gedrängt: Mit 
Hilfe ded Fürften von Anhalt belagerten der Kurfürſt 
von Brandenburg und der Pfalzgraf von Neuburg, 
welche bas Sülichifche in Befig genommen, Jülich, wels 
ches Kaifer Rudolf I. befegen laffen, und da die Trup⸗ 
pen ber vereinigten Stände der Niederlande zu ben Be: 
lagerern fließen, mußte fi die Stabt den 2. Sept. 1610 
ergeben, und warb dem Kurfürften von Brandenburg und 
dem Pfalzgrafen von Neuburg eingeräumt *'). Der Kais 
fer hatte den 21. Juni 1610 zu Prag ein die evangelifche 
Union betreffendes Mandatum cassatorium et avocato- 
rium erlaſſen, und einige katholiſche Kurfürften und Fürs 
ſten an etliche Reichöftädte ein Abmahnungsfchreiben wegen 
der evangelifchen Union geihidt *). Dagegen faßten die 
evangelifchen Vereinigten zu Heilbronn Beichlüffe, welche 
der Abfchied vom 9. Juli enthält, der die beftändige Bei: 
berg zum Behufe einer vertrauten Gorrefpondenz mit der Union 
nad) England gefanbt. 

46) f. Lünig’s Reichsarchiv P. 8. Cont. II. &, 154 fg., 
wo biefer Abſchied für bie erſte Verbindung ber evangelifchen Stände 
faͤlſchtich angegeben wird. AT) Waaenaer, Algen, Gef. der 
verein. Riederlande. 4. Th. (Peipzia 1760.) S. 310, 311, 325. 
S f. Khevenpiller’s Annales Ferdinandei, Tom, VII, Col. 

13 aeg. 
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behaltung ber aufgeftellten Truppen, Anftellung eines Aus: 
ſchuſſes zu den Kriegsfachen, die Auffegung eines Manis 
fefteö von der Abficht der Union, bie aufs Neue anzuges 
benden Tractaten mit den wetterauifchen und fränfifchen 
Grafen, ingleichen mit den Herzogen von Lüneburg und 
den Hanfeftädten u. f. w., wie auch die Widerlegung ber 
im Drud erfchienenen fogenannten donauwoͤrther Rela⸗ 
tion und Anderes betrifft. Der an bemfelben Orte den 
Tag vorher (den 8. Juli 1610) gegebene Nebenabfchied 
bat zum Gegenftande die Abrufung des zu Venedig ge: 
flandenen Uniondgefandten Johann Baptifta Lend (fürftl. 
brandenburgifhen Raths), dann eine dagegen abzuord: 
nende Gefandtfchaft am dem framzöfiichen Hof zur Affis 
fen; in der juͤlichiſchen Sache, ingleichen die Berathſchla⸗ 
gungen wegen vorhabender Aufnahme der correfpondirens 
den wetterauifhen und fränfiihen Grafen und Herren. 
Die Erklärung der Krone Englands wegen des Beitrittes 
zur Union warb den 14. Jult 1610 zu London gegeben. 
Zu Willftadt den 14. (24.) Aug. ward ein Vertrag eini- 
ga unirten Stände mit dem Stifte Straöburg über bie 

isherigen Kriegdumruben gefchloffen. Ein Manifeft der 
wnirten Stände, in welchem die Urfachen ihrer Berbin: 
dung gezeigt find *), erfchien auch im 3. 1610. Zu 
Heidelberg den 14. Sept. 1610 wurden gegeben: Abs 
ſchied, die juͤlichiſche Erbfolgsſache, dann die fernere Bei: 
behaltung des unirten Kriegsvolks u. ſ. w. betreffend, und 
Mebenabfchieb, die Unterhaltung und Verpflegung dieſes 
Kriegsvoiks betreffend. Das Haupt der evangelifchen 
Union, Kurfürft Friedrich IV. von der Pfalz, farb den 4. 
Sept. 1610. Über die Bormundfchaft entftand Streit, 
indem der Kurfürft mit Borlbergehung bed naͤchſten 
Agnaten, ded Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg, 
welcher Zutherifich war, ben der reformirten Religion ans 

ehörenden —— Johann von Zweibruͤcken, feinem 
— Friedrich V., welcher erſt 14 Jahre alt war, zum 
Vormund beſtaͤtigt hatte. Durch dieſen Wormundichafts: 
ſtreit ward das Band der evangeliſchen Union, das nie 
feft genug geknuͤpft war, noch loderer. Der Herzog Jo: 
bann Friebrih von Würtemberg hatte bie Unionstage zu 
Schmwäbiihs Hall den 29. Dec. 1609 und zu Heidelberg 
den 27. Febr. 1610 perfönlich befucht, hatte im März 
des zulegtgenannten Jahres Werbung im Lande und Aus: 
wahl wegen der immer näher fommenden Kriegsunruhen 
halten lajien, fam deswegen im Juli 1610 bei dem Kai: 
fer, wegen bed Einfalld der Union ins Elfaß in Ver: 
dacht, rief im Sept. 1610 feine Truppen von ber Union 
ab, und betrieb im Nov. 1610 die Erneuerung bes 
Schirmvereind mit Öfterreih, warb jedoch im 3. 1611 
durch den König Matthias von Böhmen und ben Erz: 
berzog Marimitian von Öfterreih mit Verrittelungsans 
trägen getäufht. Doch wir müſſen noch ein Mal in 
das für die Unionsverhaͤltniſſe reiche Jahr 1610 zuräd: 
ehren. Den 14. (24.) Det. warb zu München gefchlof- 
fen: Accord ober Gonvention zwiſchen den unisten und 
berzoglich=bairifchen Deputirten, die Abdanfung bes beis 
derfeitigen Kriegsvolfs und Unterlaffung aller SGeindfelig. 


— — un 


49) f. Lünig's Reichsardiv P. Spec. S. 280, 
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feiten zwifchen ben Zruppen der Union umb bes katholi⸗ 
fhen Bundes betreffend. Zu Straäburg den 27. Nov, 
1610 ward gegeben: 1) Abſchied, die Abdanfung des im 
Stift Strasburg befindlichen, fogenannten Leopoldiſchen *) 
oder paflauifchen Kriegsvolkes, ingleichen die Handhabung 
des willjtädter Vertrags u. ſ. w. betreffend, 2) Neben- 
abſchied, im Betreff der jülichifchen Erbfolgsfache *') und 
der in Anſehung der Afliftenz darauf zu vermendenden Kos 
fien. Im folgenden Jabre (1611) warb zu Worms den 31. 
Ian. beliebt: der Abichieb, die fernere nachbarliche Affiftenz 
zwifhen Kurpfalz, Würtemberg, Baden, dann den Reiche» 
tädten Strasburg, Speier, Weißenburg und Landau, 
Anordnung der Laͤrmzeichen zu fchleumiger Hilfeleiſtung 
und — beftändige Unterhaltung eines wohlgeübten 
Landvolfs, Beiſchaffung hinlänglicher Artillerie, auch Gel: 
bed, dann die Sicherſtellung der Rheinbrüde zu Stras- 
burg betreffend, und zu Schweinfurt den 13. März 1611 
ber Abſchied im Betreff der Aufrechterhaltung der Union, 
Bermehrung derjelben, Verbeſſerung des Kriegäwefens, dann 
einer bewilligten Hilfe von acht Römermonaten. Hierauf 
kam der wichtige Unionstag zu Rothenburg an der Tau— 
ber, zu weldem auch der Kaifer feine Geſandten fchidte 
und allen Beſchwerden abzubelfen verfprah. Ihm warb 
zur Antwort ertheilt: Man koͤnne fih auf bloße Worte 
nicht verlaffen, bi6 man zuvor die Wirkung ſehe. Weil 
bie Stabt Donauwörth noch nicht veftituirt, dad Meich 
von dem pafjauifchen Kriegävolfe noch nicht entledigt fei, 
fo könne den Vereinigten auch nicht verbacht werben, daß, 
da der Kaifer fi) von einigen verkehrten Räthen leiten 
ließe, fie, jedoch mit Vorbehalt Faiferlicher Autorität ſelbſt 
Hand anlegen müßten. Ferner verfprachen fie auf dem 
Uniondtage zu Rothenburg, ſich der aafiihen Sache an» 
unehmen, in ber braunfdhweigifchen und coͤlniſchen aber 
ch neutral zu halten, ſchickten Gefandte nach Frankreich, 
Holland und England, um Beiftand zu fuchen, und bes 
rechneten ſich wegen der auf die juͤlichiſche und elfaffifche 
Angelegenheit verwendeten Koften. Auf diefem rothen- 
burger Uniondtage wurden folgende Abfchiede gegeben: 1) 
ben 19. Aug. a) Abſchied, die innere Ber jung ber 
Union, deren Erhaltung, Berbefferung und Berftärfung, 
die Aufnahme der beiden Städte Giengen und Aalen, 
bie Reichsbeſchwerden der —— — dann die 
Unterflügung des kurbrandenburgiſchen Geſuchs en 
Preußen auf ben polniſchen Reichstag betreffend; b) Ne⸗ 
benabſchied, die von Kurpfalz, Kurfachſen und Kurbrans 
denburg auf den naͤchſten Kurfürftentag zu ergreifenden 
Mafregeln betreffend; c) befonderer Nebenabſchied der in 
ber Union begriffenen Zürften, wegen Erhaltung ihrer 
Präminenz und übereinftimmenden Votorum, aud we: 
gem anderer Öffentlichen Angelegenheiten; d) weiterer Nes 
enabfchied, die Handlungen mit Frankreich in der jülis 
chiſchen Sache, dann mit England und Holland, wegen 
des Beitrittes zur Union betreffend; 2) den 20. Aug. 


50) Des Kaifers Rudolf II, Neffe Leopold war Biſchof vom 

Dante Audio. die Safer ——— 
H — e 

dod den 21. März vne —n —— 
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—*** Nebenabſchied, eine Abordnung an den Erz⸗ 
biſchof zu Salzburg, wegen der von Seiten Baierns ver: 
botenen Salzburdfuhr und daher entftandenen Salzman⸗ 
geld betreffend; 3) den 23. Aug. a) Rechnungsabſchied, 
im Betreff der Uniondrechnungen; b) Nebenabichieb über 
dasjenige, was die unirten Kurfürften und Fürften ex- 
elusive der übrigen unirten Stände zu bezablen auf ſich 
genommen haben; c) dergleichen Abfchied, Die zur jülichis 
ſchen Affiftenz verwilligten Römermonate und deren Be: 
rechnung betreffend. Zu Amberg war dann das Rech: 
nungsmwefen weiter der Gegenftand der Verhandlungen 
und es warb gegeben: 1) dem 14. (24.) Dec, 1611 ders 
gleichen Abfchied über die zu Schweinfurt vermilligten 
acht Römermonate; 2) den 19. Dec. dergleichen Ab: 
ſchied über deö Proviantmeifterd Rechnung. Ohne ein Da: 
tum ift: Ausgabe auf die Artillerie, Zeug» und Wagens 
haus. Während fo die vereinigten Evangelifhen ihr Fi: 
nanz- und Kriegsweſen zu ordnen fuchten, verloren fie 
auch den Hauptzwed ihrer Vereinigung nit aus ben 
Augen, und erliegen auf dem rotbenburger Gonvent im 
3. 1611 an den Bifhof von Bamberg ein Schreiben, 
in welchem fie ihn ermahnten, von der Verfolgung der 
Evangelifchen —* ſowie ſie auch an den Biſchof 
von Worms die ahnung richteten, daß er die neuer: 
lich eingeführten Iefuiten wieder fortfhaffen ſollte. Weil 
ferner dad Kammergericht auf bloßed Anfuchen der Katho: 
lifchen Proceffe decernirte, dieſes aber den Evangelifchen 
verfagte, ließen die Vereinigten ein bebrobliches Schrei: 
ben an dad Kammergericht abgehen. Zu Weſel den 28, 
Mär; 1612 warb der Allianztractat der unirten Stände 
mit Großbritannien gefchloffen. Nach dem fich den 10. 
San. 1612 ereignenden Tode des Kaifers Rudolf Il. über: 
nahmen Kurfürft Johann Georg 1. von Sachſen und 
Pfalzgraf Johann von Zweibrüden, ald Vormund in der 
Kurpfalz, jedoch mit Widerfpruch des Pfalzgrafen Philipp 
Ludwig von Neuburg das Meichövicariat, und von dem 
Kurfürften von Mainz warb auf den 11. Mai 1612 ein 
Wahltag nah Frankfurt ausgefchrieben. Herzog Johann 
Friedrich von Würtemberg befprad fi den 24. Mai 
1612 zu Karlsburg im Baden: Durlachifchen mit unirten 
Fürften, und ed ward bafelbfi am genannten Tage auf: 
gelegt: Memorial einiger unirten Fürften, bie bevorfte: 
hende roͤmiſche Königswahl zu Frankfurt, dann das bier: 
bei zu beobachtende Interefje der Union betreffend. Den 
3. Juni 1612 ward Matthias zum Kaifer gewählt. Zu 
feiner Krönung, welche den 14. Juni ftatthatte, reiften 
nad Frankfurt: Herzog Iobann Friebrih und andere 
vereinigte Fürften. Hier ward den 21. Juni 1612 geges 
ben: Abſchied einiger unirten Fürften, die Vermittlung 
zwifchen Schweden und Dänemark, die jüllchifchen Haͤn⸗ 
del und die aachiſche Sache betreffend. Unter. den Kron: 
candidaten war Matthias den Proteftanten, denen er fich 
bisher nicht abgeneigt gezeigt hatte, am annehmlichften. 
Aber ihre Hoffnung auf ihn zeigte fich bald Anfangs als 
eitel. Er ließ ſogleich, wider feinen Wahlvertrag, ſcharfe 
Befehle wider Aachen und Mühlheim ergeben; er nahm 
fi) der Anfoderungen des Kurfürften von Sachſen auf 
die jülihifhen Lande an, und ließ auf dem Bundestage 
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zu Sranffurt die Lige erneuern: bie vereinigten Evange⸗ 
lifchen fuhren dagegen fort, ſich mit ihren —— 
ten zu beſchaͤftigen. Auf dem Unionstage zu Dnolzbach 
ward gegeben: 1) den 9. Det. 1612 Abfchied, die Er: 
weiterung ber Union, die Zürkenfteuer, die Gewinnum 

ber fächliichen und anderer evangelifchen Häufer, die — 
ſche Sache, die Irrungen der Stadt Braunſchweig mit 
dem Herzoge, den Feſtungsbau zu Mühlheim u. ſ. w. bes 
treffend; 2) den 11. Det. 1612 Abichied, die Verbeiras 
tbung des Randgrafen Otto von Heflen mit ber Prinzefs 
fin Katharina Urfula von Baden: Durlad, dann die Relis 
gionsungleichbeit beider fürftlichen Perfonen betreffend; auf 
dem Uniondtage zu Rothenburg an der Zauber: 1) Abs 
fchied, die — und Verſtaͤrkung der Union, die 
Beilegung der unter den Unirten obwaltenden Irrungen, 
die Gorrefponden; mit der rheinifchen und fränfifchen Rits 
terfchaft, dann mit andern, fowol einheimiichen, als aus: 
wärtigen Ständen, die aadhiihe und donauwoͤrthiſche 
Sache, die Befchwerben wider die Reichögerichte und ans 
dere Gravamina betreffend; 2) den 29, Mir 1613 Ne: 
benabfchied, die Beſuchung des bevorftchenden Reichötas 
ges betreffend; 3) den 30. März 1613 a) Abfchieb, die 
jülihifhe Sache betreffend; b) Nebenabfchied, die Ein» 
treibung des pfalj=neuburgifchen Reftes zur Unionscaffe, 
dann des Pfalzgrafen Bebarrung bei der Union betrefr 
fend. Zu Grafenhaag den 6. (16.) Mai 1613 warb ein 
Alianztractat der unirten Stände mit den Generalftaaten 
der vereinigten Niederlande geichloffen und an demſelben 
Orte und Zage eine Erläuterung des dritten Artikels dies 
ſes Allianztractates gegeben. Diefes Buͤndniß hatte bes 
fonbers die jülichifchen und clevifchen Sachen zum Ges 
genftande. Es ward den 23. Dec. 1614 zu Grafenhaag 
beftätigt: 1) durch die Ratification des im verwichenen 
Jahre mit den Generalftaaten der vereinigten Niederlande 
geichloffenen Allianztractates; 2) durch weitere Vergleiche: 
artitel mit den Generalflaaten diefen Allianztractat betrefs 
fend. Die teutfchen Fürften verfprachen durch Ddiefes 
Buͤndniß die Stände ber Niederlande, im Fall eines 
Krieged mit 43,000 Gulden monatlich zu unterſtützen. 
Die Niederländer follten ihnen dagegen mit 4000 Mann 
beifteben °’). Als auf dem regenöburger Reichötage 1613 
ben 3. Aug. bie faiferliche Propofition wie das Juſtiz⸗ 
und das Muͤnzweſen und die Reichsmatrifel in beſſeren 
Stand zu feken, die ungarifchen Grenzen wider die Zürs 
ken zu befeftigen, und wie die Seffionsftreite, durch ein 
Interimömittel zu vergleichen feien, gemacht ward, und es 
au —— kommen ſollte, wollten ſich die evangeliſchen 
Stände zu feiner Verhandlung verſtehen, bevor ihre Bes 
ſchwerden erlebigt worden wären. Sie ließen diefelben 
ben 7. Aug. überreichen, und wurden tbeil wider den 
Kaifer und die Reichögerichte, theild wider die katholiſchen 
Stände geführt *). As die Katbolifchen, zu welchen 





EVANGELISCHE UNION 


Kurfachfen und Heſſen-Darmſtadt ihres Privatvortheils 
wegen fich beigefellten, durch mehre Zahl der Stimmen 
beichloffen, zu den Berathungen zu fchreiten, fo fam es 
zu einem großen Streite, ob bie mehre Zahl der Stim: 
men in Religionsfachen gültig wäre, fowie denn auch bie 
Katholiſchen von ihrer Seite ihre Beſchwerden wider die 
Proteftanten einwandten. Indeſſen wurden aller Protes 
ftationen der Evangelifchen ungeachtet, die Deliberationen 
fortgefegt, und den 22. Det. 1613 der Reichsabfchied in 
— Staͤnde Namen publicirt, in demſelben der 

eligions⸗ und Profanfriede beſtaͤtigt, der Reichstag pro: 





liſchen Stände auf die kaiſerliche mündliche Reſolution wegen ihrer 
übergebenen Beſchwerden; d. d. ebenbafelbit den 10, Aug. 1613; 
f. Sattler a. a. O. 6. Th. Beil. 15. Lünig's Spicileg. ec- 
elesiast, Cont, II. p. 235 seq. Grinnerungsfcrift der evanaeli: 
ſchen Stände an den Kaiferz d. d. ebendafelbft den 13, Aug. 1613; 
f. Lünig's Spie. eccles, Cont, II. p. 238. Fermere Erklaͤrung 
berfelben auf die widrig gefaßte kaiſerliche Refolution; d. d. ebendaf. 
den 20, Aug, 1613; : Sattlera.a.D. Beil. 16 und Lünig 
a. a. D. S. 290 fg. Erſtes kaiſerliches Deeret an bie correfpons 
direnden evangelifchen Stände; d. d. ebendbaf. den 28 Aug. 1613; 
f. Cünig a.a. D. &, 89. Weitere Erklaͤrung und Entſchuldi⸗ 
gungeſchrift der correfpondirenden evangeliſchen Stände an den Kai 
fer; d. d, tbendaſ. den legten Aug. 1613; ſ. Lünig a. a. O. ©, 
239. Gutachten ber ——— Reichsſtaͤnde in dieſer 
ade; d. d. den 5. Sept. 16133 ſ. Luͤnig a. a. O. ©. 2M. 
Erinnerungsfcrift ber correſpondirenden evangelifchen Stänte an ben 
Kaifer um bie endliche kaiſerliche Refolution; d. d. ebendaf. ben 
10. Sept. 16135 f. tünig a. a. O. S. M. Memorial der geift: 
lihen Kurfürften an den Kaifer;s d. d. ebendaf. den 19, Sept. 
1613; f. Lünig a. a. O. S. 311, Memorial der Eatholifch = ge: 
finnten Stände an die kaiſerlichen geheimen Räthe in den heftigften 
Autdrüden wider die evangelifche Union; d. d. ebendaf. den 20, 
Sept. 1613; f. künia a. a. D. &. 312, Votum commune ber 
correipondirenden evangelifchen Stände wegen der vom Kaifer ver: 
langten Zürkenbilfe; d. d. ebendaf. den 23. Sept. 1613; f. Satt« 
fera.a.D. Beil, 17. Reste Erinnerungsfrift derfelben an den 
Kaifer um die — ihrer uͤbergebenen Beſchwerden d. d. 
ebendaf. den 24. Sept, 1613; f. Lünig u.a. D. S. 208 fa. 
Ferneres Gutachten ber Batholifch -gefinnten Stände; d. d. ebendaf. 
an demfelben Zage; f. Luͤnig a. a. O. ©. 298. Grflärung ber 
correfpondirendben evangelifhen Stände gegen ben Erzherzog Marir 
milian von Öfterreich auf die ihmen durch felbigen eröffnete kaiſer⸗ 
liche Willensmeinung ; d. d, ebendaf. den W. Sept. 1613; f. Lüͤ— 
nig a. a. O. S. 301 fo. Endliche Erklärung berfelben auf bie 
ihnen durch befaaten Erzherzog ertheilte Refolution; d. d. ebendaf. 
den 30, Sept. 1613; f. Lünig a. a. D. S. 304, Erklaͤrung ber 
felben gegen bie kaiſerlichen geheimen Räthe; d, d. ebendaf. den 
6, Dct. 16135 f. Luͤnig a. a. O. ©: Enbliche Erklaͤrun 
derſelben gegen den Kaifer mit angehängter Proteftation; d, ‘ 
ebenbaf. den 9. Det. 1613; f. Cünig a. a. D. ©. 306. Requi- 
sitio Notarii zur Proteftation berfeiben wider ben Reichsabſchied. 
Ebendaf.; f. Cünig a. a. ©. &, 313, Endliche kaiſerliche Erklä— 
zung gegen bie correipondirenden evangelifden Stände; d, d, eben: 
daf. den 21. Oct. 1613; f. Lünig a. a. ©. &. 315. Gruͤndliche 
Relation besjenigen, fo bei bem Ao. 1613 zu Regendburg vorge 
weſenen Reidystag von den evangelifchen correipondirenden Kurfüͤr— 
ften und Stänoen, Gefandten und Abgeordneten verhandelt worden 
iſt u. ſ. we, ift befonders gebrudt, und es fommen die meiften bier 
vorgenannten Urkunden als Beilagen darin vor. Außerdem findet 
fi diefe Relation bei Cünig a. a. D. 8,299 fo. Proteftationd: 
Schreiben der correfponbirenden evangelifchen Stände durch Kurpfalz 
an Kurmainz wegen verweigerter Annahme der auf dem Reichstage 
zu Regensburg übergebenen Vroteftation wider den Reichsadſchied 
mit nochmaliger Überfendung biefer Proteftationz d. d. Zweibrüden 
den 15, Nov, 16135 f. Sattler a. a. D. Beil. 18, 
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rogirt und dem Kaifer eine Tuͤrkenhilfe verfprodhen. Als 
lein der correfpondirenden Stände Gefandte zogen nady 
eingerwandter Proteflation von bannen, und liefen bie 
Acten diefes Reichstags befonders publiciren. Der Her: 
zog Johann Friedrih von MWürtemberg fuchte in Perfon 
zu Wolfenbüttel den 8. Dec. 1612 den Herzog Ulridy 
von Braunſchweig *) für die Union zu geminnen, aber 
ohne Erfolg‘). Zu Stuttgart im Februar 161-4 berieth 
fih Herzog Iobann Friedrih mit Brandenburg » Anfpadh, 
Baden und Anhalt wegen der Union. Dafelbft wurde 
den 15. März 1614 gegeben: Abſchied, die Errichtung 
eines Gorrefpondenztages, die aachiſche Achtdangelegenbeit, 
das Juſtizweſen bei den böchften Reichögerichten u. f. w. 
betreffend. Herzog Johann Friedrih von Wuͤrtemberg 
veranftaltete im Juni 1614 im Lande eine Auswahl zum 
Behufe der Kriegsmacht, meil die Lige Bewegungen 
machte, und befuchte im Juli den engeren Unionsconvent 
u Heilbronn. Hier wurde gegeben: 1) den 26. Sept. 
614 Abichied, die fernere Unterftügung der Union mit 
Volk und Geld, dann die Beranftaltung einer engeren 
Gorrefpondenz mit einigen Städten in der Schweiz, wie 
auch mit den evangelifcyen Ständen in Böhmen und Schle: 
fien, auch andere auswärtige Staaten betreffend; 2) den 20. 
Sept. 1614 Nebenabfchieb, im Betreff der Ratification des 
mit den Generalflaaten der vereinigten Niederlande errichte⸗ 
ten Allianztractats; 3) den 25. Sept. dergleichen das Mili: 
tairwefen der Union betreffend; 4) den 27. Sept. 1614 
a) dergleichen, die Defenfionsanftalten zur Abhaltung ein: 
rüdender, fremder Kriegsvoͤlker in das Meich betreffend; 
b) dergleichen, den Marſch der öfterreichifchen Truppen 
durch die baden-durlachiſchen Sande betreffend; ec) ber: 
gleichen, wegen ber auf die von Georg von Fledenftein 
auf drei Monate angeworbenen Reiter, verwendeten mark: 
räflich: badifchen Unkoſten und deren Erfegung. Herzog 
Fohann Friedrih von Würtemberg foderte in dem zu 
Stuttgart den 16. Jan. 1615 gegebenen Schreiben *), 
im Namen der unirten Stände die ſchwaͤbiſche Ritter: 
ſchaft aller fünf Viertel zu einer Erklärung auf, weſſen 
man ſich unter den wirklichen Umftänden zu ihr zu vers 
feben babe. Auf dem Unionstage zu Nürnberg wurben 
egeben: 1) den 12. Febr. 1615 Abfchied, die Defen: 
ionsanftalten, die Vorbereitung auf den nächften Reiche: 
tag, die Betreibung des Compofitionstages, die Verband: 
lung mit ben pommerfchen, auch garäflich = wetterauiichen, 
ingleihen oldenburgifchen und lippiſchen Gefandten, den 
reichöfiscaliihen Proceß wider die unirten Stände in An: 
fehung der Römermonate und deren Erlegung, ingleichen 
die aadhifche und donauwoͤrther Sache betreffend; 2) den 


54) Propofition der unirten Stände durch Herzog Johann 
Fricdrih zu Würtemberg an den Herzog Friedrich Ulrich zu Braun: 
ſchweig * des Beitrittes zur Union; d. d. Wolfenbüttel den 
27, Dee. 1613; ſ. Sattler a. a. D. Beil. W. 55) Braun: 
Kiweigitche Erflärung auf die Propofitionz d. d. ebendaf. den 30. 
Dec. 1613; f, Sattler a.a. D. Beil. 4. 36) f. Denfel: 
bena. a. D. Beil. 26. Ebendaſelbſt, Beil. 27, findet ſich das 
Ertlaͤrungsſchreiben der ſchwaͤbiſchen Ritterſchaft auf bas oben an: 
rg wuͤrtembergiſche Scyreiben; d. d. Ulm den 21, (31,) März 
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14, Febr. 1615 Abfchied, im Betreff der Mittel zur Des 
fenfionsverfafjung der Union; 3) den 15. Febr. 1615 
Nebenabfchied, die an die Generalftaaten zu bejahlenden 
Subfidien, eine Abordnung nah England und Frankreich, 
wie auch die jülichiiche Sache und andere öffentliche Ans 
gelegenheiten betreffend. König Guftav Adolf von Schwes 
den warb für die vangelifche Union gewonnen, wie er 
in feinem den 2. März 1615 gegebenen Schreiben ”) an 
die unirten Stände erklärte. Die wetterauiihen Grafen 
ſtellten zu Friebberg den 20. April 1615 eine Erklärung 
aus, im welcher fie die wirkliche Aufnahme in die Union 
zwar abzulehnen fuchen, ſich aber zu fernerer Vertrau— 
lichkeit, auch im Außerften Nothfall zu einer Hilfe anheis 
ſchig machen. Mit dem niederfächfiihen Kreife fchlofien 
die umirten Stände den 23. Mai 1615 zu Hanover eis 
nen Vergleich wegen eines reciproce zu leiftenden Suc⸗ 
eurfes. Die Motive, warum die Reihsftädte ſich nicht 

r Union halten jollen °*), wurden im 3. 1615 befon: 
Ders geltend gemacht. Zu Elingen den 5. Det, 1615 
wurden gegeben: Memorial, den Geldſuccurs der Reiches 
ftädte betreffend. Für die auf den nächften Unionstag zu 
proponirenden Punkte famen einige umirte Fürſten überein, 
in dem zu Stuttgart den 16, Wär, 1616 gegebenen Ab: 
ſchiede, mit einer beiliegenden unvorgreifliden Gonfigna: 
tion dieſer Punkte. Der Kaifer bemübte fi, beide Ber: 
bindungen, fowol die evangelifche Union, als die katholi— 
ſche Lige aufzuldfen, und richtete deshalb den 2. April 
1617 zu Prag 1) ein Abmahnungsſchreiben an die unit: 
ten Stände, im Betreff der Aufbebung der Union und 
ein dergleichen befonderes Schreiben an bie Reichsſtaͤdte, 
und 2) ein Schreiben an den Kurfürften von Mainz; mes 
gen Aufhebung der fogenannten Liga. Allein feine von 
den beiden Parteien wollte den Anfang machen, und die 
Union um fo weniger, weil fi die Beichwerben ber 
Proteftanten mehrten, unter welchen die größte war, daß 
der Dialgref Wolfgang Wilhelm von Neuburg, welcher, 
um den Beifland der Fatbolifchen Lige in der jülichifchen 
Sache zu erhalten, die Fatholifche Religion angenommen 
hatte, diefe Religion auch in feinem Lande mit großem 
Eifer einführte, und unter Anderem bad berühmte Gym: 
naſium zu Lauingen abfhaffte. Auch aus andern Grün: 
den bielten bie vereinigten Evangelifchen die Auflöfung 
ihrer Verbindung nicht für rathfam. Sie gaben daher 
auf dem Uniondtage zu ‚Deilbronn, wo fie den 7. April 
1617 eine Antwort an den Kaifer richteten, den 22. April 
1617 den eine rg feftgefegte Fortſetzung der Union, 
im Fall auch fi Kurbrandenburg abfondern follte, bes 
treffenden Nebenabſchied und einen Nebenrecef, im Bes 
treff einer Erklärung fämmtlicher unirten Stände gegen 
den Furbrandenburgifchen Gefandten, wegen feiner mans 
elnden Inftruction zur Bermilligung neuer Anlagen. 
Die Vereinigten ermeuerten die evangelifhe Union auf 
weitere drei Sabre. Sie gaben daher ebenfalld auf dem 
Unionstage zu Heilbronn den 23. April 1617 den Haupt: 
abſchied, bie Verlängerung der Union, bie nöthige Defen- 





57) f. Sattler a, a. D. Beil. 28, 


58) f. Khevenpil: 
ler’s Ferdinandei, T. VII. Col. 750 seq. 
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fion in eilenben Fällen, und den bierzu unentbehrlichen 
Geldvorrath, die Beilegung nachbarlicher Irrungen unter 
den unirten Ständen, die noch rückſtaͤndige enobli⸗ 
gation des niederlaͤndiſchen Kreiſes auf die Ratification 
des bereits im Jahre 1615 geſchloſſenen Succursver⸗ 
gleichs, dann die fernere Correſponden; mit der Schweiz, 
den Danfejtädten, den wetterauifchen Grafen u. ſ. w. bes 
treffend. Da bie Jeſuiten, unter dem Schutze ihrer ka⸗ 
tholifchen Landesherren, Schriften wider den Religionsfries 
den ausflreueten, welche voll der größten Bitterkeit und 
Drohungen waren, fo mußten bie vereinigten Evangelis 
füyen auch diefen Gegenftand in Berathung ziehen, und 
unter den heilbronner Beichlüffen vom 3. 1617 findet 
fi der den 24. April gegebene Hauptabichied, die Bes 
treibung des von dem Kaifer verfprodhenen Compoſitions⸗ 
tageö, bie Verweigerung der von den fatholifhen Stän: 
den dem Kaifer vermwilligten Römermonate, ingleichen die 
Widerlegung einiger wider die Union ausgegangenen fa⸗ 
mofen Schriften betreffend. Auf dem Unionstage zu 
eilbronn im 3. 1617 wurden noch gegeben: 1) den 
24. April a) Rechnungsabſchied; b) Ffurfürftlich pfälzie 
fcher Neceß mit den drei ausfchreibenden Städten, vie 
Prorogation des eßlinger Accords betreffend; 2) den 25, 
April a) Nebenabichied, die Handlungen mit ben Gefands 
ten deö ‚Herzogs von Savoyen “), des Königs in Franks 
reih und den Generalflaaten, bann die —— des 
im J. 1612 mit Großbritannien geſchloſſenen Ällianztrac⸗ 
tats betreffend; b) weiterer Rechnungsabſchied, die jülis 
chiſche Aſſiſtenz⸗ und Legationskoſten betreffend. Die bei⸗ 
den Schweizerſtaͤdte Zuͤrich und Bern gaben ben 28. 
Juni 1617 ihre Erklaͤrung wegen der Correſpondenz mit 
den unirten Städten. Zu Heilbronn ben 27. April 1618 
ward gegeben: Hauptabfchied, die Berathfchlagungen mes 
gen des bevorftehenden Kurfürftentags, die Eintreibung 
der Reſte von einigen unirten Ständen, die 'oben etz 
wähnte Gegenobligation des niederſaͤchſiſchen Kreiſes, die 
aachiſche Sache, ingleichen die Prorogation des hagenauis 
fchen Vertrags in Anfehung des Stifts Strasburg betrefs 
fend; zu Friedberg den 27. Aprit 1618 fernere Erklaͤrun 
der metterauifchen Grafen und ‚Herren, und ebendaſelb 
den 28. April 1618 Nebenabſchied, den von dem Bifchofe 
u Speier unternommenen Feltungsbau zu Eydenheim 
etreffend; und zu Stuttgart den 5. Juni 1618 Abfchied, 
im Betreff des fo eben erwähnten Feflungsbaues. Der 
Biſchof Philipp Chriſtoph von Speier hatte nämlich vie 
Stadt umd dad Schloß Endenheim (Udenheim) “), wel 
ches ohnedies mit diden Mauern und Gräben verfehen 
war, mit neuen Feſtungswerken vermehrt. Sowol der 
Kurfürft von der Pfalz, welcher beforgte, daß durch diefe 
Feftung die Katholifchen feine Lande — Fase gebächs 
ten, ald auch die Stadt Speier, welche insbejondere pris 
vilegirt war, baß auf drei Meilen im Bezirke keine Fe— 
fung anzulegen fei, mahnten den Bifchof zu verſchiede⸗ 


59) Danblung ber Union mit dem Herzoge von Savohen we: 
gen Überlaffung einiger Kriegenölferz f. Khevenbiller's Anna- 

Ferdinandei, T, IX, Col, 209 seq, 60) feit 1623 Phi: 
tippeburg geheifen. 
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nen Malen davon ab. Aber ed frommte nichts. Daher 
wurden nach dem zu Heilbronn 1618 von Unirten gebal: 
tenen Convente 4000 Mann und 1200 Scanzgräber, 
nebſt Gefhüb und Petarden, davor commanbdirt. Diefe 
Kriegẽsſmacht rüdte den 15. Juni 1618 früh vor Tag vor 
bie neue Feſtung, und brachte ed dahin, daß biefelbe 
obne einen Schuß geöffnet, das Wolf eingelaffen, und 
die neuen Feſtungswerke gefchleift wurden. Der Kurfürft 
bon der Pfalz ließ hierauf eine Verantwortungsſchrift 
veröffentlichen, und viele Schriften wurden gemechfelt, bie 
Stadt Speier aber, weil fie Borfchub geleiftet, von dem 
Reichöhofrathe zur Erfegung der Schulden verurtheilt. Noch 
bei Yebzeiten des Kaifers Matthias wollte man die römifche 
Königswahl auf den Erzherzog Ferdinand Ienfen. Auch 
verfprah (im 3. 1617) der Kurfirft von Sachfen, ihm 
au der hoͤchſten Wuͤrde des Reichs zu verhelfen. Aber die 

urfürften von der Pfalz und von Brandenburg machten 
ben abgezielten Kurtag rückgaͤngig. Die vereinigten Evan: 
geliihen gedachten, die Kaifermürde auf ein anderes, als 
das öÖfterreichifihe Haus zu bringen. Da _fie jedoch er- 
Fannten, daß fie mit der Wahl eines proteftantifchen Für: 
fien nicht durchfommen wuͤrden, meil alle geiſtliche und 
weltlihe Fatholifche Reichsſtaͤnde ſich wiürben widerſetzt 
haben, fo gaben fie ihre Plane, in Beziehung der Wahl 
Des Königs Chriſtian IV. von Dänemark, des Prinen 
Morik von Dranien und bed Kurfürften Friedrich's V. 
von der Pfalz felbft wieder auf, und wandten ihre Ge: 
danfen auf den Herzog Marimilian von Baiern, welchen 
Kurpfalz im einem vertrauten Schreiben zur Übernahme 
der Kaiferriirde auffoderte, damit fie nicht erbliche Sache 
für Öfterreich würde; der Schritt biete wenig Schwierig: 
feit dar, weil die Stimmen von Pfalz und Et gefichert, 
und Trier, Brandenburg und Sachſen wankend feien. 
Der Herzog Marimilian hatte große Luft zur Kaiferfrone, 
feine geheimen Räthe, Donnersberg, ‚Derwart und Dr. 
Jocher, aber flellten vor, aus dem ganzen Antrage leuch⸗ 
teten gefährliche Nebenabfichten hervor; da Pfalz fich feine 
Hoffrung zur Kaiferfrone umd zur Abweifung Ferdinand’s 
machen fönne, wolle man die Sache durch dad Dazwi⸗— 
fchentreten Baiernd wenigſtens verzögern, die Stände des 
Reichs trennen, und die bitterfle Feindſchaft zwiſchen 
Baiern und Öfterreich bewirken; auch würde man nicht 
durchdringen, da Öfterreich felbft die böhmifche Stimme 
babe, und die Anhängfichfeit von Mainz, Xrier und 
Sachſen an diefed Haus eine befannte Sache fei. Als 
auf die Anfrage, wie man bie Stimmenmehrheit für 
Baiern zufihern fönnte, Feine befriedigende Antwort er: 
folgte, fo ward der Antrag zwar abgelehnt, aber nicht 
— abgewieſen. Deswegen beſuchte der Kurfürſt Fried⸗ 
rich V. von der Pfalz den Herzog Marimilian 1. ben 3. 
Febr. 1618 zu Münden, wußte aber auch in Perfon 
nichts Befiimmteres anzugeben. Daher erwiederte ber 
‚Herzog, bei einer fo wichtigen Sache koͤnne er erft nach 
reifer Überlegung ſich erklären. Doc febte er, da ber 
Gedanke an die Kaiferfrone ihm zu reizend war, die ge: 
beimen Unterhandlungen mit Kurpfalz fort, biö bie hin: 
geworfene Rede des Dr. Jocher, inniges Zutrauen könne 
nur erwachfen, wenn Kurfürft Friedrich ſich entfchließe, 
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katholiſch zu werden, alle Hoffnungen der vereinigten Evan: 
elifhen vereitelte. Da Martmilian’s unliberwindlicher Re⸗ 
tgiondeifer zu offen bervortrat, fo richteten fie ihre Gebans 
fen auf den Herzog Karl Emanuel von Savoyen, der auch 
nicht üble Luft zu der Kaiferfrone hatte, und bie Union 
wirflich mit Volk und Geld unterftügte. Es konnten das 
ber im Det. 1618 die für feine Rechnung von dem Gras 
fen Ernft von Mansfeld geworbenen 4 Mann den 
Böhmen zur Unterftügung geſchickt werden, ohne daß ir⸗ 
Er ein Fuͤrſt fich als Urheber der Sendung befannte, 
ie evangelifche Unton hätte im 3. 1618 durch die boͤh⸗ 
mifchen Unruhen Gelegenheit, gehabt, ihre Wichtigkeit ci 
eigen, wenn fie hätte fräftiger einfchreiten wollen. 
häftigte ſich zwar ſtark mit diefen, daher warb der 
zu Durlach ben 21. Juni 1618 gegebene Abſchied, die 
in Böhmen entflandenen Unruben wg Be egeben; 
aber man hatte das Unheilbare jener — der 
Proteſtanten in den oͤſterreichiſchen Staaten, welchem nur 
durch Waffengewalt abgeholfen werden konnte, doch nicht 
voͤllig durchſchaut, denn man hoffte von dem Kaiſer Mat⸗ 
thias eine friedliche Beilegung der boͤhmiſchen Unruhen. 
Die auf dem Unionstage zu Rothenburg an der Zauber 
verfammelten Unionsgenoffen verlangten diefes von dem 
Kaifer dringend, indem fie nicht undeutlich zu verftehen gas 
ben, daß fie nach dem, was er gegen die Böhmen bes 
ſchließen wuͤrde, ihre Rathſchluͤſſe faſſen wuͤrden. Auf 
dem Unionstage zu Rothenburg an der Tauber wurden 
egeben den 3. Det. 1618: 1) Abfchied, die böhmifchen 
(ruhen und die deshalb zu nehmenden Mafregeln auf 
Seiten der Union betreffend; 2) Nebenabfchieb, im Be: 
treff einer den böhmifchen Ständen zu leiftenden Geld: 
hilfe; 3) Nebenabfchied, einiger Particularbeichwerden der 
unirten Stände gegen Fremde betreffend; 4) dergleichen, 
die aufgehobene Auflöfung der hin und her reifenden unir⸗ 
ten fürftlichen Perfonen oder der Gefandten berfelben bes 
treffend. Endlich ift für diefes Jahr noch zu bemerken: 
Gorrefpondenz *') der unirten evangelifhen Stände vom 
3. 1618. Zu Newmarfet den 17. Ian. 1619 ward bie 
Prorogation der Alliance mit England auf ſechs Jahre ge: 
ſchloſſen. ‚Derzen Johann Friedrih von Würtemberg bes 
trieb im März 1619 die Landesvertheidigung wegen ber 
Kriegsruſtung der feindlichen Partei gegen die böhmifchen 
Stände und wegen des Abfterbens des Kaiferd Matthias, 
welches ben 10. März erfolgt war, drang den 16. März 
bei Conſtanz auf eine gemeinfhaftliche Kreisverfaffun 
zur Abtreibung feindlicher Gewalt, proteflirte den 2. Ma 
bei dem Könige Ferdinand von Böhmen gegen den Durchs 
vu fremder Voͤlker durch das Meich, und befuchte den 
. Mai den — u Heilbronn. Hier ward geges 
ben den 26. Juni 1619: Abfchied, die anfcheinend 
fruchtlofe Bemuͤhung der unirten Stände zum Gompofis 
tiondtage mit den katholiſchen Ständen, wie auch die 
Anfuhung bei der Krone Englands, den Generalftaaten 
und dem nieberjächlifchen Kreife um den verglicdhenen 
Succurs, Abfertigung der böhmifchen Gefandten, dann 
den Durchmarfch fremder Zruppen dur dad Reih und 


61) In der unirten Proteftanten Archif S. 3 — 307, 
32 * 
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dagegen vor kehrende Anftalten betreffend, und zu Manns 
heim den 29. Juni 1619: Abſchied zwifchen Kurpfalz 
und ‚Helen, wegen des Uniondtaged zu Heilbronn. Ks 
nig Ferdinand von Böhmen ward den 18. Aug. 1619 zu 
Frantfurt durch einbellige Wahl, Kurpfalz autgenommen, 
welches feine Stimme dem Herzoge Marimilian von Baiern, 
nicht aus Liebe zu dieſem — ſondern damit die Kaiſer⸗ 
krone nicht immer bei Oſterreich bleiben möchte, gegeben hatte, 
zum römifchen 2 gewählt, und den 30. Aug. zum Kai: 
fer gekrönt. Die Böhmen, in Beziehung auf die böhmifche 
‚Kurftimme, widerfprachen feiner Wahl zum Kaifer, ſetz⸗ 
ten als böhmifche Stände, im Betreff diefed Königreichs, 
einen Wahltag an, und wäblten den 23. Aug. den Kur: 
fürften Friedrich V. von der Pfalz zu ihrem Könige. Die 
vereinigten Evangelifchen hatten nun ihn mit aller Macht 
unterftügen follen, weil an eine Ausföhnung mit der feinds 
lichen Partei nicht zu denken war, und diefe daher durchs 
aus niedergefämpft werden mußte. Aber die unirten Fürs 
flen hatten eine andere Meinung von Friedrih’s Wahl, 
als er ſelbſt. Befonders hielten es Kurbrandenburg und 
die Markgrafen in Franken für zu gefährlih für ihren 
Bund, ald daß fie umternehmen dürften, Kurpfalz zur 
Behauptung der Krone Böhmens zu unterflügen, da fein 
Recht dazu, ungeachtet der Wahl der Stände, ihnen 
zweifelhaft war. Auch der Herzog Johann Friedrich von 
MWürtemberg und andere Glieder der evangelifhen Ver: 
bindung fühlten ſich dadurd ins Gedränge gebracht, daß 
König Ferdinand von Böhmen zum Kaifer und der Kurs 
fürft Friedrich von der Pia das Haupt der evangelifchen 
Union zum Könige von Böhmen gewählt worden war. 
Unter biefen Umftänden ward zu Rothenburg an ber Taus 
ber gegeben den 6. Sept. 1619: Bedenfen ber Unirten 
wegen ber dem Kurfürften von der Pfal; offerirten Krone, 
und den 10, Sept. Abſchied, die immer mehr uͤberhand⸗ 
nehmende Gefahr im heiligen römiichen Reiche, die An: 
orbnung eines allgemeinen Gorrefpondenz= und Unionstas 
es zu Nürnberg, die von Kurfachfen und dem Herrn 
Gommiftrator zu Magdeburg zu bewirkende Beſuchung 
dieſes allgemeinen Gorrefpondenztages, die dabei zu be: 
forgenden —— der beiden ſaͤchſiſchen Haͤuſer 
Weimar und Altenburg, und andere Angelegenheiten be: 
treffend, zu Braunfchmeig den 7. Det. 1619 niederfäch: 
fiſcher Kreisabfchied. Auf dem allgemeinen Gorrefpondenz: 
und Unionstage *) zu Nürnberg im November 1619 er: 
ſchienen der Kurfuͤrſt Friedrich von der Pfalz, die Pfalz: 
grafen Auguft und Zriedrid von Neuburg, Herzog Io: 
bann Ernſt von Sahfen: Weimar, nebit feinen Brüdern 
Friedrich und Wilhelm, die Markgrafen Joachim Emft 
und Sigismund von —— die Herzoge Johann 
Friedrich, Julius Friedrich und Magnus von Würtem: 
berg, der Landgraf Moritz von Heſſen, und die Gefand: 
ten der übrigen Fürften, Grafen und Städte. Zu diefem 
62) Das Zufammenberufungafchreiben zu dieſem Unionstage im Nas 
men des Kurfürften Friedrich von der Pfalz, des Markgrafen Ioachim 
Ernft von Brandenburg, bes Herzogs Johann Friedrich von Wuͤr⸗ 
temberg, des Landgrafen Moris von Heffen, bes Markgrafen Fried: 


rich von Baden und bes Fürften Ghriftian ven Anhalt f. bei Lon- 
dorp. T. I. Lib, IV, Cap. CLIX, p. 866, 


— — — — — — 
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Gonvente fandte der Kaifer Ferbinand I. den Grafen Sos 
bann Georg von Hohenzollern ab, ließ die correjponbis 
renden Fürften zu Frieden und Ruhe ermahnen, verfprach 
den Beichwerben abzubelfen und befchwerte ſich über die 
Böhmen). Die correfpondirenden Stände antworteten 
bierauf den 28. Nov. 1619, mie fie auf ihre, zum Öfs 
teren übergebenen Beichwerden hätten feine Reiolution 
erhalten können, bäten alfo, daß der Kaijer den Reichs⸗ 
hoſrath nah Inhalt der Mahlcapitulation einrichte, und 
nicht aeflatten möchte, daß vor demfelben in den Profans 
und Religionsfrieden betreffenden Sachen Procejie erkannt, 
die bereitö erfannten * die Inquiſitionen evanges 
lifcher Stände bei dem Rammergerichte, gefährliche Erlaͤu⸗ 
terung der goldenen Bulle, Ertenfion der Jurisdiction 
des kaiſerlichen Landgerichts in Schwaben, abgeitellt, den 
Reichsſtaͤnden die Reichsbelehnungen nicht disputirlich ges 
macht, die alten Lehnbriefe nicht geändert, die Erecution 
außer dem Kreife nicht anbefohlen, in wichtigen Reichds 
ſachen nicht ohne Zuziehung unparteiifher Etände von 
der Religion beider Eeiten abgehandelt, die Stadt Dos 
naumörth in den vorigen Stand gelebt, und gleiche Sus 
ſtiz abminiftrirt werden möchte. Übrigens wären fie ers 
bötig, wofern bie Katholifchen ihre Kriegerüftung einftels 
len würden, Alles beizutragen, was zur Erhaltung bed 
Friedens und der Ruhe dienen koͤnnte; fie würden fich 
auch in die böhmischen Sachen nicht weiter milden, als 
es zu ihrer und der furpfälziichen Sande Sicherbeit dies 
nen möchte. Bei diefem Gonvente wurde zwar von dem 
Kurfürften von der Pfalz und defien Anhängern dahin 
angetragen, daß man aus den Religionsbefhwerben und 
den boͤhmiſchen Zuftänden eine Sache machen möchte, 
Aber die Reichsftädte erklärten, daß fie fein Gelb zu eis 
ner Unternehmung gegen den Kaifer geben würden. Der 
endliche Schluß war, daß bie böhmifche Angelegenheit 
fein Gegenftand des Bundes jei, daß er aber die pfälzis 
fchen Sande gegen jeden Angriff zu ſchuͤtzen ſuchen wuͤrde, 
weil der Kurfuͤrſt Mitglied deſſelben ſei. Deshalb ward 
auch beſchloſſen, ſich in gute Verfaſſung zu ſetzen, den 
Kurfuͤrſten zu Sachſen und die ausſchreibenden Fürften 
des niederfächfifchen Kreifes zu erſuchen, daß fie Kreids 
tage ausfchreiben und diefe Kreife zum Beitritt bewes 
gen möchten, und während befjen den Kaifer nochmals 
um fchleunige Abhilfe der Religionsbefchwerden anzuges 
ben“). Um die Beitätigung des fo lange verfagten Res 
ligiondfriedens zu erlangen, foderten die in Nürnberg vers 








Col, 535 seg. Antwort ber unirten Stände ebenbafelbit Col, 
64l seq, Beſondere Propofitien des kaiſerlichen Gefandten an 
die Stabt Nürnberg (den 27. Mov.) ebenbafelbft Col, 649 seq. 
64) Gorrefpondenzabfchieb, die Verftärkung der Unionscaffe und Ber: 
befferung der Defenfionsverfaffung, die nochmalige reife Berathe 
fhlagung über die gegen ben Kaifer und bie Fatholifchen Stände 
habenden Beſchwerden und deren Erledigung, Abhaltung fremder 
Durchzuͤge, die boͤhmiſchen Unruhen, das Stift Strasburg, die bas 
difche und eidifche Sache, dann andere Angelegenheiten betzeffend; 
d. d. Nürnberg den 30, Ron, 1619, Abſchied, bie Bezahlung ber 
rüdftändigen ſewol als neuen Römermonate, dann die dem Sure 
fürften von der Pfalz als neuermähltem König in Böhmen zu lei⸗ 
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fammelten evangelifhen Vereinigten die Erklärung von 
der —* in ſtarkem Tone *). Da aber die Rüftungen 
dieſes Bundes ber Katholifen noch nicht vollendet waren, 
fo antwortete ibr Haupt, Derzog Marimilian von Baiern, 
er werde Bericht erflatten, und gewann dadurch Zeit, 
Endlich *) wurden zu Würzburg °’) ben 5. März und zu 
Muͤhlhauſen*) Antworten ertbeilt, und dad Haupt ber 
Lige erklärte hierbei, nun müfje man handeln. Landgraf 
Morig von Hefjen that durch feine nab Mühlheim Ab: 
gefandten Kurſachſen eine ausführliche Propofition, daß 
es ſich mit den Katholifchen nicht einlafjen möchte. Dem 
Beifpiel und den Gründen des genannten Randgrafen pflich⸗ 
tete der König Chriftian IV. von Dänemark als Herzog 
von Holftein bei, und auch er fchrieb den 22. März 
1620 an Kurſachſen, und ermahnte es, fi von den Rö: 


ftende Hilfe betreffend ; gegeben an dem nämlicdhen Orte und naͤm⸗ 
lichen Tage. Nebenabfchied, die Verfaffung der Union, die boͤhmi— 
fche Sache, ingleihen den enaliſchen Succurs betreffend; gegeben 
ebendaf, den 4. Dec. 1619. Dergleichen, das Rechnungsmweien der 
Union, dann bie —— geiſtlichen Güter betreſſendz gegeben 
ebendaf. den 5. Dec. 1619, Reservata der wetterauiſchen Grafen 
und Herren gegen bie unirten Stände bei rg ber 1000 
Mann Kriegẽsvolkz ohne Datum. In das 3. 1619 gehört auch 
nodj: Gorrefpendenz ber unirten evanaelifchen Stände vom J. 1619, 
in der unirten Proteftanten Archif &, 309— 524. 
65) Der unirten Stände Schreiben an die ligiftifchen Etände 
Bee. verichiebener gravaminum; d, d, Nürnberg den 21. (I1.) Dec. 
619, Anbringen der Borfchaft der Unirten bei Herzog Marimir 
tian in Baiern, beftcbend in den Gravaminibus ber unirten Stände 
wider die Eatholifche Ligamz; f. Kbevenhbilter's Annales Ferdi- 
nandei, T, IX, Col, 652, 66) Während beffen hielten die vers 
einigten Evangeliſchen Unionstag zu Deibelberg. Hier ward geger 
ben den 25. Ian. 1620 Abfchied, den Durchmarfch bes von bem 
Herzoge in Baiern geworbenen Volkes, den Succurs von England, 





Holland und Niederſachſen, eine abzuorbnende Gefandtfhaft nad 


Frankreich, Überlaffung einiges Kriegevoltes an den neuen König 
in Böhmen und andere Sadıen, und Abſchitd, die Entrichtung 
qweier Römermonate zur Legationscafe betreffend: und auf bem 
Unionstage zu Rothenburg an der Tauber den 19. Febr. 1620: Abs 
ſchied, bie Unionsredhnungen und darin vorfommenden Retarbaten 
betreffend, und Nebenabfchieh, weitere Mechnungsfachen und bie Ent: 
rihtung neuer Römermonate betreffend. 7) Antwort und Res 
ſolution der ligiſtiſchen Stände auf die Gravamina der unirten 
Stände; d. d, — 19 5. Maͤrz 1620)5 f. Ahevenhiller 
l, e. Col, 820 seq. ) Schreiben des zu Mühlhaufen verfams 
melten turfürftlichen Collegüi an den Pfalzarafen Friedrich und an: 
dere unirte Ständes d. d, den 11. (21.) März 1690; f. Kheven- 
hiller 1. c. Col. 836 seq. Xntiwort hierauf, f. Akevenkiller 1. «, 
Col. 833, 861 seqg. Koͤniglich daͤniſche Erklärung gegen die Rails 
ferliche Gefanbtfchaft, ebendaf. Col. Bid, Herjogl. braunfcdmeis 
gifche Erklärung gegen bie Eaiferliche Antwort, ebendaſ. Col, 864 
seq. Motive, melde Landgraf Drorig zu Heſſen durch feinen Ges 
fandten Kurſachſen wegen bet möthigen Beitrittes zur Union bat 
vortragen laffen, ebendaf. Col. 812, Kurfächfifde Antwort bier: 
auf, ebendaf, Col, 847 seqg. Während beffen hielten bie —— 
ten Evangeliſchen Unionstag zu Schwaͤbiſch⸗Hall, daher: Abſchied, 
die noͤthige Fortſetzung der bisherigen Uniontverfaffung auf die von 
dem Derjoge von Baiern, als dem Haupte der Pigiften, eingelangte 
Antwert und Reſolution, Eintreibung der Reſte zur Unionscaffe, 
die vorbabende Allianz mit Schweden, bie Baiferliche Beſchwerung 
wider die Sperrung beö Paffes zu Breißach, die benöthigten Gelb: 
mittel zur Erhaltung der Uniomscaffe u. ſ. m. betreffend; Schwoͤ⸗ 
bifch « Hall den 14. April 1620. Etliche kaiſerliche Monitorialman⸗ 
date an no —— d. den 31, April Der 5 
venhiller 1. seg. rung bes = € 

zu Braunſchweig wegen ber unionz 4. d. den 16. Mai 1620, 
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miſch⸗Katholiſchen abzufondern, weil er (der König) der 
Verwandtniß zu Folge, welche er mit dem Reiche habe, 
bie teutiche Zreibeit dem Laufe des Evangelii, dem 
pialsgräflihen Haufe zum Beiten gern bejördert fehen 
möchte”). Aber der Kurfürft Johann Georg I, von 
Sachſen erklärte fih völlig für den Kaifer Ferdinand IL, 
erhielt im Juli 1620 den Auftrag, die von Böhmen ab: 
eiallenen Markgraftbümer, Obers und Nieberlaufis, nebft 

chlejien wieder zum Gehorfam zu bringen und nahm 
den 25. Sept. 1620 Baugen ein”). Das Schlimmſte 
für König Friedrich war, daß er die Zuneigung ber Böh: 
men feibt von fi abwendete, da er zu eifriger Nefor: 
mirter war und die Bilder aus ben Kirchen zu fchaffen 
begann. Hieran ärgerten fi ſowol die Rutheraner, als 
die Katholiken, die auf feiner Seite gewefen waren, weil 
fie mit dem Kaifer Ferdinand II, midvergnügt waren. 
Auch hatte er von der Union am Ende auch Feine Hilfe 
zu erwarten, ungeachtet fie erklärt hatte, daß fie feine 
Erblande fchügen wollte. Zwar fand Markgraf Georg 
Briedrih zu Baden: Durlab als Beſehlshaber von 
11,000 Untonsvölfern im Breisgau, um den faiferlichen 
Hilfstruppen aus Burgund und Lothringen den Übergang 
über den Rhein zu verwehren, und hatte biefen Strom 
von Bafel bis Strasburg in feiner Gewalt. Allein er 
ließ fib dod durch Unterbandlungen dahin bringen, daß 
er den Zruppen der feindlichen Partei über den Rhein zu 
geben nicht wehrte, als fie verfpradhen, feine Lande der 
Unirten auf ihrem Marie zu berühren. Auf dem Unions: 
tage zu Ulm’) den 9. Suni 1620 warb befchloffen, daß 
Unionstruppen nah Böhmen abgeihidt werden foll: 
ten, im Fall die ligiftifhen Völker dahin marfchiren ſoll⸗ 
ten”). Markgraf Joachim Ernft zu Ansbach, welcer, 
um Friedrich's Erblande zu ſchuͤßen, mit dem von ihm 
befehligten Unionöheere zu Felde gegangen war, lagerte 
fih bei Ulm”), ald der Feldherr der Lige, Herzog Ma: 
rimilian von Baiern, fein ‚Heer bei Donauwörth zuſam⸗ 
menzog, und die Pfal; anzugreifen drohte. Marimilian 
hatte gegen 30,000 Dann unter feiner Fahne vereinigt, 
das ganze katholiſche Teutſchland hielt ſich bereit, unter 
feiner Anſuͤhrung zu kämpfen. Ihm gegenüber lagerten 
die Zruppen der urfprünglihen Mitglieder der Union, 
Wuͤrtembergs, Badens, Ansbachd, mehrer Grafen und 
Reichsſtaͤdte; Fein Stand des nörblichen Zeutfchlands, 


— 





N) Vergleiche Ab. H. Lackmann, Einleitung zu ſchles⸗ 
wig : holſteiniſchen Hiſtorie. 2. Tb. S. 451. 450. 0) Mülr 
ter, bed fir: und fihftlicen Hauſes Sachfen, Erneſtin⸗ und At: 
bertinifcher ®inien, Annales p. 317, 71), Anfuchungsfchreis 
ben der mmirten Stände an ben Kaifer um Abftellung und Auf: 
bebung ber Baiferlichen Hofproceſſez d. d. ulm ben 0, F uni 1620; 
f. Sattler a, a. O. Beilage 39, 7%), Abfchied, den dem 
neuen König in Böhmen zu lciftenden Beiftand und Abſchickung der 
Unionztruppen nach Böhmen, im Fall bie ligiſtiſchen Völker dahin 
marfciren follten, die Eintreibung der Mefte zur Umionscaffe, bie 
refolvirte Verweigerung wegen Öffentlicher Anfdylagung ber kaiſer⸗ 
lichen Patente und andere Angelegenheiten betreffend; d. d, tim 
ben 16, Juni 1620, 73) ‚Derieg Johann Fritdrich von Mür: 
temberg beſuchte den 26, Mai 1620 den linionstag zu Ulm, ging 
im Juli zum Unionsheere, unb warb von bem Erzherzoge Lecpolb 
und bem kaiſerlichen Feldherrn, Marquis Epincla, aufgefodert, fich 
von ber Union zu trennen, 
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fefbft dad naheliegende Heffen nicht, batte thätigen Anz 
tbeil genommen. Das Unionsheer betrug daber nur 
13,000 Mann, und unter dieſen berrichte noch überbies 
Uneinigkeit. Die Union war unter folden mislichen Um: 
ftänden zum Frieden geneigt, und ſchloß den 3. Juli 
1620 den Vergleich *) zu Ulm mit der ige, aber nicht 
mit Sfterreich, auch nicht mit Spanien. Beide Theile, 
die Unirten und Ligiften, entfagten jeder gegenfeitigen 
Feindſchaft, ——— zwiſchen Katholiken und Pro⸗ 
teftanten ſollten auf bequemere Zeit verſchoben werben, 
die boͤhmiſchen Angelegenheiten feien fein Gegenftand bie: 
ſes Vertrags. Dur denſelben erhielt Herzog Marimis 
lian freie Hand. Während er den Weg zur Beſiegumg 
Böhmens fih am ficherften daburch vorbereitete, daß er 
Öfterreich, welches fi) empört, dem Kaifer unterwarf, 
waren die Truppen der Union unthaͤtig. Doch bielt fie 
Unionstag * Worms, wo fie ben 12. Sept. 1620 gab: 
Abfchieb, die noch längere Unterhaltung ded unirten Kriege: 
volks und Belhaffung der dazu benöthigten Geldmitiel, 
die Einrückung der fpaniichen Kriegsvölfer unter dem 
Marquis Spinola in die oberrheiniſchen Kreislande, dann 
andere Unionsangelegenbeiten betreffend. Mit 20,000 
Mann Fußvolt und 4000 oder 5000 Mann Reiterei 
rückte Ambrofiu®s Spinola, welder den 8. Aug. 1620 
von Brüffel aufbrah, aus Belgien herauf, und gegen 
die Niederpfal. Um fie zu fügen, lagerten ſich bie 
Truppen der Union bei Oppenheim. Cie waren ber 
Kriegsmacht Spinola’s zwar an der Zahl, aber nicht im 
Übrigen gewachfen. Cie waren eilig zufammengerafft 
und nicht gut disciplinirt, die Anführer unter ſich unel: 
nig, und dad Heer mit Mangel an Sold kaͤmpfend. Aus 
der Pfalz felbft hatte Friedrid 10,000 Mann genommen 
und fie nad) Böhmen geben laffen. So war das Uniond: 
beer unter dem Markgrafen Joachim Ernft von Ansbach 
nur 26,000 Mann ſtark. Manche urtheilen, daß die Heer: 
führer ſchwer gefeblt, daß fie dem Spinola nit außerhalb 
der renzen der Pfalz entgegengegangen. Die Schuld werfen 
Viele auf den ey Jacob von England, welcher nicht 
gewollt babe, daß Spinola nicht eher von ber Union an: 
gegriffen werde, bevor er Feindfeligkeiten gegen die Pfalz 
angefangen. Jacob mar nämlich gar nicht damit zufries 
den, daß fein Schwiegerfohn Friedrich die böhmifche Krone 
angenommen batte, und würde es nicht ungern gefeben 
haben, wenn er aus Böhmen vertrieben worden, indem 
er (Jacob) hoffte, er werde leicht von Spanien erlangen, 
daß es feinem Schwiegerfohne deſſen Erblande ließe. Bon 
dem Könige Jacob erhielt man endlih auf vieles Bitten 
foviel, daß er die Anmwerbung eines Regiments von 2400 
Mann erlaubte. Die Anwerbung geſchah größtentheils 
auf Unfoften einiger ‚Herren. Horaz von Wern, welcher 
lange Zeit in Holland, wo er vielen Ruhm erworben, 
edient hatte, wurde an die Spite dieſes Haufens ge: 
Rent, und hatte den Bourows und Herbert als General: 
majors unter fih. Die Grafen von Oxford und von Ef: 





74) Friebenzconvention der unirten Stände mit den katholi⸗ 
fchen Bundesverwantten oder fogenannten Ligiften; d. d. Ulm den 
B. Zuni (3. Juli) 1620. 
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fer wollten auch dabei fein, und ein jeber hatte eine 
Compagnie bei diefem Megimente, welches aus einer 
Menge Freiwilliger beftand. Bevor jedoch dieſes Regi- 
ment der Engländer, welches, nachdem es in land 
gelandet war, von dem Prinzen Friedrich Heinrich von 
Dranien mit 2000 Reitern und einigem Fußvolke nad 
Frankfurt begleitet warb, fich endlih ben 1. Oct. 1620 
mit dem Heere ber evangelifdhen Union vereinigte, hatte 
Epinola bereitö den Angriff eröffnet. Während man ge: 
zu hatte, er werde über die Mofel in die Pfalz eins 
techen, mar er bei Goblenz über den Rhein gefegt, und 
nahm, nachdem er auf dem Wege den Landgrafen Mo: 
rig von Heſſen in Schreden gefegt, dem Peg 8 
Frankfurt. As ihm die Union ihre Zruppen am Ufer 
des Mains entgegenftellte, fegte er plöglih bei Mainz 
über den Rhein, und brachte die meiften Beinen Städte 
der Pfalz in feine Gewalt, nachdem er dad Heer der 
Union, zu welchem der Prinz Friedrich Heinrich von Dra⸗ 
nien gefloßen war, getäufcht hatte, denn die beiden feind: 
lichen Heere ftellten fich zwar eine Zeit lang auf bie 
Probe, und befanden ſich fogar ein Mal mit einander im 
Gefecht, und bereit, fih zu fchlagen; aber der liſtige 
Spinola ließ ed zu feinem Haupttreffen kommen, und 
wich überall, wo das Terrain ihm nicht Vortheile darbot, 
vor dem Heere der Union zuruͤck; auch nährte er die heim: 
liche Zwietracht, welche unter den Heerführern der Ge: 
genpartei herrſchte. Da Biele in der Meinung flanden, 
die Union habe mehr als ein Mal Gelegenheit gehabt, 
die Sache glüdlid zu führen, fo entfprang der Glaube, 
ihr Oberbefehlshaber, der Markgraf von Ansbach, fei von 
fpanifchem Golde beflohen gewefen. Gewiß ift, daß er 
in Beziehung auf Kriegöliften in dem Spinola einen 
Hannibal vor fi hatte, und demfelben im dieſer Bezie: 
bung nicht gewachſen war, Furchtbar plünderten vie 
Spanier die Unterpfalz, welche fie bis auf Heidelber 
Mannheim und Frankenthal eroberten. Zuvor hatten fie 
fih von Dies in der Graffhaft Naffau, welches erbärm: 
ih auögeplündert ward, Meifter gemacht. Die Unter: 
pfalz ward vollends ganz den Bedruͤckungen der Spanier 
preiögegeben, als bie Fürften der evangelifchen Union, 
wegen ber fchlehten Witterung, welche von Tag zu Tag 
fchlimmer ward, ihre Völker wieder nach Haufe in bie 
Winterquartiere führten, und auch wegen der rauben 
Jahreszeit die Meiterei der Staaten ber vereinigten Nie: 
derlande zurlcberufen warb. Das Fußvolf derfelben 
jebod und die Engländer nahmen die Winterquartiere als 
Befagung in den pfälzifhen Städten Heidelberg, Manns 
heim und Frankenthal. Während die Unterpfal; von den 
Spaniern erobert wurde, ward Frievrid den 9, Nov. 
1620 in der Schlaht am weißen Berge bei Prag von 
dem vereinigten Heere des Kaiferd umd der Lige unter 
dem Herzog Marimilian von Baiern gefchlagen, Der 
Flüchtige ermahnte zwar die Union zur Standhaftigfeit ”°), 


75) Schreiben des Rönigs Friedrich in Böhmen und Pfalzgra: 
fen bei Rhein an bie unirten Stände, in welchem er Nachricht 
von der am 9. Ron. 1620 erlittenen Nicderlage gibt, und fie zur 
Ta in der Union ermabnt; f. Khevenkiller I. c. Col, 
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aber auf der andern Seite drängte ber Kaifer in biefe, 
die Waffen miederzulegen. Der Herzog Johann von 
Würtemberg, deſſen Anweienbeit bei dem Unionsheere der 
kaiſerliche Hof fehr übel nahm, rechtfertigte den 16, Sept. 
1620 fi und das Betragen der Union bei dem Kaifer, 
befuchte den 2. Dec. ben Unionstag zu Worms, und 
ward den 12. Dec. von England zur Bebarrlichkeit in 
der Vertheidigung der Furpfälziichen Lande aufgefodert. 
Den 10. Dec. 1620 zu Wormd warb gegeben: der bie 
boͤhmiſchen Händel betreffenve ſchriftliche — *) de 
kaiſerl. Commiſſairs, des Landgrafen Ludwig von Heſſen, an 
die evangeliſchen Unionsverwandten, und dieſe beantworte⸗ 
ten 7) die ihnen wegen ber Union von dem Kaiſer gemadhs 
ten Vorwürfe, Der zu Worms den 14. Dec. 1620 geges 
bene Abfchied betraf die ‚Hilfsleiftung an Kurpfalz, we: 
gen leidender Bedruckung diefer Lande durch den Mars 
wis Spinola, die vorhabende Errihtung eines Waffen: 
Riufandes mit demfelben, ingleichen den Feſtungsbau zu 
Eydenheim. Über den legteren gab den 5. Ian. 1621 
der Biſchof von Speier eine Erklärung. Herzog Johann 
Friedrich von MWürtemberg bewarb fi den 19. Jan. 
1621 durch den Erzherzog Leopold um die Ausföhnung 
mit dem Kaifer. Geſchreckt wurden er und bie andern 
Unionsverwandten dur die den 29, Ian. 1621 erfol: 
gende Achtserklaͤrung wider den Kurfürften Friedrich vom 
der Pfalz, den Markgrafen Georg von Jägerndorf, den 
Fürften Chriſtian von Anhalt und den Grafen Georg 
Friedrich von ‚Hohenlohe, fammt dem kaiſerlichen Execu⸗ 
torialdecret ”"). Der Kurfürft Georg Wilhelm von Bran⸗ 
denburg war bei dem Anfange feiner Regierung (1619) 
noch nicht förmlich in die evangelifche Union aufgenom> 
men, oder ihr anders verwandt, ald nach ber Verbind- 
lichkeit feines Vaters, des Kurfürften Johann Siegmund, 
Es war die Zeit fhon zu kritiſch, ald daß er hätte für 
gut halten follen, fic) ſelbſt aufs Neue mit ihr zu ver- 
binden ); und ihr Ende war. Zu Heilbronn, im Bes 
bruar und März, hielten die vereinigten Fürflen und uns 
ter ihmen auch ber Herzog Johann Friebrih von Mürs 
temberg noch eine Berfammlung, welche der Adminiſtra⸗ 
tor der Kurpfalz, Pfalzgraf Johann von Zweibrüden, 
als Director der Union auf den 28. Ian. 1621 auss 
fehrieb, aber es war die legte. Sie kamen bier über 
Friedensvorfchläge mit dem Kaifer überein, und gaben 
bier den 14. Febr. 1621 die die Herftellung des Friedens 
im teutfchen Reiche betreffende Inftruction ®) für die Ge: 
fandten der Union an dem kaiſerlichen Hofe, und ben 1. 
März, den die Aborbnung dieſer Geſandtſchaft an den 
genannten Hof, den Berfuch zu einem Waffenftiliftande 
mit dem Marquis Spinola, die defienungeachtet nötbige 
Fortfegung der Rüftung wider denfelben, dann einige 
Particularangelegenheiten betreffenden Abſchied. Berges 





4, 77) Antwort der 
taiſerlichen Gommiffairs 5 


76) f. Sattler a. a. O. e 
auf des 

bei Sattler a. a. O. Bei 

. € 


nn 
d, d. Worms den 10, Dec, 1620; 


lage 44. 78) f. Khevenköller I. e. Col, 1446 sey. 79 
VDergleiche Buchholz, Verſuch einer Geſchichte ber Kurmark 
Brandenburg. 3. ih. S. 588, 80) bei Sattlır a a. D. 
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bens verwandten fich die Unionsverwanbdten ”) und Däs 
nemark *) für die Gedchteten bei dem Kaifer. 


hälter |, c, Col, 1367 aeg. 

bei dem Kaifer in ebendiefer Sache; 
1370 seq, 83) f, Denfelben I, c Col, 1442 seq- 4) 
f. Denfeiben I. c, Col, 1446 seq. 85) It im latelniicher 
Sprache abgefaßt, ein teutfcper Autzug findet ſich bei Kheven« 
biller a. a. ©. Col. 1449 fg., und ebendafetbft Col. 1453: Kal⸗ 
ferlicher Weicheid für bie Unionsgefandten nad) befchehener Friedens: 
conventionz; f. Ahevenkiller ]. c. Col, 1458, 
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von Daͤnemark ald Herzog von Holftein *), auch ſelbſt 
der Kurfürft von Sachſen es hätten billigen koͤnnen. 
Frierih, ald ein Kurfürft des Reichs, hätte, nach ver 
Vorſchrift der goldenen Bulle und aller Bahlcapitulatios 
nen, nicht follen einfeitig von dem Kaifer in deſſen eige: 
ner Sache blos durch den Reichöhofrath verbammt und 
geächtet, fondern von ben Kurfürften felbft und mit ihrer 
aller Einfiimmung vorgeladben und verurtheilt werden. 
Uber man hatte diefe Mafregel nicht nur nicht befolgt, 
fondern noch dazu Friedrich's unfchuldige Kinder und Ans 
verwandte hoͤchſt gefährdet. Das Füuͤrſtenthum Jaͤgern⸗ 
dorf auch, das Markgraf Johann Georg blos als Fidei— 
commiß des Haufe Brandenburg befaß, nahm man 
in der That nicht ibm, fondern feinem Haufe, das mit 
feinen böhmifhen Handlungen nichts zu thun hatte, um 
einen böhmifhen Edelmann, den man zum Vorurtheil 
der teutichen Fürften, in den Fürftenftand erhob, damit 
zu belohnen. Kurfachfen felbft ſah die Ungeredhtigfeit 
biervon ein, und erfannte, daß es febr unpolitifch gehan: 
delt babe, daß ed bie Hand zur Unterbrüdung feiner 
Glaubensgenofjen geboten, für welde alle Fürbitien ver: 
geblih waren, ob man ibm glei verſprochen hatte, fie 
der Religion halber nicht & fränfen. Kurbrandenburg 
begnügte fi, nur wegen Jägerndorf einige Erinnerun: 
gen zu machen, bie aber nicht geachtet wurden, ba fie 
nicht mit den Waffen unterflügt wurden. Der geächtete 
Fürft, Chriftian von Anhalt, einer der Haupturbeber und 
Lenker der evangelifchen Union, ward im 3. 1624 mit 
dem Kaifer ausgeföhnt ”). Schließlih geben wir noch 
der leichteren Überficht wegen das von Spieß entworfene 
Verzeichniß . derjenigen Reichöftände, welche ſich in bie 
evangelifche Union begeben haben. Kurfürften: Pfalz, 
Brandenburg. Fürften: Pfalz Neuburg, Pfalz: Imels 
brüden, Brandenburg: Gulmbah, Brandenburg = Onolz: 
bad, Würtemberg, Heffen : Gaffel, Baden: Durlad, An: 
balt. Grafen: Öttingen. Reihsitädte: Stratburg, 
Nürnberg, Um, Worms, Speier, Nördlingen, Rothen⸗ 
burg, Schwäbiih: Hall, Heilbronn, Eflingen, Reutlins 
gen, Memmingen, Windsheim, Schweinfurt, Weißenburg 
am Nordgau, Kempten, Lindau, Giengen, Aalen, Weis 
Fenburg am Rhein, Alliirte: Großbritannien, Holland, 
rieberfächfifcher Kreis. (Ferdinand Wachter.) 
EVANGELISTEN, eine Benennung, welde man 
vier Meinen Infeln am ber weltlichen Spige ber Magel: 
lansſtraße gegeben hat. Drei von ihnen find niedrig, bie 
vierte aber, in einiger Entfernung von den übrigen, hat 
das Anfehen eines Heufchobere. Lage 52° 45” judl. Br., 
57° weftl. 2. (Eiselen.) 
Evangelisten, f. Evangelium. i 
EVANGELIUM (Evayyduor), im Algemeinen : 
frobe Botichaft (f. Euangelia), beziebt fih in der dhrift: 
lichen Kirche zunächft auf die für die Juden frobefte Bot: 
ichaft, daß der Meffias gefommen fei, in chriſtlichem 


S6) Über die Verftellungen, welche König Chriftian IV. von 
Dänemark dem Kaifer machen ließ, f. Lackmann, Einfetung zur 
Schleswig » holſteiniſchen Hiſt. 2. Ih. S. 403, 494, 587 ſ. All⸗ 
gem. Encykl. d. W. u. K. 1, Sect. 17. Ib. S. 87. 
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Einne auf die frohe Botſchaft von dem Heile, welches 
ber Menfchheit wiederfahren ift dur die Ankunft des 
Stifterd der chriftlihen Religion, welcher die Meffiani- 
[hen Hoffnungen der Juden nicht erfüllte '). Sefus, ges 
nannt Ghriftus (der Gefalbte), beauftragte feine Jünger 
mit der Sendung zu allen Bölfern, um feine Lehre zu 
verbreiten, und wegen diefer Sendung bießen fie Apoftel 
(Miffionarien), wegen deſſen aber, was fie den Völkern 
—— Evangeliſten. Dieſe waren zunaͤchſt die 
unmittelbaren Schüler von Jeſus, feine Junger, zu de: 
nen aber in der Folge ald Schüler von diefen noch andre 
binzufamen, welche das Amt der Apoftel auch übernab: 
men und ebenfalld das Evangelium verfündigten. Im 
dem Briefe an die Ephefer (4, 11) werden als Begrün: 
der des Chriſtenthums unterfchieden Apoftel, Propbe: 
ten, Evangeliften, Hirten und Lehrer. Hier wird 
durch Evangeliften eine befondre Art von Apofteln be: 
zeichnet, Apoftelfchüler, welche ausgefendet wurden, um 
fremden Völkern nicht eigentlichen Unterricht im der chrift: 
lichen Lehre zu erteilen, fondern denen, die von Jeſus 
noch nichts wußten, mündlich das Evangelium zu ver: 
kündigen, d. i. die frohe Botfchaft von des Chriſtus Leben 
und Wirken. Schon zu der Apoftel Zeiten allo wurden 
nicht alle Apoftel auch u genannt, fondern un: 
ter ihnen nur die mündlichen Berkündiger des Evangeliums, 
An deren Stelle traten nun aber fehriftlihe auf.. Zwei 
Jünger des Chriftus, Matthäus und Johannes, und zwei 
Apoflelfchüer, Markus und Lukas, erflatteten in befon: 
dern Schriften Bericht von dem Leben, ben Schidfalen, 
der Lehre und dem Wirken des Meifters, und hiedurch 
wurde fpäterbin bie ie na ald Evangelift fo be: 
fhränft, daß man nur jeme vier fchriftlichen Berichter: 
ftatter darunter begriff. (Middelboe: diss. de Evange- 
listis eccles. apostolicae, [Ropenh. 1779.) Nach Ent: 
ftehung des Kanons für die chriſtlichen Religionsurtunden 
(f. Kanon des N. T.), in welden die Schriften jener 
vier aufgenommen worden, unterfchied man zwei Theile, 
ben evangelifchen (ExuyyeAog oder elayyalızör, Sc. ovr- 
Teypa) und ben apoftolifchen (Anänrorog oder änonro- 
Axor), und man pflegt noch in kirchlichem Gebrauche 
Abfchnitte (Perifopen), welche bei den öffentlichen Got: 
teöverehrungen aus jenem erften oder diefem zweiten vor: 
gelefen und erflärt werden, ald Evangelium und Epiftel 
zu — 

8 gab aber außer jenen vier Evangelien noch viele 
andre, bie nicht in den Kanon aufgenommen wurben, 
und die man im Gegenfas von den Fanonifhen ald apo— 
kryphiſche bezeichnet bat. Zu diefen werben gerechnet: 
das Evangelium von der Geburt der Maria (dem Mat: 
thäus zugefchrieben), das Protevangelium des Jakobus, 
das Evangelium des Thomas und mehrere von der Kind: 
beit Jeſus ), dad Evangelium des Nikodemus, des Mar: 





I) Daber im Gegenfas vom Gefes (dem Moſaiſchen), Geſet bes 
Glaubens, des Geiſtes, ber Freibeit, Evangelium vom Reiche Gottes, 
Ev. Gottes, des Friedens, ber Seligkeit, bei den Apoften. 2) Wir 
baben ein arabifch geſchriebenes: Kvangelium infantiae vel liber 
apoeryphus de infantin servatoris ex ms, edidit ac latina ver- 


sione et notis illustravit #. Sike, (Utrecht 1697); ein griechifch 
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con, bed Barnabas u. A. (f. Fabrici Codex apocry- 
phus Novi Testamenti. — TAxo: Acta S. Thdmae 
Apostoli. Praemissa est notitia uberior novae co- 
dieis apoeryphi Fabriciani editionis. [eipzig 1823.] 
Dafelbft befonders über den Begriff des Apotropbifchen 
S. XC fog. — Schütz: diss, de Evangeliis quae ante 
Evangelia canonica in usu ecelesiae christianae 
fuisse dieuntur) ’). Eufebius (3, 25) unterfcheidet drei 
Klaffen evangeliicher und apoftoliicher Schriften, die fas 
nonifchen, über deren Echtheit nie ein Zweifel entftanden 
ift, dann ſolche, deren Autorität von Einigen bezweifelt, 
die aber doch von vielen Kirchen find angenommen wors 
den, und ſolche, die von Häretifern unter dem Namen 
von Apofteln erbichtet worden, und bie es nicht verdies 
nen, in die Reihe der nur zweifelhaften aufgenommen zu 
werden. Da bie Alten felbft nicht darlıber einig waren, 
ob nicht Schriften aus der erften Klaſſe in die zweite 
und aus ber zweiten in die erfte zu ſetzen fein mögten, 
fo hätte es um fo mehr einer Sichtung bedurft; die aber 
unterblieb, weil diefe in den Kanon nicht aufgenomme: 
nen Schriften von der allgemeinen Kirche verworfen und 
ihr Firchlicher Gebrauch verboten wurde, ber früber bei 
mehreren ftatt gefunden hatte. Sehr fpdt ift man erft 
darauf aufmerffam geworden, daß dad Gtubium ber, 
nicht erdichteten, apofryphifchen Schriften feineswegd uns 
wichtig fei für die Erklärung der kanoniſchen Evangelien, 
ja daß fie dienen fönnen, mandes in diefen mehr aufjus 
hellen und felbft zu ergänzen, wozu es freilich noch einer 
kritifchen Bearbeitung derfelben bedarf. (Thilo a. a. D. 
Nitzsch: de apocryphorum evangeliorum in expli- 
candis canonicis usu et abusu. [®ittenb. 1808.) 
Dem Schidfal, welches die apokryphiſchen Evanges 
lien bei Feſtſetzung des Kanons der altkatholifchen Kirche 
traf, entgingen aber auch in ber Folge die kanoniſchen 
Evangelien nit. So lange man aus dogmatifchem Ges 
ſichtspunkte nur das Gemeinfchaftlihe in ihnen berüd: 
fichtigte und den Gedanken an Theopneuftie bei ihrer Ent: 
ſtehung fefthielt, mußte man aud an dem Gedanten ih— 
rer Einftimmigfeit fefthalten, und das Streben konnte 
fih auf nichts Anderes richten, als auf die Bewirkung 


geichriebenes, von Gotelier herausgegeben: Eecclesiae graecne mo- 
numenta . B. Cotelerins e mss. codd. — in lucem, la- 
tina fecit, notis illustravit, (Paris 1677 faa.) Weide finden ſich 
in bem cod. apoer. von Fabricius, von dem arabifcyen nur bie las 
teinifche Überfegung; f. in Schmibt’s Bibl. für Krit, und Ere 
gele des N. T. und ättefte Chriftengefhichte. 2. Bd. 4. St. den 

uffas: Uber bie Evanaelien der Kindheit Jeſu, mo auch. Proben 
des teutſchen gereimten Evangeliums ber Kindheit Jeſu geaeben ind. 
(Bol. Zengel’s Monatliche Unterredungen vom 3. 1697,) Das 
mit hänat bas — Unfers Deren Chriſti Kinderbuch, zuſam⸗ 
men (f. bei Görres: Über bie teutichen —— S. 250 faa.). 
Die von X. Hahn herausgegebenen Gedichte des 12. und 13. Jahrh. 
enthalten die Kindheit Jeſu von Konrad von Fußesbrunnen (in der 


). 
3) Schmibt lieferte in Henke's Magazin für Religionephis 
Lofophie einen Entwurf einer beftimmteren Unterſcheidung verſchiede⸗ 
ner verloren gegangener Evangelien (4. Tb. 3. St. ©. 576 fag.); 
eine Berichtigung hiezu in feiner angeführten Bibliothek I. Bd. ©, 
450 in bem Xuffag über ben Urfprung des Namens: Gvangelium 
der zwölf Apoſtel. R 
Encyti d. W. u. K. Erfle Section. AXXIX. 
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einer Evangelienhbarmonie. Es konnte aber nicht 
auöbleiben, daß man mit der Zeit nicht auch die Unter: 
ſchiede fchärfer ind Auge hätte faſſen follen, zumal da 
höchft bedeutende vorfommen, wie denn z. B. gerade bie 
beiden Jünger, Matthäus und Johannes, nichts von ber 
—— berichten, ſondern nur die Evangelien ber 
poftelfchäler. Veranlaſſung genug, um über Entftehung 
der kanoniſchen Evangelien und über die Art und Weiſe, 
wie fie zu fanonifchen geworben, tiefere Forfchungen ans 
zuftellen. Bei allen Abweichungen im @inzelnen fand 
man in Inhalt, Anorbnung und felbft der Schreibart ber 
drei erften Evangelien fo große Ähnlichkeit, daß man auf 
eine nähere Verwandtſchaft unter. ihnen fchließen mußte, 
und entftand die Frage, woher diefe flamme. Unter meh: 
reren Hypotheſen bierlber fand die von Eichhorn (Eins 
leitung in das N. X. 1. Bd.) aufgeflellte von einem bes 
bräifhen Ur-Evangelium, welches bei der Abfafjung 
jener drei Evangelien zum Grunde gelegen, den meiſten 
Beifall. Es ift verfchiedentlich die Rede von einem Evans 
gelium ber Hebräer als einem befondern: es könnte aber 
wol fein, daß biefed fein anbered wäre als eben das 
Evangelium des Matthäus, welches in aramäifch = hebräis 
ſcher Sprache aefchrieben, nachmald ind Griechiſche über: 
feßt worden. Diefed wäre denn die Hauptquelle für die 
beiden andern Evangelien — jedoch ohne voͤllige 
Einſtimmung mit dieſer. (Gieſeler: Hiſtoriſch-kritiſcher 
Verſuch über die Entſtehung und die fruͤheſten Schickſale 
der ſchriftlichen Evangelien. Leipzig 1818.)) War nun 
fhon durch die Synopſe ber drei erften Evangelien eine 
durchgängige Evangelienharmonie problematifch geworben, 
fo mußte fie es noch weit mehr werben burch eine Vers 
gleihung des Johanneiſchen Evangeliumd mit den drei 
brigen. Das Eigenthümliche eines jeden und Verhaͤlt⸗ 
niß aller zu einander zu ermitteln, ift noch jegt ein erm= 
ſtes Gefchäft der philologiſchen und biftoriichen Kritik. 
Zu beachten wird fein, mas Dav. Schulje an Rödiger 
ſchrieb: „Ich wollte, es gäbe, ober Sie machten eine 
Synopfis aller verwandten Evangelienftellen, nicht bio 
der drei erften Evangelien, ſondern aller auch apokryphi⸗ 
fen und derer, die bei ben Vaͤtern vorkommen. Erft 
wenn man einft Alles zufammengebracdht haben wirb, zu 
einer Überfiht, was aus der evangelifchen UÜberiiefe— 
rung noch vorbanben ift, wird fich ein ficheres —— 
über das urſpruͤngliche Verhaͤltniß dieſer Evangelienbücher 
hervorthun, und — wenigſtens negativ — Manches fe 
ſtere Beſtimmungen erhalten.” (Siebe uͤbrigens die Ars 
titel: Bibel, Kanon, bie einzelnen fanonifhen Evan» 
geliften, Synoptiker und die Namen der angeführten 
apokryphiſchen Evangeliften.) (H.) 
EVANGUIN, bei den alten Perfern dad Band, 
womit der Barfom oder Baredme, ein Bündel geheiligter 
Baumzmweige, den der Priefter beim Lefen des Avefta in 
der Hand halten mußte, zufammengebunden war. Es 
mußte von einem grünenden Baume fein, und gewoͤhn⸗ 
lich nahm man Datteln: oder Palmenzweige dazu; durch 
befondere Geremonien warb es vorher eingeweiht. Vom 
Hom wird gefagt, daß er zuerft von Ormuzd Evanguin 
erhalten hatte, d.h. er war ber erſte — der 
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das heilige Wort den Menfchen verkündete. Man nennt 
ed dad heilige, reine und große Banb (Izefchne Ha. 2) 
und verfieht auch barumter ben heiligen Gürtel Kofti 
oder Eviaonghene, womit ber Priefter, überhaupt jeder 
DOrmuzbdiener, dad Kleid umgürtete. Vendid. Farg. 1: 

(Richter. 

EVANIALES, Unter den Onmenopteren ohne Wehr: 
flachel, deren Weibchen den Legeflachel in einer befonbern 
Scheide eingefchlofien haben, bilden diejenigen eine befons 
dere Familie, bei denen der Hinterleib an der Wurzel 
durch einen Stiel, nicht wie fonft gewöhnlich an ber uns 
tern, fondern an der obern Seite des Mittelleibed ange: 
beftet ift, welcher Latreille den Namen Evaniales gab, 
Es find fchlanfe und langbeinige Thiere, mit fabenförmis 
gen, auf der Mitte der Stirn fiehenden, dreizehn» ober 
vierzehngliederigen Fühlern, deren Flügeladern mehr oder 
minder jahlreiche Zellen bilden und deren an ber Wurzel 
fee gemäberte Dinterbeine lange und ftarke Hüften haben. 
Ihre Larven leben in den Larven anderer, befonders bies 
tens und wespenartiger Inſekten. 

Man kann diefe Familie in folgende Abtheilungen 
bringen: 1) Der eliptiih zufammengedrüdte Hinterleib 
ift an einen befondern Boriprung des Hinterruͤckens be: 
feſtigt. Gattung Aulacus (Jurine) ').. Schudard?) be: 

et bdiefe Gattung als .eine Gruppe, welche er Au- 
heidae nennt und in die Gattungen Trigonalys, Ly- 
cogastis und Aulacus vertheilt, in melde auch Paxyl- 
loma Latr. einzureihen fein möchte. 2) Der Hinterleib 
ſchließt mit ſeinem Stiele unmittelbar an ben Hinter: 


an. 

Diefe Abtheilung enthält die Gattungen Evania, 
Foenus, Pelecinus, Brachygaster, Hyptium und 
Monomachus. 

Evania (Fabr.) befigt einen ſtark an den Seiten 
aufammengebrüdten, kurzen, breifeitigen, gan; oben am 
Hinterruͤcken eingefügten Hinterleib, mit befonderd abges 
festem Stiele. Die Fühler find gebrochen, dreizehnglie: 
derig, faft fo lang mie der Körper. Es gibt mehre in 
Europa einheimische Arten. 

Foenus (Fabr.). Der Hinterleib ift hier Tangge: 
firedt, an den Seiten zufammengebrüdt, fichelförmig, hat 
eine vorſtehende Pegeröhre und verfchmälert fich allmälig 
nad) der Wurzel bin. Die Fühler find kurz. Auch diefe 
Gattung enthält einige europdifche Arten. 

—— (Latr.). Der Hinterleib der Weib: 
chen ift ungemein lang, das erfte Glied fpindelförmig, 
der der Männchen birmförmig, mit befonderd abgelegten 
Stiele. Die Fühler find lang und dunn. Die Arten 
diefer Gattung find in Amerifa einheimifch. 

Brachygaster *) (Leach). Schlieft an Evania an, 
unterfcheidet ſich jedoch durch undeutliche Flügeladern und 


h) ſ. Allgem. Encytl. d, W. u, 8. 1, Sec. 6. Wh. ©. 408, 
Neos ab Esenb., Hymen, ichneum. affın. Monogr. 1834, Vol, I, 
. 302, 2) In ber Zeitſchrift the entomologist conducted by 
'evman. 1541, p. 115, 3) Klug in Germar’s Zeitſchrift 
für die Entom. 3. Br. 1841. ©, 377, 4) In Stephens By- 
stem, catal, of brit, Ins, 1820, p. 345, 
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Kleinheit des dritten Füblergliebes. Evania minuta Fabr. 
gehört bierber. 

Die Gattungen Hyptium (Schuck.) und Monoma- 
chus Kl. find mir aus eigener Anſicht nicht bekannt. 

(Germar.) 

EVANSHAM, ber ‚Hauptort in der Grafidaft 
Wythe im Staate Virginia, am ReebysGreef, welcher in 
den ⸗Fluß fällt, im 3. 1820 von etwa 300 
Menfchen bewohnt. (Eiselen.) 

EVANSON (Eduard), geboren 1731 '), Prediger 
zu Zewfesbum, in der Diöcefe des Biſchofs von Licht: 
field, erhielt, nachdem er fich im jüngern Jahren mit der 
Erziehung der Jugend beichäftigt hatte, 1769 die oben 
genannte Pfarrfielle. Als ein beiler Kopf und freifinnis 
& Denker befämpfte er manche religidfe Borurtheile und 

isbräuche feiner Zeit. Nur feiner eigenen Überzeugung 
folgte er, als er den fühnen Schritt that, die bisherige 
Liturgie umzuformen. Er gerieth dadurch in mande Ir⸗ 
rungen und zulest in einen langwierigen Procef, als er 
die gewöhnliche Meinung vom der Menfchwerbung Ghrifli 
und der Auferflebung ſowol von der Kanzel herab, als 
in Schriften mehrfach befämpfte. Jener Proceh, ber 
17785 gedrudt erfchien, hatte zwar zu feinen Gunften ges 
enbigt; gleichwol fand er ſich veranlaßt, fein bisheriges 
Amt niederzulegen und ſich wieder mit dem Unterrichte 
ber Jugend zu beſchaͤftigen. Mehre Jahre fpäter (1792) 
— er in neue Streitigkeiten mit dem Biſchofe Hurd 
ber bie im neuen Teſtamente enthaltenen Propbezeiuns 
gen, und mit Andern über eine von ihm herausgegebene, 
auch im Auslande fehr befannt gewordene, Schrift über 
die Widerfprüche in den vier Evangeliften, fowie Über die 
Sonntagöfeier und über die Trinitaͤtslehre. Den meilten 
Werth ſchien er auf eine (1802) erſchienene Schrift zu 
legen, welche Betrachtungen über den Zuftand des Chris 
ftentbums zu Anfange des 19. Jahrh. enthielt. Dies 
Werk, in welchem er die wichtigften Ereigniffe im Ghris 
ftenthume nah etwa 50 Jahren zu propbezeien unters 
nommen hatte, war gemiflermaßen eine Erläuterung der 
Apokalypfe. Evanfon farb zu Golford in der Grafichaft 

Gloucefter den 25. Sept. 1805, im 74. Lebensjahre *). 
(Heinrich ing.) 

EVANSVILLE, Hauptort in der Grafihaft Vans 
berburgh im Staate Indiana, an der Mündung des gros 
fen Pigeon in den Dhio gelegen. (Eiselen.) 

Evanthe Satsb., f. Erien. 

Evaporatio. f. Abdampfung. 

EVAUX, EVAON, fat. Evahonium (Br. 46° 
10’ 42’, 8. 0° 8° 57’ nad dem parifer Meridian), 
Fleine, mit Mauern um e Stadt im frangöfifchen Des 
partement der Creufe (Auvergne), Hauptort des gleiche 
namigen Gantons im Bezirfe Aubuffon, liegt, 8. Kieues 
von diefer Stadt, 12 Lieues von Clermont und 52 Lieues 
von Paris entfernt, auf einer eine Lieue von dem Fluſſe 


1) Sein Geburtsort ift unbelannt. 2) f. Catalogue of 
Five Hundred celebrated Authors of Great-Britain. (London 
1788.) p. 81, Den Biegraphen der brei ledten Jahrhunderte, 5. 
Bd. ©. 224. Baur’s Neuer hifter. »biogr. »literar. Handwoͤrter ⸗ 
buch. 6, Bd. S. 373 fa. 





Gher entfernten Anhöhe, ift der Sitz eined Friedenöge: 
richteö, fowie eines Einregifirirungsamtes, und hat ein 
DPoftamt, Rabrifen von gegärbtem und ungegärbtem Les 
der, eine Pfarrkirche, 160 Häufer und 2149 Einwohner, 
welche Handel mit grober Leinwand, Getreide, Hanf und 
Bieh treiben. Die Mineralquellen diefed Ortes gehören 
zu den beilfamften in Frankreich und werden von zahl: 
reichen Babegäften beſucht. Ehemals war Evaur bie 
Hauptftadt des Laͤndchens Gombrailled. In der jegt auf: 
gehobenen Auguflinerabtei rubten die Gebeine eines Ein: 
fiedlerd, des heiligen Marian, welder, aus Bourges 
ſtammend, den größten Theil feines Lebens zwifchen En⸗ 
traiques und Gombrailled zubrachte, und die der Biſchof 
von Limoges, Reinhold de la Porte, im 3. 1300 aus 
ihrem Grabe nehmen und in einer filbernen Kapfel bier 
niederlegen ließ. — Der Ganton Evaur enthält in eilf 
Gemeinden 9327 Einwohner. (Nah Expilly und Bar: 
bidon.) (Fischer.) 

Evax Gärtn,, ſ. Micropus. 

Evea Aubi., ſ. go is. 

EVECTIO, das ngen nad dem Auslande '), 
dad Auswärtäfahren, fpeciell dad Fahren mit der Poft, 
und dann die Erlaubniß dazu mitteld einer Beglaubigung 
oder eines Scheines’). Da die Poften urfprünglich blos 
zum Staatöbienfte eingerichtet waren, fo war es eine bes 
fondere Beglinftigung, wenn fich eine Privatperfon diefer 
Anftalt zum Reifen bedienen durfte’). Sie ertheilte der 
Fürft (d. h. der Kaifer, oder der an deſſen Stelle im 
Römerreiche herrfcbende Germanenkönig) oder der Prae- 
fectus Praetorio *), und bie Erfteren gaben mehre ges 
fegliche Beftimmungen ’) darüber. Kaiſer Gonftantius 
verbot allen Perfonen, von welchem Stande fie auch 


durch Geburt oder ihre Ämter fein, eine Reife ohne 


I) Zzeouıdn moayuntos, evectio, exportatio, 2) Daher 
erflärt Du Fresne evectio durch; diploma, codicillus, libellus, 
—— eursu publico utendi facultas datur, mit Beziehung auf 

loss. Graeco-Lat, olv#nua, sigillum, evectio, und andere Glof: 
‚fen: Bvectio, aurdnea; dieſes lentere bedeutet das Verabredete, 
das Zeichen, Wort, die Parole (tessera), Ghiffern, Schrift in ver: 
abrebeten Beichen, und bat alfo dann fpeciell bie Bebeutung von 
evectio, Erlaubniöfchein zum Fahren mit der Poft erhalten. Schrift: 
fleller, wo evectio vorlommt, f. angeführt bei Du Fresne, Glos- 
sarium ad Sceriptores mediae et infimae Latinitatis, Dafelbft f. 
auc bie Gitate in Beziehung auf das Mittelalter, mo evectio von 
den Pferben ober Ritten gebraudye ward, deren fich die Bifchbfe 
und Archibiakonen bei den Viſitationen bebienten. 3) Wer bie 
Erlaubniß nicht erlangen Eonnte, dem war die Gelegenheit, mit ber 
ft ſich weiter befördern zu laffen, verfperst. So fagt Nestorius 
atr, CP. contra Pelagianos ap. Marium Mercatorem: Evectio- 
nem regiam non habentes, eursu regali iter quo paeto confi- 
cient? 4) Bon der Berſchiedenheit der von dem Fürften und 
Prasteetus Praetorio ertbeilten Evectionen (de differentsa evectio- 
num a Principe et Praefecto Praetorio datarum) handelt Lieg- 
ler, De Juribus Majest, Lib. II. Cap. XVII. $. 9. p. m. 1126 und 
Mr, le Quien de in Neufeille, Origines des Postes chez les an- 
eiens et chez les modernes p. W. 5) rüber hießen diefe Er⸗ 
laubnißfcheine Diplomata bis zu ben Beiten Gonftantin’s, wo fie 
die: Benennung Evectionsbriefe erhielten; -f. MVac. Reichii Diss, de 
Diplomatibus et Tractorlis, von VPoſt⸗ umb Koftzetteln ad Plin, 
Epist. XIV. LIV. et CXXI. L. X. (Regiom, 1678, 4.) und de 
In Neufville p. 28. CA. Schramm, Saxonia monumentis viarum 
ällustrata p. 49, 
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Evectionsbrief ®) zu unternehmen, und wagte ed Jemand 
und wurbe entdedt, fo follte man fich feiner Perfon vers 
fihern ’). König Theoderich verhängte für jedes Pferd, 
defien ein Gothe oder Mömer ohne koͤnigliche oder der 
hierzu Angeftellten Evection (Poſtſchein) ſich bediente, eine 
fofortige Geldftrafe von 100 Dufaten ). 
(Ferdinand Wachter.) 
EVEDAL, ber ältefte Gefundbrunnen ber ſchwedi⸗ 
ſchen Provinz Smäland, 1705 aufgenommen vom Pros 
vinzialarzte Dr. Joh. Lindelius, feit 1720 wiber chromis 
fche Krankheiten mit Erfolg benubt. Der Brunnen liegt 
"a Meile nördlih von ber Stabt Werid, in ber zur 
Stadt gehörigen Landgemeinde. rüber hieß er Faͤllorne 
oder Kronobergäbrunnen. Der Quellen find zwei, bie 
obere und jtärfere, bie niebere und ſchwaͤchere. Die Ge 
gend ift romantiſch, am lieblichen Helgafee, umgeben von 
fchattigem Kaubwalde, am Abhange eines mit Nabelbolz 
bewachfenen und mit großen Granitblöden überfireuten 
Sandrüdens. Mehre Brunnengebäude find aufgeführt: 
ein Salon, ein Badehaus, ein Logierhaus, das öftliche 
Brunnenhaus, ein Armenhaus, ein Gafthof x. Vergl. 
Eltman’s Befkrifvelfe om Evedals helſobrunn. (MBerid 
1826.) (v. Schubert.) 
EVELYN (John). geb. zu Bolton in Surreyſhire 
1620, geft. den 27. Febr. 1706, widmete fein ganzes es 
ben den Wiffenfchaften und Künften, um die er, wie 
um ben Stat, fich vielfach verdient gemacht hat. Nach⸗ 
bem er feine humaniftifchen und juridifchen Studien voll 
enbet hatte, ging er 1641 nad Holland und biente eis 
— in einem englaͤndiſchen Regiment; nach ſeiner 
Ruͤckkehr erhielt er 1644 vom Könige die Erlaubniß zu 
einer wifjenfchaftlichen Reife, durchreifete einen beträchts 
lichen Theil von Europa, weilte aber am längften in 
Stalien, wo er fi mit archäologifchen und artiftifchen 
Kentnifjen bereicherte. Im 3. 1647 kam er nad Paris, 
wo er mit dem engländifchen Gefandten Sir Rich. Browne 
befannt wurde, mit befien einziger Zochter, Maria, er 
ſich vermälte, welche Beſitzerin von Sayes:Gourt bei 
Deptford in Kent war, wohin er fich nach feiner Ruͤck⸗ 
kunft in das Vaterland jurüchäog, benn unter Grommell 
mogte er an Statöangelegenheiten einen Theil nehmen. 
Sn dieſer Abgezogenheit von dem Zreiben der Welt fühlte 
er fi durchaus gluͤcklich; allein bei diefem EM 2 
dachte er auch der Gleichgefinnten, die ein folches 
entbehren mußten, und er entwarf den Plan zur Stif⸗ 
tung eines Kollegiums, in welchem dieſe eines ähnlichen 
flillen Glückes ſich erfreuen mögten. Zur Theilnahme an 
der Ausführung wendete er fi an Mob. Bonle, denn, 
fhrieb er diefem, wenn ich unvermält und ohne Familie 
wäre, fo würde ich unbedenklich mein Vermögen zu einer 





— — — 








6) Cod, Theod. et Justin. De cursu publieo ʒ De Munera- 
rilis; De Commeatu etc, 7)L.3,8et 19, €. Theod, De 
Curs,. publ. 8) Theodorieus, Rex apud Senatorem, Lib. V. 
Ep.5:-Ut sive Gothus sit, aut Romanus, qui sine nostra, vel 
eorum, quorum interest, evectione veredum praesumit altin- 
gere, per unum equum centum statim solldos a te cogatur ex- 
solvere, Derfelbe deutet Lib. V. Ep. 3 an, daß es zum Amte 
ber Praefectorum praetorio gehört babe, —— zu ertheilen. 
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ſolchen Stiftung verwenden; allein dies hindert mich, fie 
allein zu unternehmen. Diefer Plan blieb indeß unaus: 
gefühe, und die politifchen Verhaͤltniſſe veränderten fich. 
ah Eromwell’s Tode und Richard's Vertreibung bielt 
er es für feine Pflicht, dem öffentlichen Leben fich nicht 
länger zu entziehen, und er wirkte durch feine Bekannt⸗ 
ſchaften unter den Dffizieren und durch Schriften beveus 
tend zu Gunften Karls II., der wieder ihm fein volles 
Vertrauen fchenkte. Unter anderen beauftragte ihn der 
König auch mit der, für ihm wichtigen, Berichterflattung 
über die diplomatifche Rangftreitigkett zwiſchen dem fran: 
58* und ſpaniſchen Geſandten bei der Landung des 
ſchen (f. hierüber Estrades). Bei Errichtung der 
Königlichen Societät wurde er zu einem ber erften Mit: 
glieder derfelben und des Societätdrathed ernannt, und 
wurde nachmals in verfchiedene Stellen eingelegt. Bei 
Ausbruch des Krieges mit Holland im I. 1665 ward er 
einer der Gommiffaire, bie mit der Sorge für die Ver: 
wundeten und Kranken beauftragt wurben, und er nas 
mentlih in allen Häfen zwiſchen Dover und Portsmouth; 
dann einer der Gommifjaire bei MWiedererbauung ber 
Pauldkirche; ald eine Rathsverſammlung zur Beförderung 
des Handelö eingerichtet wurde, in welcher die Raͤthe 
Perfonen von hobem Range waren, wurbe aucd er bazu 
ernannt. Alle Stellen verbanfte er blos feinem Ber: 
dienfte und erhielt fie obme fein Anfuchen, und er verwal⸗ 
tete fie, wiewol feine Einkünfte dabei nicht eben erheblich 
waren, aus Patriotismus mit treuefter Gewiffenhaftigkeit. 
Unter Jacob's Regirung ward er zu Ende des Jahres 
1685 in der Abwefenbeit des Grafen Glarendon einer 
von denen, welche dad Amt eines Korb geheimen Siegel: 
bewahrerd verwalteten. Nach der MRevoluzion ward er, 
ſchon hochbejahrt, Schagmeilter des Greenwichhofpitals. 
Er war ein vielfeitig gebildeter Mann, wie feine Er 
ten beweifen, die den verfchiebenartigften Fächern angeb 
zen. Als Schriftftellee war er unermüdet, und nicht bios 
während ber Zeit feiner Muße auf feinem Landfis, fon: 
dern auch in Jahren des größten Geſchaͤftsdranges arbei: 
tete er Schriften voll Gebiegenheit aus über Politik, 
iffahrt und Handel, Lands und Gartenbau, Naturs 
geichichte, ſchoͤne Künfte, uͤberſetzte Mebreres aus frem: 
den Sprachen, was er mit Anmerkungen begleitete, und 
verfuchte ſich auch als Dichter, ald welcher er jedoch ei: 
nen nur untergeordneten Rang behauptet, während er als 
Schriftfteller in den andern Fächern hoch geachtet wurde, 
fowol des behandelten Stoffes ald ber Behandlung we: 
gen. Ausgezeichnet wurden befonders: The french Gar- 
diner (der franzöfifche Gärtner 1658, dann öfters); Fu- 
mifugium (1661, über Zilgung der Unbequemlichkeiten 
der. Luft umd des Rauches von Londonz auf Befehl deö 
Königs gebrudt); Sculptura (1662, Geſchichte der Kupfer: 
fteherfunft, auch darum befonderd merkwürdig, weil bier 
die erfte Nachricht von dem Mezzotinto, einer neuen Er: 
findung des Pfälzifchen Prinzen Rupert, gegeben ift. 
Diefe erfte, mit der erften Kupfertafel in ſchwarzer Kunit 
von dem Prinzen Rupert ausgeflattete Ausgabe ift ſehr 
felten und in England fehr geſucht und in hohem Preife, 
eine neue Ausgabe erfchien 1755); Sylva (von den Wald: 
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bäumen und ber Fortpflanzung des Bauholzes in « 
land; angehängt ift Pomona, von fruchttra a Pr 


men, in Beziehung auf die Verfertigung des Eiders, 1662 
auf Befehl der Königl. Sorietät gedrudt); Calendarium 
hortense (1664, mit ber Sylva bei deren dritter Auf: 
lage verbumden, veranlaßte Cowley zu feinem Gedicht: 
der Garten); Navigation and Commerce, their ori- 
inal and progress (1674); Terra (von der Erde hin: 
chtlich des Anbaues und der Verbeſſerung berfelben zur 
Erzeugung und Fortpflanzung der Erdgewaͤchſe, 1675); 
Numismata (1697, ver Berfaffer bandelt in 9 Abfchnits 
ten von dem Altertbum der Münzen und ihrer Beichaf: 
fenbeit überhaupt, den Bildniffen und Zierrathen der 
Hauptfeite, der Rüdfeite, von den Perfonen und Sachen, 
die deren würdig find, ibren Aufichriften, den Hilismits 
teln der Samlung derjelben und Unterfcheidung der ech» 
ten und unechten, von Einrichtung eines Münzkabinets, 
von Köpfen und Bildniffen im Kupferfiih und deren 
Gebrauch binfichtlih der Münzen, und endlich von ber 
Beurtheilung der Eigenfchaften eined Menſchen aus Ge: 
flalt und Bildung des Gefichts und. ganzen Leibes. Abs 
efehen auch von diefem am wenigſten gelungenen phys 
—J——— Abſchnitt, ſteht dieſes Werk im Allgemeinen 
zwar andern gleiches Inhalts nach, enthaͤlt jedoch nicht 
unwichtige Beiträge zur englaͤndiſchen Geſchichte aus Denk⸗ 
muͤnzen, deren an hundert forgfältig in Kupfer geftochen 
geliefert werden). Sein legted Werk hat den Zitel Ace- 
taria (1699) und handelt von Salaten, und dieſe Ab: 
handlung betrachtete er ald einen Theil der Naturgefchichte 
und eine Frucht des Garten: und Feldbaues. Wie fehr 
man feine Schriften fchägte, fann man auch daraus er: 
feben, daß der Arzt Alex. Hunter bie Sylva 1776 mit 
Anmerkungen berausgab und 1786 eine neue Auflage das 
von erichien, welcher 1801 und 1812 noch andre folgs 
ten; eben fo gab Hunter 1778 die Terra mit Anmer: 
kungen heraus, und davon erfchien 1787 eine neue Aufs 
lage. Bon welcher Wirkfamkeit aber feine Schriften wa- 
ren, davon gibt der Umftand wol hinlängliches Zeugniß, 
daß in England zwei Millionen Bäume zu Bauholz, 
außer vielen andern Bäumen, in dem Zmifchenraume 
von ber erften Ausgabe feiner Sylva bis zur zweiten an: 
gepflanzt wurden. Zu Beförderung von Wilfenfchaft und 
Kunſt war er fonft noch auf vielfache Weife thätig. Er 
befaß bedeutende Samlungen, von denen er ftetö bereits 
willig Andern den Gebrauch geflattete, fo wie er auch 
feine Forfbungen Andern zum rauch zu Überlaffen be: 
reit war. Verſteckte Schäße für die Wiffenfchaften fuchte 
er für gemeinnügigen Gebrauch zugänglihd zu machen, 
und ed gelang ibm, bei dem Lord — zu bewirken, 
daß dieſer der Univerſitaͤt Oxford bie Arundel'ſchen Mar: 
mor zum Geſchenk machte, fo wie der Koͤnigl. Societaͤt 
die Arundel’fche Bibliothef. Ad Evelyn im 3. 1669 
eine Reife nach Orford machte, ertheilte die Univerfität 
ihm die Würde eines Doktors der Rechte. Mit der Kunft 
befchäftigte er fich nicht blos tbeoretifch, fondern auch 
praftiih. Mehrere von ihm gezeichnete zwifchen Rom und 
Neapel ließ er in Kupfer fiechen. Bon feiner Gemalin, 
der würbigen Theilnehmerin an feinen Studien, ift das 


EVENÄS 


Srontifpice zu feiner Überfegung bed erfien Buches des 
Lucretius gegeichnet. Eine Biographie Evelyn’s enthält 


die Biographia britannica und die Ausgabe der Sylva 
von Hunter, nebft Evelyn's Bildniß von Bartolozjzi. 
Nur ein Sohn von fünfen und von brei Zöchtern 
nur eine überlebten ihn. Ein Sohn mit demfelben Bor: 
namen wie fein Vater, geb. 1654 und gefl. 1699, lie: 
ferte als 19jähriger rg 1 mehrere — aus 
griechiſchen und lateiniſchen Dichtern, auch von den Jar- 
dins des Rapin. Einige fpätere Gedichte von ihm finden 
fi in den Miscellaneous Works von Dryben. (H.) 
EV ‚ eine Pfarrei im nördlichen Norwegen, 
Amts Norbland, Propſtei Salten; — im norwegiichen 
Staatöfalender heißt bie Pfarrei Dfoten. Zur Mutterges 
meinde Evends gehört bie Filialgemeinde Ankernaͤs. Beide 
umfafjen insbeſondere die bewohnten Gegenden um bie 
bobe Alpe Dfoten am Meerbufen ber Norbfee Dfotens: 
fiord; näher an der Mündung des Bufens liegt Evends. 
Die Volkszahl gab Zelterftent (Resageron Sveriges och 
Norriges Lappmarker 1821 [Lund 1822.]) zu 1200 
— 1300 an, unter welchen 15 tappenfamilien. Unweit 
des vom Meere, von Binnenfeen, einem Sumpfe und 
einem Geftergrunde, einem boben mit Laubwald bebedten 
en = Dfarrhofed erhebt fich die große 
hölzerne Kreuztirche Evends, roth gefärbt, mit zwei Rei: 
ben Fenftern. Der eine Geiſtliche bält einen Sonntag 
um den andern abwechfelnd Gottesdienft in Evenaͤs und 
Ankernaͤs. Der Ader ift vorzüglich und gewährt reiche 
Ernten, fo oft fie reifen. Roggen und Gerſte geben ge: 
mwöhnlih das fünfte, Hafer bad achte Kom; auch Kar: 
toffeln und rothe Rüben gedeihen. Unter den Heerden 
richtet der Bär öfters Berwüftung an. Der Meerbujen 
iſt ſehr fifchreih; Aale, Lachſe x. werden in Menge 
gefangen, im Herbſte auch Häringe. (v. Schubert.) 
VENSSON (David), Propft zu Norrköping in 
Oſtgothland, geboren im Pfarrhofe Rifeberga in Schonen 
1699, gneftorben 1750 den 14. Febr. Ein ausgezeichne: 
ter Geiftlicher, mit vorzüglichen Kanzelgaben, unverbrof: 
fen, fleißig und ernſt in feinem Amte, treu feinen Freun⸗ 
den, mild und befcheiden im Umgange, barmberzig gegen 
Arme und in feinem Haufe ein wahres Vorbild der Se: 
meinde. Er war auch ein trefflicher Tateinifcher Dichter. 
Nach einer fehr forgfältigen Erziehung hatte er zu Lund 
und Roftod fludirt; am letteren Drte war es der Pro: 
feffor Peter Beder, von welchem er mit Kraft und Nach: 
drud Gottes Wort predigen lernte. Im 3. 1723 erbielt 
er den Magiftergradb in Lund, bekleidete 1725 — 1730 
die Adjunctur am dortigen Dom; dann fam er nad 
Stockholm ald Hofprediger des Reichsraths Grafen Ar: 
vid Horm; bald ward er koͤnigl. Hofprediger und Paftor 
des Corps der Reibtrabanten; 1735 trat er dad Paftorat 
an, in welchem er ftarb. Bei den Wahlen zum Bis: 
thume von Linköping, zur Superintendentur in Garlflab 
und zum erften Paftorat in Stockholm hatte er Stim: 
men. Cinzelne ‚feiner Predigten find im Drud erſchie⸗ 
nen. (v. Schubert.) 
EVENTUS BONUS, ber gute Ausgang, eine alle: 
gorifche Gottheit der Römer, die im ber neunten Region 
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der Stabt Rom einen eigenen Tempel hatte. Nardin 
Vl, 4. Die Griehen mögen fie auch gekannt haben, 
man weiß aber nicht, unter welchem Namen. Euphra: 
nor verfertigte ihre Bildſaͤule, die einen Jüngling mit 
einer Schale in der rechten und eine Kornähre nebit ei: 
nem Mobnhaupte in der linken Hand vorftellt. Eine ans 
dere Bildfäule von Prariteled fland auf dem Capitol. 
Plin. 1, 34, 8. 5, 19, 16. 1, 36. c. 5. Auf Mün: 
en findet man dieſen Genius öfter, mit Blumen, Kor: 
aͤhren, Weintrauben in der Hand, vor einem Altar, auf 
dem DOpferfeuer brennt. Basche, Lex. r. num. Vett. 
I, 1562 seq. Böttiger (Grieh. Vaſengem. Il, 212 fg.) 
erflärt ven Bonus Eventus für einen durch die Bakchos— 
und Gereöfeier aus Großgriechenland zu dem römifchen 
Landmann gefommenen Zriptolemos, der dann auch we: 
gen der glüudlichen Bedeutung ded Namens nah Rom 
ſelbſt verpflanzt worden fe. Das Wort Evenire felbft 
ift vom Gedeiben der Pflanzen und Früchte hergenommen 
(Colum, IV, 32), daher war Eventus bonus eine Per: 
fonification dieſes Gedeihens (Valois ad Ammian, M. 
XXIX. 6). Die Hauptftelle ift bei Varro (Prooem. 
de R. R.): Precor Bonum Eventum, quoniam sine 
successu et bono eventu frustratio est non cultura. 
Aus weifer Staatöpolitif popularifirten die Roͤmer alle 
geheimen Früblingsfeite und Ginmweihungen zum Geres: 
und Bakchosdienſte der benachbarten Staaten abfichtlich 
und vertaufchten die Namen des griechiſchen Gultus mit 
lateiniihen. So kann alio auch Bild und Bedeutung 
des griechiſchen Zriptolem nah Rom gefommen, fein 
Name aber gänzlich verfchwunden fein. In den eigenen 
Abhandlungen über den Bonus Eventus, fowie da, wo 
beiläufig von ihm die Rede ift, iſt diefe fehr natürliche 
Beziehung ganz überjehen worden. (f. Moreau de Han- 
tour, sur le Dieu B. E. ete. Mem. de l’Ac. d. 
Inser. Il. 448. Ballhora, De B. E, veterum deo. 
[Hanover. 1765.) Edbel [Doctrin. num. vett. V,305. 5], 
der das Gefchleht des Gottes zweifelhaft und in ihm 
eine eigenthuͤmliche Gtüdsgöttin finden will und diefe An: 
ſicht mit großem Scarfjinne vorträgt.) ( Richter.) 

EVENUS L, 1) König von Schottland, gelangte 
95 vor Ehr. Geb., nad der Ermordung feines Vetters 
Durftus, auf den Thron. Die Scoten und Picten ver: 
einigten fich zu feiner Zeit gegen bie Briten, was zuerit 
Ruhe im Innern und einen baldigen Frieden von Außen 
erzeugte. Ötrenge Gerechtigkeitöliebe und eine wachlame 
Sorge für die Erziehung der Jugend gereihen dieſem 
Regenten - Lobe. Er ftarb nach einer LYjährigen Re: 
gierung 76 vor Chr. Geb. und hinterließ nur einen ma: 
türlihen Sohn, Gillus. 

2) Evenus II., ein Sprößling des alten ſchottiſchen 
Königöftammes, warb nad igen- Wirren gegen Gil: 
lus und nad, deſſen Ermordung auf ben Thron berufen. 
Er ſchloß ein Freundſchaftsbundniß mit Getus, dem Koͤ⸗ 
nige der Picten, und befiegte Belus, den König der 
Orkneyinſeln, der eine Landung in Schottland t 
hatte. Er foll der Erbauer von Inverneß und Inver⸗ 
lochy gewefen fen. Nah Schlichtung mander Streitig: 
keiten im Innern und nad Außen legte er, nach Eini: 
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en, feine Regierung nieber, nach Anbern blieb er im 
Beiit derfelben bis zu feinem Tode, 56 vor Chr. Geb. 

3) Evenus IH., folgte feinem Water Eder in der 
Regierung, zu befien Zeit Gäfar in England landete. 
Diefer Evenus wird als ein Wütberich und Wollüftling 
geſchildert. Er hielt am hundert Beifchläferinnen aus vor: 
nehmen Familien; erlaubte die Bielmeibereiz bedung fich 
dad Recht der erften Nacht bei jeder adeligen Braut aus 
und erlaubte feinen Bafallen baffelbe bei ihren Hörigen, 
wofür fpäter eine Abgabe entrichtet ward. Gein Über: 
mutb entzündete endlich eine Empörung, in welcher er 


entthront, ins Gefängniß geworfen und daielbft ermordet 
wurde 4 vor Chr. Geb. (Guthrie, Hist. of Seot- 
land (A. Herrmann.) 


8 
EVERBODE (Averbodium), berübmte Praͤmon⸗ 
firatenferabtei, in Brabant eine Stunde norbwärts von 
Dieft gelegen. Dichter Wald, von Räuberbanden der 
gefürrchtete Schlupfwinkel, bededte bis zum 12. Jahrh. 
die Stelle, wohin zwar auch ein Bilbniß der heiligen 
Jungfrau, einer mädtigen Eiche angefügt, Beter ſcharen⸗ 
weife anzog. Ein folcher Beter, (ir wunderbarliche Er⸗ 
rettung aus dringender Lebensgefahr dankbar, war Graf 
Arnold IM. von Looz, und es erwachte in ihm ber 
Wunſch, auf die Stelle, wo er fein Dankopfer darge 
bracht, ein Gotteshaus zu feben. Es war aber ein Theil 
der zu einer Flöfterlichen Stiftung erfoderlichen Länderei 
der Kirche von St. Tron Eigenthum; ihr Recht ließ Graf 
Arnold fi abtreten, und er erbaute in jener Wildniß 
eine Kirche zu Ehren der Gotteögebärerin, übergab auch 
ſolche zur Bedienung einigen Mönchen von dem unlängit 
geftifteten Prämonftratenferorden (1132), welche von Wald: 
mann, „altissimae humilitatis, divinae sapientine et 
eximiae pietatis Abbas,“ zu St. Michael bei Antwers 
pen er ib erbeten. Des neuen Klofters Vorfteher wurde 
Andreas, ein Sohn Eberhard’3, des Herrn von Mees, 
aus deffen Ehe mit Kunigunde von Altena, der Schwes 
fter jener Hadewig, welche des heiligen Norbert Mutter 
war, Andreas hatte in St. Bruno's Gefellfhaft aufge: 
nommen zu werben gewiünfcht, empfing aber von dem 
Prior der * Karthauſe auf dem Concilium zu Vienne 
abſchlaͤgigen Beſcheid; in der naͤchſten Nacht haute er 
im Zraume die heilige Jungfrau, welche ihm die Wei: 
fung ertheilte, nad dem fernen Laon ſich zu begeben. 
Dort angefommen, hörte er von feines Vetters frommer 
Wirffamkeit in dem benachbarten Prämonftrat, ımd zu 
deſſen Füßen ſich merfend, bat er um das Ordenskleid. 
Die Bitte wurde gewährt; obgleich in Jahren vorgeruͤckt, 
widmete Andreas mit dem Feuereifer eines Juͤnglings ſich 
allen Pflichten des neuen Berufes, umb hohe Achtung 
fcheint ihm dafür, von dem Beginn feines Klofierlebend 
an, gelobnt zu haben. Einſt in dem Didicht des Wal⸗ 
bed frommer Betrachtung obliegenb, wurde er durch zwei 
Hanbeldreifende geftört, bie dem Grimme bed Herm von 
Coucy zu entfliehen fuchten. Es verfolgte fie aber ber 
Baron mit gezücktem Schwerte, und fehter hatte er feine 
Beute erreicht, als der Moͤnch furchtlos fih ihm entge: 
genwarf, nicht flehend, fondern gebietend, daß er ablajle, 
daß er bad Schwert einftede, und der ſtolze Baron, der 
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rachefhnaubende Wolf, plöglih in ein Lamm fi vers 
wandelnd, warf fein Schwert und ſich felbft in den 
Staub, um reuig und bittend die Anie des Zuchtmeifters 
zu umfaffen, Lohnender noch mag für Andreas das Ber: 
trauen gewefen fein, womit St. Norbert ihm beebrte, und 
welches zumal ſichtbar wird, als der ‚Heilige auszog zu 
dem Steeite mit Zandelinus, dem Ketzer. Daß Ans 
dreas ihm darin zur Seite ſtehe, wollte Norbertus, und 
hatte er alle Urfache, fich folder Wahl zu beloben; denn 
ed wird erzählt, daß Andrea, nachdem er einit in der 
Hige der Diöputation, unter Anrufung des heiligen Gas 
craments ded Altars, einen Beſeſſenen von dem böfen 
Geifte befreit, durch diefe That auf der Stelle über 700 
von den Schülern des Tanchelinus bekehrte. Das müb: 
fam eroberte, immer noch zudenbe Feld zu bebaupten, 
blicb Andreas von 1123 an in Antwerpen, bis babin 
feines Abtes Gebot ihm nach Everbode führte, der neuen 
Schöpfung zum Heil. Denn es bat um biefelbe dieſer 
erfte Vorſteher die mannichfaltigften Verdienſte ſich erwor: 
ben, unabhängig der Wunder, welche von ibm berichtet 
werben, wie z. B. baß er den Armen zum Vortheil eine 
Mehrung des Brobvorratbes erwirfte, daß er dem fchwer 
erkrankten Sohne des Grafen Arnold von Looz die Ge: 
fundheit erbetete, daß er während des Meßopfers im 
Geifte feinen zu St. Michael weilenden väterlichen Freund, 
ben frommen Waldmann, ſchaute, und hierauf deſſen Ab: 
leben den Brüdern verfündigte, eine Botfchaft, welche 
der am andern Tage aus Antwerpen gekommene Trauer: 
eng Er hat auch zwei Filialflöfter errichtet, 
bie Abtei St. Johann bei Mafeyk und für Ordensfrauen, 
gleich bei Everbode, Unfer Urguwen Kloofter, welches fpds 
terhin nach Keyſersboſch, in der Grafſchaft Hoorn, ver: 

t worden. Der jelige Andreas ftarb den 11. Aug. 
1166, fein Nachfolger Steppo oder Stephan den 12. Det. 
1189. Der 23. Abt, Johann Baudouin, geft. den 26. 
San. 1460, erlangte für fi und feine Nachfolger den 
Gebrauch der Pontificalien. Unter feinem zweiten Nadh: 
folger, Bartholomäus van den Balgaöt, wurden die Kirche 
und mehre andere Kloftergebäude durch den Blik ein— 
geäfchert (1493), und blieb deren Wiederberitellung dem 
26. Abte, Gerhard van der Schalt van Hoheloen, vor⸗ 
behalten. Es hat biefer, des heiligen Papſtes Adrian VI. 
Bufenfreund, auch die Bibliothek angelegt, und bis zum 
20. Juli 1532 gelebt. Der 31. Abt, Agivius Heyne, 
erwarb fich nicht mur um das eigene Haus, fonbern um 
ben ganzen Orden Verbienft, als derjenige, welcher vor: 
üglih die Stiftung von dem Collegium von Prämon: 

t zu Löwen veranlaßt (1571). Nach feinem Tode, 
den 25. Sept. 1574, kamen Zeiten der Zrübfal und Prüs 
fung; ausgetrieben durch bie Rebellen, zerftreute ſich der 
Gonvent, und eilf Jahre blieb dad Haus verödet, bis 
ber Prior, Arnold van der Heyden, die Brüder wiederum 
verfammelte, und von ihrer Dankbarkeit 1585 die äbt> 
liche Würde — Bald traf aber auf Everbode neue 
—— feine Bewohner mußten entfliehen; der Abt 
ftarb zu Dieft, wo er Zuflucht gefunden, den 3. Det. 
1585. Ihm wurde inmitten der Briegeriichen Beweguns 
gen (1591) Matthias Balentini zum Nachfolger gegeben, 


unter deſſen Augen nit von Rebellen, fondern von fpa: 
nifchen Soldaten dad Klofter in Brand geftedt und mit 
allen dfchriften und anderweitigen Schaͤtzen der Bi: 
bliotbef, „literatorum maximo luctu et jactura irre- 
parabili,* eingeäfdhert wurde (1594). Erft nad Jah⸗ 
ren (1604) durfte Matthias die Brandftätte wiederum 
befuchen, um fofort, „pauper et modieus,“ Hand an 
das Werk der Wieberherftellung zu legen. Nicht nur bie 
Gebäude, infonderheit das Muͤnſier, erhoben ſich fchöner, 
denn je-zuvor, aus dem Schutte; auch die alte Zucht lebte 
wieber auf in dem in feinen Einkünften durch bed Abtes 
Sorgfalt bedeutend gebeflerten Haufe. Darum fonnte 
der i a von dem, was er mit feinen Aus 
gen in Everbode gefehen (1628), bad ehrendfte Zeugniß 
ablegen, und Grammaye, ber aufmerkffame Beobachter, 
rühmen: „eece tibi Patres, quos si pagina ipsa vi- 
vos repraesentaret, relucentem ex fronte modestiam, 
habitantem in cultu religionem, in labris pruden- 
tiam, in toto corpore majestatem liceret contem- 
plari.“ Biele der Conventualen, fchreibt ferner Gram⸗ 
maye, waren nad Holland verfendet, ven Fatholifchen 
Glauben zu verfechten, einige, Adrian de Berghes, Wal: 
ter Scuythens, Engelbert Beets, hatten dafelbft die Mär: 
torerfrone empfangen. Der P. Joannes Miscus, ein 
Dichter von Bedeutung, empfahl fi noch mehr durch 
erbaulichen Wandel, ald durch die Anmuth feiner Sprache 
und die Ziefe feiner gelehrten Forſchungen. Und nicht 
allein auf Everbode befchränkte Abt Walentini feine fes 

nöreiche Wirkſamkeit, auch die Klofterfrauen in Keyierd: 
Par , bei welchen in den friegerifchen Zeiten einigermaßen 
Eifer und Zucht in Abnahme geratben waren, führte er 
zurück zu Glaufur und zu buchitäblicher Beobachtung der 
Regel (1618). Walentini flarb den 12. März 1695. 
Der 35. Abt, Servatius Vaës, ermäblt 1647, hat bei 
u. 2. Frauen Wallfahrtskirche zu Kortenboſch ein Ge: 
baͤude aufgeführt, zur Wohnung von drei oder vier ben 
Kirchendienft beforgenden Gonventualen. Er farb den 
18. ‚San. 16%. Sein Nachfolger, Stephan van ber 
Stegben, war Pfarrer zu Venloo, ald er von K. Karl Il. 
zur Regierung ber Abtei berufen wurde, Er erweiterte 
die Klo) wer, Dot legte die lebte Hand an den von dem 
Borgänger aufgeführten Hauptthurm, bradıte die neue 
Prälatur und den Bibliotbefbau zu Stande, während er 
ugleich die Bibliothek mit einer großen Anzahl von Wer: 
fen bereicherte. Auch zum Kortenbofch hat er, nad) dem 
Brande, das neue Wohngebäude aufgeführt umd die Kirche 
ungemein verſchoͤnert. Er ftarb 1726, Im J. 1767 
wird Gisbert Halloint ald Abt zu Everbode genannt. Es 
war ein folcher zugleich Kanonikus zu St. Rambert bins 
nen Luͤttich, des Grafen von Looz Erztapellan, Rath 
und Siegelbewahrer, umd die Abtei berühmt als eine der 
reichften der Niederlande, wie ihr denn allein 25 Pfars 
reien einverleibt, nämlich Teſſenderloo, Glabeek, Kofen 
und Bruysthem, Koörfel, Reukelinghen, DOppiteren, Rum: 
men, Doſtham, Suetendael oder Suerbroäft, Suylre, 
Baticheer und elt, in der Grafichaft Looz, Weſemale, 
Rotfelaer, Teſtelt mit Miffelbroef in dem Erzbisthume 
Mecheln, Eyndhout, Voorſt, Veld, Doftmal mit Veerle 


263 


ENEBGEN 


in dem Bisthume Antwerpen, Balen, Hooghemierbt in 
bem Bisthume Gerzogenbufh, Benloo, Blerik in dem 
Bisthume Roermonde, Iauche, Zittaert in dem Bisthume 
Namur. Eigentlich fand nur die prächtige Kirche auf 
brabantifhem, der Klofterbau auf luͤttichſchem Boden. 
(v. Stramberg.) 

EVERDINGEN, 1) Aldert van, geb. zu Alkmar 
1621. Diefer ausgezeichnete Künftler lernte bei Roland 
Savery und Peter Molyn, übertraf aber beide Lehrer 
beiweitem, denn er band ſich nicht fflavifch an deren Ma: 
nieren, fondern wurde ein genauer Beobachter der Nas 
tur. Geſchickt in mehren Gegenftänden der Malerei, wid: 
mete er fi vorzüglich der Landſchaft. Um die Wirkun: 
gen ber Natur und ihre Erſcheinungen genauer fenmen zu 
lernen, reifte er an die Küften des baltifhen Meeres, 
und bier fammelte er viele Studien, womit er fpäter die 
reich zufammengefegten Landſchaften fhmüdte; denn bald 
fieht man in feinen Werken Wafferfälle, bald Seeftüde 
und Gemitterftürme, und dad Aufbraufen und Zerfchlagen 
der Wellen an den Felfen verftand er meifterbaft auszus 
drüden. Mit diefen Vorzügen verband er eine gefchidte 
Staffage; feine Figuren und Thiere, fowie die Schiffe, 
find gut gezeichnet und geiftreich behandelt. Die Lüfte 
find Har, der Zon warm und ben Gegenftänden ange: 
mejlen. Er ftarb ald Diafon an ber reformirten Kirche 
zu Altmar 1675'). In der Galerie zu München befin- 
bet fih ein Gemälde von diefem Meifter, zwei in ber 
dreödener Galerie und drei im Mufeum zu Berlin. — 
Er radirte auch mit einer feiten und —— Nadel 
103 Landſchaften) und andere ländliche Gegenſtaͤnde; 
ferner 57 Blätter zu Reinede dem Fuchs. 

2) Caesar, Bruder des Albert, wurbe zu Alkmar 
1606 geboren und von Johann Brunkhorft in der Mas 
lerei unterrichtet. Er zeichnete fich im mehren Theilen der 
Kunft aus, denn er war Geſchicht- und Bildnigmaler, 
und auch geſchickter Baumeiſter. Seine Darftellungen in 
ber Malerei find Iebendig und verfländig angeordnet, bie 
Zeichnung ift richtig und die Färbung von Kraft. Er 
ftarb 1679. 

3) Johann, zu Altmar um 1625 geboren, der jün: 
gere Bruber ber Vorgenannten, war eim gefchidter Rechts: 
—— —— ſich aber zum Vergnuͤgen mit der 


alerei. Seine Darſtellungen find lebloſe Gegenſtaͤnde, 
aber meiſterhaft vollendet. Er ſtarb 1656. (A. Weise.) 


EVERE, in der Religionslehre der Perfer eine 
Suͤnde, welche der begeht, der Jemanden tödtlich ver: 
wundet, Jeschts-Sades n. 15. (Richter.) 

EVERGEM, EVERGHEM, Flecken in der beigi: 
fen Provinz Dflflandern, Bezirk Gent, war zur Zeit 
der Bereinigung mit Franfreih Hauptort eines Gantons 
und bat 7200 Eimmohner, welche Bier brauen, Lein: 
wand» und Holzhandel treiben und Holzſchuhfabriken, 
Ölmüblen und Kattundrudereien unterhalten. ( Fischer.) 

Evernia Achar., f. Parmelia, 


h Descamps 2. as 321, 2) Bartsch, Peintre 


Grarveur, T. Il, p. 161, 


EVERRAE 


EVERRAE (Exverrae), offenbar mit everro oder 
exverro verwandt und gemeinfamen Stammes, indem 
an bie urfprüngliche Bedeutung ded Ausfehrens, Auss 
fegend, dann die des Säuberns und Reinigens 

Inhpft, umd bdiefer Begriff dann auf das Gebiet der 
religiöfen Reinigungen, wie wir fie im ganzen Alterthume, 
und fomit aud in Rom, finden, übertragen wird. Im 
biefer fpeciellen Beziehung wird mit dem Ausdrude Ever- 
rae, nach der Angabe des Feſtus '), des einzigen Schrift: 
ftellerd, der ums daruͤber einige, wenn auch gleich dürfs 
tige, Auskunft gibt, eine eigene und befondere Gattung 
von Reinigungs: oder Suͤhnungsopfern bezeichnet, welche 
bei einem eingetretenen Todesfalle in dem Haufe des Ber: 
ſtorbenen, gleihfam zur Reinigung des durch den Tod 
eined Hausbewohners verumreinigten Hauſes bei dem Reis 
henbegängniß, unter Anwendung gewifier Zweige *) oder 
Beſen (gleichfam zum Ausfehren und zum Saͤubern von 
jeder Verunreinigung), ftattfanden, und zwar von Seiten 
deffen, der als der geſetzmaͤßige Erbe des Hingeſchiedenen 
auftrat und ebendadurch zugleich die heilige Verpflichtung 
übernommen batte, Alles zu tbun, was die Sitte und 
das Herfommen, wie das umverletliche Gebot der Reli 
gion, für den Dingefchiedenen und defien mwürdige Beftat: 
tung von Seiten feiner Angehörigen verlangte, der, wenn 
er Fi diefer heiligen Pflicht zu entziehen geſucht, oder 
nicht Alles, was Religion und Sitte erbeifchte, in vollem 
Grade und befriedigend geleiftet hatte, dies felbft mit dem 
Leben zu büßen hatte. Feftus bezeichnet den, dem eine 
ſolche erpflichtung oblag, mit dem Ausdrucke Everria- 
tor, und es fcheint hiernach überhaupt diefe Art von 
Reinigungs: und Sühnungsopfen von den allgemeinen 
Dpfern der Art, wie fie dem Andenten an die Geftorbes 
nen im Monat Februar — dem Schluſſe des alten römis 
ſchen Jahres — von den Angehörigen dargebracht wur: 
den”), wol al& eine befondere Feierlichfeit und Geremonie 
unterfchieden werben zu müffen, die mit jenen allgemeis 
nen und jährlich wiederfehrenden Todtenfeſten nicht zu 
verwechfeln ift. ®eider fehlen indefien über dieſe befon: 
dere Reiniaungfceremonie nähere Nachrichten. (Baehr.) 

EVERTSON. eine berlihmte bolländifche Familie, 
aus welcer fünf ausgezeichnete Scemänner bervorgingen, 
mwürdige Gefährten Zromp’s, Ruiter's, Waſſenaer's, in 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrh., der höchften Bluͤthe⸗ 
zeit der niederländifchen Seemacht. 1) Cornelius Evert: 
fon, geboren zu WBliefingen, widmete fi von Jugend 
auf dem Seedienſte, zeichnete ſich bald aus, erregte bie 
Aufmerkfamkeit des Admiral Tromp, ftieg fchmell von 
einem Grade zum andern und warb 1664 zum Bicead: 


I) p. 98: „Everriator vocatur, qui jure acce heredi- 
tate justa facere defuneto debet: quae si non fecerit seu quid 
in ea re turbaverit, suo capite luat. Id nomen ductum a wr- 
rende, Nam Exrverroe sunt purgatio quaedam domus, ex qua 
mortuus ad sepulturam ferendus est; quae fit per everriatorem 
certo genere scoparum adhibito, ab extra verrendo dietarum,* 
2) &o beißt es bei Plinius (H. N, XXV. 59, s, 4): Hac (näm: 
lid verbenaca s. hierabotane) Jovis mensa verritur, domus pur- 
gantur —— 7 Beral. auch Cicero, De Legg. II, 22. 
p. 325. Mos. 5) Vergl. Creuzer's Symbol. U. S. 919 fa. 
der zweiten Ausgabe, Becker's Gallus 11. &, 272 fa. 
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miral ernannt. Kaltblütigkeit und Beſonnenheit unter 
den erfchütterndfien Borfällen einer Seeſchlacht waren 
Dans feines Charakters. In der Schladht vom 13. 

uli 1666 gegen die Engländer firedte ihn ein letzter 
Schuß des bereitd beendigten Kampfes todt nieder. Er 
warb ehrenvoll in ber Peteröfirche zu Middelburg beige 
fest. 2) Johann (Ian) Evertfon, der Bruber des 
vorigen, gleichfall® Seemann, gelangte eben auch zur 
Würde eines Biceadmiral. Stürmifhe Zapferkeit, Kuͤhn⸗ 
beit und Bit eigneten ibn für alle Wagnifje und Wech— 
felfälle des Seelebens. Daber nübte er feinem Bater: 
lande bald als Kremer und Kaper, bald ald Held im 
(Hefecht, und diente gegen die Portugiefen, Spanier und 
Engländer. Er hatte den Dienft bereits verlafien, als er 
den Tod feined Bruders Cornelius vernabm. Sogleich 
fchrieb er an die Generalftaaten und bat um Wieberans 
ftellung, „indem er, wie fein Water, vier Brüder und 
fein Sobn im Dienfte des Baterlandes zu flerben win 
ſche.“ Man willfahrte ibm; er nahm Theil an der .blus 
tigen, aber ungluͤcklichen Seeſchlacht an den Küften von 
England, ven 4. Aug. 1666, wo Ruiter und Tromp ges 
gen den englifchen Admiral Mont commanbirten. Eine 
Kugel nahm Johann Evertfon einen Schenkel weg und 
er farb bald darauf an dieſer ſchweren Berwundung. 
Sein Feihnam warb neben feinem Bruder in der Gruft 
der Petersfirche zu Middelburg beigefegt. 3) Corne— 
lius Evertfon, ein Sobn des Vorigen, Viceadmiral 
und durch fühne Unternehmungen erprobt, wie feine gros 
Ben Verwandten. Er foht viele Schlachten mit gegen 
die Engländer und Pranzofen, machte eine Fahrt nad 
den faraibifchen Infeln und ftarb 1679. Die Familien 
gruft zu Middelburg nabm auch feine fterblichen Übers 
refte auf. 4) Eornelius Evertfon, der Sohn des 
Erften diefed Namens und Meffe Johann Evertfon’s, 
ſchwang fich gleichfalls durch Tapferkeit und hohe Brauch⸗ 
barkeit zu den hoͤchſten Würden in der Marine empor. 
Sein erited Unternehmen ging gegen bie Infeln von Bir: 
ginien, wo er eine englifche Flotte theils vernichtete, theils 
nahm; Gleiches führte er gegen eine franzöfifche bei Ter⸗ 
ranuova aus; anfehntiche Prifen machte er in den weft: 
indiihen Gewäflern, fodaß er 1679 zum Biceadmiral, 
1788 zum Admiral ernannt wurde. As Wilhelm von 
DOranien, unter dem Namen Wilhelm IM., auf den eng- 
liichen Thron flieg (1688), befebligte Gornelius Evertion 
die holländische Seemacht und erwarb fidy dabei neue For: 
beeren. Dann aber lebte er in der Zuruͤckgezogenheit und 
ftarb 1706. Er rubt gleichfalls in der oft genannten Fa⸗ 
miliengruft zu Midvelburg. 5) Gelin Evertfon, ein 
jüngerer Bruder des eben Genannten, diente zuerft unter 
diefem und nahm Theil an feinen Erpeditionen an ben 
amerifanifchen Küften. Dann ftand er unter dem Ober: 
befehle Ruiter’s, ward bei Martinique durch eine Kugel 
fchwer verwundet, genas aber volllommen wieder. Er 
durchiegelte bierauf die Straße von Gibraltar, das Mit: 
telmeer, befand ſich bei Fahrten nad dem baltifchen 
Meere und nah Spanien. Am 3. 1790 ward er Vice: 
abmiral und ftarb 1721 ald Admiral. Seine feemännifche 
Dffenbeit und Biederkeit, fein ungetrübter Frohſinn und 


EVESHAM 


feine Freundlichkeit machten ihm bei feinen Untergebenen 
und bei Sedermann beliebt. Auch er ruht in der Gruft 
feiner ehrenwertben Berwandten und Vorfahren. (Kock, 
Vaderlandisch Woordenbook.) (A. Herrmann.) 

EVESHAM, 1) Marftfleden in der englifchen Graf» 
ſchaft Worcefter, angenehm aelegen an den Ufern des 
Avon, Über welchen eine Brüde von fieben Bogen führt. 
Der Ort ift fehr alt. Er fommt zuerft im 3. 708 vor, 
wo Egwin, Biſchof vom MWorcefter, welchem der Papft 
fein Bisthum genommen hatte, fidh hierher zurüdzog und 
ein Klofter erbaute, von welchem aber nur noch ein gro: 
Ser elliptifcher Bogen oder ein Thorweg übrig ift. Ebes⸗ 
ham bat drei Pfarrkirchen mit Thuͤrmen, aber davon ges 
trennt einen alten, fchön gebauten gotbifchen Glodentburm 
von 117’ ‚Höhe, it bäübich gebaut, mit breiten Straßen, 
und wird von einem Magiftrat verwaltet, der im Befit 
von bedeutenden Privilegien if. In das Unterhaus fen: 
det es zwei Abgeordnete. ine gelehrte Schule, eine Ars 
menfhule und ein Armenbaus befinden ſich bier. Die 
Einwohner, deren Zahl ſich auf etwa 3500 belaufen mag, 
die in 722 Häufern wohnen, weben viel Strümpfe und 
treiben bedeutenden Hopfenbau. In dem nahen fruchts 
baren Thale, welches den Namen des Ortes führt, Klug 
Prinz Edward, nahmald König Edward I., im 3. 126 
den Simon von Monfort, Grafen von Keicefter. 

2) Ein Bezirk und Ort in der Graffchaft Bur— 
lington, im Staate New Jerfey, etwa fünf teutiche Mei: 
len von Philadelphia. (Eiselen.) 

EVESRUTHREM, bei den Perfern eine der fünf 
Gahs oder Zageszeiten, fowie einer ber benfelben vor: 
fiehenden fünf Jzeds. Man verftand darunter die Zeit 
vom Sichtbarwerden der Sterne bis Mitternacht; er war 
fo der vierte Gab bed Zaged und ber erfte der Nacht. 
Man betete zu biefem 8* als Schuͤtzer des Lebens und 
zwar mit Demuth und Sehnſucht nach feiner Liebe. Cr 
iſt heilig, rein und groß und fegnet Alle mit Überfluß, 
die Zoroafter’d Gefeß halten. Bundehesch. c. 25: Ize- 
schne Ha 1 und Jeschts- Sades n. 9. (Richter. 

EVI, 8, einer ber fünf Könige ober Stammfürs 
u der Midianiter, welche von den Israeliten zur Zeit 

ofe’3 befiegt und getödtet wurden, nach 4 Mof. 31, 8. 
Sie hatten nah Joſ. 13, 21 unter der DOberberrfchaft 
des Sihon, Königs der Amoriter, der zu Hesbon refi: 
dirte, — (Rödiger.) 

EVIAN (lat. Aquianum), fonft der Hauptort des 
gleichnamigen Bezirks des vormaligen Herzogthums Cha: 
blaid, noch früher des Laͤndchens Gavot (le Pays de 
Gavot), jest die zweite Stadt in der zum Herzogthume 
Savoyen gehörenden Provinz Chablais. Das Städtchen, 
zu welchem die Weiler la Grande sRive, chez led Bordet, 
chez Bavour und Choner gesaen werden, hat, troß 
feiner berrliben Lage am füdöftlihen Geftade des Gen: 
ferfeeö *), feines trefflichen Trinkwaſſers, der anmuthigen 
Fernſichten, der Weinberge, der fchönen Baumgänge und 


*) Evian est peut-£tre le point le mieux plac& de toute 
la rive gauche (du Lac de Geneve) pour contempler la rive 
opposce, La cöte de Suisse s’y devel,ppe aux regards sur 
üne &tendue de douze lieues. Le Jura ne se montre deja plus 


X. Encyl.d.W.u. 8. Erſte Section. XXXIX. 
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ber Kaftanienwälder, welche feine nächfien ebungen 
barbieten, böchftend 1700 Einmohner. —* arm, 
unterhalten ſie doch Handelsverbindungen mit den Waadt⸗ 
laͤndern und verkaufen an dieſelben Kaſtanien, Kirſch— 
waſſer u. dgl. m. Etwas belebt wird der Ort durch bie 
Simplonftraße. Dieſes Riefenwerf ift eigentlih nur die 
Fortfekung der Landftraße, welche Karl Emanuel I. von 
Genf bid Evian hatte bauen lafjen. Diefer Fürft wollte, 
um biefen Theil feiner Staaten etwas zu beleben, ihn 
mit Italien in Verbindung feken; doch verweigerten 
ihm die Wallifer die Erlaubnig, den beabfichtigten Weg 
über ihr Land nach dem St. Bernhard zu führen. Das 
wahrhaft väterliche Unternehmen blieb unvollendet, bis 
die Franzofen ed, wenngleih in einer andern Richtung, 
ausführten. Die fehr guten Gafthöfe find nicht fomeol 
auf die Reifenden berechnet, weiche von Genf nah Mai- 
land ober umgekehrt zieben, als auf die Fremden, welche 
die berühmte, nur eine halbe Stunde entfernte, eifenbals 
tige Deilquelle zu Anfion (Ampbion, Enfion) gebrauchen, 
oder die Eau de Cachat trinken. So beißt nämli ein 
in Evian felbft hervorfprubelndes, alkalinifches, gasreiches 
Waſſer, welches der Eigenthümer, Cachat, zum Ges 
brauche der an Blaſenkaͤtarrh und Blafenhämorrhoiden 
Leidenden hat einfaſſen laffen (f. Notice sur l’eau al- 
caline gazeuse d’Evian dite Eau savonneuse de Ca- 
chat, accompagnee de l’analyse chimique faite par 
Mr, Peschier, pharmacien [Geneve 1525]). Won dem 
eifenhaltigen Gefundbrunnen zu Anfion lieferte der bes 
kannte genfer Chemiker Zingry eine Analyfe, die in ben 
Lettres sur la route de Geneve a Milan par le 
Simplon, ecrites en 1809 par George Mallet. Deu- 
xieme edition. (Paris 1816.) p. 13 abgebrudt ſteht. 
Deter Graf von Savoyen hatte Evian nit nur mit 
Mauern und Gräben umgeben, fondern auch mit einem 
feiten Schloffe verſehen. Das legte ſchützte es indeſſen 
nicht; denn im 3. 1536 eroberten die Wallifer und im 
J. 1591 die Genfer und die Berner dad Laͤndchen Ga⸗ 
vot, welches exit beim Friedensfhluffe an dad Haus Gas 
voyen wieder zurüdgegeben ward. Geit den Eriegerifchen 
Verwüftungen deö 16. Jahrh. hat diefer Theil von Cha: 
blais ſich noch immer nicht z erholen fönnen. Daß 
in ſtrategiſcher Dinficht weder Evian, noch das nicht weit 
entfernte Schloß Blonnay eine gute Stellung barbieten, 
bat der fachkundige Generallieutenant von Bourcet in feis 
nen Memoires militaires sur les frontieres de la 
France, du Piemont et de la Savoie depuis l’em- 
bouchure Ju Var jusqu’au Lac de Geneve, (Berlin 
1801.) p. 53 ae ae 

(Graf Henckel von Donnersmarck.) 


que dans un lointain un peu nebuleux; mais le Mont-Jorat, 
qui est un embranchement de cette chaine, s’allonge paralle- 
lement au lac, et couronne de sa er«te ondoyante ce gracieux 
amphitheätre de villes, de villages et de campagnes cultivees 
ui s’elevent en gradins sur son penchant, A droite les Alpes 
audoises laissent deja appercevoir leurs sommets dechirds 
et leurs pentes abruptes qui s’Clevent ü pied vers l!extr&@mite 
du lac, comme pour sdparer ce riant bassin d'autres regions 
moins heureuses, Itineraire descriptif du Lac de Genere. 
Seconde &dition. Par J, L, Manget. (Geneve re p. 40, 





EVIR- — 
Evides, f. Buprestis, 
EVJE, eine Pfarrei im fübmeftlichen Norwegen, 


Stifts Chriftianfand, Raabygdelaugets Propftei und Voig⸗ 
tei, Amts Nedends, grenzend im Norden an bad Kirch⸗ 
iel Bygland, im inördolten und im Dſten an das Pas 
Dmbli und dad Kirchipiel Heirefos, im Süden an 
das, Kirchfpiel Birkenaͤs und das Paflorat Dorebde, im 
Weiten an bad Paftorat Aaferald. Die größte Ränge be: 
trägt im Suͤdoſten und Norbweiten 5—6 Meilen, die 
ste Breite im Weften und Dften faft ebenfo; das 
8, Meilen; die Einwohnerzahl im J. 1801 
2547, im 3. 1815 2722; Ießtere Zahl alfo vertheilt: 
Mutterkirchſpiel Evje 599, Filial Hordnaͤs 695, Filial 
Soeland 717, Filial Vegusdal TIL. Der Boden it ber: 
— hier die medrigſten Berge der Voigtei vor⸗ 
en; die Höfe liegen zerſtreut; die Wege find ſehr bes 
fhwerlihd. Der Fluß Diteraaen durchichneidet die Pfars 
zei in ihrer ganzen Länge, tremnt Evje von Horbnäs, und 
Soeland von der Pfarrei Dorebde, und bildet drei nicht 
unbedeutende Wafferfälle, nämlich bei Birkeland und Fen⸗ 
nefod in Hordnaͤs und bei Dina in Iveland. Im füds 
öftlihen Theile der Pfarrei rinnt das mehr denn eine 
Meile lange Duge- oder Oggegewäfler, das ſich in zahl: 
reiche Buchten abtheilt und eine Menge von Infeln ums 
fließt. Es erleichtert fehr den Transport bed Bauholzes 
und bat im Norden, wie im Süden, feinen Auslauf in 
Chriftianfands öfllihen Waſſerzug. — Die Hauptkirche 
—* auf einer Höhe von 657 Fuß über dem Meere; 
8 Meilen oberhalb Chriltianfand und 9 Meilen im Nord: 
often von Stavanger. Alle vier Kirchen find von Holz. — 
Die Einwohner treiben vorzugsweife Waldnahrung, viel 
Kartoffel=, aber wenig Kornbau. (v. Schubert.) 
EVDWARVI, eine finnifche Kapelle, auf einer Ans 
höhe am gleichnamigen See im 3. 1758 erbaut, worauf 
feit 1762 dort ein Kapellan angeltellt ward. Die Kas 
yellgemeinde, im 3. 1820 mit 1825 Einwohnern, gehört 
zum öfter» bottnifchen Paſtorat Lappajdrvi, Propftet Ja⸗ 
cobftad, Erzftift Abo, Lan Wafa. (v. Schubert.) 
Evilmerodach, f. Chaldäa 16. ®b. ©. 107. 
EVINDICATORIUM, praeceptum evindicato- 
rium, charta evindicatoria (MRechtöwiffenfchaft ), bie 
die den Richterfpruch enthaltende Urkunde, daß Jemand 
in den Beſitz einer fhreitigen Sache gefegt, ober in dem 
Beige derfelben gegen Eindringliche geihligt werben folle; 
evindicare bedeutete naͤmlich, eine Sache oder Befisung 
durch Richterſpruch an ſich nehmen oder behaupten. So 
fagt Glothar Al, in einer Urkunde '): Wir befeblen, daß 
ber erwähnte Abt Chaino ober feine Kirche des heiligen 
Dionyfius den Ort Nocito, nebft dem ganzen Dazugehös 
rigen, oder feiner Ganzheit nad) Einficht der Inftrumente, 
wie durch diefelben erflärt wird, ohne Zurüdfoderung der 
genannten Ungetrube oder ihrer Erben alle Zeiten als 
evinbicirt *) haben follen. Das Chronieon Laurisha- 


1) Placitum Chlotarü III, Regis in Actis SS, Ord, 8, Be- 
nedicti p. 617. 2) habeant evendegatum (evindicatum), Flo⸗ 
doardus (Lib, IT. Histor. Remensis Cap. 4) fagt: Quasdam quo- 
que res a quibusdam pervasas, apud Regiam Majestatem, 
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mense?) erzählt zum J. 776: Graf Heinrich, Cancro's 
Sohn, unternahm ed nad dem Tode feines Vaters und 
feiner Großmutter, da er den genannten Ort (Laures⸗ 
beim) von Kleinem und Mäßigem zu fo großer Hervor⸗ 
tagung an Vermögen und Ruf befördert ſah, denfelben 
fi unter dem Zitel des Eigenthums zu vindiciren. Als 
bie Klage diefer Sache an ben Palaft*) gebracht und bie 
— beider Parteien gehoͤrt worden war, ward 


nach dem Geſetze der Franken beſtimmt, daß Gundeland 


mit Recht beſize, was ibm von dem Bruder) ohne 
Widerfpruch überlaffen worden war, und daß Heimerich 
nicht zurüdfobern könne, was befien Vater‘) und Muts 
ter ”) bei ihren Lebzeiten, wie erwielen warb, fchriftlich 
übergeben hatten. Als Heimerich alfo diefem Drte geſetz⸗ 
ih entfagte, erbielt Gundeland eine Charta evindica- 
toria, welche folgende Überfchrift: Praeceptum evindi- 
catorium magni Caroli, trägt, und folgende Borfchrift 
enthält: Karl von Gottes Gnaden König der Franken, 
erlauchter Mann. Der zu ums in die Pfalz Heriſtall 
kommende ebrwürbige Mann, Gunbeland, Abt von dem 
Kloſter Lauresheim, wo der heilige Nazarius, der Blut⸗ 
zeuge, koͤrperlich ruht, bat uns befannt gemacht, daß ein 
Menih, Namens Gancro, wegen dieſes Klofterd hätte 
Rechtöchicanen *) machen wollen, indem er fagte, daß fein 
Vater ihn mit diefem Kloſter inveflirt binterlaffen babe; 
und Gundeland war zugegen und leugnete die Sache in 
allen Stüden, indem er fagte, daß biefed Heimerich's 
Großmutter, Namens Willifwinda, und fein Vater Gans 
cor feinem Bruder, dem Herrn Erzbiſchof Ruodgang, es 
übergeben und confirmirt babe, und brachte uns hierauf 
eine folche Charte zum Leſen vor. Dann befannte Heime: 
rich felbft vor uns auf folche Weife, daß er ber diefe Sache 
und über bad oben genannte Kiofter in Zukunft niemals 
eine Rechtöchicane ") machen folle, fondern entfagte biers 
auf vor uns mit Mund und Halm '). Dann haben 
wir jufammen mit unfern Getreuen, naͤmlich Hayino, 
KRothland "'), Wiching, Frodegar, Grafen, und auch mit 
unfern Waflen ') Xheoberih, Berthold, Alburin, Frod⸗ 
bert, Gunthmar ein ſolches Urthel gefällt, daß der Abt 
wegen diefer Sache in aller Zeit ed als vindieirt und eli⸗ 
tigirt (außer Streit gefegt) haben, und ihnen über biefen 
Gegenftand der Rechtöftreit benommen fein folle '”). 
‚(Ferdinand Wachter.) 


agente praefato Sonnatio Archidiacono, evindicasse reperitur, 
Es wird alfo evindicare für evincere, etwas durch richterlicyen 
Ausfpruch wieder fodern ober erlangen, gebraucht. Mehre Nadhe 
weifungen über biefen Gegenſtand ſ. Du Fresne, Glossar. med. et 
inf. latinitatis unter ewindienre. 

3) Bei Freher, Germ, Rer, Scripte. T. I. p. 18. ad 
palatium, an die Pfalz, am den königlichen Hof. 5) Nämlich, 
von dem Grafen Gancro, welcher feinen Bruder Gunbelanb über 
das Klofter Lauresheim (Eorſch) gefegt hatte. 6) Gancro. 1) 
Angita, Gancro’s Gemahlin. 8) calummias, 9), calumniam, 
10) sed per festucam ante nos exinde dixit exitum. 11) Sf 
vielleicht jener Graf Rothland, ber als Roland fagenberuhmt ges 
worden? 12) Kieineren Bafallen, ald Grafen. 13) Tune 
nos una cum fidelibus nostris, id est, Hagino, Rothlando, 
Wichingo, Frodegario comitibus: nec non et vassis nostris 
Theodorico, Bertholdo, Alburino, Frodberto, Gunthmaro tali- 
ter visi fuimus judicasse, ut de has causa omni tempore ipee 


EVISA 


EVISA, $leden im franzöflfchen Departement Cor⸗ 
fica, Ganton und Bezirf Ajaccio, war ehemald der Haupt: 
ort des Pieve di Sevidentro und hat ein Einregiftrirungs: 
amt, eine Gendarmeriebrigade und 328 Einwohner. (Nach 
Barbidon.) (Fischer.) 

EVOCATIO ————— Borrufung, 
Aushbeifhung, Ausladung) Dies bie verfchiedenen 
teutfchen Ausbrüde, welche aber felbft erft wieder durch 
die Gefchichte der Evocation ar werben koͤnnen. Zuerft 
kommt der Ausdruck in Bezug auf die Gewohnheit ber 
Römer vor, durch die Priefter unter gewiffen Feierlichkeis 
ten den Schußgott einer belagerten Stadt zum Berlaffen 
derfelben und zum Übergang, an die Römer aufzufobern 
— Evocatio sacrorum. Man glaubte, daß dann ein 
folcher Ort ganz des Schuges der Götter entbehre. Da: 
ber fagt Ulpian '): solent, qui liberare eum locum 
religione volunt, sacra inde evocare, Die Einwoh⸗ 
ner der belagerten Städte pflegten‘, um dies zu verhüten, 
die Götterbilber anzubinden. Die —— Staͤdte, 
bei "denen das Mittel der Evocatio sacrorum von den 
Römern angewendet wurde, find Fregellä, Gabi, Weil, 
Fidend, Carthago, Corinthus. Auch ſpaͤter in der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche finden wir die Auffaberung des Schutzpa— 
trond einer bedrängten Stadt. Eine andere Art der 
Goocationen war die Evocatio beneficiariorum, b. i. 
die Auffoderung ber vor der beflimmten Frift entlafienen 
Soldaten zum weitern Dienft in Fällen der Noth. Die 
Beneficiarii genoffen dann Befreiung vom laͤſtigern 
Dienfte, z. B. Wachen, Schanzarbeiten ıc., unb bienten 
befonderd als Leibwache bed Kaiferd, Endlich aber war 
bei den Römern auch eine Evocatio rei gewoͤhnlich, bie 
Vorladung eined verborgenen oder fonft nicht zu erlanz 
genden Angeklagten. Der Kläger brachte an einem Ges 
richtötage feine Klage bei dem Prätor an, der num minds 
lich, fchriftlih, oder durch eine Ebdictalauflage den . 
Hagten zur Vertheidigung auffodern ließ ). Daher be: 
fam evocatio bie Bedeutung von Gitation, aber immer 
in dem Sinne von etwas Ungemwöhnlichem und von eis 
nem Hervorfobern des Gitirten aus den gewöhnlichen 
Verhaͤltniſſen. Nun beſtand ſchon in der geiſtlichen Ges 
sichtöbarkeit der Grundfag, daß jede Sache unmittelbar 
bei dem Papfte enbängig gemacht werden fonnte’). In 
der Regel zwar war jede Sache bei den Archidiakonen anzus 
bringen, von welchen bie Berufung an den Bifchof, von 
da an den Erzbifchof und zulegt an den Papft ging. 
Es warb jedoch, in Betracht bed ebengebachten Grund⸗ 
ſatzes, gewöhnlich, mit Übergehung der bifhöflichen Mit 
telinftanzen fich fofort an den Papſt zu menden. 
durch litt dad Anfehen der Bifchöfe fehr, und es erließen 





Abbas habeat evindientum atque elitigatum, et sit illis in post- 
modum ex hac re sublata eausatio. 

N fr. 9.8.2. i. f. D, de divisione rerum et qualitate (1, 
8. Glüd, Panbektencommentar, 2. Ih. $. 165. ©, 40. 9 
fr. 26. $. 9 et 10, jeto fr. 28, p. tot, praes, $. 5, D. de fidei- 
commissarlis libertatibus (XL, 9). liber alles bies vergl. Caloind 
lexicon juris caesarei s, v. Kvocare, Kvocationes. 3) c. 1, 
X. de officio legati (I, 30). c. 56. X. de appellationibus, re- 
eusationibus et relationibus (II, 28), 
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beshalb gegen biefe Evocationen bie teutfchen Fuͤrſten 
fhon feit dem 15. Jahrh. öfter Verordnungen, und bie 
Goncilien jener Zeit widerfesten fich jenen Evocationen. 
Ja der Papft gab felbft einzelnen Rändern ıc. —— 
de non evocando. So geſchah es ſchon von rban V, 
fir Frankreich. Das Goncilium zu Trient (1545—1564) 
erkannte endlich den Sab an, daß jede Eache in erſter 
Inſtanz vor das biichöfliche Gericht oder Dfficialat ges 
böre, und damit hörten jene Evocationen auf*). 

In denjenigen weltlichen Gerichten in Teutichland, 
welche von Beamten bes Kaiferö gehalten wurden, galt 
berfelbe Grundfag wie in den geiftlichen, fobafi der bös 
here Richter überall ſtets ſtatt des niebern eintreten 
fonnte’). Der Kaifer übte daher mit den teutichen 
Meichöftänden concurrente Jurisdiction aus, und konnte 
danach deren Unterthanen evociren. Diefer Evoration 


ſuchten ſich jedoch die NReichäftände durch Erlangung der 


Evocationsprivilegien zu entlebigen. Cin privilegium de 
non evocando war daher das einem Reichöftand ertbeilte 
Recht, daß feine Unterthanen nicht der erften Inftanz 
entzogen, daß, wenn feine Behörden die Jufliz nicht vers 
weigerten, die Sache nicht ohne Weiteres an die Reichs⸗ 
gerichte gebracht, nicht mehr in erfter Inftanz vor ben 
faiferlichen Gerichten entfchieden werden fonnte. Zuwei⸗ 
len wurden dergleichen Privilegia auch Reichäftädten ges 
geben, welches die Folge hatte, daß deren Bürger nicht 
vor die Gerichte des Landesherrn gezogen werben fonn: 
ten, in deſſen Gebiete die Stadt lag”). Es geſchah übris 
end bie Aufrufung eined Untertbanen vor das höhere 
richt durch fogenannte ABRUTDUNGESEIKTE: Bor: 
ladbungsfchreiben (Evocatoria, literae evocato- 
riae)”). Succeſſiv befeftigte fich jedoch der Grundſatz 
immer mehr, daß fein Untertban außerhalb ber Grenzen 
bes Landes, in dem er lebte, Recht zu nehmen ſchuldig 
fei. Schon in der goldenen Bulle von 1356 wurde dies 
für die Kurfürften zu Zrier, Mainz und Göln ausgeſpro⸗ 
chen ). Allein in ber rg emerngg Sig von 
1495. $. 25 wurde ausdruͤcklich beflimmt: „Daß die Uns 
tertbanen in ihren ordentlichen Gerichten, Rechten und 
Obrigkeiten bleiben follten, nach eines jeben ih en: 
thums, Grafichaft, Herrfhaft oder Obrigkeit loͤblichen 
en und Gebrauch.” Berloren durch diefen Grund» 

fatz, der im Reichsabſchiede von 1512 und in der Wahl: 
capitulation Karl's V. wiederholt wurde, die Faiferlichen 
Eoocationdprivitegien ruͤckſichtlich der erflen Inſtanz ganz 
ihren Werth, fo beftanb doch das Faiferliche Evocations⸗ 
recht noch rücdfichtlich der Obergerichte, wenn nicht Pri⸗ 
vilegien dagegen erlangt worden waren”). Nach Aufbes 








4) Über alles dies und bie diesfalffige Literatur ſ. Richter, 
Lehrbuch des Eatholifchen und evangeliſchen Kirchenrechts $. 195, 
5) Sachfenfpiegel 1, Buch. Art. 58 umd 60: „Wenn ber Graf zu 
bes Gaugrafens Gerichte komt, fo fol baffelbe dadurch aufgehoben 
ſeyn. Ein gleiches geſchiehet des Grafens Gerichte, menn ber Abe 
nig in feine Graffchaft fomt. Und alfo ift es mit eines jeben Ger 
richte. 6) Hommel, rhapsod. quaest. obs. 631. num, 5. 
7) Hommel |. ec. num, 1, ) Aurea bulla Cap. XI, $. 2 segq. 
in Schmauss , corpus juris publici p. 28 seq. 9) Über alles 
bies ſ. Beitfchrift für Civilrecht und Proceß. *3 Be. Rum, VI. 
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bung bed Reichöverbandes befteht nun auch in biefer Hins 
fit das jus de non evocando für alle Mitglieder des 
teutfchen Bundes, und fonad find auch alle frübern dies⸗ 
falfigen Privilegien obne Werth. Die jus de non 
evocando befteht in dem Mechte der Landesherren, nicht 
zu dulden, daß ihre Unterthanen, ben Fall einer noth— 
mwendigen Prorogation ober auswärtiger fortwährenber 
ober vorübergehender Unterthanenverhältniffe ungerechnet, 
vor auswärtige Gerichte gezogen werben bürfen '”). 
Man darf indeffen das privilegium v. jus de non 
evocando nicht mit dem während bed Reichsbeſtandes 
ſeht interefjanten privilegium de non appellando (f. u. 
Privilegium) verwechfeln. Denn dieſes gebt das Ber: 
fahren nach bereitö ertheiltem Erfenntniffe, jenes bie erſte 
Einleitung der Sache an. Ebenſo wenig barf man bie 
Evotation mit den Fällen verwechleln, in denen nad) all: 
—— rechtlichen Grundfägen die Verhandlung einer 
ache nicht vor dem Gerichte bed Mohnortes des Bes 
Magten zu bewirken ift, oder der Kläger durch feine eiges 
nen Handlungen fich freiwillig einem andern Gerichte un: 
terworfen ''), 3. 38. vor einem andern Gerichte geflagt 
bat, auch unfreiwillig vor einem andern Gericht erſchei⸗ 
nen muß, wenn er nicht fein Recht verlieren will. Das 
hin gehört vor Allem die fogenannte freiwillige Evocation, 
d. i. wenn ein Fremder fich freiwillig vor einem ausläns 
difchen Gerichte zur Verhandlung ftellt; ebenfo der Pro: 
ceß in foro contractus (f.d.)'), ober bie Verhandlung 
eines Griminalprocefies in foro delieti commissi (f. d.), 
dann eines Givilproceffes Über eine unbeweglihe Sache in 
foro rei sitae (f.d.). Ja da, wo ber volle Landfaffiat 
üblich ift, kann die perfönliche Belangung eines Forens 
ferd (ſ. d.) im Gerichtöftande feined Grundſtuͤcks nicht 
als Evocation angefeben werden. Es ift ferner feine uns 
erlaubte Evocation, wenn bei dem Gerichtöftande des bers 


einfligen Beklagten der Bünftige Kläger zur fofortigen 


Anftellung der Klage aus rechtlichen Gründen, unter ges 
wiffen Nachtheilen, aufgefodert wird (f. Provocatio ex 
lege diffamari v. ex l si contendat) '), wenn in eis 
nem Ebeproceffe der Ehemann die von ibm unter andere 
Gerichte entwichene oder fonft ſich dort aufhaltende Ehe⸗ 
frau vor dem Ehegerichte feines Wohnorted belangt '*), 
wenn in einem Lebensprocejie der auswärtige Belehnte 





un Ze elementa juris publici germanieci, $. 455, jet. 
" . mot. f, 
10) Klüber, Öffentliches Recht bes teutfchen Bundes 5. 366 
(286). Scheidemantel (Häberlin), Repertorium bes teutfchen 
Staatd: und Lehnrechts u. d. W. Evocation, Albrecht, de 
ivilegio de non evocando, (Lugd. Bat, 1708.) Kemmerich, de 
ure de non evocando electorum, principum et statuum impe- 
ri ete, (Viteb. 1726.) Senkenberg, de exceptione juris germa- 
nici, qua evocationes illicitae dieuntur (in ber Sammlung ber 
Bamper’fcden Xractaten de exceptionibus). (Francofurti 1733.) 
Schrodt, de origine et finibus juris de non erocando ete, (Pra 
1773.) Mevii deeisiones P, Il, dec. 4, P. III, dec. 118, 15 
ftigverfaffung. 1, 2b. 1. 
echtsfätle. 3. Deb. $. 13 fa. 
13) Leyser, medit, ad », Vol, II. 
spec, 81. med. 6. 14) Hommel c, I, obs, 612. Vergl. den 
Art. Ehe, 1, Sect, 31. Bd. ©. 381, 
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vor den Lehenhof, ber ihm belieben bat, eitirt wirb, wenn 
während eined bereit anbängigen Proceſſes der Beklagte 
unter andere Gerichte zieht und die Beendigung des Pro: 
ceffed da, wo er anbängig ift, erfolgt. Endlich am wes 
nigften ift die Edictalladung im Eodictal:, namentlich im 
Concursproceſſe (f. d. Art. Edietalladung, 1. Sect. 31. 
Bd. ©. 78 fa.) eine unerlaubte Evocation. Sie muß 
auch dann angewendet werben, wenn in ben eben ange= 
gebenen erlaubten Fällen der Vorladung auswärtiger Uns 
terthanen die Infinuation der Ladung, welche jederzeit 
mit Vorbewußt der Obrigkeit des Gitirten 8 bewirken 
iſt, von dieſer verweigert werden ſollte und Beſchwerden 
bei den Oberbehoͤrden ohne Erfolg wären *). (Buddeus.) 

EVODIA. ine von Forfter (Char. gen. 14, t. 7. 
Adr. de Jussieu, Mem, du Mus, 12. t, 22. f. 28) 
aufgeftellte Pflanzengattung aus der erften Ordnung der 
vierten Linne ſchen Glaffe und aus der Gruppe ber Pilos 
carpeen, der natürlihen Familie der Diosmeen. Char. 
Der Kelch vier- oder fünftheilig, flebenbleibend ; vier oder 
fünf Gorollenblätthen; um den Fruchtinoten fteht eine 
frugförmige, viers oder fünflappige Scheibe, außerhalb 
welcher die aufrechten Staubfäden mit faft berzförmigen 
Antheren eingefügt find; der Griffel hat vier Furchen und 
eine vierlappige Narbe; vier zweiflappige, einfächerige, 
einfamige Springfapfeln find zufammengewadien. Die 
vier befannten Arten find Sträucher mit gegenüberfteben: 
den, gebreiten, ganzrandigen, brüfig »punftirten Blättern 
und achielitändigen, gabelig = getheilten Traubendolven: 1) 
Ev. hortensis Forst. (l. c. Fagara Evodia L. Fil, 
suppl. p. 125) auf den Freundſchafts- und neuhebribi: 
ſchen Inſeln, durch nn ausgezeichnet (baber der 
Sattungsname: eiwdia, Wohlgerud), 2) Ev. triphylla 
Candolle (Prodr. I, p. 724. Ampacus angustifolia 
—— Herb. amb. II. p. 188. t. 62. Fagara tri- 
pbylla Lamarck enc. ll. p. 447) auf Amboina und 
den Philippinen; 3) Ev. latifolia Cand. (l.c., Ampa- 
eus latifolia Rumph. 1. c. p. 156, t. 81) auf Ams 
boina, und 4) Ev. obtusifolia Cand. (l. c.), auf den 
Mafcarenhasinfeln. — Evod. febrifuga Aug. de St, 
Hilaire ift Esenbeckia; Evodia Gärtner —= Raven- 
sara (Agatophyllum). (A. Sprengel.) 

EVÖLUTIONEN, beißen die Bewegungen größe 
rer oder Fleinerer Kriegsbaufen, denen immer ein taftifcher 
Zweck unterliegt, daß man durch fie dem Feinde jich 
nähern will, um ibn anzugreifen; ober daß man bie Abs 
fiht bat, ſich aus dem feindlichen Bereich zu entfernen. 
Sie zerfallen an fi felbft in Elementarbeweguns 
gen, welche blos mit Eleinen Abtheilungen flattfinden, 
und in bie größere Bewegung mit ganzen Compagnien, 
Bataillond und Brigaben. 

Jene, zur Abrichtung ded Soldaten beſtimmt, be: 
fieben in dem Marfche geradeaus, vor» und ruͤckwaͤrts; 
berfelbe mit Recht s⸗ oder Links⸗-um, oder endlich auf 
der Diagonale. Die größeren, deren Zweck das Gefecht 
ift, beziehen fich alle auf dafjelbe, ihre Bedingungen find 
daher Einfachheit, Drönung und Schnelligkeit, 





15) über alles dies vergl, Hommel l. c, obs, 631. 
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um — wieder zum Angriffe oder zur Gegen⸗ 
wehr geſchickt zu ſein, nachdem die vorgehabte Bewegung 
ausgefuͤhrt worden. 

Zu allen Evolutionen ber Infanterie wird erfo—⸗ 
bert, daß der Soldat eine durchaus gerade Stellung bat, 
ber Kopf aufgerichtet und nur wenig nad) der Seite ges 
dreht, von der feine Richtung kommt; die Schultern zus 
rüdgenommen, ber Unterleib nicht vorgeſtreckt, doch auch 
nicht eingezogen, die Füße mit fleifem Anie und den Ab⸗— 
fägen an einander, mit den Spitzen 8 Zoll auswärts von 
einander entfernt. Im Marfche treten alle Leute eines 
Gliedes oder Zuges zugleih an, unb geben nun mit 
durchaus gleichförmigem Schritt, die Zußfpigen gefenkt, 
in der befoblenen Richtung fort, indem jeder fich fo nahe 
an feinen Nebenmann bält, daß er mit feinem Arme ben 
Ellenbogen deffelben leife fühlt, denn nur dadurch ift man 
bei gleidy weitem Ausfchreiten im Stande, ohne Drängen 
vorwärtd zu marfchiren. 

Die einfahen Evolutionen, welde die Vorbe— 
reitung zu den zufammengefesten machen, find: 1) 
Der Frontmarfch geradeaus, vor: und rüdwärts, doch 
Lestered immer nur wenige Schritte. 2) Der Mari 
mit Rechts- oder Linfds um, wobei jeber Mann uns 
verruͤckt hinter feinem Vordermanne marichirt und die nun 
neben einander ftebenden Leute jeder Rotte ſtets in gleis 
er Linie bleiben müffen. 3) Um im Borgeben zugleich 
feitwärtö Terrain zu gewinnen, dient der Marſch auf 
der Diagonale, bei dem die Soldaten fich mit einer 
Achtelswendung halb⸗rechts oder halb⸗links drehen 
und in dieſer Richtung — ſodaß die rechte oder linke 
Schulter eines jeden Mannes unmittelbar hinter der ent: 

egengefesten Schulter feines Nebenmannes ift. 4) Soll der 

rupp ohne Veränderung der Front fich auf eine Kleine 
Entfernung feitwärts bewegen, gefchieht es auf das Com: 
mando: Rechts oder Links ſchließt Euch! daf der 
eine Fuß nad der Seite bis dicht an ben bes Neben: 
mannes geſetzt und ber andere an demfelben herangezogen 
wird, ei andern Armeen wird auch wol commanbırt: 
Links oder Rechts gebt Feld! wo die Bewegung auf 
die nämliche Art nad) der entgegengefesten Seite —2 
5) Die Veraͤnderung der gehabten Stellung durch das 
Herumſchwenken des Güedes, entweder auf der Stelle, 
oder im Marſche. Der ſchwenkende Flügel, nach mel: 
chem die Leute ihre Richtung nehmen, und babin die Au: 
gen richten müffen, beichreibt bier einen halben Kreisbo: 
gen, defien Drehpunkt der letzte Mann des entgegengefeß: 
ten Flügelö ift, an ben ſich das ganze Glied anſchließen 
und daher nad demfelben feine Fuͤhlung · nehmen muß. 

Das Bataillon iſt die Normalabtheilung der Kriegs: 
haufen, und befand von jeher faft diberall aus acht Zuͤ⸗ 
gen ober Unterabtheilungen unter ihren befondern Ober: 
befehlöhabern, beftimmt, die Orbnung bei den verfchiebe: 
nen Evolutionen zu erhalten umd die Bewegungen 
zu leiten. | 

Diefe Bewegungen find 1) ver Abmarfch, rechts, 
links, vorwärts ober ruͤckwaͤrts; 2) der Aufmarfch, 
nachdem dad Bataillon ind Allignement eingerudt if. Er 
erfolgt entweder mit ganzer Front durch Links- ober 
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Rechts-um, je nachdem das Bataillon Rechts ober 
Links abmarſchirt war; duch Einſchwenken ber geöff: 
neten Golonne, wo bie Entfernung ber Züge unter fich 
ihrer Frontlänge giis ift; durch das Deployiren aus 
ber gefchlofjenen Colonne, deren Züge vorher in Divifio: 
nen aufmarfchirt find und fich bicht auf einander ge: 
fchloffen haben. Alle diefe Evolutionen, an die fich 
noch das Durchziehen des erften Treffens durch das zweite, 
der Angriff En Edelon und die Duarreformis> 
rungen jchließen, waren ſchon vor und noch mehr 
nach bem fiebenjährigen Kriege bei den Preußen zur 
hoͤchſten, zu einer Bollfommenheit gebracht, die in ber 
fpätern Zeit wol faum noch erreichbar fein dürfte, und 
ber preußifche General v. Saldern hatte bas Verdienſt, eine 
genaue Anleitung zur Ausführung der Bervegungen gege⸗ 
ben zu haben, die 1786 bei Walther in Dresden gedrudt 
erfchienen und allen andern Armeen zur Richtſchnur dien: 
ten. Die veränderte Kriegskunſt jedoch, ald ein von Nas 
tur gewandted Volk gelibten Kriegem gegenüberftand und 
fie, wenn auch aus andern Gründen, öfter befiegte, bat 
manche jener Evolutionen als überflüffig erfcheinen laſſen. 
Es find andere an ihre Stelle getreten, um den einzel: 
nen Schüsen für das Gefecht Mann gegen Mann abzus 
richten. Man fuchte die Erolutionen bed 16. Jahrh. 
wieder bervor, wo ber Marcheſe Pescari die fpanifchen 
Schuͤtzen (Laͤufer biefen fie) ſich bald zerfireuen, bald 
in Beine Haufen fammeln lehrte, um der gebarnifchten 
Reiterei der Franzofen Widerftand zu leiften. Auch diefe 
batten in der Schlacht bei Ceriſolles 1544 ald Zirailleurs 
800 Hakenſchuͤtzen zerftreut vor ihrer Fronte, wie Mars 
tin Bellay erzählt *). 

Bei ber Reiterei find die Evolutionen diefelben, 
wie bei der Infanterie, nachdem der Reiter feines Pfers 
des völlig Herr ift. Auch bier folgt auf den Marich 
geradeaus der March auf der Diagonale, mit Rechts 
ober Linfs=um, rüdwärts und der Aufmarfch durch 
die Wendung oder durh Auflaufen, indem bie erfte 
Abtheilung von drei Mann im Gange bleibt; diefelbe Abs 
theilung des zweiten Gliedes aber fich durch halbe Wen: 
bung binter diefelbe ſchiebtz ebenfo ziehen fich nad und 
nad alle Abtbeilungen mit Halb: Links oder Rechts 
heraus, indem fich zugleich die deö zweiten Gliedes bins 
ter das erfte ſetzen und alle die Gangart befjelben ans 
nehmen. 

Es ift lange und viel bei ber Gavalerie über die Art 
geftritten mworben, die Wendungen zu Pferde auszufühs 
ren. Der Infanterifl, der in der Breite und Länge gleis 
den Raum einnimmt, kann fi auf der Stelle willfür: 
lich drehen, ohne fie zu verlaffen; nicht alfo das Pferd, 
deffen Breite zur Ränge wie 1:3 fich verhält. Um nun 
nad) der alten Art Rechts-kehrt zu machen, mußten 

*) Es fehlt wenig, daß man micht wieder zum Luntenichlos 
des Reuergewehred übergeht; wenigſtens bat man durch bie Erfin⸗ 
dung des Percuffio bie alte Cangfamteit im Laden wier 
ber eingeführt. Mam bene fich zwei Schüpen einander ber; 
ber Eine ſchießt in zwei Minuten ein Mal mit Percuffion, ber 
Andere in einer Minute mit dem alt» preußifchen Gewehre 3I— 
4 Mal, denn er hatte doch ficher, zum Zirailliren beftimmt, fein 
Gewehr nachgeſehen und einen guten Stein aufgefchraubt, 
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alle gerade Nummern des erften Gliedes ihre Pferde um 
feine ganze Ränge zuruͤckziehen, um baffelbe umdrehen zu 
können, und nachher wieder auffchließen. Dies war jes 
doch nur ausführbar, wenn bie beiden Glieder 1% Schritt 
mehr Abftand von einander hatten, ald eine Pferbelänge 
3 Schritt) betrug. Sobald die Glieber aber bis 1'% 
Sant gefchloffen ftanden, war man genöthigt, mit hals 
ben Zügen abjufchwenten, bie man ipäter bis auf vier 
Rotten herabſetzte. Graf Melfort flug zuerft 1743 die 
Bendungen mit Dreien vor (Traite sur la Cavale- 
rie, par le Cte Drummond de Melfort, Marech. de 
Camp. 4. Paris 1776), bie er fchon während des Arie: 
ges mit feinem Regimente verfucht hatte. Sie wurden 
zuerft von Seidlitz bei den Preußen und nachher bei 
den Sachien durch Bellegarde eingeführt, und fodter all: 
gemein. Die Wendung zu Dreien unterſcheidet ſich merk: 
lich dadurch, entweder daß von bem zu drei Mann abs 
etheilten erften Gliebe die Nummern 1,4, 7, 10, 13, 
6 zur Wendung Rechts-um, und 18, 15, 12,9, 
6, 3 zu Links- um ben Drebpunft bilden und ihr Pferd 
auf der Stelle wenden, während die andern beiden Num: 
mern um fie rechts oder links herum reiten. Bei dem 
Flantenmarfche reiten daher rechts die drei Nummern 
des erften Gliedes zur Linken ber drei Nummern des 
zweiten Gliedes, mit denen fie ein Glied bilden, und um: 
gm: Die zweite Art erfodert mehr Gefchiclichfeit des 

eiterd und mehr Dreffur des Pferdes, denn es bilden 
alle zweiten Nummern ber Abtbeilungen: 2,5, 8, 11, 
14, 17, die Drehpunfte, und müfjen deshalb ihre Pferde 
auf der Stelle wenden, alsdann bei Rechts-um Nr. 1, 
4, 7, 10, 13, 16 jede, ihr Pferd langfam zurlcziehen, 
indem fie eö mit beibebaltener Fühlung an den vorer: 
mwähnten Nummern rechtö wenden, was von ben vor: 
waͤrts gehenden Nummern 3, 6, 9, 12, 15, 18 gleich: 
eitig geſchieht. Bei Links -zum verhält es fi umge: 
brt, doch bilden die nämlichen Nummern die Dreh: 
pımfte. Der angeführte Umftandb, zu dem fich noch der 
Nachtbeil gefellt, daß durch das Zuruͤckziehen dad Hinter: 
theil des Pferdes leidet, und daß die Bewegung felbft 
wol doppelt ſoviel Zeit erfodert, als die eritere Art, bat 
fie wol meift außer Gebrauch geſetzt. Dazu no, daß 
dort die in Golonne gefehte Schwadron nach erfolgter 
Wendung mehr Raum zwiſchen ben Gliebern bat (geaen 
zwei Pferdebreiten), um fogleih im Marſch zum Trabe 
ober Galopp ugeben. 

Die Eavalerte wird zu den Evolutionen allezeit in 
wei Gliedern aufgeftellt und die Schwadronen in vier 
Füge getheilt, die wenigftens neun Rotten jeder ſtark find, 
und in dieſem Falle aus drei Abtheilungen beftehen. Die 
Eftendarte fieht in der Mitte der Schwabron, auf dem 
rechten Flügel bes dritten Zuges, und mwirb von einem 
fehr zuverläffigen Unterofficier getragen. 

Bei den Evolutionen der Gavalerie fteht die At: 
taque oben an; das preußifche Cavaleriereglement fagt: 
„Sie ift eine Vorbewegung der Front, nur lebhafter und 
rafcher; ihr Directiontpunft ift der Feind, feine Nieder: 
lage ihr Endzweck.“ — Sie wird im Trabe angefangen 
bis auf 240 Schritte vom Feinde, wo die Schwadren 
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in Galopp fällt und bie letzten 80 Schritte zum Ans 
griff im vollen Jagen (Carriere) zurüdlegt. 

An diefe Bewegungen ſchließen ſich die Kormirungen 
der Golonne, bie entweder durch den Abmarſch mir 
Rechts: oder Linfdswm aus der Flanke, oder abet 
durch Brechen ber Fronte mit Zügen, oder auch zu 
Dreien. Hier ſchwenken die Züge im Zrabe rechtö ober 
linfö, wo — wenn vorwaͤrts abmarſchirt werben fol — 
ber erfte nicht ſchwenkt, ſondern geradeaus eine Zug⸗ 
breite vorgeht, worauf die andern Züge, auf Marfch! 
fogleih in die Direction des erften einjchwenten, wenn 
fie auf die Stelle des erften kommen. 

Soll die Colonne durch Hintereinanderfchieben der 
Züge gebildet werben, ift das Commando: Mit Zügen, 
rechts: oder links breit ab! — Marſch! Hier 
gebt der erfte Zug geradeaus; fobald bad zweite Glieb 
deffelben bei dem erflen Gliede bed Nebenzuges vorbei ift, 
fegt ſich derfelbe mit Halb: Rechts ober Halb-⸗Links! 
auf Marfch! hinter den erften, und ebenfo ber britte 
und vierte Zug. 

Auf diefelbe Art wird auch — nachdem mit Zügen 
abgejchwenft worden, die Colonne zu Dreien abgebrodhen, 
um durch ein Defil€ gehen zu fönnen. Bei dem Über: 
gange über Pontonbruden muß die Schwadron vorher 
am biesfeitigen Ufer aufmarfchiren, halten und ——— 
Sie bricht dann zu Zweien ab, geht — die Pferde kurz 
am Zügel führend — über den Fluß, und ohne ſich auf: 
zubalten nad einem bequemen Orte des jenfeitigen Ufers, 
um dafelbft aufzumarfchiren und auffigen zu können. 

Bei allen Golonnenmärfhen muß genau auf bie 
Beibehaltung der Entfernung der Züge von einander ges 
fehen werden, je nachdem die Golonne geöffnet oder 

ef&hloffen if. In dem erfteren Falle find die Di: 
Ins ber Breite eines Zuges glei, im zweiten Falle 
aber ftehen die Züge nur halb foweit, oder nad v. Bis: 
mark neun Schritte hinter einander. Doch ift diefe Ent: 
fernung nicht überall gleich, weil fie von der Stellung 
der Schwadronen zu Pferde und von ben Intervallen ab: 
bängt, welche man ihnen zu geben pflegt. Bei ben 
Preußen ſtehen aufmarfchirt die Schwabronen 4 Schritte, 
die Gavalerieregimenter aber 12 Schritte von einander. 
Bei den Franzofen ift die Intervalle zwifchen den Schwa— 
dronen 10 Schritte und die Regimentöintervalle 15 
Schritte oder 45 Fuß. Die Entfernung der beiden Glies 
der von einander ift bei den Teutſchen 1'% Schritt, bei 
den Franzofen nur 2 Fuß; offenbar zu wenig bei den 
rafcheren Gängen des Pferdes. Nah v. Rottenburg 
greift das Pferd im Trabe 4 Fuß, im Galopp 6 Fuß 
und im geftredten Laufe 7 Fuß. Die Pferde des zweiten 
Gliedes haben daher fhon im Zrabe keinen hinreichenden 
Raum, auszufchpreiten; fie follen daher im zweiten Gliede, 
jenem Schriftfteller zufolge, auf die Zwifchenräume des 
erften Gliedes reiten, um ben erfoderlichen freien Raum 
zu haben, da eine Vergrößerung des Abftandes der bei— 
den Glieder von einander nicht wol zuläffig ift. 

Wenn nun die Colonne im Marfchiren ihre Direc⸗ 
tion verändern foll und in Zügen marſchirt, muß bie da= 
zu erfoderlihe Schwenfung mit einem beweglichen Dreh: 
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punkte audgeführt werben und ber —— Flügel um 
Die u. eined Pferdes von ber Linie entfernt bleiben, 
welche ben Drebpunft ſenkrecht auf die neue Direc 
tiondlinie fällt. Der Flügel, welcher ber bewegliche 
Schwenkpunkt ift, befchreibt nun den Heinen Bogen nahe 
am Drebpunfte und enbigt ihn 7 Schritte hinter letzte⸗ 
rem. Auf Gerabeaud! geht nun der Zug in ber neuen 
Direction fort und die Übrigen Züge folgen, fowie fie 
auf derfelben Stelle ankommen. Iſt jedoch die Colonne 
mit Rechts- oder Links-um! im Marfche, wird bie 
Schwenkung blos an bie erfte Abtheilung commanbirt, 
die Übrigen verrichten die Schwenktung, ohne daß fie von 
Neuem commanbirt werben. 

Ale andere Evolutionen, ber Marfh auf ber 
Diagonale, dad Abbrechen aus den Zügen zu Dreien 
ober Zweien u. f. w., finden auch bei ber Golonne ftatt, 
die ſich nachher durch Einſchwenken ober durch ben 
Aufmarfch vorwärts, indem ſich die Züge durch Halb: 
Links oder Halb-Rechts neben ben vorderften Zug 
fegen, um den Feind En Front zu attaquiren. 

So machte die englifche Garde zu Pferde bei dem 
eig von Quatre: Brad nach Waterloo einen glüd: 
lichen Angriff auf die franzöfifche Reiterei, deren vordere 
Schmwabronen audeinandergefprengt und vom Berfolgen 
abgehalten worden. 

Dur die Bewegung mit ſchraͤgen Linien werben 
Echelons (Stufen) erzeugt, die ſich beionders für die Ca— 
valerie zur Ausführung eigenen, und befonders von Bis: 
mark mit Recht empfohlen werben; er fagt: „Die Staf: 
felbewegungen vereinigen die Vortheile: nach allen 
Seiten Front machen; — die Schwäden des Feindes 
schnell benutzenz — „die Angriffspunfte und Momente 
wäblen; — feinen Gegner Überrafchen, aber felbft nicht 
überrafcht werben zu können; — enblih beim Rüdzuge, 
wie beim Angriffe, mit Erfolg anwendbar zu fein.” 

Erfodern es die Verhältniffe, fo bildet ein Regiment 
ſchnell in feiner Fronte eine Golonne in Bügen auf irgend 
einen der Flügelzüge, um den Feind zu Üüberrafchen und, 
ſelbſt ohne erft wieder aufjumarfchiren, fi auf den 
Feind zu werfen, den, wenn er nicht darauf achtete, Feine 
Zapferkit retten kann, denn er wird burch ben unerwar: 
teten Angriff augenblidtich geworfen. 

In Hinfiht aller Evolutionen bemerkt das preus 
$ifche Gavaleriereglement: „Ale zufammengefegten und ge: 
fünftelten Bewegungen, die man nie vor dem Feinde an: 
wenden wird, miıfjen felbft von den, Übungsplägen ver: 
bannt fein. Sie ermeitern ohne Noth und Nusen das 
Gebiet der Elementartaktif, führen zu falfchen Anfichten 
und feſſeln die Aufmerkſamkeit an Gegenftände, deren 
forgfältige Bearbeitung zur Erreichung militairifcher Zwecke 
nuglos iſt.“ (v. Hoyer.) 

Evolutionstheorie, f. Zeugung. 

EVOLVULUS L. ine Pflanzengattung aus ber 
zweiten Orbnung der fünften Linne’fchen Claſſe und aus 
der natürlichen Familie der Gonvoloulen. Char. Der 
Kelch fünftheilig; die Gorolle faft rabförmig, fünffpaltig; 
der Griffel tiefgetheilt, mit verdidten Narben; bie Kapfel 
meift zweifächerig, mit zweifamigen Bädern. Die Cats 
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tungen Cladostyles Humboldt und Bonpland (Pl. ae- 
quin. I. t. 57) und Stylismus Rafinesgue find nicht 
wefentlich verfchieden. Die 20 befannten Arten find als 
aufrechte oder am Boden liegende, oft behaarte Kräuter 
ober Staubengewächle, den GConvolvulusarten ähnlich, in 
Amerifa vorberrfchend: nur wenige kommen in Dftindien 
und Auftralien vor. Am befannteften, auch in europdis 
ſchen Gärten cultivirt, ift Ev. linifolius L. (Lamarck, 
ill. t. 216. f. 1. P. Browne, Jam. t. 10. f. 2), ein 
aufrechteö, zottig⸗behaartes Kraut mit lanzettförmi 
Blättern, bdreiblumigen Blüthenflielen und bläulichen 
Blumen; auf den Antillen. (A. Sprengel.) 
Evonymodaphne Nees, ſ. Laurus. 
Evonymoides Mönch, ift Celastrus; Evonymoi- 
des Solander, f. Koelreuteria (Alectryon). 
EVONYMUS, Eine Pflanzengattung aus der er: 
fin Orbnung ber fünften Linné ſchen Claffe und aus ber 
Gruppe der Evonymeen ber natürlihen Familie der Ges 
laftrineen (Rhamneen), welche Zournefort (Inst. p. 617. 
t. 388) mit diefem, fchon bei Theophraft vorfommenden 
Namen belegt hat. Char. Der Kelh flach, viers bis 
fechöfpaltig; vier bis fechs offenftehende Gorollenblättchen 
find, abwechfelnd mit den Staubfäden, auf einer im 
Grunde des Kelches befindlichen, drüfigen Scheibe einge 
fügt; Griffel und Narbe einfah; die Kapfel fleiſchig- le: 
derartig, dreis bis fünfkantig, dreis bis fünffächerig und 
klappig: in jedem Fache einer bis vier Samen, welde in 
einen faftigen Mantel eingehüllt find (Gärtner, de fruct, 
t. 113). Es find 21 Arten befannt (3 europäifche, 4 
amerifanifhe und 14 afiatifhe, von denen aber die leg: 
teren nur unvollftändig beichrieben find), zum heil 
baumartige Sträucher mit oft vierfantigen Zweigen, eis 
förmigen, gewöhnlich gegenüberftebenden Blättern, achfels 
ftändigen Blütbenftielen und meift grünlich : weißen Blu: 
men. Die drei europdifchen Arten find: 1) Ev, euro- 
paeus L. (Fl. dan. t. 1089. Engl. bot. t. 362. 
Schkuhr, Handb. t. 48. Sturm, Kenticht öl., ge: 
meiner Spill: oder Spindelbaum, Pfaffenhüt— 
hen, Rothkehlchenbrod; holländ. Paapenhout, dän. 
Beenved, ſchwed. Alster, engl. Spindle-tree, franz. 
Fusain, ital. Fusaggine, fpan. netero, portug. 
Barrete de clerigo, poln. Trzmiel), ein Straub von 
6—12, bisweilen! ein Baum von mehr ald 20 Fuß 
Höhe, welcher fat in ganz Europa, doch vorherrichend 
im mittleren, einzeln in Heden, Bien und Wäldern 
vorkommt, mit fparrigen, glatten, olivengrünen, flügelig: 
vierfantigen jüngeren Zweigen, gegenüberiiehenden, unbes 
baarten, feingelägten Blättern, breis bis fünfblüthigen 
Blüthenflielen, meiſt fünftheiliger Gipfelblume, vierthei⸗ 
ligen übrigen Blumen, rofenrothen, felten weißen Fruͤch⸗ 
ten und braungelben oder weißen Samen, deren Mantel 
fafrangelb if. Das gelbliche, feine, fefte und zaͤhe Holz 
wird zu Drechölerarbeiten, zu mufitalifchen Inftrumenten, 
zu Schuhnägeln und zu Koble (für Zeichner und Schieß⸗ 
pulver) fehr gefucht; es foll aber beim Bearbeiten Übelkeit 
erregen. Die Früchte (Fructus Evonymi s. Tetrago- 
niae) waren ald Brechmittel früher im Gebrauche: fie 
werben noch jet zum Gelbfärben, gegen Ungeziefer und 
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als Lodfpeife für manche Vögel angewendet. In Mit: 
teleuropa wird biefe Art, befonderd auf Kalfbergen, zus 
weilen dutch 2) Ev. verrucosus ; (Carniol. ed, 
1. n. 268. Jaguwin, Fl, austr. t. 49, Ev. eur. var, 
leprosus L. fi, Suppl. p. 154) mit warzigen Zweigen 
und im a 5 Europa faft durdaus durh 3) Ev. 
latifolius C. Bauhin (Pin. p. 428. Jaqu. l.c. t.289. 
Ev. europ. var. 4. L.) erfetzt. Die lestgenannte Art 
ift wahrſcheinlich die Tetragonia des Theophtaſt (Hist, 
1. II, 4, 2 rerpaywwia), oder, wie Anguillara und 

attioli meinten, dad Evonymon (eiunvnor dirdgor 
1. c, 18, 13) deffelben Schriftftellerd.. (A. Sprengel.) 

Evopis Cassin. ift Berkheya, f. Berckheya, 

EVORA. 1) Correigao de Evora. Diefes nimmt 
faft die Mitte der portugiefifchen Provinz Alentejo ein, 

enzt im Süden an Beia, im Nordoften an Billa vicofa, 
m — an Aviz, im Weſten an Eſtremadura, 
und bat eine Stadt, 11 Fleden, 67 Kirchſpiele, 13,861 
Häufer und 62,000 Einwohner. Haupiſtadt dejjelben 
und der Provinz ift die gleichnamige Stadt Evora, 
welche in einer von Gebirgen umgebenen Ebene auf einer 
diefe beherrfchenden Anhöhe Liegt und, nach alter Weife 
befeftigt, feit 1570 der Sit eines Erzbiſchofs ift. Sie ent⸗ 
hält mit der Kathedrale 5 Pfarrficchen, 22 Kiöfter, ein 
Armenhaus, mehre Hofpitäler, 3162 Häufer und zwifchen 
9— 11,000 Einwohner, welche eine ſtark befuchte Meffe 
unterhalten und fid mit Landwirthſchaft, Kramhandel und 
Gärberei befchäftigen. Die bier vom Könige Heinrich, 
als er noch Garbinal und Erzbifchof war, geftiftete Unis 
verfität ift jebt zu einem Collegium berabgefunfen, außer 
weldem ed noch hier ein theologifched Seminar und 
mehre andere Schulen gibt. In ber älteften Zeit foll die 
Stadt Eboara oder Ebora geheißen haben, wegen ber ihr 
von Julius Gäfar ernannten Vorrechte Liberalitas Julia 
und dann wieder Elbora genannt worden fein. Aus ber 
Römer Zeit hat fih außer einigen andern Dentmälern 
nod ein jebt zu einem Schlachthauſe umgemwandelter Diaz 
nentempel, fowie eine MWafferleitung, Agua da Prata ges 
nannt, welche dad Wafjer vier Meilen weit führt, erhals 
ten. 2) Evora de Alcohaca. Vila in dem portugiefi: 
fchen Gorreigao de Feiria, Provinz Eftremabura. (Fischer,) 

EVORAMONTE, Billa in dem portugiefifchen Cor: 
reicao da Billa vicofa, Provinz Alentejo, liegt auf dem 
Gipfel eined Berges, hat ein befeſtigtes Schloß, zwei 
Kirchen, 180 Häufer und 800° Einwohner. (Fischer.) 

Evosanthus Cunningh.. f. Genetyllis, 

Evosma Andr,, f. Logania. 

Evosma Willd., {. Evosmia. 

EVOSMIA. Eine von Bonpland aufgeftellte Pflan: 
zengettung aus der erſten Drbnung ber vierten Linne; 
ſchen Glafje und aus der Untergruppe der Hamelieen ber 
Gruppe der Ginchoneen der natürlichen Familie der Rus 
biaceen. Char. Der Kelch mit eiförmiger Röhre und 
fehr kurzem, vierzähnigem Saume; die Gorolle faft rad: 
förmig, tief vierfpaltig; die Staubfäden im Gorollenradhen 
eingefügt, mit eiförmigen Antheren; ber Griffel fadenför: 
mig, mit verdidter oder vierlappiger Narbe; die Frucht 
eiförmig, mit dem Kelche gekrönt, vierfächerig, mit viels 
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famigen Fächern. Humboldt und Bonpland (Pl. ae- 
—— II. p. 165. t. 134) ſanden eine einzige Art dieſer 
attung, Ev. oaripensis, an feuchten, ſchattigen Orten 
bei Garipe in Golombien: es ift dies ein unbehaarter 
Strauch mit drehrunden Zweigen, gegenüberftehenden, ges 
ftielten, elliptifchen Blättern, fchlaffen Blüthentrauben, 
rothen Blumen und wohlriechenden (daher der Gattungs⸗ 
name: zÖornog, wohlriechend) unreifen Früchten. Hierzu 
fügte 8. Sprengel (Syst. veg. I. p. 417) als zweite 
Urt: Ev. appregata (0° Higginsia aggregata Ruiz 
et Pavon, Fl. per. I. p.55. 18. f. b. insia 
aggregata Persoon, Syn. I. p. 133), auf waldigen 
Gebirgen in Peru, mit lanzettförmigen Blättern und 
—— Bluͤthen. — Die Gattung Higginsia 
Pers. (0° Higginsia R. et P.)), weldye — ganz 
mit Evosmia vereinigte, unterſcheidet ſich weſentlich durch 
die Frucht; fie gehört zu der Gruppe ber Guettarbeen 
derfelben Familie und bat folgenden Charakter: Der 
Kelch mit kurzer, umgekehrt: eiförmiger Röhre und vier 
zähnigem, ftebenbleibendem Saume; die Gorofle trichter: 
förmig, faft glodenförmig, mit kurzer Röhre und offens 
ftehendem, viertheiligem Saume; die Staubfäben kurz, in 
der Mitte der Gorollenröhre angewachfen, mit eiförmigen 
Antheren; zwei hervorftehende Narben; die Beere ablang, 
faft vierfantig, zweifächerig, zweifurchig, mit dem Keldye ges 
frönt: in jedem Fache zahlreiche kleine Samen. Es find vier 
Ürten befannt: 1) H. verticillata Pers. (I. ce. O’Higg. 
vertic. R, et P, p. 55. t. 85. f. a.). 2) H, angusti- 
folia Bartling (Hänke, Herb. Candolle, Prodr, IV, 
p. 399), 3) H. aufolia Bartl. (1. c.) und 4) H, obo- 
vata Pers. (l. c. O' Higg. obov. R. et P. |. c. p. 
56. f. b.). Sie wachſen in Peru als Halbfträucher mit 
ſtumpf vierfantigen Zweigen ‚ gegenüberftehenden oder 
quirlförmigen Blättern, kleinen, binfälligen Afterblättchen, 
achſelſtaͤndigen Blüthentrauben und rothen Blumen. 


(A. el.) 
Evosmus Nutt., f. Tetranthera. ar 
EVOVAE, over genauer Euouäe, findet fi 
oft im liturgifchen Büchern am Ende eines Gefanges und 
Gebeted. Es ift nichts Anderes, als eine blos mit den 
Selbfllautern angegebene Abkürzung der Worte Seculo- 
rum amen, womit fi befanntlich viele Altargefänge und 
Gebete fchliefen., Folgte nun, wie öfter, auf einen fols 
hen Gefang noch ein anderer, fo wurde der Gefang dies 
fer Schlußworte zugleich ald Tonuͤbergang oder Mobula= 
tion in bie Tonica des nächften Gefanges benugt. Uns 
ter biefe Übergangstöne wurden nun die oben angegebe= 
nen fechd Vocale gefchrieben und darnach jene Schluß— 
worte abgefungen. Diefe Modulation nannte man num 
Evovae. Wie man überhaupt viel Unnuͤtzes über mufis 
kaliſche Modulation, befonders zur Lehre flır ſolche, welche 
fih in den Gefegen der Tonkunſt nicht gründlich unter- 
richten laffen wollen, vorgebracht bat, jo hat man es 
natürlich auch über die Modulation des fogenannten Evo- 
vae gethan. Da nun Heinr. Chriftopb Koch in feinem 
befannten mufifalifchen Lexikon der tbeoretiihen und prak— 
tiſchen Tonkunſt des Murſchhauſer's Schrift: Academia 
musico-poetica, oder die hohe Schule der Compofition, 
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1. Th. Gap. 4, anfuͤhrt, als einen ber alten Xonlehrer, 
die weitläufigen Unterricht über diefe Modulation nieder: 
efchrieben haben, fo haben neuere Schriftfteller nichts 
ered zu thun, ald dem Koch feine Gelehrfamfeit ab: 
zufchreiben, ohne nur im Geringften einen Zufag zu mas 
hen, ber auch ‚nur von einiger Beleſenheit zeugte. Nicht 
einmal foviel wird beigefügt, daß ber erſte Theil deö ans 
geführten Buches 1721 in Nürnberg berausfam, der 
zweite Theil aber nie folgte, denn der Mann gehörte un: 
ter die Sudler. —* Murſchhauſer. Übrigens iſt 
auch an der ganzen Sache nichts Beſonderes, da noch 
bis jetzt die Kunſt zu moduliren und zu phantaſiren für 
Dilettanten und ſoiche, die feine theoretiſchen Kenntniſſe 
der Muſik beſitzen, gelehrt wird. Es iſt alſo neue und 
alte Alfanzerei zugleich, dad Übrige hingegen feines Wor: 
tes weiter wertb, als etwa der Bemerkung, daß die 
neuen Herren Abfchreiber der Alten wenigitens fo vorſich⸗ 
tig werden mögen, ihre Unwiffenheit nicht vorzüglich in 
elehrt fein follenden Angaben an den Zag zu legen, und 
bre Ungerechtigkeit und Keckheit wenigftens foweit zü: 
gen lernen, daß fie nicht die Alten der Pebanterie bes 
ſchuldigen in Dingen, wo fie nicht allein zwiefache Pe: 
danten und noch dazu undankbare Menichen find. Es 
ift hier nichts weiter wichtig, als daß man erfährt, was 
die * —— des Evovas bedeutet. (G. W. Fink.) 
VRAN, Marftfleden im franzoͤſiſchen Departes 
ment der Norbküften (Bretagne), Hauptort des gleichnas 
migen Canton im Bezirke Dinan, liegt 27% Lieues von 
diefer Stadt entfernt am Ille- und Ranckkanal, iſt der 
Sig eined Friedensgerichted und bat eine Pfarrkirche und 
3762 Einwohner, welde einen Jahrmarkt unterhalten, 
Leinwand weben und Zifchlerarbeiten verfertigen. Die 
ag ven ift reich an Getreide und guten Zriften. — 
Der Canton Eoran enthält in fieben Gemeinden 10,514 
Einwohner. (Nah Erpilly und Barbidon.) 
( 


Fischer,) 

Evrardia Adans., ift Bursera, 

EVRECY, Marttfleden im franzöfifchen Departe: 
ment des Galvados (Normandie), Hauptort bed gleichna: 
migen Gantond im Bezirke Gaen, liegt drei Lieued von 
diefer Stadt entfernt auf dem linfen Ufer der Orne, ift 
der Sit eined Friedensgerichtes und eined Einregiſtri— 
zungsamted und hat ein Poflamt, eine Pfarrkirche und 
815 Einwohner, weldhe einen Jahrmarkt und Wochen: 
maͤrkte unterhalten. — Der Ganton Evrecy enthält in 
29 Gemeinden 13,026 Einwohner. (Nah Erpilly und 
Barbidon.) (Fischer.) 

EVREMONT (St). ober mit feinem vollftändigen 
Namen Charles de St. Denys Herr von St. 
Evremont, war ben I. April 1613 zu St. Denyö le 
Guaſt, einem drei Meilen von Goutanced in der Nieder: 
normandie gelegenen Landgute geboren; feine Xltern was 
zen Gharled de St. Denys aus der alten Familie Mar: 
quetel oder Margastel und Charlotte de Rouville. Seine 
erfte Erziehung genoß er zu Paris bei den Iefuiten, 
welche ihm Geſchmack für die alten Glaffifer einzuflößen 
mußten, dann ſtudirte er zu Gaen ein Jahr lang Philos 
fophie und ein zweites zu Paris im College von Har⸗ 
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court. Hierauf widmete er fich ein Jahr lang dem Stus 
dium der Rechte, trat aber dann in Kriegädienfte und 
war 1640 bei der erflen Belagerung von Arras bereits 
Iinfanteriecapitain. Hierauf ſchloß er ſich dem Prinzen 
Kouis von Bourbon an und fämpfte unter ihm bei Freis 
burg und Nördlingen, an welchem legten Orte er ges 
fährlich verwundet ward. Da er aber durch feine Nei— 
gung zum Spotte die Gunft Bourbon’s verloren hatte, 
ließ er fich zur Armee nach Gatalonien verfegen, wo er 
eö bald bis zum Marechal de camp brachte. Hier ers 
warb er fich auch die Gunft Fouquet’S, die er zu feinen 
Privatinterefien wohl anzuwenden wußte, welche ihm 
aber nachher verberblih war. Durd feine Verbindung 
mit dem befannten Herm von Gandale zog er fi bie 
Abneigung des Cardinal Mazarin zu, der ihm drei Mo: 
nate lang in die Baftille fegen ließ; als aber bald nach⸗ 
ber Fouquet in Ungnade fiel und gefangen gefegt wurde, 
verfiegelte man aud die Papiere aller derer, welche mit 
dem Unterintendanten in Verbindung geftanden hatten, 
und fo fam es denn, daß man bei der Geliebten beffel 
ben, der Frau von Meffis:Belliere, ein Käftchen fand, 
in welchem ſich ein Brief St. Eoremont’3 an den Herm 
von Crequy über den pyrendifchen Frieden mit boshaften 
Bemerkungen über Mazarin befand, welchen er bei feiner 
Abreife im Gefolge des Königs bei einer Reife in bie 
Bretagne felbiger wieder abzufodern verfäaumt hatte. Als 
man dem Könige diefen Brief mitgetbeilt hatte, befahl 
er fogleih, St. Evremont in die Baftille zu ſetzen; allein 
diefer, von feinem Unglüd unterrichtet, batte ſich über 
die Normandie nach Holland (1661) geflüchtet, von wo 
aus er 1662 nach England ging, daffelbe aber 1665 der 
Peft wegen wieder verließ und ſich nach Spaa und Bruͤſ⸗ 
fel begab, allein auf Veranlaffung eines Briefes des Gra⸗ 
fen von —** wieder nah London zuruͤckkehrte 
wo ihm ber König Karl II, nun eine Penſion von 30 
Pfund Sterling gab. Obgleich er —— zu Paris 
mit Bitten einkam, ihm doch die Ruͤckkehr in ſein Vater⸗ 
land zu verſtatten, ſo ward es ihm doch immer abgeſchla⸗ 
en, und 1685 verlor er auch mit dem Tode Karl’6 feine 
enfion. As jedoch 1689 Wilhelm III. den englifchen 
Thron beftieg, fo erhielt er von diefem Regenten, ber faft 
feine Bergnügung obne ihn genießen wollte, mehre koͤnig⸗ 
liche Beweife feiner Gnade; allein ald ihm indeffen durch 
den Grafen von Grammont mitgetheilt wurde, daß ihm 
der König nicht länger zlrme, und ihm erlaube, nad 
Franfreih zurüdzufehren, konnte er wegen zunehmender 
Altersſchwaͤche nicht mehr Gebrauch von biefer Gnaden⸗ 
bezeigung machen, und ftarb bald darauf als Seien 
Greis den 10. Sept. 1703 zu London, nachdem er bis 
and Ende feines Lebens eine faft nie durch Unpäßlichkeit 
unterbrochene Gefundbeit, ein ſcharfes, durch dad Alter 
nicht geihwächtes Urtheil und ein glüdliches Gedaͤchtniß 
befefjen hatte, Was nun aber feinen Share er ald Schrifts 
ſteller anlangt, fo ſieht man eö feinen fämmtlichen Schrif⸗ 
ten an, daß ihm bie Abfaffung berfelben nicht die ges 
zingfte Mühe machte; er fehrieb bald über biefen, bald 
über jenen Gegenfland, je nachdem ihn etwas intereffirte, 
und feine trefflihe Schulbildung —* * daß man 
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feinem Styl in biefer Hinficht den Vorwurf der Fluͤchtig⸗ 
keit machen kann, wenn man felbigem dagegen bin und 
wieder Dunfelbeit, allzu häufige Antithefen, eine affec⸗ 
tirte, man möchte fagen abgecirfelte Gemefjenheit nicht 
abiprehen kann. Was feine Arbeiten aber vorzüglich 
auszeichnet, ift feine trefflihe Gabe zu erzählen, bie 
Stärke und Feinbeit feiner Schilderungen, die Tiefe feis 
ner Gedanken, feine gefunde Kritik, feine feine Satyre 
und bie merkwürdige Faͤhigkeit, fich auch über die ges 
meinften Gegenftände gewählt und geiſtreich auszubrüden. 
Obgleich eifriger Katholif, ericheint er doch in feinen 
Schriften ald Philofoph und Kosmopolit, und nur feinen 
Verſen fann man an vielen Stellen Nachläffigkeit und 
Affectation zum gerechten Vorwurfe machen. Seinen 
bauptfächlichiten Ruf als Satyrifer verfchaffte er ſich ſchon 
im 3. 1643 durch ein unter dem Namen bes Cavenetz 
gegen die Akademie losgelaffened Pamphlet in Form eis 
nes Luftfpield und in Berfen: La comedie des acade- 
mistes pour la reformation de la langue frangoise, 
piece comique en eing actes et en vers; avec le 
roole des representations faites aux grands — 
de la dite academie. Imprime l'an de reforme 
[1643] (in feinen Werfen bat er daraus ein Luftfpiel 
in drei Acten, unter dem Xitel: Les Academiciens, 
gemacht, es aber fo verändert, baf man ed nicht mehr 
wieder erkennt). Seine übrigen Schriften beftehen aus 
Gedichten, Fabeln, Briefen, Dialogen, Satyren, pbilo: 
fophifchen Abhandlungen und Anmerkungen zu alten Dich: 
tern und Gefchichtfchreiben. Die vorzüglichften find: 
Observations sur Salluste et sur Tacite; Observa- 
tions sur les divers genies du peuple romain (Di- 
jon. an Ill. 1795); flexions sur la Tragedie et 
Comedie; Discours sur les belles lettres et la 
jurisprudence; Parallele de Conde et de Turenne. 
icht von ihm find jevob: Mr. de Saint Evremond, 
memoires de la vie du comte D**** avant sa 
retraite; contenant diverses avantures, qui peuvent 
servir d’instruction à ceux, qui ont à vivre dans 
le grand monde (Paris 1696. II Tom. 12. Amster- 
'dam 1712. 1 Tom, 12.), welches den Abbe de Billierd 
um ®erfaffer hat, und Memoires de la Comtesse 
Der» avant sa retraite, servant de r&ponse aux 
Memoires de la Vie du Comte D**** par Mr. St, 
KEoremond. (Amsterdam 1718. 12. [f. Freytag, Ana- 
lecta litt. p. 800 seq.].) Ausgaben feiner Schriften 
find: Oeuvres meldes de St. Koremont,. (Paris 16%. 
ll Voll. 4.) Ed. Il, augm. de la vie de l’auteur par 
Des Maizeauxr. (Londr, 1709. II Voll. 4. Amster- 
dam 1706. V Voll. 12.) Dazu Melange curieux des 
meilleurs pieces de St. Kvremond. (Ib. eod, Il Voll. 
12. Amsterdam 1726. VIl Voll. 12. 1739. VII Voll. 
8. Paris 1740. X Voll. 12. 1758. XU Voll. 12, 
Transl. into English by Des Maizeauz. Lond. 1728. 
Il Voll. 8.) Auszüge find: Saint-Evremontiana [par 
Cotolendi). (Amsterdam 1701. 12. Luxembourg 1702, 
8. Londr. 1705. 8. Amsterdam 1706. 8. 1709, 12, 
Rouen 1710. 12. Amsterdam 1750. I Voll. 12.) 
Oeuvres choisies de St, Eoremond publ. p. Deses- 
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sarts (Paris 1804. 12.) und Esprit de St. Evremond, 
precede d’une notice sur cet ecrivain [par Deleyre]. 
(Paris 1761. 12.) Im Algemeinen f. Pierre Des Mai- 
zeaur Vie de Mr, de St. Evremond, vor f. Ausg. Am- 
sterdam 1706. T. I. und in das Engl. überſ. T. 1. p. 
3 seg. Dazu P. des Maizeaux, tre contenant 
uelques eclaircissements sur la Vie de Mr. de St, 
Er. in ben Nouvelles de la Republ. des Lettres. 
Avril 1706. p. 411 —420, Zufammen in den Oeuvr. 
de St. Evr. 1726. T. L p. 1— 326, bazu Süvestre, 
Preface, ib. p. 327 seg. Niceron, Mem,. T, VIL 
b: 157 — 196. [p. 236 — 269 der teutichen Überfegung.] 
Memoir. de Trevoux 1711. Aoüt. Chaufepie, Diet. 
hist. T. Il. s. v. Koremond. Mencken, Bibl. viror, 
militia et script. illustrium p. 399 — 408. Hirſching, 
Lexik. berühmter Gel, Bv. I, 1. ©. 166 fa. Biogra- 
phia Britann, T, V. p. 635 — 642. Hallam,, Introd. 
to the Liter. of Europe. T. IV. p. 288 seg. Bous 
terwel 6. Bd. ©. 15. 279. 309. 316. 341. 
(Dr, Grässe.) 
EVREUX, lat. Ebroicae, Mediolanum Auler- 
corum, Civitas Ebroicorum, Civitas Evaticorum 
(Br. 49° 1’ 24”, &. 18° 485° 39”, oder nach dem pas 
rifer Meridian 1° 10’ 56” oͤſtl. &. und 48° 55’ 30" 
Br.), febr alte Stadt im franzöfifchen Euredepartement 
(Normandie), Hauptort ded Departements, des vierten 
Gemeinde: und eined Wahlbezirks, fowie zweier Gans» 
tone gleihes Namens, 4: 12 Lieued von Rouen, 20 
kieues von Chartres, 26 Lieues von Paris entfernt am 
Iton mitten in einem ſchoͤnen Thale. Es iſt der Sitz 
eines Präfecten, zweier Friedensgerichte, eines Biſchofs *), 





*) Bei ber Ginführung eines neuen Biſchofs fanden chemals 
folgende, zum Theil fonderbare, Gebräuche ftatt. Der Biſchof ritt 
auf einem 3elter von feinem Schloſſe Gonde nah St. Germain bes 
Dres, weldes . Birne von Eoreur entfernt ift, und wurde bier 
von ben Behörden der Stabt und ber Geiftlichteit beglückwünſcht 
und bis zum erften Thore der Abtei St. Zaurin geleitet, wo ihn 
ber Prior und die Mönche in Empfang nahmen, denen ber Zelter, 
fowie der goldene Ring, gehörten, welchen der Biſchof an dieſem 
Zage trug. Der Prior reichte ihm das Weihwaſſer, ließ ibn das 
berühmte Kreuz Eüffen und führte ibm in feierlidem Zuge au dem 
Dauptaltare ber Abteikirche. Der Biſchof beftieg dieſen und fagte 
das Gebet des heiligen Taurin ber, Rach deffen Beendigung nahm 
der Prior die filberne Bifchofomüge vom Haupte bes Heiligen und 
feste fie dem Biſchofe auf, Diefer fo gekrönt, doch noch ohne 
Krummftab, ertheilte dem Volke den Segen, lieb fih vom Prior 
die Muͤtze wieder abnehmen und zog fid) darauf in bas für ibn in 
der Abtei ‚bereitete Zimmer zurüd. Den folgenden Zag begaben 
fi) die Behörden, Gorporationen und Geiſtlichen der Etabt in bie 
St. Taurinkirche. Der Biſchof legte in der Sacriftei berfelben feis 
nen Ornat an, ließ fi darauf von den Mönchen zu bem Xltare 
führen, ftimmte bier das Veni creator an unb beaab fich dann im 
feierlichen Aufjuge, bei welchem bie Mönche von St. Zaurin, des 
ren einer den Arummftab trug, bie legte Stelle einnahmen, zu 
dem bifchöftichen Palafte in der Vorſtadt St. Denis. Hier empfi 
ihn der Hauswirth bes Palaftes mit einer tiefen Berbeugung 
ben Worten: „Bnäbiger Derr! fein Sie fchönftens willtommen in 
ihrem Heinen Krummftabbaufe,” und führte ihn, indem er feine 
Hand ergriff, zu einem Armſtuhle neben bem Kamine, wobei er 
ſprach: „Gnäbiger Herr! Sie müffen mich heute zu Mittag fpeifen 
unb mir ein befonberes Gericht geben.” Hierauf erfdyienen bie 
Schapmeifter ber Pfarrkirche St. Leger, und einer von ihnen fagtes 
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eined Affifenhofes, eined Tribunals erfter Inſtanz, eines 
Hanbelögerichts, einer Berathungsfammer der Manufac: 
turen, eine® großen und eines fleinen Seminars, einer 
Gefellichaft der Wiffenfchaften und Klınfte, eines landwirth— 
fchaftlihen Vereins, eines Ingenieurs der Brüden und 
Straßen, einer Verwaltung ber Einregiftrirung und der 
Domainen dritter Glaffe, einer Direction der birecten 
Steuern, einer Verwaltung ber indirecten Auflagen, ei: 
nes Sicherheitsamtes für Gold: und Silbermaaren, fo: 
wie zweier Gendarmeriebrigaden mit einem Hauptmann 
und einem Lieutenant, und hat ein Etappenamt, eine 
Brief: und Pierbepoft, einen botanifhen Garten, eine 
öffentliche Bibliothef von 6000 Bänden, zwei Pfarrlir: 
chen, zwei Hofpitäler, 1094 Häufer und 9729 Einmoh- 
ner, welche ſechs Jahrmaͤrkte unterhalten und Handel mit 
Getreide, Branntwein, Eider, Birnwein, Leinoͤl, Tuch, 
Leinwand, Gewürzen und Specereimaaren treiben. Die 
Fabriken diefer Stadt find bedeutend; fie liefern Tuch, 
Ratine, Espagnoletten, Zwillich nach brüfjeler Art, Mügen, 
Strümpfe und Manchefter. Außerdem gibt es Lohgaͤrbe—⸗ 
reien, Papiermüblen und Bleihen. Zu den Sehenswür: 
digkeiten der Stabt gehören die Kathedrale mit einem 
252 Fuß hohen Thurme, der bifchöfliche Palaft, das Präs 
fecturgebäube, der Park und bie Promenaden, fomwie das 


„Gnädiger Herr! wir find verpflichtet, ihnen die Schuhe und die 
Strümpfe autzuziehen, denn biefe gehören nad altem Rechte bem 
Schatze von Et. Leger.“ Sie ließen ſich darauf auf die Anie nie 
der, begnügten fi aber, bie Schuhe und Strümpfe zu berüßren, 
bie ſich dann der Biſchof durch feine Bedienten ausziehen ließ, und 
für welche den Schagmeiftern ganz meue gereicht wurden. Der 
Herr von Feuquerolles und Gauville, welcher ebemals die Verpflich- 
tung hatte, Etrch und Strohmatten auf dem Wege von ber bis 
ſchoͤflichen Refidenz bis zur Kathedrale ausbreiten zu laffen, erwar⸗ 
tete ben Prälaten an ber Thür bes Palaftes und fagte beim Der: 
ausgeben zu ihm, indem er ſich tief verbeugte: „Gnaͤdiger Herr! 
ich bin ihr Getreuer.” Darauf büdte er fich und fagte, indem er 
Stroh in ber Breite von 1’, Fuß aufbob: „Dies bin ich Ihnen 
ſchuldig, etwas Anderes bin meber ich, noch meine Unterthanen 
Ihnen ſchuldig.“ Hierauf ſchritt er, biefelben Worte wiederholend 
und Stroh fireuend, vor dem Bifchofe auf deffen rechter Seite eins 
ber. An dem Stabtthore angekommen, wurbe ber Biſchof von dem 
Gapitel der Kathebraltirche in Empfang genommen, und der Prior 
von St. Zaurin fagte zu dem Dechanten beffelben: „Meine Der: 
zen! bier ift unfer guäbigfter und erlauchtefter Herr Biſchof; leben⸗ 
dig übergeben wir ihn euch, tobt gebt ihn ums zuruͤck.“ — Der 
Dechant überreichte darauf dem Biſchofe den Weihwedel, lieh ihn 
bas Kreuz kuͤſſen und hielt eine Rebe am ibn, welche ber Prälat 
beantwortete. Kaum war dies gefchehen, fo erfchien der Derr von 
Goupenant, den Mantel auf den Scuitern, ben Degen an ber 
Eeite und geftiefelt unb gefpornt, und ſchwur, nachdem er Man— 
tel, Degen und Sporen abarlegt und fich vor dem Biſchofe auf die 
Knie niebergelaffen hatte, diefem Treue gegen alle anderen, ben 
König ausgenommen. Die Möndye von St. Taurin kehrten jest 
in ihr. Klofter zurü und die Gapitularen führten den Biſchof in 
bie Kathebrafe, wo er die heilige Geiſtmeſſe hielt. Rach deren 
Beendigung fand ein Gaſtmahl ftatt, bei welchem 300— AM Per: 
fonen zugegen waren. Sobald der Biſchof das erfte Mal zu trins 
ten verlangte, reichte ibm ber bereits genannte Herr von Keugue: 
rolles und Gauville einen vier Mark fchweren, vergoldeten filbernen 
Becher, und durfte ſich, fobaib der Biſchef getrunken hatte, an bie 
Tafel fepen. Der lepte, welcher auf diefe Weife eingeführt wurbe, 
3 — le Noel du Perron, vorher Abt zu St. Taurin, im 
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fhöne Schloß Navarra, zu welchem der Herzog Gott⸗ 
fried Morig von Bouillon 1686 den Grund legen ließ. 
Ehemals befanden fich bier auch zwei Abteien und Heins 
rih’s IV, berühmter Minifter, Sully, war Abt ber Abs 
tei St. Zaurin, obgleid er Galvinift war und nicht ein⸗ 
mal zum geiftlichen Stande gehörte. In der Nähe ber 
Stadt hat man Refte eines römifchen Theaterd und ans 
bere Denkmäler dieſes Volkes aufgefunden. Zu ben bes 
rühmten Männern, welche bier geboren wurden, gebört 
Eimon Bigor und Martin der Meier. Der Erftere fludirte 
zu Paris, wurde Doctor der Eorbonne und 1540 Rector 
der parifer Univerfität. Er begleitete darauf den Biſchof 
von Evreur, wo er Bußprediger geworden war, auf daB 
tridentiner Goncifium, und wurde nad feiner Ruͤckkehr 
Dfarrer an der Kirche St. Paul in Parid, wo er mit 
Eifer gegen die Galviniften predigte. Int. 1570 wurde 
er Erzbifchof von Narbonne und flarb ald folcher dem 
1. Nov. 1575 zu Garcaffonne. 

Der Bezirk Evreur enthält eilf Gantone: Bretenil, 
Conches, Damville, Nord- und Suͤdevreux, Nonancourt, 
Day, MRugles, St. Andre, Berneuil, Vernon, welde 
263 Gemeinden mit 116,656 Einwohnern enthalten. Der 
Ganton Nordevreur befteht aus 29 Gemeinden mit 10,383 
Einwohnern. Der Canton Sübevreur aus 25 Gemein: 
den mit 12,633 Einwohnern. (Nah Erpilly und 
Barbidon.) Fischer.) 

EVREUX, die Grafſchaft, verlieh Herzog Ris 
chard I. von der Normandie dem zweiten der Söhne, 
welche die fchöne Gonnor ihm geboren, jenem Robert, 
den die väterliche Zärtlichkeit EI zu dem erzbifchöflichen 
Stuhle von Rouen erhob, gleichwie er ihr ben Befig der 
Graffchaft Evreur verdankte. Bevor aber das Domcapis 
tel fich entſchloß, den ihm —— Praͤlaten an⸗ 
zunehmen, mußte ber Herzog Ihn, durch feine Bermäbs 
lung mit Gonnor, legitimiren. Robert hat auf Bitten 
feines Bruders, des Herzogs Richard II., die Abtei Fed: 
camp und ibre zwölf Pfarreien von der Gerichtöbarkeit 
des Erzbifchofs befreit, auch den Abteien Jumitges, Fon⸗ 
tenelle oder Ste. Wandrille, St. Gatberine bu : ment 
reiches Almofen zugewendet. Wie der nachmalige König 
von Norwegen, Dlav Il. der Heilige, von Herzog Ris 
hard zu Hilfe gerufen worben, kam berfelbe zu genauer 
Berührung mit dem Erzbifchofe, der 1017 ihm die Taufe 
und ben eigenen Namen Robert gab, gleihwie er auch 
des Heiden erfter Rehrer geweſen fein fol. Im I. 1028 
frönte Robert feinen Neffen, den — Robert II., un⸗ 
ter SE Feierlichkeit, gleich darauf fam er jedoch im 
Zwiſt mit dem Herzöge; er entfloh nach Eoreur, wurde 
dafelbft belagert und zur Übergabe geqmungen. Für 
feine Perfon gelang es ihm, nach Frankreich zu entflies 
ben, nachdem er vorher feinen Neffen ercommunicirt, die 
Normandie mit dem Interdict belegt hatte. Gerübrt 
durch ſolche Genfuren, beeilte fich der Neffe, den Oheim 
zuruͤckzutufen, um ihn in alle feine Ämter und Würden 
wiebereinzufegen. Der Erzbiidhof, ber von bem an ben 
größten Einfluß auf alle Angelegenheiten des Landes übte, 
verföhnte mit dem Herzoge den Grafen Alan II. von Bre: 
tagne, der fich zugleich gefallen ließ, — Grafſchaft 
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die Leben von dem Herzöge zu empfangen. Im Begriffe, 
eine Pilgerfahbrt nach dem heiligen Lande anzutreten, 
empfahl biefer feinen Sohn und feine Gebiete der Sorg: 
falt des Erzbiſchofs, der jeboch nur zwei Jahre den 
Herzog überlebte und 1037 flarb. In den legten Jah— 
ren feined Lebens war er eifrig befliffen gewefen, bie 
Thorheiten feiner Jugend durch gute Werke zu fühnen, 
In der Ehe ober dem Goncubinat mit Herleva erzeugte 
er bie Söhne Richard, Radulf und Wilhelm. Diefer, ge: 
nöthigt, feine Deimath zu verlaffen, flüchtete nach Apu— 
lien, wo Robert Guiscard ihn liebreih aufnahm. Da: 
bin foigten ihm nachmals auch feine beiden Töchter, wo: 
von die ältere, Eremburgis von Evreur, den Bruder des 
Guiscard, den nachmaligen König Roger J., beirathete. 
Rabulf von Evreur, genannt Lumpen- ober Eſelskopf, 
Herr von Gare und Barenguebec, Gonnetable der Nor: 
mandie, war der Abtei Jumitged ein großer Wohlthaͤter. 
Zum Vormunde bes jungen Herzogs Wilhelm beftellt, zu: 
gleih mit Gilbert, dem Grafen von Brionne, gab er, 
einer ungetheilten Herrſchaft zu genießen, den Rath, die: 
fen zu ermorden, gleichwie er auch den Meuchelmord, an 
des Prinzen Erzieher, an Turold, verübt, geboten hat. 
Dagegen führte er, von einer mächtigen Partei unter den 
Baronen unterftügt, inmitten ber beftändbigen Fehden und 
renzenlofer —— bie Zügel des Regiments mit 
arfer Hand. Sein Sohn, Robert von Evreur, Herr 
von Gack, hatte, weil er felbft kinderlos war, feine Erb: 
fchaft dem Grafen von Evreur zugedacht, fie wurde aber 
von dem Herzöge gewaltfam eingenommen (1064). Des 
Erzbifhofs ältefter Sohn, Graf Richard von Coreur, 
foct bei Haftings (1066), fliftete zu Evreux bie Abtei 
St. Sauveur für Frauen Benedictinerordend, und bins 
terließ aus feiner erften Ehe mit Helena, der Witwe 
Roger's von Toeny, einen Sohn und eine Tochter. Der 
Sohn, Wilhelm Graf von Evreur, gewann, weil er 
hoͤchlich in der Schlaht von Haſtings ſich alögezeichnet, 
großen Einfluß auf die Vertheilung der den Angelfachien 
entzogenen Ländereien. Nachmals dem Herzoge Robert II. 
feine Dienfte widmend, führte er fiegreih deſſen Fehde 
gegen den Grafen von Alengon und Bellesme ( 1088); 
er vermittelte auch feiner Schweftertochter, der Bertrabe 
von Montfort, künftige Vermählung mit Graf Fulco IV. 
von Anjou, durch diefe Erfüllung eines Lieblingswunfches 
den Herzog der Normandie dergefialt verpflichtend, daß 
diefer aus freien Stüden den verjährten Streit um Ra: 
dulf’s von Sack Erbfchaft fhlichtete und an den Grafen 
von Evreur feines Oheims Berlaffenfhaft auslieferte. Es 
war Bertrade dad Kind der Schwefter bed Grafen von 
Evreur, jener Agnes, die ihr Halbbruder, Radulf von 
Toeny, gewaltfam dem väterlichen Haufe entführt hatte, 
um fie an Simon I. von Montfort zu verbheirathen. Ein 
Abkoͤmmling des glorreichften unter ben normannifchen 
Gefchlechtern, jenes Roger insbefondere, dem feine Tha⸗ 
ten, jenfeit der Pyrenden verrichtet, unfterblihen Ruhm 
verfchafft haben, ließ Radulf von Toeny es bei der einen, 
dem Haufe Eoreur angethanen, Beleidigung nicht bewen⸗ 
den. Daß ber finderlofe Graf Wilhelm über fein reiches 
Beſitzthum zu Gunften Roger's von Toeny verfüge, bes 
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gehrte ber Bater, und befien fi weigernb, wurde ber 
taf von Radulf durch ſchwere Fehde geängitigt, in of: 
fener Feldſchlacht niedergeworfen und nur gegen ſchweres 
Loͤſegeld und gegen das Verſprechen, den Sohn ſeines 
Feindes zu ſeinem Erben zu machen, der Gefangenichaft 
entlaffen. Indem er aber den Jüngling Robert von 
Toeny überlebte, ift Wilhelm der gegen ihn eingegange: 
nen Berpflihtung ledig geworden. Auch mit "Derjog 
Robert kam Wilhelm in Zwift, den jedoch auszugleichen 
ber Deräog fi beeilte, ald er durch feined Bruders, K. 
Wilhelm DN., Umtriebe fogar in dem Befige feiner Haupts 
ſtadt Rouen fich gefährdet fab (1000). Wie nachmals 
der König dennoch zu dem Pfandbefige der Normandie 
gelangt war, ericheint Graf Wilhelm häufig in feinem 
Gefolge, 3.8. in dem Sriege um das von Frankreich 
vorenthaltene Vexin (1097) und in der Fehde um die 
Landihaft Maine; ihm murde die Hut der mühfam ge: 
wonnenen Stadt le Mand anvertraut, durch Misbraud) 
der ihm zugeflandenen Gewalt trieb er aber die Bürger 
zur Verzweiflung, daß fie im Sommer 1099 ſich empor: 
ten und den rechtmäßigen Erben des Landes, den Heliad 
de la Flöche, bei fih aufnahmen. Nun behauptete zwar 
der Graf von Eoreur die Burg, daß der König, fchnell 
aus England berüberfommend, leicht der Empörung Mei: 
fler wurde; aber der Graf fiel nichtödeftoweniger in Uns 
gnabe, melde er jedoch allein dem Einfluffe des Grafen 
von Meulan zufchrieb. Darum fiel er, fobald des Kö- 
nigs Ableben ruchtbar geworden, mit feinem Halbbruder, 
Radulf von Toeny, verbindet, auf den Grafen von 
Meulan, und diefer mußte mit den überlegenen Gegnern 
fi abfinden. Hierauf zu des Herzogs Robert Gehorch 
zurüdfehrend, verharrte der Graf ftandhaft bei der eins 
mal ergriffenen Partei, bis König Heinrich I. in feiner 
weiten Heerfahrt nach der Normandie, Herbſt 1105, den 

ruber überredete, daß er ihm den Grafen von Eoreur 
mit feiner Graffchaft und allen feinen Unterthbanen ab» 
trat. Diefer, obmol es ihn kraͤnkte, gleich einem Roffe 
oder Stier verhandelt zu werben, berubigte fich bei ber 
Betrachtung, daß biermit feine biöher zwiefache Berpflichs 
tung vereinfacht worden, und diente von da an dem neuen 
Herrn allein, feft und ſtandhaft. Namentlich focht er 
87 Robert in der Schlacht von Tinchebray, den W. 

ept. 1106. Aber es hatte Meulan der alten Feinds 
ſchaft nicht vergeffen, und auf feinen Betrieb wurde ber 
Graf von Evreur des Landes verwiefen und 14 Monate 
an dem Hofe des Grafen von Anjou zuzubringen gend» 
thigt, bis diefer 1113 erlangte, daß fein Großoheim im 
bas ihm entzogene Lehen und Eigenthum wieder einges 
fegt werde. Noch einmal brachte der Graf von Meulan 
feine Künfte in Anwendung, und eben erft war ber Graf 
von Evreur aus einer abermaligen Verbannung beimges 
fehrt, als ein Schlagfluß ihm tödtete, ben 18. April 
1118. Er wurde dem Bater zur Seite in ber Abtei 
Ste. Wandrille beerdigt. Eine Stiftung, womit er feit 
1108 befchäftigt war, jene der Abtei Nötres Dame:bes 
Novon:furs Andele, hatte er in dem Drange der Zeitums 
ftände nicht volltommen zu Stande bringen fönnen. Da 
feine Ehe mit Arvoifia, der Tochter des Grafen Wil 
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helm U. von Nevers, Finderlos, war fein Schwefterfohn, 
Amalrih 1. von Montfort:l’Xumaury, ber unzweifel: 
hafte Erbe der Grafichaft, die jedoch demſelben verabfolgen 
u laſſen erft nach langem Hader K. Heinrich I. fich ents 
Bag Amalrich's und feines Sohnes, Simon’s IL, Ge: 
ſchichte wird der Art. Montfort geben. Amalrich V., ber 
Sohn jened Simon, verkaufte die Grafſchaft Evreur an 
den 8. Philipp Auguft von Frankreich. K. Philipp IV. 
ab die Grafichaft ald Appanage an feinen Bruder, den 
rinzen Lubwig, u befien Gunften 8. Philipp V. im 
Sanuar 1316 die Grafihaft zu einer Pairie erhob. Aus 
Ger Evreur befaß Ludwig noch die Grafichaften Eftam: 
pes, Beaumontsle:Roger, Meulan und Gien, und er 
ift zu Paris in dem von ihm erbauten Hötel:b’Evreur, 
auf deſſen Bodenfläche nachmald die Buden der Mefje 
von St. Germain ſich erhoben, am 19. Mai 1319 ver: 
florben. Sn feiner Ehe mit Margaretha von Artois, 
Frau auf BriesComte:Robert, war Lubwig ein Bater 
von fünf Kinden, Philipp, Karl, Johanna, Maria, 
Margaretha, geworben. Johanna von Evreur wurde 
König Karl’d IV, dritte Gemahlin. Vermaͤblt 1325, 
— ſie die Krone zu Paris den 11. Mai 1326. Sie 
ſtarb, nad 43jaͤhrigem Witwenſtande, zu Brie-Comte⸗ 
Robert den 4. Maͤrz 1370. Maria von Evreux wurde 
1314 dem Herzoge Ghana 11. von Brabant angetraut; 
von ber ihr verbeißenen Mitgift von 56,000 Livres pe- 
tits tournois wurden 37,500 baar bezablt, die rüditän: 
digen 18,500 auf bie Leine Longueville, in ber Nor: 
mandie, angewiefen. Die Herzogin Maria ftarb den 30. 
Det. 1335. Margaretba von Evreur, an Wilhelm XII., 
den Grafen von Auvergne und Boulogne, vermäblt 1325, 
Witwe den 6. Aug. 1332, ftarb 1350. Karl von Evreur, 
Graf von Eſtampes, erhielt durch des Waters legten 
Willen, außer der Grafihaft Eftampes, Dourdan, Gien 
und Aubigny, alle zufammen zu einem Einfommen von 
6000 Livres berechnet, wozu 8. Karl IV., indem er ber 
Graffhaft Eftampes die Vorzüge einer Pairie ertheilte, 
September 1327, noch ein Manngeld von 4000 Livres 
jährlich fügt Karl farb den 5. Sept. 1336, aus feiner 
Ehe mit Maria von la Gerda, der Erbin von Lunel, die 
Söhne Ludwig und Johann binterlaffend. Ludwig von 
Evreur, Graf von Ejtamped, Gien und Biscaya, Herr 
von Dourdan und Lunel, empfing den Ritterſchlag bei 
—— der Kroͤnung K. Johann's, den 26. Sept. 
1350, und ſtarb, vom Schlage gerührt, während er mit 
dem Herzoge von Berry in dem Hötel de Nesle zu Pa: 
ris tafelte, den 6. Mai 1400, ohne Nachkommenſchaft 
u haben in feiner Ehe mit Johanna von Brienne, ber 
ter Radulf’s I. von Brienne, deö Grafen von Eu, 

der Witwe Walter’ VI. von Brienne, des Herzogs von 
Athen und Gonnetable von Frankreich. Sein Bruder 
Johann war bereit früher unvermählt zu Rom geftorben. 
Philipp endlich, des Grafen Ludwig von Evreur Erfige: 
borener, folgte dem Vater in dem Beſitze ber Graſſchaft 
Eovreur, und erheiratbete mit der Prinzeffin Johanna von 
Franfreih, K. Lubmwig’s X. einziger Tochter, das König: 
reih Navarra und einen wefentlid begründeten Anfpruch 
an die Grafichaft Champagne, für welche zwar er mit den 
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Grafidaften Angouleme, Mortain und Longueville ſich ab⸗ 
finden ließ. Der Graf von Evreux, als König von Navarra 
Philipp II. genannt, flarb den 16. Sept. 1343, nach⸗ 
bem er ein Water von acht Kindern geworben, barunter 
bie Söhne Karl II. oder der Böfe, König von Navarra, 
Philipp und Lubwig. Philipp, Graf von Longueville, 
von feinem Bruder, dem Könige, zum Generallieutenant 
beftellt für feine Befigungen in Frankreich und der Nors 
mandie, den 15. Oct. 1361, beunrubigte während Karl's 
Gefangenihaft die Normandie dur umunterbrochene Feb: 
ben, welche er bis zu feinem Ende, den 29, Aug. 1363, 
fortfeßte. Seine Ehe mit Volantha von Flandern: Gaffel 
blieb unfruchtbar. Ludwig, Graf von Beaumonf le: Ros 
er und Herr zu Anet, mahm lebhaften Antheil an ben 
eindfeligkeiten von feinen Brüdern gegen Frankreich ge: 
übt, wendete fich fpäter nach Italien, wo er 1366 mit 
des Herzogs Karl von Durazzo Tochter, Johanna, ſich 
vermählte, führte feitdem den Titel eine® Herzogs von 
Durazzo, und hatte ſich eben angeſchickt, feine Derrichaft 
in Albanien durch Krieg und —— zu erweitern, 
als er ploͤtzlich, auf der Reiſe durch Apulien verftarb. 
Seine Witwe ging eine zweite Ehe ein mit dem Grafen 
von Eu, Robert von Artois, blieb jedoch auch in dieſer 
zweiten Ehe kinderlos. Hingegen hinterließ der Graf von 
Beaumont-le-Roger einen natuͤrlichen Sohn, Karl, wel⸗ 
der der Stammvater ber in der Geſchichte von Navarra 
fo berühmten, unter der Rubrik Lerin abzubandelnden 
Beaumont geworben iſt. K. Pbilipp’s II. ältefter Sohn, 
K. Karl U,, hinterließ unter andern Kindern den Sohn 
Karl I. Diefer, König von Navarra, überließ durch 
Vertrag vom 9. Juni 1404, feine Graffchaft Evreur, 
ferner Avranches, Cherbourg, Balogne, Mortain, Gour: 
nay, Nogent :le:roi, Anet, Breval, Monthauvet, Mante 
und Meulan, an König Karl VI. von Frankreich, woge⸗ 
gen er das für ihn neugebildete Herzogthum Nemours, 
beffen Einfommen zu 12,000 Livres berechnet, empfing. 
K. Karl VII. gab die Grafihaft Eoreur (im September 
1426) an Johann Stuart, den Grafen von Darniey 
und Gonnetable von Schottland, der für Frankreich fireis 
tend, in der Haͤringsſchlacht (den 12. Febr. 1429) den 
Tod fand. Ungeachtet ihn drei Söhne Überlebten, wurde 
die Grafichaft Evreur wieder zu den Domainen gezogen 
und nicht verdußert, bi K. Karl IX, fie, in der Eigen: 
fbaft einer Duche-pairie, mit Beaumont »le«Roger, 
Conches, Breteuil, Drbec und Paffy, an feinen Bruber, 
den Herzog von Alengon, gab. Diefer ftarb kinderlos 
1584, und Evreux kehrte vwoieder in den Domanialbefig 
zuruͤck, bis 1651 das dem Herzoge von Bouillon für 
Sedan bewilligte Aquivalent u. a. auch auf Evreur, die 
Graffhaft, die aber aufbörte Pairie zu fein, angewiefen 
wurde, Der Herzog Gottfried Morig von Bouillon un: 
ternabm, Stunde von Evreur, auf dem rechten Ufer 
des Iton, dicht bei dem alten Schloffe Navarre, welches 
die Königin Johanna, deö Grafen Philipp von Evreur 
Gemahlin, erbaute, von 1686 ab den Neubau des Pracht: 
ſchloſſes Navarre. Es iſt diefed dad Schloß Navarre, 
welches Napoleon mit ben von ber Graffchaft Evreur 
berrührenden Forſten und Ländereien, zufammen jährlich 
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850,000 Livres ertragend, zuerft durch Wertrag feinem 
Gefangenen, dem K. Ferdinand von Spanien, dann ber 
Kaiferin Iofephine anmwied. Des Hanfes Bouillon Be: 
ſitzthum war nämlich ald Emigrantengut von der Repu: 
blik engeoaen worden. (v. Stramberg.) 
EVRÖN, Heine Stadt im franzöfiichen Mayenner 
departement (Maine), Hauptftadt des gleichnamigen Gan: 
tons, im Bezirke Laval, liegt 8'% Lieues von diefer Stadt 
und 63 Lieues von Parid entfernt, ift der Sitz eines 
Friedensgerichtes, eines Cinregiftrirungsamted, und hat 
ein Poftamt, eine Gendarmeriebrigade, eine Pfarrkirche, 
570 Häufer und 1781 Einwohner, welche außer den 
ſehr befuchten Wochenmaͤrkten zehn Jahrmaͤrkte unterbal: 
ten, Leinwand fabriciren und Handel mit Leinwand, 
Wolle, Wein und Branntwein treiben. Ehemals befand 
ſich bier eine von dem Bilchofe von Mans Chadouin oder 
Habouin geftiftete, im 9. Jahrh. von den Normännern 
erftörte und 100 Jahre nachher von einem Grafen von 
lois neuerbaute Benebdictinerabtei, welche 6000 Livres 
Einkünfte hatte. — Der Canton Evron enthält in eilf 
Gemeinden 13,851 Einwohner. — (Nah Erpilly und 
Barbidhon.) (Fischer.) 
EVROULT. 1) Evroult de Montfort (St.), 
Sieden im franzöfifchen Ornedepartement (Normandie ), 
Canton Gazé, Bezirk Argentan, liegt 6'% Lieued von 
diefer Stabt entfernt an der Charentonne und hat eine 
Euccurfaltirche und 1011 Einwohner. Im der Umgegenb 
befinden fih Hammerwerke, Schmelzhütten, Nagelfchmies 
den, Eifenminen und Papiermüblen. 2) Evroult notre 
Dame du Bois (St.), Gemeindedorf in demfelben De: 
partement, Canton Fertd: Frenel, Bezirk Argentan, hat 
eine Succurfalfirche und 887 Einwohner. — (Nach Bar: 
m. (Fischer.) 
EWALD (Johann Joachim) '), geb. 1727 zu 
Spandau in der Mark Brandenburg, lebte eine Zeit lang 
zu Berlin in freundfchaftlihen Werbältniffen mit Kleiſt 
und Ramler. 1757 ward er beffen:darmftäbdtifcher Hof: 
rath. Zehn Jahre fpäter (1767) ging er nah Rom, 
von wo er fih nah’ Dflindien begeben wollte ), doch als 
Karthäufermönh zu Rom ſtarb. Das Jahr feines To: 
bes iſt unbefannt. Emald war fein fruchtbarer, aber ein 
anmuthiger Dichter. In feinen Epigrammen überrafcht 
das Naive feiner Ideen, die Neuheit feiner Wendungen, 
die Feinheit des Ausdrudes bald fröhlih und tändelnd, 
bald zärtlih und gefühlvol find feine Lieder. Vereinigt 
mit feinen Ginngedichten erſchienen fie anonym zu Ber: 
lin 1757, zugleich mit einer Hymne über bie vier Jah— 
redzeiten nah Thomſon. Cine zweite Ausgabe, mit 
Emald’3 Namen, kam noch in demfelben Jahre (1757) 
zu Dresden beraus, und eine britte, von K. H. Joͤrdens 
zu Berlin 1791. Bei diefer Ausgabe wurben die Ber: 
befferungen Ramler's benugt, der mehre Gedichte Ewald's 
in feine Iyrifche Blumenlefe aufgenommen hatte”). Eine 


1) Nicht Kriebrich, wie fein Vorname mitunter anaegeben 
wirb, 2) Rad einer Notiz in Windelmann’s Briefen. 
(Berlin 1781.) 1. Th. S. 121, 3) Bergl. Allgem. teutſche Bir 
bliethek. 113, Bd. 2. Et. S. 401 fg. Bibliothek der ſchoͤnen Wil: 


278 


EWALD 


Auswahl von Ewald's Poefien enthält die von 8. 5. 
Joͤrdens herausgegebene Blumenleſe teuticher Sinnges 
dichte. ©, 151 fg. Deffen Epigrammatiiche Blumen: 
lefe. S. 86 fa. Matthiffon’s yrifche Anthologie. 4. 
Th. ©. 189 fg. und Baug und Weiffe’s Epigram: 
matiſche Anthologie. 4. Th. S. 61 fg. *). 

(Heinrich Döring.) 


EWALD (Johannes), ift zu Kopenhagen ben 18. 
Nov. 1743 geboren und den 17. Mär; 1781 geftorben. 
Sein Vater war Enevold Ewald, Profefjor und Waiſen⸗ 
bausprediger, der fi dur einige theologiſche Schriften 
befannt gemacht, aber auf feiner Kinder Erziehung wes 
nig Sorgfalt gewendet bat. Der Mutter fehlte es zur 
Erziehung feiner drei Söhne an Einfiht und Erfahrung. 
Johannes, der mittelfte unter ihnen, war ein Knabe von 
der lebbafteften Einbildungsfraft und dem gefühlvollften 
Herzen, der fchon, dur Schriften, die in feine Hände 
fielen, dazu verleitet, im eilften Lebensjahre nichts ſehn— 
licher wünfchte, als durch irgend eine fühne That und 
ein unverfchuldet ihn treffendes, hartes Schidfal die Mär: 
tyrerkrone ſich erwerben zu können. Der Drang hierzu 
wurde ftärfer, ald er nach des Vaters Tode bei feinem 
Lehrer, dem Rector Licht in Schleswig, Gelegenheit fand, 
viele isländifhe Sagen, auch, unter andern Romas 
nen, den Robinfon Krufoe, zu lefen. Diefer machte eis 
nen folhen Eindrud auf ibn, daß er fih, zwölf Sabre 
alt, auf den Weg nad Holland machte, in ber Hoffnung, 
bier Gelegenheit nach Batavia zu finden, auf der Reiſe 
Schiffbruch zu leiden und an irgend eine unbewohnte In= 
fel geworfen zu werden. Aber ſchon vier Meilen von 
Schleswig holte ihn fein Lehrer ein und vereitelte feinen 
findifhen Plan. Bald nachher lad er Tom Jones, zum 
Nachtheil für feine bis dahin bewahrte Unſchuld. Teut⸗ 
ſche und lateinifche Gelegenheitögedichte hatte er fchon in 
der Schule verfertigt; er felbft fprach ihnen fpäter allen 
Dichterwertb ab. + Kopenhagen, wo er fi, 15 Jahre 
alt, ben theologifchen Wiſſenſchaften widmete, bemädhtigte 
fi die Liebe, die ihm ſchon lange nichts Fremdes war, 
feineö ‚Öerzens in einem fo hoben Grade, daß er, in ber 
Verzweiflung darüber, vor Verlauf von zehn Jahren 
ſchwerlich zu Brod kommen und eine Frau ernähren zu 
können, den Entſchluß faßte, der Theologie zu entjagen 
und fih dem, wie er meinte, viel ſchnellet zum Ziel feis 
ner Wuͤnſche führenden, Militairftande zu widmen. Im 
Geſellſchaft feines diteften Bruders, den er uͤberredet 
hatte, gleich ihm unter den preußiichen Hufaren Dienfte 
zu fuchen, ging er nah Hamburg und feste von ba, als 


ſenſch. 2, Th. ©. 424 fg. Neue Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſch. 
43. 8b. 2. St. &.309 fg, Allgem, Literaturzeitung. 1791. 2. 8b. 
Nr. 134, ©, 271 fa. 

4) Vergl. einen Auffag von Friedrich Nicolai in der Bers 
liner Monatsfhrift. November 1808, S. 257 fa. (Küttner’s 
Charaktere teutfcher Dichter und Profaiften. S. 351 fa. Koch's 
Gompendium ber teutſch. Literaturgefdichte. 2. Bd. &. 110, Bet: 
terlein’s Handbuch der poetiicdyen Piteratur ber Teutſchen. S. 
465 fa. Eich horn's Gefdichte der Literatur, 4. Bo. 2. Abth. 
©. 832, 835, 914, Jördens’ Lerikon teutſcher Dichter und Pros 
faiften. 1. Bb. ©. 489 fa. 6. Bd. S. T5 fo. Meufel’s Ge. 
Teutſchl. 2. Bd, S. 260. 9, Br. ©. 315. 17, 3b. ©. 538, 
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jener feinen übereilten Entfchluß bereute, die Reife nach 
—8 mit einer Empfehlung von dem preußiſchen 
R ten in Hamburg in der Taſche, allein fort. Wie 
begeiftert er von dem Gedanken war, hiermit den Grund 
zu feinem und feiner Geliebten Glüd gelegt du baben 
wie berzlih er zu feinem heldenmuͤthigen Entfchluffe fich 
felbft Gtüf wünfchte, und mit welchen glänzenden Hoff⸗ 
nungen für die Zukunft er fich fchmeichelte: davon finden 
ſich in feinen (den Rouffeau’fhen ähnlichen) „Sugendbes 
kenntniſſen,“ die er handfchriftlih und ald Bruchftüde 
mit der Aufſchrift: „I. Ewald's Leben und Meinuns 
“N, hinterlaffen bat, recht dichterifche Schilderungen. 
icht ohme Abenteuer, wie fie einem jungen, unerfahres 
nen Menſchen in einer ſolchen Rage zu begegnen pflegen 
und die er auf feine Art recht glücklich beitand, am er 
nah Magdeburg, wurde aber nicht als Kammerhufar, 
wie er gehofft hatte, fondern ald — gemeiner Infantes 
rift in dem Dienft genommen. Hoͤchſt unzufrieden hierüber 
entwich er und ging in Öfterreichifche Dienfte, wo er dann 
erfi ald Zambour, nachher als Unterofficier, einigen Ge: 
fechten in Böhmen beimohnte. Die Zeit abzuwarten, 
biö er von feiner Familie, die Alles dazu veranftaltet 
hatte, loögefauft würde, feblte ed ihm an Geduld; er ent: 
wich auch aus dem Öfterreichiichen Dienfte, kam wieder nad 
Magdeburg, entging der Gefahr, bier aufs Neue gewor: 
ben zu werben und erreichte, Elüger, als er fie verlaffen 
hatte, glüdtich feine Vaterſtadt. Der Hauptgewinn, den 
er aus der Fremde mit nad) Haufe brachte, beſtand, nach 
feiner eigenen Angabe, in ber feften Überzeugung: „da 
es,” wie er fi —* ausdruckt, „eine Unmöglichkeit ſei, 
durch Verdienſte in einem Stande ſich auszuzeichnen, in 
welchen blinde Unterwuͤrſigkeit die einzige Tugend, wo 
jeder feine Pflicht zu beobachten gezwungen, mebr aber, 
als fie fodere, zu thun, Verbrechen if.” Zu Kopenha: 
gen ſetzte er num feine theologifchen Stubien fort und wurde 
eraminirt; er verfertigte Meine Gedichte, die ihm misglüd: 
ten; er mußte erleben, daß der Gegenftand feiner Liebe, 
für welchen er, ohne beitimmt zu wifjen, wie fehr ober 
wie wenig er wieder geliebt werde, Leben, Freiheit und 
Alles gewagt hatte, — von einem Andern, als ihm, zum 
ochzeitöaltar fich führen ließ. Die Fehlſchlagung feiner 
ung, ob er ſich gleich auf diefe Art jest nicht zum 
erften, fondern bereitd zum bdritten Male getäufcht ſah, 
machte den tiefften Eindrud — fein Gemüth und führte 
ihn in der ungünftigften Gemüthöftimmung, worein er 
ſich verfeßt fab, auf Abmwege, welche er bisher vermie: 
den hatte. „Mebr als das Leben babe dieſe Liebe 
ihn gekoſtet,“ geſteht er felbft. Ein einfaches, forgen: 
freied, gemeinn ige Leben war nun das einzige Biel feiner 
Wuͤnſche; zu feiner Aufbeiterung fehrieb er das erfte ſei⸗ 
ner Stüde, weldes Auffehen erregte: „ber Tempel bes 
Gtüdes ein Traum.” Er übergab daffelbe der Gefell: 
haft der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und die Ads 
tung, die Ermunterung, felbft die Unterflügung, deren 


— 


1) Sie find ohne chronologiſche Ordnung in Rahb eck' s Danſke 
Aulſtuer a dt und enthalten bie Hauptquelle aller biographis 
ſchen Ra ten von Ewald. 
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er fih dafür von einigen der bebeutendften Mitglieber, 
befonderd dem —— Carſtens, zu erfreuen hatte, 
beftimmte ihn zu dem Entfchluffe, alle feine Zeit und feine 
Kräfte der Dichtkunft zu opfern. Noch mehr wurde dies 
fer befeftigt durch den allgemeinen Beifall, ben feine 
Zrauercantaten auf X. Friedrichs V. Tod im I. 1766 
fanden; er hielt fi, da auch die mufißalifche Aufführung 
derfelben volltommen glüdte, ‚für den Erften unter Dä: 
nemarks Dichtern. Andere Verſuche, bie ihm weniger 
gelangen, flimmten jedoch in ihm ben Glauben an feine 
poetiiche Unverbefferlichfeit herab: noch zur rechten Zeit 
erinnerte er fi, für feinen Zweck wenig ober nichts ges 
leſen zu haben. Gorneille, Klopftod, auch Horaz und 
andere lateinifche Dichter, zulegt Pope und Mulgrave bes 
fhäftigten ibn zwei Jabre lang; eine Umarbeitung feines 
früher mislungenen Stüdes: „Adam und Eva,” war bie 
erfte Frucht feines durchs Lefen veredelten Geſchmackes. 
Zwar wurde dafjelbe nie aufgeführt; aber noch jest wirb 
ed unter die frübeften Erzeugniffe des erwachten befferen 
Gefhmades in Dänemark gezählt. Wieland’s Überfegung 
des Shafipeare und Makpherſon's Dffian bewogen ihn, 
die englifhe Sprache zu lernen. Unter Klopftod’s Aus 
en, deſſen perfönliche Befanntfchaft von den heilfamften 
olgen für den Dichter Ewald war, arbeitete er nun 
fein Zrauerfpiel „Rolf Krage” aus, in welchem man den 
Dialog, die originelle Charakterzeihnung, und eine glüd: 
lihe Benugung des Stoffs aus der alten vaterländiichen 
Gefbichte, deren Studium zu bdiefem Zwede Klopſtock 
ihm angeratben hatte, bewundert. „Wie Gorneille's und 
Klopftod’s Töne in Ewald's „Adam und Eva” herrfchen: 
fo erkennt man in feinem „Rolf Krage” mehr eine Nach: 
bildung von Mafpherfon und Shakſpeare“ ). An biefer 
Zeit (1770— 1771) wurde er zuerft von der ſchmerz⸗ 
lichen Krankheit angegriffen, die ihn zehn Jahre lang mars 
terte und erft mit feinem Tode aufhörte. Cine ſtarke, 
durch Unvorfichtigfeit und wahrfcheinlih im trunfenen 
Zuſtande fich zugezogene, Berfältung führte ihm die Gicht 
zu, welde dann in feinem, durch mancherlei Ausichweis 
fungen entkräfteten Körper nur zu tiefe Wurzeln fchlug. 
„Einft erhielt er für eine beftellte Gantate die Bezahlung 
vom Hofe zugefcidt; verdrießlich darüber, daß dieſe, 
nach feinem Urtheile, zu gering ausfiel, warf er die Du: 
faten unter das Bett, fodaß fie im Zimmer umberrollten, 
wobei er betheuerte, nicht ruben zu wollen, bis jie alle 
verzehrt fein — und er hielt pünftlib Wort.” Von 
einer Reife nah Schottland, deren Zweck fein follte, Of: 
ſian's Gedichten nachzuforfhen umd fie zu fammeln, und 
wozu Klopftiof ihn dem Grafen Bernſiorf vorgefchlagen 
batte, bielt ihn feine, durch einen gefährlichen Sturz 
vom Pferde noch mehr gefchwächte Giefundheit ab. Seine 
Kränklichkeit nahm nach und nach fo zu, dafi er einft bie 
Frage nach feinem Befinden, mit Rüdjiht ‚auf feinen, 
von der Gicht jämmerlih zufammengefrümmten Körper, 
(herzhaft bitter beantwortete: „Sch naͤhere mich ber 
Vollkommenheit“ — bed Girkeld nämlid. Selbſt 





2) Öblenfhläger in Nyerup's Athene. Nov, 1813, S. 
356 und 389, 
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ſchlafend war er nicht mehr im Stande, feine Augen zu 
fhließen. Außer durch einige Gelegenheitögedichte, die er 
unaͤchſt freilid um des lieben Brodes willen verfertigte, 
E denen er aber doch ſtets feinen Grundfaß: „die Dicht: 
kunſt fei den Sterblihen verliehen, um fie Gottes wun—⸗ 
dervolle Größe und Allmacht Pennen zu lehren, zu Zus 
genden zu entflammen, große und gute Handlungen ges 
gen die Vergeſſenheit zu ſchuͤtzen“ *), fuchte er fich auch 
durch Ausarbeitung einiger komiſchen Theaterftüde unter 
feinen ſchweren Leiden aufzubeitern. Sein „brutaler Klats 
fiber,” Borfpiel in einer Handlung, fein „Darlequin als 
Patriot," Komödie in drei Handlungen, und fein Luft: 
9 „die Hageſtolzen,“ in fünf Handlungen, die meiſt 
individuelle Beziehung und ſatyriſche Tendenz hatten, 
erregten viel Aufſehen und zum Theil den lauteſten Bei: 
fall der Kenner. — Nach feines Stiefoaters, des Flache: 
haͤndlers Hulevad, Tode wurde es feiner Mutter immer 
—— ihn zu unterſtützen. Sie gab ihn auf einem 
andgute, Rungſted, in einer ſchoͤnen Gegend zwiſchen 
Kopenhagen und Helſingoͤr, in Koſtz die Eigenthuͤmerin 
diefed Gutes, eine Gräfin Stolberg, trug bier zur Kindes 
rung feined immer leidenvoller werdenden Zuftandes Vie: 
les bei: auch wurde er von den Dichtern Stolberg, die 
ihn bier fennen lernten, geliebt und bewundert. Wie 
viel fpricht es nicht für die Annehmlichkeit feines Aufent: 
baltes in Rungfted, daß bier nicht nur fein größtes Mei: 
ſterwerk, welches allein fchon feinen Dichternamen uns 
ſterblich machen winde, nämlich: „Balder's Tod,“ beroi: 
ſches Singſpiel in drei Handlungen, deſſen groͤßeſte Bor: 
—* in einer unuͤbertrefflichen Gharafterfchilderung und 
n der glüdlichften Behandlung des Übernatürlihen be: 
ſtehen, gefhhaffen wurde, fondern, daß auch das Gedicht: 
„Rungfteds Glüdfeligkeiten,” wozu dem Dichter eine junge 
ſchoͤne Bäuerin, die ſich in fein immer offene® und warmes 
Herz gefchlihen hatte, Gelegenheit gegeben haben fol, 
und deffen ausführliche Analyfe ein vollftändiges Lehrge⸗ 
bäude über den Ideengang der Dde werden könnte” *), 
nebft andern Fleineren Gedichten, das Dafein erbielt. 
Balder's Zod hatte er bie Freude, ein Mal aufführen zu 
feben; zwar nur ald Trauerfpiel und ohne Muftt, 
aber doch auf eine fir ihm duferft genußreiche Art. — 
Aus der drüdendften Lage, worin er ſich fpäterbin zu 
Soͤebek, unmeit Helfingör, durch Armutb und Krankheit 
härter als je geplagt, befand, befreite ihn fein — 
und vormaliger Schüler, der Kammerherr Fr. Moltke, 
der ihm, in Verbindung mit andern Goͤnnern, nicht nur 
eine kleine Penſion von Seiten der Regierung, ſondern 
auch eine Unterſtutzung von andern Goͤnnern der Dicht: 
kunſt verfchaffte, fobaß er, mit Hilfe beffen, was feine 
Gelegenbeitögedichte, feine Schaufpiele und die Ausgabe 
feiner fämmtlihen Werke in vier Quartbänden (Kopenh. 
1780) ihm einbrachte, felbft bei feinen nicht geringen Be: 
bürfniffen, gegen Mangel hinlänglich geſchuͤtzt war. Seit 
1777 lebte er, der befjeren Pflege wegen, wieder in Ko: 
penbagen. Hier arbeitete er das gelungenfte feiner Thea: 
dft’s Clio. 2. S. 109 fa. 

2 48 120 a. “ 








4) Höft’s Clio. 
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terftüde: „die Fiſcher,“ ein Singipiel, aus, durch wels 
ches er auf eine bewundernswerthe Weife zeigte, „wie 
viel ein großes, fchaffende® Talent aus einem fehr eins 
fachen Stoffe zu bilden vermag.” Das Stüd wurde 
aufgeführt und zurüdgelegt — mährend eine Erbaͤrmlich⸗ 
feit nad) der andern nun ſchon feit einer langen Jahren: 
reihe unfere Schaubühne erniedrigt und unſere Schaufpies 
ler verborben bat.” Auch entwarf er jeßt noch den 
Plan zu einem neuem Hamlet, zu befien Ausführ 
aber fein kurzes Leben nicht ausreichte. Unbefchreibli 
waren bie Körperfchmerzen, an denen er num litt, und 
die zulegt zu einem Grade der Heftigfeit fliegen, daß fie 
fetbf die Todesfurcht, die ihn fonft ftarf beherrichte, ⸗ 
waͤltigten. In ſeinem letzten, wenige Tage vor ſeiner 
Auflöfung gefungenen, Liebe: ..Udrust dig, Helt fra 
Golgatha* ete, („Zu Hilfe, ‚Held von Golgatha” xc.), 
foricht ſich die tieffte Melancholie, zugleih aber auch 
ber ſtaͤrkſte, freudigſte Chriftenglaube aus. — Unmittelbar 
nach feinem Tode wurden biefes feltenen Dichterd Zalente 
und Berdienfte ebenfo laut und allgemein — als 
ſie, ſo lange er lebte, von den Meiſten uͤberſehen, von 
Vielen verkannt, von Manchen abſichtlich in den Schats 
ten gefchoben wurden. Es erfchienen eine Menge zu 
lieder Über ihn, man wetteiferte mit einander in den Bes 
weifen feiner Verehrung; feine abgefchnittenen Haare wur⸗ 
den aufbewahrt und von manchen feiner Anbeter ald heis 
lige Reliquien, vielleicht täglih, geküßt; auch auf der 
Schaubühne, welche er verfchönert und veredelt hatte, 
feierte man durch ein Zrauerfeft feinen Tod. 

Daß der Hauptton, den er in feinen Bleineren Ges 
dichten anftimmte, melandolifch war, dad gab ihnen, 
felbft wenn es bloße Gelegenheitsproducte waren, einen 
befondern Reiz; aber ihren vorzüglicen Werth erhielten 
fie durch den echtmoralifchen und religiöfen Anftrich, wels 
hen er allen zu geben mußte. Ausgezeichnete Verdienſte 
erwarb er fi um bie Allegorie, die Satyre, die Gans 
tate, die bramatifche Poefie, und um die Ausbildung und 
Veredelung feiner bis zu feinem Zeitalter ziemlich vers 
wabhrloften Mutterfpradde; und von ben beiten bänifchen 
Dichten, unter denen viele nad) ihm ſich bildeten, von 
Storm, Sneedorph, Abrabamfon, von Baggefen und 
Öbtenichläger ift fein hoher Dichterwerth laut und im 
Stillen anerfannt worden. Der este, der ibn „feinen 
Vorgänger und ®ehrer” nennt, urtheilt unter Andern über 
ibn: „wie Holberg der Stifter der komiſchen, jo war 
Emald der Stifter der ernftlichen ‚-bramatifchen Poefie in 
Dänemarf. Jener traf genau den Ton feines Zeitalters, 
fimmte volffommen mit ihm überein und warb vergöts 
tert; bdiefer war mit feinem Beitalter gradbezu im Wider: 
ſpruche und — bie Menge kannte ihm nicht, verftand ihn 
nicht, wußte feinen Werth nicht zu ſchaͤtzen: er war, fo 
vu fagen, verloren, ehe die Nation noch wußte, daß fie ihn 

efefjen hatte” ‘). Hatte Ewald ald Menfch feine großen 
Schwaͤchen; opferte er dem Gotte des Weines und der Göt- 
tin der finnlichen Liebe auf eine Art, die feine Gefundheit 
5) Öhlenfhläger, cm Ewalds Liv og Vaerker, in Ryerup's 
Athene. Det, 1813, S. 201, 305, 306. 
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untergraben amb fein Leben verkürzen mußte; war, nad 
Suhm's Zeugniß *), „feine Lebensart ebenjo unorbentlich, 
als fein Geift groß war:” fo läßt ihm dagegen Fr. Müns 
ter in feinen Nachrichten von Ewald's eben’) die Ge: 
vechtigfeit widerfahren, „daß fein Herz nur vermilbert, 
nie verberbt geweſen; daß fein Gefühl für Tugend und 
Religion nie erfaltete; daß er viele Handlungen verrich⸗ 
tete, die man laut tadelte, obgleich deren einzige Triebfe— 
der BWohlthätigkeit und Edeimutb war.” bendiefem 
—— und warmen Gefühle für Sittlichkeit und Re: 
figiofität hatte er ed zu verdanken, daß er fich felbft das 
‚einem Schriftfteller in feinem Fache zu vorzüglicher Ehre 
gereichende Zeugniß geben konnte: er habe in feinem 
anzen Leben feine acht Zeilen gefchrieben, 
Is welche er fich in feiner Zodesftunde das 
Geringfte vorwerfen dürfe (Bergl. Hoͤſt's Klio. 
2. Heft. S. 82 — 168. Rahbek's Danſte Tilſkuer 
und Deffelben Ny Minerva 1808. ©. 151— 168. 
MNyrup’s Athene for 1813 Dec. und Nov. ©. 285. 
Fuͤrſt's Briefe über die dänifche Literatur. 1. Bd. ©. 
6—82.) (v. Gehren.) 
EWALD (Johannes von), geb. den 30. März 
1744 zu Gaffel, get. den 25. Juni 1813 auf einem 
Landhauſe bei Kiel; zeigte, obgleich ſtammend von Xitern 
‚bürgerlihen Standes, von frübefter Jugend an die ent: 
ſchiedenſte Vorliebe für den Soldatenftand. Diefe war 
fo groß, daß er einen Mutterbruber, der ihm, als frü: 
ber Waife und dabei entblößt von Mitteln, um als 
- Soldat fein Glüd zu machen, bie militairifche Luft zu 
"nehmen fuchte und ihn deshalb auf das mit Reichnamen 
und Berftümmelten bededte Schlachtfeld bei Sangershau⸗ 
fen unweit Gafiel am Tage nach dem blutigen Gefechte 
‘den 23. Juli 1758 führte, damit er von ben Verheerun⸗ 
‚gen bed Krieges und dem Eläglichen Looſe des Soldaten 
eine lebendige Anihauung erhalte, durch den Ausruf 
überrafchte: Wie beneidenswerth, wer fo fürs Vaterland 
“ gefallen iſt“)! Auch war der ficbenjährige Krieg noch 
—* geendigt, als er, kaum 16 Jahre alt, und gegen die 
Wuͤnſche aller feiner Verwandten, in der Eigenſchaft ei: 
nes Freicorporald oder Gadetten bei dem heſſiſchen Regi⸗ 
mente * Gilſa me —— — — 
‘Schon end ber beiden lebten Jahre dieſes Kriege 
‘bewied er bei mebren Gelegenheiten foviel Gewandtheit 
und Entfchloffenheit, daß es ihm, mitteld ehrenvoller 
Manier feiner Vorgefegten, leicht fiel, nach Been⸗ 


entipringenden Ent: 
' behrungen, hatte das Unglüd, im Jahre 1770 in einer 





6) Subm’s ſamlede Skriften 10, Sb. ©. 36. 7 Ar. 
nter, om Ewalds Leunef. in banfle Muſeum 
1782. S. 694 fo. 


1) Mititairifhe Blätter, beraus en von vd. Maupillon. 

2, Jahrg. 4. Deft, enthaltend: Des koͤnigl. daͤniſchen Generallieur 

tenants v. Ewald Biographie, nach beffen binterlaffenen Papieren 

i. a. authentifchen Quellen; von beffen 2 Sohne. S. 276, 
%. Encotl.d.W.u. 8. Erſte Section. XXXIX. 
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Ehrenfache, wozu ein. ganz unbebeutender Vorfall ber 
Anlaß gab, fein. linkes Auge zu verlieren, benußte bie 
Zeit feiner langwierigen Heilung dazu, um fich durch das 
Stubium der beften Werke feines Faches und anderer 
Schriften einen Schat von Kenntniffen und eine Geifted- 
bildung zu verfchaffen, wie man fie unter dem Militair 
in Sellen nicht allgemein antrifft, und gelangte im 30» 
jährigen Lebensalter zur Stelle eines Oberlieutenants 
im beffifhen Jägercorps. Im diefer Eigenſchaft 
hatte er, mit Zaufenden feiner Landsleute, das Schickſal, 
von Landgraf Friedrih U. an Großbritannien überlaffen 
gu werben, um in dem 1775 ausgebrochenen Freibeits- 
iege in Norbamerifa zu dienen und bie infurgirten Ein» 
ebornen wo möglich zum Gehorfam und zur Unterwirs 
Hofe zurüdführen zu helfen. Der Erfolg entfprach freis 
lich nicht den Erwartungen der. englifchen Regierung, ins 
beffen fand und benußte Ewald doch während dieſes Krie⸗ 
ged Gelegenheit, ſich in einigen der bisigften Gefechte 
mit den Infurgenten, durch Geiflesgegenwart, Muth umb 
Tapferkeit fo febr zu feinem Vortheile auszüzeichnen, daß 
er nicht nur feines eigenen Regimentöchefs vollen Beifall 
erhielt, fondern felbft der Befehlshaber der englifchen 
Zruppen ganze Aufmerkfamfeit auf ſich 309. Befonders 
vertbeidigte er an dem Skotts Greef am 19, März 1781 
an der Spike von kaum 32 beffiihen Iägern gegen 800 
weniger bdisciplinirte Amerikaner feinen Poften mit bes 
wundernswürdiger Unerfchrodenbeit und fiegreichem Er⸗ 
folge. Zwar wurde er durch eine Flintenkugel, bie ihm 
eine fchwere Kniemwunde zuzog, niedergeworfen; doch ers 
bolte er ſich fo fchnell, daß er ſchon am 19. Mai befs 
felben Jahres dad Commando in Norfolk. wieder ber 
nahm. Wie wohl man feinen Werth zu ſchaͤtzen wußte: 
davon dienen bie fchmeichelbafteften Belobungöfchreiben 
zum Beweis, deren eind er von dem bie beffifchen Trup⸗ 
pen in Amerifa commanbdirenden General von Anyphau—⸗ 
fen, d. d. Newyork den 30. April 1781, die beiden an- 
bern von ben englifchen Generalen Gornwallis und Howe 
in ebendiefer Zeit erhielt; auch ertheilte ihm fein eigener 
Lanbesfürft den Ritterorden pour la vertu militaire: 
welcher ibm bauptfählih um deswillen erfreulich war, 
weil er ihm die gerechte Hoffnung auf ein baldiges Fort: 
fchreiten zu einem höheren Officiergrad gab. Daß er bie: 
fen, wenn er ſich dazu. hätte entchließen können, in eng- 
liſchen Dienft zu treten, leicht und fchnell erhalten haben 
würde: baran ließ ein beftimmter Antrag von Lord Gling- 
ton und bie beiden erwähnten aufmunternden Briefe der 
englifhen Generale, „welche übrigens für ihn volllommen 
benfelben Werth hatten, als ihm eine ganze Reihe von 
Drdensbändern in unfern Tagen kaum baben BE a) 
feinen Zweifel übrig; aber Liebe zum Baterlande und die 
auf feine Ernennung zum Ritter (welder Ehre, außer 
ihm, nur noch ein einziger heſſiſcher Cieutenant, der in 
Amerifa_ diente, fib zu erfreuen hatte) fi) gründende 
Überzeugung, auch im beffiichen Dienfte ein feinem Dienft- 
eifer angemeſſenes Schidjal zu finden, beftimmte ihn 
dazu, jene unter den vortbeilbafteften Bedingungen ihm 





2) Biographie a, a. D. ©. 299, 
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b . Emalb alfo 
——— EN 
us ter ; unb fowie 
Berluft eines Auges hen einnehmenden 


verlot auch Ewald das Commando Über fein Feines bis: 


erft in Mheinfels, 
dann in Hanatı bei verfchiedenen eg gem 
ode von 


er des Randgrafen Karl von Hefien, Statthalters von 
{ 
Söniglich dänifchen Oberftlieutenants und Chefs eined von 


und erwarb fich bei allen ſich barbietenben er 
boljteinifchen 

Amte dur Misbrauch der Beamtengewalt - veranlaßten 
Banernaufftände, den er ſchnell und ohne alle Anwendung 
ervaltfamer Mittel daͤmpfte; bei der durch den zwiſchen 
fand und Dänemarf im 3. 1801 ausgebrochenen 
Krieg nothwendig gewordenen Befehung der Stabt Ham: 
burg mit bänifchen Truppen, bie umter feinem Commando 
ehe fo muflerhafte Diseiplin beobachteten, daß ihm, als 
die Beſatzung nach ſchnell hergefielltem Frieden wieder ab: 
309, die Stelle eined Gouverneurs von Hamburg unter 
den annehmlichſten Bedingungen angeboten wurde, die er 
aber aus Dankbarkeit gegen fein zweites Baterland aus: 
flug; bei der unter feiner Anflihrung geichehenen Dedung 
der holſteiniſchen Grenze, als im 3. 1803 Frankreich das 
thum Handver befekte — und hei andern Ge— 
legenbeiten, fowol bie Hohe Achtung des Generaliffimus 
der holſtein⸗ ſchleswigſchen Truppen, Landgrafen Karl’s, 
als das volle auen ſeines Regenten, des damaligen 
—— nachmaligen Königs von Dänemark, Fried: 
rich's VI, Mehre von feinem Biograpben ausführlich 
mitgetheilte, nicht in dem Falten Zone ber Worgefetsten, 
fondern in ber zarten Sprache innigfter Werthſchaͤtzung 
abgefaßte Schreiben an ihn, z. B. von dem Kandgrafen 
Karl, d. d. Gottorf, den I. Nov. 1794 und von bem 
Kronprinzen Friedrih, d. d. Friedrichsberg, den 24. Juli 
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1798, Kopenhagen, den 26. April 1800 u. f. w. geben 
bie unverwerflichiten Beugniffe davon, wie viel Ewald bei 
feinen Obern galt und wel einen tüchtigen, verbienfts 
vollen Dfficier fein Regent an ihm zu haben anerfannte. 
Die wefentlichiten Dienfte leiftete er dem bänifchen Staate 
unftreitig im I. 1806, wo er als General am der Spige 
eines nicht ſehr bedeutenden Corps, von Dibeslohe aus, 
die bolfteiniiche Grenze erſt gegen die Schweden, dann 
gegen bie Preußen, zuletzt gegen die Frangoien, bie nad 
und nad) in dem damaligen, für Preußen fo unglüdlichen 
Kriege, fämmtlih der freien Reichsſtadt Lübed ſich bes 
mächtigten und von denen die Verletzung bes bäniichen 
Neutralitätögebieted zu beforgen fland, dedte. So red⸗ 
fich und puͤnktlich aber auch von den Schweden und ben 
Preußen, auf Ewald's Vorftellung, die neutrale Grenze 
refvectirt wurde: fo dreiſt und völferredhtäwibrig verlegte 
fie der franzöfifche General, Prinz Murat, der, um bem 
fechtend fliehenden Blücher mit dem Mefte einer tapfern 
Armee gefangen zu nehmen, weit über die bänifche Grenze 
binaus und bid nahe an Ewald's Standquartier vors 
brang, fobaß biefer, um ben übermüthigen Franzofen, 
wo möglich durch mündliche Borftellungen in die Schrans 
fen der verlegten Neutralität zurltzubewegen, mit einem 
einzigen Adjutanten ihm entgegen ritt. Ebenberfelbe Mus 
rat aber, ber fpäterhin (1815) als momentaner König 
von Neapel den Tod bes Uſurpators fierben mußte, em⸗ 
pfing ben braven Ewald, zum Dank für defien Mäßi- 
gung und Schonung, mit vielen, gan; im Geift und 
n bed Napoleon’s, dem er diente, außgeftoßenen Inver⸗ 
tiven, unter welchen befonderd die Worte charakteriftiich 
und bemerfenöwerth waren: „Monsieur! vous meritiez 
d’ötre fusille!‘ Uber nicht den befonnenen Ewald, 
fondern den unbefonnenen Murat, traf im Berfolge das 
gerechte Schickſal der Züflilade! Ewald kam von diefem, 
— ——— ae 
gerehre gewagten, aber enen uche 
mit ſeinem Adjutanten lade, obwol Keide burch 
zoſenhand ihrer Pferbe u. ſ. w. beraubt, erft zu Sta—⸗ 
kelsdorf, damn zu Edhorit, wo Ewald's Stab lag, an. 
Freilich ließ man «8, nad) Ärangofenart, fobald der Zweck 
erreicht war, micht fehlen an Entichwdigungen mit Uns 
kunde des Zerraind, der Perſonen und berg. Doc 
Ewald vergaß es nie, daß man ihm, dem commanbiren= 
den Generale eines neutralen Armeecorps, fogar bie bes 
gehtte Sauvegarde verfagte und ibm fo ohme alle Beglei⸗ 
tung bei R: durch eine Menge von Borpoften paffis 
sen ließ: wodurch fein und feines Gefährten Leben ber 
augenfcheintichften Gefahr ausgefegt war. — Auch im 
folgenden Jahre (1807) ftand Ewald gegen einen Feind, 
dem er, bei befien großer legenbeit , zwar feinen Ab: 
bruch that, dem er aber doch fo unfchädlich wie möglich 
machte: inbem er während der von ben Englänbern ges 
ſchehenen Unternehmung gegen Kopenhagen und bie dis 
nifche Kriegäflotte an der Spitze einiger von ihm orgas 
nifirter und commanbirter Infanterieregimenter einen Theil 
von Seeland gegen feindliche Überfälle fchükte. Sein 
Regent, fletö gewohnt, die Füchtigkeit eines Militairs 
nicht nach der Größe ded Erfolges, wol aber nad ber 
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Gef, 
bervorg bh im 3. 1809 ber Kri 
wifchen —e— und Sſterreich auſs Neue aus 
ber heidenmütbhige teutſche Patriot, Major Schill, an 
Spitze eines zwar Heinen, aber mit ihm gleichs 
tem Freicorps im Einverftändniffe mit den fehr zahl: 
Infurgenten in Kurbeffen u. f. w. den Berfuch 
eine den Öfterreichern vortbeilbafte, aber ben 
en ſchreckhafte Diverfion zu machen, um womoͤg⸗ 
Frembdenjoch Uber dem Naden der Preußen, der 
und aller Zeutfchen zu zerbrechen: da wollte es 
5 Genius, daß er bier, wie in jüngeren Jahren 
in Amerifa, gegen bie gute und für eine nicht gute Sache 
dienen follte. Von Kiel aus deckte er mit dem, feinem 
anvertrauten, bänifchen Gorps, ebenfo, wie 
im 3. 1806, bie bolfteinifche Grenze: doch jetzt nicht als 
Meutraler, fondern General eines feit der feindfeligen 
Unternebmung der Engländer gegen die daͤniſche Kri 
flotte mit den Franzoſen allürten Staates. Als fol 
bte er, obgleich für diefen Fall nicht ausdrüͤcklich von 
em enten befehligt, der Einladung des franzöfiichen 
erald Gratien, mit feinem Eorps zu ihm zu floßen 
und gemeinſchaftlich mit ibm dem immer gefährlicher wer: 
denden Schill’ihen Corps Einhalt zu thun, Gehör geben 
zu müflen. Der brave Schill wurde auf diefe Art nicht 
nur aus Stralfund, welches er eben bejegt hielt, von ben 
vereinten Dänen und Franzofen vertrieben, fondern er felbft 
und ein großer Theil feiner tapfern Mitfireiter unterlag 
auch, zer der verzweifeltiten Gegenwehr, den Säbelbieben 
des weit überlegenen Feindes, und wer von ben Seinigen 
am Leben blieb, der wurbe als Gefangener nach Mainz ?) 
und von hier aus weiter nach Frankreich 3 den Galee⸗ 
zen abgeführt. So lohnte man im J. 1809 teutſchen 
Patrioten! Au war, wie deſſen Sobn in ber 
angeführten Kebenöbeichreibung feines Waters in mehren 
Stellen darthut, nichts weniger, ald Freund Napoleon’s 
und der Sache der Franzofen; aber ed war einmal fein 
Schickſal, daß er feine militairifche Laufbahn, in deren 
Anfang, wie im ihrem nahen Schluffe, auf eine Art 
durchwandern follte, die feinen befjeren Gefühlen nicht 
ganz e. Dabei galt ibm, ald ebrliebendem Mili: 
tair, der Wille feines jebeömaligen Monarchen mehr, als 
feine individuelle Anſicht umd Meinung über Gegenftände 
der Politif. Der Erfolg jenes gefabroollen, aber rühm: 
lich beftandenen Gefechtes gegen Schill (von dem es uͤbri⸗ 
gend bemerkenswerth bleibt, daß, fo wenig Ewald als 


3) Der Berfaffer diefes iſt auf feiner Exportationsreife (f. 
©. Gehren’s breimalige Verhaftung. [Marburg 1815.) S. P1 fg.) 
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Nach verſchied im Verſolge des Krieges 
erſchiedenen, im 

Ruſſen und Schweden bei deren mit ener 

in Schleswig und Holftein geſchehenem Vordringen ehren⸗ 
voll und glüdlich beflandenen Gefahren, unter denen 
Ewald mit den feinem Commando anvertrauten Dänen 
dem aufdringenden Feinde wenigftens jeden Schritt aͤu⸗ 
herft ſchwer machte, gab ihm der König voch einen lebten 
Beweis feiner Zufriedenheit dadurch, daß er ibn im J. 
1812 zum Danebrogsmann ernannte. Aber ſchon 
folgenden Jahre fah er ſich durch Krankheit und Alter 
ſchwaͤche genöthigt, fein Commando nieberzulegen, wel: 
dem Schritte dann nur wenin Monate fpäter auch 
Niederlegung feines irdifchen Wanderſtabes folgte, indem 
er in ben Armen feiner geliebten Kinder (eines 

und fünf Zöchter), die ihm feine früber vollendete 

tin, Sufanne geborene Ungewitter aus Gaffel, hinterlaſ⸗ 
fen hatte, fanft und ruhig verfchieb. 

Daß Ewald mit einem Reichthume ſelbſtgemachter 
Erfahrungen und nicht gemeiner militaixiicher Praxis, wos 
von fein Verhalten in mebren Kriegen und oft unter fehr 
bebenklichen Umftänden zeugte, zugleich eine richtige, auf 
grundliche Kenntniß gebaute Theorie verband und die Ger 
ſchicklichkeit befaß, fie auf eine angenehm belehrende Art 
vorzutragen: bavon dienen, außer den Vorleſungen, wo⸗ 
durch er fich nn * — den + untergebe- _ 
nen jüngeren tieren nüßlich machte, auch mehre 
Schriftitellerarbeiten zum Beweife, Seine „Gedanken ei⸗ 
nes heſſiſchen Officiers Über das, was man bei Führung 
eined Detafchements im Felde zu tbun bat,” mit drei 
Planen (Gafjel 1774), fanden eine ermunternde *5— 
Noch unterrichtender find feine Abhandlungen „Über ben 
Kleinen Krieg” (Dafelbft 1785), „Vom Dienfte der leich⸗ 
ten Truppen” (Schleswig 1790) und „ äche eines 
—— — eines Jaͤgers und eines Infanteriſten 

ber die Pflichten und den Dienft ber leichten Soldaten‘ 
(Altona 1794), Bon diefer legten Schrift wurden auf 
Befehl des Kronprinzen von Dänemark 500 are 
aufgekauft und unentgeltlich unter das daͤniſche Militair 
vertheilt. Den allgemeinſten Beifall fand aber die legte und 
ausführlichfte feiner Schriften, in welcher Unterricht und 
Erzählung zwetnäßig.mit einander abwedhfelt: „Belebrun: 
gen uͤber den Krieg, erläutert durch Beifpiele großer Helden 
und Eluger, tapferer Männer‘ (d—3. Th. Altona 1798 
— 1803). Sie bürgt für des Verfaſſers au eitete 
Kenntniß im weiten Gebiete der Kriegsgeſchichte, aus 
welcher er bier eine foftematifch geordnete Auswahl der 
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4) |. Ewald's Biographie a, a. O. ©. 354. 
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wichtigſten Begebenheiten älterer und meuerer Zeiten lie⸗ 
fert. In den Anmerkungen erzählt Ewald viele merk: 
würbige Vorfälle und Ereigniffe aus feinem eignen milis 
tairifhen Leben während des amerifanifchen Krieges. — 
Als Menfch wurbe er von Allen, die ihn kannten, fehr 
efhägt und er lebte in freundbs und verwanbdtfchaftlichen 
Berbättniffen, die ebenfo gluͤcklich waren, als fie ihn zum 
Gegenftande hoher ker Sion Liebe machten. Uneigen: 
nüsigfeit, Freigebigkeit, Menfchenliebe, Gottesfurcht — 
hätten ibm felbft Feinde, wenn er berem gehabt hätte, 
nachruͤhmen müſſen. Bemerkenswert und nicht unbe: 
fcheiden ift das Urtheil, welches er über fich felbft, als 
Militair betrachtet, fällte: „Ein erfahrener Dfficier ber 
Teichten Truppen, ein tauglicher Detafchementsführer, hoͤch⸗ 
ſtens ein General, der die Avantgarde einer Armee zu 
führen wußte”*). Seine Grundfäge ald Befehlshaber 
waren: „Die größefte Unparteilichkeit in Allem; Ernſt, 
ſelbſt Strenge im Dienfte; außer demfelben eine väters 
liche Fürforge für den Officer, wie für den Gemeinen; 
in allen Berhältniffen eine Würde, die, da fie ihm anges 
boren und der Spiegel hoher Moralität und überlegener 
Einſichten war, unwillkürlich imponirte”*). Nicht leicht 
kann der Chef eined anfehnlichen Dfficiercorp& bei feinem 
Ableben von den ihm Untergebenen, deren Lehrer, Rath: 
geber und väterlicher Freund er war, herzlicher betrauert 
werden, ald dies bei Ewald's Tod gefchab. (v. Gehren.) 
EWALD (Schack Hermann), geb. am 11, Febr. 
1745 zu Gotha, fludirte die Rechte. Won der Stelle 
eined —— die er im feiner Vaterſtadt befleis 
dete, warb er 1784 zum Hofmarfchallamtsfecretair und 
1798 zum —— erhoben. 1803 ward er herzog⸗ 
lich gerhait er Rath und fpäterhin Hofrath. Er farb 
am 5. Mai 1822, mit dem Ruhme eines thätigen Ges 
ſchaͤftsmannes und eines vielfeitig gebildeten Gelehrten. 
In frübern Lebensjahren war Ewald auch Schriftfteller. 
Seine Oden, die 1772 ohne Angabe des Drudorted er: 
ſchienen, zeigten ihn als Dichter von feiner umvortheil: 
* Seite. Mit Gewandtheit uͤbertrug er aus dem 
ateiniſchen einige Lieder ded Marcus Antonius Flami: 
nius (Gotha 1775). Das gothaifhe Magazin der Künfte 
und Wiffenfchaften, in den Jahren 1776—1779 von 
ihm in zwei Bänden ober acht Stüden herausgegeben, 
enthält außer mehren jhägbaren Abhandlungen und Auf: 
fägen anderer Schriftfteller, von ihm felbft eine „Abhand⸗ 
lung über die Hauptperioden in der Geſchichte der Dicht: 
kunſt;“ „Verſuch einer Gedichte der Kunft, die Ges 
danken durch fihriftliche Zeichen mitzutheiln;” „Über 
Empfindung, Leidenſchaften, Charaktere und Sitten, ein 
phitofophifcher Verſuch für Schaufpieler” u. a. m. Ans 
derweitige Auffäbe tbeilte er in der Da Potrida mit: 
„Bemerkungen über den Charakter, Berfafjung, Sitten 
und Gebräuche der Amerikanerz“ „Etwas gegen die ges 
ruͤhmten Vorzüge des Handels;“ „Verſuch über die Dicht: 
5) Daf. S. 369. 6) Daf. S. 358. (Durch bie in Ver: 
binbung mit auoerläffigen Privatnachrichten bier bauptfächlic ber 
nugte Biographie in Mauvillon's mil. Blättern wird das Wiele 
ergänzt, was über Emalb’s Leben in Strieber’s Heſſ. Gel.» und 
Schriftftellergeih. 4. Bd. 1784, ©, 5 fehlt.) 
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kunſt der orientalifchen Nationen; „Über er, aus 
einer noch ungebrudten Handichrift des Abbe Raynal;* 
„Die eleufinifchen Geheimniffe, nah Warburton” u. a. m. 
Wie im mehren diefer Auffaͤtze benugte Ewald auch feine 
Kenntnifje der neuern Sprachen, befonders bed Englifchen 
und Franzöfifchen zur Übertragung mehrer geographifchen 
und ftatiffifhen Werke des Auslandes '). Seine Schrift; 
„Über das menfchlidhe Herz, ein Beitrag zur Charakteris 
fit der Menfchheit” *), zeugt von feinem pſychologiſchen 
Scarfblide. Er gab auch zwei Abhandlungen Spinos 
za's heraus: „Über die Gultur des menſchlichen Berftans 
des,” umb „Über die Ariflofratie und Demokratie” ?). 
Für die Bühne fchrieb er ein Schaufpiel mit Gefang, „Deis 
rath aus Liebe” betitelt (Gotha 1781) und eine Bears 
beitung deö Barbier de Seville von Beaumardais, 
gebrudt in bem fomifchen Theater der Franzofen *). 
(Heinrich Döring.) 
EWALD (Johann en war den 16. Sept. 
1747 zu Dreieichenhain, unweit Offenbach, geboren. Die 
erfte wiſſenſchaftliche Bildung verbanfte er feinen Altern 
und einem Prediger, ber aber mehr auf das Gemüth 
bed Knaben, ald auf die Entwidelung feiner Berftandeds 
fräfte wirkte. Won feinem Bater, einem firengen Pietis 
fen, warb er früh angehalten zum Leſen der damals für 
ihn unverftänblichen Propheten und ber Lebensgefchichte 
Jeſu. Als aber fein leichter, munterer Sinn wenig Bes 
hagen zu finden fchien an ben Erbauungsftunden des 
Baterd, verfagte ihm biefer feine Einwilligung, Theolo⸗ 
gie zu flubiren. Noch in feinen Jugendjahren traf ihn 
das Schidfal, durch eine von ben Poden zurüdgeblies 
bene Schwäche die Schkraft an dem einen Auge zu vers 
lieren. Seitdem ſchien eine ernftere Stimmung ın ihm 
vorberrfchend geworben zu fein. Mit Buftimmung feines 
Baterd widmete er fih zu Marburg dem Studium ber 
Theologie. Der Empfehlung des Profeffors Robert vers 
dankte er, nachdem er feine afabemifche Laufbahn vollens 
bet, eine Haudlehrerftelle in Gafjel. Bon dort warb er 
na einem Jahre als Erzieher zu dem jüngern Prinzen 
von Heffens Philippsthal, berufen. Zwei Fahre ter 
erhielt er eine Predigerflelle zu Offenbach, wo er ſich 
me mit einer geborenen Dufay aus Frankfurt vers 
mäblte. 
Dem populairen Rationaliömus, der damals feinen 
Predigten vielen Beifall erwarb, entfagte er fpäte-hin, 
als ihm manche, nicht ganz unverfchuldete, Leiden traien, 
fire die ihm feine Philofophie fein Heilmittel bot. Auch 





1) Beſchreibung von Patagonien und ben —— Their 
Ten von Südamerika; aus dem Englifcen des Deren Ih, Falk: 
ner. (Gotha 1775.) W.Chamber’s Abhandlung über bie orien- 
taliſche Gartentunft; aus dem Englifchen. (Ebend, 1775.) Reue 
Bemerkungen über England; aus ben Brangöfifchen des Ab! Goper. 
(Ebend. 1781.) Mohe au, Unterfuhung und Betrachtung über bie 
Bevoͤlkerumg von Frankreichz aus dem söfifchen, mit Anmer« 
kungen. (Ebend. 1181) Abair’s Beſchreibumg ber nordamerika⸗ 
niſchen Indianer (Brestau 1782.) u, a. m. 2) Erfurt 1784, 
3) Leipzig (eigentlich Brag) 1786, 4) Beral, Meufel's Ge. 
Zeutfhl. 2, Bb. ©. 264 fg. 9, Web. ©, 317, 11. Bd. ©. 209, 
22. Bd. 2, Eiefr. S. 6. Rafmann's Literar. Handwörterbuch 
der verſtorbenen teutichen Dichter, S. 252, 
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die Befanntfchaft mit Lavater a are) ai 
dem Prediger Hahn in Kornweſtheim im Wuͤrter 
ſchen, fcheinen ihn zu einem rubigern und unbefangenern 
Lefen der Bibel geführt zu haben. Er überzeugte ſich 
allmälig von der Nichtigkeit feiner früheren Hypotbefen ; 
er fühlte, daß bie Vernunft nicht allein in Glaubens: 
fachen entfcheiden, und daß der Menſch ſich nicht wahr: 
baft beſſern, flärken und beruhigen fünne, wenn er nicht 
an Jeſus, wie ihm die heilige Schrift lehrt, ein Vorbild 
habe. Reue über den Rationalismus, bem er bisher. in 
feinen Kanzelvorträgen und in feinem Religiondunterrihte 

huldigt, bewog ihn im 3. 1778 zu einem öffentlichen 
Gekändnife feiner Verirrungen. Er verband damit bie 
Erklärung, binfort mehr im Geifte des Evangeliums pre: 
digen zu wollen. Einen echt chriſtlich religiöfen Sinn, 
ohne allen Sektengeift, fuchte er damals durch öffentliche 
Erbauungsftunden zu verbreiten, zu welchen er, außer 
den von ibm confirmirten Kindern, auch andern Perfo: 
nen ohne Ausnahme den Zutritt geflattete. 

Im 3. 1781 war Ewald einem Rufe nah Det: 
mold in der Graffchaft Lippe gefolgt, wo er bie Stelle 
eines Superintendenten, Conſiſtorialraths und Hofprebis 
ers erhalten hatte. Durch die Errichtung eines Schul: 
ehrerfeminard erwarb er ſich dort große Berdienfte. 

theilig wirkte für ihn feine —— in die Po⸗ 
litik. Eine kleine Schrift, in welcher er dem Adel gerathen 
hatte, manchen Vorrechten zu entſagen, die laͤngſt 
haben aufgegeben werden muͤſſen, zog ihm zur Zeit ihrer 
Erſcheinung, in einer ſehr demokratiſchen Zeitperiode vies 
len Verbruß zu’). Auch ein anderes Werk?) bereitete 
ihm mande Unannehmlichkeiten, die ibn im 3. 1796. bes 
wogen, bie zweite Predigerftelle an der Stephanskirche 

Bremen anzunehmen. Die theologiihe Zacultät zu 
rarburg ertheilte ihm balb nachher den Grad eines Docs 
tors der Theologie. In Bremen widmete er fich wieder 
mit ganzem Eifer dem —— und that in 
dieſer Hinſicht manche zweckmaͤßige Vorſchlaͤge. In eis 
ner Vorlefung, die er in dem dortigen Muſeum hielt, 
hatte er das "oral einer guten Bürgerfchule entworfen. 
Die angefehenften Bewohner Bremens fanden fi das 
durch veranlaßt, ihn und feinen Freund Häfeli um bie 
Errichtung einer Normalſchule zu bitten. Auf dem Wege 
der Subjcription follte dies itut ind Leben treten, 
und nur fo lange dauern, bis die übrigen Kirchfpield: 
ſchulen eine gieide Einrichtung erhalten hätten. Die 
Ausführung biefed Planes entſprach allen Erwartungen. 

Mit einer Reife, . —* 34 ge I F 

weiz unternahm, verband er haup ich den Zweck, 
—* — als bisher, für die Verbeſſerung des 
Schulwefens zu wirken. Er verſchaffte ſich eine genaue 
Kenntniß der Anſtalten und Lehrmethoden Peſtalozzi's, 
Zellenberg's und anderer Pädagogen. Über die von Peſta⸗ 
Yozzi befolgte Methode, fowie über dad Erziehungsweſen 


h Die oben erwähnte Schrift führt den Titel: Was follte ber 
Abel jegt ut Den privilegirten teutſchen Landftänden geribmet. 
(@eipzig 1793.) 2) Über Revolutionen, ihre Quellen und _bie 
Mittel di chen Fürften gewidmet. (Berlin 1792 
Teigenttich 1 





en. Allen menſchli 
1).) Zweite Auflage. (Ebend. 1794,)) 
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überhaupt, bielt er nach feiner Rüdfehr aus der Schweiz, 
Öffentliche BVorlefungen für Mütter und Lehrerinnen °). 
Auch, errichtete er eine Peftalozziihe Schule. Um jene 
Zeit widerfuht ihm die Ehre, als Profeffor der Philofo: 
pbie, an dem Lyceum zu Bremen angeftellt zu werben. 
Schwerlid) ‚würde er dieſe Stadt wieder verlaffen haben, 
wenn nicht dad Predigen in der geräumigen, oft übermds 
Si angefüllten Kirche ‚nachtbeilig für feine Bruft gewirkt 
hatte... Laͤngſt war «3 fein Wunfch gewefen, eine Stelle 
zu. .befleiben, die es ihm nicht zur Pflicht machte, die 
Kanzel zu betreten. Ohne Bedenken folgte er daber im 
3. 1805 einem Rufe nah Heidelberg, wo ihm eine Pro: 
feffur der Moral mit dem Charakter eines Kirchenraths 
angetragen worden war, Diefer neue Beruf war nicht 
fret von manchen läftigen und befchwerlichen Gefchäften. 
Zu diefen gehörte befomders die ihm übertragene Direc⸗ 
tion des Epborat3, durch welches ohne Strafen auf die 
Sitten der Studirenden gewirkt werden follte. Nur zwei 
Sabre blieb Ewald in Heidelberg. Im 3. 1807_ warb 
er als geiftlicher Minifterialratb nah Karlsruhe gerufen. 
Dort ftarb er den 19. Mär; 1822, obne in feinen teli: 
giöfen Anfichten, feit dem früher erwähnten Öffentlichen 
Seftändniffe, ſich weſentlich geaͤndert zu haben. 

Durch Einfachheit und Popularität des Styls, biüs 
bende Sprache und lebendige Darftellung. erwarb ſich 
Ewald, der in mehren wifienfchaftlihen Zweigen fehr 
gründliche Kenntniffe befaß, eine Stelle unter den beſſe— 
ren teutjchen Profaiften. Die Mehrzahl feiner Werke bes 
ſteht in Predigtfammlungen und affetifhen Schriften. 
Dahin gehören feine hriftlichen Familienpredigten *), Pres 
ei bei allerhand Gelegenheiten und für allerlei Ges 
müthölagen ), Predigten über die wichtigften und eigens 
thümlichiten Lehren des —— Predigten auf 
alle Sonn: und Feiertage”), Predigten über Naturterte ), 
fein fchriftliches Hand» und Hausbuch ), feine chriſtliche 
Monatsſchrift ”), fein Erbauungsbuch für Frauenzims 
mer aller Gonfeffionen ), u. a. m., befonderd auch Teine 
Schrift: Lazarus, für gebildete Gottesverehrer ). Aus 
ferdem hat Ewald Manches geliefert, was dem Gebiete 
Ser Pädagogik, Philoſophie, Aflberit und fchönen Litera⸗ 
tur angehört, Viele Lefer fand feine, in Verbindung 
mit mebren Gelehrten herausgegebene, Zeitfchrift: Urania 
für Kopf und Herz"). Sehr gelumgen find einige feiner 
pinchologifch:biographifchen Darfittungen +). Seine Kunſt, 
ein gutes Mädchen, eine gute Gattin, Mutter und Haus⸗ 
frau zu werden *), bat gegründete Anfprüche auf den Nas 








3) Gedrudt zu Bremen 1805 unter dem Titel! Geiſt der Pe⸗ 
ſtalozz ſchen Bildungsmethobe, 4) Kür mittlere Stände, mit 
Anmerkungen und Zufägen. Eemgo 1754,) 5) Frantfurt a. M. 
(1786.) 6) Lemgo 1787 — 1799. 12 Hefte, T) Ebend. 
. 2 Be. 8) Danover 1790. 3 Hefte. 4, Bett. g 

1791. Neue Predigten über Maturterte. (Banover 1 911798, 
4 Hefte.) 9 Oder, Beratungen auf alle Tage im Sabre. 
(Banover 1797 — 1799, 4 Theile, N, U. (Edend. 1806. 2 Theile.) 
10) Rürnberg 1800, 8 Stücke, 11) Hanover 1803. 2 Bde. 
12) Berlin 1790, 13) Dancver 1793 — 1795. 2 Jahrgänge. 
14) David, Leipzig 1795, 2 Theile. Salomo. Gera 180, 
15) Bremen 1798, 4. Xuft. (Ebend. 1907.) 3 Bde. Diefe Schrift 
hielt Ewald felbft für bas Beſte, was aus feiner Feder gefloffen, 


EWARU 


men eines zwedmaͤßigen Handbuches fuͤr etwachſene Toͤch⸗ 
ter, Gattinnen und Mütter. Vielen Beifall fand auch 
bie von ihm herausgegebene Schrift: Eheliche Verhaͤlt— 
niffe und eheliches Leben *). Daß ed ihm nicht an poe- 
tiſchem Zalent fehlte, bewies er durch fein veli ioͤſes 
Drama: Mehala, bie Fephthaidin ). Mehre feiner f⸗ 
ten find ins Hollaͤndiſche und Franzoͤſiſche uͤberſetzt wor: 
ben. Ewald's Schattenriß befindet fich vor den Annas 
len der neueften theologifchen Literatur. Rinteln 1795. 
7T. Jahrg. drittes Quartal '"), (Heinrich Düring.) 
EWARU, bei den Bewohnern der freundfchaft: 
lihen Infeln einer der Meergötter, welche dem Zuttas 
fähi, ihrem Dberhaupte, untergeorbnet find. Goof’s 
Dritte Reife, überf. von Zorfter. I. ©, 293. (Richter.) 
EWATINGEN, katholiſches Pfarrdorf am füblichen 
Schwarzwalde auf dem Randen, im großberzoglich bas 
diſchen Bezirksamte Bonmdorf, vom Amtsorte gegen 
Norboft eine teutfche Meile entfernt, 1764 Fuß hoch über 
dem Meere, bat 100 Häufer, 125 Hausgenoſſenſchaften 
und 723 Einwohner, die ale kathollſch ſind, und von 
denen fünf auf dem zur Gemeinde gehörigen Hofe Bru— 
berhaus wohnen, fruchtbaren Boden, guten Feldbau und 
e Viehzucht, Zorfgruben, Eifenbohnerz, fchöne Cyps— 
rüche und ein reiches Grab der Urzeit in Verfteineruns 
gen von Schalthieren aller Art, befonders viele Ams 
monshörner, Grophiten, Peftiniten, Belemniten u. f. w. 
Auch bat man hier um das I. 1780 einen verfteinerten 
ganzen Menſchenleib gefunden. Das Dorf felbft ift fehr 
alt, bieß einft Egbottingen, hatte ſchon um das I. 800 
eine Mühle und fpäter feine eigenen Edelherren, die ſich 
von ihm nannten unb große Wohlthaͤter des Kiofterd Sanct 
Blafien waren. Gegen Norden vom Dorfe auf einer Anhöbe, 
bei dem Fluffe Wutach, umfern der St. Wolfgangska⸗ 
pelle, ſieht man noch bie Trümmer ihrer Stammburg. 
Sie wurde im I. 1370 von den Schaffhaufern gebro: 
en, zwar in ber Folge wieber bergeftellt, doch fpäter 
abermals verwuͤſtet. Jetzt benugen fie die Einwohner 
als Steinbruh und verwenden die fchön geſchliffenen 
Werkſtücke zum Baue ihrer Haͤuſer. Toͤchter der hieſigen 
Pfarrei find: das Dorf Muͤnchingen mit 259 und der 
Weiler Überachen mit 67 Batholifchen Einwohnern. 
(Thomas Alfried Leger.) 
EWERS (Johann Philipp Gustav von), geb. den 
4. Zuli 1781 im Bisthum Corvey, der Sohn eines 
Landmannes, vwibmete fich fruͤh dem gelehrten Stande, 
zu welchem ihn die frühe Entwidelung feiner Geiftesan: 
lagen zu befäbigen fchien. Im I. 1786 ward er Zög: 
ling der Kiofterfhule zu Holzminden. Zu Göttingen 





16) Giberfetd 1810 — 1811. 4 Vie. 17) Manheim 1808. 
18) Bat. Srgängungeblätter zur Allgem. Biteraturzeitung. 4. Jahrg. 
2. Bo. &. 114 fg. Rotermund’e Bremiſches Gelehrtenlert- 
Eon. 1 Br. HP. Döring’ Teutſche Kanzelrebner dee 18. und 
19. Jahrh. S. 46 fa. Deffen Galerie teuticher Dichter und 
Profaiften. 1. Bd. ©. 251 fg. Meufel’s Gel. Zeutfkt 2. Bo. 
& 260 fa. 9. Bb. ©, 316. 11. Bd. ©. 0. 13. Br. ©, 353 
fg. 17. Bb. ©. 538 fo. 22, Bdo. 2, Abth. S. 94 fg. Raß— 
ma u Eiterar. Handwoͤrterbuch verflorbener teutfcher Dichter. 
©. 381, 
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wibmete er fich feit bem 3. 1790 ber Be: befons 
berö dem biftorifchen Theile diefer Wiffenſchaft, ver» 
taufchte biefelbe aber bald, durch Ruͤhs veranlaßt, mit 
den Staatswiflenfchaften. Heeren und Schlözer ſcheinen 
den entſchiedenſten Einfluß auf feine wiſſenſchaftliche Bils 
dung gewonnen zu baben. Nach vierjährigem Aufenthalte 
in Göttingen eröffnete fich ihm die Ausficht, Hauslehrer 
bei dem Gouverneur des Worgebirges der guten Hoffe 
nung, dem bolländifchen Generale Sanffen, zu werden, 
Einen ähnlichen Antrag erhielt er von Frau von 'Stadl 
in Paris. Er ging indefien 1803 nach a As 
Lehrer bei dem Landrath von Michter auf imel bei 
Dorpat begleitete er die feiner Aufficht übergebenen Zoͤg⸗ 
linge nad Moskau. Sein dortiger Umgang mit Karams 
fin war für ihm im mehrfacher Hinficht vortheilhaft, bes 
ſonders in Bezug auf feine damaligen biftorifchen For⸗ 
— Die erg berfelben, 8 
an end, legte er in mehren iften n 

Bereits im 3.1809 mar Emers zum 
ten der kaiſerlich ruffiichen Akademie der Wiſſenſchaften 
ernannt worden. 1810 ward er in Dorpat Profeſſor 
der Geographie, Statiſtik und Geſchichte Rußlands. Das 
J. 1811 erhob ihn auch zum Director der dortigen Schu⸗ 
len. 1817 ward er —2 des Appellationstribumals, 
In dem 9. 1816 hatte er nochmal das akademiſche Des 
fanat und Prorectorat befleider, und 1822 auf ben 
Wunſch ded damaligen Generalgouverneurs bie Genfur 
ber Zageöblätter in Dorpat übernommen. Späterbin 
(1828) übernahm er in dem Genfurcomitd das Amt eineß 
Genfors und flellvertretenden Präfidenten. Seine Ges 
ſchaͤftsthaͤtigkeit war beſonders auf mehrfache Weiſe im 
Anſpruch genommen worben, als er (1826) als orbents 
licher Profeffor des pofitiven Staats: und Bölferrechtes 
umd ber Politif von der philofophiichen zur juriftifchen 
ar übergetreten war. Dennoch hatte er in feiner 

aatöblirgerlichen Stellung Kraft und Zeit erübrigt zu 
ben vorhm erwähnfen literarifchen Arbeiten. Seine rn 
loſe Thaͤtigkeit zog ihm jedoch ein unbeilbares Augenbel 
und zulegt eine Leber: und Mil: verhärtung zu, Die das 
durch für ihn herbeigefübrten Börperlichen Beiden, die er 
mit großer Stanbhaftigkeit ertrug, endete der Tod den 8, 
Rov. 1830. 

Ein bervorflechender Bug in feinem Gharafter war 
ber patriotifche Eifer, feinem Baterlande rad feinen bes 
fen Kräften auf alle Weife zu nügen. Geachtet als 
Hiftorifer und Gefchichtsforfcher, hielt er es nit uns 
ter feiner Würde, auch ein Schulbuch zu fehreiben * 
welches in den ſaͤmmilichen Elementarſchulen Dorpats 
eingeführt ward. Erfolgreich war feine Wirkſamkeit als 








1) Vom Urfprunge bes ruſſiſchen Staates, ein Verſuch, bie 
Seſchichte deſſelben aus den Quellen zu erforfcen. (Riga 1808, 
Bur Statiftit des ruſſiſchen Reichs. (Dorpat 1812.) Kritifche Vor⸗ 
arbeiten zur Gefchichte der Muffen. (Ebend, 1814, 4,) 
ber Ruſſen. Verſuch eines Handbuche, I. Th. Ebend. 1816, 8, 
Das ältefte Recht der Muffen, in feiner j 
eg —— ra = am. * 2) Erftes Schulbuch für 

teutfche Sugenb im ezirk ber kalſerli univerſitaͤt Dorpat. 
Oorpat 1924, 9, A. Mitau 1825,) * j 
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Hector für die öffentlichen Bildungsanſtalten überhaupt, 
befonderd aber für die Hochſchule ber Dflfeeprovinzen, 
Die ihm manche zwedimäßige Einrichtung und ihr Empor: 
blühen verdankte. Seine mannichfachen Berdienfte fanden 
verdiente Anerkennung. Im 3. 1819 war er zum Gol: 
legienrath und Ritter des St. Annenorbend zweiter Glaffe 
ernannt worden, zu welchem er im 3. 1820 die diamantnen 
Inſignien erhielt, 1822 zum Staatsrath, 1824 ee Rit⸗ 
ser des St. Wiadimirordens dritter Claſſe, 1827 zum 
wirklichen Staatsrath und 1830 zum Bitter des Gt. 
Annenordend erfter Claſſe. Außerdem fchmüdten ihn 
mehre Brillantringe, die er den Kaifern Alerander und 
Nicolaus, fowie den Kaiferinnen Maria und Eliſabeth 
verdantte. Auch warb er von mehren gelehrten Gefell: 
ſchaften zum age aufgenommen, unter andern von 
der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften, zu St. Pe 
Aeröburg, der furländifchen Gefellihaft für Literatur und 
Kunft, der moskowitiſchen Geſellſchaft für ruffiiche Ges 
ſchichte und Alterthümer, der königlichen Commiſſion für 
Die Alterthümer in Kopenhagen, der Gefellichaft zur Be: 
förderung ber Geſchichtskunde in Freiburg, der lateinifchen 
Gefellichaft in Iena u. a, m. 

Den bohen Werth folder Huld dankbar erfen: 
fühlte er ſich dadurch zu der für feine Kräfte und 
feinen Geſundheits zuſtand faft zu großen Anftrengung 
und rafilofen Thätigkeit gefpornt, die feinen Tod beſchleu⸗ 
nigte. Die Bitten feiner um ihn beforgten Freunde, ſich 
einige Rube zu gönnen, fruchteten wenig. Entſchuldigen 
koͤnnte ihn im diefer Hinſicht nur fein großes Talent und 
der eigenthümliche Takt, in einem audgebreiteten Ges 
—— zu wirken. Mit dieſer Thaͤtigkeit verband er 
eine ſeltene Bereitwilligkeit, Jedem zu dienen. Auch in dem 
Privat» und Familienleben erſchien Ewerd, ber feit bem 
&. 1811 mit einem Fräulein von Maybel vermählt und 
Bater mehrer Kinder geworden war, hoͤchſt liebenswürs 
vi durch die Einfachheit, Anfpruchslofigkeit und Bieder: 

t feines Charafisrd. Go liebenswürdige Eigenfhaften 
machten ihn zu einem forgfamen Hausvater, 
treuen yore und —* ide — A 
fletö ein flein in Berei ielt ). 

, (Heinrich Döring.) 

EWIGER JUDE. Unter diefem verfteht man ge 
wöhnlid zwei verfchiedene Perfonen, nämlich entweder 
den Schuhmacher Ahas verus zu Serufalem, der, als 
Chriſtus auf dem Wege nad Golgatha vor feinem Haufe 
babe ruhen wollen, ihn mit dem Leiſten fortgetrieben habe, 
oder Kartaphilos einen Thürhüter deö Hohenpriefters, 
der Jeſum mit Fauftfchlägen miöhandelte. r Eine ober 
der Andere diefer beiden Leute ſoll nun nicht flerben koͤn⸗ 
nen, fondern zur Strafe ewig herumwandeln, bis Jeſus 
beim jüngften Gerichte auch über fie fein Urtheil fprechen 
wird, Ale 100 Jahre befällt ben ewigen Juden aber 
eine ſchwere Krankheit, nach deren Überftehung er wieder 


3) Bergl. v. Rede's und Napierstn’s Ehſt- und Livlän 
diſches Schriftfiellers und Gelehrtenteriton. 1. Bd. ©. 538 fo. 
2eipgiger Literaturzeitung 1331. Mr. 32, den Neuen Rekrolog der 
Zeutfchen. 8. Jahrg. 2. &. 8.789 fa. Meufel’s Gel. Teutſchl. 
23, Bd. &. 354 fg. 17. Bd. S. 540, 22, Bo, 2, Abth. S. 97 fa. 
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zum neuen Leben aufwacht. Merkwürdiger Weife hat 
man auf den ewigen Juden die Stelle im Evangelium 
Joh. 21, 22 fgabezogen, wo Iefus vom Johannes alfo 
ſpricht: „So ich will, daß er bleibe, bis ich fomme, was 
gebet ed Di an? Folge Du mir nad. Da ging eine Rede 
aus unter den Brüdern: diefer Jünger ftirbt nicht. Und 
Jeſus fprach nicht zu ihm: Er flirbt nicht; fondern: So 
ih will, daß er bleibe, bis ich komme, was gehet es Dich) 
an?” Eine ziemlich aͤhnliche Mähre erzählt nun auch 
die arabifche Sage, daß im J. 16 der Hedfchra ein aras 
bifher ‚Däuptling, Namens Fadhila, mit 300 Kriegern 
eines Abends in ein zwifchen zwei Bergen eingeichloffenes 
Thal fam: hier begann er fein Gebet mit den Worten: 
Gott ift groß, und hörte, wie eine unfichtbare Perion 
ibm laut feine Worte bis zu Ende feines Gebetes nach: 
ſprach. Anfangs meinte er, es könne wol das Echo fein, 
wie er aber merkte, daß jene Stimme jede einzelne Syibe 
deutlich und verfländlich nachſprach, fo fagte er: wer bu 
auch fein magft, der du mein Gebet nachſprichſt, fo bu 
u ben Engeln gehörft, möge Gottes Gnade mit dir fein, 
jo du aber zu den andern böfen Geiftern gebörft, will 
ich nichts mit dir zu fchaffen haben, bift du aber ein 
Menſch gleih wie ih, fo zeige di meinen Augen. 
Kaum hatte Fadhila diefe Worte geſprochen, als er eis 
nen Mann cerblidte, der kahl war, einen Stab in ber 
Hand trug und bad Anſehen eines Derwiſches hatte. 
Hadhila begrüßte ihm ehrerbietig und fragte ibn als⸗ 
dann, wer er wäre, worauf jener fagte: ich bin Zerib, 
bed Propheten Elias Sohn, Jeſus Chriftus hat mich 
auf diefer Welt leben lafien, auf daß ich bleibe, bis er 
zum andern Male diefe Erde wieder betritt, Ich warte 
alfo auf den Herrn, der die Quelle alles Guten ift, und 
wohne auf fein Geheiß hinter diefen Bergen. Fadhila 
fragte ihn hierauf, wann ber Herr Jefus ericheinen werde, 
worauf jener entgegnete: an der Welt Ende und zum 
jüngften Gericht. Endlich wuͤnſchte Fadhila noch zu wifs 
fen, welche Zeichen demfelben vorangehen würden, und 
jener fprach: wenn Männer und Weiber, ohne Unterfchied 
des Geſchlechts, fih mit einander vermifchen werden, 
wenn ber Überfluß an Nahrungsmitteln doch feine Wohl: 
feilheit erzeugen ann, wenn dad Blut der Unfchuldigen 
vergoffen wird, wenn bie Armen um Almofen bitten und 
es nicht mehr erhalten, wenn alle Barmberzigfeit aufhö: 
sen, wenn man bie heilige Schrift in Muft fegen wird, 
wenn die Tempel bed einzig wahren Gottes ſich mit 
Goͤtzenbildern füllen werden, wifle, dann wird das jüngfte 
Gericht nahe fein. Bei diefen Worten verfhwand er (f. 
Herbelot. T. IL. p. 607 ae: ed. in 4, [4. Bd. ©. 
637 fg. der teutfchen Ub.). Man fieht leicht ein, welche 
hoͤchſt ähnliche Pointe in beiden Sagen, der orientalifchen 
und occidentalifchen, liegt. Hiftorifch beglaubigt wird 
aber letztere erft durch Matthäus Parif., der s. a. 1229. 
p. 339. cf. a. 1252. p. 827 (die Stelle ift abgedruckt 
im Gelchrtencriticus von Suden lkeipz. 1801. 1. Br. 
©. 67 — 69) und Dobened, des ieutſchen Mittel: 
alters Volksglauben. 2, Bd. ©. 121 fg.) erzählt, ein 
armenifcher Geifllicher fei mit Empfehlungäbriefen vom 
Papfie nach England gefommen, um die in dieſem Lande 
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"vorhandenen og zu befehen und ſich zu unterridh 
ten, auf welche Weiſe die Gottesverehrung daſelbſt einge: 
richtet fei. Paris fügt num hinzu, mehre Perfonen hät: 
ten diefen armenifchen Erzbifchof nach dem ewigen Jus 
ben gefragt, der angeblich im Morgenlande haufen folle, 
ob er noch lebe, wer er eigentlih fei und was man 
von ihm zu halten babe. Der Prälat berichtete ihnen 
bierauf, baß derfelbe wirklich in Armenien lebe, und ei: 
ner. feiner Begleiter fügte hinzu, er fei ein Xhürbüter 
bed Pilatus, mit Namen Kartapbilos geweien, der, als 
man Sefus aus dem. Gerichtöfaale feined Herrn führte, 
ihm noch einen Stoß mit ber Fauft in den Rüden ver: 
ri babe, damit er deſto fchneller hinaus fäme, worauf 
Chriftus nad ihm umgedreht und gefagt babe: des 
nfhen Sohn geht, Du aber wirft feine Wiederkunft 
erwarten. Hierauf habe fich dieſer Menſch befehrt, fei 
von Ananiad getauft worden und habe den Namen Jo: 
fephus angenommen. Selbiger lebe aber noch in biefem 
Augenblide, falle jedoch alle 100 Jahre in eine Obns 
macht, aus welcher er dann wieder bis zum 30, Lebens: 
jahre verjüngt erwache, in welchem er geflanden habe, 
ald er Jeſum mishandelte: er babe — erſt, vor der 
Abreiſe ſeines Herrn, bei dieſem geſpeiſt und ſei ſtets 
ernſt, ſodaß er, ohne zu laͤcheln, uͤber Dinge, die vor 
1000 Jahren geweſen waͤren, ſo ſpreche, als waͤren ſie 
einige Tage vorüber, indeſſen ſchwebe er ſtets in 
Furcht vor dem Ende ber Welt, weil er da ſterben müſſe, 
und für den Fehler, den er, freilich nur aus Unmwiffenheit, 
begangen habe, alödann gerichtet werde. Diefelbe Sage hat 
nun aber aud Phil. Mousfes feiner Chronique rimee v, 
25524 seq. einverleibt, wo fie folgendermaßen lautet: 
Auques petis fu ses conrois 
Que l’arcevesques ot od lui; 
Et dist qu'il ot vu celui 
Ki fü a Dieu crucifiier. 
Er li oi-om tiesmougner, 
t cil om, quant li faus Judeu, 
Menörent erucefiier Deu, 
Lor dist: „Atend&s-moi, g'i vois, 
B'iert mis li faus proföte en crois,.“* 
Et li wrais Dieux se regarda, 
Si liadit quen’i tarda, 
„Icist ne t'atenderont pas, 
Mais faces, tu m’atenderas“ 
Et en cort atent cilensi, 
K'l ne moru puis ne transi. 
Al cief de C ans le voit-on 
Rasovenir en cel roion, 
Be BEN ern gens ia, 
u s le baptisa, 
* fu li uns des vray profctes, 
S’atendera cil ses desertes, 
Et ne morra pas voirement 
Jusques au jour del jugement. 
Seit diefer Zeit bat fi nun dieſer fo genannte ewige 
Jude an mehren Orten gegegt und zwar 1547 zu Dam: 
burg, wo ihn Paulus von Eilzen, Biihof von Schles: 
wig, als Jüngling gefeben haben fol (f. Duduldus, 
Vorbericht zu f. A.) Hier erfchien er als ein 5Ojähri: 
ger Mann, von fchlanfer Geftalt, deffen Haare auf feine 
: Schultern berabfielen, er feufzte. befländig und prebigte 


— 288 


‘EWIGER JUDE 


in einer Kirche bafelbfl. Er fagte, er fei ein Nude, Nds 
mens Abasverus, babe zu Ierufalem an dem Thore ges 
wohnt, durch welches der Heiland auf feinem Wege nach 
dem Galvarienberge habe ziehen müfjen, und als berfelbe 
ermübdet vor feiner Wohnung babe ausruhen wollen, fo 
babe er ed ihm nicht nur nicht zugelaffen, fondern ihn 
fogar gefchlagen, und Ghriftus ihm alddann gefagt: hier 
will ich ausruhen, Du aber follft laufen, bis ich fomme. 
In ber That habe er in demſelben Augenblide ſich aufs 
emacht, Ghrifto zu folgen und irre noch jet herum. 
n Calmet, Diet. de la Bible. s. v. Juif errant 
erzählt, er befige einen aus London an Madame de Bouil⸗ 
Ion von Madame de Mazarin gerichteten Brief, worin 
erzählt wird, daß in bdiefem Lande ein Menſch eriftire, der 
mehr als 1700 Jahre gelebt haben wolle. Er erzähle, 
er fei ein Diener des Synedriums von Jerufalem gewe— 
fen, ald Chriſtus vom Pilatus verurtheilt wurde, und 
ald er Chrifto beim Herausgehen aus dem Gerichtefaale 
einen Stoß verfegt und gefagt habe: geh, warum bleibft 
Du nod bier? fo habe ihm Ghriftus entgegnet: ich gebe, 
aber Du follft bis an ben Tag meiner Zuruͤckkunft wars 
deln. Er erinnert fih, alle Apoftel gefehen zu haben, 
befchreibt ihre Gefichtözüge, Haare und Kleidung, berichs 
tet Über jedes Ereigniß, mag es noch fo alt oder neu fein, 
fo genau, daß die Zuhörer zu träumen fcheinen, er fpricht 
alle möglichen Sprachen und will alle Ränder der Erde bes 
fucht haben. Die Univerfität fandte ihm einige ihrer ges 
Ichrteften Profefforen, um ihn wo möglih auf Irrthlts 
mern zu ertappen, allein vergebens; ein vornehmer, ges 
Iehrter Engländer redete ihn Arabiih an, augenblicküch 
antwortete ibm berfelbe in ebenberfelben Sprache. Hiets 
auf fragte ihn jener, was er von Muhammed denke, 
worauf er entgegnete: ich habe feinen Vater in Ormus 
—— gekannt, er ſelbſt war zwar ein hoͤchſt aufgeklaͤrter 
ann, allein doch auch dem —43. unterworten, wie 
alle andere Menfchen, denn fonft würde er die Kreuzis 
gung Chriſti nicht geleugnet haben, bei welcher ih body 
gegenwärtig war und ben ich mit meinen eigenen Augen 
and Kreuz fhlagen ſah. Er will zur Zeit, ald Nero 
Rom in Brand fleden ließ, bafelbft gewohnt haben, auch 
Saladin will er gekannt haben, ingleihen Tamerlan, 
Bojazeth, und von den Kreuz ügen fpricht er fo, als 
habe er ihnen als Augenzeuge beigewohnt. Nichtöbeftös 
weniger halte man ihn für einen Betrüger. Im 3. 1616 
wurde fein Bildniß und feine Gefchichte zu Zournay oͤf⸗ 
fentli verkauft und babei bemerkt, daß er 1613 noch 
am Leben gewefen fei: ebenfo wollen ihn bie Bauern in 
ber Nähe des —— einige Male auf ſeinem Wege 
von Italien nach Frankreich erblickt haben (f. Reiffens 
berg zu PA. Mouskes T. II. p. LXXXVD, womit 
die von Grimm (Veill. Allemand, T. J. p. 535 seq.) 
mitgetheilte Sage über feinen Beſuch des Matterhorns 
in Oberwallis zufammenhängt. Zu Anfange des 18. 
Jahrh. foll er fi) noch in Ungarm und Frankreich haben 
fehen lafien (f. Diet. de conversat. T. XXXIV. p. 
21). Das Volksbuch, welches feine Geſchichte erzäplt, 
berichtet noch, er fei im I. der Welt 3992 im Stamme 
Naphthali zu Ierufalem, ald Sohn eined Bimmermanns, 
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auf die Welt gekommen, habe den drei Königen zum 
Führer nach Bethlehem gedient und bei feiner Rückkehr 
nach Jeruſalem fei er — ſeinen Bericht uͤber die von 
den brei morgenlaͤndiſchen Koͤnigen dem neugeborenen Kö: 
nige der Juden in ber Krippe bargebrachten Huldiguns 
gen bereits die Beranlaffung des bethlehemitiſchen Kinder: 
morbed gewefen. Hierauf babe er fich im Gefolge Jo— 
es des Zäuferd befunden, die Herodiad tanzen und 
gen fehen, von deren Schönheit er befonderd bezaubert 
worden zu fein fcheint, mit Judas Belanntfchaft ge: 
macht und an der Fertigung des Kreuzes Chrifli mit ges 
bolfen, worauf dann jener Auftritt mit Chriftus vor der 
Thüre feiner Werkftatt vorgefallen fei. Ausgaben dieſes 
Bolfsbuches find aber: Wunderbarlicher Bericht von ei: 
nem Juden aus Jeruſalem bürtig und Ahasverus ge 
nannt, welcher fürgibt, er fei bei der Kreuzigung Chriſti 
ewefen, erftlich gedrudt zu Leyden. (Rein. 1602. 4.) 
Gründtiche und wahrhaftige Relation, fo biebevor auch 
franzöfifch, Iateinifch und nieberländifch ausgegangen, von 
einem Juden, Namens Abadvero von Serufalem, ber 
von ber Zeit des gefreuzigten Herrn 3. C. durch fonders 
bare Schickung zu einem lebendigen Zeugniffe herumgehen 
muß. Durch Chrysostomum Dudulaeum Westphalum. 
1634 [f. Görres, teutfche Volksbucher. S. 261 fe.). 
Der unfterblihe Jude, in das Latein, überfebt. (Dresden 
und Leipz. 1702.) Im franzöfiiher Sprache heißt es: 
Histoire admirable du Juif errant, lequel depuis 
Pan 33 jusqu’a l’'heure presente ne fait que mar- 
cher (Bruges s. a, 12.), in nieberlänbifcher endlich: De 
wonderlyke Historie van den Joodschen Wande- 
laar; dewelke sedert het jaar 33 tot op dezen dag 
toe in wereld is omdwalende, behelzende zyn ge- 
slacht, zyn straffe en zyn wonderlyke avanturen, 
die hy sedert dien tyd gezien, gehoord en byge- 
woond heeft. (Amsterdam. s. a.) [f. Van den BergA, 
De nederlandsche Volksromans,. p. 900 - 93). Im 
——— ſ. Heinſius, Kirchenhiſtor. 4. Bd. ©. 
406. Tenzel, Monatl. Unterredung. 1694. ©. 799. 
Theatr, Europ. 1694. T. XIV. p. 723 seq. f. Nie- 
mann, De duobus testibus vivis ionis Christi. 
(Jen. 1668. 4.) Chr. Schulz, De Judaeo non mortali. 
(Begiom. 1689. 1711. 4.) H. Thilo, Melet. Histor. 
de Judaeo inmortali. (Viteberg. 1668. 4.) C. An- 
ton, Diss., in qua lepidam fabulam de Judaeo im- 
mortali examinat, (Helmst, 1756. 1760, 4.) [dazu: 
Der Krügerin Schreiben an Anton, daß es einen ewi: 
en Juden gebe. ar 1756. 8.). Suden a. a. D. 
&. 68—855. Mafhenbauer, Referendarius. 5. Bd. 
©. 41 fa. Reffing’ö Leben. 3. Bd. ©. 337. BWeft: 
fäl. Anzeiger 1809. ©. 348. Koch, Compendium der 
teutfchen &i.- Gef. 2. Br. ©. 244 B aumgat: 
ten, Nadır. von merkw. Büchern. 9. Bd. ©. AM. Re: 
Daidf Journ. 14. Bd, ©, 178 fg. Bulletin du Bi- 
blioph. 1839. p. 557 seg. Goͤthe's Werke. 26, Bd. 
©. —312. Reihard, Biblioth, der Romane. 8. 
Bd. ©. 19—24. 9. Br. ©. 39— 103. 10. Br. ©. 
11—167. 11. 8. S. 9 — 137. 12. Bd. ©. 8 
— 141. (Dr. Grässe.) 
&. Cachti. d. W. u. K. Erite Section. XXXIX. 
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EWIN, EUINUS, EOINUS, Herzog der 05 
barben zu Trident, ald nämlich) nad) dem Tode des Kb: 
nigs Cleph, welcher muthmaßlih zu Ausgange des Jahres 
574 ober zu Anfange bed Jahres 575 fich ereignete, das 
Reich der Langobarden zehn Jahre unter 30 Herzogen 
ftand, und von bdiefen jeder feine Stadt inne hatte, war 
dieſes im Betreff Emwin’s mit Trident ber Fall. Als 
—— im J. 577) die Franken erſchienen, ergab 

ch ihnen das über Trident an der Grenze Italiens ges 
legene Schloß Anagni. Deshalb fam der Graf der Lan» 

obarden zu Lagara, Namens Ragilo, und plünberte es. 

18 er mit ber Beute zuruͤckkehrte, ward er nebſt den mei 
der Seinigen von dem ihm begegnenden Herzog der Fran 
Chramnichis, erfchlagen. Nicht lange darauf kam biefer 
nad) Zrident und verwüftete es. folgte Ewin, ber 
tribenter Herzog, nad, erfchlug ihn nebft feinen Ges 
fährten an dem Salurnis genannten Orte, entriß ihm alle 
von bemfelben gemachte Beute, und nahm, nachdem er 
die Franken vertrieben, das tridenter Gebiet wieder, 
Der fiegreihe Ewin heirathete um bdiefe Zeit (57 
die Tochter Garibald's, des Königs ber Baiern. 
Iſttien, welde Provinz dem Kaifer beftändig treu ges 
blieben war, ward von dem Langobarbenfönige Authas 
ris im 3. 588 der Herzog Ewin von Trident mit einem 
Heere abgefandt, machte viele Beute und fliftete viele Vers 
heerungen durch Brand, bewilligte Frieden auf ein Fahr und 
brachte dem Könige viel Geld, Als Agilulf im 3. 591 
ben Zhron ber Zangobarben beftiegen, fchidte er wegen 
derjenigen, welche aus den tribentiner Gaftellen als Ge: 
fangene von den Franken hinmweggeführt worden waren, 
den Bifhof Agnellus von Zrident nach Franken‘). Dies 
fer brachte, als er von da zuruͤckkehrte einige Gefangene, 
welche Brunibild, die Königin der Franken, mit ihrem 
eignen Geld losgefauft hatte, zurüd. Auch Emin, ber 
De ber Zribentiner, ging, um Frieden zu erlangen, 
nad Gallien?), erreichte ihn auch und begab ſich zurüd, 
Emin ftarb im 3. 595 zu Zrident, und an feine Stelle ward 
Gdidoald zum Herzoge gegeben”). (Ferdinand Wachter.) 

Ewing, |. Mohrungen, 

„. EWLIA, der Plural von Weli, d. i. der Heilige, 
wirb in ber gemeinen türfifchen Volksſprache auch manch⸗ 
mal flatt des Singulard gebraucht, wie Ulema, Rids 
Thal und andere bergleihhen arabifche Plurale, indem man 
auh ein Ulema, ein Ridfchal flatt einer der Ulema 
(Befeggelehrten), einer der Ridſchal (Staatömänner), fagt. 
Die osmaniſche Geſchichte kennt mehre berühmte Männer 
diefed Namens, wie ben Korandlefer Ewlia Muhammed 
Efendi, Imam einer Mofchee auf dem Troͤdelmarkte zu 
Gonftantinopel, der berühmtefte Koransleſer feiner Zeit, 
gift im 8. 1045 (1635) '), den gelehrten Oberftlandrichter 

lia Muhammed Efendi, geft. im 3. 1114 (1702)*), der 

I) in Franciam, fagt Paulus Diaconus, und verfteht, wie 
der Zuſammenhang Ichrt, Xuftrafien darunter. 2) ad Gallias, 
3) Paulus Dinconus, De Gestis Langobardorum, Lib. II, Cap, 
32 ap. Muratori, Rer. Ital, Scriptt. p. 456. Lib. III. Cap. B 
" p. —* Cap. 26. p. 449, Lib. k. Cap. 1. p. 454. Cap. 

- P. . 

1) Hammer's Gef, des osmani Reiche, . ©. 
608, m Ebendaf. 7, 8 ©. 58. (ion > — 
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berühmtefie von allen ift aber ber große, ja größte tür: 
lſche Reifende, defien Reifebefchreibung ins Englifche Über: 
febt, auf Koften des engliſchen Überfegungsausfchufles 
erſcheint ?). 
Emlia, der Sohn Derwiſch Muhammed's, des Wor: 
ſtehers ber Goldſchmiede zu Gonftantinopel, war unter der 
ierung Sultan Ahmed’s I., am 10. Moharrem 1020 
. März 1611) geboren *); er war fechd Jahre alt, als 
die Grimdfeften der Mofchee Ahmedije gelegt murben, 
deren mit Silber eingelegtes Thor unter der Leitung feines 
Baterd ausgeſchmuͤckt warb’). Der Vorfteher der Gold: 
ſchmiede war Standartenträger Suleiman’s, des Geſetz⸗ 
bers bei der —— von Szigeth“), ſowie deſſen 
Bater Standartenträger bei ber Eroberung Gonftantino: 
pels unter Mubammebd II. gewefen’); das väterliche Haus 
Ewlia's bei Unfapan, auf bem P& Mofchee Saghirdſchilar 
hörigen Grunde, war von ber dem Grofvater zuge: 
enen Beute erbauet worden. Er hatte hundert Gewölbe 
t, deren Zind zu dem Einkommen der Mofchee ge: 
Örte; wovon die Verwaltung der Familie Ewlia's blieb; 
einer feiner Ahnen war der große Scheich Jeſewi, d. i. 
der von Jeſu gewöhnlich der Zürf ber Türken genannt, 
welcher feinen Sünger, den Scheih Habfchibegtafch (mel: 
cher den Ianitfcharen ihren Namen gegeben), an Sultan 
Urchan gefandt. Ewlia's Mutter, ein Mädchen aus der 
Abafa, war mit ihrem Bruder, dem Sultan Ahmed, zum 
mer bargebraht worden; ber Sultan behielt den 
Anaben, und gab die Schwefter dem Borfteher der Gold: 
—— zum e; ber Bruder erhielt um feiner Schoͤnheit 
den Namen Melek, d. i. der Engel, wie vormals 
Melekſchah, der große Herrſcher der Seldſchuken, deſſen 
Name ſelbſt von Drientaliften bisher, bald als Malik: 
(cn, d. i. Befiter-Rönig, und bald als Melitſchah, d. i. 
ig König, irrig ausgefprochen und gefchrieben worden. 
Der Dheim Ewlia's warb fpäter Großweſſir, und erhielt 
die Hand einer Sultanin, bie er wahrfcheinlidh feiner 
Schönheit dankte, wie ein fpäterer Großweſſir dieſes Bei- 
namend, der Vater des noch lebenden Oberſtlandrichters 
Rumili’d Kadirbeg. Ewlia ging an der Medrefe Hamid 
Efendi’3, welche im Quartier von Fil Jokuſchi (Elephan: 
tenhöbe) gelegen, in die Schule, wo er durch fieben Jahre 
die Öffentlichen Vorleſungen Achfeſch Efendi's hörte; fein 
Lehrer in den Leſewiſſenſchaften des Korans war der oben: 
erwähnte Ewlia Efendi, von welchem er auch feinen Na: 
men angenommen zu haben fcheint, wiewol er benfelben 
von einem Zraume. berfchreibt, in weldem ihm der Prophet 
erfchienen, und ihn zum Beſuche ber Gräber der Heiligen 
ermunterte. Seine fchöne Stimme verfchaffte ihm die 
Stelle eines Mucfin, d. i. Gebetausrufers, und durch dies 
felbe zog er als Borbeter in der heiligen Nacht Kadr (die 
N. des Ramafan) die Aufmerkſamkeit S. Murad’s IV, 
auf ſich); fein Sheim Melek Ahmeb war damals Waf: 


3) Narrative of trarels in Europe, Asia and Africa in 
the serentsenth century by Erliya Bfendi, tranalated from the 
turkish by the Ritter Joseph von Hammer, (London 1834,) 
4) Im der Handfrift von Emlia’s Reifebefchreibung, melde im 
britifchen Drufeum I. Bit. 222 fi befindet. 5)) I. Bi. 62, 
HL... WLBM.B 918173. 
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fenträger ded Sultans, unb hatte vermuthlich einigen Eins 
flug auf den Entſchluß des Sultans, der den damals 
Zbjährigen Elia in die Pagenfammer des Serais nahm, 
wo er ald Korandlefer und Hafis (indem er in fieben 
Stunden auswendig berfagte), fomie durch feine fchöne 
Schrift und guten Einfälle des Sultans befondere Gnabe 
erwarb. Sein Lehrer Emlia Muhammed farb in diefem 
Sabre ald Imam des Serai (Ehunkjar Imami); Ewlia's 
Aufenthalt in der Kammer Kilarbfchi dauerte nicht lange, 
indem er noch im felben Sabre, bei kei ars bed pers 
fifhen Feldzuges mit 40 Aspern auf die Rolle der Sipahi 
efegt ward; dies brachte feine Anderung in feinem (am 
—— 21. Geburtstage) gefaßten Entſchluſſe, ſein ganzes 
Leben dem Reifen zu weihen. Der Prophet war ibm in 
diefer Nacht im Zraume erfchienen, und ald ihn Ewlia 
mit der gewöhnlichen Formel um beffen Fürbitte (Schir 
faat) am Zage bes Gerichtd anſprechen wollte, fagte er 
aus Verfehen ſtatt Schifaat Gejahat, d. i. Reife; in bie 
fer Wortverwecbilung fah und fand Emlia die Beſtim⸗ 
mung feineö Lebens ald Freund ber —— (Mubibbi 
Ewlia), wie er ſich ſelbſt zu wiederholten Malen nennt; 
öfters nennt er fih auch Hafis, d. i. den Koransbewahs 
rer, und Sejjab, d. i. den Reifenden, welden Namen er 
auch vorzugsweife verdient, indem er durch 41 Jahre feis 
ned Lebens feine Reifen durch alle Länder des hen 
Reiches (die Küfte der Barbarei auögenommen), in 
bis nah Perfien und in Europa bis nad) Dänemark, 
Uand, Polen und Rußland fortfegte, und biefelben im 
. 1081 (1670), als er 61 Jahre alt war, beichloß. 
Erlia begann feine Reifen mit der Wanderung dur 
feine Vaterſtadt und ihre Umgebungen, und bie Befchreis 
bung biefer Ausflüge bildet die vollfommenfte im Zürs 
kiſchen vorhandene Zopograpbie Gonftantinopeld und bes 
Bosporus, beren Schluß eine fehr umftändliche ie 
bung ber verfchiebenen Zünfte und Innungen Con 
tinopels, ihrer Schugheiligen und ihres Ranges bei dem 
Öffentlichen Aufzügen. Diefe Topographie Conſtantinopels 
bildet in 80 Abtheilungen den erfien der vier Foliobaͤnde, 
aus denen die Reifebefchreibung Ewlia's beſteht). Ewlia's 
zweite Reife, womit der zweite Band beginnt, war bie 
nah Brufa im 3. 1050 (1640); er ſchiffte fi ohne 
feines Vaters MWiffen mit einigen Freunden ein, bie ihn 
zu biefem Ausfluge leicht berebet hatten, und nachdem er 
alle Bäder, Mofcheen, Monumente und Wallfahrtöftätten 
diefer berühmten alten oömanifchen Refidenz in Augens 
fein genommen, fehrte er zu feinem Water zuruͤck, wels 
rt ihn im Zraume gefehen, wie er feine Wallfahrt am 
rabe des großen ch Emir Sultan verrichtete; ſchon 
einen Monat nach feiner Rüdkehr, im Rebiulewel (Mai) 
unternahm er feine britte Reife nach Nikomebien, und 
befuchte auf dem Ruͤckwege die Prinzeninfel im Angefichte 
Gonftantinopels, wovon er grade einen Monat abmwefend 
gewefen war. Ketendſchi erpafha, ber Statthalter 
von Zrapezunt, ein alter Freund der Familie Emlia’s 


9 Die Inhaltzangeige der vier Bände gu Ende bes 2. Theiles 
von Hammer’s Staatöverfaffung und Staatsverwaltung bes 08 
manifhen Rede. (Wien 1815.) 
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ernannte den Vater beffelben zu feinem Gefchäftöträger 
zu Gonftantinopel und nahm den Sohn in feine Statt: 
balterfchaft mit; fie verließen Gonftantinopel im Rebiu: 
ladir (Junius) und gingen über Kefken, Heraklea, 
Amafra, Sinope, Sfamffun, Kerafun nad) Trapezunt; 
bier erhielt er die Beftimmung, ein Regiment von Arm: 
bruftfhügen (Senberefofchi) von Gonia zur Belagerung 
von Aſſow zu begleiten; fie fchlugen ben Weg durch das 
Land der Abafen ein, deſſen Befchreibung, fowie die Aus: 
kunft über die verfchiedenen Stämme viel Neues enthält; 
Ewlia traf zu Anapa zugleih mit der nach Aſſow be» 
flimmten Flotte ein, deren Befehlöhaber ihn unter fein 
Gefolge aufnahm. Nach aufgehobener Belagerung (Ende 
Dxctoberd 1641) begleitete Ewlia ald Muefin den Zatar: 
han durch bie Steppen der Krim, und fchiffte fi zu 
Baliflawa im folgenden Jahre (1642) nad Conſtanti⸗ 
nopel ein. Diefe Reife war die vierte Ewlia's, aber nicht 
fein erfter Feldzug geweſen, denn ſchon fechs Jahre früher 
(im 3. 1635')), wo er als Sipahi aud der Pagenfam: 
mer trat, hatte er den Feldzug von Eriman mitgemadht '"); 

in Bater, der damald nahe an bie 90 (indem er ben 

eldzug von Szigeth mitgemacht), erhielt ben Auftrag, 
mit mehren aus ber Zeit Suleiman’s noch lebenden Bes 
teranen den Zug in Sänften getragen zu begleiten, um 


ald noch lebende Standbilder aus der ſchoͤnſten Zeit 08: 


manifhen Kriegeruhms den Muth der jungen Zruppen 
und neu auögehobenen Janitſcharen zu befeuern. 


Auf der Rückkehr von Affow erlitt Emlia Schiffe 


brud und rettete mit höchiter Mühe fein Leben und ein 
Paar Sklaven, die er auf feiner Reife durch bie Abafa 
und a ald Beute oder Gefchen? erworben hatte. 
Im S. 1055 (1645) fchiffte er fich auf der angeblich nach 
Malta beftimmten Flotte, welche aber auf Candia landete, 
als Muefin des Befehlshabers Jufufpafcha ein; er wohnte 
der —— des Schloſſes S. Todero und der Bela: 

g von Ganea und hernach einem Streifzuge nad) 
Dalmatien bis nach Sebenigo bei; alles biefed ermähnt 
er nur im Worbeigeben, obne daß er von diefer Reife 
eine umftänbliche Befchreibung gegeben; zur fechsten be: 
reitete er fich bei feiner Ruͤckkehr nach Gonftantinopel vor, 
indem er den Statthalter von Erferum Defterdarfade Mu: 
hamedpaſcha ald Gecretair der Mauth von Erferum be: 
leitete; der Weg ging Über Nikomedien, Sfabanbfcha, 
li, Zufio, Amafla, Nigifar nah Erferum, das in 
70 Zagen erreicht ward. Der Paſcha fandte ibm mit 
einem Auftrage an den Chan von Zebris, um Handlungs: 
verbindungen anzufnüpfen, und Ewlia betrat bier das 
erfte Mal das perſiſche Gebiet; er ſah auf diefem Wege 
Etſchmiaſin, Nachdſchiwan, Merend, und fehrte über 
Meragha, Audſchan, Erdebil, Eriman, Baku durch Geor- 
gien a Derbend, Kacht, Ziflis, die berühmte Schlacht: 
ebene von Tſchaldiran nach Erferum zurüd. Schon am 
zehnten Zage nach feiner Ankunft warb er abermal nad) 





10) Richt 1645, wie in der biographifcden Skizze der angli- 
ſchen tiberfegung (VI S.) durch Druckfehler ftcht, So ift auch auf 
ber folgen ite ber 12, Schaaban gefebtt, ſtatt 12. Dfchem 
efiullerowel (21, Juli). 11) 1, Bd. der Handſchrift Bl. MI. 
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Eriwan verfendet, von wo er zu feiner Amtsſuiͤhrung als 
Serretair der Mauth nad Eu zurüdfebrte. Er 
hatte faum fein Amt angetreten, als er eine Sendung 
von feinem Pafcha an den von Dfchendiche Sidi Ahmed» 
paſcha erhielt, um Zruppen zu fammeln, deren Zufams 
menziehung durch ein Handfchreiben des Sultans anbes 
fohlen worden war. it dieſem Auftrage durchzog er 
die Städte Baiburd, Dſchendſche, Iſper, Tortum, Akt⸗ 
ſchekalaa und Gonia. Die Koſaken hatten damals dieſe 
legte Stadt durch Überrumpelung im Beſitze. Ewlia war 
Zeuge der Vertreibung derfelben, und rief auf den erobers 
ten Wällen der Erfte, den Ruf des Islams aus, Eine 
Unternehmung ward wider Mingrelien von Sidi Ahmed: 
pafcha beichloffen, um bafielbe wegen des Einverſtaͤnd⸗ 
nifjes mit den Kofaten zu ſtrafen. Ewlia durchſtrich das 
Land mit einer fengenden und raubenden Partei, kehrte 
nad Erferum zurüd, und trat von ba feine Rüuͤckreiſe 
nad Gonftantinopel in der Mitte des Winters an. Sein 
Gebieter Defterbarfade Muhamedpaſcha batte gegen bie 
Pforte rebellirt, und Ewlia folgte den — Bes 
wegungen beffelben über Kumach Erfendfhan, Schinkara⸗ 
biffar, Ladik, Merfifun, Köpri Guͤmiſch, Didorum, os 
kat. Der Marfch ging durch den tieffien Schnee, in 
welchem Emilia fi unter eine Bande der Rebellen Hais 
derſade und Katirdfchifade verirrte, nach Angora“), defjen 
Einwohner die Truppen des aufrührifchen Paſcha nicht 
dulden wollten. Der Berblindete Defterbarfade’3 war 
Warwarpaſcha, welcher zwar einen ausgezeichneten Sieg 
über die wider ihn anrldenden Pafchen der Pforte davons 
getragen und mehre berfelben, worunter auch der berühmte 
Koͤprili Muhamedpafcha, gefangen genommen batte, zuletzt 
aber von Ipfchirpafcha geſchlagen und hingerichtet ward. 
Defterdarpafcha wußte fich fo flug zu benehmen, daß er 
bei der bald hernach erfolgten Revolution feine Berzeihung 
und eine neue Statthalterfchaft erhielt. Ewlia befand fich 
mit ihm nach der Niederlage Warwar’s zu Begbafari, 
ald er von Gonftantinopel die Nachricht von dem Tode 
feined Vaters, und daß die ganze Erbichaft fi in den 
Händen feiner Schweſtern und feiner Stiefmutter befinde, 
erhielt; er fuchte bei feinem Herrn Defterdarfade Mus 
bamedpafcha, defien Mutter mit ber feinen und mit ber 
Ipſchirpaſcha's nabe verwandt war"), um Erlaubniß an, 
nach Gonftantinopel zu geben, und feßte feinen Weg das 
bin über Ajaſch, Beobafari, Zorbali und Kiwa fort; er 
fam zu Gonftantinopel zur Zeit der großen Revolution 
an, welche den Sultan Ibrahim vom Throne ſtuͤrzte und 
Muhammed IV, auf venfelben erhob. Ewlia's Erzählung 
davon ift um fo anziehender, ald Dſchindſchi Chodſcha, 
der maͤchtigſte Guͤnſtling S. Ibrahim’s, fein Schulgefährte 
geweien, der ihn, wiewol auf dem Gipfel der Gunft, 
nicht ungnädig empfing und mit Gefchenten überbäufte, 
Emlia trat num in die Dienfte des Waffenträgers des 
Sultans Murteſapaſcha als Gebetausrufer, und ald Imam 
der Karawane von Mekka, deren Anflıhrung dem jeweis 
ligen Statthalter von Damaskus obliegt. Murtefapafcha 








12) 1, Br. Br. 421. 13) 1, Bb. BI. 438 und © te 
des osmanifchen Reiche. 5. Bd. ©. 488, , era 
31°” 
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war ndämlih zum Statthalter von Damaskus ernannt 
worden, Emilia brach mit demfelben in ben erften Zagen 
des Schaaban 1058 (September 1648) nah Syrien auf; 
mit der Befchreibung dieſer Reife durch Kleinafien nad) 
Damaskus beginnt der dritte Band ber Reifebefchreibung ; 
ed war die fiebente Reife Ewlia's (jede derfelben mit der 
Abreife von Gonftantinopel beginnend und mit der Rüd: 
kehr dabin gefchloffen); faum zu Damaskus angefommen, 
wurbe Ewlia von feinem Herrn in größter Eile nad) Gon> 
flantinopel zurüdgefendet; von bdiefer Gourierreife gibt er 
feinen —— Bericht und erzaͤhlt nur, daß er 
einer Raͤuberpartei Katirdſchioghli's im die Hände gefals 
Im. Mit gleicher Schnelligkeit nah Damaskus zurüdge: 
fandt, begann er feine achte Reife, in welcher feine Wall: 
jabrtöreife uͤber Ägypten nah Mekka einbegriffen. Die 
—— dieſer Wallfahrtsreiſe findet ſich in den vier 
vorhandenen Baͤnden ſeiner Reiſebeſchreibung nicht; er 
fagt blos bei Gelegenheit des über bie Drufen im Mo: 
barrem 1059 (Sänner 1649) erfochtenen Sieges, daß er 
demfelben unmittelbar nad feiner Ruͤckkehr von Mekka 
beigewohnt. Im diefem Jahre unternahm er verfchiebene 
Ausflüge nach dem Libanon, Keret, Baalbek, Kafimije, 
Alfa, Kaphernaum, Haifa, Iaffa, Ramla, Sermin, Ha: 
leb, in Aufträgen von Geldeintreibung feines Herm Mur: 
tefapafcha; er gibt Nachricht von ben Sekten bed Libanon 
und Proben der Sprache der Drufen Zeimani. Bon 
Haleb aus unternahm er abermal in Geldgefchäften eine 
Reife nach Rakka und Roha, und von bier über Balis, 
Simfat (Samofate), Meraaſch, Kaißarije und Siwas; 
er gibt turfmanifche und armenifche Sprachproben. Bon 
Siwas fandte ihn Murtefa wieder nach Diarbefr; fein 
Weg führte ihm Uber Diwrigi, Arabgir, Charput, Portof, 
Sfaghman, Balu, Mehrani, Muſch umd die Alpen von 
Bingöl (Taufend: Seen) nah Siwad, von wo er über 
Ainebafari, Die, Isklib, Merfifun, Kangbri, Kaſtemuni 
und Taſchkoͤpri nach Gonftantinopel zurückgekehrt, feine 
achte zweijährige Reife beſchloß. Sein mütterlicher Obeim 
Melek Ahmedpaſcha war eben zum Statthalter von Drzas 
kow ermennet worden. Emilia begleitete ihn dahin und 
die Befchreibung biefer neumten Reife ift zugleich das befte 
Gemälde Rumili’d aus oßmanifchen Quellen. — Er gibt 
Nachricht von Groß: und Klein: Kfchelmedfhe Siliwri, 
Borgad, Aidos, Parawadi, Schumna, Hefargrab, Rust: 
hu, Giurgemwa, —— 

blibafari, Baltſchik, Kavarna, Manfalia, Kuftendfche, 

ara Chirman, Babadaghi mit Sprachproben der bobru: 
ifchen Zataren. Melekpafcha erhielt feine Ernennung zur 

tatthalterfchaft Rumili’s, und die Reife ging über Kara 
Muradli, Karafi, Iölemije,- Sfagbra Ienidichesi, Filibe, 
Sofia nach Adrianopel. Die umftändliche Befchreibung 
biefer zweiten Hauptſtadt des osmaniſchen Reichs vervoll: 
fländigt mit der im erſten und zweiten Theile gelieferten 
Beichreibung von Gonftantinopel und Brufa, das Ge: 
mälbe der drei Reſidenzen ber oömanifchen Sultane, 
Ewlia verließ Abrianopel mit feinem Oheim und ‚Herrn 
Melek Ahmedpaſcha, der am 7. Schaaban 1060 (5. Au: 
uft 1650) zum Großwelfir ernannt, nad Jahresfriſt am 
ii Ramafan 1061 (21. Auguft 1651) wieder davon ab: 
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gefebt, zum Statthalter von Wan ernennet warb. Ewlia, 
der noch einige Zeit nach befien Abreife zu Gonflantinopel 
zurüdgeblieben, folgte ibm nah Wan mit Depefchen der 
Sultanin Gemahlin Melef Abmebpafcha’s, und mit ber 
Beichreibung dieſer zehnten Reife beginnt der vierte ber 
vorhandenen Bände der Reifebeichreibung Emlia’s. 

Die Reife ging Über Malatia, Arghani und Diars 
befr; bier wird vom Euphrat, feinen Quellen unb Ars 
men, und der Mundart der Einwohner Diarbefrd gehan⸗ 
beit; über Mardin, Chatunije, Sindfchar, Telchuar, Mias 
farafain, mit Sprachproben des Dialektes der Kurden; 
die Schlöffer Chafu und Kefender; Zuſammenkunft Melek 
Ahmedpaſcha's mit dem Chane von Bitlis und Proben 
bes Dialeftö der Einwohner; Ringer» und Zafchenfpiels 
fünfte, Gefchenfe des Chans und Melek Paſcha's. Fort: 
febung der Reife nah Wan. Gewaͤſſer. Achlath, Grab: 
male der Ahnen ber Familie Osman's. Aadilſchuwas, 
Ardichifh, Bargeri, Aamik. Belchreibung des Einzugs 
in Ban und der Feflungswerke; Obrigfeiten, Sandfeat- 
beye, kurdiſche Stämme; Zwiſt zwiſchen dem Chan und 
Melek Paſcha. Niederlage des erften, fehr ausführlich bes 
ſchrieben. infegung eines neuen Chans. Berfteigerung 
der Verlaſſenſchaft des Vorigen, fehr merfwirdig. UÜber 
bie koſtbaren Geſchirre Martabani (Murhini?). Ausflüge 
Ewlia's in Geſchaͤften nah Wuſtan, Erdemid u. ſ. w. 
Geſandtſchaftsreiſe Ewlia's mit Auftraͤgen Melek Ahmed 
Paſcha's, wegen Erſatzes von Raͤubereien, nach Perfien und 
war nach Tebris, im J. 1065 (1654). Kurdiſche Di: 

iete, Stämme und Schlöffer. Kotur, Albak, Kami 
Jarik, Ghafikiran. Verhandlungen mit dem Chan von 
Rumia, Berfolg der Reife, um ben Bruder Murtefa 
Paſcha's aus den Händen des Ehand von Demboli zu 
befreien. Dembumi, Demboli, und Ruͤckkehr auf einer 
andern Strafe nah Rumia. Fortfegung der Reife von 
Rumia nah Tebris. Befchreibung diefer Refidenz eines 
perſiſchen Chand. Weitere Reife von Zebris nach Has 
madan, Schebrfol und Bagdad durch das arabiiche Irak; 
Sulkadrije, Meragha, Kabrewan, Chardebil, Seram, Ers 
bebil, Sehend, Nehawend, Surchbid, der Berg Bifutun, 

amadan, Germanfhahan, Dichem. Ruinen von Kafr 

Hirin, Kaswin, Dilem, Kafrol:tußuß, mit den Ruinen 
bes Palaftes von Chosrew, Perwis, Mihreban, Sin, 
Kum, Kalkan, Sama, Rei. Sommeraufenthalt im Ge: 
birge Demawend. Dertengbogad, Derne, Scehrijan, 
Karania, Bagdad. Gedichte der Erbauung, Belagerung 
und Eroberung biefer Stadt. Arme des Tigris. Obrig— 
feiten, Kanunname, Feſtungswerke, Mofcheen, Schulen, 
Gelehrte, Künftler. Das Grabmal ded großen Imams 
Ebu Hanife. Die Begräbnißftätte des Smame Mufa; 
Dattelbäume; Kerbela, wo das Grabmal Hufein’s. Hille 
mit der Grabftätte Ali's; Ruinen der alten Mofchee Ku: 
fa's; Baßra; Reife von Bafra nad Hormus und dem 
—— Meerbuſen. Ruͤckkehr von Baßra nach Bagdad 

Waſik, Dſchiwaſer, Kalaai, Haſan. Weitere Be: 
ſchreibung von ee Abfteher nah Hawer, Sib, 
Schemiran, Arbil, Schehrfor, Kerkuf, Ankara, Schachui, 
Aferbabe, Amabia, und dem berumliegenden Schlöffern 
Dſcheſire, Hoßnkeif, Nißibin; Dämonologie von den Ges 
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ſchlechtern der Dſchinnen. mid, Moßul, Tekrit und 
Rüdkehr nach Kuſchlarkalaaſi und Bagdad. Hier endet 
die bisher einzig bekannte Handfchrift der vier Bände ber 
Neifebefchreibung Ewlia's mit dem Jahre 1066 (1655) 
und umfaßt alfo nur einen Zeitraum von 26 Jahren, 
ſodaß die Befchreibung der in den bis zum Jahre 1081 
(1670), wo er feine Reife befchloß, übrigen 15 Jahren 
unternommenen Reifen nicht vorliegt. Aus den vorhan⸗ 
denen vier Bänden erhellt darüber nur foviel, daß Ewlia 
im 3. 1070 (1659) dem Gelbguge gegen die Moldau und 
Siebenbürgen beimohnte, und 20 Gefangene ald Beute 
davon trug, daß er dann zu feinem Dbeim und Gönner 
Melek Ahmebpafcha fich verfügte, welcher im 3. 1071 
(1660) zum Statthalter von Rumili ernannt worben, 
mit dem er wieder im folgenden Jahre den Feldzug von 
Siebenbürgen mitmachte, daß er nad der Schlacht. vom 
Forgaras Siebenbürgen verließ, und mit feinem Obeime 
zu Belgrad überwinterte, daß biefer nach dem Tode ber 
GSultanin feiner Frau mit einer zweiten Sultanin (Fa⸗ 
tima, der Zochter Sultan Ahmed's) vermählet warb, aber 
bald darnach ftarb, daß der arme Ewlia (wie er fich felbft 
ewöhnlich nennt) feines Goͤnners beraubt, in der Armee 
— bis er im J. 1075 (1664) auf bes Sultans aus: 
drüdlichen Befehl zum Botfchaftöfeeretair Kara Muhammed 
Paſcha's ermennet ward, welcher nad) dem waswarer 
Frieden ald Großbotfchafter nah Wien gin und im fol: 
genden Jahre nach Conftantinopel zurüdkehrte. Ewlia 
aber ſetzte feine Reife durch Teutſchland und die Nieber: 
Iande bi8 nad Düntir durch Holland, Dänemark 
und Schweben fort und fehrte über Danzig und Krakau 
durch Polen zurüd, fobaß er am ber ruflifchen Grenze, 
wie er felbft fagt, feine durch bie fieben Himmelsſtriche 
unternommene Reife vollendete. Es fehlt alfo grabe die 
Beſchreibung der in fo vieler Hinficht intereffanten Reife 
durch Ungarn, Xeutfchland, Holland, Dänemark und 
Schweben, und es ift bis jegt ungewiß, ob die biäher eins 
zig befannte Handſchrift mangelhaft, oder ob Ewlia durch 
den Zob an ber Vollendung feiner Reifebefchreibung un: 
terbrochen worden, welcher er die legten zehn Jahre fei: 
ned Lebens gewidmet, und er, weil fein ſpaͤteres hiſto⸗ 
riſches Datum vorkommt, ums I. 1090 (1679) zu 
Adrianopel im Alter von 70 Jahren geftorben zu fein 
fcheint. (Hammer - Purgstall.) 

EWLWI heißt ein am Meere ge 8 Dorf im 
Ejalet Zrabefun der afiatifhen Türkei, weiches durch feine 
Bienenzucht berühmt ift, und jährlid 3000 Gtr. Wachs 
an ba3 Serail in Conftantinopel liefern muß. Sein frü: 
berer Name war Philocalen. (Dr, Grässe.) 

EWRÜ (lied Örü) nach der alten ungarif en Dr: 
thographie anftatt Örü, d. h. Wächter (örök). So hie: 
fen nach einem Gefege des heiligen Ladislaw die Comis 
tatötrabanten (jet Comitats⸗ Hayduden, Haydones, haj- 
duk genannt) in Ungarn*). Lubwig Albrecht Gebharbi 
bält fie in feiner Gefhichte von Ungarn (Il. Th. ©. 109), 
nach Pelc; (Hungaria sub Geysa p. 45) und Zray 
(Annales Hung. T. II. p. 388) für untergeorbnete 





*) f. Engel’s Gefdichte von Ungarn. 1. &h. S. 179, 


293 


EXACTOR 


Grenzbewahrer ober Grenzwächter (örakok, specula- . 
tores), die in ber Folge Szekhelyck (Seller, von szek 
ber Sig, hely der Drt) genannt wurden, und ſich feit 
bem 13. Jahrh. am Wagfluffe, nachher auch in Sieben: 
bürgen aufhielten und einer Freiheit von allen Abgaben 
und anderer Vorrechte genoffen. (Rumy.) 

Ewyekia Blum,; f. Melastoma. 

EXACTOR, Einfoderer, Eincaffirer, wurde ſchon 
im claffifchen Latein gebraucht, und bier fchon war bie alte 
Klage, daß bie Eractoren auf ihren Vortheil zu fehr bedacht 
zu fein pflegten. So fagt Gäfar '), daß die Provinz Syrien 
voller Eractoren en, welche außer den anbefohlenen 
oder auferlegten Geldern auch ihrem Vortheile gebient. Die 
Eractoren zerfielen in zwei Hauptrubriken, in die ber 
Privatperfonen, deren Sklaven fie waren, z. B. das ein 
trieben, was ihre Herren ausgeliehen batten, die Arbeis 
ter derſelben beauflichtigten?), fobaß jeder Sklave fein 
Tagewerk verrichten mußte, daher bei Golumella exactio 
operis und exactor operis, und in bie Eractoren, welche 
ber Staat, die Kaifer und die Könige ber Germanen in 
bem von ihnen eroberten römifchen Reiche hatten. Man 
findet daher 3. B. auf einer alten Infchrift: Q. Annio 
Jannario exactori operum public., ferner bei Firmis 
cus exactor fiscalium praestationum und exactor 
regiarum annonarum, und auf einer alten Infchrift: 
Exactor tribut. eivit. Gall. Daber fagen die Glossae 
MSS. Exactores, expectatores tributi. Die Eractio: 
nen machten natürlich mehrfache gefegliche Beftimmungen?) 
nötbig, und doch blieb die Klage, daß die Eractoren mebr 
erpreßten, ald an die Baiferliche ober ruͤckſichtlich königliche 
Kammer kam*). Die Borforge der Fürften gegen über: 
haupt unerlaubte Eractionen oder gegen Eintreibung von 
dem Fürften erlafjener Abgaben ‚mußte bei dem 7 an 
ten Sinne fehr vieler Eractoren immer wieder von Neuem 
un gemacht werben. So wirb Capitularium Lib. V. 
i beftimmt: Alles was ben Provincialen durch bie 
Wohlthat der Fürften erlaffen worden ift, foll von dem 
Eractor nicht gefodert werden. Beſonders fuchten chriſt⸗ 
lichgefinnte Fürften die Kirchen, die frommen Stift 
und die Leute, welche ben Kirchen zinds und dienſtbar 
waren, gegen unrechtmäßige Einfoderungen von Seiten 
ber Derzoge und der Untergebenen berfelben zu felgen. 
In diefem Geifte ſchrieb Kaifer Karl der Große an feinen 


1) Caesar, De bello civili, Lib. IM, Cap. 32, In ben 
Gloss. 8, Benedicti heißt Exactor ananıng, bei Darmenopulus 
(Lib. I. Cap. 12. $. 21) kommt vor: Anraumens dnudoros. Wei 
den Kirchenſchriftſtellern wird exactor befonbers für Bollpächter, 
Bolleinnehmer, Böllner gebraudt; fo mennt ber heilige Auguſtin 
Exactores bie, welche bei Euc, 3, 12 relmvar (( icani) beißen ; 
f. 8. Augustinus Lib. II, De eivit, dei, Cap. 19. Die Gracto: 
ren waren überhaupt übel angefchrieben, So fagt Auguftinus (Epiat, 
124): Ut nullas exactorum molestias pateretur, Salvianus 
(Lib. V. De Gubernat, Dei): Leviores his hostes quam exacto- 
res sunt: et res ipsa indicat, ad hostes fugiunt, ut vim ex- 
actionis evadant, 2) Daher wirb exactor bildlich für Auffcher 
überhaupt —* fowie bei Quintilian exactor studiorum, 
t 





3) f. Cod. tie, Exactionibus tributorum und anberwärts, 
4) f. 4. B. Senator Lib. V. Epist. 39: Exactorum quoque li- 
centia fertur 


a provincialibus extorqueri, tro 
s amplius a p X quam noe 
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Sohn, den König Pipin von Italien, und befahl ihm, 
daß er umterfuchen folle, ob bad wahr fei, was er * 
Kaiſer) von dieſen Bebrüdungen gehört”), und trug ihm 
auf, fie abzuftellen, wenn fie begründet feien. Kein 
rifer oder Mönd durfte Exaetor publicarum rerum 
fein‘). Handelte ein Biſchof dagegen, fo ward all fein 
Vermögen der Kirche zugefprochen. War es ein anderer 
Kleriker, fo konnte der Bifchof eine Geldftrafe nach feinem 
Ermefien von ihm fobern, und fie fiel auch der Kirche 
anbeim. Doc war ber gefchidte, Bauten liebende Ans 
figis, während er bad Klofter Flaviacum ’), im bellovas 
cenfer Gaue, welches er vom Kaifer Karl dem Großen 
als Precarium und Lehn im 3. 807 erhalten hatte, bes 
ſaß, auch zum Exactor operum regalium in dem koͤnig⸗ 
lichen Palaft zu Aachen unter dem Abte Heinhard (bem 
berühmten Eiginhart) von dem Könige (Kaifer) beftellt *), 
beauffichtigte alfo die Bauten, die derfelbe zu Aachen vors 
nahm. Noch kommt im Mittelalter Eractor in mehrfacher 
Beziehung vor, fo in einer Urkunde”) des Kaiferd Lothar 
Exactores Reipublicae, in einer fuldaifchen Urkunde 
Exactor loci'), und in einer Urkunde‘) des Königs 
Heinrich I. von Franfreih vom 3. 1036: Exactor sae- 
cularis. In einer Bulle’) des Papſtes Agapet findet 
fih: Exactor, vel publicas minister. Das wichti 
Wort Exactor ging auch in das fpdtere Griechifi 
über”). (Ferdinand Wachter.) 
EXACUM. So nannte Linn‘ nad Plinius, wel: 
der (H. N. XXV, 31.) Exacon als den gallifchen Ma: 
men des Zaufendglildenfrautes (Erythraea Centaurium 
Persoon) angibt, eine Pflanzengattung aus ber erften 
Drdbnung der vierten Linne ſchen Claſſe und aus der nas 
türlihen Familie der Gentianen. Char. Der Kelch 
viertheilig, ftehenbleibend; die Gorolle mit fugeliger Röhre 
und vierfpaltigem Saume; die Staubfäden in der Corol⸗ 
lenroͤhre ſtehend, mit rundlichen, der Länge nach fich Öff: 
nenden Antheren; ber Griffel abwärts gebogen, .mit ein: 
facher Narbe; die Kapfel zufammengebrüdt, zweifächertg, 


5) f. das Schreiben unter den langobardiſchen Gefesen Karlis 

des Grofen CLIIL. bei Muratori, Rer, Ital. Scriptt. T.L P. II, 
p. 112, wo «6 unter anbern beißt: et carnaticum et vinum con- 
tra omnem justitiam ab eis exactare non cessent, 6) Cleri- 
ens vel monachus neque exactor publicarum, neque conductor, 
aut vectigalium magister, vel curator domus, vel procurator 
litis, vel fideijussor in talibus causis fiat, wirb beſtimmt in dem 
Capitularium Lab. V, 124, und Capitularium Additio tertia 46 
mieberholt es, nur daß bier deutlicher für exactor publicarum, 
exactor publicarum rerum ſteht. In ber Urkunde des Kaiferd 
Lothar, des Kaifers Ludwig bes Frommen Sohn, in bem Tabu- 
lario Kecleaias Viennensis fol, 4 wegen der Erlaubnif zur Er⸗ 
richtung eines Marktes ohne Zoll beißt es: Igitur t ex- 
actores publicarum rerum etc, 7) Das von dem Geremar er 
baute, im bellovacenfer Gaue gelegene, Klofter Flaviacum iſt St. 
Germer: be + Klar im Diftrict von Beauvais. 8) Gesta abba- 
tum Pontanellensium Cap. 17 ap. Perts. Mon, Germ, Hist, 
T. IL p. 293. 9 Bei Beslins p. 260, 

lich in dem Traditionum Fuldensium Lib, II, (ap. Pistorium, 
Rer. Germ, Scriptt, T, II. p. 623) CCVII, tommt vor: Hanc 
traditionem accepit ipse comes et ipsius vasallus Fricco,, ejus- 
dem loci exactor, il) Bei Zoisellus in Bellovaco, 12) 
Bei Sanjuliams p. 278, 13) f. eine Stelle bei Du Fresne, 
Glossar, med, et inf, Lat, unter Exactor. 
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vielfamig; bie Mutterfuchen auf beiben Seiten ber Scheis 
dewand befehien, zulegt frei (Gärtner, De fruet. t. 114). 
Es find 14 Arten von Exacum bekannt, welche als 
Kräuter vom Anfehen ber Erythräen in Amerika, Afien, 
Auftralien und Europa vorkommen. Die beiden euros 
päifchen Arten, welche indeſſen neuerdingd wieder von 
ixacum getrenmt umb als zwei befondere Gattungen bes 
trachtet werden, find: 1) Ex. filiforme L. (Engl. bot. 
t. 235. Hooker, Fl, londin. t. 86. Centaureum 
palustre luteum Vaillant, Par. 32. t. 6. f. 3. Gen- 
tiana filiformis L. Fl. dan. t. 324. Cicendia Adan- 
son, Microcala Link et Hoffmannsegg, Fl. port. I. 
p. 359. Franquevillia Gray, Brit. pl. II. p. 338), 
ein Feines, zwei bis vier Zoll hohes, —— ommer⸗ 
gewaͤchs, mit fadenfoͤrmigem, gabelig=äftigem Stengel, 
lanzettförmigen, ungeftielten Blättern, langen Blüthen- 
fielen und offenftebenden, gelben Gorollen, welches ſich 
auf fandigem Moorboden bin und wieder durch any; Eus 
ropa findet. 2) Ex. pusillum Candolle (Fl. franc. 
Gentiana pusilla Lamarck, Centaurium etc. Vaill. 
L ec. f. 2. Chironia inaperta Willdenow, Hippocen- 
taurea Schwites), mit fehr aͤſtigem Stengel, ablangen, 
dreineroigen Blättern, furzen, zufammengedrängten Blü⸗ 
thenftielen und zufammenftoßenden Gorollenfegen; an über= 
ſchwemmt geweſenen Drten in Franfreih und in Suͤd⸗ 
europa. — Andere, früber zu Exacum gerechnete, Arten 
gehören zu ben Gattungen Dejanira Chamisso et Schlech- 
tendal (Callopisma Martius), Sebaea R. Brown, 
Coutoubea Aublet (Pierium Schreber) und Pladera 
Roxburgh. (A. Sprengel.) 

Exadenus Griseb, f. Swertia, 

EXADIOS, ’Ezaduog, ein berühmter Lapithe, ber 
fi) im Kampfe auf der Hochzeit des Peirithoos aus⸗ 
zeichnete (Hes. Sc. Here. 180) ımb ven Gentauren Gry: 
ndos töbtete (Ovid. Met. XII, 266). (Richter. 

EXAGIUM, auch wol Hexagium gefchrieben, i 
ein beflimmtes mebicinifches Gewicht, deſſen fich die fas 
lernitanifhe Schule bediente. Mach der ausdrücklichen 
Angabe ded Nicolaus Präpofitus in Salerno, am Ende 
feined® Antidotarium, ift & — 1% Dradme ober ein 
Solidus: Exagium habet grana XC, quae faciunt 
drachm, j et dimidiam, sed ex totidem granis con- 
stat solidum, unde exagia sex vel solidi sex faciunt 
drachm, IX, (Fr. Wüh, Theile.) 

Examen, f. Prüfung, 

EXAMIGLIA wird nad Iacob Spon*) der Iſth⸗ 
mus von Korinth in ber Nähe diefer Stadt genannt, weil 
er bier ſechs, fonft aber nur vier bis fünf italienifche Meis 
len breit iſt. Denfelben Namen führt auch ein Eleines, 
von Albanefern bewohntes, Dorf in der Mitte des Iſth— 
mus, ——— (Fischer. 

EXAM toporia), uß auf dem Iſthmus 
vom Korinth, defien Quellen ſich zwei A ſuͤdoͤſtlich von 
einer zwei Bogen habenden Steinbrüde finden, vermittels 
weldher man ihm im Winter Überfchreitet, da er im Soms 





— 


Vergl. das 6. Buch der von J. Menubdier 


Reifen Spon’s ©. 55, Maefetten 


mer faft gänzlich austrocknet. Er ergießt ſich 1 Lieue nord» 
öftlih von Lehe am Ende ber .. Mauer, welche 
einft den Iſthmus fchüste, und "4 Biene unterhalb der 
erwähnten Brüde, nachdem er einige Mühlen getrieben 
bat, in den Meerbufen von Korinth. 2) Eramilt, Alba: 
neferborf in der Mitte des Iſthmus, im defien Nähe fich, 
unter Thränenweiben verftedt, noch Arkaden finden, welche 
zu ber Wafferleitung gehört haben follen, durch weldye 
Hadrian bas Waſſer der figmphalifchen Quelle nach Ko: 
rinth führte, und bei welchem der befannte Kyamil:Bey 
von Korinth zu Pouqueville's Zeit ein ſchoͤnes Landhaus 
befaß. 3 und 4) Eine Lieue füblich von biefem Dorfe liegt 
Eramili:Apano und ” Stunde norbweillid dad Dorf 
Eramili:Gato, beide Dörfer, deren Haͤuſer fich durch ihre 
Bauart und ihren weißen Anſtrich vortheilhaft auszeich 
nen, entbielten, nach dem genannten Reifenden, mit dem 
in ihrer Mitte liegenden Weiler Mezzano oder Zylo:Djara 
77 chriftliche Familien. 5) Eramili, Dorf und wildreicher 
Wald bei Zara und Buthrinte. Das Dorf wurbe von 
Ali⸗Tebelen zerftört. Fischer.) 

EXAMIT, Examites, machte fih einen Namen 


durch feine Brüderfchaft, welche er in Ungarn fliftete. Waſſer 


Er war von Geburt ein Böhme und feinem Glauben nad) 
ein Huffit. Bei der Verwirrung, welche damals (um 1451) 
im Reiche der Ungarn berrfchte, ſtand es den Einfällen 
und Räubereien der Böhmen offen. Eramit, ein ausge⸗ 
jeichneter Räuber, machte zum Schauplag feiner Thaten 
die gg ober oberen Zheile des Reiches der Mad» 
fharen. Raubgierige Soldaten, welche zu ihm famen, 
nahm er gütig auf, und fammelte fie. Gefcidt wußte 
er bie Parteimuth des Glaubend mit dem Raubbanbwerke 
zu verbinben, und alle, die ber Lehre des Huß anbingen, 
in feine Verbindung zu ziehen, und nannte fie Bruber. 
Sie hießen ſich nämlich lin ihrer, der böhmifchen, Sprache 
Pratrik'). Eramit und feine Genofjen, die von ben 
Klofterbr nur den Namen?) hatten, eroberten fehr 
viele feſte Pläge, theils durch Verrath, theild durch Wafs 
fengewalt. Auch neue Feſtungen erbaute Eramit, damit 
er aus ihnen bald auf diefe, bald auf jene Seite Streis 
fereien unternehmen könnte. Die Beute vertbeilte er an 
jedem Ende des Monats an die einzelnen Brüder. Bon 

erhielt derjenige unter fie Aufgenommene, welder 
einen g Monat gearbeitet hatte, nicht mehr ald der, 
welcher einen vor ber Theilung im Lager geweſen 
war. Diefe Vorſchrift —— Eramit aus dem 

ben im 


micht blos im Reiche ber Ungarn, fondern auch in dazam 


floßenden Gegenden erungen anrichten, als i 
Kriegsmacht unter Hauptleute georbnet war. Die Kühe 
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beit ber Brübder wuchs im Reiche ber Ungarn fo fehr an, 
daß fie Heirathen, ald wenn fie ewig barin bleiben würs 
den, Öffentlich eingingen. Auch der Reichöftatthalter Io: 
hann von Hunyad erfaltete im Eifer der Vertheibigung 
des Reicheö, weil er bemerkte, daß die Magnaten ber 
oberen Gegenden beflelben verrätherifche Nachitellungen 
gegen ihn vornahmen, und ſich von Neid gegen ihn mehr 
als von aufrichtiger Gefinnung leiten ließen. Unter die: 
fen Umftänden wuchs die Gefellfchaft der Brüder, welche 
weit und breit Beute machte, täglich mehr an, und hatte 
ſchon 5000 Streiter unter den Waffen. Sie konnte nicht 
anders zerfireut werben, als bis ihr Anführer Eramit 
felbft von dem Könige Ladislaus I. von Ungarn in Kriegs: 
bienfte und in Sold genommen warb’). 
(Ferdinand Wachter.) 
EXAMPAIOS (Exampaeus, Exampeus), ift ber 


flothife Ram einer Quelle im europäifchen Sarmatien, 


N echiſchen foviel bedeutet wie deoch öde! (hei⸗ 
ige Wege). Sie floß an der Grenze der aroterifchen 
Stythen und Alazonen zwiſchen ben Boryſthenes (Dnies 
per) und Hypanis (Bog), in welchen fie fich ergoß. Ihr 
war ſo bitter, daß es ſelbſt dem Hypanis ſeinen 
Geſchmack mittheilte. (H.) 
EXANTHEMA, Hautausfhlag. Die Alten, 
beren charafteriftiicher Vorzug ed war, eine ebenfo freie, 
ald richtige Naturanfchauung zu befisen, bewährten dens 
felben auch bei der Betrachtung ber mannichfachen Farbe: 
und Steucturveränderungen, welche die Haut darbietet. 
Sie faben die Hautkrankheiten im fofern nicht durch 
Außere, direct auf bad Hautorgan wirkende Einflüffe ber: 
vorgerufen wurben und mit Erhebungen über das Nivean 
ber Haut verbunden waren, ald Blüthen (Exanthemata, 
von ardew, ich btübe auf, breche auf, Efflorescentiae 
eutis) eines Krankheitsſtammes an, welcher im Innern 
des Drganismus feine Wurzeln gefchlagen hatte. Da fie 
nur auf biefe Wurzeln ihre Aufmerkfamteit richten 
müffen glaubten, waren die Blüthen felbft ihnen frei 
nur taub, und ihre nähere Betrachtung etwas Unweſent⸗ 
liches; nothw wurbe dadurch aber jene Unbeſtimmt⸗ 
heit in ben A en für die Hautveränderungen, ebenfo 
wie bie bamit verbundene Unzulänglichfeit ihrer Befchreis 
bungen herbeigeführt, welche das Stubium ihrer Schriften 
ben neuern Dermatopathologen fo fehr erfchweren, baf 
biefe wol ‚meiftens aus Unwillen über jene fcheinbaren 
Nachläffigkeiten die Behauptung aufgeftellt haben, «3 fei 
aus den der Alten überhaupt für die Hautkrank: 
beiten wenig bes Gewinnes zu ziehen. ine fuftematifche 
Eintheilung der Hautkrankheiten war ihmen freilich fremb, 
I wenn fie fi auf bie dußern Kennzeichen gründen 
olite; als echte ————— betrachteten wenigſtens 
ſchon bie Hippofratifer die Hautkrankheiten als Ablagerun⸗ 
gen oder Apoflafen, Rheumata, und machten nur einen 
nterfchieb je nach ben benfelben —* Grunde liegenden 
qualitativen Veraͤnderungen der beſonders Galle 





3) aenea⸗ re kn 
Gen. 6 dleimstadik 1600. , Preherum, Germ, 
Be ee ’ 
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und Schleim, welche bei den Söhnen des Südens noth⸗ 
wendig eine Hauptrolle fpielen mußten. Schon die Nach⸗ 
folger des Hippofrateö, befonderd aber bie Alerandriner, 
entfernten ſich von dem tiefern Stubium der innern Ber: 
bältniffe und richteten ihren Bli mehr auf bie Außer, 
daher wir denn auch jest ſchon deutlichere Befchreibungen 
der äußern Formen der Hautkrankheiten finden, wie und 
die ziemlich gut charafterifirten Ausfchläge Lichen, Pso- 
riasis, Sycosis, Elephantiasis ete. bei bem aus jenen 
Schriftftellern offenbar compilirt habenden Gelfus Ichren; 

waren bie fogenannten Ausfabformen von den Driens 
talen, namentlid den Hebräern, um mehre Jahrhunderte 
früher ſchon beiweitem forgfältiger im diagnoſtiſcher Bes 
ziehung flubirt worden. Der Kleinaſiate Galenus fuchte 
zwar die Humoralpathologie in ihre früheren Rechte wies 
der einzufegen, verlor ſich aber dabei in Spitzfindigkeiten 
und that für bie Lehre von ben Hautkrankheiten weiter 
nichts, als daß er die blos das Gedaͤchtniß berüdfichtis 
gende Krankheitseintheilung nach dem Site an und in 
den verfchiedenen Körpertbeilen auch auf fie anwendete und 
in folche, die den Kopf, und folche, die den Übrigen Körs 
per befallen, unterfchied, bei der Behandlung aber bereits 
auf einen möglichft amfehnlichen Receptvorrathb bedacht 
war. Die Araber entfernten ſich wenig von feinen Ans 
ſichten, und das in ihre Zeit fallende epibernifche Auftre: 
ten der Poden und Mafern war, troß ber ziemlich ſorg⸗ 
fältigen Beichreibung derfelben, für die Lehre von ben 
Hautkrankheiten ebenfo wenig von erheblicher Bedeutung, 
als die Menge der Hautaffectionen, welche im 15. und 
16. Jahrh. der Beobachtung fich darftellte; denn die letz⸗ 
tern brachten nur foviel zu Wege, daß man endlich ans 
fing, die Hautkrankheiten für ſich in abgefonderten Schrifs 
ten zu betrachten, wodurch die Lehre von bdenfelben zwar 
an Örtenfirät, nicht aber am Intenfität gewann, zumal 
da hierdurch zugleich die Veranlaffung gegeben ward zu 
ihrer fpätern faft gänzlihen Ifolirung von der übrigen Pas 
thologie. Die ſtlaviſche Anhänglichkeit an den todten Buch: 
ftaben der Alten, deren Geift längft verweht war, mußte 
natürlich Alles auf ihre Darftellungen zuruͤckzufuͤhren 
fuchen; aber meiftend wurben nur bie Ausbrüde der Alten 
den von Neuem fich der Beobachtung darbietenden Haut: 
leiden angepaßt, hoͤchſtens daß man die Darftellungen noch 
mit dem fcholaftiichen Unfinne der Araber und Arabiften 
zu vermeben fuchte. Die ohnehin fchon große Unbeſtimmt⸗ 
beit der einzelnen Krankheitsarten und ihrer Benennungen 
wurbe bierburdh natürlich noch bedeutend vermehrt, wie 
die Schriften von Mercurialis ') und Hafenreffer *) deut⸗ 
lich darthunz; namentlich aber wurde ein bedeutender Uns 
fug mit dem Namen Lepra und Ausfas getrieben, 
womit man, wie fpdterhin mit Herpes, Dartres und 
Flechten, eine Menge fehr — © hronifcher 
Hautleiden, welchen nur die fcheinbare Nichtheilbarkeit 





1) De morbis cutaneis et omnibus corporis humani exere- 
mentis tractatus, O Pauli Aicardii, (Venet, 1572, 1601, 4.) 
2) Nosodochium, in quo cutis eique adhaerentium affectus 
omnes singulari methodo et cognoscendi et curandi fidelissime 
traduntur, (Tubing, 1630, ed. nov. Ulm, 1660.) 
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emein war, begeichnete. Galle und Schärfe 
ieben bie Grundurfachen aller Hautkrankheiten; da aber 
bie fieberhaften Hautausfchläge nicht füglich daraus erklaͤrt 
werden tonnten, fo fonderte man fie ganz, nannte fie vor 
zugsweiſe Exanthemata, unb überwies fie der innern 
Heilkunde, während die chronifchen ald aͤußere Krank- 
beiten den Chirurgen wie zum Theil noch heute, überlafjen 
blieben, welche wol um brauchbare Recepte für fie, 
nicht aber um Ergrändung ihrer Pathologie befümmerten. 
Hierna kann ed nicht auffallen, daß bereits Riolanus 
den Verſuch machte, die äußere Form der Hautkrankheiten 
zu einer‘ Glaffification derfelben zu benuten, indem er fols 
race brei Glafjen aufftellte: 1) Pusiw/ae (Prurigo, Sca- 
ies,' Psora, Lepra, Impetigo, Psydracia, Com- 
bustio); 2) Difformitates (Maculae, Calvities, Phthi- 
riasis); 3) Tuberewia (Verrucae, Clavi, Condylo- 
ma); eine Eintheilung, welche bei aller Mangelbaftigkeit 
boch immer ald erfler Verſuch einer Umgeflaltung der 
Dermatopatbologie Aufmerkſamkeit verdient. Won ent« 
ſchiedener Wichtigkeit wurde das genauere anatomifche 
Studium der Haut, befonderd die Entdeckung und Dars 
ftellung der Hautdruͤſen durch Morgagni, Boerhaave, 
Ruyſch und Abr. Kaav, denn man erkannte nun, daß 
wenigſtens mehre der Hautkrankheiten in einer Affectiom 
jener Drüfen beftanden. So erklärt Kaav (Perspiratio 
dieta Hippocrati etc. [Lugd. Bat. 1738.] p. 107) ſehr 
gut die fogenannten Comedones oder Miteffer, ins 
dem er fagt: „Facile autem cute laxata aqua tepida, 
vel lixivio ex sapone calido, pressa inter digitorum 
ungues haec stigmata (in facie) delentur: tum enim 
vermis specie exit materia, in ejusmodi folliculo 
stagnando crassior, cereacea reddita et lenta: dum 
enim premendo lentam et ductilem materiam, per 
angustum collum cylindricum eliminatur eadem, 
facillime tenaeitate sun servat figuram, crispatur, 
Cumgque ejus pars prima, quae aöri exposita fuit, 
acceperit colorem fuscum vel nigrum, dum reli- 
quum, quod in folliculo haerebat, albo-flavescit, 
refert perfectissimum vermem, capite fusco vel atro, 
—— et cauda candidiore praeditum. Hinc plu- 
rimi docti et vulgus ‚vocavere vermes cutaneos.‘* 
S. 106 fagt derfelbe: „Estque haec ea materies (fol- 
liculorum) quae inspissata et exsiccata, sub furfl- 
rum specie decidit.* Der Berfaffer ber Tractatus 
duo pathologiei (traet. II, de morbis cutaneis. [Am- 
stelodam. 1760.) 8.) fagt ©. 292 von der Lepra: Le- 
pra Graecorum pustulis in cute erumpentibus decla- 
ratur, quia glandulae cutaneae a Iympha viscida 
obstructae, tumores exiguos, duros admodum affı- 
ciunt. Haec vero Iympha glandulas cutaneas potius 
internas in principio affieit, quia major est 

calor et trusionis motus in partibus internis, quam 
in cute; ergo facilius in glandulis cutaneis haerere 
potest; inde patet, cur pustulae in artubus ut plu- 
rimum erumpere incipient et paucae in principio 
appareant.* Auch ben Herpes bezeichnet er ©. 272 
ald eine obstructio glandularam miliarium; gleihwol 
fagt derfelbe Verfaſſer S. 260 von der Scabies: Pustu- 
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lae in cute t parvae et exiguae, rubicundae 
tamen, quia in finibus arteriolarum cutanearum san- 
is colligitur; arteriolae illae exilissimae sunt, ergo 
in tumorem exiguum attolluntur;‘ eine Theorie, welche 
im Grunde nod jest die meiften Dermatopathologen 
haben, indem fie das Gapillargefäßfvftem ald bad die 
Knötchen, Pufteln ıc. conftituirende bezeichnen. Unges 
achtet diefes Schwanfens muß man doch anerkennen, daß 
die Ärzte jener Zeit eifrig darnach firebten, die gemwonmer 
nen anatomifchen Nefultate auch für die Pathologie aus— 
ubeuten und, wenn aud nicht im Ganzen, fo doch im 
—— nutzbar zu machen, worin ſich uͤberhaup der 
Charakter des damaligen wiſſenſchaftlichen Strebens ab⸗ 
ſpiegelte. Daß Einzelne aber nicht auf dem begonnenen 
Wege fichen blieben, fondern rüſtig fortfchritten, zeigte 
ter A. C. Lormy’) in feinem Werke, welches noch jeht 
eine ehrenwertbe Stelle unter den Dermatapathologien ein: 
nimmt; denn in der That find die Hautkrankheiten darin 
in vieler Beziehung richtiger aufgefaßt, ald es nach ibm 
bis auf die neuefte Zeit gefcheben ift. Lorry trennte zus 
erft in größerem Umfange und mit arößerer Beflimmtheit 
die idiopathiichen Krankheiten der Haut von den beuteros 
pathiſchen, und letztere unterfchied er wieber in kritiſche 
und fomptomatiihe. An unzähligen Stellen feines Wer: 
kes erklärt er die Hautdrüfen für bie Abfasftellen der 
verborbenen Säfte, welche er im Sinne ber Alten an: 
nahm und gründete darauf eine entfprechende, für feine 
Zeit wirklich rationelle Therapie. Allerdings ging er nicht 
näher auf die Genefid der fogenanaten Elementarformen 
der Hautkrankheiten, der Papeln, Pufteln, Bläschen x, 
ein, war aber deſto ausführlicher in der Darlegung der 
äußern wie innern Einflüffe, welche Hautaffectionen ber: 
vorrufen, wobei er befonderd auch auf den Einfluß ber 
— Sympathien der Haut ſein Augenmerk richtete. 
s echt praktiſchen Geſichtspunkten hervorgegangen, ver: 
breiteten ſich ſeine allgemein pathologiſchen und therapeu⸗ 
tiſchen Lehren auch bald unter den Praktikern und haben 
ſich theilweiſe ſo ziemlich bis gegen Ende des zweiten Jahr: 
zehends unferes Jahrhundert bei ihnen in Anfehen erhals 
ten; was er jedoch von ben Hautbrüfen gefagt, wurde 
von den Meiften gar nicht beachtet und kam endlich ganz 
in Vergeſſenheit, ald die Humoralpathologie überhaupt 
der —— weichen mußte. Nicht beſſer ergin 
es ben Lehren C. 8. Hoffmann's *), welcher bereits 177 
den praftifhen Beweis geliefert hatte, daß die Blattern 
in einer Affection der Hautdrüfen befteben, welche letztern 
er leider Podendrüfen nannte; denn mit der Verwerfung 
diefed Namens wurde auch die Sache verworfen, trotzdem 
daß ſich auch Gotunni*) (1771) anatomifch von der Wahr: 
beit derfelben überzeugt und fie durch Abbildungen erläus 
tert hatte. Daß bie Kehren H. van ben Boſch's) gleichs 





3) Tractatus de morbis cutaneis, (Paris, 1777. 4., teutfch 
von Gh. 5. Held. Leipzig 1779, 8. 2 Bde.) d) Abhandlung 
on den Poden, 1. Ih. (Münfter und Hamm 1771,) &, 187 - 
2. Th. (Mainz und Münfter 1759,) &, 115 fa. 5) De sedi- 

variolarum oUvreyue. (Viennae 1771.) p. 264 seq. 
Theoretiſche und praftifche Bemerkungen über das Muskeivermoͤgen 
der Haargefäßchen, nebft einigen Anden beffelben zur Erklä⸗ 

%. Eucutl. d. W.u. K. Erfte Section. X. 


— 297 


EXANTHEMA 


fam eine Stimme in der Wüfte waren, läßt fish leicht 
daraus, erflären, daß fie in einem Werke niedergelegt 
wurden, welches wol nur wenig Ärzte jemals zur 
genommen haben; erhielten wir doch felbit erft 1842 ganz 
zufällig von dem Buche, wie von feinem fir unfern Ges 
enſtand überaus wichtigen Inhalt, Kenntnif. Ban den 
oſch „hatte ‚offenbar. die Bedeutung der Hautdrüfen im 
Ganzen wie, im Einzelnen beſſer erkannt ‚wie irgend Je— 
mand vor und lange. Zeit nach ibm: Nachdem er bie 
Ähnlichkeit der Hautdrüfen mit den Schleimdrüfen (S. 277) 
im Allgemeinen erwäbnt, -fagt er. (S. 278 fg.) „Werben 
die Ausführungsgänge der Talgbrüschen durch - Staub, 
Schmug oder Berührung einer ungewöhnlich falten oder 
auch beißen Luft, :ald wodurch die auszumerfende didlichte 
Materie noch -mebr verbidet oder ausgetrocknet wird, vers 
fiopft: ſo haͤufet ſich die wachsaͤhnliche Materie. in den 
Drüschen an, dehnet dieſelben widernatuͤrlich aus rei 
und ſetzet die mehr empfindlichen. blutloſen Haararterien 
in eine ungewöhnliche Thaͤtigkeitz die Materie, in den 
Drüschen wird verduͤnnet, indem die, weniger reizbaten 
Denen nicht im Stande ſind, alles flüffige,. das die wi⸗ 
dernatürlich thätigen Arterien zuführen, ‚einzufangen; fie 
wird ‚einigermaßen dem Eiter ähnlich,  Drüdet man das 
Drüschen jest bei diefem noch nicht fehr hoben Grade bed 
Reized gefhwind aus, fo hören fogleich der ſich ſchon 
etwas zeigende gelinde Schmerz und die Gefhmwulft auf. 
Gefchieht dies aber nicht, fo dehnt fich der Reiz bis zu 
den Blutgefäßchen aus, es entftehen Entzündung und 
Eiterung. Der Eiter vermifht fi nun: mit der Drüfens 
materie, indem das Bläschen zerflört wird, und nun hat 
man eine fogenannte Puftel, welche Puſteln ſich meiftens 
im Geficht zeigen, weil die vorher genannten verſtopfen⸗ 
den Urfachen bier am bäufiaften wirken. Man ſieht bier 
auch leicht, daß vermehrter Reiz des Nervenfuftems, fchnels 
ler Blutumlauf die Entftehung diefer Heinen Entzuͤndungs⸗ 
geſchwuͤlſte befchleunigen müfjen; fowie ein Gegenreiz dies 
felben verhindern, ja wenn fie-fchon entftanden, aber doch 
noch nicht in Eiterung übergegangen find, vertreiben könne. 
So kann ein fühlendes Abführmittel auf einmal ein gan: 
zes Gefiht voll durch Erhisung ‚des Körpers, durch geis 
ftige Getränfe, durch ſtarke Bewegung ꝛc. bei ſolchen vers 
fiopften Talgdruͤschen veranlaßte Yufteln tigen. Ich kann 
immer aus dem Grade ber Geſchwulſt eines. verftopften 
Zalgbrüschend an mir felbit vorberfagen, ob ſich dieſes 
bei dieſer oder jener gelegentlichen Reizung entzuͤnden 
werde ober nicht. Aus ebendiefen verftopften Zalgdrüss 
chen fönnen auch Honig: (Meliceris), Brei: (Atheroma) 
und Speckgeſchwuͤlſte (Steatoma) entſtehen. Sft ber 
Körper oder find blos diefe Drüschen weniger empfindlich 
und bleiben die gelegentlich zur. Entzuͤndung reizenden 
Urfachen entfernt, fo entzimden fich diefe verftopften Druͤs⸗ 
hen nicht Sobald, die talgaͤhnliche Materie bäufet ſich 
immer mebr und dehnet die Wände des Drüschens immer 
ftärfer aus, und biefe fchwellen oft zu einer ungeheuren 
Größe. Iſt der Reiz und die Thätigkeit der- abfondern: 


rung einiger Gridjeinungen in dem gefunden und krauken thieriſchen 
Körper. (Münfter und Denebrüd 1786,) 383 ©, 
38 
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ben Haararterien noch fo ziemlich lebhaft, ſodaß mehr 
Materie zugeführt wird, ald durch das Einfaugen ber 
Venen und durch bie wi ausgetrodnet werden kann, 
fo bleibt die enthaltene Materie mehr oder weniger weid. 
Hier entftehen dann die fogenannten Honig: und Brei: 
efhmwülfte. Man begreift bier auch leicht, daß dieſe 
ſchwülſte fchneller wachen und ſich entzuͤnden muͤſſen, 
als die folgenden, wovon id) jegt reden werde, weil bier 
nämlich mehr Reiz und Tätigkeit it. Bei noch mins 
berer Reizbarkeit und gänzlihem Mangel gelegentlicher 
ſtark reizender Urfachen ſchwillt ein folches verftopftes Talg⸗ 
drüschen zwar febr langfam, aber zu einer ſehr ungeheuern 
Größe; weil da feine binzulommende Entzündung bafjelbe 
Öret, die talgähnliche Materie Zeit genug bat, fi zu 
ufen. Und da fie wegen Mangeld eines ftärfern Rei: 
zes langfam zugeführt wird, haben aud die Venen und 
andere austrodnende Urfachen Zeit fie zu verdiden. Hier 
haben wir denn die fogenannten Spedgefhmülite, die 
ber Menfch oft das ganze Leben hindurch tragen fann, 
ohne daß fi entzunden. Sollten fie aber durch biefe 
ober jene gelegentliche Reizung zur Entzündung gebracht 
werben, fo muß die enthaltene Materie durch ben ver: 
mehrten Reiz und Zufluß nothwendig verdünnt werben, 
und fie verwandeln ſich alſo in Honig: oder Breige: 
fchmwülfte, nachdem ihre Materie mehr oder weniger ver: 
bünnet wird. So können denn bdergleihen Geſchwülſte, 
bie fih bei entftandener Entzündung als Honig: oder 
Breigeichwülfte zeigen, vor derfelben Speckgeſchwuͤlſte ge: 
weſen ver Sollen dergleichen Gefhwülfte zugleich mit 
ber Möglichkeit einer ermeuerten Entftebung gehoben wer: 
den, fo muß man fie mit ihrem Sade ganz herausneh— 
men, ober wenn biefed wegen der Größe oder Lage der 
Geſchwulſt nicht thunlich ift, muß doch die fie umgebende 
Haut ganz zerftört werben. Denn bleibt aud nur noch 
ein Stuückchen diefer Haut zurüd, fo werben bie in ber: 
felben befindlichen Abfonderungsgefäßchen fortfahren, eine 
ihrer ſonſtigen Beſtimmung gemäße Materie abzufondern 
und alfo die Geſchwulſt erneuern; wie dies auch die Er: 
fahrung lehret. Es gibt nun freilich auch dergleichen fet⸗ 
tige Gefhwülfte an Orten des Körpers, wo wir feine 
Zalgdrüschen antreffen [diefe entwideln fi aus den 
Settzellen], aber doch am meiften finden wir fie da, wo 
biefe fich befinden, und zwar wo fie zugleich von ber 
Luft immer berührt werden und allen Urfachen der Ber: 
ſtopfung bloßgeftellt find. So finden fie fi z. B. am 
bäufigften im Gefiht, auf dem Naden, an den Augen: 
livern, wo fich die Meiboomiſchen Talgbrüschen verftopfen 
und anfchwellen. Es leuchtet hier deutlich der Nutzen 
—— den das oͤftere Reinigen, Waſchen und gelinde 
der Haut hier ſchaffen muß. Hierdurch werden 

der Staub und andere Unreinigkeiten, welche die Aus— 
wurfsgaͤnge der Druͤschen verſtopfen, weggeſchafft; dieſe 
Gänge mit den Wänden ber Drüschen werden zur Thaͤ⸗ 
sy. ermuntert und floßen die enthaltene Materie aus. 
aber die Materie in den Auswurfögängen ſchon zu 
fehr audgetrodnet, und find die Drüschen fchon ziemlich 
—— dann muß man durch Zufammendrüdung des 
schens, nicht bed Ganges, mit den Nägeln der beiden 
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Daumen bie zurüdgehaltene Materie ausprefien und fo 
ben Gang Öffnen. Diefe Materie wird fi dann als eım 
dünner weißer Wurm mit einem fchwarzen Köpfchen zeis 
gen; biefed Köpfchen ift das Ende, welches die Luft bes 
rübhret bat und vom Staube und Unreinigfeiten gefchwärzet 
worden ifl. — Einer häufigen Erfahrung zufolge, find die 
talgähnlichen Körper (corpora lutea) der fogenannten Eier: 
ftöde bei dem weiblichen Gefchlechte auch dieſem Übel unter= 
worfen. — (5.287) „Ich bin der Meinung, daß alle 
Ausſchlaͤge der Haut, welde in Fleinen abgefon= 
berten Entzundungsgefhmwülfichen beſtehen, nichts 
anderes find, als theil& die entzundeten Talgdrüs— 
ben, theils die entzüundeten Haarwurzeln. Die 
Haarzwiebelchen find in einer gewiffen Orbnung in der Haut 
geitellt, nämlich in parallellaufenden Reiben. Neben jedem 
diefer Härchen öffnet fi) noch Über den ganzen Leib (nur 
wenige Stellen, als die Fußfoble, die inwendige Fläche der 
Hand ausgenommen) der Auswurfögang eine Talgdrüßs 
hend; die Haarzwiebeln müffen alfo noch ein ſolches 6: 
chen umfaffen. Wenn man bei einzelnen Pufteln oder völligem 
Ausfchlage die. Haut genau beobachtet, infonderheit, wenn der 
Ausichlag fich erft zu zeigen anfängt: fo wird man bemerfen, 
daß ſich die Erbabenheiten, welche bei der Gänfehaut fo fehr 
in die Augen fallen, entzündet erheben und immer röther und 
größer werben; dies habe ich bei den Blattern mehrmals fo 
wahrgenommen. Freilich entzünden ſich diefe aus dem 
Haarwurzeln und Zalgdrüschen beftehenden Knötchen nicht 
alle auf einem Flede zugleid; nein es bleiben viele zwis 
ſchen den entzlindeten gelund und nach der geringern oder 
größern Menge diefer gefund gebliebenen Andtchen ift ber 

usfhlag mehr oder weniger zuſammenhangend. — 
Warum fhlagen doch die Blattern durchgehend im Ges 
fihte und an Orten, wo die Haut beiländig von ber 
Luft berührt wird, bäufiger aus, ald an andern Stellen 
bed Körpers? Mic; dünft, der Grund liegt blos darin, 
daß die Zalgbrüschen dafelbft häufiger — find. — 
Sollte auch nicht wol der im Waller aufgelöfte Sublis 
mat darum die Blattern von dem Gefichte abhalten, weil 
er die talgähnliche verdidte Drüfenmaterie auflöfet und 
zum Auöfliegen reist? Iſt die die Haut reizende Urſache 
heftig und bat dieſe noch dazu feine fehr nahe Verwandt: 
ſchaft mit der Reizbarkeit der Haargefäßchen der mehrge⸗ 
meldeten Drüschen, fo entzündet fih die Haut in einem 
fort. Auch laufen die zuerft abgefondert entzündeten 
Drüschen oft in größere oder Meinere, ganz entzlndete 
Sleden zufammen; mo dann oft noch die fiärfer entzuͤn⸗ 
beten oder fchon in Geſchwuͤrchen Überge angenen Druͤs⸗ 
hen in Fleinen Hügelchen bervorragen. Die Flechten (Her- 
pes) liefern uns bier ein ſolches Beifpiel; fie zeigen ſich 
ald ein ganzer, rother, entzünbeter Fleck, worauf aber 
viele erhabene Punkte zu bemerfen find, bie hernach fo 
viele Eleine, eine ſcharfe Feuchtigkeit ausfhwigende Ges 
(würden bilden. Die um fi freffenden Flechten zie⸗ 
ben immer mehre Drüschen und einen größern Fled ber 
Haut unter ihre Herrſchaft. Dem denfenden Arzte 
wird ed nun leicht fein, den ganzen Berlauf 
und bie verfhiebenen Geftalten und Arten ber 
Hautausſchlaͤge weiter zu erklären. — Diefe 
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Schleimdruͤschen find zwar ber Gefahr der Verſtopfung 
nicht fo leicht unterworfen, weil ihre abgefonderte Materie 
dünner und flüffiger ift; fie können aber doch, und zwar 
vornehmlich in den Zuftröhrchen der Zungen, weil ba eine 
mit verfchiebenen, oft fchädlichen Dünften, auch mit al: 
lerhand Staube geihmwängerte Luft eingezogen wirb, ver: 
flopft werden und widernatürlih auffchwellen. Wahr: 
ſcheinlich verurfachen dieſe Berftopfungen die befannten 
verbärteten- Knötchen in den Lungen folcher Arbeiter, bie 
theild den Staub bei ihrer Arbeit rege machen, theils 
bervorbringen. Die Blattern, welche Richter m Göt: 
fingen in der Luftroͤhre und dem ganzen Speifefanale ge: 
funden bat, hatten wahrfcheinlich auch ihren Sig in den 
Schleimdrüschen diefer jest benannten Theile; daher fie 
auch in folden inneren Gegenden und Eingeweiden, wo 
dieſe er nicht gefunden werben, nicht anzutreffen 
find. Daß aber diefe inwendigen Blattern nicht 
den erhabenen Fuß oder Boden hatten, welche Richter 
bei den aͤußeren beobachtete, läßt fich leicht daher ablei: 
ten, weil dad Oberbäutchen in diefen immendigen Rand: 
Ien zarter ift und alfo durch den entitandenen Eiter leicht 
zerriffen wird, wodurch dieſes den Boden des Gefchmür: 
chens nicht fo lange und ſtark reizt, und alſo fein folches 
Auffchwellen und Emporwachſen der unten liegenden Haar: 
gefäßchen veranlaßt wird. Gewiß thut bier die Abwelen: 
beit der Reizumg der Luft auch fehr Vieles.” Soweit 
van den Boſch, deffen Anfichten gewiß verdienten, bier 
ausführlich mitgetheilt zu werden, da fie, wären fie beach: 
tet worden, nothwendig ſchon damals die jett erft begon⸗ 
nene Umgeftaltung ber Lehre von den Eranthemen über: 
haupt herbeiführen mußten. Daß Sadfon’s’) Andeutuns 
gen, welche auf benfelben, aber beiweitem nicht jo Elar 
auögefprocdhenen Grundſaͤtzen berubten, unbeachtet blieben, 
kann und faum Wunder nehmen, und doch bezeichnete 
feine, freilich nicht ausgeführte, Glaffification einen neuen 
wefentlichen Fortichritt in der Kehre von den Hautkrank⸗ 
beiten, welche er in drei Gruppen getheilt wifjen wollte: 
1) feblerhafte Abfonderungen der Zalgdrüfen; 
2) frankhafte Zuftände der Haarmurzeln und 
3) krankhafte Befchaffenbeit der Hautgefäße, 
da es, wie er S. 38 feiner Dermatopathologie fagt, doch 
fehr vernünftig fei, anzunehmen, daß Theile, welche ih: 
en befondern Eigenfchaften, ibrer Structur und ihrem 
Gebrauche nach fo ſehr von einander verfchieben find, als 
die Zalgbrüfen, die Knollen der Haare und die Ausdim: 
ftungsgefäße, auch ihren befondern Eranfhaften Verände: 
rungen unterworfen fein müffen. Während dieſer Zeit 
batte fich die berrfchende Richtung, nofologiihe Syſteme 
zu liefern, um den großen Reichthum an Krankheitäfpe: 
cie8 Überfichtlih zu machen, auch in Bezug auf die Haut: 
frankheiten geltend gemacht, und wie Linné's Diagnofe 
der Pflanzen, vorzugsmeile auf ihre dußeren Kennzeichen 
Rüdficht nahm, fo hatte Joſeph Jacob Plenk*), Pro: 





T) Dermatopathologia nova, or tical thoughts om the 
pathology and imate cause of diseases of the true akin, 
(London 1792, teutidy Erfurt 1794. 369 ©.) 8) Doctrina de 


morbis cutaneis, (Viennae 1776, M edit, aucta, Viennne 1783, 
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feffor zu Wien, auch bereit# im &. 1776 eine Glaffification 
der Hautfranfheiten geliefert, welche, wie fchon früher die 
von Riolan, die dußere Form zur Bafis hatte, wobei 
er jedoch nicht unerwähnt ließ, daß Papeln, Tuberkeln 
und Pufteln ihren Sit in den Hautdrüfen haben. Plenk 
nahm XIV Gfaffen von Hautkrankheiten an: I. Maculae; 
Il. Pustulae: IM. Vesieulae: IV. Bullae; V. Pa 

lae; VI. Crustae; VII. Squamae; VIN, Callositates; 
IX. Excrescentine cutaneae; X. Ulcera cutaneaz 
XI. Vulnera eutanea: XI, Insecta cutanea; XHL 
Morbi unguium: XIV, Morbi pilorum, welche fämmts 
lich wieder in eine beträchtliche Anzahl von Gattungen 
und Arten zerfielen. Plenk ift demnach der eigents 
liche Begründer der ganzen neuern Richtung 
in der Dermatopathologie; aber weit entfernt, die 
Früchte feiner Bemühungen zu ernten, konnte er es nicht 
einmal zu einem vorübergebenden Anfehen bringen,‘ und 
feine Arbeit mußte erft in Rob. Willan's ), gegen bem 
Zeutichen offenbar umdanfbare, Hände geratben, um > 
einer fruchtbringenden Anerkennung zu gelangten, w 

aber nicht dem Teutichen, fondern dem Engländer in dem 
Maße zu Theil warb, daß er nicht nur 1790 von ber 
mediciniſchen Gefellfhaft in London die Fotbergill’fche 
Goldmedaille, jondern auch in ganz Euröpa den Ruf bed 
eigentlichen Begründers der Lehre von den Hautfrankheis 
ten gewann, welden ihm felbft Alibert’s laute Declamas 
tionen nicht zu rauben vermochten; er blieb vielmehr mit 
feinem Ergänzer Bateman, ber faft ſklaviſch verehrte 
Führer und Leitſtern des größten Theils der Ärzte Epg- 
lands wie bes Feillanded und fomit auch der Teutfchen. 
Willen ließ die K— XIV. Glaffe Plenk's ganz weg und 
rebucirte die übrigen Anfangs auf fieben Drbnungen, 
naͤmlich: Papulae, Squamae. Exanthemata, Vesicu- 
lae, Pustulae, Tubercula, Maculae, theilte aber noch 
während der Herausgabe feines Werkes, welches nur bis 
zur IV, Ordnung vollendet ift, dieie in zwei, indem er 
die Bullae von den Vesieulis trennte. Thomas Bate- 
man ') vollendete bie rubimentaire Anordnung nach ben 
binterlaffenen Papieren feines Lehrers, und fo erhielten 
wir folgendes Spftem der Hautkrankheiten: 1. Drbnung: 
Papulae (Strophulus. Lichen, Prurigo). I, Or: 
nung: Squamae (Lepra, Psoriasis, Pityriasis, lch- 
thyosis), IM. Oronung: ZKranthemata (BRubeola, 
Scarlatina, Urticaria, Roseola, Purpura, Erythema). 
IV. Ordnung: Bullae (Erysipelas. Pemphigus, Pom- 
pholyx). V. Ordnung: Pustu/ae (Impetigo. Porrigo, 


136 S., teutich von 5. X. von Wafferberg. (Wien 1777, 242 
S. Zweite Aufl. Wien 1759, 200 &,) 

9) Description and treatment of cutaneous diseases, (Lon- 
don 1798. 4., teutich mit Anmerkungen und einem Anbange von 
5. 8. Briefe 1—4. Bd. Mit Kupf. Bresiau, Hirſchberg und 
Liffa 1799, 4,) 10) Practical synopsis of cutaneous diseases 
according to the arrangement of Dr. Willen, (London 1815. 
VIII, edit. by Anthony Todd Thomson. London 1836, teutfch von 
Abr. Hanemann, mit Borrede und Anmerkungen von K. Spren: 
gel. Halle 1815, nady der 7. Aufl. von 8, Galmann, mit Vor: 
rede und Anmerkungen von E. Blafius. Leipzig 1835, nad ber 
3. Aufl. von benfelben Leipzig 1941.) Traduit et augments 
de notes sur la V, edit, par G. Rertrumd, (Paris 1820. 8) 
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Ecthyma, Variola, Scabies). VI. Drbnung: Vesieu- 
lae (Varicellae, Vacciniae, Herpes, Rupia [Rhy- 
er Miliaria, Eczema, Aphtha). VII Ordnung: 
wbercula (Phyma, Verruca, Molluscum, Vitiligo, 
Acne, Sycosis, Lupus, Elephantiasis, Framboesia). 
VIII. Oronung: Maculae (Ephelis, Naevus). Aller: 
dings muß man anerkennen, daß Willan nad) einem fe: 
fleren Princip feine — traf, indem er bie aͤuße⸗ 
ren Gharaftere der Hautkrankheiten nur von ihrer ent: 
widelten Form hernahm, während Plenk jede einzelne 
Entwidelungsftufe ald befondere Krankheitöfpecies aufge: 
nommen hatte; confequent blieb jedoch auch er fich kei: 
neswegs, da viele feiner Arten eben auch nichts anderes 
find, als verfchiebene Entwidelungsfiufen eines und def: 
felben Leidens, und ſelbſt die Drbnungen find weder in 
einer genetifchen Reihenfolge, noch dem allgemeinen von 
ihm aufgeftellten Principe getreu zufammengefegt, Letzte⸗ 
res zeigt fi befonderd in der ganzen Drbnung Exan- 
thema, welche nach dem fogenannten Wefen, nicht aber 
nach ber Äußeren Form der fie conflituirenden Krankheis 
ten aufgeftellt ift, ohne auch hier confequent zu fein; 
denn ed hätten, wenn einmal das Princip verlaffen werden 
follte, wenigſtens fämmtliche fogenannte acuten Erantheme, 
alfo auch Variola. Varicella, Miliaria, hier hergeftellt, oder 
Scarlatina und Erysipelas wenigftens der —— Ma- 
eulae beigeſellt werden muͤſſen, ſodaß dann etwa Exan- 
thema in der Bedeutung von Quaddel genommen wäre. 
Ebendiefer Tadel trifft die Gattung Porrigo, welche 
nad; ihrem Sige auf dem Kopf beftimmt ift. Betrachten 
wir die Aufeinanderfolge der un fo ift nicht ein: 
zufehen, warum Willan nicht wie Plent die Maculae 
an bie Spite bed Syſtems geftellt (wollte er etwa feine 
Quelle nicht gleich von Vorn herein verrathen?), warum 
ferner Bullae und Vesiculae durch Pustulae getrennt 
und die Bullae felbft den Vesiculis vorauögeben? Sollte 
bier die natürliche Ausbildung der aͤußeren Form, wie 
doch nothwendig war, vorzugsweiſe berüdjichtigt werben, 
fo mußte, abgefehen von der Ordnung Exanthema, bie 
Aufeinanderfolge ber Drbnungen Diefe fein: Maculae, 
Papulae, dann Squamae, Vesiculae, Bullae auf ber 
einen, und Pustulae, Tubercula auf der andern Seite 
als höher entwidelte Formen ber Papulae, Was aufer: 
dem die Gattungen und Species betrifft, fo herrſcht 
darin große Willkür, welche eben dadurch entſtanden ift, 
das Willen und feine Schüler die Anatomie und Phy: 
fiologie der Haut, welche doch wenigftens Plenk noch be 
ruͤckſichtigt hatte, ganz außer Acht —* und dadurch 
alle früher gewonnenen Reſultate in gaͤnzliche Bergefien: 
beit geriethen. Auch lehrt fchon eine oberflächliche Ber: 
leihung mit ben ausführlichern, neuem Werken über 
—— daß eine nicht unbedeutende Anzahl 
ankhafter Affectionen der Haut und ihrer Gebilde gar 
keine Stelle in Willan-Bateman's Syſtem gefunden ha⸗ 
ben; ja ſchon Plenk's Werk iſt reichhaltiger darin. Am 
übelften iſt aber das eutifche bei der Darftellung weg: 
elommen, da es auf rein empiriſchem Standpunkte fi 
det, was freilich nicht 3 verwundern iſt, wenn man 
bedenkt, daß der gaͤnzliche Mangel an Ruͤckſicht auf Sitz 
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und Wefen ber einzelnen Hautaffectionen, wie auf ihr 
Verbältnig zum Gefammtorganismus, welden die Glaffis 
fication nach der aͤußeren Form faft nothwendig mit ſich 
bringt, unmöglich zur Aufftellung von rationellen Indis 
cationen führen fonnte. Wie aber dennoh dad Willan’; 
ſche Syſtem fo großen Anklang finden könnte, wirb nur 
dann erflärlid, wenn man darauf Rüdficht nimmt, daß 
die Behandlung der meilten chronifchen Ben 
bis vor Kurzem in ben Händen ber Chirurgen war, 
welche fich einmal daran gewöhnt hatten, nur das dußer: 
ih Sichtbare zu beachten und mit örtlichen Mitteln 
zu curiren, fonach alfo gern einer tiefern phyſiologiſch⸗ 
pathologiihen Würdigung aus dem Wege gingen, was 
um fo leichter war, alö die Humoralpathologie der Solis 
barpathologie bereits hatte weichen müffen und bie fpäter 
berrfchende entzündliche Gonftitution in den Hautkrankhei⸗ 
ten nur Örtliche, entzündliche Affectionen der Hautfläche 
erbliden ließ. Kurz es war die anfcheinend fpielend leichte, 
objective Diagnofe der einzelnen Formen, die ja nur Aus 
gen und Gedächtnig in Anfpruch nahm, welche die abges 
richteten Receptichreiber, wie überhaupt ben handwerks⸗ 
mäßigen Arzt für ſich eimmahm, und felbft eine nicht ges 
ringe Anzahl der beſſeren Köpfe verlodte, fi mit bem 
Dargebotenen zu begnügen, zumal in einer Zeit, wo 
überhaupt objective Diagnofe das — wie der 
Stolz der Ärzte iſt. Da ed nun dem Arzte ſelten ges 
lingt, alle Formen felbft in der Natur zu feben, er aber, 
Behufs der Willan’ihen Diagnofe, fortwährend das 
Bild der einzelnen Krankheiten im Gedaͤchtniß haben 
muß; — benn auf fo künftliche Unterfchiede können nur 
Wenige durch eigenes Nachdenken und Anſchauen verfals 
len —, fo war es natürlich, daß der Urheber des Sy: 
—— auch zugleich die Nothwendigkeit erkannte, dem 
eſer und Schuler durch Abbildungen fogenannter Nor⸗ 
maleremplare von Kranken zu Hilfe zu kommen, wels 
he- Bateman '') und Froriep ") fortfegten, woran fich 
dann fpäter die dermatopathologifhen Kupferfammluns 
gen von X. T. Thomſon“), Fr. I. Behrend '), Rob. 

illis“) und vor allen dad Prachtwerk von Alibert “) 


11) Delineations of the cutaneous diseases exhibiting the 
characteristic appearences of the principal genera and —— 
comprised in the classification of the late Dr. Willan com- 

leting the series of —— begun by that author, Fasc, 

— VIN, (London 1815 — 1816, 4., teutiche Ausgabe Weimar 
1829 — 1830, 4. 4 Hefte.) 12) Atlas der Hautkrankheiten, 
ober Sammlung forgfältig colorirter Abbildungen fämmtlicher Haut: 
trankheiten nad Bateman, Rayer und Devergie 5—1R. 
Lieferung. (Weimar 183741, 4) 13) Atlas of delineations of 
cutaneous eruptions, illustrative of the descriptions in the pra- 
tical synopsis of cutaneous diseases of Th. Kateman. (London 
1830, 4.) Derfeldbe, Commentaries on disenses of the skin, 
illustrated by coloured plates, representing the commencement, 
—*— and termination of the eruptions, (London 1839, fol.) 
4) Itonographiſche Encykiopäbie. 1. Abth. Darftellung der nicht 
ſyphilitiſchen Dautkrankheiten, mit barauf lichem ſyſtematiſchen 
Text. I—VI, Lieferung. (Reippig 1838 — Fol.) 15) Illu- 
strations of cutaneous disenses, A series of delineations of the 
affections of the skin in their more interesting and frequent 





forms, with a practical sumary of their symptoms, dingnosis 
and treatment, Fasc. I— XIV, (London 1839 — 1841, fol.) 
16) Description des maladies de la peau, obserrees & l’höpi- 
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anfchloffen, denen wir aber für das wiffenfchaftliche 
Studium ber Hautkrankheiten nur einen fehr unterges 
ordneten Werth zufchreiben können, und bie ihm viels 
leicht fogar mehr gefchadet ald genügt haben. In der 
neueften Zeit bat man auch zu gleichem Zwecke Wachs: 

äparate gefertigt, und namentlich foll Dr. Addiſon in 

ondon eine fehr fhöne Sammlung berfelben bejigen, 
welche er bei feinen Vorlefungen benugt. (Froriep, No: 
tigen 1837. Nr. 71. ©. 80.) Die franzöfifhen Nach 
folger Willan’s, namentlich Biett'’) und Rayer ſuch⸗ 
ten die Mängel feiner Glaffification zu verbeffern, fonn: 
ten aber für eine nicht unbeträchtlihe Anzahl von Haut: 
affectionen Feine entiprechende Stelle finden, und faben 
ſich deshalb genöthigt, diefelben in einen Anhang zu ver: 
reifen; außerdem machten fich die anatomifchen und phy⸗ 
fiologifhen Momente bei dem. kenntnißreichen Rayer gleich: 
fam von felbft fo fehr geltend, daß umter feinen Händen 
das Willan’ihe Syftem ganz und gar zerfiel, wodurch 
die Wiſſenſchaft freilich nur gewonnen bat. Wir finden 
bei ihm befondere Abtheilungen der Krankheiten der Haut: 
drüſen und Haarbälge; er erwähnt (1. Bd. ©. 56 ber 

berf.), daß diejenigen Theile der Haut, welde am bus 
figften von Entzündung befallen werden, auch die meiften 
Hautdrüfen befigen, und daß Eczema, Impetigo, Fa- 
yus, Acne, Gutta rosacea darin ihren Grund haben; 
dennoch benutzt er dieſe Kenntniffe ebenfo wenig ald ©. 
Plumbe ’) zur Erflärung der Elementarformen der Haut: 
affectionen. Ob Gendrin’s (Anatomifche Beſchreibung 
ber Entzündung und ihrer Folgen. Aus dem Franz. von J. 
Radius. [Reipzig 1828.]) Unterfuchungen auf Rayer’s 
Anfichten Einfluß gebabt, können wir nicht genau beftim: 
men; jebenfalls ift ihr Refultat interefjant, denn wir les 
fen 1. Bd. ©. 366 Folgended: „Aus den fo eben gege- 
benen Beobachtungen fann man gradezu den Schluß zies 
ben, daß der uriprünglihe Sit der Flechten das Mal: 
pighiſche Schleimneg fei, und daß fie unmittelbar 
die Zalgbälge ergreifen, beren veränderte Ab: 
fonderung eine bide, ſchmierige Flüffigkeit ers 
zeugt, welde burdh ihr Gerinnen an ber Dbers 





tal St. Louis et exposition des meilleurs m&thodes suivies pour 
leur traitement, (Paris 1806 — 1827, XIl Livr, fol.) 

17) A. Cazenave et H, E, Schedel, A + ue des 
maladies de la peau, (Paris 1833, II, Far edit, 
1838, teutſch Weimar 1329, 2. Ausgabe 1839, italieniih Venez. 
1834, englifh von R. E. Griffith. Philadelphia 1829, II, edit, 
1831 von Thomas H. Burgefi. London 1842.) 18) Traits 
thsorique et pratique des maladies de la peau, fond& sur de 
nouvelles recherches d’anatomie et de physiologie ee 
2 Vol. (Paris 1826 1827, avec un Atlas in 4. 11, dit, 1835, 
Bruxelle 1836, teutfch von H. Stannius, Berlin 1837 — 1839, 
3 Bde. , italienifh von Batta Fantonetti. Milan, 1830. 2 Vol, 
englifh von B. Didinfon. London 1833.) 19) A practical 
treatise on diseases of the skin, comprehending an account of 
such facts as have been recorded on these subjects, with ori- 
ginal obserrations, The whole arranged with a view to illu- 
strate the constitutional causes of those disenses, as well as 
their local characters, and including the substance of the es- 
say on the subjects to which the Roy. colleg. of Surgeons 
awarded the Jacksonian . (London 1824. II, edit, 1877, 
II, edit, 1832, IV, edie. 1837, teutſch Weimar 1825.) 
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fläche ber Haut bie Fledtenfruften bildet. Ob 
alle Arten ber Flechten denfelben Sit haben und biefel: 
ben Beränderungen der Haut veranlaffen, koͤnnen wir 
nicht behaupten, weil wir.dann eine viel größere Menge 
mit diefem Übel bebafteter Menſchen zergliedert haben 
müßten. Die Meinung aber, welche durch die von uns 
angeführten Zhatfachen fehr wahrfcheinlid wird, erhält 
noch durch die Beobachtung eine Stübe, daß man an 
folhen Stellen ber Haut, wo feine Zalgbälge 
vorhanden find, auch Feine Flechten findet, und 
daß diefe, wo jene am ——— ſind, auch 
am —— vorkommen.“ Seinen eigenen Weg 
ging 3.8. Alibert*), welcher —5* in ſeinem Pracht⸗ 
werke, keine eigentlich ſyſtematiſche Claſſification befolgte, 
fpäter aber, als er den Einfluß bed Willan’fchen Syſtems 
nicht mehr fo ſtandhaft ignorirte, durch Verbindung ber 
ätiologifhen Ruͤckſicht mit der auf die duferen Formen 
beinahe den größeren Theil feiner Gruppen, beren er XI 
annimmt — Dermatoses eezematosae, exantlıemati- 
cae, tineosae, herpeticae, cancrosae, leprosae, sy- 
philiticae, serofulosae, scabiosae, haematosae, dys- 
chromatosae, heteromorphae, — fehr glüdtich zufam: 
menftellte, ſodaß durch ihn die Lehre von den Hautkrank: 
beiten unleugbar gewonnen bat. Da fich indeffen bie 
Unzulänglichkeit des Willan'ſchen Syſtems für den thera= 
peutifhen Zweck immer fühlbarer machte, fo kehrten nad 
und nach, außer Albert, auch Andere wieder zu dem 
Standpunkte Lorry's zurüd, ohne jedoch, wie ed fcheint, 
fein Werk zu flubiren, und richteten befonders ihr Augen: 
merk auf das Verhaͤltniß des Gefammtorganismus zu 
den Hautleiden, wie Died auch zum Xheil ihre Glaffificas 
tionsgrundfäge ausſprechen. So außer bem bereitd ges 
nannten Sam. Plumbe in England beſonders noch FR. 
€. Dandy”'), defien Schriften jedoch in Zeutfchland we: 
nig befannt geworden zu fein fcheinen, freilich fich aber 
auch nur auf die Hautkrankheiten erftreden, melde Kin: 
ber befallen. Er unterfcheidet V. Claſſen: 1) Sympto⸗ 
matifche Formen bei Arankheiten ber Verdauungsorgane; 
2) fomptomatifche Formen bei Störungen der Affimilas 





20) Description des maladies de la u, observees A 
Uhöpital St, Louis, et exposition des hei man methodes sui- 
vies pour re traitement. (Paris 1806 — 1827, fol.) 120 Bogen 
Tert und 54 colorirte Kupfertafelm in KIT Lieferungen; teutfch: 
Befhreibung und Xbbübung der Hautkrankheiten, melde im Hoſpi⸗ 
tal St. Louis beobachtet find, und Darfiellung ber beſten Dies 
thoden, bie man bei ihrer Behandlung befolgt hat. Aus dem Frang. 
von ©, F. X. Müller, 1, Heft rg und Tinea enthals 
tend, mit einer Kupfert. (Tübingen 1806,) 134 &, Pr£&cis theo- 
rique et que sur les maladies de la peau. (Paris 1818,) 
Vol, I, 437 &, Vol, U. 387 &. &dit, II, (Paris 1822,) II Vol, 
— des dermatoses, 2 Vol, (Paris 1832, “dit, I, Pa- 
ris 1835.) 1372 S. avec IX planches; teutfch: Wortefungen über 
die Rrankyeiten ber Haut, gefammelt und herausgegeben von M. 
Daynac, teutfch bearbeitet von Dr, Mar. Bloeſt. (Leipzig 1837. 
2 Bde. 21) A treatise on the cutaneous diseases Den 
to childhood, comprehen their origine, nature, treatment 
and preventien. (London 1827.) 289 &, mit einer Kupfertafel. 
inner warn eg —— of the skin, or the 

signa of disorders and on the constitutional peculiarities during 
* and childhood, (London 1838) 153 &. 


EXANTHEMA — 
tion; 3) Hautkrankheiten als Symptome aͤußerlicher Rei⸗ 
zung und beſonderer Idioſynkraſien; 4) Hautkrankheiten 
in Folge fpecifücher Anſteckung; 5) örtliche Krankheiten 
ohne conftitutionelle Störungen. In Teutichland gebührt 
die Anregung zu eimer ſolchen Umgejlaltung offenbar dem 
genialen Schönlein. Auch cr erfannte fehr richtig, daß 
ein großer Theil der Hautkrankheiten nur Reflere innerer 
Leiden ded Organismus feien, und daf fie mithin diefem 
ihrem Wefen nach zu den Grundleiden zu fellen; allein 
er begnügte fi damit nur einer Fleinen Zahl, den foges 
nannten acuten Eranthemen, ihre natürliche Stelle anzu: 
weifen, bie meiften ließ er unberührt, und faßte fie, wie 
Peter Frank, ald Impetigines zu einer bejondern Krank: 
heitäclaffe zufammen, welche die Hautkrankheiten in einem 
natürlichen Syſteme jedoch nimmer bilden fünnen. Außer: 
dem beging Schönlein, zum Theil vielleicht durch Ideen 
der frühern Naturpbilofopben und die jedenfalls nicht 
ganz richtig aufgefaßten Anfichten und Darftellungen Uns 
ger's von den Pflanzenerantbemen geleitet, den Irrthum, 
daß er die Hautkrankheiten in Willan » Bateman’d Sinne 
als Neubildungen, ald wirkliche Keime, Blütben 
und Früchte des innern Grundleidens oder pflanzenähns 
lihe Parafiten betrachtete, und demgemäß auch bie 
dafür paffenden Ausdrüde Frucht, Pericarpium ete. 
aus der Botanik entlehnte. Die nur angebeuteten Ideen 
feines Lehrers fuchte num Profeffor Fuchs”) in Göttin 
gen in einem großartigen Maßſtabe zu verwirklichen und 
auszuführen. Das Spftem befjelben ift folgendes: Erfte 
Glafje: Dermatonofen. Erfte Ordnung: Morpho— 
nofen ber Haut. I. Familie: TZeratofen. Erite Sipps 
ſchaft: Dysmorphofen. 1. Gattung Adermia; 2. 
Gatt. Albinismus; 3. Gatt. Atrichia; 4. Gatt. Ano- 
nychia. Zweite Sippfhaft: Heteromorpbofen. 5. 
Gatt. Naevus; 6. Gatt. Ochthiasis; 7. Gatt. Poly- 
trichia; 8. Polonychia. I. Familie: Hypertropbien. 
1. Gatt. Tyloma; 2. Gatt. Clavus; 3. Gatt. Der- 
matokeras; 4, ®att. Verruca; 5. Gatt. Trichauxe; 
6. Gatt. Onychauxe, II. Familie: Atropbien. 1. 
Gatt. Achroma; 2, Gatt. Poliosis; 3. Gatt. Alope- 
cia; 4. Gatt. Onychatrophia. IV. Familie: Trau: 
matofen. 1. Gatt. Excoriatio; 2. Gatt. Dermato- 
trauma. — Zweite Ordnung: Hämatonofen ber Haut. 
V, $amilie: Eczematofen. Erſte Sippſchaft: Epbis 
dbrofen. 1. Gatt. FHyperhidrosis; 2. Gatt. Chromi- 
drosis; 3. ®att. Bromidrosis. Zweite Sippſchaft: 
Acarpae,. 4. Gatt. Amorpha; 5. Gatt. Lentigo; 6. 
Gatt. Chloasma; 7. Gatt. Argyria; 8, Gatt. Pityria- 
sis. Dritte Sippſchaft: Po/ycarpae. 9. Gatt. Psoriasis; 
10. Gatt. Lichen; H. @att. Herpes; 12. Gatt. Impetigo, 
Vierte ——— Monocarpae. 13. Gatt. Strophu- 
lus; 14. Gatt. Psydracia; 15. Gatt. Ecthyma; 16. 
Acne. Fünfte Sippſchaft: Seborrhoeen. 17. Gatt. 
Comedo; 18. Gatt. Seborrhagia. VI. Familie: Phlo⸗ 
gofen. 1. Gatt. Dermatitis; 2. Gatt. Phyma; 3. 


— — — — — — —— — 


22) Die krankhaften Veränderungen ber Haut und ihrer An⸗ 
hänge, in nofologifcher und therapeutifcher —5* dargeſtellt. 
(Göttingen 1540— 1841.) 3 Abtheilungen. 1322 ©. 
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Gatt. Ag ig VI. Familie: Typhoide. 1. Gatt. 
Anthrax; 2. Gatt. Traumatocace; 3. Gatt. Noma; 
4. Gatt. Filaria. — Dritte Ordnung: Neuronofen 
der Haut. VIII. Familie: Neuronofen. 1. Gatt. 
Dermatotyposis; 2. Gatt. Dermatalgia; 3. Gatt. 
Anaesthesia. — Zweite Glaffe: Dermapoftafen. 
Erfte Ordnung: Einfahe Dermapoftafen. IX, Fa—⸗ 
milie: Hämatocdhrofen. 1. Gatt. Cyanosis; 2, Gatt. 
Ppeumatelectasis; 3. Gatt. Purpura; 4. Gatt. Scor- 
butus; 5. Gatt. Sclerosis. X. Familie: Melanos 
fen. Melasma, XI, $amilie: Hydropfien. Anasarca, 
AU. Familie: Chymoplanien. Erſte Sippfchaft: Cho— 
loplanien. 1. Gatt. Icterus. Zweite Sippfchaft : 
Uroplanien. 2. Gatt. Uridrosis; 3. Gatt. CUnes- 
mus; 4. Gatt. Paedophlysis; 5. Gatt, Pompholyx; 
6. Gatt. Esthiomenos;: 7. Gatt. Ureleosis, Dritte 
Eippfhaft: Menoplanien. 8. Gatt. Menidrosis; 9. 
Gatt. Menokelis; 10, Gatt. Menelcosis. Vierte Sipps 
fhaft: Galactoplanien. 11. Gatt. Galactidrosis;z 
12. Galactophlysis, — Zweite Ordnung: Specifite 
Dermapoflafen. XIH. Familie: Arthragrofen. 1. 
Gatt. Arthrophlysis; 2. Gatt. Arthrelcosis. XIV, 
Familie: Hämorrhoiden. 1. Gatt. Pyagria; 2, Gatt. 
Dermathaemorrhois; 3. Gatt. Haemorrhoidelcosis, 
XV, Familie: Sfrofulofen. Erſte Sippſchaft: Skro— 
fulofe Puftelformen. 1. Gatt. Favus; 2. Gatt. 
Alphus; 3. Gatt. Rhypia. Zweite Sippſchaft: Sfros 
fulöfe Zuberfelformen. 4. Gatt. Lupus; 5. Gatt. 
Molluscum ; 6, Gatt. Kelois. Dritte Sippfhaft: Skro— 
fulöfe Hautformen obne Fruchtbildung. 7. Gatt. 
— 8. Gatt. Scrophulonychia; 9. Gatt. 
Serophuleleosis. Anhang: 10. Gatt. Maliasma. XVI. 
Familie: Pforiden. 1. Gatt. Prurigo; 2. Gatt. Sca- 
bies; 3, Gatt. Psora; 4. Gatt, Serpigo; 5. Gatt. Pso- 
relcosis. XVII. Familie: Leprofen. Erſte Sippfchaft : 
Ausgebildete Leproſen. 1. Gatt. Ophiasis; 2. 
Gatt. Elephantiasis; 3. Gatt. Neolepra. Zweite Sipp⸗ 
fchaft: Leproiben. 4. Gatt. Ichthyosis; 5. Gatt. 
Pachydermia; 6. Gatt. Leprelcosis. Anbang: 7. Gatt. 
Plica. XVIU, Familie: Thymioſen. 1. Gatt. Fram- 
boesia; 2. Gatt, Radesyge; 3. Gatt. Pyrophlyetis., 
XIX, Familie: Sypbiliden. 1, Gatt. Syphilokelis; 2, 
Gatt. Syphilolepis; 3. Gatt. Syphilopsydrax; 4) Gatt. 
Syphilophlysis; 5. Gatt. Syphilopemphyx, 6. Gatt. 
Syphilojonthus; 7. Gatt. Syphilidochthus; 8. Gatt. 
Syphilomykes; 9. Gatt. Syphilophyma; 10. Gatt. 
Syphilopsiloma; 11. Gatt. Syphilonychia; 12, 
Gatt. Syphileleosis. XX. Familie: Garcinofen. 1. 
Gatt. Seirrhoma; 2. Gatt. Encephaloma; 3. Gatt. 
Splenoma; 4. Gatt. Carcineleosis, Dritte Glaffe: 
Dermerantbefen. XXI. Familie: Rheumatofen. 
1. Gatt. Miliaria; 2. Gatt. Rheumatokelis; 3) Gatt. 
Plantaria. XXH, Familie: Gatarrhofen. Gatt. Mor- 
bill. XXI. Familie: Eryfipelatofen. Erfle Sipps 
fhaft: Flache Hautrofen. 1. Gatt. Erysipelas; 2. 
Gatt. Erythema; 3. Gatt. Scarlatina; i tt. Ru- 
beolae. Zweite Sippfhaft: Erbabene Hautrofen, 
5. Gatt. Urticaria; 6. Gatt. Phlyetaenosis; 7. Gatt. 


EXANTHEMA 


Zoster; 8. Gatt. Pemphygus. Dritte Sippfhaft. 9. 
Gatt. Varicella; 10. Gatt. Variola; 11. Gatt. Va- 
riolois. Anhang: 12. Gatt. Vaceina. XXIV. Fami: 
lie: Typhbofen. 1. Gatt. Porphyrotyghus; 2, Gatt. 
Anthracotyphus; 3. Gatt., Ochrotyphaa. 

In eine fpecielle Kritik dieſer Leiftungen können wir 
und bier um fo weniger einlaffen, als wir diefelbe bereits 
in Shmidt’s Jahrbühen Bd. XXXI. S. 339—349 
nach der einen Richtung hin zu geben verfucht haben. Der 
wefentlichfte und fiir den praftiichen Arzt allerdings wich: 
tigfte Fortfchritt, welchen die Lehre von den Hautkrank— 
beiten durch Fuchs’ ausgezeichnete Bemühungen erhalten 
bat, ift, neben dem unmittelbar dadurch gelieferten aus: 
führlihen Beweiſe, daß die Hautkrankheiten Peine eigene 
Krankheitsclaſſe in dem nofologifhen Syſteme bilden koͤn⸗ 
nen, eben die flete Beruͤckſichtigung des Antheild des Ges 
Ling; Naar an bem ſich auf ber Haut manifefli 
renden Krankheitöproceffe und die dadurch möglich ge: 
wordene Entwidiung rationeller Indicationen zu feiner 
Befeirigung. Dagegen ift ein anderes, für die Praris 
‚allerdings ſcheinbat weniger wichtiges , der Wiſſenſchaft 
gegenüber aber ficher unentbehrlihed Moment, zu deſſen 
Erledigung die Ärzte des vorigen Jahrhunderts, wie wir 
gefehen haben, bereitd einzelne nicht unbedeutende Beiträge 
geliefert haben, leider nicht in gleichem Maße berüdfich: 
tigt, der Antheil naͤmlich, welchen bie einzelnen Haut: 
gebilde an der Producirung der einzelnen Formen felbft 
nehmen und wie diefe überhaupt gemetifch fich geftalten. 
Für einzelne Formen der Hautkrankheiten bat Fuchs 
allerdings, wie ſchon vor ihm Plumbe, Rayer und Struve””) 
in der neuern Zeit, diefe Rüdficht genommen, ihr aber body 
nicht den wefentlihen Einfluß im ganzen Umfange geftat- 
tet, welcher ihr gebührt, wenngleich wir bereits feit dem 
Sahre 1836, ſowol in Necenfionen, als in der Bearbeis 
tung der einzelnen Artifel über Hautkrankheiten in Blafius' 
Handwörterbuch der Chirurgie 4 Bde. (Berlin 1836—38), 
nicht nur auf die Nothwendigkeit einer ſolchen Rüdficht 
aufmerffam gemacht, fondern auch thatfächlich ihren Ein: 
Fluß nachgewieſen haben, was feitbem auch fortwährend in 
unfern Borlefungen, ſowie ganz neuerdings in Schmibt’s 
Encyklopaͤdie der gefammten Mevicin 6 Bde. (Leipzig 1841 
— 1842), geicheben ift, ohme daß biefe Anfichten die Auf: 
merkfamfeit irgend eined Dermatopathologen, wenn wir 
den unbefannten Verfafler ber Memoranda der Haut: 
krankheiten (Weimar 1842. 16), ausnehmen, erregt hätten. 
Das Bub von Giraubeau de St. Gervais ’*) ift bloße 
Compilation aus den Schriften von Rayer, Gazenave und 
Schedel und Gibert; Baumes”) hat durch Anwendung 
feiner Theorie von der Fiurion manches Intereffante für 





23) Synopsis morborum cutaneorum secundum classes, ge- 
nera, ies et varietates; c. tab. IV. aeri incisis et colori- 
bus illustratis, (Berolin. 1829. fol.) Xert lateiniſch und teutfch. 
24) Guide pratique pour l’&tude et le traitement des maladies 
«de la penu. (Paris 1842.) 663 &. avec V planches colordes. 
25) Nouvelle dermatologie, ou pröcis theorique et pratique sur 
les maladies de la peau, fonds sur une nouvelle c cation 
medicale; suivi d’un exposs des principes gentraux pouvant 
servir de guide dans le choix des eaux rales naturelles 
applicables dans le traitement de ces maladies, avec un formn- 
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bad Verhaͤltniß der Hautkrankheiten zum Befammtorges 
nismus, ſowie für das dtiologifhe Moment überhaupt 
beigebracht, obgleich feine „Classification nouvelle· we: 
nig Werth bat. Erasmus Wilfon’d Werk *) ift uns lei- 
der noch nicht zu Geficht gefommen 
Faft alle Dermatopathologen begingen ben Fehler, daß 
fie fid eher an die Bearbeitung der Krankheiten der Haut 
machten, als fie fi eine hinreichende, auf Autopfie 
gegründete Kenntnig von der Structur und Function ber 
Haut und ihrer Gebilde verfchafft hatten, was freilich in 
der Mangelbaftigkeit der Darftellung dieſes Gegenftandes 
in unferen bisherigen Hand» und Lehrbüchern der Ana: 
tomie und Phyſiologie ebenfo, wie häufig auch des Bor- 
trages befjelben auf ven Univerfitäten feinen Grund hatte. 
Erit in der neueften Zeit hat man bas lange Zeit brach ge 
legene Studium der Anatomie der Haut wieder begonnen 
und die Entdedungen, welde Eichhorn“), Weber"), Pur: 
finje und Wendt”), befonderd aber Breſchet und Rouffel 
de Bauzeme”"), ſowie Gurlt?') und Bevres gemacht, has 
ben und endlich eine genauere, wenn ſchon feineswegs voll: 
endete anatomifche Kenntnig verfchafft, indem fie befonders 
dad Vorhandenſein der früber ſehr gut gefannten, fpäter 
aber wieder ignorirten drüfigen Gebilde, der Glandulae 
sebaceae und Schweißdrüfen, wie auch der Haarbälge 
auf der ganzen Hautflaͤche über allen Zweifel erhaben 
nachwielen, während freilich die Phyfiologie dieſer Organe, 
u welcher bereits Joh. Chrift. Xheophilus Reuß ’”) unter 
utenrieth’8 Praͤſidium treffliche, aber, wie ed fcheint, ganz 
unbeachtet gebliebene Materialien geliefert hatte, noch fehr 
im Argen liegt, weshalb auch die Pathologen mit allen 
diefen ſchoͤnen Entdeckungen noch nichts eben anzufangen 
gewußt haben, und die Haut größtentheild noch immer 
als eine nur aus einzelnen Schichten beftehende Fläche 
betrachten, wie ihre Erklärung der Elementarformen ber 
Hautausſchlaäge auf dad Evidentefte darthut. Daß unter 
diefen Berbältniffen allerdings eine vollendete Reform 
der Lehre von den Hautfranfheiten und fomit au nur 
einigermaßen befriedigende Glaffification derfelben um: 








laire special et planches coloriees, (Paris 1842.) T. I. XVL 
560 ©. T. II. 622 ©. 

26) A practical and theoretical treatise on the diagnosia, 
pathology and treatment of disenses of the skin, arranged ac- 
eording to a natural system of classification. and preceded 
an outline of the anatomy and physiology of the skin. (Lon- 
don 1842.) 27) Über bie Ausfonderungen burch die Haut und 
über die Wege, durch melde fie gefcheben, in Medel’s Archiv 
für Phyſſologie. Jahrg. 18%, S. 406—486, Derfelbe, Ber 
merfungen über . Anatomie und Forge ber aͤußeren baut des 
Menſchen. Ebendaf. Jahrg. 1877, ©. 27 — 129, 28) Beob: 
achtungen über bie Dberhaut, bie Bautbälge und ihre Bergrößer 
zung in Arebögeidywülften und über bie Daare des Menfchen, in 
Medel’s Archiv für Dhnfiologie. Jahrg 1827, ©, 195— 235, 
29) Diss, de epidermide bumana (Vratislaviae 1833. 4), teutſch 
in Müller’s Archiv für Phyſiologie. Jahrg. 1834. S. 278 fa. 
30) Nouvelles recherches sur la structure de la peau. Aveo 
11] planches, (Paris 1835.) 221 @. 31) Bergleidyende Unter: 
ſuchungen über die Haut des Menfden und der Dausfäugethiere, 
befonders in Beziehung auf bie Abfonderungsorgane des Dautbalges 
unb bes ‚in Müller’s Archiv für Phyſſologie. Jahrg. 
1835. ©. — 418, 32; Diss, inaug, med, de Glandulis 
sebaceis, praef, J. 9, F. Authenrieth, (Tubing. 7.) S. 


EXANTHEMA 


möglich ift, wird von Vorn berein wol Niemand in Abs 
rede ftellen; aber damit ift keineswegs zugleich auch bes 
bauptet, daß wir nicht eifrig mach der beffern Geftaltung 
ftreben, und mindeftens den Verſuch maden follten, wie 
weit uns die bisher befannten Thatſachen aus der Anatomie 
und Phyfiologie der Haut und ihrer Gebilde zur Erfläs 
zung der pathoͤlogiſchen Erſcheinungen in denfelben zu vers 
helfen im Stande find; dies um fo mehr, als, wie bei 
allen Organen, jo auch bei denen der Haut, die Patho— 
logie uns erſt wieder zur Phyfiologie verhilft, Da es 
aber niemals gut thut, früher einzureißen, ald bis wir neu 
zu bauen wirflih im Stande ſind, und Niemand gern 
einmal gewohnte Begriffe und Anfihten fo ohne Wei: 
tered mit neuen vertaufcht, fo fcheint es und wenigſtens 
zur Zeit noch am gerathenften, nicht ſchon jegt eine noth⸗ 
wendig bedeutende Luͤcken zeigende Glaffification der Haut: 
krankheiten an die Stelle des ziemlich allgemein angenom: 
menen Rillan: Bateman’ihen Syſtems zu ſetzen, fondern 
diefes in feinen Einzelnheiten mit den gewonnenen neuen 
Refultaten Pritifch zu beleuchten, wodurd ed am ficherften 
zerftört und um feine Anhänger gebracht wird. Gleich 
zeitig müffen wir nun aber auch verfuchen, in Mono: 
graphien dad fich bei unfern Unterfuchungen ald haltbar 
Herausftellende und neu Gemwonnene barzulegen und fo 
dem künftigen Spyitematifer in die Hand arbeiten. Der 
Anfang muß offenbar damit gemacht werden, daß wir eine 
genaue pathologiih anatomiſche Darftellung der Genefis 
und des Verlaufs ber — Elementarformen der 
Hautausſchlaͤge, worauf Willan feine Ordnungen grüns 
dete, zu erzielen ſuchen; hierdurch wird es ſich dann ers 
geben, —— Theile oder Drgane der Haut an ihrer Bil: 
dung Theil nehmen, und wir werden in den Stand ge 
fest zu unterfuchen, welche Theile oder Organe der Haut 
überhaupt erfranken können und welche Krankheitsproceſſe 
fi in ihnen manifeftiren. Darin befteht ja die Haupt: 
aufgabe, daß wir bie Krankheiten der Hautfchichten, der 

utdrüfen in ihren verfchiedenen Mobificationen, ber 

hweißdrüfen und Haarbälge, der Gefäße und Nerven 
der Haut Eennen lernen; ift dies aber vollftändig gefche: 
hen, fo werden die Hautkrankheiten ihre bisherige Io: 
lirung von felbft aufgeben müſſen und önnen dann in 
das allgemeine Syftem der Krankheiten aufgenommen wer: 
den, was bad legte Ziel und der legte Zwed der gefons 
derten Betrachtung ber Krankheiten einzelner Organe ift 
und fein fol. Alddann fann man fi immerhin noch des 
Ausdruds Hautfranfheiten bedienen, da Niemand et: 
was anderes dabei benfen fann und wird, ald was er fich 
denkt, wenn er von Gehirn-, Lungen», Leberfrankpeiten ıc. 
fprigt. — Schon vor Jahren fchrieben wirt( Pierer— 
Pabft, Alg. medicinifhe Zeitung. Jahrg. 1837. Nr. 9): 
„Es ift wirktih auffallend, daß man feit mehren Decen: 
nien unaudgefegt mit einer bis ins Kleinliche gehenden 
—— durch Lupe ıc. die aͤußern Formen der Haut: 


Prankheiten betrachtete und unterfuchte, ohne daß es ben 
Dermatopatbologen, außer etwa Eichhorn, babei einfiel, 
fih im Ernfte die Frage vorzulegen, wodurch denn jene 
äußeren Formen eigentlich bedingt, welche Veränderungen 
denn in der anatomiſchen Structur der Haut vor —* 
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gehen müffen, damit fie zum Vorſchein fommen? Wo— 
durch hat denn die Haut die Eigenſchaft, Bläschen, Pas 
peln, Puſteln zu erzeugen, da fie doch fcheinbar ein Con— 
tinuum bildet? Sehr bald würde man dann gefunden 
haben, daß fammtlihe Ordnungen der Papulae, Pustu- 
lae und Tubercula, den Glandulis sebaceis und den 
ar fowie auch wahrfcheinlih einige (die meis 

en vielmehr, wie wir jest überzeugt find) der Vesi- 
culae, während andere (Miliaria) den Schweißfanälden 
ulommen ı.” Daß bdiefe Anlicht bereitd im vorigen 

ahrhundert, namentlid von van den Bosch, ausgefprochen, 
haben mir gezeigt und für einzelne Formen liefert unter 
ben Neuern Rayer's Werk die meiften und ſchaͤtzbarſten 
Beiträge dazu; fo fagt er z. B. (J. S. 56 der lbers 
fegung von Stannius): „die Hautbälge haben ihre eis 
genen Krankheiten, fie erkrankten bei manchen Affectionen, 
welche ihnen Anfangs fremd find. Diejenigen Theile der 
Haut, welche am häufigften von Entzundungen befallen 
werden, befigen auch die meiften Baͤlge. Wie zahlreich 
und mannichfach ihre Entzlindungen find, bemweift die Ges 
fhichte ded Eczema, ber Impetigo, de3 Favus, der 
Acne, der Gutta rosacea;” und ©, 45 fg.: „Bei ben 
ſchuppigen Entzündungen (?) bat die Gecretion der ölis 
gen Feuchtigkeit an den erfrankten Stellen faft ganz aufs 
gehört. Diefer Mangel der fecernirenden Thätigkeit tritt bei 
der Pityriasis an den bebaarten Theilen des Kopfes, an 
den ſchuppigen Stellen bei der Lepra und bei veralteter 
Psoriasis befonders deutlich hervor. In diefen Fällen bat 
die Secretion der Hautfchmiere aufgehört (?), wie fie das 
gegen bei der Acne punctata vermehrt ift; in manden 
Formen von Impetigo erleidet fie dagegen qualitative 
Veränderungen; bier wird von den Hautbälgen eine Feuchs 
tigkeit abgefondert, welde eher das Anfehen von Honig 
oder von einer ftarfen Gummildfung ald von wahrem Eis 
ter bat; beim Favus wirb fogar eine entſchiebden cons 
tagiöfe Feuchtigkeit fecemirt.” Schon in diefer zweiter 
Stelle zeigt fih, wie unflar Rayer über die Sache felbft 
ift, denn bei feinen fchuppigen Entzindungen bat wol 
die Secretion der oͤligen Beftandtbeile der Feuchtigkeit - 
aufgehört, nicht aber der Feuchtigkeit, d. b. ded Haut⸗ 
fmegma überhaupt; fie ift vielmehr ebenfo erhöht wie bei 
Acne punctata, aber qualitativ verändert; der Eiweiß— 
ſtoff berrfcht in ihr vor bei mangelnden oͤligen Beflands 
theilen, deshalb trodnet fie bei gleichzeitig vermehrter Ers 
eretion an die Oberfläche gelangt, ſchnell und fpringt dann 
in Schuppen ab. Darin liegt eben der Fehler, daß man 
von bem einzelnen gewiß und richtig erfannten Factum 
nit auf die übrigen ſchloßz daß man fich nicht fragte: 
wenn Eczemablaͤschen und Acnepufteln ald Drüfenaffecs 
tionen zu betrachten find, worin befteht eigentlich deren 
Geneſis und wie unterfcheiden fih nun dieſe Bläschen 
und Yufleln von andern? Statt fih auf diefe Weife 
ben dunkeln Gegenftand Far zu machen, nahm man lies 
ber zu de a weder mit der Anatomie noch mit 
der Phyfiologie zu vereinbarenden Hypotheſen feine Zus 
flucht. Fuchs läßt die Blaͤschen, Knoͤtchen und Pufteln 
von ber Membrana vasculosa oder der unmittelbar über 
dem Corium liegenden Schicht ausgehen und fehreibt ihe 
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nen eine entfchiebene Tendenz zu ifolirten, abgegrenzten 
Formationen, und der Haut felbft, wenn fie erkrankt, das 
Streben zu, organifirte Geftaltungen hervorzubringen, wel— 
che felbft parafitifih dem abnormen ——— Lebens⸗ 
proceſſe, der Krankheit als Abſonderungs- und Fructifis 
cationsorgan dienen. Cifenmann (vegetative Krankheiten 
©. 232), welcher jedoch ausprüdtich erklärt, er gebe nur 
das, was 'er u wiffen glaube, fagt: „Die Haut: 
papillen 3. B. entwideln ihre Haargefäße und es ent: 
ſteht ein Preisrunder rother Fleck, diefe Prankhafte Ent: 
widlung fchreitet vorwärts und ber Fled erhebt fich num, 
nimmt eine linfenförmige Gejtalt an; das linfenförmige 
Maal befommt bei weiterer Ausbildung in der Mitte ein 
ganz Feines Knoͤtchen, das Knoͤtchen verwandelt ſich in 
ein Bläschen, das Bläschen wird zur Blafenpuftel.” Uns 
gefähr ebenfo erflärt ſich Jahn im feiner Naturheilfraft 
und auch Andere mit ihm; ja wir felbft haben und frits 
ber, ehe wir die Haut mit ihren Anhängen näher fannten, 
im Artifel Scabies in Ruſt's Handbuch, welchen wir im 
Namen ded Profeffor Blafius bearbeiteten, verleiten laffen, 
diefen mebdiciniihen Roman weiter zu verbreiten, indem 
wir den Sig der Elementarformen, wie die Meiften, in 
das Gapillargefäßipftem verlegten; eine Anficht, welche 
übrigens, wie wir ©. 296 gezeigt haben, fehr alt ifl, und 
offenbar aus der Zeit flammt, wo man die Gefäße noch 
blind enden ließ. Aber man ſehe fih nur einmal das 
Gapillarfyftem, die Membrana vasculosa und die Haut: 
papillen genauer an und man wird bald zu ber Einficht 
gelangen, daß daraus weder Knötchen, noch Bläschen, 
noch Pufteln jemald werben können. Brouffais hatte die 
Hautausfchläge für ein Product der Entzimdung erklärt, 
und bie franzöfifchen Dermatopathologen, namentlih Ra: 
per, fo wie viele teutfche, haben diefe Anficht aboptirt, was 
befonders auch von Henle’”) gefcheben ift, welcher in den 
Papeln, Pufteln, Bläschen ıc. nichts ald Folgen der Er: 
fudation fieht. Er ſchreibt S. 32: „Die Erfudation ift 
ihren wefentlihften und allgemeinften Erfcheinungen nad: 
Ergiefung aus den Gefäßen eines entzündeten Gewebes. 
Es ift, wie man längft anerfannt bat, gleichgültig babei, 
ob die Ergießung in die Interflitien des entzundeten Theils, 
oder auf feine freie Oberfläche erfolge; es ift gleichaliltig, ob 
fie wäßrig, eitrig, faferftoffig fei, ob fie flüffig bleibe oder 
gerinne. Man bat fogar die Ausfhwigung von Faferftoff 
und Serum auf die Oberfläche feröfer und Schleimhäute 
ald einen gewöhnlichen Ausgang der Entzündung biefer 
Gewebe angefehen. Nicht anders verhält fich die dußere 
Haut, aber die Erfcheinungen find mobificirt dadurch, daß 
eine dichte, flarrgeworbene Oberhaut fi dem Abflug des 
Exſudates wiberfet, während das Epithelium der meiften 
Schleim: und feröfen Häute dem geringften Andrange 
weiht. Zum Theil wenigftens ift diefes Ver: 
bältnig zur Epidermis Urfadhe, daß die Er: 
fudationen auf der Hautoberflähe immer nur 


33) Über Schleim» und Eiterbildung und ihr Merhäftniß zur 
Dberhaut. Mit einer Kupfertafel. (Berlin 1838.) 62 ©. Abge⸗ 
—— Hufeland's Journal der praktiſchen Heilkunde. 
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einzelne, verbältnißmäßig Peine Erhebungen 
bildet, auch wenn die Entzündung diffus und weit ausge 
breitet war. Die einzelnen Erfudationen auf großen entzüns 
deten Flächen find daher felten größer, als die Gejchwülfte, 
die nah einem Floh- oder oberflächlichen Nadelſtich ent: 
fteben.” (Die ftarre Epidermis hindert allerdings den Aus: 
tritt des Exſudats im Malpighi’ihen Nee, wie der in ben 
Hautdrüfen angehäuften Fluͤſſigkeit an die Oberfläche, aber die 
citcumſcripten Erhebungen erklaͤren ſich nicht daraus, wie 
die Eiterblaſen, Pemphigusblaſen, Brandblaſen und durch 
Veſicatore hervorgebrachte Blaſen von großer Ausdehnung 
deutlich zeigen, indem fie die leichte Ablösbarkeit der Epi— 
dermis darthun.) „Es ift befannt, daß im entzündeten 
Geweben die Eiterung in einzelnen Punkten beginnt, Eis 
terpunfte, in denen fi der Krankheitsproceß gleichfam 
concentrirt. Cine ähnliche ftellenweife Goncentration darf 
man bei den, ber Eiterbilvung vorangehenden Procefien 
erwarten. Der Ausdrud derfelben in der dußern Haut 
find die Papulae, Erfudationen, die der Eiterbildu 
vorangehen, ſich aber auch wieder zertheilen oder chronifi 
©. 33. Ein zweiter Ausgang 
der Hautentzundung ift die wäßrige Erfudation, Bild 
von Bläschen, Quaddeln (?) oder Bullae. Diefe br 
Formen find nur (?) der Größe nach von einander uns 
terfchieden, und die Bullae eigentlich nur zufammenges 
floffene Vesiculae, wie man leicht fehen ug wenn 
man bie Wirkung eined BVeficatord vom Anfang an vers: 
folgt. Nur bei jehr heftigen Verbrennungen fammelt ſich 
das Erfubat fo rafch an, daß es gleich in großen Blafen 
erfcheint. Endlich gi die Hautentzündung in wirkliche 
Eiterung über; bie Eiterpunkte bilden ſich iſolirt und bleis 
ben ifolirtz oder wenn die Entzündung fehr beftig ift, fo 
treten fie zufammen, confluiren und koͤnnen ſelbſt den Ans 
fhein oberflächlicher Geſchwure gewinnen. Den Beſchluß 
diefer und anderer Hautentzuͤndungen, auch derjenigen, wels 
che dem Anfchein nach mit Zertheilung enden, macht die 
Mortification oder Abfchuppung der Oberhaut.“ — ©. 34. 
„Barum eine Hautentzüundung bald fich zertheile, bald in 
eine der genannten Formen von Ergiefung, bald in Brand 
übergebe, dies zu beantworten gehört nicht (2) hierher, und 
wenn es hierher gehörte, fo glaube ih nicht, daß 
eine Antwort möglih wäre” Henle hätte biefe 
Außerung fiher nicht gethan, wenn er einen Haren Be: 
riff von der Genefid der Elementarformen der Haut: 
tanfheiten gehabt hätte. Als Grundfehler ift zu bezeich⸗ 
nen, daß er glaubt, er habe es überall mur mit Entzün⸗ 
bung und Erfudat zu thun, was doch nur bei der Papel 
und Puftel der Fall fein kann, während bei den Bläschen 
und der Bulla nur von Secretion der in der Haut ges 
legenen Drüfen die Rede fein fann, deren Secret Henle 
nur aus der Acne punctata befannt zu fein ſcheint und 
defien mannichfache Modificationen er freilich in der ganz 
zen Abhandlung mit Erfudat und Eiter verwechfelt hat, 
wodurch noch gar manche andere Irrthümer entitanden 
find, die wir bier nicht weiter verfolgen können. Diefe 
Verwechslung ift um fo auffallender, als er felbft ©. 42 
fhreibt: „Am Schluſſe dieſer Epiſode mag es nicht uͤber⸗ 
fluͤſſig ſein, der Entzündung ber Haar: or? — der 
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Haut zu gedenken, die in ihren dußern Erſcheinun— 
gen den Ausgängen discreter Hautentzündun: 
gen fo ähnlich ift. Ihre bäufigfte Urſache ift die Ans 
füllung mit den oben erwähnten fett: oder pigmenthaltigen 
Zellen, wodurd ber Ausführungsgang verftopft wird, da: 
ber fie häufig zugleich mit Acne punctata vorfommt. Es 
entſteht alsdann Anfhwellung, die den Papeln, oder Ei: 
terung, die den Puſteln gleicht; die Unterſcheidung ift in: 
befien leicht, da man mit bloßen Augen das feine Haͤrchen, 
ewoͤhnlich fpiralförmig gewunden, erfennt, wenn man bie 
apeln abkragt oder die Pufteln geöffnet hat. In der 
Porrigo fcheinen beide Arten von Entzündung zugleich 
vorzufommen.” Das Kriterium mit dem Härchen (mel: 
ches übrigens häufig glei Anfangs ausfällt) kann nur 
bei Papeln und Pufteln gelten, welche ſich durch Ber: 
ſchließung der Haardrüfenmündung bilden, nicht von 
den Bilähen, wenn fie von den Schmweißdrhfenaus: 
führungdgängen ebildet werden. Auch münden nicht alle 
Zalgdrüfen in Hoarbälge, fondern gar viele auch ſelb⸗ 
ftändig auf der Haut. Die fett: oder pigmenthaltigen 
Zellen find nur das Reſiduum bed Secretes der Zalg: 
drüfen, denen Henle wol ſchwerlich ein genaueres Stu: 
dium gewidmet haben möchte. Unter dieſen Verhaͤltniſſen 
kann man fich freilich nicht wundern, daß er bei der ana: 
tomifchen Unterfuhung der Papeln und Pufteln blos ein 
zelliged Gefüge gefunden bat, in deſſen Zwiſchenraͤumen 
mebr oder weniger confiftente lymphatiſche Flüffigkeit er: 
en und abgelagert iſt; der in der Mitte der Pufteln 
a findende Ausführungsgang der Drafe läßt fich mei: 
ſtens nämlich nur fehr ſchwer entdeden, da er gewöhnlich 
zufammengebrüdt, oft fogar verklebt iſt; die Drüfe felbft 
ift meiftens nur Anfangs von angefammeltem Smegma 
ausgebehnt, welches fich in bemfelben Maße vermindert, 
als dad Erfudat in ihrer Umgebung zunimmt und die Pu: 
I der Eiterung zufchreitet. Gewöhnlich nur da, wo bie 
apula in eine Vesicula übergeht, bleibt der Drüfen: 
ang wegbar, und man bemerkt deutlich, daß die geöffnete 
esicula viel mehr entleert, als fie ihrer Größe nach an 
Inhalt faſſen konnte, indem bie in dem Drüfenbalge ent: 
haltene Flüffigkeit zum Theil gleih Anfangs mit ausfließt, 
da bie der Drüfe eigentbimliche periftaltifche Bewegung 
bei fortbauernder Abfonderung ben Inhalt nach Außen treibt; 
ja oft fann man dies Pünftlih durch Drud von den Sei: 
ten unterftüen, wobei der aufmerffame Beobachter deut« 
lich fieht, daß die Flüffigfeit aus einer Vertiefung in der 
Mitte der einfachen Puftel oder des Bläschens hervordringt. 
Dad Alles hatte fhon E. 2. Hoffmann bei feinen Unter: 
fuhungen über die Blattern gefunden und darauf feine 
Behauptung vornehmlich geftüht, daß fie ihren Sig in 
den Hautdrüfen haben. Die anatomifch = mifroffopifche 
Unterfuhung an Todten kann dies freilich nicht im ſei⸗ 
nem ganzen Umfange nachweifen, bier muß bie Beobadh: 
tung an Lebenden — und namentlich durch kuͤnſt⸗ 
lich angebrachte Reize mit Kanthariden, Senfoͤl, Tartarus 
stibiatus die Hauidruͤſen zur Papel-, Bläschen: und 
Yuftelbildung führen und den WBorgang dabei mit ber 
Lupe verfolgen. Derartigen Unterfuchungen verdanken 
wir felbft vorzugsweife unfere Kenntniffe, und die Haut: 
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druͤſen unferes linfen Armes find nachgrade fo reizbar ges 
worden, daß wir eine Hautftelle nur etwas ſtark zu reiben 
und die Armvenen zu comprimiren brauchen, um in wes 
nigen Secunden die ſchoͤnſten Papeln, felbft Quaddeln 
aufmweifen zu koͤnnen, welde nad aufgebobenem Drude 
in 1—2 Stunden wieder verfhwinden und nur bier und 
da bleibt nach längerm und fiärferm Reiben eine bereits 
ftärfer entwidelte Pape! zurüd, welche dann an der Spite 
ſich abfchilfert oder zuweilen auch ein Eiterpünftchen zeigt, 
alſo zur Puftel geworben ift. Berühren wir während ber Dpe⸗ 
ration eine ftärfer entwidelte Papel mit einem in Senföl ge: 
tauchten zugeſpitzten Hölzchen, fo erbebt fich die Spibe m fur: 
zer Zeit zu einem Bläschen, welches man unter der Lupe 
entftehen ſehen kann. Diefes willfürliche Hervorrufen und 
Wiederverſchwinden der Papeln fpricht am deutlichften gegen 
die Theorie, als feien die Papeln ıc. parafitifhe Neubils 
dungen, neu gefhaffene Befruchtungsorgane, 
wie fie Fuchs darzuſtellen ſucht. Sehr ausgedehnte Un: 
terfuchungen über die Elementarformen der Bautkrantheis 
ten, fomwie überhaupt über die Haut und ihre Gebilde, hat 
auf unfere a einer unferer ausgezeichnetften 
Zuhörer, Herr Dr. Leffing aus Hamburg, unternommen 
und theilweife in einer mehr fragmentariichen Form in feis 
ner Differtation (Symbolae ad anatomiam cutis pa- 
thologieam. Halae 1841. 34 S. 8.) veröffentlicht, wird 
aber hoffentlich fpäter in einer größern Schrift die Ergeb: 
niffe feined fortgefegten emfigen Forſchens mittheilen und 
dadurch ficher unfere Kenntniffe über ben fraglichen Ge: 
genftand um ein Bedeutendes fördern. 

Was nun ben Hergang bei der Bildung ber 
Elementarformen betrifft, fo koͤnnen wir für jest bars 
über Folgendes feftitelen: Wirkt ein Reiz, ſei eö von 
Außen oder von Innen ber, z. B. als pathifches, zur 
Ablagerung und Ausftogung beftimmtes Product, auf 
eine Hautdrüfe ein, fo wird ihre Gecretion erhöht, und 
da das Secret nicht in gleichem Maße audgefchieden wers 
den kann, fo bäuft es fih in ihrem Balge an, welcher 
etwas ausgedehnt umd ald größeres oder Fleinered Knoͤt⸗ 
hen in ber Haut bemerkbar wird; mit ber Ausdehnung 
des Balges wird der fchief, entweder für ſich oder zu: 
nähft in die Haarfcheide miündende Ausführungsgang 
verkürzt, bie Drüfe felbft dadurch der Oberflähe ber 
Haut näber gebracht, die Haarfcheide mit dem Haare 
und die Mündung, welche ſich dichter an das Haar anlegt 
und burd das zumeilen fogar alö heller Tropfen hervor: 
dringende Secret verklebt, in eine mehr grade Richtung 
verfeßt und das den Ausführungsgang verfchließende Epis 
dermisblättchen in Form eines meiſtens nur durch bie 
Lupe erkennbaren Bläschens durch das andringende Ses 
eret ber Drüfe in die Höhe gehoben; gleichzeitig wer: 
ben bie Gefäße der Drüfe und ihrer nächften Umges 
bung durch zahlreicher andringende Blutfügeldhen ausge⸗ 
bebnt, wodurch ein rother Halo entfteht, welcher, weil er 
fi an und um Prüfe und Ausführungsgang ald Gen: 
trum bildet und bie Gefäße franzartig die Drüfe umge: 
ben, nothwendig rund fein muß. Sobald bie Ereretion 
gehindert ift, beginnt nun die Reaction zur Befreiung 
der Drüfe von ihrem Imbalte, die Reforption verftärft 
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fi) und das andringende Blut wirb zur flärfen Aus: 
fcheidung des feröfen Hauchs in mehr tropfbarflüffiger 
Geftalt verwendet und fo von der Drüfe abgehalten, 
das Bläschen finft zurüd, indem ſich der Drüfeninhalt 
vermindert, aber ihre angejhwollene zellige Umgebung 
tritt über dad Niveau der Haut alö Papula, auf deren, 
gewöhnlich etwas trichterförmig eingefunfener, Spige man 
ewöhnlih dann das Haar noch fiebt, wenn feine für 
ch, fondern eine in ben Haarbalg mündende Drüfe er: 
griffen warb. Je nach dem Dichtigfeitögrabe der ergoſ⸗ 
fenen und angebäuften Flüffigkeit fühlt fih das Knoͤtchen 
auch mehr oder weniger härtlih an, die Temperatur der 
—— vermehrt ſich, der ſenſitive Nerv zeigt ſeine 

eilnahme durch das Gefühl von Wärme, Hitze, Druck 
bis zum prickelnden, ſtechenden Schmerze. Durch die er— 
hoͤhte Temperatur verdunſtet das Waſſer aus der ſich 
über der Papula befindenden Lage Hautſmegma; dieſes 
wird dadurch trocken, ſpringt in Kleinen Plättchen oder 
Schaben ab und die eigentliche Epidermis wird glänzend 
über der Papula fichtbar. Schreitet der Proceß rlıd: 
wärtö, indem die Neforption immer mehr die Oberhand 
ewinnt, fo fchmwindet die Feine Anfchwellung und mit 
ihr die Röthe nad und nach, wahrfcheinlih unter gleich: 
zeitig verftärkter Se: und Ereretion ber zumächit gelege: 
nen HDautdrifen (vieleicht auch ber Schweißdrüfen), die 
erfranfte Drüfe verflärft ihre periftaltifhe Bewegung, 
der mit dem Haarbalge gemeinfchaftliche Ausführungs- 
gang, welcher ſich früher feft an das Haar gelegt hatte, 
entfernt fich wieder von demfelben, das verfchließende Epis 
dermisblättchen trennt fich (oft mit dem Haare) ab, und 
fo wird der Ausführungsgang wieder frei, worauf bie 
Se: und Ereretion der Drüfe wieder beginnt, und zwar 
meiftend im verftärften Grabe, aber in Paufen, wodurch 
die Abfchilferung oder Abblätterung (Furfuratio) 
bebingt ift, deten Product, die Hautfleie oder Haut: 
fhabe (Furfur), man iriger Weife für abgeftoßene 
Epidermis gehalten hat, obgleich ed, wie gefagt, nichts 
anderes ift, als das Reſiduum des Secretes der Haut: 
druͤſe, welches zum großen Theil aus Gpitheliumzellen, 
welche ſich bei allen Abfonderungen von den inneren 
Wänden ber Abfonderungsorgane abſtoßen; bdaber denn 
auch die fo fehr gerühmte Megenerationöfraft ber Epider: 
mis bedeutend einzufchränfen ift; bildet das getrodnete und 
abfpringende Secret größere Plätthen, fo nennt man es 
Schuppen (Squamae). Je langfamer ſich ber Proceß 
ausbildete, deſto langſamer fehreitet er auch wieder rüd: 
waͤrts; je fchneller dagegen die Ausbildung erfolgte, deſto 
fehneller erfolgt auch die Ruͤckbildung. Dit fommt es 
nur zur arteriellen Gongeftion im Drüfenbalge, welcher 
dann ald Stippe (Stigma) durchſchimmert; verbreitet 
fi die Gongeflion weiter, werben namentlih mehre 
Drüfen oder eine der mehrfach gelappten davon befallen, 
fo bildet ſich durch Zufammienfließen der Fleck (Macula); 
Erfcheinungen, bie ſich auch um 2eichname bei ſolchen 
Sndividuen, welche im Leben öfter am dergleichen Gonge: 
ftionen litten, woburd die Gefäße ausgedehnt wurben, 
durch Lünftliche Injection hervorbringen lafjen. Iſt die 
Gongeftion mit verftärkter Aushauchung in den Zellſchich⸗ 
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ten der Umgebung der Drüfen verbunden, wodurch biefe 
in ben Zuftand der Turgescenz geratben, fo entfteht die 
Quaddel, welde ihre rundliche Geftalt verliert, wenn 
mehre neben einander liegende Drüfen gleichzeitig ergrif⸗ 
fen werden. — Gewinnt bei der Papelbildung die Ses 
cretion in der Drüfe die Oberhand und berrichen in dem 
Secrete die wäflerigen Beftandtheile vor, fo vermindert 
fi die Abfegung der Lymphe oder des Plasma in ber 
zelligen Umgebung der Drüfe in demfelben Maße, das 
Drüfenfecret wird an die Mündung bes Ausführungds 
gange! getrieben, das vorher nur durch die Lupe erfenns 
are Bläschen wird fichtbarer, indem ed an Umfang 
zunimmt, es ericheint als wirkliche Vesicula in halbku— 
gelförmiger Geftalt, da die runde Flüffigkeitsfäule durch 
den runden Ausführungsgang von allen Seiten 1 
mäßig an die mit dem Haare durch Erfubation feit vers 
Elebte Epidermiöplatte andringt und diefelbe halbkugelfoͤr⸗ 
mig in die Hoͤhe hebt, wober meiſtens zugleich das Haar 
von dem Haarkeime getrennt wird und dann gewoͤhnlich 
ausfaͤllt, ohne jedoch eine Offnung zu laſſen, indem dieſe, 
theils durch die mit dem Secrete andringenden Epithes 
liumzellen, theils aber ſchon durch bie von Innen andrins 
gende Flüffigkeit allein gefchloffen wird; da fie in fchies 
fer Richtung, wie dad Haar verläuft; nach der Maceras 
tion kann man jedoch, wie auch Leſſing mebrmals fah, 
in der abgenommenen Bläschenhülle die Öffnung mehr 
oder weniger deutlich bemerken. Das Bläschen plagt 
nun entweder von jelbft, weil die Epidermishülle nur 
einen gewifien Grad von Ausdehnung ertragen fann, 
ober wird Eünftlich zerflört und der Inhalt des Blaͤs— 
hend ergießt fich auf bie Oberfläche, wobei man ſtets 
eine größere Menge bemerkt, ald die Größe des Blaͤs— 
chend erwarten ließ. Aus dem Bläscheninhalte bildet 
fih nun, je nadh feiner verfchiedenen chemiſchen Beichaf: 
fenheit mit der Bläschenhülle, ein verjchiedener Schorf, 
welcher mit den Mudimenten der Bläschendede zugleich 
auch eine Menge Epitheliumzellen enthält, Wird gleich: 
zeitig in ber Umgebung des Bläschens bie Abſetzung des 
ferdfen Hauchs etwas vermehrt, fo wird der Zujammens 
bang ber Epidermis mit ihrer Unterlage loderer, fie loͤſt 
fih nun durch das andringende Drütenfecret in größerer 
Ausdehnung, was auch da geichieht, wenn mehre benach⸗ 
barte Drüfen gleichzeitig erariffen werden, ſodaß bie Blaͤs⸗ 
hen, wie ihre Halonen, in einander übergeben, und num 
wird aus ber Vesicula die Bulla. Loͤſt man beren 
Dede, entfernt ben Inhalt und reinigt die Hautftelle ets 
was durch Abipülen mit lauwarmem Waſſer und darauf 
folgendes Aufdrüden von feiner Leinwand, fo bemerkt 
man deutlich als kleine trichterförmige Grübchen die Drüts 
fenmündungen, aus denen man meiltens durch angebrach: 
ten feitlihen Drud etwad Secret hervortreiben kann. 
Am deutlichſten kann man diefen ganzen Proceß verfol 
gen, wenn man fih ein Blafenpflafter auf ben Arm 
legt, dieſes durch fleifes Papier und Bindfaben gleich: 

Fig möglichit feft bindet, nun, wenn ed zu ziehen bes 
gonnen hat, fchnell abnimmt; man fieht dann die Stelle 
voll kleiner Bläschen, welche fih nad und nad) vereis 
nigen und endlich eine große Blafe ge deren Inhalt 
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zum großen Theil aus dem Secrete der durch bie Kanz 
thariden gereisten Hautdrüſen befteht, fobaß man die be: 
deutende Secretionsfähigkeit berfelben daraus erkennen 
kann. Mit dem Secrete der Hautbrüfen ift bier aber 
auch Secret der Schweißdrüfen gemifcht, deren Ausfüh— 
rungsgänge gleichzeitig geöffnet wurden und ihr Secret 
ergießen, welcheö vorzüglich die waͤſſerigen Beſtandtheile 
des Blafeninhaltes liefert; daher man aus der flareren und 
bünneren Befchaffenheit deſſelben auf den größern Antheil 
der Schweißbrüfenfecretion und aus der didern und truͤ— 
bern Beichaffenheit des Blafeninhaltes auf den größern 
Antheil der Talgdrüfenfecretion ſchließen kann, was dem 
Kundigen leicht gar manche Eigenthuͤmlichkeiten der Wirs 
fung der Blafenpflafter in Krankheiten erflären wird, zus 
mal wenn er barauf achtet, daß, je früher das Blafen: 
pflafter wieder entfernt wird, bas Secret befto waͤſſeriger 
ift, mithin das Beficator um fo weniger reizend auf 
die Hautdrüfen gewirkt und nur bie tropfbarflüffig ge: 
worbene Hautausbünftung ſich angefammelt hat. Daß 
ausgedehnte chemifche Unterfuchungen des Inhaltes der 
durch Weficatore hervorgerufenen Blafen zu febr interef- 
fanten Refultaten führen würden, wird jeder leicht einfes 
ben, und eö ift fehr zu wuͤnſchen, daß fich Jemand ernſt⸗ 
lih damit, fowie überhaupt mit der chemiſchen Unterfu: 
hung der Bläschen und Schorfe bei den verfchiedenen Hauts 
krankheiten befchäftige. — Derrfchen bie feftern Beftandtheile 
in dem Secrete der Drüfe vor, fo vermögen die dünnen 
Wände ber Drüfe und ihres Ausführum a daffelbe 
nur wenig nach Außen zu treiben, e8 häuft fich daher in 
dem Drüfenbalge an, dehnt diefen immer mehr aus, und 
aus dem anfänglichen Anötchen entwidelt fih dad Tu- 
bereulum. Bei langfamer und nad und nach erfolgen: 
ber derartiger Secretionsvermehrung, fowie bei fortbauern: 
der Berfchliefung des Ausführungsganges, erfolgt auch 
die Ausdehnung nur langfam, 5* ſich bei den bee⸗ 
renfoͤrmigen Drüfen nur auf eins ſolcher Saͤckchen; ſpaͤter 
aber loͤſen ſich die Lappen bildenden Einſchnüͤrungen und 
ſaͤmmtliche Saͤckchen bilden num einen großen rundlichen 
Sad, der ſich nach und mach verbidt und fo als foges 
nannte Hautbalggefhmwulft (Tumor cysticus) auf: 
tritt, welche man nad) ihrem verfchiebenen Inhalte ver: 
fchieden benannt hat, und wobei dann gewöhnlich ber 
Ausführungsgang der Länge nach obliterirt ift, was bie 
Beobachter eben am der richtigen Erfenntniß der Bil: 
bungäweife der Balggefchwälfte gehindert hat. Muͤndet 
fi die Drüfe felbftandig, nicht erft in dem Haarbalg, 
fo bleibt der Ausführungsgang wegfam, dehnt fich mit 
der Drüfe aus und erfheint als ſchwaͤrzliche Vertiefung 
auf dem gebildeten beutelförmigen Hautanhange, wobei 
fi dann der Inhalt auch duch Drud mehr oder weni: 
ger leicht entfernen läßt, bald aber auch wieder erneuert, 
wie wir bied bei Molluseum feben. 

Gewinnt die Ablagerung in der Umgebung der Drüfe 
die Oberhand, ohne daß die Drüfenfecretion jedoch ganz 
aufhört, was meiftend dba ber Fall ift, wo fpecififche 
Krankheitöftoffe nur tbeilweife durch die Drüfenfecretion 
entfernt werden können, fo bildet fi aus ber Papula 
ober auf der Mitte bed Tuberkels die Pustula, indem 
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auf der Spige, da, mo bie Mündung bed Drüfenauss 
führungsganges ſich findet, wo gewöhnlich auch etwas 
verhärtete® Smegma liegt, um daffelbe Erfubation ers 
folgt, in ber ih Eiterfügeldhen erzeugen, welde bie 
dedenben Epidermisplättchen bläschenartig in bie Höhe 
beben, wobei fi; ber Ausführungsgang von ber Epider⸗ 
mid trennt und fo feine Mündung frei wird. Das Bläs: 
den platzt und die Fleine Quantität eiterartigen Smeg⸗ 
ma's vertrod'net mit den Rudimenten der Bläschendede 
zu einem verfchieden geftalteten Schorf, unter welchem, 
da wo bad Drüfenferret durh Dyskraſien qualitativ 
verändert wird, die Secretion oft fortdauert, den Schorf 
zu wiederholten Malen losfpült, woburd die Epidermis: 
bildung gehindert wird, nicht felten der Übergang in Ges 
——— oder aus dem auf der Haut ergoſſenen, 
degenerirten Smegma Pilzbildungen erfolgen, worin 
man ber Parafitentheorie zu Liebe mit Unrecht das Wer 
fen bed Krankheitöprocefled auf der Haut gefucht hat. 
Erlifcht jedoch die Secretion der Drüfe mit der Zunahme 
ber äußeren Ablagerung, fo erhält fich der Ausführungss 
gang der Drüfe wie der Haarfcheide feft an der Epiders 
mis, hält diefe zurück, während das durch dad Erfubat 
ausgedehnte zellige Gewebe wollartig über das Niveau 
der Haut drüdt, und wir haben die Puftel mit ber 
Delle in ber Mitte, welche erft verfchwindet, wenn die 
Ummanblung des Erfubates in Eiterung erfolgt, wodurch 
bann der Zufammenbang des Ausführungsganges mit der 
Cuticula zerftört wird und biefe fi ald mit Eiter ges 
füllted Bläschen erhebt, worauf der fernere Verlauf, wie 
bei jeder andern Puſtel, flattfindet. Wenn der Puſtel⸗ 
proceß lange bauert, fo obliterirt zuweilen die ganze 
Drüfe und die über ihr befindliche Hautftelle erfcheint als 
ein etwas vertiefter, weißer, glänzender Fieck, oder die ulces 
rative Entzündung verbreitet ſich rings um die ganze Drüfe 
und zerftört diefe felbft mit, wie bei Hautfkrofeln und 
Sppbilis, woburd die vertieften, Iöcherartigen Narben 
entitehen, welche niemald wieder verfchwinden, da bie 
zerftörte Drüfe fi) nie wieder erzeugt. Daffelbe fin= 
bet flatt, wenn die unter und in bem Derma liegenden 
Haut: und Haardrüfen von acuter Entzündung ergriffen 
werben, ba das Derma fich nicht ausdehnt, die Drüfe 
vielmehr zufammenfchnürt und biefe dadurch brandig wird, 
wie beim #urunfel, worauf ſich der Eiter einen Ausweg 
durch bie Ausführungsgänge der zerflörten Drüfen zu 
bahnen fucht, woburd bie wie mit einem Locheifen ges 
machten Öffnungen in der Haut entftehen. Es find bies 
diefelben Erſcheinungen, wie wir fie bei den Bubonen, 
Weichen und Achfeln finden, und man kann überhaupt 
die Puſteln ald Beine Bubonen bezeichnen. — Wie fich 
das Bläschen bei den Affectionen der Hautorüfen bildet, 
fo kann es fih num auch aus der Mündung des Aus: 
führungsganged der Schweißbrüfen bilden, indem das 
tropfbar — Secret bei verſchloſſener Muͤndung die 
ſie bedeckende Cuticula in die Hoͤhe hebt, wie wir dies 
beim Frieſel bemerken. Zuweilen ſcheint ſchon die gas— 
foͤrmige Geſtalt des Secretes der Schweißdruͤſen Bliss 
henbildung hervorzubringen, wodurch dann ber berüch- 
tigte Todtenfrieſel entſteht. Ob noch andere Elementar—⸗ 
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formen ald Bläschen durch Ergriffenwerden der Schweiß: 
drüfen entftehen, wiſſen wir nicht, indeffen ift es ums 
nicht wahrfcheinlih, da ihr Secret Feine confiftentere Be: 
fchaffenheit annimmt. Do ift bier noch zu Vieles in 
ber Phufiologie aufzubellen, che wir das Pathologifche zu 
erklären vermögen. Was wir bargeftellt haben, iſt nur 
dad Allgemeine, wird aber hoffentlich ausreichen, als An: 
haltspunkt zu dienen, ber bisherigen fo wirten Lehre von 
den Hautkrankheiten eine andere, wifienfchaftlichere Ges 
ftalt zu geben. Um dem Leſer zu zeigen, wobin und 
bis jegt eine ſolche Betrachtungsweife der Hautleiden ges 

brt bat, wollen wir bier einige andeutende Bruch— 

uͤcke aus einer Glaffification mittheilen, welche zunaͤchſt 
nur dad Wefen der Hautaffectiomen, weniger ber ib: 
nen zum Grunde liegenden Procefje zu ergründen, zum 
Zwede bat, verwahren und aber ausbrüdlich gegen bie 
Meinung, daß wir etwas. Bollftändiges zu geben beabs 
fichtigen, denn dies liegt überhaupt außer unferer Macht. 

A. Krankheiten der Epidermis (inclufive des 
Rete Malpighi). 
ohne dauernde Structurveränderungen. Erfte 
Orbnung: Barbenveränderungen, Parachromata. 
L Gattung: Pigmentmangel, Achromasia; 1) all: 
gemeiner: Leucosis (Albinos); 2) partieller: a) aus 
chemiſchen Urfachen; b) aus vitalen Urfachen: Leucopa- 
thia (gefleckte Neger). N. Gattung: Pigmentvermebs 
rung, Hyperchromasia; I) allgemeine: Fuscedo, Me- 
lanosis, Dass: 2) partielle: a) aus chemifchen Urs 
ſachen: llenſteinflecke, Pulverflecke; b) aus vitalen 
Urfachen: Melasma; c) aus chemiſch⸗ vitalen: Feuerflecke, 
Sonnenbrand, Sommerſproſſen. III. Gattung: Pigment: 
verändberungen: Berfärbungen, Heterochromasia; 
1) allgemeine: Gelbfucht; 2) partielle: Leberflede, Ephe- 
lis etc. — Zweite Ordnung: Ablagerung fremder 
Stoffe, Apostemata. I. Gattung: Luftablagerung, 
Emphysema cutis, I, Gattung: Wafferablagerung, 
Leucophlegmasia, Oedema, Anasarca. — Zweite Glafje: 
Functionsflörungen mit dauernder Structur- 
veränderung. I. Gattung: Atrophia. Il. Gattung: 
Hypertrophia; 1) aus mechanifcyen Urfachen: Callus; 
2) aus chemifchen Urfachen. IM. Gattung: Hypertro- 
phia, Ichthyosis, Hystriciasis, 

B. Krankheiten des Corium. I, Krankheiten 
bes — Erythema, Erysipelas, Scarla- 
tina. Il. Krankheiten des eigentlichen Derma — Der- 
matitis, 


C. Krankheiten ber Gefäße ber Haut. I. 
Krankheiten der Arterien — arterielle Naevi. I. Krank⸗ 
beiten der Venen — — — Varices. I. Krank⸗ 

ten ber Lymphgefaͤße — Vibices. 
” D. nee ten der Hautnerven. Erſte Glaffe: 
unctionsftörungen. I. Gattung: Anaesthesia, H. 
ttung: Hyperaesthesia. IH. Gattung: Heteraesthe- 
sia. N. Gattung: Dermatospasmus (Horripilatio, 
Horror, Cutis anserina), Zweite Glaffe: Functionds 
flörungen mit Structurveränd * I. Gat⸗ 
tung: Atrophia. II. Gattung: Hypertrophia (Tumo- 
res gangliosi). 
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E. Kranfheiten bes Pannieulus adiposus. Pseu- 
doerysipelas nad Graigie — Polypionia — Lipoma, 

F. Krankheiten des fubceutanen Bellgewes 
bes. Hautabſceß — Hydrops anasarca — Zellgewebds 
— — Elephantiasis Arabum, 

G. Krankheiten der Hautanbänge. I. Krank: 
beiten der Glandulae sebaceae. Erfte Elaffe: Func— 
tionsftörungen. Erfte Drbnung: Normale Secres 
tion mit gehemmter Ercretion. Cutis anserina — 
Miliam — einfacher Zuberkel. Zweite Ordnung: Ber: 
mebrte Secretion mit vermehrter Ercretion: 
a) ohne Umäanberung des Gecretes: Ohrenſchmalz, 
Augenbutter, Smegma praeputii in größerer Menge, 
Furfuratio (Gneis), Pityriasis; b) mit Umänderung 
bes Secretes: Cutis unetuosa (fettige Schweiße ), 
Grasus (ftinfende Schweiße des Kopfes, der Achleln, 
bed Dammes, der Füße durch Haͤmorrhoidalproceß), Fur- 


‚furatio arthritiea, blutige Schweiße durch Hämorrhois 


dalproceß, Menftruationsverbaltung, Milchſchweiß? Harn 
fhweiß?. Blennorrhoe der Obren-, Augenlider: und Ei: 
cheldruͤſen durch Skrofeln, Syphilis ꝛc. Dritte Ordnung: 
Vermehrte Secretion mit gebinderter Ercres 
tion. a) Ohne Umänderung bed Gecretes: 1) 
durch Einwirkung fcharfer Stoffe von Außen, durch mes 
chaniſche (Herpes collaris Plenf’s), durch mineralifch- 
chemiſche (Brechweinfteinpufteln), durch vegetabilifche (Nefs 
fein, Sumpfwaffer), durch thierifche (Raupen, Wanyen?), 
durh Atmofpbärilien, Sonnenliht (Lichen tropicus), 
Blis, Eleftricität, Luft (manche Urticariaarten, ald Ca- 
tarrhus glandularum sebacearum?); 2) durch innere 
Reize, nah dem Gefege der Sympathie und des Antas 
gonismus, ald Folge der Schleimhautbrüfen des Datmes, 
der Harnmwege ıc. (manche Arten von Scrophulus und 
Urticaria). b) Mit Umänderung des Secretes: 
1) mit verändertem Berhältniß ber normalen Beftandtheile: 
e) Berge an Waffer (Comedones),- 8) Überfhuß an 
Waffer (Herpes), 7) Überfhuß an Eiweiffloff (Acne). 
2) Mit fremden Beltandtheilen: a) Blut (Lichen livi- 
dus, Petechiae, Morbus maculosus, Scorbut), 4) 
Harnftoff (Uroplanien), 7) Gichtftoff (Arthrophlysis, 
Steine in den Drüfen), d) Hdmorrhoidalftoff (Impetigo), 
&) Skrofelſtoff (Porrigo ete.), &) Luſtſeucheſtoff (Sppbis 
liven), 7) Blatternftoff (Variola ete.), 9) Kubpoden- 
ftoff (Vaccinia), ı) Maufen:, Wurm: und Rosftoff, 
x) thierifche Effluvien (Anthrax). 3) Mit Neigung zur 
Entozoenbilbung: Acariasis (Scabies?), Phthiriasis, 
Guineawurm? Vierte Drbnung: Berminderte Ges 
cretion. Zrodene Haut. — Zweite Claſſe: Functions⸗ 
förungen mit bauernden Structurveränderuns 
gen. 1. Gattung: Atrophie. Leuce, Lupus c. atro- 
phia, Clavus. - U. Gattung: Hypertrophia. Mollu- 
scum, Elephantiasis Graecorum, Lupus cum hyper- 
trophia, Balggefhmwülfte, Dermatocyften. IH. Gattung: 
Heterotrophia (ber inneren Haut des Balges). Condy- 
loma, Verruca, Fungus, cer, 

Wir Fönnten nun noch auf ähnliche Weife die Krank: 
beiten der Schweiß:, Haar: und Nageldrüfen durchgehen, 
indeffen wird dad Mitgetheilte hoffentlich ausreichen, ben 
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Lefer Über umfere Ideen und Anfichten von ben Hautaf: 
fectionen ins Klare zu feben und ihm den Weg anzubeus 
ten, welcher ihnen gemäß eingefchlagen werden muß, um 
eine beffere Einficht in die Kryptogamiften der Pathologie, 
wie Michaelis nicht ganz mit Unrecht bie Hautkrankhei⸗— 
ten nannte, zu gewinnen. Erſt wenn von biefer Seite 
die Glaffification vollendet, werden wir im Stande fein, 
die verfchiedenen Affectionen der Haut und ihrer Gebilde 
dem allgemeinen Syfteme der Krankheiten wirklich einzu: 
verleiben und ihre fo lange immer noch nöthige befondere 
Elaffification ganz aufzugeben. Daß wir auf diefe Weife 
ugleich eine nicht geringe Anzahl neuer Geſichtspunkte 
fir die Pathologie im Allgemeinen erhalten, wird Nies 
mand bezweifeln, wenn er ſich nur einigermaßen erſt mit 
unfern Anfichten, ja überhaupt nur mit der Structur der 
Haut und ihrer Anhänge vertraut gemacht hat. Wer da weiß, 
daß überall auf der Haut (vielleicht? mit Ausnahme 
der Hand: und Fußflaͤche) in kaum liniengroßen Abftäns 
den Hautdrüfen ſich finden, welche beitändig abfondern 
und auffaugen (in ihnen wurzeln bie Lymphgefaͤße!) 
und in ber engfien Sympathie, fowie dem regften Antas 
gonismus mit den Drüfen der Schleimbäute ſich finden, 
der kann ed unmöglich glauben, daß eine fo große Zahl 
von Organen, welche zwar Einflülpungen der Epidermis 
find, aber fi von ihr ebenfo unterfcheiden, wie die du: 
fere Haut von der Schleimhaut — nicht zu gewichtigen 
Procefjen von dem Organismus benußt werben, vielmehr 
wird er leicht einfehen, daß fich die Natur derfelben haͤu⸗ 
fig zur Eliminirung krankhafter Producte bedienen wird, 
welche, je nach ihrer Beichaffenheit, wieder einen verichies 
denen Einfluß auf die Drüfen felbft ausüben müffen. 
In der That finden wir nun auch, daß die meiften 
mit Papeln, Pufteln und Bläschen auftretens 
ben Hautleiden nichts anderes find, als Drü— 
fenaffectionen, welche dur kritiſche Ablage: 
rungen im Blute gebildeter Krankheitspro— 
ducte gebildet werden, wofür fie die Hippokra— 
tifer ſchon hielten. Wie alle Krifen, entweder unvolls 
fommen und ohne deutlichen Zeitabfchnitt, oder vollkom⸗ 
men unb in beflimmten 3eitabfchnitten,; chroniſch ober 
acut erfolgen, fo bilden fi auch die Drüfenaffectionen 
aus und treten als fogenannte chroniiche oder acute Ers 
antheme auf, was aber in einer fuftematifchen Glaflifica- 
tion ohne weientliche Bedeutung ift und felbit für die Praris 
Beinen weſentlichen Vortheil fchafft, wie die Erfahrung fatt: 
fam gezeigt hat. Hier wie dort fommt ed darauf an, daß 
wir den Krankheitsproceß ausmitteln, welcher feine Kris 
fen durch die Haut macht und dafür haben, außer Dandy, 
Schönlein und in größerer reger fein wuͤrdiger 
Schüler Fuchs Bedeutendes geleiftet. Schönlein war es 
namentlich zuerſt, welcher die bisher beftandene Claſſe 
der acuten Exantheme auflöfte, indem er den Frifel 
den rheumatifchen, die Mafern dem Latarrhalifchen, die 
Petechien dem typhoͤſen, Scarlatina und die Blatterfor 
men dem eryfipelatöfen Kramfheitäproceffe zuwies, worin 
wir durchaus übereinflimmen, wenn wir die Blatterfor: 
men etwa auönehmen, welche uns, wie wir offen geſte— 
ben, noch einiges Bedenken erregen. Buchs ift im Wes 
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fentlichften zwar feinem genialen Lehrer gefolgt, indeſſen 
bat er doch die acuten Grantheme als eine befondere 
Glaffe feines Syftems, unter dem Namen Dermerans 
tbefen beibehalten, ohne daß uns jedoch feine Gründe, 
wodurch er die Selbitändigfeit der Claſſe und befonders 
ihren Unterfchied von feinen Dermapoftafen darthun will, 
überzeugt haben, denn, wie er felbft S. 870 fagt: „vie 
Ausfchläge find Fritifch fir ihre Wurzelaffection” und find 
demnach Dermapoftafen, wobei die Ftüchtigkeit des Con⸗ 
tagiums feinen wefentlihen Unterfchied macht. Ebenfo 
Unrecht hat aber Fuchs, wenn er ©. 866 fagt: die dus 
ßeren Dautveränderungen feien nur „Reflere ber Affec⸗ 
tionen innerer Membranen.” Die Affectionen der innern 
Membranen find ebenfo gut nur Äußerungen des allges 
meinen inneren Sranfheitöproceffes im Blute, wie die 
Affectionen der dußeren Haut; fie find als papulöfe, pus 
ftulöfe, vefitulöfe Affeetionen, beide Driüfenaffectionen, 
und erfcheinen ſtets mehr oder weniger gleichzeitig, weil 
das eranthematifhe Gontagium ald Product einer allges 
meinen oder Fieberfranfheit, gleichzeitig den ganzen druͤ⸗ 
figen Apparat zu feiner Ablagerung und Ausicheidung in 
Anfpruch nimmt, was ja auch bei den dyskraſiſchen Krank: 
beit&proceffen der Fat ift, wie die zahlreichen, von Jahn ”*) 
gefammelten Beifpiele beweifen. Daß die Stärke ber Afs 
fection auf ber innern und aͤußern Hautfläche nicht gleich 
ift, enuflärt fich fchon aus dem zwilchen ihnen beftehenden 
Antagoniemus; denn je ftärfer die dußeren Hautdrüfen 
ergriffen find, je thätiger fie den erantbematifchen Stoff 
auszufcheiden ftreben, defto weniger brauchen die Schleim 
drüfen thätig zu fein umd umgekehrt müͤſſen letztere um 
fo mehr ergriffen werben, je weniger erftere zu fungiren 
im Stande find. Daß ferner die Elementarformen auf 
den Schleimhäuten weniger deutlich ausgebildet erfcheinen, 
hat feinen Grund offenbar darin, daß die Drüfenmüns 
dungen ſich nicht fo leicht, feft und anhaltend verftopfen, 
da die ſtets feuchte Schleimhaut und deren wenig feites 
Epithelium einen beiweitem geringeren Widerftand entges 
enfeben, daher denn auch feine Dellenbildung bei den innern 

ufteln vorfommt, woraus man irriger eife, 3.3. auf 
dad Nichtvorfommen von wirklichen inneren Blattern ges 
fhloffen hat. Da endlich das Gontagium Licht und Luft 
bedarf, um zu feiner Reife zu gelangen, fo ift es natürs 
li, daß es vorzugsweiſe nach der äußeren Fläche firebt, 
fi in den mit Luft und Licht in Berührung kommen 
den Hautdrüfen vorzugsweiſe abzufcheiden fucht, und da— 
ber im feiner hoͤchſten Ausbildung nur auf der dußeren 
Haut und an ben Mündungen der Schleimhäute, die 
deshalb auch bei allen eranthematifchen Proceffen am 
meiften gefährdet find, erfcheint, nicht aber tief im Ins 
nern der Schleimhautfanäfe, wo nur das materielle Sub: 
firat des Contagiums ohne Vis inficiendi abgeſchieden 
wird. Wird die Abſcheidung des Krankheitöproductes im 
ben Hautdrüfen bei irgend einer Form geftört, erfolgt 
Burüdtreten der Hautausfchläge, indem das bes 
reitd in den Hautbrüfen Abgelagerte reforbirt wird, fo 
müfjen andere ausfcheidende Organe im Innern biefelbe 


Seat U ebeFPrntcächeb lüften in nei deniahbbeie aa Knete he hehe 
34) Zur Naturgeſchichte der Schoͤnlein'ſchen Binnenausfchtäge 
ober Enterantheme. Eiſenach 1840.) e quas 
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übernehmen. Gefchieht die Unterbrüdung ber Ausicheis 
dung, fowie die Reforption ploͤtzlich auf einer größeren 
Hautflähe, fo muß nothwendig die ganze Blutmaffe in: 
fieirt werben und dieſe wird dann zuweilen, wie durch 
Blaufäure, aller ihrer Vitalität plöglich beraubt, es er: 
folgt allgemeine Paralyfe, Tod, weil die Abfonderung an 
einer andern Stelle nicht fo fchnell zu Stande fommen 
kann. Befonderö findet dieö bei den acuten Eranthemen 
flatt, wo die inneren Abfonderungsorgane für das Krank: 
beitöprobuct bereits vom Anfange an unzureichend was 
ren. Iſt aber Zeit für ein ſolches Zuflandefommen der 
Abfonderung an einer andern Stelle gegeben, fo wird die 
Mahl ber Stelle durch die leider jehr vernachläffigten 
Gefege der Sympathie beftimmt, welche man bisher nur 
als Flächenfumpathie betrachtet hat, weil man die Haut 
eben nur ald eine homogene Membran ohne andere Dr: 
gane anfah, weshalb auch erſt ausgemittelt werben muß, 
was davon den Haut: und den Schweißdrüfen zufommt. 
Soviel können wir aber ſchon jest beftimmen, daß bie 
Hautdrüfen, 3. B. mit den Scleimbäuten und ihren 

fen, die Schweißdrüfen mit den ſeroͤſen Häuten in 
vorzugsweiſer Spmpatbie ftehen, daher fih aud nad) 
unterdrücdtem Frieſel als Affertion der Echweißdrüfen 
Ergriffenwerden ber ferdfen Häute und zwar bei Bruft: 
friefel der der Bruft, bei Bauchiriefel des Perito- 
naeum einftellt. Eine ſolche locale Sympathie findet 
auch bei den Hautdrüfen flatt; denn unterbrüdte Aus: 
ſcheidungen derfelben auf ben Armen werfen fich auf die 
Refpirationgfchleimhaut, von den Füßen auf den Dickdarm, 
wie hinwiederum Reizung der Genitalfchleimhautbrüfen 
fi zuerfi auf die Hautdrüfen der Stirn und Nafe res 
flectirt.. Wer kann nun leugnen, daß auf diefe Weile 
eine Menge neuer Geſichtspunkte fih nicht nur für die 
Krankheiten der Haut, fondern auch für die Pathologie 
überhaupt darbieten? Denn welche wunbderliche Theorien 
bat man nicht auf die bisherige Lehre von dem Eranthes 
men gebaut, was haben fie nicht Alles in der Pathologie 
beweifen müflen! Stuͤtzt fi) nicht die Lehre, die Krank: 
heit fei ein Parafit, vorzugsweife auf die Hautaffectio: 
nen mit Papeln, Puſteln ıc. und hat man biefe nicht 
felbft für parafitifche Neubildungen ober gar Fortpflanz 
zungsorgane, welde fi der Samen ober Gontagium 
erzeugende Krankheitöproceß erft neugebilbet babe, 
erflärt? Bill man in poetiſchen Metaphern reden, fo 
mag bie jedem andern Orte erlaubt fein, nur nicht in 
der Pathologie, denn bier kann es nur zu argen Misver⸗ 
fändniffen führen, wie die Erfahrung fattfam dargethan 
bat. . Allerdings wird in den Drüfen durch ihre fecernis 
rende ZThätigfeit das Gontagium aus feinem materiellen 
Subftrate abgelagert und fo aus ber Blutmaffe ausge: 
fchieden, aber das Organ, die Ablagerungöftelle, wurde 
nicht neu erzeugt, fie war längft als Drüfe vorhanden, 
wenngleih vielleicht ber fogenannte exanthematiſche 
Proceh dazu dient, ben Evolutiondact der Drüfen zu 
vollenden und in diefer Beziebung des geiftreichen Kies 
ſer's *) Anficht, daß die acuten Exantheme nothwendige 

35) Über das Wefen und bie Bebeutung der Erantheme. Ans 
trittöprogramm, (Jena 1812. 4.) 44 ©, 
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Proceffe der innern Metamorphofe des Menfchen feyen, 
einige Geltung erhalten würde. Beim XTripper zweifelt 
jest Niemand mehr daran, daß die Schleimdrüfen ber 
— das Trippercontagium mit ſeinem materiellen 
ubſtrate abſcheiden, warum ſollen die Hautdruͤſen num 
mit dem exanthemathiſchen Contagium nicht daſſelbe ver⸗ 
mögen? Wir ſollten meinen, es gäbe nichts Einfacheres 
und leichter Begreifbares als unſere Darſtellung bes fos 
viel beſprochenen Proceſſes, wozu alſo gefuchte, wenn 
auch geiſtreich klingende Theorien? Simplex veri sigil⸗ 
lum! ber eben jenes Einfache macht und oft ſtutzig 
und hindert uns, ed als wahr anzunehmen, weil es uns 
bünft, daß man es —* eingeſehen und erkannt haben 
müßte, wenn ſich bie Sache wirklich fo verhielte. Hat 
man es denn aber nicht wirklich ſchon vor mehr als huns 
dert Iahren dem größeren Xheile nad eingefeben? Mer 
freilich jetzt ſchon Auftklaͤrungen über alle bisher dunkele 
Punkte verlangt, mit dem iſt nicht zu rechten, denn er 
bedenkt nicht, daß dieſer Weg in der Gegenwart faſt nur 
von uns allein betreten iſt, und daß, ehe wir feine bef: 
fere Anatomie und Phyſiologie der Haut befißen, auch 
bie Pathologie nur vereinzelte und verbältmißmäßig nes 
ringe Fortfchritte zu machen im Stande if. Um eine 
Thatſache feitzuftellen, bebarf es forgfältig wiederholter 
Beobachtungen nicht von einem Einzelnen, fondern von 
Mebren; die Gelegenheit dazu ift am Lebenden zwar 
häufig geboten, befto feltener aber ift es geftattet, an Tod⸗ 
ten bie pathologifche Anatomie der Haut und ihrer Ge: 
bilde zu fiudiren und dann gehören Gefchid und Übung 
zur Unterfuchung, weldye nicht jedem Arzte gleichmäßig 
zu Gebote ftehen. Wie viele Unterfuchungen muß man 
nicht gemacht haben, bevor man nur erft überhaupt die 
Haut:, Schweiß» und Haardrüfen genau Überall unters 
fcheiden lernt, und dann ift dies immer nur an einem 
fehr Fleinen Theile der Haut möglich, während wir boch 
die ganze Hautflähe in biefer Beziehung kennen lernen 
und erſt gleichfam eine topograpbifche Karte ber Haut 
befigen müuffen, ebe wir 3. B. eime Menge Fragen über 
bie Öruppirungen ber Dautfranfheiten löfen tönnen, welche 
ſchon längft einer genügenden Antwort harren. Die 
Analogie mit der Darmſchleimhaut mit ihren Peyer'ſchen 
Drüfen fcheint ebenfo auf eine auch in der Haut vorbans 
bene Gruppirung der Drüfen binzubeuten, wie bie ver: 
fhiedene Richtung der Haare, welche Efcheriht (Müll: 
ler's Archiv für Phyſiologie 1837. 1. Heft) neuerlich 
nachgewiefen bat; aud bei den Pflanzen finden wir ja 
regelmäßige Gruppirungen ber Spaltöffnungen, welche 

eyen mit Recht Glandulae cutaneae der Pflanzen 
enannt hat, und die, wie Unger *) fo ſchoͤn nachgemies 
* bat, gleichfalls den Sig der Pflanzenerantheme bil: 
ben, was die Vertheidiger der parafitifchen und pflanzs 
lihen Natur der Hautausfchläge nicht gehörig beachtet 
zu baben fcheinen, wir aber gewiß mit Recht als ein 
wichtiges Beweismittel für bie bier niedergelegten Anſich⸗ 
ten über die individuelle Genefis der Hautaffectionen bes 
trachten. J. Rosenbaum.) 


36) Die Erantheme der Pflanzen. (Wien 1833,) 
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EXARCH und EXARCHAT, ?tupyos, bedeutet 
im caffifhen Griechiſch Anfänger, der andern etwas vors 
macht und dad Beifpiel gibt; Urheber, Erfter, Borzlig- 
Jichfter, wie das lateinifche auctor, prince Zur Er: 
Märung, wie die Benennung Exarch in firchlicher und 
weltlich > politifcher Beziehung verfchieden angewendet wor: 
den ift, bat man verfchiedene Wege eingeichlagen. Wir 
befchränfen und auf Anführung zweier Erflärungsweifen. 
Die eine ift, mwelche-fich auf das &&, welches für #&w zu fles 
hen ſcheine, fügt, und die Benennung Exarch durch heraus 
oder außerhalb gefandten Fürften rt, eine Provinz zu 
regieren, wie Stalien ‘). Weil Exarch aber auch eine Be: 
nennung in Beziehung auf den Rang kirchlicher Vorge⸗ 
ſetzten ift, fo nehmen Andre”) das ?E ald Anzeigung von 
Hervorragung, wie in döoy} und ?%oyos, ſodaß alfo ein 
Zaoxoc ein ausgezeichneter doyös (Anführer) wäre, und 
überhaupt für Anführer ftände, wie bei Cedrenus Eapyoı 
züv goargıwv, duces factionum. In dem Gloss. Gr. 
Lat, finder fib "E&apyoı, Proceres, Prineipes. Bevor 
wir die Firdlichen und weltlichen Crarchen betrachten, muͤſ⸗ 
fen wir noch bemerken, daß Exarchus auf einer alten In: 
ſchrift bei Gruter 528. 7 vorfommt, welches, wie Du Freöne 
meint, eine militairifche Wurde zu bezeichnen fcheint. Wel- 
che Würde diefes fei, beantwortet Bulengerius ’), indem 
er aus der Chorographia des Gonftantinus, weicher Er: 
archen denjenigen nennt, ber einer Gohorte von Excubi⸗ 
toren *) vorftände, zeigt, Exarchon fei Tribunus .exeu- 
bitorum. Auch nah Baretti”) bedeutet der Exarchus 
auf der genannten Inſchrift, Tribunus Exeubitorum, 
welches Letztere dem franzöfifhen Garde du corps ent: 
ſpreche. Nun betrachten wir 

1) Erard in Beziehung auf kirchliche Vers: 
faffung. Ein Exarchus dioeceseos hatte eine niebri: 
gere Würbe, als ein Patriarch, jeboch eine höhere, als ein 
Metropolitan‘). Man nannte dad vor Alters Exarch ei: 
ner Diöces, was jetzt Primad genannt wird. In diefer 
Bedeutung ift eö in den Sagungen des Concils von Chal: 
cedonien. Der Kanonift Blaftares bemerkt, man müſſe 
unter dem Worte Diöced mehre”) Provinzen verftehen. 


— — — — — — — 





1) Princeps extra missus ad regendam provinciam, ut Ita- 
liam, CA, Theseus Fr. a Cor, Ravenna dominans p. 106, 
2) Cf. Baretti, De tabula ——— Italiae medii aevi, ap, 
Muratori, Rer, Ital, Scriptt. T. X, p. CLV, wo für bie auss 
waͤrts geſandten politifcyen Regenten 2E in ber Bedeutung von Fu 
(hinaus, draußen, außerhalb), und für bie firchlicen Würbenträger 
2E in ber des Vorzugs in Exarch in Anſpruch aenoms 
men mwirb. 3) Jul. Caes, Bulengerius, De dignit, utriusque 
Imper, Lib. VIII, c. 84, 4) f. den Art, Excubitor in ber 
Allgem, Encykl. d. W. u. 8. 5) a. a. O. S. CLXI. Die 
Inſchrift lautet: Aurelio Januario Signif, ex mumero Dalmat, 
Fort, et Aurelio Valentiniano Exarcho posnit Aurelius —— 
etc, Aus derſelben bat Georg Merula (Antiq. Vicecomitum. 
Lib. I. p. 10) zu erweiſen geſucht, daß einmal zu Mailand ein 
Grard feinen Sis gehabt, wird aber von Rubeus (Hist, Raven, 
Lib, IV) widerlegt. 6) Notitia Graeca post Codinum Goari 
p. 406. Joannes Cameninta, de Exeidio Thessalon. c. W, 
Justellus ad Canones Eccles. universae; Morinus Lib. I, Exer- 
eit. c. 15. Sirmondus in Propentico c. 3. Allatius, De Con- 
sensu Ecclesiae, Lib. I. e, 8. 7) Der Papft Nicolaus I. 
Ep. 8 ſchreibt an den Kaifer Michael: Porro scripsit nobis Im- 
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Der den Kanon bed Concils von Chalcedonien auslegende 
Balfamon fagt, daß man unter Exarch einer Didces den 
Metropolitan mehrer Provinzen verfteben müffe.. Zu: 
gleich bemerken beide Kanoniften, Balfamon, "welcher in 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrh. fchrieb, und Blaftares, 
welcher fein Syntagma im J. 1335 zufammentrug, daß 
dad Privilegium der Exarchen in ihrer (der griechiichen) 
Kirche gänzlich abgeſchafft fei, fo daß ed nur mehr ein 
Zitel ohne Rechte fei. Antiochien, Alerandrien, Ephefus, 
Gäfarea und Gonftantinopel hatten Exarchen. Aber bier 
für ward bie eine höhere Würde bezeichnende Benennung 
Patriarch üblicher. Im Abendlande machte zum Erarchen 
bed burgundifchen Reichs Kaifer Friedrich I. im J. 1157 
den Erzbischof Deraclius von yon’). Bon den Schrift: 
ftellern Über kirchliche Verfaſſung werden Beifpiele aufge: 
führt, wo auch Äbte Erarchen aenannt werden. In der 
Novella Justiniani 135. c. 4 kommen Exarchi Mona- 
steriorum vor. Ein Exarchus. als kirchlicher Würden: 
träger in Gonftantinopel, findet fich bei Codinus, De of- 
ficialibus palatii Constantinopolitani et ofliciis ma- 
gnae ecclesiae. Cap. J. Nro.41”). In den neueren Zeis 
ten bedeutet bei den Griechen Exarch nichtö anderes als eis 
nen Deputirten oder Abgeordneten. Es ift dies der Zitel, 
welchen der Patriarch denjenigen ertheilt, welche er in Kir: 
henangelegenheiten aborbnet. Wie Goar in feinen Ans 
merfungen über die Ämter der Kirche von Gonftantinopel be: 
merkt, werben diejenigen, welche der Patriarch in verfchie: 
dene Provinzen endet, um zu feben, ob man bafelbft die 
kirchlichen Satungen beobachtet, ob die Bifchöfe ihre Pflicht 
thun und ob die Mönche nach der Regel leben, Exarchen 
genannt, obfhon fie in der Wirklichkeit nichts als Viſi— 
tatoren oder Deputirte für gewiſſe Angelegenheiten find. 
In diefem Sinne fagt R. Simon in feiner Schrift über 
ben orientalifchen Glauben, daß Meletius Syricus, wel: 
hen T. Smith ald einen Meinen unbefannten Griechen 
behandelt hatte, ein in der Kirche von Gonftantinopel fehr 
wohl befannter Mann war, weil ihn fein Patriarch auf 
einer Synode gewählt hatte, daß er nach der Moldau in 
ber Eigenfchaft eines Erarchen oder oberfien Deputirten 
geben mufte, um ein von der ruffifchen Geiftlichfeit vers 
faßtes Glaubensbefenntnig zu prüfen, welches in der Folge 
a griechiſchen Kirchen des Orients angenommen 
ar 177 


2) Erard in weltlich flaatlicher Beziehung. 
Exarchen wurden befonderd die Megenten genannt, welche 
der Kaifer von Gonftantinopel oder des oflrömifchen Reichs 
zur Behertſchung der Zrümmer bes weitrömifchen Reichs 
fandte, wiewol auch ein Exarch von Athen vorkommt. 
Doc ward Erarch auch für Statthalter oder Regent, der 
unter einem Kaifer oder König fteht, überhaupt gebraucht. 
In den Gestis Abbatum Fontanellensium Cap. 2 heißt 








perium vestrum, ut Theognostum, qui a fratre et Co&piscopo 
nostro Ignatio r quasdam provincias Exarchatus pondus 
suscepisse dignoscitur etc, 

) f. des Kaifers Friedrich I. goldene Bulle vom 3. 1157 bei 
Paradinus Lib, II, c. 35. 9 über diefen Exarchen f. Greger 
und Goar zu Gobinug ©, 15. 176, 10) Ct, Moreri, Le 
Grand Dictionnaire Historique XI, edit, T. I, p. 489, 
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«8: ab anno septimo Hiliberti, gentis Francorum re- 
gis, exarchatus autem Pipini filii Ansegisili 21, Hier 
"wird alfo Exarchatus für Majoratus domi * an⸗ 
gewendet. Doc war dieſe Würde nicht mehr rein ſolche, 
fondern der Major domus war zugleich Regent oder Reich: 
verwefer. In demfelben Geſchichtswerke Cap. 9 findet fich: 
ab anno duodecimo regis Theoderici novissimi, qui 
erat exarchatus Caroli annus septimus deeimus und 
Gap. 3 und 8 wird Karl (der Hammer) bald Exarchus, 
bald Princeps genannt ''). Wir wenden und nun zu den 
Exarchen, welche ber Kaifer von Gonftantinopel alö Re: 
genten abfandte. Hier finden wir in Afrika den Gennas 
dius, an welchen Papft Gregor der Große '”) feine Briefe 
überfchreibt: Gennadio Patricio et Exarcho Africae, 
Unter den übrigen Exarchen find die berühmteften gewor: 
den und find die wichtigfien die von Italien oder von 
Ravenna 1 Den Poſten, welchen nachmals bie Exar⸗ 
chen von Ravenna hatten, bekleidete Narſes. Dieſer ward 
jedoch nicht Exarch genannt, ſondern Marius zum IL. Jahre 
des Juſtin betitelt ihn — —— et Patrieius und 
Agnellus '*) ihn Patricius. Narſes ward um das 3. 567 
von dem Kaifer Juſtinus aus Ravenna abberufen, und 
an feine Stelle") Longinus gefandt. Nah Muratori ') 
warb der Patricier Longinus von dem Kaifer unter dem 
Titel eined Exarchen von Italien abgefbidt. Nah Maf: 
fonus ”) nahm der von Juflinus dem Narfed zum Nach⸗ 
folger gegebene Patricier Longinus den Namen eined Er: 
arden an. Bei Zählung der Erarchen von Ravenna wird 
Longinus ald erfter aufgeftellt ). Doc wirb von Paus 


11) Gesta Abbatum Fontanellensium ap. Pertz, Monum, 
Germ. Hist. T. II. p. 275. 277, 281. 19 Epp. 59 et 72, 
Lib. I. In dem Briefe (Lib. VII, Ep. 3), den man in das J. 
597 fest, ermahnt Gregor den Patricier und Erardien Bennabius 
von Afrika, daß er auf die Sicherheit der Iufel Gorfica, welche 
unter dem Statthalter in Afrika ftand, ein machfames Auge haben 
möchte, weil er eine Landung ber Sangobarben auf biefer Infel 
und bem benachbarten Sardinien befürchtete. 13) Sichen Bücher 
«(De Exarchatu) hat Joh. Petrus Ferrerus, wie Hier. Rubeus 
(Hist. Ravennae, Lib. IX. p. 514) angibt, gefchrieben. Wehr 
res noch vorher 3erftreute bat Blondus in feinen Historiis zuſam⸗ 
mengeftellt. Die Chronologie hat auch Rubeus (Lib, IV.) zufam: 
mengereiht; Licht gewähren Gerard, Mercator, —— Pau- 
Zus Merula, Cosmograph, Part, 2, Lib, IV, Cap. 19, Erycius 
Puteanus, Histor, Insubr, Lib. II, p. 110, Aicciolus, Chron, 
reform. T. II, Catal. 31. p. 63. Dod ftimmen fie mit einander 
nicht überein, und Zennen namentlich Theodor I, und Platyn nicht, 
und Scaliger (Canon, Isagog,) ben Eutychius, den legten Erars 
hen, nicht. Baronius hat namentlich zum 3. 643 Nr. 6 und 645 
Nr. 19 Berihhtigungen. Baretti (a. a. DO, S. CLVI) mußte, daß 
Kaidius Strauch eine Geſchichte des Erarchats geſchrieben; body fah 
er fie nicht, bat jedoch mehres Treffliche in Beziehung auf die Ge⸗ 
fchichte des Exarchats, und iſt im Betreff ber Geographie deſſelben 
unentbehrlich. Mit Hilfe der Leiſtungen Baretti’s, Muratori’s und 
Banetti'6 bat Ich. Fr. Fe Bret (Geſchichte von Italien in der Korte 
fegung der Allgem. Welth. 40, Ib. &, 139— 161) eine ziemlich 
gute Seſchichte der Erarchen gegeben, welche nur den Fehler hat, 
daß fie die Muthmafiurigen des Rubens ohne Weiteres als That: 
ſachen vorträgt. 14) Lib. Pontif, Raven. P. II. ap. Muratori, 
Rer. Italicar. Seriptt, T. II. p. 114. 15) Paulus Diaconus, 
De Gestis Langobardorum. Lib, II, Cap, 5. ap. Muratori |. c, 
T.1. P,1 p. 427, 16) Gefch. von Italien. 3. Th. —J 
1746.) S. 53%. T)-Lib, I. Annal, in Clothario II, p. 94. 
48) Bon Woreri a: a. O. S. 489, Le Bret a. a. O. ©. 142, 
x. Encptl,v,. Wu. K. Erfte Section. KXXIX, 
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Ius Diaconus '”) und Agnellus *) Longinus nicht Erardh, 
fondern Präfect genannt, Er war Präfect zu Ravenna 
zur Zeit, ald die Langobarden in Italien einbrachen, und 
befeftigte Caͤſarea bei Ravenna”). Zu dem Präfecten 
Longinus floh mit dem Schatze der Langobarden Rofi: 
mund, nachdem fie ihren Gemahl, den Langobardenkoͤnig 
Alboin, hatte ermorden laffen, und beshalb von den Lanz 
—— vertrieben ward. Longin beredete Roſimunden, 
hren neuen Gemahl Helmichis zu ermorden, und dann 
möchte fie ihn (den Longin) beirathen. Sie vergiftete 
den Helmichis, und al diefer dad Gift empfand, zwang 
er fie mit dem Degen, den Giftbecher vollends zu leeren. 
So famen beide um. Longinus ſchickte die. Tochter bes 
Königs Alboin und die Späte der Rangobarden nach 
Gonftantinopel an den Kaifer *). Diefer freute fi und 
vermehrte die Macht und Ginfimfte des Präfecten *). 
Nach) **) Longinus finden wir in Italien ben Smaragd, wel 
hen Paulus Diaconus zwar blos Patricier *) nennt, ber 
jeboch von dem Papfte Pelagius excellentissimus Sma- 
ragdus Exarchus et Chartularius sacri Palatii beti- 
telt wird. Doch fcheint der Titel Erarch für Smaragb 
noch nicht fehr ging und gäbe gewefen zu fein. In dem 
Briefe eines fränkifhen Königs an den Patriarchen Lau— 
rentius *) wird Smaragdus blos vir praecelsus Sma- 
ragdus und praecelsus S us genannt. Diefer 
Brief") gehört nach Muratori vermuthlih ins I. 584. 
In ihm meldet der Frankenkönig dem Patriarchen Laus 
rentius, baß er (ber König), um der fatholifchen Partei 
beizuftehen, nah dem Wuͤnſche des römifhen Staates 
ober des Kaiferd gegen dad anderögläubige Wolf der Lan⸗ 
gobarden ein Heer nach Italien gefandt babe; und trägt 
ihm (dem Laurentius) auf, ſchnell Smaragden zu Ras 
venna zu entbieten, daß auch derjenige Theil des Staats, 
welcher (durch Smaragden) kraͤftig fei, eile, Beiſtand an 
Bewaffneten gegen bie Feinde zu führen, Nachdem ber 
Langobardenfönig Authari Droitulf’en ””) aus Breſcello 
19) Lib. II, Cap. V. p. 427: Augustus in tantum adversus 
Narsetem commotus est, ut statim in Italiam Longinum mitteret 
praefectum, qui Narsetis Jocum obtineret. Cap. 29. p. 436: Sta- 
timque Rosemunda Longino Praefecto Ravennae mandarit ete., 
und weiter unten: Tunc Longinus Praefectus etc. Cap. 30. 
nus Praefectus etc, 2) &.13—125, 21) Agmellus p. 213, 
22) Nah Paulus Diaconus (Lib, II. Cap. 30) an ben Kaifer Liber 
rius, nad) Agnellus (S. 125) an ben Kaifer Juſtinus. 23) et 
auxit Praefecto plurima, fagt Agnellus (S. 125). 24) Hiero⸗ 
nymus Rubeus (Hist, Ravenn, Lib, IV,) meint, ber Kaifer Maus 
riting babe damals (556) gefehen, mie nöthig ein gefchidter Ge: 
neral in Stalin, wo bie Sachen ſchlimm ftanden, ei, weswe⸗ 
gen er ben Exarchen Longinus nad Gonftantinopel zurüdberufen 
und ben Smaragd ober Smeralb an feine Stelle nach Ravenna 
geſchickt Hätte, Mean findet aber in ben alten Geſchichten nicht die 
geringfte Spur, um bie Beit zu befiimmen, wann tonginus bem 
maragb Plas gemacht babe. 25) Paulus Diaconus (Lib, IIL, 
Cap, 18, p. 44d) fagt: cum Smaragdo Patricio, qui tunc Ra- 
vennne praeerat etc. Cap. 26, p. 449: Smarsgdus Patricius 
veniens de Ravenna etc, 26) Nach Muratori (Seid. von Itas 
lien. 3. Ih. S. 579) ift dieſer Laurentius wahrſcheinlich Erzdiſchof 
zu Mailand getvefen, welcher ſich damals zu Genua aufbielt, indem 
dieſe Stadt noch unter ber Botmäßigkeit des Kaifers fand. 77) 
Bei Freher, Corp, Frane, Hist, Vet,, Epist,, Regum Franco- 
rum 44. p: 211. 28) f. über ihn Allgem. Encykl. d. W. u. 8. 
1, &ect, 27. Ih. ©. 440, = 
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nah Ravenna vertrieben, und bie erſtere Stabt erobert 
hatte, machte er (muthmaßlich "') im 3. 584) mit dem 
Patricier Smaragdus, welcher damals Ravenna vorftand, 
auf drei Jahre Frieden ’'). Der Papft Pelagius ruͤhmt in 
einem Schreiben ’') an den Erzbifhof Cliad von Aquileja 
und deffen unter ihm fichende Biſchoͤfe den Frieden und 
die Rube, welche ihnen Gott zum Glauben der Ghriften 
durch die Anftrengung bed Erarhen Smaragd geſchenkt 
bat. Der Papit fuchte diefen dahin zu bewegen, daß er 
den Erzbiſchof Elias von Aquileja, dad Haupt derjenigen, 
welche ſich in Italien von der römifhen Kirche trennten, 
zum Gehorfam bringen möchte. Aus einer Bittfchrift, 
welche die Bifchöfe in Iſtrien dem Kaifer Mauritius ei: 
nige Jahre hernach überreichen, geht hervor, daf Sma⸗ 
ragd wegen der erwähnten Sache dem Grzbifchof Eliad 
viel Berdruß angetban, und ihm noch übler zu begegnen 
gebrobt habe. Elias wanbte fih alfo an den Kaifer 
feibft °*), und erfuchte denfelben, er möchte fo lange war: 
ten, bis die Städte, wo ſich einige unter ihm gehörige 
Biſchoͤfe befinden, als Zrevigi, Vicenza, und andere, den 
Langobarben abgenommen fein würden; hernach wollten 
fie ale nach Gonftantinopel kommen, um dem Ötreite 
nad dem Ausſpruche des Kaiferd ein Ende zu machen. 
Der Kaifer Mauritius ſchickte hierauf dem Smaragd den 
Befehl zu, daß er biefer Sache wegen feinen Biſchof 
beunzubigen folte, weil es nicht bie Zeit wäre, folchen 
Männern, welche fi feinen Feinden, ben Langobarben, 
unterwerfen fönnten, Verdruß zu machen. Sn dies 
fem Zuſtande befand ſich die Sache in Betreff der von 
dem Erzbiſchofe von Aquileja erregten Spaltungen, ald 
Eliad fiarb (um 587) *). Ihm folgte Severud nach 
und übernahm die Megierung der Kirche. Denfelben zog 
Smaragdus ”*), welcher von Ravenna nach Grado kam, 
eigenhändig aus der Kirche, und führte ihn und mit ihm 
drei andere Bifchöfe von Sffrien nah Ravenna, indem 


29) Nah Muratori’s — — im J. 584, nach Noris 
(De Synod, V.c. V. $. 4) im J. 3 30) Paulus Dieconus 
Lib, Ill, Cap. 18. 445, 31) Bei Labbe, Concilior, T. V, 
39) Libellus bei Baronius im Anh, zum Tom. IX, Annal, 
33) Nach P. de Rubeis (Monum, Eceles, Aquilejens.) im 3.586, 
nach Muratori (&, 585) im 3. 597, ) Nadı Be Bret (S. 
143) hatte Smaragbus von feinem Kaifer einen Freibrief, zu thum, 
was ey Fr er ihm —* die —— Ben bezahite, wo⸗ 
zu er gemacht hatte, Verpachtungen der 
hoͤchſten Reichöwürben um ben hoͤchſten Preis mußte ber Kaſſer ſei⸗ 
nem Statthalter durch bie Finger fehen, unb baber kommen unter 
biefem Grardyen fo viele Beifpiele vor, daß, ungeachtet aller kaiſer⸗ 
* Befehle, der Exarch doch that, was ihm deliebte. So nach 
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ragbus warb, wie Paulus Diaconus bemerkt, nicht unges 
vechter Weife vom Dämon ergriffen ”), oder vom Teufel 
befeffen, erhielt den Patricir Romanus zum * 
und kehrte nach Conſtantinopel (muthmaßlich im J. 587 
ober 588) zuruͤck. Romanus iſt der erſte, welcher von 
Paulus Diaconus Exarch Ravenna's“) genannt wird. 
Es war alſo nun der Titel gewoͤhnlich geworden. Die 
Städte Modena, Altino und Mantua wurden für den 
römifchen Staat wieder erobert. Als Romanud auf dem 
Zuge war, bie Belagerung der Stäbte Parma, Reggio 
und Piacenza zu unternehmen, famen die dafelbit befind⸗ 
lichen Herzoge der Langobarden in aller Eile zu ihm nach 
Mantua, und unterwarfen fich dem römifchen Staate. Ro— 
manus nahm fie in den Dienft diefed Staates auf, erhielt 
ihre Söhne zu Geifeln und ging nach Ravenna zurüd, mit 
dem Entihluffe, in die Provinz Iſtrien gegen den Feind 
Grafoulf zu ziehen. Als Romanus in die Provinz ges 
langte, kam ihm Herzog Gifoulf, der Sohn Grafouli’s, ein 
Süngling, der ſich gegen die Römer beffer zu zeigen wünfchte, 
ald fein Vater, dem Romanus entgegen, und untenvarf 
fi mit feinen Großen und feinem ganzen Deere dem rö« 
mifchen Staate. Der Patricier Norboulf erſchien eben= 
falld zu Gunften des Eaiferlihen Hofes, fammelte alle 
feine Leute zum Dienfte defjelben, und nahm mit Oſſo'n 
und deſſen römifchem Heere nah Anleitung ded Roma» 
nus verſchiedene Städte ein. Romanus gab dem König 
der Franken Childebert von feinen Unternehmungen fchrifts 
ich’) Nachricht (muthmaßlich im 3. 590) und bemerkt 








35) Paulus Lib, III. Cap. 26. p. 448. Noris bemerkt hierzu, 
daß aquilejenfer Manufcripte erwähnen, in Smaragben fei ber Zeus 
fel aefahren, denn die Schismatiker haben biefes ausgeftreut, bamit 
fie das Volk in Irrthümern erhielten. Auch nad Muratori (S. 
587, 589) entftand unter dem gemeinen Volke ein Gerücht, Sma⸗ 
ragbus ber Patricier und Er zu Ravenna wire wegen ber an 
dieſen Biichöfen verübten Gewaltthätigkeit von dem Teufel befeffenz 
und Paulus Diaconus halte diefes Maͤhrchen für wahr, indem er 
hinzufegt, es wäre mit Recht geſchehen, weil er das üble Bezeigen 
gegen diefe Bifchöfe, ungeachtet fie Trennungen in ber Kirche madh- 
ten, vermutblih für ein Verbrechen gehalten babe, Nicht blos 
Paulus Diaconus, fondern auch bie gleichzeitigen Biſchoͤfe ſelbſt, 
ſprechen im ihrer Bittichrift an den Kaifer von den koͤrperlichen 
Mishandblungen, welche ihr Erzbiſchof Severus erlitten, Yaulus 
Diaconus irrt alfo vielleicht nur barin, daß er den Smaragd erft 
nachher, nachdem er jene Greuel verübt hatte, zur Strafe dafür vom 
Dämen ergriffen werben laͤßt. Smaragd batte vielleicht ſchon zu ber 
Beit, als er fo graufam und gegen ben Befehl des Kaifers verfuhr, 
Anfälle von Raferei, von welchen er aber nachmals geheilt warb, 
benn er wurde fpäter zum zweiten Male ald Exarch nad Ravenna 
geſandt. 36) Paulus Disconus Lib. IV. Cap. 8. p. 355: Ro- 
manus Patricius et Exarchus Ravennae, Cf, Paulus Diaconus 
Lib, II, Cap, 36. p. 448, 37) f. den Brief des Romanus 
an ben König Childebert bei Freher a, a. D. Nr. 39. ©. 208, 
Mit dem Briefe des Romanus vergleiche man ben bes Kaifers bei 
Freher a. a. D. Nr. 38. &, 207, in welchem er bem Könige 
Ehilbebert zu wiffen thut, bas Zaiferliche Heer babe nody vor An⸗ 
kunft ber fraͤnkiſchen Derzoge ober Heerführer bie Stäbte Modena, 
Altino und Mantua mit Gewalt erobert, wodurch es bie Bereini- 

ber Langobarben gegen bas ‚Heer der Franken verhindert habe, 

er habe man vernommen, einer ber fraͤnkiſchen Derzoge, Na⸗ 
mens Ghenus, babe fi mit dem Könige Autharit, der zu Pavia 
eingefchloffen geweſen, in —————— nieder. Als 
ſich ferner Chenus mit 20,000 Mann bei Verona befunden, fo 
feien bie kaiferlichen Gefandten zu ihm gelommen, um fich wegen 
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weiter, er (Romanus) zweifle nicht, der König werde, 
zumal da er über feine Derzoge erzümt fei, daß fie ohne 
feine Befehle zurüdgegangen, fein dem kaiſerlichen Hofe 
en Verſprechen erfüllen, und bittet ihm, daß er das 

der Franken zu der Zeit ſchicken wolle, wenn alle 
Feldfrüchte der Feinde noch draußen fein, und daß er 
ibm (dem Romanus) Nachricht geben laffen möge, welche 
Wege das Heer der Franken nehmen werde Endlich 
foricht er die Hoffnung aus, daß der Koͤnig Befehl ers 
tbeilen möge, daß die Roͤmer *), für weldye er (Roma⸗ 
nus) Beiftand erbitte, nicht geplimdert und in Gefangen: 
ſchaft geführt, fondern auch die im vergangener Zeit bins 
wegge brten wieder im Freiheit gefeßt und dem Lande 
zuruckgegeben würben. Romanus, der Patricier und Er 

avenna’s, eilte””) (um 592) nah Rom, Als er 
von da zurüdkehrte, nahm er folgende Städte, welche die 
Langobarden inne hatten, wieder, naͤmlich Sutri, Bolis 
marzo (daS heutige Bomarzo), Drto, Todi, Ameria, 
Zuceolo und einige andre Städte, welche der Gefchicht: 
ſchreiber (Paulus Diaconus) nicht namhaft macht. Als 
diefes Ereigniß dem Könige Agilulf verkuͤndigt ward, 
ging er fogleih aus Pavia und zog mit flarfem Heere 
gegen bie Stadt Perugia. Daſeibſt belagerte er einige 
Zage den Herzog der Langobarden Maurifio, welcher ſich 
auf die Seite der Römer begeben hatte, nahm ibn gefans 
gen und beraubte ihn des Lebens, Der Papft Gregor 
ward befonderd durch die Bewegungen des Herzogs Arts 
ulph von Spoleto beänafligt. Diefer fam mit feinen 
Leuten bis vor Rom und machte daſelbſt einige Menſchen 
nieder, und andere wurden verwundet; woruͤber ſich der 
Dapft fo ſehr betruͤbte, daß er die Kolik bekam und krank 
ward. Deſſenungeachtet deuchte es ihn, wie er im eis 
nem Briefe") an den Erzbiihof Johann von Ravenna 
weiter erzählt, noch unerträglicher, daß, da er ein Mit: 
tel") wüßte, die Feinde zum Frieden zu bewegen, der 





Belagerung der Stadt Pavia zu befprechen, deren Einnahme dem 
Bolke der Langobarden den Stoß gegeben haben wuͤrde. Aber bie 
fräntifhen Herzoge hätten mit den Langobarden einen Stillſtand 
auf zehn Monate gefchloffen, und wären fortgerogen, obne ben kai⸗ 
fertichen Dfficierd ein Wort bavon zu fagen, Wenn man ſich vers 
einigt hätte, fo mwürbe Italien vielleicht von den Bangobarben bes 
freit worben fein. Ter Kaifer erfucht daher den König inftänbigit, 
daß er fein Kriegsheer auf das naͤchſte Jahr nach Italien ſchicken 
möchte, bevor bie Rangobarben ihr Getreibe einernten könnten. Das 
Baiferliche Heer habe ſich nicht nur ber vorhin erwähnten drei Stäbte 
bemaͤchtigt, fondern es hätten ſich auch Reggio, Parma und Pias 
cenza mit ihren —— und ſehr vielen Langobarden wieder unr 
ter taiſerliche Botmäßigkeit begeben. 

33) Die Italiener römifcher Abkunft ober verrömerten Einger 
borenen Italiens im Gegenfage zu ben Langobarden. 39) Pau: 
tus Diaconus (Lib. IV. Cap. 8. p. 455) gibt hiervon weiter feine 
näheren Umftände an, Sigonius (Hist, de Regno Italiae, Lib, I, 
p. 22) aber bemerkt Folgendes: Als bie Römer bie Ankunft bes 
Erardien Romanus in Kenntniß brachten, ging ihm die Stadt mit 
den Bahnen und zugleich das Heer mit den Feldzeichen am den bes 
flimmten Ort entgegen. Als er nach Rom hineingezogen war, bes 
gab er fi) zur Anbetung des in der lateraner Kirche verabrebeter 
"Mafen figenden Papſtes. Diefe feierliche Ehrenbezeigung verblieb 
‘von ba allen nach der Stadt (Rom) kommenden Exarchen. 40) 
8, Gregorii Epist, L. II. Ep. 46, 41) Dieſes Mittel beſtand 
‚entweber in Geld, mie Gregor in einem anbern Briefe offen fagt; 
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Erard Romans es ihm nicht geftatten wollte. Daf 
diefer nicht Luſt babe, mit den Rangobarben Frieden zu 
machen, hierüber befchmerte fi) der Papft bei dem Erz⸗ 
bifhof Johann von Ravenna überaus ſehr. Hierzu vers 
meinte er um foviel mehr Urfache zu haben, weil Aris 
ulph, der von den Soldaten zweier anderen Herzoge, bed 
Autharis und Nordulph nämlich, verftärft worden war, 
feinem Friedensvergleiche ferner Gehör geben wollte. -Der 
Papit bat daher den Erzbifchof von Ravenna, daß er, 
wenn er Gelegenheit haben follte, mit einem fo harten 
Minifter von bdiefen Angelegenheiten forechen und ihn 
zum Frieden zu bewegen fuchen, und ihm befonderd zu 
Gemuͤthe führen möchte, daß der Kern der Soldaten von 
Rom aufgebrochen fei, mit dem Worhaben, das eroberte 
Perugia, wie ber Papft anderswo *) klagt, zu behaupten, 
und daß feine andere Beſatzung au fei, als das 
Theodoſianiſche Regiment, das feinen Ramen von dem Kals 
fer Theodofius, dem Sohne bed Kaiferd Mauritius, erhal⸗ 
ten batte. Dieſes igte, weil es den Gold nicht erhielt, 
ſchlechte Luft, die Mauern zu vertheidigen. Aus diefen 
Klagen des Papfted Gregor erficht man, daß er befonders 
die Bertheibigung und Erhaltung Roms, feines Sites, im 
Auge hatte. Der Erard) Romanus mochte fo Unrecht nicht 
haben, wenn er mit den Langobarden feinen Frieden fchlier 
en wollte, weil er Vortheile uͤber diefelben erlangt hatte. 
Gefegt auch, die Langobarden hätten Rom genommen, 
fo würde es doch zu ſchwierig gewefen fein, e& zu bes 


24 iſt, einlaſſen will. Gregor's Wunſch war, daß 
ein allgemeiner Friede geſchloſſen werden moͤchte, und er 


ober in einem verwerflichen Mittel, welches Gregor ſelbſt nicht an⸗ 
menden und zu beffen Anmwenbung er auch nicht Andere anreigen 
wollte, von dem er aber nicht ungern gefeben haben würde, wenn 
e3 der Erarch ohne fein Zuthun gebraucht hätte, —— naͤm⸗ 
lich (Lib: IV, Epist. 47) in einem Briefe an: Gabi &, feimen 
Apoerifiarits ober Nuntius an dem Hofe zu: Gonftantinopel, dem⸗ 
felben den: Auftrag, feinen burchlauchtigen Herren (ben Kaifern 
Mauritius und beffen Sohn Iheobofius) zu fagen, wenn ihre Knecht 
Gregorius fi in bie Umbringung ber Sangobarben hätte mifchen 
wollen, fo würbe bie langobarbifche Nation heutzutage weber Mdr 
nige, noch Herzoge, noch Grafen haben. und ſich in ber Auferften 
Verwirrung befinden. Allein weil er Gott fürchte, fo trüge er 
Bedenken, am ber Umbringung eines Menſchen, er fei auch, wer 
er wolle, Theil gu nehmen, 

47) 8. Gregorii Epist. Lib, V. Ep. 40. 43) &o warb 
König Agilulf aud) genannt. 0 
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erbot fich zu dieſem Zwecke Gelb zu zahlen; wenn aber 
der allgemeine Friede nicht zu Stande kommen koͤnnte, 
fo fchlug er vor, man möchte wenigftend mit dem römis 
ſchen Herzogthume Frieden machen, damit er dad Volk, 
welched er mehr als andere zu lichen verbunden, ben 
Widerwärtigkeiten des a nicht ferner auögefegt fe: 
ben muͤſſe. Im Zuguf 595 fandte der Papft Gregor 
einen Brief *) nach Ravenna an den Scholafticus Seve— 
zus, welder ben Erarhen Romanus fehr fhägte, und 
foderte ihn auf, daß er den Exarchen zur Einwilligung 
defien, was er (der Papſt) beantragte, bewegen möchte. 
ilulf, der König der Langobarden, weigere ſich nämlich 
nicht, einen allgemeinen Frieden zu machen, wenn nur 
der Herr Patricier ihm gerecht werben wolle. Agilulf 
Hage nämlich, daß während ber Frift des Friedens Wie: 
leö gegen ihn in feinen Orten verbrochen fei,. und vers 
lange, daß, wenn ber Spruch ber Richtenden biefed bes 
gründet finde, ihm genug getban werde, und verfpreche, 
daß auch er auf alle Weife Genugthuung leiften werde, 
wenn von den auf feiner Partei Stehenden während bes 
Friedens etwas begangen worden fei. Da Agilulf nichts 
Ungebörigeö verlange, fo möge Severus ben Exarchen 
zur Einwilligung in den allgemeinen Frieden, welcher fo 
nothwendig fei, zu bewegen ſuchen. Wolle der Exarch 
nicht, fo verfpreche doch auch dann Agilulf mit bem 
Papſte einen eralfrieden zu fchließen, aber ed würden 
verſchiedene Infeln und andere Orte verloren gehen. Der 
Exarch möge daher eilen, Frieden zu fließen, daß wäh: 
rend deffelben der Staat wieder Kräfte zum Widerftande 
fammeln könne. Der Eaiferlihe Hof war jedoch anderer 
Meinung, und Gregor warb an bdemfelben, weil er fi) 
von dem Herzoge Ariulf habe täufchen laſſen, ein Thor 
genannt, Er wurde bafelbft als ein Cinfaltöpinfel ans 
egeben. Gregor fuchte fih daher in einem Antwort: 
Mreiben *) on den Kaifer Mauritius und deſſen Sohn 
Theodoſius zu rechtfertigen. In einem Briefe") an Se: 
baftianus, den Bifhof von Sirmium, einen Freund bes 
Erarchen, gießt Gregor feine Galle gegen ben Lebteren 
aus, indem er unter Anbern fagt: Was wir, heiligfter 
Bruder! von der Perfon eured Freundes, des Herrn Ro: 
manus, in dieſem Lande leiden, vermag ich nicht auszu⸗ 
drüden. Kurz jedoch fage ih, daß feine Bosheit gegen 
uns die Schwerter der Kangobarden übertrifft, fobaß Die 
Feinde, welde uns tödten, gütiger feinen, ald bie 
Richter ded Staates, welche uns durch ihre Bosheit, 
durch Räubereien und Zäufchereien im Gebanfen aufzeh— 
ren. Gregorius ) trug (596) feinem zu Ravenna bes 
findlichen Secretair Gaftorius auf, daß er fuchen möchte, 
einen Vergleich mit den Langobarben zu Stande zu brins 
‚ weil fonft große Gefährlichkeiten, fowol für Rom 
bit, als flr verfchiebene Infeln zu befürdten wären. 
Aber es warb zu Ravenna in der Nacht von boshaften 
Menſchen eine Schmäbfchrift auf diefen Gaftorius und 
auf deſſen Herrn felbft, den Papſt Gregorius, ange: 





— — ——— V. 5* 36, Ar bie — 
n ius p, 23. 8. Gregorü Epist, Lib. V. 
Ep. 32. 47T) Lib, VI, Epist, 30 et 3l, 3 
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Schlagen, des Inhalts, daß fie den Frieden aus unrecht 
mäßigen Abfichten zu befördern fuchten. Gregorius rich⸗ 
tete deöwegen ein Schreiben an ben Erybifcof Maria: 
nus, bie Geiftlichfeit, den Abel, die Soldaten und das 
Bolt Ravenna’s, und befahl, daß die Verfaſſer dieſer 
Schrift in den Bann gethan werden follten. Romanus, 
über welchen der Papft fo erbittert war, daß er nicht 
Frieden machte, fah gleichwol feine Politif durch ben Er— 
folg gekrönt, denn die Griechen oder Oftrömer behaupte⸗ 
ten ihre Herrſchaft nicht nur in dem Erardhate zu Ras 
venna felbft und in dem römifhen Herzogthume, ſondern 
aud zu Eremona, Padua und in andern Städten, befon= 
ders in den an dem Meere gelegenen, und Mantua war 
——*— wieder in ihre Gewalt gekommen. Der Exarch 

omanus ftarb **) um 597). Ihm folgte Gallinicus, 
welhen Paulus Diaconud Gallieinus nennt, und der, 
wie aus einem Briefe °%) des Gregorius zu erhellen fcheint, 
im 3. 597 an ben erledigten Erarchenpoften nah Ras 
venna fam. Im 3. 599 befand diefer Erarh fih in 
Nom. Er zeigte ſich willfähriger ") gegen die Politik 
bed Papſtes Gregor und machte mit dem König Agilulf 
Frieden, und zwar, wie aus Briefen bes Papſtes Gres 
gorius *) erhellt, im 3. 599. Der Papft machte bei 
dem Friebensfchluffe fomwol den Anregenden, als ben 
Bermittler ®’). Aber auch Gallinicus hielt ben Frieden nicht 
lange. Sein Heer nahm bie Tochter ded Königs Agi⸗— 
lulf's mebft ihrem Manne Godeſkalk (um das J. 601) 
in der Stabt Parma gefangen, und fie wurden nad) Ra= 
venna geführt *). Die Gefangennehmung feiner Zochter 
brachte den Langobardenfönig In großen Zorn und daher 
fteter Krieg zwifchen den Langobarben und den Ravens 
nenien *). Padua batte bis auf dieſe Zeiten unter der 
Vertheidigung durch die Soldaten gegen die Langobarden 
auf das Zapferfte gefämpft. Aber endlih ward Feuer 
in die Stadt hineingeworfen. Sie ward ganz ein Raub 
der Flanımen, und auf den Befehl des Königs Agilulf 
dem Boden gleih gemadt. Den Eoldaten jedoch, welche 
in ihr waren, wurde erlaubt, nah Ravenna zuruͤckzukeh⸗ 
ren *). Nachdem, wie Paulus Diaconus bemerkt, Cal⸗ 
linicus (um 602) zu Ravenna zurüdgetrieben ”) worden, 


48) Paulas Diaconus Lib. IV, Cap. 13, p. 457, ohne x 
nau anzugeben, warn Romanus Ba 49) Sigonius (p. 25) 
fest des Romanus Tod ins I. h 50) $, Gregorii Epist, 
Lib, VII, Ep, 20, 51) Setzte fich auch befonders mit bem Papfte 
5 * in Correſpondem. 52) &o ſchreibt dieſer im September 
(599) an ben Biſchof Januarius von Cagliari: Cognoscatis ab- 
batem, quem ad Agilulfum ante multum jam tempus transmisi- 
mus, ‚pacem cum eo, Deo propicio, quantum nobis ab excel- 
lentissimo Exarcho scriptum est, ordinasse etc, Das excel- 
lentissimus ift jeboch bloßer Zitel, ba Gregor in feinem Briefe an 
den Scolafticus Severus ben Romanus auch excellentissimus 
exarchus nennt, Vergl. ben Art. Excellenz,. 53) Gregor fagt 
in feinem Briefe an Teodorus, ben Gurator von Ravenna: nos, 
qui inter eum (Agilulfum) atque excellentissinum fiium no- 
strum, dominum Exarchum petitores sumus et medii etc. 
54) Paulus Diaconus Lib. IV. Cap, 21. p. 459. 55) Amellus 
p. 120. 56) Paulus Diacomas Lib. IV, Cap. 24. 57) 
Paulus Diaconus ALib, IV, Cap. 27. p. 461) gibt hierüber 
nichts Näheres an. — bleibt daher, ob Agnellus das, was er 
mehr gibt, blos aus feiner Muthmaßung geſchoͤpft hat, um zu er⸗ 
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Tehrte Smaragdus, der früher zu Ravenna Patricier ges 
wefen war, zurüd. Da noch Zwietracht zwifchen den 
Langobarden und den Römern wegen ber Gefangenneh: 
mung ber Königstochter war, unternahm König Agilulf 
mit den Slawen, welde ihm ber Chan ber Avaren zum 
Beiftande gefandt hatte, im Juli 603 bie Belagerung 
von Gremona, nahm bie Stabt ben 21. Aug. ein und 
machte fie dem Boben glei. Gleicherweife ariff er 
Mantua an, zerbrady die Mauern durch Mauerbrecdher und 
drang den 13. Sept. in die Stadt, indem er den Eol: 
daten, die darin waren, Erlaubniß gab, nach Ravenna 
zurudzufehren. Dann ergab fi auch den Langobarden 
das Schloß Vulturnina oder Bulturnia *). Die Solda: 
ten aber verbrannten die Stadt Brefcello und ergriffen 
die Flucht. Nach diefen Borgangen gab der Patricier 
Smaragd bie Tochter des Langobardenkönigs nebft ihrem 
Manne und Kindern und aller ihrer Habe heraus, und «3 
ward im November 603 Friede oder ein Maffenftillftand 
bis zum 1. April 604 gefchloffen ). Im November 


— — — — — — —— — 





klaͤren, was Paulus Diaconus dunkel gelaſſen, oder ob er noch aus 
einer andern Quelle nähere Nachricht hatte. Er ſagt naͤmlich ©. 
129: ‚Bier (su Ravenna) warb Smaragdus, ber vorher Privatmann 
war, zum %Patricier orbinirt. Er ward nachher von ber Würbe 
bes Patriciats von Gallinicus hinweggeworfen und nahm felbft die 
Würde an fih. Dann reftituirten die Bürger von Ravenna, hier: 
über unwillig, den Smaragd in bie vorige Stelle, nachdem fie ben 
Callinicus, ber ſich chne Recht eingebrängt hatte, hinweggeworfen 
hatten. Agnellns Scheint ſich alfo die Wahl des Erardhen von ben 
Bürgern diefer Stadt abhängig gedacht zu haben. Dabei berüds 
fichtigt er gar nicht, baß Romanus zwifdien Smaragd und Gallis 
nicus Grardy war. Er hat alfo entweder aus keiner bewährten 
Quelle gefchöpft, ober wahrſcheinlicher bios den Paulus Diacenus 
vor ſich gehabt, und beffen nicht klares: per idem tempus repulso 
apud Ravennam Gallicino, rediit Smaragdus, qui prius fuerat 
Ravennae patricius, durch muthmaßliche Zugabe erklaren und ers 
gänzen zu müffen geglaubt. Nah Sigonius hat Kaifer Mauritius 
auf den Gallinicus, weil er die Sangobarben durch Krieg gereizt 
und Padua nicht in der Gewalt behalten, erzürnt, ihm zum Nadye 
folger den Smaragdus fubftituirt. Nach dem Dafürhalten Muras 
tori's (Geſch. von Italien, 4. Ih, ©. 5) waren bie Bewohner von 
Ravenna mit des Gallinicus Regierung vorzüglich deewegen unzus 
frieden, weil er durch den gebrodjenen Frieden bie Langobarben 
zum Zorne gereizt hatte; fie braditen es daher an dem faiferlichen 
Dofe ſoweit, baß er in den Drient zurüdberufen und dagegen bem 
Smaragdus oder Smeralbus die Würbe eines Erardyen von Neuem 
ertbeilt warb, Es kann aber audy, bemerkt Muratori weiter, fein, 
daß die zu diefer Zeit in Gonftantinopel vorpefallenen Veraͤnderun⸗ 
zu ber Vertauſchung des Erarcen zu Ravenna Gelegenheit geger 
en. und daß man feine Ankunft in Italien bis zur Regierung bes 
hokas verfchieben muß. Dann haben die Ravennenfer wol ben 
allinicus vertrieben, als fie hörten, daß Kaifer Mauritius, ber 
ihm gefendet hatte (dem 27. Rov. 602), nebft feinem Sohne hinges 
richtet worben fei. 
58) Die Lage beffelben ift Rreltig: f. Muratori, Geſchichte 
von Stalien. 4.56. S. 11. 12. d) Paulus Diaconus Lib, IV, 
Cap. 29. p. 462, Vorlaͤuſig war ein Waffenftillftand auf 30 Sage 
eichloffen worden. Es ſchreibt naͤmlich Gregorius (Lib, KIM, 
ist, 33) au den Erarchen Smeralbus (nad Andern Emaragbus), 
er babe einen Brief an Gillanes abgeben laffen, um zu fehen, ob 
er ben von dem Exarchen auf 30 Zage geichloffenen Waffenftills 
fland Halten wolle, und Gillanes habe feine Einwilligung bazu ges 
eben, wenn er auf Seiten bes Kaifers ebenfalls gehalten würbe; 
illanes babe fi) darüber, daß Leute von ihm von ben Oftrömern 
(wie man vermuthet, während des MWaffenftilftandes) erfchlagen 
worben, ſehr beſchwert; beffenungeachtet habe er die von ihm in 
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604 machte Kö g Agilulf mit dem Patricier Smaragbus 
Frieden auf ein Jahr, indem er von den Römern (Dfts 
römern) 12,000 Solidi (Dufaten) empfing. Auch Städte 
Tusciens, nämlich Balneum regis (Bagnarna) und Urbs 
Vetus (Orvieto), fielen die fangobarden an, und nahmen fie 
ein. Nachher machte König Agilulf wieder mit den Roͤ⸗ 
mern drei Jahr Frieben ). Ferner fandte Agilulf feinen 
Notar Stabilictanus nach Gonftantinopel an den Kaifer 
Phokas, und ed ward eim jähriger Friede gefchloffen *). 
Da Aquileja unter ber Herrichaft des Herzogs von Friaul 
fand, hatten bie Patriarchen die Infel Grado, welche 
dem Kaifer unterwürfig war unb von den Langobarden 
nicht eingenommen werben Eonnte, zu ihrem Sitze ges 
wählt. Hiermit waren der König Agilulf und der Ders 
zog Gifulf übel zufrieden. Als daher der Patriarch Se: 
verus von Aquileja im I. 605 farb, wollten fie die eins 
geführte Einrichtung abändern. Als ein neuer Patriarch 
ewählt werden follte, fo machte der Exarch auf das ins 
Mändige Anfuchen des Papſtes ben Vorfchlag, daß man 
einen Patriarchen mählen wollte, der den Spaltungen 
ein Ende machte und fih nad dem SKirchenrechte dem 
römifhen Papfte, ald dem Haupte ber Kirche Gottes, 
unterwürfe. Als die von ber römifchen Kirche abgefons 
berten Bifchöfe fih dagegen fetten, zwang Smaragdus, 
welcher fchon bei einer früheren Gelegenheit wahnfinnige 
Graufamkeit gezeigt hatte, fie in Ravenna, wohin er jie 
bringen ließ, durch Drohungen mit Erilen, durch Kerker 
und Schläge, den Gandidianus zu erwählen, welcher ſich 
zur römifchen Kirche befannte und fi zur Verwaltung 
feines Amtes nach Grabo begab. Won den hierauf wies 
der in Freiheit gefehten Bifchöfen beriefen fich diejenigen, 
deren Kirchen umter der Herrſchaft der Langobarden flanz 
den, auf die ihnen zugefligte Gemaltthätigkeit und faßten 
den Entfhluß, zu einer andern Mahl zu fchreiten. Koͤ— 
nig Agilulf und der Der Gifulf von Friaul waren ibs 
rem Vorhaben geneigt. ie erwählten baber ben Abt 
Sohann, der die Spaltungen fortfegte. Er ſchlug feinen 
Sit zu Aquilefa auf. So gab 48 mum zwei aquilejens 
fifhe Patriarchen, von welchen der eine ſich zu der rd: 
mifchen Kirche befannte und feinen Sis zu Grado hatte 
und ber andere ber eigentliche Patriarch war, nämlich 
zu Aquileja, und die Spaltungen fortfeßte. Als Letzteres 


‚auch nicht mehr ftattfand, fo blieben doch noch immer 


zwei Patriarhen*), Nah Sigonius*) befeftigte Sma: 
ragdus im I. 606 Ferrara, welches damals ein gerins 
ger Fleden am Po war, und gab ihm die Geftalt eines 

chloſſes. As nah Ermorbung des Kailerd Phokas 
fein Nachfolger Heraflius die Provinzen (611) ordnete, 
gab er dem Erarchen Smaragd zum Nachfolger in Itas 
lien den Patricier Johann Lemigius. Er erlangte von 
dem König Agilulf Frieden auf ein Jahr und dann wies. 
ber auf ein Jahr“). Der Exarch und Richter des 


ben vorhergehenden Tagen zu Gefangenen gemachten kaiſerlichen 
Soldaten Losgelaffen, 





60) Paulus Dinconus Lib. IV. Cap. 33. p. x93. 61) Der: 
fetbe Lib. IV, Cap. 36, p. 464, Muratori, Geſchichte 
von Stalien, 4, &b. S. 17, 63) S. 31. 64) Sigonius p. 


30; f. aud) Paulus Diaconus Lib, IV, Cap, 42, meldyes aber den 
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Staated warb 616 zu Ravenna erſchlagen“). Nach Si: 
wu ftanden die Ravennenfer, aus Unmuth über den 

tolz und die Unduldſamkeit deffelben, weil er größere 
Laſten, ald gewöhnlich, auflegte, zuſammen auf und ergriffen 
die Waffen, und, indem ein ar Kai des Volkes in die 
Königsburg ftatthatte, erfchlugen fie ihn mit allen Rich 
tern, welche er zum Sprechen des Rechts mit ſich ge: 
bracht hatte *). Eleutherius, der Patricier und Gubicu: 
larius, kam, wie Anaftafiud bemerkt, nach Ravenna, und 
erſchlug Alle, welche in die Zödtung des Exarchen und 
Richterd des Staates verwidelt gewefen waren”). Er 
fam nah Rom und warb von dem Papfle Deusdebit 
auf das Belle empfangen‘). Bon Rom ging Eleuthes 
rius nach Neapel, welches Johannes Gonfinus ald Ems 
pörer oder Verrätber gegen das Reich inne hatte. Eleus 
therius drang Fämpfend in Neapel ein, vertrieb den Ty— 
rannen oder Empdrer gegen ben Kaifer daraus und toͤd⸗ 
tete ihn. Hierauf kehrte er nach Ravenna zurüd, ers 
- theilte den Soldaten ein Geſchenk an Sold und in ganz 
Stalien warb Friede gemadt. leutherius, ungeachtet 
er ein Verfchnittener war und ungeachtet ihn das Schidfal 
des von ihm geftürgten Johannes Gonfinus hätte warnen 
follen, warb nachher (um 620) Empörer gegen den Kais 
fer, nahm die Rechte des Reichs an fich, oder mit andern 
Worten, warf fih zum Kaifer in Stalien auf. Als er 
von Ravenna nah Rom zog, wurde er in dem Scloffe 
Luceoli ®) von den Soldaten umgebracht und fein Haupt 
nah Gonftantinopel zum Kaiſer geſchickt )Y. Nah Ei: 
gonius ”) und Hieronymus Rubeus “) fandte Heraklius 


Erarchen Johann Semigius nicht erwähnt, fonbern blos fagt: Koͤ⸗ 
nig Xgilulf, welder Frieden mit dem Kaifer auf ein Jahr und 
ebenfalls auf ein zweites machte, ermeute auch wicberhelt ben Fries 
ben mit den Franken. 

65) Annstnsius Ribliothecarius, De Vitis Roman. Pontif. ap. 
Muratori, Rer. Italic, Scriptt. T, III. p. 135. 66) Sigonins 
p. 33, 67) Anastasius p, 135, Sigonius bemerkt zum 3.615 
©. 35: Kaifer Heraklius fanbte ben Patricier und feinen Gubicus 
larius Eleutherius, einen durch Rath und y oder Tapferkeit 
ausgezeichneten Mann, nadı Italien, und S. 14. Der Erardy Eleur 
therius kam mit unbefchränkter Gewalt nad) Ravenna, ftellte for 
gleich Gericht an, hielt die firengfte Unterfuhung über die Erfchlar 
gung des Johannes und der Richter beffelben, und verbängte über 
die, welche er als Urheber oder Sheilnehmer fand, bie Todesſtrafe. 
68) Anastasius p. 135. Nach Sigonius (S. 34) firömte ihm bie 
ganie Stabt mit Kabnen und bem Deere entgegen und * ihn. 

M kag nach der Meinung Einiger zwiſchen Gubbio und * 
70) Paulus Dieconus Lib. IV. Cap. 35. p. 464. Agnellus p. 126, 
Anasinsius p. 126. 7b ©. 54. 72) Muratori (Geſchichte 
von Italien. 4. Th. S. 10) bemerkt zum 3. 620: Hierenymus 
Rubeus hält dafür, der Patricier Ifaacius, ein Armenier, fei dem 
erſchlagenen Eleutherius in ber Regierung zu Ravenna und in Ita: 
lien unmittelbar gefolgt; es läßt ſich aber nech daran zweifeln, wie 
Muratori bei dem 5. 644, wo er bie Grabſchrift bes Eleutberius 
anführt, anmertt. Da ums aber außer biefem Ifaacius kein Er: 
arch fonft bekannt ift, welcher nach dem Tode des Eleutberius zu 
Navenna regiert hat, fo müffen wir gleichwol das Zeugniß bes 
Rubeus für gültig annıhmen. So Muratori zum 3. 619; zum 
3. 644 bemerkt er: Auf ber Grabfchrift bes Iſaacius lieſt man, 
daß er drei Mal ſechs Jahre ben Occident regiert babe. Wenn er 
im 3. 619 Eteutherius in dem Grardate gefolgt ift, fo muß er, 
wenn man bie 18 Jahre von bier an rechnet, viel eher geſtorben 
fein. Iſt er aber in dem vorhergehenden (643) oder in dem jegigen 
Sahre (644) mit Tode abgegangen, fo muß zmwifchen Eleutherius und 





an die Stelle des Eleurberius den Patricier Iſaacius als 
Erarchen zur Regierung Italiens. Der Papft Honorius I, 
ſchreibt (muthmaßlih im 3. 625) an den Patricier und 
Erarchen Ifaacius zu Ravenna: Es ift und hinterbracht 
worben, daß die Biſchoͤfe jenfeit des Po's unternommen 
haben, den Petrus, den Sohn des Paulus, zu bereden, 
daß er ben König Adalwald verlaffen und dem Tyran— 
nen Arivald ſich anfchließen mörhte. Deshalb, weil Pes 
trus den ſchlechten Matbichlägen berfelben zu geborchen 
verfhmäht und die dem Könige Agon“), dem Vater des 
Adalwald, geleifteten Eide heilig zu halten mwünfcht, und 
weil ed Gott und den Menſchen unangenehm ift, daß 
bie, welche eine ſolche Handlung beftrafen follten, felbft 
zu berfelben bereden, bitten wir Euch, daß Ihr, nachdem 
Ihr den Adalwald mit Gottes Hilfe, wie wir hoffen, in 
das Reich zurüdgebraht haben werdet, die genannten 
Biihöfe nah Rom ſchicken wollet, damit wir ein folches 
Berbrechen nicht ungeſtraft laffen. Dem Exarchen Iſaa— 
cius gelang eö jedoch nicht, dem abgefegten König Adals 
wald wieder auf den Thron zu bringen). Taſo, einer 
ber Herzoge der Langobarden, nämlih Herzog von 
Friaui ), empörte fih gegen den König Arivald. Dies 
fer fandte (630 oder 63h) ganz heimlid an den Patri— 
cier Iſaacius und bat ibn, den Der Zafo durch irgend 
eine mögliche Lift umzubringen; wirbe er ibm biefen 
Liebesdienſt ermeifen, fo wolle Arivald 100 Pfund Gold 
von den 300 Pfund, welche die Langobarden jährlich von 
dem römifhen Staate empfingen, dem Kaiferreiche erlaſ⸗ 
fen. Iſaacius fann auf Mittel, diefen Vertrag zu erfüls 
len. Kiflig entbot er dem Herzoge Zafo, daß er, der 
in Ungnade bei dem König Arioald ftand, Freundfchaft 
mit ihm (dem Erarchen) fließen möchte; er werde ihm 
gegen ben König Arioald beiftehen. Zafo ließ fih auf 
diefe Weife täufchen und ging nach Ravenna. Iſaa— 
cius entbot ihm, als er auf dem Wege war, daß er ihn 
aus Furcht vor dem Kaifer mit den Seinigen innerhalb 
der Mauern der Stadt Ravenna aufzunehmen nicht wage. 
Zafo glaubte diefes, lich die Waffen der Seinigen draus 
fen vor der Stadt und ging nach Ravenna hinein. So⸗ 
gli flürzten bie, welche hierzu vorbereitet waren, über 

fon ber und töbteten ihn und alle die Seinigen, 
welche mit ihm dahin getommen waren. König Ario— 
ald erließ 100 Pfund Gold, wie er verfprodhen hatte, 
dem Ifaaciud und dem Kaiferreiche, und es wurden bier= 
auf nur 200 von dem Patricier der Römer der Lango— 
barden jährlich bezahlt"). Zur Zeit, als Severinus erft 











ibm ein anderer Exarch regiert haben. So Muratori S. 109, 
110. Rad Sigenius (S. 34 und 39) ward Iſaacius im I. 618 
Exarch und ftarb 640, Aber auch hiernach regiert Iſaacius länger 
als 15 Jahre, 

73) Falun. 74) C#, Payius in Critica Baronii ad ann, 
626, 5) Fredegar Gap, 50 und 69 (bei Freber ©. 136 
und 143), welcher die Quelle der obigen Erzählung ift, nennt Tas 
fo'n zwar Herzog der Provinz oder des Landes Zaflana. Taſo war 
es nadı Paulus Diaconus (Lib. IV, Cap. 40, p- 468) von Friaul. 
76) So nad Fredegar. Paulus Diaconus (Lib, IV, Cap. 40, 
p- 468) erzählt es auf andere Weife, naͤmtich auf diefe: Die Brüder 
Zafo und Gacco, Hergoge von Friatıl, tödtete Gregorius, der Patri— 
cier ber Römer, in ber Stadt Opitergium (Oderzo) durch Arglift. 
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zum Papfte gewählt, aber noch nicht orbinirt war (638 
oder 639), mwurbe das lateranenfer Bisthum von dem 
Ghartularius Mauritius und dem Patricier und Erardhen 
Staliend, Ifaacius, zu Grunde gerichtet. Bevor jedoch 
Iſaacius Fam, entwarf Mauritius, von argliftigem Sinne 
gegen die Kirche bewogen, mit einigen Menjchen folgen: 
den Anfchlag. Sie reisten das römische Heer, indem fie 
fagten: „Was frommt es, baß fo große Gelber in dem 
lateranenjer Bilchofsfige von dem Papfte Honorius zus 
fammengebäuft find, und dieſe Soldaten haben feine Hilfe 
davon, da felbft auch eure Gefchenfe an Sold, welche 
der Herr Kaiſer euch angeorbnet, dafelbft von dem heis 
ligen Manne verborgen find. Als fie diefes hörten, ent: 
brannten Alle gegen die Kirche, und famen fämmtlic, 
von dem Kleiniten bis zum .. aufgeregt, bewaff⸗ 
net Alle, welche in der Stadt Rom gefunden wurden, 
vom Knaben bis zum reife in ben lateranenfer Bis 
ſchofsſitz, vermochten jedoch mit der Kriegöfchar nicht hin⸗ 
einzugeben, weil diejenigen, welche bei Geverinus waren, 
widerflanden. Da Mauritius nichts ausrichten konnte, 





Er verbieß nämlih Taſo'n, daß er ibm ben’ Bart, wie Sitte war, 
abfchneiden und ihn zu feinem Sohne maden mollte. Zafo kam 
mit feinem Bruder Cacco und auserleſenen Juͤnglingen zu demſel⸗ 
bigen Gregorius, ohne etwas Böfes zu fuͤrchten. Sobald er mit 
den Seinigen nach Opitergium hineingegangen war, fo ließ ſegleich 
derſelbe Patricier die Thore verfchliegen, und ſchickte bewaffnete 
Soldaten über Zafo'n und bie Gefährten beffeiben. Taſo und bie 
einigen wehrten ſich tapfer und verziveifelt, und megelten in den eins 
zelnen Gaffen, bier und da gerftreut, alle nieder, bie ihnen begegneten. 
Nachdem fie eine große Niederlage unter den Römern angerichtet, 
wurden fie zuletzt auch felbit getöbtet, Der Patricier Gregorius 
aber ließ ſich wegen bes Eides, ben er geleiftet, Taſo's Haupt 
bringen, und ſchnitt meineibig ihm, wie er verfprochen hatte, ben 
Bart ab. So Paulus Diaconus. Hadrianus Falesius in Notia 
ad Panegyric, Berengarii und Fontanini in praefat, ad Com- 
mentar, 5, Columbae halten den Bregorius für ben Erarchen zu 
Ravenna. Es fei aber gewiß, bemerkt Muratori (S. 86), daß 
Iſaacius damals noch Erardı zu Ravenna war, Gegen bie Mei: 
nung, daß Gregorius, ber Mörber Zafo's, eins mit bem Gregor 
rius, dem Erardyen, ber 666 vorkommt, kämpft befonderd Barctti 
(a. a. D. 8, CLIX). Rad Muratori (S. 86) war ber Patricier 
Gregorius, ber Berräther Taſo's, vermuthlich in derfelben Gegend 
(nämlid von Oderzo) kaiſerlicher Statthalter, und vollzog allem 
Anfeben nach dasjenige, was ibm von bem Raiferlichen Statthalter 
—— worden war. Paulus Diaconus ſagt: Hos duos fra- 
tres (nämlih Taſo'n und Gacco’n) Gregorius Patricius Roma- 
norum in civitate Opitergio dolosa fraude peremit, unb meiter 
unten: statim isdem Patricius civitatis portas claudi praecepit, 
Könnte man das eivitatis mit Sicherheit zu Patrieius ziehen, fo 
wäre fein Zweifel, baß Gregorius Patricier von Oderzo geweſen; 
aber es gehört zu portas. ühnlich fagt Paulus Diaconus einige 
Beilen weiter unten: per singulas civitatis platens hac illacque 
dispersi, Da nad ber Grabfchrift Ifaacius den Dccident nur 18 
Jahre regierte und biefes fich mit dem Zwiſchenraume ber Zeit zwi⸗ 
fhen feinem Antritte und feinem Tode nicht in —— 
läßt, fo duͤrfte der Knoten vielleicht am beſten durch die Annahme 

löfen fein, daß Iſaacius zwei Mal Exarch geweſen, wie es 
Emaragbus zwei Mal war, und daß Gregorius, ber Verraͤther 
Zafo’s, zwifcen dem zweimaligen Exarchat des Iſaacius dieſe 
Würde arführt. Diefer Gregorius wäre dann entweber eine umb 
diefelbe Perfon mit dem Exarchen gleiches Namens, der 666 vors 
Zommt, und hätte dann auch dem Erardjat zwei Mal vorgeftan: 
den, ober aber wäre ein anderer, als ber 666 vortommende Erarch 
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fo ließ er, von Arglift bewogen, das ‚Heer innerhalb bes 
Biſchofsſitzes bleiben, und es "war bafelbft drei Tage. 


Nah drei Tagen aber ging Mauritius mit Richtern, 


welche mit feinem Plane einverftanden waren, binein und 
fie verfiegelten da& ganze Vestiarium ””) der Kirche ober 
die Schäbe des Bisthums, welche verfchiebene chriſtlich 
gelinnte Kaifer und Patricier und Gonfuln zum Heile ih: 
rer Seelen dem Apoftel Petrus hinterlaffen hatten, da: 
mit fie den Armen zu einzelnen Zeiten als Almofen ges 
geben, ober auf Rosfaufung der Gefangenen verwendet 
würden. Hierauf fandte Mauritius an den Patricier 
Iſaacius nach Ravenna Briefe, uͤber das, was gefchehen 
war. Ifaacius kam nah Nom und fhidte alle Prima: 
ten der Kirche einzeln in einzelne Städte ind Eril, daß 
feiner von der Geiftlichfeit in Nom blieb, ber ihm wider: 
ftehen konnte. Nach einigen Tagen ging Iſaacius in 
den lateranenfer Bifhofsfig hinein und war dafelbft adht 
Zage, bis Alle jenes Vermögen plünderten. Zu felbiger 
Zeit ſchickte Iſaacius einen Theil dieſes Vermögens in 
die Kaiferftadt zu dem Kaifer Heraklius. Nachher ward 
Severinus ordinirt und Ifaacius kehrte nach Ravenna zus 
ri”). König Rothari entriß (um 641) mit Heeresmacht 
dem Kaiferreiche die am liguiſtiſchen Meere gelegenen Städte 
bis am die Grenzen des Reichs der Franken, namentlich 
Genua, Albenga, VBaricotti””), Savona und uni, plüns 
derte und verbrannte fie und machte fie dem Boden 
gleih, und befahl, daß fie‘ Dörfer oder Fleden genannt 
werben follten ”). Auf gleiche Weife nahm er bie zwi⸗ 
fhen XZrevigi und Friaul gelegene Stadt Dpitergium 
(Oderzo) ein, und zerflörte fi. Mit den Ravennaten 
und den Römern flug ex an dem Scultenna *) geheis 
fenen Fluſſe Amiliens eine Schlacht, im welcher von 
Seiten der Römer 8000 fielen, während bie übrigen flos 
ben”). So unglüdlih war der Erarh Iſaacius gegen 
die Langobarden. Glüdlicher war er gegen die Römer 
felbft. Der Chartularius Mauritius, durch welchen Afaas 
cius vieles Üble gethan hatte, empörte ”) fich in Verbin⸗ 
dung mit denen, mit welchen er vorber die Kirche zu 
Grunde gerichtet hatte, gegen ben Exarchen, fanbte an 
alle in ber ber von Rom gelegene Schlöffer und 
verfammelte die Beſatzungen und verband ſich mit ihnen 
durch Eidfhwur, daß Keiner von ihnen kuͤnſtighin dem 
Iſaacius noch defien Leuten, welche von ihm verficherten, 
daß er fih das Reich nicht habe auferlegen wollen *), 


717) Keiderfammer, dann Kleider: und Schatzkammer. 78) 
Anastasius p, 137, 79) Das heutige Varigotti, bei der Stadt 
Noli, welche, wie Muratori (S. 100) vermuthet, aus dem linter: 
game der Stabt Baricotti entitanden ift. 80) Fredegar, Cap. 

1. p. 144, 81) Dem heutigen Fluſſe Panaro, welcher auf den 
Gebirgen nod) feinen alten Namen Scultenna führt, 82) Pau- 
Tus Diaconus Lib, IV, Cap, 47. p. 471, 83) Anaftafius (S. 
138) fagt nur im Allgemeinen: zu ben Zeiten bes Papftes Theodor 
rus; Hermanns Gontractus (bei Ussermann. Germaniae Säacrae 
Prodromus p. 98) und Baronius fegen bie Empörung bes Mauris 
tius gegen Jſaacius ins I, 643, 84) Iſaacius hatte alfo ent⸗ 
weber wirklich nach dem Reiche geftrebt, und leugnete es jeat, da 
es nicht gelungen war, unb feine Anhänger feugneten es mit ihm, 
ober aber Mauritius ‚ um feine Empörung gegen ihn zu ber 
fchönigen, vor, Ifaacius babe fi zum Kaifer aufwerfen wollen; 
feine Leute leugneten dieſes jedoch, 
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chorchen ſollte. Als Ifaacius hörte, daß das ganze 
Gier Italiens dem Mauritius Eidfwüre geleiftet, jandie 
er den Domnuß, der Magister militum und fein Sacel- 
larius ®) war, mit einem Heere nach Rom. Alle Ric: 
ter und das römifche Heer, welche fi vorber mit Mau: 
ritius durch Eidſchwur verbunden hatten, verliehen nun, 
don Furcht bewogen, den Chartularius Mauritius und 
vereinigten ſich omnus. ALS diefer in Mom einge: 
ögen war, floh Mauritius in die Kirche der heiligen 

aria zur, Krippe”). Man nahm ihn auß ‚der Kirche 
und that eine Feſſel um feinen Hals. Auf ähnliche Weiſe 
fhidte man auch Alle, die an feinem Anfchlage Theil 
enommen, gefeffelt nach Ravenna durch den Scribo ”) 
Prautinus und den Ghartularius Thomatus. Iſaacius 

e daß Mauritius nicht lebend in die Stadt 
ei ommen follte. Sie enthaupteten ihn daher in 
Ficulae "*), 12,000. Schritte von der Stadt Ravenna, 
und brachten feinen Kopf in fie. Ifaactus freute, ſich 
über den Anblid bes ihm Überbrachten Hauptes und ließ 
es im ravennater Circus auf einen Pfahl ſtecken. Die: 
jenigen aber, welche mit Mauritius geſchickt worden wa- 
ten, lieg Jſaacius Alle gefeffelt in enge Haft in das 
Gefängnig werfen, indem er barauf fann, auf welche 
Meife er fie beftrafte. Aber während deffen ſtarb ) er. 
Die in den Kerker Eingefihloffenen gelangten dadurch 
aus demfelben und kehrten heim. Als der Kaifer börte, 
dag Iſaacius geftorben, fandte er den Patricier Theodo: 
rus Galliopa ald Erarchen zur Regierung von gen Itas 
fin”). Der Papft Martinus ließ im I. 649 auf der 


85) Schagmeifter. 86) Jest Santa Maria Maggiore, 
87) Die Scribones, —** der Leibwaͤchter, wurden von den 
Kaifern auch in bie Provinzen geſandt, Befehle zu überb n und 
u vollbringen. i Rus 
deus (Hist, Ravenn. Lib, 


atfummen, 


ertbeilte, daß er auf Pyrrhus, den vorigen Patriardıen ven Con⸗ 
ftantinopel, ein mwachfames Auge haben und ihn für die Tchre der 
Monotbelcten, tweidher der vom Paulus, dem damaligen Patriarchen 
von Genftantinopel, geleitete Kaifer ergeben war, gewinnen folle. 
Der Erardy zeg dieſer Verordnung zufolge den Pyrrbus mit freunds 
lichen Worten von Mom nad Ravenna, und bewog ibn, die Ab: 
ſchwoͤrung ber Lehre der Monotheleten, zu welcher ihn der Papft 
gebracht hatte, zu widerrufen. Doch der damalige Erardy hieß 


320 


EXARCH UND EXARCHAT 


mode in der Rateranfirche die Monotbeleten, nament⸗ 
lich den Patriarchen Cyrus von Alerandrien und die % 
triarhen Sergius und Pyrrhus und Paulus von Con 
Be mit dem Bannfluche belegen, und. fandte bie 
efhlüffe der Synode in Abfchriften durch alle Striche 
bes Orients und des Deribents, umd verbreitete fie durch 
die Hände der orthodoren”) Gläubigen. In biefen Tas 
en fandte ber Kaifer nah Italien den Olympius als 
ubicularius und Erarchen zur Regierung von ganz Ita 
lien N, indem er befahl und fagte: „Es muß beine 
rie), fowie Paulus, der Patriarch, dieſer von Gott zu 
erhaltenden Stadt (Gonflantinopels) und an die Hanb 
egeben bat, es vollführen; und zwar, wenn ihr bie 
Provinz felbft alö in. den von uns berauögegebenen 
pus*) einwilligend findet, alle dortigen Bifchöfe 
Ketzet unter den Befigern und Einwohnern und bie Frems 
den in Haft nehmen, und fie nöthigen zu unterfchreiben. 
Wenn ihr aber, wie uns der gloriofe Patricier Platon 
und der gloriofe Euprarius an die Hand gegeben 
das daſelbſt befindliche Heer überreden Fönnet, fo 
len wir, den Martinus, welcher bier in der Kaif 
Apoerisiarius war, in Haft zu nehmen, und nad 
müffen alle Kirchen den Typus, weil von und ein 
borer gemacht worden ift, überdenken, und alle Bif 
Staliens ihn unterſchreiben. Wenn ihr dagegen das 
gentheil findet, fo follt ihr im folder Sache bas ‚Heer 
ſchweigen laffen, bis ihr die Provinz behauptet habt und 
euch ein ‚Heer, fowol von der Stadt Rom, ald von Ra: 
venna habt fammeln fünnen, und vermöget, bad von 
uns Befohlene fo ſchnell als möglich zu erfüllen.” As 
Olympius nah Rom fam, fand er die römische Kirche 
mit allen Bifhöfen Italiens und dem Klerus verfammelt. 
Olympius wollte das ihm Aufgetragene vollführen, unb 
fuchte mittelö des ‚Heeres, das er bewaffnete, eine 
tung ber Kirche zu bewirken, vermochte dieſes jedoch n 
obgleich er es lange betrieb. Da er durch die bewaffnete 
Schar nichts auszurichten vermochte, fo fuchte er es auf eine 
verftohlene Weife durch die Feier der Meffe in der Ki 
der heiligen Maria zur Krippe”) zu vollbringen, 
wollte nämlich, wie er feinem Schwertträger anbefohlen 
nit Olympius, fonbern Plato, und ebenderfelbe empfing den 
rhus zu Ravenna ganz böfiih. So nah Muratori ©, 113, 
91) Nämlich im Sinne ber römifchen Kirche. 92) Titel. 
9) Der Kaifer Gonftantinus, genannt Gonftanz, hatte gegen Ende 
bes Jahres 649 einen Typus herausgegeben, welcher in einem Edicte 
beftand, das zum Zwecke hatte, die bei Gelegenheit der Streitige 
keit wegen eines zwicfachen Willens in Chriſto entftandenen Unrus 
* der Kirche zu ‚Riten, und melde: aubefahl, daß Nicmandım in 
ueunft erlaubt fein folte, über biefe Materie zu disputiren, und 
weder einen einfachen, noch doppelten Willen in Chrifto zu behaups 
ten; im alle des Ungehorfams aber ſollten bie Bifcöfe, GBeiftlichen, 
Mindye und Laien ihre Ämter verlieren. 94) Wir folgen abfichtlih 
ganz ber Darftellungsweife des Anaftafius, weil dieſer ungewiß läßt, 
ch Shlaton als Erar von Italien, cder blos in einer befonberen 
Sendung zu dem chen angegebenen Zwecke nach Rom gefandt war. 
Sigonius (S. Al), melder dem Anaftaftus der Sache und au 
zum Theil der Darftellungeweife nach folgt, nennt Platon Erars 
Ken, Murateri (S. 116) fept zu bem Platon Gloriosus Patri- 


cius bes Anaftafius in Parenthefe: „welcher nicht mehr Crarg 
war.” 95) Iegt Santa Maria Maggiore, 
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hatte, während der Papft ihm das Abendmahl reichte, 
ihn umbringen laffen. Aber Gott blendete *), erzählt 
Anaftafius weiter, den Schwertträger bed Erarchen Dihm⸗ 
pius und ließ ihn dem Papft nicht fehen, als er dem 
Exarchen die Communion reichte und ben Frieden gab. 
Der Exarch Olympius fah ſich genöthigt, mit dem Papfte 
Eintracht zu fliegen”). Nachdem der Erarch_ Frieden 
mit der Kirche gemacht hatte, fammelte er das Heer und 
zog nad Sicilien gegen bie daſelbſt befindlichen Saraze: 
nen. Sehr Viele von dem römifchen Heere kamen um, 
und der Erarch felbft auch flarb nachher an einer Krank: 
beit (um 652) *). Hierauf warb von dem Kaifer ber 
Exarch Theodorus Galliopa, nebft dem Faiferlichen Cubi⸗ 
eularius, Theodorus Pellurius, mit Verhaltungsbefehlen 
abgefandt. Sie nahmen den Papft Martin, wegen feis 
ned Ungehorfams ‚gem die weile Verorbnung, welde 
der Kaiſer zur Stillung ber Religionsftreitigfeiten gege⸗ 
ben hatte, aus der Gonftantinifchen Heilandöfirche bin: 
weg unb brachten ihn nach Conſantinopel“). Die Kai: 
fer Gonftantinus und Heradius) fagen in der Urkunde ”) 
vom 3.666, durch welche fie die ravennenfifche Kirche für 
die Zukunft von aller geiftlichen Oberherrſchaft, insbefon: 
dere aber von der Bothmäßigfeit ded Patriarchen der al 
ten Hauptftabt Rom befreien, daß fie ihren Erarchen 

Heile ber tg, Italien beauftragt haben ). Zur 
Bit des Erzbifchofs Theodorus von Ravenna baute der 
Datricier und Exarch Theodorus ) zu Ravenna das Klo: 


96) Aller Wahrfcheintichteit nad war es blos Sage, baf 
Dlympius den Papft bei der 9— der Meſſe habe umbringen laſſen 
woilen. Wenn Anaſtaſius (S. 140) weiter erzaͤhlt, daß es ber 
Waffentraͤger des Erarchen nachher Verſchiedenen durch Eidſchwur 
betannt habe, fo findet ſich dieſe Erdichtung der angeblichen Quelle 
hei tauſend legendenartigen Erzaͤhlungen. Olympius nahm, wie 
fi mit Wahrfceintichkeit fchliehen läßt, von dem Papſte nicht bes= 
> das heilige Abendmahl, um ihn dabei ermorben zu lafjen, ſon⸗ 

weil er mit dem Deere gegen ihn nichts auerichten konnte, 
und alfo Frieden mit ihm fließen mußte. 97) Wenn Anaftas 
fius weiter it, der Erard) Olympius habe müffen Alles, was 
ihm vom Kaifer aufgetragen geweſen, dem Papfte anzeigen; fo ift 
auch diefes nicht wahrſcheinlicher, ald die Erzählung von der Wuns 
derblenbung. Die Sache war am mwahrfcheinlichften biefe: ber Er: 
ach befand ſich im ber Nothwendigkeit, mit bem Papfte Krieben 
zu fchließen, weil er das Heer gegen bie en nah Sicilien 

mußte. 98) Anaftafius S. 140. Nah Eigonius (©. 
40) kam Olympius, ale er durch ungeheuere Anftrengung und vies 
les Blut pi Seinigen an rg u vertrieben hatte, 
an einer Krankheit, welche er durch bie Anftrengung zugerogen 
Zi m I En nad Muratori 652. 99) Anaftafius 


1) Rad) Andern Heraklius. 2) Privilegium Constantini 
et Heradii Imperatorum ad Maurum Episcopum Ravennatem 
in ben Erläuterungen zu Agnellus ©. 146. 3) congruam 

itionem pro salute nostrae Christo dilectae Italine Pro- 
vwinciae agendam imus per nostram jussionem Gregorio 
Exarcho nostro etc, 4) Hieronymus Rubeus, welchem Gregos 
zius in ber Reihe der Erarchen entgangen ift, der aber gefunden 
dat daß der Exarch Theodorus im I. 679 den von der Geiftlich« 
zu Ravenna wiber ben Erzbifchof erregten Aufſtand geftillt habe, 

iſt auf den Gedanken gefommen, Theodorus Galliopa die Res 
bis auf biefe Zeiten geführt. Aber nad) der Meinung Bacs 

's in ben Erlä en Y Aanellus (&. 153) und nad) dem 

fürhalten Muratori’s (S. 184) war Theodor Galliopa der Gott: 
loſe von dem frommen Theodor verfchieben. Aus biefem Grunde 
%. Cacoti.d. W. u. 8. Erfte Section. AXXIX, 
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fer des heiligen Theodorus, des Diafonus, nicht fern 
von dem Calchi gebeißenen Plage, neben der von dem 
Könige Hpeodori® Coelum aureum genannten Kirche 
des heiligen Martinus des Bekenners. Auch ließ er drei 
Kelche für die Kathedralfirche von Ravenna fertigen, Taͤg⸗ 
lich befuchte er das Kloſter der heiligen Maria, wo er, 
nebft. feiner Gemahlin Agatha ruht, Den Altar. diefer 
Marienkirche befchenkte er mit einem Umbange von dem 
koſtbarſten Purpur, auf welchem die. Schöpfungsgefchichte 
ausgezeichnet Aut ‚abgebildet war. Die bei Wandalaria 
gelegene Kirche des heiligen Paulus, des Apoſtels, welche 
vorber als Judenfonagoge gedient hatte, erhöhte und, ver- 
größerte er _in Verbindung mit. dem Erzbiichofe Theodo⸗ 
rus don Ravenna. Zur Zeit des Exarchen Theodorus 
begann in deffen Palafte zu Ravenna Johannicus an 
Weisheit emporzufpriefen. Der Notarius des Erarchen 
ftarb nämlich, uͤnd diefer wehllagte ‚nicht blos über deſ⸗ 
fen Tod, fendern mehr noch, weil er keinen ähnlichen, 
fo fehr weifen Mann hatte, welcher die Faiferlichen Briefe 
verfaffen und die Übrigen Schreiben im Palafte vollenden 
könnte. Man lobte ihm den Jüngling Iobannicus als 
einen gelehrten und geſchickten Schreiber. Der Patriarch 
prüfte ihn, und fand zu feiner Freude, daß er einen von 
ihm bemfelben vorgelegten, in griechifher Sprache geſchrie⸗ 
benen Brief, welder von dem Kaifer an den Exarchen, 
fogleih in lateinifher Sprache und einen in. lateinifcher 
Sprache verfaßten Befehl fogleih in griechiſcher Sprache 
vortragen konnte. Der Erarh nahm den Johannicus in 
feinen Dienft, und*biefer mußte immer um ibn. fein. 
Aber nach drei Jahren erhielt der Exrarch von dem Kais 
fer von Eonftantinopel den Befehl, daß er ben Mann, 
der ſolche Schreiben verfaffe und Gedichte mache, zu ibm 
fenden folle. Der über die Gelehrfamfeit des Johanni—⸗ 
cus erflaunte Kaifer gab ihm an feinem Hofe eine ber 
böchften Würden *). So verlor der Exarch Theodorus 
feinen geſchickten Secretair. Der Erzbifchof Theodorus 
von Ravenna behandelte die Geiftlichkert aͤußerſt Launifch 
und bart, und beraubte fie ihrer Einkünfte. Sie fiel 
daher von ihm ab und drohte nach Gonftantinopel zum 
Kaifer zu geben und dafelbft einen andern Vater und 
Hirten zu fuchen. Traurig eilte der Erzbiſchof Theodo⸗ 
rus in den Palaft, und erzählte dem Erarchen mit Be: 
trübnig: „Mich haben meine Schafe verlaffen. Ich bin 
ber birtlihen Wuͤrde beraubt und zurüdgetrieben und 
verfhmäht, Die mir amvertraute Heerde Gottes fucht 
fi einen andern Hirten. Sie find nad Claſſis geeilt 





wird Lepterer von Le Bret (8. 151) und Andern als ausgemadh: 
ter „Theodorus II,, bdreigehnter Exrarch,“ aufgeftellt. Doch kann, 
wie nicht felten geſchieht, Galliopa in feinem Greifenalter einen 
frommen Sinn angenommen und nad dem GErardien Gregorius 
zum britten Male die GErarchenwürbe bekleidet haben. So ganz 
feft flebt alfo nicht, daß der fromme Exarch Theodorus (als Theo— 
borus II, bezeichnet) eine verſchiedene Perfon von Theodorus Gal- 
liopa fei, und es kann nur alö eine wahrſcheinliche Vermuthung 
gelten, wenn man annimmt, daß ber Kloftererbauer und Kirchen: 
befchenker ein anderer Theodorus fei, als der, welcher auf Befehl 
feines Heren ben wiberfpenftigen Papſt Martinus nach Gonftantis 
nopel führte. 
5) Agnellus ©. 151, 
al 
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und in bie Kirche des heiligen Apollinaris gegangen und 
verklagen mich bei Gott und verhöhnen mic.” Der Pas 
tricier fandte ſchnell edle Männer ab, daß fie fämmtliche 
Geiftliche zurüdrufen folten, und daß er alle Gewohn⸗ 
beitörechte Dderfelben wieder berftellte. Die Geiftlichen 
aber, aufgebracht, begannen zu meinen und fagten: 
Wenn wir nad Gonftantinopel gelangen, werben wir 
auch über diefen Erarchen Elagen, weil er nicht vorher 
bat ihn (den Erzbiſchof) befiern wollen. Wir fommen 
nicht, fondern werden bis zur neunten Stunde biefen 
heiligen Apollinaris, unfern Pontifer, erwarten. Wenn 
er zögert, werben wir nad Rom geben. Weinend far 
men die Abgelandten zu dem Exarchen und dem Erzbi- 
fchofe in den Palaft und erzählten von dem Schluchzen, 
welches in jener Kirche hertſche. Der Erzbifhof warb 
fo von Betrübniß ergriffen, daß er fih dem Exarchen 
zu Füßen werfen wollte. Er flehte ihn an, daß er da— 
bingehen und ſich für ihm verbürgen möchte, indem er 
für den Erzbifchof gelobe, daß er Alles zu thun vers 
fpreche, was ihnen gefalle, und daß der Erzbiſchof an 
dem Vermögen ber Kirche nicht mehr Theil haben wolle, 
ald einer von ihnen. Der Exarch ließ fein Roß fatteln 
und begab fi zu dem Grabmale bed Blutzeugen Apol: 
linarid, Er rief die Geiftlihen zu fich zufammen, ſprach 
gelinde und frieblihe Worte und brachte fie mit ſich zu: 
rück, indem er Alles zu verbeffern verfpradh. Sie kamen 
und feierten mit dem Erzbiſchofe den Abendgottesdienft. 
Den andern Tag fam ber Erarch im bie Kirde und ſaß 
mit dem Erzbiichofe unter allen Presbytern, während 
binter. ipm die Diafonen zufammen mit dem ganzen Kle: 
rus fanden. Es war nun großer Streit und Wortwech⸗ 
ſel zwiichen dem Erzbiichofe und der Geiftlichfeit. Doch 
‚Erfterer warb überführt und Alle wurden in ihre Wür— 
den wieder eingefeßt und erhielten das Vermögen ber 
Kirche, und Keiner war, ber nicht einen gewiſſen Theil 
an der Kirche hatte, und die ihm entzogenen Actoren *) 
und die Sandgüter vor der Stadt wieder erbielt. Freu: 
dig gingen fie im ihre Münfter umd priefen Gott. Der 
Erzbischof Theodorus jedoch verfchmerzte feine Demuͤthi⸗ 
gung nicht und unterwarf fih, um feinen Prieftern zu 
fhaden, dem römischen Biſchofe“). Wie gewöhnlich war, 
benachrichtigte dad ‚Heer, die Geiftlichfeit und das Boll 
von Rom durch Abgefandte den Erarchen Theodorus von 
der Wahl bed Papfted Conon (im 9. 686) ). Als Co: 
non im 3. 657 erkrankte, fchrieb der Archidiakonus Pa: 
ſchalis nach Ravenna an den neuen Erardhen, Johann 
Platyn, und verfprach ibm ein Geſchenk, daß feine Per: 
fon zum Papfte gewählt wuͤrde. Gergius jeboh ward 
(687) gewäblt. Pafchalis war bamwider und hörte nicht 
auf, feine Gejandten heimlih nad Ravenna zu fhiden, 
Geld und andere verjchiedene Gefchenfe zu verfprechen 
und den Patricier und Erarchen Johannes Platyn zu be: 
reden, mit feinen Richtern nach Rom zu fommen. Dies 
fer kam fo verborgen, daß weber die Feldzeichen, noch 
die Fahnen mit der Miliz des römifchen Heeres ihm nad) 


6) actores, die Verwalter von Kirchengütern, 


7) Agnels 
tus €. 152. 159. 8) Anaftafius ©, 147, 
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ber Gewohnheit am gehörigen Orte entgegenzogen, ſon⸗ 
dern erft in der Nähe ber Stadt Rom. , a ber Exarch 
fand, daß Ale in bie Wahl des Sergius eingeflimmt, 
fo konnte er zwar den Pafchalis nicht zum Papıte beförs 
bern; er hielt fich jeboh an das Verfprechen, weldes 
Paſchalis ihm gemacht hatte und verlangte 100 Pfund 
Gold von Seiten der Kirche. Vergebens wandte Ser: 
ius ein, daß er mweber verſprochen babe, etwas zu ges 
en, noch daß er im Stande fei, diefe® zu tbun. Doch 
ließ er endlich die von Alters her vor dem Altare und 
ber Gonfeffion des heiligen Petrus, des Apoflels, hängen: 
den Krüge und Kronenleuchter herunternehmen und zum 
Pfand geben. Aber die Härte des Exarchen ward in 
diefer Sache nicht gebeugt, bis er 100 Pfund Gold er: 
hielt). Zu den Zeiten ded Papftes Sobann VI kam 
702) Theophylaktus, Gubicularius, Patricier und Exarch 
taliens, von Sicilien aus nah Rom. Als feine Ankunft 
befannt ward, fam die Miliz ganz Italiens bei Rom 
tumultuarifch zufammen und wollten den Erarchen tribulis 
ren. Damit feine Perfon nichts leiden möchte, ſchlug 
fih der Papft ins Mittel, ließ die Stadtthore verfchlies 
en, fandte Priefter an den Stadtgraben, wo bie Auf: 
rührer zufammengefommen waren, und ließ burdh heil 
fame Ermahnungen ihre tumultuarifche Empörung ftillen. 
Ruchloſe Menfchen machten eine Schrift gegen gewiſſe 
Einwohner der Stadt Nom und gaben fie dem Erardhen, 
damit jie ihres Wermögend beraubt würben. Aber bie 
Verfaffer der Schrift erhielten ihre gebührende Strafe '"). 
Bei der Erzählung von dem Unglüde, welches die Stadt 
Ravenna in dem 3. 709 traf, indem ber wieder auf 
auf den Thron erhobene Kaifer Juftinianus II., weil ſich 
die Stabt über feinen Sturz gefreut hatte, plündern, 
verbrennen, verwüften und viele vornehme Bürger Ra: 
venna’s nach Gonftantinopel bringen und bier binrichten 
ließ“), wird feined Erarchen gedacht. Als der Papft 
Gonftantinus auf feiner Reife nach Eonftantinopel (im 
3. 709) nad Neapel fam, traf ihn dort der Patricier 
und Exarch Johannes Rizocopus. Diefer fam nad 
Rom und ließ den Diafonus und Bicedominus Saulus, 
ben Arcarius (Schagmeilter) Petrus, den Abt Presbys 
ter Gergius und, den Drdinator Sergius umbringen. 
Hierauf ging er nach Ravenma, und fam dort für feine fo 
ottlofen Thaten, wie Anaftafius ”) bemerkt, durch das 
richt Gottes, burch ſehr fchmählichen Tod um. Ber: 
mutblich gefchah dieſes durch einen Aufftand des Volks. 
Agnellus erzählt nämlich, obme jedoch des Erardhen dabei 
zu gedenken, Folgendes: Die Ravennenfer, aus Furcht 
vor einem neuen Überfall durch kaiſerliche Schiffe, wähls 
ten zu ihrem Haupte ben Mugen Gregorius, einen Sohn 
des oben erwähnten Johannicus Scriba, und gelobten 
ihm Geborfam. Zu diefer Verbindung traten auch bie 
andern Städte bed Exarchats, nämlich Sarfina, Gervia, 
Gefena, Forlimpopoli, Forli, Faenza, Imola und Bono: 
nien “). Dad Volk der Stadt Ravenna felbit tbeilte 
9) Anaftafius ©. 148. 149. 10) Derfelbe ©. 151. 
11) Agnellus 8, 160. 12) Anaftafius ©, 152, 13) Ra⸗ 
venna und Glaffis bazu gerechnet, waren es zehn Städte, und bier 
fer Bund von zehn bten warb Decapolis genannt. 
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Gregorius zur Bewachung berfelben in verfchiedene Ban: 
ner oder Fahnen und fchrieb vor, wie eine auf die ans 
dere folgen ſollte. Die Einrichtung blieb, ald auch Ra: 
venna wieder mit dem Kaiferhofe zu Gonftantinopel ver: 
föhnt war, und beftand noch “), als Agnellus fchrieb, 
alfo zu einer Zeit, wo das Exarchat feine Erarchen mehr 
hatte, Wir kehren in jene frühere Zeit zuruͤck. Chriſto— 
phorus war Herzog in Rom. Gin gewiffer Petrus 
wandte fih um das Herzogthum der Stadt Rom (im I. 
713) nah Ravenna"), und erhielt baffelbe durch ein 
Praeceptum oder einen fchriftlihen Befehl. Der Gubis 
cularius Scholafticud Patricier und Exarch Italiens Fam 
im 3. 713 nad Rom und brachte mit ſich ein Schreis 
ben des Kaiferd Anaftafins, in welchem viefer erklärte, 
daß er Prediger bed wahren orthodoren Glaubens und 
Belenner bes fechsten Goncilö fei, reichte ed dem Papfte 
dar umd ging fo nach Ravenna "). Faroald, der Herzog 
der Spoletaner, bemädhtigte fi (um 716) Glaffis, einer 
Stadt der Ravennaten. Aber fie warb auf Befehl des 
Königs Luitprand zurldgegeben “). Um das 3. 728 
belagerte '*) Luitprand Ravenna und nahm Glaffid ein 


14) Agnellus S. 161, 15) Anaftafius (S. 153) fagt 
nicht, wer bamals Erardy war, fonbern bemerkt blos: contigit, ut 
Petrus quidam pro ducatu Romanae urbis Kavennam dirigeret, 
rm tum et pro hujusmodi causa acciperet. Le Bret (©. 

53, 154) bemerkt Folgendes: „Eutychius, ſiebzehnter Er 
ardh. Entweder Juftinian II, oder fein Nachfolger Philippicus 
Barbanes ſchickte biefen Werfchnittenen und Patricier als Erardyen 
nad Italien ab, ber fich bis in das Jahr 713 behauptete, in wel 
em er vom Kaifer abberufen wurde. Cutychius handelte gänzlich 
nach dem Hofſyſteme. Und da fich der Kaifer in den Kopf fepte, 
das ſechste allgemeine Goncilium aufzuheben, worüber ed in Rom 
zu großen Weitläufigkeiten kam, fo gab es gleich einige Diener bes 
Hofes, welche unter diefem Vorwande biejenigen, welche anderer 
Meinung waren, anzufhwärzen und zu ftürgen ſuchten. Diefes Un: 
glüc traf auch den Herzog Ghriftopborus von Rom, ben ein ges 
wiſſer Peter ſtuͤrzte. Weil aber jeber feinen Anhang batte, fo kam 
es zu blutigen Auftritten. Indeſſen aber fam bie Nachricht von 
der Enttbronung des Barbaned und von ber Erhebung bes Anafta- 
fius Il. an, der ben Eutychius abrief und bagegen den Scholafticus 
ſchickte.“ So nad) Le Bret. Aber Anaftafius der Bibliothekar fagt 
blos S. 156: Post aliquod vero tempus Eutychium Patricium 
Kunuchum, qui dudum exarchus fuerat, Neapolim misit Impe- 
rator etc. Hieraus lernen wir blos Eennen, daß er 
Mal Exarch war, und es bleibt ungewiß, ob er es, wie Le Bret 
chne Weiteres annimmt, das erfte Mat zwifhen „Johannes, 
zugenannt Ripocopo, fehzehnter Exarch,“ und „Scho: 
Ickicus, achtzehnter Exarch,“ war. Mehr Wahrſcheinlich- 
keit hat es fuͤr ſich, daß Eutychius dem Exarchenpoſten zwiſchen 
Scholaſticus und Paulus das erſte Mal vorftand. 16) Ana: 

afius ©. 174, 17) Paulus Diaconus Lib. VI. Cap. 44, p. 

. 13) Paulus Diaconus (Lib, 49, p. 509) und Anaftafius (p. 

156. 170) erzählen blos, Luitprand habe Ravenna belagert. Nach 
Agnelus dagegen, welder von ber Einnahme vom Glaffis nichts 
fagt, nahm Auitprand das von ihm belagerte Ravenna, unb war 
auf diefe Weile ein. Er gewann einen ber Bürger von Ravenna 
durch Verfprehung von Geld. Als nun Puitprand einen Scheinan: 
griff auf das Vicus salutaris geheifene Thor that, und alle Bürs 

er dahin zufammenftrömten, ſchloß der Verraͤther bas nach Vicus 
rosus gehende Thor auf, und bie Feinde drangen in bie Stabt 

und zerftörten fie. Der Verraͤther kam babei ſelbſt um, Die Buͤr⸗ 
"ger von Ravenna, auf ihren Erzbiſchof erzuͤrnt, verbannten ihren 
Ensider Sohannes in die Gegend vom Benebig, und er war ein 


e im Eril. Der Scriniarius (Kanzeflift) Cpippanius brachte 
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und zerfiörte ed umd führte große Reichthuͤmer hinweg. 
Einige Tage darauf entwarfen der Herzog Baſilius, der 


ihn mittels des Exarchen der Stadt Ravenna auf feinen erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Sig zuruͤck, und veranlafte ihn, in ven Palaft zu dem Gr 
archen zu gehen und ihm ein Geſchenk darzubringen, und bie Ber 
firafung derjenigen zu verlangen, bie ihn ins Eril geſchickt. Das 
Gericht warb auch gehalten und biefelben gebemüthiat. Agnellus 
(S. 170) madıt den Erarchen nicht namhaft, Die Meiften meis 
nen, wie Rubeus bemerkt, daß der Erarch Paulus es getban. 
Berl. Bachini zu Agnellus S. 171. Wir fehren zu ber 
von ihm erzählten Eroberung der Stabt Ravenna durch den Sans 
gebarbenfönig Luitprand zurüd. Andreas Dandulo, Doge von Wes 
nebig, der im 14. Jahrh fchrieb, nachdem er im feinem Chronicon 
(bei Muratori, Rer, Ital, Scriptt, T. XII. p. 134. 135) bemertt 
bat: Zuitprand belagerte Ravenna, nahm Glaffis ein und zerftörte 
es (mas Dandulo aus Paulus Diaconus [Lib. VI. Cap. 49. p. 
506] entlehnt hat), erzählt meiter Folgendes: „nd nach langwie⸗ 
riger Belagerung erlangten Ildeprand (Hilbebrand), bes Königs 
Neffe, und Veredeus, der Bicentiner Herzog, Ravenna. Der rar 
vennater Exarch aber, welcher ber Wuth der Eangobarben entging, 
behauptete ſich in Venedig; und besbalb ſchrieb der Papft Gregor, 
welcher Mitleid mit ihm hatte, an ben Patriarchen und ben Herzog zei 
befondere Briefe des unten gefchriebenen Inbaltes.” So Danbulo, wels 
der hierauf den Brief bes Papftes Gregor am ben Dergog Urfus von 
Benebig einfhaltet. Der Papft ſagt darin, die Stadt ber Ravennaten, 
melche das Haupt aller gewefen, fei von dem verfluchten Wolke ber 
Langobarben eingenommen morben, und der Exarch halte ſich in 
Venedig auf, der Herzog felle ihm daher anhängen und mit ibm 
an bed Papftes Stelle zugleich impfen, daß im Dienfte der Kaifer 
Leo und Gonftantinus ie Stadt der Ravennaten in den alten Zu— 
ftand zurüdgebradyt werde. Nach Einfchaltung des Bricfes erzählt 
Danbulo weiter: ber Herzog und bie von Glaubenseifer entbrann- 
ten Benetianer eilen mit einem Schiffheere nach Ravenna, greifen 
die Stadt an und nehmen Bitbebrand’en, den Neffen bes Königs, 
gefangen, und erſchlagen den tapfer fämpfenden Perebeus, ben Bis 
centiner Deryos, und fegen, nach Erlangung der Stabt, ben Crar⸗ 
chen wieder in feinen Sig ein. Diefe lobenswerthe Reblichkeit und 
Treue der Benetianer wird durch das Zeugniß des Paulus, dei Ges 
fdichtfchreibers der Ihaten der Langebarden, beftätigt. Allerdings 
faat Paulus Diaconus (Lib. VI. Cap. 54): Als Hildebrand, des 
Könige Neffe, und Peredeo, ber vicentiner Beriog, MRavmma 
behaupteten, ward, indem bie Benetianer plöglich über fie baberfie- 
fen, Dilbebrand von ihnen gefangen, Peredeo, tapfer kämpfend, 
erlag. Weiter fagt Paulus Diaconus nichts. Auch acht aus ihm 
nur foviel hervor, daß es zur Zeit des Königs Puftprand gefach. 
Bon ber Belagerung Ravenna’s buch biefen redet er Lib. VL, 
Cap. 49, und Cap. 54 erzählt er, was mir fo eben bemerkt bas 
ben. Es bleibt daher dunkel, wann und wie Gilbebrand und Pes 
redeo in den Befig von Ravenna gekommen. Nachdem Sigenius 
(S. 62. 63) bemerkt bat, daß nach Eroberung ber Stadt Ravenna 
durch bie Langobarben auch fogleich die meiften Städte des Erar- 
hats in ihre Gewalt gekommen, und diefes zu einem Deraogthume 
gemacht und Hildebrand darüber gefeht worden, ergäblt er meiter, 
was wir fo eben, mach Dandulo, angegeben haben, nur umftändlicher, 
als biefer, und fchaltet auch den Brief des Papftes ein. Er trägt 
Aues, fowol die Eroberung Ravenna's, als bie Wiedereinſequ 
bes Erarchen ne 3. 725 vor. Aller Wahrſcheinlichkeit mach i 
der angebliche Brief bes Papſtes Gregor erbichtet. Einem Wenes 
tianer mußte das fehr mertiwärbia fein, was Paulus Diacomus 
von bee Bertreibung ber Langebarden aus Ravenna erzählt, aber 
es genügte ihm nicht, ba ber Langobarbifche Geſchichtſchreiber zu 
kurz daven redet. Jener Venetianer, vielleicht Andreas Danbdulo 
felbft, erfanm baber jene Umſtaͤnde, wie biefer fie barbietet, und 
fchaltete den erbichteten Brief ein. Sigoniut, oder einer feiner Bor: 
nger, erweiterte bann bie Darftellung, befonders in ibrem legten 
Selle, wo bie Miebereroberung ber Stabt Ravenna erzählt wird. 
Natürlich hat ber angebliche Brief des Papftes Gregor's IT. bie 
Aufmerffamteit ber Geſchichtsforſcher . er Duratori 
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Chartularius Jordanes und der Subbiafonus Johannes 
Laurion den Plan, den Papſt Gregorius I. des Lebens 


Tann, mie er zum Jahre 729 (©, 294 fg.) bemerkt, nicht in 
Abrede fein, daß biefer Brief alle Merkmale des Allerthums an 
fi) habe, gleichwol aber zweifelt Muratori noch einigermaßen an 
des Briefes Richtigkeit, und zwar mit Recht. Denn Muratori 
kann, wie er meiter jagt, ſich kaum. einbitden, daß biefer Fluge 
Dapft bei ben damaligen Umftänden die langebardiſche Nation nec 
dicendam (meldhes ebenfo viel ift, als mefandam) habe nennen 
können, welchen Beinamen man ben Sarazenen und auch ben Lan⸗ 
gobarben Anfangs gab. Damals aber nr er fie ih, wie wir 
wiffen, insgefammt zur rechtglaͤubigen Religion, fie waren, wie bie 
Andern, Kinder der heiligen roͤmiſchen Kirche, und befchügten ben 
Beiligen Papft wider die Gewaltthätigkeiten bes Kalfers, und der 
Papft Gregor IT. würde ohne ihren Beiftand der Wurh der Gries 
chen zum Raube geworben fein. Wie hätte alfo ein fo vernünftiger 
Yapfe die Sangobarben auf ſolche Weife befchimpfen können? Hierzu 
kommt noch diefes, daß fih der Papft vermuthlih um ben Erars 
en, welcher, wie es im Briefe beißt, nad) Groberung Ravenna's 
in Venedig weilte, nicht ſoviei Mühe hätte geben können. Denn 
wenn von dem Exarchen Paulus bie Rebe ift, fo war berfelbe nach 
dem Berichte bes Anaftafius, in den Bann- gethan und der Papft 
nennt ihn in bem angeblichen Briefe feinen Sohn, und der Exarch 
Paulus warb hernady von ben Einwohnern von Ravenna erfchlar 
gen. Iſt aber Eutychius darunter zu verfichen, fo war diefer eben: 
falls nad dem Zeugniſſe des fo eben genannten Geſchichtſchreibers 
in den Bann umb bei bem Papfte in Ungnabe gefallen, ber König 
Zuitprand aber fühnte ihn hernach mit demfelben aus, Das Einzige, 
was fi) hierauf fagen läßt, ift biefes, daß man annimmt, die Er⸗ 
oberung und Wiebereinnahme von Ravenna fei im I. 725 geſche⸗ 
ben, ehe die Ketzerei der Bilberftürmer ausbrach, wie Sigenius 
und Andere bafür halten, und auch aus Anaftafius zu erbellen 
ſcheint, zu weldyer Zeit der Papft mit dem Kaifer und feinen Dis 
niftern noch in gutem Bernehmen ftand. So verſchweigt Muratori 
nicht, was fi zur Echtheit jenes Briefes anführen läßt. Daher 
Halten andere Geſchichtsforſcher, z. B. Mascon (Gef, ber Teuts 
fen 2. ZH. S. 200), den Brief für nicht untergeſcheben, indem 
er ihn als Belegftelle mittheilt, und in Beziehung auf benfelben 
fagt: „Damals war bie. Verbitterung zwiſchen bem Papfte und 
dem Kaifer noch nicht foweit ausgebrodyen, als fie nachmals gegan« 
gen iſt. Alſo forgte Gregorius dafür, wie biefen Progreffen (ber 
Langobarben), weiche ber roͤmiſchen Kirche ſelbſt machtheilig fein 
tonnten, moͤchte Einhalt getban werben." Aber Muratori zeigt 
weiter, daß biefes ebenfalls keinen Grund habe, auf folgende Weife. 
Anaftafius melbet, der Exarch Paulus ſei nach Italien geſchickt 
worden, mit dem Befehle, den Papft Gregorius IT, aus der Welt 
zu Schaffen, ‚und er babe gethan, ſoviel als ihm möglich geweſen, 
biefen Befehl zu vollziehen. Es ift ferner gewiß, baß Ravenna 
keineswegs im J 725, fendern viel ſpaͤter und zum wenigſten nach 
der Zeit iſt eingenommen worden, ba ſich ber Kaiſer Leo für einen 
Feind der heiligen Bilder erklaͤrte, und um berfelben willen eine 
Berfolgung erregte. Wir haben hiervon das zuverläffige Zeugnif 
bes Papfied Gregerins Il., welcher, nachdem er in dem erften 
Briefe an Leo den Ifaurier die Begebenheit mit der Statue des 
Heilanbes, um beretwillen biefer Raifer einige Weiber hatte töbten 
laſſen, erzaͤhlt bat, binzufegt, nachdem ſich der Ruf von feinen 
Tindifchen Graufamkeiten ausgebreitet, fo hätten bie entfernteften 
Bblker die Gemälde biefes Kaifers mit Küßen getreten, „bie Lango⸗ 
barden aber, bie Sarmaten und andere nörbliche Völker wären in 
das ungluͤckliche olid (ober in bie unter Ravenna ſtehenden 
zehn Städte geftreift, ja hätten fogar bie Hauptftabt Ravenna einge: 
nommen, wobei fie bie kaiſerlichen Magiftratsperfonen verjagt und ihre 
eigenen in bie — geſetzt hätten, nunmehr aber drohten fie 
auch, bie andern benachbarten kaiſerlichen Plaͤze und Rom felbft 
anzugreifen, weil ber Kaifer nicht im Stanbe wäre, fie zu vertheis 
digen. An allen biefen Zufätlen fei bie Unvorfichtigkeit und Thor⸗ 
beit des Kaiſers Schuld. Wir erfeben hieraus, daß bie Einnahme 
von Ravenna allererft bamals geſchehen fei, ald eo wider bie heis 
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zu berauben. Der Paiferlihe Spatharius (Schwertträ: 
r) Marinus, welcher dad roͤmiſche Herzogthum inne 
tte und von der Kaiferftabt nach Rom gefandbt war, 
billigte, indem ber Kaifer Leo, der Ifaurier, dieſes bes 
fahl, das Vorhaben jener; aber fie fonnten feine Gele: 
genheit finden, es ausguführen, weil Marinus gichtbrüchig 
ward, und fo von Rom hinwegging. Nachher ward 
der Patricier und Erarh Paulus nach Italien gefandt 
und er und jene dachten von Neuem darauf, wie fie den 
Papſt des Kebens beraubten. Ihr Vorhaben ward jedoch 
den Römern bekannt. Sie wurden alle bierliber bewegt und 
brachten den Jordanes und Johannes Laurion um. Bas 
ſilius aber ward zum Mönch gemacht und endete in bies 
fer Abgefchiedenheit fein Leben. . Der Erarh Paulus. jes 
doch bemühte fich, auf Befehl des Kaifers den Papft ums 
—— und hinderte ihn deshalb, Schatzung auf die 
rovinz zu legen, und gedachte bie Kirchen ihres Barmd- 
gend zu berauben, forte an andern Orten gelhab, und 
einen andern Papit an bie Stelle Gregor’s I. zu feßen. 
Nah dem Exarchen Paulus ward ein zweiter Spatha- 
rius (Schwertträger) mit Befehlen von Gonftantinopel 
efandt, daß der Dapft von feinem Site entfernt werben 
le. Von Neuem ſchickte der Patricier Paulus, um 
eine ſolche That zu vollbringen, Einige, welche er dazu 
bewegen fonnte, mit feinem Grafen aus Ravenna und 
aus den Schlöffen. Aber die Römer und die Lango— 
barden zur Bertheidigung des Papſtes ringsher in Be: 
megung gebracht, hinberten das Vorhaben, den Papft zu 
tödten, indem die Kangobarben von Spoleto Widerftand 
leifteten und die Derzoge der Langobarden anderer Gegen: 
ben die Grenzen ber Römer umgaben ). Kaiſer Leo 
faßte den Beichluß, daß man fein Bild irgend eines 
Heiligen ober Blutzeugen oder Engels haben follte, und 
ſchickte deshalb Befehle nad Italien; wide ber Papft 
biefen beipflichten, fo follte er die Gnade des Kaiſers ha= 
ben, im entgegengefeßten Falle aber abgeſetzt werden. 
Der Papft bewaffnete fich gegen den Kaifer, wie ges 
gen einen Feind. Hierdurch aufgeregt, wiberfegten alle 
Dentapolenfer ”) und dad Heer der Venetianer fü 
dem faiferlichen Befehle und fagten, daß fie den Pap 
vertheidigen würden. Sie belegten den Erarchen Pau: 
lus und bie, welche er fandbte, und die, welche mit ihm 
übereinftimmten, mit dem Bannfluce. Der Herzog 
Exhilaratus von Neapel und fein Adrianus bewogen 
ligen Bilder wütbete; und biefe Stabt war tamals, als ber Papſft 
biefes ſchrieb, von ben Griechen noch nicht wieber erobert worben. 
Der Papft meldet auch nichts davon, daß er zu ihrer Wiedererobe⸗ 
zung Anftalt gemadyt babe, ober biefelbe befördern wolle. Endlich 
iſt dieſes noch hierbei zu bemerken, daß weder Anaftafius, der Biblior 
thefarius, nody Paulus, ber Diaconus, das Geringfte davon erwaͤh⸗ 
nen, daß Gregorius an der MWiebereroberung ber Stabt Ravenna 
Theil gehabt; und gleichwol würde dieſes dem Papfte zu großem 
Ruhme gereicht haben, weil er auf ſolche Art einem Kaifer, welcher 
ihn um fein Leben und um feine Würde zu Geingen ſuchte, Boͤſes 
mit Gutem vergolten haͤttez ſ. Muratori S. 295. 26 
19) Vergl. mit Paulus Dincomus Lib, VI, Cap, 49, p. 506, 
Anasiasius p. 156. 20) Die Pentapolis beitand, wie man das 
für hält, aus Rimini, Pefaro, Fano, Umana und Ancona. Vergl. 
Baretti S. QUXVfg. Muratori, Geld. von Italien. 4. Th, 
©. 239, Le Bret ©, 157. 
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dad Bolt von Gampanien, daß es bem Kaifer ges 
borchte, wurden aber von den Römern umgebracht 
und ber Herzog Petrus von Rom vertrieben. In Ras 
venna und deſſen Umgegend entitand ein Zwieſpalt. Ein 
Theil gehorchte dem Befehle des Kaiſers, ein anderer 
bielt es mit dem Papfte und beffen Anhängern. In dies 
fem Kampfe ward der Patricir Paulus erfchlagen ?’). 
Der König der Langobarden Luitprand aber brachte, wie 
Paulus Diaconus *) bemerkt, die Schiöffer Amiliens 
Foronianum, und Mond Bellius, Bureta und Perficeta, 
Bononta und Pentapolis in feine Gewalt. Den Largo: 
barden, fagt Anaftafius **), ergaben ſich Amiliens Schlöfs 
fer Feronianus’'), Montebelli *), Werablum mit feinen 
Städthen Burum *) und Pernicteta”), VPentapolis 
auch und die Auximana“). Nach einiger Zeit”) fandte 


21) Anastasius p. 156. 22) Lib, VI. Cap, 49. p. 506. 
23) ©. 156. 24) Kregnano, eine Feine Provinz des Herzog⸗ 
thums Modena, auf bem Gebirge, mo Seſtola, Fanano und an« 
dere Orte liegen. 25) Monte Beglio ober Monte Bio in dem 
Gebiete Bononiens bei dem Fluffe Sameggia. 26) Verablo und 
Bulfo oder Buffeta, find vielleicht verfätfchte Namens denn Buffeto, 
weldyes zwiſchen Parma und Piacenza gegen ben Do zu liegt, kann 
eö wol nicht fein, indem nicht zu glauben ift, daß die kangobarden, 
als Herren der benadjbarten Städte, die Eroberung dieſes Ortes 
bis auf biefe Zeit follten verſchoben haben. 27) Persiceta bei 
Paulus Diaconus; Persicetum ift, wie Muratori (S. 291) be 
merft, ein Strich Sandes, der in ben alten Zeiten zur Grafſchaft 
Modena gehörte, und das berühmte Klofter NRonantola war bar 
mals barunter begriffen. Das vortrefflide Landaut San Giovanni 
in Perficertum im bononifchen Gebiete bat biefen Namen nech bis 
jegt behalten. 28) Ofime, 29) Anastasius p. 156, Zwiſchen 
der Zeit der Erfchlagung des Etarchen Paulus und ber Zeit, mo 
der Exrarch Eutychius bie Statthalterfhaft zum zweiten Male an: 
trat, gefchab vielleicht Folgendes, was Agnellus (3. 170, ATI) ers 
zählt. Zur Zeit des Erzbiſchefs Ichann fam mieber ein Ministra- 
tegus (nah Muratori Ministraticus) nad) Ravenna, um es zu 
plündern, indem er vermeinte, daß es wie vorher ergeben follte, 
Die Ravennaten gingen in Schladhtorbnung hinaus auf das Gefild 
Goriander’3 und ftellten fi, als wenn fie die Flucht ergriffen, Bei 
Stadium Tabulae jedoch, wo der Grenzitein war, wandten fie bie 
Stirn wieder gegen bie Griechen unb kämpften tapfer, Es war 
eine blutige, hartnädige Schlacht. Eine große Anzahl ber Gries 
hen fiel; die Ravennaten gewannen ben Sieg. Diefes geſchah 
am Zage bes Johannes unb Paulus, und bie Ravennaten feierten 
zum Andenken biefes Sieges dieſes Feſt jedes Jahr prächtia, wie 
das Dfterfeft. Es läßt fi, bemerken Bacchini (S. 172 — 307) und 
Mutatori (3. 306. 307), beinahe nicht begreifen, wie die Einwoh⸗ 
ner zu Ravenna, ba fi der Crarch Cutychius in biefer Stadt bar 
mals aufhielt und hernach bafelbft blieb, fich wider bie Griechen 
haben empören und ben gluͤcklichen ——— ſeierlich bes 
gehen können. Allein es iſt hierbei zu bem daß bas Anfehen 
des Erarchen fowol zu Rom, als zu Ravenna, fehr gefallen war, 
und daß biefelben bei vielen Dingen ſtillſchweigen mußten. In Ans 
chung ber Gerichtsbarkeit und ber ordentlichen Abgaben leiftete man 
> Gehorfam, mehr aber wurde ihnen nicht geftattets denn bie 
Leute waren entfchloffen, die heiligen Bilder zu befchägen und ſich 
durch die unrechtmäßigen Gewaltthätigkeiten bes Kaiſers nicht unter 
drüden zu laſſen. So nach Muratori. Doch geflebt er, ſowie 
Bacchini, ein, daß es ſehr fchwer ift, die Zeit zu beftimmen, warın 
jener Angriff auf Ravenna ftatt hatte, Am wahrfcheintichften hatte 
der Kaifer diefe Kriegsmacht nach Erſchlagung des Erarchen Pau: 
Ius durch die Ravennaten und bevor er den Erarchen Eutychius 
nad) Stalien ſchigte, gegen Ravenna gefandt, um cs dafür zu zuch⸗ 
tigen, baß es fich feinem Verbote der Verehrung ber Bilder wider: 
fegte- Die Feier des Siegesfeſtes (den 26. Zumi) konnte unter dem 
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ber Kaifer den Patricier Eutychius, den VBerfchnittenen, 
der fchon vorher Erarch gewefen war, nach Neapel, bas 
mit er dad, was der Exarch Paulus, die Spatharii und 
die übrigen Betreiber ded Planes nicht hatten ausrichten 
fönnen, vollbraͤchte. Der Exarch fandte einen feiner 
Leute nah Rom mit Briefen, daß der Papfi Gregor 
nebft den Vornehmſten in Rom erfchlagen werben follte. 
Aber ed ward befannt und die Römer wollten ben Abge— 
fandten des Erarchen fogleih umbringen, aber der Papft 
wehrte ed. Der Exarch Eutychius ward in den Bann 
gethan. Die Römer verbanden fid) eiblih, den Papft 
zu ſchützen. Der Exarch ließ durch Gefandte den Her: 
ogen ber Langobarben und dem Könige Geſchenke vers 
prechen, welche fie erhalten follten, wenn fie davon ab: 
fländen, dem Papfte beizuftehen. Aber die Langobarden 
ſchlugen jenes Anerbieten aus, und fie und die Römer 
verbanden fich durch die Kette des Glaubens zum Zr 
des Papftes. Die Langobarden bemädhtigten A 
728 des Schloffes Sutri, befaßen es aber nur 140 = 
denn der Papſt brachte durch viele anhaltend gefchriebene 
Briefe und durch Gebung vieler Geichenfe es dahin, daf 
es der Langobardenkoͤnig als eine den Apofteln Petrus 
und Paulus vorher —— Schenkung wieder heraus: 
gab. Der Patricier Eutychius und der König Luitprand 
faßten im 3. 729 den Entfhluß, daß fie die Heere ver: 
einigen und der König die Herzoge von Spoleto und 
Benevent und ber Erarh Rom unterwerfen und bas 
vollbringen wollte, was ihm vorher im Betreff der Per: 
fon des Papftes befohlen worden war. Der König kam 
nah Spoleto, empfing von ben beiden Herzogen Eide 
und Geifeln, und ging mit feiner ganzen Heerichar auf 
den Campus Neronis (vor Rom). Ei ihm begab fich 
der Papft hinaus und wußte dem Langobarbenkönige fo 
beweglich zuzureden, daß diefer fih ihm zu Füßen warf 
und verfprach, ibm fein Leid nupufügen. Bor dem Kör: 
per des Apoſtels*) legte der König den Mantel, bie 
Armbänder, den Gürtel, das große Schwert und den 
vergoldeten Degen, fowie die goldene Krone und das fils 
berne Kreuz nieder, Nach verrichtetem Gebet bat er den 
Papft inftändig, daß er geruhen möchte, ben Exarchen 
in die Emtracht des Friedens aufzunehmen. Go ge: 
ſchah auch, und fo trat der König von dem gegen den 
Papft gerichteten Anfchlägen, welde er mit dem Erar: 
hen eingegangen war, zurüd, Während ber Exarch zu 
Nom weilte, kam in das Fand Toscana in dad mantus 
rienfer?*) Schloß ein Verführer, Namens Ziberius, mit 
dem Beinamen Petafius, welcher unternahm, fich das 
römifhe Reich) anzumaßen. Die Leichtfinnigeren binters 
ging er auch, ſodaß die Manturienfer, Me Lunuenfer ”) 


Scheine, baß bie Keier den Heiligen, Johannes und Paulus, gelte, 
bemänteltl, und alfo nicht aut verboten werben. 

30) Nach Anaftafins (p. 156); nad Paulus Diaconus (Lib. 
VI, Cap, 49, p. 506) dagegen nur einige Zug. 3) Die Bar 
tican war bamals außerhalb Roms, 32) Manturium, Ma- 
turio wirb für bas heutige Barberano gehalten. 33) Muratori 
hält das Wort Lunenses bei Anaftafius (p. 157) für verfälicht, 
denn bie Seeftabt Luni, welche an dem Fluſſe Magra lag, ſtand 
unter ben Sangobarben, unb war allzu weit bavon entfernt, konnte 
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und Bledaner ihm Eide leifteten. Als dieſes ber Erarh 
börte, gerieth er in Beflürzung. Der Papft jedoch ſprach 
ihm Muth ein, fanbte mit ihm bie Vornehmften der 
Kirche und bie Heere zogen aus. Cie famen in bad 
manturienfer Schloß und Petafius warb bafelbft erfchlas 
gen. Sein abgefchnittene® Haupt ward nach Gonftanti: 
nopel zu dem Kaifer geſchickt, aber auch fo ſchenkte bie 
fer den Nömern nicht volle Gnade *). Mit dem Papft 
Gregor I. muß Eutychius in gutem Vernehmen geftan: 
den haben, denn er fchenfte ihm ſechs bewegliche Säulen 
aus Onyr geheißenem Marmor, welche der Papft in der 
Kirche des Apofteld Petrus anbrachte”). Der König 
Luitprand unterdrüdte im I. 743 zu mädtig die Pros 
vinz der Ravennaten und war bereit zum Vorrüden und 
bie Stadt Ravenna zu belagern. Als der Patricier und 
Exarch Eutychius dieſes in Kenntniß brachte, machte er, 
in Verbindung mit Johann, dem Erzbifchofe der ravens 
nater Kirche und dem gefammten Wolfe Ravenna’ und 
ber Städte von Pentapolis und Amiliens eine Bittfchrift. 
Sie fandten fie an den Papft Zacharias und baten ihn, 
daß er zu ihrer Befreiung eilen follte. Der Papft fchicte 
eine Gefandtichaft an den Langobarbenfönig und bat ihn, 
daß er von der Bewegung ablaffen und das cefenatenfer 
Schloß den Ravennaten zurüdgeben ſollte; aber Luit: 
prand geftattete ed nicht. Da der Papft defien Beharr: 
lichkeit fab, machte er fich felbft von Rom auf und auf 
den Weg nach Ravenna. Der Erarch ging ibm bis zu 
ber an dem Orte, der ad Aquilam genannt warb, un: 
gefähr 40,000 Schritte von der Stadt Ravenna gelege: 
nen Kirche bes Me Chriſtophorus entgegen. Maͤn⸗ 
ner und Weiber ſtroͤmten aus der Stadt und riefen: 
Willkommen iſt unſer Hirt, welcher feine Schafe verlaſ⸗ 
ſen, und uns, die wir dem Untergange nahe waren, zu 
befreien geeilt if. Aus Ravenna ſchickte der Papſt eine 
Geſandtſchaft an den Langobarbenkönig, begab fih dann 
auch in eigener Perfon zu ihm nach Pavia und bat ihn 
inftändig, baß er nicht ferner die Provinz der Mavenna= 
ten durch Kriegäbewegungen unterbrüden, fondern viel: 
mehr auch bie abgenommenen Städte der Ravennaten ih: 
nen zurüdgeben, fowie auch das cefenatenfer Schloß 
wieder abtreten möchte. Nach vieler Härte warb endlich 
ber König dazu geneigt gemacht, den Grenzen der Ra: 
vennaten bie Ausdehnung wieder zu geben, die fie ur: 
fprimglich gehabt. Auch — Theile des Schloſſes Ce— 
ſena ſtellte er der Republik (d. b. dem roͤmiſchen Reiche) 
wieder zuruͤck. Den dritten Theil deſſelben aber behielt 
er, mittels eines Vergleiches, zuruͤck, daß er bis zum 1. 
Juni, bis feine Gefandten von der Kaiferftabt zurückkaͤ⸗ 
men, bas Schloß und den dritten Theil des Gebietes, 
das er ald Pfand inne hatte, reflituiren wollte. Als ber 
Papft von dem Langobardenkönige fchied, gab er ihm 
Männer mit, daß diefe die Gebiete der Mavennaten und 
das Schloß Gefena zurüdgeben follten, und fo geſchah es 
aud. Auf diefe Weife wurden die Völker der Ravennas 








auch wiber Einen, ber nicht ihr Herr war, feine Empörung an: 
fangen. So nah Muratori S. 28, 
34) Anastasius p. 157. 35) Id. p. 159, 
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ten von der Unterbrüdung und dem Unglüde, mit wels 
chem fie behaftet waren, befreit *). Der Langobardens 
koͤnig Ratchis zog im I. 749 mit großem Unwillen aus, 
um Perugia, fowie die übrigen Städte von Pentapolis, 
einzunehmen. Schon hatte er Perugia eingefchloffen und 
befämpfte es tapfer, ald der Papft Zacharias es hörte 
und fi zu ihm begab, und ihm durch Geſchenke und 
Bitten bewog, bie Belagerung aufzugeben. Ratchis 
ward Moͤnch. Thatkräftiger und unbeugfamer war fein 
Bruder und Nachfolger Haiſtulph. Er nahm Ravenna 
ein. Glaubwürbige Nachrichten über die näheren Um: 
ftände der Einnahme des Exarchats durch Haiftulph fehs 
len und. Wir wiffen nur mit Gewißheit, daß ed bie 
Langobarben eroberten. Was der Erarch für eine Rolle 
babei fpielte, ift unbefannt. Auch die Zeit der Einnahme 
Ravenna’ durch Haiſtulph kann nicht pünktlich angeges 
ben werden. Soviel fcheint jedoch gewiß, daß Haiſtulp 

im 3. 751 im Befig von Ravenna war, wenn nämli 

ber aus einem Verzeichniß des Klofterö zu Farfa genoms 
mene Schenfungsbrief nicht verfälfcht ift. Im ihm heißt 
es: Ravennae in Palatio IV. die Mensis Julüi, feli- 
eissimi Regni nostri Ill. per Indietionem IV. Der 
Exarch Eutychius wird von Anaftafius zum legten Male 
bei der Gelegenheit erwähnt, bei welcher er den Papſt 
Bachariad um Hilfe gegen ben Langobardenkoͤnig Luits 
prand bittet und bei welcher Eutychius, ald der Papft 
Zacharias nach Ravenna fommt, ihm entgegengeht, alfo 
zum I. 743. Nah Sigonius fland der Erarh Eutys 
chius Ravenna, der Hauptitabt des Erarchats, noch vor, 
als fie der a Burger (nah Sigonius im 3. 752) 
mit der ganzen Macht des Langobarbenreichs zu befäms 
pfen begann, Eutychius leiftete mit den bewaffneten 
Städten und den Soldaten der Beſatzung tapferen Wis 
berftand. Da aber die Stabt durch den vorigen Krieg 
erfchöpft war und der Exarch feine auswärtige Hilfe hatte, 
fo fah er, daß er fich nicht lange würde halten können, 
und fafite den Entſchluß, die Stabt zu übergeben und 
309 fih von Ravenna nad) Griechenland zurüd. So nad 
Sigonius, und die Neueren folgen ihm. Doch ift ungewiß, 
ob Eutychius zur Zeit der Einnahme Ravenna’s fi) noch 
dafelbft befand. Soviel bat jedoch feine Richtigkeit, daß 
Eutychius, welcher allgemein als letter Erar von Ras 
venna angenommen wird, in fofern als folder gelten 
muß, ald nad) ihm fein anderer Erarch befannt gewor— 
ben ifl. Bei der Mangelbaftigkeit der Nachrichten wäre 
es jeboch auch möglih, daß Eutychius zur Zeit der Ero— 
berung Ravenna’s dur Haiftulph wirklich noch Exarch 
war, und dennoch das, was bei Sigonius ſich findet, 
nur aus Muthmaßung gefchöpft if. Wir werfen nun, 
bevor wir die Gefchichte des Erarchatd weiter verfolgen, 
einen Blid auf dad Verhaͤltniß der Erarchen zu Italien 
und dem Papft zurüd. Eine Schenfungsurkunde, welche 
im I. 731 in der Kirche des heiligen Apollinaris auf 
Marmorftein gegraben ift, beginnt: In N, patris et filiz 
et Sp. Seti Imp. piissimis Do. No, Leone et Con- 
stantino a Do. coronat. pacif,. magnis impl. Leone 








36) Id, p. 163, 
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quidem clementiss. imp. anno XIV. Constantino 
vero a Do. coronato Imp. anno XI. gubernan- 
tem ”) Italia *) Dn. Eutychio excell. patricio et 
exarch. Ill. Kal. Februarias ind. XII. hie titu- 
lus monstrat opus e. c.”). Da ber Erarch Guber: 
nator von Italien war, fo mußte bei der Beftätigung 
der roͤmiſchen Bifchöfe oder Päpfte, deren Recht ber 
Kaifer_ behielt, der Erarch angegangen werden ). Im 
Betreff der, Eivilverwaltung mußten natürlid unter ber 
langen Regierung der Erarchen Veränderungen vorgeben. 
Aber die Neueren fehlen darin, daß fie dieſe Veraͤnde— 
rungen alle beftimmt dem eriten Erarchen, dem Longinus, 
zuſchreiben, indem fie Folgendes fagen: Die italienifchen 
Provinzen waren noch von Conſtantin's des Großen Zeit 
ber von Consulares, Correetores und Praesides res 
giert worden, ſodaß weder die Kaifer, die nach Conſtan— 
finus regierten, noch auch bie gothiichen Könige die ges 
ringfte Veränderung in der Regierung vornahmen. Bes 
liſarius und Narfes hatten in der Regierungsverfafjung 
Staliens feine große Veränderung gemacht. Nicht nur 
die Präfecten des Praetorii und die Vicarien von Rom 
und Mailand blieben, was fie waren, fondern man fand 
auch in Italien noch Consulares, Correetores, Prae- 
sides unb 2egaten, welde den Provinzen und Städ: 
ten vorgefeßt waren. Sobald aber Songinus nad Nar: 
ſes mit einer unabhängigen Gewalt nah Italien ge: 
ſchickt ward, fo fhaffte er die Consulares, Correeto- 
res, Praesides und Legaten ab und febte an ibre 
37) gubernante, 38) Italiam, 39) f. bas Meitere 
der Infhrift in Franeisch Rlanchini Praefatio in Vitas Pon- 
tificum Romanorum Anastasio Bibliothecario attributas ap, Mu- 
ratori, Rer, Ital, Scriptt. Tom, IIE, p. 88, 40) In dem 
Liber diurnus Romanorum find die Formulare ber Briefe, bie 
der Beftätigung der Wahl bes Papftes wegen an den Kaifer 
und den Erarchen zu ergeben pflegten. Die an ben Kaifer finben 
fi T. IM. p. 15 und bie an den Erardien Tit, IV, p. 19, 
Diefer bekam faft ebenfo gute Worte, als der Kaifer, und fie jind, 
um bie Macht des Exarchen zu veranfchaulichen, ſehr wichtig, in« 
den es beißt: Iterum atque iterum impensius, —— et a 
Deo servate domine, supphieamus, ut celerius, operante, 
vestrisque praecordiis inspirante, Apostolicam sedem de per- 
fecta ejusdem nostri Patris atque Pastoris ordinatione ador- 
nare praecipiatis, utpote per gratiam Christi ministerium Im- 
perialis fastigii feliciter atque fideliter peragentes: quatenus 
et nos exigui famuli desiderium nostrum maturius expleri oer- 
nentes, incessabiles Deo et Imperiali clementiae, atyue eximine 
a Deo placitae Dominationi Vestrae, gratiarum actiones valea- 
mus exsolvere, et cum promoto Apostolicae sedis Pontifice, 
spirituali nostro Pastore, juges preces effundere, pro vita at- 
que ihcolumitate atque perfeetis victoriis tranquillissimorum 
atque Christianissimorum Dominorum nostrorum Ill. et Ill. 
magnorum victorum , —— ut regalihus eorum virtuti- 
bus misericors Deus m — concedat victorias et de sub- 
jectione omnium gentiam Christianam rempublicam faciat trium- 
hare, deque restituta plenius Romani Imperii prisca devotione 
Beten cordis impertiat, Seimus enim, quod oratio ejus 
quem ad Pontificalis dignitatis culmen Dei nutu eligimus, di- 
vinam omnipotentiam suis precibus flectet et complacabit, et 
optatae felicitatis incrementa Romano Imperio praeparabit, 
vestramque a Deo custodiendam potestatem, ad dispensationem 
Aujus servilis Italicae Provinciae, nostrumque omnium fanulo- 
‚rum — et subventum longaevis armorum actis con- 
servabit 
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Stelle Herzöge in die wichtigften Städte, welche dafelbft 
Befehlshaber der Truppen waren und über die kaiſer— 
lihen Gefälle die Auffiht hatten, unter denen nachher 
andere eig ftanden, welche Recht forachen. Auch 
die Stadt Rom genof nicht mehr VBorzlige ald eine anz 
dere Stadt, indem — den Senat und die Consu- 
les auch fogar dem Namen nad abfchaffte, und dieſe 
Hauptftadbt von einem Herzoge, weldhe Benennung auch 
die Statthalter der Übrigen Städte führten, regieren ließ. 
Er felbft nahm") den Namen eines Erarchen an, wels 
er bon den Griechen denjenigen gegeben wurde, die ei: 
nem ganzen Gebiete, folglich auch den verfchiedenen Pro: 
vinzen, aus welchen ein folches Gebiet beſtand, zu befeh— 
len hatten. Longinus hatte eben die Macht, die ehemals 
die Proconfuln befaßen, und im eigentlich fogenannten 
Erarchat übte er die Gonfulargewalt *). Mit einer fo 
großen Macht, die ihm der Kaifer aufgetragen batte, 
bielt er fich für berechtigt, die ganze Form der Regie 
rung zu verändern, alte Stellen zu unterbrüden, neue 
einzuführen. Er war aud, fowie die meiften griechiſchen 
Statthalter, die man in enkernte Provinzen fchidte, 
ſchlau genug, feine Macht zu erhöhen und feinen eige: 
nen Bortheil zu beförden. Er gab bierburch feinen 
Nachfolgern ein Beifpiel, wie fie es zu machen hätten, 
wenn fie italienifche Satrapen fein wollten, die uͤber ihre 
Provinzen unabhängig herrfchten. Freilih gewann das 
Land bei einem folden Syſteme nicht viel, Die Erar: 
chen waren feine Bäter des Volks, fondern mehr Mieths 
linge, die, wenn fie nur dem Kaifer die Summen rich: 
tig zufchidten, die fie ihm als Zribut fehuldig waren, 
ihre eigenen Schäge mit Erprefjungen zu vervielfältigen 
fuchten. Hatte ſich etwa einer genug bereichert, fo wur: 
den bei Hofe fchon wieder Ränfe gefpielt, damit ein an: 
derer, wie Le Bret fi ausdruͤckt, „einen folchen fetten 
Biffen befam.” Der Kaifer rief alfo den alten Erarchen 
Be und ſchickte einen neuen, und bei jedem verlor das 
and, deſſen Schäte endlih alle nach Gonftantinopel 
übergingen. Manche fchreiben dem Zeitraume der Regie 
rung der Erarchen in Italien eine Dauer von 175 Jah: 
ren zu, fo Freher *), welcher aber mit fich felbft im Wis 
derfpruche ift, indem er fagt, daß dad Erarchat ſich im 
3. 568 angefangen und im I. 752 geendigt habe, wors 
nah wir 183 Jahre erhalten. In der 89; Anmerkung 


Al) &o nach ber Überfesung der Allgem. Welthiftorie, die in 
England durch eine Gefellfhaft von Gelehrten ausgefertigt worben. 
18. Th. &. 95. Im ihr heißt es weiter umten: „kongin's Nach⸗ 
folger behielten diefe Benennung bei. Aber es ift ungemif, ob 
Longinus ſchon ben Titel Erarch geführt hat; aber biefes ift ficher, 
daß, wenn biefer Praefectus auch fchen Erarch gebeißen haben 
follte, er den Zitel nicht eigenmädhtig angenommen, fenbern bene 
felben von dem Kaifer erhalten hat, ° 42) Stephanus Forcatulus, 
De Gallorum Imperio, Lib. IV, p. 606. &e Bret ©. 142, 
43) Marquardus Freher. in Levmelnu T, I. jur. Geaec. Rom. 
Vergl. Allgem. Weltbift. 18. Ih. S. 166. Sowie Freber, fo fagt 
auch Xanellus de Nuce zum Chron, S. Mon, Cas, ap. Mura- 
tori, Rer, Ital. Seriptt. T. IV,, man theile den Exarchen 175 
Sabre zu. Platina (Historia de Vitis Ponti Romanorum, 
[Coloniae 1600.) p. 115) fagt, das Exrarchat babe 170 Jahre, 
von Rarfes bis zur Eroberung Rabenna’s durch Baiftulph, gedauert. 
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zum Sigonius wird die Zeitrechnung fo aufgeflellt, im 
3. 567 babe das Erarchat angefangen und im J. 751 
feine Endſchaft erreicht, folglich 184 Jahre gedauert. Uns 
geachtet das eigentliche Erarchat, d. h. die Regierung 
durch Erarchen, dur die Einnahme Ravenna's durch 
Haiftulph aufgehört hat, fpielt doch das Exarchat“), d. b. 
der Inbegriff der Landestheile, weldhe zu dem Exarchat 
in engerer Bedeutung gehörten, in der Geſchichte «ine 
wichtige Rolle. Der kaiſerliche Silentiarius fam im J. 
753 ın Rom an unb brachte dem Papfle Stephan I. 
einen faiferlichen Befehl, welchem zugleich ein Gebot ber 
Ermabnung an- den Langobardenkoͤnig Haiftulph ange 
hängt war, daß biefer die der Republik, d. h. dem rd» 
miſchen Reiche, entzogenen Orte ihren ‚Herren zurlders 
ftatten ſollte. Der ap ſchickte fogleich den kalſerlichen 
Gefandten mit dem Diaconus Paulus an den König 
Haiſtulph nach Ravenna. Dieſer gab der Geſandtſchaft 
eine leere Antwort, und that nichts, als daß er dem kai— 
ferlihen Gefandten einen in Haiftulph’s Anfchläge einges 
weihten Mann mit nad ber Kaiferflabt ſchickte. Der 
Papft fuchte den König Haiſtulph im der Angelegenheit 
bed Erarchats von Ravenna dur unzählige Geſchenke 
zu gewinnen, erlangte aber von ihm michts, und da er 
von der Macht des Kaiferd Feine Hilfe ſich verfprechen 
onnte, fo trat er mit Pipin, dem Könige ber Franken, 
durch Gefandtfhaften in Unterhandlungen. Während 
derfelben fam der kaiſerliche Silentiarius nebft den päpft: 
lichen Gefandten und dem von dem Langobarbenfönig 
Abgefandten von ber Kaiferflabt zurüd und brachte den 
Eaiferlichen Befehl, daß der Papſt in der Angelegenheit 
der Wiederempfangung der Hauptfiabt Ravenna und ber 
dazu gehörigen Städte zu dem Langobarbenkönige eilen 
follte. Der Papft machte fih auf den Weg. Als er 
ſich der Stadt Pavia näherte, kamen Abgefandte des Kb: 
nigs Haiftulph, durch welche dieſer den Papft beſchwoͤ⸗ 
ren ließ, daß er nicht wagen follte, ein Wort zu fagen, 
um bie Stadt ber Ravennaten und bad zu ihr gehörige 
Crarchat und die Übrigen Orte der Republil (des römi: 
ſchen Reis), deren er felbft oder feine Vorgänger, die 
Könige der Langobarden, fich bemächtigt hatten, zu ver 
langen, Der Papft in Pavia angelangt und dem Könige 
vorgeftellt, gab ihm viele Geſchenke, und bat ihn unter 
Thränen, daß er die Schafe des Herrn, bie er genoms 
men, zurüdgeben und das Eigenthbum ben Eigenthümern 
zurückerſtatten möchte. Aber der Papft erlangte dieſes nicht. 
Bergebens auch war das gleiche Anfuchen bes Faiferlichen 
Gefandten und deffen Überreichung des kaiſerlichen Brie— 
fe. Die fränfifchen Gefanbten, melde fih an den Papft 
angeichloffen, drangen in ben König Haiflulph, daß er 
dem Papfte geflatten folle, nah Francien zu reiſen. 
Zwar war Haiſtulph unwillig hierüber, ließ ihm jedoch 
dahin abgeben. Der Dapft bat den Frankenkoönig Pipin, 
daß er durch Friedensbündniffe die Sache des heiligen 
Petrus und ber Republik (ded Staates) der Römer orb: 
nen möchte. Pipin gelobte ihm eiblih, daß er auf jebe 
44) Über das Grarchat f. auch Ludwig's Vita Justiniani 
p. 618 aegq. 
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Weiſe zur Herausgabe des Erarchats von Ravenna unb 
des a behilflich fein wolle. Dafür war ber 
Papſt erfenntlih und falbte Pipin und deſſen Söhne 
u Königen, Um des Papftes Gefuch zu bintertreiben, 
Fender der König Haiftulpb Pipin's Bruder aus Klofter 
Monte Gaffino, mo er biöher ald Mönd lebte, nad 
Francien. Diefer vermochte jedoch nicht8 bei feinem Brus 
ber auszurichten. Pipin ſchickte, den Ermahnungen bes 
Papftes Gehör gebend, Gefandte an Haiftulph, wegen 
Sriebensblndniffe und wegen Reſtituirung ber Rechte 
des Eigentbums der Kirche und ber Republik (d. h. des 
römifhen Reichs) und ließ ihm viele Gefchenke verfpres 
den. Da Haiſtulph ſich zu nichts verſtand, fo zog Pi⸗ 
pin im J. 755 mit Heeresmacht nach Italien und belas 
gerte ben Langobardenkoͤnig. Diefer gelobte eiblih, daß 
er die Stabt Ravenna, nebft den andern verfchiebenen 
Städten fogleih zurüdgeben wollte. Nachdem Friebe 
zwifchen den Römern, den Franken und den Rangobarden 
gefchloffen war, Fehrte Pipin mit den Geifeln der Letzte— 
ren in fein Reih zurüd. Haiſtulph bielt jedoch nicht 
nur fein Verſprechen nicht, fondern zog vielmehr mit ber 
gefammten Kriegsmacht ded ganzen langobarbiichen Reis 
ches gegen Rom und belagerte diefes. Der Papft Stes 
pban U. ſchickte eine Gefandtfhaft nach Francien an den 
König Pipin und ließ ibm befchwören, daß er das, was 
er dem heiligen Petrus verfprocen, erfüllen möchte. Piz 
pin unternahm im 3. 756 eine zweite Heerfahrt gegen 
bie Langobarden. In der Zeit, ald Pipin ſich den Claus 
fen oder Engpäffen in den Alpen, welche die Langobar— 
den inne hatten, näherte, famen in Rom kaiſerliche Ges 
fandte, ber Protoseereta Gregorius und der Silentiarius 
Johannes an, welche an den König der Franken abgefers 
tigt waren. Der Papft benadprichtigte fie von dem Ans 
den des Frankenkoͤnigs. Sie wollten es nicht glauben. 
Er gab ihnen einen Gefandten des apoflolifchen Stubles mit. 
Sie eilten zu Schiffe nah Marfeille. Hier hörten fie, dag 
der Frankenkönig in das Gebiet der Langobarben gedruns 
gen, zu Folge der Anmahnungen des Papfted und bes 
erfprehens, welches ber Frankenkoͤnig dem heiligen Pes 
trus eiblich gethan hatte. Als die Eaiferlichen Gefandten 
blefes in Kenntniß brachten, wurden fie traurig und ſuch⸗ 
ten durch Lift den Gefandten des apoftolifchen Stuhles 
in Marfeille zur&czuhalten. - Einer von ihnen, nämlich 
ber Protosecreta Gregorius, eilte dem päpftlichen Geſand⸗ 
ten voraus, erreichte den Franfenkönig in dem Gebiete 
der Langobarden, nicht weit von Pavia, und bat, indem 
er dem Kaifer viele Geſchenke gelobte, den Frankenkoͤni 
inftänbig, daß er die Stadt der Ravennaten und bie 
übrigen Städte und Schloͤſſer deffelben Erarhatd ber 
Herrihaft des Kaiferd einräumte, Der Frankenkoͤnig 
ſchlug jedoch dieſes ab und fchwur, daß ihn Feine Fülle 
von Schägen dazu bewegen follte, bad, was er bem hei: 
ligen Petrus dargebracdht habe, ihm wieder zu nehmen. 


45) Bemerkenswerth ift bierbei bie Verfciebenbeit der Erbe 
arten des Anaftafius (bei Muratori S. 168); in den Tert ift 
aufgenommen bie Lesart Exarchatum Ravennas et 
jura seu loca reddere; bie Codices B und C haben Exarchatum 
Ravennae seu caetera loca juri Beipublicae reddere, 
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As König Pipin die Stadt Pavia durch Belagerun 
bebrängte, verftand fich endlich der König — ER 
ter der Bedingung, daß die Belagerung aufgehoben 
würde, dazu, die im a Sriedensvertrage verzeichneten 
Städte heraudzugeben. Nachdem ber * Friedensver⸗ 
trag von Neuem beſtaͤtigt worden war, ſtellte Haiſtulph 
die von ihm vorher genommenen Staͤdte zuruck und fügte 
noch das Schloß Gomiacum *) hinzu. tiber alle diefe 
wieder erhaltenen Städte machte Pipin eine fchriftliche 
Schenkung ), daß fie von dem heiligen Petrus und der 
römifhen Kirche und allen fünftigen Biſchoͤfen des apo⸗ 
ftofifhen Stuhles befefjen werden follten. Zur Wieder: 
empfangnahme der Städte fandte der Franfentönig feinen 
Ratbgeber, den Abt und Presbyter Fultab, ob und 309 
mit feinen Heerfcharen nach Frankreich zurück. Fulrad 
aber begab fich mit den Gefandten des Königs Haiſtulph 
in die Gegenden der Ravennaten, ging im die einzelnen 
Städte, fowol der Pentapolis, als Amiliens *), hinein, 


46) Comachio. AT) Nach der Angabe des Anaſtaſius (p. 171) 
war bie Urkunde noch au feiner Zeit im Archive der römifchen Kirche, 
D6 biefe Urkunde echt war, wiſſen wir nicht, Worbanden war aber 
eine ſoiche Urkunde, denn Stepbanus IN. ſchreibt an Pipin, Karl 
und Sarlmann: Decertate bonum opus, quod coepistis, et 

uae per donationem manu westra confirmastis, Protectori vestro 
. Petro reddere festinate, — Sciatis enim quia Chiroyraphum 
vestram donationem Princeps Apostolorum firmiter tenet, et 
necesse est, ut ipsum Chirographum expleatis, Epist, Stephani 
ad Pipin, Carol, et Carolm, Cod. Carol, IX. A „ Mo- 
num, dominat,. Pontif, Tom, I, p. 81, ) Über Amilien 
und das Grardiat bemerken Baretti (S. XLVI und CLX. 
CLXI) und nad ibm ke Bret (S. 139) Kolgendes: Das Er: 
archat umfaßte erftlich einen Theil von Amilien. Nehmen wir 
milien in ber älteren Bedeutung, fo wird ſich zwiſchen ber Geo— 
graphie biefes Landes, wie fie fid zur Zeit der Römer verhielt, 
und zwiſchen ber Geographie ber Zeiten des Exarchats ein großer 
Unterfchieb ergeben, denn es war zu ber Zeit fehr eingeſchraͤnkt. 
In den angeblichen Dentmälern der fränkifchen oder teutfchen Koͤ— 
nige oder Kaifer wird das Wort in zwicfacher Bedeutung genom ⸗ 
men, und einmal eine Stadt und dann ein kand darunter verftans 
den. Wird die Stadt damit gemeint, fo kann es wol nichts andes 
res als einen Theil von Ravenna, weldes aus drei Städten, naͤm⸗ 
lich aus Caͤſarea, Glaffie und Ravenna im engeren Sinne, zufammens 
gefegt war, bebeutenz; benn in der angeblichen Beftätigungsurkunde 
Ludiwig’s bes Frommen vom 3. 817, fomwie in ben Dtto's unb 
Heinrich's wirb arfagt, das ravennatiſche Exarchat babe umfaßt 
'Ravennam et A et Bobium, Caesenam, Forum Popilii, 
Faventiam, Imolam, Bononiam, Ferrariam, Comaclum et Adriam 
et Gabellum. Wenn man unter dem Namen Ämilien rin Land 
verftebt, fo ift es die Gegend von Bologna an weſtlich, bis gegen 
Rimini. Zwar begreifen Einige, befonders Schriftfteller bes roͤmi⸗ 
Then Hofes, eat, Parma, Reggio und Modena darunter; 
aber in dem Hl. Briefe des Cod. Carol,, in welchem ber Papft 
Habdrian über den Raub des Erzbifchofs Leo von Ravenna bei Karl 
dem Großen klagt, werben ald von Leo in Vrfig genommene Städte 
des Landes Ämillen und des Erarchats blos aufgezählt: Imola, 
‚ Farentia, Ferraria, Comiado, Forum Livii, Forum 
Populi, Caesena, Bobio seu Tribunatu decimo. Keine von ben 
Städten diesfeit Bologna wirb erwähnt, was als für ben beften 
Beweis gilt, daß die weftliche Grenze Ämiliens und des Erardats 
Bologna geweſen. Die Langobarden bemädtigten ſich bald Anfangs 
des se Stäbte Parma, preaale — und Mobena umfaſſen⸗ 
ben Landes, und obmwol ber Romanus mit dem kaiſerlichen 
Herre im J. 590 Modena, Altine und Mantua eroberte, fo brachte 
doch Agilulph wieder alles an fein Meich, und bie Grenze blieb auf 
diefer zwiſchen Bologna und Modena. Neben dem dfttichen 
%. Enepll,d.W.u. X. Erfte Section. AXXIX. 
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nahm fie wieder in Empfang und von jeder Geifeln, unb 
führte die Primaten nebſt den Schlüffeln der Thore der 
Städte mit fich nah Nom. Hier legte er die Schlüffel, 
fowol der Stadt der Ravennaten, ald auch der verfchies 
denen Städte des Erarcdhatd der Mavennaten, nebit ber 
von feinem Könige gegebenen Schentungsurfunde auf bie 
Confeſſion (d. b. den Altar) des beiligen Petrus und gab 
fie demfelben Apoftel und deffen Bicar, dem Papfte und 
allen — 58* —8* auf ewig zu beſitzen und dar⸗ 
über zu disponiren ), nämlich Ravenna, Rimini, Per 
faro, Bano, Gefena, — 2* Jeſi, Forlimpopoli, 
Forli mit dem Schloſſe Sufjubio, Montefeltro, io, 
Monte di Lucaro, das Schloß zu St. Mariano”), 

bio ”*), Urbino, Cagli, Luceolo, Gubbio, Gomadhioz ſo⸗ 
wie auch die Stadt Narni, welche das Herzogthum 
Spoleto viele Jahre vorher den Römern genommen. 
Diefe Angaben bat Anaflafius ' von der merkwürdigen 
Schenkung. Sie ift an fi, mie aus den Briefen in 





Thelle von dem ätteren Amilien begriff das Erarchat giweitend Fla⸗ 
minien, brittens ben weftlichen Theil vom alten Picenum, 

ber öftliche Theil zum Hetzogthume Spoleto gehörte; wiertens dem 
das römifche Zuscien gebeißenen Theil von Zuscien, ober ben 

von dem Berzogtbume Rom diesfeit der Tiber; fünftens alles das⸗ 
jenfge, was die Langebarden tHeils an der Hgurifden Hüfte, theils 
in Venttien ben Griechen noch nicht entzogen hatten, ober etwa bie 
Grardyen nachher wieder einnabmen. Diefes iſt ber Umfang des 
Exarchats, wenn es in ber weiteren Bebeutung genommen wird. 
Im engeren Sinne gebraudyt, begreift es nur einen Theil von Amir 
lien und Flaminien. Die weſtliche Grenze deſſelben war Bolcana, 
ba, wo das Gebiet diefer Stabt endigt und bas Gebiet von Mor 
dena feinen Anfang nimmt. Modena, Reggio, Parma unb Pia⸗ 
canza gehörten zwar zum Birchlichen Sprengel bes Erzbiſchofs von 
Ravenna, aber nicht zur weltlichen‘ Provinz deffelben. Gegen Nors 
den erftrectte ſich das Erardyat bis zur Etſch. Die oͤſtliche Grenze 
war ber Fluß Marchio oder die Stadt Rimini, welche fen zu 
Ventapolis gehörte. Gegen Süben bildete der Apenin bie natür« 
lihe Grenze. In fpäteren Zeiten erhielt diefes Land den Namen 
Romania, römifhe Provinz, Romaana, Romandie So nad 
Baretti. Vergl. te Brei ©. 130. 140, 

49) Wir erzählen oben im Zerte bie Geldichte der wichtigen 
Schenkung des Erardats durch den Frankenkoͤnig Pipin nach ben 
Ausbrücen, forweit fie ſich wiebergeben laſſen, melde Anaftaftus 
{p. 167) gebraucht, Hier bemerken wir noch, mas bie Fränkifchen 
Sahrbücer darüber fangen, nämlich, die Annales Laurissenses ad 
ann. 736 (ap, Pertz. Monum. Germ. Hister, Seriptt, T. I. p. 
140): Dum prospexisset Pippinus rex, ab Haistulfo Langobar- 
dorum rege, ea non esse vera, quod autea promiserat de justi- 
tiis sancti Petri, iterum iter peragens in Italiam, Papiam obse- 
dit, Haistulfüm inclusit, mapis magisque de 'justitiis sancti 
Petri confirmavit, ut stabiles permanerent, quod anten promise- 
rat, et insuper Ravennam cum Pentapolim (Pentapoli) et omni 
Exarcatu conquisivit et sancto Petro tradidit (nady anderer Les⸗ 
art reddidit)} end. bes. Kinhardi Annales ad ann, 756 p, 141: 
Haistulfus, rex Langobardorum, quamquam amno superiore ob- 
sides dedisset, et de reddenda sanotae Romanae eoclesine justi- 
tia tam se quam optimates suos jurejurando  ebstrinxisset,. ni- 
hil de promissis opere complevit,  Propter hoc Pippinus rex 
iterum cum exercita Italiam intrayit, et Haistulfum in Papia 
eivitate ge includentem obsedit, et. obsidione ad impletionem 
promissorum storum compulit, Redditamque sibi Ravennam 
et Pentapolim et omnem Exarchutum ad Ravennam pertinen- 
tem ad sanctum Petrum tradidit. 50) Castellum Sancti Ma- 
riani; Muratori (S. 359) meint, baf es ftatt St. Mariano vielleicht 
heifien folle: St. Marino. 51) Weiches von dem andern in ki⸗ 
gurien verfchieben ift. 
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t, ni bezweifeln, 

San ac ae vn 
D en 0 

—— — 

Schenkung beſchaffen gewefen und unter wel⸗ 

ge Stellen. in einem. der Briefe, welche der Dapf 


lih: Rex Astul 


blicae Romanerum reddere passus «st, und ügt 
binzu, Pipin habe propria voluntate per Donationis 
inam beato Petro, sanctaeque Dei Ecclesiae et 
publicae, Civitates et loca restituenda_ beftätigt. 
In dem Briefe finden ſich auch noch andere Stellen, 
welche von der Wiedererftattung handeln, welche der Repu: 
blik, welche von der römijchen Kirche deutlich unterfchieden 
wird, geicheben folle. Unter der Republik wird aber, wie aus 
andern Denkmälern unbezweifelt hervorgeht, das römifche 
Reich verfianden *). Nur iſt hierbei die —* ob etwas an 
den Kaiſer unmittelbar: zurüdigegeben ward, oder mittelbar, 
indem es der Papſt erbielt ”). Der Papft Hadrian I. fagt 
in einer Bulle vom 3.772: Dat. X. Kal. Maji, impe- 
rantibus Domno nostro piissimo Augusto Constantino, 
a Deo coronato, Magno Imperatore, anno LINI., et 
—* Consulatum ejus anno XXXIII, sed et Leone 
agno Imperatore, ejus filio, anno XXI, Indietio- 
ne X. Der Papft Hadrian I. erkennt alfo bier die Re: 
gi des Kaiferd von Gonftantinopel an. Es braucht 
daher ipin nichtö von dem römifchen Staate oder Reiche 
unmittelbar an den Kaifer zurüdgegeben zu haben, und ben- 
noch konnte der Papſt fagen, es fet dem römifchen Staate 
zurüdgegeben worden, weil es der Papft unter der Hoheit 
des römischen Reiches erbalten hatte. Anderd ward es 
jedoch, ais Karl der Große fich zum Kaifer Erönen ließ; 
nun Hand ber Papfi nicht mehr unter der Hobeit des 
Kaiferd. zu Conftantinopel, fondern unter dem römifchen 
Kaifer des Weſtens. Jetzt war der Sohn des erften Schen⸗ 
lers und der Mitfchenfer zugleich Kaifer, und das Haupt 
7759 Der 9, Gointe in den Jahrduchern von Frankreich be: 
merkt, es werde unter dem Worte Republit das roͤmiſche Reich ober 
die Paiferliche Schastammer verftanden. Dem wiberfpriht P. Pagi 
(Critic, Baronii ad ann. 755), aber Muratori (Autig. Ital. Dis- 
sert. XVII) Hat erwieſen, daß unter dem Namen Repubtit das 
römifche Reich verftanden werde, ob man gleich Feine Nachricht 
finde, mas dem Reiche damals mwicbergegeben worben ſeiz benn es 
fei fogar ungewiß, wie zur damaligen Seit die Regierung zu Nom 
beſchaffen gewefen. 53) Pagi hält zwar dafür, die roͤmiſchen Päpfte 
Hätten von der Zeit an eine dolikommene Herrſchaft nicht nur über 
die Stadt Rom, fondern auch über das Exarchat gehabt; allein cs 
finden fi, wie Muratori (Gefchichte bon Italien. 4. Ih. ©. 359) 
bemertt, von dieſer Meinumg Peine überzeugenden Beweiſe. Dan 
Eonne zwar die von dem Könige Pipin am den heiligen römifchen 
Stuhl gemachte Schenkung des Erardhats und Pentapolid, monen 
die Herrfchaft der Griechen ganz Ausgefchloffen worden, nicht in 
Zweifel ziehen; daß biefes aber auch in Anfehung ber Stadt Rom 
und feines Jergeatbams geſchehen fei, und ob fi Pipin einige 
Dderherrfchaft über das Erarchat vorbehalten habe, diejes ſcheine 
noch t völlig erwieſen zu fein, wie Muratori (Piena Esposi- 
tione Cap. 2) angemerkt hat. 





diefed Theiles des xömifchen Reiches. Aber dennoch 
for die Schenkung ihren -urfp 
nicht, nämlich es war eine 
Einkünften an die römifche Kirche, wie fo 
gen au an andere Kirchen ‚gemacht wurden. 
k B. bei den Bilhöfen in Teutichland, wenn ein neuer 
oͤnig oder. Kaifer antrat, die Schenkungen, welche 
Kirchen erhalten hatten, von Neuem beftätigt werben muß 
ten, fo mußte diefes auch in Beziehung auf den ro 
Dapft im Betreff deffen geicheben, was dieſer vom 
ſchen Reiche unter der Hoheit des Kaiſers erhalten hatte 
Nur war cd etwas Neues dabei, daß der römischen 
zugleich nebſt den Gütern und Einkünften des 
auch die Gerichtsbarkeit **) gefchenft ward. Der Kai 
fonnte unmöglich den Eingriffen in feine Rechte zubig pur 
feben. Dieſes machte den Päpften große Sorge. 
meldet Papſt Paulus J. in einem Briefe, ber muthmaß- 
ich ind Jahr 759 gehört *), dem Könige Pipin, ald einem 
Patricier der Römer, der Erzbiſchof Sergius von Ravenna 
babe ihm einen Brief von Leo, dem in der Provinz 
venna befindlichen kaiſerlichen Minifter, zugefandt, in wel: 
chem er die Untertbanen ermahnt, fich dem Kaifer, feinem 


— 








54) Weil die Beſtaͤtigung immer erneuert werben mußte, des— 
halb fpielte der Name Erarchat auch noch fpät eine Rolle. So 
k . führt der Berfaffer des Magn, Chron, Belg. (ap. Pistorium, 

er. Germ. Seriptt. T. III, p. 283) aus Bernardus an: ubi 
(Lausannae) dietus Rex Rudolphus (nämlich von Habsburg) jura- 
mentum solitum eidem Papae (Gregorio) fecit, et Romaniolam 
cum Exarchatu Ravennse, Ecclesise Romanae restituit, und 
257: Iste Papa (Martinus) ex prudenti sollicitudine novit o 
tinere potentes literas Rudolphi Regis Romanorum ac omnium 
Prineipum Almanniae super restitutione et confirmatione factas 
Eecclesiae Romanae de Romaniola et de Kxurchatu Ravennae, 
Der Name Exarchatus neben Romaniola' erfcheint hier als ein ver» 
alteter. Blondus (Hist, dec. Lib. I, p.'163) jagt: quidquid Ex- 
archatus Ravennatis fines complectuntur Romandiolam placuit 
—— 55) Es iſt dieſes wahrſcheinlich das erſte Beiſpici; aber 
die Sache iſt außer Zweifel, denn Papſt Hadrian I, (Codic, Carol. 
54 I vor Genni T. I. p. 322) ſchreibt an Karl den Großen: Nos, 
excellentissime fili, quemadmodum Domni Stephani Pa- 
pae — — cui et Erarchatus traditus est, ita et nostris tem- 
oribus eum sub nostra potestate disponere atque ordinare vo- 
umus. Etenim —* praedecessor noster cunctas actiones 
(Ämter) ejusdem rchatus ad peragendum distribuebat, et 
omnes Actores ab hac Roma urbe praecepta earundem actio- 
num accipiebant, Nam et judices ad faciendas justilins ommibus 
vim patientibus in eadem Ravennatiom Urbe residentes ab hac 
Romana Urbe direxit, „Daß bie Schenkung,“ bemerft Schmibt 
(Gef. der Teutſch. 1. Th., ulmer Ausgabe von 1784. &. 282), 
„nicht blos bie der römifchen Kirche vorzeiten abgenommenen foge- 
nannten Patrimonia, die nichts anderes ala Privatgüter waren, im 
u begriffen, fcheint die That felbft zur Genüge zu erweifen, da 
bie Päpfte wahrhaft als Herren von Ravenna und dem Grar« 
at aufgeführt haben, fo zwar, daß Habrian I. nicht einmal germ 
fah, daß Karl der Große feine Gefanbten der Biſchofewahl zu Ras 
venna beimohnen laffen wollte." So Schmitt. Doc nannte bers 
felbe Habrian I. den Kaifer von Gonftantinopel im 3. 772 feinen 
Bern. Es ift daher — daß der Papft in Bezie⸗ 
bung auf das Grardat die Hoheit oder Dberherrichaft von dem 
Könige Pipin erhalten habe. Diefer konnte fie ihm aud nicht er⸗ 
theilen, weil fie dem Kaifer von Gonftantinopel zulam, fonbern 
Tonnte ihn nur in ben Befit des Erarchates fegen. Der 
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jeren, zu unterwerfen. Der Papft erſucht daher ben 
der Franken, daß er dem Langobardenfönige Defis 
derius anbefehlen möchte, den Städten der Ravennaten 
und in Pentapolis im Nothfalle beizufpringen, um ben 
Unternehmungen ber Griechen zu widerftehen. In einem 
andern Briefe “), den man muthmaßlih ind J. 772 fegt, 
berichtet Papft Paulus dem Könige Pipin, er habe von 
guter Hand vernommen, die Griechen als Feinde der Kir: 
he Gottes und der mwahren Lehre feien gefonnen, ben 
Papft und die Stabt Ravenna feindlich anzufallen, und 
haben ſich zu dieſer Unternehmung ſchon auf den We 
gemacht. Er bittet daher den Frankenkoͤnig inftänbigft, 
daß er doch einen Gefandten an ben König Defiderius 
ſchicken und ihn ermahnen möchte, eine anfehnliche An: 
zahl Hilfsvoͤlker für den Fall zu geben, daß bergleichen 
Drohungen in Een gehen follten. Außer dem Kaifer 
efährdeten die Erzbifhöfe von Ravenna den Päpften ben 
Bei des Exarchats, und zwar durch die Schuld ber 
legteren. Papft Stephanus h ging nach Ravenna. Da 
die ea Priefter wußten, daß er nad den Schaͤtzen 
ihrer che verlange, fo fuchten fie fie zu verbergen; 
Stephanus kam jedoch in der Nacht, und ließ fich bie 
Schluͤſſel der Beftiarien ) der Kirche bringen und alle 
Thuͤren aufſchließen. So erlangte er die noch übrigen 
Koftbarkeiten, welche in der Eile nicht hatten verborgen 
werben können. Der Papft machte fih mit der Beute 
aus Ravenna. Der Erzbiſchof Sergius bielt ſich für ver: 
pflichtet, das Erarchat in feine Gewalt zu nehmen *), ward 
jedoch deshalb, weil er fi dem Papfte Stepbanus IM. 
widerfeste, aus Ravenna fortgeihafft. Leo, fein Nach— 
folger auf dem erzbiſchoͤflichen Stuhle von Ravenna, reifte 
zu dem Könige Karl dem Großen (muthmaßlich um 774) 
und fam mit ftolzem Betragen gegen ben Papft zurück, 
und nabm Imola und Bologna in feine Gewalt, indem 
er dem Papfte verfichern Tieß, daß König Karl diefe Städte 
keinesweges dem heiligen Petrus, noch dem Papfte, fon: 
dern nur ihm, dem Erzbifchofe Leo, bewilligt hätte. Der 
Dapft fchidte den Sacellarius Georgiud nad Ravenna, 
Damit er die Nichter aus den Städten des Exarchats nad) 
Rom fenden, und fi von dem Volke den Eid der Treue 
(hören laffen möchte, allein der Erzbifchof von Ravenna 
verbinderte diefed. Auch hielt diefer, feit Karl der Große 
in Pavia gewefen war (alfo feit dem I. 774) verfchiedene 
Städte Amiliens, nämlich Faenza, Forlimpopoli u. f. w., in 
feiner Gewalt. Allen Einwohnern in Ämilien oder in Faenza, 





57) Cod, Carol, Epist, 34, 58) Agnellus (S. 174) gibt 
nicht am, welcher Stephanus den Kircentaub in Ravenna began- 
gen, und Bacdini meint, es fe Papft Paulus gemeint, Do 
war er wahrfcheintic Stephanus III, Paul's I, Rachfolger. 59) 
vestiaria, Kleider» und Schagfammern, 60) Zwar ift in den 
Morten des Aanellus: Igitur judivacit iste a finibus Perticne to- 
tam Pentapolim, et usque ad Tusciam et usque ad mensam 
Uvalani, veluti Exarchus sic omnia disponebat, nidyt ganz Mar, 
ob dad iste auf den Papft Stepbanns oder den Erzbiſchef Sergius 
von Ravenna acht, auf welchen Vesteren es Bacdyini (8. 176) umb 

ri (Gef. von Italien, 4. Th. ©. 395) beziehen. Soviel 

iebody gewiß, daß, wie aus einem Briefe des Papftes Habrian I. 

Carol, Ep. 52) erftilt, ber Grzbifhof Serglus von Kür 
venna bie Gewalt über das Exarchat hatte. 
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dem Berjoptianne Ferrara, Comachio, Forli, Forlimpopoli 
und unterfagte der Erzbifchof Leo von Rav 
eine Beförderung von dem Papft anzunehmen. Der P 
hatte den ihm vom Könige Karl vorgefchlagenen Domi⸗ 
nicus in der Fleinen Stabt Gavello zum Grafen ober 
Statthalter gemacht. Leo fandte Soldaten bin und Tief 
ihn nach Ravenna führen. Auch in Pentapolis fuchte 
der Erzbifchof von Ravenna fich die Orte zu unterwerfen; 
allein die Einwohner der Städte des beiderfeitigen Pens 
tapolis don Rimini bis Gubbio blieben dem Pay e gehor⸗ 
fam. Hadrian klagt in einigen feiner Briefe“) an den 
König Karl den Großen Über den Erzbiſchof Leo, und 
ftellt fein Verfahren als eine Empörung gegen den beili- 
en Petrus und genen ihn (ben Papft) vor. Aber aller 
ahrſcheinlichkeit nach hatte König Karl dem Erzbiichofe 
von Ravenna jene Städte wirklich gegeben. Sollte ein 
Geiftlicher die weltliche Macht über das Exarchat haben, 
fo war dieſes weit zwedimäßiger in ben Händen des Erz⸗ 
bifchofes von Ravenna, als in der Gewalt des Biſchofes 
von Rom, Freilich wollte der Papſt diefes micht einfehen. 
Er befchwerte fich daher bei dem Könige Karl, daß die 
Länder, worliber die römische Kirche zur Zeit der Lango— 
barden geherricht, ibr unter dem Könige Karl wären ge 
nommen worben. Er erfüchte ihn, den Hochmuth des 
Erzbifchofes Leo zu zahmen, und nicht zuzugeben, daß 
boshafte Leute die Güter, welche er und fein Water dem 
heiligen Petrus gefchenft hätten, am ſich zögen. Gegen 
die Ausfage des Erzbifchofes Leo, das Sarchat fei ihm 
mit eben der Gewalt, die fein Vorfahr Sergius gehabt, 
ertheilt worden, wandte ber Papft ein, dad Erarchat fei 
feinem Borfahr Stephanus und ibm *) felbft gegeben wor⸗ 
den, und folglich verlange er (Hadrian) bie Herrſchaft 
darüber; es fet auch ganz wohl bekannt, daß der Erzbifchof 
Sergius, ald er angefangen fi) zu widerfegen, von Ras 
venna fortgefchafft worden ſei; man habe ferner in ben 
vorhergehenden Zeiten Michter von Rom nach Ravenna 
gefickt, welche dafelbft die Gerechtigkeit gehandhabt *) 
und andere Arten der Herrſchaft ausgehbt. Auf melde 
Meife der Streit ded Papſtes und des Erzbiichofes von 
Ravenna ſich geendiget, hierüber Fehlen die Nachrichten. 
Bemerkenswerth ift jedoch, daß Papft Habrian in einem 
feiner Schreiben **) ſich beflagt, daß König Karl, welcher 
mit Anaftafius, dem Gefandten des Papſtes, weil er übel 
von ibm geredet, nicht zufrieden war, ihm deshalb bie 
Erlaubniß zur Heimreife nicht ertheilen wollte, und die 
Langobarden und Ravennenfer, welche es erfahren, das 


Könige Karl unternommen, aefagt habe. Zu bemerken ift, daß ber 
Cod, Carol, bie Briefe nicht in chronologiſcher Beipenfolge enthält. 
62) Mit biefem, was der Papft Dabdrian I. (Cod. Carol, Ep, 54) 
fagt, vergleiche man Anaftafins (S. 186), wo er erzählt, was 
König Karl, als er im 3. 774 in Mom dem Heiligen Petrus alles 
geſchenkt babe, und wo in Beziehung auf unfern Gegenftanb bes 
merkt ift: simulgue et universum —13 aicut antiquitus 
erat. 63) Die merkwuͤrdige Stelle aus dem Briefe Hadrian's I, 
(Cod. Carol. Ep. 54) darüber, wie Dapft Stephanus bie Gerichts: 
barkeit im Crarchat ausgeibt, haben wir in ber 55. Anmerf, biefes 
Artikels S. 330 mitgetheilt. 64) Cod. Carol, Ep. 50. 
42 * 
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Geruͤcht verbreiteten, der Papft und u Karl lebten in kei⸗ 
nem guten Vernehmen mit einander. Es hatte diefes Ge: 
ruͤcht aber aller Wahrfcheinlichkeit nach einen guten Grund. 
Später finden wir jedoch den König Karl und den Papft 
Habrian I. wieder mit einander befreundet. Natuͤrlich 
zubte nun leßterer nicht eher, als bis er das Crarchat 
wieder erhielt, wie es aus dem Folgenden hervorgeht. 
Der Papit Hadrian I. meldet nämlich in einem Briefe‘), 
der muthmaßlich ins Jahr 783 gehört, dem Könige Karl: 
Eleutherius und Gregorius, zwei Brüder zu Navenna, 
wollten dafelbft feine Richter über fi dulden, fondern 
verübten an den Armen entfeglihe Gewaltthätigkeiten, 
indem fie diefelben als Sklaven an die ‚beiden verkauften; 
fie führten eine Menge bewaffneter Leute mit fi, bätten 
verichiedene Mordthaten begangen, und einer von diefem 
Gefindel inäbefondbere habe einen armen, unfchuldigen 
Mann in der Kirche zur Zeit der Meffe gefährlich ver: 
wundet. Da fie wohl mwüßten, daß der Papft dergleichen 
lafterhafte Thaten nicht dulden würde, fo hätten fie fich 
ohne feine Erlaubniß nad Frankreich gewendet, um fich 
ihm daſelbſt g widerfegen, und ſich bemübet, zwifchen 
dem Könige Karl und dem römifchen Bifhofe Uneinigkeit 
zu fliften, weil fie nicht überlegten, daß diejenigen, welche 
dem heiligen Petrus getreu wären, es auch gegen den 
König der Franken wären, und daß die Feinde des heili- 
gen Petrus auch die Feinde dieſes Königs wären. Er 
erfucht ihn daher, daß er jene boshaften Leute als feine 
und des heiligen Petrus Feinde, nicht bei ſich aufnehmen, 
fondern fie vielmehr nah Rom fchiden möchte, damit 
ihnen der Proceß gemacht würde, und bie von dem Koͤ— 
nige Pipin gefchehene, von dem Könige Karl aber beftäs 
tigte Schenfung unverlegt bliebe. König Karl fuchte bei 
dem Papſte — J. um alle Mufivarbeit und Mar: 
mor des Palaſtes zu Ravenna, die fowol auf dem Boden 
als an den Wänden befindlich wären, an. Hadrian ver: 
ficherte *) in einem Briefe, der vermuthlich ins 3. 784 
gehört, er wolle ihm gern alles zukommen laffen, weil er 
der römischen Kirche fo große Vortheile verfchafft hätte. 
Der Papft erhielt von Karl dem Großen Befehle, daß er 
alle venetianifchen Kaufleute aus dem Gebiete von Ras 
venna und Pentapolis herausjagen follte. - Der Papft 
fchrieb °”) hierauf an den König Karl zurüd, er habe, zur 
Vollziehung feines Föniglihen Willens, ſchon dem Erz: 
bifhofe Befehl zugefchikt, daß alle Venetianer, welche fi 
in dem päpftlicen und ravennenfifchen Kirchengebiete be: 
fänden, vertrieben werden follten. Der Papit klagte, baf 
ber vom Könige Karl abgefchicfte Herzog Garamann viele 
in feinem Gebiete gelegene Güter der Kirche zu Ravenna 
binweggenommen hätte, und obgleich er ihn ermahnt hätte, 
daß er fie herausgeben möchte, ſo bebielte er fie doch hart: 
nädiger Weife. Der Papft erfuchte daher Karl den Gro: 
en, er möchte um des heiligen Petrus willen die Gemwo: 
genbeit haben und Befehl ertheilen, daß Garamann bar: 
aus vertrieben würde, damit feine Länder vermitteld bes 
königlichen Schuges umverlegt blieben. In einem Schrei: 


65) Cod. Carol. Ep. 75. 


66) Cod, Carol. Ep. 68. 
67) Cod, Carol, Ep. 84, 
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ben *), welche man muthmaßlid ind J. 789 ſetzt, bes 
Hagt fich Papſt Hadrian bei dem Könige Karl fehr dar: 
über, daß es nicht an Perfonen fehlte, welche zwiſchen 
bem Papſte und Karl’n Uneinigfeit zu fliften fuchten. 
Auf die von dem Könige geführte Beſchwerde, daß, wie 
er gehört habe, in Italien die Simonie fehr im Schwunge 
gehe, gibt der Papft ſelbſt das Gefländniß, man bemerke 
iefen ſchaͤndlichen Handel der Kirchen an einigen Orten 
und vornehmlich in der Provinz Ravenna nur allzu fehr; 
biefes Laſter wäre jedoch nichtsdeftoweniger von bem 
apoftolifhen Stuhle jederzeit beftritten und gemisbilligt 
worden, indem derſelbe ſolche an welche ſich Damit 
befleckt hätten, niemals einweihte. ie der Papſt daflır 
hielt, waren gewiſſe Leute aus dem Exarchate zu Ra: 
venna und aus Pentapolis nach Frankreich in der Abficht 
gegangen, um Klagen und Berleumdungen gegen ihn bei 
dem Könige Karl anzubringen. Karl babe zwar gefchries 
ben, fie hatten ihm nichts Nachtheiliges binterbracht, fon: 
dern gut von ihm gefprochen; deſſenungeachtet beflagt er 
fi, daß fie gewohnt mären, ohne feine Erlaubniß, und 
ohne einen päpftlichen Paß an den König zu geben. Die 
welche ſolches thäten, verachteten die Befehle, weldye ber 
Papit zur Handhabung der Gerechtigkeit ertheile, und 
erfennten die von dem Könige dem heiligen Petrus und 
dem Papfte bewilligte Herrfchaft nicht an“). Hadrian 
erfucht ihn daher, daß er in dem Opfer, welches fein 
Vater Pipin dem ag Petrus gebracht, er felbft aber 
beftätigt babe, Feine Neuerungen anfangen möge, weil 
fowie die Würde des Patriciatd, das König Karl habe, 
von dem Papfle auf unbehinderte Weiſe bewahrt werde, 
fo auch das von dem Könige Pipin, Karl’s Vater, und 
von Karl felbft ſchriftlich ertheilte und von König Karl 
beftätigte Patriciat mit unbehindertem Rechte verbleiben 
möge”). Gleichwie aber feine Leute, Biihöfe, Grafen 
und andere Perfonen ohne Päffe von dem Könige aus 
Frankreich nah Rom kaͤmen, alfo dürfte ed auch dem 
Könige nicht misfallen, daß alle und jede von den päpft: 
lichen Leuten, welche entweder um der Begrüßung willen 
oder um Gerechtigkeit zu fuchen, zu dem Könige eilten, 
gleichfalls mit Päfjen von dem Papfte dabingingen. Die 
Stelle wegen des Patriciats ift ungemein merkwuͤrdig. 
Karl war Patricius zu Rom’), Wo war es aber ber 


68) Cod. Carol. Ep. 85, 69) Die merkwuͤrdigen Worte 
lauten: Ipsi vero Ravenniani et Pentapolenses, caeterique ho- 
mines, qui sine nostra absolutione ad vos veniunt, fast su- 
perbiae elati, nostra ad justitias faciendas contemnunt man- 
data, et nullam dietionem, sicut a. vobis beato Petro Apostolo 
et nobis concessa est, tribuere dignantur, 70) Die duferft 
wichtigen Worte find biefe: quia, uti fati estis, honor Patricia- 
tus vestri a nobis irrefragabiliter conservatur, etiam et plus 
amplius honorifice honoratur, simili modo ipse Patriciatus beati 
Petri, fautoris vestri, tam a sanctae recordationis Domno Pip- 
pino, magno Rege, genitore vestro, in scriptis in integro con- 
cessus, et a vobis amplius confirmatus, irrefragabili jure ma- 
neat, TI, Die in voriger Anmerkung angeführte Stelle bes 
Briefed des Papftes Habrian I. an Karl ben Großen baben dem 
Petrus de Marla (Erzbiſchof von Paris) auf den Gedanken ger 
bracht, Rom habe bamals unter zwei Patriciern, unter bem Papfte 
und unter Karl bem Großen, geftanden. Pagi (Critica ad annal. 
Baronii ad ann, 789) bemerkt dagegen, daß die Päpfte niemals 
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Papſt? In Rom felbft nicht; alfo war er ed, wie aus 
dem Zufammenbange feines Schreibens hervorgeht, im 
Erarchate von Ravenna und in Pentapolid. Er hatte 
alfo bier die Gewalt, welche die Exarchen gehabt hatten. 
Sowie aber der Erarch das Exarchat nicht ald Oberherr 
inne hatte, fo konnte ed auch der Papft, da er felbft von 
feinem Patriciate fpricht, nicht ald Oberherr befiken, fon: 
dern fland ihm nur ald Megent ober Statthalter vor. 
Als Oberherrn dachte man or aller Wahricheinlichkeit 
nad den Kaifer von Gonftantinopel bis zur Zeit, als ſich 
der König Karl der Große die Krone auffegen ließ. Nach 
Muratorı’3 Meinung bätten fich König Pipin und König 
Karl die Dberberrihaft über das Erarchat von Ravenna 
und über Pentapolis vorbehalten. Der Papft hatte fie 
allerdings nicht, aber er fegt fein Patriciat dem Patriciat 
des Königs entgegen, und ftellt beide in ping Rang. 
Das wäre nicht ſchicklich geweſen, wenn Karl fchon vor 
dem Empfange der Kaiferfrone Oberherr von dem Erar: 
chat und Pentapolis war. Der Wirklichkeit nah hatte 
er die Obergewalt allerdings jchon, aber dem Namen nad) 
noch nit. Der Kaifer von Gonitantinopel galt fo lange 
und auch zur Zeit noch, als er in Ravenna und Rom 
in der Wirklichkeit feine Gewalt mehr hatte, ald Ober: 
berr oder Kaifer für Italien, bis Karl der Große fih 
Die Kaiferfrone auflegen ließ”). Doch übte Karl ber 
Große fchon vorher die Obergewalt in Ravenna in ber 
Wirktichkeit aus. Die Anfoderung Karl’3 des Großen an 
der Wahl des Erzbifhofs zu Ravenna Theil zu nehmen, 
Bann, wie Muratori”’) bemerkt, ebenfalls einen Beweis 
von feiner Oberherrfchaft über das Exarchat, oder, nad 
unferer Meinung wenigitend von feiner über daffelbe aus: 
elibten Obergewalt abgeben, weil die fränkischen Könige 
ch feit langer Zeit in die Wahl der Bifchöfe mifchen 
wollten. Bei der Wahl des Balerius zum Erzbifhof von 
Ravenna entftand zwifchen dem Papft Hadrian I. und 
dem Könige Karl ein Streit. Diefer verlangte, feine 
Gefandten follten der Wahl dieſer Erzbifhöfe beimohnen, 
und berief fi darauf, es fei damals geföehen, ald nad) 
dem Tode des Erzbifchofes Sergius, Leo an feine Stelle 
hätte erwaͤhlt werden follen. Der Papft Hadrian I, ers 
wiederte ’*), nachdem Sergius geftorben, babe ſich Michael 
"auf den erzbifchöflichen Stuhl von Ravenna gedrängt, 
und da Ubald, der Gefandte des Königs, nah Rom ge: 
Zommen, bätte man ihm allein aufgetragen, daß er fich 
nah Ravenna begeben follte, um den unrechtmäßigen Erz: 
biſchof von da zu verjagen und ihn nad Rom zu brin: 
en. Außerdem aber wäre es nicht gebräuchlich, daß bie 
äpfte, noch König Karl, no fein Vater Pipin, Ge: 
fandte gefchidt hätten, um der Wahl des Erzbifchofes von 
"Ravenna beizuwohnen. Deswegen folge der Papſt Ha: 
“Brian hierin der alten Gewohnheit, da nach dem Tode 
des Erzbifchofes die Geiftfichkeit und das Volt zu Ma: 


zömifche Patricier gemwefen, und unter bem Patriciate des Papftes 
bie ibm von ben fräntifchen Königen Pipin und Karl ertheilte Herr⸗ 
ſchaft über das Grarchat zu verftchen fei. 

; 72) f. er fen * has — 45 e. pie erh Ms 
j von Kar roßen a cier von Rom han: 
Al es ©. 470, 74) Cod, Carol, Ep, 71, 








venna einmuͤthig einen Nachfolger erwählten, welcher mit 
bem Wahldecret hernach nah Rom ginge, um ſich dafelbft 
von den Papfle einmweihen zu lafjen. Hadrian erfudht 
daher den König Karl, ſich wegen diefer Anfoderung zu 
berubigen und den falfchen Zungen feinen Glauben zu 
ſchenken, fondern vielmehr verfichert zu fein, daß Niemand 
mehr als der Papſt für vie Ehre feines Patriciats und 
für feine Erhebung eifere. As Karl der Große nur noch 
König war, übte er ſchon, nachdem er feften Fuß durch 
Eroberung des Langobardenreichs in Italien, die Oberge: 
walt aud über das Erarchat in der Wirklichkeit. Ganz 
entfchieden trat er vollends als Dberherr auf, ald er ſich 
batte die Kaiferfrone auffegen laſſen. Sowie er feine 
Miffen oder Gewaltboten in die Theile des Frankenreichs 
fandte, um nachſehen zu laffen, ob die Gerechtigkeit ges 
börig gepflogen werde, bo that er dieſes auch in Anfehimg 
feines Kaiferreichs, und ſchickte feine Miffen auch in das 
Exarchat, wovon der 12. Brief") des Papfies Leo IN, 
einen merkwürdigen Beleg gibt, indem aus ihm hervor: 
gebt, daß der Kaifer über die Streitigkeiten entfchieb, 
welde der Papſt wegen der Einkünfte, die er aus dem 
Ravennenfifchen bezog, mit den Abgabenpflichtigen hatte. 
Der Papft hatte zu kaͤmpfen, daß die Faiferlihen Beam: 
ten fie ihm nicht alle entzogen, und mußte den Kaifer 
erfuchen, daß ibm die Schenfung des Erarchats nicht ver: 
mindert werde"). Da die Päpfte die Oberherrfchaft über 
daffelbe nicht erhalten hatten, fo mußten fie fich die Schen: 
fung wiederholt betätigen laſſen. Aber die echten Beftd: 
tigungsurfunden find merkwürdiger Weife nicht auf bie 
folgenden Zeiten gefommen. Der Grund läßt fich leicht 
errathen. Befonders hat die der echten Urkunde des Kai- 
ferd Ludwig des Frommen untergefhobene Urkunde ’”) 
den folgenden ebenfald untergefhobenen Documenten zur 
Grundlage gebienet ). (Ferdinand Wachter.) 


75) Bei Lahbbe, Concilior, T. VII, 76) Papit Leo TIL, 
ſchreibt an den Kaifer: Misit igitur pia Serenitas vestra Missos, 
ne Justitiam nobis facere (mit, als wenn jie Gerechtigkeit ung 
hätten verſchaffen follen), sed magis dammum fecerunt. Der Papft 
erfucht daher den Kaifer, daß er feine und ben von bem Papfte abr 

efandten Rifchof fragen möchte, mas vorgegangen waͤre; von ihm 

nnte er vernehmen: quia onmie, quidquid per vestrum pium 
et legale judieium de eausa videlicet Palatü Ravennatis recol- 
lectamus,, unde et jussistis, ut nullus quilibet homo in poste- 
rum conquassare, aut judicio promovere praesumeret, tam de 
Vulgaria, quam etiam de —* quas per vestrum dispositum 
Herminus fidelis vester nobis reconsignavit: ommia cum casis, 
vineis, seu laboribus atque peculiis abstulerunt, et nihil ex- 
inde nobis remansit, Quamobrem qunesumus vestram Imperia- 
lem clementiam, ut sic de vestra a Deo accepta Donatione, 
quam praedicto Dei Apostolo obtulistis, peragere jubeatis, qua- 
tenus in nulla minuatur parte, 77) &ie findet ſich bei Gra⸗ 
tianus (Decret, Ego Ludorvicus Dist. 63) md vollftändiner bei 
Baronius (Annal, Eccel. ad ann, 817). Paogi (Crit, Baron.) 
und Andere halten fie mit Recht für ein Machwerk bes Betrugs, 
und führen‘ bie Bewtiſe davon an. Gm * geht Mura⸗ 
tori (Geſch. von Italien. 4. Th. S. 5604. 565), und gelangt zu 
demſelben Ergebniffe, und ſagt, daß ſich mit dem groͤßten Rechte 
vermuthen laſſe, daß dieſe Schrift im 1II. Jahrh. entweder verfer⸗ 
tigt worden, ober daß man das echte Dentmal in dem genannten 
Jahrhundert verfälfdht und mit Zufägen erweitert habe, 78) f. 
— Italia Medii Acvi dissertatio chorographica |, I, 
p. 
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EXARRHENA. ine von R. Brown geftiftete 
Dflanzengattung aus der erften Ordnung der fünften Pins 
nefhen Glaffe und aus ber Gruppe der Anchufeen der 
natürlichen Familie der Afperifolien (Borragineen). Char. 
Der Kelch fühfipaltig; die Corolle —— der Ra⸗ 
chen durch gewoͤlbte Schuppen verſchloſſen, der Saum 
fünflappig; die Staubfaͤden hervorſtehend (daher der Gat⸗ 
tungsname: &penr, Mann, 2&, heraus), mit ſchildfoͤrmi⸗ 

en Antheren; der Griffel von gleicher Ränge mit ben 

taubfäden, mit einfacher Narbe; die vier Nüßchen an 
ver Baſis genabelt. Die einzige bekannte Art, Ex, sua- 
veolens R. Br. (Prodr. N nov. holl. p. 495, Ach, 
Richard, Astrol. p. 78. t. 28), ift auf Vandiemensland 
einheimiſch, ald ein firieglicht= behaartes, einer Myofotis 
ähnliches Kraut mit wohlriechenden, weißen Blüthentrau: 
ben. (A. Sprengel.) 

Ex catlıedra, f. Papst. 

EXCAUCIA, EXCAUTIA, EXCAUTIES, Dies 
feö, feiner Herleitung nach ganz unbefannte, Wort wird 
in Dufreöne und dem Gloss. magn. nur beiläufig unter 
Escaöta aufgeführt, und vermuthet, daß wol eher in ber 
aus Martene angeführten Urkunde von 1214, wo von 
einer Erbfchaft die Rebe ift, excancia gelefen werben 
müffe, welches in der Bedeutung bona caduca, verfals 
lenes Gut, in einer andern Urkunde von 1237 vor: 
kommt. Iſt diefe Gonjectur richtig, fo wäre dieſes Wort 
mit dem franzöfifchen echeance einerlei, weldyes zwar 
jetzt nur noch in Beziehung auf die DVerfallzeit von Zin: 
fen, Wechſeln x. üblich ift, früher aber auch wie Gluͤcks 
fall, von einer zufällig und unerwartet erworbenen Sache 
gebraucht worben. Indeſſen kommt excautia und excau- 
ties doch auch in dem vor Mieris in feinem Char- 
terb. 1. und von Kluit im Cod. dipl. zur Hist. Crit. 
Com, Holl. unter n. CLXX, in genauem Abdruck ge: 
lieferten Friedensvertrag zwifchen dem römifcdhen König 
Wilhelm und der Gräfin Margarethe von Flandern vom 
19. Mai 1250 vor. Als einen zweiten Gegenftand, wor: 
über bis dahin noch Streit gemwefen war, gibt bie Urs 
kunde die landeöberrlihen Einkünfte und Gefälle aus 
einem Theile von Zeeland an, und beflimmt barüber für 
die Zufunft: „quod omnia quecumgue proveniunt ex 
precariis, precibus, sive donis communibus, sive 
ezcautüs am in rebus mobilibus quam immobilibus 
inter — Comites Flandrie et — Comites Hollandie 
equaliter dividentur.“ Der dritte, bis dahin freitige 
Artikel, betrifft die Gerichtöbarkeit und Gerichtsverwaltung 
in dem vorgenannten Bezirke. Hierüber wird verabredet, 
daß fie gemeinicaftlich von Holland und Flandern geführt, 
von keinem Theile einfeitig, ohne Zuziehung und Beiſtim⸗ 
mung ded andern, gehandelt werden folle. Beſonders 
beißt es dann no: „Item emendas taxare non poterit, 
nec excauties, nec foresfacta remittere vel de ipsis 
componere sine nobis etc,“ Kluit fügt bem Worte 
excauties die Note bei: „Notetur vox, quae — 
in Du Cang. neque in Carpentier Glossar. his lite- 
ris occurrit. Supra sermo erat de precarüs, pre- 
cibus sew donis communibus, sive ercauläs tam in 
rebus mobilibus quam immobilibus; hic vero tan- 
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uam nymum accipi videtur vocis foresfachz 
Gall, Fourfaites. Viderint alii, num huc referri 


possint, quae coniicit Du Cang. v. Excusaticum — 
vel Excaucia. Er möchte hiernach zwei verfchiedene 
Worte: excautia und excauties annehmen, dem erften 
die Bedeutung einer geriffen Abgabe, wie die genannten 
Beben (precariae) geben, bad zweite hingegen durch 
Bergeben, Verbrechen, (forefacta) überfegen. Es 
bebarf aber diefer Berboppelung nicht. Berfchiedene Schreibs 
arten und Biegungen eines und bed nämlichen Worts auch 
durch denfelben Schreiber, wirb einen Urkundenlefer nicht 
irren. Es finden ſich davon Beifpiele genug. Vielleicht 
bat aber auch nur der Abfchreiber excauties flatt excau- 
tias gelefen, worüber fich freilich ohne Einficht des Dri⸗ 
ginals nichts Gewiffes fagen läßt. — In jedem Falle iſt 
in beiden Stellen von einerlei Sache, von Gütern bie 
Rebe, welche bem Fiscus verfallen, es fei, daß der 
Landed: oder Gerichtäherr fie ald Strafe eined Berbres 
chens einzieht, oder baß fie ihm als erb» und herrenlofe 
Güter zufallen, wohin auch die Baſtardsfaͤlle, Wildfänge 
u. f. w. gehören. Excautiae werben daher in ber erſten 
Stelle billig neben anderen Einfünften des Fiscus ges 
nannt, welche von den Pacidcenten, der Aufall beftebe im 
beweglichem oder unbeweglichem Gute, gleich getheilt wers 
den follen. Darum wird aber auch in der zweiten Stelle, 
welche allem einfeitigen Verfahren Schranten feht, auds 
druͤcklich beftimmt, daß, fowie feiner ber Mitherren für 
ſich allein Strafen foll anfegen koͤnnen, fo auch feiner 
confiscirte Güter einfeitig, bem, ber fie verwirkt, zurüd 
geben, überhaupt einfeitig ein Begnadigungsrecht nicht 
ausüben, alfo auch mit dem Schuldigen über die verwirfte 
Strafe fih nicht einfeitig vergleichen dürfe. (v. Arno/di.) 

EXCELLENTIUM ift ver Lateinifhe Name des 
hoͤchſten Tetrachords in dem griechifchen Tonſyſteme. So 
fhreibt Koch in feinem mufifalifchen Lexikon, und fügt 
binzu: Excellentium extenta war der lateinifche Name 
der dritten Saite des Tetrachordes Hyperbolaeon, oder 
der vorlegtenYSaite des griechifchen Tonſyſtems, die unfes 
rem eingeſtrichenen g entfpricht. - Extenta hingegen war 
ber lateinifche Name der britten Saite eines jeden Te— 
trachorded. — Dagegen berichtet A. Kretzſchmer in feinen 
Ideen zu einer Theorie der Muſik (Stralfund 1833), bas 
äußerfte Tetrachord Hyperlaion liege in der zweigeftris 
henen Octave unferer Eintheilung. Folglich entfpriche 
nad) ihm bie Iateinifche Extenta oder die griechifche Pa- 
ranete des Hyperlaion unferm zweigeftrihenen & (vergl. 
die Beilage F. des a. Werkes). — Endlich ſchreibi Friedr. 
v. Drieberg in feinem Wörterbuche der griechifhen Muſik 
(Berlin 1835): Hyperbolaeon (örspfo).aior), Name des 
äußerflen Tetrachords, welches im vereinigten Grundſyſtem 
von der fiefern Dominante aufwärts liegt. Dies erläus 
tert er mit folgenden Noten: 





Aſo läge nach Drieberg diefes Tetrachord in der unges 
ſtrichenen Detave unferer Eintheilung. Vorzuͤglich bildete 
die griechifche Paranete ober die lateinifche Extenta den 
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aͤußerſten Zon der ungeflrichenen Dctane, ober dad Heine 
b. — Das wären demnach von drei Männern. drei ganz 
verfchiedene Annahmen! — So einig ift man fiber die 
erſten Grundbefchaffenbeiten der altgriechifhen Mufit! — 
Allein es ift in der Regel, daß die Meiften auch unter 
den Mufifern nichts davon erfahren, denn fie leſen hoͤch—⸗ 
flend einmal, wenn's nicht anders iſt, irgend ein gangbas 
res Handleriton, ober eins, das ihnen ohne Umſtaͤnde 
r Hand it, nad, und befchwichtigen fi) mit dem 
rundgedanfen: das gehöret zur Archäologie und zum 
Unnügen. Man hat alfo in der Regel barüber gar Feine 
Meinung und feinen Glauben. So wäre ed ein unges 
heuerer Fehlſchluß, wenn man behaupten wollte: Koch's 
Angabe ift die verbreitetite und faft allgemein geglaubte, 
denn fie fleht im den allermeiften Büchern älterer und 
neuerer Beit. Die Wahrheit ift: Koch's Lexikon gehört 
unter die verbreitetfien Bücher der Art, und bie Xrtifel 
defjelben find größtentheild, ohme genauere Kenntniß der 
ade, immer wieder blos abgefchrieben und fo in neuere 
Schriften ähnlichen Inhalts übergegangen. Die altgries 
iſche Muſik hat noch manche kritiſche Unterfuhung nö: 
ig, bevor wir fagen koͤnnen, daß wir etwas Beſtimm⸗ 
ted von ihr wiſſen. Bergl. den Art.: Griechifche Muſik, 
wo mit Sorgfalt das ganze alt = hellenifche Syſtem zu 
erörtern ifl. (6. W. Fink,) 
EXCELLENZ, iſt ein vielfach angewanbdter Titel. 
Selbſt die Könige und Kaifer wurden in früheren Zeiten 
damit betitelt. So z. B. lautet die Überjchrift des Brie— 
fes des Exarchen Romanud von Ravenna an den Frans 
Tenfönig Ghildebert: „Domino excellentissimo * 
. praecellentissimo, Childeberto Regi Francorum Ro- 
manus,“ und im Xerte wird der König Excellentia 
vestra genannt '). Diefe Benennung wird auch in dem 
Briefe des Kaiferd an benfelben König gebraucht, doch 
kommt Gloria vestra, welches ein nieberer Zitel war, 
häufiger darin vor, ald vestra Excellentia, weldes nur 
einmal in Anwendung gebracht wird *). Befonders brauch: 
ten die Päpfte den legtgenannten Zitel, wenn fie an den 
Sranfenkönig ſchrieben, fo * B. lautet die Überſchrift 
rines Briefes des Papſtes Adrian an den König Karl 
den Großen: „Domno excellentissimo filio nostroque 
spiritali compatri Carolo Regi Francorum et Lan- 
gobardorum atque Patrieio Romano, Adrianus Pa- 
„* und im Xerte wird dann vestra Excellentia und 
Erellentia vestra in Anwendung gebracht ). In einem 
andern Briefe fagt der Papft Adrian von dem Könige 
Karl beflimmter: „per vestrae Regalis Excellentiae 
jussionem**). Der Kanzleiftyl ging aud in die Ge: 
fchichtswerfe über; fo heißt es in bem dem Anaftafiud zus 





1) f. Epistolae Francorum Bogen, Episcop, Alior, Nr. 39 
mp. Be Corp. Hist. Franc, p. . 21. Bu Franc, 
Reg. No, 38 1, . 207. 208. 3) f. Codicis Carolini Epiat, 
67 in Bouguetti collectione inter Adriani — 36. p. 581; 
J. auch des Papftes —ãæ UI. Brief an Karl den Großen vom 
3.770 Cod, Car, Ep. bei Bouquet 541, unter Gtepban’s TU. 
Briefe ber fünfte, auch bei Bredow, Eginharti Vita Caroli Magni 

— 140, 4) Cod. Carol, Ep, 21. 8 Muratori, 
von Statien. 4. Th. (Leipzig 1146.) ©, 44l, 
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ebenen Werke De Vitis Roman. Pontif, von dem 

ge Karl dem Großen: „ejus Excellentia denuo re- 
—— Papiam,“ fo wird er auch gewoͤhnlich Excel- 
entissimus Rex und feine Gemahlin: sun conjux Ex- 
cellentissima Hildegarda Regina genannt’). Standen 
die Päpfte in freundfchaftlihem Berhältniffe zu den Sans 
gobarbentönigen, fo betitelten fie diefelben, wie fie es bei 
ben Frankenfönigen thaten. So z. B. brau apft 
Gregor der Große in feinem Briefe an die Königin jr 
belinde Excellentia vestra, und von ihrem Gemahle 
Agilulf: Excellentissimus filius noster Rex eonjux 
vester, und von ihrem Sohne, wegen deſſen Ge er 
ihr gratulirt: Excellentissimus filius noster Aduloa- 
valdus, und weiter unten: Excellentissimus filius 
noster Adulouvaldus Rex. In den Acten über die 
Streitigkeiten *) des Bifchofes von Arezzo und des Bis 
ſchofes Adeodatus von Siena fagen die, welche diefelben 
unterfuchten, fie haben fi auf Befehl Excellentissimi 
Regis Liutprandi verfammelt, und ihr Ausſpruch ges 
ſchah: V. die Mensis Julii, regnante supraseripto 
Domno nostro Excellentissimo et Christianissimo 
Luitprando Rege, anno quarto per indictio tertia 
decima’) (715). In ber Vorrede zu den von ihm ges 
ebenen Gefegen fagt König Liutprand: Ob hoc ego in 
ei omnipotentis nomine Liutprand excellentissimus, 
Christianus et Catholicus Deo dilectae gentis Lan- 
gobardorum Rex ete.*). Dafjelbe Präbicat brauchten 
auch Liutprand's Vorgänger. So heift es in Rotharis 
Leg. Prol. p. 17: Ego in Dei nomine Rothar Rex, 
vir excellentissimus, septimus decimus Rex gentis 
Langobardorum, und in Grimoaldi Leg. Prol. p. 49: 
Ego Domnus Grimoaldus excellentissimus Rex Gen- 
tis Langobardorum. Bon Karl dem Großen bis Heins 
ri von Luremburg, fowie die römifchen Könige *) wur: 
den ebenfalld Excellentissimi genannt, und nicht min= 
der wurben fo betitelt die Franfenfönige auch nach der 
Trennung Franfreihs von Teutſchland; Papft Nicolaus I. 
braucht von dem Könige Karl dem Kahlen: Excellentia 
vestra '). Den Kaiſer Michael von Gonftantinopel nennt 
Papſt Nicolaus im 5. und 55. Briefe: Vestra Augusta- 
lis excellentia. Die Überfchrift deö ſtolzen und anma⸗ 
Benden Briefed bed Kaiferd Ifaacius Angelus an den 
Kaifer Friedrich I. war nach dem Anonymus bei Ganifius: 





5) Anastasius Bibliothecarius, De vitis Roman, Pontif, ap. 
Muratori, Rer, Ital, Scriptt, T, III, p. 185. 462, af über 
dieſelben Muratori, Geſchichte von Stafien. 4. Th. S. Wo. 266, 
7) per indictionem tertiam deeimam, 8 Li Legum 
Lib. I, Prologus ap, Murntori, Rer, Ital, Seriptt. T, LP. U, 
p. 51; f. auch Lib. II. Prologus p. 52, Lib, III, Prol, p. 94, 
mwo ed beit: Ego in Dei nomine omnipotentis Excellentissimus 
Liutprand Rex felicissimae gentis Langobardorum, und Lib. IV. 
Prol, p. 55. 9 &o ;.B. wirb bemerft in einer Motification 
bes königlichen —— an N., daß Ihm Rudolf, u I Römer, 
den N. zu feinem Protonotarius angenommen babe: 
aulae Prothonotarium ab Excellentissimo Rege Romanorum fa- 
vorabiliter est assumptus is Bodmann, Codex Epistolaris Ru- 
dolfi I. Rom, Regis No. 9, p. 232. 10) f. Nicolai, Epp. 
No, 33 bei Bouquet und bie Stelle bei Hegino, Chron,, bei Pertz. 
Monum, Germ, Hist, Seriptt. T. L p. 575. 
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Ysachius a Deo constitutus Imperator Sacratissi- 
mus, Excellentissimus, Potentissimus, Sublimis Mo- 
derator Romanorum, Angelus '') totius orbis, haeres 
coronae magni Constantini dilecto fratri imperii sui, 
maximo Prineipi Alemanniae, gratiam suam et fra- 
ternitatem '*). Außer den langobardiihen, den fraͤnki⸗ 
fhen Königen, den Kaifern und den römifhen Königen 
wurden noch andere Könige mit Excelleutissimus oder 
auch blos mit Excellens betitelt. So fagen bie ‚Derzoge 
Rudolf IV., Friedrich Albert und Leopold von Öfterreich 
in einer Urkunde ”) vom 3. 1362 von ben Königen Luds 
wig und Kafimir von Polen: una cum excellentibus 
et magnificis prineipibus dominis Ludovico et Ca- 
simiro Ungariae et Poloniae regibus, fratribus, 
nostris charissimis. Zunaͤchſt nah ben Kaifern und 
Königen '*) wurde der Titel Excellentissimus deren 
Statthaltern beigelegt. So 3. B. dem Erarden von 
Ravenna, fowie z. B. der Papft Pelagius I. in einem 
Briefe an den Erzbifchof Eliad von Aquileja fagt: per 
labores atque sollieitudinem filii »ostri excellentis- 
simi Smaragdi Exarchi et Chartularii sacri Palatii "). 
So fagt Papft Gregor in feinem Briefe an ben Scho— 
laſticus Severus in Beziehung auf den Erarchen Romas 
nus: quanta fidei sinceritate excellentissimum Exar- 
chum diligatis '*). In einer auf Marmorfiein eingegras 
benen Schenkungsurkunde in der Kirche des heiligen Apol: 
Iinaris zu Ghiaffi in Ravenna vom I. 731 findet jich, 
nachdem die Kaifer gr find, ‚welche damals > 
ten: gubernantem ") Italia '*) Eutychio Excell. Pa- 
tricio. Es ift diefes der letzte Exarch von Ravenna. 
Auch die Herzoge hatten den Titel Ercellenz. So fagt 
Herzog Leopold von Öfterreih und Steiermarf in einer 
Urkunde vom 3. 1202: Hine est, quod venerabilis 
Seccoviensis ecelesiae praepositus praesentalis no- 
bis suis autenticis privilegiis excellentiae nostrae 
ad memoriam revocavit ete.“). Die Herzoge gaben 
ieboch nachmals diefen Zitel auf. Selbft auch die Reichs: 
grafen thaten dieſes, als fie den Zitel Erlaucht und hoch 
gräfliche Gnaden erhielten. Das Prädicat Ercellenz ver: 
breitete fich nämlich auf andere Weife immer mehr bei hoch: 
eftelten Perfonen. Beſonders bemerfenswerth iſt ber 

treit wegen des Titels Ercellenz in Beziehung auf bie 
Gefandten. Die kurfürfilihen Gefandten — zu⸗ 
erſt bei Eröffnung des Friedenscongreſſes zu Münfter und 
Dönabrüd 1645 den Titel Ercellenz ”). Nach langem 


11) Anfpielung auf feinen Familiennamen Angelus, 12) Bat, 
Wilken, Geld. ber — 4. Th. ©. 72. 13) Bei Zu- 
dewiy, Reliq. Manuseript. V. IV. p. 294. 14) über den den 
Kaifern und Königen beigelegten Titel Excellenz vergl. Mabillon, 
Analecta, T. IT, p. 687, Bivarius, nt, ad Pseudomaximi 
Chron. 65 seq. unb Du Freme, Lex, un —————— 
wo ſich mehre Nachweiſungen finden, ) Bol. Muratori, 
Geſch. von 8* 4. Th. ©. 59. 16) Bgl. Sigenius, Hist, 
de Regno Italiae. Lib, I. p. 23 und 25, wo Papſt Gregor in 
Bezichung auf den Erardien Gallinicus fagt: quantum nobis ab 
‚excellentissimo Kxarcho scriptum eat, IT) gubernante, 
18) Italiam, J9) f. Urt. bei Ludewig, Rel, Manuscript, T. 
IV, p. 181. 182, 20) Pfawmerus, Historia Pacis Westpha- 
licae, Lib, II, $. 48 seq. De rebus Frid. Guil, Lib, II. $. 25. 
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Debattiren warb endlich von dem Kaifer refolvirt, daß 
bei Viſiten die faiferlihen Gommiffarien den kurfuͤrſtlichen 
Gefandten, jedoch nur einem, die Oberhand ?') und auch 
ben Zitel Ercellenz geben follten. Im 3. 1655 ward 
biefeö wieber erneuert; man wollte jedoch dabei einen Uns 
terfchied zwifchen dem Stande machen, aus dem Grunde, 
weil die Zufammenkunft zu Münfter und Osdnabrüd feine 
Reichöverfammlung geweien fei, und das, was damals 
ben furfürftlichen Sefandten in Ruͤckſicht ber vielen auss 
eg cr Kronen verwilligt worden, in feine Gonfequenz 
bei Reichstagen gezogen werden könnte. Die Furfürfts 
lichen Gomitialgefandten machten taber den Eaiferlichen 
Commifjarien feine Viſiten als Gefandte, fondern blos im 
Privatnamen. In einem um bad Jahr 1663 verfaßten 
Auffage wurde ald ein Diliberandum bei dem Furfürfts 
lihen Geſandtſchaftsceremoniel angegeben: „Wie in der 
mit Ihro Hochfuͤrſtl. Gnaden zu Salzburg, ald Kaifers 
lihem Principalcommifjario wegen Verweigerung bed Präs 
bicatd: Ercellen; und Gebung ber rechten Hand in 
Dero Logiament entflandenen Differenz auszulangen.“ 
Von Seiten der Kurfürften machte man geltend: weil 
fie die gewiffe Nachricht hätten, daß die Gefandten auss 
ländifcher Könige dem Beifpiele der faiferlihen Gefandten 
folgen würden, ja auch daß die Gefandten der Republis 
fen es zur Gonfequenz ziehen möchten, welches den Kur— 
fürften ſehr disputirlich fallen möchte, fo Eönnten fie von 
dem, was einmal zu Münfter und Dönabrüd verwilligt, 
auch nachmals bei den Zractaten zu Dlive beobachtet wors 
den, nicht weichen *). Die Eurfürftlichen Gefandten ver: 
alten dieſe Streitigkeiten, indem fie im 93. 1683 dem 
aiferlihen Interimd:Hauptcommiffar, dem Grafen Gotts 
lieb von Windifchgrä;, das Prädicat Ercellenz verweigers 
ten. Um den 1. Dec. 1683 war unter ben Borfehlägen, 
welche die Fürftlihen den Kurfürftlichen vorftellen ließen, 
um aus den Geremonialdifferenzen zu gelangen, baß dem 
Grafen von Windfchgräz eben die Titulation, wie dem 
ebemaligen Faiferlihen Interims:Principalcommiffar, dem 
Grafen von Weißenwolf, nämliid Hochanſehentlich 
und Ercellenz, gegeben werben folle. Doc wollten die 
Kurfürftlichen nicht geflatten, daß der genannte Graf Er: 
cellenz präbicirt werde. Deffenungeadhtet warb in Gom= 
miffionödecreten vom 24, Nov. 1684 >) und vom d. Sept. 
1685 dem Grafen von Windifchgrä; das Prädicat Ercels 
lenz gegeben, daher geſchah fogleih nah Dictirung des 
Gommiffion&becrets vom 4. Sept. 1688 von dem Eurs 
mainzifhen Dictator Öffentlich die mündliche Anzeigung, 
daß man Furfürftlicher Seiten die bereits in den Jahren 
1684 und 1687 gethanen Refervationen anbero wieders 
holt, und foldes ad notam zu nehmen gebeten haben 
wollte. Die bisherigen Geremonialftreitigkeiten zwiſchen 
der Baiferlihen Gommiffion und furfürftlichen Gefandten 
wurden im 3. 1701 dabin verglichen, daß forthin die 
kurfuͤrſtlichen Gefandten dem Faiferlichen Principalcommifs 
farius alle einem Botſchafter gehörige Ehre, und dem 


21) Die rechte Hand. 22) v. £ünig's Theatr, Cerem, 
T.I, p. 1412, 23) Bei Joh. Jac. Mofer, Bon benen 
Teutfchen Reichötägen. 1. Th. ©. 57. 
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Concommiffarius gleichfalls die erſte Bilite fammt der Er- 
cellenz und anderen Ehrerbietungen geben follten, in Nüd: 
fiht darauf, daß dieſer faft #} e — mit dem Prin⸗ 
cipaltommiſſarius auf dagegen ſollte der Prin⸗ 
cipalcommiſſarius die — andten einem 
notablen beſtaͤndigen Unterſchied vor den Fuͤrſtlichen trac⸗ 
tiren, und bei aller Gelegenheit, wo Reichs oder des 
Gollegii wegen in wichtigen Sachen bei der kaiſerlichen 
Gommiffion oder Botſchaft etwas zu handeln wäre, ſolche 
Diftinction beobachtet, den zweiten Burfürftlichen Gefand: 
ten inner: und außerhalb des Reichs das koͤnigliche Trac 
tament ‚gegeben, und alfo alles auf Reciprocation gefebt 
werden °). Es ward auch darauf von den kurfürſtlichen 
Gefandten dem Principalcommifjarius die erfte Vifite ge- 
geben. Kur: Mainz erinnerte, was denn nach abgelen: 
ten Bifiten bei dem kaiſerlichen Principalcommiffarius nuns 
mehr wegen der zugleich bedungenen erften VBifite des Eon: 
tommifjarius zu thun? Bei der durch den furmainzifchen 
Gejandten mit dem Goncommiffarius gehaltenen Unterre: 
dung vereinbarte man fi, daß am Montage am 31. Juli 
1702 der Anfang mit den veraccordirten Bifiten fo ges 
macht werden fünnte, daß der Aurmainzifche und ber 
Kurtrierfche zu ihm fämen, am Dindtage der dritte, und 
fofort die Übrigen zu folgen Belichen tragen follten. Die: 
ſes geſchah auch fo, daß der Eoncommifjarius die Empfan: 
gung und Begleitung an und bis zur Garofje that, die 
VBortretung, Hand und Ercellen; gab, und fo mard ber 
langjährige Streit enblid mit guter Art beigelegt"). 
Aber die fürftlichen Gefandten ftrebten auch nad dem 
Titel Excellenz. Sie verlangten ihn auf dem Friebend: 
tongreffe zu immwegen 1687. Er warb ihnen jedoch, 
ſowie auch die rechte Hand flreitig gemacht, und fie woll: 
ten fich daher, bevor nicht diefe und andere Punkte aus: 
macht feien, in feine Unterhandlung einlaffen *). Die 
urfürftlihen behaupteten, Gefandte vom erften Range 
fein, und verlangten deshalb das dieſen Gefandten 
bührende Ehrenwort Ercellenz, ——— es aber den 
—— weshalb es dieſe auch den Kurfuͤrſtlichen nicht 
gaben. Im Betreff des Bezeigens der kurfuͤrſtlichen ge: 
en die fürftfihen Gefantten wurde im I. 1678 ven 
28. Juni (8. Juli) ein Project urfürfilichen Eoncluſes 
abgefaßt, in welchem es heißt: Das zweite Poftulat we: 
gen des Präbicatd Ercellen; u. f. mw. anlangend, hält 
man flır bedenklich, daß die furfürftlichen ſolches Prädicat 
den fürftlichen Gefandten zulegen follten, daß es lieber 
in statu quo und bei dem zu laffen, wie es ihre kaiſer— 
liche Majeſtaͤt allergnädigft refolviret, auch fo wirklich ob- 
ferviren laffen, geftalten denn die Eurfürfilichen dieſen 
Titel von den fürftlichen fortan begehren, wenn aber dieſe 
damit zurldhalten follten, ſolches zu diffimuliren, im übri: 
gen aber wegen deſſen Begebung ſich in einiges präjudis 
cirliches Pactum oder Convention nicht einzulaffen hätten, 
zumalen über kurz oder lang fich ſolche Goniecturen ereig: 


4) Europ. Heroid. 1. Th. ©. 192, 25) Auszug des Pro: 
totolis (bei Joh. Jac. Mofer a.a. O. ©. W); es wird barin 
agt: „des Deren Gon : Gommiffarii Kxcellenz.” Gs war ber 
ron von Seiler. 26) Bol. Struve, Einleitung zur Reichs⸗ 
diſterie. 2. Ih. S. 608, Corp, Hist, Germ, T. 1, p. 1374 
%. Encytt.d, Wu. Erſte Settion. 5 
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nen —— ee alle, doch ie —2 anderer 
Zürſtlicher, ten els Ercellenz 
u... w. Pubs ern, Die i 


ſandte vom erſten Range fein. Die kaiſerlichen Commiſ⸗ 
ſarien thaten bald einige Schritte, als ob auch fie dieſel⸗ 
ben dafür erachteten, bald aber hielten fie damit zuruck ). 
Die Kurfürſtlichen wollten die Fürfilichen nicht als Ge- 
fandte vom erften Range achten. Sie ten, 
in den Jabren 1688 und 1702 getroffenen Vergleiche von 
den drei Ichteren kaiſerlichen Principalcommifjarien 
nicht beobachtet worden feien, und liefen den 9, Nov. 
1735 dem kaiſerlichen Goncommifjarius Beſchwerungs⸗ 
unete über den neuen Principaleommifjarius geben. 
In demielben beſchwerten jie ſich unter. anderem, daß ber 
Prineipalcommiffarius durch feine Gavaliers, gegen Die 
wifchen dem Kaifer und furfürftlichen Collegium gemachte 
onvention vom 3. 1688 die Fuͤrſtlichen wie die Kur: 
fürftlihen mit dem Praͤdicate Excellenz bätte honoriren 
und aljo parificiren laffen. Dem Vernehmen nach folle 
der kaiſerliche Principalcommiffarius wie fein A 
das Prädicat reellen; andern, welche in diefem Stud 
vor den kurfürſtlichen Gefandten feinen Borzug haben 
können, beilegen. Der Gommiflarius parificire. die fur: 
fürftlihen Gefandten mit dem öfterreihiihen Baron von 
Palm, mit Zulegung des Prädicatd Grcellenz, welches 
von feinem Vorfahren niemald gefcheben fe. In dem 
Prototoll **) der correfpondirenden Gefandtichaften, von 
welchen von der Bank der Geiftlihen Würzburg, Frei: 
fingen, Füttih, und von der Bank der Weltlihen Sad: 
fen:Gotha, Sachſen⸗Coburg, Sachſen-Altenburg, Braun: 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel, BraunihweigsGrubenbagen, Schwe⸗ 
den: Vorpommern und Wuͤrtemberg zugegen waren, vom 
12. Nov. 1729 beißt es: es wolle von nicht unglaub: 
haften Handen verlauten, es feien die kurfürſtlichen Ge— 
fandten aefinnt, ihren Legationsſecretairen — * 
daß dieſelben bei Notificationen und anderen an die füͤrſt⸗ 


— 


27) In Beziehung hierauf faften im September 1785 ver: 
ſchiedene fürftliche Beſandte einen Emtmurf eines Gondufes ab, in 
weldyem es beißt: „Daß, wenn fernerhin auf Seiten der hoͤch ſtan⸗ 
ſehnlichen kaifertichen Printipalcemmiifion den cum Charactere re- 
praesentativo in Comitiis fid) befindenden Rormalarfandten der 
alten teutſchen Fürften in einm und anderm ein folches Geremoniel 

efonnen werden ſollte, weldes mit eben enwähntem Charakter 
nicht contparibel, in «pecie aber von den Gavalicrs ber Taiferlicdhen 
Prineipalcommiijion das Yräbicat der ‚ und zwar fons 
derlich bei Beſchicungen, denegirt, und micht bei allen Gelegenhei—⸗ 
ten burchadndia gegeben werden follte, man das Gonclufum vom 
5. Mai 1716, welches obmedies dazumal fchon von den Döfen aps 
vrobirt und ratificirt worden, weaffumiren, und bem zufolge wes 
der die Gavalierd des Herrn Vrindpalcommiffarius vor jich Lafien, 
noch bei Er. Hochfürſtlichen Gnaden mehr ericheinen wollte u. f.w.;” 
f. das Weitere bei Joh. Jac. Moser, Bon denen Teutſchen Reiche: 
tägen. 1. Ib. ©: 104. In einem Beſchluſſe vom 17. Sept. 1735 
ſagen bit fürſtlichen Gefandten, daß das biesfeitige Begehren, daß 
von den Gavalierd des kaiferlihen Principalcommilfarius den mit 
einem volltommenen Charactere repraesentativo verfehenen alt: 
fürftlihen Gefandeen bei Beſchickungen und fonft das Praͤdicat 
Ercelleng beigelegt werden mödte, sich auf die hödhfte Billig: 
keit aründetes fi. Joh. Jac. Mofer a. a. O. 3.105. 28) Bei 
Joh. Jac. Mofer, Bon benen Teutſchen Reihätägen. l. Th. ©. 
227, 228, 
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lichen Gefandten zu thuenden Beſchickungen den fürftlichen 
Sefandtfchaften u —— Honneurs, ober den Titel 
Ercellenz nicht mehr beilegen follten, welches nicht anders 
als zur Berunglimpfung und Verkleinerung der den ur: 
alten Hochſtiftern und hochfürſtlichen Häuferm competiren: 
den umftreitbaren, von auswärtigen Potentaten felbft ex: 
Bannten Prärogativen gereicien könne. Diefes habe fodann 
fofort bei den bier ab: und zureifenden Fremden fehon 
eine ſolche Wirkung gehabt, daß bei Mahlzeiten, oder am: 
deren ammenkünften, wo fi furfürftlide und fürſt 
liche Directorial: und andere fuͤrſtliche Gefanbte befun⸗ 
dem, biefelben fich in Gegenwart der kurfuͤrſtlichen und 
fürftlichen Directotialgeſandien gegen die übrigen fürfllichen 
Geſandten des Titels Excellenz wirktich enthielten, wol 
aber diefen den kurfürſtlichen umd fuͤrſtiichen Directoriaf: 
aandten zulegten. Die correfpondirenden Gefandten ver: 
abredeten daher, im Falle ein kurfürſtlicher Legationsfe- 
cretait bei Motificationen oder anderen vorkommenden 
Beſchidungen die füͤrſtlichen Gefandten nicht mit dem 
Yrädicat Ercellenz frattiren würde, die erwähnten Burs 
füirftlichen Legationsfecretaire zu befragen, od fie die Hou 
neurs auf Befehl ihrer Herren Gefandten unterliefen oder 
nicht? und wenn fie dieſes bejaben wlırden, diefelben obme 
einige Antwort ir entlaffen. Als unter der Regierung des 
Kaifers Karl VE, die infürftlichen Gomitialgefandten von 
den kaiſerlichen Miniftern das Prädicat Ereellen; erbielten, 
Herlangten die frftlichen Gomitialgefandten ein Gleiches. 

ihnen daffelbe verweigert ward, veröffentlichten ) fie 
deswegen eine Debtiction mit folgendem Zitel: „Kurzer 
Status causae der in den Comitiis zwiſchen Chur: und 
amFürflihen Gefandten obwaltenden Differentien über 
das Praedicatum Excellentine, von dem Kayferl. Hof 
dabey geführten Betragens, und der alt: Fürftlihen Hau: 
fer inconteftablen Rechts, bierinn auf der Parität zu be 
ffeben,”” Ie weniger die Kurfürften ihnen diefe zugeftehen 
wollten, defto mehr beſtrebten fich die Fürften, ihre Höfe 
denen der Kurflirften gleich zu machen. Auf die Frage: 
„ob. nicht bei fürfttichen Höfen ſich mit den Chargen und 
Titeln den kurfürſtlichen gleich zu machen?" befchloffen 
im 3 1700 die correfponditenden altfürftlichen Gefand: 
ten zu Nüumberg: es fei allerdings billig und um fo mehr 
nöthiger, daß bei den fuͤrſtlichen Höfen fich mit den Char: 
gen, umd Titeln den kurfürftlichen glei aufgeführt werde, 
ats die bisherige Erfahrung genugtam bezeuget, was fir 
Prärogativen zum Prajubiz der Mechte der. Fürften die 
Kurfürften dadurch bisher gefücht, zu welchem Ende denn 
den Premierminiftern und wirklichen acheimen Mäthen der 
Zitel Ercellenz, gleihwie bei den kurfürſtlichen Höfen 
auch gefchebe, zu geben, Auf die Frage: Wie die fürft- 
lichen Gefandten ſich am dritten Orte gegen. einander auf: 
führen follen, ‚ward befchloffen : _biefelben hätten auch 
leichfalls gegen einander, glei den. Furfürfllichen Ges 
Buben. fi in allem, möglihft aufzuführen, befonbers 
aber einer dem andern den Titel Ertellenz, ſowol mund⸗ 
lich als ſchriftlich zu geben; wobei doch ohnmaßlich dafür 





29) Diefe Schrift findet ficb bei Joh. Jac. Mofer, Teut⸗ 
[des Staatsrecht, 36. Th. ©. 248 fü. 
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werde, daß bie hohen Principalen ſchon 
Kae en fen und ſolches Appointer 
ment zu geben werben, daß eins neben dem an⸗ 


bem werde be können. Im 3. 1727 verglichen fich 
Braunichweig : bistel und MWürtemberg, daß ihre 
Gomitialgefandten von num an einander reciproce das 
Dräbicat Ercelleny beilegen, nicht weniger auch die bei- 
derfeitigen Ministeria in ihren Gorrefpondenzien und Con⸗ 
verfationen, auch außer dem Charactere Legati, deſſel⸗ 
ben künftig gebrauchen follten “). Im dem unter cor⸗ 
tefpondirenden fürftlichen Gefanbtfchaften den 12. Nov. 
1729 zu Papier gebrachten Protokoll wird gefagt: „Die 
in dem Gomitialceremoniel den fürftlichen efandten. mit 
den furfürftlichen und ben direetorialibus des fürſtlichen 
Gollegii gebührende Parität zu behaupten, ift für gut bes 
funden und einmütbig befchloffen worden, nach dem Bei: 
fpiele der Herren Kurfürſtlichen den Titel Ercellenz 
unter fih reeiproce zu geben ”')." Die gräflichen Co—⸗ 
mitialgefandten bezeigten ſich gegen die fürfitichen, je nad): 
dem die fürftlichen fih wiederum gegen fie betrugen, gas 
ben ihnen daher die Ercellen; nicht, weil fie diefetbe nicht 
erhielten. Die reichsſtaͤdtiſchen Gomitialgefandten dagegen 
begegneten den fürftlichen als Gefandten erſter Claſſe, und 
ertheilten ihnen daber auch dem Titel Excellenz. Die gräfe 
lichen Gomitialgefandten gaben den kurfuͤrſtlichen die Er- 
celleny, ob fie gleich diefelbe nicht wieder befamen. Die 
Gründe enthält folgende Schrift *): „Bationes, warum 
von”) denen Churfürſtlichen Ministris zu Regensb 
das Prädicat: Ercellenz weder von einem Reid 
lichen Gefandten, noch weniger aber der gefammten Reiche: 
äflihen Collegiorum Bevollmächtigten, am allerwenig- 
Fem aber denen Reichsgraͤflichen Collegiis felbften, noch 
auch enblidien von einzelnen Reichsgraͤflichen Mitgliedern, 
(wie man gleichwolen bei Eingebung der Memorialien am 
prätendiren angefangen), mit $ug prätendirt, noch wenis 
ger aber deshalb bei dem Reichsgrafenſtand vor. Andern 
der Anfang gemacht werben könne“ Watürlich. fgten 
ſich die Reichsgrafen oder ihre Gomitialgefanbten nicht 
ohne Weiteres, und verfuchten wie die ften oder Ge⸗ 
fandten Reprejjalien. &o z. B. —— ſich im 3.1730 
ein — Deputirter, den kurfürſtlichen Geſand⸗ 
ten die vr zu geben, fie gäben denn ihm. ſolche 
wieder. Das vfliche Collegium faßte daber dem 
24. Juli (1730) den Beſchluß, daß die Electorales 
ed bei der vormals verjchiebentlich und noch legthin, den 
2T. Febr. diefes Jahres, auf des kurpfaͤlziſchen Gefandten 
geihehenen Anfragen ertbeilter —— lediglich bewen⸗ 
den ließen, naͤmlich daß jenem reichsgraͤflichen Deputirtem, 





30) f. das auf dem Reichetage gu Nürnberg 1700 itene 
ga in kuͤnig's Thentr, a Tom. I. p. 507 seq. 
Bal, Jok, ac. Mofer, Bon denen Teutſchen Reichsſtaͤnden. 
© 8. 32) Sie findet fih bei Friedrich Karl ven Mo- 
fer, Kleine Schriften zur Erläuterung des Staats- und Wölker: 
rechts, 5. Ib. ©. 364, 33) Bei dem Titel biefer Schrift ift 
das doppelte vom dunkel; beutlicher wäre, wenn ftände: Rationen, 
marum von ben Aurfürftlihen Minittern zu Regensburg bas 
—* —— die reihsgräftichen Geſandten u.f.w. nicht en· 
ren koͤnnen. 
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weil er den Kurfürfilichen, wenn. fie die Excellenz ihm 
nicht wieder gäben, diefelbe *— gen wollte, feine Nos 
tification ah in fole. Im 3. 1751 erließ die Reichs» 
ritterfchaft Schreiben an die Gomitialgefanbten, in welchen 
den Kurfürftlichen das Prädicat Ercellenz zwar in dem 
Gonterte, aber nicht im der Überfchrift, den Fürftlichen 
aber gar nicht gegeben wurde. Sie fließ daber an beiden 
Orten an. Auch wurden von Einigen die Schreiben wie: 
der zurüdgegeben “). Als der gräflich ſchwaͤbiſche Comi⸗ 
tialgefandte, Herr v. Emmerich, im I. 1746 zu Regeris: 
burg anlangte, that er bei dem reichsſtaͤdtiſchen Directos 
rium fogleich nach feiner Anfunft das Anfuchen, daß, ba 
der Eaiferlihen Principalcommiffion bisher mehrmals die ges 
mefjene Ordre zugefommen fei, die gräflichen Gefandien 
in allem im Geremoniel den Fürftlihen künftig gleich zu 
halten, dad genannte Directorium durch deſſen qute Dffis 
cia ed dahin bringen möchte, daß die reihsitädtifchen Ge: 
fandten und fämmtliche Glieder diefes Gollegii ihnen fünf: 
tig das Präbicat Ercellenz unbebenftih, wie den Fürft: 
lichen, ebenfalld geben möchten, und zwar befonders auch 
in Betrachtung, daß die Grafencollegia heutzutage nicht 
mehr aus Grafen allein, fondern auch aus vornehmen 
Reichöfürften beftänden, welche ihre hoben Herren Gom: 
mittenten mit wären, ingleihen auch, daß das reiche: 
ftädtifche Gollegium vor diefem nicht allen Fürftlichen ſol⸗ 
ches zn anfänglich gegeben, fondern erſt ex post 
fich hierzu bequemt haͤtte. Diefer Antrag gab Gelegen⸗ 
beit, daß das reichsſtaͤdtiſche Directorium eine Gollegials 
unterrebung diesfalls veranlaßte und dieſes Anbringen den 
übrigen Gliedern hierbei proponirte. Es warb dann durchs 
gängig dafuͤr gehalten, daß dieſes eine Sache wäre, welche 
man fit fich nicht füglich ſogleich refolviren könne, fondern 
die bebörtgen Inftructionen der Principalen bierkber ſich 
vorher audbitten müßte. Es warb dabei auch noch 
beliebt, nicht nur durch einen Direetorialconjulenten bei 
der Principalcommiffion Erfundigung einzuziehen, wie weit 
das bemeldete Vorgeben, daß nämlich der faiferliche Hof 
befohlen haben folle, die Gräflihen den Fürftlichen in 
allem gleich zu halten, gegrlindet fei, fondern au, da 
der Herr von Emmerich ebenfalld angeführet, wie fie, die 
geäflicen Gefandten, bei dem Magiftrat zu Frankfurt in 


chenkungen und anderen Geremonialfachen ſchon mit den, 


Fuͤrſtlichen gleiched Iractament obnehin befommen hätten, 
auch dietfalls durch den ſtadtfrankfurtiſchen Bevollmächtig: 
ten die nöthige Erlaͤuterung auszubitten, vor allem aber 
»oderfamft um Berhaltungsbefeble zu follicitiren. Als man 
aber bei der faiferlihen Commiſſion fondirte, erfolgte die 
Antwort, wie man von vergleichen kaiſerlichem Special: 
befehl bei der Gommilfion ſich nichts, wol aber diefes zu 





34) Ich. Iac. Mofer, Bon denen Zeutfchen Reihstägen. 
1. (Eripzig 1774.) &. 224, welcher weiter bemerkt: „Die Fuͤrſt⸗ 
sichen. haben auch noch auf dem jetzigen Meicyeconvent Tange ‚Jahre 
hindurch diefes Prädicats (mämlich Ercellen z) ſich meber bedient 
noch ed von Anderen verlangt. Weil aber die Kurfürfitichen fe 
daranf beftanden find, ben Fhrfftichen bingegen es verweigert has 
den, auch die fürftlichen Directoriates fich bierin den Hurfürftfichen 
leichgeftellt; als haben «6 endlich auch alle übrigen "Fürftlichen 
nachgemadht.’’ 
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erinnern wife, daß in particulari die graͤflichen Geſand⸗ 
ten ein beſſeres Tractament gefucht "hätten, ſolcherhalben 
aber noch feine Entſchließung gefaßt worden ſei. Reiches 
ftädtifcher Seits wurde alfo reſolvirt, dem gräflich-Ichwäs 
bifchen Gefandten im feinem Geſuche nicht zu willfabren. 
Als darauf der ‚Herr v. Piltorius in demfelben Sabre 
(1746) auch das gräflichsmetterauifche Botum erhielt, und 
den allerfeitigen Sefandtichaften davon die gewöhnliche No⸗ 
tification thun ließ, auch, die Gegencomplimente darüber 
empfing, ließ er den. Secretair des reichsſtaͤdtiſchen Col⸗ 
legii unter dem Vorwande einer leichten Unpäßlichkeit nicht 
vor fich, ließ ibm auch melden, daß er nicht nötbig. hätte, 
u anderer "Zeit wieder zu kommen, ſondern daß er das 
Sompiiment für empfangen annähme, Die Urfache dieſes 
Berragens foll geweſen fein, weil er vermuthet oder Nach: 
richt gehabt babe, daß dem Secretair aufgetragen ivar, 
ibm das Pradicat Ercellenz nicht -beizulegen. _ Die 
teichsftädtiihen Gomitialgefandten waren wohl zufrieden, 
wenn man fie nur als Abgefandte paſſiren ließ, und dach⸗ 
ten nicht daran, den Ercellenztitel weder. zu verlangen, 
noch anzunehmen, obgleih ſchon fagar ein franzoͤſiſcher 
Minifter ihnen denfelben in befonderer Abficht beigelegt 
hatte. Um fo weniger Schwierigkeiten madte der frans 
zoͤſiſche Gefandte bei den fürfifichen Gomitialgefandten. 
As die leßteren von dem neuen franzöfiichen Gefandten, 
dem Grafen von Buldeley, im J. 1772 verlangten, daß 
er den fürfllichen Gefandten ben Zitel der Ercellenz; und 
zwar dieſen fortan geben möge, erklärte er. fich_bierauf, 
er fei erbötig, den Zitel der Excellenz den Gefandtichaften 
des hoben Fürftenftandes zu geben, weil. er es als ein 
Idioma der teutichen Sprache anfehe; und ba cin jebes 
Reich feine Gebräuche habe, fo fehe er keine Inconve⸗ 
nien;, fi dem zu fügen. Die fürflliden Gefandten te 
plicirten: der Fuͤrſtenſtand verfehe ſich :zuverläflig, daß 
defien Gefandtfchaften der Titel der Excellenz nicht ‚nur 
anfänglich, fondern auch in der Folge bei den Bifiten und 
Mevifiten, und in den folennen Fällen, wenn an ben ges 
ſammten Fürfienfiand etwas in Schriften. gebracht. würde, 
werde gegeben, auch fonft gegen den Fürſten- wie gegen 
den Kurfürftenftand mit gleicher entfcheidender Achtung 
fih benommen werde. Die kurfürſtlichen Gefandten gaben 
im 93. 1728 ven beiden letzten Ofterreichifhen,.. nachdem 
diefe von dem Kaifer zu defjen geheimen Raͤthen erklärt 
worden waren, die Excellen; in Anſchung ſolchen Charak⸗ 
ter&, nicht aber als Öfterreichifchen .Gefandten. Wirkliche 
geheime Mäthe haben auch jekt noch den Titel Excellenz; 
ferner erfreuen ſich deffelben Staatsminifter, Geſandie 
erfter Glaffe (Ambaſſadeurs), Feldmarfhäle, Generale der 
Infanterie, Generale der Gavalerie, .Generalfieutenants, 
auch die hoͤchſten Hofbeamten, als der DOberhofmarfchall, 
der Oberhofmeifter, der, Obermundfchenf und ‚andere. 
Hohe Staatöbeamte, wie z. B. die Praͤſidenten ber 
Gollegien, erhalten ihn mittels befonderer Beſtimmung 
des Megenten beigelegt. Der Zitel von. Excellenz warb 
im Mittelalter ımd an der Grenze defjelben auch den Pro; 
fefforen ertheitt *), daher die Schulercellenz. Excellentis- 


i 339) Bol. Eudewig, Einleitung zu dem teutfchen Düngmwefen. 
. 20, as 
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simus wird auch jest noch in Zufchriften, ;. B. viro 
perillustri ac excellentissimo, und in Anreden an die: 
felben vir excellentissime fir Profefforen erſten Ranges 
gebraucht. , Befonders in Italien ift noch jegt Eecellen- 
tssimo.der Zitel eines Doctors, feiner Kunft und Wiſ⸗ 
fenfhaft wegen. In den früheren Zeiten führten die italie: 
i den Titel Eccelenza. As die Gardi: 
‚ben Titel Eminenza ſich beilegen ließen, gaben die 
den der Eccelenza auf, und nahmen ben der 
A ( it) an. Eccellenza ward Zitel- eines 
Zreiberen, und bierbei blieb es. Was bei uns durch 
Herr ober Euer Gnaben angeredet wird, wird 
im Stalien eccellentissime Siguore! und Vestra Ec- 
cellenza genannt. Sowie in Bien jeder vornehme Fremde 
ohne von Adel zu fein, doch mündlich die Prädicate def- 
felben erhält, fo geſchieht dieles in Betreff der Fremden 
in Neapel mit den fo eben aufgeführten italienifchen Anre: 
den. Bei den Franzofen werden aufier den Ambassa- 
deurs, die Princes Excellence prädicitt, während die 
Dues den Zitel Altesse führen. In Spanien wird der 
Zitel Exceleneia den Granden gegeben, und erſtreckt ſich 
auf die, welche ihr Haupt vor bem Könige bedecken. Doch 
in neueren Zeiten wurbe und wirb er auch andern nad 
dem Grab oder der Rangftufe, die fie einnehmen, ertheilt. 
Das Prädicat Excellentissimo wird den Granden von 
Spanien, den Bicefönigen, den Generalcapitains, 'den Ge: 
nerallieutenants und den Ambafjadeurs gegeben, und ibre 
Frauen werden durch Excellentissima angeredet und be: 
titelt. In England haben den Ehrentitel Excelleney 
gewöhnlich die Generallieutenants, die Minifter, die Ge: 
fandten und hoben Gouverneure. (Ferdinand Wachter.) 
‘* EXCENTRICITÄT. Da man ſchon in früber Zeit, 
als man noch die Vorſtellung feft hielt, daß die Sonne 
und bie Planeten fih um die Erbe bewegen, die Bemer: 
fung machte, daß die Planeten bald näher, bald ferner 
von ber Erde feien, fo erfannten fchon die älteren Aſtro— 
nomen, daß ihre Bahnen feine Kreife um die Erde als 
„ Mittelpunkt fein könnten. Man nahm daher zuerft als 
Babın einen Kreis an, deſſen Mittelpunkt um eine gewiffe 
Größe, Ercentricität genannt, vom Mittelpunft der 
Erde entfernt war. Diefer Kreis bieß eirenlus excen- 
trieus, der natlırlich für jeden Planeten ein anderer war. 
Seboch weber diefe Annahme noch deren Erweiterung, die 
Theorie der Epicykel, genligte den aus den Beobachtun 
gen erbaltenen Refultaten. Nachdem nun Kepler die Ellip⸗ 
tieität der Planetenbahnen erfannt hatte, verbannte er bie 
excentrici aus der Aftronomie; die Entfernung aber des 
Brennpunfts, in welchem fich die Sonne befindet, vom 
zweiten Brennpunkt der Ellipfe behielt den Namen Er: 
centricität. Man beftimmt dieſe Ercentricität gewoͤhn 
ich im Verhaͤltniß zur großen Are, ſodaß wenn a bie 
balbe große Are ift, die Ercentricität durch 2 a.e ausge: 
drüdt wird, wo alfo ce das Verhältniß der Ercentricität 
zur ‘großen Are it. Da aber bei jeder Ellipfe die Ent: 
fernung eines Brermpunfts‘ vom Endpunkt der Fleinen 
Are gleich der halben arofen Are ift, fo erhält mar, wenn 
‚man fich diefe beiden Punkte mit einander verbunden denkt, 
ein rechtwinkliges Dreieck, woraus ſich ergibt: 


-— 
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— EXCENTRICIÄT 
a zu bh’ 4 a’ 6 
mithin R 
b=ayl-eme-— 126 
20 — 
oder wenn — — pre — V - 37 


Es ift alfo bei der Ellipſe ſtets e ein echter Bruch 
oder < 1. 

Ebenfo nannte man nun auch bei der Hyperbel die 
Entfernung beider Brennpunkte von einander die Ercen: 
tricität. Indem man analog mit dem Borbergehenben ihr 
Berhältniß zur erften Are e nemt, wird fie — 2 ae 
und man erhält, wenn b die balbe zweite Are ift, die 
Relation 

en +, 
mitbin 


b=oaye— I und e — yı + (2), 


: 2b’ * =Yı. p 
ober wenn wieder „pi = l +3, 





Bei der Hyperbel ift alio e ſtets ein unechter Bruch 
oder > 1. 

Aus Analogie führt man auch bei der Parabel eine 
ſolche Größe e ein, die freilich nicht gradezu diefelbe Be: 
deutung baben fann. Da aber die Parabel aus der EI: 
fipfe entftanden gedacht werben fann, wenn man deren 
große Are unendlich werben läßt, fo erhält man aus dem 


Ausdruck e —= yı — gar welcher für die Eilipfe gilt, 


wenn man darin a — X feßt, für die Parabel: e — 1. 
Ercentrifhe Anomalie. Wenn in beijtebender 


Figur AMP eine Planetenbabn ift, AP die große Are 
* 




















Pr en — ur Tr ee 
berielben, A das Aphelium, P das Perihelium. S die 
Sonne und M der Drt des Planeten in feiner Bahn zu 
irgend einer Zeit, fo wird der Kreis ANP, welder über 
ber großen Are der Ellipfe als Durchmeſſer beichrieben 
if, der ercentrifche Kreis. Zieht man nun durch den Ort 
deö Planeten, durch M, einen Perpenbifel auf den Durch: 
mejjer, der den ercentrifchen Kreis in N trifft, dann heißt 
PSM = v die wabre Anomalie und / PUN==u 
die ercentrifhe Anomalie. Die Relation zwiſchen 
beiden Anomalien läßt fich leicht auffinden. Macht man 
Sm = SM, fo it / RmM — '-/ PSM = 'ı v 
und verbindet man N mit A. fo it / RAN = * 5 
PEN —= '%, u. Au: den rechtminfligen Dreieden Mm 
und NAR ergibt ſich aber: 


oder wenn man CR — x und MR = y fegt, wobei wobei 
fi) aus der Natur der Ellpſe MR=y— yI-—e 
via’— x’ und ber radius vector MS = a — ex er: 
gibt, de daß 


= ycN ee 
AR ACH Ohm x 
mR = CR + mS — es 
= CR + MS—- (S=x+(a—ex) —ae 


= (l—e) (a+x); 


tang * — J 


— 
und tang '% u — u 


TEE, 


fo wird: 
e ya" 
1-0 @a+x) 


‚tang '% u. 





mithin tang \,v = 


Ercentrifher Drt Bar — iſt die⸗ 
jenige Stelle im excentriſchen Kreiſe, an welcher der Pla: 
net, von der Sonme aus gefeben, zu ſtehen ſcheint, alfo 
in der vorigen Figur der Punft M', wenn der Plarfet ſich 
in ſeiner Bahn in M befindet. (Sohncke.) 


EXCEPTION '). Ausfludt, Ausnahme, Aus: 
rede, Einrede, inwendung, Schußrede |ex- 
ceptio. praescripto?’)l. — Exceptionsſchrift, 
Erceptionsfag. Der Begriff des Ausprudes Ein: 
rede, deſſen wir uns im ortlaufe diefes Artikels in 
der Regel bedienen werben, war bis im die neueften Bei: 
ten, wenn auch mit Heinen Abweihungen, jo ziemlich 
durch die Anficht, von welder man ausging, feſtgeſtellt, 
daß der durch eime Klage Angegriffene zwei Wege der 
Bertheidigung, oder retorfionsmweile des Angriffes gegen 
den 2. babe, daß er nämlich behauptet, entweder 
das in Anſpruch genommene Recht fei nie vorhanden ge: 
weien, oder es fei durch einen binzugefommenen Umſtand 
unmirtfam geworden. Diele legte Behauptung nennt 


4) Außer den nachſtebend bei einzelnen Materien aufgeführten 
Schriften dürften von der reichhaltigen Piteratur folgende vorzüglich 
u erwaͤhnen fein: Kieiwi Speeimen exceptionum forensium, cui 
accedit. Hahnii trmetatio de exceptionibus. (Francof, et Löpsine 
1724.) Zanger, Traet, de exceptionibus et quaestionibus ex 
edit. Senkenberu. (Francof,. 1730.) et cum aliorum summeorum 
ICtorum trart, de eod, arg. (Ibid, 1733.) Wehrn, Theoretiſch⸗ 
prattifdier Grundrisß der Pehre von aerichtlicen Eimvendungen in 
bürgerlidien Streitiacden. (Peiosiga 1790.) Mobl, Rogge m, 
Kritiſche Zeitichrift für Rechtewiſſenſchaft. (Zübingen 1326.) 2, Bb. 
©: 4, Sintenis, Beiträge zur Lebre von den Einreden, in 
Linde, Zeitſchrift für Civilrecht und Proceß. 6. Bd. 3. Heft. 
(Siefen 1833.) Nr. XI, ©. 417 fa. Sieben Abbanblumgen 
über Einreben nach der Theorie des preußiiden Rechts und Proc. 
Eeipꝛig 1836.) 2) über diefen auch bei Briffen erläuterten, 
jent —— — Ausdrud vergl, Unteini Lexicon ng 
sh, v. p. 132 
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EXCEPTION 


man Einrede und verfieht alfo darunter das Anführen, 
durch welches, es fei bie Klage an fich gegründet oder 


egründet, der Beklagte di Eriftenz fol d 
(ibn Binzugetretener, Umftänd m — —* die 


a temporär en werben 
baber mit den Klagen das emein, daß fie, fo wie dieſe, 
Angriffe gegen den Sn a, die auf eigene Behaup: 
tungen des Angreifenden geftügt fein en, fodaf man 
fogar zuweilen die Wahl. bat, durch welches der beiden 
Angriffsmittel man feinen Gegner befämpfen will'*). 
Darum behandelten auch mehre ältere Rechtölchrer, zum 
Nachtheile dei Syſtems und der Klarheit, immer Klagen 
und Ginreden zugleih ). Dabei bemerfen wir, daf, 
wenn wir bier nur von Einreben des Givilproceffes ban- 
deln, wir darum bes Criminalprocefied micht gedenken, 
weil in dieſem von eigentlichen Einreden, beſonders im 
Unterſuchungsproceſſe — die peinliche Gerichteornung 
Karls V. ſetzt) als Regel den Anklageproceh voraus — 
nicht die Rede fein ann, diefe Benennung leicht zu Ber; 
wirrungen führt, die fogenannten Einreden im Criminal: 
proceffe aber böchitens in eimer, noch dazıt nur mit größter 
Vorſicht zu bewirkenden analogen Anwendung der Eine 
den des Givitprocefies beftehen ). Wenn biernächit die 
älteren Rechtslebrer *) ſogar von Erceptionen im Bölter- 
rechte geiprochen baben, fo iſt eine ſolche, der Geſchichte 
des Pedantismus angebörige Behauptung nur als Curie: 
fität zu erwähnen. 

Meuefter Zeit ift man von dem bifteriichen Geſichts 


3 Vroiman n, Theorie des gerichtlichen Verfahrens. ‘. 110, 
Dise, Anleitung zur gerichtlichen Praxis. $. Mi. Dans, Grundſ. 
des orbentl. Proc. Sönner'ide Ausg. J. 134, Martin, Febr: 


budy des bürgerlichen Vroceſſes. $. S2 und WM, Pfutenhaweri 
Doctrina processus, ed. Piedemanmi. * 05, Geſterding, 


Ausbeute von Rachferſchungen. ?. Th. RruV. 4. Deimbad in 
Weiste, Rectöteriton. 4. Bd. u. d. MB. Einrete ©. 673 für 
d) Martin a. a, ©. in gewiſſer Mafe gegen Bradenböft, 
Grörterungen über Linde's Lehrbuch des Givilproc. &. 444. 5) 
3.8. Schmidt, Praktiſches Lehrbuch von gerichttichen Klagen und 
Einteden (Iena 1778.), — von Weber, neu berausgegeben 
von Martin 1823, $. Schmidt, Zbeoretifch: praktifcer 
Gemmentar dazu, 5 PR verb. und verm. von Faſelius. (Beip- 
Kia ISO —I88,) Weidner, Iheeret. -praft, Gommentar über 
Schmibt’s Lehrbuch. Eeipʒ g 1503.)  Aodermanmı, Doctrina 
8 de artionib. et exceptionibus. 1 Vol. (Lemgo 1787 — 
72) Mößler, Theeret. ai Syftem der Lehre von aerictl. 
Kaya und Einrtden. 9. (Erfure 1708 1805.) Beber, 
Beiträge zur kehre von ben et Klagen und Einnten. ed 2 
C keiprig 1512 1820.) Mori, Tabellariſcher Entwurf 
richtl. Klagen und Cinreden. (Sandebur 1818. 6) Aut. KM hr 
und 151, D Wartin, kehrbuch des Griminalprocefies. $. 6: 
Darisheit, Erorterungen aus dem Ginil: und Grimimalredt. 
‚Re. HM. Mittermaier, Das teutfde Strafverfahren. 
3 Abeh, 8 180 Deffelben:tchre vom BSeweiſt im &trafpros 
ee &% 13. S. 141 uud- 147 fa. Müller, Lebrbucd bes teut⸗ 
ſchen aem. Griminatprocifien. $. 108, Rot. 7. J. 163, Rot. 7. 
$. 159, Not. 3, Bauer, Bon Einreden und von dem fogenanns 
ten qualificirten Geftändniffe im Etrafproceffe, in deſſen Abhand⸗ 
lungen aus dem Straftechte und dem Strafprocefie. 2. Bo. Goͤt⸗ 
tigen 1842,) Kr. iv, ©. 255 fi 5) Komm, De exceptio- 
nibus juris; gentium (Halae fs, )s; ihrem Jnbalte nad — 
gr in der in Sichenkees juriſtiſchem Magazin. I. Bd. Wr. I 
. 40 fa. enthaltınen Abhandlung. 


puntt ausgegangen") und hat Die ‚frühere Verwirrung, 
mitteld deren die Grundfäge aus den verichiebenen Zeiten 
ımter einander gemifcht rourden, dadurch gehoben, daß 
man den Charakter der Ginreden nach ‚den verſchiedenen 
Perioden, in denen fie im Mechte ‚ »argeftellt 
bat. Ad Mefultat ergibt ſich Hieraus, daß im salten als 
miſchen Recht ‚Ereeptionen -folche ‚Einwände des Bellag- 
ten waren, welche auf einem bloßen Billigfeitögrunde bes 
ruhten und wegen deren ber Prätor, auf Bisten deö Ber 
Magten, diefen gegen Die ‚Durchfegung einer Klage bed 
firengen Givilrechtes ſchutzte. Im Juſtinianeiſchen Rechte 
hingegen iſt exeeptio jeder der Klage eninenengeftellse 
Einwand, ‚Endlich im teutſchen Rechte des Mittelalters 
bis zum jüngften Reichsabſchiede war eine Ereeption je 
ber zur. Bertheibigumg dienende Thatumſtand, welchen ber 
Bellagte gegen die Klage zuerſt und ſelbſtaͤndig für = 
anfirhrt *). Die durch den jlingfien Meichsabichied dem 
Kläger, rückſichtlich der Form feiner Klage gegebene grb- 
Gere Freiheit lieferte den Beklagten in ſoſern oft in wie 
Hände des Klägers, als Erfter der Einlafjung feine in 
der Klage nicht berührte Umftänbe einmifchen durfte, brachte 
er aber die vom Kläger bei der gedachten größeren Klage: 
freiheit in der Klage auögelaffenen, deren Grund mobificis 
renden Umftände ald Einreden vor, letztere erweifen mußte. 
Die Draris, ausgehend von dem Grundfage: Aflırmanti 
ineumbit probatio, Bam daher dem Beklagten durch die 
Erfindung der verneinenden Erceptionen (excep- 
tiones negativae), deren Gegentheil ſonach ber Kläger 
zu beweifen hatte, zu Hilſe“). Unter verneinenden 
Einreden, im er von den verfihernden Ein: 
reden (exc. alfirmativae), verfieht man ſolche, die 
von einer, der Klage zum Grunde liegenden, aber darin 
nicht angeführten Thatſache behaupten, daß fie nicht eris 
flire. abin rechnet man vorzlalih a) die Einrede 
des nicht gezablten Geldes (exceptio non nume- 
ratae pecuniae) ”), d, i. der, wenn aus einer Wer: 


"9% 3 Rhein, Yahrbüder des_gemeinen teutfhen Proceſſes. 
1Wb, (Mürnderg 1820,) Mr, * ®. Pr Knappe, —* 
einer Entwickelung bes Bari Ererptionen mit Ruͤckſicht auf 
die Beweislaft. (Münden ee Die Exceptionen des 
gemeinen teutſchen Givit a, geſchichtlich entwickelt mit Wor- 
worte von Beper (Münden 1835.), welcher Schrift wir in Nadyr 
frebendem vorgiatich gefotat find, Schmidt, Die son Ein: 
reden: (Dresden ae Brackenhoft a. a. O. F. 

— ——— A 
15 1) Kibredht a... D. 5.36, ©. IM, Pfotenhauer 
l.e.& 301. I?) v, Gönner, Bon ber Einrede des nicht ges 
zahlten Gelbes im Gretutioneproceffe, in deifen dandbuche des 
teutſchen gemeinen Proceſſes. 4. Bd. Mr. LAXVI, S. 18 

—— Bon der liſchen ter te exceptio 'n, num. 


1842.) 2 Kap. & — 
ratas pecuniae No. ı 


Mechtsgefcäften findet die zwei Jahre lang dauernde exc..n, num, 
pee. fatt? im Xrchiv für die civil. Prasie, 4. Bb, Rr. IX. 52 
Rot. 1, dann bei Kappler, Juriſtifches Promptuarium S. 271 fa. 
und bei Sickel, R ium über bie. Sammlungen juriftifcher 
Auffäge. 1.8. ©, , bei briben u. b. W. exerplio non n- 


meralae pecunine, 
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ſchreibung vor Ablauf zweier Jahre wird, entges 
genzufegende Einwand, daß das wirklich ges 
zahlt worden fei, welchen Umftand dann der — 
(nicht, wie außerdem nach dem allgemeinen Princip üı 

bie Einzeben ber Fall ſein wide, der Beklagte) nad) Mas 
ver WVorfihrift der Gefege beieifen muß"). Ihr ent: 
fprechend ift die, jedoch mehren Modificationen unterwor⸗ 
fene, übrigens -feltener vorfommende exoeptio non nu- 
meratae dotis'*). Allem ſchon hber ben ‚objecfiven Um⸗ 
fang jener Einrebe des nicht gezahlten Geldes iſt ſtets 
unter den Gelehrten Streit gemejen *). Ebenſo über 
die Frage, ob die Einrede noch nad) zwei Jahren zuzu⸗ 
laſſen sei, wenn ber Beklagte den Beweis derſelben Übers 
nimmt"). Enblich und vorzüglid ift, beſonders nach 
—— ſtreitig, ob dieſe Einrebe mit ihrer ers 
wähnten ssugung au im — Anwen⸗ 
dung finde. Nach der verbeſſerten koͤniglich ſaͤchſiſchen 
Proceforbnung ") beſteht das Gegentheit . b) Die 
Einrede bes it erfüllten Gontractes (exc. 
non adimpleti -contractus s. implementi non se- 
euti) *), der Einwand, welcher dem aus einem Bilates 
ralcontracte Beklagten zur Seite ſteht, daß der Kläger 
feinerfeitö jenen noch micht erfüllt habe und den Bellag- 
ten daher, nad) .—. — rundſaͤtzen, nicht auf 
deſſen Erfüllung belangen aß der Kläger ben 
Beweis des Gegentpeils 3 Einrede zu führen habe, 
ift nach der Praris nicht zu leugnen, oögleicy Erſtere aus 
ber früberhin beftandenen, vom Ercipienten ſtets zu 
beweilenden exc, rei venditae et non traditae entitans 


* %.2, J. de exceptionibus av. 19). Tet. tit. J. d, = 
terarum obligationibus euer 22) ec. Tet 14, C, de non nume- 
rata pecunia (IV, 30). e. IV. C. de eond. ex lege (1V, 9), 
Knorr, Anleitung zum gerichtlichen Proceh. 3. Bud. 2. Hauptſt. 
g. 21, 14) Strube, Rechtliche Bedenten, Spangenberg’ 
fche Ausgabe. Bed. LA, (IV, 107.) 15) Danfen a. a. D. 
Dfeiffer, Srettiäe Ausführungen aus allen Theilen der Rechte- 


wiſſenſchaft. . Bopp, Mittheilungen aus 
den Materialien der efengebung III, 5. D. ©, und 6, N. 
159, auch u,4, 16) Sichenkees a. a. D. Bd. Nr, 
XV, S. 216 fa. 17) Anbang dazu 8. 8, (8, 305) ı8) 


Prekieisken et Häöpfrer, Dubitationes ad jus cirile spectanten, 
(Lips. 1833.) No, I., de probatione in querela n, n. peeuniae 
contra apocham, (Da diefe Abhandlung nicht in ben Buchhandel 
gekommen ift, fo vergleiche deren Inhalt in Kind, Summarium 
bes Neueften in der Recdrswiflfenfchaft. 2. Bo. ©, 181 fa.) Em: 
minghaus, If nad) gemeinen ſaͤchſiſchen Rechte die Einrebe des 
nicht gezahlten zu im Erecutionsprocefle suldffig? in Adolf 
a Fan ne nn und —— in Sachſen. 
Xu fo. v. tangenmn und 
Pie ———æ& Suse 3.7. ©. Si: Über 
53* Anwendung ber Exi. Churſ. Proc.Orduung ad Tit. 
19) Die Literatur im Allgemeinen f. bi Kappler.a.a.D. 
*8 ereeptio m, ee et n, rite adimp. contre. p. 274, dann 
bei Heimbach a. a. O. S. 743, Mot. 1. Heerwart, Über ‘die 
exc, u, adim, contr, und n. rite ‚ad. contr, im Archiv für die 
cidil. Praris. 7. Bd. Rr. XVIII. S. 335. Volkmam, De ex- 
ceptione n. a. contr. (Lipsiae inae)) Laufd, Rechtefälle auß 
—— und Griminalvecht. 1.8». l. Heft. (Bien 1832.) Fr 2 
nen et non rite — contr. p. 27. Steinfeld , 
adimpleti 


ur. 
unda. (Marburg. 1841.) 


Pra 
man jie 
als eine vom 


$ er fie al8 nicht gefehehen amfehen mifle, fo ift biefe 
Erklaͤrung i 


lerdin 
der 
henden Geſetze zu *8* 
nur andere Namen 


Denn da Niemand ex jure tertii Hagen farm (ſ. w. u.), 
fo wird der Kläger, dem biefe Einrede entgegengefegt 


wird, fein Intereſſe bei der Sache ebenfo wol nachzu⸗ 
weifen haben, als wenn, was bas e fein dürfte, 


fein in der Klage von ihm behauptetes Intereſſe mittels 


2%) Heimbach a. a. O. 8.749. 2) Derfelbe aa. D. 
©. 744, 27) Man vergl. hierüber das intereffante Erfenntnif 
der le Iuriftenfacultät in bem Programm zue Borniſchen Ge 
‘vom 12. Zuni 1844: Observationes quaedam de ex- 

impheti contractus, 23) fr, 18: 8. 3/D, 

d. actionibus emti et vend, (XIX, 1.) fr.38. 6.1, D,d, reb. 
ered. (XAE, 1.) fr. 57. pr. d; uedil, edieto (XXI, I). Heer» 
.D. &. 354. Heimbach a. a. O. ©. 752 

Usus modernus pandeeta 
Pändeltencommentar. 17. Th. $. . 

eben angeführten Ertenntnif ımb Programm ©; 

. Man vergl. Kappiera.a. Di und Glöckner 
Dise a. aD. 5103, Albrecht a. a. D: 6,172, 


EBXEEPTION 


Litisconteftation im Zweifel gezogen wird, In 
die Kat der ee Einreden —9* auch e) die 
der fatfhen Geſchichtser zaͤhlung (exe, falsae nar- 
rationis, exe, rei non sie sed aliter gestae) gas 
zu werden ’'). "Aus dem letztgedachten Ausbrude gebt 
ſchon febr klar hervor, daß die eine Hälfte diefer Einrede 
nichts weiter, als eine negative Litisconteftation ift, waͤh⸗ 
rend die andere Hälfte derfelben eine vom Behauptenden, 
bier dem Beklagten, jeden Falles zu ermweifende affirma- 
tive Behauptung if.  Aflırmamti ineumbit probatie. 
Am allerwerigften mag übrigens ſ) die, noch dazır nicht 
der Klage, fondern dem Libell entgegenftehende, Einrede 
des unrichtig geſtellten Klaglibells (exe. mepfi 
libelli) für eine negative Einrede gelten "), da das Bor: 
geben, daß das Libell falſch formulire fer, eine pofitive, 
vom Bebauptenden nachzuweiſende Behauptung iſt 

Ergibt ſich ſchon aus dem eben hrten, wie 
ſchwierig die richtige Begrenzung des i der ne⸗ 
gativen Einreden iſt, fo wurde dies in der Praxis vor⸗ 
züglich ſchwierig durch die Verwechſelung der negativen 
Litisconteſtatien mit dem negativen Einreden ) und man 
ftellte daher ”) den Begriff der vermeinenden Einreden 
dahin feſt, daß dies nur diejenigen wären, „welche auf 
den Mangel eines Thatumftandes gegründer werden, von 
dern entweder die dermalige Rechtsverfolgung in formeller 
Hinſicht abhängt, oder der, wenn er die Streitfadhe ſelbſt 
betrifft, zwar nicht an’ fich zur Anflellung der Stage, 
aber doch, wenn es verlangt wird, zur Dardftibrung 
der Klage erfobert wird.” Konnte man fi aber gleich 
wol nicht von ven Anfichten trennen, es gebe Antwor⸗ 
ten im Proceß, welde zugleich dier Natur einer wer: 
neinenden Einlaffung und dennoch auch die Grund- 
lage und Folgen einer Einrede haben“ ’')z wurde endlich 
die Frage, ob eine Einrede ald eine verneinende anzuſehen 
ſei, beinabe blos von der bejabenden oder verneinenden 
Faffung derfelben abhängig’ gemacht ) j ‘fo gab, "Bei dem 
daraus entftandenen Misverhältniffe, der jüngfte Reichs⸗ 
abjchied ?) in den Worten, daß der Kläger bei feinen 
Einlaffung auch anzeigen folle, „ob vnd worin das 
Factum anderft als vom Kläger vorbradt, und 
wie es fi eigentlich verhalte, wie auch, mas. er 
dabei difatorie ober peremtorie einzumenden baben möchte,“ 
zu einer abermaligen misbräuchlichen Anſicht Beranlafs 
fung. Man’ folgerte nämlich daraus, daß die in’ ver 
Klage nicht, vielmehr blos vom Beflagten zu feiner Ber: 
theidigung angeführten, mit der Begründung. des Klag⸗ 
factumd im unmittelbaren Zufammenbange fichenden That: 
fahen nur als eine negative Bitisconteflation anzufehen 
wären, und tief für ben Begriff der wre Eins 
rede nichts übrig, als daß, ein. zerflörlicher Erceptiond: 
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grund ſei: „jeder vom Betlagten zur Vertheidigung, bin: 
ſichtlich der Hauptſache vorgebrachie Thatumſtand, wel⸗ 
cher ſich nicht unmittelbat aus dem Klagfac- 
tum ſelbſt herſchreibt.“ So aber wurde der Be— 
‚griff der. eigentlichen Litisconteſtation hoͤchſt ſchwankend, 
obgleich ruͤctſichtlich der Grundſaͤtze und namentlich des 
Beweiſes ſich die Theorie ziemlich feſt ausgebildet hat. 
Die Beweistheorie iſt es daher, aus deren Grundſaͤtzen 
man neuerlichſt, einen feſten Begriff der peremtoriſchen Er: 
teptionen zu ermitteln, nicht ohne Gluͤck verfucht bat”). 
Dieſelbe bat ſich nämlih dahin aufgebilder, daß, ohne 
Berückſichtigung des Umftandes, ob eine Thatfache, nad 
den früheren Begriffen, zur Klage ober zu einer Einrede 
gehört, der Kläger von feinem Rechtsanipruche das ob» 
jective Entſtehen an jih, der Beflagte hingegen alle die 
Thatſachen beweifen muß, durch weldhe dargetban wird, 
daß das fragliche Rechtsverhaͤltniß, jener bewiefenen Ent: 
ſtehung ungeachtet, nicht eriftirt "). Der Bellagte wirb 
auch den directen Gegenbeweis derjenigen Thatſachen zu 
führen haben, welche die objective Eniſtehung des Klag— 
anfpruchs am ſich anfechten. Aber das gehört nicht hier: 
ber. So bildet fi aus der Beweistheorie von felbit für 
die peremtoriichen oder zerfiörlihen Einreden 
(exceptiones peremtoriae s. perpetuae ratione effeo- 
tus) der Begriff von Thatſachen, vom Beklagten vorges 
mendet, welche die aus dem objectiv und an fich begrün: 
deten Klaganfpruche für deſſen rechtliche Eriftenz ent: 
fpringenden Vermuthungen zerjtören ). Außer der un: 
mittelbaren Klagbeantwortung fichen nun aber dem Be: 
Hagten auch die dilatorifchen oder auffdhiebenden 
Einreden (exceptiones dilatoriae s. temporales ra- 
tione effectus) noch zu, und wir find fo zu derjenigen 
Eintheilung der Einreben gelangt, welche bis jegt als 
die wichtiglie in Diefer Materie angefeben wurde, welche 
nummebr aber die neuefle Theorie gen, wenigitens der 
Nomenclatur nach, verbannen möchte”). So lange in: 
deſſen dies nicht geſchehen wird, bleiben, nad der neues 
fien Theorie, bei dem, den peremtoriihen Einreden gege: 
benen Umfange für die dilatorifhen nur diejenigen 
Vertheidigungsgrimde une fomit der daraus folgende Be: 
ariff übrig, welche die Art und Meife der Procefführung 
betreffen ”). Nah den frübern roͤmiſchen Rechtsgrund— 
fägen verſtand man ’*) unter peremtorijhen Ginreden 
foihe, welche auf einem daurenden Grunde beruhen und 
dur Verſchiebung der Klage nicht vermieden werden “), 
unter dilatorijchen ſolche, weldhe auf einem fpäterhin 
wegfallenden Grunde beruhen *'). Die Praris bingegen 
druͤcte fich in der Regel fo aus, peremtorifche wären 


3) Aubrecht a. a. O. 8 183 ig. Knappe a. a. O. p. 
tot, 35) So ſehr bündig nachgewieſen von Albrecht a. a. 0. 
©. 19%. 36) Albrecht a. a. ©. S. 306, 37) Albredt 
2.0.0. ©. 213, 35) Ebendaf. S. 211 und Bradenböftr 
a. a. O. F. 199. &. 445. 440. 30) Heimbach a. a. O. S. 
68 3. 40) $. 9. J. de encep ionibus (IV, 13), fr. 3, 
D. d, exceptionibus (XLIV, I). «. 2, C. sententiam rescindi 
non posse (VII, 50), 41) 5. 10. J. de exceptionibus (IV, 
I. fr. 2.6 det fe 3. D. de exceptiouibus (XIV, N. Ge: 
flerding a. 0. D. 2. Th. Abh. V. 
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foldye, welche den Klaggrund erftörten und entkraͤf⸗ 
teten, eine Entbindung von der lage ſelbſt bewirkten, 
dilatoriſche ſolche, welche die Klage nur einſtweilen 
unſtatthaft machten, nur eine Entbindung von der In— 
ſtanz zur Folge hätten *) — eine Definition, die dem Ef: 
fecte der beiderfeitigen Einreden entſpricht. Diejeni 
Einreden, welde ihren Grund in befondern factifi 
Umftänden, aber nicht in der objectiven Entftehung des 
Klaggrundes haben, eine theil: ober zeit: oder beziehungs⸗ 
weile Entbindung von der Klage bejweden und, nad 
obiger neueſten Begrifföbeflimmung, zu den peremtorifchen 
Einreven gehören, pflegt man häufig unter den allgemeis 
nen Begriff der Pluspetitionseinreden zu flellen 
und den bilatoriichen zuzugeſellen“), woburd bie fonfti> 
gen, durch den jüngiten Reichsabichied ($. 401 aufgehobe: 
nen Vorverhandlungen über die bilatoriihen Einreden oft 
ſehr in die merita causae gezogen wurden. Die exc. 
plus petitionis oder pluris petitionis *) hat den Zweck, 
zu beweifen, daß der Kläger feine Foderungen übertreibe; 
died kann in verfchiedenen Beziehungen geſchehen, daher 
exe. pl. petit. ratione quantitatis, rat. temporis, rat. 
modi*). Auch frühere Ketöichrer nähern ſich in ihrer 
Erklärung den erwähnten neueften Anfichten *), nehmen 
aber noch eine dritte Hauptart der Einreden, nämlich bie 
gemifhten (exceptiones mixtae), an, mit welchem 
Namen fie in der Regel die belegen, welche, je nach ben 
Umftänden, die Wirkung peremtorifcher oder dilatorifcher 
Einreden haben, bei denen die Eigenſchaften der verzö: 
gerlihen und zerflörlihen Einrede in Einem Dbjecte fich 
vereinigen. Sie betreffen immer eine, auf die Klage Ein: 
lu babende, vor Anftellung der legtern zu erledigende, 
Verbindlichkeit des Klägerd, und fo hat man neuerlichit, 
vom biftorischen Gefichtspunft aus, die Definition dahin 
feitftellen zu müffen geglaubt, daß durch fie die Befun: 
niß zu derzeitiger Geltendmachung eines Rechtes bejtrit: 
ten werden folle ). j 

Beihränfen wir nun bie dilatorifhen Einre— 
den auf die Procefführung *), fo paßt die zeither allge: 
mein angenommene, ohnehin eines gehörigen, logiſch zu 
vechtfertigenden Iheilungsgrundes entbehrende Eintheilung 
in gerihtsablehnende und gemeine verzöger— 
lihe Einreden um fo weniger, als man unter die 
letzte Kategorie Die von der flreitigen Sache ſelbſt herge— 
nommenen, jonac nicht mehr zu den dilatoriihen Einreden 
gehörigen, gemiſchten Erceptionen. unterorbnete, welche, 
nach Vorſtehendem, haufig auch ald eine dritte ‚Daupr: 
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dlaffe der Einreden angefehen wurde"). Man bezeichnet 
naͤmlich ebengedachte Eintheilung fo, daß die gerichtö= 
ablehnenden Einreden folde find, melde zeigen, 
daß der —“* nicht verbunden iſt, vor dem — 
nen Gerichte Recht zu nehmen, gemeine verzoͤger— 
liche aber foldhe, welche dem agten aus irgend eis 
nem andern Grunde (?) zuftänden *). Beſſer fchon wer: 
den die verfchiedenen Rückſichten erfaßt in der Ein: 
theilung der verzögerlichen @inreden *) in fubjective, 
das find foldhe,. welche die Perfonen des Richter, der 
flreitenden Parteien oder der Proceß: Nebenperfonen be: 
treffen, und in objective, das find folche, welche, 
folgen wir der jehigen Anſicht, die einzelnen Proceßs 
theile betreffen. Den frübern Anfichten gemäß waren 
hierzu auch die zu rechmen, welde die Sache felbft 
betreffen *). In Übereinflimmung mit dem jegigen Sy— 
fieme werben aber am richtigflen die bilatoriichen Eins 
reden nach ihren verfchiedenen Beziehungen auf die Pros 
cefführung eingetheilt *) in a) ſolche, welde das Ge: 
richt betreffen. Man fie unter dem allgemeinen 
Namen exceptiones fori*) s. fori non competentis 
in sensu generali, gerihtsablehnende Einreden 
(bei den Römern: praescriptio fori s. fori praeseri- 
ptio *), fogar zar’ &£oyj» praescriptio) ®). Die darun: 
ter begriffene Einrede des unzuftändigen Gerichts 
im engern Sinne bezeichnet die Behauptung des 
Bellagten, daß dem in der Sache angerufenen Gerichte 
vom Staate die Gewalt nicht ertheilt worden fei, in dies 
fer Sache zu richten”). Unter jene allgemeine Kategorie 
ebören auch die ſchon durch ihren Namen verftändlichen 
Einreden des nufägigen und des verbädtigen 
Richterd (exceptio judieis inhabilis v. suspecti), 
dann die exceptio praeventionis, d. i. die Einrede, 
daß bei Goncurrenz mehrer competenter Richter fchon 
ein Anderer, als der, bei welchem die vorliegende Alage 
angebracht ift, fich dieſer Sache unterzogen habe. Bor: 
züglich * hierher auch die Einrede der Rechts— 
haͤngigkeit (exceptio litis pendentiae), d. i. der Ein: 
wand, daß die Sache, um beretwillen die vorliegende 
Klage erhoben worden, bereitö vor einem andern Richter 
shlasie it*) Ihr entfprach im vorjuftinianeifchen 
Rechte die exceptio rei in judieium deductae, eine 
damals zerſtoͤrliche Einrede, gegründet auf die Folgen ber 
über biefelbe Sache bereitd eingegangenen Litiscontefta= 
tion, welche eine Abmeifung der neuen Klage zur Folge 
2. Die exc, —— —— im fruͤhern Sinne, 
auch praescriptio litis pendentiae genannt und ges 
gründet auf ben fanonifchen Titel X, ut lite pendente 
nihil innovetur (ll, 16), hängt zwar mit der gebachten 
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exe. rei in judicium deduetae jufammen, hat jedoch 
vorzüglich die Verhütung einer Veränderung im Beſitz⸗ 
ande der fireitigen Sade zum Gegenftand und gründet 
ch daber vorzüglich auf die römische, aus dem Gebote 
der Unveräußerlichfeit litigiöfer Sachen entlehnte exceptio 
litigiosi. Dadurch wurde jede Klage zurückgewieſen, die 
auf einen Über die im Streit befangene Sache, während 
des Proceſſes abgefchloffenen Veraͤußerungsvertrag „gegeim: 
det war*”). Meben mehren andern, minder pr \ 
wird endlich noch hierher gerechnet die Einrede der 
übergangenen erften Inftanz (exe. primae in- 
stantiae), wobdurd der Beklagte darum die Zurückwei⸗ 
fung der Klage verlangt, weil ihm, mittels Anbringung 
der Klage bei einem böbern Gerichte, eine der ihm ge: 
bührenden Inftanzen entzogen wird"). Noch weit F 
greifender ift die exceptio rei judicatae, wodurch, mit⸗ 
tel8 Berufung auf ein über den Gegenftand der neuen 
Klage bereits vorhandenes rechtskraͤftiges Erfenntniß, die 
Abweifung der letztern verlangt wird"). Diefer gleich 
dürfte die exceptio transactionis®) und dirrften unter 
einander ſonach überhaupt die exceptiones litis finitae 
ftehen, wie fie das Fanonifche Recht erwähnt”). Aus 
dem altrömifchen Rechte gehört dahin noch die exceptio 
jurisjurandi, mittel® deren der Beklagte ſich auf einen 
über diefen Gegenftand fchon abgeleifteten Eid beruft. So 
unpraftifch, wie diefe Einreden, find auch die dilatorifch- 
vorjuftinianeifchen except. litis dividuae,‘ wodurch ber, 
welcher einen Theil einer Foderung eingeklagt hatte, fo 
lange mit ver Einklagung des Meftes zurldigewiefen 
wurde, als die Amtsgewalt des Michterd des erfteinge: 
klagten Foderungätheiles bauerte, und exe. litis resi- 
duae, wodurch der, welcher mehre Proceffe gegen Eine 
Perfon hatte und nur einen burchführen wollte, um die 
Entfheidung der andern an andere Privatrichter zu brin⸗ 
gen, daran gehindert wurde). Merkwürdig ift bier 
eine ftaatsrechtliche Einrede, die exceptio revocandi do- 
mum °°), d. i. die Ausflucht, welche den der Erterrito: 
rialität fich erfreuenden Perfonen, namentlich den Gefands 
ten, wenn fie an ihrem Aufenthaltsorte belangt werden, 
dahin zufteht, daß die Klage im foro domieiliit gegen fie 
angebracht werden muͤſſe. 2) Die zweite Art der dila⸗ 
torifchen Einreden bezieht fi auf die Procepfähigkeit 
der Parteien und ihrer Bertreter. Dahin gehd: 
ren unter Andern im Allgemeinen u) die exceptio de- 
ficientis personne standi in judicio, woburd ber frag⸗ 
lihen Perfon überhaupt das Recht beftritten wird, vor 
Gericht zu ericheinen“"). A) im Bezug auf Kläger ind 
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Bella zugleich !bie Einrede der ermangelnden 
Legitimation zur Sade (exe. deficientis legiti- 
inationis ad causam), d. i. daß in Anfehung der Par: 
tei, ruͤckſichtlich deren der Beklagte bie Einrebe entgegen: 
fest, wenn ihr im eigenen Namen ein Recht oder eine 
Berbinblichkeit beigelegt wird, die urfprünglich einem Ans 
berw zulam, ober wenm bei ibr zu dem ftaglichen Rechts⸗ 
verhäftniß eine beſondere Eigenſchaft erfoderlich ift, dieſe 
Boraudfegu noc) nicht nachgewieſen find’). Je nach⸗ 
dem rüdfichtlich des Klägers oder des Beklagten die Aus: 
Flucht: aufgeftellt wird, tft fie exe, defie. legitimat, adı 
caasam activae oder passivae; ferner fällt in dieſe Kar 
tegorie die Einrede mehrer Streitgenoffen [ex- 
eeptio plurium litis ennsortium **)]. wodurd dem Kid: 
ger dad Recht, entweder allein als Kläger aufzutreten, 
oder nur den Belldgten in Anfpruch zu nehmen, beftrit: 
ten wird"). Der Fall, daß dem Kläger dad Recht ber 
ſtritten wird, allein zw Plagen, tritt bei der exceptio 
plarium: vel_propiorum: hnaeredum ein ””), wenn blos 
von mehren Erben, nicht daß fie auch naͤher wären, die 
Rede iftz denn im letztern Falle ift die Einrede eine per 
remtoriihe. Die exceptio plurium eoneumbentium v. 
plarium oe Meran v. congressus e, pluribns 
beftreitet der Klägerin das Recht, ben Beklagten allein 
‚oder überhaupt in Anfpruch zu nehmen; die Witfung 
berfelben ift fehr fleeitig "'). Im der Regel kommen diefe 
Einreden als peremtorifche vor. 7) Im Bezug auf den Klä: 

er allein die Einrede ber Unfähigkeit (exceptio 
inhabihitatis), wenn bem Kläger die Diepofitionsfähigkeit 
abgefprochen wird *), die Einrede der ermangeln: 
dem Sicherheitsteiſtung wegen der Koften und 
BWiederflage (exceptio nondum praestitne cautio- 
nis pro expensis et reconventione), ba befanntlid) 
jeber' Beflagte, bevor er fich auf die Klage einläßt, fo: 
dern Pann, daß ibm der Kläger, wenn diefer micht mit 
unbeweglichen Grundftäden, oder diefen gleich geachtetem 
Vermögen im Proceflande angefeffen ift, wegen ber Pro: 
ceßloften und der möglichen Wieberflage Vorſtand be: 
ftelle; I) in Bezug auf den Beklagten allein die exe. 
laudationis s. nominationis auctoris, d. i. die Erfld: 
rung: des Beklagten, welcher wegen einer in. eines Andern 
Namen befeffenen Sache in Anfpruds genommen wird, dar: 
über, unter Benermung bed wahren Gegners”). End: 
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lich beziehen ſich die dilatoriſchen Einreden biefer Katego— 
rie auf e) die Wertreter ber Parteien. Schon die 
vorjuftinianeifchen Römer hatten die exceptio cozmito- 
rin. d. i. die Einrede, wenn der Kläger eine der Stell⸗ 
vertretung unfähige Perfom zu feinem Stellvertreter (co- 
guitor) ernannt batte”*). Ihr römifchen Proceffe batte 
man aber) fpäterhin die exceptio procuratoria. welche 
theils gegen die Unfähigkeit des Stelivertreters, theils ge- 
ger das Recht bes Klaͤgers, einen ſolchen zu ernennen, 
theild genen den Mangel der Legitimation gerichtet war *). 
Jetzt find diefe Einreden, je nach Berfehiedenbeit des Fal: 
les, die Einrede der Unfähigkeit (exceptio inha- 
bilitatis), vorzüglich auf ſolche Fehler fich beziehend, 
welche den Ötellvertreter nicht nur als ſolchen, fondern 
überhaupt zu Verhandlungen vor Gericht unfähig: machen, 
bie Einrede der ermangelnden Rechtfertigung 
zur Praris überhatipt (exe, deficientis legitimatio- 
nis ad praxin), die Einrede der ermangelnden 
Rechtfertigung zu diefem Proceß insbefondere 
(exe, def. legit. ad processum), wenn der Sachwal⸗ 
ter feine Vollmacht, der Bormund' feinen VBormundfchaftss 
fchein (exe, def. tutorii vel curatorii), .der Gemeinde: 
gevollmächtigte Fein foͤrmliches Syndicat (exe, def, syn- 
dieatus) beigebradt hat. Endlich nennt man: bier nody 
bie exe, praevarieationis,, die Einrede, daß der Sach— 
walter gegen: die Pflicht eines rechtlichen Sachmalters in 
der Sache diene”). Der dritte Gegenftand diefer Einre⸗ 
dem ift 3) die Art und Weiſe der Klagftellung, 
welche im Allgemeinen die Einrede des fehlerhaften 
Klagſchreibens (exe. libelli inepti) erzeugt. Diefe 
aber wird wieder nad fo vielen Namen unterfchieden, 
als Fehler der Klage denkbar find, 3. B. die Einrede 
bes zu allgemeingefaßten Klagſchreibens (exe. 
libelli nimis generalis), des dunfeln Klagſchrei— 
bens (exe. lib, obscuri), umerlaubter Klagen: 
bäufung (exe. illieitae eumulationis actionam), der 
nicht richtig gewählten Proceßart (exe. nom rite 
formati processus) — fämmtlih durch ſich felbft: vers 
ſtaͤndlich — u. f. w.”). Man ercipirt 4) gegen die 
auf die Klage eingefchlagene richterlihe Proce— 
bur im Allgemeinen durch die exceptio inepti modi— 
procedendi, oder inversi ordinis procedendi ”), je 
nachdem: der: Fehler begangen worden: ift durch die ew- 
ceptio deficientis- citationis. non rite factae eitat., 
non expressae cansae citationis. non legitime ſae⸗ 
tae insinuationis, termini nimis angusti ”), diei fe. 
riati eto.. ſaͤmmtlich feiner Erklärung -bebitfend, End⸗ 
lich beziehen ſich 5). die dilatorifchen Einreden auf: bes 
fondere Äußere Borbebingungen zur Procepflh- 
rung. Dabin gehören bie fchon oben näher behandelte 
exc. nondum praestifae cautionis, bann bie exce- 
ptio praejudicii s. praejudicialis *), d, i. der Einwand, 


Nr. XXIV. ©. 39. Martin a. a. O. $ 36. Not. d und. 


: 85. pe bach 08. 75 

YHeimbad a. a. O. S. 708. 759 Heimbach a. a. O. 
S. 766 Danz a a. O. 5. 163. 7) Ebendaſelbſt 
$. 164, 75) Albrecht, g. q. O. Not.d. Danz aa.D. $. 165., 
19) Bergt. Höpfner, Uber den fHlfhweigenben Verzicht auf bie 
exceptio termini angusti, in deffen Beiträgen zur civilgericht 
lichen Praris. 1, Bb. Mr. XXV. &, 139, 80) Die reichhaltige 


daß vor ber Entfcheidvung Über den in Mlage geftellten 
Punft ein damit zufammenbängender, in der Regel ihn 
vorbereitenber Punkt entfchieben werden muͤſſe *'); ‚weiter 
die häufig mehr mit peremtoriſchem Charakter vorgeſchüͤtz⸗ 
ten Einreden der bedbungenen Stundung (exe. 
pacti de non petendo temporalis), der erhaltenen 
Anftandshriefe (exc.woratorüi), der Gompetenzs 
wolthat (exc. competentiae)*), bed Reten— 
tionsrechts (exeeptio retentionis; f. d. Art Reten- 
tion) — fämmtlicy keiner Erläuterung bebürfend —, der 
Vorausklagung (exoeptio ordinis s. exoussionis $. 
debitoris prineipalis non plenarie excussi), die Aus— 
flucht des ın * enommenen Buͤrgen, daß, vermoͤge 
der diesfallſigen Rechtswolthat (beneficium excussio- 
nis 5. ordinis), bevor gegen ihn Klage erhoben werben 
Eönne, der Hauptfchulbner ohne vollitändigen Erfolg aus: 
geklagt fein müfle ); endlich die Einrede der Thei— 
lung (exe, divisionis), die Berufung auf das Bene- 
ficium divisionis (f. d. Art.)*). Doch die widtigfte 
unter allen ift die Einrede der Entjegung (exce- 
ptio spolii) *), rüdfichtlich deren Qualität, ob fie perem⸗ 
torifch oder dilatorifch fei, häufig Streit vorgewaltet hat *) 
‚und welche in dem Anführen befteht, daß der Beklagte 
vom Kläger widerrechtlicher Weife des Beſitzes einer 
Sache oder eines Rechtes entiegt worden fei. Sie bat 
den Effect, daß vor gänzlicher Wiederherfiellung des vo: 
rigen Zuſtandes der Beklagte jedes weitern proceſſualiſchen 
Verfahrens überhoben iſt “). Nach der gemeinrechtlichen 
Praris **), gegründet auf einige Stellen des fanonifchen 
Rechtes”), wird fie in jebem Theile des Procefies zuge: 
laſſen, vorausgefegt, daß der Beklagte ihr nicht aus: 
drüdlich, ober, von ihr unterrichtet, durch Einlajjung auf 
die Hauptfache, ſtillſchweigend entjagt bat; doch muß ihr 
Literatur barüber f. bei Heimbach a. a. O. s.hv. S. 76l, 
Not. I. Unter ben aͤltern ift noch Kr vergleichen Böhmer, De ex- 
ceptione praejudiciali. (Halae 1759.) 
1) Zu Rhein mb Sartoriue, Gommi. merkw. Rechte: 
fälle Baierns. 1. Bd. (Erlangen 1830.) ©. 244. Danı a. a. O. 
. 166. 82) f. u, d, Art. Competenz 1, ect. 18, Th. &, 
und Alimente 1, Sect. 3. 35. S. 126, Sidel a. a. O. 
u. d. W. Beneficium competentine. 1,36. S. 58 fo- 83) über 
alle diefe Einreben f. Dan; a a. ©. $. I00, bann über die lekte: 
Delifeld, Praktiſche Beiträge aus dem Givilrechte md Givilpros 
1, Heft. (Weimar und Ilmenau 1835.) Mr. Vi. TFechtsfaue 
darüber f. bei Thon, Geſammelte Mecjtefälle, Nr, XVI, &, 180, 
Eivers, Themis. 2. Bd. Nr. XVIN, &. 427, Hausbalter, 
Civil» und criminalrechtliche Abhandlungen. (Quedlinburg 1841.) 
4. Abth. Die reichbaltiae moncgrapbifcbe Pireratur f. bei Sickel 
a. a. D. unter Benefieium ercnssiowis, 1.Ib.-&. 59 -fg. Kappe 
ler a. a. D, ebendaf. &.278, 84) Die Literatur f, bei Sickel 
a. a. D. u. d. W. err, divisionis, 1. Th. S. 356; f. übrigens 
Danz a. a. O. $. 777. 85) Die Literatur im Allgemeinen f. 
bei Heimbach a. a. O. u. d. W. erc. spolii &, 708, Not. 1 und 
ruͤckſichtlich einzelner Abhandlungen bei Sickel a. a. D, unter dem: 
Worte. 1. Ib. ©. 2%. 6) Geſterding a. a. D, 
3. Th. Wr. IV, 3. S. 118: Bu welcher Claſſe von Einreden ges 
hoͤrt bie * spolii? 





87) Digea. a. D. $. 108. Danz 
66. 88) Dige und Danz a.a. D. Martin 
. $. 145 und befonders Gensler im Gommentar dazu von 
Morſtedt. 1. Br. S. 274 fg. 8M c.2etd. X. d, ord, 
‚eognit. (Tl, 10.) e..1. de restit, —** in Öto, (II, 5.) elem. 
un, d, caus. possess, ‚et propriet. (11, 3.) 
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Beweis binnen 15 Zagen von der Rechtskraft des Bes 


weisinterlocutö an angetreten werden”). Nach den äls 
tern Procefordnungen fonnte diefe Einrebe ald dilatorifch 
oder peremtoriich vorgeihüst, nach mehren neuern muß 
fie fogleich der Ginlajjung angehängt werben; fie ſchuͤtzt 
übrigens auch gemeinrechtlih den Spoliirten gegen Fort: 
fegung jedes andern Procefjes wider ibn”). Em Theil 
der in diefe fünfte Kategorie gehörigen dilatorifchen Einre: 
den fällt hiernach und nad Dbigem (S. 346) mit den 
gemifchten Einreden in Eins zuſammen. — Alle dilator 
riihen Einreden. müffen fofort bewiefen werben, in wies 
fern dabei Thatſachen zum Grunde liegen, die des Bes 
weiſes bebürfen; außerdem werden fie übergangen ”). 
Bewieſen aber befreien fie ben Beklagten von aller weis 
tern Einlaffung ”). 

Da die peremtorifhen Einreben immer ge: 
wiſſe Thatjachen unterftellen (f. o. S. 344), und daher 
ben ganzen Bereich der Rechtöverhältnifje umfaffen; fo 
liegt ed in der Natur der Sache, daß fie nicht in gleicher 
Maße auf gewiſſe Glaffen reducirt werden fönnen, wie 
die dilatoriſchen; oft fehlt ed daber fogar an Namen für 
fie, und häufiger werben ganze größere, verwidelte Ver: 
bältniffe, in Bezug auf fie von den Schriftftellern in Er: 
wägung gezogen”). Nur beiipieläweife werden baber fol⸗ 
gende auch unter befondern Namen bekannte ermähnt. 
Sie betreffen unter Andern 1) die Rechtöbeftändigkeit der 
Klage an ſich und find wol zu unterfcheiden von ben bis 
latorifchen Einreden gegen das Libell (I. 0. ©. 346), 5.2. 
die exe. non competentis actionis, bie Einrede, daß 
dem Kläger gar feine Klage zuſteht“), die Einrede 
ber Verjährung (exe. praeseriptionis s, tempo- 
ris) *), wenn ber Beklagte behauptet, daß die für Anſiel⸗ 
lung der Klage durch das Gele bejtimmte Zeit ohne Ers 
bebung ber erftern verfirichen if. 2) Die bei einem 
rechtlichen Geſchaͤft vorgefommenen, die Gültigkeit der 
Zuſtimmung ſelbſt verbindernden Handlungen, 3. B. die 
Einrede des Betrugs (exceptio doli v. doli 
mali) “), daß der Kläger durch feine Klage mit dem 
Schaden des Beklagten widerrechtlihen Gewinn beabfichs 
tigt, oder daß diefer bei dem Gejchäfte, aus bem ber 
Kläger klagt, betrogen worden fei; die Cinrede ber 
Furcht (exc. metus v. metus causa exceptio), daß 
der Beklagte zu derjenigen Handlung oder Unterlafjung, 
woraus geflagt wird, durch Furcht bewogen worden 





9 Höpfner a. a, O. 1. Br. 2. Heft. Nr. XXVI. ©. 
142 fa. 91) Diejenigen ſaͤchſiſchen Particulararfege, welche in 
alen diefen Bezieyungen dieponiren, gibt Kori, Theorie des ſäch⸗ 
ſiſchen bürgerlichen Proceſſes $. 70. 92), J. R. A. 540 in 
Schmauß q. a. O. S. ML, 93) Danza.o.D. $. 169. 
BeRstying a. a. O. 2%. Re V, 2. © 176. Martin 
a. a. D. 5. 164. 94) 4.8. Freiesleben, Diss, de exceptioni- 
bus quae mercibus emtis opponuntur. (Lipsiae 1835.) 95) 
Vergl. übrigens Dany a. a. D. $. 166. %) Pfeiffer 
a. q. O. 1.8. Nr U. S. I0. Heimbad a. a ©. S. 801. 
Riteratur bei Sickel a. a. O. 1.2. ©. 259, 97) Die Lites 
ratur f. bei Heimbach a. a. O. S. 700, wozu noch kommt: 
Strube a. a. D. Bed. 386. (HIT, 17.) Reinbarbt, Xuffäge 
aus 7 Gebiete der Rechtswiſſenſchaft. I. Heft. (Stuttgart 1822,) 
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ſei“). 3) Die bei einem Gefchäft, atıs welchem geklagt 
wird, vorgefommenen, gefeglih ausdrücklich —— 
ten Handlungen, z. B. exceptio legis Anastasia- 
nae”), daß der Elagende Geffionar mehr verlange, als 
er feinem Gebenten bezahlt babe; exc. Senatusconsulti 
Macedoniani, daß das Anleben einer damals unter vd: 
terlicher Gewalt ftehenden Perfon gemacht worden fei und 
alfo gefeglich nicht zurüdgefodert werden könne '); die 
exceptio Senatusconsulti Vellejani *), daß die ver: 
Hagte Weibsperſon durch Intercejlion eine fremde Ber: 
bindlichkeit auf fich genommen habe, mithin diefe nad) 
den Geſetzen nicht eingeflagt werden könne; die Ein» 
rede der Fälfhung (exceptio falsi), daß eine Fäl: 
fung dem Rechtsverhaͤltniß, aus dem geklagt wird, 
oder den Urkunden, durch die es dargetban werden foll, 
zum Grunde?) liege, Diefe Einrede fann da als dilato: 
riſch vorgeihlgt werden, wo Landeögefege *) beftimmen, 
daß der Givilproceh ausgefegt und vorerſt eine Criminal: 
unterfuchung angeltellt werden foll *), welches nach gemei: 
nem Rechte zweifelbaft iſt). 4) Sole Tbatjachen, 
weldhe dem Stlaganfübhren direct entgegenftchen, z. B. 
exc, vitiosae possessionis, daß der Kläger den Beſitz, 
auf den er fich ftüst, fehlerhafter Weife (vi, elam. pre- 
cario) erhalten babe’); exceptio rei venditae et tra- 
ditae, die Einrede, welche der Käufer dem Kläger, der 
zur Übergabe einer erfauften Sache verbunden war und 
erftere_ auch bewirkt bat, entgegenfeht, wenn Kebter die 
Sache mit einer dinglichen Klage in Anſpruch nimmt *); 
damit traf im römijchen Recht in mancher Beziehung die 
exceptio justi dominii zufammen, die dem Beſitzer eis 
ner Sache, welche ihm mit der publieiana in rem actio 
abgefodert wurde, zuſtehende Ginrede, daß er Eigen: 
thumsrecht an jener Sache habe’). Endlich dürfte unter 
diefe Kategorie gegen eine Injurienklage die Einrede 
der Wahrheit (exe, veritatis) gehören, daf das, was 
ber Beklagte über den Kläger gefagt hat und diefer als 
eine Imjurie anfpricht, wahr ſei y. 5) Solche That: 
ſachen, durch welche das früher beftandene Recht des 
Klägers aufgehört bat, z. B. die Einrede der Zah— 
Iung (exe. solutionis), daß der Beklagte das, was 
der Kläger von ihm fodert, bereits geleiftet habe ’‘); bie 

88) Heim bach a. a. O. S. 739, wo ſich auch in Rote 1 
die reichhaltige Literatur findet. v9) v. d. Nahmer, Samm: 
lung der GEntfdyeidungen des OAGerihts zu Wiesbaden. 2. Bb. 
Ar. W. ©. 210. Strube a. a. D. Ber. 351. (IV. 100.) 
Heimbach a. a. D. S. 702, 

1) Beimbad a. a. O. ©. 784. 2) Ebenbaf. S. 780, 
HH2.5.1—3. D, ad SCtum Vellej, (XVf, 1.) 4) Bie 
im Königreihe Sachſen nach der. 88, Deciſien vom Jahre 1661. 
5) Koria. a. ©. $. 85 und 211. Not. 2, 6) Eihmann, 
Rechtliche Bemerkungen und Xurführungen. (Baireuth 18093.) Nr. 
Im. ©. 81. 7 Seimbach a. a. D. ©. 804. 8) Ebendaſ. 
S. 730, Bet der bier in Not, 1 angeführten Fiteratur iſt nech zu 
bemerken, daß die Michelſen'ſche Differtation fi aud in Bartb, 
Sammlung auzerlefener Differtationen. 3. Bd. (Augsburg 1830.) 
Nr, XL findet. Berat. Buchholz, Verſuch über einzelne Theile 
des Rechts. (Berlin 1831.) Abb. XII. ©. 148. 9 Heim: 
bad a. a. O. ©. 739, 10) Die Literatur f. bei Side 
a. a. O. S. N, dazu nch Wahle, Diss. de exceptione veri- 
tatis. (Lipsiae 1843.) 11) Weiste, Archiv für praktiſche 
Rechtötunde. 2, Th. (Imidau 1834.) Mr, EI. 
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Einrede ber Entfagung ober bed Berzichts (exe. 
renunciationis), baß der Kläger bereits dad aufgegeben 
babe, was er jebt einklage ”); die Einrede der Com— 
penfation (exc. compensationis), daß der Bellagte 
gegen die eingeklagte Foderung Gegenfoderungen habe, 
die deren Betrag ganz oder zum Theil abforbirten. 

Der Beweis der zerftörlichen Einreden im Ordinar⸗ 
procefje erfolgt in der Regel auf Beweiserkenntniß in der 
Drbnung des Procefjeö, wenn fie nicht fchon bei der Bor: 
fhügung liquid ') find. Liquid oder wenigflens liquidas 
bei, d. b. fofort Liquid zu machen '*), müfjen bei der 
—— die proceßhindernden Einreden (ex- 
ceptiones litis ingressum impedientes, in ben ältern 
Meichögeiegen: exceptiones peremtoriar in vim dila- 
toriarum) fein, das find ſolche peremtorifche liquide oder 
liquidable Cinreden, durch welche der Klaggrund derge— 
ſtalt zerftört wird, daß die Einlafjung ganz überflüflig 
fein würde und ed ſonach diefer nicht bedarf), Das 
kanoniſche Necht "), in welchem der Urfprung biefer Eins 
reden zu fuchen iſt, rechnete dabin die Einreden des durch 
Urtbel, Vergleich oder fonft geendigten Rechtöitreites (f. 
o. ©. 315); die Praris hingegen bat ihren Effect allen 
liquiden, mindeitens liquidabeln, den Klaggrund gänzlich 
aufbebenden Einreden beigelegt “). Bier zeigt fih am 
deutlichften der jhon den Römern bekannte ") Unterfchied 
zwifchen exceptiones directae, das find ſolche, welche 
grade für den Fall, auf den fie angewendet werden, eins 
geführt find, und exc. utiles ſolche, welche auf den 
Fall, auf den fie angewendet werden, erft durch die Aus: 
legung der Rechtögelehrten Ausdehnung erhalten”). Da 
jede Einrede die Anführung entweder einer von der Klags 
geichichte abgefonderten Thatfache, ober eines der Klage 
entgegenftebenden Rechtsgrundſatzes ift, fo unterfceidet 
man mit Net”) exceptiones facti seu intentionis 
und exc. juris s, actionis ”'), je nachdem das eine oder 


12) Richter, Au 


ene Rechtöfranen. (Zübins 


ffäße über verfchicb 
aen 1834) Rr. XXI. S. 70, 13) Leyser, Meditat. ad =. 
Vol. VIEL spec. 513 tot. 14) über liquide und illiquide 


Ginreden im ordentlichen Verfahren und im Grecutinproceffe, in 
Bülow und Hagemanti a. a. D. T. Bd. (Danover 1824.) S. 
17. Bergl. auch S. MW und Biener, Observationes jur. publ. et 
feudalis. Vol, II. No. 67. F 269. Dan; a. a. O. 8. 187. 
15) Olse a, a. D. & 102, Grolmann a. a. ©, $. 172. 
Danz a. a. ©. $. 188. Pfotenhauer 1. c, $. 301. Martin 
a a. O. 8.145 und 263. Gönner a. a. O. 4.Bb. Nr. LXXVII. 
Pfeiffer, Entſcheidungen des OXGırihts zu Caſſel. 4. und 5. 
Bd. Dee. 178. Goldſchmidt, Abhandlungen aus dem Cibilpro⸗ 
ceſſe. (Frankfurt a. M. 1818.) ©, Il. Geſterding, Über die 
proceßhindernde Natur der peremtoriſchen Einreden, in deſſen Alte 
und neue Irrthuͤmer der Rechtegelehrten. (Grrifswalde 1818. 16) 
c. let 2. de litis contestatione in Sto. (II, 3.) 17) Böh- 
mer, Jus eccl. prot, Lib. U, Tit. 25. 5. 10 seq. Hellfeld, Ju- 
risprud. for. $. 1851. Not, k. Dise und Dans a. a. D. 
v. Sangenn und Kori a. a. D. 2. Th. 2. Aufl. (Dresten 1836.) 
Nr. 28, Zu Rhein, Zeitfchrift für Theorie und Praris des bai- 
rifchen Rechts. 1. Bd. Nr. VII, 2 18) fr. 41. D, d. mine- 
rib. 25 aunis (IV, 4). fr, 21, D, de praescriptis verb. (XIX, 5.) 
fr, 13. 8. 2. D. d. pignor. et hypoth. (XX, 1,) 19) Beim: 
bach a. a. O. ©. 20) Bradenbö t a. a. O. ©. 447, 
448. 2) Grolmann a. a. O. $. IT2. Danz a. ao. O. 
&. 155 und 157, Heimbad a. a D. ©. 697, 


EXCEPTION a 


daß andere bei ihnen eintritt. I nun ſchon oft biefe Gin: ſyrechen 


theilung, weil fie die Grenzen wahrer Einreden und des Klag⸗ 
grundes vermirre, getadelt worden *); wird behauptet *), 
daß fie jetzt gänzlich verfchreinde; fo ift dies Verſchwinden 
noch weit mehr bei der Eintheilung in exceptiones in jus 
s. in factum conceptae ber Fall, da diefe fich rein auf bie 
Wortfaffung der Einreben bezog und alfo eines fichern 
Grundes ermangelte). Diefe Eintheilung der Einreden, 
in Bezug auf das Necht, reicht aber nicht aus, wenn es bie 
Frage gilt, aus welchem Nechte find gewiſſe Einreden ent: 
ftanden? Da theilten die Römer diejelben in legitimae, 
welche fich auf das förmliche roͤmiſche Recht, auf leges, 
Senatusconsulta ete. gründen, und in honorariae ober 
praetoriae, welche ihre —— den Verordnungen 
bed Praͤtors, dem fogenannten jus honorarium, verdan⸗ 
‚ten*’). Andererſeits find die Einreden nicht blos nach 
ihrer Entſtehung, fondern auch nach ihrem Subjecte ver: 
ſchieden, indem fie theils binglich (exceptiones reales) 
find, welche jebem zuftehen, der wegen dieſer Sache be: 
fangt wird, theild activ oder paffiv perfönlich (exe, 
personales), welche nur gewiffen VPerfonen zufteben *), 
oder, wie fie auch unterfchieden werden, exe. rei vel 
personae cohnerentes. Sowie e8 übrigens noch mehre 
fehr ummöthige und unnuͤtzliche Eintheilungen der Einreden 
gibt, 4. B. in generales et speeiales*) ete., jo haben 
die Rechtslehrer auch fehr viele einzelne unnütze Ginre: 
den *) erfonnen, und namentlich bat fich die in der Ne: 
gel zu keinem Refultat führende Gewohnheit, bei Verglei— 
hen und voluntarifchen Gefchäften allen denkbaren Ein: 
reden zu entiagen, gebildet — um fo unzweckmaͤßiger, als 
ſolchen Renunciationen der Rechtsgrundſatz über Ungültig: 
keit allgemeiner Verzichte entgegenfteht ”). Hat aber 
der Beklagte gewiſſen auf das Permiffivrecht gegründeten 
Einreden fpeciell entiagt, fo kann er fich ihrer nicht mehr 
bedienen, obgleich alle ſolche Einreden, mit Ausichluß der 
perfönlihen (f. oben), vom Bellagten, feinen Suc: 
cefjoren, Bürgen x. eingewendet werden fünnen, welche 
aus einem demfelben zuftehenden Rechte abgeleitet werden. 
Nur find Einreden, aus dem Rechte eines Dritten (f. o. 
©. 343) abgeleitet, (exceptiones de jure tertii) unzu: 
tälfig ””), wol aber kann der Beklagte ſich mehrer Ein: 
reden zugleich bedienen, wenn fie aud einander zu wider: 





29) Martin a. a. O. 5. 2 


23) Albrecht a. a. D. 
24) Heimbach a, a. O. S. 66 
2. S. 685. 


25) Heim: 
Martin 


oͤft a a9, 


xxI 171, 29) Kormann, Diss, de renuntiatione reme- 
diorum in negotiis privatorum usitata (Lipsiae 1836,) 30) 
Tit. Cod, inter alios acta v. judicata aliis von nocere (VIT, 60). 
Olenrü Diss. de exceptione jus tertii concernente. (Lipsine 
1715.) Dienemann (praes. Henne), d. exe. ad jus tertii perti- 
nente plane inutili. (Krf. 1778.) BÖipea.a.D.$8.%6. Dans 
a. aD. 8.156, Martin ao. a. D, 8.35 und 93, Pfotenhauer 
Le. $. 106, 


non ee in ojted, libro quaestionum, (Viteb, 1805.) Qu. 
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ſcheinen *i). In einem folchen Widerſpruche feheint 
oft ein Eingeftändniß der Klage zu liegen. Ebenfo in 
ſolchen Einreden, welche nicht denkbar fcheinen, ohne daß 
der Beklagte die Klage einräumt. Dennoch befteht für 
beide Fälle der Grundfag, daß aus ſolchen Einreden nicht 
auf Eingeftändnig der Klage gefchloffen werden darf, weil 
angenommen wird, daß die Einreden nur für ben Fall 
entgegengefebt find, wenn der Kläger den Beweis ber ab: 
geleugneten Klagpunkte vollführen follte. Qui exeipit, 
non fatetur”*), Auf einem gleichen Eventualprincipe be: 
ruht der jetzt ziemlich allgemein anerkannte Grundfag, daß, 
wenn ber Beklagte ſich negativ auf die Klage eingelaffen 
und den darlıber angetragenen Eid zurüdgegeben hat, er 
dennoch mit feinen Einreden zugelafien wird’), obgleich 
es in feiner Hand gelegen hätte, ben Eid anzunehmen. 
Dieſes beruht darauf, daß der Beklagte, wenngleich durch 
feine Einreden von der Ungültigkeit des Anſpruches felbft 
überzeugt, doch vielleicht die Unrichtigfeit der, der Klage 
zum Grunde liegenden Thatſachen nicht ficher behaupten 
kann, gleichwol aber für den Fall feine Schugmittel nicht 
verlieren darf, daß der Kläger den referirten Eid leiften 
follte *). Sormie durch die jo eben dargelegten Grundfäge, 
fo ericheint im Allgemeinen der Beklagte rüdfichtlic der 
Einreden ſehr begünftigt ”'). Indeſſen feblt es auch nicht 
an Grundfägen, durch die er beim Gebrauche der Eins 
reden befchränft wird. So verliert noch jetzt der Haus: 
fobn, der ſich dolos und glaubwürdig flr nicht mehr unter 
väterliher Gewalt ftehend, bei —— eines Anlehens 
ausgab, die exe. Senatusconsulti Macedoniani (f. o. 
S. 348) und der, welcher ſich geiegwidrig in fremden 
Beſitz feht, die Einrede der Gompenfation (ſ. o. S.348) *), 
Bei den Römern galt ferner der Grundſatz: contumax 
non exeipit; der, welcher im anberaumten Termine nicht 
erſchien, batte alle Einreben verloren’), Ging biefes 
Praͤjudiz mun gleich im der Folge in das der negatis 
ven Litisconteftation uͤber, fo tritt doch audy jekt ber 
Bellagte durch Einmendung von Cinreden aus der fehr 
— Rolle des Beklagten in die des Klaͤgers uͤber. 


31) Martina. a. D. 5.93. Pforemhiaer ce, Heimbach 
a. a. O. 8.68. Bradenpöft a. a. D. 8.160, 32) fr. 9. 
D. d. exceptionibus, (XLIV, 1.) fr. 43. D. d. reg, jur, (L. 17.) 
e. 9, €, d. exceptionibus. (VIII, 36.) ce. 6. X. d. exceptioni- 
bus. (II, 25,) ec. 2, d. Hitis contest, in 6to. (11, 3.) c. 63. d, 
regul. jur. in Öto, (V, 12.) Stryk, De excipiente non confesso 
etc. (Halae 1704.) Krull, Prüfung einzelner Theile des buͤrger⸗ 
lichen Rechte. 2. Bd. Abh. I. ©. 65. Gönner a. a. O. 2.8», 
Nr. XXXVI. Dans; aa. O. 5.155. Gefterding angezogene 
Ausbeute. 1, Bd. S. 357. Pfotenkaner I. c. $. 106, Martin 
.a0.Dd.59M, Strube a. a. O. Bed. 702, (IV, 12) Wer: 
ner, Beiträge zur rechtlichen Erörterung des Saßes: qui excipit, 
non fatetur, im anacı Archiv. 11, Br. Mr. IV. ©. 52, Beim: 
bach a. a. D. S. #7, 33) Nur particularrechtlich finden bier 
Ausnahmen flatt, ’ 2. nach der erneuerten kurfaͤchſ Proceßord⸗ 
nung ad Tit, XVI. 5. 3. Vergl. Kind, Quaestiones forenses, 
T. in. e. 42, 34) Albrecht, Entſcheidungen merkw. Rechts: 
fälle. 2. Bd. (Hanover 1500.) S. 218, Zadhariä, Annalen der 
Gefesgebung und Rechtewiſſenſchaft. 2. Bo. (Leipzig 1907,) &. 355. 
35) Gefterding a. a. D. 4. Bd. ©. 187, 36) 6. 1. C. ad 
S5Ctum Maced. (IV, 29) c, 84. 8.2. C. d. compensationibus, 
——— Pfotenhauer I, c. $. WT, 37) Heimbad a. a. D. 
©. 3 


EXGEPTION 


KReus excipiendo ſit aetor ”*), ‚ein Guunbfab , der ſich 

vorzüglich auf die dem r ich ‚feiner Ein: 
reden obliegende ‚Beweislaft ‚bezieht. ‚Reus exeeptionem 
probare tenetur *), Wenn hiernaͤchſt gleich als ge 
meine Regel angenommen wird, daß, weil von den Ein: 
zeben nicht eher Gebrauch gemacht werden kann, als bis 
die Klage erboben ‚ift, auch eine frühere Verjährung 
der Erſtern nicht eintritt“); fo werben boch hiervon, nad) 
‚ziemlich allgemeiner Anficht älterer und der neueſten Schrifts 
heller un Diejenigen Einreden ausgenommen, welche auch 
per modum actionis angebracht werden Zönnen, und man 
unterfcheibet daher exceptiones perpetuae, von welchen 
die gebachte allgemeine Regel gilt, und exc. temporales, 
bei welchen die eben erwähnte Ausnahme eintritt. 

Das proceſſualiſche Verfahren rüdfichtlih der Ein: 
reden ‚anlangend, fo bat das der Roͤmer “) bei unferer jet 
ganz veränderten Procefverfaflung feinen praftiichen Ein: 
fluß mehr. Die Hauptnorm für das Einbringen der Ein: 
reden bildet der juͤngſte Reihsabfchied *), wonach das ebe: 
malige befondere Verfahren über den bilatorijchen, mit 
Ausihluß der forideclinatorifchen, Ginreden unterfagt und 
angeorbnet ift, daß mit ihnen die Hauptantwort auf die 
Klage ſammt den peremtoriichen Einreden verbunden und 
alles zufammen verhandelt werden fol. Die Einlafjung 
foll nur eventuell bewirkt werden und, wenn die Einreben 
nicht erledigt würden, den Rechten des Bellagten unnach⸗ 
theilig fein. Die dilatorifchen und proceßbindernden müfs 
fen der Einlafjung, die dann nur eine eventuelle iſt, vor: 
audgefendet und beicheinigt, die peremtoriichen aber ihr 
angehängt werden, bei Strafe des Verluſts der Einreden 
felbft, mindeftens, was die vor der Einlaffı vorzu⸗ 
fhügenden anlangt, bei Vermeidung des Nachtheiles, daß 
fie in diefer Qualität nicht Berudjichtigung finden, wel: 
ches jedoch noch im ber Folge in der Qualität peremto: 
rifher Einreben gejcheben kann, wenn fie hinter der Ein- 
lafjung wiederholt und mit den peremtorifchen Einreden 
bewiefen werben. Es fällt aber die Verbindlichkeit zur 
eventuellen Einlaffung bei denjenigen dilatoriihen Einre: 
den weg, bie welentliche Fehler der Ladung oder bes 
Klagefchreibens barftellen, die mit der Einlafjung in direc: 
tem MWiderfpruche ftehen würden, oder bei denen, find fie 
begründet, die Einlaffung ganz unnuͤtz wäre”). Die 





38) fr. 19. p. tot. D de probationibus ex praesumt, (XXIT, 
3.) fr. I. D. & exceptionibus, (XLIV, I.) Martin a. a. O. 
5.9, Gefterbing a. a. D. 4.25. S. 193. 39) Albredt 
in den ange. Exrceptionen ©. 181. 40) Sommer, Rechte: 
wiffenfhaftliche Abhandlungen. 1. Bd. (Gießen 1818,) 1. Abh. ©. 1, 
Seuffert, Beiträge zur Loͤſung einiger Gontroverfen. Nr. II. 
S. 9. Pfotenhaner 1, c. $. 107. Martin a. a. D. $. 94 
Heimbad a. a. O. S. 700, 41) Mylius, De remediis, quae 
F modum actionis et exceptionis proponi possunt, occasione 
. 156 m. d. R. J, (Lipsiae 1685.) Pfeiffera aD. 3, Bo. 
Nr. I, S. 73 fg. Seuffert, Gefammelte rechtewiffenfchafts 
—* Abhandl. Sy 1837.) Mr: II, Pe * 42) Heim: 
bach a a. O. S. fa. 45) Reichsabſchied zu MRegenebur 
von 1654. %. 37 und 9 in Schmauß a. a. O. ©, 9— 
97ı, 44) Grolmann a. a. ©. $. ITI und 172. Dany 
0.0. O. S. 170. Martina. aD. $. 9. 145. Albrecht in 
ben öfter angeführten „Ercrptionen" S. 09. Pfotenhauer 1. 6. 
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EXCEPTION 


Eingabe ber Exceptionen bei Gexicht ‚gefehiebt da, wo in 
Schriften (productweife) verhandelt wird, alfo in. der Re: 
gel da, wo der gemeine Proceß noch gilt, in. einer Er: 
ceptionöfchrift, da, wo von Mund aus in die Feder 
(fagmweife) verfahren wird, vorzüglich in Sachfen, in dem 
Erceptiondfage, Beide nur in der äußern Form vers 
ſchieden, Beide die nächte Eingabe des Beklagten gegen 
die Klage”) Im den mündlichen Procefarten werben 
ebenfo mündlich im Termine zum Protokoll Einreben und 
Einlaffung beigebracht. Die Einreden dürfen nicht nur 
ihrem Namen nach angegeben, fondern müffen mit gehö: 
riger Gefhichtierzäblung, Cinredegrund und ‚Bitte ver: 
feben fein; doch kann für mehre Einreben Eine gemein: 
ſchaftliche Bitte aufgeftellt werden. Die Reihefolge der 
verzögerlichen Einreden iſt willfürlih und hängt von der 
Verfchiedenbeit der Umftände und dem Urtheil uber Zwed— 
mäßigfeit in jedem einzelnen Falle ab. In der Regel 
wird man am zweckmaͤßigſten mit den gerichtsablehnenden 
beginnen, dann die gegen die Perfonen des Klägers und 
feines Vertreters, ingleichen des Beklagten, hierauf die 
gegen die Klage, weiter die gegen die richterliche Behand: 
lung ber Sache, und endlich die proceßhindernden folgen 
laſſen, an welde die Litisconteftation ſich anfchließt, der 
die zerftörlichen Einreden beigefügt, bei diefen aber dies 
jenigen vor der Klage vorgebrachten Einreden, welche im 
Mangel fofortiger Befcheinigung etwa verworfen werben 
dürften, eventuell als peremtorifh wiederholt werden *). 
Auch die peremtorifchen Einreden müfen in der Regel 
fümmtlih zugleich im erften Xermin und in ber Er: 
ceptionsverbandlung, bei Strafe des Verluſtes “), vorge: 
fügt, fonad der Einlafjung angehängt werden"). Nach 
mebren älteren ſaͤchſiſchen Procefordnungen fol, wenn die 
dilatorifhen und procefhindernden Cinreden liquid find, 
blos über diefe erfannt und der Beklagte von ber Einlaf: 
fung befreit, nach neuern, wenn wegen gewiſſer dilatorifcher 
Einreden der Kläger vorerſt Etwas leiften foll, darüber 
und zugleih über die Hauptſache erkannt werben *"). 
Merktwürbig ift auch die abweichende Bellimmung einiger 
Proceßgefege *), daß Einreden und Einlafjung mit Anz 
gabe der Beweismittel binnen einer beftimmten Frift wor 
dem Zermine, bei Verluſt der Einreden, eingebracht wer⸗ 


d. 17. Koria.a.D. $. 78, Gefterding a. a. D. 3. zn. 
Nr. IV, 1. 8. 95, a — * 

45) Über ihre innere Einrichtung ſ. Danz a. a. O. $. 195. 
46) Eine Ausnahme von ber Verbindlichkeit bierzu enthält bie 
Schwarzburgiſche Proceßordnung P. U. Tit. V. %. 15, Vergl. 
Koriſa. a. O. a. 47) Iſt ein Beklagter befugt, die ihm 
wider die Klage zuftänbigen Ginreben, welche ex vorguicüsen unr 
terlaffen bat, oder welche in dem rechtskraͤftigen Erkenntniffe übers 
gangen oder als unfhlüffig verfäumt, oder unerwiefen geachtet wor« 
ben find, nachher mittels befonderer Klage geltend zu madıen ? bei 
Kori und Langenn a. a. D. 1. Bb. Abb. XIX. ©, 162, Bie- 
ner, De exceptionibus non oppositis in novum judicium dedu- 
cendis und De exceptionibus oppositis, quatenus denuo in ju- 
dicium deduci sint, in beffen, Observationes juris etc. 
un. II, p. 266, 268, 48) Ölge a.a. ©. $. 105 und 
06, Danz a. a. D. 8.167. 168, 170, 189, Martinaa.D. 
$. 147, 4b) Das Näbere bierüber f. bei Koria.a.Dd. 50) 
i- B. Weimariſche Gonftirution von 1775, $. I und 5, mobificirt 
neuerlid, durch das Gefes zur Abkürzung des Proceßverfahrens vom 
12. April 1838, $. 7. Vergl. Kori aa. D. $. 67. R 


EXCEPTION = 
Ber müffen. Won ber angegebenen Regel, es müͤſſen alle 
Einreden im erflen Termine und zugleid mit der Ein: 
laſſung vorgebracht werben, machen indeflen diejenigen eine 
Ausnahme: 1) die erft nachber entftanden, oder 2) erit 
nachher dem Beflagten, welches er zu befcheinigen, auf 
Erfodern eidlich zu erhaͤrten bat, befannt geworden, ober 
3) von der Belchaffenheit find, daß fie, falls ihnen nicht 
abgeholfen wird, eine Nichtigkeit des Proceſſes erwirken, 
4) wenn fie zu den befreiten gehören’). Man verfteht 
ndmlih unter befreiten Einreden (exceptiones pri- 
vilegiatae), im Gegenfag von allen übrigen Einreden, 
welche man nicht befreite (non privilegiatae) nemt, 
folche, welche noch nach der für Einbringung der Schub: 
reden feftgefeßten Zeit und fogar in terminis executivis 
geoen die Erecution vorgefhlgt werden könnten. Die 
Mechtölehrer rechnen theils auf ausdrückliche römiiche Ges 
* theils auf deren Analogie geſtuͤtzt, dahin die Aus: 

chte gegen die Art und Weiſe der Erecution, die ex- 
&eptiones SCti Macedoniani, Vellejani. nullitatis, 
restitutionis in integrum, die, welche die bereits erfolgte 
Erfüllung der eingeflagten Verbindlichkeit zum Gegenftande 
Baben und dem Kläger als dolos darftellen, wenn nämlich 
diefe Einreden nicht früher der Klage entgegengefegt und 
verworfen oder verfäumt, oder auf fie verzichtet worden, 
und werm fie binnen der Grecutionsfrift vorgebracht und 
fiquid gemacht werden“). Zwar bezweifeln neuere Rechts⸗ 
lehrer die noch dauernde Eriftenz folcher befreiten Schuß: 
reden wol nicht mit Unrecht, weil der juͤngſte Reichsab⸗ 
ſchied in feiner oben angezogenen Dispofition diefe Ein: 
reden nicht in der —— Maße begünſtige, vielmehr 
alle auf gleiche Art behandelt haben wolle und ſonach dem 
roͤmiſchen Rechte, in wiefern daraus die fragliche Befrei⸗ 
ung abgeleitet werben will, derogire“). Da indeſſen bie: 
jenigen Einreben, welche früher nicht vorgefhligt werben 
konnten, ſchon nach allgemeinen Grundfägen noch zu bes 
achten find, hiernaͤchſt mehre Proceßordnungen dieſes Pri: 
vilegium mit mehrfachen Modificationen beftätigt haben ”"); 
fo werden biefe Einreden nicht ganz aus der Prarid zu 
vertreiben fein. Immer aber befleht der Rechtsgrundſatz, 
daß in der Megel die Einreden vom Bellagten felbft vor: 
geist werden miüffen *) und im der Regel ift eine Be: 
rüdfihtigung der Einreden von Amtswegen, 
eine, dem Weſen bed auf der Berhandlungsmarime berus 
Yenden gemeinen Proceffed zumiderlaufende Handlung “). 


5b) Doles, De exceptionibus post interlocutionem auper li- 

«is contestatione extra ordinem valide opponendis. (Lipsiae 
1776.) Albrecht ange. Entfheidungen a. a. O. S. 86. Dläe 
a. a. D.8.105. Grolmann a. a. D.$.172. Danzaa.D, 
$. 168 und 1899. Koria a. ©. $. 84. Gefterbing a.a. D. 
3. Ib. Rr. IV, 2, ©, 1. 52) Coith, De exceptionibus rei 
judieatae executionem impedientibus. (Erfordiae 1753.) Gön: 
ner, Rectöfälle und Ausarbeitungen, 1. 8b, (Landshut 1801.) ©, 
775. Dans a4a. a. O. $. 16. Gefterding a.a.D. 2. Th, 
Nr. V; 6. 8. 205, 53) Gönner im anger. Handbuche. 2. Ih. 
Mr. XHXHT. $. ME Pfötenhauer 1. c. 5 WM. Martin 
a. a. O. $. HM mb 3 54y Dierüber vergl. Kori a. a. O. 
Ange auh Knorr a. a. ©. 1. Bud. 27, Hauptſt. $. 18, 
5) fr: 27. $.2. D. de päctis. (TI, 14,) 56) Goͤnner 
a 0.9.1.3. Mr. X. 5 251. Gefterding a. a. D. 2. Ib. 
Nr. V, 3. S. 187. . 
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Zwar foll der Richter die Klage, bevor er darauf ausfer⸗ 
tigt, prüfen, und wenn er findet, daß, felbit unter Vor: 
ausfegung der Wahrheit ber vorgetragenen IThatfachen, 
dasjenige doch nicht als Recht von den Gefegen gebilligt 
werde, was der Kläger als folches durch die Klage read 
firen will, leßtere fofort Amtswegen verwerfen, ohne dar: 
über einen Rechtöftreit entftehen zu laſſen — ein Fall, 
der vorzüglich bei Incompetenz bed Gerichtes, Dunkelheit 
und Unfchlüffigfeit der Klage, ermangelnder Pegitimation 
zur Sache und dem gefelihen Verbote, daß aus der in 
der Klage erzählten Thatfache fein Magerecht entfpringen 
foll, eintritt’). Allein wenn biefe Ausnahme vom Cha: 
rafter des gemeinen Proceßverfahrens viele Schriftfteller 
ausdehnen, namentlich auf die Berjäbrung ’*), fo dürfte 
ed dafür, wenigſtens nach gemeinem Rechte, an ausrei: 
chender rechtlicher Begrundung fehlen “), da die Verjaͤh⸗ 
rung nur mittelbar aus den Gefegen, als ein Mecht ver 
Parteien hervorgeht, und diefen daher das Recht, demſel⸗ 
ben zu entfagen, nicht abgefprochen werden kann. Anders 
bingegen ift es, wenn die Thatumftände, aus welchen eine 
Einrede entfpringt, vom Beklagten zu feiner Vertheidigung 
vorgebracht, und nur die daraus entfpringenden Rechte 
nicht deutlich abgeleitet find, weldes dann Sade des 
Richters it”). — Übrigens kann im Erecutivpro: 
ceffe der Bellagte nur ſolche dilatorifche Einreden vor: 
fhüsen, melde das Wefen des Proceffes oder die cautio 
pro expensis et reconventione betreffen, und nur fols 
che peremtorifche, die fofort erwiefen oder erweislich find **). 

Zum Schluſſe die Bemerkung, daß die Ausdruͤcke 
Einrede, Ausflucht, Ereeption, auch abgefettet, öfter nicht 
blos von dem in der bis jest ausgeführten Maße der 
Klage entgegenftehenden Einwendungen, fondern auch von 
ng 3 in andern Theilen bed Proceffes gebraucht 
werden. ir erinnern an die oben ſchon erwähns 
ten Einreden gegen die Art und Weife der Hülfsvoll: 
ſtreckung, dann finden wir öfter“) den Ausdrud Be: 
mweiseinreden, als Einwendungen gegen die Beweis: 
antretung, Beweismittel und Beweidverfahren. Doch am 
intereffanteften find in biefer Beziehung die Einwendum: 
gen gegen ein vom Richter erlaffenes unbebingtes Mandat, 
welche unter dem Namen der Einrebe der Erſchlei— 
Kung (exceptio sub- et obreptionis), bei den Römern 
früberhin blos gegen kaiſerliche Referipte anwendbar, vom 
Bellagten bei demfelben Richter, von dem das Mandat 
ausgegangen iſt *), anzubringen find *), und zwar von 


37) Keüll,im Acchto für. die civil, Praxis. . ®b, Wr. 
XXVMI. S. 402 und Fo ebendaſ. ME. XXIX, S.412,. Yudhta, 
Das Procflätungsamt des teutfchen Givifricitere.. (Bicken 1836, 
©. 32 fa. 59), Dabelow, Über bie-Berjährung. 2, Ih. Anh, 
.1, ©. 374 fa. 


fi Pfötenhawer |, c. $. 106. ‚Mattin a.0.0. 
9, 


Schwarze und Henne, ‚Unterfuchung midtiger Mate: 


„rien des im Köniareide Sachſen geltenden Rechte, (Dresden 1841.) 


Nr. vm. IN) Krüll und Lop.aaD, 

a. a. D. 8. 185. 6 Martin a. a. 0. 8. 210, 7 
a. a D. 4.3. Nr. LXXVII. 62) 4.8, bei Martin.a.a.D. 
177. 65) Spangenberä, Fäßt ſich die Einrede der Be: 
ſchleichung gegen ein unbebinates Mandat, in. der Form einer Be: 
rufüng an den Oberrichter vorbringen? im angej. Archiv. 10. Bo, 
3. Heft. M, XX. €, 413, 64) Märtin a, a. OD. $. 236, 


EXCEPTOR 
den bilatorifchen Einreden nur folche, melde das Mefen 


des Procefjes betreffen, übrigens nur liquide ober liqui⸗ 
dabie ih, reden. MB efondere Hudfict verdient 


der Beweis derfelben ), fowie deren Gebrauch beim Spo: 
um **). (Burldeus.) 
EXCEPTOR, bebeutet einen, der etwas ſchriſtlich 
immt Nachſchreiber, Actuarius*), kommt in der No- 
ütia Imperii, im Theodoſianiſchen und Iuftinianifchen 
Goder und in anderen Schriften vor. Der Stand der 
Erceptoren wird mehrfach erwähnt”)... Sie kommen in 
vielfältiger Berichung *) vor, fo bei Julianus Anteceflor: 
Erkinrogis, Publicorum vectigalium exeeptores, auf 
einer alten Infhrift: Exceptor Praesidis provinciae. 
Be Senator Lib. IX, form, 25 findet ſich die Formel 
über die Würde des Primicerius Exceptorum, Sailer 
Lothar der Safe machte den berühmten Schriftfleller 
erus Diaconus zum geheimen Logotheta, Erceptor und 
ditor des römifhen Reichs’). An der Kirche des bei: 
ligen Laurentius zu Rom findet fi) folgender Herameter: 
Hinc pater Exceptor, Lector, Levita, Sacerdos, 
(Ferdinand Wachter.) 
EXCESS (excessus), die Überfhreitung gewiſſer 
Grenzen, Ausſchreitung über diefelben. Das Wort kommt 
ber von dem lateinifchen excedere '), fowol in körper: 
licher als moralifcher Bedeutung, daber im lateiniſchen 
excessus, fowol in der Giceronianifchen ”), als in der Ge: 
febesfprache ?), fogar das Eterben, die Überfchreitung der 
Grenzen ded Lebens (vielleicht dem teutfchen „Hintritt, 
tödtlicher Hintritt,” entfprechend) bedeutet. Bald wurde 


65) Thibaut, über den Verweis der exceptio subreptionis 
et obreptionis, im Archiv a. a, D. 2. Heft. Nr. VI, &, 161 fa. 
66) Pürter, Rechtsfälle. 4. Bd. resp. 364. 

1) Exceptor hat bier die Bedeutung ven excipere, auffan= 
nachſchreiben. Im Gnalifdyen dagegen bedeutet Exceptor 
gner, Einen, ber Einmwürfe oder Einwendungen madıt, und wirb 

alfo in der Bedeutung von Exceptio, Ginrede, aerichtliche Einwen⸗ 
dung wider die Klagepumkre genommen. | 25 Glossae Isonis ad 
Prudentium: Scribas, Exceptores, qui dieta judicis et responsa 
Martyris excipiebant, Collatio I, Carthagin. c. 10: Qui exci- 
piendi funguntur oflicio. Jul, Firmicuws Lib 11.: Seu seribas 
vel exceptores etc, 8. Angmatinus Ep, 108: Si enim notarius 
non mendose excipit, aut scripsit, Ep. 110: A notariis Ec- 
clesine excipiuntur, quae dieimus, Mebre Nadweifungen f. bei 
Du Fresue, Glossarium med, et inf, Latin, unter Eurceplor. 
3) Anctor Homiliae de Natali S. Genesii: Cum secretus adhue 
Dei famulus in Exceptorum ordine militaret, — — piam dex- 
teram ab excipiendo — temperavit. Finworins in Vita 8, Epi- 
hanii Episc. Ticinensis: Notarum in seribendo compendia et 
ras varias verborum multitudinem comprehendentes brevi 
assecutus, in Exceptorum numero dedicatus enituit. 4) Selbſt 
zur Schriftſtellerei machte fie ihr Geſchaͤft leicht geſchiat. So fa: 
en die Acta SS. Tergeminorum: Neon autem Exceptor, qui 
gesta scripsit, 5) Petrus Diaconus (Chron. S. Monast, 
sin. Lib. IV. Cap. 64 ap. Muratori, Rer, Ital, Scriptt, T. 
IV. p. 536. 537) fagt von fi, in dritter Perſen redend, und in 
Beriehung auf den Kaifer Lothar: postquam a secretis effecit Lo- 
gothetam, Exceptorem et Auditorem Romani Imperii illum con- 
stituit, 

1) Rühmer, De excessuum poenis, in exercitationibus ad 
pandeetas. Tom, VI. exerc, 4. 2) Cicero, De leg. I, 1 (3). 
Farcellivi, Totius latinitatis lexicon, "Tom. II. (Schneebergae 


1831 s.v. excessus, 3) 0.23. C, de procuratoribus (ll, 13), 
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excessus in moralifher Hinſicht für, jede, dem Geſetze 
nicht —— Handlung in ber roͤmiſchen und kand⸗ 
nifchen Rchte prache genommen). Ähnlich iſt der teutſche 
Sprachgebrauch, ſodaß man darunter ein Ubermaß, ein 
Nimimm verſtett, das moraliſch oder rechtlich nicht zu 
billigen, vielleicht fogar ftrafbar, aber nicht ſchon ein Vers 
brechen iſt. Dabex ein Erceß im Efien und Trin— 
ten, cin in folder Mafje erfolgter Genuß an Speife und 
Trank, daß er der Geſundheit, den Grundfägen der Mäs 
Gigfeit, dem Anflande ıc. zuwider iſt. Dft nennt man 
auch gelegwidrige Handlungen fo, ehe man nod recht 
weiß, ob fie ein Verbrechen und welches fie find, z. B. 
ein Studentenerceß, im jugendlichen Übermuthe von 
Studenten zu Schulden gebrachte, wenngleich vielleicht 
fraibare, doch noch nicht beftimmt als Verbrechen fich 
harakterifirende Unfertigfeiten. Ebenfo ein Soldatens 
erceß. Died Letztere Fommt jeboch öfter in der urfprüngs 
lichen Bedeutung des Wortes, Grenzüberfäreitung vor, 
wenn die Rede von Handlungen if, die ſich, zu gewiſſen 
Foderungen oder Handlungen berechtigte Soldaten über 
die Grenzen diefer Berechtigung erlaubt haben, z. 8. 
wenn fie bei Erecutionen, Arretirungen ıc. Gewalt da 
braudten, wo dieſe ge nicht nöthig war, wenn fie, zur 
Cinquartierung und Verpflegung berechtigt, mehr von dem 
Wirtbe verlangten, ja vielleicht eigenmaͤchtig zu erzwingen 
fuchten, als die Gefege vorfchreiben ꝛc. Exceß fegt immer 
ein gewilfes Maß, eine gewiſſe Grenze voraus, Erwaͤ— 
gen wir, daß alle unmoralifchen Handlungen entweder 
erlaubt, oder verboten oder geboten find; fo verfteht es 
fi von felbft, daß bei rein verbotenen Handlungen die 
Rede gar nicht von einem Erceß fein kann, weil diefe 
gar feine Grenzen haben, bis zu welchen fie erlaubt waͤ— 
ren. Nur die bis zu einem gewiffen Punkt erlaubten oder 
gebotenen Handlungen laffen eine Überfchreitung dieſes 
Punktes, einen Erceß zu. Wenn nun gleich jeder Exceß 
unrecht oder unmoralijch iſt, fo ift er darum nicht immer 
firafbar, da nicht alles Unmoralifche einer weltlichen Strafe 
unterliegt, und da ein Erceß ebenfo wol verichuldet, als 
abfichtlich begangen fein fann, dolus oder culpa aber 
nicht immer jtrafbar find. Das bürgerlibe Recht firaft 
den Erceß nur, wenn er in ein wirkliches Vergeben über: 
ebt?), ſodaß er mindeftens als ein Volizeivergehen er 
Iheint. Das kanoniſche Recht erklärt für Verbrechen die: 
jenigen unerlaubten Handlungen, melde dem Staatsleben 
entgegen und durch ſchwerere Strafen verboten find, für 
Exceſſe die Vernachlaͤſſigung der die Sitten und befonders 
—— Verrichtungen regelnden Vorfchriften; daher die 
xceſſe in Begehungs⸗ und Unterlaſſungshandlungen bes 
ſtehen können‘). So erwirkt z. B. die Üderſchreitung 
der Grenzen eines Auftrages (excessus mandatarii) in 
der Regel feine Strafe, fondern nur bürgerliche Nach- 
theile. Der Mandatar, welcher für einen böhern Preis, 
als ihm aufgetragen war, Faufte, fann nur auf Erftat: 


4) fr. 86, 5. 1, D. de vulgar, et pup. subst. (XX VIE, 5.) 
c. 5.6.5. X. ut lite non cont, (II, 6.) Cafvini Lexicon jurid, 
5 vV. erCeRsus, 5) Über aller dics veral. Röhmer, Jus Eccles, 
Prot. Tom, V. Lib, V. Tit, XXXI. $. 2 segq. 6) Böhmer 
1,.c,$8.27 et 38, 
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tung des Iehtgebachten Preiſes lagen”); ber, welcher bei 
Berwaltung eines fremden Gefchäfte® mehr aufwenbete als 
er follte, nur auf dad, was er aufwenden follte*); nicht 
dad Ganze wird ungültig durch den Erceß, fondern ed bes 
fteht, foweit die Grenzen vorgefchrieben waren, nad) ber 
Rechtöregel: In eo, quod plus est, semper inest et mi- 
nus?’). Bei dem Mandatum rei turpis fommt Alles 
darauf an, ob der Mandatar den Auftrag pünktlich nach 
der Vorfchrift vollzog und nur uͤblere Kolgen daraus ents 
rangen, ald der Mandant beabjichtigte. Diefe find un: 
dem Mandanten ganz zuzurechnen. Wenn hinge: 
gen der Manbatar den Auftrag fo vollzog, daß eine ganz 
andere Handlung daraus wurde, ald ihm aufgetragen war, 
fo ift der Dandatar der eigentliche, der Mandant nur ber 
verfchuldete Urheber, und bie entgegengefegte Meinung frü: 
berer Rechtölehrer '”) widerfpricht den Geſetzen“). Nach 
dem Grundfage, daß ber Gefchäftsführer nur zu demje— 
nigen berechtigt ift, obme welches das übertragene Geſchaͤft 
nicht audgeführt werden kann "*), hat derfelbe, wenn er 
ein Gefchäft gemacht hat, welches mit dem aufgetragenen 
gar nicht beftehen fann (si contra fines mandali egüt), 
wegen feiner Auslagen und Koften gar feine Klage, quia 
negotia prohibentis gessit'). Wenn aber der Bevoll: 
mädhtigte, neben Bollführung feines Auftrages, für ben 
Gewaltgeber noch ein anderes Gefchäft machte (si praeter 
fines mandati egit) und biefed Jenem zum Nuten ge: 
zeichte, fo ift er als negotiorum gestor anzufehen und 
bat, foweit der Exceß reicht, die actio negotiorum ge- 
storum contraria '*). 
Strafbar aber ift der Exceß rüdfichtlich ber gewiſſen 
Derfonen zuftehenden Gewalt, um fo flrafbarer, als jede 
Gewalt die Neigung zum Erceß uͤber die derſelben vor⸗ 
geſchriebenen Grenzen in ſich trägt”). Dahin gehören 
alfo die Erceffe ruͤckſichtlich der väterlichen und ehemänn: 
dichen Gewalt, der Gewalt der Herren, Lehrer, Lehrherren 
und Seelforger, in wiefern dieſen durch gemeine oder Pars 
ticulargefege eine gewiſſe Gewalt eingeräumt ift ). Waͤh⸗ 
rend dieſe Erceffe bei den für die einzelnen diesfallſigen 
Materien beftimmten Artikeln abzubandeln find, gilt es 


D, mandati v. ce. (XVII, 1.) &. 8. J. de man- 
dato, (II, 27.) 8) fr. 25. D. de a gestis, (III, 5.) 
9) fr. 110, pr. D, de div. reg. jur. (L, 17.) Man vergl. über 
alles dies Ahusveri Fritschii Excerpta de modo, excessu et de- 
fectu, appendicis loco adjecta tractatui de jure hospitalitatis. 
{Jenae rl) No, XI— XIV, XIX, XX. 10) Pürmann, 
De excessu ejus, cui aut verberatio aut vulneratio alterius 
mandata est, mandanti haud imputando. (Lipsiae 1777.) 11) 
e. 3. de homicidio in Gto. (Y, 4.) fr. 11. D. pr. de doli 
mali et met. exc. (XLIV, 4): neque alienus dolus noceri alteri 
debet. Glüͤck, Panbeftencommentar. 15. Th. 498. S. 258 fo. 
12) fr, 56 et 62. D. de —— (UT, 3.) 13) fr. 40, 
D, mandati vel contra, (XVII, 1.) ec. 24, C, de negotiis gestis. 
Glüd aa. O. $. 94. ©, 279, 14) Glüd 
234, Lauterbach, Colleg. theor, pract, Lib. 17, 
15) Montesqnieu, De l'esprit des lois Liv, 
XI. chap. IV, : c'est une experience &ternelle, que tout homme 
qui a du pouvoir, est port a en abuser; il va jusqu’ & ce 
qu’il trouve des limites, Qui le diroit! La vertu mime a 
besein de limites, : Pour qu'on ne puisse abuser du pouvoir, il 
faut que, par la disposition des choses,, le pouvoir arröte le 
—— 16) Böhmer |, c. $. % — 


x. Encpli.5.W.u.R. Erſte Section. X 


T) fr. 4. 
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bier vorzüglich die Erceffe ber Beamten, Amtderceffe, 
Misbrauch der Amtögewalt im engern Sinne (ceri- 
men darum in sensu stricto), die unter dem 
Scheine der Amtsbefugniffe oder Amtspflichten, oder auch 
mit deren offener Überfchreitung an der Perfon eines Un: 
tergebenen von einem Beamten verlbte Bedrückung oder 
Mishandlung. Der Amtsercep ift verfchieben von ber amt: 
lichen Erpreffung (vergl. den Art. Erpressung, 1. Sekt. 
37. Bd. ©. 365), beide aber find Unterarten des Mis— 
brauch der Amtögewalt im weitern Sinne ”). Der Er: 
ce kann von jedem Abminiftrativs und Juſtizbeamten, 
befonders aber vom Griminalrichter durch Verhaͤngung, 
Verlängerung und Erfhwerung von Unterfuchungen, Vers . 
baftungen '*) ıc. ohne gehörige Urfache, er kann aber auch 
durch gemeine Verbrechen im Amte zu Schulden gebracht 
werben. Im erfiern Falle erfolgt die Beftrafung nach 
ber lex Julia repetundarum "); im zweiten zumeilen 
nad) der lex Cornelia de sicariis ”), zuweilen nach 
den Grundfägen von ber vis publica”). Nach Größe 
und Art des Erceffes, den Beweggründen zur That, Vers 
legung der Amtswirde ıc., pflegen jetzt Gefängniß:, Fe⸗ 
flungsftrafe oder Disciplinarmittel angewendet zu wers 
den *). Givilrechtlih fleht dem Befchädigten gegen dem 
befhädigenden Beamten die Klage aus dem Aquilifchen 
Geſetze zu”). 

Sowie dies der wichtigfte Fall einer Grenzüberfchrei- 
tung bei anbefohlenen Handlungen war, fo ift der Erceß 
bei der Nothwebr (f. diefen Art.) der wichtigſte Fall 
einer Grenzüberfchreitung bei einer blos erlaubten Hands 
lung. Borausgefest, daß die Nothwehr nicht irrig blos 
auf Angriffe auf Leib und Leben befchränkt wird ”*), vors 
ausgeſetzt, daß da liberall feine Nothwehr (moderamen 
inculpatae tutelae) vorhanden ift, wo bad Mecht dazu 
nicht begründet vorliegt; fo iſt jede Nothwehr eine uns 
rechte, ein Erceß der Nothwehr (excessus mo- 
deraminis inculpatae tutelae), bei welcher die geſetz⸗ 
lihen Grenzen der Nothwehr überfchritten find. Iſt fie 
wegen ber dadurch entitandenen Verletzung flrafbar, fo 
heißt fie ſchuldhafte Nothwehr (tutela culpabilis, 
moderamen deculpatae tutelae). Iſt das Recht ber 
Nothwehr dargethan, welches der bewirken muß, der ſich 
darauf bezieht, fo wird die Mechtlichkeit der Ausübung 
befjelben vermuthet. Der Ercei der Nothwehr ift als 
Replik von dem Behauptenden zu beweiſen *). Er wirb 


17) umſtaͤndlich auseinandergefegt vom Verfaffer gegenwärtigen 
Artikels in Weiske, Rechteleriton. 1. Bd. u, d. W. Amtéver⸗ 
breden ©. 236 fo. 18) Gegen Art. 11 der Peinl. Gerichts⸗ 
orbnung Kari's V.; baf bie gefengknuß zu bebaltung, und nit zu 
ſchwerer geverlicyer peinigung ber gefangen ſollen — und zu⸗ 
gerichtet fän. Böhmer |, c. $. 21 in fine, fr. 7. 5. 8. 

. de leg. Jul, repetund, (XLVIII, 11.) 


%) fr. 4. D. ad 
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meinrechtlich nach Verſchiedenheit des Erfolgs und der 
chuldung beftraft. Wer mittels Überfchreitung der 
Grenzen der Nothwehr feinen Gegner töbet, wirb nad 
dem preußifchen Landrechte ”) mit zweis bis vierjäbriger 
Feſtungsſtrafe belegt. Das fächfifche Strafgeſetzbuch“) gibt 
die Beftrafung unter Berüdfihtigung der eigenthuͤmlichen 
Lage des Angegriffenen und der Umftände bei dem Exceß, 
fowie der Perfonlichfeit deö Angreifenden und Angegrifies 
nen, dem richterlichen Ermeſſen anheim *"), (Buddeus.) 

Exchequer, Schatzkammer, f. England 1. Set. 
34. Br. ©. 371. 

EXCIPIENDUM, EXCIPIENDA, ein in ber Res 
ceptirtunft gebräuchlicher Ausdrud, bezeichnet bei der Pil⸗ 
len: und Satwergenform, ſowie bei einigen äbnlichen wer 
niger gebräuchlichen Formen, jene Arzneiförper, welche 
vermöge ihrer Gonfiftenz fir ſich allein jene Form nicht 
annehmen würden, und die deshalb mit einem Körper 
von entfprechendem Gonfiftenzgrabe, dem Excipiens, in 
mechanifche Verbindung gebracht werden müffen. ©. Ex- 
eipiens, (Fr. Wilh. Theile.) 

EXCIPIENS ift ein in der Receptirkunft eingeführs 
ter Kunftausdrud, In den zufammengefegten Arzneifor: 
meln fann man nämlid vier Kategorien unterfcheiden, 
unter welche fich alle nähern Beftandtheile der Formel 
fubfumiren laffen: Hauptmittel (Basis), Hilfömittel (Ad- 
juvans), Berbefierungsmittel (Corrigens), geflaltgeben: 
des Mittel (Constituens). Das Gonitituend an und für 
fi bat nur einen rein pharmacentifchen, feinen phaxma⸗ 
fodynamifchen Zweck; es foll die beftimmte Form möglich 
machen, in welcher die ganze Arznei in bie Hände bes 
Kranken kommen foll: deshalb wird es auch wol ald Be: 
bifel bezeichnet. Dem Weſen nad bat nun das Wort 
Excipiens in ber Receptirtunft gleiche Bedeutung, ald das 
Mort Gonftituend: während aber Eonftituend für alle zus 
fammengefegten Arzneiformeln ohne Unterſchied in dem 
angegebenen Sinne Gültigkeit bat, kann man Ercipiend 
nur für befondere Arzneiformen brauchen, namentlich die 
Pillen: und Latwergenform, doch auch die Bolus-, Tro⸗ 
chisken⸗, Morfellenform, alfo im Allgemeinen für die weis 
hen Arzneiformen. Das Ercipiens ift meiſtens ein did: 
fürfer, forupsartiger, ertractartiger Körper, Für bie 

drigen Subftanzen, welche neben bem Ercipiens in bie 
Zufammenfegung diefer Formen eingehen, ift die Gollectiv: 

bezeichnung Excipiendum s. Excipienda gebräuchlich. 
i (Fr. Wil. Theile.) 

EXCIPULA, ine von Fries (Syst. mye. Il. p. 
189) aufgeftellte Untergattung der Pilzgattung Cenan- 
gium (legte Ordnung der 24. Linné ſchen Glaffe, Gruppe 
der Hymenomycetes cupulati der natürlihen Familie 
der Pilze). Es find die hierher gehörigen ſechs Arten fehr 
Heine, fchwarze, zum Theil den Sphärien ähnliche, auf 
vegetabilifchen Körpern eingewachfene, nadte, gefäßför: 
mige (daher der Gattungsname: excipula Gefäß) Pilze, 





26) 2. Th. Zit. 30. $. 320. 77) Art. TI. 238) Veral, 
übrigens Koch, Instit, re erim. 5, 452. Martin, kehrbuch 
des Griminalrehts $. 45. Feuerbach, Lehrbuch des peinlichen 
Rechts, Ausgabe von Mittermaier, $. 39, 
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deren horniger Sporenbehälter zuleht im einer kreisfoͤrmi⸗ 
en, ganzrandigen Mündung ſich öffnet, indem eine Beine, 
isweilen zerfließende, weiche Scheibe zurüdbleibt. 1) Exc. 
turgida Fr., auf trodnen Haſelſtrauchzweigen; 2) Exc. 
Rubi Fr., auf Himbeerſtrauchzweigen; 3) Exc. mela- 
nophaes Fr., auf abgefallenen rag 2 el 4) Exec. 
Strobi Fr., auf der Weymouthliefer; 5) Exc. Empe- 
tri Fr., auf den Blättern des Empetrum nigrum und 
auf Wahholdernadeln; 6) Exc. sphaerioides Fr., auf 
abgefallenen Blättern der Solweide. (A. Sprengel.) 
EXCITANTIA s. Nervina, reizende, belebende, 
nervenbelebende Mittel, find folche, welche die Energie 
ded Gefammtorganismus erhöhen, was ſich befonders in 
der animalifchen Lebensſphaͤre ſchnell bemerklich macht, 
indem fie das Gefühl wirklicher oder ſcheinbarer Schwä- 
he befeitigen. Bei einem Theile derfelben, den flüchtigen 
Ercitantia, tritt die Wirfung fehr fchnell ein, verſchwin⸗ 
det aber auch wieder nad einem verhaͤltnißmaͤßig furzen 
Beitraume; bei andern tritt die Wirkung weniger raſch 
ein, hält aber dafür auch länger an. Bon pharmaceutis 
ſchen Potenzen rechnet man zu den Ercitantia die Naph⸗ 
tben, die Spirituofa, die flüchtigen Laugenſalze, die thies 
rifchen ätherifch-öti en Subftanzen, die“ ganze Glafje der 
— und aͤtheriſch⸗oͤligen pflanzlichen Körper, die 
alfamifchen Harze, Phosphor. Es ift feineswegs richtig, 
wenn man bie fogenannten Analeptica (von aralaußa- 
year, verbefjern, ftärfen), die Erquidungs:Erholungsmits 
tel als ganz einerlei mit den Ercitantia anfieht. Das Er: 
uidungsmittel fol nicht bloß reizend, fondern auch res 
aurirend, tonifch fein, 3. B. ein alter Mein, eine fräfe 
tige Fleifchbrühe ıc., und es muß für den Gefhmad und 
den Geruch angenehm fein. (Fr. Wilh, Theile.) 
EXCOECARIA & Eine Dane attung aus der 
dritten Orbnung der 16. Linneſchen alle und aus ber 
Gruppe der Hippomaneen ber natürlichen Familie ber 
Euphorbiaceen. Char. Die Blüthen mondcdid oder did: 
fh; anftatt der aͤußeren Blumendede find eine oder 
mebre (bei der rag Blume dreizählige) Schuppen 
vorhanden; vier oder fünf fadenförmige Staubfäden, mit 
aufrechten, zweifächerigen Antberen, find an der Bafis 
meift zu einem Bündel vermachfen; der Griffel breitheis 
lig, mit drei zurbcdgefchlagenen Narben; die Frucht bes 
ſteht aus drei, mit einander zufammengewachfenen Spring» 
Papfeln (Gärtner de fruct. t, 108). Die Gattungen 
Gymnanthes Swars (Prodr. Fl, ind. occ. p. 96), Gus- 
sonia und Sebastiania Spreng. (Neue Entd. U, Zaf. 
2. Fig. T—1., Taf. 3) find nicht wefentlich verſchie— 
den. Es find zehn Arten befannt, fieben im tropifchen 
Amerika und drei im fübdlichen Afien. Bor allen iſt zu 
nennen: Exec. Agallocha L. (Arbor excoecans Ru 
herb. amb. II, t. 79. 80), ein oftindifcher Baum mit 
eiförmigen, Augelpigten, geferbten Blättern und traubens 
förmigen weiblichen Blüthen. Der dide, übelriechende 
Milchſaft, welchen diefer Baum enthält, wirft heftig dras 
ftifch und ift bejonderö den Augen nachtheilig (daber ber 
Gattungsname: excoecare blind madhen); aud ber 
Rauch des verbrennenden Holzes foll den Augen ſchaden. 
Im Innern des Stammes findet ſich bisweilen, erwärmt 
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wie Benzod riechendes Harz. Dergleichen harzige Holz: 
ftüde werden im Morgenlande auch ald Alokholz vers 
Pauft, während das eigentliche Alochol; von einem noch 
wenig befannten Baume aus ber Familie der Legumino⸗ 
fen, Aloöxylon Agallochum Louwreiro, kommt. 
(A. Sprengel.) 
EXCORIATIO. Mit diefem Namen wird jede an 
der Körperoberfläche vortommende Störung ded Zufam: 
menbangs belegt, durch welche zunächft nur die Epidermis 
betroffen wirb, fobaß eine Entblößung der unter biefer 
gelegenen Lederhaut (Corium) erfolgt. Der Name wird 
aber auch gleicher Weiſe auf jene Berlegungen freier 
Eöhleimhauthächen übertragen, bei denen das eigentliche 
Schleimhautgewebe dur Ablöfung der Epitheltalfcicht 
entblößt daliegt. An den ercorüirten Stellen erfolgt mei: 
ſtens ein Ausfidern von Blut und weiterhin von Se— 
zum, und es pflegt mit der Ercoriation ein mehr oder 
weniger heftiger, nicht grade anhaltender Schmerz ver: 
bunden zu fein. Die Urfachen der Ercoriationen koͤnnen 
mechanifcher, chemifcher oder dynamiſcher Art fein. Zu 
den von chemiſcher Urſache bedingten gehören auch die 
Ercoriationen durch krankhafte, fcharfe Abfonderungen, wie 
Thränen, Nafenichleim, Scheidenihleim, Harn ıc. Auf 
das dynamiſche Moment lafjen ſich die fünftlich hervor: 
gerufenen Ercoriationen dur Blafenpflafter, durch Sei: 
delbaftrinde, fowie die Ercoriationen durch zu hohe oder 
zu niedrige Temperaturgrade reduciren. Die Ercoriatio: 
nen gehören im Allgemeinen zu den fehr unbedeutenden 
Verlesungen, die ohne alles Zuthun der Kunft fchnell 
von felbft heilen, wenn die veranlafjende Urfache aufhört. 
Bei jenen der äußern Haut empfiehlt man wol die Be: 
dedung mit einem milden Öle oder Fette, mit einer mil: 
den Ealbe, einem reizlofen Pflafter; wenigftend wird das 
dur der Einfluß der atmofphäriichen Luft abgehalten, 
was ſchon zur Linderung des Schmerzes beiträgt. Je 
nach ber Rocalität fünnen aber auch ermweichende, felbft 
narkotifhe Mittel zur Linderung des Schmerzes nöthi 
fein. Wenn die veranlaffende Urfache fortwährend wirf: 
fam ift, wie bei den GErcoriationen von ſcharfen Secre— 
tionsftoffen, deren Abfonderung anhält, fo benugt man 
oͤrtlich fogenannte einhüllende Mittel, die meiftens zu den 
fchleimigen gehören; die Hauptfache ift aber bier die in: 
nerlihe Behandlung, um jener abnormen Abfonderung 
entgegen zu wirken. Zu den am ſchwerſten zu befeitigen: 
den Ercoriationen gehört das Wundfein der Bruſtwarzen 
Säugender, weil bier die mechaniſche Urſache immer wies 
der von Neuem einwirft, und bier find neben ſchmerzlin⸗ 
dernden Mitteln auch abflringirende und austrodnende 
am Plate. (Fr. Wilh. Theile.) 
EXCUBIAE, das draußen Liegen, Wachen, Wache⸗ 
halten '), z. B. bei den Soldaten Schildwache ftehen, 





1) Die Annahme, daß excubine die Wade, befonbers am 
Zage, in Gegenfage von vigiliae, bedeute, ift nicht ganz richtig, 
da excubiae ein umfaffenderer Begriff als vigiline ift, und auch 
die vigiliae von ihm umfaßt werben. Ja in den Gloſſarien fin 
bet fidh-fogar excubine durch marruyides, vurropwiaein und 
wuxınyroalas gegeben. Auch findet man die kirchlichen Bigitien durch 
excubine ausgebrüdt, fo in dem Gloss. MS, Kccl. Parisiensis: Eirow- 
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fpäter ‘auch ſtaͤndige Wadhtpoften gegen bie Feinde *), und 
befonderd die Wachen um den Kaifer”), und in beffen 
Dalafte *). Befonderer Gegenfland dieſes Artikels find die 
Excubiae publicae, über diefelben findet fich in ben 
langobarbifchen Geſetzen des Königs Lothar (c. 8): De 
illis hominibus, qui res suas alienaverint, ubicum- 
que super eas resident, restringat eos Comes per 
exceubias publicas, sicut lex continet, und c. 11: 
Volumus de excubiis publicis, quae ad utilitatem 
regni pertinent, praecepta immunitatum impedimen- 
tum non praestent, sed adjutorium. Wie wir weiter 
unten erfehen werben, bedeutete excubiae im Mittelalter, 
wenn von Reiftungen gegen den Staat oder bie Herrfchaft 
die Rede war, nicht blos die Wachen, fondern jebe andere 
Leiftung, umd zwar befonberd Beſchwerden, welche entwes 
der ungemeffener Weiſe ald ungemefjene Frohnden ober 
überhaupt ungerechter Weife von ben Herten ben Unter: 
thanen auferlegt wurden. Zu den Worten im 8. Gapitel 
des angeführten Gefeged per excubias publicas hat bie 
Gloſſe id est servitum ad pontes restaurandos. Du 
Freöne’) und Andere‘) nehmen daher an, daß auch in 
dem Geſetze felbft excubiae publicae fir jede den Uns 
tertbanen ungerechter Weiſe auferlegte Beſchwerde oder 
Beläfligung genommen fei. Nah Muratori zu dem ges 





bia, officia vigiliarum, und bei /sidorus Pacensis Kp. in Chron. 
aera 680: Fassus est, quod quadam nocte se ab hostiariis Kecle- 
siae B. Petri expetiisse excubitum, d. h. baß er in ber genann» 
ten Kirche Nachtwache ober bie Bigilien halten durfte, Bei Libes 
ratus Diaconus und Andern (f. die Nachweiſungen bei Du Freme, 
Gloss. med. et inf, Lat. unter Ercubine, Pigiline ecclesiansticne) 
wird excubias celebrare, agere, für die Bigilien halten, gebraucht. 
Nicht minder muß mit excubiae ber Gebraud; von excubito und 
excubitum verglidyen werben. So ift in den griechifch: Lateinifchen 
Gtoffen erflärt eoezoumun: duch excubito, Pxxofrnog durch 
exeubitum, napazoftıg ebenfo, narruyls durch excubitum, per- 
vigilium, @ygurrte durch lucubratio, excubitum, pervigilium. 
Schlagend ift befonders, wenn es bei Vegetius (Lib. II, e. 8) 
und bei Mobeftus (De Vocab, rei militaris) heift: De aingulis 
—— quaterni equites et quaterni pedites excubitum nocte 
aciunt, 

2) Vopiscns fagt im Probus (Cap, 14): Agros et hor- 
rea et domos, annonam Transrhenanis omnibus feeit, iis videlicet, 
quos in excublis collocavit: nec cessatum unquam est pugnari 
etc, 3) Jul. Firmicus Lib. III. Cap, 14: Faciet scutarios, vel 
Imperatorum protectores, vel qui proprio excubitu salutem 
prineipibus servent, Corippus Lib, IV: — — — clypeis pia 
terga tegebat Ingens excubitus, Schen bei bem Berfaffer bes 
Belli Hispan, Cap. 6 kommt excubitus von Waden der Solda⸗ 
ten vor, nämlich im ber Stelle: Caesar complura castella occu- 
parit partim suo equitatu, partim ut pedestres copine in sta- 
tione et in excubitu castris praesidio esse possent, Mehrfach 
warb es fpäter angewandt; fo 3.8. heift es bei Amaftafius (Hist, 
Ece.): Populus scholariorum et Exeubituum, bei demfelben in 
der Historia exilii S, Martini PP.: Feeit eum inclusum sub 
multa eustodia, praecipiens exeubiti custodibus, ut nullus pe- 
nitus sciret civitatis, qui esset in eodem excubitu. 4) Cho- 

Lib. IV,: Ingens excubitus diviua palatia servans, Wie 
ber Palaft bet Kaifers zu Gonftantincpel durch Solbaten bewacht 
warb, befchreibt Zinterandus, Histor. Lib. I. Cap. 4 (ap. Mu- 
ratori, Rer. Ital, Scriptt, T. II. p. 427). Lib. V. Cap. 9, p. 465, 
5) Gloss. med. et inf, Lat. unter ercubine. 6) Palatini 
Sorii in Bullam Paschalis Papae I. ad Petronacium Ravennae 


Archiepiscopum ap, Muratori, Rer. Ital. Beriptt, Tom, II, p. 
230 ad). pie 
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nannten Geſetze ) feheint jeboch hier nur von ber Bewa⸗ 
hung ber Feflungen gehandelt zu werben. Allein bas 
22. Tapitel des angeführten Gefebes fcheint wahrfcheins 
lih zu machen, — excubiae publicae im 8. Gapitel 
fir Funetiones publicae, öffentliche Arbeiten oder Dien: 
fe, ſtehe. Es heißt nämlich im 22. Gapitel: Placuit 
nobis, ut liberi homines, qui non propter pauperta- 
tem, sed ob vitandam reipublicae utilitatem fraudu- 
ienter ac ingeniose res suas Ecelesiis delegant, 
denuo sub censu utendas recipiunt, ut quousque res 
ipsas possident, et hostes*) et reliquas publicas 
unctiones faciant. Quod si jussa facere neglexe- 
rint, licentiam eos distringendi Comitibus permitti- 
mus per ipsas res, non resistente immunitate, ut 
status et utilitas Regni hujusmodi adinventionibus 
non infirmetur. Da unter den Öffentlihen Dienften 
oder ben Dienften für den Staat oder die Herrfchaft die 
Wachen die beichwerlichiten waren, fo ift leicht begreiflich, 
wie excubiae die Bedeutung einer von dem Staate oder 
dem Herrn den Unterthanen ungerechter Weiſe “auferlegte 
Beſchwerde überhaupt erhalten konnte. So heißt es in 
der Bulle des Papftes Paſchal's I. an den Erzbifchof Pe: 
tronacius von Ravenna vom 3.819: et per te sanctae 
tuae ecelesiae et quecunque sacris eis privilegiis in 
integro observandis super his nec nullum molestia 
"aut angarias aut excuvins (excubias) quilibet in- 
ferre parti sanctae tuae Ecclesiae, nee non colonos 
aut partiarios et servos subjacentes parti Sanctae 
vestrae Ecclesiae a quolibet omnium ad militandum 
subtrahere, sed si militati fuerint eos diseingi et 
desmilitari juvemus (jubemus) ete.”). In einer Ur: 
tunde '°) ded Kaiferd Karl des Großen wird gefagt: aut 
homines ejusdem monasterii — distringendos, vel 
ad publicas exenbias compellendos, aut ullas redi- 
hibitiones, vel quaslibet occasiones requirendas etc. 
Sa der Stiftungsurfunde der Pinalorenfer:Abtei vom J. 
1078 finden fi die Worte: similiter cum areis suis, 
teloneis aliisque excubiis et conditionibus jure inde 
exigendis. In einer Urkunde '') des Papfies Marinus 
vom 3. 883 heißt es: pro omni excubia et expedi- 


tione tam palatina tam hostili ete. In einer Urkun— 
de '”) des Kaiſers Wido vom J. 895 wird beflimmt: 


nullasque redihibitiones, aut publicas excubias, nul- 
las angarias facere sive persolvere cogantur, Außer 
diefer erweiterten Bedeutung, welche durch diefe Urfunden: 
audzüge veranfchaulicht wird, behielt excubiae auch die 
Bedeutung von Wachen und fpeciell wird excubare ans 
ewandt für das jus wardae (droit de garde), deſſen 
Seiftungen die Mannen zur Bewachung der Herren thun 
mußten. Hierüber beißt es in einer Urkunde des Gra— 
fen Theobaid von Blois: Habeo talem consuetudinem 
in burgo de Camariaco, quod homines castri illius 





7) In Rer, Ital, Seriptt. T.1. P. IE, p. 137. 59. h. 
die Heerfahrten. 9 f. das Meitere in der Bulle felbft bei 
ben Palatinis Sociis ap. Muratori 1, c. T. I. p. 220 (IV). 
10) Im Chronicon Farfense p. 659; ſ. audı p. 667. 11) Bei 
Ughelli, Italia sacra. T. IV, p. 8%. 12) Ibid. p. 1342; f. 
auch p. 1345, 
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burgi pergunt mecum in exereitum et in —— 
nem, et si ibi castrum firmavero, illud claudent de 


palis et virgis, et in castro nihil plus facient prae- 
ter hoc, quod corpus meum excubabunt, 
j (Ferdinand Wachter.) 
EXCUBITOR. Wächter '), befonders ein die Wache 
habender Soldat *), und fpäter fpeciell Reibwächter ?). 
Nach der Glossa Basilicorum werben diejenigen Ercus 
bitoren genannt, welche die Ausgänge des Palaſtes bes 
wachen. Iſidorus (Lib. IX. e, 3) fagt: Ereubitoren wer: 
ben fie deshalb genannt, weil fie immer Ercubien (Wache) 
halten. Denn fie find aus der Zahl der Soldaten, welche 
in den Hallen wegen Beſchuͤtzung bed Königs ercubiren 
(wachen). Beſonders zahlreih war bie Befagung zur 
Bewahung des Palaftes des Kaiferd zu Gonftantinopel, 
und mit dem größten Koftenaufwand wurden diefe Sols 
daten unterhalten‘). Unter dem Kailer Claudius fommt 
Exeubitor Tribunus*’) vor. Später bieß der Oberfte 
ber Leibwaͤchter Comes Excubitorum. Procopius *) ums 
fchreibt den Anführer der Ercubitoren durd: "Os rür 
ÜExoußrupwv Myeizo, olrw yüg roug pülaxas "Punaide 
xuhodor. Timarchus Exeubitor erfheint bei Gregorius 
Magnus (Epp. L. VI. Ep. 52), Tür Exovßirum 
räyuau, eohors excubitorum, fommt bei Anna Komnena 
(in ber Aleriade. 4. Buch) und bei Gonftantinus (De 
Themat. p. 36) vor, welcher den Anführer diefer Schar 
Exarchon nennt’). (Ferdinand Wachter.) 
EXCUSATI. 1) Als Benennung ') der Freigelaffe: 
nen?) und Sklaven, welche wegen einer Schuld in Frei: 
1) & fommt es bei Golumella vor. Man vergl. bie gries 
chiſch⸗ tateinifchen Gloſſen "Ayovarnriig, vigil, excubitor, Daw- 
vugoing, excubitor, ugexorunnig, exeubitor, ° 2) Onesar, 
De B. Gall. Lib, VII. Cap, 69: „in quibus castellis interdiu 
stationes disponebantur, ne qua subito irruptio fieret; haec 
eadem noctu excubitoribus ac firmis praesidiis tenebantur.“ 
Mit exeubitores vergleidye man excubare, So Caesar, De B, 
Gall, Lib, VII, Cap. 24: „et Caesar ad opus excubaret.* Lib, 
VII. Cap. 11: „II legiones in armis excubare jussit.“ De bello 
Civ, Lib, II, Cap. 63: „nam, ut ad mare nostrae cohortes IX 
Legionis excubuerant,‘ 31.38. Theophylnctus Simocatta 
Lib. II. Cap, 11. (De Gestis Mauritii Imp.) und Kungrius Lib, 
IV, Cap.?2, 4) Läutprand, Historia, Lib, I. Cap. 4 (ap. Mu- 
rntori, Rer, Ital, Scriptt. T. II. p, 427. 428), Er erzählt bier, 
wie Kaifer Leo von ben zwölf Leibwaͤchtern, welche bie Reihe des 
Wachtdienſtes hatten, eilf fehlafend und nur einen wachend fand, 
und wie er dieſen belohnte und mit jenen wegen ihrer Schläfrigkeit 
fein Spiel trieb, Uber die große Zahl der Leibwaͤchter, welche den 
Palaft von Gonftantinopel bewachten, vergl. auch Lib. V, Cap. 9. 
p. 465. 5) Suetonius (Claudius 41 142) fagt von ibm: ed 
ties quidem hostem vel insidiatorem ultus esset, excubitori tri- 
buno, siguum de more poscenti, non teınere aliud dedit, quam 
Arde' Inauuvaode, ÖTe tig moOregpoR Xalsnaln. 6, Lib, 
II, Vandal. Cap. 12. 7) Vergl. Sul, Caes. Bulengerius, De 
Dignit. utriusgq. Imper. Lib, VIII. Cap. 84; ſ. auch Lib, III. 
Cap. 11; f. ferner Ricepborus im Heraclius und andere von 
Meurfius und Kabrotus zum Gedbrenus und von Alaman- 
nus zu Procop, Hist, arcan, Genannte. 
I) Bon excusare, loczaͤhlen, einen Sculbigen freilaffen, wie 
6 4.8. in ber Hist, Episcop. Eystetensium zum Jabre 1129 
beift: probabili septem probabilium virorum testimohio cano- 
nice excusatus, 2) Auch fand es feine Anwendung bei andern 
Dienftbaren oder zum Dienfte Verpflichteten, 3. B. bei Bafallen 
oder Mannen. So BB. heist es in dem Vertrage zwiſchen ben. 
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ftätten, befonderd Kirchen, flohen, um Verzeihung zu ers 
‚halten, und die den Herren vor aller Strafe ficher wieder 
zurüdgegeben wurden, und zum gewohnten Dienſte zurüds 
fehrten, nachdem bie Herren zuvor auf die Evangelien 
Eide geleiftet, daß fie ihnen Verzeihung ertheilten, und 
daß fie ihmen wegen der Schuld, von welcher fie freige: 
fprochen worden waren, feine Strafe anthun wollten ’). 
Freilich waren die ald Ereufati zurüdigegebenen bei übel: 
denfenden Herren nicht immer vor der Rache ficher, wie 
folgende Erzählung veranfchaulicht. Zwei Dienflleute des 
folgen, frechgefinnten Rauching's, eine Manndperfon und 
ein Mädchen, liebten fich zwei Sabre oder mehr, und flo: 
ben verbunden zugleich in die Kirche. Rauching begab 
fi zum Priefler des Ortes und verlangte, daß ibm feine 
Dienflleute fogleih als Ercufati wiebergegeben würden *). 
Da fagte ber Priefter zu ibm: Du weißt, welde Ehr— 
furcht den Kirchen Gotteö gezollt werden muß: Du fannft 
nämlich jene nicht wieder erhalten, wenn Du nicht bie 
Berfiherung gibft, daß fie auf immer verbunden fein, und 
zugleih auch verfprichit, daß fie von aller körperlichen 
Strafe frei bleiben follen. Nachdem Rauching in zwei: 
felhaftem Nachdenken lange geichwiegen, wandte er ſich 
endlih zum Priefter, legte feine Hande auf den Altar 
und ſchwor biefes: Sie follen von mir niemals getrennt 
werden, fondern ich will vielmehr machen, daß fie in die: 
fer Verbindung verbleiben, denn obgleich es mir befchwer: 
lich geweſen it, daß ſolches ohne meinen Beſchluß und 
ohne mein Nachfehen gethan worden iſt, fo will ich doch 
gern diefed annehmen, daß weder biefer die Magd eines 
andern, noch diefe den Sklaven eines Fremden erhalten 
fol. Der Priefter glaubte einfältiger Weile dem Berfpres 
chen des liſtigen Menſchen, und gab die Leute ald Ercu: 
fati zurück). Rauding ließ einen Baum aushöhlen 
und eine Grybe maden, und begrub das Mäbchen und 
Frantentönigen Guntbramn und Ghiübebert (bei Greyorius Turon. 
Hist, Lib, IX, Cap. 20 ap. Freher, Corp. Hist, Franc, p. 202): 
Similiter convenit, ut nullus alterius leudes nec solicitet, nec 
venientes excipiat. Quod si forsitan pro aliqua amissione par- 
tem alteram crediderit expetendam, juxta qualitatem culpae 
excusati reddantur, 

3) 3.8. im Concilio Aurelianensi I, c, I et 3. Aurel, III. 
<. 13. Aurel, IV, e, 24. Aurel. V. ec. 22, llerdensi sub Jo- 
anne II, PP, c.8, Außer denen, weldye von den Kirchenvorſtehern 
als Excusati zurücgegeben wurden, kommen auch Excusati in den 
. Ktöftern bleibend vor. So beißt es in einer Urkunde Karl's des 
Grofen (im Chron. S. Vincentii de Vulturno, Lib. I. p. 679): 
vel reliquas possessiones, quae — — ibi sunt datae, vel de- 
legatae, seu etiim excusatos, sen offertos qui in praelatis 
menasteriis legitime jam subjecti sunt, vel qui devote offerre 
ae cum suis voluerunt, Es feinen bier, wie Du Fresne (Lex, 
med, et inf, Lat, unter Eircusari) bemerkt, die Excusati Genanns 
ten folche zu fein, weldye zu den Kirchen und Klöftern floben, und 
ſich der größeren Sicherheit wegen gewiffermaßen zu Sklaven ober 
Leibeinenen ergaben. Da fic aber dem Gegenfag zu den Oflertis 
oder Oblatis mädchen, fo find bie Excusati wol foldye Sklaven oder 
Leibeigene, welche wegen einer Schuld in die Kirchen oder Kloͤſter 

efloben und von ihren Herren denſelben gefchenft worden, und zwar 

Ereusatl geworben, aber nicht als foldye zuruͤckgegeben worben was 
ren, ſondern den Kirchen oder Klöftern als Eigenthum verblichen. 
4) rogat sibi protinus reddi suos famulos exensatos, Greyo- 
rius Turon, Hist, Lib, V, Cap. 3. p. 93. 5) reddiditque ho- 
mines excusatos. Gregorius Turon. |. 1. p. 94. 
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bie Mannsperfon beide zufammen lebendig darin, und 
fagte: ich habe meinen Eid, daß fie auf ewig nicht ges 
trennt werben follen, nicht gebrochen. Der Priefter cılte 
zu ibm, ſchalt ihn aus, und erlangte mit Mühe, daß fie 
wieber ausgegraben wurden. Den Diener zog er lebend 
beraus, aber das Mädchen, welches zu unterft gelegt wors 
den war, fand er eritidt. 2) Excusati®) werden in lateis 
nifhen Urkunden Spaniens von öffentlichen Laſten Bes 
freite genannt, welde nur der Scholle Bienten fowie 
es 5. B. in einer Urfunde des Königs Alphons VII von 
der 1175. Ara heißt: et praedietum monasterium ha- _ 
beat duodeeim excusatos in Zamora, et in termino 
suo, quos ipsi Monachi elegerint et suut exeusati 
de martiniega et de fossado et de fossadera, et de 
omnibus servitiis et exactionibus regalibus, excepta 
monata ferrea: et ipsi excushti persolvant omnia 
tributa ipsi Monasterio et quartam pro aliis_operi- 
bus etc, Die Excusati waren daber von den Casatis 
verfchieben. So heißt es in einer Urfunde von der 1049, 
Ära bei Anton. de Yepes (Chron. Ord. S. Benedicti, 
T. V. p. 465): in villa Castro 2 Casatos: in Cu- 
piellos 4 Excusatos: in Raneto 2 Casatos etc, 
j (Ferdinand Wachter.) 
EXDORF, EKKISDORF, ECHESDORF, Die: 
ſes Pfarrdorf im VBerwaltungsamte Römbild, Herzog— 
thums Sachfen:Meiningen, liegt in einer fruchtbaren Ges 
gend an der Kunftftraße von Meiningen nah Roͤmhild, 
zählt in 205 Gebäuden 340 Einwohner, und befist eine 





6) Man vergl, das fpanifche excusas, Freiheiten, BVortheile, 
Vorrechte, weiche von ben Gemeinden der Städte und Doͤrfer ges 
wiffen Perfonen aus befonderen Urſachen verwilligt werden, Ex- 
cusatus bedeutete auch überhaupt von einer Verbindlichkeit befreit. 
So heißt es 3.8. in einer Urkunde bes Herzogs per von Med 
lenburg vom 3.1323 (bei Pontanus, Rer, Danic, Hist, Lib, VII. 
P- 434): Insuper saepedictos dominos nostros reges Danorum, 

omines et haeredes ipsorum pro omnibus et singulis debitis 
pro omnibus obligationibus, promissionibus, 
fidejussionibus, quas nobis iidem domini Kricus olim rex et 
Christophorus Rex per se vel per alios suo nomine fecerant, 
quietos dimittimus et penitus excusatos, In einer Urkunde des 
Königs Waldemar heißt es: et tunc pro tali equo dato suo — 
liber est et excusatus, Sanſovinus (Venetin Lib. VI.) bebt aus 
einem alten Inftrumente aus: Kxeusati de Muriano, et eorum 
nomina, et sunt 44 excusati de Mazorbo, et isti sunt de ma- 
—— 24 etc. haec sunt nomina exgusatorum, qui serviunt in 

alatio et sunt 124 nomina Excusatorum nostri Palatü et sunt 
198, Bei Petrus Macellus im Urso Participatio Duce 13 tom- 
men bie Escusati de Prencipi vor. Nach des Sanſovinus Meie 
nung finb die exeusati hier gleichfam wie scutati, melde nachher 
seutiferi hießen, genannt. Nah Du Fresne fcheinen fie mit der 
Benennung excusati beſchenkt, wegen Erlaſſung ber Givil- und Pers 
fonalämter, deren fie fi) wegen einer gewilfen Prärogative ihres 
Amtes und ihrer Function erfreuten, dbnlich wie bie find, bon wel⸗ 
chen im Cod, Theod. Lib. 13 der Titulus De Excusationibus 
artificum banbelt, 7 3. B in der Urkunde bes Könige Sancho 
für bie Stiftung bes Kleſters der Mutter Gottes von Nararas von 
ber 1690, Aera heißt es: Sanctum Pelagium de Cerasso cum sun 
haereditate: alium sonctum Pelagium in ejusdem Cerassi aub- 
urbio cum suo excusato. In einer Urkunde des Königs Ferdi⸗ 
nand I. von Gaflilien von ber 1100, Aera: Haec supradicta 
omnia decima damus cum suos excusatos (suis extusatis) Mebre 
Nachweifungen f. bei Du Fresne, Gloss, med, et inf, Latin, uns 
ter Excusali, 
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—— on 3154 Ackern, worunter 129 Ader Wie: 
fen und WI Ader Waldungen fich befinden. Nah ihm 
benannte fih ein fchon im 12. Jahrh. erfcheinendes ed⸗ 
les Gefchlecht, welches nicht allein in ihm Güter, fon: 
bern aud in ihm und bem eingepfarrten nahe liegenden 
Dorfe Obendorf den Zehenten, die Gerichtsbarkeit unb 
das Patronatrecht befaß. Außer der Kemmotte mit dem 
Hofgut und einer Schenkſtatt, die von ben Grafen von 

enneberg zu Lehen ging, befanden ſich noch drei Klo: 
Beh darin, von weldyen Graf Poppo für fein umb 
feiner Gemahlin Jetta Seelenheil 1235 den einen (2'% 
Hufe) an das Klofter Veßra begründete, einen zweiten 
befaß das Klofter Rohr, und einen dritten übergab ber 
Graf Georg von Henneberg 1450 der von ihm und dem 
edlen Herrn Konrad v. Wallerftein geflifteten Collegiat— 
kirche zu Roͤmhild. 

&eist jegt noch befigen die Klöfter Münnerftadt und 
Waͤchterswinkel in Unterfranfen, fowie die Altodialerben 
der auögeftorbenen Familie Erdorf nämlih von Todten⸗ 
wart, von Diemar zu Walldorf und Zufraß zu Henfſtedt, 
jegt von Hanſtein, bedeutende grundberrliche Gefälle, fo 
war, daß bie Einwohner jäbrlih 148 ZI. an Geld, 47 
kr. Korn und 58 Mitr. Hafer außer dem Frucht: und 
Blutzehnt zu entrichten haben, und dennoch gebört bie: 
fes Dorf zu den wohlhabendften des Herzogthums. 

Volkhard I. v. Edisdorf ift der erfte diefed Namens, 
der 1230 in einer bennebergifchen Urkunde ald Zeuge vor: 
kommt. Seine Söhne Dito und Volkhard erfcheinen gleich 
falls in bennebergifchen Urkunden von den 3. 1273, 1275, 
1284 und 1285, fowie auch fpäter 1319 als Zeugen in 
einer Urkunde, im welcher der Graf Poppo von Denneberg 
und feine Gemahlin Richfa dem Klofter Veßra zum Seelen: 
geräth ihres verftorbenen treuen Dienerd Konrad von Eks— 
dorf AO Roväder zu Wachenbrunn vermachen. Auch finden 
wir 1284 einen Heinrich von Eksdorf in einer Urkunde, als 
Graf Heinrich von Henneberg die dem Klofter zu Veßra 
eböri Güter in Rosbach von allen — und 
rar a befreit. Diefer und fein Sohn Volthard IL. 
tragen ihr Vorwerk zu Marisfeld und ibre Güter zu 
Schmeheim dem Grafen Bertold von Henneberg zu 
Lehn auf und erhalten fie 1322 von ibm zu rechten 
Lehn wieder zurüd, und als berfelbe Graf dem Stift 
Schmalkalden mehre Güter Übergibt (1323), fo bezeugen 
es diefelben (‚Heinrih und Godefried v. Efevorf). Nah 
dem necrologium Vessraense wurde am 23. Jan. 
1325 fein Todestag gefeiert. Dietrich v. Efsdorf verkauft 
feinen Antheil an der Voigtei und dem Zehnten zu Ben: 
gefeld an den Grafen Heinrich von Henneberg : Darten: 
berg, den diefer jedoch wieder dem Stifte zu Schleufin: 
gen überläßt (1317). Ein anderer Bruder Volkhard's 11. 
war Hermann von Efödorf, der bambergifche Lehne zu 
Kuͤntzelaue ald Afterlehne von dem Grafen von Henneberg 
1355 beſaß. Wilhelm und Hans werben deſſen Söhne 
genannt. Bon diefen kommt Erfterer in einer alten ben: 
nebergiichen Lehnrolle ald Lehnträger der Kemnotte, eis 
ned Hofs und einer Schenkftatt in dem Dorfe Edis: 
dorf vor; Letzterer hatte dem Landgrafen Hermann zu 
Heflen in einer Fehde mit beigeftanden und darin brei 
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Hengfle verloren, welche ihm der Landgraf mit 100 Fl. 
vergütet, worüber er 1383 quittirt. Im J. 1410 war 
er Burgmann zum Schloß Hartenberg, wofelbft er ein 
Burggut zu Lehn trug. In den —— die zwiſchen 
dem Grafen Friedrich von Henneberg-⸗Roͤmhild und dem 
Grafen Wilhelm von Henneberg-Schleufingen entſtanden 
waren, erwäblte man ihn mit dem Grafen Günther von 
Schmwarzburg ald einen der Schiebörichter (1414). Georg 
v. Eksdorf, Pfarrberr zu Erdorf, belehnt mit Wiffen und 
Willen feines Bruberd Dietrih und feines Vetters Anton 
ald der Klteſte feines Stammes und Lehnherr der Kirche 
zu Erdorf einen Einwohner dafelbft mit den fogenannten 
Pfarrädern im Felde zu Dbendorf, wofür dieſer jährlich 
dem zeitigen Pfarrer, Zins an Geld, Hühner, Hähne, 
Eier und Weizenbrod zu liefern hat (1436). Dietrich v. 
Eksdorf unterzeichnet den über das Schloß Hayna abs 
en urgfrieben der Ganerben von Herbilftadt 

Sans H. v. Eksdorf, ein Enkel von Hans I,, wirb 


‚von dem Abte von Fulda mit Gütern zu Habel und eis 


nem Bald am Habelberge 1463 belieben. Da er aber 
einige Jahre darauf in einer Fehde zwifchen dem Bifchof 
Georg von Bamberg und dem Biihof Johann von Würze 
burg blieb (1465), fo erloſch mit ihm fein Gefchlecht im 
männlihen Stamme und die Töchter oder Schweſtern 
erbten die Allodial: und Erblehngüter. 

Dad Wappen. Im rotben Felde liegen brei in Ges 
ftalt eines fchrägrechten Balkens fünfblättrige filberne Ro⸗ 
fen über einander. Auf dem Helme befindet fich eine ges 
ftürte rothe Baͤrentatze, die in der links gefehrten Klaue 
eine filberne Rofe hält. Da wo die Bärentabe den Schild 
berührt, ift fie mit einem filbernen Überfchlag, gleich des 
nen, die an ungarifhen Muͤtzen zu fehen find, überzogen. 

(Albert Freiherr von Boineburg Lengsfeld.) 

EXEA DE LOS CAVALLEROS (8. 42° 11’, 
&. 15° 27°), Villa in dem fpaniichen Gorregimiento de 
los cinca villas, Provinz Aragon, liegt an der Arwa uns 
weit ber Grenzen von Navarra, bat zwei Pfarrkirchen, 
wei Klöfter und 2400 Einwohner. Im 3. 1707 wurde 
he von ben Zruppen ded Königs Philipp V., welchen 
fie kräftigen Widerftand geleiftet hatte, hart mitgenoms 
men und faft nänzlich —— (@. M. S. Fischer.) 

EXECUTION '), EXECUTIONSABSCHIED, 
EXECUTIONSRECESS, EXECUTORIALES. Der 





1) Im Allgemeinen handeln hierüber Asinii Tract, de execn- 
tionibus, (Venet. 1589.) aber, De exec. rei jud, (Giems, 
1661.) Romani, D. execut. (Lipsiae 1674.) Carlier, De execu- 
tione rei jad, (Herbip. 1737.) Ramos del Manzano ad tit. de 
re jud, curae secundae Meermann thes, 7, p. 115 seq. Anton 
Faber , Error. pragmat, dec, LYVI. 8og, Bon der Vollftre 1 
geriärticher Erfenntniffe im Ardiv die cioiliftifche ——— 

. Nr, XX. ©. 432 fo. 14. Bd. Mr. V. ©. 136 fa, Liebe 
in Weiste’s Redtsteriton. 4. Bd, S. 97 fa... W. Erech 
tion, mo auch vorftehende Piteratur erwähnt ift. Beſonders merk⸗ 
mürbig finb folgende Proceborbnungen: Batrifche Gerichtsorbnung 
—— 1 en Heſſiſche Geri rg von 1497 u. d, 

. von ber ung, vorzügli das preußifche Erecu⸗ 
tionsgefeg vom 4. März 1834, worüber ſich folgende ae 
ausfprehen: Grelinger, Die Verordnungen über bie Erecution 
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Ausdrud Execution in der weitelten Bedeutung bezeich- 
net jede Verwirflihung eines gefaßten Beſchluſſes, Ge: 
fees, richterlicher Entſcheidung; in der engern bedeutet 
er nur die Verwirklichung einer richterlichen Entfcheidung. 
GSefchieht diefe unter Zuftimmung deffen, gegen den das 
Erkenntniß gegeben ift, fo nennt man fie auch Bollzies 
ung, 3. B. der Angefchuldigte ſtellt fich felbft zu Ab: 
In der ihm zuerfannten Gefängnißftrafe, der Beklagte 
bezahlt freiwillig die ihm auferlegte Geldfumme. In der 
engften Bedeutung ift Erecution bie gerichtliche Anwen: 
dung der gefeglichen Imwangsmittel, um einen Verurtbeils 
ten zur Genügung des gerichtlichen Urtheils zu nöthigen *) 
— Bollfiredung ber richterlichen Hilfe, Hilfs: 
vollſtreckung. In diefem legten Sinne wird dad Wort 
am haͤufigſten gebraucht, namentlich in Bezug auf Eivil: 
und Griminalredt. j 
Bei den Römern gebörte die Erecution nicht mit 
zum Gefchäfte des Richters. So wenig wir über den rös 
mifchen Erecutiondgang ”) ganz im Klaren find *), fo wil: 
fen wir doch, daß der römische Richter durch feinen Aus: 
foruch nicht grade Recht fchaffen ober vernichten follte, 
fonden nur die Eriftenz oder Nichteriftenz der Rechte 
auszufprechen batte*), daß auch in der Regel unmittel: 
bare Iwangsmittel nicht angewendet, fondern biefe ald 
extraordinaria executio für eine Anomalie gehalten 
wurben®). Die eigentliche Urtheilsvollſtreckung gehörte 
um imperium mixtum der höhern Magiftratsperfonen ”). 
m einen Urtheilsfpruch zur Erecution zu bringen, mußte 
der obfiegende Theil, zumal wenn es auf eine Gelbleis 


in Elvilſachen und über den Subhaftations: und Kaufgelder » Ligui⸗ 
dationtpreceß vom 4. März 1834. 1—3. Heft. (Breslau 1831 — 
1836.) Iobft, Entwurf einer vollftändigen Erecutions» und Sub: 
baftationsorbnung, durch Zufammenfügung ber Borfchriften ber Ges 
zichteerbnung und fpäterer Geſetze und Mefcripte rc. (Stettin 1534.) 
Dafemann, Die Erecution in Gioilfahen, nad dem 24, Zitel 
der preuß. Proceforbnung und der Verordnung vom 4. März 1934, 
(Berlin 1836) Schulg, Die preußiſche Erecutions⸗ und Sub⸗ 
baftationsorbnung ıc. (Berlin 1842.) Kuhlenkamp, Darftellung 
des Ericutionsverfahrens nach d. mweftfäl, und frangöf. Procefordn. 
3. Bd. (Göttingen I810— 1813.) Strad, Der Gerichtevollzicher 
in der Eönigl. preuß. Rheinprovinz, (Neuß 1540.) Kohn, De 
Gerichtsvollzieber in der Rheinprodinz · ( Trier 1840.) Schlink, 
Das —*8 (ctieinifche) und das preußifche Erecutionsverfahren 
in Givitfachen ıc. (Zrier 19841.) Auch im Koͤnlgreiche Sachſen if 
eine neue kegislatien in biefer Beziehung bervorgetreten. Vergl.: 
Das Erecutionsgefeg nebft der dazu gehörigen Merordnung vom 28. 
Zebr. 1839, aus den Sandtagsacten und Mittbeilungen erläutert 
von einem praktiſchen Rechtögelehrten. (Leipzig 1342.) Ebenfo findet 
fi in der Gefegfammt. f. die fürftt. reuf. Lande j. 8. 3. 8b. Mr. 50, 
S. 87 fg. eine umftänbliche Berorbnung wegen Abkürgung bes ui 
zend bei Vouſtreckung gerichtlicher Erkenntniffe vom 34. Dec. 1935. 
2) Ölge, Ant, zur gerichtl. Praris. 5.319, Dans, Grund: 
ſaͤtze bes ordentlichen —2 8.458, Martin, kehtb. des buͤr⸗ 
1. Proceffes. 5.250. 3) Branke, Über die Rechtswohlthat ber 
ompetenz, nebſt Bemerkungen über bie fogenannte ——— 
GSonfumtion der Klagen im Archiv für die civiliſtiſche Praris. W. Bb. 
Sir. XIV. ©. 403 fo. A) Mittermaier, Dre gemeine teutſche 
bürgerl. Procef in Bergleichung mit dem preußifchen und franzöfifhen. 
3. Beitrag. $ VI. S. 118. 5) ſt. B. 4. D. si servit, vin- 
“die, (VII, 5.) fr. 35. $.1, D. de rei e. (VI, 1) 9 fr. l. 
$. 2. D. si ventris nomine, (XXV, 5.) fr. 23. 5.3. D. quod 
"metus causa. (IV, 2.) 7) Glüd, Pandektencommentar. 3. Ah. 
$. 184. ©. 8, befonders Rote 19, 
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fung anfam, eine eigenthümliche Klage gegen den früher: 


urtheilten anftellen, deren Zweck die Realifirung des 
Urtbeils, die Hilfsvollfiredung, war — actio judicati *), 
Die Hilfsvollftredung gefhab nie von Amtswegen, felbft 
wenn der Bellagte das Urtheil als unumſtoͤßlich aner: 
kannte”). Anders war es von jeher in den teutfchen 
Gerichten. Schon früh war den teutichen Verträgen bie 
Glaufel beigefünt: „mit oder ohme Recht“ oder der Ein: 
lagervertrag, durch welche die Crecution gefichert und alle 
Mal gegen die Perfon des Schuldners gerichtet wurde. 
Zwar waren es nicht bie Urtheilöfinder, welche die Eres 
cution vollſtreckten, fondern der Vorſitzende des Schöffen- 
gerichtes ließ fie durch den Frohnboten vornehmen, welcher 
nach fruchtlofem Berfluß einer dazu ertheilten Frift erft 
bewegliche und in deren Ermangelung, unbewegliche Güs 
ter abpfändete und in Letztere den Sieger einfegte, fobaß 
diefem das Gut zugefchlagen wurbe, wenn der Befiegte 
ed nicht in einer gewiſſen Frift einlöfte. Die abgepfäns 
deten Mobilien wurden durch den Frohnboten verkauft. 
Reichte dad Vermögen bes Schuldners nicht zu, fo wurde 
der Schuldner zur Haft gebracht und anfangs dem Büts 
tel, bezahlte er auch dann nicht, dem Gläubiger felbft, zw 
Hand und — übergeben ). Im Mittelalter fpra 
zuerſt die Eoftniger Reichskammergerichtsordnung von 150 
im 16. Titel die Nothwenbigfeit beflimmterer Bilfsvollfre: 
ckungsgeſetze aus und gab ald Mittel dazu „Acht, Aber: 
acht und andere ziemliche Poͤnen“ auch geiftlihen Bann 
und andere Genfuren an gegen den, welcher ſechs Mo: 
nate in der Acht verharrte. &n ber Reihsfammergerichtö: 
ordnung von 1521 werden im 31. Zitel ſchon Erecu: 
torialien erwähnt, d. f. VBerorbnungen, an den, gegen 
den ein Richterfpruch erlaffen ift, daß er demfelben nach— 
kommen oder der Erecution gewärtigen folle. Allein in 
der Reichöfammergerichtdorbnung von 1555. 3. Th. Zit. 
48. $. 1 ift anbefohlen, daß an den befiegten Beklagten 
uvoͤrderſt Erecutorialien und Gebotöbriefe bei nambafter 
ön erlaffen, nach fruchtlofem Verſtrich eines anzufegen: 
den Zermins actiones executoriales bei Pön der Acht 
erfannt und, wenn bied fruchtlos, Immiſſion in des Ich: 
ters Vermögen erfolgen und der Kläger den Nießbrauch 
haben fol, bis er völlig befriedigt if. Nach dem jlinge 
ften Reichsabſchied endlih $. 159 fg. '") foll, flatt der 
Grecutorialien, ein Erecutionstermin ſogleich mit Andro⸗ 
hung einer Strafe und sub comminatione realis exe- 
eutionis angefegt werden *). &o begreift alfo bie teut: 
fche Gerichtöbarkeit nicht nur die Unterfuhung und Ent⸗ 
8) Goͤſchen, Borlefungen über das gemeine Civilrecht von 
Grrlieben. (Göttingen 1838.) 1. Bb. &. 173, &, 510 und 511. 
9 Thibaut, Syftem bes Pandektenrechts (jedoch nur in ben frü: 
beren Ausgaben, 3.8. ber erften). $, 747, 10) Addictionem 
ad manus praesertim saxonicam, bie an Hand und Halffterge⸗ 
bung z€., sistit Foiut. (Francof, et Lipsiae 1724.) tiber alles 
dies f. Mittermaier a. a. O. 11) In Schmauss, Corpus 
juris publici p, 1008. 12) über alles dies vergl, Sintenie: 
Was ift Gegenftand der Klagen aus Obligatiönibus ad faciendum 
überhaupt und ber Actio emti im Befondern, d. i. worauf find 
diefe nach heutigem Rechte zu richten, wie ift die Werurtheilung zu 
a Re 
oli:z tr ri ru rn . 
J Heft. Kr. I. S. 82. ET $ 
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fcheidung ſtreitiger Rechtsfälle, fondern auch ben Gerichts: 
zwang, d, i. das Recht der zur Vollziehung rechtöfräftiger 
Erkenntniffe .nöthigen Zwangämittel.”); mindeſtens ge: 
bübrt dem Richter, der das Urtbeil gefällt, hat, darüber 
zu erfennen, ob. und wann die Hilfsvouſtreckung anzumen: 
den fei, wenn er .aus befonderen, nachſtehend ‚näher ent⸗ 
widelten, Gründen, jene auch nicht ſelbſt bewirfen fann '"). 
Ale Erecutionen 


L’in’ Civilſachen 


haben nämlich gewiſſe gemeinfchaftlihe Borausfehun: 
gen, und zwar ‚ 

1) ein rechtöfräftiges Erkenntniß in der Maße, daß 
daffelbe ganz purificitt, z. B. der darin erfannte Erfüil: 
lungseid abgeleiftet, der darin machgelaffene Beweis be: 
feitigt fein muß, bevor um Erecution nachgefucht werden 
ann *), Zwar fann ein nichtiges Urtheil nicht erecutirt 
werden und die diesfallfige Erecution wuͤrde felbft nichtig 
fein; allein wenn eine rechtskraͤftige Entfcheidung in den 
Acten vorliegt, fo kann, wegen ber Rechtsvermuthung für 
die Legalität deö Gerichtes, der Vorwand einer begange: 
nen Nichtigkeit die Erecution nicht hemmen “). Es muß 

2) das Urtheil von einem competenten Richter ere: 

uirt werden. Dies ift, wie gedacht, in ber Regel der 

ichter, welcher zur Ertheilung des Erfenntniffes compe: 
tent war. Doc) leidet folches eine Ausnahme, wenn der 
Gegenftand der Erecution und die Perfonen, gegen welde 
die Erecution zu verfügen ift, nicht unter der Jurisbic: 
tion des erfennenden Richters fichen ”) — obgleih nicht 
ganz, doc in gewiſſer Beziehung, z. B. Forenſer. 
jenen Fällen würde die Execution nichtig fein. Eine ans 
dere Ausnahme bildet bier das Urtheil eines Schiedsrich⸗ 
terö; denn da diefer eine bloße Privatperfon, welcher bie 
Entiheidung ded Streited durch Compromiß übertragen 
worden, nicht eine Öffentliche Behörde iſt; fo hat er feine 
obrigkeitliche Gewalt, um den Ausſpruch zu vollftreden; 
es muß vielmehr bei dem ordentlichen Richter auf die 
Vollziehung des ſchiedsrichterlichen Ausfpruche® (Lau- 
dum) dur eine actio in factum, actio ex compro- 
misso, nicht etwa mitteld der actio judicati, geklagt 
werben '). Der requirirte auswärtige Richter hat in 
aus keine Cognition über bie Streitpunfte in ber ‚Haupt: 
fache felbft, er hat nur die Erecutionsmittel anzumenden, 
welhe und wie fie in feinem Orte ſezi⸗ anwendbar 
find '); vorgeſchuͤtzte Einreden verweſſt er an den requis 
rirenden Richter ”) und hemmt die Erecution nur dann 
bis zur Entfcheidung dıber Erftere, wenn bie Einre: 
den auch in feinem Orte einen Suspenſiveffect bei ber 
Erecution geſetzlich haben‘). Die beimweitem ſchwierigſte 


13) Gluͤck a. a. O. ©. 17, 14) Martin a.a.D. 8.252, 
15) Öige a. a. 2. & 319. 16) Martina. a. D. $. 254, 
17) ran Auzeriefene Rechtsfälle. 2, Bd. Refp, COXXIX. 
$. 394 unb *8* CCXXXI 5.33. 18) c. L. €. de receptis 
arbitris, (II, 56.) Glüd a.a. O. 6. Ih. $. 476, ©. TI und 
$. 483, ©, 101, 19) Aummel, Rhapsodia quaestionum obs. 
COCCHX. 20) Barth, Hodegeda forensis, Cap. I, $. 
LXXXVII. lit, 6, 21) Martin a. a. D. $. 252. Bopp, 
Mittbeilung aus ben Materialien ber Gefeggedung und Redtöpflege 
bes Großherzogthums Heſſen. 4. Bb. ©. 48, 
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Frage it bier: ob der Richter ein im Auslanbe gefpros 
cheieg Urtheit fm Inlande vollziehen muͤſſe *)? So lange 
der teutfche Reichöverband beftand und mit ihm die Vers 
bindung ſaͤmmtlicher Gerichte der einzelnen teutfchen Staas 
ten unter einander durch die Meichögerichte, war über die 
ge ed fein Streit. Seitdem aber die Res 


1* 
— 


ten der einzelnen Staaten fouverain geworden und da⸗ 
er manche bölferrechtlichen Nüdfichten eingetreten find *), 
täßt ſich wol eine rechtliche Nothwenbigfeit und Berpfliche 
tung des einen Staates zur Erecution ber rechtökräftigen 
Urtheile bes andern fo lange nicht behaupten, als die bei= 
den Staaten ſich nicht durch gegenfeitige Vertraͤge bierzu 
verbindlih gemacht haben”). Daher find nunmehr in 
Zeutfhland die Grundfäge bierlber fehr verfchieden. Im 
Preußen werden die auswärtigen Erfenntniffe vollſtreckt, 
wenn gegen bie Gompetenz des requirirenden Gerichts 
oder in der Sache felbit Fein Anftand ſich findet; ebenfo 
in Baiern, wenn in dem requirirenden Gericht der allges 
meine Gerichtöftand des Wohnorts oder die befondern 
Gerichtäftände der —— Sache, des Arreſtes oder der 
geführten Verwaltung begruͤndet find und wenn durch ge: 
richtliche Zeugniffe dargethan wird, daß in dem auswaͤr⸗ 
tigen Staate nicht ausreichende Erecutionsmittel vorhans 
den find; doch haben bairifche Unterthanen den Vorzug 
vor Auswärtigen; desgleihen in Würtemberg, wenn die 
Competenz des rechtöfräftigen Urtheild außer Zweifel ift 
und unter Borausfegung der NReciprocität. Diefe entfcheis 
det auch in den meiften andern teutfchen Staaten, 3. B. 
in Kurbeffen, wo die Requifitionen an das bettefenbe 


22) Ge Recbing, Ausbeute von Nachforſchungen über verſchie⸗ 
bene Rechtömaterien. 2, Th. Nr. VII. ©. 307: Won der Made 
bes Richters, welcher bie Ausſpruͤche eines andern vollzieht; ins 
gleichen über die Werbinblichkeit zur Vollſtreckung, befonders auf 
Seiten eines fremden Staats. Nachtrag bazu in bes 6. Theiles 
2. Abtheilung. Nr. VT, 4. über e, 75. D, de judiciis, Mitter- 
maier, Bon der Volftrefung eines von einem ausländifchen Ge— 
richte gefällten Urtheils im angez. Archiv. 14. Bd. Wr. II. S. 
84 ſg. 23) Hagemann, Praktiſche Erdrterungen, er 
von Spangenberg. 9. Bd. 8, 505. Liebe a. a. O. ©, * 
20 Waͤchter, Über bie Gollifion der Privatrechtögefege verſchiede⸗ 
ner Staaten im angez. Archiv. 25. Wb, 3, Heft. Nr. IT, (XII) 
S. 417. 25) Über die Erecution der Urtheile des leipziger Han— 
belögerichts in Preußen, in Rod, Schleſiſches Archiv f. d. prakt, 
Rechtew. 1. Bd, 3. Heft. Nr. 34, v. Langenn unb 
Kori, Erörterungen FA Rechtöfragen. 


1,% 2% 
arg 1836, Über dies alles vergl. Liebe a. kr 
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machen, troß ihrer Befugniß dazu, die Execution der Er: 
Eenntniffe ausländifcher Gerichte diefen micht zu berfagen 
fo müfjen Erſtere doc wol dabei das Princip ber Reci⸗ 
u. feſthalten, die Bollziehung aber ‚darauf beſchraͤn⸗ 
en, wenn nach einheimifchem Rechte der Gerichtöftand des 
auswärtigen Gerichts — ohne dabei über die Competenz 
der einzelnen auswärtigen Gerichte -imter einander ent: 
f&heiden zu wollen — begründet erfcheint, und wenn das 
fremde Urtheil den gebietenden, für. diefen Fall! anwend⸗ 
baren Geſetzen des Snlandes nicht widerſpricht ) . End: 
lich muß 

3) das zu vollziehende Erkenntniß ‚rüdfihtlih der 
Qualität und Quantität ganz beftimmt, es muß eine be: 
flimmte Sade oder Summe zuerkannt fein, wenn die 
Ereeution fol eintreten koͤnnen; die Foderung muß li: 
quib fein ). 

Sind nun vorgebachte Worausfehungen vorhanden, 
fo kann dad eigentlide Erecutiondverfahren bes 
girmen. Es fann aber der Fall eintreten, daß, wenn 
auch durch dad Erfenntniß die Foderung des Obfiegenden 
an fich Mar vorliegt, doch einzelne Theile deffelben, für 
welche bie Erecution mit erfolgt, noch numeriſch zu er: 
örtern find, 3. B. der Beflagte ift in Zinfen, Shäten, 
Koften, eine fortlaufende Rente ıc. verurtheilt. Diefe Ge: 
genitände müfjen berechnet werden und daher der eigent: 
lichen Erecution eine Liquidationsinftanz, ein Liqui— 
dationdverfahren vorauögehen, worin der Fodernde 
den Betrag feiner Foderung ſtreng mathematiih aufftellt. 
Dies gefchieht entweder mitteld einer feinem Nachſuchen 
um Einleitung des Erecutionsverfahrens beiliegenden um: 
ftändlihen Berehnung (Liguidum im weiteiten Sinne, 
eonstitutio liquidi im weiteften Sinne) oder, wenn ein 
Liquidationstermin, eine Zagfahrt zur Erörterung 
des Liquidationsgegenftandes anberaumt if, mittels des er: 
ſten Einbringens in diefem Termine — Liquidations— 
fatz (in Sadfen), Liquidationsſchrift, Liquida— 
tionsproduct (außerhalb Sachſen's). Wenn beide Theile 
gehört find, flelit das Gericht entweder durch WVereinis 

ung berfelben, oder durch ein Erfenntnig, worin die 
Exam, auf welche die Erecution zu vollftreden, beftimmt 
ausgefprohen ift — Erecutionsabihied — dad Ki: 
quidum feit, und dies ift die eigentliche constitutio li- 
quidi, dad eigentliche Liquidum, Oft müffen demfelben, 
3.8. bei Schädenerftattung, Tarationen vorauögeben, welche 
dann innerhalb des Liquidationsverfabrens vorzunehmen 
find. Ebenſo fann, flatt des in Geldquantitäten auszu⸗ 
drüdenderi Liquidums, wenn ber Beklagte zur Heraus: 
gabe einer Specification, eines Inventariums, einer Mech: 
nung verurteilt ift, flatt des Liquidationsverfahtens, bie 
Berhandlung über diefe Gegenflände bis zu einem Liquis 
dationserkenntniſſe nötbig werben, -und dies ift es dann, 
worauf der Liquidant, ftatt des Liquidationsverfahrens, ans 
tragen muß’). Iſt nun aber die Foderung des Kiquis 
danten bis auf den dußerfien Betrag fefgeftet, fo hat 


2), Wähter a. a. D. 29) Liebe a. a. O. S. 107, 
Martin a. g. O. 5.2355. M Thibaut a. a. O. Danz 
2.0.D.5.49, Martin a. a. O. 

A. Encpfl.d,W. u. R. Erſte Section. XXIX. 
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ber Kobernde um Einleitung des wirklichen Erecutiondvere 
fahrens ?") nachzufuchen. Denn niemals verfügt der Rich: 
ter von Amtöwegen die Erecution ”). Auf diefes Anfus 
chen ertbeilt der Richter dem Schuldner eine nach ben 
verſchiedenen Proceforbnungen verfchieden beftimmte Friſt 
zur Erfüllung des Erfenntniffes (tempus judicati); nad 
5 Nechte hält fie vier Monate vom Tage der Er: 
ffnung oder Beftätigung des legten Erfermtnifjes an”); 
wo Proceßgefebe nichts beflimmen, hängt fie jet vom 
richterlichen Ermeſſen ab, das fie gewöhnlich viel kürzer 
beftimmt *). Die Friftertbeilung gefchiebt unter Andro: 
bung der Erecution für den Fall fruchtlofen Verſtrichs 
ber Friſt. Denn nur nad fruchtlos: ausdrücklich ange: 
drohter Erecution darf dieſe realifirt werden ®) Wer: 
flreicht indeſſen gedachte Frift nutzlos, fo hält der Fodernde, 
unter Beziebung auf das rechtskraͤftige Erfenntniß, das 
ermittelte Liguidum, die richtige Infinuation der Execu⸗ 
tiondandrohung und den fruchtloſen Friftablauf, um Ans 
beraumung eines Termines zur wirklichen Hilfsvollftredung 
an, wobei er zugleich den Betrag ber feit der letzten Felt: 
ftellung des Liquidums erwachienen Zinſen, Koften x. 
berechnet. Denen beraumt nunmehr der Nichter an, ins 
dem er die nachliquidirten Koften ıc. entweder in der dies⸗ 
fallfigen Ausfertigung fofort, oder in dem Termine felbft 
feftitett *). In dem Termine, oder in der Regel wenige 
ſtens noch vor der wirklichen Hüfsvolffredung in die Im: 
mobilien ift da, wo ſolches dad Herkommen fobert, das 
Hilfägeld (pecunia executionis) ”) zu bezahlen, d. i. 
eine außer dem Liquidum und neben demfelben noch zu 
bezahlende Quota der durch die Hilfe in Immobilien bei: 
zutreibenden Foderung, welche Quota der Schuldner, zur 
Strafe, daß er ed bis zur Erecution hat kommen laflen, 
zu erlegen, der Gläubiger aber —— vorher zu ders 
legen und dann im ganzen Liquidum vom Schuldner 
wieder zu fodern hat”). Es ift nach Vorſtehendem vers 
ſchieden von den für die Arbeiten bei der Hilfsbollſtreckung 
zu liquidirenden Gebühren, wird librigens in der Negel 
nur nah dem Betrage des Hauptilammes berechnet und 
ift ald eine drüdende und ungerechte Abgabe großentheils 
abgefchafft. 

Die Erecution kann jedoch, felbfl wenn fie bis zum 
Hilfstermine gebiehen ift, durch gewiffe Hinderungen 
entweder gänzlich oder auf gewiſſe Zeit abgewendet wer: 
den, wenngleich ſolches von Seiten ber Staatsgewalt nicht 
geſchehen darf, will fie fich nicht einer. Handlung der Gabinets= 
juftiz ſchuldig machen. Dergleichen Hinderniſſe find 1) bie 
Auswirtung eines Anflandsbriefes (Moratorium, f. d.) 


sl) Goͤſchen — Errieben a. a. O. &.512. 32) Mar: 
tin a. a. O. 8.2356. Danz a. a. D. $. 463, 33) Thi⸗ 
baut a. a. O. Göfhen — Errleben a. a. O. 8.173, 34) 


Goͤſchen — Errichben a. aD, 8, 5ll, 
leitung zum gerichtlicyen Procef. 1. Buch. 27. Hauptft. 5.3, Mar: 
tina.a.D. 3%) Danz a. a. O. 3.469. Martin a. a. O. 
' 257. Goͤſchen — Erzleben a. a. ©. 37 ab Eckardt, 
, de origine et caussa pecumiae executionis, germanice Hilft: 
ed; ut et de eo, quod circa illam justum est. (Jenae 1792,) 

)v.Kamps, Mecklenburgiſche Rechtsſpruͤche. I. Bd. 1800, Nr. 
34. S. 83. Knorr aa. D. 1 8, Not, a, Ölge a. a. D. 
5.344, Martina. a. O. $. 97. 
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unter den gefeglichen Beflimmungen. Dem fteht gleich, 
wenn ber Schuldner Zahlungsfriften vom Gläubiger erlangt. 
2) Die VBorfhügung und Nachweiſung privjlegirter und 
folder liquider Einreden, durch welche man eine neuere 
Zilgung der Schuld behauptet”); auch folcher, melde 
gegen die Art und Weife der Vollſtreckung — ſind 
(f. Exceptionen oben ©. 351). 3) Der Ablauf von 30 
Jahren feit der urfprünglich fir dad Nachfuchen um bie 
eg | nothwendigermeife abzuwartenden Fri: 
fien, alfo die Verjährung von da an”). 4) Die dem 
Schuldner zu gute fommende a a re (f. Set. 
1. 3. Bd. ud MW. Alimente, ©. 127 fg.). 5) Der 
immittelft über dad Vermögen des Schuldners entftandene 
Goncurs, weil dadurch jede Beitreibung einer Schuld. für 
einen einzelnen Gläubiger aufgehoben wird "). 6) Sehr 
flreitig ift die Frage, in wiefern durch — — 
Rechtismitteln die Erecution ſuspenditt wird. Da fie 
eigentlih nur eine Gontumazialveffügung ift, fo fleht eis 
ner Einwendung von Rechtsmitteln fchon der allgemeine 
Grundfaß: contumax non appellat, entgegen *”), wenn 
yicht das Mechtömittel gegen die Art, bie Erecution felbft 
auszuüben, gegen die Legalität berfelben, eingemendet, 
3 B. behauptet wird, es fei das Maß überfchritten, oder 
die gefehliche Ordnung in den Erecutionsmitteln nicht eins 
gehalten worden. Streitig ift befonders, ob durch die 
wider ein rechtliches Erkenntniß gefuchte Wiebereinfegung 
in den vorigen Stand bie Erecution aufgehalten werde: 
Man behauptet ed in dem Falle, wenn aus ber Art ber 
Reftitutiondeinwendung, daß fie nur zum Berfchleife der 
Sache gefucht worden fei, nicht hervorgeht, und beruft 
fi deshalb auf das kanoniſche Recht S) Andere glaus 
ben indeffen, daß in dem Verzuge feit Rechtskraft des 
fraglichen Erfenntniffes immer eim Beweis abfichtlicher 
Verziehung der Erecution liege‘). Der Richter wird 
unftreitig am beiten tbun, wenn burch den Erecutiondact 
fein unwiederbringliher Schade veruriacht wird, die Ere: 
eution zu vollfireden und hinterher über das eingewendete 
Rechtsmittel Bericht zu erflatten. Sollte aber ein uns 
wieberbringlicher Schade zu fürchten ſtehen, fo bleibt ihm 
nichts uͤbrig, als nach feiner beften Einficht zu prüfen, ob 
dad Mechtömittel begründet fei oder nicht, und nur im 
erftern Falle die Erecution zu fuspendiren, im Ichtern 
hingegen, wie vorhin angegeben, zu verfahren *). 7) Auch 
durch Einwendung einer Principalintervention (f. Inter- 





39) c. 14. C. de compensationibus (IV, 31.) 40) ko 
a. a. D. im Archive 13, Bd. Nr. XX. ©. 435, 4l) Bergl. 
jeboh: Ob eine im Zuge befindliche Erecution durch ‚die gegen den 
Erecutirten eröffnete Crida unterbrodyen und ob fonady jene Fode⸗ 


rung, die fi auf ein Urthel ober gerichtlichen Vertrag gruͤndet, 


neuerbings vor dem Goncursrichter liquidirt werben müffe? in 
Wagner, Beitfchrift f. öfterreichifche Rechtsgelehrſamkeit. 2. Ihr 
1. Heft. &, 54. 42) fr. 1, C. quor. appell, non recip, (VII, 
65.) 43) Cap. 6 et 7. X. de in integrum restitutione, 
(1,41) Gluck a. aD. 5. Th. $. 441. ©. 453, 44) Hom- 
mel |. c. obs, 452, 45) Leyser, Meditationes ad z, Vol, I. 
spec. LVII, med. 2, Krug: Zu welcher Zeit ift auf zulaͤſſige 
Appellationen gegen das Wolftredungsverfahren im Givilproceffe 
Bericht zu erftatten? im ber Zeitichrift für Mechtöpflege und Ber: 
mwaltung. Reue Zolge, 4. Bd, 1841, Nr. XXI, ©, 385, 
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vention, Sect, II, 19. Bd. ©. 442 fg.) eines Dritten 
kann bie Erecution bisweilen gehindert werden “*), ba jebe 
Erecution in die Güter eines Schuldners nur salvo jure 
tertii gefchieht ”), fo z. B. durch die Intervention ber 
Ehefrau, wenn fie behauptet, daß die in Beſchlag ges 
nommenen Sachen ihr Eigenthbum fein. Wenn jebod) 
die Intervention nicht in continenti liquid ift, fo müſſen 
die ald Erecutiondobject in Anfpruch genommenen Saden 
bis zur Entſcheidung über die Intervention gefichert wer: 
den. Iſt dies nicht möglich, fo fann eine Hemmung der 
Erecution nur durch Nachweiſung eines unerfeglihen Scha: 
dens für den Hauptintervenienten erlangt werden *), End: 
ih 8) fünnte die Erecution wol gehindert werden, wenn 
fie gegen Iemanden gefucht würde, gegen ben fie mit 
Recht nicht, wenigftens nicht fo, gefucht werden koͤnnte. 
So kann zwar vollfommen rechtlich die Erecution gegen 
die Erben des Verurtheilten vollftredt werden; wenn ihm 
jedoch fchon längere Zeit vorher die Erecution angefüns 
bigt wurde, fo ift diefelbe gegen die Erben nicht eher „zu 
vollfireden, ald bis fie vorher davon wiederum unterrich- 
tet worden find"). Ebenfo darf die Erecution nicht volls 
firedt werben gegen unbevormundete Unmünbdige “), ges 
en Vormünder für die Schuld ihrer Mündel, wenn fie 
fi nicht im eignen Namen dabei verbindlich gemacht has 
ben, oder bie Sache ihre eigene Verſchuldung betrifft *'), 
nicht gegen die Ehefrau für die Schuld des Mannes *), 
nicht gegen die Kinder für die Echuld des Waters, wol 
aber in beiden letztern Fällen rüdfichtli der dem Water 
und Ehemann gebührenden Früchte, nach Sicherung ber 
Alimente für Frau und Kinder®). Sind nun audy biefe 
Hinderniffe befeitigt, fo kommt es im Erecutionstermine, 
falld der Schuldner ſich nicht freiwillig fügt, zu wirklichen 
Zwangsmitteln, ben f. g. Hilfsvollſtreckungs— 
oder Hilfds oder Erecutionsmitteln, von denen je: 
doch nur diejenigen zuläffig find, welde durch ausdruͤck⸗ 
liche Gefege, ober ein ungezweifeltes Herfommen gebilligt, 
ober durch die Natur ber Sache geboten werben ’*). Diefe 
führt ſchon darauf, daß gewiſſe —— unter gege⸗ 
benen Umſtaͤnden uͤberall anwendbar ſind, waͤhrend andere 
8 ihrer Anwendung beſondere Verhaͤltniſſe vorausſetzen. 

arauf gründet ſich der Unterſchied zwiſchen ordentli— 
chen und außerordentlichen Hilfsmitteln, ruͤckſicht⸗ 
lich deren jedoch die einzelnen Rechtslehrer verſchiedener 
Meinung find. So z. ® rechnet zu den außerordentli⸗ 
hen Danz“) Einlegung der Erecution, Abarbeiten und 





46) fr, 10, D. de peculio. (XV, 1.) fr. 15. &4et5. 
D. de re jud, (XL, 1.) 3u Rhein, Jahrbücher des gemeinen 
teutfchen bürgerlichen Proceffes. 1. Bb, (Nürnberg 1829.) Nr. 15. 
v. Nettelbladt, Archiv für mecklenburgiſche Rechtsgelahrtheit. 
3. Br. (Roftot und Zeipgia 1807.) Abhandt. 12. 47) Mevü 
decisiones, P, IV. dec, 324, no, 7, P, V, dee. 350. 48) 
Glüda. aD. 6. Th. $. 531. ©, 479, 49) Mevius c. 1. 
P. VIII, dec. 136. n, 2,3. 50) Carpsov P. I. c, 32. def. 13, 
51) Carpzov P. 1. c. 32. def, 14. 52) c, 2. C, ne uxor pro 
marito. (IV, 12.) Mevius I. c. P. I. dec. 53, 53) Über die 
erften fieben Hinderniſſe — Danz a. a. O. 5.460, Martin 
a. 0. O. $. 254 und 39, Liebe aa, ©, S. 111. 117 fe. 
54) Ölge a. a. D. $. 321. Danza. a. O. $. #61. Martin 
0.25.2350, 55) a. a. O. $. 462, 
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"perfönlichen Arreft, welchen letztern er jedoch im Miber: 
ſpruch mit fich felbft, vorher *) unter den orbentlichen 
Zwangsmitteln aufführt, während Martin *) nur das Ab: 
arbeiten ald außerordentliche Imangsmittel nennt. Eins 
eln betrachtet, hatten die Römer nur zwei Arten ber 
wangsmittel, Entreißung ber zuerfannten Sache, wenn 
eine beftimmte Specieö zuerkannt war, und die Wegnahme 
beweglicher oder das Einweiſen des Gläubigerd in unbe 
wegliche Sachen, um ihn burch deren Genuß oder Ber: 
Lauf zu entſchaͤdigen “). Jetzt nennt man gemöhnlich 
uerft unter den Erecutionsmitteln ®): 1) Strafbefeble. 
Bemöhntich werben fie unter Androhung einer Geldftrafe ) 
erlaffen; fie find in den Reichsgeſetzen gegründet °') und 
treten da ein, wo die Römer cautiones judiciales bes 
ftellen Tiegen, ober ben Bellagten in dad Intereſſe verur: 
theilten. Nur mäßige Geldftrafen pflegen gedroht zu wer: 
den, es ift aber ein, leider! fehr allgemeiner, jedoch ebenfo 
{chädlicher Schlendrian, wenn in die angedrohte Geldftrafe 
nah Berfluß der zur Folgeleiftung feſtgeſetzten Zeit nicht 
fofort der Widerfpenftige verurtheilt und dieſelbe fofort, unter 
Androhung einer erhöhten Strafe für den Fall fernern Un: 
eborfams, erecutiviich beigetrieben, vielmehr die erhöhte 
trafe mit dem nichtöfagenden Zufag: „unter Borbebalt der 
bereitö verwirkten Strafe” abermals blos angebroht und 
eine folhe nur anfcheinende Steigerung fo lange fortge: 
fegt wird, bis der, welcher die Foderung bat, des ewi: 
gen Anhaltend müde wird und fie enblid aufgibt, oder 
es dem Schuldigen endlich beliebt, übel und böfe feine 
Pflicht zu erfüllen. Vielmehr muß jebe einzelne Gelb: 
ftrafe, fobald fie durch erfolglofen Zeitablauf verwirft iſt, 
dem Schuldigen förmlich zuerkannt, ihm ein Zag zu de 
ren Entrichtung, bei Vermeidung der Auspfändung, fell: 
gefegt, ihm zugleich eine höhere Strafe für fernern Unge: 
borfam angebroht, bie erfte Strafe durch Auspfändung 
zu feiner Zeit fogleih beigetrieben und fo mit Strafbeis 
treibungen und Gtraferhöhungen fo lange fortgefabren 
werden, bis ſich der Ungehorfame fügt, oder der Richter 
fi überzeugt, daß durch Geldftrafen nicht zum Zwecke 
gelangen und daher zu Gefängnißftrafen überzugehen 

‚ welche ebenfo anzubrohen, zu erecutiren und bis zur 
ichung des Zwedes zu erhöhen find. Ruͤckſichtlich fol 
er Schuldner, bei denen man fi von der Unwirkfamteit 
der Geldftrafen, wegen Unvermögenheit überzeugt, wird 
fogleih Gefängniß, und zwar hier nur bürgerliche Ge: 
fängnig angebroht und vollzogen, dies jedoch blos ba, 
wo es bie — einer Handlung oder die Unterlaſ⸗ 
fung derfelben gilt, während ſchon das kanoniſche Recht **) 
das Gefängnig nicht als Mittel zur Beitreibung einer 
Gelbfhuld gelten läßt und die Reichöpolizeiorbnung von 
1577 zit. 23. $. 2 daffelbe nur ald Strafe der Banferot: 


50.02.6846. 5a... 59) Thi⸗ 
baut a. a. O. $. 748. 59) Dinge a.a.D. $. 322. Dany 
a. a. O. $. 461. Martina, a. D, $. 251, 60) Pudta, 


über den Ungehorſam vor Gericht und beffen Strafen zc. in ber 
angezogenen Zeitfehrift für Givilr. und Proc. 8. 8b. Ar. V. ©. 
223 fg. Danz und Martin a.a. D. Liebea.a.D. S. 110, 
61) Züngfter Reichsabſchied 5. 162 bei Schmauß a. a. O. ©, 
1009, 62) c. 2. X. de pignoribus, (III, 21.) 
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firer anfieht, daher in Teutſchland nur in MWechfelfi 

das Gefängnig als Hilfdzwangsmittel anerfannt wird ®). 
Selbſt in Frankreich ift der perfönliche Arreft fein gewoͤhn⸗ 
liches Erecutionsmittel**). 2) Die gerichtliche Auspfän: 
bung (pignorum capio), mitteld deren ber Richter dem 
Schuldner fo viele bemweglihe Sachen wegnehmen läßt, 
als zu Dedung ber Schuld fammt Koften, Strafe ıc. 
nöthig ift. Die Wegnahme gefchieht gewöhnlich durch den 
Gerichtsdiener, misbraͤuchlicherweiſe häufig allein, richtiger 
aber unter Leitung einer Gerichtöperfon und Aufnahme 
eined Protofolld darüber. Die abgepfändeten Sachen wer: 
den, vorzüglich auch damit nicht mehr weggenommen werde, 
als nöthig ift, durch Sachverftändige tarırt, und es wer: 
den er die dem Schuldner am wenigften nöthigen Gegen: 
fände, wenn andere bem Gläubiger nicht befonders vers 
pfändet find, abgepfändet; e3 werden ihm, wenn bie an- 
dern Gegenftände auslangen, bie zur Erwerbung feines 
Unterhaltes nöthigen, dem Yandmanne das Zugvieb, Pflug:, 
Ader:, Erntegeraͤth, dem Handwerksmann das Handw 

zeug, dem Gelehrten die Buͤcher, Allen aber die taͤglichen 
Kleider und noͤthigen Betten, wo moͤglich, nicht genom⸗ 
men, zuerſt immer das baare Geld und in deſſen Er— 
mangelung die zum feilen Verkauf ohnehin beſtimmten 
Waaren und Fruchtvorraͤthe, Pretioſen, Hausgeraͤthe ıc. 
Über die Erecution erſtattet der Executor dem Gerichte 
mit Überreibung des Protofolles Relation. An den abge: 
pfändeten Sachen erhält der Fodernde ein Pfanbrecht 
(jet piguus judiciale, in den Gefegen pignus in causa 
j i aße, daß der Aus: 
gepfaͤndete die Sachen binnen zwei Monaten wieder ein— 
löfen kann, nach deren fruchtlofem Verfluſſe fie aber an 
ben Meiftbietenden verkauft (f. d. Art. Versteigerung), 
ober, wenn fich Fein Käufer findet, dem Gläubiger für 
den gefhägten Werth zugeſprochen werden“). Auch im 
franzöfifchen Proceffe ift die Auspfändung (saisie, ex&cu- 
tion) ein gemwöhnliches Hilfsmittel, von dem jedoch viele 
Gegenftände ausgenommen find *). 3) Bei den Römern 
war nach bem prätorifchen Edict die missio in bona das 
regelmäßige Erecutionsmittel und zwar die missio in bpna 
omnia. Als man aber das leichtere Mittel der vorftehend 
erwähnten Auspfändung einzelner Stude feit Antoninus 
Pius anzuwenden gewohnt war, wurde jene missio auf 
ben Fall der Infolvenz befchränft und es bildete ſich nur 
im Suftinianeifchen Recht eine Immiffion®”), welde 
auf einzelne Theile der ſchuldneriſchen Güter befchränkt 
war. Blos in einigen Gegenden Teutfchlands *) ift diefe 
Immiffion praftifch geworben. Dagegen hat man in Teutſch⸗ 
land eine doppelte Art von gerichtlicher Einweifung: 
a) bie Einweifung in bie erfirittene Sache, wos 


65) Gluͤck a. a. O. 6, Th. $. 520, S. 335. Thibaut 
a. a. O. Puchta a. a. O. ©. 223. Licbea ad, S. 107. 
Sine Ausnahme hiervon macht das Handelsgericht zu Leipzig. 
64) Mittermaier in dem angeführten teutſchen buͤrgerl. Droces. 
3. Abth. S. 134. 65) Knorr a. a. ©. $. 6 und 7. „Sibe 
a. a. O. $ 323 Gluͤck aa. D, 19. Th. $. 1080, &, 209, 
Goͤſchen a. a. O. © 512, Liebe a. a. O. S. 108 und 112. 
66) Mittermaler a, a, O. 8.131. 67) Goͤſchen — Err— 
leben a. a. O. S. 512. Thibaut a. a. O. $. 749, 68) 
3.8. in gewiffer Art in Baiern. 46 
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durch nach fruchtlos verfloffener Hilfsauflage-Frift der Ob: 
fiegende in Gegenwart der Gerichtöperfonen in ber Maße 
an ber ihm zuerfannten unbeweglichen Sache ein binglis 
ches Recht erbält*”), daß von ihm umter Autorität der 
Gerichte pofjefforiihe Handlungen unternommen, 3. B. 
von dem zu Übergebenden Haufe ein Span aus der Thür: 
ſchwelle gefchnitten und dieſer, oder der Hausring oder 
Hauöhebe, bei einem Garten oder Weinberg ein abzu: 
ſchneidender Baumzweig oder Weinrebe, bei einer Wieſe 
ein ausgeſtochenes Stuͤck Raſen, bei einem Acker eine 
Erdſcholle dem Obſiegenden übergeben, der Acker von ihm 
mit Kreuzen beſteckt, bei Soolengütern von ihm unter 
richterlicher Autorität das Bornſeil angegriffen wird ıc. 
b) Die Einmweifung zur Bezahlung wird auf glei: 
che Art bewirkt und bat für den Gläubiger, wenn er ein 
chirographariſcher Gläubiger war, den Vortheil, daß er 
dadurch ein Pfandrecht an ber unbeweglichen Sache, in 
die er immittirt iſt, erhält, und zwar ein Öffentliches 
Pfandrecht, welches auch den frübern, jedoch nur priva- 
tim beftellten Pfandrechten vorgeht”). Es fleht ihm dann 
frei, fih aus den Nugungen des Grundftüds bezahlt zu 
machen, in welchem Falle er aber folches gehörig verwal⸗ 
ten und jährlich förmliche Rechnung darüber ablegen, oder 
dad Gericht, zu Umgebung der diesfallfigen Schwierigkei: 
ten, um Berpadhtung oder Sequeftration (f. d. Art.) 
erfuchen muß”). Die Franzofen haben hierbei dad Hilfs: 
mittel der Erecution auf Früdte auf dem Halm 
(saisie brandon), wodurch, ſechs Wochen vor der Ernte 
efucht, die noch nicht eingeernteten Früchte unter Auf: 
At geftellt und zum Beſten bed Gläubigers verfteigert 
werden — Alles dur den Huiſſier“). Es ſteht dem 
Gläubiger bei und auch frei, bei foldhen Gütern, deren 
Natur dies verftattet — z. B. bei den meilten Lehen: 
gütern ift dies nicht verflattet — ingleichen rüdfichtlich 
nu&barer Gerechtfame, auf Verſteigerung (f.d. Art.) ans 
zutragen, welche fodann, nad Einräumung einer gemein: 
—* zweimonatlichen Friſt für den Schuldner zur Ein: 
löfung, fofort verfügt werden muß ”). Nach franzöfifchern 
Rechte hat die Beſchlagnahme der unbeweglichen Güter 
(saisie immobiliere) jederzeit die fofortige Folge der Sub: 
baftation ””). Der Gläubiger kann mitbieten, und fehlt es 
an Kebhabern, fo Fanner fih dad Grundftüd gegen einen 
Preis zufchlagen laffen. Der Schuldner hat aber das 
Einlöfungsreht zwei Jahre lang *). Um des Auffehens 
und der Koſten uͤberhoben zu fein, welche mit ben er: 
wähnten poffefforifchen Hilfsacten in Teutfchland gemöhn: 
lich verbunden find, kann ber Schuldner auch erklären, 
daß er Execution und Immiffion fir vollſtreckt halte und 


69) Gottschalk, De jure reali in benis immobilibus per 
executionem ac immissionem adquirendo in selectis disceptatio- 
nibus forensibus. T. I. (Dresd. 1816.) c. 24. p. 225, Knorr 
a. a. O. F. . 70) fr. 10. D. etc. 2, et 3. C, qui potiores 
in pignore. (XX, 4 und VIIT, 18.) 71) Gönner, Handbuch 
des Proceffed, 4. Ih, Nr. LXX. 8. 10 fg. Gluͤck a. a. O. 15. 
SH. 5.98. &. 237 fg. 72) Mittermaier a. a. D. 8.13, 


73) Knorr a. aD. 5. 8 und MM. Die a. a. D. 8. 3%, 
Martin a. a. D. 5.260, Dany a. a. D. 5. 461. Liebe 
a. a. 9. S. 109, 74) Mittermaier a.a. ©. 135, 75) 
Thibaut a. a. D. 8.749. Martina. a. D. 5. 260. 
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dem Gläubiger ein dingliches Recht an dem Grundftlde 
einräume *), worauf fofort im Erecutiondverfahren weiter 
fortgefabren werden fann ”"). Obgleich nach königlich ſaͤch⸗ 
ſiſchem Rechte ’*) eime folche Erklärung auch ohne bed Rich» 
ters und des Glaͤubigers Bewilligung ein Pfandrecht gibt; 
fo kann doch dies gemeintechtlih micht behauptet wer: 
den”). Übrigens ann die folchergeftalt erfolgte Erlan— 
gung eines pignus praetorium ben bereits beftellten Hy- 
pothefen feinen Eintrag thun ). Der Immiſſion muß 
haufig die Ermiffion, Ausmwerfung, vorausgehen, 
wenn der, befien Grundftüd einem andern zuerkannt ift, 
daffelbe zu verlaffen fich weigert; eö werden dann die dar⸗ 
in befindlichen Mobilien des zeitherigen Beſitzers heraus: 
geworfen *), diefer felbit, da — herausgebracht und 
der Obſiegende in der erwaͤhnten Maße eingeſetzt. In 
Frankreich iſt die Immiſſion kein allgemeines Hilfsmittel, 
fondern der Schuldner kann fie nur ſelbſt nachſuchen, 
wenn er durch einen notariellen Pachtbrief beweifen kann, 
daß der reine Ertrag des Grundftüd3 in Einem Jahre 
zur Zahlung der Schuld an Capital, Zinſen und Koften 
binreiht ”). 4) Die Beſchlagnahme außenſtehen— 
der Foderungen bed Schuldners”) [im Geſetz“) 
beißt eö von den Richtern: ut nomina jure pignoris ca- 
piant] foll eigentlich nur zuletzt und nur bei großjährigen 
Schuldnern als ein Hilfsmittel angewendet werben. Die 
Praris weicht jedoch, bei der Unzweckmaͤßigkeit diefer Wer: 
ordnung und weil das entheil dem Schuldner felbft 
in der Regel von Vortheil it, fehr davon ab. Dem, an 
welchen der Schulbner bie Foderung bat, wird, da nd: 
tbig, durch Requifition feiner competenten Obrigkeit auf: 
gegeben, feine Schuld, bei Strafe doppelter Geltung, 
nicht ohne Vorwiſſen des Gerichts auszuzahlen; die Fo— 
derung wird ihm biernächft gefünbigt und er angewiefen, 
biefelbe an das fragliche Gericht abzuführen, welches den 
Schuldner wo möglich zur Einlieferung der Urkunden über 
feine Foderung zu nöthigen hat, damit ſolche dem Drit: 
ten, wenn er zahlt, zurudigegeben werben fönnen. In 
Frankreich gefchieht die fragliche Beſchlagnahme (saisie, 
arr&t) auf Geſuch des Gläubigerd durch eine Belannts 
madhung an ben Dritten, an welchen der Schuldner die 
Foderung hat (tiers-saisi) von Seiten des Huiſſiers; 
binnen acht Zagen muß dem Schuldner ber Arteft anges 
zeigt umd zugleich die Klage auf Beflätigung des Arreftes 
dem Dritten infinuirt werden; außerbem biefer gültig ar 
ben Schuldner zahlt”). Umftändliche Verordnungen ent= 


: 76) Knorr a. a. D. $. 12, 77) Barth 1, c. cap. 3. 
lit, f. no. 1, 78) Berbefferte Proceforbnung ad tit. XLVIT, 
Berger, Oeconomia juris. Lib, IV. tit, 29, 6.1. not.13, Knorr 
a. a. D, Not. a. 79) Barth 1, c. no. 2. Kind, Quaestiones 
forenses, Tom. III. c. 91. Leyser l. c. Vol. VII. spec. 
Bl) Knorr a.a.Dd. $.4. 82) Code civil. art, 
. 8) .Elvers und Bender, Allgemeine juriftiiche Zeit⸗ 
ſchrift. 3. Jahrg. (Göttingen 1830.) &, 130 (33). Mittermaier, 
Die Beſchlagnahme der Foderungen eines Schuldners, als Mittel 
der Vollſtreckung im Givilproceffe, im angez. Ardyiv, 24, Bd. Nr. 
IV, ©. 389 g. Dany a. a. O. $ —* Martin a. a. O. 
$. 200 ) fr. 15. $. 8. D. de re judicata. (XLII, 1.) 
. a. a. O. S. 115, 85) Mittermaier angtz. Proceß. 





halten barlıber die neuen italienifhen Proceßgefege *) und 
dad aargauifche Geſetz“), in Zeurfchland die öfterreichi- 
fche Proceßordnung *) fammt Civilgeſetzbuch““), die preus 
ßiſche Gerichtäorbnung ), die würtembergifche "), band: 
verſche ”), badiſche *), figmaringiche ’*) und königlich ſaͤch⸗ 
fifche ”) — dann eine reußiſche (j. K.) Vers 
ordnung (ſ. o. ©. 359). Eine bedeutende Frage hierbei 
iſt, ob auch auf die Beſoldungen der Staatsdiener, na⸗ 
mentlich des Militaits, Beſchlag gelegt werden koͤnne. Die 
roͤmiſchen Geſetze“) erlauben dies nicht, wenn andere 
Ertcutiondgegenftände vorhanden find. Dennoch baben 
Rechtölehrer die Befugniß, Gehalte mit Beſchlag zu bes 
legen, felbft rüdfichtlih der Privatdiener, ganz leugnen 
wollen, weil fonft der Beamte nicht feinem Stande ge: 
maͤß leben Eönne, wozu ihm fein Gehalt gegeben wer: 
de”). Allein die von ihm gemachten Schulden find in 
der Regel auch zu feinem Lebensunterhalte gemadht , und 
alfo wird der Gehalt dazu verwendet, wozu er bejtimmt 
iſt. Biel richtiger ift die Meinung derer, welche die Be: 
ſchlagnahme des Gehalts und der Penfionen foweit zus 
geftehen, daß dem Schuldner genug bleibt, um feine 
ſchuldigen Dienfte zu leiften”). Die Befoldungen ber 
Geiftlihen find bis auf die nothwendigen Alimente, nad 
Haren Vorſchriften des kanoniſchen Mechtes ') der gericht: 
lichen Beſchlagnahme unterworfen. In Frankreich find flüf: 
fige Renten zuerft Gegenftand der Erecution’). 5) Ein 
außerordentliche Hilfsvollftrefungsmittel ift der Zwang 
zum Abarbeiten, ein von bem römifchen Gefegen ’) 
verworfenes, aber im teutfchen Rechte nach obigem (f. 
©. 360) ſchon früh bekanntes Erecutionsmittel. Es foll 
noch jest darauf erkannt werben können, und allerdings 
billigen es mehre noch jegt gültige Procegorbnungen "). 
Daß jedoch diefes Erecutionsmittel hoͤchſtens im aͤußerſten 
Falle, wenn gar Fein anderes Object vorhanden und nur 
da, wo ed noch gewöhnlich ift, angewendet werben könnte, 
Daß auch, bei der Schwierigkeit, durch die erzwingbaren 

86) Codice de processura civile per gli stati diParma, (Parma 
1835.) art, 730— 761. Regolamento legislativo e giudiziario 

gli affari civili. (Roma, 10. Nov. 1834.) art, 1206— 1227, 
F om 6. Juni 1838, 5. 502 fa. 83) Gap. 31. 6. 314 fe- 
Weffeln, Handbuch der allgem. Gerichtsorbnung. 1.35. ©. 415, 
89) Reuter, Über den derogativen Einfluß ber allgem. bürger« 
lichen Gerichtsorbnung über executive Einantwortung der Privatfos 
derungen. (Wien 1528.) Po) Tir. 24. 5, 101 fa. 9) Execu⸗ 
tionsgefeg vom 15. April 1825. 92) Untergerichtsorbnung von 
1877. 5. zb. zit. 2. $. 172, Spangenberg’fdher Gommentar 





dazu ©. 312, 93) Proceforbnung von 1831, 42, Tit. 4. Abſchn. 
3. 1016 fa. 94) Vollftretungsorbnung vom 1. März 1840, $. 
Tfg. 95) Ereutionsgefeg vom 28, Febr. 1938, $. 56 j; im Ge: 


fa: unb Berorbnungsblatt für das Königreich Sachſen von 838, Mr. 


. ©. 8. — Über alles dies vergl, Mittermaier ni 
zorftebend Note anges. Abhandlun dem oft erwähnten Ar: 
* 391 fa. 9 e. 4. C. executione rei judicatae, 


(VIT, 53.) Leyser 1. c. Vol. IV, spec, 229. coroll. un. 
et Vol. VII. spec. 476. med. 1—4, 99), Am Harften heraus⸗ 
gefent von Strube, Rechtliche Bedenken, Spangenberg’fde 
usg. 3. Bd. Wed. 753. (I, 7.) ® 

1) e. 2 et 3. X. de fidejussoribus, (III, 22. 9 Mit: 
termaier, ange. Procef. 3. Abth. ©. 133, ) «. 12. C. de 
obligationibus et actionibus. (IV, 10,) 4) Sie find aufgeführt 
bei DÖlse a. a. D. Ta Rot, i, wozu noch kommt die ange. 
zeuß, Verordnung $. W. 
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Arbeiten, welches nur folche find, bie für die Kenntniffe 
und Kräfte bed Schuldners paffen, neben der Alimentas 
tion des Schuldners noch einen Überfhuß zu gewinnen, 
dieſes Erecutiondmittel fehr unprakliſch ift, verfteht ſich von 
ſelbſt ). 6) Die Einlegung der Wade ober des 
Erecutors indie Wohnung des zu Erequiren= 
ben auf Erecution ober die Einlegung der Ere: 
cution gefchieht dadurh, daß Militair oder befonders 
beftellte Erecutoren bei dem Schuldner einquartirt werben, 
mit der Ermächtigung, ſich täglich gewiſſe Diäten bezah⸗ 
len, bäufig auch fich verföftigen zu laſſen, fo lange bis 
der Schuldner feiner Schuldigfeit nachgekommen iſt. Die: 
ſes ſchon im römifchen Rechte befannte Executionsmittel *) 
ift eins der mildeften, wird nur ‚angewendet bei folchen 
Schuldnern, ruͤckſichtlich deren nicht gänzliched Unvermd: 
gen vorliegt, befonders zur Beugung der Widerfeglichkeit, 
namentlich bei Honoratioren und ganzen Gemeinden, ins 
fonderheit auch, feiner römifchen Beflimmung gemäß, zu 
Beitreibung ruͤckſtaͤndiger Gefälle, wo dann der Erecutor 
nur einige Tage eingelegt, ihm täglich eine kleine Summe, 
die von Tag zu Zag fleint, an 1, 2, 3 Grofchen, bei 
größerem Betrage 4, 8, 16 Grofchen gezahlt und, wenn 
dies nicht fruchtet, dann mit der Auspfändung verfah— 
ren wird"), Endlih 7) die Wegnahme derjenigen 
beweglihen Sade, zu deren Herausgabe ber 
Schuldner verurtbeilt wurde, ift in diefem Falle 
dad am meiften in ber Natur der Sache liegende Hilfs- 
mittel und daher ſchon im römifchen Rechte *) uͤblich ?). 
Die Wegnabme und Übergabe an den Obfiegenden ge: 
fchieht gewöhnlich durch den Gerichtädiener '). 8) Die 
Meinung Zhibaut’5 "'), daß fogar gelinde körperliche 
Büdtigungen ald Hilfövolljfredungsmittel angewendet 
werben könnten, findet weder in ben Geſetzen, nocd in 
der Praris ihre Beltätigung. 

Die Anwendung vorgedbadter Hilfsvoll: 
firedungsmittel ift nun im Allgemeinen und nach ge: 
meinem Rechte '”) fo georbnet, daß flets Mobilien und 
Semoventien zuerſt abgepfändet, bann zu den Immobis 
lien übergegangen und da diejenigen in Angriff genommen 
werben, welche dem Schuldner am wenigiten werth find, 
vorausgefeht, daß der Gläubiger dadurch befriedigt wird. 
Dies leidet jedoch eine Ausnahme, wenn der Gläubiger eine 
Sperialbypotbef an irgend einem Objecte hat; denn barein 
muß bann bie Erecution ſchlechterdings vollftredt werben. 
Hat er aber eine Generalhypothek, fo kann er fih aus 
deö Gegners Eigentum das Beliebige ausfuchen. Rüd: 
fichtlich der einzelnen Gegenftände, für welche die Erecus 
tion vollſtreckt wird, ijt 1) wenn dem Schuldner die Ber: 
bindlichkeit etwas zu thun oder zu lafjen “) rechtskraͤftig 
zuerfannt wurde, die Erlafjung von Strafbefehlen und 

5) Thibaut a. a. O. 8. 749. Dan; a. a. O. 4 462, 
Martin a. a. O. 5,231. Liebe a a. O. ©, 108, 5) c. 1, 
C. de officio praefeeti augustalis, (1, 37.) T) Thibaut, 
Dany und Martin a. a. O. kLiebe a. aD. ©. 108 und 116, 
8) fr. 68. D. de rei vindie, (VI, 1.) 9 Dee a. a. O. 
5.324, Danı a4a. a. O. 9.461, Goͤſchen — Erxteben a. a. O. 


a. a. O. $.324, 11) a. a. O. 
$. 748, 12) fr. 1 D. de re judicata. (XLII, 1.) 
13) Lotz a. a. D. im angey. Ardive 13, Bd, Nr. XX. ©, 445, 
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die Vollziehung der darin angedrohten Strafen (f. o. ©. 
363) das Haupthilfämittel; Einlegung der Erecution (f. 
o. ©. 365) kann hier vorher verfucht werben. 2) Han⸗ 
delt es fich um eine, dem Obfiegenden zuerfannte, beftimmte 
bewegliche Sache, fo wird diefe dem Schuldner abgenom: 
men (f. o. ©. 365); follte er fie verborgen halten, fo 
kann durch Erecutionseinlegung und Strafbefehle die Abs 
lieferung derfelben erwirft werben. 3) Ift dem Sieger 
eine unbeweglihe Sache zuerkannt, fo erfolgt die Ermifs 
fion des Schuldners (f. 0. ©. 364) und die Einweifung 
des Obfiegenden in die erflrittene Sache (f. o. S. 364). 
4) Iſt die Keiftung einer Gattung zuerkannt, fo wird 
dabei ebenfo verfahren, wie vorflehend unter Nummer 1, 
ruͤckſichtlich zuerfannter Handlungen oder Unterlaffungen 
angegeben mi ), Iſt endlich 5) der Gläubi er wegen eis 
ner Geldfchuld zu befriedigen, fo wird bei Minderjäb: 
rigen der Anfang mit der Auspfändung gemacht (f. o. 
©. 363); langt dies nicht zu, fo folgt die Beichlagnahme 
aufenftehender Foderungen (f. 0. ©. 364), dann wendet 
man ſich an die Veräußerung veräußerlicher Gerechtfame 
(f. o. S. 364) und endlich an die Einweifung zur Be: 
zahlung (f. o. S. 364). Wird aber gegen Großjährige 
mit der Erecution verfchritten, fo folgt nach der Auspfäns 
dung fofort die Einweifung zur Bezahlung, und wenn 
auch bies nicht auslangt, jo wird das Übrige Vermögen 
in ber Maße in Anfprud genommen, wie es für den 
Schuldner am wenigſten beſchwerlich iſt ). So darf 
auch der Richter die vorgeſchriebene Reihenfolge der Ere: 
eutionshandlungen, weder Amtöwegen noch auf Antrag 
des Gegentbeild, zum Nachtbeile des Schuldners, verdns 
dern ). Überhaupt muß der Richter fo fehonend wie 
möglih handeln, ohne die nöthige Strenge * verabfäus 
men; Zwedmäßigfeit und Billigkeit muͤſſen ihn leiten, er 
muß nicht ein hartes Mittel anwenden, wo er mit einem 
gelindern auch zum Zwecke kommen Fann '”). Finden ſich 
endlich bei dem Schuldner gar feine Erecutiondobjecte, fo 
Tann er, nöthigenfalles u Gefängnißftrafe, zur Leiſtung 
eines Manifeflationdeids angehalten werden). Da wo 
ein befonderer Erecutor iſt, hat er fich fireng nad) ber 
ihm ertheilten Erecutionsverorbnung zu richten und ſich 
jedes Urtheils über die Sache felbft zu enthalten '"). 
U. In Griminalfaben 

find auch bie Endurtheife für den letzten Zweck alles pein: 
lihen Verfahrens nur vorbereitend; dazu wird die Urs 
thelövollziebung nothwendig erfodert. Der Staat, nicht 
der Angefhuldigte, hat das Mecht, bie —— der 
zuerfannten Strafe an ben Verurtheilten und nach ges 
meinem Rechte die öffentliche Bekanntmachung der Be: 
firafung °) zu fobern, der Angefchuldigte, wenn er frei 








14) Goͤſchen — Errleben a. a. D. ©. 513. 15) über 
alles dies vergl. Thibaut a. a. D. 8. 749. Knorr a. a. D. 
5 5. Dige a. a. ©. 8. 321.322. Dans a.a.D. J. 464, 
Martina. a. D. $. 259-2362, Liebe a. a. D. S. 112—117, 
16) Liebe u.a. ©. ©. 116. 17) Dise a. a. ©. $. 321. 
Martin aa. O. $. 31. 18) kiebe a. a. O. ©. 115. 
19) Liebe a. a. ©. S. III. 20) Peint. Gerichtsordnung. Art. 
94 und 196. Es ift wol einer der Hauptmisgriffe ber neyern Bes 
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geſprochen ift, hat das Recht auf Wiebererlangung bed 
vollen Genuffes der durch dad Griminalverfahren zeither 
entbebrten Rechte und auf die Bekanntmachung feiner 
Sreifprehung. Daher machen ba, wo das Griminalers 
fenntniß zu feiner Vollziehung gewiffer beflimmter Pros 
ceßhandlungen bedarf, deſſen — wenn eine foͤrmliche Ver— 
theibigung vorbergegangen, das Urtheil aber verdammenb 
ift, in Gegenwart des Bertheidigerd zu bewirkende — 
Belanntmahung mit eder ohne Förmlichkeiten, je nach⸗ 
dem bie Gefege dies erheifchen, und da, wo es deren bes 
barf, defien höhere Gonfirmation und deren Verkündigung 
bie erften vorbereitenden Schritte zur Urthelsvollzies 
bung aus”). Diele ift ebenfo, wie die Givilsrecution, 
an gewiffe VBorausfegungen gebunden, welche darin 
beftehen, daß, wenn das Gericht, bei welchem bad Er— 
kenntniß eröffnet wurde, nicht das Recht der Urthelsvolls 
ichung bat, der Angefchuldigte hierzu an das competente 

ericht abgeliefert werde, daß dad Erfenntniß weder bes 
reits angefochten, noch die Abficht von irgend einer Seite, 
dagegen ein zuläffiges Recht: oder Gnadenmittel einwenz 
ben zu wollen, befannt, daß die etwa zu Einwendung fol 
her Mittel gefetlich beſtimmte Zeit abgelaufen, daß feine 
Befürchtung vorhanden fei, es werde durch unverzügliche 
Vollziebung, dem Zwecke des Strafverfahrens entgegen, 
ein Unſchuldiger gefränft, ein Schuldiger zu hart beftraft 
werden *). Dabei if jeboch die proviforifche Antretung ei= 
ner länger dauernden Strafe, wenn ſolche der Angeſchul— 
bigte wünfcht und er nur gegen die Dauer, nicht gegen 
bie Strafe felbft gravaminirt hat, oder die Freibeitsitrafe, 
minbeftend nad} feiner individuellen Anficht, nicht bärter, 
als der Detentionsarreft if, von dem er vor Austrag ber 
Sache nicht loskommen Fann, nicht ausgefchloffen. Wenn 
nun auch diefe Borausfegungen vorhanden find, fo können 
doch gewiffe Hinderungsurfadhen die fofortige Exe— 
eution des Urthels unmöglich machen. Dahin gehört vors 
züglih der mit der letztgedachten obigen Borausfegung 
zufammenfallende Umftand, wenn nah Publication des 
Erkenntniſſes die Grundlagen deffelben fih als unvollftäns 
dig oder unwahr, oder doch zweifelhaft darftellen, z. B. 
durch motivirte Widerrufung feiner Geftändniffe von Sei— 
ten des Angefchuldigten, durch neue, für die Unrichtigkeit 
ber Beweife fprechende, diefe Icgtern überhaupt mebrende, 
oder mindernde, oder fonft erhebliche Thatſachen, wenn 
ferner noch mehre und größere Verbrechen immittelft 
entdeckt worden find; wenn der Angefchuldigte geiflig oder 
Eörperlih fo krank wäre, daß ihm durch die rate ein 
rößeres Übel zugefligt würde, als das Erkenntniß beab— 
ichtigt, wenn bei bevorftchender Todesſtrafe der Verbre— 
gielation unferer fo fehr von Öffentlichkeit rebenden Zeit, daß aus 
einer gewiſſen Weichlichkeit die fo hoͤchſt wichtige Publicität der Cri⸗ 
minalerkenntniffe umgangen wird. 

21) Über dies alles vergl, Martin, Lehrbuch des Griminals 
procefjes. 8. 146 und 147. Müller, Lehrbuch bes Griminalpro= 
ceffes, $. 07 und 234, Feuerbach — Mittermaier in dem 
nachſtehend Note 24 angezogenen kehrbuche $. 619. 22) Heff⸗ 
ter, Lehrbuch des Eriminalrechts. $. 681. Müller a. a. O. 
$. 235. Henfe, Handbuch des Griminalrehts und der Griminals 
politit. 4. Ih. $. 125. ©. 788 fa, Martina. g. O. $. UT. 
Zittmann, nachſtehend Note 24 angezogen, $. WT, 
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her, wiewol vielleicht nur temporär, wahnfinnig oder in 
einen das Öffentliche Mitleiden oder Öffentliches Ärgerniß 
erregenden Frankhaften Zuftand verfallen wäre; wenn durch 
die fofortige Erecution ein Unfhuldiger, 3. B. das Kind 
im Mutterleibe der Werbrecherin, Gefahr und Nachrbeil 
erleiden würde u. f. w. — die Vollziehung eined Zwiſchen⸗ 
urtheils wird in der Regel ohne allen Nachtheil in ges 
dachter Beziehung gefchehen können. Daher wird Die 
Strafvollziehung in der Regel ganz unmöglich), wenn der 
Verbrecher ganz oder wenigſtens gegen bie ihm zuerfannte 
Strafe begnadigt, wenn er dauernd wahnfinnig wirb oder 
firbt, oder wenn er ſich, einer feine Perfönlichfeit bes 
rührenden Strafe — Geldftrafen z. B. fünnen auch von 
den Erben beigetrieben werden — durch die Flucht entzieht. 
Denn bad gemeine Recht Eennt Feine repräfentativen Strafen 
ober gar Strafen am Leichnam. Es kann auch zuweilen 
ein Vortheil für den Staat durch Verzögerung der Strafe 
erwachlen; es können im Augenblide politiſche Verhaͤltniſſe 
die Erecution der Strafe fogar gefährlich machen. Unter 
gewiffen Umftänden, z. B. bei ſchwangern MWeibsperfonen, 
muß jede, dad Gemüth oder den Körper afficirende Strafe 
aufgehoben werden, 3. B. im letztgedachten Falle Ehren: 
ſtrafen, körperliche Züchtigung, Zuchthausftrafe, wenn in 
der Anftalt nicht befondere Einrichtungen für diefen Fall 
eriftiren, immer die Todesſtrafe bis nach Ablauf der 
Sechswochen und der etwanigen Stillperiode. Endlich 
muß jede Appellation und jedes Gnadengeſuch des Verur— 
theilten fo lange berüdfichtigt werden, bis deren Nichtbes 
achtung im Voraus anbefohlen if. Bei der Zodesftrafe 
muß jeden Falles dem Verbrecher eine dreitägige Frift *) 
von der Verfündigung an bis zur Erecution freigelaffen 
werben ?*). Sind nun die zur Erecution des Urthels nds 
thigen Borausfegungen vorhanden und die ebenerwähn: 
ten Hinderniffe treten nicht ein, oder find erledigt, fo 
muß die Erecution des Erkenntniſſes fofort — nur bei 
den jegt wol nicht mehr vorfommenden Machtfprüchen 
des Megenten foll gefeglih damit 30 Tage Anftand ge: 
nommen werden ) — gefhehen, da jeder Aufihub dem 
Berbrecher unnöthigen Schmerz macht, die Koften häuft, 
Das Andenken an die Schändlichfeit der That mindert, 
Das Mitleid mehrt. Doch darf ſich der Richter auch nicht 
Übereilen, namentlich muß er dem Angefchuldigten die ge: 
börige Zeit zu Treffung etwaniger Maßregeln laffen. 
Die Erecution muß unter unmittelbarer Aufficht und Lei: 
tung des Gericht und obne alle dem Begriffe der Strafe 
zuwiderlaufende Feierlichkeiten, wol aber unter den geſetz⸗ 
lich vorgefchriebenen Foͤrmlichkeiten, fireng nad) dem Ins 
halte des Urtheld bewirft — dafür ift der Richter dem 
Staate und dem Beſtraften verantwortlid — über Zeit 
und Art der Vollziehung ein umſtaͤndliches Protofoll auf: 


23) Peinliche Gerichtsorbnung. Art. 79. 24) Martin 
a. a. S. $. 141. Zittmann, Handbuch der ar 
daft. 3. Bd. 5 910. 911, Müller a. a. D. $. 236. 237. 
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extra ordinem imperata in diem trigesimum differenda. (Lipsiae 
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genommen, auch ba, wo dies geſetzlich vorgefchrieben ift, 
ber höhern Behörde darüber Bericht erflattet, die Strafe 
aber gemeinrechtlich Öffentlich befannt gemacht werben. 
Die fonft gewöhnliche Abteiftung der Urphede (f. d. 
Art.) ift jetzt, als unzweckmaͤßig und der Würde der Ne: 
ierung und ded Gerichts unwürdig, außer Gebrauch ge: 
ommen ’*). 

Wenn insbefondere Zwifhenurtheile””), eigent« 
liche Inftructorien (f. 2. Sect. 19. Bd. ©. 140 uns 
ter dem Artikel Instruction), zu erecutiven find, fo müfs 
fen die denfelben entiprechenden Handlungen orbnungss 
mäßig vorgenommen, die etwa bemerklich gemachten Feb: 
ler und Nichtigfeiten müffen reparirt, eö darf jedoch ein fols 
ches Inftructortum häufig dem Angeſchuldigten nicht publi⸗ 
citt werden, weil ihm ſonſt oft Mittel an die Hand gegeben 
werden, der Unterfuchung durch Lift entgegen zu arbeiten. 
Wenn aber dafjelbe die Rechte des Angeichuldigten felbit 
betrifft, fo iſt es ihm zu eröffnen. Erkennt z. B. ein 
präparatorifches oder Präjudicialurthel die Ein» 
rede der Incompetenz des Unterfuchungsgerichtes für rich 
tig an, fo muß die Unterfuhung dem competenten Ge: 
richt überlaffen, es müffen Acten und Inhaftaten dahin 
abgegeben; erkennt ed auf einen Reinigungseid, fo muß 
ein Zermin dazu anberaumt und bie Abnahme beflelben 
nah vorausgegangener Verwarnung vor dem Meineid, 
allenfalld unter Zuziehung eines Geifllichen, welche auch 
dann erfolgen kann, wenn nicht darauf ausbrüdlich er: 
kannt ift, unter ben vorgefchriebenen feierlichkeiten mit 
Ernft und Würde bewirkt werben. Verweigert der Ans 
geidelbigte die Ableiftung des Eides, unter Angabe von 

ertheidigungsgründen ausdruͤcklich oder durch Berfäus 
mung des anberaumten Termines ftilfchweigend, fo muß 
darüber das Nöthige zum Protofoll genommen und ein 
anderweites Erfenntniß veranlaßt werden. Keiftet er aber 
einen Hauptreinigungseid vollftändig ab, fo erfolgt dar— 
auf ein völlig freifprechendes Erfenntnif. Iſt das Zwi⸗ 
fhenurthel eine Entbindung von ber Inſtanz, fo 
muß das jetige Verfahren eingeftellt, der Inhaftat bald» 
möglichft der Haft entlaffen und es muß alles dasjenige, 
was bie fpäter etwa nothmwendig werdende Mieberaufs 
nahme der Unterfuchung fichert, es müffen die etwa nö» 
thigen polizeilichen Maßregeln, fowie was deshalb in dem 
Urthel etwa fonft erfannt ift, verfügt werben. In der 
Regel befreit ein folches Erfenntnig nur vom Griminals 
arrefte, die übrigen Folgen des Verdachts und der Uns 
terfuchung dauern fort. Die Vollziehung eines völlig 
losfprehenden Erfenntniffes”) gefchieht ohne 


26) über die Griminalerecution vergl. Tittmann a. a. D. 
1.25. 5.63. 3. 3b. $. 807 u.909 Martina a. O. 8. 148. 
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gute Lehren über das Benehmen des Richters bei der Urthelseroͤff⸗ 
nung, der Entlaffung eines Freigeſprochenen und bem Voilzug ber 
erfannten Strafe enthält der Auffag von Jagemann: Die Ur: 
theilöfolgen , aus dem Standpunkte des Inguirenten, in Hisig — 
Demme— Klunge, Annalen ber Griminalrechtepflege. 6, Mb. 
Nr. II. S. 33 fg. 77) Martina.a. D. 8. 149. Heffter 
a. a. D. 5.682, Henke ſa. a. O. S. 7902 g. Müllera. a. O. 
$. 207 und 239. 28) Zittmann a. a. D. $. MI. Mars 
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alle * Feierlichkeiten; da jedoch, wo oͤffent; 
liche Gerichtsſitzungen find, ift es im einer foldhen zw pub⸗ 
liciten ), fowie dem Freigeſprochenen eine beglaubigte 
Abfchrift des Urthels jedenfalls zu übergeben oder zuzu⸗ 
fertigen if. Der Inhaftat wird fofort der Haft entlafs 
fen, die ihm gehörigen, in Befchlag genommenen Effec: 
ten werben ihm wieder zurückgegeben und ed wird bas 
Erfoderliche getban, um ibm zu den oben (S. 366) an: 
gegebenen Folgen der Sreifprehung zu verhelfen. Wäre 
er aber doch in die Koften condemnirt, fo wird in biefer 
Beziehung fo, wie weiter unten angegeben ift, verfahren. 
Ganz verichieden hiervon iſt die —2* der Straf⸗ 
erkenntniſſe und inſonderheit der Todesurtheile ) 
Die erſte Verkuͤndigung eines ſolchen 2** gewoͤhnlich 
ohne alle Feierlichkeit, oft ſogar im Gefaͤngniſſe. Waͤh⸗ 
rend der oben erwaͤhnten drei Tage (S. 367), die jedoch 
gewoͤhnlich verlängert werben, wird der Verbrecher in ein 
leidlicheres Gefängnig — Armienfünderftube — gebracht 
und beffere Kofi, welches jedoch nicht bis zur Wöllerei 
übertrieben werben barf, ihm gereicht, ihm auch der Um: 
ang mit feinen Freunden und Verwandten, auch mit 

eiflichen geflattet, ibm überhaupt jede Anleitung gege: 
ben, in öfonomifder und moraliſcher Hinſicht fein Haus 
zu beftellen. Es wird ‚die Erecution an einem beliebigen 
Wochentage — Sonn: und Feiertage, nicht aber die Ad: 
ventzeit, find aus Gründen, die in der Natur der Sache 
liegen, ausgefchloffen — damit ‚gemeinrechtlic bewirkt, 
daß eim hochnothpeinliches Halsgericht (f. 2. Sect. 1. Bo. 
©. 325 -und d. Art. Halsgericht) ”') in den Frübftun: 
den gebegt, dann ber Verbrecher, nun arme Sünder 
enannt, dem Scharfrichter zur Vollziehung der Xoded: 
Atafe übergeben und diefe in Gegenwart des Gerichtes 
felbft auf der Richtfkätte vollzogen wird. ug - übrigens 
d. Art. Enthauptung, 1. Sec. 35. Br. ©. 66 fg.) 
Zu bemerken ift nur noch, daß die Sitte, dergleichen 
Hinrihtungen — auch Juftification genannt — an 
einem Dinstag oder Freitag: zu vollziehen, auf feinem 
gefeßlichen oder fonft haltbaren Grunde beruht, daß man 
zum Orte ber Strafvollziehung gern den Ort des began: 
genen Verbrechens wählt, daß vorher der Scharfrichter 
ehörig anzumeifen, für die nöthige Bedeckung der ganzen 

ecution am beften durch Polizeimiliz oder anderes Mis 
Hitair, an andern Orten durch gewiſſe, hierzu verbundene, 
gewöhnlich mit Pfählen bewaffnete, daher Pfabiblirger 
genannte Einwohner, zu forgen, und daß das oben erwähnte 
Halögericht ziemlich allgemein -abgefchafft iſt. Wenigftend 
iſt dafjelbe größerntheils in keine bloße Bekanntmachung 
der That und der Hanptrefultate des Proceſſes, nament⸗ 
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lich des; Erkenntniſſes an das Publicum verwandelt. Wo 
eine he Bekanntmachung des Erkenntniſſes bei der 
richtung nicht geſchieht, muß folche in einer förmlichen 
ung fig den Angeſchuldigten bewirkt werben. 
MWiderruft da, oder auf ber Michtflätte, oder bei dem ges 
dathten hochnothpeinlichen Halögerichte der Verbrecher 
feine fruͤhern — ſo muß die —— auf⸗ 
geſchoben und uͤber die Zulaͤſſigkeit oder Unzulaͤſſigkeit 
der‘ Gründe der Widerrufung erkannt werben, welches 
bei wiederholtem Widerruf fo oft gefcheben muß, bis das 
Erkenntniß dahin lautet, daß auf fernern Widerruf nicht 
et werden fol”). Das Mislingen der Hinrichs 
wirb nad Gelegenheit der Umftände an dem Scharfe 
richter geahndet, bindert aber die Wiederholung der Ere= 
eution bis zum wirklichen Tode nicht, in wiefern nicht 
die fo vermehrten Leiden bed Verbrechers einen Grund 
zu Milderung der Strafe abgeben”). Der Leichnam 
des Hingerichteten wird nicht mehr zur Schau ausgeftellt, 
ſelbſt wenn Flechtung auf dad Rad erfannt ift, gewoͤhn— 
lich nach Verfluß des erften Tages abgenommen und auf 
dem Richtplatze verfcharrt, welches Begräbniß der Scharfs 
richter zu beforgen hat *). Nady dem römischen Rechte *) 
wurde der Leichnam den Verwandten oder wer fonft 
darum nachfuchte, zur Beerdigung überlaffen. In Teutſch⸗ 
land ift dies nicht üblich — — vielmehr wird er ba, 
nach Landesgefehen, gewöhnlich der Anatomie uͤbergeben. 
Wenn die einem Verbrecher zuerfannte Freiheits— 
firafe”*) nicht von der Art ift, daß fie der Richter felbft 
in den ihm untergebenen Gebäuden verfaffungsmäßig zur 
vollziehen hat, in welchem Falle, 3. 3. bei leichterer Ge= 
fängnißftrafe, er ſolches durch feine Untergebenen bewirs 
fen läßt; fo muß der Richter, 3. B. bei Arbeitö» und 
Zuchthaus, Feſtungsbau u. f. w., an bie treffende Bes 
hörde zur Auswirkung der Verfügung der Aufnahme des 
Verbrecherd Anzeige machen, den Berbrecher unter fiches 
rer Bedeckung an die biesfallfige Anftalt abfenden und die 
Befcheinigung uͤber die erfolgte Ablieferung — Liefer— 
fhein — zu ben Acten nebmen. Im Fall blos provis 
forifcher Antretung der Strafe (f. o. ©. 366) wirb die 
Den der Unterfuchung von dem zeitherigen Richter 
bewirkt, die Publication des Ertenntniffes aber von den 
Gerichten der Strafanflalt, im welcher fih der Xiers 
bredier befindet. Bei Suspenfion, Entfesung 
vom Amte, Degradation befhränft ſich die Thaͤtig— 
keit des Michterd auf Benachrichtigung der Behörde; bei 
Bermweifungen wird ber Verbrecher durch einen Ges 
richtödiener bis auf die Grenze gebracht. Ehrenſtrafen 
und ‚förperliche Strafen läßt der Michter in feiner Ges 
genwart vollziehen. Alle diefe Strafen aber geſchehen 
ohne eine beiondere Feierlichkeit, außer daß bei Prans 
gerftiellung, wo Ans und Abſchließung gewöhnlich 
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durch den Gerichtödiener gefchieht, dem Verbrecher eine 
fein bezeichnende Zafel angehängt zu werben 
pflegt. dung bedeu h 

Züchtigungen pflegt man gemöhnli 
zuguzieben. Vermoͤgensſt rafen, Gonfiscationen 
und die Beitreibung der Gericht s koſten gefcheben ent⸗ 
weder durch Innebebaltung ber etwa geleifteten Gaution, 
oder durch die im Givilrechte geordneten sierung — 
er bezüglich dur Requilition der competenten Obrigs 

4 gs 


Gegen einen Abwefenden und ebenfo gegen einen 
Zodten, findet, mit Ausſchluß der Beitreibung der bereits 
rechtöfräftig zuerfannten Koften und Vermögenöftrafen aus 
feinem Vermögen, jett feine Erecution eines Griminaler: 
Benntnifjes mebr flatt **) ; nur rücjichtlich des erftern pflegt 
bei geringen, einer Geldftrafe blos unterworfenen Berges 
ben, 3. B. Defraudationen, ein Edictalverfahren einge: 
leiter zu werden. Die Wirkungen der Erecution eines 
Griminalurtheld befteben nicht fo in unbedingter Beendi⸗ 
gung der Sache, wie bei Civilfachen, fondern neuaufge: 
fundene Beweife können ſchon nach Obigem die Wieder: 
aufnahme der Unterfuchung hervorbringen, mindeſtens dus 
Gern frühere Beftrafungen auf fpätere Unterfuchungen, 
ald Straffchärfungsgründe, einen Einfluß, wenngleich im 
Allgemeinen der Grundfag gilt, daß durch Bollitrefung 
der Strafe das Verbrechen —** it’). Unverfchuls 
dete Leiden, welche ein Verbrecher durch fehlerhafte Ere: 
eution der Strafe erduldete, follen nach der Meinung 
mehrer Mechtölehrer *) keinen Anſpruch an den Gtaat, 
fondern blos an bie erecutirenden Beamten hervorbringen. 
Da indefjen diefe Beamten ald Agenten des Gtaated 
handeln, fo wird ſich diefer einer Entſchaͤdigung nicht 
entbrechen koͤnnen, welche gewöhnlich im verminderter 
Strafe befteht. 

Bei dem Gebrauche des Ausbruds 


MI. Erecution in flaatörehtlider Beziehung") 


wird feine weitefle Bedeutung (f. o. ©. 360) zur Ans 
wendung gebracht. Es gilt bier die Vollziehung alles 
deffen, was von einer Staatöregierung, den Repräfens 
tanten eines Staatenbunded und von Gerichten für ſtaats⸗ 
rechtliche Proceſſe beichloffen worden if. Die Erecutionds 
mittel find hierbei immer bie bewaffnete Macht, und 
zwar zieht man in Staaten, wo mehr ber Volkswille, 
ald der der Regierungen berricht, den Gebrauch des Bür: 

litaird dem bed eigentlichen Militaird vor, weil ers 

5 mit mehr Milde verfährt, bei Auffländen ben res 
bellirenden Bürger mehr berubigt, als der Juſtiz in bie 
Hände liefert, und Gewalt in der Regel gar nicht anwen⸗ 
det. Das eigentliche Militair wird daher gewöhnlich nur 
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X. Cacytl. d. W,u. 8. Erſte Section. 


Hilfe genommen, wenn dad Buͤrgermilitair 
buringe fann. In Zeutfchland (ſ. 0. S a — 
zur Beit des Fauftrechtes von irgend einer Erecution ſtaats⸗ 


vechtlicher Befchlüffe eigentli t die Rede. Dafür 
der Landfriede —— — 1495 unter Kai⸗ 
fer Marimilian zuerſt den Weg, indem Itfame Selbfts 
bilfe, befonders auch die Fehden der Atter unter einans 
der, danach verboten und Übertreter des Gefeges in bie 
Reichsacht erflärt wurden, auch jeder Friebensbrecher 
gewaltfamer Hand verfolgt werden follte. Died war 
aber durch Errichtung der Reichögerichte bedingt, welche 
wiederum nur dann von Wirkung fein konnten, wenn 
ihren Befchlüffen auch wirkliche — geſichert 
wurde. Solches geſchah zuerſt durch den Felchsabſchied 


u Augsburg vom 25, Sept. 1655, in deſſen 31. und 
ei aragrapben *’) fi die erſte Ererutiondords 


nung **) befindet, welche durch Deputationstags ab 
Worms von 1564. 5. 14 fa."), im —S 
Augsburg von 1566. 6. 17 Kant in der kaiſerlichen 
Kammergerichtsorbnung tit. LVIL*), in dem Reichsab⸗ 
fhiede von Regensburg von 1654. 8. 178 fg. *") u.a. m. 
ergänzt worden iſt. Der Zweck ermälmter Erecutiond: 
ordnungen war in der ‚Dauptfache, befonders Anfangs, 
die Beltrafung der Kandfriedensbrecher und die Anhaltung 
derfelben zum Erſatze des von ihnen verurfachten Schas 
dens; dann aber auch die Vollziehung der reichöfammer: 
gerichtlichen Erkenntniffe. Im biefer legten Beziehung 
alfo nur war in ben fraglichen Grecutiondorbnungen 
der Ausdrud Erecution in den oben (S. 360 fg.) ers 
wähnten engen und engflen civils und criminalrechtlichen 
Bedeutungen gebraucht. Zur Erreihung des Zweckes 
derfelben war das teutfche Reich im zehn Kreife getheilt, 
in deren jedem ein Hauptmann unb einige Zugeordnete 
die Erecutionsorbnung, für welche auch und geifts 
licher Bann angewendet wurden, vollziehen, bei fich fins 
dendem Anftand aber dem Kaifer oder dem Erzbifchofe 
zu Mainz Anzeige machen follten, damit mit den zuſam⸗ 
menzurufenden Reichöftänden die Beſchwerde unterfucht 
und darüber entfchieden werben möchte. In der Folge 
und namentlich feit dem 3. 1555 war auch der Relis 
giondfriede Gegenftand der Erecutionsorbnung, wie denn 
auch bereits unter dem 7. Nov. 1648 ein diesfallſiges 
kaiſerliches Erecutionsebict *”) erlaffen wurde, bingegen 
unter dem 11, (23.) Sept. 1649 und unter dem 16. 
* 1650 * erſte — rs ag gg 
auptreceß zwiſchen ifer umd zu 
Stande fam, worin bie Art und Weiſe genau beflimmt 
wurde, wie dasjenige ausgeführt werben follte, was in 
dem weftfäliichen Frieden ausgemacht worden war. Durch 
die Auflöfung des teutfchen Reichöverbandes, mitteld der 
ung Sara Rheinbundes im 3. 1806 und ber ihr fols 
genden Ereigniffe und durch das Aufhören des franjzoͤſi⸗ 


, 6.36 fa. 
4 e 49) Eben: 
daf. ©, 


EXECUTION 


—8* Protectorats zeigte ſich, als an die Stelle des teut⸗ 
Reihe im Drang ad teutihe Bund 


Voll 
der Erkenntniffe der bundesgefegmäßigen ———— 


Bundes aufruft, oder Tage: hierzu im Fall eines Auf⸗ 
ruhrs notoriſch außer Stand und der Vorfall auf bie 
Sicherheit der Gefammtheit der Staaten von Einfluß if. 
Nur bier greift die Bundeserecutiondgewalt neben ber 
Staatserecutiondgewalt ein. Ja wenn Gefahr auf dem 
Berzug ift und eine des Beiftandes bedürfende Regierung 
eine benachbarte Regierung um militairiſche Hilfe bittet, 
muß diefe fofort, Namens des Bundes, ohne deſſen Bes 
ee abzuwarten, geleiftet werben *'). Handelt es ſich 

um die Vollziehung oberwähnter Befchlüffe oder Er: 
Fenntniffe von Seiten eines Bundesſtaates und find bie 
andern biesfallfigen verfaffungsmäßigen Mittel erichöpft ; 
fo beftellt der Bundestag eine Erecutionscommifs 
fion, aus fünf Mitgliedern zufammengefett, mit zwei 
Stellvertretern, jedes Mal für ſechs Monate, in ber 
Maße, daß, wenn fie emeuert wird, immer wenigftens 
wei neue Mitglieder gewählt werden müffen *). Die 
Eommiffion muß prüfen, in wiefern die fraglichen Vor: 
ſchriften unerfüllt geblieben find, dem renitirenden Staate 
eine Frift zur Vollziehung oder Nachweifung der Hindes 
le fegen, und der Bumdesverfammlung nach 
fruchtloſem Berfluffe diefer Frift ihr Gutachten über die 
Sache abftatten. Letztere befchließt im engen Rathe *) 
geeigneten Falles das Erecutionsverfahren und benachrich: 
igt durch den Bundestagsgeſandten der fraglichen Re: 
per diefelbe, unter abermaliger Friftfegung zur Folge: 
leiftung motivirt auffobernd, von dem gefaßten Befchluffe. 
Nach fruchtlofem Verfluffe der Frift wird einer oder meh— 
ren parteilofen Megierungen die Erecution unter Beflim: 
mung der Dauer und Mannfcaftszahl übertragen. Die 
exequirende Regierung, welche den Auftrag als eine Buns 
despflicht zu übernehmen hat, ernennt einen Givilcommif: 
fair zur Leitung der Erecution, der Inftruction von ber 
Bundesverfammlung erhält, und benachrichtigt die zu exe— 
quirende Regierung, unter abermaliger Setzung breimds 
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EXEDRA 
J ‚ mach deren 

——— Execution aber unverzüglich dad Gebiet 
Sefammtheit des Bates —3 = * 
Denn auch in ihrem —— die Fo ini 
TI 
ie n 

ihre Anträge ftellen muß. Im Folge eines rechtlichen Er⸗ 


fenntniffed verfügt bie ge nur auf Ans 
fuchen des Dbfiegenden die Erecution. Über Einreden, 
weiche noch in der Erecutionsinftanz; nad) civilrechtlichen 
Grundfägen zuläffig find (f. o. &. 362), und da erſt 
vorgebracht werben, entfcheibet das erfennende Aufträgal: 
ht. Die Regierung, welche die Erecution veranlaßt 
bat, muß bie diesfallfigen Koften bezahlen. (Buddeus, 
EXEDRA (E:öoa), nad der natürlichen Ableis 
tung des Wortes, ein außerhalb befindlicher, von Außen 
angebrachter Sit, fommt zunächft bei dem 
Gymnafien vor, welche auf drei Seiten mit einer 
lenhalle umgeben waren, an welche noch befonbere Räume 
ober Erweiterungen in halbrunder Form nad Außen hin 
angebracht und mit Sitzen verfehen waren, zundchft mit 
der Beftimmung, zu Vereinigungs- und 
punkten für Philofophen, Rhetoren, Sopbiften und dergl. 
u dienen’). Es liegt wol fo ziemlich in ber Natur der 
Sad, daß diefe Exedrae —* 


itruvius 
ſcheinlich ſieinernen Sitze liefen wol als eine Art von 
ne um die kreisfoͤrmige Einſchließung an der Wand 
berum, ſodaß man bequem ſich fegen fonnte, aber auch 
zum Stehen und zu jtehender Unterredung und Unterhals 
tung Raum genug. fand. Wenn man erwägt, baf bie 
Gymnafien in echenland, zunaͤchſt in Drte 
waren, wo Alles fich einfand, die zu allgemeinen Bufams 
menfünften ober Converfationen dienten, daß namentlich 
und inöbefondbere Philofophen, Sophiften, Rhetoren ſich 
täglich dort einfanden und ben Kreis ihrer Freunde, 
Schüler, Anhänger dort um ſich fammelten, mit denen 
fie in geiſtiger Unterhaltung verkehrten, vor denen fie uns 
gem in ungebundener Rebe Vorträge hielten u. f. w., 
0 geroinnen dieſe Erebren allerdings für die 
* alten Literatur — —— und Weiſe des ge⸗ 
ehrten Unterrichts elehrten Mittheilung, die 
jetzt in die Auditorien der len und Akabemien, wie 
in bie Spalten der gelehrten Journale und Zeitfchriften 
gewiefen ift, eine ungemeine Bedeutung. Cine Folge 
I) f. Furuvius V, Il: Constituuntur in porticibus eredrae 
—— habentes sedes, in quibus osophi, rhetores, re- 
uique qui studiis delectantur, ntes dis possint ; 
f. dazu Beder’s Charikles I, ©, 330; vergl, 344. Weller: 
mann in Jahn's Jahrbb. XXXVI. ©, 75. 2) VII, 9, 2: 
Itaque cum est in expolitioribus conclavium teetis inductum, 
permanet sine vitiis suo colore; npertis vero, id est, 'ylüis 
aut exedris aut caeteris ejusmodi locis, quo sol et luna pos- 
sit splendores et radios immittere, cum ab iis locis tangitur et 
amissa virtute coloris denigratur. — VII, 5, 2 Eommt der Aus⸗ 
druck: patentes loci, von ben Erebren vor. 


—⸗ 





davon war ed aber dann auch, bei ſolchen Saͤ 
‚wie fie in geofen Privatgebäuden ober 
eben Billen der Reichen und Bornehmen 
ren, eine Exedra zu finden, welche zu 
der gelehrten Unterhaltung und des freieren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Verkehrs des Beſitzers mit feinen Freunden ober 
andern gebildeten Männern, die fein Haus anog, diente, 
wie dies namentlich von ben verfchiedenen Stellen Eices 
ro's ) gilt, in welchen eine Erebra erwähnt wird. Gie 
waren ohne Zweifel ziemlich geräumig, und wenngleich 
mit Sigen in halbfreisförmiger Form verfehen, alfo zum 
Sitzen zunaͤchſt auch beftimmt, fo fcheint ed, nach einer 
Stelle des Cicero *) zu fehließen, auch vorgefommen zu 
fein, in einzelnen befondern Fällen ein Kanapee (lectus) 
dabin bringen zu laffen, auf bem man ſich, ber größern 
Bequemlichkeit wegen, nieberlegte. 

Verfchieden von folden mit ben Gomnafien ober 
mit Säulengängen bei den Billen verbundenen Eredren 
müffen wol diejenigen genommen werden, welche Bitrus 
vis?) mit den Oecis und — den Oecis quadratis 

fammenftellt, und deren Höhe fogar angibt. Wir has 
Ben unter diefer Glaffe von Erebren uns wol eine eigene 
Gattung von Gefellichaftöfälen oder Gonverfationdzimmern 
zu benfen, welche in Privatbäufern fich befanden und 
als ein mefentlicher Theil des Haufes galten, darum auch 
wol als bededt angenommen werden müflen‘). An den 
beiden Endpunften des langen und geräumigen, zum Aufs 
und Abgeben bequem eingerichteten, Saales waren wahrs 
fcheinlih die Sige, in einem Halbkreiſe angebracht, bie 
Wände felbft aber mit Gemälden und andern Decoratios 
nen geſchmuͤckt, während der Fußboden von weißem Mar: 
mor oder Mofait eingelegt war. Man fieht, wie mit 
der veränderten Lebensweiſe und dem zunehmenden Lurus 
der Griechen, wie der Römer, Anlage und wol auch Bes 
flimmung diefer Eredren einer Veränderung und Damit über: 
haupt wol auch einer Erweiterung unterlag, welche die Eres 
dra zu einem Beſuchs⸗ und Unterhaltungszimmer, zu einer 
Art von Salon oder Gefellfichaftsfaal umgeftaltete, was 
wol in der urfprünglichen, durch natürliche Berhältniffe 
hervorgerufenen Beflimmung berfelben nicht lag. (Baehr.) 

EXEGESE CEciynoic, Emmen). Gebt man 
zuvoͤr derſt auf die urfprüngliche Bedeutung des Wortes 

oda: und feiner Gompofita zurück, fo ergibt ſich ald 
Srundia e die Bedeutung des Führend, im eigentlichften 
und natürlichften Sinne des Worte von Demjenigen ge: 
t, welcher einen Anbern auf dem Wege führt, ihm den 
zeigt u. f. w., woran fich dann weiter die Bebeus 

tung bes Leitens, felbft bes Beherrichend und Gebietens, 
das von dem, ber und vorangeht, und führt und leitet, 





3) Nat. Deor, 1,6, Finib, V, 2. De orator. III, 5 ad 
Divers. VII, 23. $. 3: Exedris quaedam mihi nova sunt insti- 
tuta in portieula Tuseulani, Ka voleham tabellis ornare etc, 
4) De orat. Ill, 5: cum in eam eredram venisset, in qua Cras- 
sus lectulo posito recubuisset, 5)VII, 5: Sin autem exedrae 
aut oeci quadrati fuerint, latitudinis dimidia addita altitudines 
educantur. Vergl. über dieſe Erebren: Der Palaft des Scaurus 
wen Büftemann ©, 219 fo. 6) Dies ſcheint Becker (im 
Gallus 1, &. 92) mit Recht anzunchmen. 
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ausgeht, anfchließt, und felbft auf Gompofita, wie Z&n- 
yeiodaı übergeht '). Denn wenn bier durch 

nahme der Präpofition der einfache 
verſtaͤrkt ) und —— eine Fuͤhrung bis an den 
Endpunkt, die 83 e hindurch, und dadurch gewiß 
fermaßen eine Bollendung bezeichnet wird, grade e 
augınyeiodas zunaͤchſt ein Führen um einen Ort herum ”) 
bedeutet, fo werden wir auch in Wörtern wie dErynog 
umd EEnymeng ebenfo gut diefe Bedeutung ded Führen, 
Wegweiſens und berg, als die urfprüngliche und erfte 
anzuerkennen haben. Nahe lag ed aber dann freilich, dieſe 
Ausdruͤcke alsbald auch bildlich im einem höheren, geiftigen 
Sinne zu nehmen und auf eine gifiee Führung, Anleis 
tung und Erklärung, auf eine — Nachweiſung 
und Darſtellung eines Gegenſtandes zu übertragen. In 
diefem Sinne finden wir 3.8. fehon bei Herodotus (V, 31) 
dad Wort FEnymrtc gebraudt, wo ber perlifche Feldhert 
Artapherned dem Ariflagoras auf feine Anträge wegen ber 
Beſetzung von Naros, und die daran fich knuͤpfenden Er: 
Örterungen über bie baraus fir die perfifchen Interefien 
hervorgehenden Vortheile die Antwort gibt: Id de orxer 
zöv Analog 2Enynıns ybenı nonyuarwr ayadür xal 
radra eb nupumlus nüvıa nahe row veov ToU agıdr10B 
x. 7. 4. Und nicht anderd kommt bei demfelben Schrift: 
fteller der Ausdrud dEnyerodaı in dem Sinne: eine Ans 
leitung geben, Etwas auseinanderfegen, ers 
flären, erörtern u. f. w., vor G 38. Ill, 72. 79. 
IV, 9. V, 23), in welcher felben Bedeutung auch bei 
ſpaͤtern Schriftfiellern der Ausdrud nicht felten fich fin 
det, fodaß 5.3. bei Polybins *) das Wort hynoıe ſchon 
ganz im Allgemeinen von einer biftorifchen Darftellung, 
wie von ber ige Pig Sache, 3. B. der römifchen 
Staatöverfaffung (I, 64, 2. vgl. I, 9, 2), gebraucht 
wird, Indeſſen neben dieſer bilblichen, in ganz aflgemeis 
nem Sinne genommenen Bebeutung biefer Ausbräde tritt 
doch ſchon früh eine ſpecielle Beziehung berfelben auf res 
figiöfe enftände, auf den Gultus und dergi., ja insbe⸗ 
fondere, wie es feheint, auf die Gebeimfehren, eben fo wie 
auf Drafel, Zraume, Wunderzeichen, Opfer und bergl. 
hervor, wodurch biefelben einen beflimmteren und damit 
engeren Sinn erhalten, den wir zunaͤchſt bier ind Auge 
zu fafjen und weiter zu verfolgen haben. Gehen wir auch 
bier wieber auf Herodotus zuräd, fo finden wir 11, 49 
von dem alten Malampus die merkwuͤrdigen Worte 
braudt: "Erinoı yap 045 Merdunovg dort 5 Enynou- 
mevog tov Jowioov To Te obvouu xul ınw Huainw xas 
Tv nounn» tod parkon’). Und im ähnlicher Weiſe im 
einer andern Stelle Vi, 135. Und daß dad Wort in 


1) So z. B. bei Fhucydides I, 71. 76, TI, 9. VI, 85 
mit Dufer’s Note. Anders vielleicht in T, 138 unb bafelbit 
@ölter’s Note; f. auch Lexic, Kenophont, II, P 221. 3] 
Vergl. nur bei Kifher ad Weller. Grammatt, 111, 6. p. 125 sq. 
3) f. #erodor. VII, 214 mit meiner Rote. ®ergl. auch Preller 
ad Polemonis Fragmm. —— Ein Mehres bei ne 
pm @ucian, Diatogg. Mortt. XX. T. If, p. 500 seq. d, Edit, 

ipont,, wo es heißt: zwegınynoal or ra Pr Ädov narıe. 
4) f. bie Stellen in zone) ufer’& Lexic, Polybian. p. 228. 
5) f. dagu meine Rote T. I. p. 595 seq. 1. 
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diefem Sinne auch fpäter noch angewendet, bei Zenophon*) 
> B. von den perfiichen Magiern und dann ben Gultus 
und dergl. betreffenden Borfchriften, Erläuterungen ges 
braucht, und dann felbft auf die neuteflamentlichen Schrift: 
fleller, auf die Erfcheinung des Sohnes Gottes und deſſen 
Lehre übertragen ward, kann ſchon die merkwürdige Stelle 
in dem Evangelium Johannis 1, 18 zeigen: Gr obdels 
iopaxe nwmore* 6 uovoyerhs viög, b uw elc row wölnor 
Tod nurods,; Inelvog LEnynjoaro. Halten wir alfo an 


diefer fpeciellen Beziehung des auf die heiligen 
Handlungen des Cultus, auf die Erklärung ihres Sinnes 
und ihrer Bedeutung, wie auf die Deut von Drakeln, 


befonderen Wahrzeihen und dgl. feft, fo find ed zunaͤchſt 
die Priefter, welche als Eregeten erfcheinen, und als 
die natürlichen Verwalter des Götterbienfted und der Re: 
ligiow, diefe da ausüben, die fo gewiſſermaßen 
einen weſentlichen Theil ihrer prieſterlichen Berrichtungen 
und ihres Berufes bildet. In dieſem Sinne und in kei— 
nem andern nennt Plutarch (Tihes, 24) die Eupatriden zu 
Athen, nad der von Theſeus getroffenen faatlichen Ein: 
richtung: xal dalwv zul ispiw LEnyirag und ebenfo brüdt 
er fih in Bezug auf den römifchen Oberpriefter (Vit. 
Num. 9) aus: ö d? ubyoros rar Tlorrıplwr, olor 
dEnynroü xal npopirov, zülkov dd iepoparrov rakır 
Indy ad uövor tüv Inoole Ipwulrwv dnıuehoöueros, 
ih xal rodg Illu Ivovrag Fmumrxonür xal zoll 
nagenBalveır ra veromaniva xal dıduoxwv, Örev Tıs 
dloıro npös Ok rum # napalımor. So beißt der 
befannte Priefter und Eeher Lampon zu Athen bei Eus 
polis gleichfalld ein Ereget — uärsıg yüp Av xal zono- 
uoög EEnyeiro, wie das alte Scholium ") ſagt; ebenfo 
Abro, der Sohn ded Kalliad’), umd fo zeigen ung viele 
andere Stellen ben Gebrauch des Wortes Enyiodaı in 
diefem felben Sinne, namentlich in dem Sinne der Deus: 
tung und Erflärung der Erdume, göttlicher heinungen, 
Wunderzeihen, Blige umb dergl.”). Als der Bela: 
gerung von Syracus burch die Athener während des Pelo: 
ponnelifchen Krieges plöslich eine Mondsfinfterniß eintrat 
und darob die Athener in Beſtuͤrzung gelte, erflärte 
der in ſolchen Dingen befanntermaßen aͤngſllich gewiflen: 
bafte Feldberr Nicias, eine weitere Berathung über ben 
Aufbruch nicht eher zu geftatten, ald bis die dreimal neum, 
von ben Prieſtern — den Eregeten — bezeichneten 
Tage (dc ai uüvreg lEnyoövra fagt Thucydides VI, 
50), abgewartet fein. Damit war nun auch eine weitere 
Beziehung, des Wortes wie der Sache felbft, auf Apollo, 
als MWahrfagegott gegeben, den Plato an einer Stelle"), 
6) f. die Stellen in der Gpropäbie IV, 5,51. vul, 3,1, 
Bei Rulnken ad Timasum p. 110 
pgl. Meineke, Comice, Grace. 

. Nub, 331: — ev zul 


mm, I, 2. p. 545). 
8) Stephas 
estermann 


mwärgıog Lönynens, br udon züs yüs Anl roü öupaloü zadı- 
werog Einyeiras, wo wir mit Aft und Stallbaum 1% zaspwe, 


IT — 


die den "Spott des Bnomaus) erregte, grabezu mit 
dem Namen bes Eregeten, gleichfam bed Vorbildes, bed 
Mufterd aller Eregeten umd jeder ſolchen Eregefe, bes 
—— Und damit war wieder zugleich eine naͤhere 
N auf Delphi gegeben, den Sig des Apollis 
nifhen Gultus, wie dies beutlih aus einer andern 
Stelle '*) des Plato hervorgeht, welcher barum auch bie 
Eregeten in feinen Staat aufgenommen wiſſen will”), 
ald die Bewahrer und Erflärer und Deuter bes Gultus, 
der heiligen Handlungen, der Wundererfcheinungen und 
bergl. s kann daber nicht auffallend fein, wenn in 
Athen unter dem Namen der Eregeten eine eigene, aus 
brei priefterlichen Perfonen beftehende Behörde vo 
deren Namen bie Beziehung auf Apollo und Delphi, feis 
nen Sis, ſchon hinreichend andeutet, wenn auch gleich die 
Stoffe des Zimdus '*), die in den Platonifhen Scholien *) 
wie bei Suidas '*), wo Übrigens Mehres durch einander 
eworfen ift, wörtlich wiederkehrt, nach ihrer ganzen Fafs 
ung Manches zu wiünfchen übrig läßt, da fie weder volls 
ftändig noch genau zu fein fcheint: ’Einynral’ Toeis 
yivoraı Ilu$ogenoroı, oig pilsı xuduiper rodg üysı 
zwi inoyndvruc' zul oi Zänyovuevo: Ta närpım, 
Ungenügend fcheint uns biefe, obwol fonft dantenswerthe 
Notiz, weil bier von dem, was gewiß einen wefentlichen, 
einen Hauptbeftandtheil des Amtes dieſer Eregeten bildete, 
die Deutung der Drafel, ber Träume, befonderer Wuns 
berzeichen und bergl. gar nicht die Rebe ift; ungenau aber 
auch, indem ber Zufab xai oi ZEnyolusmo Tu nurgın 
den Sharater eines fremdartigen Bufages hat, weldher auf 
eine andere Glaffe von Eregeten, von welchen weiter 
unten noch näher bie Rebe fein wird, fich beziehen läßt. 
Nähere und beflimmtere Nachrichten über diefed Prieſter⸗ 
amt, das vielleicht auch der oben erwähnte Lampon, wie 
Abro bekleidete, fehlen uns freilih; daß ed aber mit ber 
Deutung von Wahrzeichen, alfo mit der Auslegung von 
Drakeln und dergl. ebenfalld zufammenbing, fann aus 
Stellen der Grammatifer, wie Sollur ) und Heſychius ) 
ebenfo ſehr, wie aus der Erwaͤhnung von ſoichen Er 
ten an andern Orten mit Grund gefolgert werben. Zu 
den Eregeten von Zelmeffus, einer Heinafiatifchen Stadt, 


wofür Better und bie Herausgeber S nargip aufgenom- 
men, beibehalten aus Gründen, bie aus unferer Abhand : De 





Apolline Patricio et Minerva Primigenia Atheniensium (Heidel- 
berg. 1820, 4) $. 5 umb 6, entnommen werben mögen. 
11) Bei Eusebius, Praepar. Evangel, V, p. 230, 12) De 


Legg. VI. p. 759 C.: !x Asipür di yoh vöuous mepl r& 
Hein zouiaeulroug xal xaraaınaavrag In’ abrois finyntac 
zovsog zofodm. 13) f. bie Stellen gefammelt bei Rubnten 
a. a. D. S. 111, ber bier auch mit Fecht an die Interpretes re- 
Higionum, wie Gicero (De Legg. II, 27) ben Auedtuck wieder gibt, 
erinnert. 14) = 109, ed. Ruhnk. p. 985 im zjüricher Piato, 
15) 3u der Stelle Legg. XI. p. 916C. 16) T. I. p. 770. 
ed. Kuster., wo dann als a. gleihfam bie fon oben ange: 
führte Stele aus Herobot (III, 31) folgt, und dann wieder fort: 
gefahren wird: ZEnynens Iding 6 Einyovusvoc z& ispa* korı da 
zal & obs roðc zaroryoufvoug —— nmyo rto roĩc deo- 
udvors. Onomast, VIII, 124: Zinynıai 8’ Pxaloivıo of 
rü neol ray dioanuelor xzal 1& rörv allmr lepüv dıdaazovızc. 
18) "Einynrüs 6 mepl irpefor xal dioanusiov LEnyoruerog. 
(T. L p. 1291.) Bergl. auch Harpocrat, s, v, "Einyaeng. 


deren Priefterfpaft in dem Rufe befonderer Gefchidtichleit 
—* Bar — * 5* ug a —* 
d), ſodaß ihr fe gradezu die ung 
Traumdeutungskunſt beigelegt Anne Kröfus, der 
Ipdifche König, um von ihnen die Deutung eines befon» 
deren Wunderzeichens (rdpus) zu erhalten, das ihn mit 
Angft erfüllt hatte”'); umd es beißt in einer Stelle bes 
Arrian ꝰ) ausdruͤcklich: aivas rodg Telusowlas vopoig rü 
Hca lEnysiodaı x 1. A., welcher felbe Ausdrud in 
gleicher Beziehung, von Dionyfius von Halilarnaß von 
den römifchen Harufpiced (Antigg. Il, 22 fin,, vergl. I, 
233 fin.) gebrauht wird. In demfelben Sinne fpricht 
auch Diodor von Sicilien”) von den burd ähnliche 
Künfte im Alterthume ausgezeichneten Prieftern Etruriens, 
mamentlih in Bezug auf die Deutung der Blige und 
anderer atmofphärifcher und bimmlifcher Erfcheinungen, 
d welche ſie die Bewunderung der Roͤmer ten, 
die ſich ihrer bei allen ſolchen Vorkommniſſen ald Ere: 
eten bedienten. In feinem anden Sinne theilt auch 
faniad (V, 23. $. 5) den Bewohnern des ficilifchen 
ld, unter Berufung auf den ſiciliſchen Gefchichtfchrei- 
Ppiliftus, diefen Ausdrud zu: — reparwr yüp apäg 
xal dvunviov Dikorog 6 Apyoueridov gyoiv dinynräs 
alvaı xai uihora sboeßeln var dv Iızella Bapfdapww 
mpogxeiodae. Aber derfelbe Schriftiteller **) gebraucht den 
Ausdrud FEnyneis, LEnynral noch häufiger in einem ans 
dern Sinne von einer andern beftimmten Glaffe von Per: 
fonen, die, wenn fie auch gleich für Perfonen priefterlichen 
Standes nicht zu halten find, body wieder mit dem Cul⸗ 
tus und bem gefammten Götterdienfte in einer näheren 
Beziehung flehen. Er bezeinet naͤmuch mit diefem Aus: 
drude Diejenigen, welche fonft auch mit dem Namen 
zugınynral bezeichnet werden ”), und in den meiften, nur 
einigermaßen bedeutenden unb namhaften Orten von Hellas 
noch zu feiner Zeit fi fanden; fie batten zunaͤchſt die 
Aufgabe, die die Stadt befi en Fremden herumzu⸗ 
führen und ihnen alle Merkwuͤrdigkeiten, alles Sehens⸗ 
wuͤrdige, das in dem Orte ſich befand, zu zeigen, auch 
uͤber alle darauf bezuͤgliche Fragen naͤhere rterungen 





19) Cicero, De Divinat, I, 41: — Telmessus in Caria 
est: qua in urbe excellit Haruapicum disciplinn.. 2) So bei 
Zatianus und Andern, welche Davis zu ber Giceroniſchen Stelle 
anführt, namentlich auch bei dem dort angeführten Rennus (Hi- 
stor. TI): Telugweig Ayorras nosito: Toug Örelgoug eupsiv 
ze Sıaxpiveıy 1a vlpara' Äleyor rü0, el yeyord nı napidofor, 
ö rı rode onualveı xal navımg, ws üv einor, ovvidaver Li- 

sad, 21) Herodot, I, 78 und bafelbft meine Rote. 
8 Expedit, Alex, II, 3. 23) V, 40, unb bafelbft insbefon: 
dere bie Worte: dıö zul uiygı rar vür yoöru ol rüs olxound- 
vns oyeddv Ölng hyouueroı Iayunflouol re ToUs drdgag xal 
xark rag dr roig xegauvvois dıoanaelas rTouros 
Säurarats zedrren 24) Über das Fo ſ. die Erbr⸗ 
er ad Folemon. Fragmm,. p. 161 seg. Vergl. 

- p. 501. ed, Bip, 35) 

Mecht bezeichnend ift in diefer Beziehung die Stelle bei Atkenaeus V. 
p. 210 A.: oörwg yüg zul Hlollumr 6 megınynıng einer 
— ilEnyouuerog dıadeoıw, obwol hier der Ausdrud mepunyn- 
u in etwas ne ae a Ba de * 
riftſtellern zu ’ reller 
a. a. O. © — Bergi. auch ©. 163. 
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geben,  inöbefonbere und zunaͤchſt ber bad, was bie 
Feisifihen: Berbättnife, namentlich die Zempel mit dem 
darauf begüglichen Cultus, deren Anlage, Gründung und 
Gefchichte, die darin befindlichen Götterbilber, Gemälde, 
uw f. f, die darauf bezüglichen Legenden betraf. Es 
war bies alfo eine Glafje von gebildeten Gicerunen, welche, 
indem fie den Fremden alle Mertwürdigfeiten ihres Ortes 
zu zeigen und zu erklären hatten, mit der ganzen, zumal 
ber diteren mythiſchen Geſchichte ihrer Heimath, dem vas 
terländifchen Cultus und allen darauf — Legenden 
und Stiftungen, den Alterthuͤmern des Landes bekannt 
ſein und zugleich über alle Kunftproducte, wie fie meift 
an beiligen en, zugleich ald ſehenswerihe, vor Alters 
dahin geftiftete Segenftände, aufgeftellt waren, aue 
Nachricht und Auffchluß zu geben, überhaupt mit- dem 
heimifchen, vaterländiichen Berhältniffen *), dem Landes: 
alterthismern, den großen Bauwerken, Statuen, 
Weihegeſchenken und den Gebern derfelben, wie ben Kuͤnſt⸗ 
lern, welche fie verfertigt hatten, wohl vertraut fein muß⸗ 
ten. Und ba die Dauptfehenswiürdigkeiten meift in Tem: 
peln, Kapellen und den darim befindlichen Werken der 
Kunft beftanden, fo war das Geichäft und ber Beruf die 
fer Eregeten auch darauf zunaͤchſt hingewiefen, weshalb 
aud der Spötter Lucian ”) gradezu erflärt, es wuͤrden 
biefelben wol bald um ihr Brod kommen, wenn die My: 
then in Abnahme kämen, oder überhaupt gar nicht exiſtir⸗ 
ten. Sie waren demnach wol aucd auf die Belohnungen 
geriefen, die fie von ben Fremden, welche fie berums 
führten, empfingen: es läßt fich dies auch ohne ausdruͤck⸗ 
liche Zeugniffe darüber annehmen; auch mögen, namentlich 
in größeren Städten und an bebeutenderen Drten, biefel: 
ben von ber Gemeinde aufgeftellt gewefen fein und fomit 
eine Art von Öffentlicher Autorität baben *), wähs 
rend ed andererfeitd auch nicht ummahrfcheinlich ift, daß 
an geringeren oder Eleineren Orten einer der unteren Pries 
fer ober felbft untergeorbnete, im Dienfte des Tempels 
oder eines Heiligtbums ftehende Perfonen, gleich unfern 
Küftern, dieſes Geichäft beforgt haben ). Solche Ere 
geten waren ed, an welche fanias bei feiner Kunſt⸗ 
teife durch Hellas fi wandte; fie führten ihm zu allen 
Schenswürdigfeiten, die jeder Drt aufzuweiſen hatte, aus 
ihrem Munde theilt er und Nachrichten über fo manches 
Kunftwerk des Altertbums, über fo manchen Mythos, 
über fo manche Legende, über fo manche Geremonien und 
bergl. mit und verjäumt baber auch nicht, auf deren Zeug: 
niß ſich ausdruͤcklich zu berufen. Aus ihm lernen 


26) Daher insbefondere ber Ausbrud 6 rür Zmıywplar Bin- 
ynros, ber bei Paufanias mehrmals vorkommt, z. B. von bem 
Eregeten zu Paträ VII, 6,5, von bem p Platäd IX, 3. 3, von 
bem zu Argos I, 13.5. 7, zu Megara I, 41,5. 2. 27) Phi- 

cap, 4: el yoür ric dpdloı 1a uvdadn rare dx rüc EI- 
Aados, oidiv är xwluch Au ToUs — aν dır- 
gdapivar, undi duod raw irar ralndis axousır ÜHeingar- 
Twr, So —— una (ad Tinaeum p. 109), 
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gefchenten und anderen Heiligthuͤmern jeder Art das 
Bedürfniß einer ſolchen Eregefe doppelt nothwendig machte, 
Platda u. ſ. w.“) Pennen. Und ebendahin gehören die 
ykagogen des Olympiſchen Zeus und ber Minerva 
Athen, welche in einem Fragment des Warro ”') vor: 
Bo, ebendabin die foracufifhen Myftagogen, über 
welche Gicero’s MR gar feinen weitern Zweifel 
übrig laffen kann. Aus Allem dem ergibt ſich zur Genüge, 
welche Bedeutung diefe Eregeten für die Geſchichte der 
Religionen des alten Hellas, wie für die Kunftgeichichte 
deffeiben anzufprechen haben, und mie fie in beiberlei Be: 
ziehung allerdings wichtige, wenn auch nicht grade durch⸗ 
weg lautere, ungemifchte und ungetrübte Quellen unferer 
mopthologifchen und archaͤologiſchen Kunde bilden, da es 
fi wol nicht ohne Grund annehmen läßt, daß unter 
ihren Händen manche Mythe, manche Legende Veraͤnde⸗ 
rungen, Bufäge. und felbft —— erlitten hatte, 
durch welche der urſpruͤngliche Charakter derſelben einen 
andern, theilweiſe ſelbſt veraͤnderten Sinn und eine oft 
weſentlich verſchiedene Bedeutung angenommen hatte. Und 
dies wird den kritiſchen Forſcher allerdings behutſam machen 
müſſen in dem Grade von Glaubwuͤrdigkeit, den er ben 
= men ſolcher Eregeten, wie fie uns bei Paufanias oder 
fonft wo vorliegen, zu ſchenken bat, fo wichtig biefelben 
auch immerhin für ums find, zumal wo fie, wie nicht 
felten der Fall iſt, umfere einzige oder umfere hauptfä 
lie Quelle bilden. 
Aus allem dem, was wir bisher angeführt haben, 
gi jebenfallö ſoviel mit Sicherheit hervor, daß bei dem 
te FEnysioduı, wenn es auch nicht felten in ganz all: 
gemeinerem Sinne von jeber Anleitung, Erklärung, Deu: 
tung u. f. w. gebraucht wird, inöbefondere aber bei ben 
Wörtern ZEnyneig und ZEnynos immerbin und zunächft, 
bald in engerem, ja ausfchließlichem, bald in etwas er: 
meitertem Sinne eine Beziehung auf die Religion, den 
Gultus und was damit — vorwaltet, und 
darum auch der Schotiah zu Sophofles’ Ajas 319 ganz 
richtig fagen konnte: 7 denynemg Int Helv, Eoumvela in 
iv Du ur ober auch, wie ed im Scholion zur Ele: 
tra 426 beißt: dEfenas’ diasdpnorg Ieüv; oder wie bei 
Suidad am o. a. Drte: dEnpnehs Wdlms 6 FEnyobuevos 
za leoci. Daher au Plutarch in der Darftellung römi: 
fcher Verhaͤltniſſe, wo es fi von den, auf den Gultus 
und die Religion — Anordnungen, Anleitungen 
und dergl. handelt, dieſen Ausdruck gebraucht, wie z. B. 
von Numa (Coriolan. 25): Mixty dur ö Novuũc ra 7’ 
A riv iepüv vogwrarog FEnynrngyeyovlvu x.1.A.”); 





30) Preiler bat (a. a. D.) bie betreffenden Stellen des Paus 
fanias Ober man vergleiche nur den Inder des Pauſa⸗ 
nias in ber Ausgabe von Walz unb Schubart (&. 738), 30) 
Bei Nonius Marcell, p. 419, 10, 32) In Verr, IV, 59: 
— qui hospites ad ea, quae visenda sunt, ducere solent, et 
u dque ostendere, quos illi mystagogos vocant. 33) 
Bier fagt Dionyſios von Palicarna (Antiqg. Romm. II, 23 fin.): 
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vergl. mit Camill. 30, Aemil. Paul, 3, wo es fehr bes 
zeichnend heißt: AR” demep iepedg Allwr deylur dev 
sov nepi rag orpazelus IIüv LEnyoluerog Fxaosa 
“7.4 

Um fo auffallender müßte es daher erfcheinen, wenn, 
wie man früher **) und theilmeife noch neuerdings hat bes 
haupten wollen, berfelbe Ausdrud auch auf die Auslegung 
und Deutung des Rechts im Alterthume bezogen worden 
und demmad eine weitere har von Eregeten, bie fi 

unaͤchſt mit Auslegung der Geſetze, Rechtöbelehrungen, 

efponfen, Anleitung zur Vornahme von rechtlichen s 
handlungen und vergl. befaßt, in bem alten Athen anzus 
nehmen wäre. Man bat für die Exiſtenz einer folden 
Claſſe von Rechtögelehrten insbefondere einige Stellen alter 
Grammatifer geltend machen wollen, während dieſe in 
ihrer vagen umbeftimmten ‚Haltung und in ihrer ganz 
allgemeinen Faſſung uns zu einer Folchen Annahme allein 
keinesweges, namentlich für die aͤltere Zeit des freien 
Athens, berechtigen koͤnnen *). Ebendaffelbe gilt auch 
von folchen Stellen früherer wie fpäterer Autoren, wo ber 
Ausdrud eine ſchon mehr allgemeine und felbft a 
Bedeutung und Beziehung angenommen hat, wie 3. B. 
fhon bei Herodot IH, 31, wo in diefer Weile, grade 
wie bei Xenophon von den Magiern, fo bier von den Eds 
niglihen Richtern (Bacırtoı dıxuorai) der Perfer gefpros 
den wird: ovroı JE Tom Ilfoonoı dixug dixulovnı al 
FEnynral row narplow Iconum ylvorru zul navsa dg 
sovrovg üvaxlarıı; ober bei Plütarch Vet. Rom. 12, 
wo es von ben r * Patronen im Verhaͤltniſſe zu 
den Glienten heißt: .obror we yüp Enynras re row 
vouluwv zul npoordrag dixalouevovg, ovußoblovg Te 
näayıwv xal xmdsuövag Eavrodg rupelyor; wie denn 
auch Dionyfius von Halikarnaß II, 10 in derfelben Sache 
foricht: rodc ur narginlong Eds Toig davrim mıilaraug 
lEnystodaı ra Ölxua, ar odx alyor dxeivor ıhv dmı- 
orüumv x. 7. A. Und noch weniger wird ſich aus ben 
Stellm der Attifhen Redner, die vor Allem doch eines 
ſolchen Berhältniffes und einer ſolchen Claſſe von Rechts—⸗ 
— haͤtten gedenken muͤſſen, irgend ein zuverlaͤſſiger 

eweis für die Exiſtenz ſolcher juriſtiſchen Eregeten ent— 
nehmen laſſen, da in den wenigen Stellen, wo von Exegeten 
die Rede iſt, immerhin eine naͤhere und ſelbſt beſtimmtere 
Beziehung auf den Cultus, religiöfe Gebräuche, deren 
Anleitung oder auch deren Belehrung unverkennbar if. 
Nouãc HMounikog — ra Seia PEnyjaaasaı aopög Fr Aö- 
yors. Undere Stellen über ben Gebrauch diefer Ausdruͤcke bei Arts 
ſtides hat Wyttenbach im Inber zu Plutarch (T. L, 8, v. Zinyeo- 
aa und Zinynens) zufammengetragen. 

34) Namentlich Hemfterhuis, ber aber —* ſeine Anſicht gu 
rhdnahm; f. bei Ruhnken. ad Timaei Lex. Plat, p. 112. ) 
f. Etymolog. Magn. p. 348, 19: dfnynrat" ol vois vöuous Teig 
äyyooimı ünoderxriorres zul dıdaozorıeg nel rod adımjaa- 
os, ob Txaarog yodıperm, Daffelbe bei Suldas I. p. TTV, Bek- 
ker, Anecdd.:I. p. #2: Menymns‘ 6 zoug vöuoug Emyoiusvosc 
xal mär öroür no@yum,. So auch das Scholium zu Platon’s 
Euthyphro p. 4 C,.: Zinynroö ron Toug vöuong Einyovulvor, 
welche Erklärung aber ganz falfch ift, ba hier offenbar das Wort 
BEnynens in bem früher eroͤrterten, auf Gegenftände des Gultus 
und der Religion bezuͤglichen, Sinn & nehmen ift; vergl. Stall: 
baum's Note zu biefer Stelle S. 25. 


Eine folche Beziehung waltet cbenfo wol in ber mehrfach 
beöhalb angezogenen Stelle des Demofibened (advers. 
Euerg. p. 1160) vor, wo der Gegenitand der an die 
Eregeten geitellten Anfrage, wie die Antwort, welche von 
ihnen darauf ertbeilt wird, biefen Charakter am ſich trägt 
unb in ben Ereneten felbjt und Beine bloßen Nechtscon: 
ulenten, fondern Männer erfennen läßt, welche mit einer 

rt von öffentlichem und priefterlihem Charakter bekleidet, 
über Dinge ſich ausjufprechen hatten, welche mit religid- 
fen Gebräuchen und Vorſchriften zufammenbingen und fo 
in ben Kreis des priefterlihen und kanoniſchen Rechts, 
befien Zufammenbang mit bem alten Griminalrecht in fo 
vielen Dingen Niemand leugnen kann, gebörten. Ebenfo 
bezieht ſich der in der Rede des Iſdus De Cironis 
haered. p. 73. 8.39 genannte Zönynens. auch auf Dinge, 
weldye bei ber Beflattung des Geftorbenen eine beilige 
Pflicht der Religion foberte; und wenn in ber Mebe bed 
Lyſias gegen Andocides S. 104. $. 10 bei ſolchen, welche 
der Aſebeia ſich ſchuldig gemacht, nicht blos dad geſchrie⸗ 
bene Recht, fondern auch das ungefchriebene, das die Eu: 
molpiden auslegen, in Anwendung gebracht werben foll*), 
fo wird auch darin Niemand ben Bezug auf religiöfe, im 
Herkommen tief gewurzelte, durch mündliche Zrabition un: 
ter den priefterlichen Gefchlechtern Athens fortgepflangte Bor: 
fchriften verkennen wollen. Eine eigene Glaffe von rechtsver⸗ 
ſtaͤndigen Auslegern, bie ſich zunächft mit dem jus non scri- 
ptum und defien Auslegung befaßt, bier anzunehmen °”), 
fcheint und nicht zuläffig, da wir lieber bier an priefterliche 
Derfonen denken, aus dem alten Geſchlechte der Eumolpi: 
den, dad im Belige gewiſſer priefterliher Ämter und pries 
flerlicher Functionen feit den älteften Zeiten war, entnommen 
und darum zugezogen in ſolchen Fällen, welche eben auf 
veligiöfes Herfommen, oder auf priefterlich-tanonifche Vor⸗ 
Schriften fi bezogen, um bier eine für die Enticheibung 
des Proceſſes oder für die obfchwebende Unterjuchung 
nothwendige Aufflärung, oder ein (wenn man es fo nen= 
nen will) Gutachten abzugeben. Ein folder inymens 28 
Eiuoirudöv kommt in e Attifchen Inschrift (Corp. 
Inseriptt. I. Nr. 392) vor, und daß bei ihm am prieſter⸗ 
liche Functionen zu denken, möchte ſchon aus der in einer 
andern Artifchen Infchrift (ibid. Nr. 388) vorfommenden 
Erwähnmg ſich ergeben, kbenſo aus ber von Bödh 
zu eriterer Infchrift angeführten Stelle Plutarch's in der 
Schrift Vie. X Oratt. (Mor. T. II) pag. 843 B. ober 
nad Hutter’s —— S. 256 hervorgehen, wo gleichfalls 
ein Zönynehce 25 Evuoimdaw genannt wird, während in 


36) Die Worte beö Zertes lanten: xufro Ilegızlia more 
nepamwbonı Univ negl rar dasfoivrov, un orov yoi- 
oda tois — ⸗noic eel aitwv, xol rois dypa- 
yors, a s Eöuoinddaı Pinyoürraı, os older; mu 
xugıog Bylvero nadeheiv obdl Prölunges avısınıiv oudt alrör 
zov Hevın Icacır ®. r. ). Im ähnlicher Beziehung auch advers, 
Androt. p. 601: räs dordelug xurd raiıa Eorıy dnayeır, ypi- 
yeodaı dıxaleadmı rpög roug Ebmolrldas, morisw mobs Tor 
Bauılfa x. 1. 1. 37) Wir Binnen daher Meier's Anſicht (Hi- 
stor. jur. Attic. de bonis damnatt. p. VII) nicht theilen, ftim: 
men aber dem bei, was in Meier’s und Shömann’s Attiſch. 
Droch S. 117 (vergl. mit Heffter, Att. Gerichtsverf. S. 100, 
405 fg.) behauptet wird. 
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einer Attifchen Infchrift (Corp. Inser. 1. Nr. 765. p. 513) 
auch ein Linymehs d& Bunaroıdim aufgeführt ifl, was wol 
am Ende auf eind und daſſelbe hinauslaͤuft. In allen 
diefen Stellen, ebenfo wie in ber fchon oben berlbrten 
bes Plato im Euthyphro p. t. C., bei Theophraſt Cha- 
ract. XVI. und fonfl, ift wol der Ausdruck von einer 
priefterlichen Function zu verfiehen, welche, dem alten 
Herfommen gemäß, an das alte Geſchlecht der Eumolpi⸗ 
den, bie ja auch zu den Eupatriden gehörten, geknüpft 
war; worin aber im Ganzen diefe priefterlichen Functionen 
beſtanden, wirb nad) dem, was oben ſchon bemerkt wors 
ben, kaum noch zweifelhaft fein können, aud wenn mit 
folhen Eregeten nicht grade und aufs Beſtimmteſte die 
Caſſe ber Pyothochreſten, weiche der Lexikograph Ti: 
mäus nennt, ——* ſein ſollte. (Baehr.) 
EXEMTIO, EXEMTE, EXIMIREN. Bon diefem 
legten Zeitwort (eximo) find die erfien beiden Worte ab» 
geleitet. Das Zeitwort felbft aber foll nach dem Zeug: 
niffe deö Feſtus aus den Worten ex und emo zufammen: 
geſetzt fein, welches letztere früherhin fowiel ald nehmen, 
empfangen, bebeutet habe, baber: ausnehmen. So finben 
wir ed gebraucht nicht nur von ben Profaitern '), fondern 
auch von den Dichtern *), und fo erbielten das Zeit: und 
bad davon abgeleitete Hauptwort die Begriffe von Auss 
nehmen, zum Bortheil oder zum Nachtheil deſſen, der 
enommen wurde’). Es ging die Bedeutung bes 
Wortes auch bald in die Gerichtöfpradhe über, fovaß «ö *) 
fowol im Zeitwort eximere, ald im Hauptwort exemtio 
die Handlung bezeichnet, wenn Etwas bem Gericht ent: 
zogen wird’). In diefer Bedeutung findet ſich das Wort 
mit feinen Ableitungen in ber Eanonifchen Rechtsſprache 
ald Befreiung von der geiftlichen Gerichtöbarkeit des Dr: 
dinarius, vom Diöcefanrechte des ordentlichen Biichofs, 
überhaupt von ber Gerichtäbarfeit des ordentlichen Kirchen: 
beamten mit Unterwerfung des Eremten unter einen hoͤ— 
bern Kiechenobern®). Es iſt Grundſatz des kanoniſchen 
Rechtes, daß ſich das Recht des Pfarrers uͤber alle In— 
wohner ber Parochie erſtreckt, die Jurisdiction des Bi— 
ſchofs aber uͤber alle Perſonen und kirchlichen Anſtalten 
feiner Didces’). Zum Nutzen der Kirche koͤnnen Aus⸗ 
nahmen hiervon durch höhere Autorität feſtgeſetzt werden. 
Gründe des Nugens find, wenn geiftlihe Anfialten eine 
über den gewöhnlichen Parochial⸗ oder Epiſtopalſtandpunkt 
gebenbe Beauffichtigung, befondere Aufmunt oder 
ußeren Glanz bedürfen. Daher gab es in fräbeflen 
Beiten erimirte Kloͤſter, Capitel, Univerfitäten x. Die 
religiöfen Inftitute find ſchon gefehlich von dem Parochials 


1) Cie, Verr. 2, 2, 52: unum diem ex miense, 





2) Bor. 
3: 
os 
— id. Or. 2, #7: extr. Allquem ex #eratlis, 4) fr, 
et 5. p i 


ju Br 3 
latinitatis leticon, edit, Schmeeberg. s. v. eximo et ewemptio 
6) Calvinus |, ©. 2.7, er Wiefe, Haudbuch des Kirchen⸗ 
rechts. 1, Th. $. 115. ©. 804, Andreas Müller, Lerilon des 
Kirchenrecht: u. d. W. Eremtionen. Te16e 17, X 
de offcio judicis ordinarii, (I, 31,) c. 7, de oflicio ordinarüi 
in 6to, (I, 16.) 


s EXEMTIO 


verhaͤltniß ), durch Privilegien der Bifchöfe und Päpfte 
wurden fie aber auch oft von der bifchöflichen Gewalt eris 
mirt, um dem Misbrauche, den die Bifchöfe häufig ruͤck⸗ 
der Wahlen und mit dem Vermoͤgen biefer oft 
fehr reichen Inftitute trieben, zu begegnen. Daher über: 
er oft diejenigen, welche ſolche Anftalten ftifteten, das 
e 
miſch 


Eigenthum daran dem heiligen Petrus und ber rös 

en Kirche. Über ſolche Erimirte darf der Biſchof, 
jedoch ohne daß dadurch die ihm zuftehenden Ehrenrechte 
auf die erimirte Perfon oder das erimirte Inftitut aufs 
find”), keinen Act der ger fein 

t feined Ordo ausüben. Nur Mefje darf er an 
erimirten Orten lefen oder fich leſen lafjen, und feine Ju: 
risbiction tritt nur dann ein, wenn dem Biſchof im 
Kirchengefege defien Befolgung Übertragen ift, „non ob- 
stantibus privilegiis et exemtionibus quibuseungque ').“ 
Die Päpfte beriefen ſich rüdfichtlih der Eremtion ber 
Kloͤſter befonderd auf die pfeubo=ifiborifchen Decretalen. 
Während die Klöfter hierbei ihren Vortheil fanden, weil 
fie in der großen Entfernung vom Papfte ganz frei da: 
anden, förderten die Päpfte durch ſolche Eremtionen die 
sbildung der Hierarchie, indem durch die vielen, damals 
in den biſchoͤflichen Sprengeln befindlichen erimirten 
Moͤnchsorden fie die Macht der Biihöfe ſchwaͤchten und 
indem fo diefe Moͤnchsorden des Papfted unmittelbare 
Unterthanen und die Worfechter der päpftlichen Anma— 
ßungen wurden. Je nachdem die Äbte unter dem Bifchof 
ober unter dem Papfte flanden, wurden fie in mittels 
bare ober unmittelbare eingetheilt '). Es wurden 
ganze Orden, z. B. bie Giftercienfer, Gluniacenfer, Prä: 
monftratenfer xc., dem heiligen Stuhle unmittelbar unter: 
worfen; aud die Provinzialconcilien ertheilten ähnliche 
Befreiungen, und fchon die fraͤnkiſchen Könige erimirten 
Klöfter von der Aurisdiction der Gaugrafen und fiellten 
fie unmittelbar unter den König. So kam es, daß die 
eremten Xbte und Prälaten über ihre Inſtitute und Kir: 
hen ſelbſt bifchöfliche Jurisdiction ausuͤbten (Jurisdietio 
quasi episcopalis), daß fie oft von dem Didcefanver: 
bande frei waren (praelati nullius dioeceseos), ja daß 
fie eigene Sprengel befaßen (dioeceses vel quasi). 
Während die Bifchöfe in der Regel, ald Suffraganen oder 
Suffraganbifchöfe, dem Erzbifchof, in deſſen Diftricte fie 
wohnten, unterworfen waren, ber Papft aber das Recht be: 
hauptete und ausübte, willkürlich Biſchoͤſe von der Juris: 
diction der Erzbifchöfe zu erimiren, entftanden dadurch 
die fogenannten eremten Bifhöfe”). Die weite 
Entfernung der Obern veranlaßte den Verfall aller Kir: 
henbisciplin und durch die Freigebigkeit der Päpfte wur: 
den beinahe alle Mönchsordben eremt. So entftanden 
durch die vielen Privilegien diefer Art große Klagen; ba: 
ber früherbin die Päpfte, namentlich Leo X. im laterani: 
ſchen Goncilium im Jahre 1515 ®), vorzüglich aber bie 


8) ec. 2. X. de capellis monachorum, (II, 37.) e. 16, X, 
de excessibus praelatorum. (V, 31,) 9 Müller a. a. O. 
10) Bieſe a, a. O. ©, 806. Böhmer, Jus eccles, prot. Tom. 
II, Lib, III, Tit. 35. $,. 31, 11) Wieſe a. a. D. 2, Ib. 
}: 173, 12) Wicfe a. a ©. 1.%. $. 112, ©, 776, 
3) Böhmer 1, c. $. 34, 
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mit —* ———— 
der sdiction verbun⸗ 
den war, von Neuem die Eremten ber Jurisdiction ber 
Bifhöfe, aber in der Qualität als päpftlicher Delegaten. 
ift der Unterfchieb entftanden, daß da, mo ber 
Biſchof ald Delegat handelt, die Appellation vom Biſchof 
, ober befjen Nuntius, als judex de 
gebt, ba, wo der Biſchof als folder handelt, an den Mes 


tropoliten zu appelliren iſt ). Wurde nun gleich bie 
Delegation der Bifchdfe auf mehrfache Art befchräntt '*), 


fo find doch bie fönft eremten Moͤnchsorden jest an bie 
Geſetze des Biſchofs ihrer Didcefe gebunden, diefer hat 
mehre Gegenftände ohne Zulaſſung weiterer Appellation 
zu enticheiden '*), auch die Verbrechen der Moͤnche eis 
mirter Kiöfter zu unterfuchen und abzuurtheilen ). ber: 
haupt follen die Bifchöfe die, wegen Argerniffes eine 
ſchnelle Einſchreitung erheifchenden Vergeben der Erimirten 
unterfuchen und beflrafen, aud die Gapitel und ihre Di— 
nitäten vifitiren und, ba nötbig, zurechtweiſen '*). 
beild find neuerlich fehr viele foldhe eremte Inftitute 
aufgehoben worden, theils wird zur Ertheilung neuer 
Eremtionen nad mehren Gefegen, 3 B. dem oͤſtreichiſchen 
fdecret vom 30. Mai 1782, die Zuftimmung der Res 
gierung erfodert. Indeſſen gibt es noch exemte Bifchöfe, 
3 B. der von Ermeland, der Fürftbifhof von Breslau 
u. ſ. w.“). Wer jedoch eine Eremtion behauptet, muß 
foldhe, ald Ausnahme von ber Regel, beweifen, forwie jede 
Eremtion nur ſtreng zu erklären iſt *). Auch findet man 
bis zu Ende des 11. Jahrhunderts kein Beifpiel foldher 
Eremtionen ”'). Eine Eremtion fann aber jest nur durch 
päpftlicheö Privilegium erworben werden, wenn der ordents 
liche Obere und, wie gebadht, der Regent, dem dad Hos 
heitsrecht zufteht, es genehmigen, es wäre denn, daß eine 
vierzigjährige Verjährung mit erweislichem Titei oder ums 
vordenklicher Befig dem Eremten zur Seite fländen *). 
Da übrigens die Eremten bios der Kircenregierung und 
Gerichtöbarfeit des Papſtes unterworfen find, fo wird er 
ber Ordinarius aller Eremten genannt. Die Exemtion 
kann einer phyſiſchen oder moralıfchen Perfon, oder einem 
Orte, ober beiden zugleich zuftehen, baber fie eine pers 
fönliche, Örtliche oder gemifchte iſt; fie kann eine 
Befreiung von allen bifchöflihen Rechten fein (vollz 
fländige Eremtion, exemtio totalis), ober nur von 
ar (unvollftändige Eremtion, exemtio par- 
tialis) ”). Die örtliche Eremtion anlangend, werden, 
wenn folde von gewiflen Drten, Gebäuden ıc. * 
wieſen iſt, dieſe nicht, als zur Parochie gehoͤrig, die 
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EXEMTIO 


wohnenden nicht ald Parochianen, fohbern ganz als 
Fremde angefehen ). 

Wie uͤberhaupt haͤufig die Verhaͤltniſſe der geiſtlichen 
Gerichtsbarkeit in den weltlichen Nachahmung fanden, 
ſo iſt dies auch rückſichtlich der exemten geiſtlichen Ge— 
richtsbarkeit der Fall geweſen, daher alle Jurisdiction in 
die allgemeine (jurisdictio generalis, universalis, 
ordinaria) und in die befondere (jurisdietio parti- 
cularis s. exemta) eingetheilt wird. Diefe letztere, der 
fogenannte befreite ober eremte Gerichtsſtand, 
fommt 1) gewiffen Perfonen zu gute. —— 
hoͤrt vor allen Dingen der Landesherr An feinen perſoͤn⸗ 
lichen Angelegenheiten, in denen berfelbe in der Regel vor 
dem höchften Landesgericht Recht nimmt. Die übrigen 
Mitglieder der Famille des Landesherrn erkennen gewöhns 
lich die Jurisdiction der Mittelgerichte in erfter Inſtanz 
an. Doch iſt dies Alles vielfachen Mobiftcationen unter: 
worfen. In den meiften teutſchen Staaten fliehen auch 
unter den Mittelgerichten die höhern (in mehren Staaten 
alle) Etaatödiener, die Kirchen: und Echuldiener, wenn 
dieſe nicht befondern, dem Range nach gewöhnlich zu den 
Mittelgerichten gehörigen geiftlichen Gerichten, Gonfiftorien:c. 
untergeordnet find, die böhern, oft alle, Dfficiers, in foweit 
fie nicht unter die Militairgerichte gehören, der Adel und 
in manchen Staaten alle Honoratioren. Es pflegen bie 
unter den Mittelgerichten fichenden Perfonen unter dem 
Namen: Schriftfäflige, Kanzleifchriftfäffige bes 
griffen zu werden. Einen eremten Gerichtöftand haben 
aber auch noch häufig die fürftlichen Hofdiener unter dem 
Hofmarfhallamt oder den Hofmarfchallamtegerichten (ju- 
risdietio aulica), das bienftthuende, auch zumeilen, je: 
doch mit Mobificationen, das beurlaubte Militair vom 
Feldwebel abwärts, zuweilen auch einige Dfficierd unter 
den Militairgerichten, Kriegsgerichten (jurisdietio mili- 
taris), die Univerfitätsverwandten unter den Univerfitätd: 
oder afademifchen Gerichten (jurisdietio academica). 
An manden Orten find für bie Angelegenheiten ber 
Fremden und Reiſenden befondere Gaftgerihte (judieia 
peregrinitatis) eingeführt u. f. wm. 2) Gemwiffe Sa: 
hen find von ber gewöhnlichen Gerichtäbarkeit em 
nommen unb an befondere Gerichte gewieſen, z. B. 
Wechſelſachen vor die Wechſel-, Handelsfachen vor bie 

andels⸗ Bunftfachen vor die Zunft», Bergwerks— 
achen vor die Werggerichte oder Bergaͤmter, Forſt⸗ 
und Jagdſachen vor die Forſtgerichte, Lehensſachen und 
Kitterguͤterangele genheiten vor den Lehenhof, Polizei: 
ſa vor die Polizeigerichte ıc. ıc. Gewiſſe Güter und 

ufer find häufiger der Jurisdiction der Mittelbehörden 
in erfter Inftanz unterworfen und beißen dann Kanzleis 
lehen, Kanzleifchriftfäflige Häufer, Güter ıc. Gewoͤhnlich 
haben 3) die in den Grundflüden, welche einen befreiten 
Gerichtöftand genießen, wohnenden Perfonen auch diefen 
Gerichtsſtand, und fo find Perfonen und Saden iu 
leich erimirt. Dies ift namentlich rückſichtlich der geift: 
44 Gerichtsbarkeit der Fall, welche ſich nicht blos auf 
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Ktden: "und Schuldiener fir ihre Perfonen und auf Ge: 
bAude und Grundftüde, fondern überhaupt auf alle geiſt⸗ 
fihen. Angelegenheiten zu erfitedden pflegt, Endlich 4) 
find die Gerichte öfter rüdfichtlih "des Ortes befchranft 
und eremt, wohin vorzlialibd Zaun: und Pfablgerichte 
(f. d.) gehören. Alle dieſe vier Arten werben zu ben 
eremten Gerichten gerechnet und die Perfonen, welche dies 
angeht, heißen Eremte, ober eremte Perfonen, oder 
befreite Perſonen). 

Auch im teutfhen Staatsrechte kam fonft der Aus: 
drud eremt und Eremtion vor. Man verfland bars 
unter, wenn ein MReichöunmittelbarer aufbhörte, unmittel: 
bares Neichömitglieb zu fein, er erimirt, ausgezogen 
(exemtus) und einem andern, bem Ausziehenden 
(eximens), unterworfen wurde. Es war dies unerlaubt, 
eö modte cum onere gefcheben, fodaß der Eximens bie 
Reichskoſten, welche fonft der Exemtus zu entrichten hatte, 
nunmehr übernahm, oder sine onere, wenn er fie nicht 
übernahm %). Der Kaifer mußte in der Mahlcapitulation 
verfprechen, dergleichen Exemtiones nicht mehr zu ers 
theilen ). Irrthuͤmlich ober vielmehr misbräudhlich nannte 
man auch Exemtio den Fall, wenn nach Ausfterben einer 
reihsunmittelbaren Familie, deren Befisungen an ein 
anderes Reichdmitglied kamen und Letzteres nunmehr, nicht 
aber der, auf defjen Namen die Reichsmatrikel von 1521 
lautete, den Matricularanfchlag für jene Befigungen ent: 
richtete”), Denn der neue Beſitzer trat in alle Rechte 
ded vorigen, mußte daher auch deſſen Berbinblichkeiten 
erfüllen). Bon ber eigentlihen Gremtion fann im 
teutichen Bundesſtaatsrecht nicht die Rebe fein. Ein 
einziged Land eriftirt, dad man in fofern eremt nennen 
fönnte, als es ein integrirender Theil des teutfchen Buns 
des ift, deſſen Landesherr aber feinen Tbeil an der teut: 
[hen Bundesverfammlung nimmt, auch, ob es gleich alle 
teutfhen Bundeslaften nah dem bundeegefegmäßigen 
Verhältniffe trägt, doch dieſe nicht unmittelbar an den 
Bund entrichtet. Es iſt dies die freiherrlich Bentind’fche 
Herrichaft Kniphaufen. Gedachte Kaften entrichtet fie an 
Divdenburg, das fie gegen den teutfchen Bund in dieſer 
Hinſicht vertritt, alle reih&hoheitlichen Rechte, mit Auss 
ſchluß der Meichegefeßgebung, dort ausübt und beffen 
Ober : Appellationdgeriht auch die Stelle ber ehemaligen 
Reichsgerichte, diefer Herrſchaft gegenüber, einnimmt, 
während der Graf die Kandeshoheit und alle vor der Auf: 
fung des teutichen Reichöverbandes ihm gehörigen pers 
fönliben Rechte und Vortheile befist "). (Buddeus.) 

Exequien, f. Leichenbestattung. 

Exergue, f. Münzkunde. 


25) Bergl. GLäd, Pandektencommentar. 3. Tb. $. WI. ©. 

189 fa. 26) Pütteri Elementa juris publici germanici, Lib. 

XII, Cap. II, 5.684, 685. Maurenbreder, Grundf. bes teut⸗ 

[hen Staatsrechts. $. 68. 2 Strup in dem nadıfiehenb ans 
$. 1. 23) 


gegen Werte Gap. 13. Pütter 1, c, $. 685. 
ofer, Von den teutfchen Reichsſtaͤnden. B. 1. G. 10. 5. 12, 
Struv, Corpus juris publici. Cap. 4. 8. 18, 29 Strw l. c. 
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EXIDEUIL, 1) kleine Stadt im franzöfifchen Dor⸗ 
bognebepartement (Pirigorb), Hauptort des gleichnamigen 
Gantond im Bezirke Perigueur, liegt 3). Lieues von dies 
fer Stabt und 115 Lieues füböfllih von Paris entfernt 
auf dem rechten Ufer der Loue, ift der Sig eines Friedends 
gerichtd, eines Poſt⸗ und eines Einregiftrirungsamtes, ſo⸗ 
wie einer Genbarmeriebrigabe, hat eine Pfarrkirche, 170 
Häufer und 921 Einwohner, welche ſechs Jahrmaͤrkte 
unterhalten und in Hammerwerfen, Schmelzhütten, Faiences 
fabrifen und Lohmühlen Nahrung finden. In der Ums 
gebung find Eifenbergwerle 1613 wurde das Land und 
tie Herrſchaft Eriveuil zu einem Marquifat für Daniel 
von Zalleyrand, oa, Day Ehalais, Ritter des heil. 
Geiſtordens, erhoben. er Canton Erideuil enthält in 
15 Gemeinden 9633 Einwohner. 2) Gemeindeborf im 
Gharentebepartement (Angumois), Ganton Chabanais, Be 
zirk Gonfolens, liegt 3%, Lieues von diefer Stadt entfernt 
und hat 1190 Einwohner. (Nah Erpilly und Bars 
bichon.) (‚Fischer.) 

EXIDIA, @ine von Fried (Syst. myc. 2. p. 220) 
aufgeftellte Gewaͤchsgattung aus ber legten Drbnung der 
24. Linndfhen E und aus der Untergruppe ber Tre» 
mellini, dee Gruppe ber Hymenomyceten, der natürlichen 
Bamilie der Pilze. Char. Unregelmäßig geflaltete, ho—⸗ 
rigontal auögebreitete, unten zottige ober runzelige Pilze; 
die Schlauchſchicht befindet ſich auf ber umteren Seite, 
iſt Anfangs mit harten Warzen bebedt, zuletzt gerippt 
ober — — die Sporidien, zuerſt in kaum 

hren befinblich, werden zulegt elaſtiſch 
ieben (daher der Gattungsname: Ziierau heraus⸗ 
werfen). Fries rechnet zwoͤlf Arten hierher, welche zers 
fireut fait überall in der gemäßigten Zone, als braun: 
rothe, ſchwaͤrzliche ober graue Schwämme, bald einzeln, 
bald haufenweiie, auf Holzgewaͤchſen vorkommen. Zwei 
davon find: 1) Exidia Aurieula Judae Fr. (Clusiws, 
Hist, pl. 276. Sterbeei, Theatr. fung, t. 27. Tre- 
mella und Peziza aur, Jud.L. Merulius Aur. Roth, 
Auricularia sambueina Mertius), auf alten Hollunders 
fämmen, im Süden Europa’5 häufiger, ald im Norden. 
Diefer Schwamm (Judasohr, Hollunderföwamm, 
Fungus Samhuei oder Aurieula Judae) war früher als 
etwas abfiringivendes Mittel im ärztlichen Gebrauce ; jegt 
wenbet man ibn noch ald Hausmittel und, da er Fluͤſſig⸗ 
keiten lange bei ſich behält, zu Umfchlägen an. 2) Ex. 
Aurieula canis Fr. (Tremella Aur. can, Meyer fl. 
) auf faulendem Holze in. Efiequebo, wird von 
ben Negern gegeffen. (4. Sprengel) 
Exilaria Grev., ſ. Liemophora. 
EXILLES, fleine Stadt in der farbinifchen Provinz 
Sufa (Piemont), liegt im Thale Dulr an der Dora und 
bat 1400 Einwohner. Nahe dabei liegt ein feltes Berg: 
ſchloß deffelben Namens. 1708 eroberte ber Herzog von 
Savoyen bdiefen Ort und befam ihn im utrechter Frieden 
von Frankreich ten. 1796 kam er wieder in bie 
Hände ber Franzoſen, welde die Feſtungswerke Anfangs 
zerflörten, dann aber wieberberftellten. Sn parifer Frie⸗ 
den wurbe der Ort an Savoyen zurückgegeben. 
(Fischer.) 
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EXIMENO (Don Antonio), geboren zu Balbaftre 
in —— 1732, ſtudirte und wurde Jeſuit, wendete 
fid 1770 aus Spanien nach Rom, wo er auch anfing, 
feine Aufmerkfamkeit der Tonkunſt zuzuwenden. 1774 
gab er bereits folgendes Werk heraus: Dell’ origine e 
delle regole della Musica, colla storia del suo pro- 
tresso, decadenza e rinnovazione, (Roma gr. 4.) 

ah Gerbert war dad Buch, dad aus zwei Theilen und 
466 Seiten nebft 22 Notenbeilagen beſtand, der Kur: 
fürftin von Sachſen, Maria Antonia, deren Bildnig vor- 
en; lebt, gewidmet worben. Cr befpricht bie Sy: 
ber Alten und der Neueren, bed Pythagoras, Ga⸗ 

lei, Euler, Zartini und Rameau, unb fucht darzuthun, 
bie Muſik fei nicht auf Mathematif begründet, fonbern 
auf die Sprache der Empfindung. Burney preift den 
Styl ded Werkes und bie Schönheit der italieniſchen Sprache 
fo, daß er ed allen übrigen italienifchen Werken der Art vor: 
sieht. Forkel fchreibt dagegen dem Inhalte befjelben 
Seichtigkeit und Schönrednerei ohne Gruͤndlichkeit zu, fo: 
bag man es gar feine Gefchichte der Muſik nennen fünne 
Pater Martini hatte den Verfaſſer im feinem Saggio di 
Contrap. getabelt. Er jchrieb daher zu feiner Verthei⸗ 
digung ein eigenes Werk in drei beträchtlichen Theilen: 
Dubbio sopra il saggio di Contrappunto del Padre 
Martini (Roma 1775). Der Mann würde mit feinen 
äfihetifivenden, nur nicht gründlich eingreifenden Betrach⸗ 
tungen Manchen für fich gewinnen. r — Rom 

8. G. M. Fink.) 

EXIN, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirk 
Bromberg, Kreis Schubin, auf einer Hoͤhe gelegen, hat 
1815 Einwohner, karmeliter Moͤnchskloſter, Gnadenbild 
und Wallfahrtäort. (H.) 

Exitelia B/um, f. Maranthus. 

EXITERIA (’Eiırjora scil, iegä oder IAduure, 
vergl. Lambert. Bos. de Ellips. L. Gr. p. 192) waren 
Opfer, welche beim Ausgang und Austritt aus einem 
Gefchäft, Beruf u. dgl. gebracht wurden; wie benn be: 
kanntlich die Alten kein Geichäft, von welcher Art auch 
immer vornahmen ober ſchloſſen, ohne e3 mit einer hei- 
ligen Handlung, mit einem Opfer u. dgl. einzuleiten, 
welches dann oft unter einem beftimmten, barauf gr 
lichen Namen bezeichnet warb. So finden wir, als nd 
ſten Gegenfag zu den Eriterien bie Eisiterien (Eiz- 
rigen), d. i. Opfer beim Eingang oder Eintritt in ein 
Geſchaͤſt; und wie dieſer Ausbrud dann fpeciell von dem 
feierlichen Opfer gefagt wirb, welches zu Athen die Sena- 
toren bei dem Gintritt in ben Senat, alfo bei dem feier: 
lichen Antritt ihres Amtes, darbrachten, fo läßt fih dann 
auch unter den Eriterien bie feierliche Opferhandlung ver: 
fiehen, welche bei bem Amtsaustritte von Seiten ber ein: 
zelnen austretenden Senatoren flattfand, wie denn z. Bi 
am letzten Tage bed Jahres ein. ſolches Ausgangsopfer 
bem Zeus Soter zu Athen gebracht ward, wie wir aus 
Lyſias (advers. —— $. 6. p. 175, 36) erſehen, ges 
wiß ein ’Eirengior, wie fie aber wol auch bei ahbemn 
Veranlaffungen und Gelegenheiten ftattfinden mochten. 
Und nad) Heſychius (I. p. 1296) würde felbft der Tag, 
an welchem der Amtsaustritt flattfand, mit diefem Namen 


bezeichnet worben fein: Z£erngla' zulga dv 7 Tag dgyüg 
üneriderro Adrrrow, wenn anders, was auch und glaubs 
S erfcheint, hier nicht mit Alberti zu lefen ift: dEirzgin, 
enn bier fpeciell an das Austreten der Senatoren zu 
denken ift, fo fcheint Suidas (I. p. 774 ed. Kust.) die 
Sache allgemeiner gefaßt zu haben, wenn er fdhreibt: 
Birmolovg ebyüg, Eyodioug Toig npög FEudor love 9 
ngög Fayarov. Und dann erinnert er noch an die Bes 
beutung, die das Wort in der fpäteren Zeit erhielt, wo 
#3 in dem Sinne von ar I ac (vgl. Du 
Fresn. Gloss. Graec. J. p. 403) vorfommt. Auch bie 
?Errngıı Aöyoı bei Gregoriud von Nazianz, Or. XX, 
p. 333 fünnen den erweiterten und allgemeineren Gebraud) 
des Ausdrucks zeigen. S. auch Pierson ad .Hoer. 
p. 222 und über die oben aenannten Eisiterien |. außer 
Suidas s. v. indbefondere Beiker, Anecdd. I. p. 187, 
945, Ulpian. in Demosthen. Midian, p. 108 A. 179 
C. Schaefer, Appar. Crit. ad Demosthen. ll. p. rt 
(Buehr. 

EXMES, lat. Auximum, $leden im franzöfiichen 
Drnebepartement, Hauptort des gleichnamigen Cantons, 
Bezirk Argentan, liegt 3 Lieues von diefer Stadt entfernt 
auf dem rechten Ufer der Dive, fowie an ber Straße 
von Argentan nach Aigle, hat eine Pfarrkirche und 785 
Einwohner, welde Leinwanbfabrifen unterhalten. Der 
Ganton Exmes enthält 25 Gemeinden mit 7054 Eins 
wohnern. (Nah Erpilly und Barbichon.) (Fischer.) 
EXOACANTBA. Diefe von Labillarditre aufge: 
fiellte Pflanzengattung gehört zu der zweiten Ordnung 
der fünften Linné'ſchen Glaffe und zu ber Gruppe ber 
Smyrnieen ber natürlihen Familie der Umbelliferae, 
Char. Die Dolde zufammengefest, die Doͤldchen kurz⸗ 
eftielt; die gemeinfhaftliche Doldenhülle beſteht aus zehn 
Bis zwölf großen, offenftehenden, fanalförmigen ftacheligen 
Blättchen, die befondere aus fieben bis eilf, auf der aus 
feren Seite ftehenden, ungleichen, ftacheligen Blättchen 
(daher der Gattungdname: axardı Stachel, io außen); 
nur dad mittelfte Blümchen ift fruchtbar und mit 15 
fteifen, langen Borften an der Bafis befegt; bie Frucht 
ift eiförmig, geftreift, auf einer Seite conver, auf ber ans 
deren flad). Eine einzige Art, Exoacantha heterophylla 
Labill. (Pl. syr. dec. 1. p. 10. t. 2) waͤchſt bei Nas 
areth, ald ein zweijähriges, unbehaarted Kraut mit zwei 
Kus bobem, bins und bergebogenem Stengel und gefie: 
derten Blättern, beren Fieberungen an ber Wurzel eis 
förmig, eingefchnitten gezähnt, am Etengel — 
oͤrmig und zugeſpitzt find. . Sprengel. 
EXOCARPUS. Eine von Labillardire begründete 
— aus ber erfien Ordnung ber fünften 
inne'fchen Claſſe und aus der natürlichen Familie der 
Anthoboleen (Santaleen). Char. Die Blüthen meift 
yolygamifch; die Blumendede fünftheilig, rabförmig: an 
der Bafıs der Fegen find die Staubfäden eingefügt; ber 
Griffel fehr kurz, mit ſtumpfer Narbe; die einfamige Nuß 
fteht auf der beerenartig angefchwollenen, faftigen Spike 
des Stiels (daher der Gattungdname: xapmös Frucht, FE 
außen, weil der Kern gemiffermaßen außerhalb des lei: 
ſches liegt). Labillarbiere fand nur eine Art, Exocarpus 
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—— (Voy. 1. p. 155. t. 14, nov. holl. 2. 
p. 123) am Cap Bandiemen auf Neuholland; auf bers 
felben Infel und Bandiemensland entbefte R. Brown 
(Prodr. fl. nov. holl. p. 356) no fünf andere Arten, 
wozu neuerdings noch eine von der Norfolfinfel und eime 
von den Moluften kamen. Es find diefe Gewaͤchſe baums 
oder ftrauchartig, mit fleifen, Heinen ober ganz fehlenden 
Blättern, Beinen zufammengebäuften Bluͤthenaͤhren und 
biöweilen efbaren, fäuerlichen Sruchtftielen. (A. Sprengel.) 
EXOCHNATA nannte Fabricius eine Gruppe ber 
heutigen Gruftaceen, welche er durch die außerhalb ber 
Unterlippe befindlichen blos von den Xaftern bedeckten 
Unterkiefer charakterifirte. Sie umfaßte bie heutigen De» 
capoda Macrura und Stomatopoda, und ift ohne fuftes 
matifche Bedeutung geblieben. Burmeister.) 
EXODION, EXODOS, Nad der Definition bed 
Ariftoteles (Poetic. 12) märe ımter Exodos der ganze 
Theil der Tragoͤdie zu verfiehen, nach welchem: Bein 
Chorgefang mehr folgt — Fodos d2 ulpog Eiov Toayın- 
diug, ned 6 00x Forı Yopod nÄlog — und welder auf 
das Epeisodion, den mittleren Theil der Tragödie, folgt. 
Allein diefe Definition fcheint, wie ſchon mehrfah und 
— noch von Ritter zu der angefuͤhrten Stelle des 
riſtoteles (p. 168) bemerkt worden, nicht von der Art’ 
daß fie auf alle Tragoͤdien angewendet werben fann, ins 
dem z. B. die Supplices des Afchylus mit einem Liebe 
bes ganzen Chors fließen und bei den Eumeniben eine 
ähnliche Erfcheinung ſich darbietet; daher auch amdere 
Definitionen den Ausbrud von dem Schlußgefange des 
Chors überhaupt (rd Zul releı Asyöuevov Tod 20p00) vers 
fteben und fonach dad Wort in engerer —— faſſen, 
vol. Pollux, Onomast. IV, 108. Schol. } 
esp. 270 und der Anonymos bei Küfter p. XIV, 
welche Ritter a. a. D. anführt. Und barauf 1 fi) 
wol die Äußerungen des Suidas J. p. 774: Z&ödımı vönas 
aulnuaru, di dw döneoav ol yopoi xai ol uulyrei, olrw 
Koarivog* roug ZEodiovg vuiv IV dl Tods Füunıg, 
worlber Meinefe (Fragmm. Comice. H, 1. p. 230) 
des Weiteren nachzufehen if. Wir hätten hiernach alfo 
an die den Abtritt des Chors aus dem Theater begleitende 
und damit dem eigentlichen Schlußact des Stüded bei ber 
Aufführung bildende Aulenmufif zu denken, und werben 
dann auch nicht bei Heſychius (I. p. 1297) Anſtoß neh⸗ 
men, welcher, nicht fowel an die abtretenden Ghoriften, 
ald an dad mit dem Ausgange bes Sthded und mit dem 
daffelbe ſchliehenden Chorgefang, fich gleichfalls entfernenbe 
Publicum, wie es fcheint, denkt, wenn er die Erflärum 
gibt: 2Eödıse von, di Wr navrız LEciedeorruu, Dat 
aber i£ödıo» (scil, merog vgl. Lumbert. Bos. de Ellips. 
p- 272) davon nicht verfchieben ift und im Ganzen bass 
felbe bedeutet, wirb man nicht wohl in Abrebe flellen 
tönnen, atıch wenn nicht Stellen vorhanden wären, in 
welchen diefer Ausdruck als Bezeichnung des Schlußactes 
im Allgemeinen oder bed Ausgangs einer Tragödie ges 
braucht wird, wie } B. in ber ſchoͤnen Stelle Plu: 
tarch’5 von dem tragiichen Ende des reichen Craſſus, am 
Schluß feiner Biographie defjelben (cap. 33): eis romürd 
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udlay, relsurions und ebenfo bei Alerander’s bed 
Siogen Enbe, in beffen Biographie (cap. 75): «AA ratra 
zırig Worro deiv yougeır, @onsp dpdpurog neyakov 
roayızör FEödıov zul mepınuafls n)ücavres. Ebenfo 
auch Pelopid. 34 init. densg Diktorog üuvür xai 
Saruiluov 13» Aovvolov ragi;v, olov rouywdiag nz» 
yalns, ric zuoamidog 2E0dıov Hearpıxöor yeroudlımr. 
Man fieht aus diefen Stellen beutlih, baß mit dem 
Worte #Eödıor fi der Begriff des legten Actes, des 
Schluffes und Ausgangs einer Tragödie, verknüpft und 
dem Ausdrucke nicht wol eine größere, einen ganzen 
Theil oder Abfchnitt einer Tragödie befaffende Ausdehnung 
gegeben werden kann. 

Gehen wir von Griechenland auf Rom über, fo fin: 
den wir bier den Ausdrud Exodia zuerſt von Livius 
(vH, 2) in ber Schilderung, die er uns von dem Gange 
und der Entwidelung der Bühne in Nom entwirft, ans 
gewendet, indem bie Erodia an die Stelle der älteren Sa— 
tura fpäter in Rom traten. Als Livius Andronicus in 
Rom mit feinen kunftmäßigen Dramen in griechifcher Manier 
und griechifhem Gefhmad auftrat, die allerdings für Die der 
Bildung, zumal der griechiichen, noch ermangelnde Maſſe 
ded Volks wenig Anziebendes haben, und jedenfalls keinen 
Erfaß für das nationelle Luftfpiel und defjen Heiterkeit, 
Scherz und Spott bieten konnten, fo wollte die römische 
Jugend der alten, improvifirten, funftlofen, aber Luftigen 
Poſſenſpiele, wie fie in der alten Satura und in den 
Fescennien beftanden, ſich nicht entichlagen: man überließ 
daber bie Aufführung der funfigemäßen, griehiihen Dra⸗ 
men den gelernten Schaufpielern und fegte die alte Weiſe 
folcher. improvifirten Spiele mit ihren derben Schwänfen 
und Witen in wechfelfeitigen Knittelverfen fort, weshalb 
auch in dieſer eigentlichen Volksbeluſtigung, die gan 
funft: und harmlos war, freie roͤmiſche Iünglinge felb 
auftraten und ſich ergögten, während in dem funftmäßigen 
Drama eigentlihe Hiftrionen, die von allen bürgerlichen 
Rechten ausgefchloffen waren, auftraten. Solche Poffen: 
fpiele, Schnurren und Schwänfe, dur und durch natio- 
neller und altitalifcber Art, folgten, weil man nun ein: 
mal biefelben nicht miffen fonnte, da fie ein im Volke 
ſelbſt liegendes, durch feine griechifchen, feinen, funftmd: 
figen Dramen zu befriedigendbed Beduͤrfniß bervorrief, 
der Aufführung eines Drama und macten fo den Schluß 
des Ganzen; fie erbielten nun, wie Livius fagt, den Nas 
men Exodia und wurden indbefondere mit den Atellanen 
verbunden, was in der Natur der Sache lag, eben weil 
die Atellanen ein nationelled Luſtſpiel waren, mit römi: 
ſchen Charakteren und Rollen, meift von dem Landleben 
und Bauernleben entnommen, an welche ſolche Darftel: 
lungen ſich am beiten anknüpfen und felbft in eine naͤ— 
bere Verbindung bringen ließen, wie fie in der Berwandt: 
fchaft des Inhalts und der Ähnlichkeit der Beſtimmung 
liegt. Dies ift, wie wir glauben, der Sinn der vielbe: 
fprochenen Worte des Livius, die wir bier deshalb woͤrt⸗ 
ih anführen wollen: Postquam lege hac fabularum 
ab risu ac soluto joco res avocabatur et ludus pau- 
latim in artem verterat, juventus histrionibus fabu- 
larım actu relicto, ipsa inter se more antiquo ridi- 
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cula intexta versibus jachilare coepit: quar inde 
Exzodia posten appellata, consertague fabellis potissi- 
mum Atellanis sunt*), Daß aber nicht blos den Atel⸗ 
lanenfpielen ſolche Erodia oder Nachfpiele zugefellt waren, 
fondern auch auf andere Stüde, nmamentlid auch auf 
Tragoͤdien in der Aufführung folgten, zeigt die Erflärum 
welhe der Scholiaft des Juvenalis zu Sat. IN, 175 
(p. 97 sq. ed. Cramer) von dem Worte Exodiarius 
gibt, was nur den in einem Erodium Spielenden ober 
Auftretenden bezeichnen kann: Exodiarius apud veteres 
in fine ludorum intrabat, quod ridiculus foret; ut 
quidquid lacrymarum atque tristitiae coegissent ex 
tragieis aflectibus, hujus speetaculi risus detergeretz 
alfo eine Art von Bajazzo, der durch feine natürlichen 
und kunſtloſen Schnurren und Schwänfe, durch drollige 
Darftellungen das Yublicum wieder lachen machte und 
zur Heiterfeit nad den erfchütternden und ergreifenden 
Eindrüden der Zragddie zu flimmen fuchte. in ſolcher 
Exodiarius fommt auh bei Ammianus Marcellinus 
(XXVIN, 4) und in Gruter’s Inſchriften (DCXXXVI, 
1) vor; vgl. au Salmasius ad Fopisc. in Aurel. 42, 
Daf die Masten, die Tracht ımd das ganze aͤußere Aufs 
treten. defielben den Charakter des Grotesken hatte, jeben 
wir aus der Art, wie Juvenalis felbft a. a. D. von dem 
Exodium fpricht, denn daß unter den römifchen Kaifern 
die Sache fortgedauert, zeigt außer Juvenal auch Sue: 
tonius (Domit. LO scenicum exodium); auf eine engere 
Verbindung oder ein näberes Anfchließen an die Atellanen 
möchte die bei demfelben Sueton (Tiber, 45) vorkom⸗ 
mende Erwähnung eines Atellanicum exodium (vgl. mit 
Juven. Sat. VI, TI und Laur. Lydus, De mag. 1,40: 
Area (Kompdie) dariv 7 vor Asyoudror odıaplor) 
fchliegen lafien, in fofern man bier an ein auf die Aufs 
führung eines Atellanenftüdes folgendes, und vielleicht da⸗ 
mit auch zufammenhängenves Nachfpiel denken kann, ins 
dem eine völlige Verſchmelzung der Atellanen und Ero» 
dien um fo weniger glaublich erfcheint, als bei bemfelben 
Sueton von Xtellanendichtern und Scaufpielern (auch 
ohne Zuſatz der Erodien) die Rede it, was doch auf eine 
Berichiedenheit beider immerhin noch fchließen läßt; vgL 
Calig. 27. Ner. 39. Gin Näberes freilich über biefe 
Berbindung der Erodia mit den Atellanen anzugeben, ober 
das gegenieitige Verhaͤltniß beider zu einander ausmitteln 
zu wollen, dürfte ſchwerlich möglich) werben, da nähere 
Nachrichten und Angaben über diefe gewiß uralte, echt 
italifche Form eines nationellen Luſtſpiels, das ſich uͤbri⸗ 
gend wol nur wenig im Laufe ber Zeiten verändert, und 
hoͤchſtens etwa einen gebildetern, feineren Charafter anz 
genommen bat, alfo im Ganzen ſich wahrfcheinlich ziem⸗ 
lich gleich geblieben ift, durchaus fehlen, fo mini: 
wertb es fonft wol auch fein möchte, für die Gefchichte 
der römischen Bühne, wie für die Sittengefchichte Roms 





u] a. A — dieſe Stelle Casaubon. De poes. Satir, Ro- 
mann, II, I, p. 2qq. Gryfar in ber Allgem. Schu 
1832, (I. Rr. dl. ©. 327, Eichstädt, De — Frege 
satyr, p.B4, J. Weyer, Über bie Atellanen ber Römer. (Mann⸗ 
beim 1826.) ©. 12. 18, 
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überhaupt, nähere Aufſchluͤſſe darüber zu gewinnen. Vgl. 
© 8. Schober, liber die Atellaniſchen Schauſpiele der 
Römer (feipnig 1825.) ©. 35 fa. nebft dem Nachtrag 
dazu, De Atellanarum exordliüs (Vratislav. 1830). 
Stiere, De rei scenicae ap, Romm. orig. p. 47 gg. 

(Baehr.) 


u ren Chois., f. Convolvulus, 
Exokioniten, ſ. Arius 5. Bd. ©. 316. 

Exomologesis, f. Kirchenstrafen. 

EXOMOSIA (E:ouooia), d. i. eidliche Erklärung, 
eidlihe Erhärtung der Ablehnungsgründe, ward zu Athen 
von denjenigen verlangt, welche zu irgend einem Staatd: 
gefchäft oder zu einer Beamtung ermwählt, die Annahme 
defjelben verweigerten und durch vorgebrachte Gründe deſ⸗ 
felben ſich zw entichlagen fuchten. Hier warb, um Mies: 
brauch zu verhüten, verlangt, die Wahrheit und Richtig⸗ 
feit diefer Grümde durch einen Eidſchwur zu betheuern, 
der dann allerdings von der Annahme des Amtes ent: 
band '). Daß aber darüber fehr genaue Beftimmungen 
und gefesliche VBorfchriften obwalteten, können wir mol 
aus der von Xichines (De falsa legat. $. 94) mitgetheil- 
ten, ibn felbjt betreffenden Erzählung) ’) ſchließen, bie 
uns zugleih zeigen fann, von welcher Bedeutung über: 
haupt die ganze Sache in Athen war. Bel Gefandtfchaf: 
ten, wo allerdings die Ablehnung aus gar manden Urſa⸗ 
hen nicht felten gewünfcht werben mochte, wird die Ero> 
mofia insbefondere genannt, und bier fcheint fie allerdings 
am meiften vorgefommen zu fein; bei den Stellen, welche 
durch das Loos vergeben wurden, fcheint fie nicht zuläffig 
gewefen zu fein, da bier nirgends ihrer Erwähnung ge: 
ſchieht, auch bier gleich von Anfang Erfagmänner bei je: 
der Stelle beftimmt wurden. 

Aber eö kommt auch noch eine andere Eromofia bei 
den Attiſchen Gerichten vor ’), zunaͤchſt in Bezug auf die 
Ablegung von Zeugniß, wozu ein Jeder, der anders dazu 
die geſetzlichen Eigenſchaften hatte, und nicht mit dem 

er nahe verwandt war, allerdings gezwungen wer: 
den konnte. Wollte oder konnte ein foldher fein Zeugniß 
ublegen, fo ward ibm die Eromofia auferlegt, d. b. er 
mußte wenigſtens vor Gericht erfcheinen und die eidliche 
Erklärung abgeben, daß er von der Sache, über bie er 
Zeugniß geben folle, Nichts wiſſe *). Wer dies verweigerte 

1) Pollur, Onomast, VIII, 55: Zmmonte db, örav nıs n 
mosoßeig los m dm’ alinr mei Inuoalar umgpeatar 
ei ir 9) adurureiv ganz Fourtimrer arrös A di drfoon. 
2) Es beißt bier: "Ensyeionoag 8° elneir, wg zei ar Bat roüc 
Anıprervoras morcfster fouon« ueros napenofoßevon. al 


vnpoua vb uw erfyrmg 16 dR Nmeokäng‘ —* 8" afardeg » 


— mb rois Augırlores, Addsarmg I’ Fywr zei werk 
nollis noodvuwiaz drayyfikor dp" 5 hrowr mosafeiag moüg 
unäg, ınv wir morspelar olx Ffmuoaaunn, all unsayo- 
un» nosoßsuasır, ir m durarög, maös di ame Boukgr amıor- 
am 1ör avurosaßfam ror adelyoy rar Zunvrou zul ıdr adel- 

ıdoir wa) rör larpör Frreuibe, obx Plououufvoug (obdi yap 
! wouos Fü rag br ol driuov zerporoniag Pr vi Bovli Pöuwu- 
osaı) alla rw Adbmartar won dnkosoorıag x. r. 1. A 
das Nähere bei Meier und Schömann, Der Attiſche Proceß. 
S. 671 fg. E. Hermann, Griech. Staatsalterth. 9 142. Rot. 9. 
4) Demosthen. Adr. Neaer. $. 28, p. 1354 R.: ro» d' "Innep- 
or vuiv zula ze) dyeyracm maprvpeir 5 lFüurvodas 
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ober gar nicht auf die gefchehene Vorladung vor Gericht 
exſchien, unterlag einer Klage, die auf Schadenerfag 
(dien Prüßns) für den Betheiligten ging, und fals er 
vorher fein Zeugniß zugefagt hatte, zugleich eine Be: 
ſchwerde wegen Nichterfüllung war [dien Asınouagrv- 
eiov *)], immerhin aber dem Widerfpenfligen eine bedeu: 
tende Geldftrafe von 1000 Drachmen, alfo über 400 
Gulden, zuzog. N 
Endlich wird aber auch von einer Eromofia anderer 
Art berichtet, welche wenn auch nicht dafjelbe grade ift, 
was fonft mit dem Ausdrucke duauuprvpia bezeichnet wird, 
wie Matthiä *) meint, doch in diefen Kreis gehört, und bie 
eidliche Erhärtung der Einrebe bedeutet, welche wider die 
Zuläffigkeit ber Einführung der flreitigen Sache vor Ge:; 
richt erhoben ift, um auf diefe Weiſe den Proceß nieder: 
gufelagen. Bir fennen biefe Eromofia nur aus einer, 
achricht, welche der Scholiaft zu Ariftophanes (Eccles. 
1026) mittheilt und die daraus auch in den Lerxikographen 
Suidas übergegangen feheint: wpoeaia — Örar zıg ya- 
ern 9 Undo adroo 7 Unig Eripov Fyaudonperog, un 
deiv elcaysadıu ryv dienv, elta zul riv altiar. di dr 
orx elcuymyınos % diem, el doxet xuri& Adyor dfıoir, 
!öidoro avıo !Ewuoaia yojoda, zei alımg dırypa- 
gero 4 dien”). (Baehr.) 
EXOPHTHALMIA, Diefes Wort ift in der Chir: 
urgie in verfchiedenem inne gebraucht worden. Mande 
erachten es als ſynonym mit Exophthalmos. Beer be: 
zeichnete mit dem Worte Exophthalmia s. Exophthal- 
mitis diejenige Hervortreibung des Augapfels, welche durch 
Entzündung und deren Ausgänge herbeigeführt wird. Der 
Beer’ichen Beftimmung folgen im Ganzen meiftens die 
Neuen. Doh wird das Wort auch wol in einem meis 
tern Sinne von jeder Hervortreibung oder Auftreibung des 
Augapfelö gebraucht, welcher eine Krankheit des Apfels 
felbft zu Grunde liegt, fei diefe eine Entzündung, oder deren 
Folgen, ober ein fonftiger Zuftand. (Fr. Wilh. Theile.) 
EXOPHTHALMOS, Ophthalmoptosis, Ptosis 
bulbi, Augenvorfall. Unter diefem Namen bat man 
jene Fälle zu verſtehen, wo eine Dislocation ded ganzen, 
fonft gefunden Augapfels nah Born fattfindet. Es führt 
nur zur Verwirrung, wenn diefer Name bisweilen auch 
auf F augen er —— wird, wo eine 
Vergrößerung des Augapfels dur rophthalınus, durch 
Staphyloma, dur Gefchmwülfte ie Innern des Aug: 
apfels c. flattfinder, und wo in einem diefer Vergröße: 
rung entfprechenden Berbältniffe der vordere Umfang des 
Augapfeld das normale Niveau überragt. Fälle diefer Art 
bezeichnet man wol als Ochſenauge oder Elephantenauge, 
Buphthalmos, oder aud ziemlich willkürlich als Exo- 
phthalmia, 
— ev vöuor, . er P- —* soo di duammroö zu. 
vDrı0g ungruptir ourusır 7 € nart 5 
x. 1.1, Andere Stellen ‚ die bierber — fr bei Matthiar, De 
judiciis p. 264 und bei Meier und Schömann a. a. O. S. 
12, Mot. 47. 
5) f, Meier ud Schömann a. a. D. ©. 387 fg. 672, 
G, Hermann a. a. D. $. 142, Mor. Il, 6) f. De 
p. 20. 4 ſ. zu dieſet Stelle Meier und Shömann. 
a. a. O. S. ; vergl. 639 fg. über die diayapınela. 
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Di i Momente des l 
eh — le: im 


1) Lähmung der nm Theile de Augapfels, 
durch deren Zonus der Augapfel in feiner in ber 
Zugenpöbte * wird. So iſt in ben Mem. de 
r . de Chirurgie ein Fall verzeichnet, daß ein 


Mann, der aus einer Höhe von 16 — 18 Fuß auf den 
Kopf flürte, fogleih bemußtlos wurde und einen Vorfall 
bes rechten Auges hatte. —* einiger Zeit kehrte der 
Augapfel von ſelbſt wieder in bie Augenhoͤhle ‚und 
durch — —— Behandlung wurbe die Heilung ins 
nerhalb eines Monates vollendet. Fübrt man doch * r 
an, daß der Augapfel durch beftiges Niefen aus der 
bita bervorgetrieben worden fein joll, was mur bei ſtatt⸗ 
findendem. Yähmungszuftande der Augenmuskeln denkbar 
wäre. Muß der Augapfel in einem folden Falle Fünftlich 
in die Augenhöhle ng pr werden, fo fucht man 
n dann in feiner Sage dadurch feflzubalten, daß man 
die Ränder beider Augenlider, foweit es der Vorfall ge: 
ftattet, über den Angapfel wegjieht und durch Da a⸗ 
ſterſtreifen firirt, darüber aber eine Compreſſe nebſt dem 
Monoculus applicirt. 

2) Ein plöglich einmirkender Drud auf den Aug: 
apfel, dem derfelbe nah Born entweicht. Diefer Fall 
kommt ſchon Öfter vor, 5. B. wenn ein feſter Körper 
gewaltfam gegen die Augenhöble flößt, etwa eine Tifch: 
ede, ein Pfabl, befonders aber wenn ein Körper, der 
fhmal genug ift, um zwiſchen Augapfel und Orbita fi 
Bahn zu brechen, ein Stod, ein Rappier, eine Tabaks— 
pfeife ac. in die Augenhoͤhle eindringt. Die Erfahrung 
lehrt, daß ungeachtet der hierbei Hattfindenten ftarfen 
Zerrung der Augenmusfeln und des Sehnerven dad Sechs 
vermögen in der Regel nicht verloren geht, wenn es auch 
gleich nach dem Vorfalle fehlen follte. Wirkte die mecha— 
nifche Gewalt nicht zu heftig ein, dann kehrt das Auge 
wol nad einiger Zeit von felbft in feine Höhle zus 
hd; geſchieht dies aber nicht, fo fällt es doch meiftens 
. nicht fchwer, die Repofition durch ein einfaches Verfahren 
u erreichen. Bevor er die Repofition vornimmt, muß fi 
übrigens der Chirurg vorber davon vergewiſſern, ob nicht 
etwa ein —57 Stud des verletzenden Körpers 
aus der Orbita zu entfernen iſt, und ob nicht derſelbe, 
wenn er fpik und hart war, in die Schäbelhöhle, oder 
in die Naſen- oder Oberkieferhöhle eingedrungen ift. Nach 
diefen ‚Gomplicationen bat dann der Chirurg zu beurthei: 
len, ob die Repofition fogleich vorgenommen werden fann 
oder verfchoben werden muß. 

3) Ein mebr oder weniger langfam zunehmender, 
aber anbaltend einwirkender Drud, pin! durch 
eine im Raume der Augenhoͤhle ſich ausbreitende Ge: 
ſchwulſt. Dies ift die häufigfte Urfache des Erophtbal- 
mos. In eben dem Maße, als die Geſchwulſt an Größe 
zunimmt, rückt der Augapfel immer weiter von feinem 
urfprünglichen Plage weg, fodaß er je nad) den Umſtaͤn⸗ 
den auf die Schläfe, auf die Wange ıc. zu liegen kommt. 
Als Gefhwülfte der Augenhöhle, welche den Erophthals 
mos in einzelnen Fällen berbeiführten, kennt man: Stea- 
tomata, Atheromata, Eiteranfammlungen, Zellgewebs— 
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verbärtung, Hydatiden in ber 
Ihränendrüfe, Ane arteriae opbthalmicae (in 
einem von Guthrie erzählten Falle), Exoflofen und Oſteo⸗ 
eatoma in der Augenhoͤhle, Ausde der Stim;, 
afen-Oberfieferhöble durch bie eine oder die andere Ur: 
ſache und dadurch bedingte Verkleinerung des Augenhöh: 
lenraumes, Die Umgebungen ded Augapfeld werden beim 
—— in verſchiedenem Grade afficirt. Es entſteht 
Thraͤnentraͤuſeln, wenn dad untere Augenlid mit umges 
ftülpt worden ift, es bildet ſich Ödematöfe und fungöfe 
Aufloderung der Binbehaut, —— Pan⸗ 
nus ꝛxc. Bisweilen wird auch der Augapfel ſelbſt auf fes 
cundaͤre Weiſe en Wurde z. 3. ber Augapfel durch 
eine aus dem Grunde der Augenböhle bervorfommende 
Geſchwulſt verdrängt, fo verwählt er wol fpäter mit dies 
fer Gefhwulft und wird ebenfalls in die krebſige Deges 
neration bineingegogen. Beim Erophthalmos durch Anos 
chengeſchwulſt der enböhle ſah Benedict Atrophie des 
Augapfels entſtehen. Meiftens verliert auch das verdr 
Auge bei einem beftigern Grabe des Exophthalmos das 
Sehvermoͤgen; feltener erhält ſich dieſes felbit bei einer 
fehr langdauernden Verdrängung. Wirb aber nah Befei: 
tiqung der drüdenden Gefhwulft, fofern diefe überhaupt 
möglich ift, das Auge in feine natürlihe Stätte zurüds 
gebracht, fo pflegt doc das Sehvermögen mwiederzukehren, 
und jwar — faft augenblidli nad) vollbrachter 
Operation. (Fr. Wilh. Theile.) 
EXOPHTHALMUS nennt Schönherr *) eine Gats 
tung der Rüffelfäfer, aus ber Abtheilung mit gebrochenen 
Zühlern und kurzem, jedoch nicht fehr dickem, walzenför: 
migem Nüffel, welche mäßig lange Fühler, einen walzi— 
gen, verlängerten Kopf mit ſtark vorftebenden Augen, 
an der Wurzel zweibuchtiges Halsfhild und laͤnglich ei: 
förmige Deckſchilde mit vorftehenden Schultern befigt. Zu 
ben in Weſtindien einheimiſchen Arten gehören Curculio 
bivittatus Fabr., quadrivittatus und lactus Oliv. 
Latreille hatte früberhin die Benennung Exophthal- 
mus für die Elateridengatiung Campylus — 


(Germar.) 

Exorcismus, ſ. Teufelaustreibung. 

EXORISTA, eine von Meigen aufgeftellte, auf Ta- 
china laryarum und Musca libatrix Panz. gegründete 
Gattung der m en, welche er fpäter ſelbſt wieder ein- 
30g und mit Tachina vereinigte. Cie follte ſich durch 
das zweite prismatifche Fühlerglied, die nadte Füblers 
borfte und die fchiefe Querader an ber Spitze des Flü- 
geld unterfcheiden. S. Tachina. Burmeister.) 

Exormatostoma Gray., f. Sphaeria. 

Exosmose, ſ. Endosmose, 

Exosporium Link., f. Helmisporium (Helmin- 
tlıosporium) und Vermicularia. 

EXOSTEMA Persoon, L. C. Richard (Exostem- 
ma Candolle). Eine Pflanzengattung aus der erften Orb- 
nung ber fünften Linne ſchen Glaffe und aus der Gruppe 
ber Cinchoneen der natürlichen Familie der Nubiaceen. 
Char. Der Kelch mit umgekehrt eiförmiger Röhre und 


oder in ber 
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*) Genera et spec, Curcul, Vol, II. p.4 et Vol. VL. p. 337, 


- EXOSTOSES 


mg er rear bie Corolle mit — *2 Roͤhre 
md jtehenden, linienförmigen Feen des Sat: 
mes; die Staubfäben oberhalb in dem Rachen der Corolle 
eingefügt, bervorftehend (daber der Gattungsname orijun 
Staubfaden, F&w heraus), mit linienförmigen Antberen ; 
ber Griffel bervorragend, mit verbidter Narbe; bie Kas 
pfel zweifächerig, —— die Samen — 
gelt. Candolle (Prodr. IV. p. 359—361) zählt 19 Ars 
ten bierber, Bäume oder Sträucher mit ovalen oder lans 
gtiförmigen, gegenüberftehenden Blättern, einzelnen After⸗ 
tättchen, achſei- oder endfländigen Blüthenftielen und 
weißen oder rothen, mwohlriechenden Blumen, und theilt 
fie in drei Sectionen: J. Pitonia. Der Kelchfaum bis zur 
Bafıs in — Zaͤhne getheilt, die Corolle unbehaart, 
mit langer Roͤhre, die Narbe ungetheilt. Die zehn hier⸗ 
ber gehörigen Arten wachſen alle in Weſtindien; ihre 
Rinden, in welchen van Mons ein eignes Alfaloid (Mons 
tonin) entdedt bat, wirken in Fleinern Gaben fiebermibrig, 
in größern brechenerregend und find in Amerifa unter 
den Namen Quinquina Piton, China Sanctae Lu- 
ciae s. Martinicensis s. montana officinel. Wahrſchein⸗ 
Gh fommt aud von einem bierher gehörigen Baume die 
ſogenannte neue oder ſurinamiſche Ghinarinde, in welcher 
Melletier eine neue Säure (Acide kinavique) fand. Am 
befarmteften und in europdifchen Treibbäufern am häufig: 
ſten cultivirt ift Ex. floribundum Römer et Schultes 
(Syst. veg. V. p. 19. Cinchona floribunda Swartz 
fl. ind. oce. I. p. 375. Lamarck ill, t. 164. tig. 2. 
Lambert Cinch, p. 27. t. 7. Cinchona montana Ba- 
eier in Journ. de Phys. 1789. Fevr. p. 129, t. 1. 
Ufteri und Römer, Mag. VI. S. 96. Taf. 3. Cinch, 
Sanct. Lueine David. C. Luciana Vitmann), in Berg: 
wäldern auf den Antillen. 1. Brachyanthum. Die Go: 
rollenröhre fürzer alö der Saum, außen oft feinbehaart, 
die Narbe zweilappig. Won ben fünf Arten dieſer Abs 
tbeilung wachſen drei in Peru, eine auf Zongatabu und 
eine auf Manilla. Il. Pseudostema. Die Kelchröhre 
glodenförmig, bisweilen abgeftugt; die Röhre der außen 
oft zottigen Gorolle kürzer al der Saum, die Narbe 
meift zmweilappig. Die vier hierher gehörigen brafilifchen 
Arten: Ex. cuspidatum und australe Aug. de St. Hi- 
Zaire (Pl. us. du Bres. I. t. 3. fig. A. et B), Ex. 
formosum Chamisso et Schlechtendal (Linnaea 1829. 
p. 179) und Ex. Souzanum Martins, geben Rinden, 
welche zwar nicht bie charakteriſtiſchen Baſen der China 
enthalten, aber in Brafilien unter den Namen Quina do 
Mato oder de Piahuy doch als Erfagmittel berfelben gel: 
ten. (A. Sprengel.) 
EXOSTOSIS, Knochenauswuchs. Mit diefem 
Namen wurde früherhin jede an ober in einem Knochen 
vorkommende Geſchwulſt belegt; die locale Volumsvermeh⸗ 
rung eines Knochens (unter Umftänden auch die Volums⸗ 
vermehrung des ganzen Knochens) genügte, um den Zu: 
ftand als Eroftofe zu charafterifiren, ohne daß weitere 
Rüdfiht auf die Natur des überragenden Theiles genom⸗ 
men wurde. Da aber die Eroftofe in diefem Sinne fo 
ganz verfchiebenartige Zuftände begreift, fo mußte man 
dann wieder bie wahre Eroftofe, von wirklich knochiger 
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Gonfiftenz, von der falſchen oder bösartigen Eroflofe uns 
terfeheiben ; zur legtern gehörten bei diefet Eintheilung das 
Dfteofteatom, das Dfteofarfom, der Markſchwamm der 
Knochen u. f. w. Im vollen Widerfpruche mit dem Wort: 
laute mußte man (X. Cooper) dann fogar eine Enorpelige, 
eine ſchwammige Eroftofe gelten laffen. — Eliminirt man 
num aber auch alle fogenannten falfchen Eroftofen aus dem 
Begriff Exostosis, fo bleiben gleihwol noch verſchieden⸗ 
artıg befchaffene Zuftände der Knochen übrig, denen auch 
zum Theil verſchiedene Urſachen zu Grunde liegen. Iwed; 
mäßig ift es daher, wenn man diefe wahren srtlichen Ano: 
ange mit dem generellen Namen ber localen 
nochenhypertrophie belegt. Von diefer letztern unterfchei: 
bet aber Lobſtein und ibm folgend Rofitansfy wiederum 
wei Formen, ndämlih die Eroftofe im noch engern 
inne und das Oſteophyt; eine Eintheilung, die zwar 
nicht durchgreifend auf den verſchiedenartigen zu Grunde 
fiegenden Proceß Rüdjiht nimmt, die aber werigftens 
ihre praftifche Brauchbarkeit bewährt, in fofern fie ohne 
befondere Schwierigkeit eine Unterordnung der congrefen 
Bälle geftattet. 

Rokitansky definirt aber die Eroflofe als eine durch 
und durch Pnöcherne, auf einem Knochen auffisende und 
mit ihm ein organifches Ganze darftellende, wo möglich 
von ibm ſelbſt gefeßte oder ausgehende Maffe. (Patholo: 
girde Anatomie. 2. Bd. ©. 133.) Vom Ofteophyr gibt 

okitansky freilich Feine Definition; zu deſſen Charafteri: 
ſtik wird nur angeführt, daß es „in der Regel die Be— 
deutung eines burch einen entzündlichen Proceß in der 
Knochentinde und der Beinhaut gefehten Productes hat.” 
(Ebendaf. S. 138.) Die anſcheinende Bafirung der bei: 
den Formen auf die Entftehungsweife wird aber wefent: 
lich wieder dadurch beeinträchtigt, daß es bei der Eroftofe 
beißt: von der Beinhaut ausgehende Knochenbildungen, 
bie früher ober fpäter mit den Knochen felbft zu einem 
Ganzen verfchmelzen, feien doch auch den Eroftofen zuzu: 
aͤhlen. — Die Erofiofe in diefem engen Sinne zerfällt 
brigend bei Rofitansty wiederum im zwei, der Zertur 
nad von einander abweichende Arten: 

a) Die compacte Eroftofe beftcht aus compac: 
ter, oft —— Knochenmaſſe, und hat vom Be— 

inn an bis zur ſtaͤrkſten Entwickelung dieſe Beſchaffen— 
beit, Sie fommt faft nur an den Schaͤdelknochen vor, 
feltener an den langen Roͤhrenknochen, den Beckenknochen. 
Am nämlidhen Individuum kommen oft fehr zahlreiche der- 
artige Eroftofen vor. Sie haben eine weiße, gelblich: 
weiße Farbe und figen mebr oder weniger wie —— 
auf den Knochen auf. Sie koͤnnen die Groͤße eines Huͤh⸗ 
nereies und noch mehr erreichen. 

b) Die ſchwammige Exoſtoſe iſt ein Tumor von 
zelliger Structur, mit Knochenmark erfüllt und von einer 
compacten Rinde umbüllt, der ſich bald aus compacter, 
bald aus fpongidfer Knochenſubſtanz entwidel. Die 
Rinde geht im jene des betreffenden Knochens über. Die 
Geſchwulſt ift bald rundlich abgeflacht, bald mehr Fugelig, 
bisweilen wie ftielartig auffigend. 

Eroftofen entwideln fih im Allgemeinen auf der Au: 
Benfeite eines Knochens und ragen auch nach Außen. Bis: 
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und Rofiransfy Groftofe und Oftcophyr unterſchei⸗ 
det, dürfte die Entzündung wol faum als veranlafiende 
Urfache der Eroftofe gelten, fo wenig als die Örtliche Hy⸗ 
perttophie weicher Gebilde imimer,. oder auch nue in den 
meiften Fallen eine inflammatorifche Grundlage voraus: 
fegt. Meiftens zeiat auch die Beinhaut über den Eroflo- 
fen eine normale Befchaffenheit, wenngleich fie biewellen 
auch dider und genauer adbärirend angetroffen wird. In: 
deffen Tägt ſich allerbings nicht .in Abreve flellen, daß bie 
Kranken, Häufig „eine dußere Verlekung, die wol cine 
Entzündung hervorrufen Ponnte, eine Quetfung, einen 
Stoß, einen Be einen Schlag ıc. als %rranlaffihgsur: 

che der Eroflofe bezeichnen. — Wenn dann ferner Dys: 

afien, wie Arthritis, Skrofeln, Rhaditis, Herpes, Stor: 
but, befonderd aber Syphilis ald Urfachen der Eroflofen 
bezeichnet werben, fo beruht dies auf der ungenügenden 
Unterfheidung der wahren und der falfchen Eroftofe, zum 
Theil auch wieder der Eroftofe im engern Einne und des 
Dfteophyts. Beiden fogenannten ſyphilitiſchen Eroftofen 
4. ®. geht das Übel deutlich genug von der Beinhaut 
aus; fie find von den heftigften Schmerzen begleitet, 
während die Entwidelung der einfachen Eroftofen ſchmerz⸗ 
108 von flatten geht. Der Wahrheit gemäß müffen wir 
frei befennen, daß wir ber das Urfächliche der Eroftofen 
noch. fehr im Dunkeln find. Auffallend ift es aber, daß 
bei einzelnen Individuen eine förmliche Prädispofition zur 
Eroftofenbilbung beobachtet worden ift, ſodaß ganz unbes 
deutende äußere Gewaltthätigkeiten zu wiederholter Bil: 
bung von Eroftofen hinreichten. 

Eroftofen koͤnnen ſich in jeglichen Lebensalter bilden ; 
nah Rokitansky trifft man die ſchwammigen felbft bei 
Kindern und Neugebornen an. Sie fünnen an allen Ano: 
den des Skelets entfliehen; amı häufigften jedoch zeigen 
fie fih am compacten Theile der Roͤhrenknochen der Er: 
tremitäten, die am meiften äußern Verletzungen ausgefeßt 
find, an den breiten Schaͤdelknochen, am Unterkiefer. 

Die durch Eroftofen hervorgerufenen Erſcheinungen 
koͤnnen je nach dem Site derfelben fehr verichieben fein. 
In der Nähe von Gelenken erfchweren fie die Bewegun— 
gen und ‚veranlafien wol felbft eine faliche Ankylofe. In 
der Näbe von Nerven fünnen fie auf diefe einen paraly: 
tiſchen Drud ausüben, in der Augenböble einen Exo- 

hthalmos hervorrufen. Am gefährlichiten find jene Ero- 
ofen, welche fich in die Schädelhöhle hinein entwideln. 
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erbeblichen, Beihwerben , verbunden, ſo läßt man ſie am 


befien ‚unberührt. Sol fie aber, fei es um bie Werum- 
ftaltung zu befeitigen, fei.es, weil.fie mechaniſch 
fig tohkr, entferne werden, ‚fo it, die einfache medha 
egnahme durch die Säge, oder mittels Meifeld und Ham 
mers das befte Verfahren. Laſſen Erfcheinungen mit einer 
— Wahrſcheinichteit an einer Stelle der Schädel: 
schen eine Eroftofe vermuthen, fo iſt unter inde 
bie N ac angezeigt. r. Wil. Theile.) 
EXOSTRA, :orou (von Fun ich ftoße heraus) 
Brgeichnet wörtlich etwas/ das’ heraus eftoßen wird, 1 
beißt daher auch ein hervorragender Sfr, ein Balkon, 
dann bei Bllagerungen eine Schiebbrüde, fobap Wege 
(de arte militari. IV, 21) richtig ſagt: Exostra diei- 
tar pons, qui de»turri in murum repente Eu 
tur. Erftere Bedeutung bat eb dagegen bei A 
provine, consular. 14), wo c& heißt: Itaque ille 
aut ipse est homo doctus et a suis Graeeis subti- 
Hius eruditus, quibuscum jam in exostra helluatur, 
anten post siparium solebat. Beim griechiſchen 
ter bedeutet es eine Mafchine, durch welche etwas 
Zuſchauern vorgezeigt ward. Schneider —— 
1. Br. ©. 422. 8, v denemilo) hält es Für identiſch 
mit deateinpe, verführt durch Pollur (Onomast. IV, 
129) und meint, man verftehe darunter eine auf Walzen 
fortgerollte Maſchine, allein er überfab, daß Pollur ($- 
127) ausdrüdtich Zimorpa und dxuixinıa unterfcheidet 
und aus deſſen Worten hervorgeht, Daß lebterer der all: 
gemeine Ausdrud war, der erftern mit in fich bearif 
(D. Grässe.) 


EXOSTYLES. ine von H. Schott begründete 
———— aus der erſten Ordnung der zehnten Lin⸗ 
ne ſchen Claſſe und aus der Gruppe der Gäsalpinieen ber 
natürlichen Familie der Leguminofen. Char. Der Kelch 
glodeniörmig, fünffpaltig: drei Feen zurückgerolltz fünf 
faft gleiche, zufammenftoßende, mitten im Kelche einge: 
fügte Gorolienblätthen; die Staubfäden fait glei, an ber 
Bafis breit, mit pfeilförmigen, borftig zugeſpitzten Anthe⸗ 
ven; der Griffel lang bervorfichend (daher der Gattung: 
name orölag Griffel, #&w heraus), cylinderiſch mit einfa 
Rarbe; die Hülfenfrucht did, vielfamig. H. Schott bat 









‘eine einzige Art in Brafilien gefunden: Ex. venusta 


Spreng. syst. veg. cur. post. p. 406), einen Baum 
mit zottigen Äſten, unpaarsgefiederten Blättern, eiförmis 
gen, bebaarten Biden, traubenförmigen, mit Stügblätt: 
hen verfehenen Blüthenftielen und rojenrotben Blumen. 
Eine zweite Art von Sello in der brafiliihen Provinz 
Minas gefunden, bat Vogel binzugeiligt, Ex. glubra (Lin- 
naca 1837. p. 398), welche fi durh Mangel der Be: 
gr, und durch ablange, lang zugelpigte, an der Ba: 
5 faft Eeiljörmige, drüfigsfeingefägte Blätter unterfchei- 
bet. A. Sprengel. 


( engel.) 


EXPAMTIL 
EXPAMITL, ein Attribut des mericanifchen Kriegs: 
gottes Huitzilopochtli, welches in einer hölzernen Schlange 
beftand. Am 20. Zage des 15. Monatd (den 23. Decem: 
ber), welcher ganze Monat den Feften bed Gottes ge: 
weihet war, wurbe eine große Proceffion veranftaltet und 
bei diefer ging ein Driefter vorauf, der diefe Schlange 
Hoch in der Hand hielt. Elavigero, Gefchichi⸗ von Merico. 
1. Bd. ©. 428. (Richter.) 
EXPECTORANTIA, Bruftmittel, Auswurf 
befördernde Mittel, Mit Unrecht werden gewöhnlich 
Bechica, Huftenmittel ald damit fononym angebeben; 
die Bechica begreifen nur einen Theil ber Erpectorantia. 
Das ſchleimige Secretum der Refpirationsorgane kann in 
doppelter Beziehung die Berudfihtigung von Seiten bed 
Arztes in Anfpruch nehmen: einmal naͤmlich das Eecre: 
tum an und für fi nach Quantität und Qualität, und 
zweitens die Herausförderung befielben aus ben Refpiras 
tionswegen. Die lebtgenannte Beziehung gilt auch in 
ganz gleicher Weife von frembartigen, in ben Refpiras 
tionswegen befindlichen Subſtanzen, wie Eiter, Blut, 
Zuberfelmaffe, Groupmembran, Lungenſteinchen x. Die 
zu den Erpectorantia zu rechnenden Potenzen wirkten nun 
bald vorzugsmeife oder allein auf eine diefer beiden Sei: 
ten, bald auf beide zugleich; indefjen läßt ſich nicht wol 
eine bierauf begründete Eintheilung durchführen. Beque: 
mer kann man fie nad ihrer Zotalwirfung auf die Res 
fpirationsorgane in drei Abtheilungen bringen: 
a) Reizende Erpectorantia, naͤmlich Mittel, 
welche bei innerlicher Anwendung die Innervation und 
ven Zonus der Lungen, in fofern fie fchleimabfondernder 
Apparat find, fleigern, fodaß einerfeitd die aus Atonie 
übermäßige Abfonderung beichränkt, andrerfeits der aus 
Schwaͤche flodende Auswurf weiter.beförbert werden fann. 
Dahin gehören die meiften ** Nervina, namentlich 
einige Ammoniumpräparate, die Empyreumntica, Mo: 
ſchus, Phosphor; ferner die Balfame und Gummibarze, 
namentlich Bals, Peruvianus, Bals. Copaivae, Tere- 
binthina, Myrrha, Ammoniacum, Asa foetida; fo: 
dann fcharfe, namentlich fcharfe, ätheriichsdlige Körper, wie 
Squilla, Senega, Arnica, Enula, Iris florentina, Le- 
visticum, Pimpinella, Senf, Meerrettig, und fo fort: 
ſchreitend fragendbittere Mittel, z. B. Polygala, Car- 
duus benedietus, bid zu den. tonifchen Mitteln. Ferner 
finden manche reizende Erpectorantia aͤußerliche Anwen: 
dung; fo die huftenerregenden Dämpfe von Benzoefäure, 
Eſſigfäure, Chlor, Ammonium x. Diefer erften Abıbeis 
dung laſſen fi aud die Niefemittel und befonbers bie 
Brechmittel in ihrer erpectorirenden Wirkung zugefellen. 
b) Reizmiidernbe Erpectorantia. Indem fie 
einen gereizteit Zuftand in den Refpirationdorganen mil: 
dern, in deſſen Folge die Schleimabfonderung gemindert 
war, bemirken fie, daß biefe Abfonderung in quantitati 
ver Beziehung zur Norm zurädfehrt. Trockenheit der 
Schleimhaut mit Huftenreiz, ein zäber, fchwerlösticher 
Schleim indieiren im Allgemeinen diefe Abtheilung der 
Erpectorantia. Dahin gehören aber (wenn man bie An: 
tipplogiftica unberuͤckſichtigt läßt) einerfeits die fchleimigen, 
%. Encotl.d. W.u.R. Erfe Section. XXXIX, 


— 385 


— 


zuderhaftigen, fetligen Subſtanzen und bie ſeuchte Brig, 
andererſeits die Narcotica. 

c) Mifchungsaͤndernde Erpectorantia. Ei⸗ 
nigen Arzneikorpern ſchreibt man eine ſpecifiſche Wirkung 
auf bie Schleimhaut der Reſpirationsorgane zu. Dazu ges 
bören Sulph. aur. antimonii, Kermes minerale, Ehe 
fel, fobann Ipecacuanha und Tart. emeticus in Heinen 
Dofen. m. einige ätherifch:ölige pflanzliche Körper ſchei⸗ 
nen mehr hierher zu gehören, ald zu ben reizenden Er⸗ 
pertorantia, namentlih Semen foeniculi und anisi. 

(Fr. Wilh, Theile.) 

Expeditio romana, f. Römerzug. 

EXPENSILATIO *) ober getrennt expensi latio 
war, in Verbindung mit der acceptilatio,, bei den Rös 
mern ber durch Eintragen einer Schuld in die Hauptbüs 
her des Gläubiger und Schuldners entflehende Schulbs 
Literalvertrag, contractus nominum, Seber rechte 
lihe Römer mußte nämlich, außer den Notizen, welde er 
fi) über feine Einnahmen und Ausgaben aufihrieb, ad- 
versaria, noch ein Hauptbuch halten, gewöhnlich aus jes 
nen adversarıa gefertigt, codex v. tabulae accepti et 
expensi. Man findet auch noch die Namen rationes 
domesticae und calendarium, Der Ausdruck codex 
acc, et exp. wirb mehr vom ganzen Hauptbuche, tabu- 
lae acc, et exp. mehr von den einzelnen Blättern des 
Hauptbuches, doch werden auch beide Ausprüde vermiſcht 
gebraucht. Sowie unfere Faufmännifchen Bücher ein Cre- 
dit und Debet enthalten, fo beftanden jene Haushaltungs⸗ 
bücher der Römer auch aus zwei Theilen, expensum, die 
Ausgabe, und acceptum, die Einnahme. Lieh nun ein 
Römer einem andern eine Summe, fo trug er biefe mit 
dem Namen des Schulpners im feinen Codex auf eine 
tabula unter expensum (expensum ferre alicui), ber 
Schuldner dagegen trug gleichfalls die Poft auf eine ta- 
bula feines Codex, aber mit dem Namen des Gläubis 
gerd und unter acceptum ein (acceptum referre) — 
acceptilatio. Daher der Ausdruck contractus nominum. 
Zumweilen feste auch der Schuldner feinen Namen hinter 
den Namen des Gläubigers unter bad expensum, Durch 
die beiden Bücher war daher ber Beweis der Schuld er: 
bracht, wenn die Sache zur rechtlichen Discuffion fam. 
Hätte der Schuldner die Poft nicht als —— einge⸗ 
tragen, fo würde er ſich dadurch eines groben Dolus ſchul⸗ 
dig gemacht haben; denn durch diefe codices accepti et 
expensi wurde ber Vermoͤgenszuſtand jedes Bürgers und 
die in ben Glaffen und Eenturien dem Bürger zuloms 
mende Stelle beftimmt, indem dad Refultat ber codices 
acc, et exp. in dad Vermögenscatafter (tabulae cen- 
sunles) des Genford eingetragen und danach Obiges fell: 








*) fiber die ganze Materie vergl. Calvini Lexicon juridicum 
sr. erpensum, Forcellini Totius latinitatis lexicon, edit, Schnee- 
berg. a. v. erpensilatio. Gluͤck, Pandektencommentar. 12, Ih. 
$. 786, 6. 16 fg. Rein, Das römifche Privatrecht. (Reipyig 
1836.) 6 Gap. S. 320 fa. Worzügliche Aufklärung gibt aberz 
Keller, Ein Beitrag zu ber Echre ven dem römifchen Riteralcon« 
tracte, in der Bebrüdber Sell Jabrbücern für hiſtoriſche und 
bogmatifche Bearbeitung des römifchen Rechts. I, Bd, 1. Heft. Nr. 
III. ©. 93 fa. 
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 EXPILLY, Dörf 
en Nebenflu e ber Seine, ſondern einem klei⸗ 


an der Marne, jedoch nicht 


dem be ; 
nem, Baͤchlein, iſt der; Partei , Chaumuzy, ‚in ‚der vormas 
ligen, Champagne, zugeibeilt, und von Rheims drei Stun: 
den fübweillih,. von Epernay fünf Stunden nordweſtlich 
entfernt. Den. Namen ſoll der. Ort empfangen haben von 
einer Familie, bie in den Revolutionäkriegen des 16, Jahr. 
die Provinz verlaffen hätte, um in_den Gebirgen der Dau⸗ 
pbind eine ‚neue, den ing Einfällen minder auge: 
fehte Heimath zu ſuchen. Indeſſen beginnen, die Nach: 
tichten von, dieſer Familie erfi mit einem Expilly, der 
Sergent be bataille, oder auch Sergent in der Armee des 
Deziwas von Montpenfisr, bei Chabrillant, den 22. Sept. 
574 — wurde, Sein Sohn, Claudius, geboren 
Boiron, in Daupbind, 21. Dec. 1561, befugbte die 
HR Zoumon, fludirte ferner zu Paris, Zurin, Pa: 
dua 1581, und promovirte zu Bourges unter des Gujaz 
Borfit, Bon dem berühmten Lehrer bat er verdiente 
Kobfprüche empfangen. Als Advocat erntete er großen 
Beifall, der ibn jedoch nicht abhielt, nach Verlauf von 
14 Jahren als Rath bei dem Parlament von Grenoble 
einzutreten. Es kamen bie Zeiten der Kiga, für welche 
die Stabt Grenoble, und auch Erpily Partei ergriffen. 
Er benahm ſich mit fo großer Borfiht in dem ganzen 
Verlaufe der Unruben, daß Lesdiguieres felbft, nach der 
Unterwerfung von Grenoble, ihm feine Achtung nicht ver: 
fagen konnte, vielmehr ihm zu ber Stelle eines Procus 
teursgendral bei der Rechnungskammer verhalf. Seitdem 
wurde Erpily von Heinrich IV. fowol, ald von Lud: 
wig XI, verſchiedentlich, und ſtets mit Vortheil bei Uns 
haben in Savoyen und Piemont verwendet, und 
al? 1603 und 1630 bei der zweimaligen Eroberung von 
Savopen, mit dem Perfonal des Gonfeil fouverain von 
Chambery eine allgemeine Veränderung vorgenommen 
wurde, ward. er das erſte Mal zum Procureur : general, 
1630 aber zum Präfibenten diefer Behörde beitellt, Er 
empfing au, als er, fammt den übrigen franzöfifchen 
Beamten die Provinz verlieh, von feinem König, in ei: 
nem Schreiben vom 6. Jul, 1631, die fchmeichelhaftefte 
Anerkenntniß des Verdienſtes, das er in einer ungemein 
fhwierigen Stellung fih erworben. Nicht lange vorher, 
1630, war ibm zu Ehren eine Medaille geprägt worden, 
Die Vorderſeite flellte das Bruftbild dar, mit der Legende, 
Glaud. Expilly, Com, Consist, S. D. Praeses, bie 
Rüdfeite einen belaubten Baum, eine Heine Capelle und 
einige Gpprefien. Über dem Baume ſchwebt eine Zur: 
teltaube, nec gemere cessabit, heißt es in der Umfchrift, 


= RBULY- 
Aber anhaltende iten hatten feine Belumbheit unter: 
graben bereit 006 her an © und 
608 mußte ex Behufs einer Operation nach Pa 
Bad die Gur welenden, Dafke dat er den Apple 
174 ur 13 er den 
des Brunnens in einem Gedichte feine Dankbarkeit bes 
zeigt. Noch im J. 1634 unterzog er ſich einer * 
Dignerol, die er aber nur kurze Zeit überlebte. 
flarb zu Grenoble den 25. Juli 1636. Jac. Phil, Tho: 
mafini, gleichwie Torniel und Pancirola, von Padua her 
Freund, bat eine lateiniſche Lobrede auf ihnveröffenslicht,s 
und man hat auch feine Lebensgeſchichte, weich efein Groß 
neffe, der Generaladvocat bei der Rechnungsfammer von 
Dauphind, Anton de Boniel de Gatilhon, gefchrieben. (Gre: 
noble 1660. 4.) Minder Iobend, aber nicht ungerecht, fagt 
Chorier in feiner histoire abre du Dauphine: Ex- . 
pilly etait orateur, jurisconsulte, historien et poöte, 
si est-ce — ne parait qu’imparfaitement dans ses 
ouvrages, Bon Erpilly’s &lriften find erfchienen: Plai- 
doyers, (Paris 1612, 4., dann in fünf andern Autga 
ben.) Sie übertreffen in Geſchmackloſigkeit alles, was man 
den Abvocaten jener Zeit nachzufehen gewohnt war. Traits 
de —— frangaise, (Lyon 1618. Fol.) Poösies. 
(Grenoble 1596, auch 1624. 4.) Neben Elegien, Liebes 
gebichten, poetifchen und profaifchen Miscellen, Grabſchrif⸗ 
ten, findet ſich ein Supplement à la vie de Bayard, 
das nachmald auch ber 1651 veröffentlichten Ausgabe von 
des Nitterd ohne Furcht Leben beigefügt worden. Mehre 
Kinder überlebten den Präfidenten, doch können wir von 
feinen Nachkommen, außer dem 1736 zu Marfeille vers 
fiorbenen Erpilly, der viele Jahre zu Zripoli und Gairo 
ald Gonful fiand, nur noch ben apben und Statis 
flifer nennen. Diefer, Iobann Jacob Erpilly, geb. zu ©. 
Remi, in ber Provence, 1719, bekleidete bie Stelle 
eined Legationsſecretairs bei einer fardiniichen Gefanbt: 
fhaft, und fommt dann, da er dem geiftlichen Stand ſich 
erwäblt hatte, vor ald Eraminator und Generalauditor 
bed Bisthums Sagona auf Gorfica, und zulegt ald Kano- 
nifus:Ihefaurarius der Gollegiatlirde von Sta Marthe 
zu Zaradcon, auch ald Mitglied der Akademien von Ma: 
did, Nancy, Berlin, Stodholm, Kopenhagen, Dijon x. 
Bon feinen $ebensumftänden weiß man gar wenig: an 
einer Stelle feines großen Woͤrterbuchs des Präfidenten, 
feined Ahnberen gebenfend, fagt er mit Hochgefühl: ami 


de sa patrie, et passionne pour la Personne sacree 


autant que pour la gloire de ses Maitres, le Pre- 
sident d’Expilly nous a laisse des exemples qui 
röglerent dans tous le temps notre conduite, et qei 


soutiendront nos sentiments — dernier instant 
de notre vie. Der Abbe ftarb 1793. Weite Reifen, bie 
er in feiner Jugend vollbracht, veranlaßten ihn, fo fcheint 
ed, als ie raphiſcher Schriftiteler aufzutreten. Sein ers 
fier Ber —J la Cosmographie divisde en cinq - 
ties, qui comprennent l’astronomie, la geopraphie, 
Uhydrographie, Uhistoire ecelesiastique, et la chro- 
nologie, erſchien 1749. Davon ift la ———— 
en six ies: Astronomie, Geographie, Hydrogra- 
pbie, Histoire ecelösinstique, Histoire romaine et 


er di | 
Peru —— jet 
nouvelle carte d . 1759. 4. Le 6 
N auch rare 17 1772, 1774, 
—3* — —— ei 
Bi ml. alarm u an Che ve 


ae 
F 
Es 


g 

e. 1759. 12.: de la population de la France, 
Des Abbe Gapitalmwerk ift aber fein Diction- 

hique, historigue et Bir des Gau- 
a France, Davon erfihlen ber erfte Band, 
ä Paris 1762, avec approbation et privi 
. Die miffen ihm aber für die folgenden ® 
worben fein, denn da heißt es auf dem Titel: 

m et se trouve A Paris. Der zweite Band 
1764 bat 816 Seiten. Der bitte, 1764, if von 
der vierte, 1766, von 992, der fünfte, 1768, bon 
der fechste, 1770, von 1068 Foliofeiten. Mit bie: 
Bande welcher die Buchſtaben R und & umfaßt, 
mit Ausfätifung aller mit Saint oder Sainte zuſammen⸗ 

ten 


F 
>37 


2 


grasag 
5° 


fen, ftets und allein und ſiegreich widerfprochen zu haben. 
(v. Stramberg.) 

EXPLANARIA, eine von amard aufgeftellte Gat: 

der Polypen, welche zur Familie der Deulinen (Ocel- 
Ehrenb.) gehört, und mit ihr zu den Lithophyten 
«(Phytocorallina polyactinia Zhrenb.) gerechnet wird. 
Hauptgattung in allen Übrigen Bildungsverhaͤltniſ⸗ 

fen ähnlich, unterfcheidet fie ſich von ihr Durch die wagrechte, 
nicht fenfrechte, Ausbreitung des Polypenftodes, der daber 
Rafenformen bildet, tıberall vom thieriihen Mantel ein: 
gebt bleibt, und aus zahlreichen neben einander flehen: 
Polypenzellen beftebt. Bon älteren Schriftſtellern wur: 
den die Arten thells zu Astraea, theils zu Madrepora 


DER 


öbenb Landtages Sabre IO81 Au 
en. Diefe Artiet enthalten a el Be 


Möfreibeit: mb nd —* * er 


.. da 
ortheil — 


die Gewalt über die Rellgion und das bg ihrer Un: 
tertbanen zuftehe, und e® mitbin Bu! von ihrer Willkür 
abhänge, ob fie diefen die freie Relinionstibung — 
wollen ober nicht. Der zweite unbeſtimmte Punkt betraf 
die Benennung gewiſſer Orte (im W. Art.), in welchen 
ben Proteftanten die freie Religionsibung geftattet wurde, 
und an welchen ihnen durch fönigfiche Commiſſaite Plaͤtze 
zum Baue ber Kirchen, Pfarren und Schulen follten atts 
inter werben. Da der 235. Artifel die freie Religions: 
bung im ganzen Lande ganz allgemein bereilligte, fo 
konnten bie Protejlanten nicht anders glauben, als daß 
die Anweifung an den befonders genannten Orten eine 
befondere Bönigliche Gnade, gleichfam ein Erfah für bie 
jenigen ihrer Kirchen fein follte, die in Fatholiichen Häns 
den geblieben find, und daß ihnen alfo nicht nur der Bes 
fig von Kirchen, deffen fie fich etwa noch erfreuten, unan⸗ 
getaftet, bleiben, fondern auch ganz frei ſtehen würde, an 
jedem beliebigen Orte, aus 5* Mitteln eine Stelle 
zu kaufen und dafeidft eine Kirche zu bauen. Die Ha: 
tbotifen aber nahmen die Worte des Artikels fo, daß 
nur an ben genannten Orten und fonjt nirgends, nette 
Kirchen dirften erbaut und Gottesdienſt gehalten werben, 
und biermit diejenigen, in deren Beſitz die Proteftanten 
noch wären, an bie Kathelifen abzutreten fein. Der 
dritte unbeſtimmte Pımft begriff die den proteftantifchen 
Grundherren ertheilte Erlau ni Gottesdienſt in Ihren 
Burgen zu halten. Die Proteftanten nabmen natilich 
diefe Erlaubniß fo, daß diefe Grundherren auch ihre Uns 
terthanen an dem Gottesdienſte dürften Theil nehmen laſ⸗ 
fen, und dazu eimen eigenen Prediger halten. Die Katho⸗ 
liten aber dehnten die Erlaubniß blos auf die grundberr: 
tiche Familie aus, und wollten derfelben ar einmal ei: 
* 


en atten. Sogleich nach dem öbenburger 
Landtage * bier und da an, auf ſolche Art mit 
ben Pr zu verfahren, und man brauchte da nicht 
einmal zu diefer Audlegung der Artikel feine Zuflucht zu 
nehmen, weil man von Fatholifcher Seite glaubte, es haͤt⸗ 
ten ſich die Proteflanten aller Gunft und Berilligung 
derfelben, durch ihre Proteflation dagegen, ganz verluftig 
ER Aber auf dem preöburger Landtage vom Jahre 

wurben diefe Artifel annoch aus koͤniglicher Gnade 
beſtaͤtigt, und erhielten dadurch auch in den Augen der 
Katholiten wieber Fechtsguͤltigkeit. Jetzt fehritten. dieſe 
alfo zur erwähnten Auslegung berfelben, befonderd zu ber 
im Bereit des Grundherrnrechts, und dies bot den naͤch⸗ 
ſten Anlaß zur Leopoldiniſchen Explanation bar. Es wand⸗ 
ten fi nämlich die Proteſtanten mit der angelegentlichſten 
Bitte am den König, den wahren Sinn der Ödenburger 
Ürtikel durch eine eigene Commiſſion beftimmen und feft: 
fegen zu laffen. Er gewährte ihnen dieſelbe noch im I. 
1688; es faß die Commiffion über zwei Jahre beifammen 
und. trat dann am 2. April 1692 mit jener Erplanation 
bervor, bie zwar manches Erfreuliche, aber des Schmerz: 
lichen weit mehr enthielt, und nicht nur bie drei gedach⸗ 
ten Punkte in dem für die Proteftanten fo ungünftigen 
Sinne annahm, und anzunehmen gebot, fondern auch 
noch Anderes, den Öbenburger Artikeln völlig Fremdes 
und denfelben offenbar Entgegenſtehendes, als königlichen 
Befehl und neue Norm vorſchrieb. Es wurde jeht zum 
erften Male die an den im 26. Artifel genannten Dr: 
ten bemilligte Religionsübung eine Öffentliche genannt, 
dagegen die im 25. Artikel für eine häusliche erttärt, jene 
zwar zur —— auch fuͤr die Umgegend geſtattet, aber 
einzig und allein auf den —* des bewilligten Ortes 
beſchraͤnkt, uͤber welchen hinaus kein Prediger zu irgend 
‚einer ion ſich begeben durfte; diefe nur für das 
Singen, Beten, Leſen eines ———* im Schooße 
der eigenen Familie erlauht, und ſo demnach die Freiheit 
der oͤffentlichen —— an allen ungenannten 
Drten, bie fie etwa noch halten, für, verfallen ausgege: 
ben. 3 wurde jeht den proteftantifchen Handwerkern 
auferlegt, an den katholiſchen Proceffionen Theil zu neh: 
men, da doch die Ödenburget Artikel ausdrücklich beſtimm⸗ 
ten: «8 folle fein Proteſtant zu Geremonien gezwungen wers 
den, bie feinem Bekenntniſſe entgegenitehen. Es wurbe jetzt 
der weitern Verfügung überlegen, was mit der Öffentlichen 
Religionöfreiheit an den Orten werben follte, die im 3. 1681, 
da fie noch Grenzorte waren, biefelbe erhielten, feitber aber 
aufgehört haben es zu fein. Die Proteftänten gaben fi 
alle erdenkliche Mühe, eine —— Entſcheidung zu er: 
halten, und [chen am 15. Mai 1691 übergaben ihre Abs 
geordneten eine dringende Bittichrift dem Katfer. Er nahm 
fie gltig auf, er verſprach nach feiner angebornen Milde 
aled und es war gewiß nicht feine Schuld, daß feine 
Abhilfe erfolgte. Es wurden von ber Erplanation vier 
Eremplare an die verfehiedenen Abgeorbneten auögefertigt, 
aber in feinem fand fi die Unterfchrift des Königs, fon: 
dern einzig nur die des Johann Mabalany, Secretairs ber 
ungariſchen Hoflanzlei zu Wien, welder je&t Blaſius Jat: 
lin, Biſchof von Neutra, als Kanzler vorſtand. (Gamanf.) 


i- . 


gem chemiſchet Verbindungen, die mit fo großer 
ewalt ſich in ein luftförmiges, elaftifched Gas verman: 
dein, daß fie das umfchließende Mittel mit Heftigfeit nach 
allen. Seiten forttreiben, und — wenn in nidyt binreis 
end ſtarke Gefäße verichloffen, diefelben zertrümmert ums 
berftreuen. Diejenigen erpanfibeln Gasarten, die unter 
einem beflimmten rel oder durch dem eleftrifchen 
Funken entzündet, betoniren, find der Koblenwafjerftoff, 
mit feinem breifahen Bolumen Sauerftoff, oder mit 16 
Theilen atmofphärifcher Luft vereint; der MWafferftoff mit 
Schwefel und Phosphor verbunden, oder mit Saueritoff; 
Stiditoff mit 3 Theilen Chloringas, oder mit Jodine, die 
als ein braunes Pulver, durch einige Wärme oder 
eine gelinde Berührung, ja, oft ohne alle äußere Verans 
laſſung fi entzündet; endlich alle Mifhungen des Am: 
moniums mit metalliſchen Subftanzen, unter denen das 
Knallfilber, von Berthollet 1788 entdedt, die ftärkfte und 
beftigfte ift. Sie wird durch jede unbedeutende Reibung 
oder Erwärmung, felbft durch einen darauf fallenden Waf: 
fertropfen, oder durch eine leichte Erfchütterung des Ger 
fäßes zum Detoniten gebracht. Minder gefährlich ift zwar 
Brugnatelli’s Knallſilber aus falpeterfaurem Silber, mit 
Atohol und concentrirter falpetriger Säure übergoffen, 
doch iſt fie noch immer äußerft entzundbar und badurd) 
beim Gebrauche gefährlich. Ihm ähnlich ift das von Ba: 
filiu Valentin entdedte Knallgold, aus diefem Metalle 
und Ammonium beftebend. Am befannteften ift das Qued: 
fiber, von Howard erfunden, und vorzüglich in England 
und Frankreich zu Verfertigung der Zundhuͤtchen für die 
Dercuffionggewehr —— 100 Gran Quedfilber in 
1A Unze abe ure, in der Wärme aufgelöjt, wer: 
den Falt in ein Glas mit 2 Unzen Alkohol gefchüttet, und 
langfam zum Sieden gebracht. Nun erfcheint ein meißer 
Dunft auf der ge und ein weißes gelbliches Pulver 
fält zu Boden, das auf ein Filtrum gefammelt, rein ge: 
waſchen und. bei geringer Wärme, im Schatten getrodnet 
wird, denn einige Hige ober ftarfes ‚Reiben vermag eine 
Entzündung und heftige Erplofion zu erzeugen. Da Hos 
wars Bemühen, diefed Pulver anftatt bed Schießpuls 
verd zu gebrauchen, auch mit nur geringen Ladungen nit 
gelang, bat man daffelbe blos zu den Dercuffionszlnbuns 
gen jangemwendet. Es befteht nach genauen Unterfuchuns 
en aus 16,0 Blaufäure, 39,5 Quedfilberoryd und 24,4 
sauierftoff; bat aber den Nachtheil: 1) daß bie fich ents 
widelnden Quedfilberdämpfe bei dem Pertuffionsgewehre 
bie Augen des Schügen angreifen; 2) und daß fchon ein 
zu raſch aufgefehtes Zimdhuͤtchen, oder der auf daſſelbe 
niedergelaſſene Hahn, durch eine zufällige Erfchütt 
bad Losgehen des Gewehres verurfacht, enblih 3) b 
Seltenheit und der hohe Preis des Quedfilbers, deſſen 
Verbrauch bei einer allgemeinen Einführung diefer Züns 
—— ſelbſt im Frieden, auf 200 Etr. geſetzt werden 
an 


n. 

Man hat deshalb in Teutſchland allgemein des 
Chlorin:Kali’3 (Chlorate de an) —— des 
Knallpulverd bedient, das ſich bei den Feuergewehren durch 
einen ſtarken Schlag entzlinden läßt. Auf folde Art ent⸗ 


be di 
einiger Vorſicht die Zundungen ohne große Gefahr ver: 


allein ift die Chlorine nicht entzündbar, fie wird es erſt 
durch die Verbindung mit anderen Stoffen, vorzüglich mit 
einer Auflöfung von falpeterfaurem oder falzfaurem  Am> 
monium, wo dad Stidftoff : Chlorid: als eine oͤlaͤhnliche 
- gelbe Slüffigkeit von hoͤchſt widrigem Geruch erfcheint, von 


... 


F 


: EXPLOSION 
1,653 fpecififcher 
Serigte Bank ; 


dine, Kali, ‚ Gaoutcouc 
nganfeife, Myrrben, Naphtha, 


plofionen, aber zweimal (1788 und 1820) bie Puloermible 
zu Effaunes zerftörte. Riffault, Rover, Fallot und Wels 
ter, waren daher unablaͤſſig bemuͤhet, die, Gefahr durch 
mannichfache Veränderung der Beftandtheile vielleicht auf⸗ 
zubeben, wenigftens einigermaßen zu verringern. 





Nr. FChlorkali. Kohle. Lycopedium .· Andere Stofft. Anmerkung. 
1 25 _ 3 25 — 
3 | ı | — 6 [ — * Nr. 1-6 waren am 
3 18 — 3 3 = — jwedhnäfigften, haben im⸗ 
4 12 — — — — 0,3 feines Pulver. mer gezündet, felbft bie uns 
5 5,2 * BR * ar 10 deögl. abgebiffene Patrone des 
6 16 AR 6 1 — ur Heinen Gewehres, 
etwas mehr. 
7 25 — 5 — 235 ek 
8 16 ** * — 2 Zinnober. Zündeten mit flärkerer 
9 16 — — nun — 4 ſchwerſtes Antim. [f Gewalt. 
10 15 — — 05 _ 2,5 desgl. 
1 15 _ — — 6 desgl. Zu heftige Exrplofion. 
12 13,5 7,9 45 — 2,25 Faulbaum 2,25, H 
13 18 6 * 2,5 ai Sehen viel Schleim ab. 
14 12 65 4 2 2 — 
15 10 _ Eu — — 3 Dperment. \ Erzeugen arfenitalifche 
16 10 — — 1 = 3 desgl. Dämpfe. 
17 15 — 6 3 — — 
18 16 — 1 1 — — Sind zu faul 
19 15 — — — — 10 Mehlpulver. 
= Ze tzündete mur felten bie 


Die Erplofionskraft des Schiefipulvers, auf der feine 
Wirkung in Gefhüt und Minen, und die furdtbaren 
Erfcyeinumgen bei zufälliger Entzündung beruhen, wird 
durch zwedmäßiged Verbältniß feiner Beftandtheile und 

die gute Miſchung derfelben hervorgebracht und er: 

et ober verringert. Im Allgemeinen ift das quanti- 
tative VBerhältniß derfelben 75 bis 78 Salpeter 
M 6 - 12 Schwefel 
9 - 13 Koblen. 
Alle andere Zufammenfetungen geben ein weniger 
Präftiges Kriegepulver, defien Erplofionäfraft nad neueren 
Erfahrungen durch den Zutritt der atmofphärifchen Luft 
noch bedeutend verfärkt wird. Die Erfahrung hatte laͤngſt 


gelehrt, daß jeder Gewehrlauf durch die gewoͤhnliche Las 
dung zerfprengt wird, fobald der Pfropf oder die Kugel 
nicht, dicht auf dein Pulver fit, fondern fich die dazwi⸗ 
fehen befindliche Kuft mir dem erpanfiblen Pulvergas ver⸗ 
mifcht, und dadurch fein Ausdehnungsvermögen bis. faft 
auf das Doppelte fleigert. Man hat dies bei dem Spren: 
gen des Gefteind in Bergwerken benugt und läßt einen 
leeren Raum zwiſchen dem. eingetriebenen Pfropf und ber 
Ladung, oder vermifcht diefe mit trodenen. Sägefpänen 
von Tannen- oder Fichtenbolze. Die in Frankreich und 
Preußen angeftellten Verſuche, das VBerbältniß bet leeren 
Raumes zu dem Pulvervolumen zu beflimmen, damit 
letzteres fich völig entzünden und dadurch eine ‚größere 


Wirkung gegen die Seitenwände einer Minenkammer aus: 
üben fann, haben bie Größe der lefteten mindeſtens auf 
dad Doppelte jenes Volumens gefeft. 


Inhalt 
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Yuloerlammer, 
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EXRPLONON 
@ vet nöd) bei 8. 1.7 mie 100 ind I 


ver und bei Nr. 8 —10 mit 149 Pfund Ladung 
Pürzefter Widerſtandslinie * 





Fe Die Erbe war untet der | Göhe der Erdgarbe, auf welche fie 
Zrictert, Kantmer aufgeriffen bis getrieben ward 
25 


1 1% Buß. 1,9531 13’ 30 Fuß. 

2 2 8’ Cub, 225’ 13,5 40’ mit flärferer Erſchuͤtterung 
3 2 25,5 13,33 

4 2 5 - 30° mit noch heftiger Eiſchüt⸗ 
: — — terung. 

7 1 13 60’ Erjcütterung fehr heftig. 
5 1,368 24 und 25] Der Zrichter 7° tief. 

9 1,7238 23 und 24 beögl. Mit Sägemehl vermifcht. 

10 1,7238 26 und 27] Der Trichter 8,25. 





Bei dem neunten Berfuche mar das Pulver mit 
einem gleichen Volumen Sägemehl vermifcht, und erwies, 
daß ber Icere Raum beim zehnten Berfuche in Hinficht 
der Verſtaͤrkung der Kraft, daffelbe und noch mehr leiftete. 

Es haben fi zwar von jeher mehre Naturforfcher 
bemühet, die Erplofionskraft entzimdeter Pulvermaffen zu 
befiimmen, vorzüglid bat der bekannte englifche Graf 
Rumforb eine große Reihe Werfuche deshalb angeftellt, 
bie im Allgem. Wörterb, der Artillerie, Artikel 
Kraft, ausführlich befchrieben find. Bei diefen Berfuchen 
warb db 18 Gran feines Pulver, — die Ladung eines 
kleinen Mörferd von 0,049 TI3ol Durchmeffer, ein Ge: 
wicht von 8001 Pfunden gehoben, durch 25) Gran aber 
der Mörfer mit großer ervalt zerfprengt. Der Graf 
feste dem zufolge die Erploſionskraft des Pulverd — 55,000 
Atmofphären,, deren mittlere Drud auf 1 O3ol zu 
15. Pfund angenommen wird. Fand auch bei den, aus 
diefen Verſuchen bergeleiteten Schlüffen ein doppelter Irr: 
thum ftatt: daß der Graf die Wirkung den aus dem Pul: 
ver entwidelten Waſſerdaͤmpfen zufchrieb — die nach Sul: 
zer's chemifchen —— nicht abgeſchieden, fon: 
dern durch die Heftigkeit der Entzündung in ihre urſpruͤng⸗ 
lichen Beftandtbeile zerlegt werben; und zmeitens, daß er fie 
überfchägte. Obne uns jedoch in weitläufige Unterfuchuns 
gen ber wirklichen Größe der Erptofionsfraft einzulaflen, 
die bei allen Fortſchritten der Chemie noh großen Schwie: 
tigfeiten unterliegen, geht doch felbft aus den Behaup⸗ 
tungen Prechtl's (Jahrb. des polytechniſchen Inftituts zu 
Wien. IX. Bd.) hervor, daß im erſten Momente ber 
—— vor einem Gran Pulver die Zemperatur def: 
felben auf T187° Reaumur fleigt, das nach Fahrenheit 
17421 * oder 126° des Porometers iſt, gleich der größ: 
ten Hitze einer Schmiedeeſſe, wodurch I Kubik;oll Gas 
auf 33779 Kubikzoll ausgedehnt wird, und daher 34779 
Würfelzoll ausfült, die dur den — Raum ge⸗ 
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Atmoſphaͤren den Druck anzeigen, mit dem bie Erplo: 
fionöfraft von einem Gran Pulver im Gleichgewichte iſt. 


Mit der wachlenden Pulverm fleigt die Explo⸗ 
fiondfraft bis au einem faft — * Grade, wie 
die Verſuche mit unbeſetzten Minenkammern, und andere 
im Kriege gemachte Erfahrungen bezeugen. Sobald bie 
Maſſe des Pulverd groß genug ift, wird fie fi bei ihrer 
Entzündung an bie fie umfchließende Luftfäule ftligen, und 
dadurch andere ihr entgegenflehende feſte Körper nieder 
werfen. Die traurigen Beiſpiele zufälliger Erplofionen 
beweifen dies, wo das Pulver beinahe gar nicht einges 
f&lofien war, fonbern fich allenfalls blos in Säden oder 
Fäffern befand. Bei der Schleifung von Alerandrien 
durch die Öfterreicher, im 9. 1815, ward eine 10 Fuß 
hohe, zwei Fuß bide Mauer mit acht Fuß von einander ent» 
fernten Schießlöchern allezeit zwifchen zwei derfelben durch 
255 Pfund Pulver, in einem Faß ober Kaften an den 
Fuß derfelben geſetzt, eingefchlagen. Eine, nur 20 Zoll 
ftarfe Mauer warb fogar von 100 Pfund Pulver umges 
worfen und ein 15 Fuß weites, 9 Zoll dickes Gewölbe 
zertruͤmmert, auf bem das Pulverfaß geftanden hatte. 

In Portugal war die Brüde bei Amarante über bie 
Tamega mit Balken und Steinen barricadirt und follte 
von den Franzoſen geöffnet werben. Sie ließen zu dem 
Ende die Brüde beftig mit kleinem Gewehr beſchießen, 
während die Sappeure bei hellem Mondenlicht, im Schatz 
ten ber Seitenlehne kriechend, fünf Pulverfäfjer, jedes in 
einen Mantel gewidelt, bis an den Fuß der Barricade 
binrollten. Die Zündwurft hatte ein Sappeur fi um 
ben Leib gewidelt, um fie in der Ladung befefligen zu 
Fönnen. Um 4 Ur Morgens gab man Feuer; die Bars 
ricade ward aus einander gerifjen und fort gefchleubert, die 
unter ibr bervorgehende Zeuerleitung einer Fladdermine 
ward abgefchnisten und die Brüde mit dem Berluft von 
nur zwei Todten und fieben Berwundeten überfchritten. 

Haft auf diefelbe Weife ward 1839 der Eingang in 
die Feſtung Ghuzny, in Kabul, von den Engländern durch 
eine Erplofion eröffnet, Der Eingang in die Feftung und 
Stadt auf der von den Engländern angegriffenen Seite 
nad Kabul zu war ungefähr 150 Fuß lang und 20 Fuß 
breit. Er wendete fih im der Hälfte rechts, daß man 
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ichen Belagerung die 96 ebiten, 

der ergraben und * hohen R auern eine ud 
unmöglih machten, an dem erwähnten Thore 
ee Beide miht obgebraden mer, bfätoß man def 
felbe durch Pulver aufzufprengen. beftimmte hierzu 
einen Ingenieurcapitain Peat, zwei Lieutenants, drei Ser: 
ung und achtzehn indianifhe Pioniere, welche 300 

d Pulver in 12 Sandfäden trugen, nebft einer Zund⸗ 
—* von 72 Fuß. Im größter Stille wurden die Pul⸗ 
verfäde an das Thor gelegt und die Bündmwurft befeftigt; 
die Pioniere zogen fich in zwei Secunden zurid und die 
Erplofion A alle Verſatzhoͤlzer und felbft die Steine 
des vieredigen Thorgebaͤudes einwärts, fodaß bie, ſtuͤr⸗ 
mende Golonne mit geringer Befchwerde die Trümmer 
überftieg und fein anderes Hinderniß fand, ald am ge: 
wölbten innern Thore die Gegenwehr der mit Säbel und 
Schild bewehrten Affgbanen. 

Wenn auf ſolche Weife die fo fchnell wachſende Kraft 
ger Yulvermaffen dem Kriegsmanne welentlihe Vor: 
heile gewährt, a 3 ihre leichte Entzundbarkeit dfters 
auch dem friedlichen Bürger Gefahr, wenn große Pulver: 
vorräthe in einer Stadt durch einen unglüdlichen Zufall 
ober durch unvorfichtige Behandlung entzündet werden. Abs 
gefehen von bem öfteren Auffliegen der Pulverfabrifen, 
deren Inneres nach einigen Jahren fo brünftig wird, daß 
felbft bei der größten Sorgfalt eine Entzündung fi faum 
verbüten läßt, um fo mehr, ald nach jpäteren Erfahrun⸗ 
gen ji bisweilen bei dem Verfohlen bes Holzes ein Py— 
zophor erzeuget, und bei ihrer Anmendung in den Puls 
vermühlen die Veranlaſſung einer Erplofion werben fann. 
&o fand eine Entzündung 1830 in den Niederlanden auf 
einer Walzmühle flatt, wo vorher niemald Pulver geweien 
war; man fah die Koble Funken ge In einer an: 
dern Pulverfabrif entzündeten ſich Koblenflüden in einer 

‚„ die mehre Tage an ber Luft gelegen hatte, che 
man fie anfüllte. Dennoch find außerdem die Explofio: 
nen der Pulvermagazine und anderer ähnlichen Vorraͤthe 
immer fo häufig und Gefahr drohend, daf fie nicht un: 
erwähnt bleiben können. 

In der früheren Zeit, wo man feine fo auferorbent: 
Tide Menge Pulver zur Vertheidigung bedurfte, brachte 
man in den Feftungen das Pulver in Thürmen unter, 
Die zwar bombenfeft gewölbt waren, bagegen aber lıber 
Die andern Gebäude hervorragten, und dadurch den Blitz 
auf fih zogen. So fanden im I. 1621 mehre Erplo: 

flatt: am 8. Mai in Regensburg ein Magazin mit 

Tonnen, befchädigte Über 200 Haufer; fünf Men: 
hen verloren das Leben. Am 10. Juni in Bremen der 

urm am Walle mit SO Tonnen Pulver. Die Fauf: 

aie mit allem Gefchüs und über 400 Häufer in der 
Nähe wurden zerſtoͤrt und 10 Menfchen getödtet. Am 
Sobannistage ſchlug der Blig in einen Pulverthurm, def: 
fen brennendes Holzwerk jedoch ein auf einer Reiter hin- 
auf geftiegener Zimmermann herunterhieb, und naffe Züs 
auf das Pulver warf, daß der Brand gelöfcht ward. 
gleicher Unfall traf am 2. Auguft den Pulverthurm 
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den Wetterftraht entzindeten Pulverthurmes entitand. 
Auch in Wise TS un in Zanger zlindete ein Wet: 
terſtrahl die Magazine an; nicht minder in Luremburg 
1807 und in 2ivorno — wo aber nur 77 Pfund Pulver 
77 waren. Bedeutender war der en, den 
160,000, Pfund Pulver 1769 in, Brescia anrichteten, die 
in einem vieredigen Thurme von zwei Stodwerken lagen, 
70 Fuß hoch, von 18 Fuß innerer Weite. Auf einem Ras 
dius von 600 Fuß or: 190 Häufer eingeftürzt und 
uf de Beite don 1800 Fuß waren 300 Gi e fehr 
befchädigt; 308 Menſchen hatten das, Leben verloren und 
500 waren mehr ober weniger verwundet, "Man war 
deöhalb bedacht, in der. Folge die, Pulvermagazine durch 
Abtleiter zu fichern, Deren zwei am jedem der exileren ans 
ebracht wurden. Ihre Einrichtung findet fich im mehren 
chriften feit Neimarus (1778), von denen wir bier blos 
Groß. (1796), Gily (1798), Bobde (1809), Unterber: 
(1811), Imboff (IS16), Wenzel (1818), Weber (1822), 
reibifh (1825, 1830), die Instruction sur les Par- 
ratonnerres (Bruxelles 1826). und Pleininger nennen 
wollen. Der Gegenfland ift von zu hoher Wichtigkeit, 
und ber hoͤchſten Aufmerkfamkeit werth. Es iſt hier jücherer, 
die Ableiterflange nicht auf das Pulvermagazin felbft 
feßen, fondern an einem zwölf Fuß von dem Gebäude 
entfernten Baume, oben mit einem galgenförmigen Anfage, 
durch den bie Sog der Stange dem Dache näher 
bracht wird. In Ortern nahe der See, wo die Heft 
feit der Stürme den Baum umwerfen würde, kann 4 
nad Merkes (Memorien over twee Ontw ‚ ‚den 
vestingbouw betreffende. [Haag 1830]) pyramidenförs 
mig über dem naben Brunnen von Stein aufgefübzt, oben 
die gut befefligte eiferne Stange tragen, Anſtait derſelben 
wil Murray (Treatise on atmospherieal electrieity. 
1830) den Ableiter aus vier, Meflingdräbten, 0,2 Bol 
di, zufammenfegen, die durch kupferne Ringe zuſammen⸗ 
gehalten werben und oben über dem Firſten des Daches 
unter einem Winfel von 45° aus einander gebogen find. 
Der Draht bildet dadurch vier verfhiedene Spiten, deren 
jebe ihren befonberen Ableiter bat, anftatt ei ⸗ 
licher Ableiter nur einfach ift. 

Gaſſendi (Aide memoire A usage des Officiers 
d’Artillerie. 8. Edit. 1819) fagt, daß feine fehr hoben 
Bäume nahe bei Pulvermagazinen oder anderen Gebäuden 
fichen follen, die man gegen den Wetterftrahl ſchützen wid. 
Merkes (in feiner gekrönten Vreisichrift über die befte Ein: 
richtung bombenfefter Magazine. Utrecht, 1838.) S.171) 
empfiehlt dagegen: biefelden mit Pappeln zu umpflanzen, 
und nicht mit Unrecht, wie zwei, dem Schreiber dieſes 
befannt gewordene, Fälle beweifen. Ein Bauer an der 
Eibe, dem fein nahe am Ufer ſtehendes Haus im 3. 1784 
von ben hoben Fluthen fortgeriffen ward, bauete daffelbe 
Er 100 Schritte davon auf eine höhere Stelle, unter 
zwei Eichen, die, weil fie frei flanden, einige Male vom 
Blige getroffen wurden. Er fägte fie deshalb ab, und 
nun brannte in zwei Jahren fein Haus zweimal ab, und 
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nöthigte ihm dadurch, ſich einen anderen, etwas entfern- 
en feine Wohnung auszufuchen, wo fie noch 
fieht. 2) Im fächfifchen Euftichloffe Pilmig traf ein flar- 
fer Wetterftrabl, aus ganz beiterm mel um Mitt 
nachdem er fich in der Hälfte feines in zwei U 
ilt, den Ableiter auf dem nördlichen Giebel des alten 
lofjed, der zweite ging hoch über zwei obet drei andere 
eiter hinweg und fehlug 250 Schritte davon in eine 
canadiſche Pappel auf der Senfe, mitten im Fluffe. 
Eine andere Gefahr drobt in einer belagerten Stadt 
die Erplofion des durch feindliche Projectilen entzündeten 
Yulvers, die faft immer den Werluft der Stadt berbei 
bet. So Rheinbergen 1598, wo die belagernden Spa: 
nier mit glühender Kugeln ſchoſſen, deren eine durch 
die Biegelmauer des Pulverthurms ſchlug, durch deſſen 
Auffliegen eim Theil des Walies einflürzte und zur Über: 
abe zwang. Im J. 1654 zerflörte in Delft dad Auf: 
Miegen eines tiefen Thurmes mit 40,000 Pfund Pulver 
mehr als die Halbe Stadt. In der Belagerung von Ofen 
1686 drang eine Bombe durch ein nicht gehörig verbien: 
detes Fenfter oder Thuͤr in das Magazin, das 1500 Ton: 
nen Pulver enthielt und eine ungeheure Verwüflung an: 
richtete. In Athen fiel 1687 eine Bombe der Venetianer 
auf ein gewölbtes Magazin, das einftürgte und mit gro: 
* Wirkung in die Luft flog. As Coͤhorn 1703 die 
itadelle von Luͤttich mit 40 Kanonen und 12 Mörfern 
beſchoß, Ai in den erften drei Tagen ein Zeughaus 
mit mehr als 7000 gefüllten Bomben, und ein ſtark be: 
legtes Pulvermagazin. Die Übergabe der Stadt war die 
Folge davon. Auch in Semlin I717 ward das Pulver: 
magazin durch eine darauf gefallene fhwere Bombe ge: 
forengt; dafielbe erfolgte auch in Breslau 1757 — das 
Magazin enthielt beinahe den ganzen Vorrath von Pulver, 
wodurch 18 bis 20,000 Mann Befagung genöthigt waren, 
fih zu Kriegögefangenen zu ergeben; — in Schweidnig 
1757 und 1762; in Gibraltar 1781; in Turin, Almeida 
und Santander 1810, in Spandau 1813; im Winter 
defielben Jahres zu Gorinchen, und in Avesnes 1815, 
wo durch das ſtark gefüllte Magazin der größte Theil der 
Stadt befchädigt ward, und dieſelbe fich fogleich ergeben 
mußte, wie auch im vielen früheren Belagerungen von dem 
Kort la Gampaha in Corfu — wo ber Generalcapitain 
Andread Pizani mit 1500 Mann das Leben verlor — von 
Reubäufel in Ungarn und von Gattaro durch Auffliegen 
ber Pulvervorrätbe geſchehen war. 

Schon diefe Erplofionen find durch eine zweckmaͤßige 
Bauart und Stellung der Magazine, endlich. durch ge: 
börige Verblendung der ZThlren und Fenfter zu vermei: 
den *). Doppelt firafbar erfheint aber jeder Mangel an 
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Vorſicht und Aufmerkſamkeit, durch den Hunderte von 
Menſchen leicht ihr Beben verlieren und eine halbe Stabt 
der Werwäftung anheimfallen kann. Belidor erzählt: 
„#7 mit Pulver beladene Wagen waren im Begriff, zu 
Derpignan in das Thor einzufahren, vor dem ein 16 Fuß 
hohes Ravelin mit einer Gontregarbe lan, als bas im 
Fahren auf ben Erdboden berausgefallene Pulver und das 


es —* 7 en Funfen rt welche 
e eifen aus dem Pflafter ſchlugen. 
Beide werte wurden ——— In Erde 


binweggeblafen und der Graben zugefüllt.” Es ift ni 
gefagt, 05 die Zerftörung fich in bie Stadt erſtreckte, J 
zu in 1798, wo ein nad ber Ukraine beftimmter 
Yulvertransport von Warſchau burcheing, auf biefelbe 
Art Feuer befam und einen bebeutenden Theil der Stabt 
Das Gleiche geſchah in Eiſenach 1810 durch 
fünf —— mit Pulver beladen, wo ein ſchadhaf⸗ 

ber eine teutſche Meile weit Pulver verſtreuet 


magazine zu 
— lag, 


das Feld geſchleudert. Ein ſchwarzer Strahl, der von 

einem Haufe bis in dad Magazin führte, zeugte von ent: 

zündetem Pulver, dad wahricheinli durch das Fortrollen 

—— undichter Tonnen verſchuͤttet worden war. 
ie Erplofionen in der Belagerung von Huy 1703, ſowie 

* Saint Venant 1710 und neuerdings zu Ahadli bei 
onftantinopel 1838 hatten gleiche Urfache. 

‚ Befinden ſich in den Laboratorien während der Ans 
fertigung von Kunftfeuern bedeutende Pulvervorräthe von 
mehren Gentnern — was immer mögtichft verhuͤtet wers 
den follte; — ift auch die Gefahr einer Erplofion nicht 
zu vermeiden. Bei aller Vorſicht kehrt fie jeden Augen: 
bii® wieder, weil z. 3. fich die Körper felbft entzüunden, 
bei dem Schlagen ber Brillantbränder, bei dem Bohren 
ver Mafeten, wo ber Zufag von Ghlorfali der englifchen 
Brandrafeten, felbft bei Anwendung der Waflerpreife anz 
ſtatt des Schlagens durch eine Ramme, hoͤchſt gefaͤhrlich 
iſtz bei dem Ausziehen der Bombenzünder u. ſ. w. 1754 
in Dresden, war der als Oberſtüeutenant verſtorbene 
Schmieder, als junger Feuerwerker im Laboratorio umter 
dem Baftion Benus (der fogenannten Jungfer) befchäf: 
tiget, Mordſchlaͤge in einen fertigen Feuerballen zu treis 
ben, als diefer ſich dadurch entzuͤndete. Da bie Fenfter 
mit eifernen Gittern verwahrt waren, wollte Schmieder 
den untermärtd brennenden Körper ſchnell nad dem Ein: 
gange tragen. Schon war er dur zwei Zimmer gefom: 
men, ald ihn unter ber dritten Thüre das heftige Feuer 
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nötbigte, den Körper fallen zu laffen, worauf-aud augen: WBerhältnißerponent.. Und wenn man diefe Ber 
biicftich die Entzündung der vorbaudenen Kumftfewer- und gleichung der Zablen ausdehnt, nämlich, eine Reihe von 


die Erplofion des Pulverd erfolgte, fie den; Pavillon zer 
flörte und einige gigantifche Bildfäulen - mebre hundert 
Schritte fortichleuderte. Der unglüdliche Feuerwerker ward 
zwar gerettet, trug aber bie Spuren des. verbrannten Puls 
vers bid an feinen Tod im Gefichte, 

In dem Laboratorium bei Wien 1778- foll durch eine 
auf den Tiſch geworfene Scheere der Pulverfiaub ſich ent» 
zuͤndet haben, ber beſonders bei dem ein 
der Stüdpatronen in den Kartuichbeuteln in ben Gemds 
bern die Luft erfüllt. 

Viele andere Erplofionen, ein Yaboratorium in Dres⸗ 
den, die mit Pulver beladenen Schiffe bei Thorn und bei 
Harlem, die Werkftätte und Magazine im Kaiferfort zu 
Algier 1830, zu Berlin, dad Hort Imperial zu Dresden, 
das Magazin Stölemat zu Bergen op Zoom 1831, das 
Magazin zu Münden 1835, ein Pulverthurm in Dei 
ein Magasin im $ort Cheribon auf der Infel Java 1835, 
und ein gleiches in Bona 1837 waren alle Folgen unter: 
lafiener Vorſicht bei der Arbeit mit dem Pulver, die fich 
zwar allezeit felbft beſtraft, doch nur mit großem Nach: 
theile für das Ganze. In Bona wurden durch das Auf: 
fliegen des Magazins — dad 140 Gentner Pulver und 
eine Million Gewehrpatronen enthielt, von 500 Mann 
Belastung 108 getöbtet und 192 fchwer verwundet. Es 
ift daher auch durchaus nothwendig, die größte Aufmerk⸗ 
famteit auf die Entfernung aller derjenigen Dinge zu 
wenben, durch bie eine Erplofion des Pulvers herbeigeführt 
werben kann, worüber ältere und neuere XArtilleriewerfe 
das Noͤthige enthalten. Man fehe Morla, Artillerie I. 
©. 58; Rouvroy, Borlefungen Über die Artillerie, dritte 
Ausg. 1. ©. 129. Leitfaden zum Unterrichte in der Ars 
tillerte $. 25. Deder, Artillerie für alle Waffen I. 

537. Gassendi, Aide-memoire I. p. 715 der neuen 
Sutgabe von 1819. I 
Noch ift endlich der Erplofion der Waflerbämpfe m 
edenken, wenn ihre Erpanfion den Drud von etwa 70 
moſphaͤren überfleigt, oder wenn eine Locomotive eine 
fchnellere Bewegung erhält, als fünf Minuten auf eine 
teutfche Meile, wovon ſich bäufige Beiſpiele von den 
Dampfboten auf den amerikaniſchen Gewäfjern finden. 
Die dahin gehörigen Notizen und Berechnungen finden 
fih in den Büchern über die Dampfmafchinen und in 
Morin, Aide-memoire de Mecauique pratique, Edit. 2, 
pag. 83. 157. (v. Hoyer.) 

EXPONENT, Dieſes Bort wird in verfchiebener 
Bedeutung gebraudt. Wenn man eine Reihe bat, fo 
nennt man diejenige Baht, welche angibt, dad wievielſte 
i ein Glied in der Reibe von Anfang gerechnet, ift, 
den Stellenerponent, oder gewöhnlicher die Stei— 
lenzabl, oder die Nummer des Gliedes. Wenn man 
zweitens zwei Zahlen ihrer Größe nach mit einander vers 
gleicht, was befanntlih auf zwei verfchiedene Arten ges 
fchehen kann, wenn man alfo nach dem arithmetifchen 
oder geometrifhen Verhaͤltniß zweier Zahlen fragt, fo 
nennt man in dem einen Fall den Unterfchied und im 
andern Fall den Quotient ber beiden Zahlen, den 
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en bildet, von denen je zwei auf einander folgende 
Zahlen denſelben Verhaͤltnißerponenten haben, d. b. wenn 
man eine arithmetiſche oder geometriſche Progreſſion con⸗ 
ſtruirt, ſo heißt dieſer conftante Exponent, der Ex ponent 
der Progreſſion. 

Die gebraͤuchlichſte und wichtigſte Anwendung jedoch 
findet dieſe Benennung bei den Potenzen. Wenn ir 
eine Zahl zu irgend einer Potenz erhoben werden foll, fo 
beißt diejenige Ah, welche anzeigt, zu welcher Potenz 
die Zahl erhoben werden foll, der. Potenzerponent. 
Hat man alfo.a", ſo iſt x der Potenzerponent der Po— 
ten; a. Go lange der Erponent x eine ganze pofitive 
Zahl ift, hat er ganz einfach die Bedeutung, daß er ans 
eigt, wie oft die Bafıs a ald Factor neben -einander ge 

elit werden foll;. ifl er irgend eine andere, jebod) immer 
noch rationale Zahl, fo Läßt-fich feine Bedeutung ‚. ſowie 
die Bedeutung der Potenz, nod immer angeben, obwol 
fhon mande befondere Wendungen erfoderlich find; ift 
er jedoch. eine irrationale oder imaginaͤre Zahl, ſo hört 
die elementare Definition auf, man muß zu der Reiben: 
entwicelung feine Zuflucht nehmen. 

Wenn man ficy unter a eine beliebige, aber beſtimmte 
Zahl denkt, fo wird a andre und andre Werthe annehmen, 
je nachdem man dem Erponenten x verfchiedene Wert 
beilegt, d. b. es wird a’ eine Function von x fein, bie 
wir im Allgemeinen in eine Reihe nach aufſteigenden 
Potenzen von x entwideln können. Gei daher 

a" Fa A-+ A,x + A,x’ + A,x’ + ....* 
was wir durch R, bezeichnen wollen; dann ftellt ſich bie 
Frage heraus, ob es möglich ift, die Goefficienten- diefer 
Reihe fo zu beflimmen, daß folgenden drei Hauptgefegen 
der lan: 2 genügt werden könne: 


= Rı4y 


Sollen diefe Gleichungen erfüllt werben, fo muß unter 
en 0 a ge en Ben WER 
tionale Zahl it, daſſelbe Refultat erhalten werden, mag 


mag man die Reihe zum Quadrat erheben, d. b. alfo es 


muß fein: 
+I.ACHP ACH .AUH... 
- AHA + AH AR +....] 
+ [AA + AA] x 
+ [AA, + AA, + x 
ER: Tara A,A,] x’ 
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. ihung der Goefficienten gleicher Potenzen von 
t 2 a ) 
* 7 4 A A, * A, — 


ſodaß man zu — geführt wird, 7 koͤnne ag > Vie — 
—— ———— —* 
x* = e, 
+ ns + — 
— — * nal Ayumeil, us bief Bin .. By 
i no nachzuweiſen, 2 s # 
thung auch die die vicige fei, d. d. € muß noch gezeigt BRy=(day=-1+By + 
werben, baß biefe gefumbene Reihe bem genannten 


drei Hauptgleichungen ber Potenzenrechriumg genuͤge. 
Zunaͤchſt alfo muß demiefen werben, daß 


Pi — Bass ‚ober 
— f1rar 
— 
? a 3a 
tat + a EN 


fe. Wenn man aber bie beiben Reiben wirklich mit ein- 
ander multiplicrt und zwar fo, daß man das Product 
— ben Potenzen it ordnet, fo wird das allgemeine 


= an-1 xa-?, —— 
& * * — ı + — 
En 
+ me. ) + ta nt 
u 7 +7: ‚xe-ı, rn. ey! 
raten 





= m Kt. 


Es wird alfo ber erfien ———— durch die 
Annahme obiger Reihe genügt, oder wenn unter R. dieſe 
Reihe derſtanden wird, iſt ang 


R; 
dl ai" Die Tür Bay Bit Aalen 
Seht man aber in —* — — 
alfo x = z — y, fo wird fie 
BE 
ober R,_, ıR, 
—* es —— dur) bie Seh Annahme au bie zweite 
dingungsgleichun 
s Um aud bie 5* dritten Bedingung nach⸗ 
uweiſen, bemerke ich * daß wenn man in der 
Age: Ar? 
+ + 
=; fegt, fie übergeht in: 


3 


a* —1 +14, + tr 
wo bie Größe auf ber rechten Seite die bekannte Baſis 


“it +7 


’ 

— 
worin B biefelbe Function - a’ fein wird, A 
von a war. Wir haben aber ne ar % 
alfo wird e® — a’, ee ſt a eine 2 nad de 
zur xten 23* * e® gibt, d. h. 
gewöhnlichen ber Potenz mit 9 


ponenten a — af = log nat a, mithin 
B=x, mt wz. A. 
Daher wird 
Atx'y? 


[Rr=1+ Any + ZI ++ 


= R,, 
Aus bieſen Allen ſehen — * „dab die Beite 
A’x’ 


“eltktistigst- 
worin A — log nat a, oder wenn man a—=e feßt, 
die Reihe R 


7 E} 
KR en 


bgefegen ber Potenzenrech enuͤgt, daß 
alſo * einzig be ni Grfläruug Ainer Potenz 
ober einer —— enthält. 

Eine nit hinlängli genug bervorgehobene wefent- 
fiche Eigenfchaft der onentialgrößen foll bier zn be: 
onberd erwähnt werben. Es ift be annt, — wenn man 

der eben genannten Reihe für e“ zuerfl ix (wo i — 
V 1) für x und dann — ix für x ſetzt und beide Res 
fultate abdirt und auch fubtrahirt, daß man bie Reihen 
rt cos x und sin x erhält, fobaß man bie beiden 
leihungen bat: 


ix 
Orte x 
er ei 
— ar 


2i 
ober e® — cosx +isinx 
ei ex —isinx 
Nun ift ferner befannt, daß bie Argumente ber tris 


nometriſt unctionen um Vielfaches der ganzen 
ee — 2hr (mo —— oder ir 


U, aber a if) ändert, die Functionen 


Mena Cicf Ü age 
und sin (x + 2hr) = sin x. 


EXPROMISSIO 
t man aber in den vontzen Gieichengen weidpe 
—— zwiſchen den Erponentials und trigono⸗ 


metrifchen Functionen angeben, x + 2hr an bie Stelle 
von x, fo gehen fie über in 
er + 


= 008 (x+2hn) +i sin (x + 2hz) 


= cos x 4 i sin x — ei 
und e it ⸗ Ahr 068 (x + Ahr) — i sin (x + Ahr) 
= osx —isinx = er" 
Seht man nun in ber erfien Gleich ix — y und in 
ber zweiten — ix = y, fo lafien beide Refultate 
in ber einen Gleichung zufammenfoffen: 

e * ⸗ — e@ 
db. b. wir erhalten das michtige Theorem: 

Die —— 6 ſind periodiſche 
Functionen und zwar iſt ihre Periode eine ima— 
ginäre und gleich einem Vielfachen von 2im. 

Während alfo die trigonometriſchen Functionen eine 
reelle Periode baben, baben die Erponentialgrößen eine 
imagindre. Beide Perioden zu gleicher Zeit finden 
fih bei den elliptiſchen Zranöfcendenten, die alfo beide 
Arten von Functionen in fich vereinigt enthalten muͤſſen, 
wie es auch in ber That der Fall iſt. (Sohncke,) 

Exposition, ſ. Drama Bd. 27. ©. 328, 

EXPROMISSIO ' )» diejenige Art der uptvertres 
tung — is intercessio), wodurch bie dlich⸗ 
keit en Schuldners, ohne oder wider deſſen 
Willen — sie © Dritten, unbedingt und nicht fubfis 
diariſch, übergeht, der vorige "aber von feiner —— ganz 


befreit wird. Durch den ermangelnden — 
Seiten des Hauptſchuldners unterſcheidet ſich * 
missio von ber Delegatio ’). Zu der Expromissio muß 


der Gläubiger feine Zuſtimmung ausdrücklich — und 
der Expromittent, der, welcher die — * 
muß, daß er den Schuldner befreien wolle, —— 
erklaͤren. Indeſſen iſt die Terminologie wicht immer gleich 
geblieben, indem Mehre *) unter Erpromiffion jede Inters 
ceffion verſtehen, wodurch der yeitherige Echulbner völlig 
befreit wird und diejenige Erpromiffion, welche ohne Aufs 
trag des Schuldners geichiebt, bie einfahe (expro- 
missio simplex) nennen. Die Erpromiffion ift or 
der Zahlung und befreit daher ben Schuldner fi 
Mehren Erpromifforen ſteht das beneficiam iv * 
nie aber das beneficium excussionis jzu. (Buddeus.) 
EXPROPRIATION '), Auskaufung, Enteig- 
nung, gezwungene Eigenthumsabtretung, Zwangs- 





1) Gtüd, ** 14. zb. [5 ©, 445. 
Madeldey, ** bes rbmiſchen Medi, und 707. 
. Vol. U rg $.3, 

J. ae alte. ei t, au, 30.) fr. 8. 5.5,D n0- 
vationibus, (XI.VI, E, 3) Bergl. Delegation er 23, 8b. 


4) v. Bening.ängenteim, Sehrbuh bes gemeis 


©. 366. 
nen Giollrchts. 3. Buch. $. ) 

1) In Hinſicht iſt dies Feld noch fehr wenig 
—— obgleich bei ber Aufmerkſamteit a u * — 
ber alten und neuen Welt findet, 3 u 
fung berfelben fehr zu erwarten de cs —* 
find noch unſicher und helfen fi «u Berfuße, beren Erfolg fie 


— 805 — 


enuse d’utilitd publi- 
8 er Kr gang der erſte Ausdrud barbarifch = lateiniſch 
erft in neuerer Zeit”) aus den Worten Etwas ex pro- 
prüis geben, gebildet worden iſt, bat er allein eigentli 
das Bürgerre t in Teutſchland England und Franfrei 
erlangt, Die Übrigen, weit befieren, teutfchen Ausdruͤcke 
wollen bei. und noch nicht. recht Eingang finden. Man 
verſteht darunter das Inftitut, wodurch der Eigenthlimer 
eined Grundflüdes genoͤthigt wird, daffelbe ganz ober 
zum Theil, gegen Entſchaͤdigung, zu Öffentlichen Zwecken 
abzutreten. Das Recht des Staates, die Erpropriation 
zu fobern, beißt das Erpropriationd., Ausfaus 
fungs- x. Redt. Zwar kennt das römifche Recht dies 





— 


Thery, T ste —— — * x Er bli =: 
rai e l’ex ur cause d’utili ublique, 
suivi de la legislation complete, *8 ſormulaire A tarif 
des actes en cette matiöre, terimind par une table analytique 
des matieres, (Paris 1839.) Mur gelegentlich iſt in’ ber Regel ber 
Gegenftand in einigen teutichen Wörterbüchern und Encyklopaͤdien 
bearbeitet worben, und zwar im Gomverfationeieriten ber 8 
wert u. d. W. Expropriationarecht im 1, Boe. S 
fa., dann von Mittermaier u. d. W. Gezwungene Eigens 
— im Rotteck⸗-Welcker'ſchen Staatslerikon. 
7. Bd S. 16 fa. und von mn u. d. W. Erpropriation 
in Belle 8 MRechteleriton. 4. Bd. ©. 136 fa. Ein Wert ift 
ibm in Zeutfchland eigens —— worden, deſſen umſtaͤndlicher 
ng zugleich ben Inhalt des Ganzen begeichnet: v. Wendt, neues 
ſter Erpropriationscober ober ver nde Darftellung ber —— 
ſten ältern und neueren Geſege und Verordnungen über Enteign 
Kanal» und Straßenbau, Eifenbahnen und dergl. Erfte Abbe 
lung: Hiſtoriſche Darftellung ſchon gegebener Gefege und Verord⸗ 
numgen in foldyen fremben und teutſchen Staaten, welde vor Er⸗ 
richtung bes zent! hen Bundes fpecielle Enteignungebeitimmungen 
befaßen. Abfchnitt I. Griechen. II. Römer. IN. Baiern. IV, Preußen, 
V. Rheinbaiern. vi. England. VII. Frantreih. VII. Öfterreidy. 
Breite Abtheilung: Hiftorifche Darftellung fchon gegebener Geſetze 
und Berorbnungen in teutſchen und anbern Rändern feit Errichtung bes 
teutfchen Bundes. Abfchmitt IX. Die teutſchen Bunbesitaaten übers 
haupt und insbefondere Wuͤrtemberg, Hanover, Sachſen-Goburg ⸗ 


Saalfeld, ——— Sachſen⸗ Altenbutg. X 
ſchweig. XI. G um Heffen. XI, Die lit 5 
XIII. Kurheſſen. —— Sachſen. XV. Baden. XVI. 


Frankfurt. un la Bunabe: Der neueſte koͤniglich bairiſcht 
Entwurf mit den von ber Kammer der Reicheräthe befchtoffenen 
Mobificationen. Dritte Abthellung: Entwurf. der Hauptpunkte je⸗ 
ber neuen Gefepberathung über Erpropriarion und bamit ver 
wandte Gegenftände, — als ſyſtematiſche überſicht der 
in den beiden erſten Abtheilungen enthaltenen hiſtoriſchen Darftels 
Pe} Abfdmitt XVIII. Hauptgrundfäge ui Enteignung. XIX, 


ma und Masftab berfelben. Verfahren. XXL 
arg I, * —* XXI, ——— Beſtimmungen 

über Kanalbau. en Se erg 1837.) Bon Ge 
tem sr Entziehung des Cigenthums 


ng im Ye Nothzuſtande, in Pütter, Bei⸗ 
ge vum zum —* Staats: und Fuͤrſtenrecht. 1, Ih. (Göttin 

) &. 357, 358 und FR Archiv ben Menfchen 
und Bürger. 2. Bi. (Zräogig 17SL) IL. ©. 19 fo.: Wen dem 
‚unge Beſten ober ber — Belfahrt ber ©taaten, an 

geheimen Juftigeath Yütter in Böttingen. 

2), Im mittelalterlichen katein gr Du #resne im feinem 
glossarium ad seripter. mediae et infimae —— das Zeit⸗ 
wert expropriare mit ber Ertlarung auf: Quod alicui proprium 
est auferre, spollare, Gr fi bel die acta Sancto- 
rum ‚worin ber Ausfpruch bes heiligen referirt wird: Qui 
sibi bona, quae Dei sunt, appropriat, 


EXPROPRIATION — 396 — EXPROPRIATION 
auf die neueften Zeiten biieb man nur einer 


Anmendung des Salus populi suprema lex: esto fie 
ben: Indeſſen hatten die Römer doch diejenigen Princi- 
dien / auf welche man neuerlich dad Erpropriationäfyftem 
t bat, im ihren erſten ——— Denn wenn 

ich der Grundſatz feſtſtand, daß Niemand zu. einem 
e wider feinen Willen —— werden könne’); 

40’ geflatteten. doch, um des öffentlichen Woles willen, 
bie Befege in mehren Fällen einen Zwang gegen ben 
mer zu Abtretung feines Grundſtuͤckes, z. B. 

fs der ge 13 eines 4 Grunde gegangenen 
et). Nur eine öffentliche Rüͤckſicht, nicht einmal 
das Öffentliche Wol concurrirte bei ber nothwendigen 
Geſtattung eines Weges zu einer Grabflätte‘); ja fogar 
bioßer Berfehönerung Öffentlicher Pläge konnte das 
tivateigenthum entnommen werden‘). Diefe Grund: 
fäge fanden auch in Zeutfchland Eingang, zumal in dem 
ermanifchen Rechte mebre dem roͤmiſchen unbekannte 
ituten und andere Einſchraͤnkungen des Eigenthumes 

fire oͤffentliche und andere Zwecke begründet waren’). Es 
wurde von biefen und. den römifchen Grundfägen, unter 
Beziehung auf das jus eminens ber Fürften, Anwen: 
dumg gemacht bei Feſtungsbauten, Feuersgefahr, Der: 
flellung den Einſturz drohender Brandftätten, Gerabele: 
gung von Flüffen, überhaipt bei Sicherung des Landes 
gegen UÜberſchwemmungen, bei Anlegung und Erbauung 
von Kirchhoͤfen, Kirchen, Häfen, Telegraphen, Waſſerre⸗ 
ſervoirs, bei Straßen», Kanal: und Uferbauen u. ſ. w., 
vorzüglich auch beim Bergbau‘). Dod war man ba: 
'mals mit —— der Straßen nicht aͤngſtlich und 
Grimde ber Politif, forwie der Billigkeit gegen die Anlie: 
ger nahm man ald ausreichende Motive zu Abweichun: 
en von ber geraben Linie — —* i ei ur ben 
enbahnen, wo technifche Rüdjichten jede Abweichung 
* ———— Linie moͤglichſt verbieten, und ſo waren 
wol die Eiſenbahnen bie Hauptveranlaſſung zu Ausbil⸗ 
dung der Grundſaͤtze uͤber dieſen Gegenſtand. Denn 
wenngleich manche Verhandlungen über. die Abtretungs⸗ 
verbindlichfeit darum 'bei ihnen binmwegfallen und fo bie 
Sache ſich fehr abkürzt, weil, wenn einmal eine gewiſſe 
Richtung der Eifenbahn befchloffen ift, legtere in moͤg⸗ 
lichſt gerader Linie fortgeführt werben muß unb aljo bie 
Noihwendigkeit oder Willfürlichkeit der verlangten Abtre: 
tung fehe fchmell- entfchieben iſtz fo erfobert doch die An: 
wendung ber Erpropriation bei Eifenbahnen darum vor- 
züiglich gemefjene Grumbfäge, weil hier nicht blos Regie: 
rungen dies Recht ererciven, fonbern bafjelbe auf Pri⸗ 
vatunternehmer häufig übertragen wird, bie nicht, wie 


Darftellung ber Grundlagen der ſaͤchſiſchen ver: 
u Aus * Sefichtspunkte bes Rechts und ber Staatewirth ⸗ 
fchaft, herausgegeben von Bülau. (keipyig 1837.) 


jene, für das öffentliche Wol, 
Käfer Böwenung ms Intereſſes ihrer Geſellſchafter verant: 
und daher mur im Geifte bed Induſtrieſyſtems 
auf i Ausbeutung des Erpropriationsrechtes zum 
Bortheil der Eifenbabnumternehmer felbft, wenn es auch 
zum größten Ruin derjenigen gefcheben follte, welche von 
diefem Rechte betroffen werben, in ber * bedacht 
ſind. In den Faͤllen, wo wegen dringender Noth, z. B. 
im Kriege, bei Brand, Waſſersgefahr u. ſ. w., bie aus 
—— — bed Privateigenthums fuͤr oͤf⸗ 

iche noͤthig iſt, kann zwar die A 
bed Schadens nach denſelben Grundſaͤtzen geſchehen, 
welche bei Erpropriationen ſtattfinden; es kann aber, we: 
gen Eile und Dringlichkeit, die Sache nicht in der Maße 
geprüft und nach ben Grunbfägen behandelt werben, wie 
bei ber Erpropriation. 

Unter ben Staaten, im welchen fich die Grundfäge 
wor Erpropriation vorzüglich ausgebildet haben, ſteht 
oben an 

1) England. Es gibt dort kein allgemeined Er: 
propriationögefeg, dad Parlament entfcheibet über jeben 
einzelnen Fall und über die Anwendung der Erpropria: 
tion; aber über die Einbringung ber diedfallfigen Bill 
(private bills) beftehen allgemeine Grumbfäge, welche 
genau befolgt werben unb nach denen die Erpropriation 
nur im Falle der Nothwendigkeit, nicht aus Verſchoͤne⸗ 
rungsrückſichten in der Regel geftattet wird. Cine Nach⸗ 
richt über das Unternehmen mit den Namen der betroffe: 
nen Drtfchaften und Fluren, ingleihen bem Betrage der 
aufzulegenden Zölle x. muß im gewiſſen Friflen drei Mal 
vor den Parlamentöfigungen in ben Zeitungen ber Umge: 
gend eingerückt, vor diefer Sigung ein Rif und Plan 
der Unternehmung und eine Namenslifte der betroffenen 
Grundbefiger . bei dem Friebendgerichtäfchreiber des frag: 
lichen Bezirks zur allgemeinen Einficht niedergelegt, und 
ein Ramenöverzeichniß ber betheiligten Grundbefiger, un: 
ter ber Angabe, ob fie beiftimmen, nicht beiftimmen, oder 
umentfchieden find? mit Übergabe der Bill bei dem Par: 
lament, auf deffen Bureau, fammt ben. übrigen Litera: 
lien, nieber werben. or der zweiten Fefung der 
Bill muß wenigftens die Hälfte der Koſten unterzeichnet 
fein; die erwähnten Literalien werben dann vor ber Bes 
rathbung im Comité bei den einfchlagenden Kirchſpiels⸗ 
ſchreibern deponirt und in den wird. davon 
Nachricht gegeben. Endlich entſcheidet das Parlament. 
Eine Jury erkennt üben alle Streitigkeiten und eine an: 
eufäeibe, Aber den Cinfprusp ber Dfenbgriubiger dB 

r iger. 

en Gegenſtaͤnden tritt an bie Stelle der Jury bie 
hntfebeibung einiger Friedendrichter. Wirb einem Grund: 
befiger foviel entnommen, daß er nur noch einen halben 
Morgen auf einer Seite der Bahn übrig behält, fo muß 
die —— wenn er es verlangt, dies kleine 
S kaufen. ſatz des Verbindungsaufwandes mit 
andern Grundſtuͤcken verſteht ſich von ſelbſt, und kommt 
die Anlegung der Eiſenbahn gar nicht zu Stande, oder 
ſie wird wieder anfgepeben, fo gelangen bie erpropriirten 
Grundftüde an die Anlieger der Eifenbahn. 


EXPROPRIATION — 597 —  EXPROPRIATION 
: ° 2) In-Sranfreich winde, ber Code ei· ¶ telnde eſſene Entſchaͤdigung, zum Behufe 
vil im Art. 545 den Grundjag — hatte, daß meinen fein Eigenthum er — 
— zur Abtretung feines Eigenthumes gezwungen bie Detrete ‚vom 11. Dad. 1821 und 23. Dct. 1854 ift 


werben als um des oͤffentiichen Nutzens willen 
und vermittels einer angemeſſenen und vorhergegangenen 
nern das erſte umfaflende Erpropriationägefeb 
unter dem März 1810 gegeben, das aber feinem 
Bwede gar nicht entſprach und daher durch ein neues, 
vollftändiges Geſetz am 7. Juli erg erſetzt wurde. Zu 
allen großen Unternehmungen, als Straßen, Kandien, 
Eifenbahnen, Häfen, Werften ıc., wird ein eigenes, unter 
Buftimmung der Kammern, nach geböriger Inftruirung 
und Anhörung ber Betheiligten, zu erlafjendes Geſetz er: 
fodert, zu Arbeiten nicht über 20,000 Meters Länge, in: 
gleichen zu militairifhen Arbeiten und Unternehmungen 
der koͤniglichen Marine, reicht eine königliche Orbonnanz 
hin. Die Verbindlichkeit zur Abtretung wird bort durch 
die Gerichte entfchieben, worauf jedoch bie Adminiſtrativ⸗ 
behoͤrde bedeutenden Einfluß bat. Wird von einem Ge: 
bäude die Erpropriation nur eines Theiles verlangt, fo 
müſſen die Unternehmer, auf erlangen, das ganze Ge: 
bäude kaufen und ebenjo andere Grundftüde, die durch 
die Erpropriation unter ein Biertheil ihres Flaͤchengehalts 
oder unter 10 Acres herabgeſetzt werden würden, wenn 
nicht ber Land = 


ra Grunpfi de bad Re. diefelben für einen von 


—— —— — fe 
igen Zeit me zu verlangen. 
8 Da I. 


— 3) Belgien, nad dem Gefege vom 17. April 
1835, dann 

4) in bem Schweizercanton — nach dem 
———— wo aber, bei 
Abtretungen an den Staat der kleine Rath in * und 
letzter — bei Abtretungen-an Privatperfonen im er⸗ 
fler Inſtanz das — t, in 5 der kleine 
Rath —2— Die hingegen wird 
in beiden Faͤllen vom Get, em unter Borbehalt des 
Recurfed an das wer ac . ber Appellation an 


das ——— ae 

weinen Senf enthält ein Geſetz 
vom 14. (12.) Be, 834 die nähern Beſtimmungen. 
Zuerfi leitet der Staatörath durch Entwerfung ber Plane 
und Unterfuchung ber Grundftüde, auch Benachrichtigung 
aller Interefienten von bem Vorhaben, bie ken ein; 
tiber die Verbindlichkeit‘ zur Abtretung enticheiben das 
Eonseil re über bie rs ser bie 


— —*8 —— ra . 
erreichi u mi 
öffent: 


Kichen Intereffen vor den ee und. über das, 
dem Staatdoberhaupte zuſtehende oberſte Eigenthums⸗ 
recht, daß jeder Unterthan gegen eine rechtlich auszumit⸗ 


ruͤckſichtlich aller Straßens und Waſſerbauten die dazu 
noͤthige Abtretung der Privatſteinbruͤche feſtgeſetzt und ſoll 
bie Entfehäbigung burch Zufammenmirken der Straßen⸗ 
beamten und ber Drtsobrigkeit beſtimmt —— Die 
Obrigkeit hat zur Ausmittelung des jährlichen Nutzens 
und ber danach zu verwilligenden jaͤhrlichen Rente un⸗ 
parteiiſche Taratoren zuzuziehen. 

7) Das —— allgemeine —— erlaubt 
- Zwang zur ringe ee ug Wole 
allgemeinen end nothwen iſt, zu Anl 
oder Breitermachung en: Landſtraßen 
Kanäle, Flußbetten, Feſtungswerke. Inſonderheit wird 
babei der gezwungene Berfauf von Getreidevorraͤthen bei 
Zheuerung erwähnt. Die Frage über bie reg 
entfcheibet das Staatöoberbaupt: unmittelbar; die 
ſchaͤdigung nicht blos nach gemeinem, fonbern nach ner 
orbentlihem Werthe feben vereidete Zaratoren. feit, und 
dem Gigenthümer ift rechtliches Gehör geftattet. Durch 
neuere geſetzliche Vorſchriften vom Juli 1836 und vom 
3. Nov. 1838 find die Grundſaͤtze über das 
tiondrecht ziemlich, wie in den andern teutſchen Staaten, 
feftgefiellt, doch werben in Preußen bergleichen Unterneh: 
men * grade ſehr beguͤnſtigt. 

8) Schon die bairiſche Landes- und Polizeiord⸗ 
nung und bad Landrecht von 1616 deuten auf Zwangs- 


abtretung bes Grundeigenthums bin; da alt in ben 
Rheinprovinzen das ſchon erwähnte — che Geſetz 
vom 8. Mär; 1810. —— te, eine Verord⸗ 
nung vom 14, Xug. 1815, daß feine opriation ges 


fobert werben fönne, wenn nicht bie Erhaltung des 
zen gemeinen Wefens oder eines Theiles deſſelben, oder 
die ſonſt nicht mögliche Ausführung gemeinnuͤtziger oͤffent⸗ 
licher Anflalten, oder bie Erreichung nothwendiger polizei: 
licher Zwecke, dieſelbe unumgänglich erbeifchten, Auch 
ſagt die —— vom 26. Mai 1818, unter 


Berufung auf die erwähnte Verordnung von 1815, aus: 
drädtich. he könne gar ı werben, fein Pri⸗ 
vateigenthum, —* für oͤffentli — „ Butter, 


ald nad) einer förmlichen Entſcheidung des —— 
Staatsraths und nach vorgängiger ee 

renb im einem Geſetze vom 1. die Er: 
bauung eines Kanals zu Verbindung. bed et mit ber 
Donau ebenfo wol, als bei Genehmigung ber nuͤrnberg⸗ 
fürther Eifenbahn auf Diefe Grunbfähe © verwiefen — 
bat eine u. Gefeggebung, unter. dem 17. Nov. 
1837 —— Sache vollſtaͤndig und. beſtimmt regulirt; 
jedoch im —— — Grundſaͤtze bei 


a. $. d fg. 10) Bemerkungen über ben 
A ——— von Grundeigenthum für öffents 
— Samhaber, Das k. 
bes Grundeigenthums für * 

. Rov. 1837, zum Gebraude für Geichäfts 
und mit. einer Hißtorifch-legislasi: 
überhaupt verfehen. (Hürzburg 


EXPROPRIATION — 398 — EXPROPRIATION 
Wenn der betheili une leugnet, daß das Uns Entichädigungsfumme nicht berubigen, fo ſteht ibm ber 
ternehmen an es angeführten gehöre, oder vom Ge nsitteiä iR taber bie von jener Möchlehe 
Hut werde, oder daß die Abtretung a nen ne ren 
vorliegenden Falle nötbig fei, fo entfepeidet ein rechte» Entwurf zu einem: Erpropriation wurde den Kams 
fräftiger, abminiftrativrichterlicher Beſchluß der Kreises mern auf dem Landtage 1835— 1836 von der Regie⸗ 
gierung und des verfammelten Staatsrathes. Wirkt bei rumg vorgelegt und von Erſtern berathen, aber nicht ams 
Gegenftande deſſen Theilung  nachtheilig auf die genommen. Fe 
g des Gefammtgegenftanbes ‚ fo fan 10) Im Königreihe Sach ſen waren fchon durch 
theilweiſe Abtretung wider dem Willen bes Beſttzers nicht frühere Gefete vom 28. April 1781 und 4. Jan. 1820 
erzwungen ‚werden; fo bei Xbeilung der d beſtimmte Grundſaͤtze über die Erpropriation feftgeftellt 
oder Abtrenmung der zu deren Umfange gebörigen Gaͤr⸗ worden. Die Berfafiungsurtunde des Königreichs Sach⸗ 
ten, Dofraitben u. f.. wi’), Die Enrfaavi ung muß. fen vom 4. Sept. 1831 fanctionirt aber $. 31: Nies 
nach dem bairischen Gefehe umfaffen: den gemeinen Wertb mand Tann gezwungen werben, fein Eigenthum ober 
des abzutretenben Gegenftandes, die dem immer fonfligen Rechte und Gerechtigkeiten zu Staatöjweden abs 
durch die Abtretung. entſtehenden ſonſtigen Nachtbeile, zutreten, als in ben gefeglich beftimmmten ober durch drin⸗ 
Erſatz des Mehrwerthes des Gegenftandes wegen feines erringen gebotenen, von der oberfien Staats⸗ 
zeitberigen Zufammenhanges mit andern Eigenthumsthei⸗ beftimmenden Fällen und gegen — 
len ‚oder wegen feiner zeitherigen Benutzungsweiſe, Erſatz welche F Anſtand und gewährt werben fi 
des Minderwertbes des Übrigen Grunpbefited durch die Die beamer neun fügt ber Entfcheidung über 
Abtretung, Erſatz bed unvermeidlichen Verluftes im Ger bie iguagsfumme biefelben Worte, wie 
werbe des Eigenthumers, jedoch nicht Aber 30 Procent bie würtembergiiche Berfaflungsurtunde, bei. Diele Grunde 
des Schäbungwertbes der Entiehädigung, Erſatz der fäge liegen auch dem, auf Beranlafjung ber. 
Frlichte, deren Ernte gebindert wird, dann den Betrag der leipzig: beeäbener Eifenbahn umter dem 3. Juli 1 
der dem Pächter oder fonftigen Nutzungsberechtigten nad) erlaſſenen —— ) zum Grunde, welches 
Geſetz oder Bertrag zu leiſtenden Entſchaͤdigung. Bol: auf fünf andere, namentlich Aufgeflete Eifenbahnen, für 
ende Fälle find als zur Erpropriatiom fi eignend im den Fall, daß fie zu Stande kommen follten, von ber 
ehe —— Erbauungen von Feſtungen oder ſon- Zeit an, wenn die Genehmi eines ſolchen Planes 
ſtigen Vorkehrungen zu Landesdefenſions⸗ und Fortifica- von Seiten des Miniſteriums das Geſetz⸗ und Ver⸗ 
tionszwecken, insbefondere auch Militairetablifjements; ordnun befannt gemacht wird, in einem Geſetze 
Erbauung oder Erweiterung von Kirchen, oͤffentlichen vom 10. Aug. 1837 *) ausgebehnt worden if. Die eins 
Schulbäufern, Spitälen, Arantens und Irrenbäufern; zelnen Grunbftüde, deren 


Herſtell neuer oder Erweiterung ſchon beſtehender Got⸗ 
tesaͤckerʒ Regelung des Laufs und Schiffbarmachung von 
Stroͤmen und Fluüſſen; Anlegung neuer, Erweiterung, 
Abkuͤrzung oder ‚Erbauung ſchon beſtehender Staats:, 
Kreis⸗ und Bezirkaſtraßen Herſtellung oͤffentlicher Waſ⸗ 
ſerleitungen; Austrocknung ſchaͤdlicher Sümpfe in der 
Naͤhe von Ortſchaften; ſchuͤtzung einer Gegend vor 
Uberſchwemmungenz Erbauung öffentlicher Kanaͤle, Schleu: 
fen und. Brüdenz;. Erbauung öffentlicher Häfen oder Er: 
weiterung ſchon vorhandener; Errichtung von Eifenbab- 
nen; Aufftellumg von Zelegrapben zum Dienfte des Staas 
tes; ‚Vorkehrungen zu wefentlich notbwendigen Sanitaͤts⸗ 
oder ficherheitöpolizeilichen Zwecken; Schirmung der Kunft: 
ſchaͤtze und wiſſenſchaftlichen Sammlungen des Staates 
vor Feiterds oder anderer Gefahr. 

9) Die Berfaffimgsordnung des Königreichs Würz: 
temberg. vom 2%. Sept. 1819. $. 30 erlaubt die 
Zwangdabtretung nur nad Enticeibung bed geheimen 
Rathes über die Mothrwendigkeit und nad) vorgängiger, 
vollftändiger Entſchaͤdigung. Will fih der Betheiligte 
bei der Entſcheidung der Verwaltungsbebörben über die 


il) Döltinger, Sammlung der im Gebiete der Innern 
Otaatsverwaltung des Königreichs Baiern beftehenden Verordnun⸗ 
gen aus amtlichen Quellen gefhöpft und fpftematifch atorbnet. 3. 
Bd. V. Abth. 4, Abſch. Münden 1836.) du Pre, Sammlung 
auserlefener bairiſcher Rechtefaͤlle, Vraͤjudicien und intereffanter Er: 
Eenntnifke. (kande hut 1836.) 1. Bd. ©. 205 fo. 


waltungswege durch F o⸗ 
nen unter Zuziehun von ihnen zu erwaͤhlenden Sach⸗ 
verſtaͤndigen — der Fer Bei ndem 
Streit über bie Entſchadigung tritt ber Rechtsweg und 


vom 3. 1885, ©. 371 fammt Es von Zuge 
y ebendaf. und son. vom 14. März 1836 baf. 
Kung Bitten a lee rl a 
e [4 run! thums i * 
@ifenbahntracten nach | baräßer * Von 


zulegenden = ben e Fr Gefenen 
bearbeitet zationell » nbreirth chaſtlicher 
Iduterung für Beamte, — und alle ſou⸗ 
ſtigen Intereffenten ſyſtematiſch ſtellt von einem Camerali 
—— 10 Ds = ger von 1837, Nr. 31, 
1835. Mr. 67. ©. 374 fg. EINEN. 


EXPROPRIATION — 
11) Das flir das thum Als 
3 vom. 29. April: 1881, a nm, daß 


———— weientlic) ——— en ann 
y € ’ g hi 


Entſchadigung 
vom 26 —53 $. 15 umb Ebay con 
‚ daß, bei Nichterlangung einer gütli 

‚ da nöthig unter Beifein Berar msn des 
hauptmanns und des landſchaftlichen Deputirten 
drei zu verpflichtende, unparteiiſche, des Orts kun⸗ 
erſtaͤndige, wovon Einen der Eigenthuͤmer, den 
ie Wegebaubehoͤrde und einen Dritten die dazu bes 

ichtö= oder Polizeibehörde ernennt, die Ent: 
igung zu ermitteln ift. Es foll bei der Schägung auf 
Werth, wo thunlich unter Berichtigung des 
mutbhmaßlichen ortöfundigen Kaufwerths, und auf ben 


4 


je 
ia) 


H 


aus der Zerjtüde des ganzen Complered dem Eigenthüs 
mer entſtehenden tbeil oder Verluſt geſehen, wenn 
die beiden Taratoren der Parteien ſich nicht ſelbſt verei⸗ 


wo möglich vereinigt, außerdem der Ausf 
gegeben, bei Abſchaͤtung von Steinbrüchen, 
Kieö+, Sand: und Schuttgruben nur im Fall wirklicher 
Eigentbumsabtretung des Grund und Bodens der Ertrag 
ber Oberfläche mit tarirt und feinen Falles der Werth 
a mer werden, den das Material, nach Anlegung 
der Straße haben wird. Auf diefe Grundfäge ift ſich in 


Eifenbahn erfoderlich 
= Febr. 1841. $. 6°) bezogen und beren eier 


ung 
eiten 


Kor welche ($. 4) im reg ig die abzutreten: 
e 





15 Sachſen⸗ Altenburgiſche Ge N 1837, 
Nr. 35, 73 * * 16) * — für isi. 
Rr. 17. ©. fg. 
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— — 

lagen, ald — —— 
die 


von diesſeit und jenfeit der Bahn noͤthi 
Übergänge, BBege und Zreiben 


8 
8 
1: 
33 
25 


ng und dereinſtiger 
der Eiſenbahn, an die alsdannigen 
cellen Über. Es baben aber die jet 
tern und bderem Nachfolger in einem 
dem Preife, 
z. will, fondern auf Verlangen, 
chverſtaͤndige auszumittelnden 


Werben ($. 10) fo unbeveutende Parcellen 
Grundftüd abgeſchnitten, daß deren Bewirthfchaftung 
mit einem ganz unverhälmißmäßigen Koftenaufmande 


H 
a 
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: 
- 
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fürftenthHums Heffen vom 5. Jam. 1831 zu Stande 
kam, erfchien dort uͤber den vorl ein 
Gefeg vom 30. Dct. 1819. Die Berfafjungsurkunde 
felbft aber fpricht fich darüber fo aus: $. 32 Das Eis 
genthbum oder fonftige Rechte und Gerechtſame koͤnnen 
für Zwecke des Staatö oder einer Gemeinde, oder ſolcher 
Derfonen, welche Rechte derfelben ausüben, nur in den 
durch die Gefee beftimmten Fällen und Formen gegen 
vorgängige volle Entfhädigung in Anforuch genommen 


“werden. Über Rothfälle, in denen ausnahmsweiſe mach: 
beſonderes 


folgende Entſchaͤdigung eintreten foll, wird ein 

Geſetz das Nähere beilimmen. Es wurde auch ein fol 
ches Geſetz unter dem 30. Oct: 1834 'erlaffen "), "worin 
unter Andern beftimmt ift, baß der Eigenthümer, der eis 
nen Theil abtreten foll, dann die Übernahme des Ganzen 








17) Zeitſchrift für Recht und -Befegachumg in Kurbeffen. 1. 
Heft. (Gaffet 1836.) S.255 fa. Ar. XXII. Abtret ü 
Sweden, f ‚Heft. (Gaffel 187): Boͤhler, ——2 an 
über das ir Kurh durch dat 30. Oct. 1894 


ſchriebene gerichtliche 

fentlichen Eden Gößkinger, Erläuterung ein: 
seiner Materien aus dem Gebiete bes im ſchen Großherzog: 
ihum Fulda geltenden Privatrechts und Proceſſes, in 

mit dem römifchen, gemeinen t und 7 
forte mit den Fortſchritten der Gefengebung in andern Staaten. 
(Fulda 1839.) Mr. II. Über die Ergebniffe der legisiativen Thdtig: 
teit im Kurheſſen, binfichttich der Zwang des 

a et nit: Aka en⸗ 
thum ba b getroffenen lichen und 
— — 
halten find. ©. 165 fa. 


achverftändige Sgemittelt 
den Zheite auf. Die. frühere 
oder in einem ——— 


nicht über 's Morgen beträgt. 

13) Bon ähnlichen Grundfägen gebt die * 
bung des Großherzogthums Heffen aus. ⸗ 
rend dort noch nach einem Geſetze von 1791 ) fogar 
unter Umftänden der igenthümer gezwungen werden 
‚ bios zum Vortheil eines Privatmannes Grund: 
ftüde, Behufs gewiffer Baue, abzutreten, verordnet die 
Berfaffungsurkunde vom 17. Dec. 1820. $. 27: Das 
Eigenthum kann für Öffentliche Zwecke nur gegen vor: 
gängige Entſchaͤdigung, nach dem Geſetze, in Anſpruch 

ommen werden. Diefes Gefeg, worin jener Grund: 

näber ausgeführt ift, wurde umter dem 27. Mai (6. 

i '") erlaffen und durch ein Geſetz vom 18, 


! 


ſchaften ausgedehnt, welche die Erlaubniß zu Anlegung 
von Eifenbahnen erhalten. 

14) Die Berfafjungsurfunde des Großberzogs 
tbums Baden vom 22. Aug. 1818 fiellt zu Ende des 
$ 14 folgenden Grundfag auf: Niemand kann gezwun: 
gen werben, fein Eigentbum zu Öffentlichen Zwecken ab: 
ugeben, als nad Berathung und Entſcheidung bes 
Srontöminifteriums, und nach vorgängiger Entſchaͤdigung. 
Dadurch, da dies das Staatöminifterium ohne Mitwir: 
fung der Gerichte befchließt, unterfcheidet ſich das ba: 
Difche, übrigens dem franzöfifchen fehr nachgebildete Ge- 
feß von biefem, welches die Entfcheidung vom Urtbeile 
der Gerichte abhängig macht. Es ift übrigens durch 
dad Erpropriationögefes vom 28. Aug. 1835 feſtgeſetzt, 
daß an jedem betheiligten Orte eine aus dem Beamten, 
mehren Zechnifern und dem Biürgermeifter des Ortes 
zufammengefeßte Gommiffion, im Fall der Goncurrenz 
verfchiedener ÄAmter eined und beffelben Kreifes unter eis 
nem von der Kreisregierung, im Fall der Goncurrenz 
mehrer Kreife von dem Minifterium des Innern zu er: 
nennenden Borftande zu diefem Geichäfte aufgeftellt wer: 
den fol. Diefe prüft die Notbwendigkeit der Erproprias 
tion, fucht ein guͤtliches Übereintommen zu erwirken und 
berichtet, wenn dies nicht erreicht wird, zur Kreisregie: 
zung gutachtlich, welche, allenfalls nah Communication 
mit der technifchen Oberbehörde, die Sache dur das 
Minifterium des Innern an die legte Inftanz, das Staats: 
minifterium, abgibt. Bei militairifchen Erpropriationen 
umterfucht eine vom Kriegsminifterium zu ernennende 
Gommiffion die Sache an Ort und Stelle, hört die Be: 
theiligten darlıber und gibt ihr Gutachten durch das 

185) Bopp, Der heſſiſche Rechtsfreund. (Darmftabt 1837.) 
&.6u7. 19) Floret, Hiftorifch-kritifche Darftellung der Ber: 
rg der Ständeverfammiu des Großherzogthums Hefſen im 

. 1820. 1821. (Gießen 1822.) &. 245 fa. Bed, Das heſſiſche 
Staatöreht. 2. Bud. (Darmftabt 1832) ©. 385 fa. v. 
mann, Beiträge zur näheren Kenntniß der Gefenarbung und Wer: 
waltung bes Großberzoatbums Heffen. (Giefen 1832.) ©. 34. 


fih ohne Zuſtimmung ber Ver⸗ 
dies feine wefentliche Veränderung des Grund⸗ 
ſtucks, zum Nachtheile der Unternehmer, vorgenommen, 
ed muß jedoch dem Eigenthuͤmer, wenn er daduͤrch Schas 
und es nicht zur Erpropriation fommt, jener 
werben. Falls über die Entfchädigung feine 
erreicht wird, fo klagt die Berwaltungsbes 
e bei dem Gerichte ber gelegenen Sache. } 
15) Im agent Hanover ift die Erproprias 
tion zunaͤchſt für fü beftimmte @ifenbahnzüge durch 
dad „Gefeh, die rn ggg behuf Ei: 
fenbabmanlagen betreffend” vom 8. Sept. 1840 


ung des Pris 
tung 
Ins 


vom Tage ber Überwei—⸗ 
fung an auszumittelnden und zahlbar zu machenden Ents 
digung. Außerdem geſchieht die Zahlung in der Res 
gel vorher. Der Entichädinungebetrag wird im Verwal⸗ 
tum von der Dbrigkeit ber gelegenen Sache ermit⸗ 
telt Verſuch gütlicher Bereinigung, wenn diefe nicht 
erlangt wird, durch Abſchaͤzung nad Gapitals oder Ers 
tragswerth, nah Wahl des Cinenthlimerd. Der Gapis 
talwerth ift möglihft nad dem Kaufwerth unter Berlid: 
fihtigung zwar nicht des | nnten pretium affee- 
tionis, aber des befondern bes für den Entſchaͤdi⸗ 
en nach feinen Berbältniffen und ben bes 


ana Nachteilen der Abtretung für ihm zu beftimmen. 
Der Ki 


Ertragswerth wird ebenmäßig eruirt und mit 3 
velangpu Peckautantung han ver Signatpinges 
kann igentbümer 

fodern, wenn ein Gebdube theilweife, ar a der zu 
einem Gebäude gehörige, unmittelbar daran gelegene Hof⸗ 
raum, Garten oder Piatz ganz oder theilweife, oder wenn 
eins —* — zu en en gehoͤri⸗ 
gen, e zur gen Benutzung un⸗ 
tauglich babe Gahnı ober Plab a en we) 
ben foll, wenn bei einer Abtretung der übrigbleibende 
Theil nicht über Morgen beträgt, oder dem früheren 
Zwecke nicht mehr entfpricht, oder wenn durch Abtretung 
einer Berechtigung bad Grundeigenthbum für feine Be: 
fimmung unbraudbar wird. Beträgt die Werthvermindes 
rung des Übrigbleibenden mehr als " des Werthes defa 


EXPROPRIATION 


felben in feiner Verbindung mit dem Ganzen umb will 
der Zuentſchaͤdigende mit ſich nicht begnügen, fo kann 
die Eifenbahnverwaltung die Abtretung des Gan: 

verlangen. Bon den drei bei der Abfchäpung zu ad⸗ 
bibirenden Sachverſtaͤndigen wählen Einen die innerhalb 
derfelben Gemarkung betheiligten Entſchaͤdigungsberech⸗ 
tigten, die andern Beiten die Eifenbahmverwaltung und 
die Obrigkeit. Beruhigt ſich ein Theil dabei nicht, fo 
wählt diefer entweder eine, unter Zuziehung von Obmäns 
nern vorzunekmende Wieterholung der Schaͤtzung, weiche 
durch Schuͤrze bewirkt wird, ſodaß immer ein älterer und 
neuerer Sadıverfländiger einen Schurz bilden, oder den 
Rechtsweg, der dann geflattet ift und felbit in dem Falle 
den Vorzug bat, wenn beide Theile mit der erſten 
Schaͤtzung nicht zufrieden find und der Eine die Bieter: 
holung, der Andere den Rechtsweg wählt. 

) Im Herzogtbume Braunfhweig war 
durch rin Geſetz vom 26. März 1823 beflimmt worden, 
daß bei verlangten Abtretungen zum Cbaufjeebau die 
Berwaltungsbebörden über die Nothwendigkeitefrage ent: 
fcheiden follen, bei Entihädiqungfftreitigkeiten aber der 
Betrag unter Leitung des betreffenden Gerichtes durch 
drei beeidigte Taxatoren, unter denen einer vom Landess 
fleuercollegium, der andere vom Grundſtückscigenthümer, 
der dritte vom Gericht ernannt werden follen, zu ermit: 
teln umd dagegen nur ein Recurd an die Regierungsbe: 
börde geflattet fei, welche an das geheime Rathscollegium 
berichtet. Die Landfhaftsordnung vom 12. Oct, 1832. 
6. 33 verordnet aber: Privateigentbum und Privatge: 
rechtfame können für weſentliche Zwecke des Staatd oder 
einer Gemeinde nur in dem gefelich beftlimmten ober 
durch dringende Nothwendigfeit gebotenen Fällen, gegen 
vorgängige volle Entſchaͤdigung, auf Verfügung der com⸗ 
petenten Verwaltungsbehoͤrden, in Anfpruch genommen 
werden. War ed unmöglich, die Entſchaͤdigung vorgän: 
gig zu ermitteln, fo muß diefelbe hachträglich ohne An: 
fand feftgeftellt und geleiftet werben, Ein Streit über 
den Betrag der Entſchaͤdigung ift im ordentlichen Redyts: 
wege zu erledigen. 

ichen wir nun aus den vorfiehend einzeln aus— 

ehobenen, gefeßlichen Worfchriften, verbunden mit dem 
Gharaktır des vorliegenden Inftitutd im Allgemeinen ein 
Refultat, fo erfcheint, bei dem Mangel an Erfahrungen 
über die praftifchen Folgen größerer Erpropriationen im 
Geiſte des jet herrfchenden Induſtrieſyſtems, bei der 
Möglichkeit, noch unbekannte, mindeftens in ihren prak⸗ 
tifhen Refultaten noch unerſorſchte Ericheinungen unter 
allgemeine Ausdrüde und allgemeine Principe, vielleicht 
ganz der Abſicht des Inftituts entgegen, zu fubfumiren, 
mindeftend bei dem Mangel an Erfahrung über die aus 
den vorhandenen Gefegen möglicherweife zu ziehenden Fol: 
gerungen, es auf dem Geſichtspunkte ded Gefeßgeberd am 
rathfamften, mit Umgehung allgemeiner Principe und all: 
gemeiner Ausdrüde, blos die einzelnen Fälle zu beflim: 
men, in denen die Erpropriation zur Anwendung kom: 
men foll; wie ſolches nach Obigem (S. 398), z. B. in 
dem bairifhen Gefege gefchehen iſt. Denn die Auödehs 
nungen, welde in neuern Zeiten die Zwangsdabtretung 
3. ECacytl.d. Wu. f. Erfe Section. ı 


— 4101 — 
‚erhalten hat und immer: mehr erhalten zu wollen fcheint, 


EXPROPRIATION 


mödyten ſich faum als vereinbar darftellen mit der großen 
bürgerlichen Freiheit, nach der jest die Staaten zu rins 
gen vorgeben, und mit der Freiheit der Rechte des Eigen 


‚tbumes, befonders des Grundeigenthumes, die man überall, 
durch Ablöfungen und Verbannung aller hiſtoriſchen, bie 


Gigenthumsfreiheit befchränfenden Befugnifje, zu 
tigen fucht. Andererfeitd kann aber auch cin jo auöges 
dehntes Erpropriätionsrecht nur nebacht werben in einer 
Zeit, wo die Induftrie, das Induſtrieſyſtem, alles Übrige 
überflügelt, ja fogar die beiliafien Gefühle, die theuerſten 
Erinnerungen, die ficy vielleicht ‚am cine Belisung Indiz 
pfen, vergefien macht, wenn dadurch irgend ein induftrid: 
fer Zweck erreicht wird, Es türfte daher wol den Ans 
fichten der jetzigen Zeit nicht entfprechen, wenn man blos 
die Falle der Nothwendigkeit für die Zwangsabtretung 
gelten lafjen wollte, forwie im Gegentheile die allgemeine 
Bedingung des Öffentlichen: Nutzens dem Vorwande, als 
ob ein öffentlicher Nuten erreicht werde, während bloßes 
Privatinterefje gewiſſer Unternetmer eigentlich im Hinter 
arunde läge, der Berfchönerungsiucht, der blinden Vor⸗ 
liebe für gewiſſe neue Einrichtungen, fchr leicht nur zum 
Dedmantel dienen fünnte. Soviel it gewiß, daß bloße 
Schoͤnheitszwecke nicht die Erpropriation zu rechtfertigen 
vermögen. Werben aber im Allgemeinen nur die geſetz⸗ 
lieben Fälle ald gültige Veranlafjung zur Erpropriation 
angefeben, wird für jeden neuen Fall ein neues Geſetz 
vorbehalten (vielleiht mit Anheimgebung der Entſchei⸗ 
dung über unbedeutendere Fälle an die Regierung, wie 
dies in Franfreih [S. 397] ver Fall if); fo behält bie 
geſetzgebende Gewalt die Sache in der Hanb und kann, 
obne an allgemeine Principien gebunden zu fein, in ben» 
jenigen Fälien die Erlaubniß verfagen, die ihr bedenklich 
erfcheinen. Zwar können unſtreitig nicht alle Fälle vor: 
ausgefagt werden, in denen bie Expropriation von Nutzen 
fein dürfte; allein eben weil die geſetzgebende Gewalt bie 
Sache in der Hand bebält, iſt dieſe Unvollſtaͤndigkeit der 
einzelnen Aufzählung ohne Nachtbeil, da nichts hindert, 
jeden früber in der Legislation überfebenen und body fr 
diefed Inftitut fi eignenden Fall noch nachzubringen. 
rigend müfjen bei der Erpropriation: immer bie moͤg⸗ 
lichſt mildeſten Maßregeln angewendet, es muß 7. B. 
unter gegebenen Umſtaͤnden ba, wo bie bloße Conſtitui⸗ 
zung von Servituten dem Ei ümer angenehmer ift, 
ald die gänzliche Abtretung bed Eigenthums, erfiere vor: 
gezogen werben. 

Da nur der Nuken des Staates bie jation 
rechtfertigen fann, fo kann ſie auch nur in den Fällen 
ftattfinden und werftattet werben, wo der Staat wirk⸗ 
liben Nußen von. der Unternehmung bat. Aber nicht 
blos ‚unmittelbarer Nuten für ven Staat wird vorausge: 
fest, fonbern auch mittelbarer, und dieſer wirb nicht 
nur erreicht, wenn der Staat bie Unternehmung felbft 
ausführt, fondern auch, wenn er fie ausführen läßt durch 
Gemeinden, Gorporationen, Privatgefellfhaften. Nur 
muß in diefem legtern Falle, wie fhon oben (S. 396) 
angedeutet worden iſt, die Gontrole doppelt fireng fein, 
damit nicht der angebliche öffentliche ri ein bloßer 
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Vorwand zur Beförderung eigennügiger Zwede ber Un: 
ternehmer und ein Tyrann gegen die betbeiligten Grund: 
ftüdöbefiger werde. 

Die zu leiftende ——— iſt einer der ſchwie⸗ 
rigſten Gegenſtaͤnde in der Lehre Über die Erpropriatios 
nen. Darüber ift fein Streit, daß der Staat, welcher 
erproprürt, volle Entſchaͤdigung, eber zu viel, als zu 
wenig geben muß. Aber wie dies zu ermitteln ift, ohne 
den Staat auch in die Hände gemwinnflchtiger Privaten 
zu liefern, dies ift die fchmierige Aufgabe. Der allges 
meine Grundfag, daß ein Affectionswerth nicht Gegen: 
fland einer Erfagverbindlichkeit fein könne, kann bier zur 
größten Ungerechtigkeit führen. Denn wenn ed aud 
gleich bei den jetzigen inbuftriöfen Tendenzen des Zeital: 
terd minder oft als fonft vorfommen wird, daß ein, übri⸗ 

nd vielleicht ganz werthlofes, Grundftüd darum für den 
Befiker einen hoben Werth bat, weil es vielleicht die 
Beſitzung aller feiner Vorfahren war, fie vielleicht da bes 
raben liegen und die gemüthlichiten Erinnerungen feines 
Üben fi an diefe Befisung knipfen und mit der Be: 
fisung für ihn auf immer untergeben; fo ift doch der 
Hall, daß folchergeftalt durch die Entziehung einer Be: 
figung einem, vielleicht ganz von der Welt zurüdgezogen 
lebenden, Staatöblirger fein ganzes Lebensgluͤck geraubt 
wird, noch fehr denkbar und vielleicht häufiger vorfom: 
mend, als man ahnet, ein doppelter Beweggrund, die 
Entſchaͤdigung fo vollftändig als möglich zu machen, 
mindeſtens dafür zu forgen, daß die Unternehmer eines 
nur durch Erpropriation auszuflhrenden Werkes ihre Ans 
fprüche auf das Möglichite beſchraͤnken. Dahin wird unter 
Andern die oben (&. 396. 397. 399 und 400) bei England, 
Frankreich, Batern, Kurbeffen, Hanover ıc. angeführte 
Beltimmung leiten, daß unter gewiffen Umftänden, wenn 
der dem Eigenthuͤmer übrig bleibende Theil feiner Bes 
figung denjenigen Werth ganz oder zum Xheil verliert, 
den er in Verbindung mit dem erproprürten Befigungs: 
theile hatte, die Unternehmer verbunden find, auch dieſen 
Theil mit zu erfaufen. Wenn z. B. der Befiger eines blos 
Gen RLurusgartengrundftüds einen foldhen Theil davon ab: 
treten muß, daß der Übrigbleibenbe eine ungefchidte, uns 
äfthetifhe Form erhält und als Lurusgartengrundftüd ge: 
fhmadios erfcheinen würde, fo fann dem Kigenthlmer 
gewiß mit Recht nicht zugemuthet werden, den ihm übrig 
leibenben, fo flr ihm ganz werthlofen Theil bes Garten: 
ndftüdes zu behalten und fich gleichfam um denfelben 
erth anrechnen zu laffen, den das abgetretene Stüd 
bat. Es darf daher bei der Entihäbigung nicht gemäfelt 
und gefnidert, es muß feinen Falles durch die Erpro: 
priation dem Eigenthuͤmer ein zu fchäßender Schade ver: 
urſacht werben. So wird z. B., wenn auf einem erpro: 
prürten Grundftüde nugbare Realgerechtfame, 3. B. Ge: 
werbe x., haften, auf die Schwierigkeiten der Trandferiz 
rung berfelben in andere Grumbftüde, auf die dadurch 
erwachienden, felbft nur vorübergehenden Schäden, bei 
der Zaration Müdfiht genommen werden müffen, waͤh⸗ 
rend diejenigen Anlagen nicht in Rechnung kommen küns 
nen, welche der Eigenthlimer, in ter Ausſicht auf die 
Erpropriation, zur Erhöhung des Werthes des expropriir⸗ 
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ten Grundfiids machte, daher Verordnungen der Art, 
wie oben (S. 400 fg.) bei Baden und bei Hano— 
ver erwähnte, daß bergleichen Veränderungen, binnen eis 
ner gewifjen Zeit vor der wirklich erfolgten Erpropriation 
vorgenommen, nicht berüdfichtigt werben follen, vollkom⸗ 
menen Beifall verdienen. Die bier und da vorgefchlage: 
nen Mittel, die Härte des Zwanges durch andermeite 
Begünftigungen, 3. B. durch Erleichterungen in Abga— 
ben, oder gewiffen Befchränkungen, oder durch einen An: 
theil an dem Unternehmen zu mildern, finb zwar gut & 
meint, bürften jedoch nur felten ausführbar fein. ie 
oben (&. 396) bei England erwähnte Einrichtung, daß 
unter gewiflen Umftänden, beim Aufhören der Eifenbahn, 
die erproprürten Grundftüde unentgeltlih an die vorigen 
Eigenthümer zurüdfallen, fcheint in der Lage der Sache 
nicht genugfam begründet. Mehr Billigfeit bat für ſich 
das oben (S. 309) bei Altenburg, übereinftinmend mit 
dem Königreihe Sachen, ermähnte Zugeſtaͤndniß des 
Vor: und Nüdfaufs in ähnlichen Fällen, mwodurd aller: 
dings die Härte des frühern Zwanges einigermaßen aus: 
geglihen wird. Soviel verfteht fi aber von felbft, daf 
auch außer dem Eigenthümer bei der abzutretenden Sadye 
betheiligte Perfonen, 3. B. Hypothekarier, Pachter, Ser: 
vitutberechtigte, Grundherren und alle indirect dabei In— 
tereffirte entfchädigt werden muͤſſen, welches theils durch 
baare Abfindung, theils durch Auflöfung des Verbältnif: 
ſes, mittels Ablöfung, theils durch Übertragung der frag: 
lichen Reallaften auf andere Grundftüde, theils durch 
Übernahme der Laften von Seiten der Unternehmer felbft, 
furz! nad Lage der Umſtaͤnde auf verfchiedene Art ge: 
fchehen muß. 

Eine Hauptfrage ift auch ſtets die uͤber die Behör: 
den, welche in der Sache zu enticheiden haben. Daß 
dies, fomweit die Frage über die Nothwendigkeit der Ab: 
tretung ift, die Abminiftratiobehörden fein müffen, da 
nur fie über diefe Nothwenbdigfeit, nach der ihnen bei: 
wohnenden Kenntniß der Landesbedürfnifje, urtheilen Bön- 
nen und dad Ganze in den Bereich der Polizeiangelegen: 
beiten, alfo einer Abminiftrativbrandhe, eigentlich fallt, 
dies liegt am Tage. Was aber die Frage über die Ent- 
fhäbiaung anlangt, fo haben mehre Schriftfteller bie 
Entfeheidung dur eine Jury der Entfcheidung des Ge: 
richts unter Zuziehung von Sachverftändigen vorziehen 
wollen. Allein fo lange in Zeutfchland alle Schägungen 
durch Sacverftändige unter Leitung des Gerichted gefches 
ben, fo lange dad Vertrauen ber Parteien zu dieſen, 
um größten Theil von ihnen felbft und dem unparteiis 
— ericht gewaͤhlten Sachverſtaͤndigen groͤßer ſein wird 
und fein muß, als zu den rüuͤckſichtlich ihrer Sachfennt: 
niffe ihnen ganz unbefannten, von einer Abminiftrativbe: 
börde gewählten Mitgliedern der Jury, fo lange wird 
auch für Teutſchland diefe Art der Ermittelung ded Wer: 
thes vorzügficher erfcheinen, zumal bei dem kurzen Wer: 
fahren, das in biefen Angelegenheiten angeorbnet zu fein 
pflegt, auch nicht einmal ein Zeitgewinn durch die An: 
— einer Jury eintritt. (Buddens.) 

EXSECRATIO, &o beißt der feierliche und glei: 
fam heilige Act, durch welchen Jemand fich felbft oder 
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einen Andern zu einem sacer erklärt, ihm bamit aller 
wohlmwollenden und gnädigen Fürforge der Gottheit ents 
zieht und deren vollen Race, ald einer wohlverbienten, 
durch eigene Schuld verwirkten Strafe, preis gibt, alfo 
fi oder einen Andern verflucht oder verwünſcht. 
In fofern im erftern Falle die Verfluhung oder vielmehr 
die Erfüllung deſſen, was in dem Fluch enthalten und 
ausgefprochen ift, immer an eine gewifje, mehr oder mins 
der freiwillig auferlegte Bedingung oder Verpflichtung ges 
knuͤpft ift, ſchließt fich die Exſecratio an den Eid an, ald 
eine Art von feierlicher Bekräftigung deffelben, wie 5. B. 
bei Gatilina, der, wie Einige behaupten (nad Salluſt's 
Angabe Catil. 22) feinen Mitgefhwornen, bevor er zu 
näherer Mittbeilung und Eröffnung feiner Plane fchritt, 

erft einen Eid abnahm, und dann, geichfam zur Be: 

äftigung bejjelben, Menfchenblut mit Wein vermifcht in 
Dpferfchalen berumreichen ließ, woraus fie, unter Berflus 
chung ihrer ſelbſt (im Falle eines Verraths oder Eidbruchs), 
kofteten ’). Einen ähnlichen Vorfall in dem Heere der Sam: 
niten erzählt Livius (X, 38); um unbedingte Folgfamkeit 
den Berehlen des Feldherrn zu erzielen, muß jeder Sol: 
dat einen Eid leiften, der mit den furdhtbarften Verwuͤn—⸗ 
ſchungen gegen fich felbft wie gegen feine ganze Familie 
und feinen Stamm begleitet it, falls er dem Oberfeld⸗ 
herrn nicht unbedingt in die Schlacht folgen oder, die 
Flucht ergreifen würde’); die ganze Handlung hat ben 
Charakter eines feierlichen, heiligen Acts, der mit Dpfer ıc. 
verbunden ift, wie dies Livius näher befchreibt. Daß eine 
ſolche Verfluhung oder Erfecratio in einer beflimmten, 
nach ben Umftänden mehr oder minder grauenvollen For: 
mel (carmen) gefaßt war, ergibt ſich deutlich aus den 
Worten des Livius und liegt au in der Natur der 
Sade; und daß ed zunaͤchſt die Götter des Unterreichs 
waren, welche dabei angerufen wurden, ift ebenfo natür: 
lich. Etwas ähnliches wirb von den Acarnanen berichtet, 
welche, von einem Einfall der Ätolier bedroht, in aͤhnli— 
cher Weife wie die Samniten fi zur verzweifelten Ges 
genwehr unter ähnlichen Verwünfhungen verſchwoͤren, 
wie berfelbe Eivius [XXVI, 25 ) erzäblt, der und an 
einem andern Orte [XXVIN, 22°) Ähnliches von den 
Bewohnern der carthagifhen Stadt Aftapa berichtet. So 
1) Die Worte lauten: „— Catilinam — quum ad jusjuran- 
dum populares sceleris sui adigeret, humani corporis sangui- 
nem, vino permixtum, in pateris eircumtulisse: inde quum post 
erseerntionem omnes degustavissent, sicuti in solemnibus sacris 
fleri consuevit, aperuisse consilium suum etc, ete,“ 2) Die 
merkwürdigen Worte lauten: „Dein jurare cogebatur (miles) diro 
quodam carmine, in ewsecrationem capitis familineque et stirpis 
eomposito, nisi isset in proelium, quo imperatores duxissent ; 
et si aut ipse ex acie fugisset, aut, si quem fugientem vidis- 
set, non extemplo occidisset.“ Daber cap. 39 fin. von berfels 
ben &adje: „— hine jurisjurandi adversus foedera suscepti er- 
secrationes horrens,“* unb cap. dl: „— dira exsecratio ot fu- 
riale carmen, detestandae familiae stirpique compositum. 3) 
Wir fegen nur die Dauptworte hierher: „qui victus acie excessis- 
set, eum ne quis urbe, tecto, mensa, lare reciperet, diram er- 
seerationem in populares, obtestationem quam sanctissimam po- 
tuerunt adversus hospites composuerunt.“ 4) Hier beißt es: 
„— His adhortationibus exsecratio dira adjecta, si quem a 
proposito spes mollitiave animi deflexisset.“ 
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geroinnt bie Erfecratio ben Charakter einer feierlichen Bes 
fräftigung und Betheuerung irgend eines geleifteten Ber: 
ſprechens oder eines Eides; deshalb auch Cicero m 
Sext, T) in Bezug auf Elodius ausruft: Hunc (Clo- 
dium) Con. Pompejus omni cautione, foedere, exrse- 
cratione devinxerat, nihil in tribunatu contra me 
esse facturum. Und daß in Rom felbft gefeglich ſolche 
Erfecrationen bei Übernahme gewifjer Berfprehungen zu 
leiften waren, feben wir aus einer andern Stelle Gicero’s, 
wo die Gandidaten in ber Verſammlung des Volks bet 
der Bewerbung um ein Amt eine foldye eidliche Verpflich⸗ 
tung, welde Cicero exsecratio nennt, nad der lex 
Campana ’), ablegen müffen, in der Bertheilung ber 
campanifchen Ländereien feine Anderung veranlaffen Rn 

e 


wollen. (ad Attic, II, 18. Vergl. auch Brisson, 
verb. Signifie, p. 59%. Dirksen, Manual, Jurispr. 


p- 356.) 

Aber nicht blos gegen Andere, auch in Bezug auf 
eigene Handlungen kommt die Erfecratio vor. So bei 
Hannibal, als er Italien u verlafjen ſich genöthigt ſieht 
— respexisse saepe Italiae litora (ferunt) et deos 
hominesque accusantem, in se quoque ac suum 
ipsius caput exsecralum, quod non cruentum ab Can- 
nensi victoria militem Romam duxisset etc,, wenn 
anderd der von Pivius bier (XXX, 20) gebrauchte Aus: 
drud nicht in fpeciellem, fondern in einem ſchon allge: 
meineren Sinne, ald Berwünfhung, zu nehmen if. 
Ebenfo in der von Nonius (p. 473) citirten Stelle des 
Komiferd Afranius: Experjurabant, exsecrabant se ac 
suos. In ähnlicher Weiſe wol auch bei Vellejus, wenn 
er von Grafjus (MH, 46) fchreibt: Hunc proficiscentem 
in Syriam diris cum ominibus tribuni plebis frustra 
retinere conati, Quorum exsecraliones si in ipsum 
tantummodo valuissent, vile imperatoris damnum 
salvo exereitu fuisset rei publicae etc. ee wird 
man in einer andern Stelle deffelben Autors (Hl, 22) den 
Ausdrud in feinem fchärferen Sinne zu nehmen haben, 
da wo Merula, Cinna's Gollege, ſich die Adern Öffnet 
und unter VBerfluchungen gegen Ginna und feinen Anhang 
(deos in exsecralionem Cinnae partiumque ejus tum 
precatus), den Geift aufgibt. Andere Beifpiele der Art 
bieten ſich aus Livius (1, 59. X, 28) von der Devotion 
des jüngern Decius (XXXIX, 10. XL, 10. 56. ef. IX, 
5. Cie. pro Sext. 33. in Verr. I, 46. in Pison. 40. 
Of. II, 3. Tuseull. I, 44. Leg. I, 12). 

Wenn auf diefe Weiſe die Ausdruͤcke exsecrari und 
exsecralio zunaͤchſt und nad ihrer urfprünglichen Bes 
beutung und Auffafiung ald verfchieben von detestari 
und deiestatio anzuiehen find, in fofern diefe Ausdruͤcke 
eigentlich den unter Anrufung ber Götter ald Zeugen ges 
wiffermaßen auögefprochenen Wunſch enthalten, etwas 
Ubles von fich entfernt, oder einem Andern zugewenbet 


zu fehen®), fo erfcheinen doch im Sprachgebrauch bei dem 


5) Es ift zundchft die Lex Julia, agraria gemeint; f. ben 
Inder Legum in Drelli’s und Baiter’s Onomastic,. Tullian, 
P. IH, p. 188 sq, 6) Vergl. Ramshorn, Synonymik ber 
lat. Spracht. Rr, 538. N 
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mabe Liegenden der gegenfeitigen Begriffe, beibe zumeilen 
faft fononymifch gebraucht, wie z. B. in der oben ange: 


führten Stelle des Livius (X, 38) von der den famnis 


tifhen Soldaten auferlegten Erfecration, Livius felbft das 
Ganze eine deiestatio nennt (vergl. auch p. 41), was 
ebenfo XXXIX, 10 der Fall ift. 

Ebenfo verfhieden ift obtestari und obtestatio, was 
auch zunächft auf eine feierliche Anrufung der Götter als 
Zeugen gebt und in fofern den Begriff einer Betheurung 
oder Beihwörung enthält, und daher mit Wörtern, wie 
obsecrare, orare u. bergl. fo gern in Verbindung ges 
bracht vorkommt ”), im Sprachgebraud aber auch bismwei: 
len, ohne weitere Berüdjihtigung des zu Grunde liegens 
den Begriffsunterfchiedes, fait iynonym mit exsecratio 
ericheint. Died geht wenigftens aus der fchon oben mit: 
getheilten Stelle des Livius (XXVI, 25) Har hervor. 

(Baehr.) 

Exsicenntia, f. Austrocknende Mittel, VI, 466. 

EXSILIUM '). Geben wir auf die Etymologie des 
Wortes zurüd, um danach Bedeutung und Gebraud 
deffelben zu beftimmen, fo führt uns die Autorität bes 
Feſtus*), Nonius und anderer lateinifhen Grammatifer 
auf die Ableitung von solum zurüd, ſodaß exsules zu: 
nächft diejenigen find, qui extra. solum (patriae) com- 
morantur, und ein folder Zuftand im Allgemeinen mit 
dem Worte Exsilium bezeichnet wird; eine andere, am 
Ende freilib zu bemfelben Ziel auslaufende Ableitung 
neuerer Gelehrten’) will bei exsul (und alfo auch bei 
dem davon weiter abgeleiteten exsilium) lieber an salire 
denfen, und unter exsul, wie bei dem analogen praesul, 
einen, der aus dem Lande hinausfpringt, Über die Grenze 
binausläuft, verfichen, der dann auch ebenfo gut ein ex- 
torris (ex-terris) heißen fann *): in fofern ja Einer wie 
der Andere außerhalb der Marken feiner Heimath und 
feines vaterländifchen Bodens weilt. Indeſſen bat doch 
auch bier fchon der Sprachgebrauch bald beftimmtere ren: 
zen zwifchen beiden Ausbrüden gezogen, indem er jedem, 


7 ſ. Ramshorn, Synonymik ber lat. Sprache. Nr. 976 
und die daſelbſt p. 313. T. II. angeführten Stellen, insbeſondere auch 
Festus: Obtestatio est. quum deus testis in meliorem partem 
vocatur, Im fpecielfer und beftimmter Beziehung auf feierliche re- 
tigidfe Arte bei: Cie. pro Balb, 14. pro Dom, 49, und bayu 

wars, Diss. de Detestation, sacrorr, $, 15, 16, 

L) Außer den verfciedenen einzelnen, im Eaufe biefer Unter: 
ſuchung angezeigten, Schriften find bier zwei das Ganze umfaffende 
Schriften zu nennen: Nicol. Antonini libri III. de exsilio sive de 
exsilii poena antiqua et nova exsulumque conditione et mori- 
bus, (Antverp. 165%, fol.) und in Meerman; Thes. T. 111, p. 1 
— 190; femer: P. Adr. von Ouwenaller, Diss, de ex- 
ailio solique apud Romanos interdicendi modis, (Lugd. Batav. 
1783, 4.) Auch gehört bierber bas goͤttinger Univerfitäteprogramm 
vom J. 1838 in d.: „Brevis disputatio, in qua Graecorum et 

orum de ewilii poena sententia explicatur,“ 2) ar. 
sollicitare: „— Solum quin locum significet, quis dubitet, quum 
exsules quoque dicantur loco patriae ause pulsi;“ ſ. Nonius 
p- 12, ed. Mercer, s. v, exswl, Mehr bei Nicol, Antonius, De 
juribb, exsul, I, 2, 3) f. Ramshorn, Synonymik ber lat. 
Sprache. Nr. 513, Daß in dem einen, wie in bem andern Falle 
die Schreibung mit s (exsilium und nit exilium, exsul und nicht 
exul) wol bie richtige ift, wird keinem Zweifel unterliegen Fönnen. 
4) Das Nähere f. bei Döbderlein, Lat. Etymol. IV. S. 40 fg 
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je nad) den Verhaͤltniſſen, einen beftimmtern und bamif 
auch engern Einu zuwies und damit die gegenfeitigen Uns 
terfchiede und Verfchiedenbeiten in der Anwendung des eis 
nen oder des andern Ausdruds beflimmte; obmwol es fi 
auf der andern Seite nicht leugnen läßt, daß bei der na— 
ben Berwandtihaft der Bedeutung diefer Wörter auch 
oft nähere Unterfchiede im Sprachgebrauch minder berüd: 
fichtigt blieben, und beide faft fononym neben einander ges 
ſtellt und mit einander verbunden werden“). Der be: 
flimmtere Begriff, der fih an die Bedeutung von exsul 
und exsilium fnüpfte, war immerbin mehr oder minder 
der eines unfreiwiliigen, wenn auch nicht durch eine bes 
ſtimmte Strafe auferlegten, fo doch immerhin durch Mis— 
belligkeiten oder durch die Ausficht auf eine bevorftchende 
Strafe berbeigeführten Scheidens aus der Heimath und 
eines fo veranlaßten Aufenthaltes in der Fremde, aufers 
halb der Heimath und des Vaterlanded. Aber ebendars 
aus ergibt ſich auch weiter, daß, da zu einem folchen 
Schritte meift und zunaͤchſt nur Männer der hoͤhern Stäns 
de, Männer von Anfehen und Einfluß auf die innern 
Angelegenheiten und deren Leitung, ſich veranlaßt finden 
fonnten (indem bei geringern Bürgern dazu die nähere 
Veranlaſſung wegfiel), ein ſolches Erilium nicht den Chas 
rakter einer Beſchimpfung einer entehrenden und ſchmach⸗ 
vollen Strafe annehmen fonnte, ſondern dem in diefer 
Weile Erilirten, alle und jebe perfönliche Ehre, Achtung 
und Anfehen, wenn er anders dies nicht auf andere Weife 
verwirft hatte, ebenfo Vermögen, Hab und Gut verblich, 
zumal da der Berluft der theuren Heimath und des Bas 
terlandes, innerhalb deſſen Sphäre ſich der ganze Gefichtö- 
freis des Bürgers der alten Welt drehte, der Ausſchluß 
von aller Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten, 
Berathbungen, Berfammlungen ıc. an dem Gultus und 
den Götterfeiten, zumal folchen, welche auf den Gult der 
Geichlechter und der Familien fich bezogen, bart genug, 
ja härter als jede andere Strafe und damit ald der Gipfel 
bürgerlichen Unglüds und politifcher Noth erfchien. Quid 
est enim Exsul? leſen wir in der Giceronifchen Rebe 
pro Domo 27, ipsum per se nomen calamilatis, non 
turpitudinis. Quande igitur est turpis? Revera, quan- 
do est poena peccati; opinione autem hominum, etiam- 
si est poena dammnati, Dder in einer andern Stelle (pro 
Caecina 34): Exsilium enim non supplicium est, sed 
perfugium portusque supplieii: nam qui volunt poe- 
nam aliquam subterfugere aut calamitatem, eo so- 
lum vertunt; hoc est, sedem ac locum mutant, Ita- 
que nulla in lege. nostra reperietur, ut apud ceteras 
civitates, maleficium ullum exsilio esse muletatum: 


5) So z. B. Liv. V, 30: „ne ersulem, extorrem populum 
Romanum ab solo patrio ac diis penatibus in hostium urbem 
agerent,“ wo ſchon bie Stellung von extorris nach exsul bebent> 
fam unb nachdrucksvoll iſt. Ebenfo aud bei Gellius, Noct, Att, 
II, 12: „is domo, — fortunisque omnibus careto, eacul 
ertorrisque esto,* Überhaupt verbindet kivius mit extorris, das 
er meift in einem bezeichnenden und nachdructvollen Sinne ger 
braucht, gern Ablative, wie patria, sedibus, urbe, domo, 
und dergl.; f. 11,6. IX, 34, VII, 4. XXX, 13, XLIT, 
XLIV, 19. XLV, 4, 
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sed cum homines, vincula, neces ignominiasque vi- 
tant, quae sunt legibus constitutae, confugiunt quasi 
ad aram, in exsilium: qui si in eivitate legis vim 
subire vellent, non prius civitatem, quam vitam amit- 
terent, quia nolunt; non adimitur his civitas, sed ab 
his relinquitur atque deponitur. Nam cum ex no- 
stro jure duarum eivitatum nemo esse possit, tum 
amittitur haec eivitas denique, cum is, qui profugit, 
receptus est in exsilium, hoc est, in aliam eivitatem. 
Wir fehen aus diefer wichtigen, Sinn und Bedeu: 
tung des Wortes wie der Sache feift fo Mar erdrternden 
Stelle, deutlich, daß nach römifchen Begriffen das Erit, 
feinem Wefen und feiner Natur nad, urfprünglic durchs 
aus nicht den Charakter einer Strafe hatte, oder ald eine 
ſolche rechtlich überhaupt angefehen, oder gar auferlegt 
werben konnte, daß es vielmehr eine von freien Stüden 
und mit freiem Willen unternommene, obwol meift durch 
äußere Umftände und Berhältniffe berbeigeführte und im 
fofern, wenn man will, unfreiwillige, erzwungene, aber 
nicht geſetzlich als Strafe auferlegte Entfernung aus ber 
Baterftadt und Heimath war, welche auch abgefehen von 
den ſchon bemerften Nachtbeilen, die in dem Ausſchluß 
von allen Angelegenheiten des Vaterlanded lagen und fo 
hoc) angefhlagen wurden, auch dadurch um fo bedenkli⸗ 
cher ward, als der, der ſeine Heimath auf dieſe Weiſe 
verlaſſen mußte, nur ſchwer und mit vieler Mühe Auf: 
nahme und damit Aufenthalt am einem andern Orte fich 
erringen, dadurch aber, wenn er nämlich wo anders das 
Bürgerrecht erhalten, fich feines heimathlich römifchen ver 
luſtig gemacht hatte, alfo dann z. B. auch, als außerhalb 
des jus eivile ftehend, feine von allen durch daffelbe 
beflimmten Handlungen (wie z. B. Fertigung eines Te⸗ 
ftaments, Annahme einer Erbſchaft u. dgl.) vornehmen 
Tonnte; weil nad) römifhem Rechte, wie ed in obiger 
Stelle des Cicero heißt, Niemand ein doppelted Bürger: 
recht, alfo noch ein anderes, außer dem römifchen, befigen 
kann, auch weiter Niemand feine perfönliche Freiheit und 
fein (daran gefnüpftes) Bürgerrecht in Rom verlieren 
kann, aufer wenn er es felbft aufgibt: was Cicero ebenſo 
Elar und beftimmt (pro dom. 26) ausfpridt: Scilicet 
cum hoc juris a majoribus proditum sit, ut nemo 
eivis Romanus aut libertatem aut civitatem possit 
amittere, nisi ipse auctor factus sit? Ebendiefer Um: 
ftand führte aber bald zu einem andern Auswege, auf 
welchem man das zu erreichen fuchte, was auf dem ein: 
fach:natürlihen Wege, der rechtlichen Hinderniffe * 
nicht zu erreichen war. Man verfiel auf eine andere 
von und in dieſer Art von Bann läßt fich 
für das alte republifanifche Rom die einzige Art einer rechtlich 
ausgeſprochenen, ald Strafe anerkannten Ausweifung, alfo 
eines als Strafe auferlegten, gezwungenen Erils erkennen. 
Und diefes Eril ald Landesvermeifung auf immer, ald eine 
Art von Bann, der auf dem Auszumweifenden Laftet, wird 
durch den fombolifchen Ausdruck: aqua et igni interdice- 
re, wofür auch arceri. prohiberi und ähnliche verwandte 
Ausdrüde, zumal bei Zacitus *), vorkommen, bezeichnet, 


6) Vergl. die Stellen bei Auperti ad Tacit. Ann, Il, 68 
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war auch vielleicht ald ein religiöfer Act, mit gewiſſen re⸗ 
ligidfen Gebräuchen, Gäremonien u. dal. begleitet; Wafs 
fer und Feuer, die nothwendigſten Bebürfniffe des Le 
bens umd einer irdifhen Eriftenz, die erften Bedingungen 
eines heimathlichen Aufenthalts, follten entzogen fein und 
bleiben; wen dies traf, der fah fih dadurch genoͤthigt, 
aus zuſcheiden aus der Heimath, den vaterländiichen Bo: 
ben zu verlaffen, und anderdwo, außerhalb feines Vaters 
landes, ſich cine Stätte zu fuchen, wo fein Leben, feine 
Eriftenz gefichert und ber Genuß ber nothiwendigften Res 
bensbedürfniffe — Waſſer und Feuer — ihm nicht ent; 
oa war; er wurde ein Exsul im vollen Sinne des 
orts, der fih damit auch feines heimathlichen Bürger: 
rechts und aller der baran fich knüpfenden Rechte, wie fie 
dad Jus civile in ſich ſchließt, begab: gewiß das Här: 
tefte, was einem römifchen Bürger begegnen konnte. Da: 
ber es in der Giceronifchen Rede (pro Domo 30) heißt: 
Qui erant rerum capitalium condemnati, non prius 
bane civitatem amittebant, quam erant in eam re- 
cepti, quo vertendi, hoc est mutandi soli causa ve- 
nerant. Id autem ut esset faciundum, non adem- 
tione eivitatis, sed tecti et aquae et isnis interdictio- 
ne faciebant, wo der Zuſatz feet! merfwürbig ift, weil 
er in andern Stellen fi nicht findet. Bei der großen 
Bedeutung und Wichtigkeit einer ſolchen Interdiction für 
den freien römifchen Bürger, war es, zumal in den Bei: 
ten der freien republifanifchen Verfaſſung gewiß nur die 
verfammelte Landesgemeinde, die einen folden Spruch, 
deſſen Vollzug den Gonfuln &berlaffen war, auszuſprechen 
batte, oder vielmehr dem nach vorbergegangener Unterfus 
hung, Berathung u. dgl. geftellten Antrag feine Geneh⸗ 
migung ertheilte und ibm dadurch erft zur Gültigkeit er» 
bob. Dies geht wenigftend aus dem, was in der Cice⸗ 
ronifchen Rede (pro Domo c. 18) berichtet wird, allzu 
deutlich hervor”), um einem Zweifel zu unterliegen, und 
wird auch durch die Erzählung Plutarch's (Vit. Mar. 29, 
e. fin.) von Saturninus betätigt, der einen Beſchluß 
durchſetzt, welcher den Gonfuln auferlegt, einen ſolchen 
Bann gegen Metellus Öffentlich verkündigen zu laffen: dx 
zo'rov ynpileras Saroprivog dnoxnpviar ToUg Ima- 
zovg, Dring nupög xal üdurog za arlyng eipynza ME- 
zeihog, was Appian (De bell. civ. 1. p. 622) gleichfalls 
in wenig verfchiedenen Ausdrüden berichte. Wenn aber 
nun derfefbe Ausdrud (Üdurog eloyaostaı zul nupös), und 
damit auch die Sache felbft bei Dionyfius von Halikar⸗ 
naß bis auf die Zeiten ded Romulus und Tarquinius zu> 
rüdgeführt und Beifpiele derartigen Eril$ aus der römi: 
fchen Königsperiode gegeben werden (Il, 53 init. IV, 11), 
fo wird fh allerdings bier fragen laffen, ob der Rhetor 
von Halikarnaß nicht auch bier einen für die fpätere Zeit 
und 1, 3; f. auch ad Histor. I, 10. Winckler, Emendd, in 
deffen Obaerwr. jur. antig. XV, (Opusce. min, I, P. IL, p. 
443 sıq.) über den * der Aquae et Ignia Interdictio, 
Anäbefondere hier b — quid legum scriptor 


peritus et callidus? WVelitis, Fe 
doni interdicatur? Crudele, nefarium, ne in sceleratissimo qui- 
em civi sine judicio . ferendum ete.;'* f. dafelbft Garatoni's 


Note. Wergl. auch cap. 31. 
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zur Bezeichnung eines beflimmten Strafverfahrens tedhs 
nifch gewordenen Ausdruck auf ein analoges, ähnliches 
Berhältniß einer frühern Zeit übertragen, in welchem bie 
—— oder Wegweiſung aus dem Vaterlande noch 
keinen fo beflimmten Charakter angenommen hatte. Daß 
übrigend die zur Bezeichnung eines folden Banned ges 
wählte Ausdruͤcksweiſe, die für dad Alter der Sitte ſelbſt 
foricht, die vielleicht felbft mit gewiſſen religiöfen Inſtitu⸗ 
tionen zufammenbing, auch dem Erulanten alle Theilnah— 
me am Gultus, an ben Opfern u. dgl. er Sr ihm 
damit feine heiligſten Güter auf Erden — die Götter bes 
Baterlanded, des Gefchlechtes, des Hauſes — benahm, 
wollen wir damit Feineswegs in Abrebe ftellen, da uns 
vielmehr hier ein innerer Jufammenbang zu fein fcheint, 
über den uns leider umfere griechiichen und römifchen 
Quellen ohne nähern Auffchluß laffen, während felbft der 
fprühwörtliche Gebrauch der Rebensart *) für das Alter, 
wie für das tief in dad Leben Eingreifende der Sitte ein 
Zeugniß ablegen kann. Auch der Umftand, daß, wie ein 
übrigens ſchon fpäter Schriftfteller *) bezeugt, der mit eis 
nem foldhen Bann belegte, die Zoga, das wahre Kleid 
des freien roͤmiſchen Bürgers, abzulegen genöthigt war, 
kann für die Bedeutung der Sitte angeführt werben. 

Bliden wir auf die ältere Gefchichte Roms zurüd, 
fo ift das erfte Beifpiel eines Erild, das ſich und bietet, 
die Verbannung ber föniglihen Familie der Zarquinier 
aus Rom, die, nach der Art und Weife und nah den 
Ausdrüden, in welchen Livius davon fpricht '*), zu fchlies 
Gen, — wenn wir anders nicht annehmen wollen, was 
jedoch bei der beflimmten Faſſung feiner Worte faum ans 
nehmbar erfcheint, daß er in der beflimmten und legalen 
Ausdrudöweife der fpätern Zeit auch yon einem ähnlichen 
Verhaͤltniſſe früherer Zeiten algemeinerer Art gefprochen — 
allerdings ald eine Art von Interdiction im oben bes 
zeichneten Sinne des Worts, vom Senat ausgelprochen 
und vom Bolfe genehmigt, erfcheint. 

Aber die Entfernung des Zarquinius Colatinus, des 
erften römifchen Conſuls und Gollegen des Brutus, der 
ihn dazu auffoderte, war feine Snterbictio, fie war ein 
freiwillige Opfer, das der Ehrenmann der neuen Repus 
blik brachte, das ihm daher weder Anfehen noh Würden, 
weder V noch Hab und Gut entzog ''). Freimil 
fig war auch das Eril des Goriolanus, woburd er fi 


8) „Itaque non aqua, non igni, ut ajunt, pluribus locis 
utimur, quam amicitia,“ heißt es bei Gicero (Lael. cap. 6), wo 
Gernhard's Note zu vergleichen ift. 9; Plinins, Ep. IV, 
11: „Carent togae jure, quibus aqua et igni interdittum est,‘ 
10) Er fagt I, 60: „Tarquinio clausae portae, ersiliumque 
indictum ,* und gleich darauf von ben mit ihm meggejagten Kin: 
bern beffelben: „Duo patrem secuti sunt, qui ewsulatum Caere 
in Etruscos ierunt,“ Dann aber II, 2 fin.: „Brutus ex senntus 
eonenlto ad populem tulit, ut omnes Tarquiniae gentis ewxsules 
essent.“ ®Bergl. Dionys. Halie, V, 1 und IV, 84, mo es über 
einftimmenb mit ber Darftellung des Livius in ber Rede bes Bru- 
tus beißt, darys mporepor ru döfarra 1w owvedolp uadintes, 
kaxvpwanre 16 zayddv" Ildoxraı yap nuiv pgevysır Tap- 
xurtoug nölıy 1e 177 'Poualwr xal zuge» x. 1. k., umd bald 
darauf: ravınv si Bovloudrog Univ ları 17 yrauny eirm zu- 
elay, dinosarısg xura gonıgag ypüyor Inereyxars x. 1. 1. 
Vergi. aud) Cicero, De republ, II, 25, I) f. Zw. U, 2, 
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einer gerichtlichen reg! entzog '*); beögleichen das 
des Caͤſo“), und felbfi dad Eril des Marcus Claudius, 
der ald Glient des Appius, bes Decempir, fi in dem 
ſchaͤndlichen Handel mit der Virginia hatte gebrauchen 
laffen, und der Andern babei Betbeiligten, nimmt nad) 
des Livius ') Worten einen folden zum Theil mildern 
Charakter an; ebenfo erfcheint auch das Eril des Gamil: 
lus*), des Eroberers von Veji, welcher, ald er die ihm 
auferlegte Strafe nicht bezahlen kann, feine Heimath ver= 
läßt, um freilich fpäter dann deſto ehrenvoller wieder da⸗ 
bin zurüdzufehren. Beſtimmter in der Form der durch 
die Fandesgemeinde ausgefprochenen Interdiction flellt 
fi die Sache in einem andern Falle, bei M. Poftumius, 
nad ben Ausdrüden des Livius '*) dar. Den Fall mit 
Metellus haben wir ſchon oben nah Plutarch erwähnt '”)5 
Cicero '") ftellt den ähnlichen mit P. Popillius ibm an die 
Eeite. Und daß wol fpäterhin das, was die Sitte eins 
eführt, bier felbft gefegliche Kraft gewann, indem es ges 
glich verflattet ward, durch eine Entfernung aus Rom 
— eben weil dies für das Härtefte galt, das einem römi: 
fhen Bürger begegnen konnte — den gefeglihen Stra: 
fen zu entgehen, zeigt eine Stelle in der Rebe, welche 
Salluftius '”) den Gafar halten läßt, als eö fih um bie 
Beftrafung der Verfhworenen Gatilina’3 im Senate han 
beit, allzu deutlich, obwol wir dieſe Gefegesbeftimmuns 
gen ſelbſt nicht näher und genauer fennen, auch auf bie 

x Porecia ’°) die bort, ald gegenfäglih genannt wird, 
nicht beziehen dürfen: quamobrem, ruft Cäfar aus, in 
sententiam non addidisti, uti prius verberibus in 
eos animadverteretur? an quia lex Porcia vetat? 
at aliae leges item condemnatis civibus non animam 
eripi sed ezsilium itti jubent. Hier kann freilich 
von feiner Interdiction die Rede fein, fonben von irs 
enb einer andern, namentlich Gelbftrafe, die, eben weil 
ie für geringer erachtet ward, als eine Entfernung oder 
Verbannung aus der Stadt, eben durch diefe erfegt oder 
in der bemerkten Art und Weiſe freiwillig umgewandelt 
werden fonnte, was benn auch, wie eine Stelle des 


12) f. Ziv. II, 35 und bafelöft die Worte: „dammatus ab- 
sens in Volseos ersulatum abüt,“ Nach Plutardy (Coriol. 0) 
war die ihm zugedachte Strafe ewige Verbannung aldıog wuyn. 
Iſt damit bie Interbictio gemeint? 13) Liv, UI, 13: „dimis- 
sus e foro nocte proxima in Tuscos in exsilium abiit, Judicũ 
die quum excusaretur solum vertisse exsilii causa, nihilomi- 
nus etc,“ 14) Liv. III, 58: „Bona Claudii Appiique tribuni 
publicavere, Collegae eorum ersilii causa solum verterunt: bona 
—— sunt. Et M, Claudius, assertor Virginiae, die dieta 

natus, ipso remitiente Virginio ultimam poenam, dimissus 
Tibur ersulatum abiit.“ Berg. auch III, 50, 15) Liv, V, 32, 
Vergl. Plutarch. Vit, Camil 12, 16) Ziv, XXV, 4: Tri- 
bum plebem rogaverunt plebesque ita scivit: „Si M. Postu- 
mius ante Calendas Majas non prodisset citatusque eo die non 
respondisset, neque excusatus esset, videri eum in exsilio esse, 
bonaque ejus venire, ipsi aqua et igni placere interdiei,“ 17) 
Vit, Mar. 29, fin. Is) pro .Dom. 31: „Ubi enim tuleras, ut 
mihi aqua et igni interdiceretur? quod Gracchus de P, Popil- 
ho, Saturninus de Metello tulit etc, etc,“ 19) Catil, 51, 
Auch Polybius (VI, 12) ſpricht dafür, 20) f. Bach, Histor, 
jurisprud, Rom, II, 2, sect. I. $, 35, Die Lex Porcia fällt in 
bas Jahr 557, 
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Suetonius vermuthen laͤßt, wol nur zu oft in einer Zeit 
ish, ‚wo man auf den Aufenthalt in Rom felbft den 

xth nicht mehr legte, wie früber: daher Cäfar hier ge: 
feglich eingriff und für einzelne Fälle Verluſt ded ganzen, 
für andere Verluſt des halben Vermögens anorbnete: 
poenas faeinorum auxit, fagt der genannte Biograph, 
et quum locupletes eo facilius scelere se obliga- 
rent, quod inlegris patrimonüis ersulabant, parriei- 
das'') bonis omnibus, reliquos dimidia parte mul- 
ctavit. Bei einem folden Eril beftand wol auch, feiner 
Natur nach, Feine WVorfchrift, welche die Entfernung an 
einen beftimmten Aufenthaltsort in der Fremde, oder doch 
an eine beflimmte Grenze band: während bei ber Inter: 
dictio fo etwas allerdings flattgefunden zu haben fcheint. 
Dies zeigt Sich wenigſtens Far bei dem Geſetzesvorſchlage 
Des berüchtigten Zribimen Glodius, und feiner Anwen: 
dung auf Cicero. 2 muß wenigftenö der allgemeinen 

immung, wie fie uns Bellejus *) und Gicero felbft 
aufbewahrt haben, noch eine beiondere Glaufel dıber die 
Diftanz felbft beigefügt geweſen fein, da dieſe von Plus 
tar auf 500 römifche Meilen, von Gicero felbft aber”) 
auf AM (etwa 100 teutfche) angegeben wird, in einer 
Weife, die allerdings vermutben läßt, daß die urfprüng- 
liche Beftimmung, wie fie in Plutarch's Angabe enthals 
ten fcheint, nachher vielleicht auf des Pompejus Verwen⸗ 
bung, wie Abefen ”*) vermuthet, zu der Summe von 400 
ermäßigt warb. 

o fcheint immerhin das gezwungene Eril oder bie 
Interdictio ald Strafe in den lesten Zeiten der römifchen 
Republit in Kraft beftanden zu haben. Und demgemäß 
dandelte auch Caͤſar fogar in Gallien, wo er die Häups 
ter der Verſchwoͤrung der Senonen und Gamuten mit 
derfelben Strafe belegt **); während auf der andern Seite, 
das Eril, in welches Milo nah Maffilia zog *), als eine 
freiwillige Entfernung, durch welche er ber Strafe bed 

erichtlichen Urtheild und deſſen Folgen ſich zu entziehen 
Fach, erfcheint. Diefe Art des Exils im ältern Rom fo 
häufig, fcheint jedoch mit ber Kaiferzeit und dem georbnes 
ten Staatöverhältniffen und Einrichtungen, die nun auf: 
tamen, und durdy die Umgeftaltung Roms in eine Monar: 
hie auch nöthig wurden, aufzuhören, und wenigftens in 
der Art und Weife einer felbit gefeglihen Form zu ver: 
ſchwinden: das Eril ald Strafe, zundchft als Interbiction 





2) Die bier folgenden Worte: ut scribit Cicero, halten aud) 
wir für ein Gloffem. 27) II, 45: P, Clodius — legem in 
tribunatu tulit: „qui civem Romanum indemnatum interemisset, 
ei aqua et igni interdiceretur;“ f. bie fchon oben mitgetheilten 
Worte der Ciccroniſchen Rebe pro domo 18, 31 und vergl. Plu- 
tarch, Vit. Cicer. 32 init, 23) Epist. ad Attic. III, 4: „al- 
lata est enim nobis rogatio de pernicie mea; in qua, quod 
correchum esse mudieramns, erat ejusmodi, ut mihi ultra qua- 
dringenta millia liceret esse,“ 24) Gicero in feinen Briefen 
©. 110, 25) De bell, Gallie. VI, 44: — Nonnulli judieium 
veriti profugerunt; quibus quum aqua et igni Änterdizisset etc, 
26) f. Asconius Pedinnus in Milon. p. 54. Orelli und bafelbft bie 
Worte: „Milo in exsilium intra paucissimos dies profectus eat.“ 
Und wenn nun binzugefegt wird: Bona ejus propfer alieni aeris 
mazgnitudinem semuncia venierunt,“ fo ficht man, baß ber Ber: 
kauf feiner Güter nit als eine Etrafbeftimmung, bie mit bem 
Eril verbunden, anzufehen ift. . 
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bfieb aber, und wenn von einer Strafverweifung mittels 
der Interbiction die Rebe ift, fo wird vorzugsmeife davon 
der Ausdruck exsilium, exsul, gebraucht, während, um 
bie mildere Form der Verweiſung zu bezeichnen (obwol 
auch fie immerhin als eine auferlegte Strafe, nicht als 
eine freiwillige Entfernung, mithin nicht als ein Act des 
freien Willend anzufeben if), der Ausdrud re/egatio, 
relegatus nun ald Gegenfas in Aufnahme kommt ”). 
Das Lebtere war zundchft wol eine Ausweifung aus ber 
Hauptftadt, eine Art von polizeiliher Mafregel, die un: 
ter befondern Umſtaͤnden vom Kaifer verfügt, weder den 
Berluft des Vermögens noch ber bimgerlichen Rechte ber: 
beiführte, dem Verwieſenen alle und jede Handlungen ge: 
flattete, die er nach dem jus civile vorzunehmen befugt 
war; bie ebendarum aud nicht durch Angabe der Schuld 
des mit diefer Strafe Betroffenen, mit Entfheibungsgrün: 
den und Motiven begleitet war, auch in ber Beftimmung 
bes Aufenthaltsortes minder, wie ed fcheint, an beftimmte 
Borfchriften gebunden war, fondern nach perfönlihem Er: 
meffen und nach den Umftänden bald den Aufenthalt in 
einer beftimmten Gegend, Provinz und Stadt unterfagte, 
und damit dem Relegirten freiere Wahl über den Ort feis 
nes Aufenthalts überließ, oder auch im Allgemeinen die 
Diftanz, in der er von Rom oder von Italien fern zu 
bleiben, oder die Drte, die er zu meiden hatte, beftimmte. 
Man fieht dies am bdeutlichften aus dem Beifpiele des 
Dvidius, der auf unbeftimmte Zeit polizeilih aus Rom 
auf des Kaiferd Befehl weggewieſen und zwar nach Tomi 
unfern der Donaumündungen, fich felbft als einen rele- 
gatus, aber keineswegs ald exsul bezeichnet, und bie 
Berfchiedenheiten beider Verhaͤltniſſe felbft a zwei Stel: 
len, insbefondere in ber zweiten und eilften Elegie des 
fünften Buchs feiner Zrauerelegien, ganz Mar und deut: 
li angegeben bat; in der zweiten Elegie V, 55 sq. re: 
bet er den Auguſt an: 
Ira — moderata tua est, vitamque dedisti, 
ec mihi jus Civis nec mihi nomen abest, 
Nec men concessa est allis fortuna, mec ersul 
Edicti verbis nominor ipse tui etc. 
Und XI, 9 fo.: 
Fallitur iste tamen, quo judice nominor ersul, 
Mollior est culpam poena secuta meam etc, 
Nec vitam nec opes nec jus mihi eivis ademit; 
Quae merui vitio perdere cuncta meo, 
Sed quia peccato facinus non adfuit illi, 
Nil nisi me patrüs jussit abesse focis. 


nn. relegati, non exrsulis utitur in me 
Nomine: tuta suo judice causa mea est etc, 
Daher auch II, 129: 
Insuper accedunt, te non adimente, paternae 
(Tanquam vita parum muneris esset) opes, 
Nec mea decreto damnasti facta senatus , 
Nec men selecto judice jussa fuga est 


277) Daher Marcianus (Digest. XLVIII, 22, 5): „Erilium 
triplex est, aut certorum locorum interdictio aut lata fuga, ut 
omnium locorum interdieatur praeter certum locum, aut insu- 
lae vinculum, id est relegatio in insulam;“ f, über biefe Stelle 
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Die Urfache der Verweifung, über welche ſich Dvidius 
ſelbſt nicht offen, fondern in einer verfiedten Weiſe aus— 
geſprochen hat ”*), war gewiß in dem Reſcript (von Dvis 
dius a. a. D. edietum genannt), das feine Ausweifung 
verfügte, nicht enthalten: fie war und blieb ein Gebeimnig, 
defjen Schleier Obidius felbft nicht aufzudecken wagte. Ein 
andercd Beifpiel einer ſolchen Verweiſung aus Nom und 
zwar auf ewige Zeiten bietet M. Lepidus, wie uns Sue: 
tonius (Vit. Octav. 16) erzählt”), ebenfo der Ritter 
Gornelius Gallus von dem Eueton (ib. 66: — domo 
et provinciis suis interdixit se. Octavianus) ebenfalls 
berichtet, während er an einer andern Stelle (ec. 45) 
von der Strenge de Kaiſers gegen fhaufpieleriiche Frech⸗ 
beit und Anmaßung fpridt, in fofern er einen Schaufpieler 
Etephanio im Theater auspeitihen und dann ausweiſen 
ließ; einem andern aber, Pylades, ben Aufenthalt in 
Rom und Italien unterfagte »). in anderes Beiſpiel 
aus der Zeit des Kaiſers Claudius leſen wir bei demjels 
ben Schriftffeller (Vit. Claud. c. 38), aber auch cine 
darin von Claudius vorgenemmene Neuerung (p. 23): 
Ipse quosdam novo exenmplo relegavıt, ut ultra la- 
pidem tertium vetaret egredi ab urbe — eine Art 
von Stadtarreſt. Ein älteres Beiſpiel aus der republifa: 
nifchen Zeit würde aus Cicero's Rede [pro Sext. 12 
fin. ”')) ſich nachweiſen laſſen, wenn anders bier an eine 
ſolche relegatio in dem befiimmten Einne des Wortes, 
wie died in den bemerkten und andern Fällen der Regie: 
rungszeit des Auguftus und feiner Nachfolger ‚vorkommt, 
zu denken if. Daber wir auch bei Livius, wo relega- 
tus, ferner relegatio und exsilium mit einander ver: 
bunten vorfommt (wie z. B. 11, 10. IV, 4, oder re- 
legatus in exsilium XXV, 6. XXVI, 2. cf. XLI, 
Al) diefe Ausdrücke nur in einem allgemeineren Ginn, 
freilich mit Bezug auf die fpecielleren Begriffe, die fein 
Beitalter daran Entipfte, auffaffen türfen. Daß übrigens 
im Zeitalter des Auguftus diefe Nelegatio bereits nicht 
blos und allein als eine reine Polizeifache anzufehen ift, 
ergibt fi) auch daraus, daß in einzelnen Fällen ausdrüd: 
lich eine Art von Beftätigung der verfügten Ausweifung 
durch ein Senatusconfult oder auch blos eines ſolchen 
Senatöbefchluffes oder Geſetzes erwähnt wird, durch wel: 
hen fie verfügt ward. Hierdurch erhielt die Maßregel ci: 
nen legaleren Gharafter, der fie über das Weſen einer 
bloßen Polizeiverfügung erhob und in die Sphäre einer 





und den eigentlichen Sinn biefer angebliden breifaden Eintheilung 
3.8. Frande, Über ein Einfcichfel Tribonian's bei Ulpian ıc. 
©. 43 fo. 

28) Wergt, meine Gefchichte der roͤmiſchen Literatur $. 7m, 
insbefondere Not. 17 ımd folg. „supplicemque (M. Lepi- 
dum) concessa vita Circejos in perpetuum relegawit.* Übrigens 
f&heint Sueton relegare in weiterem Einne zu nehmen; vergl. 4. B. 
Octav, 65. 30) Die Worte, auf die es hier anfommt, lauten: 
„Nam histrionum licentiam adeo compescuit, ut Stephanionem, 
togatarium — per trina theatra virgis caesum, relegaverit — 
et Pyladem urbe atgre Italin sulmmwverit, quod spectatorem, 
a quo exsibilabatur, demonstrasset digito conspicuumque fecis- 
set.“ Eine gewiß bezeichnende Strenge! 31) „Consul. L. la⸗ 
miam in concione releyavit edixitque, ut ab urbe abesset millia 
passuum ducenta, quod esset ausus pro ciyi deprecari,* 
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richterli auögefprochenen Strafe oder Staatöverfügung 
ſtellte. Daber auch Feſtus (p. 231 ed. Lindem.) jagt: 
Kelegati dicuntur proprie, quibus ignoniniae aut 
poenac caussa necesse cst ab urbe Roma aliove 
quo loco abesse lege senatusconsulto aut eılicto 
magistratus, ut etinm Arlius Gallus indieat. Nicht 
anders Ulpianus (Digest, LVIII. tt 22. 8. 14.: Re- 
legalus est is, cui provincia, vel Roma vel conti- 
nentibus «jus perpetuo vel ad tempus interdicitur 
— Relegatur quis a Principe Senatu Praefectis et 
Praesidibus provinciarum on a consulibus. Daß 
eine ſolche Ausweifung eine viel bärtere war, als die vom 
Princeps allein verfügte, polizeiliche Ausweifung, liegt in 
der Natur der Sache. Ein bezeichnetes Beifpiel der Art 
bietet die Berweifung des Agrippa Poftumus, nachdem 
die Verweifung der Julia voraufgegangen war, die nad) 
der Art und Weife, wie Suetonius davon ſpricht (Octav. 
65),. nur von Auguflus ausgegangen und verfügt war, 
der auch auf die Bitte des Volks und Senats, wie der 
Biograph ausdrüdli bemerkt, ſich zu Feiner Aufhebung 
des Erils verftand. Von Agrippa beißt ed dann: Agrip- 
paın nihilo tractabiliorem immo in dies amentiorem, 
in insulam transportavit sepsitque insuper custodia 
militum, Cavit eliam senalusconsulto, ut eodem loci 
in perpeluum contineretur, was Zacitus (Ann, I, 6) 
gleichfalls ausdrüdlich bemerkt. Nicht minder bezeichnend 
ıft der von demfelben Tacitus (Ann, IH, 24) erwäßnte 
Hal, wo Tiberius dem Silanus, der ihm für die dem 
Bruder (der mit Julia verbotenen Umgang gehabt) ers 
laubte Rüdfehr dankt, antwortet: se quoque laetari, 
quod frater ejus e peregrinatione longinqua rever- 
tisset; idque jure lieitum, quia non sgnulusconsulto, 
non lege pulsus foret. Sonach wäre hiernach zu eis 
nem eigentlihen Erilium ein Senatsbeſchluß oder ein 
Geſetz, eim richterlicher Spruch, der zu Folge eines beſtehen⸗ 
den Geſetzes erfolgt, nothwendig geweien: wie dird auch 
ganz Far aus der über Dvidius verbängten Relegation 
nach den eignen Worten des Dichters ſich ergibt, der ſich 
bei dem Kaifer bedankt”), daß er weder das Eine noch 
dad Andere habe geſchehen laſſen: 


Nec mean deereto damnasti facta senafus 
Nec men selceto judice jussa fuga est 
Tristibus inveetus verbis (ita Principe dignum) 
Ultus es offensas, ut decet, ipse tuas, 
Adde quod edietum quamvis immane minaxque 
Attamen in poenae nomine lene fuit, 
Quippe releyatus, non ersul dicor in illo etc. 


Ja es behielt ein folder Relegatus nicht blos fein Ber: 
mögen, wie aus dem Gefagten deutlich iſt, fondern er ers 
hielt felbft noch ein Meifegeld an den Ort feiner Beitims 
mung, wie 3. B. Pifo, der mit dem Berlufte feiner fenas 
toriihen Würde auf zehn Sabre relegirt ward ”); und 
daß dies Meifegeld nicht gering war, zeigt der eben ers 








37) Trist, IT, 131 40. 33) Tacit, Ann. III, 17: „M, 
Piso exuta dignitate et arcepfo quinguayies sesterlio in decem 
annos relegatur.* Bergl. Xil, 22: „Ita guingungies sestertium 
ex opibus immensis exsuli relictum;* f. bazu die Ausleger. 
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wähnte Ball ebenfo wie die Klage des Seneca?), daß 
dad Meifegeld der Ausgewiefenen bald beträchtlicher fei, 
wie einft ein fürflliches Vermögen, und eine Berorb- 
nung des Auguftus von Dio ’) wird ermähnt, wonach 
dem Berwiefenen nicht mehr ald 20 Sklaven oder Frei: 
gelaffene und eine Summe von 500,000 Sefterzen mit: 
zunehmen erlaubt wird, im Jahr der Stadt 765 (f. auch 
weiter unten). Bei der eigentlichen Interdiction, die, wie 
wir bereitö bemerkt haben, nun auch oft unter dem all: 
—— Ausdruck exsilium im Gegenſatz zu der re- 
egatio gemeint ift, fand aber fo Etwas nicht flatt: hier 
wird im Gegentheil oft noch ausdrüdtich der Verluſt 
des Vermögens und die Gonfiscation bemerkt, wie z. B. 
bei der Beſtrafung des E. Lutorius Priscus, von welcher 
Lepidus bei Tacitus (Ann, Il, 50) alfo fpriht: Cedat 
tamen urbe et:, bonis amissis, aqua et igni arcealur. 
Quod perinde censeo ac si lege majestatis tenere- 
tur: durch welche Worte er alfo ein folched Eril der Zo: 
deöftrafe gleichftellt. In andern Fällen aber wird es nicht 
erwähnt, Übrigens doch fo gefprochen, daß man fieht, e& 
wird zwifchen der Interdiction und dem Erilium kein ei: 
gentlicher Unterfchied gemacht, wie z. B. Tacit. Ann, VI, 
18: Et sorori ejus Sanciae aqua atqwe igni interdielum 
und gleich darauf: Etiam in Pompejam Macrinam ex- 
silium statuitur *). Übrigens feheint Beine fefte und all 
gemeine Norm über den Einzug deö ganzen Vermögens 
oder nur eines Theils deffelben beftanden zu haben, da 
wir #älle finden, wo darüber Berfchiedenheit der Anſich⸗ 
ten berrfchte, wie 3 B. bei der Beſtrafung des Soſia 
Tacit. Ann. IV, 20: Sosia in exsilium pellitur Asi- 
ni Galli sententia, qui partem bonorum publican- 
dam, ut liberis relingueretur, censuerat. Con- 
tra M. Lepidus quartam accusatoribus seeundum 
necessitudinem legis, cetera liberis concessit, Daf 
in andern Fällen billige Ruͤckſicht auf die nächften Ber: 
wandten genommen ward, zeigt der Fall mit"Suillius, wie 
ihn Zacituö (Ann. XII, 3) berichtet: Igitur adempta 
bonorum parte (nam filio et nepti pars concedeba- 
tur, eximebanturque etiam quae testamento matris 
aut aviae acceperant) in insulas Baleares pellitur etc, 
In andern Stellen, wo Interbiction ald Strafe vorfommt, 
ift davon nicht weiter die Rebe, wie z. B. Taeit. Ann. 
XI, 18 ober XVI, 12, wo von der — des roͤ⸗ 
miſchen Ritters P. Gallus die Rede iſt (aqua atque 
igni prohibitus est); dagegen erſcheint beides wieder 
verbunden in der Erzählung des Dio Gaffius (XLVI, 
48): xal adbrol re nupöc xul Üdarog sipydnoay zul ui 
odolaı adrwr Zdnusddtnaav: wo alfo mit der In: 
terdiction die Wermögensconfiscation verbunden war. Se: 
ben wir und in den Rechtöquellen um, fo finden wir bei 
Ulpianus ”) darüber folgendes: Ad tempus relegatis ne- 
que tota bona neque partem adimi debere rescriptis 


34) Consol. ad Helv. 12: „Eo tempore luxuria 
est, ut majus viaticum exsulum sit quam olim pa! um 
Principum fuit.“ 35) Lib. LVI, 27, 36) &o 5.8. Ann, 
XII, 33: „ut quidam accusatores exsilio mulctarentur etc.'* 
3 XV, gi 37) Digest, XLVIII. tit. 22, 7. 3. 4 und tit, 

14. 5. 1. 
%. EuofLd.W.u.R. Erfe Section. XXIX. 


rolapsa 
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guibusdam manifestatar, ue sunt sen» 
tentiae eorum, qui ad tempus relegatis ademerunt 
partem bonorum vel bona, sic tamen ut non infir- 
marentur sententiae, quae ita sunt prolatae, und: 
deportatio civitatem et bona adimit, relegatio neu- 
trum tollit, nisi specialiter bona publicentur. In ber 
Megel alfo behielt der Relegatus fein Vermögen, wenn 
*. ſpeciell — —— die 5* Fi —— 
ung der erfannten Strafe anzuſehen iſt, auögefpro- 
hen war. In diefem Sinne fpricht ſich auch der Juriſt 
PDomponius ”*) aus, wenn er in der uns aufbehaltenen 
Stelle der Digeften fagt: Relegatus integrum suum 
statum retinet et dominium rerum suarum et patriam 
potestatem sive ad tempus sive in perpetuum rele- 
gatus sit; und baffelbe fagt auch Marcanus »): Rele- 
gati in insulam in potestate sua liberos retinent, 
quia et alia omnia jura sua retinent: tantum enim 
insula eis egredi non licet et bona quoque sua omnia 
retinent, praeter ea, siqua eis adempta sunt, Nam 
eorum, qui in perpetuum exilium dati sunt vel rele- 
gati, polest quis sentenlia partem bonorum adimere. 
So waren aljo die beiden Claſſen der Relegati, welche 
Ulpian *") unterfcheidet, die, welche mit der einfachen Aus: 
weifung aus einer Stadt ober Provinz beftraft und bie, 
welche an einen beflimmten Ort — eine Infel — verwies 
fen waren, darin einander gleich. Eine ſolche Verweiſung 
fommt nun aber feit Yuguftus Zeiten in einer noch weit 
bärtern Form vor, ald eine Art von Detention auf es 
benszeit an einem entlegenen Drte, und wegen ber damit 
verbundenen rechtlichen und bürgerlihen Nachtheile faſt 
dem Tode gleichgeachtet, weil es durch den damit verfnüpf: 
ten Verluſt des Wermögens und den Verluſt aller bürs 
gerlichen Rechte, mit allen den daraus hervorgehenden Fol: 
gen, wie fi dies noch näher weiter unten berausftellen 
wird, in der That eine Art von bürgerlihem Tode war: 
Exsules perinde habebantur ac si essent, qui cam 
sententiam exceperant, morte mulectati, ruft Lactan⸗ 
tius aus (Div. Instit. I, 9. 23). Und diefe Bermeifung, 
die unter der römifchen Kaiferzeit fo oft vorfommt und 
bis in das vierte und fünfte Kahrhundert nad Chriſtus 
fortgedauert bat, führt den Namen Deportatio, wie De- 
portare, Deportatus, Es liegt darın ber Begriff des 
Wegſchaffens an einen andern Ort, und zwar eines ge: 
waltfamen, während in dem mildern Ausbrud Relegatio, 
wie in Relegare, Retegatus der Begriff des bloßen Ber: 
weifend, wenm auch grade keines ehrenvollen Wegweiſens, 
u Grunde liegt. Über dieſen fchon in der Etymologie 
egründeten Unterfchieb *') fprechen ſich aber die Rechts: 
quellen noch in einer beflimmtern und ſchaͤrfern Weiſe 
aus, namentlich Ulpian, deſſen Worte wir bier folgen 
lafien: Haee est differentia inter deportatos et rele- 
gator, quod in insulam relegari et ad tempus quis 
potest; sive ad tempus, sive in perpetuum quis fue- 
38) Ibid. tit, 22, 18, 39) Ibid. tit, 22,4, 40 am 
oben angef. Orte Tinit.: „Relegatorum duo genera sunt: quidam 
qui in insulam relegantur; sunt qui simpliciter, ut provinciis 
eis interdicatur, non etiam insula adsignetur.“ 41) Vergl, 
Rameshorn, Synonymik der lat. Sprache. Nr. F 843. 
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rit s et civitatem Romanam retinet et testa- 
menti factionem non amittit ete. etc. Deportates 
eos acci debemus, quibus Princeps insulas ad- 


notavit vel de quibus deportandis scripsit: quae 
poena civitatem et bona adimit et testamenti factio- 
nem et reversionis spem, — Magna differentia est 
inter deporlalionem et relegationem, nam deportatio 
eivitatem et bona adimit, relezatio neutrum tollit, 
nisi specialiter bona publicentur *). Und nicht ans 
ders fpricht fich auch der Jurift Marcianus aus: wie denn 
überhaupt in ben Rechtsquellen, nach ben genauen, dar⸗ 
über von Frande *) angeftellten Unterfjuchungen, forgfäl: 
tig ſtets zwifchen beiden Ausdrüden unterfhieben wird, 
mithin eine Verwechslung beiber an den genannten Dt: 
ten im Sprachgebrauch nicht wohl anzumehmen ift. 

Was zuvörberft num die Beftimmung des Ortes be: 
trifft, mach welchem die Deportatio geſchah, fo kommen 
zwar auch entlegene, öde, ifolirte Gegenden zu Rande vor, 
mach welchen deportiert wurde, fo — — auch Ägyp⸗ 
ten und eine ber dortigen Dafen, wie $rande *) in einer 
eigenen Schrift näher nachgewiefen hat; indeſſen waren 
es doch vorzugsweile Infeln *), und zmar meift Kleine 
öde ober verlafiene Eilande, unfreundliche, wuͤſte, von al: 
en Annehmlichkeiten des Lebens entblößte und verlaffene 
Punkte, welche zu foldhen Verbannungs⸗ und Detentions⸗ 
orten auserſehen wourben; und wenn Felbft größere Infeln, 
wie Sardinien, oder Gorfica (wohin z. B. der Philofoph 
Geneva erilirt war), ober auch die balearifchen Infeln 
(doch, wie es fcheint, hier nur bie kleinern, unfruchtba: 
ren und öben) genannt werben, fo find es boch meift 
Heine, felfige unb wüſte Inſelchen des mittelländifchen 
Meeres, wie 3. B. dad Inſelchen Planafia (Pianofa), 
Zrimerus, Pandateria (bei Ischia) an den Geſtaden Ita: 
liens, oder und insbefondere Beine Eilande des Xgdifchen 
Meered, wie z. B. Gyaros, Amorgos, Seriphos, welche 
als ſolche Deportationsorte, fowie auch ald Relegationds 
orte, nach dem oben bemerkten Unterfchiede gewöhnlich ers 
ſcheinen: weshalb auch Tacitus am Eingang feiner Hiftos 
rien umter ben ihm umgebenden, fein Gemüth mit Trauer 
erfüllenden Gegenftänden wol auch nennen fonnte: ple- 
num exsiliis (ij. e, exsulibus) mare! ein neuerer Schrift: 
ftellee aber in einer im 3. 1791 gehaltenen afabemifchen 
Rede dieſe Deportationen bed Altertbums wol mit den 
damals auflommenden Deportationen Englands nach Neu: 
fübwales (Botanybai) zufammenftellen konnte. Wir meis 
nen Heyne's Rebe: Comparatur deportatio in novam 
Cambriam australem cum deportatione Romanorum 
in insulam, in deſſen Opusc. Acad. IV. p. 268 sq. 
befonderö p. 273 sg, 

42) f. Digest, XLVIH, tit. 29, 7. 8.2 sq. 14. 15, und 
dazu Frande, Über ein Einſchiebſel Zribonian’s. &, 92 fa. Ein 
Mehres über ben Unterfchieb pmifen "yon und Relegatio 
bei Nicol, in, De exsil, II, I und 2, 3)a.a.D. ©. 
25 fg. 43 fo. 44) Es iſt dies die ſchon mehrfach angeführte 
unb benugte & ‚ beren vollftänbigen Titel wir bier gen: 
„über ein Einfchiebfel Tribonian's" bei Ulpian, Die Verbannung 
nad) ber großen Dafe betreffend (Kiel 1819); f. befonders ©. 49 fa. 
nd fo. “ is 45) f, bie einzelnen Belege bei Nicol. Antonin, 

exsi, 4, A 
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Sehen wir und nach Beifpielen einer ſolchen De: 
portation und einer damit theilweife verbundenen Deten⸗ 
tion um, fo bietet fi ums gleich ein ſolches bei ber 
Julia, welche von Auguſtus zuerft auf die Infel Panda: 
teria und dann von da nad) der Stadt Reggio an ber 
ſuͤdlichſten Spige Italiens verwieſen und dort detinirt 
wird; denn der von Tacitus *) bier, wie auch in andern 
ähnlichen Fällen gebrauchte Ausdruck elaudere läßt aller: 
dings auf eine förmlihe MDetention oder Einfperrung 
fließen. Silanus, dur einen Senatsbeſchluß erilirt, 
wird zuerft nah Dflia und von da in eine Apulifche 
Municipalftabt Barium betinirt (elauditur), Gaffins durch 
diefelbe Verfügung nah Sardinien erilirt”). Sulla 
wird burch Nero von Rom ausgewiefen, und in Mar: 
feille betinirt *); Sempronius Grachus von Tiberius 
nad ber Infel Gercina an Afrika's Hüfte verwiefen und 
dort nad) vierzehnjährigem Eril von den dazu abgefen: 
beten Kriegöfnechten ermordet *). Andere Fälle, wo in 
Folge der ausgefprochenen Interbiction Deportation auf 
eine Inſel vorfommt, bietet Tacitus in feinen Annalen 
mehrfach, fo z. B. bei Antiftius Wetus (MI, 38), bei 
Silanus (MI, 68), bei Caſſius Severus (IV, 21), bei 
den falfchen Antlägern Servilius und Cornelius — 
benn Delatoren fcheint befonders die Strafe der Depor: 
tation betroffen zu haben, wie mehre Beifpiele zeigen ”) 
— in leßterem Falle ift bei Zacitus *") ausdrüdfich beides 
genannt, während in andern Fällen meift nur das Eine 
oder dad Andere ſich angegeben findet, wie 3. B. bei ber 
Veftilia ) blos die Deportation und ebenfo in einigen 
andern Fällen. Junius Gallio, der fich als Ekrilirter auf 
der angenehmen Infel Lesbos aufhielt, muß fie verlaffen 
und wird in engeren Verwahr genommen *). Bei dem 
Eril, mit welchem bie in die Verſch gegen Nero 
Vermwidelten belegt werden, varliren bie Ausbrüde bei 
Tacitus, deffen Stelle wir im ber Note beifügen ’*), aller: 


46) Aunall. I, 53. Gbenfo XIV, 63, Daher Div Gaffius 
LV, 20): ı/yap ar adırnasıd ng Is vügor zuraxleıadelg 
h 9 tv äyow mike 7d rırı, otx Onws vs nÄndong ofxs- 
zör # yımuaror, all zul werd poovpäg Wr, vr Ye xml vor 
rou ng 47T) Taeit, Annall, XVI, 9, I 
Xi, 47. Es heißt hier: „Sulla — cedere patria et Maasilien- 
sium moenibus cverceri jubetur.“ 49) Taeit, Annall, I, 53, 
50) up: bei Dio Cassins LXXVII, 21, FPlinius, Pan £ 
cap. 35. 51) 6 beißt hier (Annall, VI, 30): „— in insulas, 
interdicto igmi atque aqua, demoti sumt.“ Wenn e# aber gleich 
darauf von ber Strafe bes Abubius Ruſo beißt: „— ultre damna- 
tur atque wrbe erigitur,“ fo ift bier wahrfcheinih an eine bloße 
Relegatio und nicht an eine Deportatio zu benken. 52) Taecit. 
Annall. II, 85: „— satis visum de Vestilia statuere; eaque in 
insulam Seripbon abdita est.“ Ahynlicht Bine fbid. IV, 13 
XIV, 45. 53) Treit. Annall. VI, 3: „ quia incusabatur 
facile toleraturus _ —* deleota Lesbo, insula nobili et 
amoena, reirahitur in m custoditurque domibus magistra- 
tuum.* Ebenſo Dio Cass. LVIIT, 18, 54) Annall. XV, TI: 
„Novio Prisco — et Glitio Gallo atque Annio Pollioni — date 
ersilin, — Pellitur et Rufınus Crispinus — Verginium Flaccum 
et Musonium Rufum claritudo nominis erpulit, — Cluvidieno 
Quieto, Julio Agrippae, Blitio Catulino, Petronio Prisco, Julio 
Altino velut in agmen et numerum Aegaei maris insulne permit- 
tunfer.‘“ uUnd num beißt es: „At Cadicia uxor Scaevini et Car- 
sonius Maximus Italia prohibentur, reos fuisse se tantum poena 
experti,* 
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dings, doch fcheint bei Allen Deportation gemeirtt zu fein, 
mit Ausnahme etwa der. beiden zulest genannten (der 
Gadicia und des Cäfonius), wo bloße Relegation ein: 
a zu fein fcheint, Diefe, aus der erſten römifchen 

iferzeit entmommenen Beifpiele mögen genügen, als 
Belege für das Vorlommen einer Strafe, die unter den 
folgenden ——— ebenfo häufig, und ſelbſt noch un: 
ter den chriftlichen Kaifern bis ins vierte Jahrhundert 
herab vorkommt und in dem Theobofianifchen Coder, wie 
die von Gothofreb im Paratitlon zu lib. IX. tit. XL 
er p. 314 sq.) zufammengeftellte Überficht zeigen 

„ fo häufig erwähnt wird, immerhin freilich ald eine 
der fchwereren, bald auf längere, bald auf kürzere Zeit vers 
hängten Strafen, felbft in der milderen Form der Nele: 

io, die doch meift nur auf eine beflimmte Anzahl von 
En, bald auf drei, bald auf fünf oder auf zehn be: 
ſchraͤnkt war ®*). 
Die Deportatio hingegen war in ber Regel auf 
Zeitlebens; Deportatio ad tempus non est, fagt Pom⸗ 
ponius *), indem er ben Gegenfag zur Relegatio ber: 
vorheben will; fie war nicht fowol, wie man theilmeife 
angenomrhen hat”), an die Stelle der älteren Interdictio 
aquae et iguis getreten, ba dieſe vielmehr noch immer 
und zwar mit der Deportatio zugleich genannt und 
felbft gleichgeftellt wird“), ohne daß wir jedoch beibes 
fir fononym werben halten dürfen, indem die Depor: 
tatio ja zunaͤchſt nur ald eine Verſchaͤrfung der Inter: 
dictio und ald aus diefer hervorgegangen anzuſehen ift. 
Daß freilich mit der Zeit die alte Interdictio Sinn und 
Bedeutung verlieren und fo in der Deportatio aufgehen 
mußte, liegt zu fehr in ber Natur ber Sache, ald daß es 
zu verfennen wäre, ſodaß in dem fpätern Rechtöquellen 
nur da, wo man fich genau ausdrüden wollte, unter 
beiden Ausdrüden unterfchieden wird und dann auch wol 
beide neben einander genannt werden ). 

Was die Deportatio, wenn wir ihren Charakter 
näber ins Auge fafjen, fo hart macht, war, neben der in 
der Regel, wie ſchon bemerkt, Iebendlänglihen Dauer, 
inöbefondere ber Verluſt bed Vermögens und aller bürger: 
lichen Rechte. Der Deportatus, wenn er zwar feine pers 
fönliche Freiheit im fofern behielt, ald er kein Servus 
oder Mancipium ward, fo verlor er doch alles das, was 
jebem römifchen Bürger ex jure civili zufleht und zus 
kommt, felbft in ſoweit, daß er nicht einmal, ſalls der 
Zod ihn von feinen Leiden erlöft, an einen andern Drt 
um Begräbniß, ohne Specialerlaubniß des Kaiferd, ge: 
Fracht werben durfte”). Es war der vollfommene buͤr— 
gerliche Zod, zu dem der Deportatus verurtheilt war, 
und daher auch bie Öfteren, feibit in Rechtöquellen vor: 
kommenden, Bergleihungen der Deportirten mit Geftor: 


— dicendum erat. verweiſt auf Huber (Di 
1, 9. 58) Vergl. die Stellen bei Nicol, Anton. De ’ 
1,5. 59) ſ. Schrader zu ben Inftitutt. I, 16. 5.2, &, 110, 
60) f. Marcianus in Digest, XLVIII, 24, 2, 
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Jure tamen gentium utitur etc, ete. 


benen*), wie wir dies bereits in der oben mitgetbeilten 
Stelle des Lactantius gefunden haben. Der Deportatus 
erlitt, fowie ber mit, der Interbictio belegte, durch ben 
Berluft der Givität, die Capitis diminutio minor s. 
media, wie bies in ben Snflitutionen (1, 16. $. 2)%) 
aufs Beſtimmteſte ausgefprochen if. Neben der Givität 
verlor ber Unglüdliche fein V en: deportatio eivi- 
tatem et bona adimit, fagt Ulpian (Digest. XLVIN, 
2, leg. 14 vgl. leg. 6) und ebenfo Marcianus (ibid, 
leg. I. der * noch naͤher darüber in folgenden Wor⸗ 
ten erklärt: Deportatus eivitatem amittit, non liber- 
tatem et speciali quidem jure civitatis non fruitur, 
Daher es auch 
in dem Goder Theodoſianus (IX, 43, 1) beißen kann: 
Deportationis ipsum per se nomen rerum omnium 
spoliatio est etc. ete. So waren aljo dur die De» 
portation alle Bande der Familie, zu den Kindern wie 
zu Ütern und Angehörigen gelöft: der Deportirte De 
auf, wie ein Glied im Erantı als Düren, fo ein Glied 
ber Familie zu fein; das ganze Berhältniß der patria 
potestas und alle die weiteren daraus berborgehenden 
oder daran ſich knuͤpfenden rechtlichen Befugniffe, Erb» 
ſchaftsverhaͤltniſſe u. dgl. waren gebrochen und hörten aufz 
was bei dem Relegatus, wie wir gefehen, Feineswegs ber 
Fall war. Die Inftitutionen Poren fih auch bier wie 
der auf das Beflimmtefte aus (I, 12, 1): Cum autem 
is, qui ob aliquid maleficium in insulam deportatur, 
eivitatem amittit: sequitur, ut qui eo modo ex nu- 
mero ceivium tollitur, perinde ac si mortuo eo, de- 
sinant liberi in potestate ejus esse, pari ratione et 
si is, qui in potestate parentis sit, in insulam de- 
portatus fuerit, desinit in potestate parentis esse. 
Sed si ex indulgentia prineipali restituti fuerint, per 
omnia pristinum statum recipiunt, Rélegati autem 
patres in insulam, in potestate suos liberos retinent, 
et ex contrario liberi relegati in potestate parentum 
remanent“). Died gilt nicht minder von allen Erb: 
fchaftöverhältniffen, wie von dem Recht, eine teftamenta- 
riſche Verfügung zu machen. Schon Tiberius hatte de— 
nen, welde mit ber Interdictio belegt waren, verboten 
zu tefliren; was, feht Dio Caſſius binzu “), noch jest 
gilt. Nach einer Stelle ‚der: Digeften (XXVII, 1. leg. 9) 
gilt bei dem mit der Interdickio, wie mit der Depor- 
tatio auf eine Infel Beitraften -fein Teflament, er mag 
es vorber oder nachher gemadt haben: nur der Relegatus 
und ber aus Italien oder aus feiner Provinz Verwieſene 
behält das; Recht, ein Teſtament zu machen. Daher 
erklaͤrt es ſich wol auch, warum der, welcher blos von 
einem Präfes der Provinz, ohne erflatteten Vortrag an 
den Kaifer, deportirt wird, eine Erbſchaft antreten und 
ein Legat annehmen fann®). Auch mag es nicht an 
61) F die Stellen bei Schraber zu dem Inſtitutt. T, 12, 
$.1. ©. 86. 62) f. dazu Schrader S. 109 und bie bort 
gegebenen Belege. Meinecc, Syntagm, Antigg. Romm. I, 16, 
12, 65) Vergl auch Marcianus in den Digeften XLVII, 
2,4. 64) LVII, 22. Vergl. auch Nicol. Antonin, De Ex- 
—* ls 5 65) f. Marcianus in den Digeſten XLVIII, 22. 
eg. . % 4. 
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einzelnen Ausnahmen oder befondern Berglinftigungen bei 
einem Geſetze gefehlt haben, defjen Härte für die oft un« 
ſchuldigen Anverwandten des Beftraften doppelt druͤckend 
werden mußte. Wir führen ald Beiſpiel die Antwort 
des Kaiferd Antoninus auf die Bitte an, welche die Ber: 
wandten eined Deportirten an ihn geftellt, Einiget vom 
Vermögen deffelben ihnen zur Suftentation zu belaffen: 
Neque hereditas, neque legatum neque fidei com- 
missum contra mores et jus publicum hujus modi 
personis relinqui potest, nec conditio harum per- 
sonarum mutari debet. Quod vero pie rogastis, 
liceat vobis, ultima voluntate ad victum et alios 
usus necessarios sufficientia relinquere eisque hac 
de causa relicta eapere®). Ebenfo wenig fann bei 
einem Deportatus von einer Manumiffion ®’) und aͤhn⸗ 
lichen Dingen die Rede fein. Doch ſcheinen eben in Be: 
zug auf die rechtlichen Verhältnifie des Deportatus, nas 
mentlich zu feinen Anverwandten und Angehörigen, man 
cherlei Gontroverfen ftattgefunden zu haben, welche felbft 
Öftere Entfcheidungen der Kaifer nötbig machten, wie wir 
dies am beften aus dem Codex Theodosianus IX, 42, 1 
erfehen können. Gothofred hat zu dieſer Stelle nähere 
Erdrterungen über das Ganze dieſer Verhaͤltniſſe gegeben, 
die auch in der Schrift des Nicol. Antonin (De Exsilio 
N, von cap. 6 an) ausführlicher befprochen und behandelt 
worden find. 
Noch bleibt inzwifchen zu beflimmen übrig, von wen 
denn eigentlich ‚die Strafe der Relegatio, wie bie ber 
Deportatio mit Einfluß der Interdictio, wie wir fie 
in der römifchen Kaiferzeit antreffen, zunaͤchſt ausge 
gangen, wer fie verfügt und unter welchen Formen fie 
ausgefprochen worden. Wir haben ſchon oben gejeben, 
wie die Relegatio ald polizeiliche Mafregel vom Kailer 
Auguftus auögegangen und nachher durch einen Senat: 
beſchluß oder richterliche Entſcheidung den Charakter einer 
eſetzlich ertheilten Strafe und damit aber auch einer 
Berfehärfung annahm; und wenn auch fernerhin auf bie 
eine oder andere Weiſe eine ſolche Strafbeftimmung aus: 
gefprochen ward, fo war es doch immer der Kaifer, von 
dem entweder dad Ganze aufgegangen oder body feine 
Beftätigung erhielt, von dem daber auch alle, ein ſolches 
Eril, in beidartiger Form, der milderen, wie der härteren, 
betreffenden Beltimmungen, ‚Verfügungen u. dgl. aus: 
ingen, von dem ebendarum auch allein eine Zurück⸗ 
erufung aus dem Eril und eine Wiebereinfegung in den 
früheren Stand ausgehen konnte. Dies zeigen fehon die 
verfchiedenen Beftimmungen, welche Auguflus in biefer 
Beziehung getroffen hatte, Verfügungen, welche Charakter 
und Urfprung der ganzen Strafmeile deutlich ins Licht ſetzen. 
Wir laffen die längere Stelle au Dio Cass. LVI. 27 bier 
folgen: Entid re awyyoi guyadıs ol air Zw zur rünwr 
!s od Kwpladnaur, räg dıurgıßäg Inwoürre, oi di xui 
dv airoig dxelvoıg üßgörepov dinyor, ünnyöpevor, undira 
rupdg zul Üdurog elpydivra unre dr nnelgw deuzgißer 
une dv viow Tüv öcaı Marror Tergaxoolum und ıns 
66) Marcianus a.a.D., nebft Alphenus ibid. XLVIIT, 
22,3. 67) Marcianus a. a, D. XLVIII, 22, 2, 
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Nneipov oradlur andyovar ni Kü re xai Poder, 
Sapdoüg re xal Aloßov‘ Tarraz yüp obx old’ ünwg 
növag unekellero‘ dxeiva ve orv avroic mpoctrake xal 
T6 wire mipmodotal nm Akooe, punre mloia nie 
gYogrıxoü Te &vös zılıopöpov xal xwrrngum dio xexrh- 
oda, unse doulos 5 xal dvelsuhloong undo £ixoaı 
xejodar ur oboiar undg dudexa xul nulasıav uupıuda 
(se. doayuir) Fur‘ ruumendroscta: zul atrods Fxel- 
vovg xal Todg Alkovg ToVg Te napk Tatra ovunpd- 
Kayrag ogpiowr, inantılnoug* salra Te odrwg, Öma ye 
zal dc ioroplay dvayzala dorı duvouoderndn‘ x. 1. A, 
Mit Bezug auf diefe Berfügung ift daher wol der von 
bemfelben Dio (LIX, 8) erzählte Fall zu beurtheilen 
von ber Berweifung bed Pifo- fammt feiner Braut, 
der Gormelia Dreſtina, durch Galigula, wo ed heißt: 
üpporigong opüg, ws za ovyyıyvoudvoug dlrkorg 
Fzwgroe "')" xai zw ye Ilkiowrı dixa doikovg Inayeotar 
Imrofwag, ehr End alelovag Tyıjoaro, upixev bang 
ür ihelrjon zorouaduı, elnıy örı, zul orgatımrar To- 
ooprroı vol avrloorzar, 

Wenden wir uns zu ben römifchen Mechtäquellen, 
fo finden wir bier allerdings einige nähere Beflimmungen, 
die zunächft aus den Schriften Ulpian’s in die Digeſten 
aufgenommen worden find. —— iſt auch hier wie⸗ 
der zwiſchen der Strafe der Relegatio und der Depor⸗ 
tatio wohl zu unterfcheiden. Die erfte koͤnnen der Kaifer, 
der Senat, die Prafecti und Präfides der Provinzen aus— 
forechen *); insbefondere wird bemerft ”), daß die Präs 
ſides der Provinzen die Relegatio auf eine Inſel auss 
fprechen und auch bie Inſel felbft bezeichnen fönnen, 
wenn Ddiefelbe in ben Bereich ihrer Provinz gehört; andern 
Falls haben fie nah gemachtem Spruch an den Kaifer 
zu berichten, damit bdiejer die Inſel bezeichne, und in der 
Swifchenzeit den Verurtheilten militairiſch bewachen zu 
laſſen. So wenig alfo, wie ber Präfes eine außerhalb 
feiner Provinz gelegene Infel dem Relegatus ald Aufents 
baltsort anmeifen kann, ebenfo wenig fann er auch irgend 
einen andern, außerhalb feiner Provinz gelegenen Drt 
dazu beftimmen, fondern nur aus feiner Provinz auss 
weilen oder einen in feiner Provinz gelegenen Ort dem 
Relegirten anmweifen, den er nicht verlajlen darf. Im 
wieweit indeſſen die Befugniffe der Ausweifung für die 
einzelnen Praͤſides der Provinzen fich erfiredten, fcheint, 
zum Theil mwenigftens, controverfer Natur gemweien zur 
fein, da wir eben darüber bei Ulpian Mehres bemerkt 
finden, darunter auch dies, daß manchen Präfides, wie 
Fe denen von Syrien und Dacien, bier eine größere 

efugniß zugeflanden, in Bolge deren ihr Ausweifungss 
recht nicht blos auf ihre Provinz befchränft, fondern auf 
mebre Provinzen audgebehnt war, ebenfo bie Beftimmung, 
daß, wer aus feiner Heimath gewiefen, aud damit aus 
ber Stadt Rom audgewiefen war, umgekehrt aber nicht 
u, dgl. mehr, wie denn auch nad einer andern Angabe 


65) Von der Helegatio fpricht auch Sueton (Calig. 25). 
69) Digest, XLVIII, 22, 14, Er „Relegatur quis a Principe, 
Senatu, Praefectis et Praesidibus provinclarum, non a Consu- 
libus. 70 ibid. 22, 7. 5. I qq. 


nd es, = 


nad u ie 
traf, daß die von den Provinzen durch bie dortigen Be: 
börben Ausgewiefenen auch damit von Rom und von 
Stalien ausgefchloffen fein follten. 

Ebendahin rechnet auch Ulpian ”*) das Verbot, inner: 
balb des heimathlichen Territoriums oder der Mauern der 
Stadt ſich aufzuhalten, oder umgekehrt, aus der Heimath 
fi zu entfernen; und baran fen fi noch einige 
andere weitere Beſtimmungen?). Den‘ Tag ber Abreiſe 
beftimmte der Präfes in der von Ulpian’*) aufbewahrten 
Sormel: Mlum provincia illa insulisque eis relego: 
excedereque debebit intra illum diem; inzwiſchen wird 
dem Relegirten doch die Einreihung einer Klagefhrift an 
den Kaifer geflattet "); Aufnahme eines Relegirten warb 
Dagegen in einzelnen Fällen felbft mit Gelbftrafen belegt 7). 

Dagegen ging die Strafe der Deportation zunäͤchſt 
vom Kaifer aus. Ulpian ”*) bemerkt ausdruͤcklich, daß 
Das Recht einer Deportatio auf eine Infel den Praͤſides 
einer Provinz nicht zuftehe, wol aber dem Präfectus 
Urbi. Jene, wenn fie diefe Strafe erfennen zu müffen 
glauben, haben ſich darlıber berichtlih am den Kaifer zu 
wenden und bis zum erfolgten Beſcheid den Verbrecher 
im Gefängniß zu halten. Als eine Ausnahme davon, 
wie ed fcheint, wird die Deportatio von Decurionen im 
Fall eines Gapitalverbrechens, fowie bei Mord und Brand: 
fiiftung binzug ur Ward der Deportirte wieder refli: 
fuirt (was natürlich nur vom Princeps, ald Gnadenact, 

efchehen konnte), fo trat er, wie die oben mitgetheilte 

telle der Inftitutionen, ſowie auch anbere Stellen, welche 
"Schrader zu biefer Stelle (S. 86 ff.) angeführt bat, 
zeigen, wieder in feine vorige bürgerliche Stellung mit 
"allen Rechten derfelben ein, obwol es denn aud hier an 
einzelnen Gontroverfen nicht fehlt, ob er wirklich in den 
Bei aller feiner Rechte getreten, ober einzelne davon 
ausgenommen, und welche, u. dgl. m., was bei Nic. An: 
tonin (De exsil. II, 5. 6) naher ausgeführt if. Ein 


TI) Digest, XLVIII, 22, 19: „Relegatus non t Ro- 
mae morari, licet hoc sententia comprehensum ea quia 
omnium est patria. Sed neque in civitate, in «ua versatur 
Aue ge vel per quam transit: eis enim duntaxat Principem 
in licet, qui Romam i unt. Kst enim Princeps 
pater patriae. 72) Die Worte lauten 6. 15: „Constitutum 
eum, cui patria interdietum est, etiam urbe abstinere debere: 
contra autem, si cui urbe fuerit interdictum, patria sua inter- 
dietum non videtur, et ita multis Constitutionibus cavetur.‘* 
73) a. a. ©. $.19: „Solet praeterea interdici sententia quibus- 
dam, ne intra patriae territorium vel muros morentur: ne ex- 
‘cedant patriam vel in vicis quibusdam morentur,“ 74) ibid. 
$. 20 75) ibid. $. IT, 76) ibid, $. 18: „Relegatum 
libellum 
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) Ulpian, Digest, vi, 22, 1, b gest. X . 

"2,6, . auch über biefen Gegenſtand Micol. Antonin. De 
exsil. Il, 28 seq. und über die Reftitution IH, 8 fg. 


Beifpiel Einer Reflituirung und darauf wieder erneuerten 
Deportatio gibt Die Ca (LXXVIH, 3). 

Wenden wir und von Rom und Stalien weg zu 
dem, was in Griehenland Herfommen mie ch 
über das Eril, d. 5. die Ausweifung und Entfernung 
aus der Heimath und den Aufenthalt in einem Lande und 
Orte fremden Stammes und Volles beflimmt hatte, fo 
wird fi auch bier ein doppelter Unterfchied machen 
faffen zwifchen einem Eril politifher Natur, d. b. 
durch Parteifämpfe im Innern ber griechiſchen Staaten 
veranlaßt, und zwifchen einem Eril, dad den Charakter 
einer durch gerichtliche Verfuͤgungen veranlaßten Entfer— 
nung an fi trägt, das mithin ſtrafrechtlich er Art iſt 
Beides murzelt in althellenifcher Sitte und läßt fi 
durch einzelne Beifpiele bis in die mythiſchen und heroi- 
ſchen Zeiten Griechenlands zurüdführen. 

Das politiihe Erit””), durch die Ausdrüde guyn, 
gvyades u. f. w. bezeichnet, war die nothwendige Folge 
der freiern griechifhen Stäbteverfaffungen, und des gan- 
zen Gangs der politifchen Entwidelung, den die einzelnen 
Staaten in Griechenland nahmen, feit das alte. König: 
und Priefterthbum geflürzt und aller Orten mehr oder 
minder freien Berfaffungen und republikaniſchen Formen 
gewichen war. Denn nun entipann fi) bald und natlır: 
lich ein Gonflict der bier frei wirkenden verichieden: 
artigen Kräfte; es bildeten fich in Folge deſſen bald Par: 
teiungen, Factionen, die eine gegenfeitige Reibung, Eifer: 
ſucht und daraus Haß und Feindfchaft bervorriefen, die, 
um den größern Antheil an der Leitung der öffentlichen 
Angelegenheiten, oder den entichiedenen Einfluß darauf 
zu gewinnen, oder auch, wie nicht felten, um in den 
reihen Befisfland ber Gegner ſich einzudrängen und 
diefen jich anzueignen ”), Alles in Bewegung febte, und, 
nachdem friedlichere Mittel gegenfeitiger Berftändigung 
erfchöpft waren, bei der Heftigkeit, ja Leidenſchaftlichken 
des griechifchen Charakters ſich nicht fcheute, ſelbſt die 
Waffen zu ergreifen, um das Warteiintereffe, da$ man 
für das wahre Staatsintereffe bielt, zu fördern, ja ihm 
die entichiedene Obermacht, über jedes entgegenftebende, 
alfo feindfelige Element unter der freien Buͤrgerſchaft zu 
zuwenden. So entfpann ſich ein, wie die Geſchichte faſt 
aller der kleinern oder größern Freiſtaaten von Hellas, 
der Stadtrepublifen wie der freien Landgemeinden zeigt, 
oft hoͤchſt blutiger Kampf, deffen endliber Ausgang nur 
der Sieg der einen Partei oder Faction über die andere 
fein konnte, da bei der Meizbarfeit und Aufgeregtheit des 
griechiſchen Nationalcdyarakters eine friedliche Vertragung 
beider Parteien durch gegenfeitige Übereinkunft und gegen: 
feitige freiwillige Zugeftändniffe nur felten eintrat. Die 
Folge eines foldhen blutigen, mit MWaffengewalt errunge: 
nen Sieges war dann aber die Auswanderung und Ad: 
tung derjenigen Partei, die in diefem Kampfe unterlegen 
war, oder doch wenigftens der Mädelöführer, der Partei: 





79), Bergl. Drumann, Verfall ber griechifdhen Staaten. S. 
607 fg. 613 fg. Heyne, Opuscc. Acadd, T. IV, p. 4W I. 
Bahsmuth, Hellenifche Alterttumstunte I, 2, ©. Ss, sn 
Berl. and die Stellen bei Meier, De damnatt, bonis p. 176 
seq. 178. 


haͤupter und ihres bebeutenberen Anhangs. Und zu biefen 
gezwungenen Yuswanberern gefellten bann nicht fel- 
ten auch viele Derjenigen, die, um nicht in irgend eine 
Weile unter die Abhängigkeit der ihnen verhaßten und 
feindfeligen Gegenpartei, weiche der Leitung der Staats: 
angelegenheiten ſich bemaͤchtigt hatte, zu gerathen, ober 
in unangenehme Berührungen bamit zu kommen, lieber 
die Heimath verlaffen und ein freiwilliged Eril einem 
unangenehmen, oft auch felbfi nicht einmal hinreichend 
—— Zuſtand in dem heimathlichen Orte vorzogen. 
e die Entfernung gewaltſam durch bie Waffen im 
Kampfe bewirkt, fo hatte der Erilirte aud Hab und 
Gut, Vermögen, wie bürgerliche Rechte verloren. Und 
wenn man bedenkt, daß mit ber Entfernung aus bem 
Baterlande und der bürgerlichen Heimath alle Lebenspulſe, 
die nurin der Stabt und ſtaͤdtiſchem, d. b. vaterländiichem, 
reiben fich bewegten, abgefchnitten waren *'), daß ferner bei 
dem geringen Verkehr, der unter dem einzelnen Staaten 
Rattfand, bei ber en Abgeichloffenbeit, in der bie zahl: 
reihen Helleniſchen bterepublifen und Gemein 
von einander fich hielten, die Aufnahme an irgenb einem 
andern Drte ebenfo fchmierig, als oft felbft mit demuͤ⸗ 
thigenden und erniedrigenden Bedingungen, durch welche 
der Stand der angefiedelten Fremdbürger oder Metöfen von 
der eingeborenen und eingeleflenen Bürgerfchaft ſich unter 
fchied, verbunden war, baß demnach ber Erilirte wie aus⸗ 
geflogen von der Mitwelt war, und nur bie Wahl hatte, 
unficher und unftät, allen Gefahren preiögegeben in ber 
Fremde herumzuirren und fo eim traurige Dafein zu 
friften, oder die, oft mit Bedingungen, die bad National: 
efühl, ber angeborene Patriotismus abweifen mußte, ver: 
Entıpfte Aufnahme zum Aufenthalt an einem fremden 
Drte ſich zu erwerben, daß ferner das MWermögen ber 
Einzelnen nicht ſowol in fahrender als in liegender Habe, 
in Grunbftüden, Vieh, Sklaven u. dgl. beftand, alfo nicht 
fo leicht mitgenommen werben konnte, ja’ in der Regel 
felbft der Gonfidcation unt *), da ein ſolches Eril 
nur durch die Beit beö Lebens befchränft war (depuyia), 
enblich felbft ver Gultus ber heimifchen Götter, an 
welche ber einzelne Bürger fein Wohl und Wehe knüpfte, 
ihm mit dem Exil entzogen war, mithin ber Zuftand 
eines Erilirten als eim völlig rechtloſer, außer allem Schuge 
des Nechts, wie felbft ber Götter ſtehender zu betrachten 
it”), bedenkt man dies Alles, fo wird man die Härte 
eines Exils, als eined bürgerlichen Todes, mol be: 


Bl) Dies ift recht Elar in dem Dialog ausgelprodyen, welchen 
Guripides in ben Phöniffen ber Jokaſte und dem Polynices (va. 
402 sq.) in den Mund gelegt hat. Wenn jene fragt: 

ve ıo orkpeodem maraldog; 7 zaxov piya; 
fo antwortet biefer: 

utyıoror* Foyw d’ karl uerlov N Adym. 
und auf bie weitere {frage der Jokaſte: 

tlg 3’ ö agüunog alıoü; 16 guyacıy 10 dugyepfs; 
erwiebert Polpnices ; 

Ivy ul» ufyıoror, oix Fysır nadbnolar. 
82) Bergl. Meier, De bonis damnatt, p. 98, 216, 83) ſ. €. 
—— Griechiſche Staatsaltertb. 5.9. ©. 28. 29 der dritten 
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freien Hellenen auf 
Anzahl der in ſolcher inn 
De iſte ae alfo zur —— Genoͤthig⸗ 


deſſen Genuß wieder zu verſchaffen, was freilich meiſt 
auch nur durch die Gewalt der Waffen, in i 

mit kluger Benutzung der innern Zuſtaͤnde, ſowie 
thaͤtige Unterſtuͤzung und Mitwirkung anderer Staaten, 
unaͤchſt ſolcher, bei denen die Exilitten Aufnahme ge 
eg deren politifche Intereſſen ſich daher mit denen 
ber Erilirten verfnüpften, bewerkfielligt werden konnte. 
Dann freilich warb der früher ichen, nun 

Partei ein gleiches Loos von Seiten der vorber ver: 
drängten und num fiegreich wieber zurüdgefehrten Dartei 
zu Zheil”); ber unterlegene Theil mußte wieder ins 
Eril wandern, unb warb damit feiner politifchen Rechte, 
wie oft auch feined Vermoͤgens verluftig, falld nicht ein 
noch härteres Loos, wie Tod oder Sklaverei, dem Be 
fiegten von dem graufamen Sieger, in beffen Hände er 
gefallen, zugedacht war. Derfelbe Fall trat aber auch in 
Folge äußerer Kämpfe und Kriege unter ben einzelnen 
Staaten nicht felten ein, indem ber fiegreihe Staat, wie 
3. B. Lacedämon ober umgekehrt Athen, im Laufe bed 
Peloponnefifhen Kriegs, fowie auch nach demfelben, den 
befiegten und fich unterwerfenden, Eleinern Stabtrepublifen 
feine politifchen Inflitutionen aufdrang, oder doch nad) diefen 
bie Verwaltung regelte, fobaß die anders Gefinnten, je 
nachdem man eine freiere Berfafjung, die möglichit Vielen 
ober allen Bürgern den Antheil an ber Leitung und Wer 
waltung der Gemeindeangelegenbeiten zugeftand oder eine 
Berfaffung, welche dies nur auf wenige einzelne Gefchledhter 
oder Perfonen befchränft willen wollte, einführte, im die 
Frembe ziehen und einem Eril, gezwungen oder ungezwuns 
gen, immerhin aber burch die Umſtaͤnde genöthigt, fich un: 
terwerfen mußten. Bei der Schwierigkeit, welche bie Ab: 
gefchloffenbeit der einzelnen griechiichen Stämme und 
Staaten für die Aufnahme folcher bot, melde außerhalb 
biefed Kreifed lagen, blieb daher oftmals ſolchen Unglüd: 
lichen nur der Ausweg übrig, in der Kerne eine neue 
Heimath, ein neues Vaterland ſich zu gründen; und es 
ijt befannt, wie diefe inmern, nie ruhenden Kämpfe der 
griehifchen Republiten, und bie in dem Eril fich offen: 
barenden Folgen berfelben die Anlage fo mancher Golonien 
außerhalb der griechifchen Gewäffer veranlaft ") und das 





84) Hierher gehört Heyne's Abhandlung: „Exulum reditus 
in patriam ex Graecis Romanisque histori i 
fen Opusce, Acadd, IV, p. 485 2q. 
18, Bd. &, 304 fg. unter dem Worte Colonia, 


durch, bei der Bluͤthe, welche fo manche diefer Golomien 
erreicht umd mit der fie felbft das Mutterland uͤberſtrahlt, 
unendlich dazu beigetragen baben, griechiſche Bildung und 
Sittigung, griechifche Cultur und Wiſſenſchaft auch außer 
ber engen Grenzen des eigentlichen Hellas ver: 
breiten und in ale Welttheile zu tragen. Es iſt dies 
bie erfreulichere und wohlthuendere Seite diefer ganzen 
Erſcheinung des Hellenifchen Lebens, das ſich in biefen 
Kämpfen zerfplittert und aufgerieben und damit am Ende 
um feine Selbftändigkeit und politifche Eriftenz gebracht 
bat. In dem Einzelnen jedoch, ber aus feiner Hei 
erilirt war, ftellt fi die Sache viel härter; mur die durch 
die Religion geheiligte Sitte der Gaftfreundfchaft, welche 
den Bertriebenen und in der Fremde Umherirrenden, bier 
eine Aufnahme Suchenden unter den befondern Schuß 
des höchften Gottes ſtellte *), bot bier ein Linderungs⸗ 
mittel, das jedoch auch nur auf perfönlichen Schuß und 
Unverleglichkeit der Perfon des Geflüchteten, den man 
weder außliefern noch felbft befirafen durfte, ſich erftredte, 
aber für den Werluft der theuern Heimath und*aller hei⸗ 
mathlihen Güter, innerhalb ber das ganze Leben und 
ber ganze Gefichtöfreis des Hellenen ſich bewegte, feinen 
Erfag bieten konnte. Die Unficherbeit und ern 
bes Hellenifchen Staatslebens, die oͤftern Wechſel 
denen durch biefe politifhen, innern Kämpfe und bie 
Ummwälzungen, die die Folge davon waren, bad Leben 
des Einzelnen, zumal des angefehenern und vermöglichern, 
ober ded wahrhaft patriotifch gefinnten und mit warmer 
Liebe für fein Vaterland erfüllten Bürgerd, ausgeſetzt 
war, da Alles in der Politif in einem fleten Schwanken 
begriffen und damit aller Befisftand unficher geworden 
war, fpricht fi ganz wahr in den Worten bes Iſokrates 
in feiner panegyriſchen Rede (cap. 33 $. 116) aus: 
dia 159 nuxvörmte or nerafoklim ddvuordowg dıd- 
yovoıv oi rüg nölsıg olxoürrsg Tor raig quyaic Imume- 
plvwv* ol ur yüp rd ulldov dediucır, oi d’ Ai xarıdra 
Und diefelbe Anficht fpricht fih auch in 
mehren Dichterfiellen aus, wie Le: bei Xichyins, der 


dem und, legt (Agamemn. 
1658 Blomf.), weldye auf die Zeit bes Dichters und 
den u —— rg Buftand - —— 
e paſſen: old’ dyw gebyorrus ändpag 
gehend ‚und ebenfo Jokaſte in ben Phönifien 
des Euripides (403) ui d' Zinides Bdoxovoı guyadag, 
“sc Adyos. Die Geſchichte Griechenlands, befonberd um 
die Zeit des Peloponnefifhen Kriegs, aber auch fchon 
vor demfelben, wie auch noch nach demielben bis zu ber 
Beit, wo bie einzelnen griechifhen Staaten mehr oder 
minder ihre Selbftändigfeit verloren hatten und bamit 
zugleich der innern Entwidelung und ben fie begleitenden 
Blunt, Factionen (deren Folge, wie wir geſchen, das 
Eril war) ein Ende gemacht mworben war, bietet eine 
Reihe von Belegen zu den bier angeführten Erfcheinun: 
gen, und läßt uns barin bie Wichtigkeit und Bedeutung 
der ganzen Sache hinreichend erkennen. Daher auch bie 








86) f. das Nähere in Greuger's Symbol. II. S. 519 fa. 
der jmeiten Ausgabe. 
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Form des Erild, weiche im Athen unter dem Namen bed 
Sſtra cis mus einzelne ausgezeichnete Männer traf und 
über fie eine zebmjährige Entfernung aus dem Vaterland 
in Folge eines von der ganzen Bürgergemeinde geſchehe⸗ 
nen Spruchs verhängte, ohne daß fonflige entehrende 
Bedingungen, ohne daß Verluſt der bürgerlichen Ehre 
und Rechte (deren Ausübung nur gehemmt war) und bes 
rg daran geknüpft war, fich hinreichend erflären 
läßt; ſ. das Nähere darüber in der 3. Sect. 7. Br. 
S. 177 fg. in dem betreffenden Artifel von Meier. 
Meben dieſem zunaͤchſt politifhen Eril kommt 
in Athen aber noch eine andere Art des Erild vor, wel— 
ches in beflimmten Fällen, ald eine Strafe, gerichtlich 
ausgeſprochen und verfügt wird. Dahin gehört gr 
ber Fall eines unvorfäglichen Mordes. ar ein 
fotcher vorgefallen und hatte dad Gericht der Epheten 
am Palladium (f. das Nähere 35. Bd. S. 3230 diefer 
Sect.), deſſen Eognition zumächft ſolche Sachen zuflanden, 
entfchieden, daß ber Mord ohne Vorbedacht geichehen, fo 
hatte der Fhäter, der den Mord verübt, bad Land zu 
verlaffen, und zwar auf einem beflimmten, vorgefchrie: 
benen Wege"); er hatte dann dad Waterland und bie 
Heimath jo lange zu meiden und fich davon emtfernt 
—— bis er mit den Verwandten des von ihm 
orbeten ſich abgefunden und fo durch einen Vergleich 
mit denſelben ſich die Ruͤckkehr in die Heimath, die er 
verlaſſen, erwirkt hatte. Solche Exilirte heißen aber dann 
nicht oi guyadeıs, ober nepevyöres, fondern mit einem 
offenbar mildern Ausdrud ol Zbeinkudörsg, die Ausge⸗ 
tretenen, wie man aus einer Stelle des Demoſthenes 
(contr. Aristoer. p. 634) wohl ſchließen fann. Es ift 
unverkennbar, baß die ganze Einrichtung nur ein Erſatz 
für die Blutrahe war, bie wir in dem älteflen Hellas 
fo gut wie im Drient finden und bie auf biefe fe 
unfchäblich gemacht und durch eine Art von Wehr: oder 
Bußgeld, ſowie durch eine religiöfe Suͤhnung von der 
fpätern milden Sitte und der daraus hervorgehenden 
Gefeggebung erfegt ward. Freiwillige Entfernung aus 
ber Heimath im Folge eined umüberlegt, ohne Vorbedacht 
und felbft gegen Willen und Wiffen, zumal an verwandten 
oder befreundeten Perfonen verübten Mordes ift alte 
Helleniiche, in dem firengen Recht der Blutrache begrün: 
bete Sitte *), von welcher felbft das: mythiſch-heroiſche 
Beitalter einzelne Belege bieten kann; erft burch die feierliche 
Suͤhnung — ein religiöfer Act, der bier als ein be 
fonderes Moment erjcheint und ſtets beſonders hervor: 
gehoben wird, namentlich auch in der angeführten Stelle 





87 —— ce, Aristocr, Bus, 38: — c«doc xelcver) 
rov alörız In’ dxovalp yörgp Er nıaıw eionuivarg Xoro 
dneydeiy taxııy üdor zul yaryar, Eng Ar aldlanın! zıya 1wr 
dv yirsı 100 nenordörog" mmıxadıa d' Txtın Ildwxer Korır 
ör Toönor, oüy öv äv ruyn, alla xal Yioaı zal. zadupdiras 
xal Gil’ Krra dıelonzer, ayoh norhem, do9üs — narıa Tee 
Alywr 6 vouos x. r. A. 88) Vergl. über das Mähere meine 
Note zu Berodot. 1,35 (T. I, p. Pl seq.), und über die rell⸗ 
aiöfe te bed Gangen Greuger's Symbolik I. S. 692 fo. 
Müller, Dorier I. ©. 334 fg. Wergl. auch Wahsmutb, 
Hellen. Altertfumskunde I1, 1. ©, 160 fg. 253, 208, 


des Demofihened — wird die Rüdkehr vermittelt, die Schuld 
getilgt und Friebe und Freundſchaft mit ben..zur Race 
verpflichteten Verwandten mittel Bertragung oder, Erle: 
gung eines Wehrgeldes wieder bergeitell. Go erbliden 
wir in der Atheniichen Sitte nur einen: Reſt und eine 
Milderung der ftrengern alt:hellenifhen Sitte, mas die 
fpätere Geſetzgebung aufgenommen. und dadurch exhalten 
hat. Daß «6 in dem Intereſſe des Erilirten lag, bie 
Dauer eines folchen Eril3 möguchit abzukürzen und durch 
Verftändigung und Bertragung mit den Anverwandten 
fich bald möglichft die Rüdkepr in die Heimath zu er: 
wirken, fann nicht befremden, doch ſcheint die Friſt im— 
merbin nicht unter einem Jahre abgelaufen geweſen zu 
iin, da einzelne Schriftiteller, wie 5. B. Euripides im 
Hippolptus (vs. 37), von einer Jahresfrift reden (dvuv- 
aia Kdnuos yoyn, daher druemavziopüg, H lc dvuavrus 
guyh voig pirov Ögucacı bei Heſychius I. pag. 437), 
ſodaß man theilweife dieſe Friſt als die geiehlich be— 
fimmte hat annehmen wollen, was jedoch fi wol kaum 
in der Weife wird behaupten lafien, wol aber als bie 
gewöhnliche, häufig vorfommende Friſt anichen läßt, ins 
nerhalb der ſich der Erilirte vertragen konnte"), ohne 
daß damit längere Friften, wenn die Vertragung inner 
balb diefer Zeit nicht zu Stande gebracht werden fonnte, 
ausgeichloffen waren, aljo der Termin der Vertragung, in 
Athen wenigftens, unbeflimmt blieb, zumal da ja das Ganze 
von dem freien Willen der Betheiligten, zunächfi der Ber: 
wandten des Grmorbeten, abhing, und fein Geſetz bes 
fannt ift, welches eine beftimmte Zeit für die gegenfeitige 
Vertragung der Betheiligten vorgefchrieben hätte. Im 
der oben bemerften Haupiſtelle des Demoſthenes heißt es 
baber auch ziemlih unbeftimmt:  zuow zslomueirog 
xeörac. 

Aber auch in andern Fällen kommt zu Athen ein 
Eril ald Strafe vor. Hatte Jemand einen Andern, den 
er zu ermorden beabfichtigt hatte, blos verwundet (sgaü- 
na dx rgovolag), fo wollte dad Geſetz den Thaͤter zwar 
ald Mörder angefehen, aber als ſolchen nicht beitraft 
wiffen, indem es eine geringere Strafe, die des Erilö, 
womit aber dann aud Einziehung des Vermoͤgens ver: 
knuͤpft war, beflimmte, wie dies aus einigen Ötellen des 
Demofihenes (adv. Boeot. p. 1018 Reisk.) und Lyſias 
in der Rede contr. Simon. (p. 100. 8. 41 - 43) ins: 
befondere in ber Rede negi zpmiuurog dx mgowoiag 
(p. 101 fg.), wie in ber zur. Andoxidov üospelug (ind: 
befondere p. 105 $. 15”) deutlich hervorgeht; und es 
ward demnah die Sache dem areopagitiichen Gerichts: 
bof zur Entſcheidung übergeben, aus bem natürlichen 
Grunde, weil der Areopag den Blutbann in Dänden 
hatte, und über vorfäglihen Mord (und damit auch über 
Vermundung, Giftmiſcherei, Brandfliftung u. dgl.) zu 
Gericht jaß”'). Ferner findet fi die Strafe des Erils 


89) Vergl. Müller, Dorier 1. S. 334. 90) Pier heißt 
es: dr ulr rıg ardpös ouua Town, zEyeÄne 7 npiswror A 
xeions I nödas, abrog ur zara Tobg vouong zalc FE Apslov 
mayou selber roc adımn$Errog nökır zal für xzurin, dr- 
derydeis Yavarp Inwwdnasta x. 7. A. 91) Demosth, advers. 
Aristoer, 5. 22: dıxaleım dd ahw Aovlnw iv dv Agtlo may 
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auch für Denjenigen feftgefest, der den heiligen Olbaum 
ſowol den anaos. wie die Hopia), —— *), wor 
über ebenfalls ‚wol der Areopag zu entſcheiden hatte, Auch 
Diejenigen, welche in ben Zeiten bürgerlicher Parteizwiſte 
ſich nicht für die eine oder die andere Partei entſchieden 
batten, mie das Soloniſche Geſetz es verlangte, traf 
nad) Gellius (N. Aut, U, 12) Berbannung ald Strafe; 
wohl Diutard) ”) und andere blos Atimie, und vielleicht 
mis mehr Örund, angegeben, wiewol Gellius fehr beſtimmt 
darüber ſich ausgebrudt hat, da er fagt: is domo for- 
tunisque omnibus oareto, exsul extorrisque esto, 
Wenn alſo mit biefem Eril ald Strafe Confiscation des 
Vermögens verbunden war, fo bleibt es allerdings, mie 
Meier”) ganz mit Recht beinerft, auffallend, wie in 
einer Infchrift, wo von einer durch die Amphiktyonen auf; 
erlegten Strafe die Rede ift, neben dem ewigen Eril ober 
der dsıpeyia noch eine befondere Geldftrafe von jehntau: 
fend Drachmen verfügt werden Eonnte. 

Aber außer dieſen geſetzlichen Beilimmungen bes 
Erils ald Strafe für einzelne Vergehungen zu Athen 
fommt dort ebenfo wol wie auch an andern Orten von 
Hellas, ein ſolches Eril vor, dem fich Derjenige freiwillig 
unterziebt, ber in irgend einer Unterfuchung fi befindet, 
wegen irgend eines politifhen oder andern Vergehens 
angeklagt vor den Gerichten fleht, und ohne den Spruch 
abzuwarten, oder auch ſelbſt dann, wenn derfelbe bereits 
erfolgt ift, und er nicht Luſt hat, der ausgefprochenen 
Strafe fi zu unterwerfen, die Heimath ‚verläßt und fo 
in ein freiwillige Eril wandert, das aber, weil es dem 
Hellenen, wie wir oben geſehen, bad Härtefte war, das 
ibn auf diefer Erde treffen konnte, ihm politifh den Tod 
gab, in fofern als Erfag für jede Strafe, auch fchwerer 
Art, gelten und fo vor weiterer Verfolgung fchüßen konnte. 
Es ift daher eine ganz richtige Bemerfung von E. D. 
Müller (Dorier Il. ©. 224 fg.), wenn er fagt: „Das 
Eril rettet von allen, aud den ſchwerſten Strafen und 
ſchuͤtzt nach Hellenifhen Grundfägen gegen jede Berfol: 
gung, fodaß jelbjt, wer von den Amphiftyonen für vogel- 
frei erfiänt war, außer dem Vaterlande ſicher fchien. 
Mit einem foldhen Eril war aber, zu Athen wenigftens, 
wol auch Verluſt des Vermögens, wie es fcheint, ver: 
knuͤpft. Gin ſolches Exil war z. B. deö das Alcibiades, 
als er, in den Hermenproceß verwickelt, zu Athens Geg⸗ 
nern floh, ein ſolches Eril war, aller Wahrſcheinlichkeit 
nad), auch das Epril, in welchem Thucydides, feiner eigs 
nen Ausſage nach (V,26) zwanzig Jahre in Macebonien 
verlebt bat, ohne daß es ſich jedoch, bei der Unbeflimmtheit 
und dem MWiderfprechenden ber darüber auf und gekom— 


gyivov zal roaluarog Pr nporoleg xal nugxaläg zei pap- 
uaxww Bas vis Amoxselen dous. Mebr bei G. Hermann, Griech. 
Staatsalterth. $. 105. Rot. 4 fa. 

92) Dierher gehört zunaͤchſt die (fiebente) Rebe bes Lyſias (pP, 
109): Apsonaypırızös nepi 100 anxou anoloyie. Wergl, Meier, 
De bonis damnatt, p, I0I, 93) Vit. Solon, 20, wo jegt Wer 
ftermann (p. 49) die übrigen Stellen, in welchen der Sache Er: 
mähnung geſchieht, anaeführt hat, wozu noch Meier’s Keftprogramm 
zu Halle im Xuguft 1839, in welchem der Gegenftand einer neuen 
ausführlichen ‚Prüfung unterworfen ift, binzulemmt. 9) De 
bonis damnatt, p. 216. 


menen Nachrichten, mit Sicyerheit wird ausmitteln 

ob fein Eril wirklich als Gtrafe "verfügt warb, oder 
fi Thucydides durch das Eril dem gerichtlichen Urthell 
entzogen hat, was er um fo eher thun Bonnte, ald er 
für den Verluſt des in Athen befindlichen Wermög 
(in fofern dies eingezogen warb) ſich leicht durch 
Ertrag feiner macedon Bergwerke den WBerluft ers 
fegen und feine Subfiftenz ſichern fonnte*). in ſolches 
Eril war ed wol auch, an welches mir bei dem Rath 
zu denken haben, melden Krito und feine Freunde bem 
Sokrates im Kerfer gaben, dem zuerkarinten Tode durch 
die Flucht fich zu entziehen *). Wir übergehen andere Fälle, 
wie fie deren die Attifche Gefchichte — denn von Athen 
fann zunächft bier nur die Rede fein, da wir die Ges 
ſchichte der andern Staaten und ihrer Inſtitutionen mins 
der fennen, und felbft in Sparta die Fälle eines Erils 
politifcher Natur, oder um einer Strafe zu entgehen durch 
Flucht, auch im Ganzen nur felten vorfommen ”) — 
bietet, wir übergehen 3.8. den Fall mit Andorides, über 
welchen Meier N fich näher erklärt hat, um noch einige 
Worte über die Ruͤckkehr folcher Erilirten und deren Wie 
dereiniegung in ihre frühere Stellung, ſowol hinfichtlich 
aller ihrer bürgerlichen und politifchen Rechte, ald ihres 
früheren Befibftandes zu bemerken, falls nämlich die Rüd: 
kehr in friedlichen Zeiten der Ruhe, ohne Waffengemalt, 
alio nicht auf gewaltfamem Wege, wie oben mit Anbeu: 
tung der gewöhnlichen Folgen derſelben ſchon bemerkt 
ward, erfolgte. Wenn die Wiedereinfegung in den Ge 
nuß der früher befeffenen politifhen Rechte im Ganzen 
hier wol weniger Anftoß bot oder Verlegenheiten bereitete, 
fo mochte dies mit der Reftitution des Vermögens und 
des frübern Befisftandes nicht in gleicher Weife der Fall 
fein. Indeſſen gebt doch aus den genauen Unterfuchungen 
Meier’s ’”) über diefen Punkt, unter zu Grundlegung 
der aus dem Altertyume darüber und zugefommenen Nach: 
richten, foviel hervor, daß eine Reſtitution des Vermoͤ— 
end im Allgemeinen, alfo eine Zurüdgabe ber confiscirten 
Siter erfolgte; waren biefe freilich auf orbnungsmäßige 
Weiſe verfteigert worden und fo in andere Hände gekom⸗ 
men, fo blieb den Käufern ihr wohlerworbenes Eigen: 
thum gefichert, in welchen fie auf feine Weife beun: 
rubigt oder geftört werben burften; umb ed war dem 
neuen Befiter, wenn ber frühere gegen ihn Gewalt brau: 
hen wollte, im der diem #Koding verflattet, gegen den 
Letztern vor Gericht Belchwerde zu erheben und flagbar 
aufzutreten, Im folchen Fällen aber, wo durch den bereits 
getroffenen Verkauf der Güter feine Reftitution möglich 
war, trat wol die Staatdcaffe ein, indem fie an ben 
frühern Befiger den Kauffchilling bezahlte, und damit 
das, was fie von dem confiscirten und verfleigerten Gut 
erlöft hatte, zurüdgab, Ebendarum aber wird ed aud 
leicht begreiflich, daß eine folhe Reſtitution nur durch 





95) Vergl. Meier, De bonis damnatt. p. 179 und jest W. 


Roſcher, Leben, Werk und Zeiralter bes Thucydides (Klio I.) 
8%. %)Ff. Plato, Crito XV, p.52C, mit Stallbaum’s 
Note. IL. Müller, Dorier II, &, 224 fa. 98) De bo- 


nis damnatorr. p. 183 ⸗qq. 99) De bonis damnatt, p. 229 »q. 
A. Eucytl. d. Wu. K. Erſte Section. 


Beſchluß des Volks ſelbſt bewirkt werden konnte, 
id als ein Ausfluß des freien Volkswillens oder ber 
Bolksfonverainität anzufehen ift, von einer einzelnen Staats⸗ 
bebörbe, ober von einer Gerichtöbehörde demnach nicht 
—— konnte. 

t man nach allem dem die Bedeutung, welche 
in dem chen Leben der Hellenen, wie auch in Rom, 
zumal in der fruͤheren Zeit, in ber Periode der Republik, 
dad Eril einnimmt, und wie felbft fpäter, ald das poli⸗ 
tifche Leben der einzelnen Staaten und deren freie Bewe—⸗ 

ung und Selbftändigkeit untergegangen mar, boch noch 
mmer, bei der Iſolirung ber er, Stämme, Staaten 
und Städte des Alterthums, welche bad Leben des Eins 
zelnen in allen feinen Beziehungen, Richtungen und Neis 
gungen an feine nächfte Umgebung, an feinen Heimaths⸗ 
ort, an feine Familie u. dgl. knipfte, das Eril in feiner 
ganzen Härte und Bitterkeit flr den Einzelnen hervor⸗ 
trat, der darin das SHärtefte erbliden mußte, was ihn 
auf diefer Bahn des irdbifchen Lebens treffen fonnte, fo 
kann e8 nicht befremden, wenn in ber Zeit wiſſenſchaft⸗ 
licher, zunaͤchſt pbilofophifcher Forfhung und einer Über 
alle Fragen des Lebens wie der Wiſſenſchaft fich erſtrecken⸗ 
den literarifchen Thätigfeit das Eril, bei den Griechen 
zunächft, Veranlaffung gab zu einer näheren Betrachtung 
und Behandlung von Seiten der Philoſophie. Man 
fuchte vor Allem, wie gegen ben Tod im Allgemeinen, 
insbefondere bei Zodesfällen theurer Angehörigen, fo auch 
gegem ähnliche, ſchwer treffende Ereigniffe des Lebens — 
und was fand bier, wie wir oben ſchon angedeutet, dem 
Tode näher ald dad Eril? — Troftgründe auf; man 
unterwarf dad Ganze der philofophiichen Betrachtung und 
fuchte von diefem Standpunkt aus durch die geeigneten 
Mittel, d. h. durch Gründe des Troſtes und der Berus 
bigung zu gebuldiger Ertragung bed in dem Eril vers 
ngten ſchweren Leidens aufzufodern. Daber denn bes 
fonders biejenigen Schulen der griechifchen Philofophie, 
welche die praftifche Seite der Philofophie ergriffen und 
dad Leben mehr berhdfichtigten, auch der Behandlung 
diefes Gegenftandes, der bald, wie ed fcheint, ein ftehenber 
und feiter Abfchnitt in ber Moralpbilofophie warb, ſich 
mit befonderer Liebe und Sorgfalt zumendeten. Die erfte 
Erſcheinung der Art, wenn mir ndmlich allerdings von 
dem abfehben, was in einzelnen Sprüchen, Liedern und 
Zragddien darüber vorfommt, fällt in diefe erfte Zeit wiſſen⸗ 
fchaftlich = literarifcher Thätigkeit, die mit dem Sinken ber 
Hellenifhen Selbftändigkeit in der Periode der Ptolemäer 
beginnt. Thales, den Einige zu einem Pythagoreer ma: 
hen wollen, obwol Jamblihus, was allerdings auffallend, 
ibn unter den Anhängen und Schülem des Pythagoras 
feineswegs nennt, ſodaß wir diefe Annahme fehr bezwei⸗ 
fein möchten, Thales ift der Erfie, welcher und ald Ber: 
fafjer einer eigenen Schrift befannt ift, welche unter dem 
Zitel nepi geyäs diefen Gegenftanb behandelt und von 
dem Standpunkte der Philofophie aus das Eril als Et: 
was darzufiellen gefucht hatte, dad an und für fich fein 
Übel fei, das nur in der Meinung des Menfchen fich das 
u geflaltet, das weder die Güter der Seele noch deö 
erd und entreißen könne, während ber Bann herbei: 
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ig er 
dad wahre Leben des Menfchen, felbft in anderer Weiſe, 
durch Anderes, was und dad ckſal als Erfah bringe 
leicht wieder erfeßt, ja oft felbft übertroffen werde. Die 
ift diefed Philofophen, der jedenfalld in ben Zeiten 
lpo's und bed Ptolemäus Soter, alfo etwa ein Sahr: 
hundert vor Chriftus lebte, ift zwar verloren, doch hat uns 
Stobäus im Florifegium (Titul. XL. 8) ein größeres Stüd 
davon aufbewahrt '). ber auh andere Miloſophen, 
welche ſolche Gegenftände der praktiſchen Philofophie be: 
bandelten und auf verfchiedene Weile in verfciedenen 
Schriften die verfchiedenen Mechfelfälle des menfchlichen 
Lebens, insbeſondere traurige ober widerwaͤrtige Ereigniffe 
durch allgemeine Troftgründe zu mildern und zu beren 
geduldiger Ertragung aufzumuntern fuchten, hatten dieſen 
foeciellen Punkt des Exils bald mehr, bald minder berüd: 
— und darüber ſich erklaͤt. Wir nennen, indem 
wir Andere übergeben, bier nur den berühmten Akademiker 
Krantor*), der in feiner im Altertbum fo hochgefeierten, 
von Cicero wie von Plutarch und Andern fo —8 aus⸗ 
gebeuteten Schrift megi nerdoug gewiß auch der Betradh: 
tung des Erilö eine nähere Erörterung gewidmet hatte, 
die Andere in fpäterer Zeit zur Grundlage weiterer Aus: 
führungen benusten. Einen andern griechiſchen Philos 
fophen Philiscus, wahrfcheinlih einen Stoifer und nicht, 
e man —— einen Epikureer, lernen wir aus 
Dio Caſſius (XXXVIIi, 18— 30) kennen, welcher uns 
die Zroftgründe mittheilt, durch welche er den Cicero we: 
n feines Erild zu beruhigen und zu tröften verfuchte ). 
uch der bekannte Stoifer Mufonius *) batte unter dem 
Zitel: örı od zaxd» 7 guyn eine eigene Schrift ähnlichen 
Inhalts gefchrieben, aus der uns Stobäus (Florileg. 
XL, 9) gleichfalls Einiges aufbewahrt * An ihn 
ſchließt fi Plutarch, der, offenbar nach aͤltern Quellen 
und aus aͤlteren Schriften uͤber dieſen Gegenſtand das 
Ganze zuſammenſtellend, uns eine treffliche Schrift dar⸗ 
uͤber hinterlaſſen hat, die uns fuͤr ſo manches Andere, 
was wir aus dieſem Gebiete verloren haben, wenigſtens 
einigen Erſatz bieten kann. Es iſt dies die Schrift nepl 
guyis, eigentlich ein Brief am einen nad Sardes Exi⸗ 
lirten und daburch ſchwer Gebeugten, welchen Plutarch 
zu tröften und zu flärfen unternimmt’). Auch Dio’s 
dreisehnte Rede ep} gr läßt fich ebenfalls hier noch 
anführen. Aus dem Gebiete der römifchen Literatur läßt 
fi, da wir von Gicero’8 Consolatio ®), die offenbar ans 


1) Ein Mehres darüber f. bei 4. C. van Heusde, Diatribe 
de consolat, ap. Graecos etc, (Traject, ad Rhen, 1840,) p. 103, 
Bergl. Fabricii Bibl. Gr, J. & 523, 2) Bergl. van Heusbe 
0.0.98, ©, 44 fo. und bie S. 45 dort über diefe Schrift anges 
führten Abhandlungen von Schneider und Bleek van Ryfe— 
wpE, zu welder noch Meier’s Programm (Halle 1840,) und 
Fr. Kayser, De Crantore (Heidelberg. 1841.) hinzulommt, 
Vergl. van Heusde ©. 105 fg. 4) f. über ihn das in mei: 
ner Geſch. ber röm, Literatur $. 306. Not. 4 Angeführte. Vergl. 
van Heusbe ©, 109 fg. 5) in Plutardh’6 Morall. (Opp. 
1.) &. 599 fg. Wergl. van Heusde ©. IIO fa. 6) f. 
meine Geſchichte der röm. Literatur $. 305 und Fr. Schneider, 
De Conselatione Ciceron, Diss. (Vratislav, 1835.) 


Stanbpunkte auögehen umb Feine männlide Erhebung, 
keinen Zroft zu mwürbiger Ertvagung der Leiden des Erils 
bieten, feine weitere ficht nehmen können, fo manches 
Wahre auch von allgemeinerem Standpunkte aus darin 
vorfommen mag, Seneca’s*) fchöne Troſtſchrift an feine 
Mutter Helvia, die er im Exil zu Gorfica ſchrieb und von 
da aus feiner Mutter zur Beruhigung zufendete, anfüb- 
ren, indem Seneca von feinem Standpunkte ber ftoifchen 
Philofopbie aus, ganz im Geift und Sinn feiner grie— 
am Vorgänger, die Frage nach dem Eril und befjen 
rte mäher beleuchtet und darüber feine Mutter zu 
teöften unternimmt. Die im ein und neunzigften Briefe 
defielben enthaltene Ausführung verwandten Inhalts, ins 
dem fie den Untergang des Waterlanded befpricht und - 
dafür Troſtgründe bieten fol, fcheint ebenfalls griechifchen 
Muftern nachgebildet, indem auch dieſer Gegenfland in 
Griechenland vielfah in den Schriften der Philoſophen 
beſprochen und behandelt worben war: eine leider verlos 
rene Schrift ded Klitomahus ”), eines Schülerd des bes 
rühmten Karneabes, über benfelben Gegenftand fcheint 
einer befondern Verbreitung und eines befondern Anfehens 
fi im Alterthume erfreut zu haben und dürfte vielleicht 
auch dem Seneca vorgefchwebt haben. (Baehr.) 
Exsilium der Juden, f. Hebräer 2, Sect. 3, Bd. 


&, 315. 

EXTERSTEINE. In dem Fürftentbum Lippe⸗ 
Detmold liegt in der Nähe der Stadt Horn eine Reihe 
von einzeln freiftehenden, hoben, zerriffenen, nadten Fels 
fen, von etwa einer Viertelftunde im Umfange, dicht nes 
ben einander. Exregen fie ſchon durch ihre einſame Lage, 
ihr wildes und groteöfes Anfehen Staunen und Bewuns 
derung, fo fobern fie ben Zorfcher durch ihre übrigen 
Merkwürdigkeiten zu vielfachen Betrachtungen auf. an 
kann 13 einzelne Felſen zählen, von denen die öftlich ge 
legenen durch beträchtlidhere Lüden von einander abge: 
fondert find als die wefllihen. Die Heerfiraße von 
Hom, Pyrmont, Hanover, Bremen auf Paberborn, 
welche durch dieſe Helfen hindurchgeht, zertheilt fie in öft: 
liche und weſtliche. Der legteren find vier, diefe find 
reih an Merkwürdigkeiten. An dem erften findet ſich 
eine in den Stein ausgehauene Darfiellung der Kreuzes: 
abnabme, am Fuße deffelben das in den Felfen eingebauene 
Grab Ehrifti, ganz einfach gearbeitet wie ein fränkifcher 
Sarkophag. Unter und hinter der Darftellung der Kreu⸗ 
zesabnahme ift der Felſen zu einer 6—T7 Fuß hohen ges 
räumigen Grotte —— zu welcher vier Eingänge 
führen. Neben dem öftlichen Eingange links ift die, frei⸗ 
lich fhleht erhaltene, Statue des Apoſtels Petrus an 
dem Zellen ausgehauen. Auf dem Gipfel deö zweiten 
Felſens, der oben weſtwaͤrts fo überhängt, daß man glaus 
ben mögte, er werbe fein Gleichgewicht verlieren, ift eine 

7) Bergl. meine Gefchichte der xöm. Literatur 5. 1441. 8) 
k — Geſchichte der roͤm. Literatur $. Vergl. Cie. 


. 11, und van Heusde ©. 113 fg. über Slitos 
f. Fubrieins, Bibl, Graec, IM, p. 168 und meinen Ar 


madus 
titel in Pauly, Realencyklop. des claff. Aiterth. II. ©. Aül 


in Stein gebauene viereckige, mit einem Altar und einer 
Thuͤr verfebene, Kapelle, und oberwärts hinter dem Altar 
eine zirfelrunde Ofnung eingebauen. Den nahe vor dem 
Felfen liegenden einzelnen Blod nennt man bie Kanzel. 
Ganz; oben auf dem aͤußerſten weftlichen Rande des vier: 
ten Felfend, zwiſchen welchem und dem britten die ‚Beer: 
firaße bindurdy geht, ragt in fehräger Richtung ein etwa 
fünf Fuß breited und beinah halb jo dies Felfenftud fo 
weit liber den Rand des Felfens, gerade nach der Heer: 
firaße zu, bervor, daß es kaum mit dem Felfen felbft 
innig genug verwachfen zu fein fcheint, um nicht Gefahr 
zu drohen. Die übrige Gruppe bietet wenig Merkwuͤr⸗ 
diges dar. Das Angegebene aber weckt hiſtoriſche Erinne: 
rungen aus ſehr verſchiedenen Perioden. Die aͤlteſte iſt 
die aus der Zeit der Kaͤmpfe zwiſchen Roͤmern und 
Teutſchen. Bei den Erterfleinen nimmt das alte Teuto— 
burger Waldgebirge feinen Anfang, und es bat nicht an 
folchen gefehlt , melde den engen Hohlweg in biefem 
Waldgebirge, worin die Teutſchen den Drufus bei feinem 
Rüdzuge von dem Gebiete der Sigambern nad ber 
Weſer beinah erbrüdt hätten, in der Nähe der Erterfleine 
finden wollten. Auf jeden Fall fiel in ihrer Nähe bie 
ungebeure Schlacht vor, in welcher Arminius (Hermann) 
die Regionen des Varus vernichtete, von denen, ſechs 
Jahre darauf, Germanicus bei feinem Feldzuge die trau: 
rigen Spuren fand, die gebleichten Gebeine ber Geblie— 
benen, Brucdftüde von ffen, eingelne Glieber von 
Pferden, an Baumſtaͤmmen angebeftete Schävel, in den 
benachbarten Hainen die barbartfchen Altäre, an melden 
die Tribunen und vornehmſten Hauptleute gefchlachtet 
waren. Solche, die damals aus der Gefangenfchaft durch 


die Flucht fich gerettet hatten, zeigten aud die Bühne, ' 


von welcher herab Hermann zu dem Volke gerebet. Aus 
diefer —— bei Tacitus bat man gefolgert, daß 
jene barbarifchen Altäre die Erterfteine gemwefen, die, im 
heiligen Haine einer Gottheit, ald Opferaltäre gebraucht 
wurden. Spuren davon laffen fich leichter nachmweifen, 
als bie ng, daß der Wohnfik der Veleda auf 
den Erterfteinen gewefen fei, fich beftätigen. 

Die Erterfteine fliehen num aber nicht blos als ein 
Denkmal der heidnifchen, fondern auch ber alten chrift: 
lichen Zeit der Zeutfchen vor und. Hier fommt bie er: 

hute Rreuzesabnahme in Betracht, von melcher ber 
Freiherr von Hammerftein (Sagen und Denfmale im 
Zeutoburger Walde) folgende Befchreibung gegeben hat. 
„Der Heiland ift ſchon abgelöfet vom Kreuze, und vier 
heilige Männer find in Zrauer und Demuth um bie ir 
difehe Hülle des Erlöfers beſchaͤftigt. Joſeph von Ari: 
mathia nimmt mit — Nacken denſelben in Em— 
pfang, während ein im ein langes Gewand gehüͤllter Ans 
derer, hinter Joſeph, das nach Morgen gerichtete, herab: 
finfende Haupt des Heilandes mit empor gehaltenen 
Händen fanft unterflüst. Beide Männer fehen gegen 
Abend. Bon den beiden andern, bie gen Morgen gekehrt 
find, fleht der eine, der Jeſum vom Kreuze gelöfet bat, 
noch auf einem Stuhle neben dem Kreuze, unb umfchlingt 
dies ausrubend und nachdenkend mit dem rechten Arme; 
der andre fteht hinter ihm in einen Mantel gehüͤllt, mit 
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anbächtig geneigtem Haupte, ein Geberbuch (Evangelium?) 
in der linken, und bie rechte Hand bange und forgenb 
empor bältend. Über dem Kreuze ſchwebt Gottvater, mit 
zwei Fingern der rechten Hand dad Kreuz berührend, in 
dem linfen Arme ein Kindlein und bie Siegesfahne hal: 
tend. Neben ihm auf den Seiten, dicht an den Armen 
bed Kreuzes, links die Sonne mit ihrem Strablenfranze, 
rechts der Mond, und mitten in jedem dieſer Himmelds 
zeichen ein Engel in einem faltigen Gewande fchwebend, 
aus dem er bervorfieht. Das griechifche Kreuz iſt in ber 
Glorie um das Haupt Gotted und in der Spige ber 
Siegesfahne wiederholt. Dicht unter dieſem Bilde, an 
derfelben Wand, ift noch eine andre eigene allegoriſche 
Darftellung befindlih, eine Gruppe balbrunder Figuren 
von größter Bebeutfamkeit. Zwei Männer Inien neben 
einem riefenhaften, nach Abend fehenden, Ungeheuer. Der 
Drachenfopf, mit offenem Rachen, großen hervorſtehenden 
Augen und herabhangendem Barte, der langgeſtreckte Hals 
und Schweif, die fchlangenförmig vielfach gewunden find, 
und die breite, nach außen gerichtete, Bruft, bie von 
zwei mit Krallen bewaffneten Beinen getragen wird, 
machen das Ungeheuer furchtbar.” Mende urtbeilt über 
diefes Kunftwerk fo: „Der Künftlerfinn, mit welchen 
die ganze Gruppe verfertigt ift, die gut gemäblte Anord⸗ 
nung der Figuren und ber bebarrliche Fleiß, mit welchem 
diefe vollendet find, verdienen in der That Aufmerkfamteit 
und Bewunderung. Alles was die Phantafie, den finns 
lichen Eindruck zu erhöhen, dargeboten, ift in der Dar: 
ftellung gehörig und mit Überlegung benugt umb zufams 
ine die Lage des Gefteind und bie Richtung der 
Gefichter, in Hinſicht auf die verfchiedene Himmelsgegend 
und deren allegoriiche Bedeutung, der Ausdrud in den 
Gebärden und die Haltung der Figuren, alles ift mohl 
und trefflich beobachtet. Man bemerkt deutlich genug bie 
zärtlihe Beforgniß der Hand, melde dad Haupt Jeſu 
unterftüßt; die Vorfiht und Zheilnabme deflen, der den 
Leichnam in Empfang genommen, bas feierliche Nachfinnen - 
in dem Ausruben deffen, der ihn berabgelafjen, und bie 
fromme Andacht und bange Beforgniß zugleich in dem 
Gefihte und der Hand bes zur Seite fehenben Betens 
ben; bad ruhige und ergebene Leiden auf dem Antlige 
Jeſu; den flillen Ernſt Gottvaterd. Andererfeitö find die 
Figuren, auch ruͤckſichtlich ihrer Bekleidung, wohl vertheilt: 
die langen Mäntel nach außen, während die beiden bes 
fhäftigten Männer mit einfacheren und bequemeren Kleis 
dern angethan find. Übrigens ift freilich die Ausfkhrung 
noch fehr einfach, bie Figuren find hager, bie Umriſſe 
fcharf, die Linien mehrentbeilö gerade, die faltigen Ge: 
waͤnder durch införmigfeit des Faltenwurfed ſteif, ber 
Geſchmack roh und unbehilflich, und die teutſche plaſtiſche 
Kunſt noch in ihrer Kindheit begriffen.” Es iſt nun 
aber fir die Kunftgefchichte nicht unwichtig, nach der 
Zeit zu ſorſchen, im welcher dieſes merfwürbige Kunſtwerk 
entftanden fein koͤnnte. Da man feine Entitehung nicht 
vor der Zeit, im welcher die Erterjleine Kirchengut ge 
worden, annehmen Bann, welches erft im Sabre 1003 
geſchah, fo muß «6 fpäter entftanden fein. Mende bat 
es höchft wahrfcheinlich gemacht, daß ed = eitalter der 
[2 


EXTISPICIUM — 
und aus dieſem dem 12. Jahrhundert ange⸗ 
— „Manche von ben Kreuzfahrern, Aagt er, „tebeten 
; waren noch erfüllt von ber Heiligkeit ihrer 
—— er ein frommes Verlangen, dieſe auch 
der Folge noch öfters, wenn auch nur im Seinen und 
—ãe wiederholen zu koͤnnen, — — und fo ent: 
bie Idee jener bilblihen Darftellung an den Erter: 
feinen, deren Ausführung vielleicht von folchen verlangt 
wurbe, welche ihre Güter dem Klofter, bad biefe Arbeit 
beforgen mußte, bereits gefchenkt hatten. Bei dieſer Ans 
ſicht über ihre Entftehung kann es um fo weniger bes 
er daß jene Bildhauerarbeit einen orientalifchen 
at. u“ 


Über den Namen diefer Steine und deſſen Bedeutung 

gibt es verfchiedene Vermuthungen. Man hat ihn a 
gie von Egge (Ede), von dem Namen ber Böttin 
oftra (oder Dſtra, vi bort verehrt worben fein fol), 
von Eke (ige), von Ägerfte (Alfter) und aus Fami: 
liennamen. — iſt die Schreibung des 
Namens: Agiferkein, Egifterftein, Erfterftein, Egerfter: 
ein, Erterenfleine, rae rupes, Rupes picarum. 
er alles dieſes handelt —— K. Th. Mende in: 
Lage, Urſprung, Namen, Beſchreibung, Alterthum, My: 
thus und — der Erterfteine (3 nfter 1823). Die 
ältere Literatur hieriber findet man in den Anmerkungen. 
Nah Mende's Schrift erfchienen nocdy zwei, von Doromw 
und von Gloftermeier. (H.) 
EXTISPICIUM, das Geſchaͤft des Extispex ober 
Eingeweideſchauers (exta—spicere). Bei den Opfern ber 
alten Römer nahm nämlich die Beſchauung ber Einge: 
weide eine. befonderö wichtige Stelle ein, weil man aus 
ihnen weiffagte. Exta (von exstare) heißen aber eigent- 
lich nur dad Herz und bie Lungen, weil fie fi in dem 
obern Theile des Körpers befinden, freilich nachher auch 
bie Milz, Leber und Magen, weil diefe über den untern 
Eingeweiden ober Gebärmen liegen, Feſtus (bei Gotho- 
Fred. Auct. lat. ling. p. 255) fagt von ihnen; Exta 
dicta, quod ea diis prosecentur, quae maxime ex- 
tant eminentque“ und Nonius (I. I. p. 491) meint: 
„Extispices proprie haruspices dieti. sunt, quod exta 
spieiant,“ woraus folgt, daß bad Gefchäft der haru- 
ices*) und extispices baffelbe war. Wie wichtig 
noch Gicero diefes Amt hielt, fieht man aus feinem Buche 
De divin, Il, 11. Sie beſichtigten übrigens zwar vor: 
—— die "Eingeweide, allein auch andere Nebenum⸗ 
Y nbe, als die Flamme, den Rauch, fogar die Blige 
a le F atores, f. Nonius p. 518), —— fi 
ären der prodigia ober portenta, b. h. 

ale bahnen Naturerfcheinungen (f. Orc. Cato IH, 8. 
— beim wi ihr * Va * un⸗ 

—* en beim Opfern 3 ir eorg. 

Het Lucan. I, 609 sq. auf, Ihr Colle⸗ 
* fly * Real bereitd angeordnet haben (f. 
vonys. Hal, II, 22), allein etrurifchen Urfprungs, wo 


‚ b.5. hostia, ober, wie 
fagt: potius a victimis 





*) haruspex, entweber von 
Donat, ad Terent. Phorm. IV, 4, 
aut extis victimarum in ara 
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nn foll (f. Censor. de die na- 
—— pr, Be tu Ri gi 
e 
ae ce ten. Lie. 1. 3D) feichen 
nah Rom gefenbet wurben (f. Lav. V, 15. XXVII, 37. 
Goͤttling, Roͤm. Staatöverf. p. 39 sq. 213 sq.). Ob 
man aus Juvenal (VI, 549) wirflih auf haraspices, 
die aus dem Drient kamen, um in Rom biefe rg zu 
üben, zu benten babe, ober diefe Nachricht mehr r 
Spott * orientaliſchen lauben ausiegen muͤſſe, iſt 
fraglich, ebenſo, ob wirkli ch eiber ha —— u —* 
Poſten beſtellt wurden, wie Plautus im Mil, Glor. IU, 
1, 98 anzudeuten ſcheint. Jedenfalls war aber ihr = 
feben nicht fo groß als das der Augurn, was fi aus 
einer ng bed Cicero in f. Epist. ad Div. VI, 18 
ergibt. Ihre frühere Zahl kennt man nicht und Cie. de 
Div. Il, 24 bemweift noch —— daß ſie einen Vorſteher 
Summus haruspex genannt batten, obgleich —— I, 2, 
41 folgt, daß ihre Kunfl eine wirkliche Wiſſenſchaft, Haru 
spicina oder Haruspicum diseiplina genannt war. In 
der Kaiferzeit wurbe allerdings ein Collegium oder Ordo 
von 60 ha ices eingerichtet (f. Tacit. zn XI, 14). 
Wie enblih bie libri haruspicini, ful es (Varro 
de R. R. I, 40), tonitruales - de Bi I, 33) umb 
ostentaria (Macrob, a. Il, Bd ‚eingerichtet waren, 
Allgemeinen af Saum 


—5* —* —* 
XTRACT (gen. neutr.), heißt in der "hemifchen 


Sprache im Allgemeinen eine Subflanz, auf bie 
Weife erhalten ji baf ein ner er ber 
Einwirkung eines ber gewöhnlichen —— aus⸗ 
8 war und weiterhin durch ers gran Auf: 


ungömitteld bas —— —— — für ſich 


be üt —— theken nun wird * 
Di Zur —— Praͤparate unver 
en 


beißen daher auch Ertracte, Auszüge, Didi 
Die pharmaceutifchen Ertracte werben aus ergenifen 
Körpern bereitet; nur misbraͤuchlich wird auch ein 
—* — — un Pharmalopden 
geführt, denn beren ei t durchaus nichts 
mit der Darftellu ng ber — — gemein. Die 
pharmaceutiſchen —2 werben ferner aus Pflanzenfubs 
fangen bereitet und zwar immer aus nur einer Pflanze, 
nach welcher fie auch den Namen führen. Davon macht 
unter ben in ber —* Pharmakapoͤe u 
Ertracten nur das hei compositum eine Aus: 
nahme, in ſofern mehre Pflanzenkörper in deſſen Zufam- 


nach biefem Principe bereitet find; A 
fte 


—— — weh — 3 Ertracte, die 
wen i o eines abge⸗ 
an. fein mü ſollen 4 — A 


Beſtandtheile jener "Pflangentheile, aus nee fie bereitet 
werben, —— und unverändert enthalten; fie ſollen 
jeme Pflangentheile pharmakodynamiſch volllommen er 
fegen; dabei haben fie den Vorzug, daß fie concentrirter 


EXTRAOT — 41 — EXTRACTE 
b und in bie gewöhnlichern Arzmeifor: Abbampfungöproceh leichter von flatten, und bad gewon⸗ 
> i > lafjen. Um ſolche gutbereitete Exrtracte zu nene Ertract wird vollftänbiger * 
—— oh bie gehoͤri 2 —EE b figen, bie 253 2* F ey a ger : 
en e ge e efigen, x e barin enen 
a ———— — der Aus ziehung der wirfamen Beil 


Stoffe, wie bei der Abdampfung ber Ausziehungsflüf: 


t an. 

et Die Ausziehung bat die Aufgabe zu erfüllen, 
daß die wirffamen Bellanbtheile des benugten Pflanzen: 
törperd unverändert und moͤglichſt vollitändig in die zu 
verbampfende Flüffigkeit übergeführt werden, und daß bie 
Beſchaffenheit diefer Flüffigkeit der erfolgreichen Abdam⸗ 
pfung nicht hinderlich wird. — Wafler it dad gemöhn: 
liche Ausziebungsmittel für bie pflanzlichen Körper, und 
für viele ift diefes ſchon ganz hinreichend, wenn es in 
höherer Zemperatur — i Bei andern iſt es raͤthlich, 
vor oder nach der Behandlung mit Waſſer auch noch 
Weingeift ald Ausziehungsmittel einwirken zu laffen. 
Nur ausnahmöweife (Extr. nucum vomicarum spiri- 
tuosum ) dient Weingeift allein ald Ausziehungsmittel. 
Aud wurde wol bisweilen Wein bazu benußt. num 
aber bie Ausziehungsweife durch Waſſer betrifft, fo hielt 
man fonft das Ausfochen mit vielem Waſſer, was viel: 
leicht auch wiederholt wurbe, für dad ausgiebigſte Ber: 
fahren. Allein abgefeben davon, daß durch dieſes anhal⸗ 
tende Kochen die Wirkſamkeit mancher acte beeins 
trächtigt werden muß, fo haben aud Verſuche gelehrt, 
daß die Ausbeute an Ertract durchs Auskochen biöweilen 
geringer ausfällt, ald durch —— niedrigerer Tem⸗ 
peraturgrade. Guibourt gewann z. B. an Ertract aus 
einem e gelber Enzianwurzel: a) burd) . einviertels 
ftündiges en 4 Unzen, 6 Drachmen, 2 Scrupel; b) 
durch zwöl ige Infufion 5 Unzen, eine Drachme, 
einen I; ©) durch zwoͤlfſtimdige Maceration 5 Un: 
‚2 Dramen, 2 Scrupel. Die durch Infufion und 
ation onnenen Ertracte waren zugleich durchſich⸗ 

tiger, glei iger, bitterer und hatten einen ftärferen 
—— hat man in neuerer Zeit das 
Ablochen auf einige ber haͤrteſten —— Subſtan⸗ 
zen eingeſchraͤnkt, und das durch Gieſe empfohlene Ber: 
fahren iſt, — der Einwürfe Trommsdorff's, in 
ausgedehntere Anwendung gefommen, nämlich die zer⸗ 
fhnittenen Vegetabilien nur mit foviel heißem Wafler an: 
zubrüben, ald * iſt, um einen dicken Brei zu berei⸗ 
ten, der nach. 6— 12 Stunden auögepreßt wird. Man 
erhält fo eine Eräftigere Flüffigkeit von geringem Bolus 
men, fobaß beim Abbampfen an nmaterial_erfpart 
wird und die wirffamen Subftanzen nur kürzere Zeit ber 


& Preffe, oder die Einwirkung bed atmoſphaͤriſchen 
tbruds di i 


urch 
erhaltene Fluͤſſigkeit wi i 
mechaniſt Ifömittel von allen b engten, gleich⸗ 
fam de Shen befreit, ı Cine ff, Satz⸗ 
meh u. f. w., die doch nichts zur wefentlichen Wirkung 
der Ertracte beitragen; nach deren Entfernung geht ber 


Beſtandtheile weder verflüchtigt, noch chemi 
verändert. werben. Wird offenes Feuer benugt, fo Pi 
auch bei der größten Vorſicht ein Brenzlichtwerden kaum 
u vermeiden, namentlich beshalb, weil mit zunehmender 
ichtigkeit der Maffe ihr Siebpunft jenen des Waſſers 
immer mehr überfchreitet. Es muß baber die Abdam⸗ 
pfung im Waſſerbade bewirkt werden, wenigfiend gegen 
das Ende ded Proceffed bin. Um durch Berminderung 
des Drudd ber atmofphärifchen Luft auf die Maffe die 
ng zu befördern, bat man mehre Vorkehrungen 
angegeben, unter denen der Barry'ſche Apparat am ers 
folgreichften wirkt. 

Bon metallenen Gefäßen find bei ber g Er: 
tractbereitung nur foldhe aus reinem Zinn zu —— 
beim Gebrauche kupferner werden die Ertracte leicht ku: 
pferhaltig, beim Gebrauche eiferner dagegen eifenhaltig 
und fhwarz. Die Abdampfung wirb aber bei den vers 
ſchiedenen acten bis zu einem ungleichen Grade ge⸗ 
trieben, ſodaß bie Conſiſtenz derſelben von der Honigdicke 
(bei einigen fogenannten Mellagines, die aber nicht halt: 
bar find) bis zum Yulverifirbaren ſchwankt. 

Ein gutes Ertract darf nicht entfernt brenzlicht rie: 
chen oder fchmeden, es muß den Geruch und Gefepmakl 
der Pflanze zeigen, aus weldyer ed gewonnen worden ift, 
ed muß feine charafteriftifhe Farbennuͤance haben, und 
fi) im Allgemeinen ziemlich Elar in Waſſer Iöfen. 

Die Ertracte. werben pharmaceutifch nach ihrer Be: 


reitungsweiſe, nach ihrer Gonfiftenz, auch wol nad ihren 


Beftandtheilen eingetheil. So unterfcheidet man Ex- 
tracta aquosa (Ss. gummosa), spirituosa (s. resi- 
nosa), mixta, vinosa; ferner Extracta mollia, solida 
(in der Kälte brechend), sicca; Extracta acida, sa- 
lina; Extracta frigide parata, calide parata u. f. w. 

Die Ertracte eignen ſich gleich gut, in den flüffigen 
Arzneiformen ber fung, ber rt verfchrieben zu 
werden, wie in ben weichen Formen ber Latwerge, bes 
Bolus, der Pillen. Aber auch felbft in Pulverform lafs 
fen fie ſich verordnen, wenn bie Specialdoſis Hein ift. 
Zur dußerlihen Anwendung laffen fie ſich ** unter 
Pflaſter und Salben miſchen. (Fr. Wüh. Theile.) 

EXTRACTE (pbarmaceutifh), Mit diefem Na: 
men bezeichnet man im Allgemeinen die bis zur Gonfi= 
ftenz eines fleifen Honigs, oder zu einer noch bideren 
Maffe, Ertractconfiflenz, zuweilen bis zur Trockne 
eingebampften Pflanzenfäfte, ober wäflerigen, au wol 
weingeiftigen Auszuͤge von Arzneiftoffen. Für die Berei- 
tung biefer Arzneimittel ift die Einfammlungszeit ber 
Stoffe, die Methode, die Form des Präparats und auch 
die Aufbewahrung beffelben von großer Wichtigkeit. Der 
Apotheker erhält daher durch die Landespharmakopoͤe eis 
nen Anhaltepunkt für die einzelnen Punkte, und bat fich, 
ur Erzielung eines ſtets gleichen Präparats, ſtreng nach 
er Borfchrift zu richten, 


EXTRACTE 


Die abweichende Beſchaffenheit ber Ertracte eines 
gleichen Pflanzenftoffes, der aber zu verfchiedenen Jah⸗ 
reözeiten gefammelt wurde, ftellt fich oft in hohem Grabe 
beraus. Spotheber Widemann erhielt aus der im April 

Iten Loͤwenzahnwurzel ein Ertract, welches eine 

tende Menge Mannit (beiläufig den vierten Theil 

der gefammten Ertractmaffe betragend) und viel eimes 
Pflanzenfalzed enthält, welches dem GErtracte einen aufs 
fallend erfrifchend, falzigen Gefhmad ertheilte; während 
Ertract aus im Auguft gefammelter Wurzel beinahe gar 
miht falzig ſchmeckte, Feine Mannittryftalle, ſondern 
nım gi gig Buder lieferte. (Guchner's Rep. 

) 


Das gebräuchlichfte Ertractionsmittel der Planen 
ftoffe, Behufs der Ertractbereitung, ift das Waſſer (Ex- 
tracta aquosa); bei einigen wird Meingeift genommen 
(Extracta spirituosa) und im fehr feltenen Fällen dient 
der Äther zur Ausziehung (Extracta aetherea). 

Ob die Pflanzenfubitanz —— wird, ob ſie nur 
infundirt oder macerirt wird mit Waſſer, richtet ſich nach 
der chemiſchen Beſchaffenheit des wirkſamſten Beſtandthei⸗ 
led der zur Ertractbereitung dienenden Pflanzenſubſtanz. 
3. F. Simon bat in Folge einer 1830 geftellten Preis 
frage der Hagen : Buchholz 'fchen —“ eine treffliche 
Abhandlung eingereicht, in welcher bie Reſultate vieler 
Unterfuchungen über die wichtigſten officinellen Pflanzens 
foffe, im Betreff ihrer zweckmaͤßigſten Ertractionsmittel, 
niedergelegt find (Pharmac. Gentralbl. 1831. ©. 113), 
Simon gibt eine Befchreibung ber verichiedenen Arten, 
Xrmeitofe mit Waſſer zu ertrabiren, und ber bazu em: 
pfohlenen Apparate, berudfichtigt auch die Befchaffenbeit 
der auözuziehenden Körper felbft, welche hierbei öfters 
Modificationen fodert. Folgende Arzneikoͤrper empfiehlt 
derſelbe 

A. zur Extraction durch Waͤrme; und zwar 
a) durch Kochen: Cort. Angusturae, Chinae, Hip- 
castani, Salicis, Quercus; Lignum Quassiae, 
uajaci, Campechiense; Nuces Vomicae; Radix 
Columbo, Sassaparillae, Senegae, Taraxaci, Stipi- 
tes dulcamarae; Viscum album, 

b) Durch Infundiren: Herb. Card, bened,, Ma- 
rubii, Trifolii, Polyg. amar., Digitalis; Cort. Cas- 
carill.; Fol, Sennae; Rad. Alth., Liquir., Squill, 
Rhei; Sem, Cinae; Flor. Chamom,, Rhocados, 
Sambuei; Cort. Aurant. 

ec) Dur Infundiren mit fehr forgfältigem Ver: 
ſchluß des Apparats: Caryophylli, Casc. cinnam,, 
Flor. Aurant.; Rad. Angel., Calami, Caryophyll. 
Arnic., Serpentar., Valerianae; Vanilla, 

B. — durch Kaͤlte; die zu ertrahlrenden 


en 

a) fehr fein fein: Cort. Chinae; Lign. Quassine, 
Guaj., Campech.; Nuces vomicae; Cort. Salicis; 
Rad, Ratanh.; Vise, alb. 

b) Sie können weniger fein fein: Hb. Card, ben., 
Polyg. amar,, Absinth., Trifoli; Rad. Columbo, 
Enulae, Liguir., Seneg., Sapon., Pimpiuel., An- 
gel., Valerian. 
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c) Sie koͤnnen groͤblich zerfchnitten fein: Cort. Au- 


rant.; Rad. Calom.. Tarax,, Gentian., 

Eine andere treffliche Arbeit über Bereitung ber Ers 
tracte von anderer macht befonderd mit den zweckmaͤßig⸗ 
ften Ertractionsmittein verſchiedener Pflanzenfubftanzgen bes 
fannt (Pharm. Gentralbl. 1832. ©. 923). 


Beim Ausziehen der Arzneiftoffe in der Wärme iſt 
das Kochen im Dampfbade, oder das Kochen mit Dampf 
jederzeit dem Ausfochen über freiem Feuer vorzuziehen. 
Zur Ertraction mit kaltem Waſſer find die Preſſen von 
Real und Rommershauſen jetzt ſehr gebräuchlich geworben 
(f. diefe Art.). In neuefter Zeit ift auch die Deplacas 
tions: oder Verdraͤngungsmethode zur Ertraction auf kal⸗ 
tem Wege vielfach vorgefchlagen worden. 

Die Auszüge, fie mögen auf heißem ober kaltem 
Wege, durch einfachen oder vermehrten Drud erhalten 
worben fein, muͤſſen durch Klären, Abgießen und Golis 
ten von allen beigemengten frembartigen Körpern befreit 
werben, ehe fie verbampft werben follen. Man gibt bie 
Auszüge in ein Decantirgefäß und überläßt fie hier 6—8 
Stunden der Rube, worauf man nach und nach die Öffs 
nungen des Gefäßes von Oben nach dem Boden zu oͤff⸗ 
net und die auslaufende Fiüffigkeit durch ein Tuch laus 
fen läßt, damit die leichteren, fremden Theile entfernt 
werben. Die Anwendung von Regen: ober beftillirtem 
Waſſer flatt des, ſtets verfchiebene und wechſelnde Salze 
enthaltenden, Brunnenwaſſers ift nicht genug zu em⸗ 
pfeblen. 

Eine der wichtigften Operationen bei Bereitung ber 
Ertracte ift die Abdampfung des Auszuges. Gewöhnlich 
efchieht das Abdampfen in zinnernen Keffeln über freiem 
Ban beichleunigt wird die Dperation, wenn man dies 
felbe in bewegter Luft ober in verbünnter Luft vornimmt. 
Barry confiruirte zu dieſem Behufe einen Apparat 
(Trommsd. N. Sourn. IV, 255), der aber um 
licher und koſtſpieliger ift, alö der, welcher von Simon 
empfohlen und befchrieben ift (f. a. a. D.). Auh Mars 
tenftein bat eine ihren Zweck ebenfo gut erfällenve Bor: 
richtung vorgefchlagen; der Apparat befteht auß zwei hoh⸗ 
len Gylindern von verfchiebener Größe, von welchen ber 
Heinere zur Aufnahme der abzubampfenden Flüſſigkeit 
dient; beide find durch ein gefrimmted Rohr verbunden, 
in deſſen Mitte fich ein Hahn befindet, der fomol 
Communication ber beiden Gefäße dient, als auch u 
Bohröffnung bat, welche die Verbindung zwiſchen ber 
Luft des größern Gylinders und der dußem Luft geſtat⸗ 
tet; in bem größe Cylinder wird eine gewiſſe enge 
Waſſer durch Erhitzung in Dampf verwandelt, und wenn 
diefer durch die offen gehaltene Öffnung des Hahnes 
ſtroͤnt, fo wird der Hahn gefchloffen und ber eingeſchlof⸗ 
fene Waſſerdunſt durch Eintauchen des Cylinders in Faltes 
Waffer oder durch Beiprengen abgefühlt; wird num bie im 
bem Fleineren Cylinder enthaltene Fläffigkeit gelinde erbigt, 
fo tritt fehr bald Kochen und Berdunften ein, indem ber 
gm: Cylinder faft gänzlich luftfrei iſt, und biefes fett 
ich fort, je länger er kühler ift. Hat fich in dem Gplinder 
eine größere Menge Wafler angefammelt, fo wisd dieſes 


EXTRACTE 
buch einen angebrachten ** abgelaſſen und die Dpe⸗ 


—— — —* PN 

ie. weingeifli tacte werben da⸗ 
durch bereitet, daß man die Subftanzen erft mit ber 
fünffachen Gewichtsmenge Weingeift 36—48 Stunden 
digerirt, dad Ganze dann auspreft und fütrirt; bierauf 
wird der Rüdftand mit der. zehnfachen Gewichtsmenge 
beißen Waſſers übergoffen und unter öfterem Umrühren 
1— 2 Zage der Digeftion überlaffen; die wäflerige aus: 
gepreßte umd colirte Flüffigkeit wird bis auf '. vers 
dampft und nach dem Erkalten fo lange mit Weingeiſt 
vermiſcht, als dadurch eine Truͤbung verurſacht wirb; 
die Flüffigkeit wird dann der Rube überlaffen, nad) dem 
Abfegen decantirt und filtrirt, mit dem erflen weingeifti- 
gen Auszuge vermengt, durch gelinde Deftillation von 
dem Weingeifte befreit und dann der Rüdftand in offe⸗ 
nen Gefäßen weiter verdampft; die Arbeit kann auch bier 
dur Anwendung der Real'ſchen Preffe, ober der Depla⸗ 
cationsmethode abgekuͤrzt werden. 

Die aus friſchen narkotiſchen Pflanzentheilen darge: 
ſtellten Ertracte hießen früher Dickſaͤſte. Wegen der fräf- 
tigen Wirkung diefer Ertracte ift ihre Anfertigung mit 
befonderer Achtfamkeit nothwendig. Die Pflanzentheile 
werden in der Zeit ihrer größeften Wirffamkeit und zwar 
nad einigen Pharmakopden nur von wilbwachfenden 
Pflanzen gefammelt, in einem fleinernen Mörfer, unter 
Zufag von etwas Wafler, gehörig geftampft, ausgepreßt 
und kalt colirt; der grüne Saft wird nun, zur Entfer 
nung des Chlorophylls, Eiweißes u. a. Stoffe, zum öf: 
tern Aufwallen erhist; von ben hierbei pas ra 
Subftanzen durdy Goliren befreit und die heile abgelaus 
fene Slüffigeit bis zur Honigdide verdampft; die abge: 
ſchiedenen —* und das ausgepreßte Kraut werben mit 
ihrem doppelten Gewicht hoͤchſt rectificirtem Weingeiſt 24 
Stunden im einem gefchloffenen Gefäße der Digeftion 
überlaffen, dann ausgepreßt, colirt und im Waſſerbade 
bis zur Hälfte abdeſtillirt, worauf der Rüdftand in eis 
ner Schale bis zur Honigconfiftenz und dann mit dem 
eingebicten, wäflerigen Safte innigft gemifcht bis zur 
Pillenconfiftenz verdampft wird. Nach Harbord behalten 
narkotiſche Ertracte, welche bekanntlich leicht verberben, 
ins Unbeftimmte ihre volle Wirfung, wenn man fie in 
trodner Form aufbewahrt (Brandes, Arch. XXXIX, 
264). Nach ihm wird ber aus frifchen Kräutern gepreßte 
Saft im Waſſerbade bis zur fleifen Ertractconfifterz ins 
* das erhaltene Extract gewogen, in wachspapierne 

eln gebracht, dieſe mit daruͤber paſſenden Papier: 
kapſeln bedeckt und einer Temperatur von I— 30° R. 
fo lange auögefegt, bis das Ertract fich gröblich pulvern 
läßt. Dann wird daffelbe zerfioßen und fogleich in trodine, 
erwärmte Gläfer mit engen Hälfen gegeben, die fogleich 
verfiopft und verfiegelt werden. Diefe trodnen Ertracte 
Iöfen fich und vermifchen fich Teicht mit Paltem Waſſer, 
weshalb man nicht noͤthig hat, ſelbige * zu pulvern; 
die Auflöfungen haben den naͤmlichen Geruch und das 
naͤmliche Aniehen, als ber frifch gepreßte Saft. j 

Die Gonfiftenz der Ertracte tft verfchieden; fie wirb 
von ben Pharmakopden vorgefchrieben. Die meiften Er: 
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fracte werben zur fleifen Honigbide ober Gon 

des Zerpenthind verdunftet, wobei man a —*— 
gen muß, daß ſie im erwaͤrmten Zuſtande bünnflüffiger 
erſcheinen; wenn man daher ihre Confiftenz im alten 
Zuftande erkennen will, fo muß man einen Tropfen auf 
eine kalte Platte fallen laffen. - Einige werben bis zur 
Pillenconfiftenz, d. h. foweit verbunftet, daß fie im ers 
falteten Zuftande eine beftimmte Form länger behaupten. 
Nur wenige werden vollfommen audge . Die 
genannten Mellagines haben nur die Gonfiftenz eines 
dicken Sirups und werden am zweckmaͤßigſten durch Ber: 
miſchung von bem Ertract und Wafler in beftfimmten 
Verhaͤltniſſen bei dem jedesmaligen Gebrauche zuſammen 
geſetzt, da ſie beim laͤngern —38* verderben. 

Gut bereitete Ertracte müflen den ei thuͤmlichen 
Geruch und beſonders den Geſchmack des — 
beſitzen, aus welchem fie bereitet worden find, dürfen 
aber nicht —— riechen ober ſchmecken. Mit Waſſer 
jeben fie eine flare, oder nur wenig getrübte Auflöfung; 
ie dürfen in biefer Aufloͤſung Feine pulverige Abfäge ge: 
ben und feine Metallfalze gelöft enthalten. Kupfer, wel: 
ches in den Ertract durch unvorjichtigen Gebrauch £upfers 
ner Gefäße gekommen fein kann, erkennt man entweder 
durch Eintauchen eined blanken Eifens in die mit etwas 
Effig gemifchte —5* des Extracts durch die dann 
ſichtbare Reduction des Kupfers, oder durch Einaͤſchern 
bon etwa einer Unze Ertracts in einem Silbertiegei und 
Digeriven des einen Theils der Afche mit Atzammoniat 
des andern Theils mit verduͤnnter Salpeterſaͤure; iſi 
Kupfer vorhanden, fo wird das Kgammoniat blau ges 
färbt umd die falpeterfaure Flüffigkeit gibt beim Bermis 
fchen mit eifenblaufaurem Kali eine rotbbraune Faͤrbung zu 
erkennen. Wir halten indeffen die erfte Prüfung mit eis 
nem blanken Eifenftabe für ausreichend; bei dem legten 
Verfahren wirb ſich in manden Ertracten Kupfer erden: 
nen laffen, die während der Bereitung gar nicht mit 
Kupfergefäßen in Berührung gelommen find, da in neues 
rer Zeit Kupfer ald ein nicht feltener Beftandtheil der 
Pflanzenafchen aufgefunden ift. Der Eifengehalt gibt ſich 
durch die fehr ſchwarze Färbung und den jufammenzies 
henden Geſchmack zu erkennen. 

Die Ertracte dirfen nicht in metallenen Gefäßen, fon 
dern muͤſſen in porzellanenen, ober fleinzeugenen Gefäßen, 
eg an einem fühlen, trodenen Orte, aufbewahrt 
werben. 

Berzelius ftellt folgende Eintheilung ber Ertracte auf: 

A. Bittere Ertracte; und zwar 
a) rein bittere, wie: Extr, Absinth., Cascarillae, 


Gentianae u. f. w. 
b) bittere Ertracte, wie: bie Alo&, Extr. Colo- 
eynth. u. a; 
B. Adſtringirende Ertracte, wie: Extr. Chinae; Ca- 
techu u. a. 
C. Narkotiſche und giftige Eytracte, 


Nach der Bereitung theilt man bi inellen | 
tracte gemöhnlich ein, F ce ” 
1) woäfferige Ertrace; a) kalt bereitete (Extr, 
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frigide parata); b) durch heiße Ausziehung bes quelin's und anderer frichern Chemiket ge wird, 
* ie 22 —— En fallen zu laſſen. Gegenwärtig be wir, be 
2) Weingeiflige Ertracte (Extr. vinosa s. spiri- ſonders in der €, mit bem Ertractivs 
tuosa). floff ‚oder ertractive Materie alles dasjenige, was im 
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3) Altoholifche Exrtracte (Extr. spirituosa). 

4) Ütherifche Ertracte (Extr. aetherea). 

5) Eifenhaltige Zruchtertracte. 

Ferner theilt man fie noch, ein, in: einfahe und 
zufammengefegte Ertracte, wenn fie entweder aus 
einer oder mehren Pflanzenfubflanzen gewonnen worben 
find, (Steinberg.) 

EXTRACTIVSTOFF. Pan glaubte früber, in 
ben Extracten eine allen gemeinfcaftliche Subftanz ans 
nehmen zu müffen, durch welche einmal bie Zaͤhigkeit 
derfelben bebingt, dann aber auch gewiſſe Eigenfchaften der 
Ertracte bervortretend feien, fo ungleich auch oft die che: 
mifche Natur ber aus verfchiedenen Pflanzen bereiteten 
Auszüge fich zeigt. Won diefem Ertractivftoff, fo nannte 
Bauquelin den gemeinfchaftlichen Stoff der Ertracte, 
während Scheele und Hermbftädt denfelben mit Materia 
saponacea bezeichneten, rührt bie Veraͤnderlichkeit ber 
Extracte an der Luft ber, welche äußerlich ſich dadurch 
ſchon fund gibt, daß fie nach und nach eine dunklere 
Farbe annehmen. Durch wiederholtes Auflöfen der Er: 
tracte im Wafler und Einkochen der Loͤſungen erzeugt 
fi eine braune, pulverförmige, im Wafjer ſchwer 1d8s 
lihe Subftanz, welche durch Orydation bed Ertractivftof: 
fed auf Koften der Luft entftanden, und oxydirter Er: 
tractivftoff, Ertractabfag, Apothema genannt 
mworben if. In dem chemiſchen Verhalten gleicht diefe 
Subftanz fehr derjenigen, welche in der Dammerde vors 

efunden und mit dem Namen Humus bezeichnet wird, 
Sie der Humus durch Verweſung thierifcher oder vegetas 
bilifcher Gebilde entfteht, fo erzeugt fich in den Ertracs 
ten durch —— gewiſſer Befandtbeite der Ertract: 
abſatz. Liebig bezeichnet diefen Ertractabfag, der aller 
dings bei allen Pflanzenfäften von ähnlicher Beſchaffen⸗ 
heit zu. fein fcheint, mit dem Namen Ertractivftoff (Xies 
big’3 Organ. Ch. in ihrer Anwendung auf Agricultur 
2. f. w. € 239). Aus dem Hervorgehen einer in ches 
mifcher Hinficht gleichen oder doch hoͤchſt ähnlichen Sub: 
fanz in den unter dem Einfluß der atmofphärifchen Luft 
fiehenden Pflanzenfäften, blrfen wir doch wol nicht auf 
das Vorhandenfein einer urſprimglich gleichen Subftanz 
ſchließen, und fönnen nicht die Meinung früherer Che: 
mifer tbeilen, daß naͤmlich alfo in allen Pflanzenfäften 
eine gleiche Subftanz (Ertractiv enthalten fe, durch 
welche die Zähigkeit u. f. w. der Ertracte bedingt werbe. 
Unter Aufnahme von Sauerftoff und Entbindung von 
Koblenfäure erzeugt ſich aus der reinen Holzfafer, bie 
dem Waffer keine Löslichen Beftandtheile abtritt, ebenfalls 
Humus, der, wie oben bemerkt, dem fogenannten oxydir⸗ 
‘ten Ertractioftoff außerordentlich gleicht; dürfen wir bar: 
aus fchließen, bag Holzfafer, Pflangenfäfte und alle 
Stoffe, melde ei Verweſung Humus geben, eine ges 
meinjchaftlihe Sub an, die wir alſo Ertractioftoff nen: 
nen wollen, enthalten? Der Name Ertractivftoff iſt, 
wenn er in dem Sinne Scheele'3, Hermbſtaͤdt's, Bau: 


eine — Veranlaſſun 


Waſſer und Weingeiſt loslich iſt und nichts mehr von 
den Stoffen enthält, die wir mähere organifhe Eles 
mente (2 8. Gummi, Zuder, Alkaloid u. f. mw.) nens 
nen. Die fogenannten ertractiven Materien find einem 
weitern chemifchen Stubium noch vorbehalten, und es 
kann nicht bezweifelt werden, daß aus ihnen in der Folge 
noch eine Anzahl fogenannter näherer organifchen Ele: 
mente berborgeben werde. (Steinberg.) 

EXTRAVASAT (von extra und vas), Erguß. 
Wenn im thierifchen Körper durch Verlegung eines Ges 
fäßes, eined Kanales, eines Behälters, ein Theil des nas 
tuͤtlichen Inhalts derfelben heraustritt und ſich in der Um⸗ 
gebung anfanmelt, fo nennt man die audgetretene Maffe 
Grtravafat. Zur Bezeichnung des Bildungsberganges 
bat man auch dad Wort avafation in die medicinifche 
Zerminologie eingeführt. Nah der Befchaffenbeit der 
verlegten Theile und ihres Inhalts er es aber Ertravas 
fate von Blut, kLymphe, Galle, Chymus, Kotb, Ham 
u. f. m., und ganz confequent redet man auch von einem 
Euftertravafate beim Emphyſem. Iſt übrigens von einem 
Grtravafate fchlechthin die Mede, dann wird darunter ein 
Blutertravafat verftanden. 

Zum Entftehen eines Ertravafates gehört ſtets eine 
wirkliche Zrennung bes Zufammenbariged an dem Behaͤl⸗ 
ter, fobaß deſſen It unverändert austritt, nicht blos 
partiell, wie etwa bei der Durchſchwitzung. Diefe Tren— 
nung erfolgt aber bald durch eine traumatifche Einwirkun 
(Quetfchung, Zerrung, Riß, Vermundung), bald dur 
‚ durch zerftörende Eiterung, 
durch Brand, durch Berflung des Behälters, die von 
feinem Inhalte, von den Wanbungen ober von ber Ums 
gebung bedingt fein fann. 

(utertravafate können an allen Stellen des Körpers 
vorfommen, Ertravafate fpecifiicher Stoffe natürlich nur 
da, wo fich deren Behälter, finden, 

Das Ertravafat kann je nach der Kocalität eine dop⸗ 
pelte Lagerſtaͤtte haben, und biefe Kagerftätte ift auch zum 
Theil auf die mögliche Behandlung des cuncreten Falles 
von Einfluß. Entweder naͤmlich tritt e8 an irgend einer 
Körperftelle in die organifche Subftanz aus, und es muß 
fih auf Koften der zu verbrängenden Gewebstheile gleichs 
fam einen Platz ſchaffen; fo das Blutertravafat ind Zell: 

ewebe, in die Gebimfubftanz, in die Lungenſubſtanz, das 

—* in die Dammgegend. Dder die Verletzung 
iſt der Art, daß das Ertravafat in einen ſchon beſtehen— 
ben freien Raum erfolgt, im die Höhle des Bauchfelles, 
bed Bruftfelled, des Herzbeutels, der Gehirnhaͤute, der 
Hirnventrifel, des Wirbelkanales u. f. w.; feine Form 
richtet fih dann nad derjenigen des vorgebildeten Rau— 
med. Die Lagerſtaͤtte des Ertravafates hat auch wieder 
Einfluß auf deffen Quantität; denn je nach bem Widers 
flande ber umgebenden Theile wird die Größenzunahme 
beffelben entfprechende Beichräntungen erfahren. 

Die Folgen eines fich bildenden Ertravafates find 


EXTRAVASAT 


febr verfchiebenartig; es kommt dabei auf bie wer; bed 
Ertravafateö, faft noch mehr aber auf die Focalitat und 
ferner auf die Natur des Erfravafates an. Während blu⸗ 
— ——— ins Zellgewebe mach einem Stoß, einem 

lag und dergl. oftmals kaum der Behandlung bebfr 
fen, droht von einem Ertrabafate in. die Schaͤdelhoͤhle, 
in den Herzbeutel (abgefehen von demjenigen, was auf 
Rechnung der das Ertravafat bebingenden sung un⸗ 
mittelbar kommen mag) Lebensgefahr. Ein Blutertrava: 
fat in die Bauchhöhle würde doch meniger gefährlich fein, 
ald ein gleich großes Harnertravafat im diefelbe, gefekt, 


daß die fonftigen Bedingungen in beiden Fällen einander 


gleich wären. 

Ein Ertravafat wirft zunaͤchſt durch die bloße Raum: 
erfüllung, und veranlaßt dadurch nach Umſtaͤnden Drud, 
Ausdehnung, Zerrung. Se nad der Localität des Ertra: 
vafates können fchon hierdurch die übelften Erſcheinungen 
hervorgerufen werden, z. B. bei Ertravafaten in die Schd- 
deiböble, weil hier wegen der feſten Fnöchernen Wände 
eine Vertbeilung oder Ausgleihung des Drudes unmög: 
lich if. Dagegen kann ein Ertravafat in die Bauchhoͤhle, 
in bie Interfitien der Muskeln verbältnißmäßig ſchon 
ziemlich bedeutend fein, ohne daß es, vermöge feiner bio: 
Ben Raumerfüllung erhebliche Folgen hat. Sodann wirkt 
nun aber auch das Ertravafat ald fremder Reiz auf die 
naͤchſte Umgebung ein, vielleicht Entzündung und deren 
Folgen bervorrufend, und im diefer Beziehung fommt fehr 
viel auf die Natur des Ertravafates an. 

Die Behandlung eines Ertravafates hat im Allge— 
meinen drei Hauptpunfte ind Auge zu faflen: 

a) Befeitigung des Ertravafirten. Hierzu ſtehen zwei 
Mittel zu Gebote, deren Auswahl durch die Bocalität, 
fowie durch die Individualität des vorliegenden Falles 
beftimmt wird: einmal nämlich die kuͤnſtliche mechanifche 
Entfernung des Ertravafirten durch operative Einſchrei⸗ 
ten, wie Trepanation, Paracentefe, Erweiterung ber 
Bunde u. f. w.; ſodann die Beförderung der Reforption 
des Ertravafirten durch Örtliche, wie innere Mittel. Der 
legtgenannte Weg ift im Allgemeinen bei Heinen Extra⸗ 
vafaten ausreichend und deshalb vorläufig zu wählen; 
man muß aber ganz auf denfelben verzichten, wenn das 
Ertravafirte etwa Darminbalt, Harn, Galle, Eiter iſt. 

b) Verhütung der Fortbauer und ber Wiederfehr ber 
Srtravafation. Diefe Indication wird oftmals ohne alles 
Zuthun der Kunft, namentlich bei den am bäufigften vor: 
kommenden Blutertravafaten, dadurch erfüllt, daß der vom 
Ertravafate ausgeuͤbte Drud die Wundoͤffnung verfpertt, 
das Gefäß comprimirt und verftopft. Wegnahme bes Er: 
travafates ftört in ſolchem Falle den Naturheilungsproceß. 
Dauert aber die Ertravafation fort, oder muß das ftopfende 
Ertravafat doch entfernt werben, fo müffen bie anzumen: 
denden Mittel wefentlih auf demfelben Principe ruhen; 
daher mechanische Compreffion der Gegend, Unterbinbung 
der Gefäße u. f. w. Vielfach ift die Anwendung Falter, 
zum Theil adftringirender Umfchläge das geignefe Mit: 
tel, der Fortdauer und Ruͤckkehr der Ertravafation vor: 
zubeugen. 

%. Enpkl.d.W. u. R. Erfe Section. XXXIX. 
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‚ ber DOfterkerge zu gebrauchen, vorgeldiciehen. 


EXULTET 
0) Befeitigung ber vom Ertravafate hervorgerufenen 
Bolgefrankheiten. (Fr. 


* Wilh. Theile.) 
EXTREMITAS, das Außerfte, dad Ende, war 
Titel demüthiger —— welchen die Kirchenprälaten 
brauchten, wenn fie von fich ſprachen; fo der Siſchof Jo⸗ 
nad von Orleans in feinem Briefe an den König Pipin 
von Aquitanien, und in feinem Briefe an Malfteb, der 
Biſchof Landerih von Paris in dem Privilegio für das 

Klofter von St. Denys und andere *) mehr. 
Ferdinand Wachter.) 


Exukontianer, ſ. Arius Bd. 5. S. 312. 


EXULTET jam angelica turba,. Am Dſterſonn⸗ 
abend wird in der fatholifchen Kirche die Weihe der Ofter: 
kerze vorgenommen, des cereus halis (f. d. Art.), 
welde in der Eirchlihen Symbolik ben auferflanbenen 
Chriſtus bedeutet und daher bis zum Evangelium in der 
Himmelfahrtömeffe angezündet wird. Altuin und Ama: 
lariuö de oflic. eccles. c. 18 ſchreiben die Ein 
biefer Geremonie dem Papfte Zofimus zu (417); andere 
führen fie in höheres Altertbum herauf. Auf keinen Fall 
darf man ſich aber bei biefer Beweisführung auf den 
Hymnus bed Prubentius: Inventor rutili berufen; denn 
es ift offenbar, daß der Dichter nur am das Anzuͤnden 
ber germöhnlichen Abendferzen gedacht bat. (Vergl. mei: 
nen Thesaur. Hymnol. p. 132). Won jeber mwurben 
nun bei dem Weihen der Ofterferze von dem celebrirenden 
Priefter Gefänge angeftimmt, wie allerdings das Inventor 
ratili und andere in verfchiebenen alten Satramentarien 
enthaltene. Zur allgemeinen Geltung aber fam nur ber 
Gefang: Exultet ete. '), welchen die Tradition dem hei⸗ 
ligen Auguftin zufchreibt, der ihn nach dem Szcrament. 
Gallic. (vergl. Mabillon, Museum Italicum I. p.2) als 
Diakon gefungen haben foll. Auch noch jegt wird er von 
einem Diakon angeflimmt, auch nad) der —— Typik 
weil die Frauen, nicht die Apoſtel bei der Auferſtehung 
ſie den friſcheſten Glauben hatten, der — Dia⸗ 
konus aber den Frauen entſpricht. Der Geſang lautet 
nach dem Texte des roͤmiſchen Miſſale: Exultet jam an- 
gelica turba coelorum, exultent divina mysteria, et 
pro tanti —* victoria tuba insonet salutaris. Gau- 
deat etꝰ) tellus, tantis irradiata fulgoribus et aeterni 
regis gloria illustrata, totius orbis se sentiat ami- 
sisse Spa en Laetetur et mater ecclesia, tanti 
luminis adornata fulgoribus ’) et magnis populorum 
vocibus haec aula resultet, Quapropter adstantes 
vos, fratres *) carissimi, ad tam miram hujus sancti 
luminis claritatem, una mecum, quaeso, Dei omni- 
potentis. misericordiam invocare. Ut qui non meis 
meritis intra Levitarum numerum dignatus est aggre- 
gare: luminis sui claritatem infundens *), cerei hujus 





*) 4.8. Ayobardus Lugdun.. De Judaicis superstit, Cap, I. 
Bergt. Du Prresme,; Glossar. med, et inf, Lat. s, v. Krtremitas. 
1) In manchen kirchlichen finden ſich auch bie bei: 

ben Gefänge: Inventor rutili und Exultet jam, als bei der Weihe 
2) se tellus, 3) 

5) gratiam fun- 
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fulgore, 4) adstantibns vobis fratribus, 
dente, Die fpätern meift infundendo, 


Jaudem implere perhiciat *) per deminum nostrum Je- 
sum Christum ), filium suum, qui cum eo vivit et 
regnat in unitate spiritus sancti Deus per omnia 
saecula saeculorum, . Amen. Dominus vobis- 
cum. Resp. Et cum spiritu tuo. Sursum Corda, 
Resp. Habemus ad Dominum. Gratias agamus Do- 
mino Deo nostro. Resp. Dignum et justum est. 
Vere *) dignum et justum est invisibilem Deum, pa- 
trem omnipotentem, filiumque ejus unigenitum, do- 
minum nostrum Jesum Christum ’) toto cordis ac 
mentis affectu et vocis ministerio ') personare, Qui 
pro nobis aeterno patri Adae debitum solvit et ve- 
teris piaculi cautionem pio cruore detersit. Haec 
'sunt enim festa paschalia, in quibus verus ille 
agnus occiditur, cujus sanguine postes fidelium con- 
secrantur. Haec nox est, in qua primum patres 
nostros filios Israel eductos de Aegypto ") mare 
rubrum sieco vestigio transire feeisti. Haec igitur 
nox est, quae peccatorum tenebras columnae ilhı- 
minatione purgavit. Haec nox est, quae hodie per 
universum mundum in Christo credentes a vitiis sae- 
euli et caligine peccatorum segregatos, reddit gra- 
tiae, sociat sanctitat. Haec nox est, in qua de- 
structis vinculis mortis, Christus ab inferis victor 
ascendit. Nihil enim nasci profuit, nisi redimi pro- 
fuisset. O mira circa nos tuae pietatis dignatio: 
o inaestimabilis dilectio caritatis! Ut servum redi- 
meres fılium tradidisti. (O certe necessarium Adae 
peccatum quod Christi morte deletum est, o felix 
culpa, quae talem ac tantum meruit habere re- 
demptorem.) O vere beata nox, quae sola meruit 
scire tempus et horam, in qua Christus ab inferis 
resurrexit. Haec nox est, de qua scriptum est „Et 
nox sicut dies illuminabitur et nox illuminatio mea 
in deliciis meis.“ Hujus igitur sanctificatio noctis, 
fugat scelera, culpas lavat, et reddit innocentiam 
lapsis et moeestis laetitiam, fagat odia, concordiam 
—— et curvat imperia. (Jetzt werden fuͤnf geweihte 
eihrauchkoͤrner in Kreuzform in die fimf ungen der 
Dflerterze, welche die fünf Wunden bedeuten, eingefügt.) 
In hujus igitur noctis gratia suscipe, sancte pater, 
incensi hujus sacrificium vespertinum, quod tibi in 
hac Cerei oblatione solemni, per ministrorum manus 
de operibus apum, saerosancta reddit Ecclesia. Sed 
jam columnae hujus praeconia novimus, quam in 
onorem Dei rutilans ignis accendit, (Hier wird bie 
Kerze angezimdet.) Qui licet sit divisus in partes, 
mutuati tamen luminis detrimenta non novit. Ali- 
tur enim liquantibus ceris, quas in substantiam 
iosae hujus lampadis, apis mater eduxit. (Die 
übrigen Lichter in der Kirche werden angezlinbet.) 
O vere beata nox, quae expoliavit ios, 
ditavit Hebraeos. Nox, in qua terrenis i 
(humanis divina) junguntur, Oramus ergo te Do- 


6) prascipiat. 7) dem, noster J, C., qui vivit etc, 
8) vere quia, Ch, sanctum quoque ‚spiritum 10) my- 
io, il) eduxisti de Acgypto quos postea rubrum ‚mare, 
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mine: ut Cereus iste in honorem tui nominis conse- 
eratus, ad noctis hujus caliginem destruendam in- 
deficiens perseveret. Et in odorem suavitatis ac- 
ceptus, supernis luminaribus misceatur. Flammas 
ejus lucifer matutinus inveniat. Ile, inquam, lucifer 
qui nescit oceasum. Ile, qui regressus ab inferis, 
humano generi serenus illuxit. Precamus ergo te, 
Domine, ut nos famulos tuos omnemque celerum ”), 
et devotissimum populum, una cum beatissimo Papa 
nostro N. et Antistite nostro N, quiete temporum 
concessa, in his Paschalibus gaudiis assidua pro- 
tectione regere, gubernare, et conservare digneris. 
Respice etiam ad devotissimum Imperatorem nostrum 
N., eujus tu Deus desiderii vota praenoscens, inef- 
fabili pietatis et misericordiae tuae munere, tran- 
quillum perpetuae pacis accommoda: et eaclestem 
victoriam cum omni populo suo, Per eundem do- 
minum nostram Jesum Christum, Filium tuum, qui 
tecum vivit et regnat in unitate Spiritus sancti Deus, 
per omnia saecula saeculorum Amen. Im Ambro: 
fianifhen Ritus ift nur der Eingang bis zur Präfation 
entfprehend, das Übrige aber völlig abweichend. Allein 
felbft eine Vergleichung mit diteren, namentlich teutfchen, 
Liturgien, die fonft der römifchen völlig conform find, zeigt 
intereffante Berfchiedenheiten. Wir hatten erft ürzlich Ges 
legenbeit, auf der in diefer Beziehung fo reich ausgeſtat⸗ 
teten münchener Bibliothek auch für oben ftehenden Ge: 
fang Gollationen anzuftellen und haben in den Noten bie 
wichtigften Varianten einer Handfchrift aus dem neunten 
Jahrhundert (Con. St. Emeram D. XXXVT) mitgetheilt, 
welche fi in den Miffalen bis zum 15. und 16. Jahrh. 
häufig wiederholen. Die beiden im Terte eingellammerten 
Stellen find ausgelaffen und bei der erften unterliegt es 
feinem Zweifel, daß dogmatifche Bedenklichkeiten im Spiele 
waren. Die fpätere mildere und zu Zeiten pelagianifirende 
Stimmung der Kirche nahm an folchen Gonfequenzen des 
firengen Auguftinismus den größten Anſtoß. Ganz ähn: 
lich laſſen fehr viele dichriften die Worte in Notker's 
Weihnachtsſequenz: (Eia recolamus) O eulpa nimium 
beata qua redempta est ‚natura — aus, ober lefen 
o proles n. b. Glichtoväus bemerft fogar dazu: Qua 
fronte, quo ore, quo denique vultu ausit quis bea- 
tam diecere culpam illam primorum parentum cum 
ipsa fuerit misera, infelix atque infausta, neque so- 
lam ipsis auctoribus, sed et toti posteritati damnosa. 
Das Irene Lutherifche Bewußtfein nimmt, wie leicht zu 
vermutben, an foldhen Ausdrüden keinen Anſtoß und 
Paul Gerhard fingt in ähnlicher Weife: „Haͤtt' ich nicht 
auf mir Süundenfchuldb, hätt” ich Fein’ Theil an Deiner 
Huld; vergeblich wärft Du mir geboren, wenn ich nicht 
wär’ in Gottes Zom.” Bon teutfchen Bearbeitungen 
für kirchlichen Gebrauch ift und bios die freie Übertragung 
der böhmischen Brüder „Frohlod heut’ hriftgläubige 
Seel" (Wadernagel Nr. 405) bekannt. (Daniel.) 








12) una cum papa nostro et gloriosissimo imperatore Lu- 
dovico ejusque nobilissima prole — in his paschalibus gaudiis 
conservare digneris. 


EXUMAS 


EXUMAS, eine Kette Peiner Inſeln, die im füb» 
öflficher Richtung, der großen Bahamabank entlang ſich 
erfiredt. Sie befteht zum großen Theile aus fogenannten 
Keys, d. h. niedrigen kalligen Klippen, oder Sanbbänfen, 
die wenig über bie hoͤchſte Fluthlinie bervorragen, obme 
Waſſer end, und nur eine fpärliche Vegetation befigen. 
Untiefen, die nur von Böten paflirt werben können, vers 
binden diefelben. Am bedeutenditen find in diefer langen 
Kette die Infeln Großeruma, Kleineruma und Hogkey; 
von größerem Umfange, mit fruchtbarerem, etwas Baum: 
wollenbau geitattendem Boden und mit Quellen verfehen, 
enthalten jie eine Bevölkerung von über 2500 Seelen: 
Haupterzeugniß ift Kochfalz; außerdem nährt Schildkroͤ⸗ 
tenfang, Auffuhen und Bergen von Wrads und über: 
baupt feemännifche Betriebfamkeit die Einwohner. Greetz 
Stoding Island, welches zu diefer Gruppe gebört, bildet 
mit den nahen Keys einen ber beften, aber dennoch gros 
fen Schiffen unzugänglihen Hafen der — 

üppig. 

EXUPERANTIUS, SANCTUS, Ein etwas apo: 
kryphiſcher Märtyrer, der in den fpätern Legenden ber 
zürcherijchen Kirche mit den Schugheiligen der Stadt und 
der dortigen beiden Münfter, Felir und Regula, in Ver: 
bindung gefest, und als ihr Gefährte oder Diener bezeich 
net wurde. Er fol, wie biefe der Niebermeblung ber 
fogenannten Thebaiſchen Legion im Wallis entgangen, mit 
ihmen im 3. 312 nad Zürich — ſein, und den 
Maͤrtyrertod gefunden haben. Die ältefte Legende ſpricht 
zwar von Sociis, die mit jenen Geſchwiſtern nach Zürich 
gefommen feien und dort hingerichtet worden, aber ohne 
einen Namen anzugeben. Nur in der Frage des Richters 
Decius an jene beiden heißt ed: „Ihr ſeid Ebriften, Mit: 
genofien des Mauritius, des Eruperius, des Candidus, 
des Victor?” Offenbar aber werden dieſe als Abweſende 
bezeichnet. Eine zweite, ebenfalls ſehr alte, Abfaffung der 
Legende fagt, daß Mauritius, der Hauptmann bei jener 
Legion, und fein Fahnentraͤger Eruperius ſich nach. Agau⸗ 
num (St. Maurice im Wallis) begeben, und läßt bie Ges 
ſchwiſter Felir und Regula allein über die Alpen nad 
Glarus und Zürich kommen. Erſt die fpätern Legenden 
baben dann ſtatt des Eruperius, deſſen Schidfal unbe 
kannt war, einen Eruperantius, der nicht früher alö im 
13. Jahrh. in Urkunden neben Felir und Regula vors 
fommt. Bon 1264 an wurde feiner von den Chorherren 
des Stiftes in den Gollecten und Mefien zu Ehren jener 
beiden Märtyrer auch gedacht, in Folge einer Schenkung, 
bei welcher diefe Bedingung gemacht war, fpäter jedoch 
kam er wieber in Berg 34 und blieb nur neben den 
beiden Andern in dem Siegel ber Stadt Zuͤrich, in wel 
ches er um bie Mitte des vierzehnten Jahrhunderts auf: 

ommen wurde. Vorher hatte die Stabt nur Felir und 
egula in ihrem Siegel, wie die beiden Stifte, bie auch 
ven Eruperantius niemals in die ihrigen aufnahmen. Ale 
drei Märtyrer tragen gemäß ber — in dieſen Siegeln 
und auf alten den den Kopf auf den Händen. 
S. Felix, Sanctus. Escher.) 

EXUVIAE, ift nad) Feſtus bei Gotkofredus Anct. 
Lat. Ling. p. 286 „ab exuendo dictae“ (exuere = 
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ausziehen) und wurde nach Nonius s. v. Kıruwise (ebb. 
p. 741), ebenfo wie spolia zwar nicht bios von ben 
Kleidern und Bededungen der Menſchen, ſondern audy 
von denen ber Thiere gebraucht, aber boch vorzugsweiſe 
von’ den ben Feinden in der Schlacht abgenommenen Klei⸗ 
dungsſtücken gefagt, obgleich man natürlich auch die Waf⸗ 
fen wie bei —* darunter verſtehen kann. Beide Worte 
verbindet Cicero pro lege Man. c. 55. „Quum eum 
vobis majores vestri exuviis nautieis et elassium 
spoliis ornatum reliquissent.* (Dr. Grässe.) 
EYADIEN, in der mythiſchen Gefdyichte der Hine 

dus ein Ragia aus dem Gefchlechte der Kinder des Mon- 
des, zweiter Sohn des Nagufchen (Nahuſa) und Bruder 
bed Yadien, Sangiabien, Niadien umd Krodien. Eyadien 
eroberte das Land im Norden, wurde bier König und gab 
die Länder in Welten, Süden und DOften feinen. drei übris 
—— denn Yadien war ein Buͤßer geworben: 
ine Gemahlin Dainoͤnei (Daiwenei), Tochter des Sur 
dan, gebar ihm vier Soͤhne: Yadawu, Schadon, Anunen 
und Puruwaſſan; mit einer Dienerin feiner Gattin aber, 
ifti, sengeie er ben Zrogier und Puranei. Dies 
reizte feinen Schwiegervater zum Zorn, und vom deſſen 
Fluhe ward er fogleih alt. Nachdem beide fich wieder 
verföhnt hatten, bat Sudan den Sukra, dem Eyabien 
die Jugend wiederzugeben, aber er erflärte, daß dieſe Ver⸗ 
wanblung nur nach und nach gefchehen könnte, und zwar 
durch Austaufch feines Alters gegen die Jugend eines ſei⸗ 
ner Kinder. Aber feiner wollte fich zu diefem Zaufche 
verftehen, ald Purumaffan. Eine Zeit lang genoß mun 
Eyabdien der wiebererlangten Jugend, dann z0g er fih in 
die Einfamkfeit zurüid und übergab dad Reich feinem 
Sohne. Bagawadam im neunten Bude. Bei Andern 
bat Eyabdien den Namen Dihubfchad, und ift Erbauer 
von Haflinapur (Delhi) und Stifter diefes weftlichen Reis 
des. ©. Dſchudſchad. (Bichter.) 
EYAFIÖRDR, EYJAFIÖRDR ') (mittlere Geogr. 

u. Gef.) von eya ber Eylande und fiördr, Meerbufen, 
fo geheißen?) wegen ber davor liegenden Scheren und 
Infeln, unter welchen befonders Grimsey genannt wird. 
Thorarin Nefiulöfon, der eine Botfchaft bes Königs Dlaf’s 
des Heiligen von Norwegen an die Islaͤnder uͤbernom⸗ 
men bat, fagt zu benfelben: „Das folgt der Grußfendung 
bes Königs, daß er dieſes zur Freundfchaft von den Norbs 
lendi n?’) ſich erbitten will, daß fie ibm bas.Eylanb *) 
ober die Außenfcheere*), welche vor: Eyafiördr liegt, und 
die man Grimsey nenmt*®), geben. In den Sögur wird 
unter Eyafiördr manchmal der ganze bewohnte Lanbeds 
firich veritanden, der vormals Wablatbing genannt warb, 
und von Siglunes bi Reynines reichte. In der großen 


Ohne Zeichen des Rominativs Eyjafidrb, Eyafidrd. 2 
Der Sanbeisplad Eyafiördr, Eyafıiördur im WBabla + Syffel des 
nörbliden Vierthels von Ieland, hat feinen Namen von dem Meer- 
bufen, nicht der Meerbufen von ihm. 3) Den Bewohnern bes 
nörblichen Vierthels von Jeland. 4) ey. 5) utsker, ein eine 
Strecke vom Lande liegender Meerfelfen. Snorri Sturluson, 
Olafs m we . 434 in ber großen Ausgabe der Heims- 

. zb @. . Olafs Saga Helga. als Einzel 
Gap. 122 in den Fornmanna -Sögur 4. ®b. te RR 


EYAFIÖRDR 
lafs-Saga Trygwasonar ’) wird bemerft: Helgi der 
nahm den ganzen, Eyfiördr zwifchen Siglunes 
und, Repnines, und wohnte in Kriftnes.” Am Sfterfien 
wird jedoch die Eyafiördr ‚jelbft mit feinem Herad (Bezir: 
fe) darin, darunter verftanden. ‚Später wurden bie Gren⸗ 
gen Eyafiördıs oder Walathings auf, diefe Weiſe ausge: 
eitet, daß ed. weiter nach ſten im Bogen, nämlich 
bis nach Dalata_oder Fljstahorn (Sträfabjarg) und wie: 
der fürger nach Dften bin, nämlich bis —* in Kaup⸗ 
angsweit reicht *). Durch Eyafioͤrd's Herad (Bezirk) 
und in den Meerbuſen Eyafiordr faͤllt die Eyafiardara 
—— Von dem Eyafiördr war auch genannt 
afiardarftrönd '") (jebt Smwalbarbfirönd). Stagi Stop: 
tafonı nahm nach dem Rathſchluſſe Helgi's Eyafiardar⸗ 
ſtroͤnd die oͤſtliche (dem oͤſtlichen Eyafiord'sſtrand) draußen 
von Wardgia bis zur Fniöskadalſaͤ, und wohnte in Sig— 
luwik ). König Harald Gormsſon von Dänemark foll 
einen Zauberer als Späher nad) Island gefandt und die: 
fer, daſſelbe in Geftalt eines Wald umfabren haben. Als 
er. bis nach Eyafiördr Fam, fuhr er in den Fiörd (Meer: 
bufen) hinein; bort fuhr ibm entgegen ein fo gese Bo: 
gel, daß die Schwingen auf die Berge beider Seiten reich: 
ten und eine Fülle großer und Feiner Vögel. Da fuhr 
er (der Späher) von dort hinweg. Damals war, bemerkt 
Snorri Sturlufon weiter, Eyolft Walgerdarfon in Eya— 
fiörbr ’’). Diefer fol alfo dem Zauberer des Dänenkö: 
nigs Harald's Gormöfon durch Zauberfünjte widerftanden 
haben. Als Thorwaldr Kodranfon und der fachsldndifche 
Kahfiihe) Biſchof Fridrefr (Friedrich) die Isländer zum 
Ehriftenthume zu bekehren fuchten, war unter den angefe: 
benen Männern im nördlichen Theile Islands, welche den 
rechten Glauben annahmen, Hlenni von Saurbär in Eya: 
fiördr. Als in einem Sommer XThorwaldr Kodransfon 
nach der Bitte des Biſchofes auf dem Althinge öffentlich 
vor allem Volke den Chriftenglauben vortrug, antwortete 
zuerfi ein angefebener Mann von großer Abkunft, der 
beidnifche und grimmige Hedin aus Swalbard von Eya: 
fiardarfirönd, der Sohn Thorbidrm’3, des Sohnes Sta: 
i's, ded Sohnes Skopti's, widerfprah Thorwalden im 
etreff der chriftlichen Religion und bewirkte, daß dem, 
was Zhorwaldr gefagt hatte, niemand Glauben beimaß, 
7) Gap. 124 in ven Fornmanna -Sögur. 1. Br. S. Bl, 
8) Vergl. ister yfir Landa- Nöfn i Fornmanna-Sögur. 12. 
Bd. ©. 381, 9) Die große Olafs Saga Tryggwasonar Gap. 
124, 1. Bb. ©. 1 bemerkt: Helgi (der Magere) gab feinem 
Bohne Ingiald Land im Oſten ber Kyafiardara von Anarholl ber: 
ab bis zur Thwerä der äußeren; Ingiald wohnte an der Thwera, 
der füblihen, und errichtete dort einen großen Tempel. Die äußere 
und die fübliche Thwera find zwei Fluͤſſe und das fübliche Thwera 
ein Hof (fpäter Münkathwerarklaustr, München: Ihrera) in Eye 
fiörde (däniich Öfjords - Syssel), f. das Geografift Regifter zu den 
. &. 377 und das. Stada- Register 


Oldnordiſtſe Sagaer. 12. Bb 
zu ben Fornmanna -Sögur. 12, 8b. S. 377. In Islands Land- 
nämabok 3. Th. Gap. I6 (fopenhagener Ausg. von 1774 ©, 230) 
wird bemerkt: Helgi gab feinem Schne Rolf alle Eändereien in 
Oſten der Eyafınrdarä von Arnarhwoll hinauf, er wohnte in Gnu: 
pufell und errichtete dort einen großen Tempel. 10) Eyafiords 
— a u. ——— 3. Th. Gap. 17. S. 253, 
2) f. Snorri Sturlufon’s Welttreis (Heimskringla), über: 
fegt von F. Wachter. 2, Ih. S. 248, 
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und der Haß der Heiden gegen den Bifchof Fribrefr und 
Iden RKð Trygwaft 
— mer den Briefe & —— —*35 
land. Diefi e zum rech⸗ 


er fam zum auhinge, und 

ten Glauben viele Menfchen im Sunnlendingafiörbun 
Bierthel der Shbländer) und in den nördlichen 
Evfirdingafisrbungs (des Vierthels der Eyfirdingar, d. h. 
der Bewohner von Eyafiördr). Die, welche den Glau— 
ben annehmen wollten, entboten ihm nach Norden bin. 
Er kam nad Norden nach Ökarfiördr im Sommer, und 
taufte dort viele Menſchen in dem Bade bei Skinnaftas 
bir, welcher feitbem Thängbrandsladr (Thangbrandsbach 
beißt; zu Mywatn taufte er die Menfchen in Thä 
brandspollr (Ihangbrands Pfuhl). Aber vor der Gewalt 
der Eyfirdingar (Bewohner von Eyafisrdr) konnte er 
nicht weiter als bis Sfjalfandafljöt gel „ u 
1000 jedoch ward das Ghriftenthum in Island gefetlich 
angenommen. Berühmt war Gubmund ber 5) tige 
ve Mödrumellir '*) in Eyafidrdr *), bei welchem des 8 
nigd Diaf’8 des ‚Heiligen von Norwegen Gefandter Tho— 
rarin Nefulsfon ſich aufbielt. Gafir a ber Eyfioͤrdr war 
der Hafen '*). Diefer war anderthalb oder zwei Meilen 
von dem jegigen Hafen und Handelöplage Eyafiördr, 
drinnen auf der Randzunge Zoppöre bei einem Hofe, der 
noch jet at Gäsum (zu Gaſir)“) beißt. Iwar E 
fon reifete im $rühlinge 1256 von Sfalaholt norbw 
nad) eg en fprad dort den Biſchof Heinrich, und 
Thorgisl Skardi'n, der damals Über Skagafidrbr den Be: 
fehl hatte, und fie beförderten in Verbindung mit Iwar 
die Angelegenheit des Königs Hakon Hakonarjon, als fie 
die Bonden in Stagafidrdr zufammenberiefen. Da kam es 
fo, daß alle Skagfirdingar '*) und Eyfirbingar '") und der 
größte Theil der Bonden in Norbiendingafjördungt ) ja 





13) Die große Olafs 8 
Fornmanna - Sögur. 1. Bb. 





Teyggwasonar Gap. 133 (in den 
7). u. 134 (&. 269), Gap. 216 
. ap. 228 (S. 239): f. aud; Gap. 173, &,68. 72, 
wo ergäblt wird, wie Ögmundr Ditt Rafnson nach Eyafiörbr fi 

Landnämabök 3. Th, 250, 351. N 





—— 
als Einzelſchrift Gap. 13 . ©, 
252, Thättr Eymundar ok Olafs konüngs Gap. I chendafelbft 


fen Olafs Saga Tryggwasonar Gap. 173, 2. Bd, ©, 63 
einem Frühling fagte Ögmundr zu Glum, daf es ibn nady einer 
Aufenfahrt (Kahrt ins Ausland) verlangte, „Ich wollte," jagt er, 
„mir ein Schiff zu Gaſir kaufen.” In der Halrads Saga Hardräda 
Gap. 26 in den Fornmanna-Sögur 7. Bd. S. Ad heißt es: Thordt 
rüftete fein Schiff zu Gafie in Eyafldrdr; und Gap, 101, S. 360 
wird gefagt: Halli antwortet: Eigurbr heißt ber Steuermann; wir 
maren im Winter auf Island, ftießen von Gafir ab, i 
Hitrar (Inſeln vor dem Meerbufen von Thrandheim). 3 f. 
Binn-Magnufen's Dperfättelfe af Kortällingen om Sneglu— 
halle in der Tidskrift for nordisk Oldyndighed 2. Bd. S. 44, 
nebft ben BVerbefferungen in demfelben Bande. 18) Bewohner von 
—— —* der * Lesart der Saga Häkonar 

onarsonar on n ber egung ber großen Ausgabe 
ber Heimskringla 5. Bd. ©. 313 5 = Woramemaa-Bögur 10. 
Br. 8.61): allir Skagfirdingar ok um Eyafıörd (und durch Eya— 
fidrdr) , nad) der andern: allir Skagfirdingar ok Eyfirdingar (Be: 
wohner nn. 20) Biertheit der Norblendingar (Rorbläns 
der), wozu Evafiördbr gehörten. 


EyB — 4119 — EYB 
u fagten, dem Könige Schagungen zu zahlen. Im brunm macht und mit feiner Ehefrau Anna vier Kinder, 
En 1257 nahm (ae Thoravinsfon —S Skar⸗ zwei Söhne, Konrad und Hand, und zwei Töchter, Ger: 
din zu Drafnagil das Leben, weil der König Thorgiisen trub und Gerhaus (gef. 1363), erzeugte. : Gertrub warb 
—* umd alle die Striche im Norden von Sxnadals- an Heintich und ihre Schwefter an Bertold Holzſchuher 
berbeitathet. Konrad (gefl. 1367) hinterließ einen Sohn 


b gugetbeit hatte, auf welche Thorwaldr Anſpruch als 
fein Eigenthum machte, denn er. glaubte nach dem Tode 
einer Schwägerin Steinwör ein Recht dazu. zu haben, 
& diefelben zuzueignen "). (Ferdinand Wachter.) 

EYB (Ibe, Iwe), ein im Königreiche Baiern, Pro: 
vinz Mittelfranken, begütertes altes reichsfreies Gefchlecht, 
welches das Erbichentenamt vom Hochftifte Eichftedt und 
das Erblämmereramt von den Markgrafen von Branden: 
burg zu Lehen trägt. Es wurde im 3.1695 vom Kaifer 
Leopold in den Neichäfreibermftand erhoben, und fübrte 
feinen Namen von dem Dorfe Eyb, welches eine halbe 
Stunde von Ansbach entfernt, ebemald zum KRittercanton 
Atmühl gehörte. Seit der Mitte des 17. Jahrh. kam es 
durch Kauf an die Markgrafen von Brandenburg. Jetzt 
iſt auch fie, wie fo viele andere Burgen, ein Raub der 
Zeit geworben; nur ein hober Wall zeigt uns die Stätte, 
wo dad flattliche Stammfchloß, eines jetzt noch reich. be: 
güterten und in Anſehen ftehenden Gefchlechts, ehemals 
prangte. 

Die Genealogiften nennen .._ v. Eyb, der mit 
eilf feiner Namensverwandten dad Zurnier, welches Kai: 
fer Heinrih VI. zu Nürnberg 1197 ausfchreiben lieh, bes 
ſuchte, ald einen angefehenen Ritter, der zum Zurnier: 
voigt erwählt und nad Beendigung befielben mit einem 
anfehnlichen Gomitat dem Kaifer nad) Donaumörth das 
Geleite ge babe. Georg und Pilgram U. kommen 
1200 als Zeugen in einer Klofterurtunde vor und werden 
als Söhne eines Pilgram’s (Peregrini) von Eyb bezeich— 
net. Beide, wurden Stifter zweier Linien, von denen die 
jüngere den Zaufnamen Pilgram bis zu ihrem Erlöfchen 
und die ältere den Namen Pfau (Pavo) eine Zeit lang 
ald Beinamen und Unterfcheidungszeiden führte. 

Ic gebe zuerft zu dem jüngern Stamme über, wel: 
cher ſchon u. ift. 

Pilgram 11. v. Eyb, ein Begleiter und Vertrauter 
bes Burggrafen Friedrich von Nürnberg, verließ die vaͤ⸗ 
terlihe Burg und z0g nach Nümberg, wo er unter die 
zathöfähigen Gefchlechter aufgenommen wurde und 1206 
die Stelle eines Senatord befleidete. Auch fein Sohn 
Wolfgang Pilgram v. Eyb wurde in den Senat und alö 
Septemvir erwaͤhlt. Diefer erwarb fich durch feinen Reich: 
thum anfehnliche Befisungen um Nürnberg und foll nad) 
dem Necrologium St. Sebaldi 1240 geftorben fein. Im 
3. 1270 wird Konrad I v. Eyb, der eine Stelle 
unter den Getreuen des Burggrafen Konrad’s III. ein: 
nimmt, als Zeuge in einer burggräflihen Urkunde, er: 
wähnt. Hans Pilgram v. Eyb, defien Sohn, war 1377 
Beifiger des faiferl. Landgerichts, ein anderer Sohn mar 
Diemar, der 1342 mit feines Bruders Sohne Wolfram 
Pilgram v. Eyb eine Schenkung an das Klofter Hailds 














21) Saga Häkonar Häkonarsonar Gap. 297 in ber Fort: 
fegung der großen Ausgabe der Heimskringla 5. Bd. S. 337, in 
den Fornmanna - Sögur 10, Br. S. 9. 


Friedrich, welcher zwar 1381 mit feiner Frau Anna von 
Sedendorf, genannt Hörauf, vorfommt, aber kinderlos ge: 
florben fein mag. Hans, der ald Senator in Nürnberg 
1350 genannt wird, erzeugte mit feinen zwei Ebefratten 
Elifabetbe Ebner und Gerbaus Holzfchuber: einen Sohn 
Ludwig und eine Tochter Anna (geft. 1371), welcher nach 
ihrem Tode von ihrem, Ehemanne Wolf von Sedendorf 
enammt Dörauf im Klofter Hailsbrumm ein Iahrötag ge: 
iftet wurde, Mit Ludwig, dem Erbburgmanne auf dem 
berühmten feiten Ganerbſchloſſe Rotbenberg erföfchen die 
Pilgrame von Eyb (1391). Dad Wappen dieſes Zwei: 
ges war ein aufrechtftehender Pfeil im rotben Felde, 

Die Linie der Pfauen v. Eyb beginnt mit Ludwig I, 
der 1296 als Zeuge in einer Urkunde erfcheint, als ber 
Burggraf Konrad II, dem Bifchofe Rainbodo von Eid: 
ftädt das Schloß Abenberg verkauft. Im 3. 1311 kommt 
er vor ald Hofmeifter der Kaiferin Ifabella, der Gemab: 
lin Friedrich's IM. und fpäter finden wir ihn auch als 
Beifiger des geiftlichen Gerichts im Kloſter Hailsbrunn. 
Seine Ehefrau Adelheid, gebar ihm zwei Söhne: a) ‚Hein: 
rih Pilgram v. Eyb (1368), wurde durch Katharina 
Truchſeß von Wartberg Vater eines Sohnes gleiches Na: 
mens, der ald Gapitularherr im Ritterftift St. Gumbert 
in Ansbach ftarb, und einer Tochter Amia, die Gemahlin 
von dem Edlenherrn Andreas von Hohenlohe zu Brunn- 
ed; b) Ludwig U. Auch diefer befleidete, wie fein Ba: 
ter, die Hofmeifterftelle bei der Kaiferin Anna, der zwei: 
ten Gemahlin Kaiſers Karl IV. (1352.) Bon feiner Ebe- 
frau Adelheid (geft. 1352) warb ihm ein Sohn Ludwig IH,, 
welcher dad Schloß Sommersdorf 1371 erwarb. Diefer 
heirathete eine Anverwandte, Elifabeth von Sedendorf, ge: 
nannt Hörauf, und nach ihrem Tode Margaretha v. Egloff: 
fein aus dem Haufe Bärenfeld. Mit beiden Weibern er: 

ielte er Nachlommenfchaft, aus der ich hier nur bemerfe: 

artin I., welcher aus der erften Ehe und Ludwig IV., 
der aus der zweiten Ehe entfprofien, Stifter bes jekt 
noch in zwei Hauptſtaͤmmen blühendes Gefchlechtes. 

Der ältere Stamm oder der proteftantifche genannt. 
Martin I. (geb. den 10. Nov. 1379, gef den 23. April 
1450), Voigt zu Ansbach und Rath bei dem Kurfürften 
Friedrich von Brandenburg, befaß die Hälfte von Som: 
mersdorf. Als der Kurfürt der Reichöftabt Nürnberg die 
Reichsburg dafelbft verkaufte (1427), unterfiegelte Martin 
diefen Vertrag als Bürge. Acht Sabre fpäter erwarb er 
von den Edlen en Konrad und Johann von Haideck 
das Schloß Veſtenberg unweit Ansbach mit feinen In» 
und Zubehörungen (1435), Mit feiner erften Ehefrau, 
Anna von Stetten, erzeugte er drei Söhne, Wilhelm, 
Georg und Hand, und aus der zweiten Ehe mit Elifa: 
bethe von Schweiningen waren ſechs Söhne, Ludwi 
Sigmund, Kaspar, Konrad, Martin I, und Martin IN, 
und eine Zochter, Brigitta, entiprofjen, die 1440 an Hein: 
rich von Sedendorf:Abedar verbeiratbet und die Stamm: 


* 


/ 
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—* mutter ber jetzt noch blühenden Abedariſchen Linie wurde. 


Bon genannten Söhnen bemerken wir folgendes: 1) Bil 
helm hatte fich mit feinem Bruber Hans und feinen Bet: 
tern Sigidmund, Albrecht, Georg und Lubwig in Padua 
die Doctorwürde beider Rechte erworben, ftarb ald Dom: 
berr zu Würzburg und Eichftäbt am 14. April 1450 und 
liegt im Kreungange des Domes zu Eichflädt begraben. 
2) Hans, J. U, Dr., war gleichfalls Domberr zu Bams 
berg, Würzburg und Eichftadt, wie auch Propft des Rit: 
terftiftö zu St. Gumbert in Ansbach, und Propft bes 
St. Emmeranftiftd in Spalt. Auch 3) Sigismund (geb. 
den 4. Febr. 1420, geft. den 4. Mai 1485), war Dom: 
berr zu Eichſtaͤdt. 4) Martin II. erhielt in der brüderli- 
chen Zheilung. mit Konrad die Hälfte von Sommersdorf, 
war Rath bei dem Kurfürften Albrecht von Brandenburg 
1482 und farb 1492. Er wurde dur Margarethe Fuchs 
von Bimbach, die ihm vier Söhne umd drei Töchter ge: 
boren, der Stammvater einer Nebenlinie. Kunigunde 
war an ben Ritter Bernhard von Sedendorf: Suggen: 
beim vermählt, Walburg Klofterfrau zu Heilsbrunn (geft. 
1494) und Magdalena Klofterfrau zu Rothenburg an ber 
Zauber. Bon den Söhnen find bier anzuführen: a) Wil: 
beim II. (geb. den 30. Sept. 1453, get. den 14. Nov. 
1496), Domberr zu Würzburg. b) Martin IV. (geb. 
1455, geft. 1517), Befiger des im Landgericht Ansbach 
liegenden Rittergut® Reichenbach, und Hans I. (gef. 
1507). Diefer wurde nach dem in Bamberg 1456 ge: 
baltenen Zurnier zum Ritter gefehlagen und hatte Vero: 
nica von Hirnheim zur Gemahlin, von ber er drei Söhne 
und zwei Töchter binterlieh, davon war Apollonia 1528 
mit Hand Wolf, Eenior, von Lendersheim zu Mar und 
Margaretha mit Konrad von Anörringen vermählt. Der 
eine Sobn, Hans Chriftoph, der fih mit dem Mark— 
grafen Georg dem Zrommen zu Brandenburg: Ansbad) 
auf dem Reichätag zu Augsburg befand, erfaufte von ſei— 
nem Better Lubwig V. v. Eyb die andere Hälfte von 
Sommerdborf, veräußerte jeboch biefe ganze Beſitzung an 
Wolf von Grailöheim, deſſen Nachfommen bis auf diefe 
Zeit im Beſitze derfelben find. Mit ihm erloſch diefe Linie, 
5) Martin HI. war teutfcher Ordenöritter und Gomthur 
des Haufed zu, Wien. 6) Konrad (f. weiter unten). 
Die Linie zu Veſtenberg. Konrad (gejt. 1472), 
fiftete eine Pfarrei zu Veſtenberg und erbaute die Kirche 
dafelbft (1466). Mit Elifabeth von Helmſtedt 1437 ehe: 
ih verbunden erzeugte er zwei Söhne und drei Töchter, 
von denen Dorothea die Ehefrau von Erfinger von Seins: 
beim, Ritter, Faiferl. Rath und Kammergerichtöbeifiger 
und Marfchall bei dem Markgrafen v. Brandenburg : Ans: 
bad, auch Amtmann zu Kabolzburg, und ihre Schwefter 
Agatha an Wilhelm von Leonrodt zu Neuendorf verheira: 
tbet war. Dans (geb. 1445, gefl. ben 13. Der. 1507) 
marfgräflih ansbachiſcher Hofmeifter, war der einzige 
Sohn, der fein Gefchlecht fortführte. Er befaß das Städt: 
hen Weiſchenſeld und das babei liegende Rittergut Gu: 
tenbiegen im damaligen Hochſtifte Bamberg. Aus zwei 
Ehen mit Anna von Lichtenſtein aus dem Faufe Geiers⸗ 
berg und Anna von Knoͤrringen waren 17 Kinder, acht 
Söhne und neun Töchter, entiproffen, von denen Marga— 


rethe ald Kloſterfrau zu St. Walpurgis in Eichfläbt 
Sibylla, Klo = Kirchheim im Nie, * 
aber mit v. Seckendorf zu Birkenfels, Barbara 
(geft. 1501) mit Martin von Wildenſtein zu Strahlen: 
feld, Anna (gefl. 1530) mit Hans von Sedenborf: Abe: 
dar zu Suggenheim, Ritter und Hauptmann bed Can— 
tons an der Altmühl, und Agatha (geft. 1540) an Bur⸗ 
kard von Sedendorf zu Hoheneck verheirathet war. Bon 
den Söhnen erreichte nur Sebaftian (geb. 1475, geft. 
1531), Ritter, das männliche Alter, und erfaufte zu feis 
nen väterlichen Gütern 1513 das Rittergut Detteldau. Er 
fcheint ein gelehrter Mann — zu ſein und in gro⸗ 
fiem Anſehen geſtanden zu 5 en. Beſonders lieb hatte ihr 
der Markgraf Kafimir von Brandenburg-Gulmbach gewon⸗ 
nen, da er ihm auf dem Reichstag nach Nürnberg 1524 
mit fih nahm, auch ihn zu einer Zuſammenkunft zog, bie 
er (der Markaraf) mit dem Grafen Wilhelm von Henne⸗ 
berg und ber Neichöftabt Nürnberg verfchiedener flrittigen 
Lehne wegen zu Windsheim am St. Bartholomäustage 
bielt; und als fpäter in ebendiefer Angelegenheit der 
Markgraf zu Ansbach einen Tag anberaumte, wo durch 
feine Prälaten, Gelehrte, fowol von Adel ald aus den 
Städten — zufammen 60 Perfonen — über die 33 firit: 
tigen Punkte entfchieben werben follte, war auch Ges 
baftian unter der Zahl diefer Männer. Aus feinen beiden 
Ehen mit Margarethe von Sedendorfgenannt Pfaff wur: 
den ihm ſechs Kinder und aus der mit Lucia von Knoͤr— 
—* 13 Kinder geboren. Bon dieſen find bier nur ans 
zuführen die Söhne: 1) Peter, 2) Chriftopb, 3) Hiero⸗ 
nymus und 4) Beit Asmus. Von den neun Töchtern 
waren verehlicht 1) Barbara (geb. 1503, geft. 1547) mit 
Georg von und zu Reichenberg, nach deſſen Tod mit Bal⸗ 
tbafar Zreiberrn von Breuner und ald auch diefer ſchnell 
ftarb, mit Michael Marſchall, genannt Greif, 2) Dororhea 
(geb. 1510, geft. 1540) an Hans von Beftenberg, Amts 
mann zu Dittelbah, 3) ig: era (geb. 1512, geft. 
1549) an Joachim Kreß von Kreßenſtein, und 4) Anna 
an Georg von und zu Polander, Pfleger zu Abenb 
und Landvoigt zu Eichſtaͤdt. 1) Peter (geb. 1504, F 
1547) ging in feiner Jugend in franzoͤſiſche Kriegsdienſte, 
und wohnte unter König Franz ben italienifhen Feldzüͤ— 
gen bei. Nach feiner Zurücfunft verheirathete er fich mit 
eronica Roth zum Brudberg, einer Erbtochter, die ihm 

das Schloß Brudberg mit feinen Zubehörungen zur Mits 
gift brachte. Sein einziger Sohn, Johann Martin (geb. 
1536, geft. 1588), brandenburgsansbadhifcher er 4 
hinterließ von feiner Gemahlin Maria von Graildheim 
feine Kinder, weshalb er das mütterlihe Schloß an den 
Markgrafen veräußerte, von bem es zu einem Luftfchloffe 
umgervandelt wurde. x 

2) GChriftoph (geb. 1514, geft. 1570) war 1542 
branbenburgifcher Pfleger zu Gammerftein und 1552 pfalzs 
bairifcher in Hohlenſtein. Er befaß das Rittergut Dress 
bach in der Oberpfalz und hinterließ von feinen beiden 
Ehehälften, Eva von Gailsborf und Agatha von Dfchen- 
bad, feine Nachkommenſchaft. 

3) Veit Asmus (f. w. u.). 

4) Hieronymus (geb. den 22, Mär; 1518, geft. den 
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14. Iuni 1575) fürfl. eichäftäbtiiher Hofmeifter und 
Pfleger zu Tilting, Abenberg und Hirfchberg, ift Stifter ber 


ausgeftorbenen Linie zu Dettelsau, welches ihm mir der 


Stadt und Herrfchaft Weifchenfeld und Schloß. 

gen in der Erbtheilung zugefallen war. Er war ein rei: 
ber und angefehener Mann, der in der Gefchichte von 
Eihftädt öfters erwähnt wird. Seine erfte Ehefrau, Ka: 
tharina v. Streitberg, aus dem Haufe Burg Grub, ſtarb 
im erften Jahre mach ihrer Bermählung 1553, weshalb 
er mit Hedwig von Sedendorf aus dem Haufe Minhofen 


vr zweiten Ehe ſchritt. Diefe war Erbin der Hofmark 
iömannöberg und beförberte ald Mitwe den neuen Kir: 
chenbau zu Detteldau, da fie alle dazu nöthigen Baumas 


terialien ſchenkte. Bon ihren acht Rindern bemerfe id 
nur Margarethe (geb. 1557), die an Moris Heinrich von 
Zhürheim, fürftl. eichftädtifchen Rath und Pfleger zu Hd: 
pfenburg, und Lucia (geb. 1560), die an Bernhard Truch⸗ 
feffen von Höffinger, fürftl. eichftädtifchen Rath und Pile: 
ger zu Mernfels, verheirathet. Hans Wolf (geb. 1556), 
fürftt. eichftädtifcher Pfleger zu Abenberg und Warberg, 
hinterließ von feiner Frau Magdalena Stein zu Meifers: 
berg einen Sohn, Hieronymus I1., der 1589 unbeerbt ftarb. 

Eberhard (geb. 1556 /geft. 1625), fürftl. eichftädti: 
fcher Rath und Pfleger zu Abenberg, pflanzte die Linie 
durch Sophia von Thannhaufen mit zwei Eihnen und 
vier Töchtern fort. Bon diefen war Katharina (geb. 1587) 
die Ehefrau von Hand von Thüͤrheim, Pfleger zu Dür: 
wangen, und Maria Katharina (1589) hatte I mit ihrem 
Better Hieronymus II. v. Eyb, verheirathet. Von den 
Söhnen ftarb 1590 Johann Joachim als teutfcher Ordens: 
ritter und Gomthur zu Göln, und Heinrich Konrad (geb. 
1592), fürftl. eichftädtifcher Rath, verkaufte die Stadt und 
Herrſchaft MWeifchenfeld mit den Dörfern Gutenbiegen, Hi: 
ratöberg, Hohenberg und Siegrigberg an das Hochſtift 
Bamberg. Bon feinen beiden Frauen, Margaretha Su: 
fanna von Thürheim und Martha von Sandizell, erzielte 
er zwei Söhne. Johann Martin (geb. 1630, geft. 
1704) widmete fi dem geiftlihen Stande, wurde Dom: 
herr zu Eichftädt und Augsburg, fpäter Gapitular und 
Dompropft, und erlangte in feinem 67. Jahre (1697) die 
Winde eines Bifchofs und Fürften des heil. roͤm. Reichs 
in Eichſtaͤdt. Im der Gefchichte der eichftädtifchen Bi: 
ſchoͤfe wird deſſelben mit großem Lobe gedacht, da er die 
durch den SOjährigen Krieg in Berfall gerathenen Anftal: 
ten wieder berftellen lief. So erbaute er 1703 das von 
den Schweben abgebrannte Hofpital und vermachte dem⸗ 
felben 62,000 Gulden, wovon 61 Pfruͤndner ernährt wer: 
ben ſollten. Marquarbt Franz, fürftlich eichitäbtifcher 
Pfleger zu Wernfeld und Spalt, hinterließ mit feiner Ehe: 
frau, Katharina Sophia Schenf von Staufenberg, einen 
Sohn Reinhard Anton und fünf Töchter, ald: Maria Ro: 
fina, die Gattin von Johann Philipp Horneck von Wein: 
beim, fürftl. bambergifchen geheimen Math und Oberamt: 
mann zu Schönbrunn und Burg Eberab. M Maria 
Thereſia hatte Johann Chriſtoph von Werdenſtein, 3) 
Maria Franzisfa Margaretha (geft. 1701) den fürfl. 
würzburgifchen Geheimenrath und Oberamtmann zu Inaft: 
berg, Johann Friedrich, Freiherm von und zu Franken: 
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fein, 4) Iofepb Maria den fürftl. würzburgifchen Feld⸗ 
marfhalllieutenant Oberften über ein Regiment zu Fuß 
und Gommandant zu Würzburg, Johann Reinhard von 
Fechenbach, und 5 Maria Johanna (geb. 1685, geft. 
1755) den Erbuntertruchfeg vom Hochſtift zu Bamberg 
und Erbuntermarfchall vom Hochſtift zu Mürzburg, com: 
mandirenden General der Gavalerie, Oberfien über ein Res 
giment zu Pferd und zu Fuß, bambergiichen und wuͤrz⸗ 
burgifchen Gebeimenrathb und Hoffriegsrath, auch Gom: 
mandant von ber Feflung Forchheim und Oberſchultheiß 
der Gent bafelbft, Heinrih Karl, Freiherrn von Bibra zu 
Schnabelwerd, zu ihrem Manne. 

Reinhard Anton (geb. den 14. Juli 1672, geft. den 
17. Mär; 1722), der einzige Sohn von Marquardt Franz, 
mar Domberr zu Würzburg und Bamberg, wurde 171 
Dechant und Faiferlicher, würzburgifcher und bambergis 
fcher Geheimrath. Er war der Kette diefer Linie und hin—⸗ 
terließ die Rittergüter Neufes, Gereutb und Detteldau der 
jüngern katholiſchen Linie. 

3) Veit Asmus zu Veftenberg, Stifter der jegt noch 
blühenden Linie zu Rammersdorf, Wiedersbach, Doͤrzbach und 
Eyerlohe, wurde am 24. Juli 1519 geboren und ftarb den 
5. April 15641, var als Reiterhbauptmann der brandenbur- 
gifhen Truppen 1548 im fchmalfaldifchen Kriege, wurde 
hierauf 1551 von dem Markgrafen Georg Friedrich zu 
feinem Hausvoigt in Ansbach ernannt, gelangte 1555 zu 
der Stelle eined Amtmanns zu Gunzenhauſen und erhielt 
endlich 1561 vom Marfgrafen den Ruf als Hofmeifter 
und Verweſer im Landgericht und bei der Hofkammer 
nach Ansbah. Aud wurde ihm der ehremvolle Auftrag, 
in Coburg und Weimar perfönlich die Irrungen, die zwi: 
ſchen den fächfiichen Herzogen und dem Marfgrafen ob: 
fchwebten, zu befeitigen. Außer dem Schloffe Veſtenberg 
nebft Zubebörungen, welches eine Meile von Neuftadt an 
der Aiſch liegt, erbte er von feinem Better, Johann Mar: 
tin v. Eyb, das Schloß Brudberg und vermehrte feine 
Befisungen durch den Ankauf des Schloſſes und Mark: 
tes Doͤrzbach ummeit Mergentheim zum Ganton Oben: 
wald, und der Rittergüter Wiedersbach und Rammersdorf 
zum Ganton Altmühl gehörend, deögleichen der Güter in 
Gunzenhaufen. Won feinen beiden Weibern, Anna von 
Wirsburg und Blandine Auerochs von Öpfershaufen, wurde 
ihm eine zahlreiche Nachkommenſchaft geboren. Won den 
ſechs Kindern erfter Ehe bemerfe ih nur a) Philipp Ja— 
cob, ald Stifter der Linie zu Veftenberg, Brudberg, Wie: 
dersbach, Nammersdorf, defjen weiter unten gedacht wird, 
und von den fechd Söhnen und fünf Töchtern aus zwei: 
ter Ehe erwähne ih nur Elifabeth (geb. 1569, geſt. 
1639), die an den brandenburg-ansbachiſchen Hofmeiſter 
Georg Friedrih von Hutten zu Birkenfeld 1594, Katha⸗ 
rina (geb. 1572) die an Georg Pancraz Imhof zu St. 
Johannis und nach deffen Tode 1597 an Ghriftoph Sis 
oismund von Plaffenberg zu St. Gilgenberg vermählt 
war. b) Georg Friedrich und c) Martin Konrab find 
Stifter von zwei erlofchenen Nebenlinien (f. w. u.) d) 
Veit Dietrich (geb. 1559, geft. 1636), brandenburgsans: 
bachiſcher Amtmann zu Greglingen, der mit Barbara El: 
china von Lenteräheim eine Tochter, Anna Blandine, 1600 
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erzeugte, bie fi 1619 an Wolfgang Chriſtoph Stiebar 
von Buttenheim zu Gunzendorf verbeirathete. e) Johann 
Wilhelm (geb. 1566, get. 1618), fürftt. öttingifcher Hof: 
meifter, heirathete 1597 Sophia von Kitfcher aus Meißen. 
f) Georg Ernft (geb. 1579, geft. 1626) mit Eva von 
Grailöheim verehelicht. 

b) Georg Friedrich (geb. 1563, geft. 1620) erhielt 
in der Zheilung das Schloß Brudberg und war pfalzs 
neuburgifcher Hofmeifter, Landrichter, Pfleger in Burg Len⸗ 

enfeld, und wurbe zum Ritterhauptmann bed Gantons 
tmübl erwählt. Bon feiner Frau Sibylla von Kerpen 
aus dem Haufe Jllingen und Schulbburg mwurben ibm 
fünf Söhne und eine Fochter, Maria Chriſtina, 1684 ge: 
boren. Diefe ftarb 1675, nachdem fie mit ihrem Better, 
Hans Chriſtoph von Eyb, von 1623 vermählt geweien. 
Bon den Söhnen war Georg Friedrich der jüngere gen 
1596, geft. 1633) ber einzige. welcher fich verbeirathet, 
jedoch war feine Ehe mit Regina Barbara Truchfeß von 
Wetzhauſen unfruchtbar. ec) Martin Konrab (geb. 1574, 
eft. 1590), Hofmeifter bei dem Zeutfchorbensmeifter, er: 
ielt in der Theilung Doͤrzbach. Gleich nach dem Tode 
feiner erften Frau, Goa von Finderslohe, 1599, ſchritt er 
zur zweiten Ehe mit Anna Regina Geyer von Giebelftadt, 
und erzielte einen Sohn, Georg Sigismund (geb. 1623, 
geft. 1655), der, obgleich er ſich zweimal verheirathet — 
mit Amalia Sibylla Schenf von Simau und ‚Helena von 
Stetten — dennoch feine männlihe Nachkommenſchaft, 
fondern nur eine Tochter, Anna Rofina, welche die Ge: 
mablin Friebrih Reinhard's von Venningen wurbe, er: 
zeugte. Die Güter fielen der Altern Linie anbeim. 

a) Philipp Jacob (geb. den 9. Febr. 1555, geſt. 
1604) pflanzte die Hauptlinie zu Veſtenberg weiter fort. 
Außer diefer Befigung befam er in der brüderlichen Thei⸗ 
lung die Nittergüter Rammersdorf und Wiedersbach, und 
war fürftl. bambergifcher Amtmann zu Burg Ebrad und 
Dberfcheinfeld. Seine Gattin, Wallburge von Schaum: 
berg, gebar ibm drei Söhne und ebenfo viele Töchter, von 
" denen Maria Afra mit Hand Friedrich Bollner von der 
Hallburg, dem lebten feines Stammes, verheirathet war. 
Der Sohn Hans Ehriftoph (geb. 4607, geft. 1675), Ritter: 
bauptmann des Gantons Altmühl, Her bekrathete nicht nur 
mit feiner Frau, Maria —— von Eyb, das Schloß 
Bruckberg, ſondern erbte auch noch von feinem Vetter, 
Georg Sigismund von Eyb, das Schloß und den Markt 
Doͤrzbach. Aus feiner Ehe waren vier Söhne und acht 
Töchter entfproffen, von denen 1) Margaretha (geb. 
1626, gef. 1660) mit Chriſtoph Sigismund Freiheren 
von Sedendorf zu Markt Suggenbeim, Ritterhbauptmann 
an der Altmühl, 2) Maria Barbara (geb. 1627) mit 
Philipp Adam Freiberrn von Muggenthal zu Leipach, und 
3) Katharina Rofina (geb 1645) mit Jobann Chriſtoph 
von Adolzheim verheirathet war, Der Sohn Friedrich 
Emit blieb als koͤnigl. franzöfifcher Rittmeifter bei Nancy 
am 9. März 1624. 

2) Albrecht Ludwig, der Stifter der Linie zu Dörz: 
bach (ſ. w. u.) 

3) Georg Bernhard (geb. den 21. Nov. 1629, geft. 
1677) zu Bertenberg und Brudderg, war fürfl. eich. 
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tifher Kammerjunker und erhielt von feiner Gemahlin 
Maria Katharina von Grumbach aus dem Haufe Burg: 
Grumbach zwei Söhne: a) Johann Chriftoph IL.; er iſt ber 
Stifter der blühenden Linie zu Brudberg geworben (f. 
w. u.), #) Iobann Friedrich (gepeLTE) nabm als fürftl. 
eichftäbtifcher Oberftallmeifter feinen Abſchied und trat als 
—— Rath, Oberhofmarſchall und Oberamtmann zu 

adolzburg im brandenburg: ansbachiſche Dienſte. Auch 
wurde er vom Rittercanton an der Altmuͤhl zum Truhen⸗ 
meiſter gewählt und befam von Anna Eliſabethe Kolb 
von Reindorf fünf Söhne und brei Töchter, unter denen 
1) Charlotte, die Ehefrau von Johann Heinrich von Stet» 
ten zu Kodherftetten, 2) Ghriftine Eleonore, die von Jos 
bann Karl Eyb zu Dörzbah und 3) Juliane, die von 
Johann Radolf Hogel von Sternflein war. 4) Julius 
Friedrich, farb als fürftt. brandenburg⸗ ansbachiſcher Ober: 
forftmeifter und Kammerjunfer 1723. 5) Johann Franz 
(geb. 1707, geft. den 1. Aug. 1734) war fürftl. bran⸗ 
denburg⸗ ansbachiſcher Hauptmann und Kammerjunker und 
wurde bei der Belagerung von Philippsburg tödtlich vers 
wundet. Bon feiner Gemahlin, Clara Katharina von Aps 
pold, wurben ihm feine Kinder geboren. 6) Johann Frieds 
rich (geb. den 5. Dec. 1697, geft. den 24. Dec. 1736) 
erzeugte mit Henriette Sophie von Rothichlig aus dem 
Haufe Bonhof zwei Söhne und drei Töchter, mit denen 
diefe Linie erlofh, da Ludwig Albrecht (geb. den 26. Det. 
1727) als brandenburg:ansbadhiicher Geheimrath zu Ende 
des 18. Jahrhunderts ohne Nachkommenſchaft verftarb. 
Die Herrſchaften Veſtenberg und Brudberg famen an 
das brandenburg:ansbadhifhe Haus. 

«) Johann Chriftopb, Stifter der jet noch blühen- 
den Linie zu Rammerddorf und Wiedersbach erbielt in der 
brüderlichen Theilung Wiedersbach, und das Schloß Bruck⸗ 
berg bei Ansbach. Er war fürcftt. Öttingifcher Rath und 
DOberamtmann zu Hoch: und Niederhaus, ging aber dar— 
auf in Purfächfilche Dienfte, wo er ſich bis zum Oberften 
emporfhwang. Er farb 1706, nachdem er mit feiner Ges 
mablin Eberbarbine Eleonore von Forfiner zu Zambach 
zwei Söhne und eine Tochter, Sophia Friederife, welche 
an N. von Reigenftein vermaͤhit, gezeugt. Der eine Sobn, 
Albrecht Ernft, ftarb in der Kindheit und nur Johann 
Chriftian Reinhard (geb. 1680) pflanzte feine Linie fort. 
Er diente in feiner Jugend der Republik Venedig in den 
Kriegen gegen bie Türken, und wurbe von biefen gefan= 
gen genommen und nah Smyrna gebradt. Um aus ber 

efangenſchaft zu gelangen, verkaufte er 1718 Brudberg 
an ben Markgrafen von Brandenburg: Ansbach, welcher 
ein fehr fchönes neues Schloß, nad dem Riß des ko— 
penhagener, aufbauen ließ. Hierauf trat er inf. k. Dienfte, 
wo er als Hauptmann in ber Schlaht bei Frauftadt 
tödtlich bleffirt wurde (1737). Sein einziger mit Chriſtina 
Charlotte von Lentersheim erzeugter Sohn, Chriſtian Als 
brecht Heinrich Gottfried (geb. 730, get. 1790), ftarb 
og als k. f. Hauptmann und hinterließ zwei Söhne, 
uguft Friedrich Ludwig Alerander (geb. den 27. März 
1775) und Ernit Johann Heinrich Franz Geb, den 19. 
Juli 1777). Erfterer war Bönigl. bairifher Major in der 
Landwehr und Befiger ded Ruͤterguts im Künzelsau bei 


Sasttiinn ia. Rlnigrei 
Eleonore Karoline aria 





| iſte Lüiſe 
(geb. den 6. April IS14). 5 Ernſt Joh. Heinrich 


Franz, ſtarb am 30. Aprit 1831) binterlich drei Söhne, 
als: 1) Ludwig Karl Ernft, königl. würtembergiichen Ober: 
lieutenant und Wegebau:Infpector: - 2) Shriffian Ludwig 
Ernft, und 3) Karl Adolf Eduard. -, 

2) Albrecht Ludwig (geb. 1639, geft. den 1. April 
1715), Stifter der Linie zu Dörzbach und Eyerlobe, k. 
k. geheimer Rath, Generaldirector ber Reichsritterſchaft in 
Franken, Schwaben und am Mbein, fürfil. —— 
ansbachiicher Oberamtmann in Waffertrüdingen, vermäblte 
fi 1666 mit Johanne Katharine Schärtel von Burten: 
bach. Aus diejer Ehe entiproßten acht Söhne und fieben 
Töchter. Davon waren verheirathet: 1) Chriſtiana Luiſa 
(geb. 1669, get. 1727) an Eberhard von Lentersheim 
u Oberſteinbach, k. k. Rath und Ritterratb im Ganton 
Steigerwald. 2) Charlotte Juliana (geb. 1678, geft. 
1720) an Philipp Albrecht von Stetten zu Kocherfietten. 
Bon den Söhnen A) Johann Albrecht (geb. 1667, geft. 
1725), wurde durch Sophia Magdalena von Redwit zu 
Burkersdorf Stifter einer Nebenlinie zu Rammersdorf. 
Bon feinen beiden Töchtern war Friederike Charlotte (geb. 
1700) verchlicht mit Karl Wilhelm von Ihüna. Seine 
Söhne waren: 1) Albrecht Heinrich, der ſchon als Kind 
ftarb. 2) Friedrich Karl (geb. 1702, geft. 1777), teutfcher 
Drdendritter und Landcomthur in Franken und Heſſen, 
£ur:clnifcher geheimer Rath und Regierungspräfident in 
Mergentheim. 3) Ludwig Wilhelm (geb. 1704), blieb als 
k. f. Hauptmann in Ungam am 21. Oct. 1738. 4) Qu: 
lius Friedrih Franz (geb. 1706), nahm als fürftl. min: 
fterifcher Oberfilieutenant und Generalguartiermeifter feis 
nen Abfchied und wurde k. k. Rath, Ritterrath des Gans 
tons Altmühl, kur⸗coͤlniſcher Kammerherr und fuͤrſtl. eichftäd: 
tiſcher Geheimrath und Pfleger zu Arberg und flarb als 
der Letste diefer Nebenlinie.e B) Johann Ludwig, Stifter 
der ur Eyerlohe (f. w. u.). €) Iobann Gpriftian 
(geb. 1680, geft. 1737), k. k. Hauptmann, lebte mit Al: 
bertine von Brand in finderlofer Ehe. D) Iobann Karl 

eb. 1680, geft. 1740) war mit Chriſtiane Eleonore von 

b aus dem Haufe Beftenberg vermäblt und erzeugte 
außer drei Töchtern auch einen Sohn Johann Friebrich 
Karl, mit dem diefe Nebenlinie 1789 ausftarb. E) Chriftian 
Friedrich (geb. den 28. Aug. 1687, geft. 1745), Stifter 
der jest noch blühenden Linie zu Markt Doͤrzbach im Kö: 
nigreihe Würtemberg. Mit feiner Gemahlin Dorothea von 
Sedendorf:Gutend erzielte er Johann Karl, der als k.k. 
Hauptmann im Zürkenfriege 1738 blieb und Chriftian Als 
recht, ebenfalls k. k. Hauptmann, der fein Gefchlecht mit 
wei Söhnen, a) Friedrih Karl Adolf und b) Ludwig 

einrih Wilhelm, fortführte. 

a) Friedrih Karl Adolf (geb. den 6. März 1762, 
geſt. den 26. März 1807) war ar preußifcher Oberfts 
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lieutenant und 
die zwei 


oldenen Verdienſtmedaille ift. 
Er.verheirathete ſich 1825 mit Luife Auguſte Glocker, 
ibn zum Vater von vier Kindern machte, als: Maria 
1527, Bertha 1828, Paul 1830 und Ludwig 1833, 


b) Ludwig Heinrich Wilhelm (geb. den 6, April 
1769, get. den 19. Mai 1823),  großberzoglich:babifcher 


Kammerberr und Major A la suite, beiratbete Henriette 
Luiſe von Zanthier, die1804 im Wochenbette ſtarb, und 
einen Sohn, Karl Adolf Eduard, konigl. würtembergiſchen 
Oberfoͤrſter, binterlieg, der fih 1830 mit Friederike heiter 
ehelich verbunden bat. 

) Iohann Ludwig (geb. den 23. Ian. 1671 i 
1718), Stifter der gleichfalls jeßt noch blühenden Linie 
Eyerloͤhe bei Lentershauſen in Mittelfranken bes Kür: 
reihe Baiern. Er war früber im ie s 
litairdienfte geoe, 39 ſich aber nah Endigung ber 
Kriege nach Everlobe zuruck; wo er ein neues Schloß er⸗ 
baute. Im J. 1696 hatte er ſich mit Chriſtiane Doro: 
tbea von Egloffftein aus dem Haufe Gailnreuth vermäblt 
und nad ihrem Tode ſchloß er mit Anna Eleonore Re: 
gina, Freiin von Jöbfteldberg aus dem Haufe Fe 
ber Witwe von Dfto von Yauter zu Weißdorf, die Ehe 
ab. Doc hatte er nur von feiner erften Ehefrau zwei 
Söhne und drei Töchter erhalten, von benen Karoline 
Friederife an Peter Philipp von Seifertitz vereblicht, der 
nah ibrem Tode ihre Schweſter Eberhardine Luife zur 
Frau nahm. Albrecht Ernft (geb. 1710, geſt. 1770), bran: 
benburg=ansbachifcher Kammerberr und Oberforfimeifter, 
batte am 16. Sept. 1730 Sopbia Charlotte von Egloff⸗ 
ftein aus dem Haufe Egloffftein zur Gattin genommen. 
Von den vier Söhnen und einer Tochter, die ihm geboren 
worben, überlebten ibn nur zwei Söhne, von denen Fried» 
rich Ludwig (geb. 1746) als fürftl. brandenburg:änd achi⸗ 
ſcher Major außer Dienſt 1794 ſtarb, und Karl Friedrich 
Alerander (geb. den 13. Febr, 1743, geft. den IA Mai 
1813), Eönigl. preußifcher Kammerberr, mit Elifabethe Ha: 
roline, Breiin von Stein zum Altenftein, ſieben Söhne 
und drei Töchter erzeugte, und nach Erlöfchen der Linie 
zu. Rammersdorf dieſes Rittergut erbte. Die Töchter find: 
Eleonore Karoline (geb. den >. Mär; 1786), die am 11. 
Juni 1811 an. den. Freiheren Auguft Friedrich v. Eyb zu 
Wiedersbach, Amalia Sophia (geb. den 9. April 1791), 
die an den Pfarrer Frech in Roth bei Nürnberg ſich ver: 
beiratbet,, und Charlotte Eleonore Karoline (geb. den 24. 
Nov. 1796), lebt als Pfründnerin im Huttenfchen Stift 
in Nürnberg. Drei Söhne pflanzten in ebenfo vielen Li⸗ 
nien ihren Stamm fort, nämlich: a) Karl Wilhelm Gons 
ſtantin (geb. den 7. Dec. 1778), königl. würtembergifcher 
Kammerherr und Oberjuſtizrath in Ulm, auch Domberr 
zu. Merfeburg und Inhaber der koͤnigl. Adelödecoration, 
beiratbete am 22. Sept. 1818 Karoline Sophia Freiin 
von Wolfskeel zum Reichenberg. Aus diefer Ebe find am 
eben 1) Luife Wilhelmine (geb. den 24. zugufl 1819), 
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—* en ee 

> Pre —— Major außer ſt Lich in —* 
dal Bee ME ng 
Henriette a einge⸗ 
—* uw eine Kodte, Yugufte Juliane (geb, 
59 erzeugt. ) Friedrich Wilhelm 2 
ga 1795), Hönigl. würtembergifber ‚Hauptmann 
lebt. in Ansbach mit ‚Ehrifliane Friederike 
— — a — pe Ye it Bater ‚vom drei 
—— ilhelm. * Albrecht Fried⸗ 
ag 6. Ian. 1780), k. 
Be in a alaburg, e) Gonftantin Abrecht Friedrich 
(geb. ‚den Min 1788), ka k. Rittmeilter wong 

ienit, lebt in Presburg. F) Friedrich, Wilhelm ( 
5 Mi 1791), lebt in Eyerlohe, und g) Auguft sale 
uam 27. März 1775), fomie fein Bruder Ih) Emil 

nr eb, 177 Mr ftarben ſchon in der Jugend. 
B) Der iün ere Stamm ober der katholiſche 
1798 Ludwig IV. p. Epb (geb. den 2. Febr. 1390, 
—** Sufter des jüngern Stammes, erhielt das 
— Rittercanten am der Altmuͤhl gehoͤrende 
Sau ei ommeröborf und baite fich 1413 mir Margarethe 
Imeröbauien aus dem ‚Haufe ‚Rotbenberg verebe: 
uch. Er war mit dem Markgrafen Friedrih von Bran: 
denburg auf dem Goncilium zu Koftmig A417 und bei 
in Sam We Karl’8 IV. zugegen, Seine vier Söhne 
d; hr — b. 1413), ſtarb als Domherr zu Re: 
ag, ) Sigiömund (geb, 1415) ftarb am 23. 
— 1483 als Domcapitular und Ganter zu Eichſtaͤdt. 
2 Albrecht (f, ‚den nachfolgenden Artifel). 4) Martin 
von Eyb (geb. 1422), trat, nachdem er einen Zug gegen 
die. Ungläubigen gemacht und in Ierufalem zum Ritter 
des ‚heiligen Grabes geſchlagen, in ben teutihen Orden 
und: blieb ‚bei Königöberg in einem Treffen 1445. 5) 
wo. V. Ritter. (geb. den 19. Gebr. 1417, geft. dem 
50. Suni 1502), hatte in Padua flubirt, mit feinem 
Bruder dem Zuge nach Ierufalem beigewohnt und dort 
NRisterwlrde erlangt, Desgleichen war er nach St. 
bo in Compoſtella in Spanien und nach Rom gezo⸗ 
und nad feiner Zuruͤckkunft wurde er fürftt. eich- 
Mldeifiper Hofmeiſter und Pfleger zu Aplberg, trat hierauf 
als Rath und Hofmeifter, wie auch als Eatferl. Landrich⸗ 
ter zu Ansbach bei ben Kurfürften Friedrich und Albrecht 
Achilles von Brandenburg in Dienfe. Im J. 148 
wurbe er fir fich und feine Nachlommen mit bem brans 
denburgifhen Erblämmereramt belieben, und erwarb fich 
noch ſonſt bedeutende Guͤter, als das Schloß Hartenjtein 
in der Oberpfalz, die Braunedifchen Lehne und mit mebs 
ren andern Nittern 1478 das fefte Ganerbenſchloß Rothen⸗ 
berg. Er baute ſich auf feine Allodialbeſitzung ein feites 
Schloß und nannte es Eybburg. Noch jest bewundert 
mar in den Trümmern bie maflive Bauart des großen 
Turms, des Zwingers, der unterisdiichen Gewölbe, der 
Mauern und Gräben, und findet die Behauptung, daß eö 
in damaliger Zeit für unüiberwindlich gegolten, gerechtfer: 
tigt; denn es war ein Ganzes, welches gleichſam aus 


Im. 


f. Major außer 
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dem Ritter Geor oa von Zettwig und dem ._. * bran⸗ 
denburgiſchen Marſchall und Amtmann zu — — 
Beide waren Verweſer der Muttergotteögefelfchaft zum 
Schwanen — eine Stiftung in der Rittercapelle zu St. 
Gumbert in Ansbach, wofür wöchentlich vier Meſſen und 
jedes Quartal außerdem eine mit Vigilien für ihre beis 
berfeitigen Vorfahren und Nachkommen gebalten werben 
folten. Auch bat fich Ludwig als Verfaſſer einer brans 
denburgiſchen Ghronit für die Gefchichte dieſes Hauſes 
fehr verdient gemacht, indem er alles, was er felbfi er: 
lebt — ein Zeitraum von beinabe 100 Jahren — auf 
das Genaueſte aufgezeichnet. Die Chronik ift noch im Ma: 
nufcript vorhanden und es ift zu verwundern, warum fie 
noch nicht durch den Drud veröffentlicht worden ift. Er 
war mit Magdalena Adelmann von Adelmannsjelden ver: 
beirathet und batte mit ihr vier Söhne und zwei Toͤch— 
ter erzeugt. Beide r waren flandesmäßig vermaͤhlt, 
Barbara (geb. 1442, aeft. 1508) mit Sigi dmund von 
Lenteröheim zu Reuenmar, * retha mit Georg von 
Schaumberg zu Eff ilier. ne waren: — 


1) Anshelm (geb. * = ben 6. Ian. 1470) 
hatte fich gleich feinem Onkel nad zuruͤckgel er Studien 
in Padua die Würde eines Doctors beider mente erwor⸗ 
ben, und machte hierauf im Gefolge bed Grafen Eber: 
* von Würtemberg eine Karavane nach Jeruſalem, wo 

er zum Bitter des heil. Grabes geichlagen wurde. Nach 


‘feiner Zuruͤckkunft erhielt er die Stelle eines Raths bei 


dem Kurfürften Albrecht Achilles von Brandenburg, legte 
biefelbe aber nieder, um im gleicher Eigenſchaft dem Kur: 
fürften Uriel von Mainz zu dienen. Hierauf ernaunte 
ihm der Kaifer feiner tniffe wegen zum er⸗ 
gerichtsaſſeſſor in Speier. 


—— — den 5. Dec. 1446, gef. den 30. 


Nov. 1535) t feinen Brübern hatte er alls 

italieniſche Univerſitaͤten bez wurde hierauf Domca⸗ 

pitular 4 Bamberg und —— — und am 5. 

= Fe den biſchoͤflichen Stuhl in Eichſt t, bem er 
e 


weniger 5 Tage ruhmvoll vorſtand, indem er 
ds eng ee Alter von MW Jahren edle in Berfol urch feine 
pariame - —— er die in thenen 
Finanzen w * und die durch die —— 
Seitunflände ee Buctiofigei in Kirche und 
Staat durch Strenge zu verſcheuchen. Der neuen Lehre, 
die ſich aud im feinem —— verbreitete, ſuchte 
er zwar mit Kraft, aber ver en, denn 
von den 317 Pfarreien fein —— wurden 110 re⸗ 
formirt und neun Kloͤſter ſaͤculariſirt. Nur was unter 
feiner biſchoͤſlichen Landeshoheit fland, konnte er bei dem 
alten Glauben erhalten. Auf feinen Befeht wurben auch 
die Kirchen und Schlöffer wieder bergeftellt, die Domtirche 
verfehönert und die hinter dem Hauptaltar des Doms .bes 
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findliche lebensg Statue des heil, Willibald von ei⸗ 
nem italienifchen Kimftler verfertigt. Brut 
.. 3) Kaspar v. Eyb (geb. 1457, aeft. 1513), Ganer⸗ 
be zum Rotbenberg und Befiger des Schloffes mers⸗ 
dorf, hatte ſich auch in Padua die Doctorwürde erwor⸗ 
ben und wurde von dem Biſchofe, Gabriel Rathe 
ernannt und erhielt die Pflege berg Erft in feinem 
42. Jahre verbeirathiete er fi mif Magdalena von Wal: 
bau, erzielte mit ihr einen Sohn umd drei Toͤchter, die 
aber alle noch vor ihm verftarben. Na feinem Tode fiel 
Sommerdvorf an feinen Bruder 

4) Ludwig VI. (geb. 1450, geſt. den 12. März 
1521), Erbfämmerer von Brandenburg, Ganerbe zum 
Rorhenberg, Herr zu Eybburg, Hartenftein ımdb Som: 
merddorf, führte feinen Stamm allein fort. Nach zurüd: 
gelegten Studien und glüdlih beftandenem Karavanen: 
zuge ernannte ihn der Biſchof Wilhelm von Eichſtaͤdt zu 
feinem Hofmeifter. - Schon nad) drei Jahren wurde er 
vom Kurfürften Friedrich von der Pfalz ald Vicedom in 
Baiern und darauf als Großhofmeiſter von Baiern ans 
geftellt; auch hatte ihn der Adel des Eantons Gebürg zu 
feinem Ritterhauptmann gewählt. Aus, feiner mit Mar: 

aretha, Truchfeß von Dommertfend, 1478 gefälofenen 
he erbielt er zwei Söhne: a) Ludwig Georg J., b) Lud⸗ 
mwig VI. (f. w. u.), umd eine Tochter Anna, die an Hans 
von Sedendorf, genannt Pfaff zu Birkenfeld, verheirathet 


eſen. 
m Er zu Neudetteldau. a) Ludwig Georg I. 
(geb. 1489, geft. den 13. Jan. 1555) zu Eybburg, Gans 
erbe zum Rothenberg und GErbfämmerer von Brandens 
burg, war 1506 mit Katharina Stiebar von Buttenheim 
aus dem Haufe Oberſteinbach vermählt und Vater zweier 
Söhne und einer Tochter Anna (geb. 1508, geſt. 1568), 
die nach dem Tode ihres erfin Mannes Joham von 
Sternenberg zu Schendenau mit Bernhard von Lüchau 
zu Wiedersbah ein zweites Ehebimdniß ſchloß. Lud⸗ 
mig VI. (geb. 1510, get. 1569) war Domberr zu 
Würzburg und Eichftädt, refignirte aber und verheiratbete 
fid 1563 mit Anna von Feilitfch, der Erbin des Schlof: 
fes Hobenfeld, umb nach ihrem Xobe mit Anna von Sy: 
bie, doch war nur eine Tochter, die fchon in ihrer Ju: 
gend ftarb, aus diefen beiden Eben hervorgegangen. Der 
andere Sohn Ludwig Georg II. (geb. 1513, geft. 1581) 
zu Eybburg, Ganerbe zum Rothenberg und Erbfämmerer 
von Brandenburg, erfaufte mit Hans von Eyb, aus dem 
ältern Stamme, die Stadt und Herrichaft Weifchenfeld 
nebft Gutenbiegen im Hochftifte Bamberg. Vom Biſchof 
Eberhard von Eichitäpt wurden er und feine männliche 
Nachkommenſchaft mit dem Erbſchenkenamt des Bisthums, 
welches ehemals das Gefchleht von Arberg befaß, von 
Neuem belehnt, und zu verſchiedenen Zeiten waren ihm 
nach einonder die Pflege tiber Kapffenburg, Wernfels, Spalt 
umd Apberg aufgetragen worden. Mit feiner erften Bemab: 
In, Anna Marichall von Pappenheim, die ihm fchon im 
zweiten Jahre feines Ebeftandes durch den Tod entriffen wurs 
de, batte er feine Kinder gezeugt, dahingegen waren ihm 
aus feiner 1541 mit Felicitas von Sedendorf Gutend aus 
dem Haufe Oberzenn gefchloffenen zweiten Ehe vier Söhne 
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umd zwei Toͤchter geboren, von denen Katharina (geb. 
1545, geft. 1595) an Wolf Friedrich vor Lentersheim zu 
Mittelmur, und Anna (geb. 1549, geft. 1599) an Molf 
Chriſtoph von Lentersheim zu Alt: und Neumur verheira: 
thet waren, Von den Sö ſind zu bemerken: 

1) Martin (nd. 1543, gefl. den 32, Aug. 1595), 
Döinhert zu Bamberg und Eichſtädt, wurde am Il, Det, 
1580 zum Fürftbifehofe zu Bamberg gewählt, welche 
Würde er jedoch fhon nach drei Fahren nieberlegte, 

2) Friedrich (geb. 1554, geft. den 23. Aprit 1609) 
zu Eybburg, Mitbefiker der Herrfchaft Weiſchenfeld, Erb: 
ſchenk von Eichſtaͤdt und Erbfämmerer von Brandenburg, 
fanfte 1595 die an die Voigtei Eybburg grenzende Voig⸗ 
tei Kronbeim nach Ausſterben der Edlen gleiche? Namens 
von dem Allodialerben Sebaftian Neufläbter, genannt 
Stürmer, um 4,000 Gulden. Als Bambergifcher Rath 
wurde er vom Bifchofe auf den Reichſtag nach Regens 
burg gefandt, 159. Im J. 1580 hatte er ſich mit 
Martha Neuftädter, genannt Stürmer, verheirathet und 
aus diefer Ehe einen Sohn, Veit Asmus, und zwei Toͤch⸗ 
tet erhalten, von welchen fehteren Maria Blandina (geb. 
1589, gaeft. 1619) mit Hans junior Ritter von Kork: 
burg und Magdalena (geb. 1599) mit Friebrih von Woll⸗ 
warth zu Polfingen Verbeirarhet war. Weit Asmus 
(geb. den 3. Mai 1590, geft. 1653) zu Eybburg, Kron⸗ 
heim und Weiſchenfeld, Erbichehf und Erbfammerer, fuͤrſtl. 
eichſtaͤdtiſcher Oberjägermeifter, derfaufte an den Oberſten 
Johann Philipp Fuchs von Bimbach und Mohrberg um 
30,000 Gilden Kronheim, welches auf einer Seite an 
defien Befigung Schwaningen gremte, und überließ ah 
feinen Vetter, Heinrich Konrad von Eyb, aus dem Altern 
Stamm, feinen Antheil am der Herrfchaft Weifchenfelb 
nebft Gutenbiegen, wogegen ihm jener feinen Theil an 
Detteldau abtrat. Wenige Jahre darauf, 1622, verkaufte 
er auch das Schloß und die Voigtei Eybbutg an den Bi- 
fhof Johann Chriſtoph von Eichſtaͤdt um 21,500 Gul⸗ 
den. Am 20. Sumi 1613 ward ihm Kunigunde von Eyb 
ars dem Haufe Nindingen angetraut, die ge Söhne 
und zwei Töchter fehenkte, davon war Johanne Eliſabeth 
die Gemahlin von Chriftoph Bernhard Seregeftet von Brit: 
ned und Eva Mofine die von ob. Diederich Hauſener 
von Gleisdorf geivorden. Die: Söhne hießen Johann 
Reinhard und Veit Adam. Erfterer ſtatb 1682 als Dom- 
dechant zu Eichftädt und Domptopft zu Angeburg: Letz⸗ 
teter ftarb als Erbfchenf, Erbkaͤmmerer imd flritl, eich: 
ftädtifcher Oberforft- und Oberjägermeifter. Auch beklei⸗ 
dete er die Stelle eines Dberpflegerd zu Titting und Rai: 
tenbuch, und erzeugte mit Marta Urfula Seegefter von 
Brunneck fieben Söhne und zwei Toͤchter, von denen 
die beiden Tochter Maria Margaretha (geb, 1652) und 
Johanne Sufanne (geb. 1669) ar Sebaftian von Vin: 
cenz und an Hieronymus Chriftopb, Freiherr⸗Freiberg, ver 
maͤhlt waren. Bon den Söhnen ſtarb 

Marquard Adam (neb. 1650) am 16. April 1679 
als Domkerr zu Augsburg, 

Rudolf Wilibald (geb. 1660, geft. 1740) zu Neu: 
detteldau, Erbſchenk und Erblämmerer, fuͤrſtl. eichſtaͤdti⸗ 
ſcher Oberforft: und Iägermeifter, auch Pfleger zu Wern: 
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feld und Spalt, heirathete Maria Anna, Frelin von Knoͤr⸗ 
ringen aus dem Haufe Binswange, bie ihn mit einem 
Sohn und vier Töchtern beſchenkie. Jedoch flarb ber 
Sohn Adam Anton in der Kindheit und die Töchter er: 
wählten den geiftlichen Stand. Maria Katharina (geb. 
1659) war Stiftsdame zu Augsburg, Iobanne Marimi: 
liane (geb. 1691) Stiftsdame zu Regensburg und Ma: 
ria Thereſia (geb. 1698) ftarb als Mutter (reverende 
mere) ber Urfulinerinnen in Würzburg 1749. 

Ehriftopb Anton Joſeph (geb. den 26. Aug. 1665, 
geft. 1707) zu Neudettelsau, Erbfchent und Erbkämmerer, 
eg im fchwäbifchen Kreißregimente, beirathete erft 

694, als fein Brudersſohn geftorben war, Maria Frans 
ziska Thereſia, Freiin von Bernhauſen, und erzielte noch 
drei Söhne und zwei Töchter, von welchen Kindern zwei 
Söhne ftarben, und Maria Franziska ald Klofterfrau zu 
Ehingen fih dem geiftlihen Stande weibte. Der noch 
einzige Sohn, Alerander Johann Martin (geb. den 2. 
Nov. 1698, geſt. 1750) zu Neudettelsau und Schloß 
Reiſersburg, fürftl, eichftädtifcher Gebeimratb und Ober: 
amtmann zu Arberg, war zweimal vermaäblt, zuerſt am 
5. M.. 1726 mit Ida Maria, Freiin von Freiberg und 
Eijenberg, und nach ibrem Abfterben (1741) mit Maria 
Anna Katharina, Freiin Giel von Gielsberg (geft. 1770). 
Aus der eriten Ehe waren drei Söhne und vier Töchter: 
Maria Walburge (geb. 1728), Maria Johanne (geb. 
1731), Maria Sopbia (geb. 1732), Maria Anna (geb. 
1738) hervorgegangen. Die Söhne hießen Franz; Ludwig 
(geb. 1727), er war £. f, Oberftwachtmeifter, Heinrih Adam 
(geb. 1729), teuticher Ordensritter und Comthur zu Grup: 
terode, lebte 1790 noch, und Chriſtoph Gottfried Guſtav 
(geb. 1733) farb ald Domberr zu Eichftädt. Aus ber 
zweiten Ehe war entfproffen: Friedrich Karl Iofeph Mar: 
quard (geb. den 31. Aug. 1743, lebte noch 1791), Herr 
zu Reifersburg, Neudetteldau, Nornheim und Leinheim, 
fuͤrſtl. eichitädtifcher und darauf koͤnigl. bairifcher Gebeim: 
ratb und Furmainziicher Kammerherr, war mit N., Freiin 
von Riedheim aus dem Haufe Dartebaufen, vermabit, mit 
welcher er zwei Söhne und vier Töchter erzielte, von des 
nen Maria MWalpurge an Freiberrn N. Spetb von Sülz-— 
burg, Maria Marimiane an Freiberrn N. von Bergheim, 
Eönigl. bairifhen Hauptmann, Maria Unna an ibren 
Schwager, Freihern Speth von Sülzburg, verbeiratbet, 
Maria Sophia aber unverheirathet war. Bon den Söb: 
nen ftarb Friedrich von Eyb auf der Univerfität zu In: 
golftadt, und Karl, Herr auf Reiferöburg und Neubettelö: 
au, koͤnigl. bairifcher Kämmerer, iſt zwar mit Anna 
Hernbeck vermäblt, lebt aber mit diefer in einer finderlos 
fen Ebe. 

Die Linie zu Nindingen. Ludwig VII, (geb. 
1484, geft. den 25. März 1564), der Sohn Ludwig's VL, 
verkaufte die Hälfte von Sommersborf an feinen Vetter 
Hans Chriſtoph von Eyb aus dem aͤltern Stamme, und 
erwarb fich gen das Schloß Rindingen in ber Ober: 
pfalz, fchloß mit Katharina Marfhall von Reicheneck die 
Ebe und erzeugte drei Söhne und fünf Töchter. Ich be: 
merke nur: Katharina (geb. 1520, geft. 1588), die mit 
dem furpfälziichen Rath Euſtach von und zu Kichtenftein, 
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— (geb. 1522, geſt. 1588), die mit Rudolf von 


— 


aböberg, Magdalena, die mit Johann Chriſtoph von 

absberg verheirathet war. Ludwig IX. (geb. 1528, geft. 
590) zu Rindingen erwatb fih das Schloß Hohenwart 
und die Hofmark Ziegenhald in der Oberpfalz. Aus ſei⸗ 
nen beiden Ehen mit Lucia von Feilitfh und Anna von 
Wildenſtein aus dem Haufe Strablenfeld waren ibm acht 
Söhne und fieben Töchter geboren, die aber bis auf drei 
Söhne und eine Tochter Katharina (geb. 1562), melche 
die Ehefrau von Hans Veit von Sapenhofen wurde, als 
Kinder veritarben. 1) Ludwig XI. (geb. den 27. März 
1561, geft. 1599) mit Sibylla Eliſabeth Fuchs zu Wal: 
tenburg vermäblt, hinterließ unter fünf Kindern nur eis 
nen Sohn, Johann Ludwig, der aber mit Magdalena 
MWallrabe in kinderlofer Ebe lebte und 1632 diefe Nebenli: 
nie fchloß. 2) Georg Wilhelm (geb. 1566), erzeugte mit 
Kunigunde von Kaltenthal zwei Söhne und vier Töchter, 
die bis auf Maria Veronica (1596), die Stammmutter der 
durch Veit Asmus fortgepflanzten dettelsauer Linie, und 
Maria Magdalena, die gleichfalls dur Georg Stephan, 
Freibern von Glofen, Stammmutter diefes freiberrlihen 
Geſchlechts geworden, im ihrer Jugend das Irdiſche feg- 
neten. 3) Adam (geb. 1573, geft. 16..) Herr zu Rins 
Dingen und Hobenwart, beiratbete 1595 Maria Anna von 
Reiſach aus dem Haufe Reichenitein, die Mutter von vier 
Söhnen und zwei Töchtern wurde, von denen Maria 
Salome (geb. 1606) an Wolfgang Ludwig Schaͤrtel von 
Burtenbach ſich vermählte und folgende Söhne zu be: 
merken find: Konrad Dietrich (geb. 1597), batte das Um: 
lud, feinen Bruder Iobann Friedrih 1692 aus Unvor: 
ichtigkeit zu erſchießen. Er begab ſich, nachdem er feine 
durch den Mjährigen Krieg verwüfteten Güter veräußert 
hatte, ins Ausland. Won feiner Gemahlin Urfula von 
Wisleben hinterließ er zwei Söhne, Chriſtoph Friedrich 
und Bernhard, 

Chriſtoph Friedrich, war geboren am 24. Mär; 1630 
und ftarb am 23. Nov. 1691. Er kam ald Page an den 
wiürtembergiichen Hof, wo er ſich nach umd nad) zum ges 
beimen Rath, Dberhofmarfchall und Dbervoigt zu Hei⸗ 
denbeim emporfchwang. Er vermäblte jih 1655 mit Arına 
Magdalena, Freiin von Schmidtburg, die zwar mehre 
Kinder gebar, welche jedoch bis auf Friedrich Ludwig 
(geb. 1670) in ihrer Kindbeit das Zeitliche verließen. Die: 
fer aber, der am berzoglich wuͤrtembergiſchen Hofe eine 
große Role fpielte, wurde am Anfange des 18. Jahrh. 
vom Kaifer Leopold in den Reichögrafenftand erboben, 
ftarb aber bald hierauf unverbeirathet. 

Bernhard (geb. 1637), flarb als koͤnigl. ſchwediſcher 
Rittmeiſter in Stade im Herzogtbum Bremen, nachdem 
er von feinen beiden Frauen, Anna Sophia von Schulte 
aus Bremen und Maria Margaretha von Seis aus Pom: 
mern drei Söhne binterlaffen hatte. Won diefen blieb Io: 
hann Friedrich als f. k. Hauptmann bei der Belagerung 
von Pianerol in Piemont, und Johann Bernbarb bes 
ſchloß als würzburgifher Hauptmann 1750 fein Reben. 
Heinrich Chriſtoph (geft. 1741) trat in feiner Jugend in 
Kriegsdienfte und ſchwang fich bis zum Generalfeldzeugs 
meifter des fränfifchen Kreifes, Oberſten eines Regiments 
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zu Fuß und Commandanten zu Würzburg empor. Er 
war wieder zur katholiſchen Confeſſion uͤbergegangen und 
hatte aus einer dreifachen Ehe mit N. von Klesheim, N. 
von Weiteröhaufen und Maria Anna, Freiin von Mün: 
fler aus dem Haufe Lisberg, nur Züchter erzeugt. 

Die Befisungen, welche fich dieſes Geſchlecht trotz 
der vielen Berlufte noch erhalten hat, find: 1) in Ober: 
franfen im ehemaligen Rittercanton an der Altmühl: 
Adelsdorf, Dedmannsdorf, Erlenbach, Everlohe, Evb, 
Fronhof, Immelsvorf, Kionsbach, Neubettelsau, Ober: 
beibah, Rammersdorf, Schaubaufen, Voͤlkersbach und 
Wiedersbach; 2) in Mittelfranken im ehemaligen Canton 
Baunach: Ditterswind und Kentershaufen; 3) in Unter: 
franfen: Doͤrzbach und Heiligbeuren. 


Das alte Wappen ber von Eyb befteht in einem im 
filbernen Felde befindlichen Pfau, der einen goldenen Ring 
um den Hals hat, und wahrfcheinlih gab dies auch Ver: 
anlaffung zu dem Beinamen Pfau, den die eine Linie 
führte. Als aber Ludwig V. von Eyb ſich durch feine 
Pilgerreifen nach Ierufalem, Compoſtella :c. berühmt ge: 
macht, fo foll ihm Kaifer $riedrih IV, die Erlaubniß er: 
tbeilt haben, anftatt des Pfaues drei filberne Mufcheln 
(fowie fie die Pilger auf ihren Mänteln angebeftet tra: 
gen) in dem Schilde zu führen. So verfchwand der 
Diau aus dem Schilde und blieb nur als Helmzierde im 
Wappen. 

1) Das Wappen für die katholische Linie: Im filber: 
nen Schilde befinden fich drei rotbe Mufcheln, zwei und 
eine geſtellt. Aus dem Turnierhelm fteigt zwiſchen zwei 
filbernen Schwanenflügeln ein blauer Pfau mit filbernem 
Schnabel und goldenem Halsbande empor.. 

2) Freiberrn von Eyb zu Eyerlohe, Rammersvorf, 
Miederöbach. Beſteht in einem quer und drei Mal in die 
Länge in ſechs Felder getbeilten Schild. Im erſten ro: 
then mit einer von Silber und Roth nellidten Einfafjung 
verfebenen Felde findet man einen —— und 
gekroͤnten linksgekehrten ſchwarzen Loͤwen, welcher in ber 
vordern Pranke einen goldnen Scepter haͤlt. Im zweiten 
ſilbernen Felde drei rothe in ein Dreieck geſtellte Muſcheln, 
und im dritten blauen Felde ſieht man einen goldenen 
Vokal, der vorn eine runde rothgefütterte Offnung bat, in 
welcher ein goldener, mit einem weißen Bande ummwun: 
dener Biihofsftab befindlih. Im vierten blauen ruhen 
auf einem filbernen Querbalfen zwei rothe Pfühle, waͤb⸗ 
tend im fünften filbernen zwei über einander rechtäfchrei: 
tende ſchwarze leopardirte Löwen und im fechsten rotben ein 
filberner Querbalten fich vorfinden. Das Schild deden drei 
gekrönte Helme. Auf dem in der Mitte befindlichen ift 
ein doppelter Reichsadler mit goldenen Schienen und dar: 
über fchwebender Eaiferliher Krone, welcher ein weißes 
Schildchen auf der Bruft mit dem fchwarzgefchriebenen 
Buchftaben J. bat. Auf dem zweiten Helme erheben ſich 
zwei gefchloffene filberne Büffelöhörner, wovon jebes mit 
fünf goldenen Stäben beſteckt und jeder Stab mit fünf 
grünen Blättern geziert if. Zwiſchen den Hörnern ſchaut 
ein rotbblau und fülbern —— Straußenkopf links⸗ 
gekehrt herauf. (Albert Freih. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
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EYB (Albrecht von), geb. ben 24. Aug. 1420, 
fiubirte mit feinen Brudern und feinen Vettern Hand und 
Wilhelm v. Eyb zu Padua, wurbe 1449 Domberr zu 
Bamberg, fpäter zu Eichftädt und re und das 
felbft auch Erzdiakon, war beider Rechte Doctor und 
Kaͤmmerling Papft Pius’ I. Er ftarb den 24. Jul. 1475 
(nad; Andern 1483) als Staatsmann, Rebner und Dich: 
ter hochgeachtet. Als Schriftfteller ift er vorzüglich bes 
kannt durch fein geiftreiches, kraftvoll und doch anftändig 
gefchriebened Wert über ven Eheftand, betitelt: „Ob 
einem Manne ſey zu nemen ein Eelichs weyb oder nicht 
Aus einer dabei befindlichen Vorrede oder Dedication 
fieht man, daß Eyb es 1472 dem Rath zu Nürnberg 
als Neujahrsgeſchenk verehrte. Wabrfcheinlich. ward es 
aud zu Nürnberg in dem genannten Jahre zum erften 
Male gebrudt. Gleichzeitig erfchien ed zu Augsbur 
auch in den Jahren 1474°) und 1482’), Die neuſte 
Ausgabe ift zu Blaubeuren 1775 in gr. 8. erfchienen ). 
Auch noch jest verdient Died Werk, das von großer Bes 
lefenbeit und gereifter Menfchenkenntniß zeugt, gelefen zu 
werden. Ohne die Schattenfeiten des Ebeftandes zu ver: 
fhweigen, wird demſelben darin das Wort geredet. Den 
aufgeftellten Berhaltungsregeln dienen die Zeugniſſe älterer 
Philofopben, ber Redner und Gefchichtäichreiber als Bes 
lege. Einen Auszug dieſes Werks, nebft Proben, liefert 
L. Meifter in feinen Beiträgen zur Gefchichte der teut: 
fhen Sprache und Nationalliteratur °). 

Eyb jchrieb außerdem eine moraliiche Ghrejtomatbie 
unter dem Titel: „Spiegel der Eitten, in latein genannt 
Sperulum morum*). Eine Überfegung zweier Luftipiele 
des Plautus, jowie der Philigenie des Italieners Ugolini 
erfchienen unter dem Titel: „Zwo Gomedien des ſynn⸗ 
reihen poeten Plauti, namlih in Menebmo und Bacchide. 
Nachvolgent ein Comedie Vgolini Philegenia genannt. 
Geteumfcht durch den mirdigen und boch aelarten Herrn 
Albrecht von Eybe, Doctor u. f. mw.” '). Wieder abge: 
drudt wurden dieſe Luftjpiele in dem „Schimpf und 
Ernft dur alle Welthandel ).“ Eyb ift auch Berfaffer 
einer Sammlung von Sentenzen ausgezeichneter Nebner, 


1) 57 Fotichlätter, ohne Drudort und Jabrzahl. Das Buch 
zerfälle in drei Theile. Der erfte handelt von: „Lich und keuſchheit 
der eeleute, von vnordentlicher Lich und imktuſchheit“ u.f.wm.: in 
dem zweiten heile wird erzaͤhlt, „wie die welt, und mie die mens 
fen, und warum fie erfchaffen find” u. f. w. Der dritte Theil 
endlih gibt Borfchriften, „wie die made und wirtbichaft fei zu bal« 
ten" u. ſ. w. 2, In Rellez f. Zapf's Augeburgiſche Buch: 
druckergeſchichte. 1. Ib, S. M. 3) Gleichfalls in Folio. Dieſe 
Ausgabe befindet ſich in der Univerſitaͤtebibliothek zu Ingolſtadt. 
4) f. Sinceri (Schwiedel’s) Rachrichten von alten und neuen 
Buͤchern. 4, St. &. 221 fa. 5) 1. Ib. S. 137 fa. Vergleiche 
auch die Schriften der Purfürftlichen teutſchen Befellfchaft zu Mann⸗ 
beim. 2. Bd. S. 42 fa. Leider bat Wackernagel in feinem teut: 
fchen Leſebuche 3. Bd. feine Proben von Eyb's Profa aegeben, bie 
er mit einer großen Kreibeit behandelte. Vergl. Bouterwed’s 
Gefchichte der Doefie. 9, Bd. S. 4W, 6) Augsburg 1511. Fol, 
Die Rüdfeite des Zitelblattes fie ein Holsfchnitt, den Verfaffer 
vorſtellend. In ber Vorrede erzählt Eyb, was ihn veranlaßt, die 
fen &ittenfpienel zu fchreiben, und unterfucht nebenher bie Frage: 
„eb es ziemlich fei, bie poeten zu Icfen und zu gebrauchen?” 7) 
Augsburg 1518. 4. 8) Frankfurt 1550. Kol. Ebend. 1557, 8, 


Dichter und PYhiloſophen, betitelt Margakita pie 
epistölaris-et ofätoria”); Auch fol er eine epistelä 
praeparatoria s. tractatus de pra 
tem geſchrieben haben ’°), und eim merkwurdiges Gefpräch 
rigen dem Zob und einem Bauern (1477 gedruckt, fü 
und Heller's Beiträge 2, 198) wirb ihm zuge⸗ 
ſchrieben, was aber — der davon eine UÜberſicht 
und Probe gibt, zu beyweifeln ſcheint. Geſch, ber poet. 
Nationalliteratur 2, (Heinrich Düring.) 

EYBAR, Ville in der fpanifchen Provinz Guipnscoa, 
*— gerader Richtung 12 Meilen von Pampelona und 
6 Meilen von Vitoria entfernt am der Gtenze von Big: 
caya und hat eime königliche Gemwehrfabrif; auch werben 
viele Ubren bier verfertigt. (Fischer.) 

EYCK (Hubert und Johann). Beide Brüder ba= 
— ihren Namen: von ihrem Geburtsort Maaseyck, einer 
leinen am linken Ufer der Maas gelegenen Stadt, zum 
Herzogthume Geldern gehörig. Hubert ober Humbrecht 
wurde ungefäbr um bad Jahr 1366 geboren und ftarb 
zu Gent 1426. Diefer und fein jüngerer Bruber Jos 
bann oder Ian, welcher um 1391 geboren, und 1470 
geftorben fein fol '), follen von ihrem Water in der Ma— 
kerei unterrichtet worben fein’). Auch die Schweiter ber 
beiden Brüder, Margaretha, übte die Malerei und blieb, 
aus Liebe zur Kunft, unverbeiratbet. Doh übertraf Jo⸗ 
hann feine Geſchwiſter in Gefchiclichkeit der Kunſt beis 
weitem, ſodaß er ſich einen großen Namen erwarb. Da 
Brügge fich zu der Zeit dur Handel und Reichthum 
vortheilbaft auszeichnete, fo wählten es bie Brüder zu 
ihrem Aufenthalt. Hier waren fie thätig in Ausübung 
ihrer Kunft, biö ungefähr zum Jahre 1420, wo fie fich 
einige Zeit nach Gent begaben, um im Auftrage Philipp's 
ded Guten ein Gemälde von großem Umfange auszu— 
führen. Der Inhalt diefes Gemäldes ift aus der Dffens 
barung entiehnt, und ftellt die Anbetung des Ofterlammes 
dar. Das Ganze enthält gegen 330 Köpfe, deren Ber: 
f&iedenheit zu bewundern m 9. Diefer Fürft mar beiden 
Brüdern wegen ihrer Geſchicklichkeit fehr gewogen, vor 
züglic aber dem verftändigen Johann, melchen er zu 
feinem Rath ernannte. Die glänzenden Berhältniffe, in 
welche die beiden Brüber am Hofe dieſes prachtvollen 
Fürften verfegt wurden, waren der Kunft, die fie gemeins 
ſchaftlich übten, hoͤchſt förderlich; allein der Tod trennte 
ihr ſchoͤnes brüderliches Verhältnif, denn Hubert erlebte 

9) Norimb, 1472, fol, Romae 1475. fol, Basil, 1495, fol, 
Argentor, 1503. 4. 10) Vergl. Mederer in Annal, Ingolst. 
1, 154, Gottfched’s Rothiger Vorrath jr Geſchichte der teut⸗ 
ſchen dramatiſchen Dichtkunft. 2, Ih. S. 171. Tödrer’s Allgem. 
Gelehrtenleriton. 2, Th. ©. 454, Adelung’s Fortfegung unb 
Ergänzungen zu Joͤcher. 2. Bb. Koch's Kompendium der tents 
ſchen Fiteraturgefhichte. 1. Bd, S. 60 fa. Iörbens' kexikon 
teutfcher Dichter und Profaiften. 1. Br. ©. 491 fa. 6. Bd. ©. 
76 fa. 9. Döring’s Gallerie teutfeher Dichter und Profaiften, 
1, ®. ©. 254 fa. 

1) Waagen, Über Hubert und Johann van Eye S. 97 und 
134, 2) Descamps T. I. p. I. Karl van Manber und Andere 
fagen, daß man nicht wife, ob ihr Vater ein Maler geweſen fei, 
3) Waagen (8. 21 — 31) gibt eine genaue Wefchreibung dieſes 
Gemäldes, welches als Altarblatt in der Kirche des heiligen Johan— 
nes zu Gent aufgeftellt wurde. 
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nicht dad Ende ihrer Arbeit, Wie tief Dohaun bem 
Schmerz; über den Tod feines Btuders, der ihm mit 
treuer Liebe ergeben war, empfand, und wie ſehr er fein 
Andenken ehrte, ſieht man daraus, daß er mehre Bild» 
niffe Hubert’3 in feinen Gemaͤlden anbracdhte Bon jetzt 
an fand Johann ganz alleinz früher ſchon hatte er feine 
Schweſter durch den Bob verloren, welche aud in der 
Sobannidfirche zu Gent begraben war. Vermuthlich vers 
heirathete er fich um diefe Zeit*). Mach Vollendung bes 
größen Gemäldes kehrte er wieder nach Brügge zurüd, 
wo er eine bedeutende Anzahl Werke ausführte, welche 
im In: und Auslande feinen Ruhm verbreiteten. Kraft 
und Frifche feiner Karben belebten feine Gemälde fo, daß 
die Werke Anderer bei ihrer technifchen Behandlung bins 
ter den feinigen zurhditeben mußten. Alle Malereien 
jener Zeit find Wafferfarben ausgeführt, theils auf 
Holztafeln mit einem Kreide: oder Gypsgrund diberzogen, 
oder Leinwand ift uͤber die zo befeftigt, und auf aͤhn⸗ 
liche Weife gegrlindet. Die Farben, mit welchen man 
malte, um ihnen mehr Halt zu geben, wurden mit feinem 
Leim und Eigelb vermiſcht. Nattrlih, daß die Ausflihs 
rung mit folhen Farben viel Härten in der Darſtellung 
erzeugen mußte, indem fie weniger in einander gearbeitet 
werben fonmten; um aber diefen fertigen Gemälden das 
erdige Anfehen zu benebmen und mehr Dauer zu vers 
leihen, überzog man fie mit gefchmiolzenem Wachs, wozu 
man bie gemalte Seite über ein gelindes Kohlenfeuer 
bielt, um ben Schmelz des Wachſes mehr gleichmäßig 
fließen zu laffen, oder man gab ihnen einen andern har: 
zigen oder Olfirniß. Auf diefe Weife find auch bie 

heren Arbeiten Johannes van Eyck ausgeführt; bald 
aber erfannte er das Unvollfommene derfelben, und ba 
ihm fchon früher Verſuche in DI zu malen befannt waren, 
und er hierzu feine chemifchen Kenntnifje benuste, fo ge: 
langte er am Ende nach manchen Verſuchen dahin, nicht 
nur einen Olfirniß zu beteiten, welchen er zum Trocknen 
dunkler Farben verwenden konnte, fondern er bediente fich 
au des Mohn- oder Nußöls, um die hellern Farben, 
welche fi zur Ölmalerei eigneten, damit anzumakhen °). 
Die Stoffe zur Ölmalerei mußte er erft genau kennen, 
um alles Schädliche daraus zu entfernen; diefe Kenntniß 
konnte er erft durch Erfahrung erlernen. Wie glücklich 
bierin feine Refultate waren, geht daraus hervor, daß 
alle feine Gemälde ſich klar und beutlich erhalten haben, 
feine Farbe begegnet der andern feindlich, ebenſo menig 
find die Schatten nachgedunkelt. Ob er der wirkliche Er- 
finder der Ölmalerei fei, wie ihm Wafari als denfelben 
bezeichnet, darlıber find viele Meinungen fir und dagegen 
entitanden ); mit Gemwißbeit aber kann man annehmen, 





4) Waagen S. 79, In ber Sammlung der Akademie zu 
Brügge ift ein Bildniß des Johann End, welches feine Gattin bars 
ſtellt, mit der Auffchrift: Conjux meus Johes de Eyck me pinxit 
1439, Mense juni. Aetäs mea triginta tria annorum, 5) 
In der Lebensbefchreibung des Antoniello von Meffina, 1. Bd. ©. 
282 fo. 6) Wir nennen bier einige Schriftfteller, welche über 
das Ülter der Ölmalerei handeln. Lefſing, Über das Alter der 
Olmaterei. Kiorillo, Kleine Schriften. 1, Ib. S. 180, Morelli, 
Netizie d’opere di desegno p, 115. Zanei, Storia Pittorica della 
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daß Eyck sberienige fei, welcher fie in einem hohen Grabe 
verbefierte; denn alle früheren Berfuche vor ihm beweifen 
nichts anderes, ald daß man wol den Slfirniß fannte, 
benfelben auch bier und da benußte, wicht aber das DI 

Bereitung der Farben anwendete, um vollfommene 
Gemäibe damit auszuführen. Wenn Johann Eyd 1391 
geboren if, fo muß er die Vervollkommnung ber Dis 
moalerei ſchon früh ausgelbt haben, indem ein Chriſtus⸗ 
kopf vom Jahre 1420, und andere Gemälde zu Gent, 
um bad Jahr 1430, ſchon zu feinen volllommenen Ars 
beiten gerechnet: werben ”). j : 

Betrachtet man die Vortheile der Ölmalerei gegen 
die feliheren Ausführungen in Wafferfarben, fo zeigt ſich 
wie unendlich viel die Kunſt hierdurch gewonnen bat. Die 
leichte Behandlung der Farben mit dem Pinfel, das Vers 
ſchmelzen derfelben durch die Wertreibepinfel, wo die Abs 
ſtufungen der Tinten ſich in fanfte Übergänge verlieren, 
Die Laſuren, welde den zarten Schmelz auf die Ober: 
flaͤche verbreiten; die Friſche der Farben, welde durch 
dad DI ein ſtaͤrkeres Feuer erhalten, die felbft beim 
Trocknen nichts von ihrer Kraft verlieren, und endlich 
die Dauer, da felbft die Näffe auf der Oberfläche dem 
Gemälde nicht gleich ſchaͤdlich ift, dieſes alles find Bor: 
theile, bie Beine andere Malerei gewähren kann. Nimmt 
man am, in welcher Klarheit und Friſche fich die Male 
reien von Eyd noch nach Jahrhunderten erhalten haben, 
fo koͤnnte man verfucht werden zu glauben, diefer Meifter 
babe bei Bereitung feiner Farben fich eines befondern 
Geheimnifjes bedient, aber dem iſt nicht fo: er ließ bie 
Farben unter feiner Aufficht bereiten, und mit gleicher 
Sorgfalt die Tafeln zum Aufmalen mit weißem Grunde 
überziehen; biefer Grund, welcher einen wefentlihen Eins 
fluß auf die Unveränderlihfeit der Farben hatte, und ber 
dünne und leichte Auftrag auf die Fläche, find Urfache, 
Daß fich feine Bildungen rein und harmoniſch erhalten 
haben, was wir bei feinen ‚Schülern und andern alten 
teutfchen Künftlern, die gleiches Verfahren in ihren Ma: 
lereien befolgten, beftätigt finden. 

Verfolgen wir den Styl diefed Meiſters, fo fleht er 
in feiner Kunftfertigkeit weit über feinen Zeitgenoffen. 
Zwar findet man in feiner Zeichnung Feine idealen For⸗ 
men, wie fie die Antike bildet, ja dad Nadte iſt bei 
ihm fogar dürftig und nicht ohne Mängel, im Gefhmad 
feiner Zeit, aber es geht aus diefen Mängeln hervor, daß 
Eyd mehr der äußern Beobachtung folgte, und fich bei 
der Darfiellung ber Körper mehr auf dad Gedaͤchtniß 
verlief, was um fo mehr zu entichuldigen ift, da er mes 
der mit der Anatomie, noch mit dem Zeichnen nach dem 
Nadten bekannt war. Aber um fo auögezeichneter find 
feine Köpfe; der Ausbrud derfelben ift ganz individuelle 
Wahrheit, Alter und Stand, Gemüthöerregungen, fowie 
der Auöbrud des Nationalen find wahr und treu beobachtet. 
In feinen Zufammenftellungen ift ale Kunft vermieden, 
er wußte nichts vom Bau ber Ppramibalgruppen, und 
Italia. ( Bassano weg 3 T. I, : 66 54. Cennina di Cennini 
trattato della pittura, (Roma 1821.) Cicognara, Storia della Scul- 
tura, T. II, p.W. van Mander 1764. 1, &. S. 17 u. A. 

T) Baagen ©. 128. 
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body erſcheint bei ihm alles gefällig; Feine Figur wird 
durch die anbere gebrängt, und das Ganze ift leicht zu 
überfeben. Obwol die Beiwerke oder Nebenfachen bei 
ihm mit möglichfter Sorgfalt ausgefuͤhrt find, die Natur 
in denfelben oft täufchend dargeftellt ift, fo überficht man 
— 2* Gegenſtaͤnde durch den Eindruck, welchen 
das ze hervorbringt. Überhaupt herrſcht in den 
Werken dieſes Meiſters ein eigener Zauber. Klarheit der 
Auffaffung und moͤglichſte Vollendung find nicht von 
einander zu trennen. In der Bekleidung folgte er früber 
dem Zeitgefhmad, Gott der Water, die heilige Jungfrau 
und andere Heilige haben einfache Unterkleider, über wel: 
en ein Mantel auf der Bruft mit einer Agraffe befeftigt 
ift, hingegen ift der Faltenwurf einfach, der fih zum 
Idealen neigt; er bleibt fich aber nicht gleich, denn bei 
einer Maria in einem Gemälde ift das Unterfleid von 
Goldſtoff mit langen, engen Ärmeln und violeftem Ober: 
kleid ). Im feinen fpdteren Werken ift die Bekleidun 
ebler, Funftgemäßer und malerifcher behandelt, folgli 
mehr ber Natur treu. Hier find die Gerpänder mehr 
nad der Stellung und Biegung des Körpers gerichtet, 
zwar nicht großartig gelegt, doch von allem Kleinlichen 
entfernt, und man kann da, wo es nöthig iſt, fogar bie 
Formen bes Körperd verfolgen. Wie bei allen 
Kimftlern, find auch bier die üblichen Trachten feiner Zeit 
—— jeder Stoff iſt richtig ausgedruͤckt, und wir 
finden die Ritter in damaliger Tracht und Rüfiung. Eine 
feiner glänzenden Seiten als Künftler ift fein feurig le: 
bendiges Eolorit. Alle Farben, rein und gemifcht, ziehen 
das Auge an, doch herrſcht unter diefen eine foldye Har: 
monie, daß feine die andere verlegt oder ſchwaͤcht. Selbft 
die Gefichter, obwol durch Alter und Gemüthsftimmung 
verſchieden gefärbt, ſtimmen volllommen mit den —— 
lebendigen Farben der Stoffe uͤberein, und ſind die Um 
riſſe der Farben gleich feſt und beſtimmt, ſo iſt doch das 
Ganze mit einem fleißigen Pinſel behandelt, bei dem man 
aber die Mühe über dem Xotaleindrud vergißt. Im 
gleicher Übereinftimmung und mit gleichem Heiße find 
auch feine landichaftlichen Hintergründe ausgeführt; Bäume, 
Gefträuhe, Blumen, Felien, Häufer und Berge, alles 
verräth Sorgfalt ber Ausführung, alles iſt treue Wieder⸗ 
gabe der Natur, doch in einfachen Zinten behandelt, denn 
das lebendige Grün im Borgrunde bleibt im Mittelgrund 
und Ferne biefelbe Farbe, aber theilweife ſo geſchwaͤcht, 
daß fie der Haltung nicht Eintrag thut. Überhaupt ift 
er in der Luft: und Linearperfpective ausgezeichnet, umd 
verdient bier um fo mehr Bewunderung, ba er einer ber 
Erſten ift, welcher biefe Grundfäße in feinen Gemälden 
anmendete. In der Beleuchtumg iſt er maturgetreu. Er 
ließ das Licht in feinen Darftellungen feitwärts einwirken, 
und obmwol er die Reflere wenig benuste, jo runden fich 
53 Figuren doch volllommen und trennen ſich von der 
lache. 

Mebre feltene Werke dieſes Meifterd finder man bei 
Descamps, Fiorillo und Waagen beichrieben; wir nennen 
daher nur diejenigen, welche ſich in Zeutfchland an öffent: 


8) Dafelbft S. 155, 
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lichen Orten befinden. In ber E£aiferlichen Galerie zu 
Wien befindet ſich ein todter Chriftus, von Maria und 
ſechs trauernden Frauen umgeben. Kerner zwei Eleine 
Zafeln; auf der erften ift die heil. Jungfrau figend auf 
einem Throne dargeftellt, welche das Kind Jeſus liebkofend 
an fi drüdt; auf der zweiten ift die heilige Katharina, 
fie hält in der einen Hand ein Schwert, zu ihren Füßen 
liegt eine Krone und ein zerbrochenes Rad, das Ganze ift 
mit einer reichen Yandjchaft umgeben, und das Bilbnif 
eines jungen Mannes. In der dreödener Galerie, Maria 
mit dem Kinde Jeſus auf den Knien, und die heil. Anna 
fitend; feitwärtd fommen zwei Männer. Auf dem Mu: 
feum zu Berlin ift ein Ehriftusfopf völlig von Born, mit 
. geicheiteltem Haar und getheiltem Bart, ferner ein Altars 
blatt mit — Seitenflügeln ’). (A, Weise.) 
EYCK, 1) Caspar van, geb. zu Antwerpen 1625, 
war ein berühmter Maler in Seeftüden, in welden er 
Treffen mit den Zürken darſtellte. Seine Figuren find 
gut gezeichnet und mit vielem Geſchmack behandelt, auch 
ber Pulverdampf der Kanonen iſt gut nacdhgeahmt. 
2) Sein Bruder Nicolas van Eyd, auch zu Antwerpen 
geboren, malte Schlachten, deren verfchiedene Bewegungen 
er mit vielem Feuer ausführte. Als Gapitain der Bür: 
gay zu Antwerpen jtarb er daſelbſt. (Descamps 
. 2b. ©. 361 und 362.) (A. Weise.) 
EYDER, ein anfebnliher Fluß, welcher bei Bordes⸗ 
bolm in Holftein entfpringt, dann nörblih durch den 
Meftenfee fließt, bier durch einen Kanal mit der Oftfee 
verbunden ift, nun in vielen Kruͤmmungen, mebre Flüß: 
chen aufnebmend, weftwärts zieht, bei Rendsburg vorbei, 
dann die Grenze zwiſchen Holjtein und Schleswig bildet, 
zulegt, nachdem er Friedrichsitadt und Zönningen berührt, 
unweit legterer Stadt in eine Bucht der Norbfee fällt, 
mitbin die Nord: und Dftfee verbindet. Bei ihrem Aus: 
laufe hat die Eyder eine Breite von 150 Fuß und eine 
Ziefe von 14—15 Zuß; es find bier auch einige Batte: 
rien angelegt. (v. Schubert.) 
EYDERSTEDT, Name einer Landſchaft des Her: 
zogthums Schleswig, die eine Halbinfel oberhalb der 
Mündung der Eyder bildet. Fettes Marfchland, großes 
Vieh, Ippiged Korn, Schiffahrt, aber kein Wald, feine 
Gärten, feine Berge; daher den Winden der Nord— 
fee Preis gegeben; nirgends Bäche, fein qutes Trink: 
wafjer, deſſen Stelle Eiſternenwaſſer vertritt. Die Ein: 
wohner find im Allgemeinen wohlhabend und ein freies 
Volk, das feine Selbitändigkeit” fühlt. Auch Geeflland ift 
vorhanden. Gegen das Meer find feit dem 10. Jahr: 
hundert, wo nicht fchon früher, Deiche aufgeführt worden, 
deren Feſtigkeit aber erſt dem letzten Jahrhunderte ange: 
bört. Diefe Deiche beginnen bei Hoyer oberhalb Zändern 
und laufen bis zur Elbe bei Altona fort. Sie beftehen 
aus zwei Reiben, den alten, landwaͤrts, und den neuen, 
feewärts; diefe, wie jene, aus Lehm, aber 16 — 20 Fuß 
bob und von Wagenbreite, mit Gräben, Kandlen und 
Schleuſen, um dad MWafjer nach Belichen aus ber Marfch 
9 Waagen. Im Verzeichniß der Gemäldefammiung im fö- 
niglihen Mufeum zu Berlin iſt diefes Wert von Seite 129 — 132 
befchrieben. 
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md in biefelbe zu laffen. Sobald bad Meer wieder 
need Land anfeut, wirb ed umdeicht; ein foldhes um: 
deichted Landſtuͤck heißt Kog. 

Die Landſchaft Enderftedt *), im Norden und Weften 
von ber Nordiee, im Süden von letzterer und ber Eyder, 
die es bier von Dithmarfchen trennt, umfloffen, und nur 
im Dften mit Schleswig zufammenbängend, enthält, auf 
5% Meilen, zwei Städte (Zönningen mit etwa 2200, 
und Garding mit etwa 1000 Einwohnern) und 19 Kirch: 
fpiele. Die Bewohner find friefifcher Abkunft und reden 
ein eigentbümliched Plattteutfih. Das meifte Land wird 
zum Gradwuchs benutztz das Pflügen des fchmweren 
Aders erfodert oft 6— 8 ftarke Pferde für einen Pflug. 
Der Repsbau ift bedeutend und fehr einträglich; das 
Drefchen geichiehbt auf der Erde über Segeltuch unter 
einem Schoppen, mit kurzen Pleinen Drefchflegeln und bie 
Drefcher werden fefllih bewirthet. Die Schafe von 
Eyderſtedt find durch Größe und Fettigkeit berühmt; nur 
wenn viel Schnee liegt, werden fie eingetrieben. fette 
Ochſen wiegen bid 700 Pfund und haben bis 150 Pfund 
Zalg. (v. Schubert.) 

EYEISCH (Aliche). ein von Lewis angeflibrtet, 
fehr kleines Indianervolf, durch Blattern bis auf 25 zu: 
fammengefchmolzen. Sein Wohnſitz ift im Merifanifcen 
Gebiete in der ehemaligen Intendantfchaft San Luis Pos 
tofi. Außer feiner eigenen Sprache redet es auch die der 
Caddos oder Gaddogves. (H.) 

EYEMOUTH, eine Meine Fifcherftadt in der ſchot⸗ 
tifchen Grafihaft Berwid, an der Küfte und der Mün: 
dung des Fluſſes Eye, mit einem guten, aber kleinen 
Hafen, aus welchem Fiſche, Getreide und Mehl ausgeführt 
werden. Der Drt mag etwa 1200 Einwohner baben. 

(Eiselen.) 

EYEN in der mytbifchen Gefchichte der Hindus ein 
Ragia aus dem Gefchlecdhte der Kinder des Mondes, die 
im weftlihen Indien berrfchten, Sohn des YPurumen, 
des erfien Königs dieſes Gefchlechts, Enkel des Buben 
oder Buddha und Urenkel des Zichandra oder des Monde. 
Sein Sohn war Nabufcha und der Enkel Eyadien. 

(Richter.) 

EYEREL (Joseph), praftifcher Arzt in Wien, bat 
in den beiden legten Decennien des vorigen Jahrhunderts, 
fowie in dem zwei erften Jahren des jeßigen die medici⸗ 
nifche Literatur durch eine Menge Schriften bereichert. 
Über fein Geburtsjahr finde ich feine weitern Nachrichten, 
ald daß er gegen 1740, oder zwifchen 1740 und 1750 
zu Kaiſersheim in Schwaben geboren fein fol. Seine 
fchriftftelleriiche Ihätigkeit hört mir dem Jahre 1802 plöt- 
ich auf. Für die fpätere Zeit finde ich blos die Nach— 
richt über ihn, daß er im Sabre 1809 die Erlaubniß er 
bielt, an der wiener Univerfität Uber medicinifche Literatur 
Öffentliche Vorleſungen zu halten. Wann er aber ge 
ftorben ift, ja ob er Überhaupt ſchon geftorben, bin ich 
außer Stande anzugeben; menigftens habe ich die Regiſter 
ber Salzburger medicinifch = hirurgifchen Zeitung, in der 
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lEmar, Beſchreibung von Eiderſtedt, Hamburg und 
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ich wol zunaͤchſt Auskunft erwarten durfte, von 1810 bis 
auf die neueſte Zeit vergeblich nachgefchlagen. Eyerel’s 
Hauptverbienft ift es, daß er die Lehren Stoll’s, des gros 
en wiener Arztes, auf literariihem Wege möglichft aus: 
zubreiten bemüht war. Er beforgte nah Sioll's Tode 
die Herausgabe der von ihm hinterlaffenen Gommentarien 
zu feinen berühmten Aphorismen über die Zieber, bie 
unter dem Titel erfhienen: Commentaria in Maximi- 
liani Stoll. aphorismos. 6Voll. (Vindob. 1788— 1792.) 
(Zeutfh: Gommentar über Stoll’ Fieberlehre. 3 Th. 
Wien 170—1792.) Er beforgte eine Ausgabe von Stoll’s 
Vorleſungen über chroniſche Krankheiten, nach den Heften 
feiner Zuhörer: Maximilian Stoll, praelectiones_ in 
diversos morbos chronicos. Post ejus obitum ed. 
et praefatus est Josephus Kyerel. 2 Voll. (Vindob, 
1788 — 1759), und zur Bervollftändigung diefer Vorle— 
fungen fammelte er auch die afademifhen Abhandlungen 
von Stoll’s Schulern ald: Dissertationes ınedicae in 
Universitate Vindoboneusi habitae,. ad morbos chro- 
nicos pertinentes et ex Maximilian! Stollü praele- 
etionibus potissimum conseriptac. 3 Voll. (Vindob. 
1788 — 17%.) Ferner bat er zu den drei von Stoll 
felbft herausgegebenen Bänden der Ratio medendi in 
unosocomio practico Vindobonensi (1777—1779) noch 
vier Bände (1789 — 1790) aus dem Nachlaſſe Stoll’s 
binzugefügt. Hierher ift dann noch zu ftellen: Ziyerel, 
Observationes medicae varii argumenti. Praemitti- 
tur methodus examinandi aegrotos, Sylloge 1—6. 
(Vindob. et Lips. 1786.) (Einzelne in Stoll's Abtbeis 
lung vorgefommene Fälle, die als Mufter guter mebici- 
nifcher Beobachtungen dienen follen.) Endlich gehört auch 
noch hierher feine mit Zufägen vermehrte Überfegung von 
einer Schrift Stol’s: Briefe an die Frau von ***, 
über die Pflicht der Mütter, ihre Kinder zu flillen. (Wien 
1788.) Bon geringerer Bedeutung‘ find Eyerel's eigene 
Schriften: Annalen der Öfterreichifchen Literatur. 1 Beit. 
(Bien 1751); Praktifche Beiträge zur Gefchichte der 
Kinderpoden und Kubpoden. (Wien 1800); Darftellung 
der neueften Theorie und Grfahrungen über die Natur 
und Heilart der fpphilitifchen Krankheiten. (Wien 1802); 
Die Pfufcherei in der Arzneitunft und die Bildung der 
meiften teutfchen Ärzte beleuchtet (Breslau und Leipzig 
1801). Bon 1793—1795 gab er auch ein medicinifches 
Journal heraus, unter dem itel: Mebicinifche Ehronif, 
von weldem fünf Bände erfchienen find. Eyerel war 
ferner der Herausgeber einiger nachgelafjenen Schriften 
de Haen’s: Opuscula quaedam inedita de de Haen. 
Accedunt Historiae morborum a Stollio in collegio 
clinico Haenii annis 1770 — 1772 consignatae. 
2 Partes. (Vindob, 1795.) Er beforgte die Sammlung 
mebicinifcher und chirurgifcher Wahrnehmungen von Ri: 
hard de Hautfied (Lübef 1779) und beforgte eine neue 
ze... von deö Jodocus is: Commentaria in 
A. C. Celsum de sanitate tuenda (Vindob, 1794). 
Endlich bat ſich Eyerel noch durch mehre Überfegungen 
aus dem Franzöfifchen, dem Stalienifchen und dem da» 
teinifchen Verdienſte erworben. (Fr. Wüh. Theile.) 

EYGUIERES (Br. 43° 41’ 16”, öftliche Laͤnge 

U. Encytl. d. W. u. K. Erfte Section. AXXIX, 
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2°, 41’, 44” nach dem parifer Meridian), Marktfleden im 
franzöfiihen Departement ber Rhonemündungen (Pros 
vence), Hauptort des gleichnamigen Gantons im Bezirke 
Arles, liegt 6’ Lieued von dieſer Stadt entfernt in einer 
an Dliven dußerft fruchtbaren Gegend und nahe am Gra- 
ponnefanal. Es bat eine Pfarrlirche, Gadis und andere 
Wollenzeuchmanufacturen und 2935 Einwohner, welde 
zwei Sahrmärfte unterhalten, ftarfe Seidencultur und Öls 
bandel treiben. Der Canton Euguitres enthält in ſechs 
Gemeinden 7899 Einwohner *), (Nah Erpilly und 
Barbidon.) (Fischer. 
en ſ. Rebkow. 

EYKENS (Peter), geb. zu Antwerpen um 1650; 
Diefer geſchickte Künftler, der nie Italien fab, bildete fich 
in feinem Baterlande, indem er die Werke anderer Meifter 
und die Natur. flubirte, daher wurde er in der Zeichnung 
feft und im Ausdruck wahr. Die Legung der Gemwänber 
ift großartig, und die Hintergründe find verftändig mit Land⸗ 
fbaften und Architektur geziert; der Ton der Färbung ift 
naturgemäß. Im Sabre 1689 wurde er zum Director 
der Akademie zu Antwerpen erwaͤhlt. Das Jahr feines 
Todes ift unbekannt. Descamps (3. Tb. ©. 258) bes 
fchreibt mehre Gemälde von ibm, die ſich in den Kirchen 
feiner Waterftadt befinden. Seine Söhne und üler, 
Sobann und Franz, malten Blumen und Früchte, 
weiche ſehr geichäßt wurden. (A. Weise.) 

EYLAND (Etymologie). altnordiſch ober islaͤndiſch 
Ey (weiblih) und Eyland, ſchwediſch Ö, dänifch Öe, 
angelfähfifh ') ‚Ealand und Igland’), hollaͤndiſch und 
niederteutfch Eiland, frieſiſch Oge, welches noch jest in 
den Endbungen der Infelnamen Schiermonik Oog, Lan- 
ger Oge, Spiker Oge, Wanger Oge fi findet. Doch 
liegt im ihrer Nähe auch die ebenfalls friefiihe Infel Nor: 
derney. Im barbarifichen Latein findet ſich Eia in der 
Bedeutung von Inſel. Im Lib. Ramesin. wird erflärt 
Rameseia durch insula arietum, bei dem lluntindo- 
nensis Herteia dur‘ insula eervi, bei Matthias von 
Weftminfter zum J. 833 Sciapeia durch ovium insula. 
Die altteutichen Glossar Lips baben Alendi, insulae. 
Im Atteutfchen bedeutet Aha’) Fluß, Strom, gothifch 





*) Enguires gebörte fonft der Familie Sade, welchen Namen 
fie im 12, Jahrh. annahm. Sie fchrich ſich auch de Sadone, de 
Sao und de auge. Johaun Baptifta Franz Graf von Sade, 
Generalvicar der —— von Toulouſe und Rarbonne, gab 
1764 in Amſterdam Memoires pour la vie de Frangois Petrar- 
que, tirdes des ses oeuvres u. ſ. w. in 4. heraus, 

I) Im Enatifchen findet ſich Eyght, ein Infeldhen, ein Wärder. 
2) Auch blos Ig (Infel) igbdend, Infelbewohner, aud) Aege (Infel) 
bei Benfon; vergl. das iriſche Oghe, Inſeil. 3) Kero, Inter- 
pretatio Regulae S, Benedieti, Prologus Regulae (ap. Schilter. 
Thesaurus, TI. p. 18): venerunt Aumina, ghunmun aha, Not: 
fer, Pfalm 45 (Hebr. 46). ©. 5 (cbhend. S. W): Fluminis impe- 
tus: Annblasot dero aho (Beuaung von aba); Pf. 65 (66). B. 6 
(5, 130): In Aumine pertransibunt pede: Mit funssen uber ıwa- 
tent sie die aha; zu Pf. 79 (80). B. 10 (5,163): et a Alumine 
usque ad terminos orbis terrarum: undo fone indine aho unz 
an werltrichis ende; zu ®. 12 (S. 164): flumen Jordanem (jor 
danis aha); zu Pf. 101 (102), ®. 6 (S. 195): in dersertis flu- 
minis Nili (in dero wuosti dere nho). Willeram, Canticum Can- 
ticorum, Cap, 8, v. 7 (bei Schilter u.a. O. 8: 65): Aqune 
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Ahwa*) Fluß, Strom, altnordiſch oder islaͤndiſch AN, 
Fluß, Strom, angelfähfifh Ea, Fluß‘) und Waffer ') 
überhaupt. Daher erfiärt man Ealand durch Wafferland, 
und das teutfche Eyland ebenfo als ein vom Waller ums 
fluthetes Land, Da aber Ey Infel bedeutet, fo kann 
auch zweitens Eyland durch Imfelland, Infularland, infel: 
artiges Land erklärt werden"). Epelmann leitet das bar: 
barifchelateinifche Wort Eia (Infel) von dem angeliächfifchen 
Eage ab. Es ift aber, bemerkt ex, Eage eigentlich Auge 
und Er"), weil es ſich gleichwie ein Auge oder Ei im 
Meere darſtellt. Johann Georg Wachter zweifelt an der 
Richtigkeit der Spelmanniihen Erklärung, denn, bemerkt 
er '") weiter, das angelfähfiihe Wort aege (Infel) ſcheint 
von en Wafler und zj (Erde) zu fein, und eigentlich 
Waſſerland (.„.terram aquaticam*-) zu bedeuten. Som: 
mer im Diet. Anglosaxon. hat ea, aqua, oea, aquae, 
Die übrigen Iufel bedeutenden Wörter, welche das ze 
nicht haben, find aus aege aporopirt, denn aege und oge 
find fehr alte Wörter, wie bervorgebt aus der Benennung des 
Agaͤiſchen Meeres, welches von nichts anderm beffer, als 
weil, wie Feftus ſagt, häufige Infeln in ihm find, fo genannt 
wird, und aus der Benennung der Infel Dgvgia, das if, 
ber Inſel der Kalypfo bei Homer und Heſychius, und der 
Inſel — bei Putarch, welche zuverläffig nicht von 

yn,. Blanz, weil alles Waſſer glänzt, fondern von oge, 


multne non potnerunt exatinguere caritatem; nec Aumina ob- 
ruent illnn: Heviyin wasser ne mohton irleskam die mine! mal 
die aha berurent (nach anderer ®etart berinnent) sie. Wie An, 
Abs, Aha, Ahe, Ach, Aach der Gigenname vieler Fluͤſſe iſt z f. in 
der Allgem. Enchkl. dv. W. u. K. I. Sect. 1. Sb. ©. 3—5. 

4) Wifitas, Matthaeus 7, 25: xml dor of mormwor: jah 
guemum alıwos; Marcus 1,5: &r ı05 Togdien more: in jaur- 
dane alwai; Lucas 6, 48: minuuuoug JE yeroueens, gosfd- 
Infor 6 moreuös 1) olxte !retrg. yarumon than waurthnnei, 
bistaggw ahwa bi jainamma rasna; Johannes 7, 38: morauoi de 
17: zorltag brlaooarm Üderog Tovros, ahwor me warmbai is rin- 
and watins libendins, 5) f, Lexicon Islandico- l.atino - Da- 
nicum Biörnis Haldorsonii, Vol. I. p. 1 und bie Gloffarien zu 
der großen Ausgabe der Edda Saemundar, 1, Bd, ©, AUS und 
2. Br. & 597, wo Finn Magnuſen folgende Zufammenftellungen 
madıt: „A. f. (in gen, sing, et nom. plur. ir, cum artic, ärnar) 
fluvins, olim etiam aqua Germ, (et) Dan, An (wozu wir noch 
das fchredifche Ä, Kluf, fügen) Al. et MG, Aha, Hib. Av, Au, 
Gail, 46, Eau, Cornv. Awy, Aran, © Brit, Avon, Lapp. Aeıno, 
Finn. Oja, C Lesg. Elu, Avar, Or, Uar, C Tart, Arch, 
Arın., Malabar. et Tamul, Ara, Sanskr, Arru. Cfr, S, Arna, 
Pers. ab id,“ 6) Reda IV, 32 und V, Il: Projecerunt cor- 
pora eorum in Rlienum ammem, hi n heora Tichommm wt 
on Kine tha en; Lib, 1V, 13: Eorum flumina piscibus abunda- 
bant: heora en fiscum yenihtsumede. T) Sommer bemerkt in 
Bezichung auf bie Gloss. Lipsil: Aleudi: „rectius forte Alemii, 
eui vicinum Saxonum Eanlond. quasi Waterland; voce conflatä 
ex Ra, Sax. aqun, Tond, nobis hodie land, terra. Terra sci- 
licet aqu& eircumsepta, alio nomine igothe, unde forte nostra- 
tium eigth eo sensu, unde nostrum land, G. extrito.* H. &eo 
in feinem erklaͤrenden Verzeichniß der angelſaͤchſiſchen Wörter (Alt ⸗ 
fächf. und angelſaͤchſ. Sprachproben S. 104) bemerkt: „wi, Wal: 
fer, Fluß; dägang, Waffergang; land für Aland (bie confonan: 
tiſch gedehnte Form mit kurzem Vocal von igland), Wafferland ; 
lidseä, Glidwaſſer.“ 8) Jah. Georg. Wachter. Gloss, p. 42 


unter Eyland, 9 beißt ECi (ovum) angelfächfifch äg, und 
Auge Eüge, 10) Joh. G, Wachter 1, c. p. 4W, 401 unter Ey, 
insula, 
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Inſel, und yaiw, Land, gleihfam Imfularland (.‚terra 
insularis‘‘) fo genannt wird. Bon Oge find noch heute 
viele Iufeln bei den Friefen gebeißen, z. 8. Schier- 
monik-oge, insula monachorum albicantium. Bon 
derfelben Bedeutung ift Augia '"), fo oft es Infeln bei: 
gelegt wird. So nad Johann Georg Wadhter, welcher 
mit Ey (Iufel) auch das hebräifche ai (Infel) zufammen: 
ellt *). (Ferdinand Wachter.) 
EYLUDR (nord. Mpth.). ein Name Odin’ von 
unbekannter Bedeutung, vielleicht eilend, als verwandt 
mit dem teutfchen eilen (daͤniſch ile u. f. w.), oder wenn 
man die Lesart Eylüdr vorzieht, fo würde es Eyland- 
Waldhorn, Eyland: Trompete, Eyland:Gewölbe oder In: 
feln umgebend bedeuten. So nah Finn Magnufen *). 
Gy bedeutet aber auch immer, es ließe fich daher auch 
Eylüdr dur Immer: Zönender erklären. 
(Ferdinand Wachter.) 
EYMET, Heine Stadt im franzöfifhen Departement 
der Dordogne (Prigord), Hauptort des gleichnamigen Can: 
tons im Bezirke Bergerac, liegt 6'/ Lieues von dieſer 
Stadt entfernt am linfen Ufer des Dropt, ift der Sitz 
eines Friedensgerichts, eines Ginregiftrirungsamtes, ſowie 
einer Gendarmeriebrigade, und hat eine Poſt und ein 
Gtappenamt, eine Pfarrkirche, 239 Häufer und 1343 Ein: 
wohner, welche ficben Jahrmaͤrkte unterhalten, — Der 
Ganton Eomet enthält 14 Gemeinden mit 6906 Einwoh⸗ 
nern. (Nah Erpilly und Barbidhon) (Fischer.) 
EYMONTIERS. 1) Gemeindedorf im franzöfifchen 
Charentedepartement (Angoumois), Canton Montbron, 
Bezirk Angoulime, a 7, eues von diefer Stadt ent: 
fernt und bat eine Succurſalkirche und 676 Einwohner. 
2) Eymontier3, lat. Antimonasterium. Actense 
Monasterium ad Vingennam (Br. 45° 45’, &. 19° 
10’). Heine Stadt im franzöfifchen Departement der Ober: 
vienne, Hauptort dei gleichnamigen Gantons, Bezirk Li— 
moges, liegt neun Lieues von diefer Stadt entfernt und 
von Bergen umgeben an der Vienne. Sie bat ein Arie: 
densgericht, ein Einregiffrirungsamt, eine Gendarmerie: 
brigade, eine Pfarrkirche, 388 Häufer und 1506 Einwoh⸗ 
ner, welche zwei Jahrmärkte unterhalten und mit Peljwerf, 
Leder und Lumpen handeln. (Nah Erpilly und Bar: 
bidon.) (Fischer.) 
EYPELFLUSS, ungarifch Ipoly, ein anfehnlicher 
Fluß des nördlichen Ungarns, der im Filekerbezirke (Ge: 
richtsſtuhle, Processus) der neograder Gefpanichaft, im 
Kreiſe diesfeit der Donau entfpringt. Das Thal, in 
welchem feine Quellen entfpringen, wirb durch die Ber: 
einigung des malnapatafer irges mit den Bergen 


— — — — — — — —e — — 


11) 5.8. Augin dives, Reichenau, die Inſel im Zellerſte. 
Mit Oge (Infel) ſcheint Au (Augia), auch wenn es nicht von Ins 
fen gebraucht wird, verwandt zu fein, indem eg befonders von 
ebenen, am Flüffen gelegenen, alfo zu Zeiten durch überſchwemmung 
bewäfferten Thalland ſtrichen —— wird. Vergl. Job. Georg 
Wachter unter Ano: S. 809. W, 12) f. Ludowic, Thomassinr 
Glossar. univ. Hebr. sub voce "x, Col, 44, Vergl. Verf. eines 
—5*8 niederſaͤchſiſchen Worterbuchs. 1. Ih. unter Eiland S. 
ir 


*) Lex, Mythol, p. 640, 
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Zlatno und Djiel gebildet. Die erfle Ortfchaft, welche 
dad noch jugendliche Gewäffer beipült, ift das Dorf Mal: 
napatafa. Bon ba bis in die Näbe von Ezafät fließt 
diefer anfehnlihe Fluß ve Mal füdöfitih und zwei Mal 
weſtlich; oberhalb Szakaͤl wendet er fih nah Süden, 
und fließt fo bei ziemlich flarfem Gefälle bis in die Ge» 
gend des Marktes Szecheny. Auf diefer Strede feines 
Laufes wird er fchon durch zahlreiche Gewaͤſſer verſtaͤrkt, 
worunter am rechten Ufer die Kofonez und Sztregowa und 
am linten die Szuba, Dobroda und Menes die bedeu: 
tendften find. Auf feinem weiteren Laufe durch dieſes 
Komitat bis Balaffa: Gyarmath, wo er in die honther 
Geſpanſchaft übergeht, der auf diefer Strede ein welt: 
licher ift, vereinigt er noch mit ſich rechts die Kuͤrtoͤs und 
links das Schwarzwaſſer (Feketewiz). Die Enpel vers 
urfacht durch ihre UÜberſchwemmungen oft fehr großen Scha: 
den; hölzerne große Brüden über den Fluß in dieſem 
und dem honther Gomitate. findet man bei Rapfarndg, 
Poͤſteny, Balaſſa Gyarmath und Ipoly-Paͤßto. Die ans 
ſehnlichſte Brüde der Eypel ift aber die bei Naros, von 
Lauter behauenen Steinen erbauet, mit drei großen und 
drei Nebenbogen; ihre Länge beträgt liber 100 Klafter. 
Unterhalb Balafja: Gyarmath gebt die Eypel in die hon— 
ther Gefpanfchaft Über, und ſchlaͤgt nun mehrfache große 
rümmungen ein, die faft bis zu ihrer ig 
die Donau fortdauern; bilder weiterhin noch zwei Mal 
die Grenze zwifchen dem honther und neograber Gomitate, 
und tritt erft oberhalb Vecze für immer aus der Ichteren 
Geipanfhaft aus. Bis Szete fhlägt er noch immerfort eine 
mweftlihe, und erft von dort eine füdliche Richtung ein, 
wird an feinem rechten Ufer unterhalb bes Marktes Ipoly: 
Sagh durch die anfehnliche Krupina und unterhalb Gyerf 
durch die Schemnicz verftärft, umfließt vor feiner Müns: 
dung noch die teutfchpiläner Gebirge und fällt unterhalb 
der Stadt Gran in der Nähe von S;obb in die Donau. 
(@. F. Schreiner.) 
EYRA ober Eira in der nordiſchen Mythologie die 
Göttin der Arzneikunſt. Der Name kommt von Eir, 
Erhaltung, Heil, Wohlfahrt. Jüngere Edda Fab. W. 
(Richter.) 
EYRATHING, von Eyra, Genitiv der Mehrzahl 
von Eyrar'), und thing, Volks- und Gerichtöverfamms 





1) Eyrar ift die Mehrzahl von Eyri (weiblich), ein Strand: 
oder Flufrand, auf welchem kein Gras wächft; daher ift Eyri fos 
wol in der Einzahl ale in ber Mehrzahl, befenders in Beziehung 
auf Stelien am Aurfluffe der Ströme ins Merr ein häufiger Ei: 
.genname für Stellen und Orte, ſowol in Norwegen, als auch bes 
fonders in Jelandz; fe z. B. fünf Eyri, ein Eyrar und ein Ey- 
rarbakki in Island he eg — I —— —— 

er Ausgabe vom J. 1774, ©, 472 und das Stadaregi- 
rg Fornmanna-Sögur. 12. Bd. S. 252 und das Geos 
grofift Regüfter zu den Oldnordiſke Sagaer. 12. Br. ©. 422, 423 
unter Öre und Ören. Außer dem Eyrar, von weldem bag Ey- 
rathing genannt ift, gab es in Norwegen auch ncd ein Eyrar bei 
dem Marientirhbofe in Delo in der Wil, v. Falfen, Norge 
©. Si, über Eyrar f. die Magnüsar Göda Saga Gap, 10 in 
‘den gt 6. Br. ©. 21, Aus ber —— 
(Saga af Haralldi Hardrada Gap. 61 greße Ausgabe S. 118) 
bemerten wir: „König Harald ſaß ben Winter über in Nidaros, 
er lief Schiffe draufen auf Eyrar erbauen.” In der Saga af 
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Img, bieß bie berühmtefte Volks- und Gerichtsverſamm⸗ 
lung und bie michtigfte Thing» oder Gerichtsflätte im 
ganz Norwegen ?), deſſen Könige auf berfelben als ſolche 





— — — 


Magnüsi Berfaetta Gap. 2 (in der großen Aufgabe der Heims- 
kringla. 3. Bd. S. 195) in den Fornmanna - Sögur. 7. Bd. S. 3 
(vergl. Agrip at Noregs Konungasögum Gap. 3U, ebendafcibft 10, 
Bd. S. 41) wird von ben Königen Maanus Barfuß und Hakon 
Tberis » Koftri, mweldye jich im Winter, 1004 — 1045 beide in Nida⸗ 
ro8 befanden, erzählt: Im Frühling nach Lichtmeffe legte König 
Magnus in der Nachtztit aus der Stadt die bezelteten Schiffe fort, 
und fie hatten Licht unter den Zelten und lenkten hinaus nach Hef⸗ 
ring (jest Döfring, Vorgebirge bei ber Stadt Nidaros Thrond⸗ 
biem) und bielten ſich dort die Nacht über auf dem Sande oben. 
Da badıte König Hakon und das Kriegevolk, welches in ber Stadt 
war, daß das zur Täufcung geſchaͤhe, umd er lich das Kriegsvotk 
hinaus auf Eyrar durdy Blafen rufen und alles Volk der Handels⸗ 
ftadt ging zu ihm und fie waren in Sriegivolkeverfammlung bie 
ganze Nacht über. Aber am Morgen, als es licht warb und Koͤ— 
nig Magnus bas Nüheeresvolt auf den Eyrar fab, lenkte er bin- 
aus aus dem Meerbufen und fo fübmwärts nach Gulathingslög (in 
das Gebiet der Geltung der Gefege des Gulathinge). Diefes warb 
auf Guley, einer Infel Nord: .Dirdalands, gehaltın. König Swer⸗ 
rir faat in der Swerris- Saga Gap. 77 (in den Fornmanna - Sö- 
gur, 8, DB. ©. 72) zu feinen Leuten, ben Birkibeinarn: „Es iſt 
uns räthlich, daß, während fie (feine Gegner) hinein nach Hladha— 
mar rubern, wir ven Hefring hinweg binein zu Eprar rudern.“ 
Unter den drei Vorfchlägen, melde der ſich in Ridaros befindliche 
König Swerrir (in der Swerris-Saga Gap. 33. S. 88) feinem 
Gegner, dem Kinige Magnus Erlingefon, der ibn angriff, durch 
Gublaugr thun läßt, ift der dritte: „baß fie (Erlinge und feine 
Leute) hinaus auf Eyrar zu ihren Schiffen gehen und dort bas 
Heer in Schlachtordnung ftellen, forwie fie wollen; aber wir Birkis 
beinar wollen entgegenfommen und durch die Etabt hinausgehen; 
und bas follt ihr mit Wahrheit willen, daß König Swerrir freus 
diglich ſich ſchlagen will" u. ſ. w. Werber (&, 85) wird bemerft, 
daß die Leute des Königs Magnus und bes arts Erlings draußen 
bei Brottueyri (jegt Bratören), außerhalb Skipakök (Winkel der 
Edyiffe), angelegt haben und auf das Rand gegangen fein. Da 
Eyrar, indem es zwiſchen Nidaros, der Haupiſtadt Norwegens, 
um die oft die Koͤnige und Gegenfönige kämpften unb zwiſchen ber 
See ſich befand, eine fo wichtige Lage hatte, daß nide nur bie 
Schiffe derer, welche nach Nidaros kamen, draußen an Eyrar anlegs 
ten, fondern daffelbe auch zum Plage der Erbauung und Ausrüftung 
der Schiffe, beſonders ber Kriegsſchiffe, diente, und wenn Nibaros 
belagert ward, auch Eyrar häufig der Echauplag des Kampfes war, 
fo wird es natürlich in der Geſchichte Norwegens häufig genannt. 
Der Raum geftattet jedoch nicht, die Gelegenheiten anzugeben, bei 
weichen es fkattfand. Wir vermeifen daher nur auf einige berfels 
ben, von welchen handeln die Swerris-Saga. Gap. 36 in den Forn- 
manna-Sögur. 8. Bd, ©. 4. Gap. 46. S. 113. 114. Gap. 60. 
S. 152. Gap. 61, S. 158, Gap. 62, S. 160— 162, Gap. 67, 
&. 169. Gap, 72. &, 178. Gap. 135. ©. 316, Gap. 142. ©. 
332. 333, Gap. 144. S. 335, 330, Gap. 153, ©, 359, u 
154. &. 372. Gap. 155. &. 373, Gap. 156, ©. 374, 376. 377, 
dic Saga Häkonar Swerrissonar, Guttorms Sigurdarsonar ek 
Bärdarsonar Gap. 9 in den Fornmanna - Sögur. 9. Bd. S. 
22. Gap, 11, S. 3 und diefelbe ausführlichere ebendaſelbſt S. 
124, 126; und die Saga Häkonar Häkonarsonar Cap. 176, €. 429. 
2, Es war nämlich Thrandheimr der wichtigſte Theil von 
Norwegen. Außer dem eigentlidhen Eyrathing oder dem Atta- 
fslkna-thing, Thing der act Fylkis oder Eleineren Ranbfcyaften, 
aus welden die arofe Landſchaft Thrandheimr beftand, ward, 
wenn bie Könige ober andere Häuptlinge in Nidaros waren, gelte 


«gentlich auch anderes Thing auf Gyrar gehalten. "Nicolas Sigur⸗ 


darfon, ber ‚Befchtshaber von Nidaros, fprah am Marienfefte 
(den 8. Sept. 1170) des Morgens zu Eirikt Arnafon: Schwieger- 
vater! das fagen einige Fiſcher, welche von Außen (von ber hoben 
Er) getommen find, daß Langſchiſſe von Außen ee Meerbufen 
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angenommen fein mußten, wenn fie als zu rechten Kö: 
nigen gemacht gelten follten, lag draußen vor dem ‚Hans 
delöplage Nidaros (dem jegigen Trondhjem), und Eyrar 
wird für mit dem jegigen Bratören am Ausfluffe der Nid 
für eins gehalten; doch machte Bröttueyri (jett Bratören) 
nur einen Theil von Eyrar aus, weshalb Eyrar in der 
Form der Mehrzahl auftritt. Wie Bröttueyri nicht fo 
umfaffend ald Eyrar war, veranſchaulicht die Swerris- 
Saga Gap. 71. S. 177, wo bemerkt wird: König Swer⸗ 
rir ließ im Frühling nachher Pfähle fegen, ſodaß alles 
das Äußere laͤngs der See hinein durch Gildaskali, und 
binauf durch die Eyrar („Eyrarnar“ mit dem angehäng: 
ten Artikel) quer bis zum Fluffe (Nid), und längs des 
Fluffes hinauf bis zu den Brüden verpfählt ward; es 
ward auh eine Walslünga (große Schlachtfchleuder) 
draußen auf Bröttueyri aefegt: ein Gaftell warb auch 
emacht oben bei der Brüde. Des Eyrathings wird von 
Semi Sturlufon zuerft ’) in Beziehung auf Magnus 


bereinfeaein, und man meint, daß es die Birkibeinar fein werden ; 
und es iſt am geratheniten, Schwiegervater, das ganze Stadtvoll 
mit den Waffen hinaus auf Eyrar durch Blafen zu rufen. Nico— 
las antwortet: Nicht richte ich mich, Schwiegerſohn! nach den Re: 
dertien der Fiſcher, ich werde Späher hinaus auf den Meerbufen 
finden, aber baben wir beute Thing. Die, welche das Segeln ge 
fehen hatten, beftätigten ihre Ausſage. Nicolas will jedoch erft bie 
Meffe hören. Rach derfelben fagt Eiritr zu Nicolas, daß die Pferde 
bereit ſeien; er wolle fortreiten. Nicolas antıvortet: „Rabr du da 
wobl, Schwitgerſohn! wir werden beute Thing auf Eyrar baben 
und muftern, was für Kriegävolt in der Stabt if.” Aber Nico 
lag ward von den Birkibeinarn uͤberraſcht und erfchlagen (Saga af 
Magmüs Erlingssyni Gap 39, 40 in der ‚grob Ausgabe der 
Heimskringla, 3, Bb. S. 154 — 555. Gap. 'W, 31 in den Korn- 
manna-Sögur. 7, Bd. S. 322. 323), Die Boalar erfchlugen im 
53. 1197 in der Naht in der Stadt Nidaros Karin Sörtviſſon 
und deſſen Schar. Nachher zogen jie aus der Stadt fort. Nadı 
dem batten fie Thing draußen auf Eyrar. Thorftein Kugadr 
ſprach: „Das follt ihr wiffen, Stabtmänner (baejarmenn, Bewob: 
ner der Stadt)! daß König Swerrir auch nun langſam zur ans 
desvertheidigung bier in Thrandheimr werden wird,” und jegte 
hierauf weiter aus einander, was für Vortheile die Baalar über 
den König Swerriv gewonnen (Saga Swerris Konüngs Gap. 152. 
©. 305, Im 3 JM gewann König Swerrir den Sieg über 
die Baglar in der Seeſchlacht von Ztrindfär und begab ſich nach 
derfeiben in die Stadt Ridaros zurüd. Den andern Sag darauf 
batte er Thing draußen auf Enrar und jagte feinem Kricgevolte, 
auf welde Meife die der Beute vor ſich gehen follte 
(Swerris- Saga Gap. 159, S. 36), 

3) Zwar beißt es in der Oddiſchen Olafs Saga Tryggwaso- 
nar Gap. MU (in den Forumanna - Sögur, 10. Br. S. 3): „Sie 
nabmen da zum Könige auf dem Eyratbing Olaf'en Tryggwaſen.“ 
Aber Enomi Sturtufon ſagt in feiner Olnfs Saga Tryggwasonar 
(in der Heimskringla, uberfest von 8: Wadter 2. Bd. ©. 
200): Diaf Tryggwaſon ward En Könige genommen in Thrand⸗ 
beimv auf einem (ober dem) Allzberiar- thing (Berfammiung alles 
Hteres, d. b. der ganzen Bollsmenge) über das ganze Sand, fo: 
wie es Darald der Haarſchoͤne gebabt hatte, inter Ebhramdheimr 
ward in jenen Zeiten nicht die jenige Stadt Trondhjem verftanden, 
fendern die Landſchaft. König Diaf Tryggwaſon legte Nibaros 
(das jehige Trondhjem) erft an. Wahrſcheinlich ward feitbem erft, 
feit Ridares erbaut und die Bauptitadt von Thrandheimr geworben 
war, bas Zhing aller Thraͤndir auf Eyrar gehalten. Snorri 
Sturlufen fagt daber wohlweistich nicht, wo bie Stelle in Thrand⸗ 
beimr war, auf welder Dlaf Trygawaſon zum Könige angenom: 
men ward. Für bie Zeiten, fin welche Snorti des Eyrathings 
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ben Guten (für das 3. 1035) gedacht, indem er Kolgen: 
des bemerkt: Magnus Diafsfon zog mit feinem Kriegs: 
volle hinaus *) nach Kaupangır’); er warb dort wohl 
empfangen. Nachher ließ er dort das Eyrathing zufams 
menberufen; und ald das Bondenvolk zum Thinge fam, 
da ward Magnus zum Könige Über das ganze Land ge: 
nommen, foweit es fein Vater, —— ehabt hatte *). 
König Magnus, welcher in viele Streitigkeiten mit dem 
Könige Swein Aftridarfon von Dänemark verwidelt war, 
flog im 3. 1046 mit Harald Hardradi ein Bündnif. 
Diefer brach num fein Bindnig mit Swein, fchiffte 
nah Dänemark und ward von Magnus zum Reichsge— 
nofjen angenommen. In Beziehung auf dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß erzählt der Ungenannte in der Harald Hardrada 
Saga Folgendes: Die Könige zogen durch Upplönd, 
nahmen dort Schmaufe, hielten mit den Bonden Thinge, 
manchmal beide zufammen, aber öfter jeder für fi. Die 
Bonden murrten febr, weil Harald zu benierig nach dem 
Meiche und den Unterthanen ſchien. König Harald hatte 
die Bonden zu einem Thinge befchieben. Auf demfelben 
machte er viele ungefegliche Anfoderung an die Bonden. 
Da ſtand ein alter Mann, Namens Toki, auf, und fagte: 
Ich babe gelebt und bin Bonde genannt worden das Leben 
einiger Könige Norwegens bindurch. Obſchon nun em 
anderer Mann in das Rand kommt, und für fich erbittet, 
das Reich und den Königenamen zu nehmen, und doch 


noch nicht gedenkt, kommt es im folgenden andern Sögur vor. In 
der großen (Hals Saga Tryggwasonar (Gap. 161 in den Forn- 
manna-Sögur. 2, 8). S. 2, 30), in der Erzählung von Kjar: 
tan Diafsfon, welcher zum König Olaf Tryggwaſen nach Ridaros 
artommen war, wird bemerkt: „Eines Tags hatte der König Thing 
draußen auf Eyrar mit dem Volke, das babin gelommen war’ 
uf. w. In der Magnüsar Göda Saga Gap. 7 (in dın Forn- 
manna - Nögur, 6, Bd. ©, 13), in ber Erzählung von Karl dem 
unglucklichen, weiche fih bei Snorri Sturlufon nicht findet und die 
fib als eine fpätere Einfhaltung in die genannte Saga kundgibt, 
beißt es: Aurz nachber, als Björn aus Midaros reifte, warb arı 
fant, daß König Emwein in die Stadt kam, da wurden duch Bia— 
fen alle hausfeſten (durch Befis eines Hauſes amaefefjenen) Männer 
aus der Stadt hinaus auf Eyrar gerufen und ein Thing (Wolke: 
und Gerichtsverfammiung) gefeht. König Swein ftand auf und faate 
fo E. feinen Vertrag in der üsar Göda Saga a. a. O. ©. 
13, 14 und Scripte Islandorum de rebus gestis veterum Borea 
lium latine reddita. Vol. VI. p. 9. 10). Außer dem Thing braus 
fion auf Eyrar ward auch welches gelegentlich in der Stabt felbft 
(i baenum) gebalten z f. die Magnlsar Göda Saga Gap. 9. ©. 16. 
Wenn Gap 1. ©. 19 aefagt wird: Nun iſt biefes zu behandeln, 
daß Thing in Nidarıs anaefaat warb und wollten keine Thraͤndir 
nabe kommen (erſcheinen) u, f. w., fo ift nicht Mar, ob Nibaros 
bier, als auch feine Umgegend, zu welcher Eyrar nehörte, umfafs 
fend genommen wird, eder ob das Thing in der Statt felbft ge— 
baften werben follte. 

4) Magnus, der fi in Rußland befunden batte, war von 
Schweden aus nad Norwegen unb in bie Landſchaft Thrandheimt 
gekommen. 5) Dandelsplas wird Nidaros vorzugsweife genannt. 
fi) Saga af Magnüsi Göda Gap. 3 in der großen Ausgabe der 
Heimskringla, 3, Bd. S. 5. Die Bearbeitung derfelben Saga 
Gap. Il in den Fornmanna - Sögur. 6. Bd, ©, 4 fagt: König 
Maanus z0g dann mit feinem Kriegsvolke hinaus nad) Nidaros, 
ba ward fogleid das Kyrathing zufammenberufen; es kamen dahin 
viele Menſchen aus allen Heraden (Bezirken) in Thraendalög (im 
Gebiete der Thrändir); auf diefem Thinge ward Magnus’en Olafs— 
fon Königsname gegeben u. f. mw. 


EYRATHING 


uvor ein anderer zum Reiche gut gelangt ift, zum Könige 
über das ganze Land auf dem Evratbing mit dem Rath: 
fehluffe der Häuptlinge und der Zuftimmung des ganzen 
Alvolfes genommen ift, da ift meine Meinung, daß die: 
fer König”) die meifte Gewalt an uns Untertbanen hatz 
das ift mein Rath, daß wir Bonden den Ausipruch bes 
Königs Magnus über die ungefeglichen Anfoderungen und 
Eintreibungen erwarten, und dem Könige Magnus in 
allen Stüden die Ehre erzeigen*). Magnus und Harald 
hifften im 3. 1047 mit Truppen nad Dänemark hin: 

er. Den 25. Oct. (1047) flarb Magnus in Jütland. 
König Harald kehrte im Herbfte (1047) nach Norwegen 
* und als er in die Stadt”) hineinkam, ließ er das 

ratbing zufammenberufen; ihm ward dort wie anders 
wärts ') Königsname über das ganze Yand gegeben; er 
war da Einwaldskondingr (Aüeingewaltskoͤnig, d. b. 
erhielt die Herrichaft über ganz Norwegen allein). Nach 
dem Abfterben ded Königs Dlafs Kyrri’s, welcher den 
22. Sept. 1095 verfchied, warb fogleich defien Sohn 
Magnus in der Wif zum Könige über ganz Norwegen 
genommen. Aber ald die Upplendingar '') den Zob beö 
Königs Magnus hörten, da nahmen fie zum Könige Ha: 
fon Thoris-Foſtri, den Vetter des Königs Magnus "). 
Hierauf zogen Hakon und Thorir nah Norden nad) 
Shrandheimr, und als fie nah Nidaros famen, ba berie: 
fen fie das Eyrathing zufammen, und auf dem Thinge 
erbat Hafon von den Bonden den Königänamen für fich, 
und dad ward ihm gewährt, daß ibm die Thrändir ') 
Königsnamen über das halbe Land gaben, wie fein Vater 
Magnus Haraldsion gehabt hatte). Sigurd Hranaſon 
batte von der Hand der Könige Sigurd's Jorſalafari's, 
Diaf’s und Enftein’s, ver Söhne Magnus’ Berfaͤtt's die 
Finnför “). Es warb dem Könige Sigurd (um das J. 
1115) binterbradht, daß Sigurd Hrani’d Sohn von den 


7) Raͤmlich Magnus der Gute. I) Der Ungemannte in der 
Harallds Hardräda Saga in den Foramanna -Sögur. 6. Br. ©. 
191. 192, Snorri Sturlufon hat zwar diefe Rede Zoki's nicht. 
Dod wenn fie auch fpätere Einſchaltung it, fo veranſchaulicht ſie 
doch, meldies Gewicht man darauf legte, daß ein König zu fol: 
em auf dem Eyrathing angenommen worden war. 9 Baer 
(Dtadt) wird Nidaros als Hauptftabt vorzugsmweife genannt. 10) 
Annarstadar, anderer Stätte, an anderer Stätte (d. b. an andern 
Drten) faat_ ber Ungenannte in ber Harallds Hardräda Saga Gap. 
42. S. 337. Snorri Sturlufon in feiner Saga af Haralldi Har- 
dräda Gap. 20 (in der großen Ausgabe der Heimskringla. 3. Br. 
S, W) bemerkt: Sogleich, als er (Darald) nah Rorwegen kam, 
barte er Thinge mit ben Sandesmännern (Kandesbewohnern) und 
es ſich zum Sönige über das aanze Sand nebmen; fo zog er von 
Often ber durch die Wit, daß er auf jedem Fylki (in jeder Pro— 
ving) in Norwegen zum Könige genommen ward, 11) Bemob: 
ner von Upplönd. 12, Naͤmlich des Königs Magnus, bes 
Sohnes Diafs Anrri's, der fo eben in der Wit zum Könige ge 
macht werden. Der Vater von Hakon Thoris: Koftri batte auch 
Magnus gebeißen. Diefer Magnus und Diaf Kyrri warın Brüder 

eweſen. 13) Nach anderer Lesart: die Benden. 14) Saga 

agnüsar Konongs ins Berfsetta Gap. I (in der großen Ausgabe 
der Heimskringla. 3. Br. S. 191, in den Fornmanna - Sögur. 
6.3. &.1. 15) Finnreife, fo bieß das Lehnamt, welches ber 
König von Norwegen dem Präfecten über Finnmark zur Gintrei- 
bung ber koͤniglichen Schasungen und zum Privilegium des Dan: 
dels mit den Kinnen ertheilte; f. den Artiktl Finnför, 
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Finnſchatzungen fi mehr zueignete, als ihm gebührte. 
Diefer, von dem Könige Sigurd zur Rebe gefebt, ver: 
ficherte feine Unſchuld. Kurz darauf ftellte König Sigurd 
gegen Sigurd Ranafon auf der Berfammlung in Bergen 
eine Klage wegen diefer Angelegenheit an, und wollte ihn 
außer dem Ges machen (d. h. verbanmmen). Rani's Sohn 
begab fich zu dem Könige Eyſtein, und bat ihn um Beis 
ftand. Diefer verwandte fih für Rani’s Sohn bei dem 
Könige Sigurd, welcher jedoch die Sache auf dem Rechts: 
wege weiter verfolgen wollte. Er brachte fie daher vor 
das Arnarnedthing *). Da König Eyſtein einmwandte, daß 
ein Lendrmadr ") auf diefem Thinge nicht außer dem Ge: 
feg (zur Verbannung) verurrheilt werden fönne, fo berief 
König Sigurd das Gulatling zufammen, welchem wieder 
beide Könige beimohnten. Als bier die Sache unterfucht 
warb, machte König Eyftein geltend, daß alle diejenigen 
Menfchen, welche verflagt worden feien, in Fro 3 
lög '*) wären, und bie Vergeben in Hälagoland gefi 

ferien. König Sigurd zog nun mit Heeresmacht nad) 
Hälagoland, beſchied die Haleygir und Naumbälir zu fich, 
und feste ein Thing in Hrafnifta an. König Eyflein be: 
fuchte das Thing. Er nahm da durch Gelobung mittels 
Handſchlags die Streitfaheführung und Vertheidigung von 
Sigurd Hranafon auf ſich. Auf diefem Thinge ftellte 
jeder der beiden Könige feine Sadhe dar. Dann fragte 
König Eyſtein die Gefegmänner, wo dieſe Gefege in Nor: 
wegen gefegt fein, daß die Bonden das Recht haben, 
über die Sachen der Könige ge richten, wenn einer den 
andern auf dem Wege ded Mechtes in Anfpruch nehme. 
Ich beweife, fagte er weiter, dieſes Durch Zeugen, daß 
mir Sigurdr (Hranafon) die Rechtsſache in die Hände 


— 


16) So nad) der Recenſion der Enorriiidyen Saga af Sigurdi 

Jörsalafara, Eysteini ok Olafı, in der großen Xusgabe der Heims- 
kringla, 3. Bd, ©, 15%. Nach ber Mecenfion derfelben Saga in 
der Verinaffiötbifchen Musgabe der Heimskringla. 2, Br. S. 0 
brachte König Sigurd, bevor er die Sache vor das Gulathing 
brachte, fie vor das Frostothing auf Thrandarnes. Das Frosto- 
tbing war zu Frosta (jest Froften) in Skeynafyiki in Zhrand- 
heimr und ganz Thrandheimr ſuchte cs als Lögthing. Der Unges 
nannte in der Saga Sigurdar Jörsalalara Gap. M— 4 (in ben 
Fornmanna -Sögur, 7. Bd. S. 133 — 14 bat cine abweichende 
Darftellung des Derganges des Mechtöftreites des Königs Sigurd's 
mit Hram’s Schne. Wir bemerken hieraus nur, dab König Go: 
flein darum das Thrandarnestbing in Halagoland als incompetent 
verwirft, ein Mal, weil Sigurd Dranafon ein Lendrmadr und 
zweitens, weil in ber Sache auch die Komige betbeiliat feien, es 
eböre daber aus diefen beiten Gründen dic Sade nicht vor ein 
Pyikisthing (Zbina einer Provim), fondern vor ein Lögthing, 
Zbing mit beſenderer Gefesgebung ober ein Staatöthing, „eomi- 
tia pablica ,“ mie ed Biden Eailefon (Scripta Historica Talando- 
rum, Vol. VII, p, 133. 136) überträgt, während er Fylkisthing 
durd) , comitia provincialin“ gibt. Es waren aber in gang Ror: 
wegen drei Lögthinge. bas Frostothing, bas Gulathing und das 
Heidhsaefisthing. Das Kyrathing gehörte in bie Frostothings- 
lög (bas Gebiet, wo die Gefene des Frostothings galten. Ja es 
tonnte diefes leptere felbft in ber Stadt Nidares gehalten werden, 
indem der Ungenannte (Gap. 31. S. 137) bemerft: Das waren 
auch Geſetze (d. h. geſtatteten auch die Geſete), daß, obgleich das 
Frostothing genannt war, man daſſelbe in ber Stadt Nibaros 
holten konnte, in der Beit des Sommers, wo das Thing au: 
finden hatte. 17) Belchnter Mann, Vrovinzialpräfeet. N) 
d. b. foweit bie Geſetze bes Frostothings galten, 
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gegeben hat. Nun hat König Sigurd die Nechtöfache mit 
mir auszumachen, nicht mit Eigurd Hranafon. Die 
Lögmenn (Gefegmänner) fagten, daß die Rechtsſachen 
der Könige auf dem Eyrathing in Nidarod in Ordnung 
u bringen wären. König Eyſtein antwortete, das dachte 
ich, daß es fo fein würde, und dahin wird der Rechts: 
flreit gehören, und ich werde dort über die Streitſache 
Sigurd's Hranafon’d ein rechtes Urtheil fällen laſſen. 
Beide Könige begaben fih nah Kaupangr (Nidaros). 
Dort ward das Atta-Fylfna:Thing '”) zufammenberufen. 
Als alles Bolt dabingefommen war und ber Rechtsſtreit 
vorgenommen werben follte, da fand Bergthor Bodr, 
der Sohn Swein’s Bryagirfor's, auf, und brachte fein 
Zeugniß vor, daß Sigurd Hranaſon von den Finnſchatzun⸗ 
en verheimlicht hätte. Da antwortete König Eyſtein: 
bſchon diefe Beſchuldigung, welche du vorbringft, wahr 
wäre, obgleich ich nicht mit Gemwißheit weiß, wie dieſes 
vorgebrachte Zeugniß befchaffen ift, und obſchon es fo 
wäre, daß ed ald wahr bewiefen würde, fo ift doch diefe 
Klage nun bereits auf drei Rögthingen und viertens auf 
einer Zufammenfunft *) veröbet worben (durchgefallen). 
Nun fodere ich die Rögrettomenn ?') auf, Sigurden nad) 
den Geſetzen von der Beſchuldigung frei zu erkennen; 
unb fo ward gethan”), König Harald Gilli ward den 
14. Dec. 1136 zu Bergen von Sigurd Slembir ermors 
det. Harald's Sohn Gilli befand ie in der Erziehung 
in der Wik bei Amundi Gyrbarfon. Es ward das Bor: 
garthing ””) zufammenberufen. Dort ward Ingi zum 
Könige genommen. Er ftand damals im zweiten Jahre. 
As nad) Norden nah Thrandheimr die Nachricht Fam, 
daß dem Könige Harald das Leben entriffen war, nab: 
men bie Thrändor zum Könige Sigurd, den Sohn des 
Königs Harald, auf dem Eyrathing. Er fland damals 
im vierten Winter). As die Könige Sigurd und Ingi 
ſechs Jahre Über Norwegen geherricht batten, holten Arnı, 
Sturla und XThorleifr, Bryniolf's Söhne, und Kolbein 
Hruga Enftein'en, den Sohn Harald’s Gilli's aus Schott: 
land, und lenkten fogleich nach Thrandheimr. Die Thräns 
dor empfingen ihn, imd er ward * zum Koͤnige ge 
nommen auf dem Eyrathing in den Gangtagen ”°) fi 142), 
fodaß er ein Drittheil Norwegens im Verhaͤltniß zu fei: 
nen Brüdern Sigurd und Ingi haben feilte**). Köni 
Magnus und Erlingr, fein Vater, zogen (im 3. 1162 
nach Thrandheimr nah Nidaros, und unterwarfen fich 


19) Thing der acht Fylli, nach der Recenfion bei Pering: 
ftiöıd ©. 260 thing af atta fylkium, m von adıt Fyllis. 
Thrandheimr hatte naͤmlich acht Fylkis. möt, nämlich au 
Bergen. 21) Gefesrechtemänner, Richter. 22) Suorri Stur- 
Iuron, Saga af Sigurdi Jorsalafara, Eysteini ok Olafs Gap. 21 
in ber großen Ausgabe ber Heimskringla, 3, Bd. S. 250 — 260, 
25) Geritäverfammlung in Sarpsborg. 24) Saga af Sigurdi, 
Inga ok Kysteini, Haralldssonar Gap, 14 in ber großen. Xuss 
gabe ber Heimskringla. 3, Bd, S. 327, Vergl. die Bearbeitung 
derfelben in ben Fornmanna -Sögur. 7. Bd. ©. W6, Saga Si- 
gurdar Slembidjäens Gap. 3 ebenbafelbft ©. 334, 25) Den 
drei zunähft vor dem Himmelfahrtstage vorherachenden Tagen. 
26) Saga af Sigurdi, Inga ok Eysteini Gap. 13 in der großen 
Auzgabe der Heimskringla,. 3. Bd, &. 350, Gap, 14, in ben 
Fornmanna-Sögur. 7, 8b, ©. 228, 
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alles and, wo fie zogen. Hierauf ließ Erlingr das Ey: 
rathing zufammenberufen. Dort ward Magnus zum Kö: 
nige über gan Norwegen genommen ”). Sigurd Sigur⸗ 
barfon und Marcus d Sfogi zogen (im 3. 1463) nad 
Thrandheimr. Sigurd und die bei ihm wurden dort wohl 
empfangen, und Sigurd wurde dort zum Könige genom⸗ 
men”). Erlingr Sfaffi verfuchte im Winter 1165 die 
Treue der Thraͤndor, indem er Dänen als Gefandte bes 
Dänenkönigs mit erdichteten unter dem’Namen beffelben 
—— Briefen an fie ſandte, und fie Antwortfchreis 
en mit Infiegeln an den Dänenfönig fehreiben ließen. 
Hierauf überfiel Erlingr im der Nacht vor dem Himmels 
fahrtsfefte (1165) Nidaros, und richtete dafelbft ein Blut: 
bad an. Sogkid am Morgen ließ Erlingr durch Blafen 
alles Volk zum Thinge binaus auf Eyrar rufen. Auf 
bem Zhinge brachte Erlingr Beſchuldigungen gegen die 
Thraͤndor vor, und Elagte fie des Landesverrathes gegen 
den König”) an, und nannte viele. Gie lehnten bie 
Beichuldigungen von fih ab. Aber Erling’s Kaplan 
(Secretait) zeigte die von ihnen an den Daͤnenkoͤnig ges 
fchriebenen Briefe vor. Auch waren jene Dänen mit Ers 
lingen, und fie fagten aus, was die angeflagten Thräns 
dor geäußert hatten. Diefe ganze Sache wurde dem Rich— 
terfpruche Erling's überlaffen. Er nahm von Vielen un« 
ermeßliched Strafgeld, und erklärte die, welche er in der 
Nacht hatte erſchlagen laſſen, ald mit Recht erfchlagen, und 
jür folche, für welche fein Bußgeld gegeben zu werden braus 
he”). König’) Swerrir wandte fih im 3. 1177 nad 
Zhrandheimr, und als fie zur Stabt ) famen, thaten die 
Stadtmänner (Bürger), wie ſich gegen einen König ziemte, 
läuteten in der ganzen Stadt und gingen mit Proceifion 
ihm entgegen. Hierauf ließ er das Eyratbing anfagen, 
umd nannte dazu zehn Männer aus jedem Fylki der acht 
Fylkis, welche innerhalb Agdanes waren; und als fie 
kamen, da warb Swerrir'n Königsname auf diefem Atta= 
folfnasthing ””) gegeben, und mit Wapnataf **) zuerkannt, 
und ihm Land und Untertbanen nach den alten Landes— 
gran zugefhmoren *). Die Kuflungar””) nahmen im 
. 1185 die Stadt. Nach diefem warb Thing draußen 
auf Eyrar gehalten, und Björn ——— gab Ion’en 
—— oͤnigsnamen. Die Baglar kamen im J. 1196 
in die Wik, ließen das Borgarthing (Volks: und Gerichts⸗ 


27) Saga af Magntsi Erlingssyni Gap. 8 in der grofen Muse 
aabe ‚der — — 3. Bo. ©, 422. 423. Saga Häkonar 
Herdibreids Gap. 20 in den Fornmanna - Sögur, 7. Br, &, 291, 
25) Saga af Magnüsi Erlingssyni Gap. 17 in der großen Aus— 
gabe der Heimskringla, 3, Bd. ©. 430, Gap. 9 in den Forn- 
manna-Sögur. 7. Bd. S. 300, 29 Magnus Erlingsfon, 
30) Saga af Magnüsi Erlingssyni Gap. 26 in ber arofen Aus: 
gabe ber Heimskringla, 3, Bd, S. 440, ddl, Gap. 17 in ben 

ornmanna - Sögur. 7. ®b. &. 310, 311, 31) Er war ben 
6. März 1177 in Wermaland von feinen Anhängern, den Birkibei- 
narn, ji ihrem Anführer gemadjt und den 13. März von benfelben 
zum Könige ernannt worden. 32) Nidard,. 33) Wolle: und 
Gerichtöverfammlung der acht Fulkis. 34) Schlagung ber 
Schwerter an die Schilde, um feine Einwilligung zu erkennen zu 
geben, 35) Saga Swerris Konüngs Gap. 16 in ben Forn- 
manna - Sögur. 7. Bd. ©. 41. 42, 36) Anhänger des Jon 
Küflüngr und Gegner bes Könige Swerriv. Saga Swerris Ko- 
nüngs. Gap. 108. ©. 261. 
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verfammlung in —— zuſammenberufen. Sie nah⸗ 
men dort zum Koͤnige Ingi'n, den Sohn des Koͤnigs 
Magnus. Dann unterwarfen fie ſich die ganze Wik und 
Upploͤnd. Nachdem König Swerrir im J. 1198 über 
bie Baglar einen Sieg gewonnen hatte, beſchied er die 
Bonden vor ein Thing, das er in Forceif (in Nanrifi) 
in der Wik bielt, und befchuldigte fie, daß fie in Seims— 
fiördr gegen ihn verfammelt gemwefen, und einen andern 
König ihm auf das Haupt (gegen fein Leben) genommen 
Bätten. Helgi antwortete, daß nur wenige Menichen aus 
ihren Heraden (Bezirken) bei diefer Partei gewefen, und 
fubr dann fort: und find aud die Gefebe in Norwegen 
und der mädtigen Männer Recht”) bekannt, daß wir 
unfere Gefege willen, wo man einen König in Norwegen 
zu nehmen bat; und wir halten feinen für vollfommen 
recht zum Lande genommen, wenn nicht auf dem Eyra— 
thing in Norwegen in Thrandbeimr“). Im Früblinge 
1202 ließ Hafon, der Sohn des Königs Swerrir, das 
Eyrathing zufammenberufen, und fandte Botfchaften den 
Bonden in die Heradez und als das Eyratbing geſetzt 
war, da ward dort Hakon Swerrisfon zum Könige über 
Das ganze Yand genommen. Ihm gab Königenamen der 
Bonde, der Skerwardr biß”). As der Jarl Hakon 
Galin im 3. 1204 nach Thrandheimrt fam, liefen er und 
der König Guttorme dad Allvolf zum Eyrathing zufam: 
menberufen und fammelte Kriegsvolf "). König Guttormr 
ffarb den 11. Auguft 1204 in Ihrandheimr. Die Bir: 
fibeinar beriefen da das Eyrathing zufammen. Es war 
dann dort der Erzbifhof Thorir*') oder Eirefr") mit 
der Geiftlichkeit und Lem Schreine der Reliquien deö beis 
Ligen Diaf und die ganze Fülle der einfichtsvollftien Maͤn⸗ 
ner in Ihrändalög (Gebiete der Thraͤndor). Da ward 
dort Über die Nehmung eines Königs oder die Koͤnigswahl 
eredet. Die Bonden berietben, wen fie von den drei 

Öchterföhnen des Königs Sigurd's, naͤmlich ob fie den 
Sarl Hakon Galin, oder Ingi Bardarfon zum Könige 
nehmen wollten. Die meiften ftimmten für Sigurd, denn 
er war ftill, reblih und freundlich im Umgange. Aber 
ein Theil widerſetzte fih und fagte, daß er fein Mann 
dazu wäre, die Regierung zu führen, und Feinde mit 
einem großen Kriegsheere feien ind Land gekommen, und 
Jarl Hakon fei am tauglichflen, die Kriegsmacht gegen 
daffelbe zu befebligen; und das fam fo weit, daß die 
Lendir-Menn (Lehnshäuptlinge oder Provinzialpräfecten) 
Niemanden anders als den Jarl Hakon zum Könige haben 
wollten. Aber die Bonden fagten: Das ift unfer aller 
Wille, daß wir den nicht zum Könige baben wollen, der 
von gothiſchem Gefchlechte von feines Vaters Seite her 
ift; fondern wir wollen den zum Könige, der gleich nabe 


37) rikra manna retir, das Recht der Großen, der Fürften. 
39), Swerris- . Gap. 138, S. 325. 328. 30). Nyfundin 
forn Brot thri Skinnböka, ür hinni lengri —* Häkonar 
Swerrissonar ok fAleri Noregs Konünga I. in ben Fornmanna- 
Sögur. 9. Bd. S. 215. Bergl. die ürgere Saga Häkonar Swer- 
rissonar, Guttorms Sigurdarsonar ok Inga Bärdarsonar cbens 
daſelbſt ©. I. 40) Die genannte ausführlichere Saga in der 
dinischen Übertragung von Peter Glausfön ebendafelbft S. 80. 
Al) So nach der genannten kürzeren Saga ©.7. 42) So nad 
der ausfährlicyeren. 
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wie er vom Koͤnigsgeſchlechte gekommen, und von Seiten 
feiner Blutöfreunde von dem beiten Geſchlechte in ganz 
Thraͤndaloͤg iſt, und das iſt Ingi Bardarfon; und Ingi 
ward mit des Erzbifchofes Ratte und aller Häuptlinge 
und der Menge der Bonden Willen und Zuflimmen zum 
Könige genommen, und jie ſchworen ihm alle Huldigu 

Treue und Gehorfam zu, und er beichwor, daß er fie a 

nad) den Landesgeſetzen halten wollte; hierauf ſchwor ibm 
das alte Hofgefinde, daß es jhm dienen wollte, wie ben 
vorigen Königen. Die Freunde des Jarld Hakon bewirk- 
ten, daß Ingi ihn als einen zur Heerfübrung tauglichen 
zum Jarl machen follte, und fo geihab."). Im 2.1205 
kamen bie Baglar nach Kaupangr (Nidaros), fanden kei— 
nen Widerfland, und weilten dort eine Zeit lang. Da 
riefen fie das Eyratbing zuſammen, und wenig Menſchen 
kamen zu ihnen. Dort warb Erlinge Steinmeggt zum 
Könige genommen, und Philippus Simunarfon zum Sarl, 
Erlingr, der König der Baglar, farb im J. 1307. Sie 
zogen nad Zhrandheimr. Dort ward Philippus zum 
Könige genommen auf dem Eyrathing "). ah dem 
Vertrage der Baglar und Birfibeinar von Hwitingsey 
vom 3. 1208 mußte Philippus dem Königsnamen ent 
fagen, u! fieß er fi von den Geinigen ferner König 
nennen. arl Hakon Galin firebte nah dem Königd: 
namen. König Ingi bielt deöbalb ein Hausthing, und 
fagte unter Anderm: mein Bruder (Jarl Hafon). und id, 
wir haben in Hwitingscy dem Philippus den Königenamen 
entriffen, und er bat uns einen Eid green und es 
uf ihm mehr zur Schande als zur Ehre, wenn er jebt 
diefen Namen braucht. Aber ich habe den Königsnamen 
auf dem Eyrathing genommen, und alles Landvolt hat 
mir Gehborfam geihworen, fowol Jarl Hakon und Phi: 
lippus und andere, aber ich babe Niemandem geihworen, 
außer, daß ich die Kandesbewohner nach dem Gefeb und 
Recht halten will. Deshalb follt ihr alle willen, daß fein 
anderer König in Norwegen genannt werben foll, als ic, 
wenn ihr euren Eid halten und mir folgfam fein wollt”). 
Der Vertrag, welchen König Ingi Barderfon und Jarl 
Hakon Galin im I. 1205 wegen der Nachfolge im Reiche 
fhloffen, ward auf dem Eyrathing bekannt gemadıt, ſodaß 
der Erzbifhof Thotir und der Bilhof Martin, Biſchof 
Nicolas und eine Fülle anderer Männer. zugegen waren, 
Er warb mit dem Infiegel des Königs und des Jarls 
und der Biſchoͤfe befejtige *) oder befräitigt. Unter der 
Hird (dem Hofgefinde) des Jarls Haton war ein alter 
Hirdmardr (einer von der Hird) und ein Birfibeinar, 
Namens Helgi, welcher den jungen Hakon Hakonarſon 
febr liebte. Als diefer jegt zu Heigi'n ging, bieß ex ibn 
fi. fort begeben. Der Knabe antwortet: warum bift 
du erzurnt, mein Helgi? Kepterer entgegnet: heute warb 
dir dein Vatererbe ) abgeurtheilt, und barum kümmere 


13) f. die ausfüprlidere Saga S.M— IM, Val. die kuͤrzere 
S. J. 8 und die Saga Häkonar Häkonersonar, auch in den Foru- 
manna - Sögur, 9, Bd. S, 231, 44) Die kürzere Inga - Saga 
S. 4, 15. Die ausführlidere S. 112, 170, 451 Die lestere 
e, 18, 46) Saga Häkonar Hakonarsonar, Gap, 5. S. 212 
47) Häkon Häkonarson war nämlid ber Schn bes im 5. 1204 
verftorbenen Königs Hakon Swerrisfon. 
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ich mich um dich nicht. Der Knabe fraat: „Wie mard 


— 


bad'gethan, und wer that das?“ Helgi antwortet: „bis 


mard auf dem Eyrathing — und Das täten die 


Brüder König Ingi und Jarl Hakon.“ ſtarb 
im J. 1214, und König Ingi den B. Mrit 
Eon; der Sohn det Königs Swerrir war damals dreigehm 
mb’ Guttorm der Sohn der Mönige Ingi) nem Iahre 
alt: Eetzteren wollte der Jarl Stuli zum Möniae neh: 
mer. - Die alten Birfibeinar drangen edoch durch dat 
Hakon, der Sohn des Königs Swerrir ale Köngrelni 
{ off, d. b. zum Könige Beftimmter) auf den Hoch⸗ 
fit gelegt ward, bid das Eyratbing Fam. Ein Theil der 
Ge 'wolite gern das Geſchlecht des Königs Swer⸗ 
rir verdraͤngen umd einem Könige aus anderem Geſchlechte 
dienen. e Birfibeinar jedoch fandten Leute durch ganz 
ZIhrändolda, und beriefen dad Eyrathing in Monareftit®, 
Den Tag, an welchem das Thing neieht war, fam eine 
große Flle Bonden aus den Geraden, wie Sitte dazu 
mar, wenn man einen Rönig nehmen follte. Nach alter 
Sitte ward alled Wolf durch Blafen hinaus auf Eyrar 
gerufen. Hierauf wurden Männer zu den Chorbrüdern *) 
gefandt, daß diefelben den Schrein des Königs Daf's bins 
austragen follten. Aber als die Männer zur Kirche fa: 
men, war fie verfchloffen, und die Glödner faaten, daß 
die Chorbrüder mit Banne jeden Menſchen belegten, der 
die Kirche aufbräche oder den Schrein heraustruͤge. Als 
man diefes auf dem Thinge erfuhr, warb Haton’en Kö: 
nigename nach rechten Sitten gegeben, und das that Sker⸗ 
valdr aus Gaulartbal,. Dann wurden Hakon’en alles Land 
und alle Unterthanen gerichtlich zuerkannt. Alle Thrändor 
fagten ihm Gehorfam und Unterthanenpflicht fo volltommen 
zu, ald wenn beide, er ihnen einen Eid, und fie ihm F 
ſchworen hätten *). So ſchloß das Thing oder die Wolfe: 
und Gerichtöverfammiung. Bei ben yanblungen der 
Häuptlinge in Bergen im I. 1224 führte der Erzbiſchof 
Thorir diejenigen auf, welche Anſpruͤche auf Norwegen, 
als ihr Vatererbe, machten, und fuhr dann, nachdem er 
Gurtborme'n, den Sohn bes . Ingi Bardarfon, 
und Sigurd'en Riblungr, den Sohn Erling’s Steinwegg's, 
genannt, weiter fort: Hier find Männer gefommen von 
Often aus Gautland, von dem Jungberrn Knut, dem 
Sohne des Jarl's Hakon, und verfichern, wie die Leute 
miffen, daß es wahr ift, daß er der echte oder legitime 
Erbe des Jarls, und fo auch des Königs Ingi nach dem: 
jenigen Vertrage ifl, welcher zwifchen ihnen (im 3. 1208) 
auf dem Eyrathing gemacht wurde. Hier find nun die 
Briefe, welche bezeugen, dad, wenn einer von ihnen einen 
echten oder legitimen Erben binterließe, dieſer beide beerz 
ben follte. Doch ward dem Könige Hafon Hafonar, Nor: 
wegen als Batererbe zuerfannt. Im Sommer 1237 bielt 
der König Eyrathing, und dahin famen ſehr viele Men: 
ſchen, und auf biefem Thinge gab er Skuli'n Herzogs: 
namen. Skuli zog im 3. 1239 nah Nidaros, und un: 

19) Saga Häükonar Häkonarsunar Gap. 6, &, 243. Gap. 1? 
©. 252, Gap. 14 S. 24, 19), Moͤnche und Kleriter bei dei 
Domtirde. IM Sie fonnren nämlich nicht formlich ſchwoͤren, weil 
fie den Schrein oder Reliquienkaften des heiligen Olaf nicht battın, 


Ari 


auf weichen bie Eide anf dem Eyratbing arleiftet zu werben pfleaten. 
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terredete ſich mit feinen Leuten und Ratbaebern, unter 
welchen mehre Lendir-Menn { ta en) waren, 


Er ſagte "dag er fih Hönigenamen geben Taffen wollte. 
Ein Theil feiner Leute reiste ihn hierzu fehr an, und Togten, 
daß er der rechte Erbe Teınes Bruders, des Königs Ingi, 
fei, und laſen hierzu aus Büchern vor, daß er nicht min⸗ 
der den Koͤnigen nen zum Erbe zu nehmen hätte, als 
Eigenguter oder Odale; und nach ſeinem Begehren und 
den Borreden Anderer, ließ er das Eyrathing zuſammen⸗ 
berufen, und Jandte Borichafter den beften (angefebenften) 
Bonden vor Thrandheimr. Als am Sonntage nah dem 
Feſte Aller Heiligen zur Meffe des Feftes des heiligen Leo— 
nardus gelaͤutet worden war, ging der Herzog Skuli in 
die KRirche und ſogleich hinauf auf das Chor, und lieg 
die Chorbrüder zu ſich rufen. Sie wurden aber nicht 
einig mit einander. In diefer Zeit hörten fie das Bla: 
fen in der Stadt, welches zum Eyrathing die Bonden 
und Kaufleute und das ganze Allvolk rief. Der ges 
bat, daf die Chorbrüder Erlaubniß gäben, daf der Schrein 
des heiligen Olaf hinausgetragen wuͤrde. Der Chorbruder 
Syri, welcher von dem Ersbitchofe dazu beftellt war, in 
deffen Abmwefenheit die dringenpften Eachen abzumadhen, 
antwortete, daß es am beften wäre, bei diefer Angelegen- 
beit den Beſchluß des Erzbirchofs abzumarten. Der Her: 
zog ging nun aus der Kirche. Aber Peter, des Herzogs 
Sohn, und Arnfinnr Djofsfon und viele blieben in der: 
felben zurück. Sie gingen hin, und wollten den Schrein 
herabnehmen. Eyſtein bedrohte bie, welche ohne Einmil- 
ligung der Chorbruͤder den Schrein hinaudtragen würden. 
Peter nahm jedoch den Schrein von dem Altare, und 
er ward, ſowie auch das Kreuz, in welchem lignum do- 
mini war, und die Art und der Spieß des heiligen 
Olaf hinausgetragen. Diefe Heiligthiimer wurden durch 
die Stadt und hinaus auf dad Eyrathing gebracht. 
Amundi Remba empfing den Herzog und deſſen Hofge- 
finde, und zeigte in einer langen Dee die Abftammung 
des Geſchlechts des Herzogs von dem Könige Diaf dem 
Heiligen und daß der Herzog in der zweiten Erbfolge 
nach feinem Bruder, dem Könige Ingi, aber König 
Hakon in der neunten Erbfolge wäre, und dieſes deuchte 
wenigen aufer den Leuten des Herzogs wahr. Demnaͤchſt 
fagte er, mas für Schmach er von dem Könise für fei- 
nen guten Willen erlitten habe, und daß er (Skuli) ihm 
(dem Könige) die Sande und Untertanen überlaffen 
hätte, aber der König ihm zur Vergeltung den ihm be- 
fimmten Drittheil entreißen wollte Dann zählte der 
Lögmadr (Gefeße : Mann) Iwar das Geflecht des 
Herzogs ber, und fchloß feine Mede damit, daß der Her: 
zog allein rechr zu Norwegen gekommen wäre, und bar: 
auf gab er ihm Königsnamen, Sand und Unterthanen 
mit allen Schagländern (zinöpflichtigen Ländern), welche 
unter den König Norwegens gebörten. Nachher ſprach 
ber num König genannte Skuli einige Worte, legte nach: 
her die Hand auf den Schrein, und ſchwur den Eid, 
daß er bie Geſetze des Königs Olaf's des Heiligen gegen 
feine Unterthanen halten wollte. Hierauf ernannte er 
feine Lendir-menn (Provinzialpräfeeten) und ließ fie 
bie Eide der Treue fchmören, demnächft die Skultils 
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weinar (Schüffelbiener) und die Hirdmenn (Beibwächter), 
zulest die Bonden aus allen Fyllis. Dann ward bad 
Thing aufgehoben, und Skuli folgte dem Schrein heim, 
und es war feine Procefiion zu feinem Empfange und 
es warb micht geläutet. Nur zwei Gborbrüder gingen 
dem Schrein entgegen und begleiteten Stulin”). Den 
Sonntag im halben Monat vor Oftern (1240) ließ der 
damals wieder zu Nidaros fich befindende König Hakon 
zum Eyrathing blafen, und der Schrein bed Königs 
Dlaf's des Heiligen und das Kreuz, in welchem lignum 
domini war, wurden binausgetragen. Da warb Hakon 
dem ungen ‘’) Königsname gegeben, das that Einarr 
Snyörbafr, der nabmals Erzbiihof war. Zugegen waren 
der damalige Erzbiſchof und die beiten‘) Männer aus 
Thrändalög. Der junge König ſchwor den Eid auf den 
Schrein des heiligen Diaf nach rechter Sittengewohnbeit. 
Hierauf ſchworen ibm alle Lendirmenn (Provinzialpräfec: 
‚ten) und Hirdstjörar (Anführer der Hird) *) und zwolf 
Bonden aus jedem Fylli. Nach Ddiefem redete König 
Hakon der Alte über den unerlaubten Widerfiand, den 
ihm, ald ihrem Könige, die Bonden geleiſtet, doch wolle 
er ibnen nicht die größte Schuld beimefjen. König Haton 
gewann in Dslo über Skuli'n einen Sieg. Der Herzog 
begab fi nad Nidaros. Hier glaubte er zu finden, daß 
‚die Gefinnung der Menge gegen ihn. fich ſehr verändert 
batte. Hierzu trug viel bei, daß man glaubte, ex babe 
in Dslo großen Menſchenverluſt erlitten, und zum zwei⸗ 
ten, daß man damals, ald Konig Hakon zu Thrand⸗ 
heimt war, viele wahrere Reden zu hören ſchien, als 
die, welche ded Herzogs Leute auf dem Eyratbing bielten. 
Daher war man ber Meinung, daß die Empörung des 
Herzogs gegen den König nicht glüden würde *,. Auch 
fand er bald darauf (den 24. Mai 1240) nebft feinem 
Sohne Peter den Tod. König Hakon der Junge farb 
im 3. 1257 in Zunsberg. König Hakon der Alte hatte 
fi zu einem Seezuge gegen Dänemark gerüftet und feine 
Flotie verfammelte fi auf den Eikreyjar ®*). Hier fagte 
er feinem Kriegsvolke, welchen Verluſt er und alle Nor: 
weger durch den Dahintritt des jumgen Königd erlitten, 
und flug als guten Stoff zur Nehmung eines Königs 
feinen Sobn Magnus vor. Alle zollten diefem ihren 
Beifall. Da warb befchloffen, daß König Hakon ein 
allmännigliched (allgemeines) Thing halten und Magnus 
Königsnamen geben möchte; denn obgleich die größte 
Nothwendigkeit war, daß ein König auf dem Eyratbing 
genommen ward, fo beuchte doch allen vorlichtiger, daß 
das Land nicht königlos wäre, während König. Hakon 
aus ber Mil hinweg. wäre”) Magnus ward unter 


51) Saga Häkonar Häkonarsonar Cap. 17. &. 2%, 257, 
Gap. 87. &, 328, Gap. IM. ©. 449, 450, Gap. 18. S. dw, 
Gap. 199. &. 462, 463, und 464. 465 die Piebesftelle von Sturla 
Thordarſon, mo es in Beriehung auf Skuli heißt: ödlings nafn & 
Eyrum tor (Edlings:,, d.h. Königsname, auf Eyrar nahm). Gap. 
207. S. 476 und 477, 52) Dem Sohne des Königs Haken 


des Alten, 53) Die angefebenften, begütertiten. 54) Leibwache, 
Dumm. 55) —* Häkonar Häkonarsonar Gap. 223, S. 
96. Gap. 238, S. 528. 56) f. Allgem. Encykl. d. W. u. K. 


1. Set. 22, Th. &. 206 fo. 57) Saga Häkonar Häkonar- 
sonar Gap. 201 in den Fornmanna - Sögur, 10, Br. S. 79, 
%. Eneptl,d.W. u. K. Erfte Section. xX 
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biefen Umftänden auf einem Thing in Gifreyjar zum 
ige. ot (Ferdinand Wachter.) 
VRICHSHO „ HRICHSHOF, kleines Dorf am 
Flügen Baunach und an der Straße von Ebern nad 
Sacfen : Meiningen, im. bairifchen Landgerichte Ebern, 
mit 11 Häufern, 100 Einwohnern, einem proteflantiichen 
Pfarramte des Dekanates Heilgerödorf, einem Patris 
monialgerichte und Schloffe des Freiberrn von Rotenhan, 
einer Armenbeibäftigungsanftalt mit einem Fond von 
30,00 Fl., ſchoͤnem Garten, Meierei und einer Mühle; 
zwei Stunden von Gleuſen entjernt. Hier war ber be 
rühmte N Meuſel geboren. Eisenmann.) 
EYRING (Eucharius), flammte aus Königöbhofen 

im Grabfelde. Sein Geburtsjahr ift unbekannt. Auch 
von feinen Lebendumftänden weiß man wenig mehr, als 
daß er von ber römiichen Kirche zur. Lutheriſchen uͤher⸗ 
trat, und als Pfarrer zu Streuffdorf im ifchen 
1597 farb. Nicht ohne literarifches Intereſſe iſt ‚fein 
Wert: „Proverbiorum Copia, etlih viel bundert latei- 
nifcher und teutfcher fchöner umd lieblicher Sprichwörter, 
wie die Teutſchen auf Latein und die Zateinifchen auf 
Teutſch ansgeiprochen, mit ſchoͤnen Hiſtorien, Apologis, 
Fabeln und Gedichten gezieret dur Eucharium Eyring, 
weiland Pfarrheren. zu Streuffdorf '). Bon einem Sprüd: 
wort fcheint Eyring feinen deutlichen Begriff gehabt zu 
haben. Was er fo nennt, find bald Gentenzen, bald 
Gleichniffe, bald Metaphern‘). Aber die Erzählungen 
und Fabeln, die er im fein Werk verwebt hat, find, wenn 
auch nicht alle von ihm jelbft erfunden, fondern aus ben 
ihm zugängliben Quellen gefhöpft, doch durch eine leb: 
bafte Darftelungsgabe um fo anziehender, da die teutfche 
Literatur ſeit Burkard MWaldid verhältnifmäßig arm ift 
an guten Fabeldichtern ’), Nach einer Angabe in Wer 


58) f. Allgem. Encykl. d. W. u. 8. 1. Sect. 22, Tb. ©. 208, 
1) Eisieben, 1601 — 1603. 3 Theile. Mit Holgichnitten zur 

Erläuterung der Fabein. Die Sprüdmörter find alphabetifch georbe 
net. Der erfle Theil enthält die Buchſtaben A— D, ber zweite 
E— G, ber dritte D— 3.  D Morbof urtheitt im Ganzen ride 
tig, wenn er von jenem Werke fagt: „Habentur in illo libro se- 
lecta proverbia, notatu digna, licet explicatio rhythmica ad 
modum rudis po&seos germanicae sit instituta, Bed tamen et 
in illa multa sunt non adeo inepta.“ ſ. Morbof’s Polyhister. 
T. 1. Lib. Le.21, , 3) Als Probe von dieſem wenig gekannten 
Dichter ſtehe bier die Fabel von dem Affen und der Gifter. 

Deßgleich der Angerbäg es gieng, 

Die ſich bermal eins onterfien 

Vnd fi in frembde hendel f ’ 

Darzu fie wiber recht noch fug, 

Den Affen rath, lehr geben welt, 

Die kriegt eben ein foldyen fold, 

Dann als bie Affen winters Zeit, 

Der Kelt auch gern weren gefreyt, 

In einem bien walb warn leben, 

Darein der mond fein ſchein that geben, 

Zwiſchen ben Beumen wie ein liecht, 

Bnd fonft (vor viel der Beumen) nicht, 

Meinten die Affen allgemein, 

Solcher ſchein thet ein faver fein, 

Bnd hatten allefammt kein rub, 

Zrugen im walb viel holz herzu, 

Bnd legtens am bes monbes fein, 
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geld Analeetis hymnieis*) bat 54 — auch 1589 einen er über alle Zweige der Heillunde zu ‚wie er denn 
„Sommer : und Wintertheil der Evangelien geſa über die meiften auch kurge, für feine ngene und 
— der ſich · handſchriftlich in der u ſchen beliebte Lehrbuͤchet herausgab. Noch im 1713 ließ 
Blbliothek befinden fol®). (H Döring.) er ſich die philoſophiſche Doctormärde ertheilen, und 
EYSEL (Joh. Philipp), Profeſſor der Mevicin wurde 1715 im die Laiferl Akademie der Naturforicher 
u Erfurt, war dafelbft im Auguft 1662 ‘geboren, be —— ſtarb aber nicht lange nachher, am 30. Juni 
chte das dortige evangelifche Gpmnafiumt, und widmete 1717. — Seine find: 1) eine neue Ausgabe 
ſich auf der Univerfirät Iena dem Studium der Medien, von Steph. Biancardi Lexieon medicum, mit feiner 
welches er auf der Aniverfirät feiner Waterftädt fortſetzte, Vorrede. (Lips. et Erf. 1696.) 2) Die eben erwähnten 
wo er aud 1680 die Doctorwurde erhielt. Er wurde Bebrbücer, nämlih: Compendium de Formulis me- 

hierauf Stadtphyſikus zu Bochum! in Weftfalem, kehtte dieis p b secundum methodum 
jedod; 1684 nad) Erfurt zurück, wo er 1687 Wrofeffor Oramers. (Erf. 1698, n. 4. 1710.) Compendium 


extraord. und 1693 Profejfor ordinarius in der mebici- 
nifchen Facultaͤt wurde. Bei der lestern Beförderung 
nd er im einen  ärgerliben Rangſtreit mit feinem 

legen Dr. Lupdw. Frieder. Jacobi, der doch endlich zu 


feinem Vortheil entfdhieven wurde. Sein Nominalfach 








Stunden all vmb das feiner rumb, 
Wie viel-jr waren in ber fum, 
Wermbten jr vnbedeckte kunſt, 

Denn fie kein ſchurzſleck haben funft, 
Bd ja der ſchwam ift abaefrorn, 
Auch binten nackent gehn wie fort, 
Den Fuchs umb ſonſt geſprochen an, 
Seins ſchwantze eins theils jn zu zu lan, 
Bei ſolchem Affen: femer Kalt, 

Da ſtund ein großer Beum im wald, 
Darauf ſaß manches vögelin, 

Ein Aygerbit was umter jhn, 

Ein verrethriſcher fdyväsr ſchnoͤd, 
Den man gern zu eim wechter bett, 
Wien er nur wicht gern ever fref, 
Bd tieh dei meibern ihre käß, 

Der flog berab und that fie fraffen, 
Bnd fprady: o jhr nerriſchen Affen 
Mas ftebt jhr bie, die fonft fo ftolg, 
Bud wermbt euch bei dem kalten Holg, 
Bnd bei dem Falten monden fchein, 
Ihr mut ja leppiſch narren fein, 
Das jbr zwiſchen fewer und mon, 
So gar kein unterfceid kunt han, 
"nd wollt bie kelt mit felt vertreiben, 
Ich rabt erich trewlich, laſts nur bleiben, 
Die Affen wurben vngeſchlacht, 
Meinten die haͤt bett fie veracht, 

Bnd ſprachen, wolſtu ftraffen tbon, 
Endern, das man nicht endern fan, 
®nd ftrafften die Hägen barumb, 
Daß fie als bald vmbs leben kam, 
Wen fie ſich nicht mit folcher red 

In frembd hendel gefchlagen ber, 

Vnd ben Affen jhr kirms dermaſſen 
Au winters Zeit allein gelaſſen, 

So het ſie kein ſolch end genommen, 
Kein ſolchen ableß ba bekommen. 

4) 1, Bb. 2, St. ©. 58, 5) Bol. Schelhorn's Ergoͤtz⸗ 
lichteiten. 2. Th. &. 120 fa. Deffen ‚Beiträge zur Erläuterung 
der Gelchichte. 3. umd 4. St. Abelung’s Magazin; f. bie teut- 
ſche Sprade. 1. Br. 1. St. ©. 154 fa, 2. 8b. 1. St. S. 82 fa. 
Koch's Gompenbium der teutfchen Literarurgefhichte. I. Br. ©. 
351 fa. Iördens’ eriton teutiher Dichter und Profaiften. 6. 
Bd. S. Ti fa. Rafmann’s literar, Handwörterbudy der vers 
ftorbenen teutfchen Dichter. ©. 24. 


thologicum mod. dogm, accomm, 
1712.) Compend, semiologicum m. d. a. (Erf. 1701.) 


commod. tomatum corp. h 
curationem succinete compleetens. (Erf. 1710.) Com- 
pend, chirurgi modern. dogm. accomm, etc. 
(Erf. 1714: u. BE Tg operationum chirurg. non- 
nullarum, (Ibid, 1715.) Ale diefe Compendien erfchies 
Ore nad) _ Tode unter dem gemeinſchaftlichen Titel: 

ra medica et rgica, sive —— m 
physiol., pathiol. , —— de er i — 
praescr., . et appe: operat, chirurg. (Fref. 
et Lips. 1718.) 3) Außer feinen Inaugurals und Ha: 
bilitationd» Disputationen, de fame ‘canina (1680); de 
Haemorr! narium (1687); und de Paracentesi 
(1693); find feit 1694 eine ‚bedeutende Anzahl Disputa- 
tionen ‚unter feinem Vorfig gebatten und 18 von 
ihm earbeitet worden, ‚deren Aufzählung allzu weit: 
läufig f würde. Bu den wichtigften gehören: de 
Glandularum natura et usu; de 'Chocolatae usu et 
abusu (1697); de Ruptura Lienis (1696); de Spi- 
rita insito, von der Lebenskraft, nach den Altern, jedoch 
ſchon ziemlich geläuterten Begriffen (1697); de raris- 
simo ‚alfeetu, Gl (1701); de medico naturae 
ministro (1702); Scrutinium tis ventriculi 
in puella novem annorum observati (1708); Inte- 
stinorum physiol et pathologia (1708); und die 
folgenden zur ‚mebicinifchen Botanik, zwar in Geſchmacke 
feiner Beit, aber ebendeshalb für Die Gefchichte der Wifs 


ſenſchaft nicht ımintereffant: de A; (1712); 
de Filio ante patrem: de bono rico; de Fuga 
daemonum (1714); de Rore solis (1715); de Aqui- 


legia Seorbuticorum asylo; de Betonica; de Trifolio 
fibrino (1716); de Veronica (1717). (H. A. Krhard.) 

Eyselia Neck., ſ. Galium; Eyselia Reichenb,, 
f. Egletes. 

EYSENHARDTIA. So nannte Kunth 
des fehr jung Fr 
verftorbenen (1825) Karl 
e und 


EXYSS — 464 — EXSTEIN 
der Gchmetterlingsoorolle die Kielblaͤt· Waga. Eben ſuchte der Graf von Pletten 
den von einander der —— mit zuei Reichsherrſchaft zu erwerben; er erhandelte ee TR 1722 
Eiercben ; der Griffel fabenförmig, mit iger Maxbe; von Waga die. Foderung an Eyß um 5500 Thlr. und 
3 Frucht im reifen. Buftande unbelannt, einzige beſtimmte hierdurch den Grafen von Giech, als welcher 
— ie Bonpiand et Kunik mittlerweile Wittem an ſich gebracht hatte, ihm auch 


(Nor. gen . 489, t. 592)... ift ein mericanifcher 
m mit —8 unpaargeſiederten, vielpaarigen Blaͤt⸗ 
* endſtaͤndigen Bluͤthentrauben und: -. onen 
% ‚EYSS, ebemald unmittelbare Pure aber 
von gar Beinem Umfange, da fie, vom dem. Bande Her: 
zogenrade umgeben, außer dem gleichnamigen, auf. dem 
rechten Ufer der Geul, zwiſchen Witten und Walkenburg, 
in der Nähe von Simpelfeld belegenen Pfarrdorfe, nur 
noch über zerftreute, einzelne Häufer und. Höfe ſich auss 
dehnte. In der Mitte des 17. Jahrhunderts trug fie 
zwiihen 4—500 hir. jährlich ein. Diejer Unbedeutend: 
beit hauptjächlic mag es zugeſchrieben werden, daß die 
Herrſchaft in feine Reichömatrikel aufgenommen war, 
folgli aud zu den Reichdanlagen nichts beizutragen 
batte, Dietrich vom Eyß zog fich durch feine Pladereien 
die Feindſchaft des zu Erhaltung des Landfriedens von 
mehren Ständen am 11. Aprit 1364, auf die Dauer 
von zehn Jahren errichteten Bünpniffes zu, und jeine 
Burg Eyß wurde von ben Bunbeöverwandten den, 
rein Eigenthum verbeert, bis er auf Gnade fh ergab, 
In dem Sübhnbriefe, Freitag nah Martini 1365, vers 
ſprach ex eiblich, weder an dem Landvoigt noch an ben 
wornen des Bündniffes jemals Rache zu fuchen, 
auch wollte er, für den: Fall, daß er nochmal an dem 
Landfrieden brüchig befunden werde, als meineidig, ehr⸗ 
und ficherlod gelten, und feines Lelbes und Guted vers 
luftig geben. ann's, des Voigts von Eyß, Erbtochter, 
Heilwig, brachte um 1450 die Herrihaft Eyß auf ihren 
Eheherrn Gerhard von Goor. Ihr ältefter Sohn, Hein: 
rich von Goor, erſcheint als Herr und Voigt von Eyß, 
und hatte in "folcher Herrfchaft feine Söhne, Johann, 
geft. unvermählt 1506, und Heinrich, zu Nachfolgern. 
Diefem wurde in feiner Ehe mit Anna von. Mexode, 
1518, bie einzige Zochter Maria von. Goor zu Cop, 
weiche in der Ehe mit Johann von ÖStreithagen zwei 
Kinder, Johann und Maria, gebar. Der Maria von 
Streithagen und ihres Gemabls, Niclaſen von. Breyel, 
Sohn, Winand von Breyel erwarb bad Eigenthum der 
ganzen Herrſchaft Eyß, und hinterließ folche feinem Sohne 
zweiter Ehe, Johann Reinhard von: Breyel, obgleich er 
bierin feinen Ehepacten, auch dem Teſtament feiner Mut: 
ter, der Maria von Streitbagen, zuwider handelte. Darum 
bat der Gemahl feiner Tochter erjter Ehe, der Maria 
Ottilia von Breyel, Johann vom dem Berg genannt 
Trips, ”ı der Herrihaft Ey gefodert, und folden An: 
fprud vor den Gerichten verfolgt, als unerwartet 1685 
ber Graf von Waldeck zu Wittem die Herrichaft Eyß, 
als. ein von Witten berrübrended Leben, um welches der 
von Breyel ihm bie Lehensanerkenntniß verfagte, einzog 
Die Familie vom Trips gab darum jedoch ihren Anfpruch 
nicht auf, vielmehr übertrug Theodor von. Zrips dens 
felben an feinen Schwiegerjohn, Dieirih Johann von 


—— Herrſchaft zu uͤherlaſſen. Seitdem ſind die Grafen 
vom Plettenberg im. Beſitze der Reichsherrſchaften Wittem 
und Eoß, beide dem weſtfaͤliſchen Kreiie zugesbeilt, vers 
blieben, obgleich noch manche —* darum auszu⸗ 
fechten "gerveien, Man vergleiche 3.8. „Wahrhaffte und 
Actenmaͤßige Kaeti species in Sachen Herm Grafen 
von. Plettenberg und Witten contra bie verwittibte Frau 
* zu Erbach, geborene Fürſtin zu Waldeck, Man- 
dati ad reintegrandum spolium et, restituenda. per- 
et percipienda, omneque damnum, cum Glau- 
die immerdiate Reichs : Herrichaft Eyß betreffend. 
Gebnudt im 3. 1728. Fol. Die Dberberzlichfeit, der 
Herrichaft Eyß, welche Diierreih wegen des Landes Her 
zogenrad geübt, ſcheint in Erwägung der Verdienfie des 
Grafen Ferdinand von Piettenberg um das Erzhaus aufs 
gegeben worden zu fein. Ein ritterliches Geſchlecht von 
Eyß zu Beusdabl, auf Zweibrüden, im Juͤlichſchen ges 
fefien, ift gegen Ausgang des vorigen Jahrhunderts, im 
ber Perfon, wenn wir nicht irren, des Oberamtmanns 
zu Aldenhofen, des Freiherrn Johann Friedrich von Eyß 
zu Beusdahl, erloſchen. Es hatte derielbe wegen Zwei— 
brüden 1735 bei dem Landtage aufgeichworen. 
(v.. Stramberg.) 
EYSTEIN. (Norwegiſche Könige). 1) Ey: 
ftein Hinn Mli (der Boͤſe), Hinn Ulrädi (der Bösherr: 
fer), Hinn Hardrädi (der Hartherrſcher), von Andern 
Hinn Riki (der Mächtige) geheißen, König der Upplen— 
bingar ') (Bewohner von Upplönd), bekriegte brand: 
heimt und unterwarf fi Eynafylki?’) und Sparbyss- 
jafylki”) und fegte feinen Sohn Önundr darüber. Aber 
die Thraͤndir erſchlugen ihn. Koͤnig Eyſtein that dann 
eine zweite Heerfahrt nach Thrandheimr, übte weit und 
breit Verh en und unterwarf fi das Land. Da 
bot ex ben Thraͤndir'n an, was fie lieber zum Könige 
haben wollten, feinen Sktaven, ber Thorir Kari’) bieh, 


I) Upplendinga -Konüngr, König der Uppiendingar , d. b. der 
Bewohner von. Upploͤnd. Dieſe Upptoͤnd (Oberlande) bildeten bie 
eine Hälfte vom ſuͤdlichen Norwegen, bie naͤmlich, welche oben im 
Sande lag, im Gegenfag zu ber am Meere ſich befindlichen Wik 
(Wigen). 3u dem eigentlichen Upplönb: aebörten Raumariki (Ror 
merige), Heidmörk (Drbemarten), Thotn (Zhoten), Hadaländ 
(Dabeland), Valdrea. Mandmal wird: audy: Hringariki (Ringer 
rige) dazu gerechnet, manchmal unterfchieven: Außer ben eigents 
lichen fogenannten U (Oplanbend) lagen in dem Sande auch 
mehre Landſtriche: Soleyar (BSolder), Eysteidalir (Öfterbalerne) 
und. Thelamörk (Thelemarten). welche unter bem Namen Upplönd 
nicht umfaßt, ſondern mit: ihren eigenen. Namen: genannt murben. 
Vergl. Geografiſt iſter im: 12, Bde, der Dibmorbifte Sagaer 
ister im 1% ®be.. ber Fornmanna -8ö- 
’ * Volkſchaft, Landſchaft der Eilande, eins. der 
acht Fulti⸗ der großen Landſchaft ober. des Reiches Shranbbeimr, 
umfaßte die Eilande Innrä umd Itri- (jent Inderöen. und Yderöen) 
3). Iest Siparcbo Pranstegjeld. umfaßte aber: zugleich bie noͤrdlich 
vor demfelben liegenden Landſtriche Stod und Gnaafen. Bergl bas 
angeführte Geografift Regifter S. 338, 4) Mähnig, mit mähr 
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EYSTEIN 


oder feinen: Saurr*) geheißenen - ” Dier 
wählten ben Hund, Indem fe ch bünftn, ba ehr (hf 
herrſchend zu werden. Sie ließen im den Hund dreier 
Verftand zaubern ®) und er bellte zu zwei Wor: 
ten, aber ſprach das dritte Ein Halsband ‚und Ketten 
von Gold und Silber. wurden ihm gemacht. ; Aber ſobald 
es fothig ") war, trugen feine Hirdinenn (Hofgefinde) ihn 
auf ihren Haͤnden. Hochſitz ward ibm bereitet, und er 
auf einem Hügel. wie. Könige, und wohnte auf dem 
Eyland Idri *) ‚und hatte feinen. Sig dort, wo ed noch 
‚Seit Snomi, Sturlufon's .S ) (Saur’s 
Dia) hieß. MS, Art ſeines Todes gibt die Sage. an, 
daß Wölfe „feine, Heerde ’anfielen,. bie Hirdmenn (das 
N) e) ihn reizte, fein Vieh zu ‚vertheidigen, er von 
dem — ſprang und gegen die Woͤlfe ging dieſe ihn 
aber ich zerriſſen. Viele andere wunderliche Dinge 
noch that, König Eyſtein mit dem Thraͤndirn, welche er 
zinspflichtig machte... Wegen der Verbeerung und des 
Unftiedend flohen; viele »Däuptlinge, und vieles Volk floh 
feine Odale ( Erbfigungen), Catill Jamti, Sohn des 
Jarls Önundr aus Sparabu ), zog offwärts über das 
Gebirge Kiöl, und große. Menichenmenge mit ihm. Sie 
hatten ihre Wirthichaftägegenftände bei ſich, reuteten große 
Wälder aus und machten dort. große Herade (Landſtriche) 
bewohnt; dad ward feitdem SJamtaland (Jamti's Land) 
genannt. Daß hierzu: Eyftein IUi durd feine Bedruͤckun— 
en Beranlaffung gegeben, bat ihm in der norbdifchen 
hichte „einen Namen gefichert. Auch fehlt fein Name 

in den Stammregiftern nicht, Seine Tochter Afa bei: 
rathete nämlich Halſdan Hmitbein und ward Mutter 
Eyſtein's, welcher Urgroßvater Halıdan Swarti’s, des 
Vaters Harald’5 des Haarſchoͤnen, ward. Eyſtein Illi 
hatte drei Soͤhne, Haugni, Sigtrygg und Eyſtein, deren 
Nachkommen wir in den folgenden Artikeln kennen lernen. 
Eyſtein Illi wird zwar überhaupt als König der Upp: 
lendingar. bezeichnet; ſpeciell jedoch angegeben, daß er 
über Heidmörk geberrfcht ''). Schöning fest die Geburt 





nenartigem Haar. Kaxi iſt befonders eine dichteriſche Benennung 
für 4 und ‚Eigenname ‚berühmter muthifcher Pferde. 

) Drei. 6) sida, die Art Zauberkunſt, weiche seidr bief, 
ausüben. 7). saurigt; ‚biefes bemerkt der Wig der Sage, da 
der Hund ſelbſt Saure (Dred)-bieß, und es ſich um fo £omi: 
ſcher macht, wenn der Saurr_ (Soth), wenn es saurigt (kothig) 
ift, getragen wird. 8), Inderöe, 9 Muthmaßlich jest 
Baxhaug. 10) Jept der Hof Sparebo in Sparebo Präfte: 

jelb. 11) Snorri.Eturlufon, Vinglinge-Saga Gap. 49 (in 

norri Sturlufon’s MWeltkreis, überfegt von F. Wachter. 
1.8. ©. 119. Gap. 54. (&,..128), Saga Halfdanar Swarta 
Gap. 1, (&. 133), Saga Hükoner Göda Gap. 13, 14 (2. Bd. 
&. 30— 32), Olafs Saga Helga Gap. 147 in ver Heimskringla 
(große Nusgabe- 2. Bd. ©, 232) Gap, 133 als Einzelſchrift (in 
den Forumanna -Sögur, 4, Bd. ©. 314). Af Upplendiuga Ko- 
nüngum Gap, I und 2 (in ben Fornaldar Sögur Nordrianda, 2, 
Bd. S. 104, 106).. Der Verfaffer des zulegtgenannten Auffages, 
fowie Snorri Sturlufon in der Heimskringla, geben nicht an, wer 
der Vater Eyſtein's des Boͤſen ober des Mächtigen geweſen. Der 
Berfaffer des Aufſatzes Frä Fornjöti ok hans aettmönnum (bei 
Raft pr Snorra- Edda ©. 362, in den Fornaldar Sögur Nordr 
landa, 2, Bd. ©. T) fagt: Raumr hinn Gamli (der Alte) heira⸗ 
thete die Tochter. Gudroͤd's des Alten, bes Sohnes des Königs 
Soͤlwi, welcher zuerft dort ausreutete (durch Nusrsuten der Wälder 
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' EYSTEIN 


Marien ren Alten "Hertaus  Inb Zahe 
®), =. * 

2) Eystein, Halfdan Hwitbein's Sohn; fein 
Bater, Halfdan Hwitbein“), König von Soleyar und 
Raumarifi, beiratbete -Afa, die & Eyſtein's Hinn 
Hardrädi’s, des Königd der Upplendingar, welcher über 
Heidmörk herrſchte. Halfdan und Afa batten zwei Söhne, 


Eyſtein und Gubdrid. Ifdan eignete ſich viel von 
mörf und Thotn und: land und viel von 
zu. Gein Sohn n batte Hilldur, die Tochter Ei: 


rit's Agnarſou's!“), weicher auf Weſtfolld König war, 
Frau. König Eirekr hatte keinen Sohn. Als Eirefr 
‚ unterwarfen Halfdan und fein Sohn Epftein fich 
gan Weſtfolld. Halfdan Hwitbein's Tode war 
in Sohn Eyſtein Koͤnig auf Raumariki und Weſtfolld, 
welches er beherrſchte, ſo lange er lebte. Damals war 
Kurier Denn: Slnlg Epfein fahe Kat en) Dem 
iger Mann. y hr mit einigen 
ſchiffen '*) hinüber, und heerete dort, nahm das, was 
ihm vorfam, Kleider und andere Koftbarkeiten und bie 
Gerätbfchaften der Bauern. Nachdem Eyſtein's Heer 
Strandbiel gehauen, d. h. das zum Strande getriebene 
dort geſchlachtet, z0g es wieder hinweg. Ald König 
Sfiöllor mit feinem Heere zum Strande fam, war Kö: 
nig Eyſtein fort und über den Meerbufen gekommen, 
und Stiöldr fah ihre Segel; da nahm er feinen Mantel 
und ſchwang ihn und blies dazu’). Da, als fie hinein: 


um Anbau geſchickt madıte), wo es num Soleyjar geheißen, aber 
eine (Raum’s des Alten) Söhne waren Gubrödr, Haukr, Hab: 
binge und Hringr. Gubrödr war Koͤnig nad feinem Water und 
Könige alle Männer aus feinem Geſchlechte: Eyſtein war fein (Gu⸗ 
droͤd's) Sohn; er ſetzte den Innthraendir'n (f. Allgem. Encyki. b. 
W. u. 8. 2. Sec. 18. IH. ©. 443—445) feinen — der 
er zur Landesbehuͤtun t ’ Een 
Me ———— Kg rec Snorrü, Sturlae fili, illu- 
pertinens im 1. Bde. der großen Ausg. ber Heims kringla 
S. LI, 13) Balftan Hroitbein war der Sohn Olaf's Zretelaja's 
und Solmweig’s ober Shlmwi’s, der Tochter Halfdan's Gulltoͤnn's von 
—— Diefer war der Sohn Sölwi’e, des Sohnes Soͤlwar's, 
bes —* ee — in — Ges —— 
tete. norr urlufon, + Gaga s 
in Snorri Sturlufon’s Weltkreis, Rum ——— 
4. Bo. S. 115. Hat ber Verfaſſer des mythiſchegenealogiſchen 
Auffages Frä Fronjöti ok hans aettmönnum Recht, daß Ey 





war der Sohn Eigtrngg's, des Könige auf Windti. 
An — Bigen). 2 . 


— 2223 
17) Mintih um ter Beuifumft ala Gkncm mub —— — 


nen erregen. fr in in bem ⸗ 
lingatal, weiches ehr kurz a if, ee bas En 
bes Man Stidild’en nicht. ftens in der Steile, 


welche Snorri Sturlufon (überfegt von $. Wachter. 1, Bb. ©. 
122, 123), in Besichung auf Gpftein, aufgenommen hat, beift es 
blos: „Aber Epftein vor ber Stange fuhr zu Bileiſtir's Bruder⸗ 


EYSTEIN 
Iarlsey '*) fegelten, ſaß "König Eyftein beim 
‚ und die Se 


} 
| 
E 


B 
J 

F 
F 
sg 
3 


, 
23 


Hügel darüber g e 
draußen ander See bei dem Strome 
ein's Sohn Halfdan Hinn Mildi' ok’ Mat- 
(der Freigebige, nämlich mit: Golde, und [doch] 
2 —* a Sn —* —— ihm 8 
) Eystein nafon t gr Ungewißheit 
y da nur der Ahättr at Upplendinga-Komin- 
und der Thättr Olafs Geirstadaälfs ihn tennen, 

fie —— erzäblen: Nachdem König Gudrodr 

enn Gögfuglati auf Geirstadir ") auf Weftfold er: 
en worden war, nahm König Rolfgeirr oder Al: 
Wingulmörk unter fi, und feste feinen Sohn, 
der Gandolfr genannt ward, darüber. Water und Sohn 
— ſich auch den groͤßten Theil von Raumarifi zu. 
König Evftein, der Sohn Högni’s, des Sohnes 
Eyſtein's, des Mächtigen (ens rika) und des Bösherr: 
ſchers (ens illräda) unterwarf fih da ganz Heidmoͤrk 
und Soleyar, aber Diaft**) Geirftadaalfr hatte Gränfand 
und Weitfold. So der Thättr af Upplendinga-Ko- 
nüngum”) und der Thättr Olafs Geirstadaalfs “). 
Snorri Sturlufon dagegen erzählt Folgendes: Dlafr, der 
Sohn Halfvan’s des Freigebigen (mit Golde) und Kar: 
en mit Speife, nahm das Königthum nach dem Tode 
eines Vaters und hatte Weftfolld, indem König Algeirr 
da fib ganz Wingulmoͤrk unterwarf; er ſetzte darüber 
den König Gandalfr, feinen Sohn. Da gingen Bater 
und Sohn mädhtig nah Naumarifi, und eigneten jich 
den größten Theil diefes Meiches und Fylki's zu. Högni 
bieß der Sohn Eyftein’d des Mächtigen (Hins rika), 
des Königs der Upplendingar; er unterwarf fi) da ganz 
Heidmörf und Thotn und Hadaland, So Snorri Stur- 
tufon ”*), welcher Eyftein Högni’s Sohn gar nicht kennt, 
fondern von Högni’n felbft erzählt, wad der Thättr af 


? 
: 


Ei 
? 


; 


# 





(d. b. zu Hel, d. b. in den. Zob) und nun Liegt unter bes 
Waſſers Beinen (d. h. Steinen), ber Einlader der Wanberer (d. h. 
der Saftfreie), an der Spigt des Äußerften Strandes, dort, wo 
der eitfalte Strom Webla’s bei dem gothifchen Könige (d, h. bei 
Epyftein's Grabbügel) zur See kommt.” 

18) Infel, jest Jersö ober Gjersö in Nötterö Sogn, Jarls- 
berg Fögderi, draußen vor der Handelsftabt Töndberg (altnordifch 
Tünsberg). 19) Jett Borre. 20) ‚Unglinga Bage Gap. 49 
—52 in Snorri Sturlufon's Weltkreis. 1. Br. S. 119— 
123, Af Upplendinga koningum Gap. 1 und 2 in ben Förnal- 
dar Sögur Nordrlanda. 2, Bd. S. 104. Sagn Swerris konings 
Formäli ür Flateyjarbök in den Fornmanna - Sögur, 8. Bd. ©. 2. 
21) Kraft nimmt an, daß es das jesige Priefterbof Gferreftad in 
Gierreftad Sogn Nedends Fogderi ſei, Münd) (Om Grenland i 
Annal for nord, Oldk. 1836. &. 70) richtiger, daß es bas iegige 

** Geografiſt Regiſter im 12. 

22) Der Sohn Half: 


dan’s bes Freigebigen mit Bolbe und Kargen mit Speifen. ) 
Gap. 2 in den Fornaldar Sögur Nordrlanda. 2. Bd. ©. IW. 
24) Gap. 1 in den Fornmanna -Sögur. 10, Bd. S. 210 25) 


Ynglinga-Saga Gap. 54 in Snorri Sturfufon’d Weltkreis 
überfegt von F. Wadıter. I. Bo. ©. 19, i 
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a 
en la Fe 
rd Sohn vom welchem der Th Br eirsta- 


'ningr a Heidmörk (König auf 


und der Thättr Olafs Geir 
n i 
des 10. Boe der 


daalſs und der Thättr Hälfdanar Swarta”), um das 
Upphaf Rikis Haraldar —— u 
eine Perſon angegeben, und S."445 als Eyſtein Ko- 
eidmörf) au ft. 
Snorri Sturluſon jedoch Fennt, —— er fol: 
genden Nümmer feben werden, den Eüflein, t ea 
der Thättr af Hälfdanar Swarta und das genant 
Upphaf nicht als Höamt’s, ſondern als Eyſteins Sohn. 
4) Eystein, ytein’s”‘) Sohn, war König auf 
Heidmörf. Als der 18jährige *) n der Schwäne 
das Königthum auf Agdir genommen, ging er ſogleich 
nach Weftfolld, und teilte mit feinem Bru ‚Diaf. ⸗ 
ſelben Herbſt Halfdan mit Heeresmacht nach 
lmoͤrk, griff den König Gandalft am, erfo —5* 
iege und erzwang den Vergleich, daß er n) die 
zur —* rg = Pac wie fein Water 
irödr ge batte.- Na 3 nig Halfdan bin: 
auf na Katar, und —— es fi As * 
König Sigtryggr, des Königs Eyſtein's Sohn, welcher feinen 
Sit auf Heidmörk, und zuvor Naumarifi fih unterworfen 
batte, hörte, zog er mit einem Heere gegen ben König 
Halfdan, verlor aber in einer großen Schlacht den Sieg 
und dad Leben. Hierauf unterwarf fib Halfdan gan 
Raumarifi. Eyftein bie der andere Sohn des Königs 
Enftein, war Sigtrygg’d Bruder und damals König auf 
Heidmörk. As Halfvan wieder hinaus nach Weſtfolld 
gezogen war, zog König Eyftein hinaus nach Raumarifi 
und —— ſich dort weit und breit das Land. Half: 
dan der Schwarze börte, daß Unfrieven in Raumarifi 
war, berfammelte ein Heer und zog nah Maumarifi 
gegen ben König Eyftein. Sie haften eine Schlacht und 
Halfdan den Sieg, aber Eyſtein floh hinauf nach Heid: 


26) Gap. I in ben Veen Bene: 10. Bd. S. 168. 
27) Gap. 1 und 2 ebendaſelbſt S. 179. 180. 28) Snotri 
Sturlufon in ber Saga Halfdanar Swarta Gap. I (in 
Snorri Sturlufon’s Weltkreis, überfegt von F. Wadter 
©. 133) gibt nicht an, was für ein Eyſtein Eyſtein's Bater ge: 
weſen, ſendern bezeichnet den Eyſtein, von dem wir unter 
Nr. 4 handeln, nur als den andern Sohn Eyſtein's und als 
Sigtrygg's Bruder, und Sigtryga'en ale Sohn des s Ey⸗ 
ftein’®, ohne diefem einen B nungsnamen zu geben. der 
Geſchichtſchreiber jebod in dem vorlegten Gapitel ber Vnglinga⸗ 
Saga (Gap. 54 bei F. Wachter. 1. Br. ©. 128), welche der 
Saga Halfdanar Swärta unmittelbar vorhergeht, gefagt bat: 
Obeni hieß der Sohn Eyſtein's des Mächtigen (hins rika), bes 
Könias der Upplendingar, und bis zum 1, Gap. der zuletzt genann⸗ 
tın Saga’ kein anderer Goftein vorkommt, fo nimmt man mit 
Mecht oder weniaftens mit der größten Wahrſcheinlichkeit an, daß bie 
Brüder Sigtrygg und Eyſtein, welche mit Halfdan dem Schw zu 
impfen hatten und Epftein’s Söhne genannt werben, bie Eöhne 
Evftein’s des Mächtigen oder des Böfen waren. Wergl. bad von 
Schöning nad Enerri Sturlufon’d Berichten entworfene SI 
Register (Geſchlechterregiſter) Taf, I im 1. Wbe. der großen Aus- 
aabe der Heimskringla, 29) Schöning, Chronologia ad histo- 
riam Snorrii, Sturlae — illustrandam pertinens im 1. Bbe. 
ber oroßen Ausgabe der Heimskringla feht die Geburt Halfdan's 
des Schwarzen ins 3. 823. * 


* 


EYSTEIN — 
Köni mit feinem : ihm nach 
binauf ea — ſie —— 
Schlacht und Halſdan den Sieg, Uber Eyſtein floh 


Dalin) zum Harſur Gudbrand, vers 
ſtaͤrkte ſich von dorther am Kriegsvolk und zog darauf 
im Winter hinaus nach Heidmoͤrk Hier traf er Halfdan 
den nen. auf dem großen, im See Mioͤrs ) gele⸗ 
genen, Eylande*) Sie hatten bier eine Schlacht, in 
er —* der Sohn we et Gudbrand, der 
boffnungsvofte Juͤngling in Upplönd, Halſdan ges 
wann den Gieg. > floh König Eyſtein abermals. nords 
wärtd nach Dalin, Dann fandte er feinen Blutöfreund 
Hallward Skalk zu dem Könige Halfdan und fuchte um 
einen Vergleich nah. Aus Urfachen der Blutsfreund⸗ 
ſchaft, melde zwiſchen Eyſtein und Halfdan flatthatte, 
überließ letzterer erſterm halb Heidmoͤrk, wie es die Bluts⸗ 
freunde gehabt hatten. Aber Halfdan unterwarf ſich 
Thotn und dort, wo es Land hieß; dann eignete er ſich 
auch Hadaland zu, indem er weit und breit heerete. 
Unter den Haͤuptlingen, welche nach Halfdan's bes 
Schwarzen Zode deſſen Sohn Harald den Haarſchoͤnen 
wegen ber von deilen Bater gemachten Eroberungen ans 
gingen, waren bie Brüder Högni und Frodi, Söhne 
des Königs Eyſtein von. Heidmoͤrk. Sie kamen in dem 
Kampfe um”). 

5) Eystein, Magnus Barfuß’s Sohn, warb 
im 3. 1098 geboren von einer Mutter vom geringem 


norbwärtö nad 


Stande, war ber dltefte von feinen Halbbrübern — 
1103 im 


und Olaf. Als König Magnus Barfuß im J. 
Seland gefallen war, nahmen feine Söhne Eyſtein, Sigurd 
und Dlaf das Königthum in Norwegen. Eyſtein hatte 
den nördlichen Theil des Landes, aber Sigurd den füblis 
—* König Diaf war damals drei oder vier Winter alt. 
en Drittheil des Landes, welchen er hatte, hatten feine 
beiden Brüder zur Bewahrung. Diefe waren, als fie zu 
Königen genommen wurden, auch noch ſehr jung, naͤm⸗ 
lich Sigurd dreizehn oder vierzehn Winter, und Eyſtein 
einen Winter älter. Zur Zeit, als die Söhne bed Kö: 
nigs Magnus den Thron beftiegen, famen von ben Mäns 
nern, welche mit Sfopti Augmundarſon gereifet waren, 
ein Theil aus Jeruſalem und: ein Theil aus Conſtantino⸗ 
pel nach Norwegen zurüd, waren fehr berühmt gewor⸗ 
den und Fonnten Zeitungen vieler Art jagen. Bon bie: 
fen Nachrichten des Neuen und Ungewöbnlichen entſtand 


in. einer Menge Menfchen imNorwegen bie Begierde, die⸗ 


felbe Reife zu machen. Das ward auch gefagt, daß in 
Eonftantinopel Geld in Überfluß diejenigen Norbmannen 
erhielten, melde um. Sold in Kriegsdienſte träten. Da 
bat man die Könige, daß einer von ihnen beiden, Eyſtein 
oder Sigurd, ziehen und dad Kriegsvolk, welches fidy zum 


30) Gudbrandsdalir (jegt Gulbrandebalen). 3) Iest 
Midfen in Hedemarken, der größte Binnenfee in Norwegen. 32) 
Helga: Ey, 33) Snorri Stwrluson, Saga Hälfdänar Swarta 
Gap. 1 und 2 in beffen BWeltkreis, überfest von F. Warhter. 
1, 8b. S. 133— 135, Haralds Saga ens Gap. I 
und 2 ebendafelbft S. 150 — 153, Thattr Hälfdänar Swarta 
Gap. 1 in den Fornmanna - Sögur, 10, 8b. S. 167, 168, Upp- 
haf Rikis Haraldar Härfagra Gap, 2 ebendaſelbſt S. 180, 
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Zuge ind Ausland bereitete, befehligen möchte. Die Ks 
e hierin ein, und zum Zuge wurden die Zus 

| ‚auf die Koften der beiden Könige getroffen. An 
dieſer nahmen Theil viele mächtige Männer, Lens 
dirmenn**) und Bonben. Als ber Zug auögerüftet war, 
warb befchlofien, daß Sigurd. reifen, aber Eyitein bie 
Lanbeöregierung im Namen beiber führen follte. Sigurd, 
der Serufalemöfahrer, trat ben Zug im 3. 1107 am 
Während er auf demielben. (in den Jahren 1108 und 
1109) und in Paläftina felbft (1110 — 1112) mande 
Waffenthat vollführte, war Eyſtein in Norwegen nicht 
minder befchäftigt, aber en übte friedliche Künfte und ers 
bielt den Rubm, daf er bem Lande dadurch fehr nuͤtzlich 
geworben. Er ließ im en bie große Halle, weldye 
dad präctigfte hölzerne Gebaube und die größte und be=, 
rühmtefte Herberge in Norwegen geweien iſt, erbauen und 
errichtete das Mönchsklofter in Norbnes in Bergen, und 
e es reichlich; dort ließ er die Michaeliökirche, den 
prachtigften Steinmünfter,; erbauen. Er ließ auch dort im 
Koͤnigshofe die Apoſtelkirche erbauen, fo auch eine Kirche 
auf Agbaned, und ebenbaielbit eine Feltung und einen 
Dafen, dort, mo es früher oͤde und bafenlos war. Auch 
ließ er in Ribaros im Köninähofe die Nicolauskirche era 
bauen, unb eö ward dieſes Gebäude, ſowol in Beziehung 
auf ben Stoff als Bildbauereien und alle Kunftarbeit auf 
dad Fleißigſte und Sorgfältigite ausgearbeitet, Nicht mins 
der ließ er eine Kirche im Norben in Wagar *) in Has 
logaland erbauen, und legte Präbenden dazu. Beſonders 
wirb von Epflein geruhmt, daß er Samtaland durd Vers 
fiand *), und nicht durch Angriffe, wie ein Theil feiner 
Borfahren gewann. Da beide Brüder, Eyſtein und Si— 
gurb, fich einen großen Namen in der Geſchichte, befonz 
derö in ber norbilchen, gemacht hatten, jemer durch feine 
friedlichen Werke, diefer burch feine Waffentbaten, jo was 
ren natürlich die Zeitgenoffen und. bie darauf folgendem 
Geſchichtſchreiber ſeht befliffen, die Eigenthuͤmlichkeiten eis 
nes jedem durch Charakteriftifen fowol in Beziehung auf 
die Berfchiebenheit der körperlichen Beſchaffenheit, ald vor⸗ 
zügli im Betreff des Geiftes, des Gemüthed und ber 
Handlungsweiſe hervorzuheben. Der gegenwärtige Artis 
kel geftattet jedoch micht, bie Gefchichte der beiben Brüder 
im ihren Gegenfägen darzuftellen. Wir müffen uns das 
ber in bemfelben auf Eyſtein beſchraͤnken und bemerken 
nad der Schilderung, welche Snorri Sturlufom und der 
Ungenannte in ber Digurdar Saga Jörsalafara ok Ey- 
steins ok Olafs geben, Kolgenbes. ig Eyſtein, ber’ 
fhönfte Mann von Anſehen, mit großen blauen Augen, 
von meifigelbem, krauſem Daare, nidyt von hohem, ſondern 
von. mittleren Wuchſe, war mit durchdringendem Berftanbe 

bt, aller Gefege und Richterfprüche kundig, ein 

enfthenkenner, und in ber Genealogie wohl F 
von ſchnellem Entſchluß, weiſe im Sprechen und ber bes’ 
rebtefte umb freigebigfte, der beiterfte der Menfchen und 


34) Belehnte Männer, d. h. Provinzialpraͤfecten. 35) Muth⸗ 
maßlich das Eiland Wagen in Helgeland in Rormwegen. 36) Die 
Mittel, welche Evftein zur Unterwerfung Jamtalands unter bie 
Herrſchaft bes Königs von Norwegen anwandte, haben wie in ber 
Algen, Encytl. d. W. u. 8. 2. Sect. 14, Th. S. 295 angegeben. 








‚der berablaffendfte und und 'bes 
liebt bei aller Welt. Koͤnig Eyſſein hatte in vielen Sth: 
‚den dad Recht der Menſchen verbeſſert, hielt die Geſehze 
ſehr aufrecht, und mandte hierbei ſeine Kenutniß aller 
Geſetze in N en und feinen ausgezeichneten Verſtand 
‚an. Zum Beweiſe und zum Beifpiele, ———— 
ſtein für ein koͤſtlicher und menſchenfreundlichet Mann 
«war, erzaͤhlen die Geſchichtſchreiber auf das Umſtaͤndlichſte, 
wie er mit dem Islaͤnder Iwar Igmundarſon, der an 
“feinem Hofe lebte, verfübr. mar war in 'die größte 
Zraurigkeit verfunken und dadurch Frank. Niemand kannte 
die Quelle feines Kummers. Doc ber menichenfreundlis 
che König Eyſtein fuchte ihm zu beilen. Uber freilich. 
mußte der Seelemarzt erft die Urſache der Krankheit ten: 
men. Er brachte daber den Kranken durch viele Fragen 

Geftändniß. Iwar liebte auf das Innigfte eine ſchoͤne 
Saländerin. König Eyſtein bot ihm an, ibn auf das Eh⸗ 
‚wenvollfte mit Gelde und Briefen an bie Menfchen, welche 
ur ned batten, zu einer Reife 


‚genthü Fe Beigun —— —— 
m en zu . Aber vergebens! 
König will — alt Mi eb Müssen when, Dax 


‚mit er in Bänder reifen könne, in welche er wolle. Aber 
ift Iwar'n nidt angenehm. Der König, 
der num fein Mittel mehr weiß, will verfuchen, ob Imar’s 
Harm nicht vielleicht dadurch gehoben werben könne, wenn 
mit ihm von der Uirfache beffeiben fpräche, und zu bie: 
fem Zwecke folle Iwar fo oft zu ibm kommen, als er 
| feine dringende Gefchäfte abzumachen habe, 
nimmt das dankbar an, und der Koͤnig heilt feinen 
Kummer durch wiederholte, auf vielfache Weiſe gepflogene 
Unterhaltung Über den Gegenftand deflelben. it mins 
Epftein feinen Bruder Sigmb aus ber 
Traurigkeit, in die er, ed wußte Niemand warum, vers 
war. Sigurd's Rathgeber und Freunbe wandten 
den König Eyftein, und baten ihn um Rath. Ey: 
fchte durch geſchickte Fragen ben Grund, warum 
0 traurig und niedergeichlagen war. & hatte 
ih Sigurd’en getwäumt, fie, die Brüder, baben alle 
einem Stuhle vor ber Thuͤre der Chriſtkirche in 


großer Freundlicht 
den jüngfter 
. Hierauf fei der Heilige wieder erfehienen, aber 
inderer Freundlichkeit, und habe Eyſtein'en mit fi 
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Pfangen. Da biefes aber nicht geſchehen fei, fi er (Si: 
gurd) vor Gram und 
nig Eyſtein deutete 


efehlt habe. 
te üͤberleben/ und ſei von dem «Heiligen debhalb 
mit minderer Fre 


wurben dadurch bei der Menge und den Großen ſehr be: 
liebt. Die drei Brüder batten über oe zwölf Win- 
ter geherrſcht, als Dlaf den 22. Dec. 1115 farb Hier⸗ 
auf berrfchten beide Brüder, Epftein umd Sigurd, über das 
Land ”). Da, als König Eyſtein einen ter im Dften 
des Landes geweſen war, aber König Sigurd damals im 
Norden war, da faß König Evftein lange den Winter 
über in Sarpsborg ”). Der mächtige umd reihe Bonde 
Dlafr i Dali gebeißen, welcher in Aumurd im Dalc inn 
mitli ””) (dem großen Thale) wohnte, hatte zwei Kinder, 
den Sohn Hakon Faukt umd die durch Schönheit, Wer: 
fand und Kenntniffe ausgezeichnete Tochter Borghildur. 
Dlafr und feine Kinder waren lange den Winter über in 
Borg (Sarpsborg), und Borgbildur häufig in Unterre⸗ 
bung mit dem Könige Eyftein, und man ſprach ganz un⸗ 
gleich über die Freundfchaft ‚derfelben. Den Sommer dar: 
auf (1116) reifte König Eyftein nach Norden ins Land, 
aber König Sigurd nah Dften und war auch den Win: 
ter (von 1116— 1117) im Dften im Bande, und lan 

in Konongashella (Kongehelle). Borghildur, Diaf’s ob: 
ter, hörte das Gerücht, daß man von ihrer und des Kö⸗ 


— — — — — — 


Ende des en der Saga Sigurder Lonungs Jörsalafara ok 
braedra hans, Eysteins ok Olafs des Ungenannten (in den Forn- 
manna-Sögur. 7, Bd S. 100 unter dem Texte): Nach dem Tode 
(des Königs Olaf) theilten · die Brüder, König Sigurd und Nönig Ey⸗ 
ftein, das Land unter fich in Hälften; König Sigurd hatte den dftlichen 
Theil des Bandes, aber König Eyſtein den nördlichen Theil, und fah 
am: öfterften in Nidaros; bald entftanden. einige Uneinigkeiten: zwiſchen 
ben Königen. in dem Lande, 38) In Wingulmört in der Witz 
in den Tagen des Könige Kriedrich IT. ward am Sarpsborg's Stelle 
Wrederitoftad erbaut. 39) Muthmaßlich vieleicht das jeht Inge: 
dal geheißene Thal.  Bergl. -Stada-Register im 12, Bbe, ber 
Fornmanna-Sögur ©. 273, Der Dale in mikli war nämlich in 
ber Nähe von Hornnesfibrdr in Wingulmoͤrk in der Milz f, Geo: 
grafift Regifter im 12, Bde, der Oldnordiffe Sagaer ©. 67. 


nigs in Unterredung und Freundſchaft übel ſprach. 
Da rei Borg, bereite 
STE 


zeugt ihr 
\ ig Eyftein und König Sigurd 

reiften einen Winter bee qu Sdmäufen in Uppiönd, und 
jeder derfelben hatte feine Bü ——22 
fe). Aber wenn nur eine * Strecke zwiſchen den Ortern 
wo die Koͤnige Schmaͤuſe nehmen ſollten, da ſchien 

den Bonden raͤthlich, daß beide zuſammen auf Schmaͤu⸗ 
fen fein ſollten, und abwechſelnd einer auf des andern 
Bien (landwirtbfchaftlihen Höfen). Sie waren zuerft 
beide zufammen auf dem But, welches König Eyſtein 
hatte. Aber ald man am Abend zu trinken begann, war 
der Trank nicht gut, und ed berrichte deshalb eine beſon⸗ 
derd dem Könige Eyſtein auffällige Stille. Diefer mun: 
terte daher feinen föniglichen Bruder auf, daß fie bei dem 
Trinken ergögliche Reben fübren wollten. Sigurd lebnte 
es jedoch verdrieflih ab. Da brachte Eyſtein in Bor: 
ſchlag die alte, bei dem Zrinfen häufige Sitte, daß Men: 
fchen fi mit einander verglichen, und wählte feinen 
Bruder Sigurd, da fie beide an Titel, an Befistbum, 
an Abftammung und Erziehung gleich feien, zum Ver: 
——— oder zum Gegenſtande der Vergleichung. 
a antwortete Sigurd: „Erinnerfi du dich deffen nicht, 
daß ich dich auf den Rüden warf, wenn ich wollte, und 
du warft do einen Winter älter.” Da erwiederte König 
Eyftein: „Ich erinnere mich nicht weniger, daß bu fein 
Spiel fonnteft, welches Gefchmeidigkeit des Körpers erfos 
derte.“ So geben Sigurd und Eyftein weiter ibre Fertig: 
keiten durch. Eyſtein ſtand zwar Sigurd'en beim Schwim⸗ 
men um die Wette an Stärfe nach, ſodaß Letzterer Erftern 
in die Tieſe führen gekonnt bätte, wenn er gewollt, doch 
konnte Evftein nicht minder weit ſchwimmen, und ebenfo 
gut tauchen. In der Kunft auf Eisſchlittſchuhen und auf 
Schneefhlittihuben zu laufen, war Eyſtein ganz aufge: 
eichnet. Beim Schießen mit dem Bogen konnte Eyſtein 
Eigudre ftärferen Bogen nit einmal mit den Füßen 
fpannen, dagegen traf er weit befjer als diefer. Sigurd 
machte als haͤuptlingsmaͤßiger geltend, daß der, welcher 
der Befehlshaber anderer Menichen, fih in der Schlacht: 
ordnung durch Größe und Stärke des Körpers und Fuͤh⸗ 
zung der Waffen vor den übrigen auszeichne, und fo leicht 
Eenntlich fei. König Eyſtein batte dagegen den wg x 
wößerer Schönheit, welche als der befte Schmud den Be: 
x berfelben in der Menfchenmenge auch leicht Fenntlich 
made. Unbeflritten hatte König Eyſtein den Vorzug 
auögezeichneter Kenntniß der Geſetze und der Fertigkeit 
georbneter Rede. Viele fagten, daß König Eyſtein nicht 
allzu feft an feinem Worte halte. Er jedoch erflärte diefes 
auf folgende Weile. Wenn Menſchen ihre Rechtsſtreitig— 
a vor ihn brachten, da dachte er eines jeden Rechts— 
ſache fo 


—— daß es ihm am beſten duͤnken 
moͤchte. 


nn kam oft die andere gegen ihn ſtreitende 


40) Geliebte, Beifchläferin. 


um wa 
welche ihn ſprachen, frob von ihm 


wollte ed nicht wie fein Bruder Si- 
rad welcher allen Böfes drobte, und Wort hielt. 
— guitar a8 va) Dub Coßla unten 

geweien, a) : ein unters 
deſſen daheim faß. Aber Eyftein ftellte den von feinem 
Bruder im Auslande verrichteten Thaten, befonders den 
von ihm geichlagenen Schlachten das entgegen, was er 
unterbejjen gem, dad dem kande nüslicher war. Im 
Norden in Wagar *) ließ er Fiſchmaͤnnerbuden (Fiſcher⸗ 
bütten) fegen, daß arme Menfchen fich zur Erhaltung 
ihres Lebens naͤhren könnten, legte den Aufenthalt eines 
Priefters dahin und begabte mit Vermögen diefe Kirche, 
dort, wo zuvor beinahe noch alles heidniſch war. Eyſtein 
boffte, daß die Menichen, welchen dort geholfen ward, 
fih erinnern würden, daß König Evftein in Norwegen 
— ſei. Auch auf Thrandarnes“) ließ er eine Kirche 
auen, und begabte fie mit Vermögen, und hoffte, daß 
die Menſchen, welche dort wohnten, fi erinnern würden, 
dag König Eyftein über Norwegen gebenfät babe. liber 
Dofrafjall *) gms ein ſtark befuchter Reifeweg aus Thrand⸗ 
beim. Die Menfchen famen dort bäufig unter freiem 
Himmel durch Unwetter um, und viele geriethen dort. in 
andere Gefährlichkeiten und andres Ungemach. Eyftein ließ 
dort ein Saeluhüs (eine Herberge zur Aufnahme der Reis 
fenden. befonderd in Einöden) bauen und begabte ed mit 
Vermögen. Er hoffte, daß die Menichen hierdurch wiſſen 
würden, daß König Eyftein in Norwegen geweſen fei. 
Bor Agdanes *) war die Örtlicheit öde und haf 
viele Schiffe gingen zu Grunde. Dort machte Eyſtein 
nen Hafen und ed ward die befle Schifflage für Jeden, 
der nad Norden oder nach Süden an dem Rande bins 
fuhr, und baute eine Kirche. Hierauf ließ er Feuerzei 
auf den Gebirgen machen, zum Nutzen aller Menſch 
des Inlandes. Er ließ auch eine Säule in Sundholms⸗ 
fund mit eifernen Ringen zum Nugen der Fifcher und 
Kaufleute machen. Die Halle ließ er in Bergen und bie 
Apofteltirche und die Treppen dazwifchen bauen. Eyſtein 





4l) So nad ber Snorri Sturluſon's in der Saga 

mn marken 
» dem U 

ten in derfelben Saga Gap. 26 (in ben Fornmanna —* er 


wahren miffen Urt) aber 

wenn nachher etwas Wahreres bekannt et taffe Be fein 
Recht erlangen, was aud vorher richrerlich erkannt * mag. 
Lofos 


42) Die Eilande Welt: und Öftwaagen bei Weftflorden 


licere, in Saltene Bogderi liegende, Mangd 
n aangd. 
"Zrond ad) Zept beißt biefee 


eißt biefes Ge⸗ 
45) Test Agbdends, Ag &, ober Agnaͤs. 


43) Iept T 
birge Dovrefjeld. 





Eyfiein, würden auch feinem (Eyſtein s) Seelenheile mit 
nügen. Er batte nämlich die Kofien zur Rüftung zu dem 
Kreuzzuge mitgetragen. Sigurd war nur mit einem Schiffe 
wieber nach Norwegen gefommen, und Eyſtein hätte, wenn 
er gewollt, mit feinem ‚Deere ibn von dem Throne ver: 
treiben können. Die Vergleihung der Thaten beider, welche 
Eyftein angeregt, endete damit, daß beide erzimmt ſchwie⸗ 
‚gen, Erbittert gegen einander wurden die koͤniglichen Brit 
der beionderd durch die langen *) Streitigkeiten ded einen 
mit. Sigurd Dranafon, welcher von dem andern beſchützt 
ward. Sigurd Hranaſon war mit Skialldwoͤr, des Kb: 


46) Die u zum 3. Bde. der großen Ausgabe ber 
Heimskringla = XL jest den sg A * m Me 
i Sigurd Hran . und die es 
> elben ins 3. 1115, fo auch bie e zu den Forn- 
manna Sögur (12, Bd. S. ll, Dibnorbifte er. 12. Bo. 
11. Scripta Islandorum Historiea, Vol. VIE p. 357). 
Ghronologie zu den drei letztgenannten Sammlungen fi 
Schmäufe in Upplönd, auf deren einem Eyſtein und @ia 
Thaten gegen einander in Wergieichung flellten, ins 3. 1113 und 
zwar vor dem Ausbruche der Streitigkeiten des Königs Sigurd's 
mit Sigurd Hranafon, und zwar aller Wahrfcheinlichkeit nach mit 
Recht, gemäß der Reihenfolge der Begebenheiten, wie fie der Un: 
aenannte in ber Saga Sigurdar Jörsalafara Gap. WB— W. ©. 
t18— 150 bat. Die gen Saga in der Heimskringla dage⸗ 


übereinftimmen 
mweldye die Verfolgung Sigurd's Hranafon’s durch den einen und 
Beſchuͤtzung deffelben den andern veranlaft wurde, auf ims 
mer geflört warb, fo ift es nicht wahrſcheinlich, baf der kluge En: 
fein die Vergleihung der Fertigkeiten umb Thaten beiber auf dem 
Schmauſe in Upplönd zur GErgönlichkeit amgeregt baben wuͤrde, 
wenn ſchon jene Spannung geherrſcht hätte, da jene Vergleichung 
zur Kurzweil ein freundfchaftliches Verhaͤltniß vorausſetzt. 
4. Encytl.d. W. u. 8. Erſte Section, KXXIX, 


here”): 8 ließ 
ihn holen und fagte, er habe nicht erwartet, daß er für 
das große Lehn und die Ehre ihm fo lohnen twirde, daß 
er ſich Koͤnigseigenthum zueignete, und einen größeren 
Theil davon hätte, als ihm erlaubt worden ſei. Sigurd 
Hranafon antwortet, dem Könige ſei Unwahres geſe 
worden, er (Sigurd Hranafon) habe nur folchen 
davon, als er (der Könia) ihn erlaubt habe. a 
8 fagte, Sigurd Hranaſon werde mit dieſer 
ntwort nicht entfchlüpfen, fonderh die Sache folle ernſt⸗ 
licher vorgenommen werden, bevor fie ende. König Si⸗ 
gurd verflagte urd’en Hranafon in diefer Sache auf 
der Verſammlung*) in Bergen, und wollte ibn außer 
dem Geſetz —* oder verbannen. In dieſer großen 
Verlegenheit reiſte Sigurd Hranaſon zu dem Könige Ey⸗ 
ſtein, und bat ihn um Beiſtand. Eyſtein antwortete, es 
fei eine ſchwierige Sache, um welche Sigurd Hranafon 
bitte, gegen feinen Bruder in Widerſpruch * treten; 
überdies haͤtten die beiden Brüder bei dieſer ache 
gleiches Intereſſe, doch wegen der Noth, in welcher ſich 
Sigurd Hranafon befinde, und wegen der Verwandiſchaft, 
welche zwifchen beiden flatthabe, werde er (Eyſtein) ei: 
nige Worte einlegen. Ginige Beit daranf traf König Ey: 


47), Finnfaber, Reife zu den Finnen. 45) Wir folgen 
in der Darftellung ber Berfolg Sigurd's ı Dranafon's. durch 
den König Sigurd und der linterftüsung beffelben durch den Md- 
nig Eyftein Snorri Sturluſen. Der Ungenannte in der Fora- 
manna - Sögur, weicher weit amſtaͤndlicher davon handelt, hat auch 
einen andern Gang, weichen anzuncben der Raum nicht en 
tet, Rur bemerken wir, daß nach dem Ungenannten, 
Sranafon.bebauptete,. er babe von feinem dem Könige 
Magnus, dir Finnfor und den Handel mit. den. Finnen, fo lange 
Magnus ober feine Söhne in Norwegen herrichten, zur Lehn erhal: 
ten, daß er dem’ Könige jedes’ Halbjahr GO gewogent Mark zahlen, 
und wenn er mehr erlangte, et pr diene. König Sir 
gurd jeboch-kebauptere, daf Sigurd Hranafen ihm von feiner ‚Eins 
nahme bei ber Finnfor (Kinnreife)-und dem Finnkaup rg mit 
den Finmen) Rechnung ablegen müffe, und ſchalt ibn ‚einen Dieb, 
wei er ihm (dem Konige) nicht mehr als die Hälfte bes Geldes 
zukemmen lieh, indem er jede zwoͤlf Monate nicht als 60 
Mark fteble (f. die-Iaga Sigurdar konängs Jöranlafıraä ok bras- 
dra hans Eysteins ok Olafs des Ungenannten Gapı 28, 20. ©, 
177 — 129), Rab Snomi Sturlufen bingegen- war, über bie 
Weife, wie Sigurd Hranafon bei der Finnför feinen Cohn haben 
ſollte, fein Streit, fondern nur deshalb, daß Hönig Sigurd, von 
böfen Menfchen verleitet , Sigurd'en Branafon Schuld gab, daf er 
mehr von dem Eingenommenen bebalte, als ihm erlaubt ſei. Sein 
Lohn war alfo nah einem gewiffen Antbeil beftimmt. 49) möt 
ift von thing, auf welche die Rechtsſache Sigurd's Hranaſon's fpd- 
ter gebracht ward, verfchieden. 
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EYSTEIN 


ftein den König Sigurd, und bat um Schonung für Sir 
urd Hranafon, welde er als Gemahl ihrer Vaterſchwe⸗ 
der Skialldwoͤr genießen ſollte; Sigurd wolle Hranafon 
dad Etrafgeld wegen befien, was dem Könige misfalle, 
zahlen, doch könne er ſich nicht in der Sache ſchuldig 
befennen, bitte auch, daß der König ſich ihrer langen 
Sreundfchaft erinnern möge. König Sigurd hielt es jedoch 
für der Regierung entfprechender und angemefjener, wegen 
einer ſolchen Sache Strafe zu verhängen. Da antwortete 
König Eyflein, wenn fein Bruder die Sache nad den 
Geſetzen den Rechtögang geben lafien, und nad der Vor— 
ſchrift der Landesregierung beſtrafen wolle, fo fei das dem 
Rechte und der Gerechtigkeit am angemefjenften, daß Si: 
urd Dranafon feine Zeugen gebrauche, und über biefe 
Sace fei auf einem Thing ”), nicht auf einem Mit ’'), 
zu richten, denn die Sache gehöre zu den Landeögefegen, 
aber nicht zu dem Biarkeyjarrecht“). Da entjchloß ſich 
König Eigurd, die Rechtsfache auf einem Thing zu vers 
folgen, und berief bierzu das Arnarnes:thing zufammen. 
König Eyftein begab fih auch dahin, und ald König Si: 
gurd’von den Lögmenn (Gejegmännern) verlangte, baß 
fie das Urtheil fällen follten, wandte Eyſtein ein, daß auf 
dieſem Thinge kein Lendrmadr (Provinzialpräfeet) zur Bers 


50) Volke s und Gerichtöverfammlung. 51) 3ufammen: 
tunft, Verſammlungz wir folgen oben im Zerte den Ausdrüden 
und der Darftellung, welde die Recenfion der Saga af Sigurdi 
Jörsalafara, Kysteini ok Olafı in ber großen Ausgabe ber 
Heimskringla &. 257 darbietet. Die Recenſion der genannten 
Saga, welcher Peringſtiöld im feiner Ausgabe ber Heimskringla 
S. 250, 260 gefolgt ift, die bas Möt nidt in Bergen, fondern 
in Kaupangr (db. b. bem SDandeltplage Nibaros) und ben König 
Enftein bei dem Möt fein täßt, fagt Kelgendes: Koͤnig Eyſtein tbat 
zuerft eine Bitte bei feinem Bruder, aber bas balf durchaus nicht. 
König Sigurd ließ zum Möt in ber Stabt blafen und auf dem 
Möt beſchuldigte er Sigurd'en Hranafon, daß er vinen Theil bes 
Geldes der Könige am fi) abge. Da antwortete König Eyſtein 
von Sigurd's Hranafon’s wegen: Diefe Rechtsſache, Bruder, melde 
Ihr gegen Sigurd habt, ift fo gefommen (entfprungen, befchaffen), 
daß Über fie eine Klage nicht in Kaupangr anzuftellen, noch zu 
richten war, fonbern vielmehr auf einem Lögthing (Gefentbing, 
nad den Landesgefegen) , aber nicht nach der Städter Gefegen 
(byarmanna - lög, den Gefegen ber Ctabtmänner), benn bie Sache ges 
bört zu ben Landesaefesen und nicht zu dem Biarkeyjarrecht (Biarkey- 
jar - rettr). 52) Der Biarkeyjar-rettr ift in din. Überfegung 
von D. Paus herausgegeben in deffen Samling af gamle Norske 
Love, 2. Ih. (Kopenb, 1752.) &.225 fg. Es betraf nicht nur die 
Bewohner einer Stadt Norwegens, fondern aller Stäbte dieſes Lanı 
des (f. diefes Recht Gap. 34 und das Kroste- Tings-Lov [altnors 
diih Frosta-things-lög] Gap. 27). In dem zu Bergen 1450 
gegebenen Diplom bes Königs Ghriftian’s J., im weichem er bie 
Rechte und Privilegien ber Stadt Nidaros beftätigt, wird das er⸗ 
ftere Birköye-Ret genannt, Man glaubte alfo, daß dieſes Recht 
von ber nermwegifdien Infel altnordiſch Biarkey (Genitiv Biarkey- 
jar), neunordiſch Bjarkö in Delgeland in Senjens Kogderi genannt 
fe Aber auch Echweben hatte einft das von bem Jarl Birger, 

em Grbauer Stodbolms, gegebene Biörkö-Ret, jedoch audy eine 

Juſel Björkö im Maͤlarſet. Man hat aber, weil es ein umfafs 
fenderes Recht war, mebhre Ableitungen, nach beren einer es Dans 
deisreht, nad ber andern Stabtrecht bebeutete (i. Joh, Ihre, 
Glossarium Sveo-gothicum unter Birke, Björke. DI. Dalin, 
Gef. des Reiches Schweden, aus dem Schwedifchen überfegt durch 
Io. ©. Dähnert. 2, Th. ©, W, 151. 211, Ruͤhs, Geld. 
Schwedens, 1. Th. ©. 278). 
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bannung verurfheilt werden koͤnne, und hielt die Rechts— 
fache fo mit den Geſetzen zufammen, daß alle einfchen 
konnten, daß es wahr war. So warb in ber Sache bier 
nichts weiter gethan. Hierauf berief König Sigurd das 
Gulatbing zulammen, und manchen herrlichen Häuptling 
zu fih. Auch König Eyſtein begab fich mit feinen Scha— 
ten dahin. Als die Rechtsſache vor den Loͤgmenn (Geſetz⸗ 
männern) unterfucht ward, brachte König Eyſtein diefes 
vor, daf alle diejenigen Menfchen, welche verklagt wor: 
ben waren, in Froftatbingslög ”) waren, und die Berge: 
ben, wegen welcher die Klage flatthatte, in Hälagoland 
begangen waren. Hiermit machte König Eyftein den von 
dem Könige Sigurd eingefchlagenen Weg der Verfolgung 
der Klage ungültig, und das Thing endete, ohne daß die 
Rechtsſache abgemacht werden war, und die Könige ſchie⸗ 
den daruͤber im Zorne aus einander. Eyſtein zog da nad 
Norben nach Thrandheimr. Sigurd berief zu ſich alle Len— 
dirmenn (Provinzialpräfeeten) und der Lendirmenn Hüs⸗ 
karlar (Hauöbediente, Hausfoldaten) und bot aus jedem 
Fylki großes Kriegsvold an Bonden (Bauern) aus dem 
ganzen füdlichen Kande auf, fegelte mit dem ganzen Kriegs⸗ 
volfe nordbwärts an dem Lande bin, fam fo bis nach Nor: 
den auf Hälagoland, und wollte mit aller Macht angrei— 
fen, daß dort felbft, wo Sigurd Hranaſon fein Geflecht 
oder feine Blutsſreunde batte, auf Verbannung über ibn 
erfannt würbe, und befchied die Halevjir‘') und Naumus 
daelir®’) zu fi, und berief ein Thing in Hrafiniita °*) 
zufammen, König Eyitein begab ſich mit großem. Kriegs- 
volk verfeben aus Kaupdngr (Midaros) und befuchte das 
zn Er nahm mittels Gelobung durch Handſchlag 
die Klage gegen Sigurd Hranafon und die Vertheidigung 
deffelben auf fih. Auf diefem Thinge brachte jeder der 
beiden Könige feinen Mechtsfireit vor. Da fragte König 
Epftein die Loͤgmenn (Gefegmänner), wo ſolche Gefege 
in Norwegen gefegt feien, daß die Bonden das Recht 
bätten, über die Mechtöftreite der Könige zu erkennen, 
wenn einer feine Sache gegen den andern verfolge, und 
bewied durch Zeugen, daß Sigurd Hranafon ihm den 
Rechtöftreit in die Hände gegeben; num babe König Si: 
gurd den Rechtsſtreit gegen ihm (dem König Eyftein), nicht 
aber gegen Sigurd Hranafon. Die Kögmenn fagten, dag 
die Rechtsſtreite der Könige auf dem Eyrathing in Nidaz 
ros abzumachen fein. König Eyſtein antwortete: das 
dachte ich, daß es fo fein würde, und baf dahin die Sache 
ehöre, und er wolle dort ein rechtes Urtheil über den Rechts— 
—* Sigurd Hranaſon's fällen laſſen; König Sigurd ſprach, 
je beichwerlicher und ſchwieriger König Epftein ihm Die 
Sache mache, deſto beharrlicher werde er fie verfolgen, 
Beide begaben fi nun nad Süden nah Kaupängr (Ni: 
daros). Dort warb bad Atta-fylkna-thing [Gerichtöver: 


53) Dem Gebiete, foweit die Geſete des Frostathings galten, 
54) Bewohner von Halogaland (Helgeland). 55) Bewohner von 
Naumudalr ıjegt Nummedalen). 6) Eine Infel, welche drau« 
fen vor Naumadal (Rummebal) lag, nah Scöning das jesige 
Eiland Vore:-Wiften. Rach Peterfen (Geoarafift Regifter zu ben 
Dibnorbiffe Sagaer, 12, ®b, S. 276) hat der Name Hrafiniſta 
fonft Ähnlichkeit mit dem jegigen Ramftab (vormals Rafnſtad), wel: 
ches gleich nördlich von Foldenfjord in Mummebalen liegt. 
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fammlung ber acht Landſchaften *”)] zufammenberufen. Koͤ⸗ 
nig Eyftein war da und hatte allgroßed Kriegsvolf, aber 
König Sigurd lag auf den Schiffen. Aber als es zum 
Thinge geben follte, da warb Friede geſetzt. Es mar das 
ganze Volk dahin gefommen. Als über den Rechtöftreit 
die Anklage geftellt werden follte, fand Bergthorr Bodr, 
der Sohn Swein's Bryggiofet's, auf, und brachte fein 
Zeugniß vor, daß Sigurd Hranafon von der Finnſcha—⸗ 
gung verheimlicht habe, König Evftein antwortete, wenn 
auh Swein's Zeugniß wahr wäre, was jedoch zu be: 
zweifeln fei, fo fei doch die Klage auf drei Loͤgthingen °*) 
und auf einem Moöt zu nichte gemacht. Nun foderte 
König Eyſtein die Lögrettomenn ») auf, Sigurd'en Hra⸗ 
nafon von der Belchuldigung frei zu erkennen, und fo 
geſchah. Da fagte König Sigurd, König Eyftein babe 
Gefegefrümmungen (Rechtöchicanen) in Anwendung ges 
bracht, aber er (König Sigurd) fei deffen nicht kundig. 
Nun bleibe nichts Übrig, ald eine Sachverfolgung, deren 
er gewohnter fei ald König Sigurd, und dieſe folle num 
fattfinden. Hierauf wandte er fich hinweg zu feinen 
Schiffen, ließ die Zelte abnehmen und legte die ganze 
Flotte hinaus nah Holmr”), hatte dort Thing, und 
fagte dem Kriegsvolfe, daß fie morgen früh hinein nach 
Ilumellir *') anlegen, binauf geben und ſich wider ben 
König Eyſtein fchlagen follten. Aber am Abend (nämlich 
zuvor) warf fih Sigurd Hranafon dem gleichnamigen 
Könige zu Füßen, erbielt auf die Fürbitte des Biſchofs 
Magnus und der Königin Malmfridr und vieler andern 
Häuptlinge Frieden und Verzeihung und eine Sysla oder 
Dräfectur von dem Könige Sigurd, der nun ſtets fein 
Freund war. Aber die Föniglichen Brüder waren durch 
das, was wir eberi erzählt haben, einander auf immer 
entfremdet, und es herrfchte weder Freundlichkeit, noch 
Vertraulichkeit, noch Liebe unter ihnen. Ieder wollte mehr, 
ald der andere fein; aber doch erbielt fich der Friede uns 
ter ihnen, fo lange fie lebten. König Eyſtein ließ in Nis 
daros ein großes Schiff nach der Art, Beichaffenheit und 
Größe bauen, wie dad Ormr inn Laͤngi“) gebeigene Schiff 


geweſen war, welches König Diaf Imggwafon hatte 


machen laffen; es war auch ein Dradenbaupt vorn dar: 
an, binten ein frummer Schwanz, und beides mit Golde 
belegt. Das Schiff war borbgroß oder hoch auf den Geis 
ten, aber die Steven oder dad Border: und Hintertheil 
beuchten etwas Fleiner, als am beiten wäre. König Ev: 
ftein ließ in Nidaros auch viele und fo arofe Shif 
fhuppen ®*) bauen, daß es für eine ausgezeichnete Hands 
lung galt; fie waren aus dem beiten Stoffe und m 

berühmter guter Arbeit gemacht⸗ Sieben Winter na 

dem Tode des Königs Diaf trug es fi zu, daß, als 
König Eyſtein auf einem Schmaufe auf Stinn “') und 


57) Naͤmlich van Thrandheimr. 58) Lögthing, wörtlich 
Gefege » Thing, ein Thing mit einem befondern Gebiete, in wel: 
chem deffen Gefege galten, 50) Richter, Schöppen. 60) Ins 
fel Niderholm bei der Stabt Nibaros (Trondhjem). d 

em. Encytl. d. W. u. 8. 2. Sec. 16.56 ©. 363 — 265, 
2) Die lanae Schlange. 63) oder Schiffhäufer, nämlich naust, 
zur Aufbewahrung der Schiffe im Binter, 64) An der Grenze 
von Rordmaͤri und Raumsbdalr. 
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Huſtadir ) war, ihn eine plögliche Krankheit"), eim 
Her ſchmerz *"), Überfiel, der ihn reißend ichnell zum Tode 
führte. Er flarb den 29. Aug. 1112. Seine Leiche ward 
nach Norden gebracht und in der Chriftfirche beerdigt. Es 
war Rede der Menfchen, daß, feit König Magnus der 
Gute geitorben war, über Eeines Menſchen Grab fo viele 
—— gleich traurig geſtanden haben, als uͤber dem 
des Koͤnigs Eyſtein. Er war zwanzig Winter Koͤnig zu 
Norwegen. Aber nach ſeinem Tode war Sigurd, ſein 
Bruder, allein Koͤnig uͤber Norwegen, ſo lange er lebte. 
König Eyſtein hatte zur Frau Ingibjoͤrg, die Tochter 
Guthorm's Steigar: Thorisfon’s. Die Tochter Eyſtein's 
und Ingibjörg’5 war Maria, melde Gudbrandr Skafs 
haugsſon beirarhete, und hierdurch warb Eyſtein Groß: 
vater Diaf’8 des Unglüdlihen, der 1166 zum Könige 
genommen, jebob 1167 vertrieben ward und 1169 in 
Aalborg ſtarb. In Beziehung auf den Enflein, vom mel: 
chem wir unter der folgenden Nummer handeln, hat Eys 
flein, der Sohn des Königs Magnus Barfuß, im der 
nordifchen Gefchichte den Bezeichnungsnamen des Xiteren, 
wenn er nicht durch Hinzufegung feines Vaters oder feis 
ner Brüder bezeichnet oder kenntlich gemacht wird **). 
Befungen haben den König Eyſtein die Skalden, Thoras 





65) Sest ber Dof Hustad, Husestad, jest in Romsdal (alt« 
norbifch Raumsdalr), vormals jedoch zu Norbmäri (jest Norbmöre) 
84 Snorri Sturluſon (in ber Saga af Sigurdi Jörsalafara, 
ysteini ok Olafi Gap. 26 in der großen Ausgabe ber Heims- 
kringla. 3. Bd. ©. 268) gibt Stinn und Hustadir (bei Peringr 
ftiötd. 2. Bd. S. 262 Stim und Hauktadir) als die Orte, mo 
den Koͤnig Eyſtein die ibm tödtliche Krankheit beficl. Die Saga 
Sigurdar Jörsalafara, uk braedra hans, Eysteins ok Olafs des 
Unaenannten (Gap. 41 in den Fornmanna - Sögur. 7. Bd. ©. 
155) bat dafür Askstadir, Diefes ift unbekannt. Es konnte viel⸗ 
leicht darunter ein Askr (jedt Aft) verflanden werden, von welchen 
ſich eins auf dem Eilande Moftr in Rogaland, ein anderes auf bem 
Eilande Fenhring (jest Asköe) befindet. Aber dann würde, mie 
man vermuthet, Enftein’s Reiche eber nach Bergen alt nad Ribas 
ros gebracht werben fein. Man bält baber Askstadir für eine uns 
richtige Lesart für Hustadir (f, Stada - Register zu den Forn- 
manna-Sögur. 12. Bd, S. 361, Geograſiſt Reaifter zu den Old⸗ 
nordifte Sagaer. 12. Bd. ©. 39. 160). Doch kann aud König 
Epitein verorbnet gehabt haben, daß feine Leiche nach Nidaros ges 
bracht würde, weil dort der die Reliquien des heiligen Diaf entbals 
tende Schrein auf dem Altare der Hauptkirche ftand (vergl. das 
Konüngatal Str. 93, melde von der Begribnißftätte der beiden 
Brüder, Olaf und Enftein, handelt, in ben Fornmanna- Sögur. 
10, Br. &, 429 66) brädasott nah Snorri Sturlufen und 
dem lingenannten. 67) Konüngatal Str, 92. ©. 429, 68) 
Snorri Sterinson, Saga at Magnüsi Berfaetta in ber großen Aus-⸗ 
gabe der Heimskringla. 3, Bd ©. 210, 221. Saga af Sigurdi 
Jörsalafara ebenbai. S. 231. 232. 48 — 255. 36—39, Sapa 
af Häkoni Herdabreid tbendaſ. S. 395, Saga af Magnüsi Er- 
lingssyni ©. 446; ber Ungenannte Saga Magnüss Berfaetts in 
den Fornmanna - Sögur. 7. Bd. S. 16. 63. Saga Sigurdar Jör- 
salafıra ok braedra hans, Eysteins ok Olafs cbenbafelbft S. 74. 
75. 180— 117, wo ein Beifpiel erzählt wirb, mie König Eyſtein 
der Gerechtigkeit pflegte, nämlich wie er einen in Nidaros erariffe- 
nen Dieb verurtheilen und auf Eyrar hängen lief. S. 118— MT, 
150. 155. 156. Saga Inga Haraldssonar ebendafelbft. &, 247. 
248. Saga Magntıss Krlingssonar ebendaſelbſt S. 31h: die Saga 
Swerris konüngs ebendafelbit 8. Bd. &. 238; die Saga Inga 
Bardasonar ebendafelbft 9. Bd, ©. 201; das Agrip af Noregs 
konüngasögum ebendafelbft 10, Bo, S. 413, 415, 417, 
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tinn, Stutfeldr, Zhorwalldr, Blaundoffald, Ami Fios 
raffeifar, Iwar Ingimundarfon und Einar Skulaſon *). 
6) Eystein, Kercie Gilli's Sohn, befand fich 

in Schottland, welches, wie aus den Umftänden zu ſchlie⸗ 
Ben, das Land feiner Geburt war, während feine Brüder, 
Sigurd und Ingi, ſechs Jahre über Norwegen berrichten, 
und fam 1142 von Schottland nach Norwegen. Ami, 
Sturla und Thorleifr, Bryniolf’3 Söhne, und Kolbein 
Hruga waren nach Welten durch das Meer nach Eyſtein 
fet, und folgten ihm ins and, und fegelten fogleich 
nad Thrandheimr. Die Thrändor nahmen ihn auf, und 
er ward fogleich auf dem Eyrathing in den erften Tagen 
der Himmelfahrtswoche (1142) zum Könige genommen, 
fodaß er ein Drittheil des Landes in Beziehung auf feine 
Brüder Sigurd und Ingi baben follte. Sigurd und 
Ingi waren damals im Dften im Lande. Da gingen 
Männer zwifchen den Königen bin und ber, und vergli: 
hen fie dabin, daß Eyftein den dritten Theil des Reiches 
haben ſollte. Man glaubte dem, was er davon fagte, daß 
König Harald Gilli fein Vater fei, denn diefer hatte es 
felbft zugeſtanden. Biaudauf hieß die Mutter des Königs 
Eyſtein, und fam mit ihm nad Norwegen. In Bezte: 
bung auf Eyſtein's ausländifhe Mutter ift auch bemer: 
fenöwerth, daß er ſchwarz von Haar und dunfelbraun 
von Antlig, und nur etwas höher als von mittlerer Größe 
war. Evftein’s Großmutter war eine Irländerin, und 
fein Vater Harald Gilli ſchwarzaͤugig und von dunkelfar⸗ 
bigem Haar. Magnus hieß der vierte Sohn des Königs 
Harald Gill. Ihn erzog Kyrpinga-Ormr. Er warb auch 
zum Könige genommen, und batte feinen vierten Theil 
von dem ande. Einar Skulaſon feierte alle vier Brüder 
durch feinen Gefang, und rühmte von Eyftein die Frei: 
gebigkeit, von Sigurd und * die kriegeriſchen Beſtre⸗ 
ungen und von Magnus die Befoͤrderung des Landfrie— 
dens ”), Dttar Birtingr, der Gemahl Ingirid's, der koͤ— 
niglichen Witwe Harald Gilli's, warb im I. 1144 in 
Nidaros meuchleriich des Lebens beraubt ”'). König Eyſtein 
war damals drinnen in Thrandheimr, als er den Fall Dt: 
tar's hörte, und berief dad Bondenkriegsvolk zu ſich. Er 
309g hinaus zur Stadt Nidaros und hatte fehr viele Mann: 
ſchaft. Aber die Verwandten Ditar’5 und feine andern 
Freunde fchrieben den Morbplan nicht den Bewohnern 
von Nidaros, fondern am meilten dem Könige Sigurd zu. 
Der von dem Papfie nach Norwegen gefandte Garbinal, 
welcher im Sommer 1152 anlangte, begte Zorn gegen 
Sigurd und Enftein, und fie mußten einen Vergleich mit 
ihm eingehen. Was nun der Gardinal für wichtige Ein: 
richtungen in Norwegen traf, hiervon haben wir bereits 
in der allgem, Encytl. d. W. u. 8. 2. Sect. 18. Ib. 
S. 252 — 258 gehandelt. König Enftein befand fih im 


69) Skäldatal bei Perinaſtkiold, Heimskringla. 2: Wo. ©. 
482, 70) f. die Stropbe Einar's Sfulafon’s bei Snorri Stur- 
uson, Saga af Sigurdi Inga ok Kysteini Gap. 13 in ber gror 
hen Ausgabe der Heimskringla, 3, Bd. &. 351 und 6. Wh. ©, 
151, bei dem lingenannten in berfelben Saga Gap. 14, in den 
Fornmanna - Sögur, 7. Bd. &, 220 und 12, Br. S. 229. Seri- 
pta Islaudorum Historica. Vol, VII, p. 223. 224. TS. 
Algen. Encykl. d. W. u. 8. 3. Eret. 8. Ih. &. 437, 439, 
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&. 1153 im DOften in der Wil, nabe am Ende des Yan: 
deö; er warb uneinig mit den Bonden auf Reinir *) und 
den Hifingbiarn (Bewohnern des Eilanded Hifing) "”). 
Sie verfammelten ſich gegen ihn. Er hielt eine Schlacht 
gegen fie und hatte den Sieg. eikberg "*) bieß es dort, 
wo fie ſich fchlugen. Hierauf umterwarfen fi ihm die 
Bonden und zablten dem Könige gef Strafgelder, und 
er nahm Geifeln von ihnen ’®). z barauf '*) begann 
König Eyſtein feine Fahrt nah Welten durch das Meer 
und fegelte zuerft nach Katanes“). Er hörte bier, daß 
der orkneyiſche Jarl Harald Maddaderfon in der Thors-a ) 
zu Schiffe lag. Eyſtein legte mit drei Sma-ffutur ””) 
dahin und fam auf Harald’em und die Seinen unerwartet. 
Der Jarl hatte ein Schiff mit 30 Ruderbaͤnken ”), und 
beinahe SO Mann. Aber da fie unvorbereitet waren, fonn: 
ten Eyſtein und die Seinigen fogleid auf das Schiff bin: 
aufgeben; fie ergriffen den Jarl und nahmen ihn mit fi 
auf ihre Schiffe”). Er Iöfte fidh mit drei Mark Gold 
aus und fo fchieden fie von einander. Bon da fegelte 
König Eyftein fübmärts vor das öfllihe Schottland und 
legte an die Handelsſtadt an, welche Apardion“) hieß, 
und erichlug dort viele Menfchen und beraubte die Stadt. 
Eine zweite Schlacht hatte er im Süden bei Hiartapoll *) 
wider Krieg&volf, das aus englifchen Rittern beftand, fchlug 
fie in die Flucht und eroberte auch einige Schiffe, welche 
er ihrer Befagung beraubte. . Dann fegelte er noch weis 
ter nah Süden in England, und hatte dort bei Hvitas 
byr**) die dritte Schlacht, erhielt den Sieg und verbrannte 





72) ober Reniv, wahrfcheintih ein Bezirk um Reina (wahr: 
fcheintich jest Rön in Bahusieen in Schweden), bamals in Ran: 
riti in der Wil in Norwegen. ®ergl. Stada -Register zum 12, 
Bir. ber Forumanna - Sögur &, 340. Geografift Regiiter zum 
12. Bde. der Didnordifte Sagaer S. 282, 73) Jetzt Difingen, 
eine Infel zwiſchen den beiden Armen ber Gautelf (jebt Bötaelf), 
vormals norwegiſch, jest ſchwediſch. 74) Wahrfcheintich ein Berg 
ober Hügel in ber Näbe von Hiſing (Dinfingen) in Ranriti (Ran 
rige) in ber Wit (Wigen) in Norwegen (jest in Bahusleen in 
Schweden). 75) Eyſtein's Sieg über die Hwilwariar (Berohner 
ber Wit), ober fpeciell über die Reinir (Bewohner auf Reiner) bat 
Einar Skulaſon in dem in Enbreimen verfaßten Liede, in welchem 
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Babrt nad; Orkneyar, Schottland und Enaland in den Sommer 
153, und feine Ruͤckkehr in den Derbft des genannten Sabres. 
77) Das Vorgebirge Caithnes in Gaithnefhire, dem noͤrdlichſten 
Theile von Schottland, den Orkneyar (Orkneye) geaenüber. 73) 
Jetzt Thurso, welcher Fluß ſich in der nach ihm Thurso-Bay ar 
nannten Bucht, auf der noͤrdlichen Seite von Caithnesſhire in 
Nordihottiand, ins Meer gießt. 79) Kleinen Schneiliciffen, 
Jachtſchiffen. 80) thritögt skip, 51) Die im Drottquaedi 
verfaßte Liederftelle, in weldyer Einar Skulafon die Gefanagennch: 
mung von Maddad's Schn durch den König Eyitein verewigt bat, 
finder fih bei Snorri Sturlufon a. a. O. Cap. MI. ©, 357 
Er. 6. Bd. S. 197), bei dem Ungenannten a. a. D. Gap. MW. 
S. 235 (vergl. 12, Bo. S. 188, Scripta Islandorum Historica, 
Vol, VII, p. 229, 82) Jetzt die Stadt Aberdeen in Schott: 
land. 83), Jetzt Hartlepol oder Heartlepoole in Durbamfbire in 
Englant. 84) Jent Whitby in Vorkibire in England. 
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die Stadt. Nach dieſem heerete er weit durch England. 
Damals war Stefnir (Stephanus) König auf England. 
Darnaͤchſt hatte König Eyſtein eime Schlacht bei Starpa: 
fer *) wider einige Ritter. Darnaͤchſt fchlug er fich bei 
Pilawil *) und erhielt den Sieg. Dort verbrannten fie 
ganz Längatıim ”), einen großen Fleden ober Stabt ) 
und man fagt, bemerft Snorri Sturlufon *), daß dieſe 
Stadt ”) feitdem wenig habe emporfommen können. Nach: 
dem 39 König Eyftein fort aus England im Herbft und 

ruͤck nach Norwegen, und man rebete über diefe Fahrt 
* ungleich ”"). 


85) Skarpasker bedeutet ſcharfer Kelfen, wird es appellative 
genommen, fo findet man viel foldhe in Vorkibire, in der Näbe 
von Hwitby. Iſt es ein Eigenname, was wahrſcheinlicher ift, fo 
muthmaßt man, daß Skarpasker Scarborugb in Glivelanb, im 
nörblihen Theile von Yorkfhire , fei, bie Engländer ſelbſt, menias 
ftens Camden (Britannia engl. Ausgb. durch Edm. Gibfon. 
2. 3b. col, 903), erklären id) Scarboro durch eine auf 
einem rauhen, fteilen Zelfen befindliche Burg, naͤmlich durch a 
Bourg upon a steep Rock, febaf Scarbo früher Scarp-rock 
(Scharffelſen) geheißen hätte, woraus fpäter rborugh, welches 
borugh das gewohnliche borough ift, welches einen Flecken mit 
Märkten und Magiftrat bebeutet, gemacht worden wäre über 
Skarpasker vergl. die Anmerkung zur großen Ausgabe der Heims- 
kringla, 3. Bd. ©. 358. 86) Wahrſcheinlich Baliwick zwiſchen 
Patrington und dem Vorgebirge Spurnhead. Wenn Einar Skula⸗ 
fon fagt: der König röthete das Schwert , die Schar der Wölfe 
zerrik die tapfern Leichen der Partar in Pilawik, fo kann biefes 
nicht wol auf die Bewohner von Perth ober Pertbibire in Schott: 
fand geben, wenn nad Snorri Sturlufon Epftein von England 
nadı Nerwegen heimkehrte. Die Partar könnten daher wahrfdyeins 
licher die Bewohner von pie (mittel® Buchftabenverfegung) 
fein und wären dann denen von Pilawik (Balimit) au Hilfe — 
men. Über auch die Bewohner von Barton waren von Pilawik 
(Baliwik) nicht fern und konnten beffen Bewohnern beiftchen, da 
Eyſtein fhen mehre Schlachten in England gefchlagen hatte und 
die Rachricht von feinem Raubzuge nad Barton gelangt fein 
mußte. 87) Nah Suhm (Danm, Hiſt. 6.D. S. 168) Langton in 
Lincoluſhire in England. Da aber diefe Stadt ziemlich drinnen im 
Sande zwifchen den Flüffen Witham und Beine liegt, fo wirb in 
tem Geografift zu den Dlbnordifte Sagaer. 12. Bh. ©. 213 und 
in dem Stada - Register zu ben Fiornmanna - Sögur, 12. Bb. S. 
319 unter Zrinyatün, bas jetige Langten in Yorkshire, innerhalb 
Filey Ban, muthmaßlich angenommen. Nach ber in den genannten 
Regiſtern audgefprochenen Muthmaßung wäre naͤmlich unter Pila- 
wik Film Bay zu verfteben. Aber dabei bleiben die nach Eynar 
Stkulafen in Pilawik im der Schlacht gegen den König Eyſtein ge: 
falfenen Partar unerflärt. Wir verftehen baber unter Pilawik lie: 
ber Baliwick und unter den Partarn die Bewohner von Barton, 
welche ſich mit denen von Baliwick zum Kampfe gegen ben ränbe: 
riſchen Eyſtein vereint hatten. Da diefer, nady Snorri Sturlufon, 
meit durch England beerte, fo Tann er nach jenem Siege über dic 
Bewohner von Pilawik (Baliwick) und die Vartar (Bewohner von 
Barton) einem Streifzug nach Langten in Lincoluſhire gemacht ha: 
ben, wenn naͤmlich Längatün nicht ſeit jenem Raubzuge Eyſtein's 
ein ganz unbedeutender Ort geworden, der in das Dunkel der Un— 
bekanntheit geſunken ift. 88) thorp, welches nicht bles unſer 
Dorf, ſondern auch Flecken und Stadt, naͤmlich oppidum, bedeutet. 
SH byr, Snorri Sturtufon braudyt nämlich beides, thorp und byr, von 
Längatün. 90) Durch den Einfluß des Ghriftentbums dachte man 
nämlich zu Eyſtein's Zeiten anders über die Raubzüge, als in den Dei: 
denzeiten, Ginar Skulafen bat, obwol ein chriftlicher Priefter, Ep: 
ſtein's Schlachten und Verheerungen auf feinem Raubzuge in Scott: 
land und Enaland im Geifte der alten beibniichen Skalden ver: 
ewiat in dem Liebe, welches er auf den König Eyſtein in Enbrei: 
men verfaßt bats ſ. die zahlreichen, den genannten Verheerungszug 
betreffenden, Sicdeöftellen bei Snorri Sturlufon a, a. D. Gap, 


norri Sturlufon und der ungenannte 
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Bearbeiter der Saga Inga K Haraldssonar ok 
braedra hans — den Grund nicht an, warum Koͤnig 
Eyſtein feinen Verheerungszug nach Weſten gethan. Der 
—— Morkinskinna genannte Gober jedoch ſetzt hinzu: 
oͤnig Eyſtein deuchte fi diefe Fahrt — zu haben 
ur Raͤchung deſſen, daß Koͤnig Harald Sigurdarſon nach 
en zog, und dort fiel. ieſes war nämlih Harald 
tbrabt, der die nämlichen Gegenden in England, wie 
dnig Eyſtein geplündert und verwüftet, und den 25. Sept. 
1 in ber Schlacht gegen den englifhen König Harald, 
Godwin's Sohn, das Leben verloren hatte. ; Guter Frie: 
de war in ber erften Zeit der Regierung der Söhne Ha: 
rald Gillis, und es berrfchte fo ziemlih Eintracht umter 
ihmen, fo lange die alten Ratbgeber derfelben lebten. Ingi 
und Sigurd waren im Kindesalter und fie hatten dam 
beide eine Hird "), aber Eyftein eine für fih. Er war 
ein vollfommen ermwachfener Menſch an Alter. Aber als 
die, welche Ingi'n und Sigurd'en gepflegt und erzogen 
hatten, geftorben waren, trennten König Ingi und König 
Sigurd ihre Hird. König Sigurb ward, fobald er cr: 
wuchs, ein troßiger, heftiger und hochfahrender Menfc. 
So waren beide, er und König Eyſtein, welcher !chterer 
jedoch eher noch etwas Maß im beftigen Weſen bielt. Ev: 
ftein war Übrigens verftändig, Mug und ſparſam, welches 
Letztere in einer Zeit, wo man Freigebigfeit an einem Herr: 
fcher über alles pries, ihm zum Verbrechen gemacht ward. 
Zu feiner Sparfamfeit fam aber noch feine große Geld: 
gierde. Geine Sparfamkeit und Geldgierde trugen am 
meiften dazu bei, daß das Meich ihm entzogen wart. 
Wenn der Stalde Einar Sfulafon von Eyſtein rühmt, 
daß er dem Volke Reichthum gebe, fo muß man dieſes 
auf die erften Zeiten feiner Regierung bezieben, wo Ey: 
fein Freigebigfeit wahrfcheinlih aus dem Grunde gelibt 
batte, um fi Anhänger zu erwerben. Später aber, als 
er fich befeftigt glaubte, gab er feinem Hange zur Spar: 
famteit und Geldgierde nad. Sein Bruder Ingi dage: 
gen’war freundlich und höflich gegen feine Freunde, frei: 
gebig mit Gelb, ließ die Häuptlinge großen Theil an ber 
andedregierung nehmen und war bei der Menge beliebt. 
Daher mußte Eyftein im Kampfe gegen Ingi unterliegen. 
Zunächft jedoch gerieth Eyſtein mit Sigurd in Streit, aus 
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W. S. 357 —359 (vergl. 6. Bb. S. 197. 198) und bei dem Un: 
genannten Gap. 20, &. 235— 237 (vergl. 12, Bb. S. 183. IN. 
Seripta Island, Hist, Vol, VII, p. 230 — 232). Snorti &turtu: 
fon und der Ungenannte haben über bat, was fie von Epftein’s 
Berbeerungszug erzählen, wol fonft feine andere Duelle, als die 
Ficbesftellen Einar’s Skulafon’s gehabt. Doch ift jener Raubzug 
ben engtifchen Schriftſtellern nicht ganz unbekannt, denn eine of: 
fenbare Spur findet ſich bei Mugo Candidus, Historia Coenohii 
Burgensis (londoner Ausgabe von 1723, S. 56), wo es heit: 
subito una die rex Norvagensium in portu Witebiensium cum 
multis navibus applicuit, et omnia bona illorum diripuit, et 
intus et foris euneta depopulatus est; et tamen nullum interfe 
cit. sed ommia quaecunque invenerat, secum portans recessit. 
Diefes wird fin die Zeit erzähle, wo Martinus de Ber zu Boura 
Abt war. Er ftarb 1155, nämlich im erften Jahre nach dem 
Tode des Königs Stepban, ſodaß alfo daraus herworacht, dat 
diefe Plünderung des whitbyer Kloſters vom Koͤnige Enfkin verübt 
worden ift. 
91) Leibwache, Hofgeſind, Hofftaat. 
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der Urfache, weil Sigurd Hirdmenn des Königs, Enftein, 
Harald hinn_Wikwerski), der. ein. Haus in li 
hatte, und den Priefter Johann Tabarbzfon und, Biarni'n 
Sigurbarfon erihlagen hatte, Dieſet Sache wegen einen, 
Verglei wu fliften, febten fie, eine Zufammenfunft_ im 
Minter 1155) in Upplönd an. Hier hatten beide Brü⸗ 
der eine lange geheime Unterredbung mit ‚einander, _ Soviel 
warb hiervon befannt, daß den nachiten. Sommer (1155) 
alle Brüder in Bergen zuſammenkommen würden. Das 
Gerede, der, Menſchen fehte muthmaßlich binzu, Eyſtein 
und Sigurd. haben ſich vereinigt, um Ingi'n. die Regie: 
zung zu nehmen, und. ihn als Privatmann ‚leben zu lafien. 
Sigurd. warb den 10. Juni 1155 von Ingi'n und deſſen 
Leuten in Bergen erfchlagen, bevor Eyſtein mit 30 Schif⸗ 
fen, anlangte. Verſoͤhnung follte zwiſchen Eyftein und 
Ingi gefliftet werden, aber, Gregorius Dagsfon, zuge 
Ratbgeber und Minifter, vereitelte ed, und die, beiden. fo: 
niglichen Brüder hießen zwar verföhnt, waren es aber in 
der Wirklichkeit nicht... König, Eyſtein zog nach Dſten in 
die Wil zurli und König Ingi nach Norden nad Thrand⸗ 
beimr. Gregorius Dagdlon reifte nah Dften furz nad: 
ber, ald es König Eyſtein gethban, und war oben auf 
Höfund ”) zu Brasberg *) auf feinem Bu (landwirth⸗ 
fchaftlihen Hof). Aber König Eyſtein war drinnen in 
Oslo und ließ feine Schiffe mehr ald zwei Seemeilen auf 
dem Eiſe zieben, denn es waren große Eislagen in der 
Wif, Er begab ſich bierauf nach Bifund und wollte den 
Gregoriud fangen; aber diefer ward ed gewahr und ent: 
kam mit 90 Mann, König Eyſtein verbrannte feinen 
Hof und fchlachtete fein Vieh. Die Verbrennung der 
berühmten Schiffhäufer oder Schuppen zur Aufbewab: 
rung der Schiffe in Nidaros im Winter 1156 wurden 
der Beranftaltung des Königs Eyſtein zugefchrieben, und 
dad Volt dadurch fehr gegen ihn aufgebradt. Eyſtein 
ſah ſich genoͤthigt, im Sommer 1156 einen Vergleich 
mit dem Könige Ingi einzugehen”), Es fam im 3. 
1157 zu neuen Kriegebewegungen, von welchen das Ende 
war, daß Epftein von dem größten Theile feiner Anhänger 
verlaffen ward. Er war im Oſten von Folld ®), und 
hatte aegen 1200”) Mann, als fie die Flotte des Kö: 
nigs Ingi faben, Sie deuchten ſich nicht genug Kriegs— 
volf zum Widerftande zu haben, und liefen binweg in 
den Wald. Da floh jeder feinen 35 ſodaß bei dem 
Könige nur noch ein Mann war. König Ingi und die 
Seinigen wurden gewahr, wo König Eyſtein ging, und 
daß er. nur wenig Mannichaft hatte, und zogen aus, fie 
zu fuchen. Simon Sfalpr mit feiner Schar traf auf den 
König Eyſtein, der aus einem Gebüfch hinweg zu ihnen 
bervorging. Simon grüßte ihm mit den Worten: Heil! 
Herr! Der König antwortete: Ich weiß nicht, ob du dich 
nicht jeßt dimkft mein Herr zu fein, und bat ihn, daß er 





92) der Wilifchen. 95) Ein Landfirid um die Handels⸗ 
ftadt Stern in Nerwegen. 94) Der jegige Hof Bratsberg in 
Gierpens Präftegjeld, Thelemarkens og Bamble Kogberi, Bratsberg 
Amt in Norwegen. 95) f. das Nähere hierüber in der Allgem, 
Enchkl. d. W. u K. 2, Sec. 18. Th. ©, 248, 249, 96) Seat 
Kriftianafjord. 97) Naͤmlich Grofhundert, das Hundert zu 120, 
alfo zufammen 1440, 
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ihn. entfomme möchte, es hal 
———— 
anders fei, ⸗ König verlangte, 


Simon ſchlug «3 7 
bevor, er nn würde, bie Meffe zu hören; das ward, 
ihm ‚gewährt.  Dierauf legte, er ſich vorwaͤrts gekehrt nies 
der, breitete feine Arme aus, und bat, daß, man ihn in 
Kreuzesgeſtalt zwiſchen den ltern bauen und verfus, 
hen | ob er Eifen dulden könnte, oder, nicht, wie bie 
Anhänger des Königs: Ingi gelagt hätten. Simon, fagte, 
zu dem, ber bauen ſollte, er ſolle machen, der König habe 
lange genug dort auf der Heide gekrochen. Da ward er 
erbauen, und er deuchte eö mit tapferer Seele zu ertras 
en. Geine Leiche ward nad Fors ”) gebracht und im 
den der Kirche unter dem fanft abſchuͤſſigen Hügel bie 
Nacht über geſetzt. König Eyſtein ward zu Forsfirfia) 
beerdigt, fein Grablager ift mitten auf dem Fußboden der. 
Kirche und eine Dede mit Franzen darüber gebreitet, und; 
man nennt, fährt Smorri Sturlufon fort, ihn heilig. Dort 
wo er erbauen warb und fein Blut auf die Erde Fam, 
fprang ein Brunnen bervor, und ein anderer ') dort unter 
dem fanftabichüffigen Hügel, wohin feine Leiche die Nacht 
über gefegt war. Bon dem Wafler jedes der beiden, bes 
merkt der Gefchichtichreiber weiter, dinfen fich viele Mens 
ſchen Beflerung ihrer Übel zu erlangen und erlangt zu 
haben. Das ıft, fährt der Gefchichtichreiber fort, Sa— 
gung der Wilwariar ?), daß viele Wunder bei dem Gras 
be des Königs Eyſtein's gefchaben, bevor feine Feinde‘ 
Brühe von gefottenem Hunbdefleifh auf fein Grab gofs 
fen. Simon Skalpr ward durch die Ermordung des Koͤ— 
nigs Eyſtein Außerft verbaßt, und wie wir den Ders 
gang oben erzählt haben, war er nach der Rebe der 
enge; aber ein Theil fagte, daß, als König Eyftein 
gefangen ward, Simon Leute zur Befprechung mit dem 
oͤnig Ingi fandte, aber ber König befahl, daß Eyſtein 
ihm nicht vor die Augen kommen follte. So hat König 
Swerrir fchreiben lafjen, aber König Evftein fagt fo: 
der vielböfe Simon Sfalpr, der fi an Mord gewöhnte 
und den König betrog *), wird nachher von folden Rath: 








95) Drt in Ranriki (Ranrige) in ber Wil (Wigen) in Norwe⸗ 
gen, jetzt Kos in Kos’ Präftegjeid in Zunge: Derred in Bahusleen 
in Schweden. Kirche von Fors, jegt Bos’skirfe an dem ger 
nannten Orte. 

1) Die Brunnenquelle ift noch da und wird Östens külla (Ey« 
ſtein's Quelle) genannt. 2) Bewohner der Wil (Wizen). ok. 
sweik stilli, unb betrog ben Steller (König), wird von den Auslegern 
fo verftanden, daf Simon Slalpr Verrath an dem König Epftein geübt 
babe, fo werden in dem lÜberfegungen ber Halbitrophe Einar’s Sku—⸗ 
laſon's die erwähnten Worte auf dieſe Weife gegeben oder ruͤckſichtlich 
umfd;rieben : in ber Peringfliötpifhen Ausgabe der Heimskringla. 2, 
8). ©. 364: och mordisk hade swikliy Kongen af daga tagit, 
in der lateinifchen, in ber großen A — der Heĩmskriugla. 3, 
Bd. S. 37T: Dolosum Regis parricidam, coopertum vitiis Si- 
monem Skalpum, pro talibus ausis sera respiciet salus und 6, 
Br. S. 105; et regem prodidit und in den Script, Island, Hist. 
Vol, VII, p. 244: qui fidem regi datam fefellit. &o kann aller: 
bings bie Stelle verjtanden werden. Aber Snorri Sturlufon und 
nad) ihm der Ungenannte, jdeinen, wie aus dem 3ufammenbange 
au Schließen, in welchem fie die Halbftrophe mittheilen, unter dem 
von Simon Sfalpr betrogenen König Ingi verftanden zu haben. 
Ingi ward betrogen, indem Simon Skalpr ihn nidyt befragte, was 
mit feinem gefangenen Bruder Eyftein werben follte, Ginar Skula—⸗ 
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ſchlaͤgen fein Heil erhalten (ober Beinen Nugen ziehen). 
Der Berfafler von Noregs Konuüngatal drüdt fi alls 
. gemeiner aus, indem er fagt, Eyftein fei von dem Striegss 
volke Ingi's des Lebens beraubt worden *). Evftein hatte 
zur Gemahlin Ragna’n, die Tochter des Nicolas Mafi °). 
Eyſtein's Sohn war, oder gab fich für einen ſolchen aus, 
derjenige Eyftein, von welchem wir unter der folgenden 
Nummer handeln. Thorleifr Breidffegar (Breitbart), wels 
her im J. 1191 eine Partei gegen den König Smwerrir 
bildete, und 1191 erichlagen ward, fagte, daß er ein 
Sohn des Königs Evftein’s, des Sohnes Harald’s, wäre, 
und machte ald Wahrzeichen geltend, daß ſich zwiſchen 
feinen Schultern eine Narbe in Kreuzesform befand “). 
Eyſtein's Sfalden waren Einar Sfulafon und Sigurd 
Skrauti”). Erfterer bat nicht nur Eyſtein's Thaten bes 
fungen, fondern auch auf feine Veranlafjung die Olafs 
Dräpa Helga *) verfaßt *). 

7) Eystein Birkibein '). oder Meyla ''), war ent: 


fon, der auch ein Freund des Könige Ingi mar, konnte biefen 
nicht beffer rechtfertigen, als wenn er ber Angabe folgte, daß bie 
Ermordung Eyſtein's obne fein Wiffen und binter feinem Rüden 
geſchehen Man kann das hislpaz (geholfen werben) auf das 
Serlenbeil berieben, wie die meiften Ausleger tbun; man kann es 
aber auch cbenfo gut nehmen, wie es im 6. Bde. der großen Auss 
gabe ber Heimskringla S. 190 gefcheben ift, wo bie Stelle geger 
ben mwirb: ex his consiliis munguam fructum capiet, und es auf 
den zeitlichen Gewinn Simon’s insbefondere darauf beziehen, daß 
König Ingi Simon’en, ber binter jeinem Rüden gehandelt, für 
die Ermorbung feines Brubers Eyſtein nicht belohnen werde. 
4) Noregs Konüngatal St. 65 (in den Fornmanna - Sögur, 
10. ®r. S. 431), melde von Eyſtein's Töbtung im öftlichen 
gi und feinem Begräbnig au Fors handelt; Gt. #2. 63. ©. 
30 betrifft die Regierung und ausbrechende Uneinigkeit der Söhne 
Harald's Gilli's Eyftein, Sigurd und Ingi; ber vierte, naͤmlich 
Magnus, wird im Konüngatal nicht erwähnt, weil er zu unbe 
deutend war. 5) Smorri Sturinson, Saga af Sigurdi Inga ok 
Eysteini in der großen Ausgabe der Heimskringla, 3. Br. ©. 350. 
a9. 355 — 363. 367. 368, 371—371. Saga af Häkoni Her- 
dabreid ebendafelbft &. 402. 403, 408, Saga af Magwisi Er- 
lingss yni ebendaſelbſt S. 451; der Ungenannte, Saga Inga ko- 
nüngs Haraldssonnar ok braedra hans in ben Fornmanna-Sögur. 
7.8. S. 28-230, 233 — 242, 246 — 252. Saga Häkonar 
Herdibreids ebendafelbft S, 261, 776, 278. Saga Magmüss Er- 
onar ©. 319, Swerrir, Swerris- Saga ebenbaf. 8. Bd. 
©. 7. 150; das Agrip af Noregs Komüngasögum &, 419, 4%, 
6) Swerris- Saga a. a. D. ©, 275, T) Skaldatäl, bei Des 
zingftiötd binter der Heimskringla, 2. 8b. ©. 492, 8) Geisli 
Einars prests Skulasonar hinter ber Heimskringla in ber großen 
Ausgabe. 3. Bd, S. 468, Veral. Allgem. Encyhkl. d. W. u, K. 
3, Set. 8. Tb. ©. 295. 9) Thättr af Kinari Skülasyni 
Gap. 1 (in den Fiornmanna - Sögur, 7, Bd. S. 354). Nach dem: 
felden war Einar Stulaſon, deffen großer Freund König Enftein 
war‘, auch von ihm zum Stallari (Hofmarſchalk) gemadıt, und ber 
genannte Thättr erzählt eine artige Anekdote, mie Einar einmal 
zu ſpaͤt zu Tiſche kam, deshalb vom Könige zur Rede gefeht ward 
d fi durch eine aus dem Stegreif gefungene Strophe half. 
10) Birkenbein; biefen Bezeichnungenamen batte er von feiner 
Partei, nämlich den Birkbeinar'n (Einzahl Birkibein, mit bem Zei: 
dien des Nominativs Birkibeinn), welche ſich unter ihm bildete und 
erhob. 11} puellula, Meyla ift bie Berffeinerungsform von mey, 
Mäddıen (virgo); Eyſtein war nämlich ſchoͤn, von huͤbſchem und 
Eleinem ze und nicht groß von Wuchſe. Doc war ber Bezeich⸗ 
nungename Meyla nicht allgemein, Snorri Sturlufon fagt in ber 
Saga af Magnüsi Erlingssyni Gap. 37 von Eyftein: er warb von 
Vielen (af mörgom nach der Kecenfion in der großen Ausgabe ber 
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weber ber wirkliche '*) oder angebliche ) Sohn des Kö: 
nigs Enftein’s, des Sohnes ded Königs Harald’s Gili’s, 
von welchem wir unter der vorigen Nummer gehandelt 
haben. Eyſtein war damals, ald Erlingr Harald’en den 
wirflichen oder angeblichen Sohn Harald's Bronch's, in 
Nordnes umbringen ließ '*), alfo muthmaßlich im 3.1172, 
ein junger Menſch, der noch nicht volllommen erwach— 
fen war. Bon dem, bemerken Snorri Sturlufon und 
nad ibm ber Ungenannte, daß er in einem Sommer im 
DOften in Swiawalld (Schwedenreih) bervorfam, und zur 
eig | mit dem Jarl Birgir Brofa reifte. Diefer 
hatte zur Gemahlin Brigiva’'n, die ter des Königs 
Harald's Gilli's, die Vaterſchweſter Eyſtein's. Eyſtein 
brachte bei ihnen ſein Anliegen vor und bat ſie um Hilfe 
fuͤr ſich. Der Jarl Birgir“) und feine Gemahlin nab: 
men fein Gefuch wohl auf, und verbießen ihm ibren Bei: 
ftand. Birgir gab Eyſtein'en einige Truppen und an: 
fehnliche Zebrgelder, und entließ ihn wohlbeſchenkt. Der 
Jarl und feine Gemahlin verbiegen ibm ihre Freundſchaft. 
Eyftein z0g dann nordwärts nad Norwegen und kam in 
die Wik herab. Da ftrömte fogleich Kriegsvolk zu ihm, 





Heimskringla, 3. Bd. ©. 450, af mörgem mönnum, pen. vielen 
Menfchen nady der Recenfion in der Peringſtibldiſchen Ausgahe. 2, 
Br. ©. 445) Enftein — Der Unacnannte in ber 

Magnösi Erlingssonar Gap. 77 in den Forumanna - Sögur, 7. 
Br. S. 321 hat dafür: cr warb von den Markamenn (af Marka- 
mönnum) Gpftein Meyla genannt. Die Markamenn machten naͤm⸗ 
lich einen ber beiden Sauptbeftandtbeile feiner Partei aus, Die 
Markamenn (Menſchen der Markir oder Merkur). waren die Be: 
wobner der Markir (d. h. Wälder). Markir wurden bie vormals 
mit großen Wäldern bewachfenen Landſtriche in dem füböfktichen 


Enftein Bruders ſoͤhne — Swerris-Saga Gap. 6 in ben Fornmanna- 
Sögur, 8, Bd, ©, 15. Gap. 60, ©. 1%). Swerrir fich 
ronch, 
ftein’e, des Sohnes Da: 
rald's Gilli's, aus. Da aber Eyſtein Wirkibein der König berfels 
ben Partei geweſen war, durch welche Smwerrir ſelbſt pen | König 
ward, fo ift auf Swerrir's Beugniß, daß Eyſtein fein Brubersfohn 
geweſen, nicht viel zu geben; es mußte feiner Politik angemeffen 
fein, daß der, unter dem fidy die Partei ber Birfibeinar gebitbet, 
für einen wirklichen Sohn des Königs Eyftein, des Sohnes Harald 
Gilliſs, galt. 13) Snorri Sturlufon (Saga af Magnüsi Erlings- 
syni Gap. 36) faat: Eysteinn er nefndr sä madr, er kalladr er son 

ysteins konongs Haralldzsonar, b.b. Eyſtein wirb der Mann be» 
nannt, der ein Sohn des Königs Eyſtein's, des Sohnes Haralb’e, 
enannt, cber von dem gefagt wird, daß er ein Sohn des Königs 

ftein Haraldzfon’s, qui filius Eysteini regis, filii Haraldı 
fertur, So nad ber Recenfion der Heimskringla in ber großen 
Auzgabe derfelben. 3. Bd. ©. 451. Nach der Mecenfion in ber 
Peringſtididiſchen Ausgabe. 2. B. ©. 443 und dem Ungenannten 
in den Fornmanna-Sögur, T Bd. ©. 319: er kalladist son Ey- 
steins konüngs Haralldzsonar, weicher genannt ward ein Sohn 
bes Königs Enftein Haralböfon's, oder welcher fi) nannte einen 
Sohn des Königs Epftein Haraldsſon's, qui se fillum regis Eysteini 
Haraldi filü bat, 14) f. Allyem. Encykl. d. W. u. K. 
1, @ect. 37. Th. S. 203. 15) In einem von des Könige Knut 
Erikſon's Schentungsbriefen beißt er Byrgo, Sveorum et Gothorum 
inelytus dux. Bergt. Dalin, Geſch. des Reiches Schweden, aus 
dem Schwediſchen überfegt buch Daͤhnert. 2. Th. S. 80. 


und breit. Doch di 

—— —— —5 
—— 
der und hielten ſich lange 


um ihre Beine banden. Deshalb nannten die 
Birfibeinar '). Sie liefen. oft in die bewohn⸗ 
ten Land Ferien * — * u m 
fogleich Angriffe, wenn fie nicht viele Mannfchaft vor 

Du lm einige Schlachten wider die Bonden, 
und balb hatte der eine, bald der andere Theil die Ober: 
Drei —* zu welchen bie Kriegsmacht in 
ag geftellt war, hatten bie Bi ar und 
in allen den Sieg. Auf se gr '”) ging es ihnen beis 
nabe ſchlimm; es fam eine große Bondenverfammlung und 
eine Menge anderes Kriegsvolt an fie. Aber die Birkis 
beinar fällten Bäume nieder, verfperrten den Weg und 
forangen hierauf in den Wald. Die Birfibeinar waren 
zwei Winter in der Wik, ſodaß fie nicht nach Norden in 
das Land kamen; Magnus Erlingsſon war drei Winter 
König gewefen, als die Birfibeinar fi erhoben. Den 
dritten Sommer (1176) verfhafften ſich die Birfibeinar 
dann vor dem Lande bin, und brachten 


es 


Schiffe, zogen 
Geh und Ariegevolf jufammen. Sie waren zuerft in der . 


Wit, aber ald der Sommer fi zu Ende neigte, nahmen 
fie ihre Richtung nach Norden in dad Sand, umd fuhren 
fo fchleunig, dab feine Kundfchaft vor ihnen berging, be 
vor fie nach Thrandheimr kamen. Die Birfibeinar hatten 
in ihrer Partei meiſtens Markamenn ") und Elfargri- 
mar '”), fehr viele hatten fie von Delamörf, und fie was 
ren damals —F bewaffnet. Eyſtein, ihr Koͤnig, welcher 
ein ſchoͤner Menſch von huͤbſchem und kleinem Antlitz und 
nicht groß von Wuchſe war, ward von vielen, namentlich 
von arkamenn, Meyla (Juͤngferchen) genannt. Jarl 
Erlingr, ein ausgezeichneter ———— und geſchickter 
Regent, und ſein Sohn Koͤnig Magnus ſaßen damals 
in Bergen, als die Birfibeinar vorüber nach Norden fe: 
gelten, und wurden es nicht gewahr. Nicolas, der Sohn 

igurd Hranafon’s, ein großer Häuptling und ein Len: 
drmabr (Provinzialpräfeet ), batte damals den Befehl 
über die Bewohner von Nidaros, ald dahin am Morgen 
des Feftes von Marid Geburt (den 8. Sept. 1176) Fi: 
ſchernachrichten von der Annäherung großer Schiffe, mutb- 
maßlich der Birfibeinar, gelangten. Eirikr Arnafon, der 
Schwiegerfohn des Nicolas, foderte feinen Schwiegerva⸗ 
ter, da fie nur wenig Mannfchaft in der Stadt hatten, 
auf, aus der Stadt zu reiten und Kriegsvolk zu fam: 
meln, Nicolas verachtete jedoch jene Fiſchernachrichten als 
bloße Gerüchte und hörte die Meffe. Nach derfelben fagte 


16) Berulipedes, 17) Namen eines Waldes, jest Arog: 
ſtoven, eine Wald» und Bergfirede, welche bie Grenze zwiſchen 
Birum in Aggers Fogderi und Ningerige in Norwegen madıt und 
tem größten Theile nach gu Rinaerige gehört. 18) f. vie 9, An 
merk, diefes Art. 19) Anwohner an der Gautelf (Bötadlf). 





zu 


chlug ibn aus. ‚Hier 


ur 
zerhieben die Schäute und brachen das Lopt auf. Nico: 


Ihorfinnr Swarti von Snaus ”) mit einer Schar 3* 
ſchaft. Im Anfange des Winters zogen fie hinaus zu 
Stadt. Da kamen zu den Birkibeinarn die-Söbne 
drun's von Salltnes), Ion Kettlingr, Sigurdr und 
Wilhialmr. Dann zogen fie aus Nidaros hinweg, bina 
nah Drfadal. Damals ward ihr Kriegsvoik beinahe auf 
2000 °°) berechnet. Dann zogen fie nach Upplönd, und 
fo hinaus durch Thotn und Hadaland, dann nach Hrin— 
garifi. Sie unterwarfen fih das Land, wohin fie kamen 
le Magnus zog in die Wik nach. Often im Herbfte 
(1176), mit einem Iheile feines Kriegsvoltes, amd 
ihm Ormir Konumngsbrodir, aber Jart Erlingt blieb 
Bergen zurüd, halte dort großes KriegsoolE und” 
dort den Birfibeinarn begegnen, wenn fie den d 
Weg (nämlich zur See) zögen. König Magnus fehle 
in Zuneberg, und feierte daſelbſt ihnachten 
König Magnus hörte, daß die Birkibeinar oben. in Re 


in 










20) f. die erfte Anmerk. zu ben Art. Eyrahing, ME 
terfaal; 1.8. Wachter zu Snorri Sturlufon’s £ 
1. 8. ©. 38, 22) baejarmenn, Stadtmenſchen, ; 
Bewohner der Stabt. 23) est Snaafen in dem 
Imsdalen oder Jömenningdalen in Snaafen, ’ 
Fogderi (in ben vermaligen Eyna- fylki in ber Tandf Thrand⸗ 
beimr Tjeht Ihrendhiem]). 24) Iert Saltnds, im Süboften 
ven Huusbh Kirle in Bubwigen Sogn, Bonäsfets, Präftegjeld in 
Suuldalen. 25) Nämlich großhundert, alfo zufammen 2400, 
26) Oder Herad ober Landſtrich in der Landicyaft Weftfold_in Nore 


wegen. 


sd 


wären. uf z0gen 
Kriegsvolke aus der Stadt 
men nach Re. Es war 
furchtbar kalt. Als fie an 5 
fie aud der Verzaͤunung der e auf ben 
und zogen außen an den Hof bin. Dort orbneten fie 
zur Schlacht und traten den Schnee nieder. Sie hatten 
nicht ganz 1500”) Mann. Die Birfibeinar waren auf 
dem andern Landgute, und ein Theil des Kriegsvolkes 
bier und dort in den Häufern. Aber als fie den König 
Magnus gewahr wurden, liefen fie zufammen und ftellten 
ſich eilig in Schlachtorbnung. Als fie das Kriegsvolk des 
Königs Magnus fahen, da deuchte eö ihnen, wie es auch 
war, daß ihr Kriegsvolk flärker war, und fie begannen 
fogleich die Schlacht. Aber als fie auf den Weg vorbran: 
gen, da fonnten nur wenige auf einmal zugleich vorwärts 
geben, und die, welche von dem Wege abliefen, geriethen 
in fo großen Schnee, daß fie kaum fortfommen konnten. 
Auf diefe Weife ward die Schlachtordnung gebrochen. Die, 
welche zuvorberft auf dem Wege vorgingen, fielen durch 
die Feinde. Da ward die Fahne der Birfibeinar nieder: 
gehauen. et welche zunächft dort waren, mwichen 
uruͤck und ein Theil ergriff die Flucht. Die Leute des 
oͤnigs Magnus verfolgten fie, und erſchlugen von denen, 
welche fie erreichten, einen nach dem andern. Die Birki- 
beinar famen nicht dazu, in Schladhtordnung zu fämpfen 
und wurden dadurd den Waffen der Feinde bloßgeftellt. 
Dadurch fiel eine Menge der Birfibeinar und viele flos 
ben. Da geſchah, bemerkt Snorri Sturlufon weiter, was 
oft gefchehen fann, daß, obfchon die Männer tapfer und 
waffenfühn find, wenn fie große Schläge erhalten und 
zur Flucht gebracht worden, bie meiften doch nur äuferft 
ungern fih wieder ummenden. Da begann der Haupt: 
theil der Birkibeinar zu fliehen; eine Menge fiel, denn 
die Leute des Königs Magnus erfchlugen alles, was fie 
erreichen konnten, und Niemandem, den fie in ihre Gewalt 
befamen, ward Friebe gegeben. Die Truppen der Birfi: 
beinar wurden weit hin zerftreut. König Eyſtein warb 
auch zur Flucht gebracht, fprang in ein Haus, bat um 
Srieden für fi, und um dieſes, daß der Haudberr ihn 
verhehlen ſollte. Aber biefer erfhlug ibn, begab ſich hier: 
auf zur Befprehung mit dem König Magnus und fand 
ihn auf Ramnes”) Der König war drinnen in ber 
Stube und wärmte ſich beim Feuer, und ed waren viele 
Menfchen dort. Männer kamen hinzu, brachten die Leiche, 
trugen fie hinein in die Stube, und ber König Magnus 
hieß den Leuten, daß fie hinzugeben und feben follten, 
weſſen Leiche es fei. Ein Mann hatte biöher unbeachtet 
auf der Bank im Winkel gefefien. Es war ein Birkibein. 
Ald er die Leiche feines Häupttings ſah, fprang er auf 
und fuchte den König Magnus und bann Ormr’en, Ko: 
nongsbrodir, mit der Art zu erfchlagen, warb aber daran 
verhindert ”) und fand felbft den Zod. Die Leute des 
Königs Magnus verfolgten bie flüchtigen Birkibeinar 


N) Großhundert, alfo zufammen 1800, 28) Das jegige 
Romnds in Ramnäs Präftegjeld, Jarlöbergs Fogderi in Norwegen. 
29) f. Allgem. Encykl. d. W. u, X. 3, Set. 8, Ih. S. 417. 
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lange und erfchlugen alles, was fie konnten. Dort 
Thorfinne von Snaus und eine Menge anderer Thr 
dor. Zur Erklärung des Unglüds des Königs Epftein’s 
bemerft © Sturlufon Folgendes. Die Partei ber 
Birfibeinar beftand zwar aus abgehärteten und durch Tas 
pferkeit ausgezeichneten Männern, war auch zahlreich an 
Mannfchaft, aber diefes machte fie zu tolkühn. Auch 
waren wenige darunter, welche zu regieren und die Ges 
rechtigkeit zu üben verftanden. Zwar mangelte es an fols 
chen nicht ganz, aber die Menge geborchte ihnen nicht, 
baute auf ihre Stärke und that, was ihr beliebte. Ihr 
König Eyſtein war zu ſchwach, Orbnung unter fie zu 
bringen. Sie erlitt daber die Niederlage auf Re. Die, 
welche enttamen, verloren ihre Waffen und Habe, und 
flohen theils auf die Marlir”), theils nad Thelamoͤrk, 
theils ind Schwebenreich ’'). Unter Swerrir’s Anführu 
fam die Partei der Birkibeinar wieder zu Anfehen u 
Macht, und erhielt in Norwegen das Übergewicht: 
(Ferdinand Wachter.) 
EYSTEIN '). Schwediſche Könige 1) Ey- 
stein, Adil's Sohn und Nachfolger, Oberfönig oder 
König zu Upfala. In Eyſtein's er fiel Hrolf Kraki 
zu Hleidra. In dieſer Zeit übten Könige, ſowol Dänen 
ald Norbmannen (Norweger), gewaltige Verheerungen im 
Schmwedenreihe. Viele Seekönige gab ed, welche uͤber 
großes Kriegsvolf geboten und feine Lande hatten; der 
deuchte allein volfommen Seekönig beißen zu können, ber 
niemals unter rußigem Balken fchlief, und niemald aus 
dem Heerd⸗Horne (Home am Herde) trank. Der Sees 
koͤnig Soͤlwi, ein Sohn Högnt’s in Niardey ”), batte auch 
in Neih auf Zütland, Er heerte’) damals in Auftr: 
wegr*‘). Er jleuerte mit feiner Flotte nah Schweden. 
Damals war König Evftein zum Schmaufe im Herad 
(Bezirke) dort, wo es in Lofoͤnd) bie. Dortbin fam 


P f — Anmerf, £ Art. 31) Snorri —* 
aga Erlingssyni in der großen Ausgabe ber Heims- 
kringla, 3. Bi. S. 451, 452, 254 59, der Ungenannte in bers 
felben in ben Fornmanna-Sögur, 7. Bd. ©. 319— 321, 
322 — 325. Swerrir , Swerris- Saga, ebendaf. 8, Bb: S. 15, 
17—19, 102, 109, 156, 

1) Reuſchwediſch Östen; in fpätern altnorbifchen d⸗ 
ſchriften findet man zuweilen für Eystein Austein; f. x. 8. Agrip 


af No Konungasö Gap. 45 und 48 (in den Fornmanns- 
Sögur. 10. Bo. S. 415 und 417), wo der norwegiſche Koͤ 
Eyſtein Magntisson Berbeins Austeinn gefchrieben ift. Deshalb i 


es auch gefchehen, daß man die ſchwediſchen Könige Eysteinn, Osta- 
nus latinifirt findet, Vergl. Überfegung ber allgem. Welthift., die 
in England durd eine Geſellſchaft ausgefertigt worden. 3. Th. 
(Dalle 1766.) S. 264, wo jener atinifirung zufolge Eyſteinn 
(ohne Zeichen des Nominative Eyftein) Adilsſon Oftan acnannt 
ift, in Beriebung auf ben bafelbft citirten Vorgänger: us 
hat Peringfkiötd in feiner lüberfegung der Heimskringla. I, Bd. 
S. 40, ben Eyftein diefes Artikels und Ostenus die im 2, Bor. 
dorfommenden norwegiſchen —* und andere Perſonen dieſes Na⸗ 
mens latinifirt. NJetzt Närde, eine Infel in Nummedal in 
Norwegen. 3) Zrieb Verheerungen und Raub, 4) Oftgegend, 
befonders Liv⸗, Ehſt ⸗ und Kurland. 5) Muthmaßtich ofo, eine 
Inſel bei Stodholm, auf welder nachmals das koͤnigliche Schloß 
Drottingbolm erbaut ward, Dalin, Geſch. des Reiches Schweden, 
aus dem Schwediſchen Sans buch 3. Benzelftierna und 9. 
8. Dähnert. 1. Th. ©. h 59 


BYSTBIN 


König Soͤlwi unerwartet in der Nacht, nn das 
‚in welchem ſich Eyſtein befand, und verbrannte 
°) darin mit aller feiner Hird (Beibwache und Hof- 
gefinde). Soͤlwi zwang nun durch eine —* —— 
die Schweden, ibn zum Könige zu machen. Nachdem er 
nad langer R erung durch Argliſt erichlagen ward, er: 
et Eyſteins Sohn, König rd ver Hohe, bas 
hwebenteih ”).. Da Enflein der Sagenzelt angehört, 
fo variiren die neueren Geſchichtſchreiber ſeht in der Zeit, 
in welche fie ihn feßen; fo 3.3. fest Göransfon *) feinen 
Regierungsantritt ins Jahr 504, Dakin feine Regiermg 
um das Jahr 685 — 696, Schöning feine Geburt ins 
Jahr 485°). 
2) Eystein Beli, auch hinn illrädi geheißen, fält 
der Sage. ganz anheim, nämlich in Beziehung auf den 
töten Theil defjen, was Näheres von ihm erzählt wird. 
ir müffen getrenut ") angeben, was bie Lodbroks- 
Quida, die Lodbroks-Saga, der Thattr af Ragnars 
sonum und die Herwarar-Saga von ihm enthalten. In 
Ragnar’s Lodbrof’d alberühmten Schwanengefang wird 
diefem Strophe 7 in den Mund gelegt: Wir fchlugen 


— — 





6) Tbiobolf’s von Hwin im Ynglingatäl in Snorri Stur⸗ 
Lufon’s Weltkreis, überfegt von F. Wachter. 1.8. ©. DI. 
2. Br. Einleitung S. VII. T) Snorri Sturlufon in der 
Ynalinga: Saga Gap. 35. 36 in ber Heimskringla, überfegt von 
8. BWahıter. 1.80. &.W-—92. Um Fornjöt ok hans nett bei 
Rask, Snorra-Edda &, 365, in ven Fornaldar er Nordrlanda. 
1.80. S. 12, Swerris konüngs Formäli ür Flateyjarbök in 
den Fornmanna - Sögur, 9. Bd. S. 2. 8) Soea Riles Konun⸗ 
gars Hiftoria of Ättartai 2.Wl. 9) Chronologia zum 1. Bde. 
der großen Ausgabe ber Heimskringla S. LI. Eyſtein, Adil's Schn, 
ift von @inigen durch Verwechfelung mit einem andern Eyſtein un: 
ſchuldiger Weife IMleädi (böfee Herrſcher) genannt worden, und 
man bat binzugefegt, er fei jo graufam in Erpreffung der Steuern 
sweien, daß das cerbitterte Volk nach feinem Tode feine Afche 
n den Fluß bei Nilöping gefdütter habe. Der Enftein Ilrädi, mit 
welchem Eyſtein, Adil's Sohn, verwechfelt worden, ift nach Dalin, 
diefen Irrthum befämpft, der norwegifde Tyrann Eyſtein 
Ilrädi, Doch har auch der ſchwediſche König Eyftein, von wel 
dem wir unter Nr. 2 handeln, nad ber Herwarar- Gap. 
20 (in ben Fornaldar Sögur Nordrlanda, 1. Bd, ©, 510), den 
Bereihnungenamen hinn illrädi, Auch bei Torfäut in ser, reg. 
Dan, und danach in der Überfesung der allgemeinen Welthiftorie. 
20. Th. von Sem ler. (balle 1706.) ©, 264 ift 
Eyſtein's Geſchichte ober Sage entftellt, indem bemerkt wird: 
„Dftan (Eyflein) hatte kaum feine Souverainität befeſtigt, als 
eine ber vornehmſten Familien in Schweden einen Aufruhr anfing 
und eine große Menge in ihre Faction zog. Um nun biefen Auf: 
ruhr in der Blüthe zu erftiden, trat ber junge Monardy feinen 
Marſch, an der Spige einer Armee, nach Gothland an, Hier fan: 
den bie Rebellen Gelegenheit, ihn völlig zu verderben, Sie um: 
ringten das Haus, barin er logirte, in ber Nadyt, ftedten es in 
Brand und verbramnten ben König mit feinem ganzen Gefolge.’ 
Wenn diefe Todesart nicht angegeben würde und wenn Oftan (Ey: 
ftein) nicht als Adels (Adile) und Rachfolger und als Ang: 
war's Vater und — auf dem ſchwediſchen Thron aufge: 
führt wuͤrde, man wuͤrde ben Eyſtein Adilsſon, ber Vnglinga · 
Saga, wie wir ihn oben im Texte haben kennen gelernt, gar nicht 
wieder erkennen. Ebenſo unbrauchbar, weil nicht begruͤndet, iſt es, 
wenn es von Eyſtein ober Öften weiter beißt: „Dieſer Herr ſtarb 
im 55. Jahre, nachdem er 26 Jahre regiert hatte.“ 10) Es 
würde ein zu willkuͤrliches Gemätbe entfichen, wenn wir bie ver 
iedenen Geftaltungen ber Sage von Epftein Beli in einander 
ſchmelzen wollten. 
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_ EYSTEIN 





je enthält nichts Näheres, Te poetifche Aus⸗ 
welche bie t als ſehr bluti egeben 
wird. Bam en alfo —— Ehen 
gut der in welcher Eyftein den Tod fand. 
Theil der rer der Lodbroks-quida fegt es nad 

en '”), ein anderer, richtiger ober wenigftend wahr: 
fheinliher, nah Schweden *). Die Lodbroks - Saga 
erzählt Folgendes: König Eyſtein berrfchte über Schwe: 


den, und hatte 2 Sitz zu Upſala. Er war mädhi 
und hatte viele Mannſchaft, befaß Klugheit, war je 


bösartig.. Er war ein großer Opfermann. Zu Upfala 
hatten damals die größten Opfer in den Nordlanden ftatt. 
Sie glaubten an eine Kuh, welche fie Sibilja hießen. 
Ihr ward fo flark geopfert, daß vor ihrem Gebruͤll Nie: 
mand Stand halten konnte, und deshalb war der Köni 
gewohnt, wenn er ein feinbliche® Heer erwartete, bi 
uh vor bie Schlachtordnungen zu ftellen, und mit fol 
her Teufelskraft war fie begabt, daß feine Feinde, fobald 
fie die Kuh börten, fo unfinnig wurden, daß fie fi) mit 
einander felbft fchlugen, und aus vieler Urfache warb 
Schweden von feinem feindlichen Heere befchädigt, weil 
man fich nicht getraute, folche Übermacht zu reizen. König 
Enftein hatte Freundfchaft mit vielen Männern und 
Häuptlingen und damals auch mit dem Könige ve 
obbrof von Dänemark. Diefer und Eyſtein befuchten 
jeden Sommer einander, abwechfelnd, einen Sommer bie: 
fer jenen, und jener diefen. Als an Ragnar einmal die 
Reihe und er zu Upfala zu Schmaufe war, ließ König Ey: 
ftein fih und Ragnar durch feine Tochter Ingibiörg, das 
allerfchönfte Mädchen, einfchenfen. Da fprachen Ragnar's 
Leute unter einander, daß nichts Beſſeres wäre, ald wenn 
er um bie Tochter des Königs Eyftein bäte, und nicht 
länger die Tochter eined gemeinen”) Mannes hätte. 
Einer von ihnen ftellte diefed Ragnar'n vor, und es ſchloß 
fo, daß Ingibiörg ihm zur Frau verheißen ward, doch 
follte fie noch lange Verlobte bleiben. Als mach beendig: 
tem Schmaufe Ragnar beimzog, wollte er feiner Gemab: 
lin Kraka verheimlichen, daß eine Heirath mit der Tochter 


11) Elangen, ſchallten. 12) Lodbroks- Quida eda Kräku- 
mäl in den Fornaldar Sögur Nordrlanda &, 302, 13) Dan 
findet bemerft: „Ullarakur, eine Gegend in Norwegen. Care 
nennt laneus campus als die Stelle, wo Ragnar gegen Harald 
eine Schlacht erfämpfte, Ohne Zweifei ift bier dieſes Ullerakur (bi. 
Wollader) — Legis, Fundgruben bes alten Rordens. 
1.8, ©. 152, 14) R. M. Peterfen, Beografift Regifter 
zu den Dibnordifle Sagaer. 12. Bb. S. 388, 380. Es lommt 
naͤmlich bei Enorri Sturlufen in ber Olafs Saga Helga (in der 
großen Ausgabe ber Heimskringla. 2. Bd. S. 99. 100. 140, in 
ben Fornmanna-Bögur. 4. Bd. &, 157, 207) ein Hof Ullarakr 
vor, mwelder, wie aus dem Zufammenhange hervorgeht, in Schuve⸗ 
ben, und zwar im Oberſchweden oder Upland, Tag. (Bergl. ten 
Index Geographicus zur großen Nusgabe ber Heimskringla, 8. Bb. 
S. 391 und das Stada- Register zu den Fornmanna - Sögur. 
12.86. 8.363). Wo in Upland jedoch Ullaratr gelegen, hierüber 
find die Meinungen getbeilt, Sie werben aufgeführt von Peter: 
fen aa. D. 8.388, 15) Aetög'3, ober mie fie in ihrer 
Ernicdrigung hieß, Kraka's hohe Geburt war nämlich bamals noch 
nicht befannt, und fie galt für eine Karlsdöttir, Tochter eines ger 
meinen Mannes. 
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des Königs Eyſtein verabredet wäre. Leute Biden und Hroitf Stiefföhne Eirekt und 
Khroicgen, wie ihnen ihr Herr geboten hatte. drei rächen. ns aber Anfangs, und —* 
gel, welche auf dem Baume bei ihnen * * will nicht nach Schweden ziehen und ſich wider 
hatten Kraka'n bereits dieſe Zeitungen gefagt. ente Eyſtein ſchlagen wegen der Blutopferſchaſt, die dieſer hat; 


e 
dedte nun ihrem Gemahl, daß fie Asldg, die a wi 
Sigurd's des Fafnirtödters, und Brynbilldur’s, der ter 
Budli's, war. Als nun die Zeit verflofien, zu welcher, 
wie verabredet war, Ragnar den Schmaus zu Upfala be: 
fuchen follte, und nicht kam, bedünkte eö dem Könige 
Eyſtein eine Beibimpfung für ibn und feine Tochter zu 
fein, und nun war es mit der Freundſchaft der beiden 
Könige zu Ende. As Eirefr und Agnar, Ragnar’s 
Soͤhne, diefes erfuhren, unternahmen fie mit großer Kriegs⸗ 
macht eine Heerfahrt nah) Schweten, und jobald fie in 
das Reich des Königs Eyſtein famen, überzogen fie es 
mit dem Heerihilde ”). Die Leute des Landes benach— 
zichtigten den König Eyſtein in Upfala von der Ankunft 
eines feindlichen Heeres. Da lieh er dad Aufgebot mit: 
tels des Pfeiles durch fein Land geben, und zog ein 
wundergroßes Heer zuſammen. Mit dieſem ſchlug er ſein 
Lager in einem Walde auf und hatte die Kub Eibilja 
bei fich, welcher vor dem Auszuge große Blutopfer ges 
bracht worden waren. Da das Heer der Söhne Ragnar's 
nicht ein Drittheil fo groß, ald das des Königs Eyſtein 
war, ließ dieſer nur ein Drittheil feines Heeres aus dem 
Walde rüden. Ragnar's Söhne meinten nun, daß das 
feindliche Heer nicht größer fein würde. Aber fogleich 
darauf fam alles Kriegsvolf des Königs Eyftein aus dem 
Walde, und die Kub ward losgelafien, und brüllte fo 
rimmig, daß die Heermänner der Söhne Ragnar’s in 
ee gerietben und auf einander felbft fchlugen. 
Nur Eirefr und Agnar wurben nicht aus der Faljung 
gebracht, konnten jedoch, ungeachtet fie fo tapfere Märner 


waren, en Die ht des zahlreichen Heeres des 
Königs Eyſtein und gegen die Zauberfraft, welche die 
Kub, die auch manchen Mann mit ihren Hörnern nieder: 


4 nicht beſtehen. Doch wehrten fie fih auf das 
erfte und mit großem Rubm. Sie drangen durch ben 
Theil der Schlachtordnung, den König Eyitein felbft ans 
führte, und nun fiel Agnar. Eirekr jchlug fih nun auf 
das Allerfühnfte, und es kümmerte ihm nicht, ob er davon 
kaͤme ober nicht. Er ward von der Übermacht bemälti 

und gefangen genommen. König Eyftein befahl jetzt, mit 
der cht inne zu balten, und bot Eiref’en Frieden 
und feine Tochter zur Frau an. Aber Eirekr will nicht 
Bußgeld für den erfchlagenen Bruder nehmen, noch das 
Mädchen durch Ringe Faufen, und will nicht hören, daf 
Evftein Agnar's Toͤdter geworden und verlangt, daß man 
viele Spieße im Felde aufrichte, er wolle ſich darauf legen 
laffen und fo fein Xeben enden. Eyſtein that, wie Eirekr 
ed haben wollte. Diefer ließ ſich auf die Spieße legen 
und flarb mit der größten Standhaftigfeit. Bevor er 
auf die Spieße gehoben ward, zog er den Ring von fei: 
ner Hand und fandte ihm durd die Männer, welche ne: 
folgt waren und mun Frieden erhalten batten, feiner 
Stiefmutter Asloͤg. Diefe reiste nun ihre Söhne Iwar, 


.16) d.h. als Feinde unter Verheerung. 


man. babe es im Kampfe mehr. mit der Bauberfraft der 
Kuh, als, mit dem Könige zu thun. Aber der damals 
erft drei Jahre alte Sigurbe Wormr-i-auga fang eine 
Weife des Inhalts, daß er und feine Mutter fih Binnen 
drei Nächten zu einem Seezuge rüften und Eyſtein nicht 
über Upfala herrſchen ſolle, obſchon er Gelb biete. Hier⸗ 
burh wird die Gefinnung feiner Brüber Biöm und 
Hwitſerkt geändert, und endlich entfchließt ſich auch Iwar 
zu. der Theilnahme an ‚dem Zuge, Nach Berlauf von 
fünf Nächten haben Hwitferft und Björn 14, Iwar und 
Asloͤg zehn Schiffe gerlftet. Mit Letzterer im Verein will 
jedoch Iwar die Seefahrt nicht machen, und fie muß 
unter dem Namen Nandalin den Landweg '”) machen. 
Beide langen an: dem verabredeten Orte an, wo fie ſich 
treffen follen. Wo fie nah Schweden in dad Rei Ep: 
ſtein's kamen, fie zogen mit dem Heerſchilde darüber, ſo— 
daß fie alles das verbrannten, was vor ihnen war, jedes 
Menſchenkind erfchlugen, und es felbft foweit trieben, dag 
fie alles toͤdteten, was lebendig war. Jedoch entfamen 
Leute, und braten dem Könige Eyſtein bie Nachricht 
von den großen Verwüſtungen, welche ein Heer, das in 
fein Reich gelommen, angerichtet babe. Eyſtein ließ nım 
dad Aufgebot mittels des Pfeiles durch fein ganzed Reich 
geben, und berief alle feine Leute, die ein Schild führen 
fonnten, zu fih. Er ließ die Kuh Sibilja los, und vor 
dem Heere laufen. Als Iwar ihr arimmes Gebrüll hörte, 
befahl er feinem Heere, mit den Waffen und durch Kriegs— 
geichrei einen foldhen Lärm zu machen, daß von dem 
Gebrüll der Kuh nur wenig gehört warb, ſchoß mittels 
eines ungeheuer großen Bogens Pfeile in die Augen Si: 
bitja’s, und fie fiel num. Iwar läßt ſich num durch feine 
Zräger auf den Rüden der Kub Sibilja heben, wird dann 
fo (mer '), als wenn ein Bergfelfen auf fie gefallen, 
zerbricht ihr jeden Knochen und fie erleidet Dadurch den 
Zod. Es erhebt fih nun eine harte Schlacht, in welcher 
foviel von dem Kriegsvolf des Königs Eyftein fällt, daß 
der mindere Theil nur noch aufrecht ſteht, aber ein Theil 
auf die Flucht kommt. Der Kampf ſchließt mit dem 
Balle des Königs Eyftein und dem Siege der Söhne . 
Ragnar’d. Diefes ift der Inhalt von der umſtaͤndlichen 
Erzablung von dem Könige in der Lodtroks-Naga ). 
Der Thattr af Ragnars sonum bat einen mebr ge— 
ſchichtlichen Anftrih, namentlich gedenft er der Zauberkuh 
des Königs Epftein nicht. Doch weiß man nicht mit 
Gewißbeit, ob er früber ald die Lodbrok -Saga verfaßt 
it. Er könnte möglicher Weiſe auch blos ein Auszug 
aus ber ummtändlichen Lodhroks-Saga fein, jedoch fo, 
daß fein Verfaffer, um der Sage einen gefchichtlidhen An: 

IT) Eirer und Agnar waren Thora's Soͤhne. 18) Nim: 
Gc den türzeften Weg zur See und den länaften zu Sande machen. 
19) über das wunderbare Wefen des Inodyenlofen Iwar ſ. ben Art. 
Ivar Beinlausi, an Saga Ragnara kontings Lodbrökar Gap. 
s—12 in den Fornaldar Sögur Nordrlanda, 1. Br. ©. 254 
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zu geben, das Wunderbare hinweggelaſſen 
2 dem Nictauftreten der Zauberkuh bat der * 
Fi Arad sonum einen andern, weit. wabrfcheinlicher 
—5— Eingang zu der rg I Kämpfe der 
Ragnar’d mit dem. Könige ſtein/ denn bie 
Lodbroks - Saga enthält das Unwahrſcheinliche, daß 
Ragnar, der feine Frau Kraka fo liebte, ſich bei ihrem 
Leben mit, einer, andern verloben follte. , Eyftein’s. Tochter 
elt. daber im Thattr af R rs sonum blos eine 
le. in Beziehung auf Eirekr. Sie beißt: auch nicht 
iörg, ſondern Borg Hildur,  Ragnar’s Söhne ge: 
en, nach. dem genannten Thattr auf diefe Weife mit 
Eyitein in Zwiſt. Sie unterwarfen, ſich Selund (See: 
land) und Reidgotaland und Eygotaland und Eyland ”'), 
und alle Smälönd (Fleinen Länder) im Meere, Dann fette 
ng Iwar mit feinen jüngern Brüdern zu Leidra auf Selund 
(Seeland), und. das war doch. wider dem Willen des: Kö: 
nigs Ragnar, Dieſem misſiel es, daß ‚feine Söhne «8 
gm ihn bielten, und. feine Schagländer (zinspflichtigen 
nbder) wider ‚feinen Willen nahmen, Er feste ber 
Upp-Sviawalld **) den König, der. Enftein Beli bie, 
und gebot ihm, daß er. das Reich ihm (Ragnar) zu Hans 
ben halten und vor feinen Söhnen es vertbeidigen follte, 
wenn fie barauf Anfpruch machten. Als König Ragnar 
in einem Sommer mit. feinem Heere nad) —32 *) 
8 war, kamen ſeine Soͤhne Eirekr und Agnar nach 
chweden, und lenkten mit ihren Schiffen hinauf in den 
gr). Dann ſandten fie nach Upſala an den König 
Eyſtein Botſchaft, daß er ihnen kommen möchte. Als fie 
fi fanden, fagte Eirefr, daß er wollte, daß König Ey: 
flein Swiarifi (dad Schwedenreich) unter den Brüdern 
(d.h. als ihr Schatzkoͤnig oder als zinspflichtiger König) 
balten (haben) follte, und daß er (Eirefr) Eyſtein's Tod: 
ter beirathen wollte; dann Fönnten fie das Reich gegen 
Ragnar wohl behaupten. Eyſtein antwortete, er wolle 
biefes den Innenlandshäuptlingen vorftellen, und fo ſchie— 
den fie. Als König Enftein dieſe Angelegenheit‘ vor: 
brachte, wurden alle Männer des Landes darlıber einig, 
daß fie das Land vor Ragnar’s Söhnen vertheidigen 
wollten; und es ward nun eim unermeßliches Heer zu: 
fammengezogen, und König Eyſtein rüdte gegen Ragnar 
ins Feld. Es iſt num der Verlauf der Begebenheiten, 
„nämlich daß Agnar in der Schlacht gegen den König Ey: 
flein fällt, Eirekr gefangen wird, und kein Bußgeld an: 
nehmen und die Königstochter, um die er geworben hat, 
num nicht will, fondern fi auf Spieße legen läßt, und 
daß Asldg ihre Söhne reijt, ihre Stiefföhne zu rächen, 
und diefes von ihnen ausgeführt wird, König Eyſtein in 
der Schlacht fällt, im Thättr af Ragnars sonum *), 
wie wir nach der Saga af Ragnari komingi Lodbrök 
ok sonum hans angegeben haben, nur daß in jenem 
die Erzählung kürzer gehalten ift, und fich im ihm ber 
weſentliche Umftand mit der Zauberfuh des Königs Ey: 
fein nicht findet. Beide weichen auch darin von einander 





21) Dland, 22) Ober: Schwebenreich, d.i. Upland. 23) 
Die Dfigegend, 24) Den See, jegt der Mätarfee. 25) Gap. 2 
in ben Fornaldar Sögur Nordrlanda. I. Bd. &. 347— 351, 
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ab, daß in der Saga Eyſtein feinen Bezeichnungsnamen 
bat, wol aber in dem Thattr Eyſtein Beli genannt wird, 
nicht blo& in det ungebundenen Rede, fondern aud in 
der Strophe, in welcher Sigurdr Ormr-i-auga fagt, daf 
König Eyftein nicht über Upfala berrichen folle. Hierbei 
beißt es in der Strophe, wie fie die Saga —— 
einn?) kornungr) und hierfur iſt die im 
Thättr Eyſteinn Beli. Man könnte geneigt fein, bieraus, 
fowie auch aus einem andern ?*) Umftande zu fchließen, 
daß der Bezeichnungsname Beli Evftein’en erſt fpäter bei: 
gelegt worden fei: Aber er findet ſich auch in dem aller 
Wahrſcheinlichkeit nach von Snorri Sturlufon entworfenen 
Skäldatäl. Die Herwarar- Saga legt ihm zwar einen 
andern Bezeichnungsnamen ı bei,: aber nicht: in der ur: 
forünglichen Geflalt derfelben, in welcher Eyſtein nicht 
erwähnt wird, fondern in einer ſpaͤteren Einfchaltung. 
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26) Das zweite n in Eyasteinn iſt Zeichen des Nominativs. 
27) König. So heiftt es in der genannten Strophe in der Saga 
(©. in weldyer Sigurdr Ormr - i-auga fagt, daß Ey: 

fein nicht über Upfala, wenn er auch unermeßlich Gut oder Geld 
biete, herrſchen folle: ef sui duga disir, wenn fo die Difen trus 
8 d. h. wenn die Schuggöttinnen fo vermögend oder fo mächtig 
d und in dem Thättr (S. 350) ift die Resart bafır: ef os 
duga eggjar,, wenn uns bie Schwertſchneiden — d. h. kraͤf⸗ 


—— * * Thättr chtliche = 
und a f ‚ als 
o re een doch fpäter = 


verfaßt fei und bie fheinbar t im 
E von ber ⏑ —— 


n ef sud d disir kann urf li 
— uga n urfprünglicer 


Mund gelegt werben, 


und aljo aus Gebächtnißfehlern Wariationen erlitten und erleiden 
. Dee Berfaffer der Lodbroks- Saga Eonnte alfo, auch 


wenn er, wie wir vermuthen, fpäter ſchrieb als der 

des Thätte, bei ber vielfachen Merbreitung jener Btcophen zu einer 

urfprünglisheren Lesart, im or A ber Disir gelangt In 
nnte er ab ich Beli in ko- 


der legten Zeile der Strophe jedoch 
verwandeln, weil er ben König San nicht 


affer nicht Belja, fondern bie l 
Kyr (Rub) un, ber er —— den Amy *72 
egen und ſie mit wunderbarem begaben. 


—* ——— arg nicht nur —— 
n au er don und hnten 
Konüngr. Der Berfa 


-8 elcher bi Saga Ragnarı and 

a de Ramen Bei a din, daß En ie 

König Eyſtein fei illgiarn, » db. b. böfe, flig ger 

— A ai ‚ auch * —22* wie ber nor⸗ 

if ig Uppienbingar Kystei illrädi gebeißen; 

der der Berfaffer elte beide Mb Länder 
— nazder ann — 


Kontngr (König der Upplendingar, ber Bewohner der — * in 
n) babe in U (üpland in & ppsalir 
(upfalo) die Reflbenz ber ſchwediſchen kan, ent 


ser 
Mn 
ER 
Et 
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; 
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er 

es iſt alle Wahrfcheinlichkeit dafür 
2 der Gott Freyt e , ein J 
iefe), d. b. boͤſes Weſen, war. Auch fagt die Lodbroks- 
daß König Eyſtein illgj 
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jarn *”) m ‚ böfe 


i 


— ifthen 
boare, bilöfen, brüllen (mie eine ae rm pi 


burd) „, J ‚ru “ . "Belia, 
Belja, bedeutet im Isländifchen eine Kuh (altnord. oder 
iſch Ki und Kyr). Merkwürbi Ey⸗ 


ig iſt, daß 
Se-belja, d. h. die fürchterlich Brül⸗ 
ar vu name Beli ein und die: 
iefes Eönnte zu der Vermuthung 
so- 


's Kuh Sibilj 
Be Ar Pe 


Epftein’s Bezeichnungsnamen Beli (Brüller) 
ur Dichtung — der Zauberkuh Sibilja verwandt hat. 
Diefe Kuh haben die Gefhhichtichreiber billig verworfen 
und fie theild durch die Annahme, daß fie Eyſtein's 
Wappen gewefen ”), theils durch folgende Muthmaßung 
20 (in ben Fomaldar Bögur Nerarlanda, 1. 36, &. 
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s erflären gefucht: Alles, was Ghriften hieß, das hielten 
bie Heiden —— für Zauberer. Es iſt fehr glaub: 
lich, icher Lehter, welchem Eyſtein erlaubt 
hatte, zu prebigen, von dem damit unzufriebenen Pöbel 
aus Verachtung eine plöfende Kuh (bölande ) Ko) ge 
nannt ‘worden, die das Volk bezaubere und ihm die 
Waffen‘ aus der Hand fan o Dalin ).Dieſer 
fagt zuvor), nach aller Wahrfcheinfichkeit und Mag: 
gebung ber Zeitrechnung ſei dieſer Beli es gewefen, bei 
dem der Kaifer Ludwig der Fromme, bielleiht v 
des zwiſchen ihren beiden Vätern geſchloſſenen Fri 
und Fraft des aachenſchen Befchluffes (vom Fahre 
den Norden zum Ghriftenthuime zu b . 
chriftliche Lehrer den heiligen Vorfat fund machen laſſen, 
Schweden aus der heidniſchen Finfterniß berauszuteifen. 
„Die Gefchichtfchreiber nennen zwar,” bemerkt Dalin 
weiter, „bei folcher Gelegenheit den damaligen Rötiig von 
Schweden Bidrn; aber man wird es wol fir Teicht mög- 
lich halten, daß aus Beli Bero oder Biden hat gem 
werben können), da man mehrentheils diefen Eyftein 
bei feinem Zunamen genannt hat, eben wie Ragnat weit 
mehr unter dem Namen Lodbrok als unter seinem 
rechten Namen in der Welt befannt gemwefen iſt iefer 
Beli hat ohnedies den Ruhm **) eines frommen und guten 
Herm gehabt, der wenigſtens dem Lichte der Wahrheit 
nicht widerflanden hat *)." So Dalin. Doch iſt & 
unbezweifelt, - ſchon die Zeitgenoffen denjenigen, wel: 
her die vom Kaifer Ludwig dem Frommen gefandten 
Heidenbefehrer gütig aufnahm, in teutfcher dart 






nes Baters, ben alten cimbriſchen Ochſen in feinem Hauptpa⸗ 
nier oder feiner Leibfabne geführt, und baf man. von. dem bie Mater 
rie zu allen ben Maͤhrchen genommen bat.” 

35) Participium von böla (blöken) im Schwed., im Altnorb. 
belia. gl. das nieberfächf, bolken, bolken as sen Oss (bölken, mie 
ein Odys), holländ, bulken. 39) 1,0. ©. 3. 40) ©. 365, 
4l) Dalin meint ben Frieden, den im 3. 811 Kaifer Karl der * 
Große und Hemming durch Bevollmächtigte an der Eider ſchloſ⸗ 
fen, (f, Einhardi Annales A. SIE bei Pertz, Mon. Germ. Hist, 
Seriptt,. T. I. p. 198, 19.) Dalin (1. Sb. S. 349) nimmt an, 
Harald Hilditoͤnn habe als Oberfönig das Buͤndniß mit dem Kaifer 
gefchloffen. 42) Wovon Datin &,359 handelt, Ad) Datin 
&. 36. Bat. 8.356, wo derfelbe fagt: „Der Name (Beli) aber mag 
feinen Urfprung baben, woher ex will, fo ann ich doch nicht an⸗ 
ders finden, als daß bie finfteren Zeiten, insbefonbere aber bie 
Mönde, aus biefem Beli einen Bero ober Bibrn gemacht 
baben. Ale Beitrechnungen geben auch an, daß ein Biden um 
biefe Zeit in Schweden zu regieren angefangen, welcher dem Ghris 
ftentbum nicht abgeneigt geweſen, und an welchen. chriſtliche Lehrer 
geſchickt worden, Dies kann aber unmöglich auf Jemandes andern, 
als unferes Belis Zeit und Umftände zuftimmen. Man muß ſich 
wundern, baf unfere meiften Gefchichtfchreiber über biefen Wett 
binweggebüpft find und an feiner Stelle nad einem Bidrn gegrif · 
fen haben, den fie. nicht ohne viele Schwierigkeit und B 
ber Zeitrechnung haben wieder finden koͤnnen.“ So Dalin, ber. au 
dann von Eyſtein Belt nicht blos das erzählt, was wir aus ben 
nordiſchen Schriftbenfmälern von biefem wiſſen, fondern an ibn 
auch dasjenige Enüpft, was bie Vita S. Anskarli von bem Schwe 
benfönige „Bern (norbifc * berichtet. 
in Append, Literat. Run, p. 225 et i 
Claud, Undal, Ed. Sturl. ap. J. Wild, ad Puffendorf. C, 15, 
p. 263, 45) Petrus Glaubius Undalenfis und Wormius leſen 
naͤmlich für Beli Helig (heilig), 


EYSTEIN — 470 — EYSTEIN 
Bern nordifch Biörn) nannten. Man könnte mus, war der Sohn ' Himatbi’s, ib ui 
* a a Werd, wilde Im 
fland auf.feinen Wirkungskreis von Ginfluß war. 


ep geweſen, und. habe umter dem Oberkö 
Beli nden. Aber der ſchwediſche Hafen 
Birca, in welchen die teutichen Miffionaire kommen, und 
in weichem fie von dem ſchwediſchen Könige Bern gütig 
enommen werden, ift wahrfcheinlih auf der. heutigen 
el Birkd im Mälarfee zu fuchen. Nah Adam von 
Bremen waren naͤmlich Sictona (Sigtun *) und Birka 
neben einander, und eine Zagereife von ‚Upfala entfernt *), 
Als Beberrfcher diefes Gebietes erfcheinen fowol Eyſtein 
Bett, als auch Bern“ (Biden). Wir nehmen daber an, 
daß Enftein Belt der mittelbare oder ummittelbare (denn 
dieſes iſt völlig ungewiß) Vorgänger von Biden gewefen. 
Unwa intihe Muthmaßung es, wenn Dalin Ey: 
fein Bell's Regierungszeit von 812 — 847 fest"), wäh: 
rend er nah Göransfon von 602 719 regiert *°). Kennten 
wit Eyſtein, den Beſitzer der durch Blutopfer bezauberten Kub 
Sibilja, blos aus der Lodbroks-Saga, fo fönnten wir billig 
an deſſen biftorifcher Perfönlichkeit zweifeln. Aber fo geftattet 
diefes befonders dad wichtige Skäldatäl nicht, denn hier find 
unter die Nubrit: Eysteimm Beli kontingr i Swithjodhi 
(König in Schweden) als ibn betreffend folgende Skalden 
gefeut: Bragi Gamli, Erpur Lutandi, Grundi Prubdi, 
Kalfır Threnffi, Nefur Rytzki, Ormur Oframi, Dwalldi 
enn Awalldi, Fleint Skalld, Nognwaldur Skalld *"). Hier: 
aus geht hervor, daß Eyſtein Beli ein vielbefungener Kö: 
nig war, und Bruchſtücke von den feinen Thaten gewid⸗ 
meten Liedern fich bis auf ben Verfaffer des Skäldatäls, 
welches aller MWahriceinlichkeit nah von Snorri Stur: 
luſon entworfen, wenn auch nicht ganz verfaßt ift, erhal: 
ten hatte. Sollte auch wegen ber Ferne ber Zeit im 
Betreff des einen oder andern Skalden, welde Eyſtein 
Beli befungen baben follen, ein Irrthum ftattgehabt 
baben, fodaß diefer oder jener der dem Eyſtein Beli beis 
gelegten Sfalden einen andern Eyſtein befungen haben 
Fönnte, jo iſt diefes doch nicht im Beziehung auf alle wol 
anzunehmen, und Eyſtein Belt ericheint immer noch als 
vielfach befungen. (Ferdinand Wachter.) 
EYSTEIN, Erzbiſchof von Nidaros und Thrand: 
beim, duch Thaten und Bauten berühmt ') und einige 
Jahre nach feinem Tode unter die Heiligen gezählt, hieß 
in dem Lateiniſchen nach dem Geifte jener Zeit Augusti- 


48) f. Vita S, Anskarli Cap, MH bei Pertz, Mon. Germ, Hist, 


T.I1, p.687.697.  4T) Nämlich Alt-Sigtun, 48) Adamns Bre- 
mens, de Situ Danine et relig. sept. reg. Cap, P5 bei 
Script, Germ, Sept. Ausgabe von Babricius ©. 62, 4) 


f. Dalin. 1. ©. 356 — 378, 50) Göransson, Svea Ri- 
kes Konungars Historia. p. 201 veral. S. 55, 51) Skälda- 
täl bei Persugskiöld, Heimskringla, 2. Bo. ©, 479, 

1) Enftein’s Leben bat Schoͤning daͤniſch gefchrieben, und es 
findet fi in den von Euhm und Schöning (zu Kopenbagen 1757. 4.) 
herausgegebenen Forbaͤdringer til ben gamie danke og norſte hiſto⸗ 
zie (Emendationes historine Dan, et Norv.), wie ening dieſe 
Sammlung tbeils von ihm, theila von Suhm verfahter Behensbe: 
ſchreibungen, wenn er fie fateinifch fchreibend citirt, mennt, Was 
fie aufer der Lebensbeſchreibung des Erzbiſchofs Eyſtein's für ans 
dere noch enthält, f. bei Nyerup, liberficht des Lebens und ber 
Schriften bes verftorbenen daͤniſchen Kammerherrn und Zr 
phen P. Er. v. Suhm, überfegt von F. Ekkard ©. 37, 


fein ward nach dem e des Erzbiſchofs Johann's, des 
Sohnes Birgit’s, welcher der erfte Erzbifchof von Nidaros”) 
und Thrandheimr war, gewählt, und geweiht in dem— 
felben Jahre, im welchem König Ingi fiel, alfo 1161, 
Als Eyſtein auf den erzbiſchoͤflichen Stubl fam, fland 
er bei dem gangen Voͤlke ded Bandes in ausgezeichneter 
Gunft umd Liebe. Er war ein Mann von großem Geiſt 
und von bober. Abkunft. Die Thraͤndir nahmen ibn 
freudig an, denn die meiften Großmänner in Thrändaldg ?), 
waren in Blutfreundfchaft oder einiger Verſchwaͤgerung 
mit dem Erzbifchofe verbunden, alle aber feine vollkom— 
menen Freunde, Der Erzbifhof brachte da ein Geſuch 
feines Anfiegens an die Bonden, fprach zuerft von dem 
Vermögensmangel des Ortes *) und dabei, welche große 
—— der Ort) noͤthig haͤtte, wenn er in einen 
fo anfehnlichen Zuftand als früber, gefegt werden follte, 
wie feine größere Wuͤrdigkeit erfordere, welche er durch 
die Dabinfegung eines erzbifchöflihen Stuhles erbalten 
babe. Er bat daher die Bonden um dieſes, daß fie ihm 
zu feinem Sakeyrir®) einen Silfr-metion Eyrir ’) ges 
ben follten, aber zuvor hatte er einen Sak-metinn 
Eyrir *), wie dem König ald Sakeyrir (Strafgeld) zufiel. 
Der Unterſchied diefer Aurar ”) (Unzen) im Verhäͤltniſſe 
des Werthes zu eimander beftand aber darin, daf ein 











2) Nidaros (jett Ihrondhjem) war die Hauxtſtadt ber gro⸗ 
fen Landſchaft Ihrandgeimr, und da biefe die wichtigſte Pros 
vinz in Norwegen war, die wichtigſte Stabt dieſes Reiches. 
Welde Bisthümer dem Erzbiethume Thrandheimt unterworfen 
waren, f. in ber Allgem, Enayklopäbie d. W. u. K. 2. Ser. 
18, zb. ©. 238. 3) Gebiete der Ihrändir. 4) stadarins 
(loci), db. h. des erzbifchöflichen Sites. 5) stadrinn (locus). 
6) Grrafiachunge;s sakeyrir ift nämlich) gebildet aus sak von 
sök, Rechtsſache, Dreceh, Verachen, Berfeben, und eyrir, linie, 
und bedeutet ben Antheil des Strafgeldes, den der Mönig oder der 
biſchoef, bei Procefien der Wenden, von der beftraften Partei 
erhielt. 7) @übergemeffene Unze, d. db. eine Ume Silbers. 
Wergl. Orda-Register zu den Fornmanna - Sögur, 12. ®b. ©. 
435. Mit Seorri Sturluson, Saga af Magnüsi Krlingssyni Gar. 
16 in der großen Nusgabe der Heimskringla, 3, Be 429 und 
bem lmgenannten in berfelben Saga Gap. 8 in dem Fornmanna- 
Sögur. 7. Bd. S. 200 vergl. man den König Swerrir 


ter, d. b. filberbereichneter 
Kyrir, d. h. eine Unze T genannt 

Swerris -Saga) bemertt: Der iſchof Cyſtein hatte die Banden 
babin gebracht, daß da, mo ber ifchof Sakar (Straffälle, d. b. 
Strafgelder für Vergeben) ———— haͤtte, bei dieſen Verbindlich⸗ 
keiten (skuldir) ein silfmerktr eyrir gehen (d. h. gegeben werben) 
follte, aber zuvor war ein sakeyrir (Straffacdunge) gegangen, wie 
bei einer königlichen Sadje (konüngs mäl, d. h. bei einer Sadıe, 
wo ber König das Strafgeld erhielt). Auch Swerrir bemerkt, daß 
hierdurch bie Auflage der Aurar (Unzen oder Gelder) um bie Hälfte 
vermehrt ward. 8) Straffache, gemeffene Unze, d.h. eine Romis 
nalunge, wie bei Erlegung von Strafaeldern angenommen und ge⸗ 
feglich geworden war. Was bei Snorri Sturlufon und dem Unger 
nannten sakmetinn eyrir beift, wird von Ewerric sakeyrir ge⸗ 
nannt. 9) Mehrzahl von eyrir, Unze; aurar wird aud für 
Gelder und Reichthum überhaupt gebraucht. 


wird. 


Silfr-metinn Eyrir, welden ber Erzbiſchof | 
um die Hälfte größer oder mit | en 
mal fo groß, als ein Sakeyrir war, Was der 
bifhof Eyftein verlangte, war ungeſetzlich. Aber 
die Stärke des B feiner Verwandten und Freunde 
und burdy feine eigne Macht und Anſehen ging es durch, 
und es ward in ganz Thrändaldög und in allen denjenigen 
lkis, welche in feinem Erzbifhofreiche (d. h. erzbifchöfs 
hen Gebiete) ') waren, durch Richterſpruͤche zu Ge: 
fegen angenommen"). Im 3. 1164, als es Sommer 
ward, fegelte Erlingr der Sciefe von Tunsberg nad) 
Bergen. Dort waren damals audgezeichnet viel Menfchen, 
namentlib Stephanus, der Legat von Rom und der Erz: 
bifhof Eyſtein und die andern inländifchen Biſchoͤfe. 
Auch befanden ſich dort Bifhof Brandr, der für Island 
geweiht war”), und Ion Loptafon '*), der Tochterfohn 
des Königs Magnus Barfuf. ang han ua Erlings 
des Schiefen Sohn, und andere Blutsfreunde Jon's, 
hatten damals ihn als ihren Blutsfreund anerkannt. Da 
der Erzbiſchof Eyſtein und Erlinge der Schiefe oft Unter: 
redung und auch fie zwei blos allein mit einander hatten, 
fragte der Jarl den Erzbifchof: „If das wahr, Herr! 
was man fagt, daß Ihr dad Auralag (den geisetich 
beflimmten Werth der Unzen) im Betreff eures ey- 
rir’s (Strafſach⸗ Gelded) gegen die Bonden vergrößert 
habt?” Der Erzbifhof antwortet: „Das ift gewiß wahr, 
daß die Bonden mir gewährt haben, das Auralag (den 
efeglih beflimmten Werth der Unzen) zu vergrößern; 
ke haben es aus felbfteignem Entfchluffe, aber Durch feine 
Peinigungen zu ber Ehre Gottes und der Bereicherung 
unſres Orts (unſtes Sitzes) vergrößert.” Erlingr ent 
net: „Wie? Herr! ſind dieſes Geſetze des Koͤnigs 
Dias des Heiligen, oder babt Ihr diefe Sache etwas 
er genommen, als wie in dem Gefeubuche gefhrieben 
iſt?“ Der Erzbilchof erwiedert: „So wird König Dlaf 
der Heilige die Gefege gelegt haben, als er damals nach 
dem Jaworte und der Einwilligung des Allvolkes konnte; 
aber das findet ſich nicht in feinen Gefegen, daf es ver: 
boten fei, Gottes Recht zu vermehren.” Erlingr ant: 
wortet: „Bolt Ihr Euer Recht vermehren, da werdet ihr 
auch und Beiftand dazu leiften, daß wir gleichgroß das 
Königörecht vermehren.” Der Erzbiſchof entgegnete: In 
dem Umftande, daß ein König, welcher kein Königsfohn 
fei, bad Land beherrfche, walte ein größerer Bruch der 
Geſetze ob, ald darin, daß er (der Erzbiſchof) Be 
flimm zn ie a ge Unzen von 
den Thraͤndirn genommen habe. Erlingr antwortet: Ma: 
gnus fei mit Wiffen und Einwilligung des Erzbifhofs 








10) Erzbisthum, erzbiſchoͤfliche Didcefe, 11) Die Chro- 
nologia zum 3, Bbe, der großen Ausgabe ber Heimskringla ©, 
XL fegt es ins 3. 1163, 12) Brandr Sämunbarfon war 
zum Bifhof von Holar in Island von dem Erzbifchofe Eyſtein 
den 8, Sept. 1163 worden; f. Finni Johannaei Hist, 
Eccles. Island. (Hafniae 1772.) Tom, I. p. 330. 13) Im 
Daufe Ion Sopsfon’s ward Enorri Sturlufon aufgezogen (f. Ferd. 
Wachter, Einleitung zu Snorri Sturlufon’s Weitkreis. 
1. Bd. ©. VII. IX) und konnte hierdurch genaue Kenntniß auch 
von der Geſchichte des Ergbifhofs Eyſtein erhalten, 
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und aller amdern Biſchoͤſe des hiefigen Landes zum 
Ging Babe, al Bis Sehen, vreihen bir Bf 

t babe, es N, ‚ die 
Gottes in allen Stüden mit aller Kraft, zu — 
Erlingr geſtand dieſes zu, und verlangte, wenn Magnus 
nicht nach alter Gewohnheit des biefigen Landes zum 
Könige genommen fei, fo möge ber Erabifchof aus feiner 
Gewalt Königsweihe geben, wie Gottes Geſetze vorfhries 
ben. Durch dieſe umd ähnliche Unterhandlungen wurben 
ber Erzbiſchof und. der Jarl einig, indem Etzterer dem 
Erftern nicht nur die ungeſetzliche Erhöhung des Werthes 
ber Unzen bei den Strafgeldern nachſah, fondern auch 
diefes bemerflih machte, daß die Würde und. das An: 
ſehen des vie Stuhles des biefigen Landes 
durch die Krönung des Königs durch denfelben gewinne, 
Der Erzbilhof brachte die Sache vor den Legaten, und 
bewog ihn leicht zum Einverftändniß mit ihm. Dann 
hielt der Erzbiihof eine. Verfammlung ‚der ihm unter: 
gebenen Biſchoͤſe und anderen Geiftlihen, und brachte 
die Sache vor fie. Alle antworteten, fie. beichlöffen das, 
was der Erzbiſchof gefchehen laſſen wolle, und fprachen 
alle, jobald fie fanden, daß der Erzbiſchof fo wollte, ihr 
Verlangen aus, daß die Weihe vor fich geben möchte. 
So empfing Magnus von dem Erzbifdhofe Eyftein (1164) 
die Königsweiße. Ad Magnus im J. 1168 zum Könige 
angenommen worden war, batte fein Vater Erlinge- dem 
Erzbiſchofe Eyftein Güter, Vortechte und überhaupt die 


‚ Tpeilnehmung aller Geiftlihen am den Regierungdges 


fhäften, die bisher von denfelben noch nicht. aus. eigner 
Macht verwaltet worden waren, angelobt, und erneuerte 
das Verſprechen, alö er im J. 1164 feinen Sohn durch 
den Erzbifchof weihen lief. Diefer drang auf bie ſchrift ⸗ 
liche Beftätigung der ibm und der übrigen Geiftlichkeit 
verheißenen Borrechte, Er erhielt diefelbe '*), jedoch nicht 
eher, als am 25. März 1174, in welcher Zeit ein neuer 
gefährlicher Mebenfönig, nämlich Eyſtein Birkibein, aufs 
trat. Mittels jenes dem Erzbiſchofe von dem Könige 
Magnus oder in deffen Namen von deſſen Vater Erlingr 
gemachten Zugeftändniffes übergab Magnus dem heiligen 
Dlaf zu Nidaros fein Reich zum Eigentbume, erklärte 
ſich und feine Nachfolger zu feinen Vaſallen, und fegte 
feft, daß mac des Königs ode die Bilhöfe, Übte, 
Reichshofbedienten und zwölf erfahrene Männer aus jedem 
Stifte, die der Bifchof dazu ausfuchen follte, innerhalb 
eines Monates die Krone in der Stiftsfirche zu Nidaros 
opfern und daſelbſt nad des Erzbiſchofs Math einem 
neuen König wählen follten, Zugleich wurden Verſiche⸗ 
rungen im Betreff anderer der Geiftlichkeit erteilten Bor» 
züge, nämlich des Wahlrechts der Bifchöfe und AÄbte, 
der Macht der Biſchoͤſe, ihre Kirchen mit Prieftern zu 
befegen, und die Erbſchaften fremder Priefter ſich zuzu⸗ 
eignen, ferner des Schußes aller Olafs-Pilgrime, und 
ber Zoll» und Handlungsfreiheit für eim Schiff, welches 
der nidaroſer Stiftäfirhe gehörte, gegeben. Für den 
König Magnus und feinen Vater, Erlinge den Schiefen, 
den Regenten des Landes, war auch in der Folge ihre 
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Berbindung mit dem ifchof Eyftein von der ge a An Fe des 
Wichtigkeit. Der Jarl Erlingr hatte viele Ben, und mit ben defielben, und es — 2 — 
das am im Norden, im Sande in Thraͤnda⸗ beſten bemannt. war Sigurd, ber 
1ög”), fatt. Uber der Erzbiſchof Eyftein, welcher im Auzor's Balls. König Swerrir hatte vier Schi 
Norden dort alles Volk lenkte, war der größte liebreichſte Den Morgen darauf kam es zur Seeſchlacht in der 
Freund des Könige Magnus, und hielt das dortige and Sucht von 2”). In derſelben zeichnete fich 
unter der Gewalt bdeffelben. Als Swerrir, dad Daupt bad w tete Schiff des Erzbiſchofs ders auß, 
der Birkibeinar, fi Norwegen zu unterwerfen juchte, und Swerrir den Angriff, ven Eyftein bier hatte 

biihof Evftein fowol mit geiftlichen ald auf ihm machen lafjen, mie. Die Leute des Erzbiihofs 


kämpfte ber 

mit we ffen gegen ihn. Im erflerer Beziehung 
‘ wieberholte er oft, daß die Seelen aller derjenigen Men» 
fhen, veiche in Verbindung mit dem Könige Eyftein 
kämpften, und fein Band vertheidigten und Dabei bad 
Leben verlören, früher im Paradieſe fein würden, ald ihr 
Blut auf der Erde erkaltete Im lebterer Beziehung 
nahm Erzbiſchof Eyſtein in eigner Perfon an den Kriegd: 
bewegungen Theil. Zunaͤchſt ſuchte er gegen den König 
Swerrir und die Birfibeinar die Stadt Nidarod zu ver: 
theidigen. Hier war feine Gegenwart von der rößten 
Wichtigkeit. Hätte diefelbe immer flattgehabt, würde es 
Swerrir'n nicht fo leicht gelungen fein, von den Thraͤn⸗ 
din im 3. 1177 auf dem Eyratbing zum Könige ges 
nommen zu werden, Doc war der Erzbiſchof Eyſtein 
im $. 1178 in der Stabt Nidaros, ald fich die Birki— 
beinar ihr wieder näberten und ließ zur Berfammlung '") 
blafen. Er trug berfelben vor, er babe gehört, daß bie 
Birkibeinar herab nach Norden, nah Naumodal ’”) ges 
fommen, und fi nah Süden auf den Seeweg gewandt 
hätten; er (der Erzbiſchof) vermuthe, daf fie hierher in 
den Meerbufen kommen würden; es fei ihm (dem Erz: 
bifchofe) gefagt worden, daß die Birfibeinar wenig Kriegs: 
volt und Eleine Schiffe hätten, und die Zruppen über: 
died abgemattet und wegen Mangels in elendem Zuflande 
fein. Es zieme den Hausberren ”) und Handelsleuten 
nicht, ihre Kleider und andere Habe Dieben und Miffe: 
thätern, welche Swerrir zufammengebartt habe, zu über: 
laffen. Wir wollen lieber, fuhr der Erzbiſchof Eyſtein 
fort, aud) einigen Beiftand dazu leiften, wenn ihr bie 
Stadt vertheidigen. wollt; er werde, fagte der Eyſtein 
weiter, fein Schiff und diejenigen Huskarlar '”), welche 
ſich im Biſchofshofe befänden, dazu bergeben, wenn bie 
—— und Handelsleute ſich daran legen wollten. 
Diefer Rath gefiel allen wohl, und fie fagten, fie woll: 
ten das lieber, ald die Birfibeinar landen laffen. Es 
waren vier. Schiffe von den Stabtbewohnern und den 





15) f. d. Art. Eyrathing. 16) mit. T) Sept Nummedalen. 
18) Wie aus dem Folgenden zu fchliefen, find in den Worten büon- 
dom ok kaupmönnom, unter den erfteren nicht „coloni ober „Bön- 
der‘ (Bauern), wie es in der lateinifchen und daͤniſchen Überfegung 
der Swerris-Saga Gap. 28, in ber Fortfegung der großen Ausgabe 
der Heimskringla, 4. Bd. ©. 50 gegeben wirb, zu verfteben, ſon⸗ 
dern das obige Wort im feiner andern Bebeutung, nämlidy in ber 
von Hausvater (pater familias, iständifch Hüsbondi, bänifd Hus- 
bonde, Hausherr) und macht den Gegenfag zu Kaupmenn (Han: 
deisteute) ald Fremden; weiter unten ftellt nämlich ber Erzbiſchof 
zufammen baejarmenn (Männer ber Stadt, Bürger) ok kaup- 
menn, wobei für baejarmenn eine Handſchrift Baendor hat. 
19) Hausbebiente, Hausfoldaten, 
Stadt, Bürger. 


20) baejarmenn, Männer der 


Vertheidigung ließ er auch eine Feſtung aus Holy auf 
Iluwellir *) bauen. König Swerrir richtete im ft 
1178 eine große Niederlage unter den Leuten bed Königs 
Magnus in Nidaros an, und übermwinterte hier. Als er 
im ing 1179 hinweg und um das Vorgebirge Stab 
fegelte, famen ihm dort der König Magnus, der Karl 
Erlingr, der Erzbiſchof Eyftein und viele Lendirmenn u 
mit einem fehr großen Deere und großen Schiffen ent 
gegen, und warb von ihnen verfolgt, jedoch durch einen 
großen Nebel gerettet. Der Jarl Erlingr fandte dem 
Erzbiihof Eyſtein und Lendirmenn nah Süden 
nach zuc Vertheidigung des dortigen Bandes, während er 
felbft und König Magnus nah Norden fegelten. Der 
Jarl verlor den 19. Juni 1179 in der Schlacht von 
Nidaros das Leben und fein Sohn ben Sieg. Koͤni— 

Magnus zog mit dem Kriegsvolke, welches entkam ae 
Süden nad Bergen, traf hier den Erzbiſchof Eyftein und 
Drm’n Koningsbrödir, und fagte ihnen dieje Zeitungen. 
Dann hatte König Magnus Thing mit dem Kriegsvolke 
und den Stadtbewohnern, erzäblte ihnen, was er für 
Schaden erlitten, und bat um Beiltand. Erzbiſchof Ey» 
ftein antwortete auf des Königs Rede, alle tugenphaften 
Menfhen würden den guten Willen dazu haben, fein 
Reich zu flärten, und ihn mit aller Macht zur Behaup- 
tung des Reiches und Landes unterflühen; alle feien 
erfreut, daß er wohlbehalten aus der Schlacht zurüdges 
kommen. Karl fei zwar ein Fluger und 
mächtiger Mann geweſen, aber vielen babe feine Herrſch⸗ 
fucht zu ertragen zu fchwer gebeucht. Ale Menfchen 
würden jeboch willig ihr Leben zur Erhaltung des Lebens 
bed Könige M einlegen, bamit er fein Reich und 
Land erlangen könne. Dieſe Rebe des Erzbifchofs ward 
mit großem beifälligem Rufe aufgenommen, und alle bes 
jahten, daß fie lieber mit dem Könige Magnus fterben, 
ald Schwerririn dienen wollten. Dann zogen Köni 

Magnus und fein Kriegsvolt nah Dften in die W 

und waren bier den Winter über. Im Frühlinge 1180 
fegelte König Magnus mit einer gewaltigen Kriegsmacht, 
unter weicher fich ber Erzbifchof Eyftein befand”), nad) 


21) Ein Felfen in ber Nähe von Nibaros (Throndhjem). 
m L; Aue. ano. * * 2. x. Ya il 

ehnte nner, m m belehnt Propi Is 
yialpräfecte. 34) [. die Biebesfele aus der Swerris-Baga im 
der Allgem. Enopkt. d. ®. u, 8. 3. Get. 8, 6. ©. 417, 
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Thrandheimr/ verlor aber den 20. —* 1180 die Schlacht 
von her gun 2 b fih nad en und ſogleich 

darauf nach Dänemark. Sein A —— der 
u! Evitein, entfloh nad) England, und that Swer⸗ 

unter der Benennung eines entlaufenen Prie 
und Tyrannen in den Bann *). Das berühmte - 
bringa gebeißene, große, durd Güte ausgezeichnete Schiff 
mit zwanzig Ruderbaͤnken, welches der Erzbiſchof Eyſtein 
gehabt hatte, hatte Widkunnr Erlingsfon von Biarken, 
als er im Frühling 1183 unter Stegarberg ) von den 
von. dem Könige Swerrir unter dem Befehl Bard's 
Gutthorms ſons * JIwar's Selki's mit ſieben Skuten 
ESchnellſchiffen) gegen ihn geſandten Birkibeinarn über: 
fallen und des Lebens beraubt ward. Die Birkibeinar 
nahmen die Gullbringa und bradten fie dem Koͤni 
Swerrir, der feinen großen Beifall darüber bezeugte, na 
Zhrandheimr. Der Erzbiichof Eyftein, von feinem Stuhle 
vertrieben, war drei Winter in England. Im —— 
1183) kehrte er nach Norwegen zurüd **). Bei blutige 
Kampfe in Bergen im 3. 1183 war Erzbiſchof Ey ein 
mit feinem Schiffe drüben bei Jöns- bryggior ”). Seine 
Leute drangen binein auf Jönswellir”') und gedachten 
dem Könige Magnus beizuftehen, aber die Birfibernar 
begegneten ihnen, erichlugen dreißig Mann von ihnen, 
trieben alle andern zurüd, und Diejenigen, welche ent: 
famen, waren verwundet. Dort fielen Blutsfreunde de 





25) f. die Allgem, Encykl. d. W. u, K. 2. Scct. 16, 3838 
in * 


26) nn, —** ee a. o ei Se ki 
birge auf ilande Aun je € Hälago (jegt 
Seen hei Eon der Ole ia = —— in 


een gm Ausgabe ber Heimskringla,. 4. Br, ©. 
ee Fin Regü fegen des Erzbiſchofs Eyſtein 
Ber aus England nach Norwegen ins 3. 1182, 29) Rad 
Neueren (ij. B. Gebhardi, Die allgem. Geld. des zu 
Norwegen, in ber are ber Allgem. Welth. 32. Ih. 


170) wäre Erzbiſchof Eyſtein zwei Mal von England nad Bar 
megen —— nämlich das exſte Mal 1181 und das zweite 
Mall 1183. auf das Jahr 1181 beift es: „Mar 
anus sähe, x Sie t (nämlich in der Schlacht bei Nordnes 
bei Bergen) ie ei! allein als ihm der Erzbiſchof Eyſtein, 
ber eben aus —— zurüdtam, eine Verſtaͤrkung —— hatte, 
begab ev wieder nach En cuͤck und 


er von Sta mit feinem —— und feinem Can 
ſchiffe dem b nden und aud; perfönlich ihn bes 
gleitet habe. Zwar fagt König Swerrir Cap. 117 
—— werden und erinnern muͤſſen, daß daſſelbe Schiff, wel: 
ches d an uns unter Hattahamar legen ließ, uns ganz 
bart befegt ben e. So war es auch in Bergen, da, als wir bie 


** angriffen, war des Erzbiſchofs Schiff und feine Schar * 
tiger bei den Waffen, ſich gegen ung mehr noch zu ſchlagen, als 
des Königs Schar." Aber diefes ift auf die Schlacht von Bergen 
im 3. 1183, welcher (wie Swerrir Gap. 79, &, 138) der Erz: 
bifchof beivohnte, und an der fein Schiff und feine Leute Theil 
nahmen, zu beziehen. %) St. Iobanns : Brüden. 3n Ge 
filde des heiligen annes, hieß die Wiefe, melde um die Ionss 
kirche zu Bergen ſich befand. Die Kirche lag am Strande, warb 
in einem ber Brände der Stadt ein Raub ber Flammen. Die 
Stätte wird jegt Engen (die Wiefe) aenannt, — Geografiſk 
Regifter zu den Diönorbift Sagaer. 12. Bb. S. 49 
A. Encyhtl. d. W,u.f. Erſte Section, 
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genannt war, und das Koͤnig — der Gute, der 
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ee Dlafr Langi und Gubbrandr- Thorbergäfon. 
RE e über ben Köni ——— einen 
großen Sieg. Der Erzbifchof verglich 9 t dem Kö: 
nige Swerrir, welchen er aus Dem Kirchenbann that, 
und reifte in dem Sommer (1183) von Fe nad 
Norden zu feinem Stuhl. Er nahm nun am den Kriegs: 
bewegungen des Königs Magnus gegen dem König 
Swerrir feinen Theil mehr. Sein Wirken war nur 
noch ein geiftliches. Der Lendrmadr *) Bardr Gut: 
tormsfon,, ein durch bobe Abkunft und Macht und 
Schönpeit ausgezeichneter Mann, bat den König Smwerrir, 
mit dem er in fehr freundfchaftlihen Verhaͤltniſſen Han, 
dag er ihm feine Schweſter Caͤcilia zur Ehe 
möchte. Der König willigte ein. ber der — 
Eyſtein wollte es nicht geftatten, fo * ihr Bi pie 
Zolmidr lebte, Da reifte Cäcilia ii —F iſchoſe, und 
ſprach mit ihm in Gegenwart des Königs Swerrir und 
vieler Häuptlinge, und fragte ihn, 0b er ihr verboten 
hätte, fich zu verbeirathen, da es doh mit Zuſtimmung 
ihrer Blutsfreunde gefcheben folle? Der Erzbiſchof beiaßte 
jenes, und bie ihr, daß fie nach Wermaland zu ihrem 
Ehemanne reifen follte. Sie fagte, fie babe feinen folchen, 
fondern Erlingr der Sciefe und fein Sohn Magnus, 
welche alle ihre Blutöfreunde, die fie hätten befommen 
fünnen, erfchlagen hätten, hätten fie genommen und außer 
Landes gefendet, und wider ihren Willen und obne ihre 
Einwilligung dem Lögmadr ”) Folfwirdr. zur —— 
ferin gegeben. Sie bewies die Wahrheit ihrer Erzäb: 
lung durd glaubwürdige Zeugen. Da gab der Erzbilchof 
ihr Sie Grlaubniß, fich zu verheirathen. Aus ihrer Ebe 
mit Bardr Guttormsſon entfproß der nachmalige König 
Ingi. Erzbifhof Eyſtein lich das Geſetzbuch fchreiben, 
welches Hallffiandur (Goldfeder) genannt ward. Es 
enthielt diefes ein den Erzbiſchof und die andere Geift- 
lichfeit betreffendes Mecht, welches darauf berechnet war, 
die Macht derfelben zu erheben, As König Swerrir 
und der Erzbiichof Eirefr, Eyſtein's Nachfolger , in viele 
Zwiſte mit einander geriethen, berief fi der König im 
Betreff feines Mechtöftreites auf diejenigen Bandesgefeke, 
welche König Diaf der Heilige hate ſehen laffen, und 
auf dasjenige Geſetzbuch der Thrändir, welches Grägas 


Sohn des Königs Dlafs, hatte ſchreiben laffen. Erz: 
biſchof Eirefr ftüßte ſich auf das Gullfiandur genannte 
Geſetzbuch und dabei auf römische Gottes:Gejeke (d. h. 
kanoniſches Recht) und päpfttiche Bullen. Dadurch, daf 
Erzbiibof Evftein den Hallfiandur hatte ſchreiben laffen, 
wirkte fein Geift auch mod mach feinem Tode hinaus. 
Auch that er dieſes, indem er ben ganz in feinen Geiſt 
eingebenden Biſchof Eirefr von Stafanger dem Gapitel 
zu Nidaros als den empfahl, den- fie nach feinem Bode 
zum Nachfolger auf dem erzbifchöflihen Stuhl wählen 
follren, welches auch gefchab. Erzbiſchof Eyftein erkrankte 
im J. 1187 im Herbſte ſogleich, und lag ben Winter 
über, bis Weihnachten verfloß. Als feine Kräfte beinahe 
gar abgenommen hatten, — er an den Koͤnig Swerrir 





32) Drevinzialpräfeet, 33) —— * 
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Botfchaft, daß er zu ihm fommen möchte”). Der König 
that fo, und fie befpraden mit einander viele Dinge, 
welche zmwifchen ihnen vorgefallen waren. Endlich bat 
der Erzbifhof, daß ihm der König um Gottes willen 
alles das vergeben möchte, was er (der Erzbifchof) gegen 
ihn (den König) reichlich zur der Zeit gethan, als die 
Streitigkeiten zwifher dem Könige Gmwerrir und bem 
Könige Magnus obmwalteten. König Swerrir und ber 
Erzbiſchof Epftein verföhnten ſich jest gänzlich, und jeder 
vergab dem andern alle diejenigen Dinge, welche zwifchen 
ihnen vorgefallen waren. Grzbiichof Eyftein flarb die 
naͤchſte Nacht nach der Pauls: Meffe (d. h. dem Feſte 
von Pauli Belehrung) 1188, und warb in der Gacriftei 
in der Ehriflfirche zu Nidaros begraben. An die Stelle 
der alten Ehriftficche, welche er abbrechen ließ, hatte Erz⸗ 
bifhof Eyſtein eine neue Kirche”), deren Größe und 
Dradıt die Bewunderung der Mit: und Nachwelt erregte, 
aus Marmor erbaut, und den Hochaltar, auf welchem 
der Schrein mit den Reliquien des heiligen Dlaf ftand, 
an biefelbe Stelle ſetzen laffen, am melcher er fich in der 
alten Chriſttirche befunden hatte ’*). 
(Ferdinand Wachter.) 
EYSTEIN GLUMRA (Strepens) '), ift berühmt 
als Stammvater der Jarle von Orkneyar dur feinen 
Sohn Rögnwalld den Mächtigen (enn riki) ober den 
Rathweifen (eun rädswinni oder rädspäki), der Jarl von 
Märi war. Ein anderer Sohn Eyſtein Glumra’s war 
Sigurd, der erfte Jarl von Orkneyar, und defien Sohn 
Gurthorm der zweite, und ber dritte ZorfsEinar, ber 
Sohn Rögnwäald’s des Mächtigen und Enkel Eyftein’s 
Glumta ’). Wer Eyftein Glumra's Vater gewefen, geben 
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34) &o ſagt König Swerrir in der Swerris-Saga Gap, 
139, S. 189, jebody gebt aus bem Molgenden (f. Gap. ur. 
S. 204) hervor, daß König Swerrir auch noch nad Eyftein's 
Tode U gegen benfelben hegte. Aber freilich hatte auch Cy— 
fein dadurch, daß er den Biſchof Eirikr von Stafanger zu fei: 
nem Nachfolger dem Gapitel von Ribaros empfohlen hatte, bem 
ze ——— nn Verbruß yo 35 a 
von dem ifchof Eyſtein erbaute peiftiche lafskirche, 
jest u genannt, brannte im J.1 bis auf das Chor 
ab, 36) Snorri Sturluson, Olafs Saga Helga Gap. 250 in ber 
Heimskringa große Ausgabe, 2. Bd. ©. 3W, bie genannte Saga 
als Einzelſchrift Gap. in den Fornmanna- Sögur, 4 Bh, ©. 
107; Saga af Haralldi Hardräda Gap. 38, 39, in der großen 
Auegabe der Heimskringla. 3. Bd. ©. 07, 15; Saga 9 Ma 
guüsi Erlingasyni, ebendaſelbſt S. M. Aid. 436, 4375 der unge⸗ 
nannte, Harallds H a Baga Gap. 55 in ben Fornmanna- 
Sögur, 6, ®d. &, 2367, Magntsi Erlingssonar , ebenbas 
felbft. 7. Bb. &. 299, 304, 307; bie Swerris - ebendaſelbſt. 
8, 8b. ©. 11. 72, 32, S4, 100, 104, 109, 110, 143, 191. 189, 
218, 253— 260, 270; bie ausführlichere Saga Guttorms Sigur- 
darsonar, 2. Bd. ©. M. * —— Häkonarsonar, 
ebendafelöft &. 330; Agrip af onungasögum, ebenbaf. 
10. ®». ©. 408, d u . 

1) —— Egilsson, Scripta Historica Islandorum. Vol. 
IV. p. 201, Vol, V. B 201, 2) Aunrri Sturluson, Harallds 
Saga ens Härfagra in deſſen Weltkreis, überfest von F. 
Wachter. L. 8b. &. 170. Olafs Saga Helga Gap, M in ber 

roßen Ausgabe ber Heimskringla, 2 Bd. ©, 1dd, als Einzel: 
Phrift Gap. DI in ben Fornmanna -Sögur. 4, Bb. ©. 212; bie 
große Ausgabe der Olafs Saga Tryggwasonar Gap. DS in ben 
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Snorri Sturlufon und bie andem Denkmäler nicht an, 
mit Ausnahme der mythiſchen Schrift Fündinn Noregr, 
und der auch rein fagenbaften Halfdanar Saga Eysteins- 
sonar. Auch flimmen fie nicht einmal beide mit einander 
überein. Nach dem Fündinn Noregr war der Seekönig 
Beiti, welcher einen großen Theil Norwegens den Söbs 
nen Nor’s durch Waffengemwalt entriß, der Sohn des See: 
koͤnigs Gor, welcher eine verfchiedene Perfon von demije: 
nigen Gor, welcher einer der drei Söhne Fornjot's, und 
ber Bruder Nor’s war. Der Seekoͤnig Heiti, der ältere 
Sohn de3 von Gor, dem Sohne Fornjot’3 verſchiedenen 
Gor's des Seekoͤnigs und der Ältere Bruder Beiti’s, war 
Bater des Seekoͤnigs Smeibi, und diefer Bater Halfdan’s 
des Alten, und diefer Vater Iwar's, des Jarls der Up: 
plendingar, und diefer Water Enftein Glumta's, des Ba: 
ters des Jarls Roͤgnwalld's des Mächtigen und Raths 
meifen. So nad dem Fündinn Noregr ’). Die Hälf- 
dänar Saga Eysteinssonar erzählt Folgendes. Der 
König Thrandr, nad welchem Trandheimr in Norwegen 
annt ift, war der Sohn des Königs Seming’s, des 
ohnes Odin's, welcher (Sämingr) über Halogaland *) 
berichte. Semingr hatte Nauma, nach welcher Naumu: 
dalr genannt ift, zur Frau. Thrandr war ein 
duptling ; feine Gattin bie Dagmär, die Schweſter 
wanhwit's, welche Hromundr Gripsfon zur Frau batte. 
Thrand's und Dagmaͤr's Sohn bieß Eyſtein. Ein an: 
derer Sohn Eyſtein's war Eirekr hinn Widhfaerli (der 
weit Reifende), welcher Odaäinsakr?) fand. Seine Mut: 
ter wird nicht genannt. Eyſtein beirathet a Hioͤrts 
(des Hirſches) Tochter Aſa, deren Mutter Aslaug, die 
Tochter Sigurd's Schlangenauge”) war. Eyſtein erhielt 
mit Afa'n Finnmörk und Waldres, Thotir und Hada- 
land; er war mächtig und ein wachfamer Herrfcher. Er 
und Afa hatten den Sohn Halfdan (den Helden der Sa- 
ga af Hälfdäni Eysteinssyni). uUlftell Saillingr, Swip's 
Sohn, ein ausgezeichneter Mann, war mit dem Köni 
Eyſtein auf Raubfahrten, und batte fünf Schiffe für fid. 
Der König bielt große Stüde auf ihn. Einen Sommer 
beerete König Eyſtein in Auftrwegr (der Oſtgegend). Ulfs 
fell Saillingr war auch damals bei ihm, und ‚Halfdan, 
der Sohn des Königs; fie hatten 30 mwohlbemannte Sal 
Aber Ulfar, der Bruder Ulfkell's, der Ratbgeber des Kö: 
nigs, batte bie Gewalt über das Reid des Königs Ey: 
ftein, während biefer auf der Heerfahrt war. Im biefer 
Beit hertſchte über Aldeigjuborg ") der hochbetagte König 
Hergeir. Seine Gemablin Isgerdur war die Tochter des 
Königs Hlödwer von Gautland®). Ihre Brüder waren 


= 


Fornmanna-Sögur. L ®d. S. 192, Gap. 122, ©. 246, Upp- 
kat Rikie Harallds Härfagra Gap. 6, ebendafelbft 10. Bi. ©. 


158, Wergl. die Stammtafel Genus dynastarum Orcadensium. 
t, L im LBde. ber Scripta Island, Histor, 


3) Bei Rafk im ben Beilagen zur Snorra-Edda &. 372. 
Gap. 31 in den Fornaldar Sögur Nordrlanda, 2, Br, ©. MW. 
4) Helgeland, bie mörblichfte Landſchaft bes eigentlichen Nor 
wegen zwiſchen Nummedalen und Finnmarken. 5) f. Allgem. 
Enchtl. d. W. u. K. 2 Set. 8, Ib. ©. 37—2360, 6) Ormr- 
i-auga, Schlange im Auge. 7) Beflung am See Aldeigja, jept 
kadoga am Ladogaſee. 8) Bewohner auf dem Vordertheile des 
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Sigmundr ”) und Oddr Skrauti, der Vater Gull: Tho: 
rir’d, bdeffen in der auf Island gedacht 
wird. Hergeir und Isgerdur hatten eine Tochter, Ingis 
erbur geheißen, ausgezeichnet durch Schönheit und Größe. 
ie war zur Pflege bei dem Jarl Skuli, der über Alas 
borg und das dazu gehörige Jarlsreich herrſchte. Won 
ihm ward gefagt, daß er der Bruder Heimir’s, des Pfle— 
evaterd Bunbilldur’d Budladottir’s "), dejjen in ber Saga 
; konuings '') Lodbrökar gedacht wird, Der 

durch Stärke ausgezeichnete Sklave des Jarls Skuli hatte 
eine febr ſchoͤne Tochter, Namens Sngigerbun, welche der 
Königstochter Ingigerdur fehr glich. ig Eyflein fam 
mit feinem Deere vor Aldeigiuborg. König Dergeir hatte 
zur Vertheidigung nur wenig leute, König Eyllein geiff 
die Feftung an. König Hergein wehrte ſich zwar tapfer, 
da er jedoch zu einer Schlacht nicht gerüflet war, fiel er 
mit dem größten Theile feines Kriegsvolts. König Eyſtein 
ab denen, die übriggeblieben, Frieden, und ließ bie Fe: 
Es von den Reichen reinigen. Dierauf ließ er die erbits 
terte Königin Isgerdur vor fich führen, und flellte ihr 
zwei Dinge vor, von benen fie eins wählen müffe, ent⸗ 
weder werbe er fie zu feiner Frilla ”) nehmen, ober fie 
müffe ihn heirathen. Sie wählt das Letztere als das Eh— 
renvollere. König Eyſtein fendet hierauf Ulftel’en Sail: 
lingr und feinen (ded Königs) Sohn Halfdan, oftwärts 
en den diber Alaborg berrichenden großen Kaͤmpen 
Shui daß fie das Land ſich unterwerfen follen; die Zoch: 
ter des Königs Hergeir, welche dem Jarl Skuli zur Pflege 
ift, follen fie ihm bringen, er wolle fie an feinen Sohn 
Halfdan verbeirathen, und über das eroberte Land folle 
Ufkelt herrſchen. Jarl Skuli ftellt fich frank, gibt dem 
Sklaven Kol feine Kleidung, und dieſer fpielt nun als 
Eine des Kriegsvolks die Rolle des Jarls Skuli. Die 
nigstochter Ingigerbur heißt Ingigerde'n, der Tochter 
Kol's, daß fie ihre Kleider nehmen und fich für die Ad: 
nigdtochter auögeben folle. Skuliz welcher feine Pflege: 
tochter, die Königstochter, fehr liebt, entflieht mit ihr, beide 
alö gemeine Leute verkleidet. Halfdan und Ulftell erobern 
Alaborg, und bringen Ingigerde'n, die Tochter des Skla— 
ven Kol, in ber Meinung, daß es die gleichnamige Kb: 
nigötochter fei, zu dem Könige Eyſtein. Diefer fragt feis 
nen Sohn Halfdan, wie die Königstochter ihm gefalle. 
Halfdan will fie jedoch nicht beiratben. König Eyſtein 
gibt daher die vermeintliche Königstochter Ulftel’'n zur 
Frau, und fest ihm als Jarl über Alaborg. König Ey: 


Schiffes, d. h. Kämpfer auf demfelben, der ſchwierigſte Poften bei 
den Setſchlachten, weshalb hierzu die erprobteften und ausgefuch- 
teften Krieger genommen wurden; f. Snorri Surlufon’e 
Weltkreis, überfegt von F. Wadıter. L Bb. ©. 164, 165. 

9 Der Verf. der Hälfdanar Saga Kysteinssonar bringt gefchicht: 
liche Ramen in fein Dichterwerk, um ibm einen geſchichtlichen Anſtrich 
zu geben; doch ift feine Dichtung zu kuͤhn, als daß ihm diefes ges 
lingen könnte, da bie Zeitverftöße zu groß find, indem er Eyſtein, 
Thrand's Cohn, zum Urenkel Odin's und doch zum Grofvater 
Enftein Glumra’s und zum Beitgenoffen der Schweſter eines Krier 
aers Harald's des Haarfchönen und Did Skruti's macht. 10) 
Der Tochter Budli's, Il) Gap. IV in den Fornalda Sögur 
Nordrlanda, I, Bb. &. 249, 12) Außerehlice Geliebte, Beis 
ſchlaͤferin. 


— 475 


EYSTEIN ORRI 


flein figt in feinem Reiche (nämlich Aldeigiuborg). Er 
liebt die Königin Jsgerdur fehr. An Eyſtein's Hof foms 
men unter dem Namen Grimar ') verfappt Skuli und 
Ingigerbur. Der größere Grime (Skuli), durchbohrt, 
um den König Hergeir zu raͤchen, in einer Nacht ben 
eng: Eyſtein im Bette und verfchwinbet ). Nachdem 
die Hälfdäuar. Saga Eysteinssonar weiter die Abens 
teuer Halfdan’s, und wie er in den Befig der Könige: 
tochter Ingigerdur gefommen ift, erzählt bat, bemerkt fie 
Gap. 25. ©. 555: Als Halfdan nach Norwegen fam, 
empfingen feine Blutöfreunde ihn wobl, und er warb zum 
Könige über Thrandheimr und alle diejenigen Reiche, wels 
he König Enftein, fein Vater, gehabt hatte, genommen, 
und war bei feinen Untergebenen febr beliebt. Er (Halfs 
dan) und Ingigerdur hatten zwei Söhne, der eine bieß 
Ihorir Hjörtr (Dirich), aber der andere Eyftein Glumra. 
So nad ber älteren Dandichrift der genannten Saga. 
Die jüngere fest noch hinzu: Er (nämlich Eyſtein Glumra) 
nahm das Reih und Königthum nad feinem Vater Halfs 
dan. Aber die Tochter Halfdan’s hieß Ingibjörg, welche 
nachher König Agrippa, welcher der Vater Fertram’s und 
Plato's ward, (zur Frau) hatte. Auch im Index nomi- 
num propriorum zur großen Ausgabe der Heimskringla 
Br. VI. ©. 348 wird Eyſtein Glumra als König von 
Thrandheimr aufgeführt. Aber Snorri Sturlufon nennt 
ihn nicht König, und der fabelhafte Zuſatz, oder daß fa: 
belbafte Einfchiebfel in die mährchenhafte Häldänar Saga 
Eysteinssonar fann uns nicht zu ber Annahme beredhs 
tigen, daß Eyſtein Glumra wirklich König von Thrand⸗ 
beimr gewefen. (Ferdinand Wachter.) 

EYSTEIN ORRI'), Thorberg's Sohn, berühmt 
durch Heldenmuth, zeichnete fich ſchon in feiner Jugend 
dur Gharafterfeftigkeit aus, war zwölf Winter alt, als 
im 3. 1026 der von bem Könige Dlaf dem Diden ge: 
ächtete Isländer Stein Skaptaion zu dem Bu?) Thor: 
berg Arnafon’s nah Gizfa’) kam. Thorberg's Gemahlin, 
Ragnbilldur, die Zochter Erling’s Skiaglsſon's, nahm 
Stein’en auf, umd wies ihm feinen Sis neben ihrem Sohn 
Eyftein Orri an. Diefes gefbah in Thorberg’8 Abwelens 
heit. Als er nach Haufe Pam, wollte er nicht den Zom 
des Königs, wenn er wider deſſen Befehle handelte, auf 
ſich ziehen, fondern verlangte, daß der Geächtete feinen 
Hof verlafjen folte: Ragnbillor jedoch, von dem Geifle 


13) Korm der Mehrzahl von G ‚ Grimur. 14) Hälf- 
danar Sara Eysteinssonar (op. vH in den Fornaldar Sögur 
Nordrlanda. 3, Bd. S. 519-533, 

I) Auerhabn. Außer Thorberg's Sohn hatte auch noch ein 
Anderer den Bezeichmmgenamen Orri, ndmlih jener Eyſtein 
Orri, welder ein Anhänger des Herzogs Skuli war, welcher ſich 
aegen den König Hakon den Alten von Norwegen empört hatte 
unb 58 Schickſal mit Skuli erlitt, indem er mit dieſem zugleich 
den 24, Mai 1240 von den Birkibeinarn erſchlagen warb; f. Hä- 
konar Saga Häkonarsonar Sep. 235 und a in ben Forn- 
manna- Sögur. 10, Bd. ©. 527. 599, 2) Hof mit Landwirth⸗ 
ſchaft. 3) Auf dem Eilande, welches jest Giſte ober Giſkoͤ heißt, 
in Borgunds Sogn og Praͤſtegield in Söndmör in Norwegen. 
Auf ibm findet fi ber Derrenbof Giskögaard, Vergt. Peter: 
un avant Regifter im 12 Bor, der Fornmanna - Sögur 
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ihtes Vaters befeelt, drohte Thorberg'en zu verlaffen, wenn 
er Stein’en nicht bei ſich bebielte. Eyſtein Orri erklärte 
ebenfalld, er werde nicht zurücdbleiben, wenn feine Mutter 
er e. So blieb Stein den Winter von 1026—1027 
in Gizfa, und Arni's Söhne wurben in die Händel ver: 
widelt *), welche Erlingr und feine Söhne mit dem Kö: 
nige Dlaf dem Diden hatten ). Nah feines Waters 
Zode befaß Eyſtein Drri den Hof auf dem Eylande Gif: 
‚fa°). Zur Zeit, als König Harald Hardradi feinen Heer: 
zug nach England (im X, 1066) unternahm, war Eyſtein 
Drri der berühmtefte und dem Könige theuerfte aller Len- 
dirmenn ”) in Norwegen, und der König hatte ihm feine 
Tochter Maria verheißen“). König Harald und fein 
‚Heer waren in England Anfangs fiegreihd. Den 24, Sept. 
(1066) gelobten die Bürger der Feltung York auf einem 
außerhalb derfelben gehaltenen Thinge, dem Könige Has 
rald Hardradi Gehorfam. Diefer begab ſich am Abend 
wieder hinab zu feinen Schiffen. Es ward. verabredet, 
daß den Montag (den 25. Sept.) Thing in der Stadt 
gehalten werden und König Harald Gemwalthaber über 
die Stadt ernennen und Rechte und Lehne ertbeilen follte. 
Aber Sonntags Abends nad Sonnenuntergang ward ber 
englifche König Harald Godwin's Sohn, mit einem un— 
ermeßlichen Heere in die Fellung York gelafien, und alle 
Wege befegt, daß die Norweger feine Kundſchaft davon 
erhalten fonnten. Am Montag (dem 25. Sept.) begaben 





4) Snorri Sturluson, Olafs Saga Helga Gap. 148 in ber 
großen Ausgabe der Heimskringla, 2, Bd. ©. 236. 237, vie ge 
nannte Saga als Einzelfchrift Gap. 134 in ben Fornmanna - Sö- 
gur. 4, Bd. ©. 319. 320. 5) f. Allgem. Ent, d. B. u. K. 
L &ec. 37, Ib. &. 18. B Der Ungenannte in der Ha- 

'rallds Hardräda Saga Gap. (in den Fornmanna - Sögur. 
6, Br. S. 356— 350) bar eine umftändliche Erzählung, von wels 
cher wir den Inhalt andeuten. Der Isländer Thonvardr Kräku- 
nef, welcher verſchiedene Handlungsreifen machte, legte in einem 
Sommer mit feinem Schiffe in Nidaros an, Damals waren Koͤ— 
nig Harald Hardradi und fein Schwiegerfohn, Eyſtein Drri, ber 
Sohn Ihorberg’s Arnaſon's, der tapferfte aller Männer, ber da: 
mals von dem Könige am meiften gefchägt ward. Thorwardr bie: 
tet dem König ein Eoftbares Segel zum Geſchenke an. Der König 
will es nicht annehmen, weil ihm eim Mat ein islaͤndiſches Eegel 
zerriffen ift und er dadurch beinah zu Schaden gekommen wäre. 
Bergebens räth Eyſtein dem Koͤnig, daß er die ibm von Thor 
warbe angebotene, unfdäsbare Koftbarkeit annehmen mödae. Der 
König entfernt ſich und Thorwardr ſchenkt das Segel Enftein’en, 
Diefer ladet den Geber ein, daß er ihn auf feinem Landgute in 
Gizka befuchen möge, und belt ihn im Fruͤhlinge barauf von bem 
Eilande Solftel nady dem Eilande Gizka auf einer Skuta (Schnell: 
ſchiff) ab. Eyſtein bewirthet und beſchenkt den Gaſt herrlich Im 
Sommer fegeln König Harald und Eyſtein mit einander nach Ss 
den. Der König bewundert Enftein’s ausgezeichnetes Segel, er: 
fährt, daß es jenes iſt, welches ihm Thorwardr vergebens zum 
Geſchenke angeboten bat, und nimmt es num von Eyſtein'en 
an. Beilehnte Männer, Provinzialpräfect.. 9) So Smarri 
Sturluson, Saga af Haralldi Hardrädi Gap. W (in der großen 
Ausgabe der Heimskringla, 3, ®b. ©. 157) und nad ibm der 
Ungenannte in ber erwähnten Saga Gap, in ben Fornmanna- 
Sögur, 6, Bd. &. 4IL, Gap. IM, ©. 356, nennt Eyſtein Or: 
ein Schon des Könige Harald's Schwager oder hier Schwiegerfobn, 
naͤmlich mägr, welches Schwager, Schwiegervater und Schwieger⸗ 
ſohn bedeutet. Wir vermuthen, daß die Erzaͤhlung von dem Se— 
gel, deren Inhalt wir in der 6, Anmerk. mitgetheilt haben, ein, 
fpäteres Einſchiebſel durch den Ungenannten ift. 
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fih König Harald Harbradi und aus jeder Schar zwei 
Mann, während einer dort zurüdblieb, binauf. Zur Be: 
wachung der Schiffe blieben Diaf, der Sohn des Königs 
Harald Harbradi, und die Jarlar Pal (Paul) und Er: 
lendr von Orfneyar, und Epftein Drri zurüd. Harald 
Hardradi und die andern, die hinauf mach York ſich bega: 
ben, ließen wegen des beißen Sonnenſcheins die Pan: 
zer zurüd, und batten nur Schilde, Helme, Spieße 
und Schwerter. In der Nähe von Dorf erft ſahen fie, 
daß ein großes feindliche® Heer im Anzuge fei, bielten 
jedoch Stand, fehlugen fich tapfer und lange, und diefer 
Kampf endete damit, daß König Harald Hardradi fiel. 
König Harald, Godwin’s Sohn, bot feinem Bruder dem 
Jarl Zofi und den andern Männern, die von dem Kriegs: 
volfe der Norweger noch übrig und am leben waren, 
Srieden an. Aber die Norweger fchlugen ihn aus, und 
die Schlacht begann zum zweiten Male unter Anführung 
bes Jarls Tofi, und diefer fiel auch aufs Tapferſte kaͤm— 
piend. Im diefem Augenblide fam Eyſtein Orri von den 
Schiffen mit dem Kriegsvolfe, das ihm folgte. Sie wa: 
ven ganz gepanzert. Da nahm Eyſtein des Königs Ha: 
rald Hardradi's Fahne Landeyda’). Zum dritten Male 
warb da Schlacht, und diefe war die fchärffte. Da fie: 
len viele Engländer, und es war nabe daran, daß fie 
flohen. Diefe Schlacht wird Orra-hrid ") (Orri's Sturm: 
wetter) genannt. Eyſtein und feine Schar waren mit 
folder Anftrengung von den Schiffen nach dem Kampf: 
plage geeilt, daß fie, bevor fie zur Schlacht famen, fo 
müde wurden, daß fie beinahe unfähig waren und alle 
Kräfte verloren hatten. Als fie aber zur Schlacht famen, 
waren fie fo wuͤthend, daß fie fich nicht mit den Sci: 
den dedten, fo lange fie aufrecht ſtehen konnten. Endlich 
warfen fie ihre Ringpanzer von fih, und nun warb es 
den Engländern leicht, Stellen zu finden, wo fie fie durch 
Hauen verlegen fonnten. Aber ein Theil fam durch bloße 
—— um, ohne daß fie verwundet waren. Bei: 
nahe alle Großmänner der Norweger, und namentlid Ev: 
ftein Orri fielen. Doch waren nicht alle gleichgefinnt. 
Viele flohen, und bei denen, welche entkamen, geſchah es 
auf verſchiedene Weiſe. Die Großmänner der Norweger 
waren faft alle Nachmittags gefallen, aber das Blutbad 
währte, bis es Abends dunkel ward"), Der Berherr: 


9) Landveröderin, 10) Orra ift in Orra- hrid die Beuaung 
von Orri, und hrid bedeutet Ummetter, Platzregen, Schneegeſtoͤber 
und Treffen, Antrieb, daher findet man Orra- hrid übertragen durd) 
„Orrii procella* und durch „Orrii impetus,“ Enftein Orti’s heftiger 
Angriff ward aber fo berübmt, daß Orra- hrid die fprücwörtlice 
Bedeutung von heftigem Schlachta + beftiger Bataille erbielt. 
Bergl. Lexicon Islandico - Latino -Danicum Biörnis Haldorsonü, 
Vol.II. p. 145, 11) Snorri Sturluson, Saga af Haralldi Har- 
dräda Gap. in der großen Ausgabe der Heimskringla, 3, Bb. ©. 
157, Gap. M ©. 164, 165, der Ungenannte in derfelben Saga Gap. 
LIT in den Fornmanna - Sögur, —8 S.411, Gap. LIR. 3,421. 
Scripta Historiea Islandorum, Vol. VI, p. 381, IM, Die Ver: 
gleihung der Angaben der engliſchen Schriftfteller mit denen der 
nordiſchen bat Schöning in den Forbedringer til den gamle 
danske og norske Historie p. ZI seq. angeftellt; mas zum 
Theil auch fchon Zorfäus (Hist, Norv. P. II, p. 337 seq. und 
ibm folgend Pontoppidenus, Gesta et Vestigia Danorum extra 
Daniam T. II. p. 57— 165) gethan. Torfäus und nad ihm 
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lichung Eyſtein Orri's hatte fi gewidmet der Skalde 
Thorkell Hamar-Skäld”). ° (Ferdinand Wachter.) 


EYTZING, EITZING, Ober und Nieder, zwei 
Ortihaften; in altbairifhen Zeiten dem Pfleggericht 
Ried, des Rentamted Burghaufen, heute dem Diftricts- 
Commiſſariat Ried, Innviertel, zugetheilt. Unter⸗Eytzing, 
von Ried eine Meile entfernt, zählt in 34 Häufern 
228 Einwohner und bat feit 1785 einen eigenen Pfarrer, 
-in deffen Sprengel acht andere Dörfer, überhaupt 797 In: 
dividuen, in 105 Häufern gehören. Eins diefer Dörfer 
ift Ober:Eysing, mit den Ruinen einer Hofmark auf der 
Anhöhe. Diefe Hofmarf, derer von Eysing Stammhaus, 
baben nach ihnen bie von Geltingen, von Baumgarten 
und von Hobenfelb befeffen, dann iſt fie 1638 durch Kauf 
an die Grafen von Taͤſtenbach gefommen und zeither bei 
der Herrichaft St. Martin verblieben. Hans der Eytzinger 
wird in einem Briefe von 1318 unter den Zeugen ge: 
nannt. Ein anderer Hans Eysinger hatte 1380 Wieſen⸗ 
reuth, Ritterfig und Dorf, in dem nieberöfterreichifchen 
B. U. M. B. von Herrn Haidenreih von Meiffau zu 
Lehen, vererbte denſelben auch auf feine Söhne Ulrich und 
Georg. Im ber Ehe mit Margaretha von Wildumgs: 


Pontoppidanus vermutben, daß derjenige Norweger, beffen ausge 
widnete Tapferkeit Bromton (Chron. p. 959. 959) bervorbebt, 
Eoftein Drri gewefen. Bromton nämlich, nachdem er von ber 
vom frübeften Morgen bis zum Mittag zwifchen dem engliſchen 
Konia Harald und den Norwegern furchtbar wüthend gefchlage: 
nen Schlacht gebandelt und bemerkt bat, daß bie größere Zahl 
der Engländer die Norweger zwar zum Weichen, aber nicht zum 
Fliehen babe nötbigen können, fagt weiter: „Ultra flumen (die 
Schlacht batte namlich bei „Stanfordbrige,“ Brüde von Etam: 
ford, über ben Fluß Darwent, nidyt weit oberhalb Vork, ftatt) 
igitur repulsi, vivis super mortuos transeuntibus, magnani - 
miter restiterumt, Quidam vero Norvagensis, fama aeterna di- 
gnus, super pontem restitit et quadraginta Anglos securi caedens 
electa. usque ad horam diei nonam solus omnem Anglorum 
exercitum detinebat. Tandem quidam navem ingressus, per 
foramina pontis inter celanda jaculo eum percussit,“ Brom: 
ton erzähle nun weiter, daß bierauf die Engländer über bie Brüde 
gegangen und ben König der Rormweger und den Bruder des eng⸗ 
lichen Königs Harald's Zofi und faft das ganze Heer derfelben, unge 
„achtet des beftiaften Widerſtandes, getöbtet haben. Eyſtein Orri fiel 
aber erft, nachdem König Darald Hardradi und der Jarl Zofi 
bereits umgefonmen waren, Torfaͤus ſtuͤßt daher feine Muthma: 
Bung, daß Eyſtein Drri jener von Bromton gepriefene Rorweger 
fei, auf die von demfelben angegebene Stunde des Tages. Leicht 
ift es moͤglich, daß Bromton von dem Umſtande, im welchen Zeit ⸗ 
puntten ber Reihenfolge der Schlachtbegebenbeiten Harald Dar: 
dradi und Tofi fielen, nicht gemau unterrichtet war, benn bie 
englifhen Echriftfteller ſcheinen es überhaupt nicht ganz aenau ge: 
weien zu fein, benn fie (Simeon Dimelmensis. De Gestis Reg. 
Anglor. ad ann, 1066, Ailredus Abbas Rievallis de Vita et Mi- 
raculis Kduardi confessoris p. 3M und Bromton a. a. D.) 
nennen Daralb'en Hardradi nicht fo, fondern Darfager, und Xil: 
rebus läßt den König der Norweger durch Flucht auf ein Schiff 
enttommen, während body Harald Hardradi fiel und fein Sohn 
Olaf nur, weicher micht bei der Schlacht war, Norwegen wieder 
fab. Auf der andern Seite kann man aber auch nicht abweiſen, 
daß Gnorri Sturlufon’s Darftellung nicht ohne Irrthümer fei. 
Beide, ſowol die nordifhen, als engliſchen Schriftfteller, haben, 
mus man annehmen, Sagenhaftes mit wirklich Geſchehenem ver— 
mifcht dargeboten. 

12) Skäldatäl, bei Peringſtiold binter der Heimskringla, 
2. Bd. S. 486. 
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mauer wurde Georg Vater von vier Söhnen, Ulrich, 
Stephan, Oswald, Sigismund. Stephan Eysinger von 
Eytzing befaß 1470 die Feſte Haugsborf und Praunsdorf 
B. U. M. B., begab ſich in dem Kaufe des verberblichen 
Bruberzroiftes des Kaifers mit Herzog Albrecht in des 
böhmifchen Königs, in Georg’s von Hobiebrad, Schutz, 
wurde aber 1466 wieder von dem Kaifer zu Gnaden auf: 
genommen und 1469 zu dem Lanbrichteramte in Ritz, 
das vorher fein Bruder Oswald bekleidete, ernannt. 
fommt auch am 2. Febr. 1472 vor, lebte aber in unfrudht: 
barer Ehe mit Frau Bohunken, angeblich einer gebornen 
von Neuhaus aus Böhmen. Sein Schwert, das nur 
eined Riefen Waffe gewefen fein kann, wird in ber Sa- 
criftei zu Schrattenthal aufbewahrt. Oswald, Herr von 
Eytzing, erbielt 1453 von König Lasla, bei deſſen Re: 
gierungsantritt, Burg, Herrfchaft Drofendorf, ®. D. M. 
., und genoß biefer Pflege, nachdem fie ihm 1465 von 
Kaifer Friedrich beftätigt worden, bis zu feinem Ende. 
Im Sabre 1475 war er mit andern ber vornehmften 
Landherren ber glänzenden Gefandtfchaft zugetheilt, die ir 
Frankreich des Königs Lasla Braut, die Prinzeffin Mag: 
dalena, 8. Karl's VI, Tochter, abbolen follte. Oswald 
und Sigidmund, Herren von Eysking, Brüder, unter: 
fchrieben neben vielen andern Herren und Mittern des 
niederöfterreichiichen Landtags Bittlibell an Papft Paul N. 
um Kanontjirung des Markgrafen Leopold des Frommen, 
den 26. Febr. 1470. Oswald ftarb 1486 zu Drofendorf. 
Sigismund, Herr von Eysing, der jüngfte der vier Bruͤ— 
der, erhielt 1453 von König Yasla zu rechtem Mannieben 
Fefte und Marft St. Peter in der Au, V. D. W. W. 
Im Sahre 1461 befand er ſich in dem fiänbifchen Aus: 
ſchuſſe, welcher einen Vergleich zwiſchen dem Kaifer und 
feinem Bruder zu verhandeln hatte. Won dem Kaifer 
wird er 1469 in Urkunden genannt: getreuer lieber unfer 
Rath und Ober Vorftmeifter in Öfterreih. Zu Anfang 
der Faften 1462 hat er gemeinfchaftlic mit Nabuchodo: 
nofor Anfenreuther den Wienern abgefagt. Außer der 
Herrihaft Gleiß VB. O. W. W., die er um 1478 von 
denen von Walſee erfaufte, befaß er auch Franzhaufen 
bei Herzogburg, und Maperling. Zum legten Male wird 
er gelegentlich deö Landtags zu Wien, Samstag nad) 
Matthäus 1479, genannt, und zwar als Mitglied ber 
errenbank. Der Sohn feiner Ehe mit Walpurgid von 
Seißened, Georg von Eytzing zu Haugsdorf, half 1477 
das and unter der End gegen bie Ungarn vertheidigen 
und diente auch dem Kaiſer Marimilian, aus deſſen 
Händen er ald Belohnung 1494 die Herrſchaft und 
Stabt Drofendorf pfleg» und pfandmweife, wie fie fein 
Obelm, Dsmwald von Eysing, befeffen, empfing. In 
zwei Eben 1474 mit Elifabetb von Sinzendorf, und 
nachmals mit Eupbemia von Zoppel, ſcheint er kinderlos 
geblieben zu fein. Er flarb den 23. April 1501. Dauernde 
Nachkommenſchaft hat demnach von den vier Brüdern 
lediglich der ältefte, Ulrich Eykingen, binterlaffen, geb. 
1398. Er bekleidete 1437 und 1439 das wichtige und 
einträglihe Amt eines Huebmeiſters in Öfterreih, zu 
welchem ihn die Gunft K. Albrecht's I. erhoben batte. 
Diefem Monarchen war Ulrich als Ratb nicht nur, fon: 
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dern auch als Liebling unentbehrlich geworben. In feinem 
ZSeftamente vom 23. Oct. 1439 gibt Albrecht deffen Zeug: 
niß'). Wie gemöhnlih, theilten die Unterthanen, die 
Chronikſchreiber keineswegs, des Megenten Anſicht. Wenn 
fie auch zugeben, daß Ulrich als Hubmeifter in ber Ber 
waltung und Verwendung der Kammergefälle ungewoͤhn⸗ 
liches Geſchick entfaltete, fo meinen fie Doch, die Fertig: 
feit fei nicht fowol dem Lande, deſſen Schulden von Jahr 
zu Jahr anwuchſen, als vielmehr dem Hubmeifler zu 
Gute gelommen. Eytzinger kaufte Burgen und Herr⸗ 
ſchaften, lehnte Gapitalien die Menge aus; bie wichtig: 
- Sen feiner Erwerbungen madte er auf Koften ber Hof⸗ 
fanımer. Don ihr übernahm er * B. 1437 die Herr⸗ 
ſchaft und Feſte Seißenburg im Traunviertel, Puͤchaim 
im Dausrudviertel, die Voigtei und Burg Wels, Freien⸗ 
fein und Karlsbad), die ungemein bedeutende Herrſchaft 
im BD. W. W. Dümften, B. O. M. B. Falkenftein, 
V. U. M. B. Franfenburg, die nachmalige Grafſchaft 
im Hausrudviertel. Eytzing blieb, fo lange der Kaifer 
lebte, fein Führer in allen Angelegenheiten, der erfle Mann 
im Lande; von feiner glänzenden Stellung berabzutreten 
zu dem Range eines Landberren, mußte ihm fchwer fallen, 
und fonnte hiervon die Zumuthung faum verfehlen, ihn 
mit dem vormunbfchaftlichen ey in Ötreithändel 
zu verwideln. Die unmittelbare Veranlaſſung eines Auss 
bruchs geb ein Guthaben von der vorigen Regierung ber, 
deffen Bezahlung Eytzinger foberte und der Kaifer vers 
weigerte, bid jener ibm einen Fehdebrief zufendete, den 
zugleih 350 andere Ritter und Knechte unterzeichneten, 
den 12, Mai 1441. Gezwungen, die Foderung anzuers 
fennen und zu berichtigen, war von dem an ber Kaifer 
alled Ernſtes bemüht, jede Veranlafjung zu Reibungen 
mit dem mächtigen VBafallen zu vermeiden. Als Uli 
mit Reinpreht von Walfee, dem Landeshauptmann o 
der End und andern Herren und Rittern diefer Lands 
fchaft, verichiebener Befigungen balber zu Streit und 
Irrung gelommen, wurde die Sache von dem Monarchen 
unmittelbar getbeidigt und verglichen, laut Urkunde ge 
geben in der Neuftadt am Erichtag vor unfer Frauen 
Tag der Himmelfahrt 1443. Kaifer Friedrichen ſcheint 
auch ded Eytzingers Standeserhöhung zuzuſchreiben zu 

1) „Item und wann umfer Ticber getreuer, ber Edl Ulrich Ey: 
inger unfer Hucbmaiſter in Oſterreich, unfer ſach vaft gehandult 
- und ſunderlich das Huebampt etwelang vermefet, und zu uns 
fern nottürften vil Ingenommen und ausgeben hat, und ber wars 
ten, das er, ob Got über ung gehüte, nicht verkürgt werbe, und 
feiner getreuen Dienft, die er uns getan bat und täglich tuet, micht 
entgelte, So fchaffen wir und wellen, das er unfere egenannten 
Lieben gemadhelen, ober wen fy am Jret ſtat barzufchaffen wirbet, 
und dem Ermwirbigen Nicodemo Bifdyouen zu Freiſingen, Reinprech⸗ 
ten von Walfe, Maifter Hannfen von Meyrs unfern Kanzler, Hanns 
fen von Eberedorf, Kamrer in Öfterreih, Stephan von Hochenberg, 
Zörgen Scheckchen von Wald, Erharden beffen vorftmaifter, und 
Niciaſen bruafäffen Hofmarſchalich, oder ob Ir ettlich nicht in ge⸗ 
genwärt möchten gefein, den andern obgenanten volle Redinung tum 
foll von allen Innamen und ausgaben, biefelben bann volle macht 
baben fullen, In kraft dits Briefs, den egenanten Hucbmaifter und 
all fein erben zu quittieren, und gaͤntzlich zu ledigen für ung, unfer 
Erben und Radjlomen, bamit er in künftigen Zeiten von allermas 
aitlich unangelangt beltibe.“ 
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fein, denn wiewol eine banbfchriftlidde Genealogia berer 
von Eyging will, daß Ulrich bereitd von K. Albrecht H. 
1439 ben Herrenfland empfangen, wenn Prevenhueber 
fhreibt: „er war 1443 ſchon im Herrenſtande,“ fo lieſt 
man doch exit von 1450 am in Ulrich's eigenen Urkunden: 
„Baro ab Eyzing, Eytziuger ab Eytzing Baro , Ul⸗ 
sich Herr von Eysing, von Evsina Freiherr.” Endlich 
balf K. Friedrich felbit noch einen Einfluß, der ibm be: 
reits binderlich geworden, vergrößern, indem er Asparn 
an der Zaya und Losdorf, B. U. M. B., Garih, Ka: 
med, Frohnsburg und Kaya, V. O. M. B. befonders 
aber 1443 gegen Abtretung des Marktes Garjch, die 
wichtige Herrſchaft Schrattenthal B. U. M. B. an den 
Epsinger gab, wogegen dieſer nicht unterließ, bei verfchies 
denen Gelegenheiten feine Anbänglichkeit für den Kaifer zus 
bethätigen. Namentlich hat er noch 1449 mit Chriſtoph 
von Riechtenftein, Georg von Pottendorf, Hans von 
Pühaim lebhaft die Räuber, von denen Öiterreich heim: 
gefucht wurde, befriegt, ihre Raubnefter gufört, die Uns 
holde der verdienten Strafe zugeführt. Es ereignete ſich 
aber, daß dad Schloß Forchtenſtein, die ungarifhe Pfand» 
ſchaft, jetzt des fürftlichen Hauſes Eszterhazy Schatzkam⸗ 
mer und Artilleriedepot, Herzog Albrechten feil wurde. 
Eytzinger ritt zu dem Herzog binüber, handelte und eis 
nigte jih um den Kaufpreis; eine Urkunde wurde aber 
nicht ſogleich aufgenommen, weil man um einige Nebens 
bedingniſſe noch nicht auf dem Reinen war. wifchen 
hörte der Kaifer, daß Forchtenſtein, in Betracht feiner 
damit grenzenden Herrfhaften für ihn eine erwünfchte 
Erwerbung, zu verkaufen fei, und er meldete fich zu dem 
Antaufe. Herzog Albrecht erwieberte, dad Gefchaft mit 
dem Eytzinger fei zwar noch nicht abgefchloffen, aber bafs 
felbe rüdgängig zu machen, trage er Bedenken; wolle der 
Kaifer felbft den Eysinger darum begrüßen, fo werbe 
ficherlich dieſer feine dltern Anfprüche aufgeben. Den 
Rath befolgte Friedrich; drei feiner Räthe wurden an 
Eytzinger abgeſchickt und berichteten heimkehrend, daß dies 
fer willig das Schloß dem Kaifer überlaffe. Hierauf 
empfing Albrecht die gefoderte Summe und in bed Kais 
ſers Auftrage wurde von dem Schlofje Belis genommen, 
Unerwartet läßt fi von Seiten Eytzinger's ein Einſpruch 
vernehmen; man habe ihn beichimpft, hintergangen, dem 
Öffentlichen Spotte Preis gegeben, ‚wie er fi) ausdruͤckt, 
er babe deö Kaufs wegen einige Güter veräußert, Geld 
geborgt, und leide nun namhaften Schaden. Es werden 
ıbm die drei Eaiferlichen Räthe vorgeftelt, welche wieders 
holt verfihern, daß Eysinger von dem Kaufe abgeftanden 
feiz darüber geräth er in Wuth, die nicht mehr in Kla= 
gen, in Schimpfreden fich äußert. Lügner nennt er die 
ıbm vorgeftellten Zeugen. „Fit itaque dubium,‘* fchreibt 
An. Syivius, „eui sit potior adhibenda fides; neque 
id negotii ex more patriae inter milites aliter diffhi- 
niri quam duello solet.“ Uber nicht Ritterdleute, 
Schreiber oder Legiſten waren jene Raͤthe, und des Waffen 
gebrauchs unkundig, rathen fie, den Handel dem Ermeſſen 
der Landſtaͤnde anbeimzugeben. Won den beiden fürft: 
lichen Brüdern wird diefer Rath beliebt, Eytzinger vers 
wirft aber die, feiner Anficht nach, zweideutige und ges 
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pp Intervention, und beſteht mit Ungeſtuͤm auf 
hadenerfas, im Falle das Schloß ibm nicht werden 
follte. Da fand man für qut, dem ungeſchliffenen Que: 
rulanten Stillfchweigen zu gebieten, und das Schloß blieb 
dem Kaifer, während Eytzinger, von Wien abziehend, in 
Drohungen fi vernehmen lief, und von Unternehmungen 
ſprach, durch die er feine gefränfte Ehre berftellen werde. 
Seine Drohungen ins Werk zu feßen, mußte der Kaifer 
felbft in Kurzem ihm bie Gelegenheit bereiten. Seiner 
Braut, der portugiefiichen Prinzeffin, wollte Friedrich 
bis nach Nom entgegenziehen, und fo war für die Dauer 
feiner Abwefenheit eine Regentfchaft zu beftellen. Männer 
von verläßlicher Treue wählte er dazu, aber nicht grade 
Diejenigen, welche dem Adel umd den Städten angenehm 
waren. Er hatte auch faum von Wien nach der Neu— 
ftabt fi erhoben, fo vernahm man in der Hauptſtadt 
faute Klagen um eine Regimentsform, für deren Anorb: 
nung man weder der Landitände, noch des wiener Mas 
iftrats Einwilligung gefucht habe. Der erfle und ber 
autefte, erhob der Eytzinger feine Stimme um die ans 
geblihe Verlegung der Freiheiten des Landes, und ihn, 
den Verdächtigen, will vor allem der Kaifer beſchwichtigen. 
Abgefandte fuhren zu ihm hinuͤber und foderten, im Na: 
men des Kaiferd, ihn umd feine Brüder auf, ſich denje⸗ 
nigen, welchen die Regierung des Landes befohlen, anzu: 
fließen. In diefer ımzeitigen Herablaffung erfab, deut: 
licher wie zuvor, Eybinger die Schwäche feines Gegners. 
Er antwortete: nimmer werde er Mitglied einer Regierung fein, 
die ohne der Landftände Zuftimmung angeordnet worden; er 
beforge das Schlimmfte für den Fall, daß der Kaifer den 
Prinzen Ladislaus mit ſich nach Rom führen follte; wäre 
dem Prinzen, wie man ed verſprochen, erlaubt worden, 
fih nah Wien zu begeben, fo würde er, Eysinger, mit 
Vergnügen bis nah Rom dem Kaifer gefolgt fein, jest 
bleibe ihm allein zu thun übrig, was einem Liebhaber 
feined Vaterlandes anftändig fei. Zugleich verdoppelte er 
feine Gefchäftigkeit, um allenthalben Misvergmügen zu 
verbreiten, indem er den Kaifer in dem gehäffigiten Lichte 
darftellte. Einer bedeutenden Zahl von Anhängern gewiß, 
veranftaltete er, zu gemeinfchaftlicher Wirkſamkeit fie zu 
vereinigen, die Zuſammenkunft in Mailberg, deren Bor: 
wand ein Grenzſtreit zroifchen dem Eytzinger und den 
erren von Liechtenſtein war. Diefer drei, Johann, 
inrich und Wilhelm, dann viele andere Herren, fanden 

ch da zufammen, und fo verführerifch wirkte Eytzinger 
auf die Menge, daß nicht weniger denn 258 Siegel dem 
ftändifchen Th: d. d. Martberg (Mailberg) den 
14. Det. 1451 angehängt, und daß auf der Stelle vier 
Edle ermählt wurden, um dem Kaifer in Neuftabt das 
Refultat der Berathichlagungen mitzutheilen. Der Prinz 
Ladislaus, fo eröffneten diefe Abgefandte dem Kaifer, 
mirffe den Ständen ausgeliefert, ihrer Klage um bie 
ſchlechte Beobachtung von des Kaiferd Albrecht Teſtament 
abgeholfen und die ungefegliche Regimentsform abgeändert 
werden. Weigere ſich deſſen der Kaifer, fo würden bie 
Stände fih Genugtbuung zu verfchaffen wiffen. Wenig 
befriedigt durch die hierauf empfangene, ausweichende 
Antwort, kamen die Misvergnligten in noch größerer Ans 
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zahl im Wullersdorf, des Eysinger’3 Gut, zuſammen, um 
fih zu einer fehriftlichen Eingabe zu vereinigen, worin 
Befremdung ausgedrückt ward, daß Pabislaus, anflatt 
nah Wien zu kommen, nad der Steiermark abgeführt 
werde, und mit einem Landtage gebroht, der in Kurzem 
in Bien eröffnet werden und bes Kaifers Antwort in 
Betracht ziehen folle. Dadurd fo wenig, wie durch bie 
Vorftellungen feiner beforgten Räthe gerührt, begab Fried: 
rich ſich auf die Reife, auf welcher der Prinz Ladislaus 
ihn begleitete. Eytzinger, freies Feld gewinnend, ließ fich 
angelegen fein, den in Wullersdorf befchloffenen Landtag 
zu Stande zu bringen. Nothwendig mußte berfelbe, follte 
er den Erwartungen entfprechen, im Wien, Angefichts der 
Leidenſchaften einer zahlreihen Bevölkerung, abgehalten 
werben, aber dazu wollte der Magiflrat, dem Kaifer zu⸗ 
gethan und durch die Gegenwart der Megimentsräthe er: 
mutbigt, feine Einwilligung nicht geben. Schon war 
unter den Gegnern die Rede, reiſiges Volk in Mien 
ufammenzuziehen, nicht blos zu Vertheidigung und zu 
bwehrung des Landtags, als Eytzinger, nicht weiter 
boffend, auf die flädtifche Obrigkeit zu wirken, mit einigen 
Demagogen, unter welchen Wolfgang Holzer der einflußs 
reichfte war, fich in Verbindung fegt, und durch fie die 
Bürgerfchaft, vornehmlich aber den Pöbel, bearbeiten laͤßt 
Eine durchaus veränderte Stimmimg der Gemütber iff 
hiervon die Folge, wehe dem qutgefinnten Bürger, wel: 
cher, in der wilden Gährung, es wagen follte, dem Kaifer 
zu Gunften ein Wort zu fprechen, oder ſich unterfinge, 
dem lofen Gefindel Einhalt thun zu wollen. Der Ma: 
giftrat wird gezwungen, feine Einwilligung zu Haltung 
des Landtags zu geben, und von Todesangit erariffen, 
entfloben die Regimentöverwefer. Seines Erfolgs gewiß 
zog mit feinem Anhange Epginger wie im Triunmb zu 
Wien ein, und mit Iauchzen und Freubengefchrei wurde 
er von dem Pöbel empfangen. Nachdem die Ankoͤmm⸗ 
finge fammt ben Leitern der ftädtifchen Bewegung reichlich 
gezecht hatten, zog die ganze Gefellfehaft nach dem Kar: 
melitenklofter am Hof; wo eine ungeheure Menfchenmenge 
ihrer wartete. Eliſabeth, von Kaifer Albrecht's Prin- 
zeffinnen die jüngere, geb. 1439, war in der Burg zus 
rüdgeblieben; fie wurbe eingeladen, der ihrem Bruder zu 
Ehren veranftalteten Feierlichkeiten Zeugin zu fein. Ey: 
Singer beftieg biefelbe Kanzel, von welcher vor wenigen 
Monaten Johannes von Gapiftran Worte des Friedens 
gepredigt hatte, und im wilder, feuriger Beredfamkeit 
fchmähte er den Kaifer. Sodann wurden ale Urkunden, 
Friedrich's vormundfchaftliche Regierung betreffend, ver: 
lefen und erflärt, aud die in ihren Rechten durch biefe 
Regierung Verletzten hervorgerufen. Dieſes zumal ent: 
züdte die Anweſenden; lauter, allgemeiner Beifall ſprach 
fi aus für den Getechten, der unerfchroden die verfolgte 
Unfhuld in Schug nahm. In dieſem Taumel wurde 
zur Wahl eimes neuen Regierungscollegiums von zwoͤlf 
Männern gefchritten, in weldem Eytzinger Präfident fein, 
welches zu Krieg und Frieden Vollmacht baben follte. 
Mit derfelben Leichtigkeit wurde in dem Kande ob ber 
Ens und über der Leitha die Revolution bewerkſtelligt; 
zu dem Kaifer kamen, wie er in Fortfegung feiner Reife 
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Gräg erreichte, ungarifche Gefandte, fich die Auslieferung 
ihres Königs, des jungen Ladislaus, zu erbitten, am 
19. März 1452 beftätigte „Ulreih Eytzinger von Ey: 
singen Öbrifter Haubtmann des Lanndes Oſterreich“ das 
Buͤndniß von den Grafen von Gillei mit der Landſchaft 
in Öfterreich, fich zu helfen nach ihrem Vermögen, und 
in des Eytzinger's Namen war der Graf von Schaum: 
berg eifrig bemühet, den Herzog Ludwig von Baiern für 
die große Gonföderation zu gewinnen. Einzig durch eines 
Rathes unmwilligen Ausruf — „wie fehr bedauere ich den 
Grafen, der foweit fich vergefjen konnte, daß er ein Dies 
ner des Eytzinger's, desjenigen, den Baiern, fein Vater: 
land, ald ein unnüges Werkzeug auswarf, geworden ijt’‘?) 
— ſoll des Herzogs Beitritt hintertrieben worden fein. 
In der Hoffnung auswärtigen Beiftandes getaͤuſcht nahm 
Eytzinger, den Pöbel der Hauptſtadt zu —5** und 
zu ermuthigen, zu einem revolutionairen Kunſt 

flucht. Er ließ auf dem Stephansthurme vier Banner 
aufpflanzen, Symbole des engen Bandes, zu ee 
für des Lasla Recht und Dient, die vier Länder ö ter: 
reich, Ungarn, Böhmen und Mähren vereinigt feien. 
Zmeddienlicher wäre es ohne Zweifel gewefen, wenn er des 
Kaiſers Abwefenheit zu einer entſchiedenen Dffenfive be: 
nut, vornehmlich der wichtigen Neuſtadt ſich bemaͤchtigt 
bätte; allein weder der Geiſt der Zeit, noch auch das 
Weſen einer Conföderation, errichtet von Edelleuten, deren 
keiner gehorchen will, deren einer dem andern neibifch, 
verftatteten dergleihen Unternehmungen; leicht hätte die 
Stodung dem Bunde verderblih ausfallen können, ohne 
ähnliche Hinderniffe, welche aus Italien beimfehrend, der 
Kaifer in feiner Gemütbsart, in der Beichränftheit feiner 
Mittel fand. Won der Neuſtadt aus erließ er eine ge: 
richtliche Auffoderung an Evsinger und die Wiener, des 
Inhalts, daß fie vor dem faiferlichen Richterftuhl fich ob 
der verlegten Unterthanentreue zu verantworten hätten; 
den Herold, Überbringer diefer Ladung, mit einigen Gold⸗ 
gulden und einem feidenen Kleide —— verriethen 
die Wiener ihre Freude, daß der Kaiſer nur mit der Fe— 
der ſtreite. Minder glimpflich wurden die Boten behan— 
delt, welche die von dem Papſt über die Confoͤderirten 
verhängten Genfuren zu verfündigen wagten. -Der No: 
tar, der zu dem Ende nah Wien fich begeben, wurde 
eingeferfert und mit Unbild und Schmach überhäuft. Von 
den fruchtlofen Infinuationen ablaffend, ließ doch endlich 
Kaifer Friedrich zu der Anwendung von Gemwaltmitteln 
fih bewegen. An 4000 Reiſige und eine noch ſtaͤrkere 
Anzahl Fußvolk fanden zu feinen Befehlen; flatt aber 
diefe Macht auf den Sit der Nebellion, auf Wien, zu 
werfen, wurbe fie in verfchiedene Schlöffer vertheilt, oder 
zum Schuge der Neuftadt aufgeftellt, bis auf eine Go: 
lonne, mit welcher Rüdiger von Starbemberg angewieſen 





2) Diefe von Än. Sylvius aufbewahrten Worte fcheinen doch 
nicht von der Perfon, fonbern von dem Geſchlechte Eytzinger's gel⸗ 
tem zu follen. Wir haben angeführt, daß bereits deffen Großvater in 
Öfterreich anfäfjig gewefen. Des Chorherrn kurzer Bericht: „ſein Va: 
ter, ein Mann aus bem untern Volke, konnte feinem Sobne feine 
Reichtbümer verfhaffen; Ulrich verließ ihn arm und wanderte nach 
Sſterreich,“ iſt ganz unbegründet. 
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‘ Stärke des Andreas Baumkircher gerettet wurde. 
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war, bad linke Donauufer zu beunrubigen. _ Anders Ey: 
ginger, der einftweilen mit Johann Ungnad, dem Führer 
der Gegenpartei, den lebhafteften Federfrieg, von beiden 
Eeiten überreih an pöbelhaften Schimpfworten, beftanden 
batte. Dime den Zuzug der von ben Bundeslanden 
verheißenen Gontingente zu erwarten, den Öfterreichern 
einzig des Grafen von Cillei wenige Reifige hinzuflgend, 
legte er fih vor das Schloß Ort, auf dem nördlichen 
Donauufer, und eö gelang ihm die Erftürmung deffelben nach 
einer Belagerung von acht Tagen. Solchen Verluſt, der 
ſchier unter feinen Augen fi jugetragen, vechnete Rüdiger 
von Starhemberg fich zu perfönlihem Schimpfe; um von dies 
fem fi zu erholen, rüdte er, einige anderweitige Erfolge 
benugend, unter gewaltigen Berbeerungen firadö gegen die 
große Donaubrüde, und ein heißer Kampf entfpann fich 
um die Brüdenihanze. Der gewaltige Andrang der Kai: 
ferlidhen verbreitete in der Hauptſtadt panifchen Schreden; 
fie war verloren ohne die Standhaftigkeit der Vertheidiger ber 
Brüdenfchanze. Eytzinger's Überlegenheit im Felde wurde 
bald wiederbergeftellt durch die Ankunft von 200 böhmi: 
hen Reifigen und 800 Fußfnechten, die Heinrich von 
Rofenberg berbeiführte; ohne den Fleinen Krieg zu beach: 
ten, welchen mit der aͤußerſten Erbitterung des Kaiſers 
Anhänger mit des Kaiferd Gegnern unter den Landherren 
fortfegten, entwarf er den Plan zu einem großartigen 
Manövre. Nachdem er einen Augenblid Haimburg, die 
Stadt, Irautmannsborf, die Burg, bedroht, ſchlug er 
ylöglih den Weg nad Neuſtadt ein, und mit einem ' 
Deere von 12,000 Mann vor derfelben fich niederlafjend, 
gebot er ſchon am andern Tage, den 28. Aug. 1452, den 
Sturm. Biel bat von diefes Tages Anftrengungen und 
Gefahren, von den vielen eroberten Geſchuͤtzen, von ben 
weiten Gefilden, welche mit den Leibern der erfchlagenen 
Feinde bededt, der Eysinger in einem Tagsbefehl gefpros 
hen, und ed wurde ber pomphafte Bericht unter Trompeten⸗ 
ſchall in den ‚Straßen der Hauptfladt verfündigt; in der 
Ihat aber beichränfte ſich die gepriefene Waffenthat dar: 
auf, daß zweimal die zwei fchweren Stuͤcke, welche die 
Wiener mit fich führten, abgebrannt wurden, daß darauf 
um die Borfladt eine Reihe unordentlicher Einzelgefechte 
ſich erhoben, und daß endlich das ſchon beinahe gewonnene 
Thor durch den faltblütigen Muth und die — 
1163 
deſſen bleibt, ungeachtet des unerheblichen Reſultats, die 
politiihe und ſelbſt militairifhe Einfiht des Eykinger bei 
ihren Würden, Was er erringen wollte, das bat er er— 
reicht, indem auf der Stelle der Kaifer eine Friedens 
bandlung eröffnete, auch am 4. Sept. 1452 den jungen 
Ladislaus ben Gonföderirten auslieferte. Häufige Freubens 
thränen vergoß, benfelben empfangend, der Evßinger ; ibm 
fhien, nach fo vielen Bemühungen, die glänzendite Zu— 
funft zu werben, — den jungen Koͤnig und in deſſen Na⸗ 
men das weite Reich zu regieren, von dem Schickſal ver— 
heißen. Aber er hatte einen groben Fehler begangen, ſich 
den ränfefüchtigen, raͤnkevollen Mann zu adjungiren, der 
ohne Bedeutung in den Tagen der Gefahr "fo meifterhaft 
den befien Antheil der Siegesbeute ſich anzueignen ver: 
ftand. Diefer Mann, der Graf von Gillei, batte vor— 
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nehmlich der Ehre der Unterhandluug mit bem Kaifer 
enoſſen; die letzte Hand legend an bie Befreiung des 
bhronerben, erwarb er fich einen Anfpruch auf Dankbar⸗ 
feit, wie mit aller feiner Wirkſamkeit der Eytzinger kaum 
ihn ſich zu verdienen gewußt hat. Bevor noch eine Res 
ierungsform eingeführt werben können, fchieb fich in zwei 
Parteien des ummiündigen Königs Umgebung; um fid) 
geltend zu machen, und feine Stellung gan den ver: 
baften Gegner zu behaupten waren ber Graf, gleichwie 
Eysinger vorzüglih nur bedacht, Anhänger zu werben, 
und einem wie dem andern leifteten darin trefflichen Bor: 
ſchub die einmal entzügelten Leidenſchaften der, Menge. 
Zwifchen den beiden Parteibäuptern theilte fi) Öfterreich, 
nad) den perfönlichen Intereſſen der Landherren, während 
das von Eytzinger bealinftigte Böhmen im Allgemeinen 
feinem Patron, wie Ungarn dem Gilleier, zubielt. Bes 
rufen, ald des Königs naher Anverwandter, die Auflicht 
über deſſen Perfon zu führen, gelangte in furzem Graf 
Ulrich zu unbefchränkter Herrfchaft am Hofe, die auf die 
Öffentlichen Angelegenheiten auszudehnen er nicht allzu 
ſchwierig fand.» Eysinger und feine Freunde wurden von 
den Gefchäften entfernt, von aller Theilnahme an den 
Beratbungen ausgefchloffen. Das ertrug der flolje Mann 
eine Weile, wartend der Zeit, daß in dem heillofen Gang 
ber von dem Gilleier geleiteten Verwaltung und dem all: 
gemeinen Mitvergnügen, das hiervon die nothmendige 
Folge war, eine Gelegenheit für feine Rache fi ergeben 
wuͤrde. Als lauter und lauter die Klagen bes Landes 
um die tolle Wirthſchaft fi vernehmbar machten, trat 
allgemach aus der fcheinbaren Unthätigfeit der Eytzinger 
hervor, mit ihm gleichgefinnten Landherren ermeuerte er 
die alten Beziehungen, und’ es bildete fich ein mächtiges 
Bündnis, um von dem Könige die Einberufung der 
Landftände zu verlangen und demnaͤchſt, durch den Ein: 
fluß dieſer Verfammlung, des Grafen von Gillei Ent: 
fernung vom Hofe zu ertrogen. Was man ihm bereite, 
merkte jedoch bei Zeiten der Graf; um dem Landtag zu 
entgehen, führte er ben König nach Preöburg, und nicht 
zufrieden, dort dergeftalt ihm zu umgeben, daß dem Ey: 
Singer ober feinen Freanpen jede Annäherung der fönig- 
lichen Perfon unmöglich gemacht, verfiel er auch auf den 
Gedanken, des Hunyad Keidenfhaften zu misbrauchen, 
um ohne eigene Anftrengung oder Gefahr ſich eines ges 
haften Nebenbublers zu entledigen. Hunyad machte dem 
Grafen Vorwürfe, daß er fo lange den König abgehalten 
babe, die Ungarn mit feiner Gegenwart zu beglüden. 
„Im Gegentheil hätte dad laͤngſt geſchehen müfjen,” vers 
fegte Ulrich, „wäre anders meinen Wünfchen nachgelebt 
worden; aber Epsinger hat die mehrmals beichioffene 
Reife fletö vereitelt, vorgebend, du firebteft dem Könige 
nach dem Leben. Rufe in des Königs Namen ihn zur 
Stelle, fodere von ihm Rechenſchaft wegen feiner bos: 
baften Verleumdung. Ich werde ihn durch Zeugen übers 
führen, und dann magft du, unfchuldig, in derfelben 
Weiſe ibn firafen, wie bu ſchuldig, geffraft zu werben 
verbienteft.” In unfäglihem Grimme foderte und erlangte 
Hunnyad, daß an Eysinger die Weifung erging, fofort 
nach Preöburg zu fommen; man bebür‘e feiner, h wurbe 
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dem Geladenen bebeutet, zu ber Verband der wich⸗ 
often Reichögefchäfte, deren Gang der vieljährige betraute 
ath Kaifer Albrecht's am genaueften kennen müffe. . 
Eytzinger entdeckte die Schlinge, und daß es der Graf 
von Gillei fei, der zu gewiffen Tod ihn rufe; und ob» 
gleich dreimal eingeladen, blieb er unter dem Vorwande 
von Kränklichkeit daheim, und König Ladislaus durfte 
feinen Aufenthalt in Presburg nicht verlängern, da uns 
geftümer wie zuvor, die Böhmen feine Gegenwart Ir 
erbaten, und fogar, wenn dieſe bis zu beflimmter Fri 
ihnen verfagt bliebe, mit einer anderweitigen Königswahl 
drobten. Ihnen zu willfahren ſchien unerlaͤßlich; aber die 
Mittel, mit Anftand den Großen, dem Bolfe an ber 
Moldau fich zeigen zu können, fab König Ladislaus fich 
gendthigt dem guten Willen der Landherren und Städte 
von Sfferreich abzufodern. Died war der Augenblid, 
welchen Eysinger erwartete; auf fein Zuthun wurde dem . 
König entgegnet, die verlangte Geldhilfe koͤnne allein der 
Landtag bemilligen, deffen —— ſei um ſo noth⸗ 
wendiger, ba für die Dauer von des Königs Abweſenheit 
ein Regiment zu beftellen fei. Der Landtag, fo ungern 
der Graf von Eillei dad verzweifelte Mittel ergriff, wurbe 
—— und in Korn-Neuburg verſammelten ſich 
zu Kreuzerhoͤhung 1453, Fuͤrſt und Staͤnde, jener zwar 
mit verdoppelter Sorgfalt von dem Cilleier bewacht. Ihn 
zu erreichen, erneuerte Eytzinger verſchiedentlich den Vers 
fuch, hoffend in einer vertraulichen Unterredung der Noth: 
wendigleit eines offenen Kampfed mit dem mächtigen 
Miderfaher auszuweichen; ald aber ftetö gleich unzu⸗ 
gänglich die gebetligte Perfon blieb, da erhob ih Ensinger 
in einer allgemeinen Berfammlung der Stände, um alfo 
den König anzureden: „Es winichen die Stände, welche 
mehr ald dad eigene Leben den König, ihren ‚Herrn, lieben, 
mit ihm allein zu fprechen. Sie haben wichtige Dinge 
vorzutragen, welche zu vernehmen allen zuträglich fein wird. 
Indem fie allein von Öfterreih handeln, fo muß ich 
bitten, dag Ew. Maj. von bier alle nicht geborne Öfter: 
reicher ausweiſen wolle.” Daffelbe verlangen, von bens 
felben Gefinnungen angetrieben, alle die Anmwefenden, und 
die Lebhaftigkeit der Bewegung reißt den König hin. Er 
befiehlt, daß Gillei und die übrigen Ausländer abtreten. 
Wieder hebt Eysinger an, handelnd im Eingange von 
den Gefahren, welchen er, welchen bie getreuen Öfterreicher 
fi ausgeſetzt, um den König aus der Gefangenschaft zu 
Neuftadt zu befreien. „Gluͤcklich fühlten fie ſich, als der 
Monarch, ihnen wiedergegeben, unter fie trat. Aber bald 
flörte fie in ihrer Freude, in ihrem Glüd jener nur durch 
feine Schandthaten berufene Graf von Eillei. Fortwaͤh— 
rend beberrfcht diefer Mann den Hof, er muß aber, um 
noch viel größeres Verderben, gemwiffen Untergang des 
Königs und der Untertbanen abzuwenden, fofort von 
dannen entfernt werden.” Betroffen fragt der König, 
wie er das anfangen ſolle. Obſchon aber betroffen, war 
er doch nicht eigentlich beftürzt, denn dem Knaben lächelte 
die Ausficht, eines Hofmeifters ledig zu werden. Willig 
unterflügten ihn mit ihrem Rathe bie verfammelten 
Herren, und nocd vor dem Antritt der böhmifchen Reife 
den Grafen zu entlaffen, verfpricht der re Darauf 
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nad Ing ihn abführen. 


ht vermochte. 
immer noch feine Veränderung in feines königlichen Zög: 
lingd Benehmen wahrnahm, wollte ſchier die alte Zuver: 
fit wieder bei ihm einfehren. Die nädhfte Nacht ver: 
brachte er, feiner Gemohnbeit nach, außerhalb der Burg; 
in grober Luſt. Das mußte Eysinger fih zu Nutze zu 
machen. Mit ber frühen Morgendämmerung, von einem 
ftarfen bewaffneten Gefolge begleitet, kam er zur Burg, 
feine Hauptmacht, 1000 Streiter, hatte er in der Augus 
fliner Klofter aufgeſtellt. Ohne Hinderniß gelangte er zu 
des Königs‘ Schlafgemach. Deffen Zugänge ließ er be 


fegen, um jeden Einfpruch von Außen ber gegen dasjenige, . 


das gefcheben folte, unmöglih zu maden. Gleichwol 
machte der von Lamberg, des Gilleier Kumpan, den Ber: 
fu, feinen Dienft um des Königs Perfon zu üben, 
wurde aber von des Eytzinger's Bruder mit fchnöden 
Worten abgerwiefen. „Zurück Lamberger, lange genug 
habt Ihr befohlen. Nun ift an Andere die Reihe gefom: 
men, feiner wirb fünftig mehr Euch gehorchen.“ Bald 
darauf, fand der Graf felbft fih ein. Am bes verriegelten 
königlichen Gemachs Eingang pochte er, Anfangs befcheis 
den, zulegt in fleigender Wuth, trat er gem die Thür. 
Der König befahl, ihn einzulaffen. ie anmefenden 
Raͤthe fehen einander in fhmeigender Beftirzung an. 
„Was foll das?“ fragte der zu ihmen hereintretende Graf. 
„Bisher, antwortete Eytzinger, „bift du der erfte Rath, 
und Statthalter und Präfident geweſen; künftig folft du 
diefer Amter ledig fein. Es if bes Königs Wille, daß 
du nicht mehr vor feinem Angeficht erfcheineft, nicht mebr 
feinen Bertrauten dich zu nennen dich — daß 
den Hof du meideſt.“ Alle rien, der Graf aber 
wehklagte: „Solche Worte, o König! habe ih um deinen 
Bater, um bich nicht verdient. Rn diente bir, ehe du 
eboren warft, bei mir fand, von allen verlaffen, beine 
utter Hilfe. Du warft wenige Wochen alt, als id 
für di flreitend mein Blut vergoß, um bdeinetwillen 
traurige Gefangenfchaft erbuldete; unmöglich kann Eysinger 
beinen Willen audgefprochen haben.” Schon befürdhteten 
die Umftehenden, der Gilleier würbe dem Eytzinger ob» 
fiegen, da fuhr bdiefer fort: „Geredet habe ich auf des 
Königs Befehl, er ift gegemwärti und mag entfcheiben, 
mich beftrafen, fo ich anders ſprach, benn er mich geheißen 
bat.” Dann, zu dem König fi wendend: „Ihr mwollet 
felbft ſprechen, die qualvolle Ungewißheit beenden.” Und 
Lasla erwieberte: "Sptinger bat meine Meinung, meinen 
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Willen ausgeſprochen.“ Iſt alfo der Graf „mit großer 
Schmach ——— worden zu entweichen, waͤre auch 
(wie es allenthalben zu Wien beſtellt geweſen) umgebracht 
worben; dan bed Tags wurde gewarnet, er ſolle aus der 
Pins geben und fie verbergen; darauf er zuletzt alfo 
demüthig und ſtillſchweigend allein mit vier Pferden das 
von geritten, und bamit er nicht von denen Mienern ges 
fleinigt würde, bat ihn zn Albrecht von Brandens 
burg bis vor bad Thor ber Stadt begleitet, und Jeder: 
man verboten Hand anzulegen; doch ift er mit Worten 
treffich gefchändet worden, und logierte etliche a zu 
Dertoldödorf, zwei Meilen von Wien, bid König Laßla 
in Böhaim reifete, alsdan zoge er ganz traurig dahaim 
u feinem Bater Graf Frieverih in die Stadt Gilly.” 
n des Berwiefenen Stelle trat Eytzinger, wie fi das 
fogleih in der Beftellung des iments, fo bis zu des 
Rnigs zwanzigftem Jahr Öfterreich regieren follte, offen- 
barte. Einzig feine Freunde wurden darin aufgenommen, 
haben aber, wie das allerwärts ſich wiederholt, nicht viel 
anders, denn bie eben vom MRuber entfernte Partei, bed 
Landes Angelegenheiten geführt. Es verlor ihr reiben 
ber Graf von Gillei nit aus den Augen und unterließ 
nicht, die Randherren aufmerffam zu maden auf den 
Stolz und die Herrfchaft des Mannes, der gemeinem 
Rittergefchlecht entiproffen, Feiner hoͤhern Abkunft, Feiner 
mwohlerworbenen Vorrechte verfchonte, vielmehr, ein echter 
Emportömmling, das alles mit Füßen zu treten, alle 
ohne Unterfchied zu unterbrüden und zu beleidigen, fich 
re „So bat er (ber Eilleier) heimlich mit denjenigen 
andherren, welche dem Eytzinger zumider waren, practis 
eirt, daß fie mit dem König alddan mündlich bandleten, 
bamit er wieder berufen würbe, weil er unfchulbig vers 
ftoffen, und follten fagen, daß er feines ald eines getreuen 
Mannes Rath und Dienft in die Laͤnge nicht manglen 
önne, es ftünde übel, weil er mit feinem Fleiß in fein 
Königreich kommen, daß er ſo ſchaͤndlich ind Elend follte 
verjaget fein, und haben den Grafen von Gilly bei dem 
König verföhnet, und ihme in Nahmen bed Königs ans 
gezeiget, daß er mit einer berlichen Pracht wieder fommen 
follte, fo wurb er von Königs Gnab gleich wieder em⸗ 
pfangen. Darauf ift er mit 1000 Pferden zu Wien 
eingeritten; ba der König gehört, daß er der Stabt nahet, 
ift er ihm mit allen feinen Hofgefind entgegen gegogen, 
und ganz berrlich empfangen; als ob er von feinem Elend 
triumpbiret, Der a aber, fo bald ber Graf in 
die Stadt fommen, ift mit feinen Freunden in das Elend 
ke: als man ſolches Graf Ulrich von Gilly 1% 


at er gefagt: es ift. nichts unbeftändigeres, dan ber 

en Gnaden und Gunft, wohl denen, die ſich der Fürften 
Höfe hüten.” Unter den Umftänden blieb für Eysinger 
freiwillige Entfernung ber einzige Rath, im entgegenges 
festen Galle war ihm eine fchandvolle Todesart zugebacht 
(1455). Unangefochten auf feiner Burg Schrattenthal 
vernabm er die Kunde von des Grafen von Eillei gewalt⸗ 
famem Ende, den 10. Nov. 1456; er befand ſich in 
Georg’s von Podiebrab Gefolge, als biefer herabzog zur 
Donau, um mit feinem Könige die in ihrem Berlauf gar 
eigenthümliche Zuſammenkunft zu haben, und wurde 
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erften endbung mit dem ig, wieder aus: 
geföhnt, fo volftändig aufgeföhnt, daß alsbald Eysinger 
den ebrenvollen Auftrag empfing, einen Friebenövertrag 
mit Kaifer Friedrich zu unterhandeln. Der Streit über 
die Erbfchaft des legten Grafen von Gillei hatte zu einer 
blutigen Fehde geführt, Ddiefe wurde durch Ulrich’s 
anhaltenden Fleiß und Gefchidlichkeit in der Zuſammen⸗ 
kunft zu Korn: Neuburg gefchlichtet. Das mühfame Ge: 
ſchaͤft war faum abgefchlojien, jo flarb König Ladislaus 
zu Drag, den 23. Nov. 1457, und biermit war für dad 
Haus Bitten abermald Böhmen und Ungarn verloren, 
und es geriethen fofort drei Prätendenten, Kaifer Fried: 
rich, fein Bruder Albrecht, dann Herzog Sigmund von 
Tyrol über die Nachfolge in Öfterreich in Streit. Indem 
fie über die Erbſchaſt ſich nicht zu einigen vermochten, 
beſchloſſen, um größerm Übel vorzubeugen, die Stände, 
feinem von ihnen zu geborchen, fondern durch ermählte 
Vorfteber die Provinz regieren zu laflen. Daß zu fol: 
chem Ende dem Grafen von Schaumberg, dem Burg: 
afen Michael von Magdeburg, Herrn Wolfgang von 
Balfee, der von Eysing zum Gollegen gegeben wurbe, 
mag ald ein Zeichen des hoben Anfehend, welches berfelbe 
genoß, betrachtet werden. Seine Wahl erfolgte ungeachtet 
der ftürmiichen Einreden der Wiener, welche ihm Schuld 
gaben, daß er König Rasla zu der Fahrt nach Prag vers 
leitet, und fomit befien beklagenswerthes Ende berbeiges 
führt habe. In der Verhandlung der Anfprüche der ver: 
ſchiedenen Prätendenten behauptete Eytzinger mit großer 
Lebhaftigkeit des Kaiferd vorzüglicheres Recht; ungeduldig 
ob feined Widerfpruchs, ließ ihn Herzog Albrecht zu einer 
Unterrebung einladen, im Laufe derſelben  gefänglih ans 
halten und zuerft nach Dürnften, dann nach dem Lande 
ob der Ens zu umritterlicher Haft ihm abführen. Gegen 
ſolche Gewalt erhoben ſich mehre unter den Landherren; 
es wurde ihnen geantwortet, der Eysinger, nicht nur daß 
er Urkunden verfälfht, babe auch Giftmord, überhaupt 
gegen Herzog Albrecht dad Schlimmfte beabfichtigt. Ge: 
wahrend ihrer Vorftellungen Fruchtlofigkeit, ließen Ulrich's 
Brüder, Stephan, Oswald und Sigismund, Abfagebriefe 
an ben Herzog eingeben, denen fogleich ein Einfall in das 
Land ob der Ens, zu welchem auch böhmifche Grenzbarone 
wirffam waren, folgte. Zwei andere böhmifche Haufen, 
der eine von König Georg felbft angeführt, überzogen 
unter fehweren Verbeerungen bad Viertel U. M. B. und 
trieben den Derzog dergeftalt in die Enge, daß er Aus: 
gang Septembers 1458, neben mancherlet andern brüdens 
den Bebingungen, auch ſich gefallen lafjen mußte, den 
Eysinger an ben Kaifer auszuliefern. ad geſchah am 
26. Det. 1458. Enbingern wurde feine eigene Burg 
Schratterithal zum Aufenthalt angewiefen, dann orbnete 
K. Friedrich deſſen künftiged Mechtöverhältniß zu den 
von Öfterreih, und nachdem dieſes gefchlichtet, 

ellte am 3. Nov. Eytzinger einen Reverd aus, daß er 
nach —— aus feinem Gefängniffe, des Kaiſers und 
ber Herzoge Albrecht und Sigmund Rath, Hilfe und 
Beiftand fein wolle. Seitdem hat er nur wenigen An: 
theil an Öffentlichen Angelegenheiten genommen, außer daß 


483 


EYTZING 


auf dem fänbifchen Gonvent zu Göllersborf zu brei 

nigen 1460, zu einem ber * Hauptleute erwaͤhlt 
worden, welche bed Landes gemeine Noth dem Kaiſer vors 
ſtellen, auch die Abſchaffung der Misbraͤuche um Mimze, 
Zölle, übermäßige Beguͤnſtigung der Juden, fodern ſollten, 
und daß er ben Landtag, zu Peter und Paul beffelben 
Sahres in Wien abgehalten, mit feinem Bruder Sigis⸗ 
mund befuchte. An dem Kriege, durch welchen aud das 
Land unter der End für den Kaifer verloren ging, nahm 
Ulrich feinen Antheil, und dad Ableben ded Herzogs Als 
brecht überlebte er nicht völlig neun Monate, indem er 
zu Schrattentbal im Sept. 1464 der Peft erlag. Kurz 
vorher hatte er feine Herrfchaft Heggenberg, im cilleier 
Kreife der Steiermark, verkauft. _ 

Seine Haudfrau, Barbara Kraft, hat ihm mehre 
Söhne geboren, der Altefte Georg, Freiherr von Eytzing 
u Scrattenthal, erbte au die Pfandfchaften Garfch, 
Kaltenflein, Aſparn, hielt mebrentheils zu K. Matthias 
von Ungarn, wie er dann dem von mehren Landherren 
1487 mit demfelben errichteten Buͤndniſſe beitrat, und 
lebte noch 1492, Er hat 1472 für Schrattenthal Stadt: 
recht erhalten. Bon feinen Söhnen fiarben Martin, des 
Bifchofs von Regensburg Hauptmann und Pfleger zu 
Pechlarn, und Sigismund, auf Kaya, Fladnitz, Fronsburg, 
Kamed, ohne Nachkommenſchaft, der dritte aber, Etepban, 
Pfandherr auf Ioslowig in Mähren, geft. 1504, wurde 
in der Ehe mit Katharina von Bosfowig und Gzernahora, 
Bater von drei Kindern, unter denen nur ber eine Sohn, 
Michael, von Bedeutung if. Diefem, ber Landfchaft 
unter der End Berorbneter und Ausſchuß, auch Faifer: 
licher Landrichter und Pfleger zu Roͤtz, hat K. Marimi: 
lian, Montag nah Trinitatis 1513 zu rechtem Manns 
Ichen gereicht Schloß und Stadt Schrattentbal fammt 
dem Kirchenlehen, Getreide: und Weinzehnten, die Dörfer 
Putlesdorf, Markersdorf, Platt, den Zehnten zu Zellerns 
dorf, Deinzendorf, Dietmannddorf, die Hofmark zu Rög 
unterhalb der Badſtube, die Herrfchaft und Feſte Kaya, 
Dbers und Nieder: Flabnis, Nieder-Roͤtzbach, die Feſte Kas 
med auf dem Kamp, Feſte und Dorf Zeingrub, die Höfe 
u Bocksdorf und Mertersborf, Krottenthal, Wetzelsdorf, 

ädersborf, dad Schloß Fronsburg, Schloß und Dorf 
Riegerd u. f. w. Nach des Kaiferd Ableben erbob ſich 
auf dem Landtage, zu Anfang Febr. 1519 in Wien er 
öffnet, eine lebhafte Dppoſition gean die Beftimmung des 
Zeftaments, wonach bis zu der Erzberzoge Ankunft fämmts 
liche Beamte, bie Regenten infonderheit ber Provinzen, 
ihre Berrichrungen fortfegen follten. Diefe Dppofition, 
deren Häupter Michael von Enking und Johann von 
Pucheim waren, gelangte zu unwiberftehlichem Einfluſſe 
durch ihre Verbindung mit dem einflußreichften Demagos 
gen der Stadt, mit dem D. Martin Kopin, aus Sieben⸗ 
bürgen, und mit dem Gerber Johann Rinner, und die 
Furcht, der Muth des Pöbels. zum Opfer zu fallen, vers 
leitete die Stände zu der ſchmachvoliſten Nachgiebigkeit. 
Die beftellten Regenten, der Landhofmeifter Georg von 
Rottal an der Spike, flohen, und an ihre Stelle trat 
ein Gollegium von 16 Männern, zu welchen ſich ermähs 
len zu lajjen der Eyginger umd der a nicht vers 


EYTZAING 


fehlten. Aller Majeſtaͤtsrechte hat dieſes Collegium fich 
—“ und um ſeine Herrſchaft in Wien immer feſter 
u begründen, daſelbſt eine ganz neue, revolutionaire Be: 
Börde eingeführt. Die Erwählten, 100 an ber Zahl, 
Gärber, Schufter, Schneider, Walker, Metzger, Kürich: 
ner, Bäder, Schmiede, verübten aus Kiebhaberei alle Ar: 
ten von Tyrannei, welde durch fich felbft auszuüben 
den Eytzinger und Püceimer ihre geſellſchaftliche Stel⸗ 
lung unterfagte. Indeſſen mislangen die Verſuche, in 
den übrigen Erblanden ähnliche aufruͤhriſche Bewegun⸗ 
gen bervorzurufen. Die gefeglichen, von den Erzherzogen 
ausdrücklich beftätigten Regenten fanden ſich wieder in der 
Neuftadt zufammen, und fuchten in aller Weife, wenn 
auch nicht mit Erfolg, auf die Stimmung der Wiener zu 
wirken, und Epsinger und Gonforten mußten allgemach 
fi) überzeugen, daß fie im ein Unternehmen fich einge: 
laffen, auf defien Ausgang fie feine Macht haben würden. 
Begierig einen Ausweg uchend, ergriffen fie den Antrag 
der übrigen Landichaften, daß eine Gefandtihaft am die 
Erzherzoge nach Spanien gefendet werden müffe, um von 
der Huldigung und von ber interimiftifchen Regierung zu 
handeln. Bon Seiten beö Landes unter der End wur: 
den hiezu Eytzinger und der D. Kopin erwählt; fie em: 
pfingen eine Inftruction, über deren Beflimmungen hinaus: 
zugeben, ihnen unterfagt war; dann wurde ihnen aufer: 
legt, fammt ihrer Dienerfchaft in Schwarz ſich zu leiden 
„omd Klag: Kappen zu haben und zu ie Reife 
ging Über Venedig, Rom, Neapel, wo die Gefanbten fi 
einichifften, 1. Sept. 1519; ein Sturm warf fie an bie 
Küfte von Sardinien, ein anderer traf fie in verboppelter 
Heftigkeit Angefichtd von Barcelona. Am 3. Nov. end: 
lich ausgefchifft, wurden fie zu Molina del rey dem Kö: 
nige vorgeftellt, und „haben die der andern Land gefante” 
ſchreibt Sigmund von Herberftein, „Doctor Merten Sie: 
benburger, Burger zu Wienn, fürgenomen der Landt aller 
balben die rebt vor dem Kayfer zu thuen, vnd mir nie 
fein wort angezaigt, noch wifjen lafjen, wie vnd was ber 
reden würde, bat bermaffen geredt, das fy ein gerauen 
empfangen.” Namentlich trug der Rebner darauf ar, ba 
einer ber beiden Erzherzoge die Regierung in Öfterreich 
übernehmen, der andere in Spanien verbleiben möge. 
Als hierauf gefragt worden, ob dieſes der Ränder allgemeine 
Wunſch, verfeßte ein Deputixter der fleierifchen Ritters 
fchaft, dergleichen zu begehren fei ihm nicht reg 
„So laßt ed dann Euch Unterthanen,” nahm der Groß: 
Banzler Gattinara dad Wort, „nicht kuͤmmern, wie biefe 
beiden, die einen Leib vorftellen, ihre Königreiche zu thei⸗ 
len, Willend; gehorchet, wie das euere Schuldigkeit, denn 
ohne eueren Bath werben mit Gottes Hülf die beiden Brüs 
der in Einmüthigfeit, in Glüd und Wohlſtand ihre an: 
geerbten Reiche zu bewahren wiſſen.“ Ebenfo ernfthaft, 
boch gemeffen und vorfichtig, drüdte ber König in feiner 
Antwort fih aus: „Hätten Ihro Majeftät vermeinet, es 
wäre füglicher geweſt, fie hätten fich der Einfünffte, Ju⸗ 
risbiction, obrigkeitliher und anderer Regalien, fo dem 
Landeöfürften zugehörig, ohne Ihro Maj. Rath und Be: 
willigung nicht unterftanden; Auch etliche eigenes Gewalts, 
die Regierung der Lande, fo bie verftorbene Kayf. Mai. 
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burd Ihr Teſtament approbirt, dermaßen nicht verändert. 
Dann obſchon etliche Räthe des Regiments ein und ans 
ders beſchuidigt würden, und firäfflich wären, fo gebühre 
doch Niemand, ihm felbft Recht zu fprechen; fonbern fols 
ches folle zuvor an bie Obrigkeit gebracht werben, Hülffe 
und Anderung darinnen zu thun. Nichtödefloweniger 
in Hoffnung, fo Ihro Maj. zu ihren getreuen Untertha— 
nen und Landſchafften tragen, wollen Diefelben alle für⸗ 
gegangne Handlung aufichieben, bis fie felbft herauskom⸗ 
men, und alsdann dasjenige fürnehmen, fo zu einem 
guten Regiment und Frieden ihrer Lande dienet.“ Im 
Gnaden entlafjen, traten Eysinger und fein Gollege die 
Rüdreife zu Lande an, in nuglofem Hin: und Herfahren 
und Verweilen in den Herbergen Frankreichs, wo möglich 
ben. bereitö fattfam gelieferten Beweid von ihrer Armſe⸗ 
ligkeit ald Verichwörer und Aufwiegler zu verftärfen. Zu 
der Faften Eingang gelangten fie nah Wien, wo mit 
ungewöhnliben Ehren empfangen, fie fofort anfingen über 
ben Erfolg ihrer Sendung fi auszufprechen. & inger 
erzählte von ber Armuth und Unfruchtbarkeit deö gepries 
fenen Hifpaniens, von ber Geringfügigkeit der Mittel, 
über welche die Erzberzoge verfügen, der Siebenbürger 
bielt auf dem Stadthauſe, in großer Verfammlung der 
Rebellen, eine künftlihe Rede, worin er berichtete, was 
er und fein Begleiter zur See und zu ande ausgeftans 
den, von ben Früchten, melde fie auf Sardinien, von 
den Weinen, welde fie auf Corfica gefoftet. Des Kö: 
nigs Beicheid wollte er für eine Beſtaͤtigung des Worges 
fallenen, für ein Anerfenntniß der Veränderung in bem 
Regiment gehalten wiſſen. Den fünften und legten Punkt 
biefed Beicheids, die Weifung, dem von bem Könige unmit⸗ 
telbar angeordneten Regierungscollegium zu geborchen, be= 
treffend, meinte der Redner, „es ſei diefer Punkt von dem 
Großfanzler in feiner Wohnung angeordnet worden, und 
bebürfe derfelbe einer beichränfenden Erläuterung, welche 
zwar einer bequemeren Gelegenheit vorzubehalten.” Eins 
wenbungen erhoben fich feine von Seiten der Verſamm⸗ 
lung, und fie, Stabt und Land verharrten in ihrer rath⸗ 
und zwedlofen Widerfeglichfeit, wie bedrohlih auch bie 
Aspecten fich geftalteten. Denn der allgemeine Landtag 
ber Provinzen, nach Krems, für den 20, Sn 1520 auss 
gefchrieben, hatte, wenn auch der Zuſtimmung bes Landes 
unter der End entbehrend, feine Geneigtheit für den 
Dienft des angeftammten Herrfchergefchlechtes zu erfennen 
gegeben, und von ben übrigen Provinzen war die Erb» 
buldigung geleiftet worden; es blieb den Öfterreichern Feine 
Wahl, außer Unterwerfung oder bewaffneter Widerſtand. 
Statt zu einem von beiden fich zu entfchließen, beliebten 
die Leiter des Aufruhrs am 19, März ein Schreiben, 
worin dem Kaifer auseinandergefegt ward, warum fie ben 
Landtag zu Krems nicht befuchen, warum fie bem Bes 
gehren, wenigftens bie Kammergefälle audzuliefern, nicht 
willfahren fönnen. In feiner Erwiederung d. d. Gorunna, 
5. Mai 1520, behielt der Kaifer die Entſcheidung feinem 
Eintreffen in Zeutfchland vor, und als derfelbe auch im 
Augsburg ſchon von Depytirten des fortwährend in der 
Neuftabt verfammelten Regiments umgeben war, erboten 
ſich Kopin und der in Allem mit ihm einverftandene Dr. 
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Bictor Gamp, bei dem Faiferlichen Hoflager die Sache ber 
Landeöfreiheiten, wie fie eö nannten, zu führen. Schar⸗ 
fer Wortflreit erhob fich zwifchen ihmen und ben Repräs 
fentanten ber entgegengefeßten Partei, und fo verbiendet 
zeigte fi der Siebenbürger, daß er fogar dem Blutbann, 
als ein Mittel, beabfichtigte Proferiptionen zu vollfireden, 
für die Wiener zu erlangen hoffte, bis der Kaiſer uner: 
wartet den Grafen von Haag, Herm Chriftoph von Bol: 
kenstorf und Herrn Wilhelm von Zelfing nah Wien ent: 
fendete, mit der Weifung, die Ordnung berzuftellen und 
eine gefegliche Magiftratöwahl zu veranftalten. Die An: 
Zunft dieſer kaiſerüchen Bevollmächtigten wirkte wie ein 
Bauber; die eingedrungenen Behörden löfeten ſich auf, bie 
Wahl wurde vorgenommen, und wie wenig bie Bürger: 
fchaft ſich beigeben ließ, hierin dem Willen des Monarchen 
ben fchuldigen Gehorſam zu verweigern, ebenfo wenig fiel 
es den Gommiffarien ein, auf das Mablgefchäft felbft 
Einfluß üben zu wollen. Nur die entſchiedenſten Demas 
ogen wurden gewählt, und ihre Partei, die für einen 
Yugenbtid ſich aufzulöfen geſchienen batte, erftarkte in 
wunderbarer Weiſe unter dem Schirme gefeglicher For: 
men. Sogar konnte fie auf dem Landtage zu Neuftabt, 
Mai 1522, jede Zürkenhilfe verfagen, es fei denn vo der 
ihren Beſchwerden um den Bruch der Landhandfeſt abge: 
bolfen. Da begriff der —— Ferdinand, welchem 
jüngft in Worms der Kaiſer die Erblande abgetreten, die 
Rothmwendigkeit Eräftigern Einfchreitens und durch Ebict 
vom 16, Juni wurden alle der Landſchaft angehörige Per: 
fonen, in fofern fie bei dem Zwiſte der Parteien betbeiligt 
waren, aufgefobert, am 8. Juli in der Neuftabt zu er: 
feinen, um aus des Landesfürften Munde eine Entfchei: 
dung nach Recht und Billigkeit zu vernehmen. Es ſtroͤm⸗ 
ten in beflimmter Frift die Landftände und Maflen von 
Neugierigen zu der Neuftabt, wo unter freiem Himmel 
auf dem Markt, das Gericht gehegt werben follte. Bon 
Schranken umfchloffen, mit Tapeten umbängt, war ber 
Raum, auf welchem, in veichvergoldetem Seſſel, der Kan: 
deöherr faß; ihm zur Rechten zunächft der Bifchof von 
Trieft, als Großfanzler von Öfterreich, dann Hieronymus 
Balde, 3. U. D., welchem die drei bairiſchen Gefandten 
Sohann von Verona, Freiherr de la Scala, Johann Ja: 
cob von Landau und Dr. Peter Baumgartner, dann end: 
ich ein Nürnberger, Dr. Chriſtoph von Scheurl, fi ans 
gefchloſſen hatten; dem Fuͤrſten zunaͤchſt gu Linken faß 
fein erfter Kämmerer, auch des golbnen Vließes Ritter, 
Anton von Ray, dem zwei andere eble Burgunder, Peter 
von: Ray und Claudius Bouton, der Oberfthofmeifter, 
folgten, und zu Nebenmännern den Kanzler des Herzog: 
ihums Würtemberg, den Dr. Heinrich Winfelhofer, dann 
den Licentiaten Johann Weißenfelder, des Herzogs Lud⸗ 
wig von Baiern hochbetrauten Rath, hatten. Nur Fremde 
wollte der Fürft zu Beifigern, um jede Einwirkung auf 
ihren Spruch zu vermeiden. Sie wurden am 10. in 
Gegenwart bed gefammten Volkes verpflichtet, und es bes 
nen die Verhandlungen mit einer Rebe, worin der 
ator des nach Neuftadt geflüchteten Regiments, ber 
vor Kurzem zum Freihermftand erhöhte Johann Schnaid⸗ 
poͤck von Schoͤnkirchen, die Gegner von der Landſchaft 
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der ſchwaͤtzeſten Verbrechen anklagte. Sie die Majeftätss 
verbrecher, die Lanbeöverräther — und er legte bie Gors 
reſpondenz vor, mittelö welcher fie ben Beiftand ber Kö: 


nige von Polen und Ungarn anriefen — hätten das Ze: 


fiament des feligen Kaifers bintangefebt, ber Kam 
fälle und der übrigen Lanbesintraden ſich angemaßt, falfche 
Münze geflogen, des Kaiferd Briefe hinter ſich gehals 
ten, aller Obrigkeit und Gewalt ſich bemächtigt, die herr⸗ 
ſchaftlichen Diener zu ihrem Willen gezwungen, ben feiner 
Pflichten eingebenfen Zeugmeifter vertrieben, bad vorhan⸗ 
bene Kraut und Loth, wie die Bombarben, ihrem 
Belieben gebraucht. Hingegen fuchte Dr. in A und 
feine Eollegen zu rechtfertigen, nicht zwar durch Wider⸗ 
legung ber einzelnen Klagpımkte, welches nicht allerdings 
thunlih war, ſondern durch eine prahlende Aufzählung 
ber Gründe, durch welche fie ſich veranlaßt gefehen, bie 
Bügel der Regierung zu erfaffen, und desjenigen, fo fie 
in ber neuen Stellung geleifte. Die Landſchaft felbft, 
„plures et potiores,“* habe verlangt, daß fie dem Werke 
ſich unterzögen; denn dem alten Regimente feien viele 
gehäffig geworben, wegen verweigerter Juſtiz; weil fei- 
nen Mitgliedern alles feil, habe mit Recht die allgemeine 
Verachtung fie getroffen. Daß dem Könige felbft die 
Veränderung ded Regiments angenehm geweſen, gebe ber 
Urt. 2 deö zu Molina del rey ausgefertigten Befcheids 
iu erfennen. Diefer Veränderung allein habe Sſterreich 
eine Bewahrung vor feindlichem Überzug, die Unter 
drüdung der Räuberbanden zu verbanfen. „Quo pacto 
autem,“* fügt ber Bericht von dem Hergange hinzu, „ex- 
cusarint meri Imperii exercitium et monetarum cusum, 
puerile est recensere, nam qui non firmis utuntur 
radicibus, facile labuntur,“ Nichtödeftoweniger wur: 
ben noch einige Sigungen verwendet, um des Schnaibpöd 
Widerlegung, dann eine neue Rechtfertigung des Gamp 
anzuhören; es folgten auf der Debatten Schluß langwies , 
rige Berathungen, bid endlich ein Herold, die Straßen 
der Neuſtadt auf: und abreitend, Alt und Jung einberief, 
um am 23. Jul. um 7 Uhr, ber Verkündigung des Ur: 
theils beizuwohnen. Es wurde von dem würtembergifchen 
Kanzler verlefen, erklärte die ſaͤmmtlichen Adhärenten des 
Eysinger für Rebellen, die „ob id omnes et li 
injuste sic agentes, in poenas Serenissimi Principis 
tangquam noxii deprehensi sunt.“ Außerbem wurden 
fie in die Koften und zu Schabenerfas, inäbefondere aber 
u Berechnung ber erhobenen Rammergefälle verurtheilt. 
achdem dad Urtheil und zugleich die nabigung aller 
berjenigen verlefen war, „qui non fuerint hujus factio- 
nis authores principales, insti res, executores, 
actores,“ verhartte ber Fürft noch eine Weile auf feinem 
Site, erwartend, wie man vermeint, ed werben von ben 
Berbrechern einige die Größe ihres Vergehens anklagen, 
und fürfilihe Huld anrufen, „sed indurati, vel mente 
potius capti fre inter se.“ Der Erzherzog erhob 
fih, um nad ber Burg zurüdzufehren, die Menge zer: 
fireute fih, und ein Jeder fuchte feine Herberge. Die 
durch das Ürtheil Betroffenen waren noch vor ber Ders 
bergen Zhür in der Beſprechung mit einander begriffen, 
ald von einer bewaffneten Schar begleitet, der Burg⸗ 
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hauptmann, der Marſchalk und der Großprofi us 
traten, und auf ber Stelle die von und h 
iherren, dann den Doctor Kopin und ben Gärber 
i zur Haft brachten, wie auch nach kurzer Frift 
andere wiener Bürger: Friedrich Pufch, den Münzmeifter 
Johann Schwars, Stephan Schald, Wolfgang 
dinger, Michael Lingel, Kaspar Reiter, Sigmund GStai: 
ner, Martin Flaſchner. Um fie alle wurde eine neue 
Procedur nothwendig, indem der vorige Ausſpruch nur ein 
BVerdict, deffen Ergebniß „ſchuldig,“ noch die Beftimmung 
der Strafe erwarten lief. Die Delinquenten, „dehine 
aequitate juris per quaestiones, ut decet, examinati 
ab eminentissimis et prudentissimis viris, consilio 
maturo habiti,‘* wurden zum Tode verurtheilt. Die 
pinritung ber beiben Freiherren ging am 9. oder 19. 
ug. 1522, Morgend 8 Uhr, in der Neuftabt vor fich, 
und noch an bemfelben Tage wurben die Leichname nad 
Wien abgeführt, und den beiden Frauen „quarum mi- 
serabilem luctum exeitarunt,‘* ausgeliefert. Zu ver: 
wundern bleibt, daß in ber ganzen Procebur von Gewalt: 
thätigfeiten eine Rebe iſt. Dergleichen waren doch mehre 
und höchft firäfliche, vorgefallen. So hatte 5. B. das Stift 
Klofter:-Neuburg ben Haß der Rebellen fich zugezogen, weil 
fein Propft Georg II. einer der von dem verftorbenen Kaifer 
aufgeftellten Regenten war. Um Marien Geburt 1519 er: 
ſchienen Eytzinger und der von Puͤcheim Angeſichts des 
Stiftsgebaͤudes: fie erbrachen die Thüren, durchſuchten die 
Prälatur und die Wohnungen der kloͤſterlichen Beamten, 
und nahmen alles vorgefundene Gold und Silber meg. 
Nicht —— durch ſoiche Beute, fielen fie in die Kirche, 
und Kelche, Kauchfäffer, Keuchter, wurden eingepadt, wie 
nicht minder der filberne Sarg, im welchem die Gebeine 
ded heiligen Leopold ruhten. Diefen Sarg haben die Her: 
zen nachmald einfchmelzen laſſen, und mußte die Kirche, 
wegen ber innerhalb ibrer Mauern, neben dem Gotteö: 
taub veruͤbten Greueltbaten, von Bernard, dem Weihbi: 
ſchof zu Paffau, zu Marien Himmelfahrt 1520 neu eins 
geweiht werden. Des von Eytzing Kinder haben nicht 
unter des Vaters Vergeben zu leiden gehabt, ihnen, nas 
mentlih den Söhnen Ulrich, Chriftoph, Erasmus und 
Döwald, hat ya am 27. $ebr. 1529 alle 
die Zehen, die ihr Water innegehabt, beftätigt, und von 
Neuem verliehen; bie Herrſchaft Joslowitz hatte Michael 
felbft 1515 verpfändet und bald darauf verkauft. 

Bon ihnen war der aͤlteſte Ulrich Freiherr von Ey: 
Sing zu Schrattenthal, Kaya u. f. w. 1499 geboren. 
Als Sofkammerrath für MNiederöfterreih hat er, als der 
bafigen Landſchaft deputirter Gefandter, 1547 den Reiche: 
tag zu Augsburg befucht. Er farb 1561. Erasmus, 
Oberfter:Schiffmeifter bei dem —— in Ungarn, 1540, 
legte 1542 die beſagte Stelle nieder, und ſtarb 1554. 
Dswald Philipp von Syking auf Walterslirchen und Eben: 

1, BU. M. B., Sberſter-Erbkaͤnmerer in Öfterreich, 
geb. 1512, empfi Kr 22. Juni 1558 2** als 
nieberöfterreichifcher Regimentsrath, verließ Ende 1561 das 
Regierungdgremium, um eine Hofkammerrathenſtelle, die 
ihn flr längere Zeit nad Ungarn führte, zu befleiden, 
trat Ende 1569 wieder in dad Regierungdgremium ein, 
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wurde 1573 Statthalter, Amtöverwalter, und 1582 Statt» 
halter der nmiederöfterreichifchen Lande, in welchem Amte 
er 1587 flarb, den Ruf eines bdienfteifrigen und gerechten 
eren binterlaffend. Walterskirchen hatte er am 18, 
t. 1586 verfauft, in Schrattenthal einen proteftans 
tifchen Prediger: den aus der Oberpfalz berufenen Jacob 
Baden, angeltellt. Der einzige Sohn von Oswald's Ehe 
mit Maria Truchſeß von Staag, Andreas, ftarb 1572, 
Witwer feit 5. Ian. 1548 ging jemer die zweite Ebe ein 
mit Barbara von Pemfflinger, welche ihm außer einigen 
Töchtern, die Söhne Erasmus, Marimilian, Adam und 
Siegmund gebar. Davon fommt Erasmus 1596, ald er 
dad ftändifche Kriegsvolf gegen die rebellifchen Bauern 
führte, ald Hauptmann der beiden Viertel Ober: und Uns 
ter:Manbardöberg, und 1612 als der niederöfterreichifchen 
Landſchaft Raitherr vor. Er flarb unvermählt 1617. 
Chriſtoph Freiherr von Eysing, auch ein Sohn Michael’, 
der Orbnung nad) der zweite, geb. 1501, ftand 1542 als 
oberfter Proviantcommiffair bei der Armee in Ungarn, wurde 
1544, nahdem er längere Zeit Regimentdrath gewefen, 
zum nieberöfterreichifhen Landmarſchall, 1547 aber zum 
Statthalter der niederöfterreichifchen Kande, auch Kämmes 
rer des römifchen Königs ernannt. Bis Ende des J. 1551 
ftand er als Statthalter dem Regiment der niederöfterreis 
hifchen Rande vor. Im 3. 1561 wurde er mit dem 
durch Erldfchen des Gefchlehtd von Ebersdorf erledigten 
Erblandfämmereramt Öfterreih, als einem Mannlehen, bes 
gnabigt, und empfing fofort mit Oswald, Michael, Ges 
org, Stephan, Wolfgang, ſaͤmmtlich Freiberren von Eytzing, 
darüber die Belehnung. Bereits 1559 ftand er dem für 
den König Marimilian gebildeten Hofftaat ald Oberfts 
Hofmeifter vor, welches Amt er bei der Krönung zu Franfs 
furt und zu Prag 1562 ausübte; bis zu feinem am 
16. Zul, 1563 erfolgten Tode erfreute er fich der befons 
dern Gunft des roͤmiſchen Könige. Er hatte 14 Kinder. 
Seine andere Gemahlin Anna, eine Tochter des Freiherm 
Wilhelm von Roggendorf, und Elifabeth, Gräfin von Öts 
tingen, erbte von der Mutter die Herrfchaft Eonde, im 
Hennegau, und das anfloßende Fresnes auf dem linken 
Ufer der Schelde. Bon ten 14 Kindern, die nad des 
Baterd Tode mehrentheils zu ber proteftantifchen Lehre 
übergingen, wollen wir einzig des Georg, Wolfgang, 
Michael II., Uri und Paul erwähnen. Georg Freiherr 
von Eyking zu Schrattenthal, oberfter Erblandfämmerer 
in Öfterreih, flarb Anfangs 1587 ohne Kinder, obgleich 
er dreimal verheirathet gewefen. Michael U.?), Freiherr, 
widmete fi den Studien, namentlih der Rechtswiſſen— 
ſchaft, auf der Univerfität Löwen. Die Antwort auf das 


3) Diefen Michael laͤßt Wißgrill in der Kindheit fterben, um 
bafür den Schriftfteller Michael von Eyping zu einem Sohne Uls 
rich's und der Katharina von Breiten » Lanbenberg zu machen. Daf 
er im Irrthume war, erhellt aus der in dem Leo Belgicus abge: 
druckten Bollmadht vom 7. Oct. 1559, ansgefteilt von „Christofle 
baron Deytzinge et Madame Anne de rf sa chiere 
compaigne et espeuze,‘ gleichwie burch biefe Urkunde bie Angabe 
bei Schweichart von Sidingen, es fei Chriſteph's von Eybing 
Hausfrau 1556 geftorben, ihre Wiberlegung findet, es fei denn 
ber Anna Borgängerin im Ehebette gemeint. 
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Empfehlungsſchreiben, dad der Vater nach Löwen an Io: 
bann Ramus, den nachmaligen Kammergerichtsaffelfor zu 
Speier, richtete, hat Leo Belgicus aufbewahrt. Der Ictus 
fpricht darin von des Jünglings „generosa indoles et 
pectus honestissimum, in quo video summam esse 
crescendi expectationem.* Allein nicht nur zu Stus 
dien, auch zu Gefchäftsverhandlungen bat Michael feinen 
Aufenthalt in den Niederlanden Benuft, Der Berkauf 
der Herrfchoft Gonbe, des Öttingenfchen Antheils, an die 
Witwe von Lalaing, Maria von Montmorency » Nevele, 
die auch den andern, dem Haufe Bourbon zugefallenen, 
Antbeil erfauft hat, wurde durch ihn unterhandelt, 1557 — 
1560, zu des Vaters vollkommener Zufriedenheit, welcher, 
um feine Dankbarkeit zu bezeigen, dem Sohne den 26. 
Detbr. 1559 eine jährliche Rente von 100 Kronen ans 
wies; 500 Kronen empfing Michael von der Käuferin. 
Auh mit dem Prinzen von Dranien in Breba mußte 
er verhandeln, wegen eines Darlehens von 2000 Florin 
Karolus, die Chriftoph von Roggendorf zurückbezahlen 
follte, obgleich der uriprüngliche Schuldner, Herr Wilbelm 
von Roggendorf, bereits die Zahlung geleiftet hatte. Gleich 
darauf zog Michael, in des Grafen von Egmond Gefellfchaft, 
nad) Frankfurt, um der Krönung beizumohnen. Sie nahmen 
bei dem Prinzen von Dranien Quartier, und verkehrten 
viel mit Franzoſen, des Prinzen von Condé Abgefandten. 
„Agitabantur tum admodum oceulta consilia, non 
tamen ita occulte, quin nopnihil interim sese aperi- 
rent.“ Der Bater aber hatte fchon vorher Herrn Mi: 
chael nach Haufe gerufen, in der Hoffnung, ihm das Amt 
des „feines Unfleiß halben mit Spott abgefeßten Oberften 
(Kammergrafen) in bungriichen Bergflätten — ift ein vaſt 
erlih Ambt und — zuzuwenden. In des Vaters 
Geſellſchaft folgte der junge Mann dem roͤmiſchen Könige 
nad Augsburg und Innsbrud, und ſcheint die Nähe von 
Trident ihm den Wunfh, das Concilium zu befuchen, 
eingeflößt zu haben. Daß er den Vätern gefallen, erhellet 
aus dem für ihn an ben päpfllichen Nepoten von ben Les 
gaten auögeftellten Empfehlungẽſchreiben, 23. Zul. 1563: 
„Si chiama Michiele Eizingio de l’Austria, huomo 
di molte lettere et inspecialmente di Matlematica, 
che se ne vienne à Roma. Et essendoli nel pas- 
sare suo per qua dato A cognoscer per esser molto 
amico di mi Varmiense etc.,“* und haben, aufer dieſem 
Barmienfe, Morono, Simonetta und Navagir unterzeich 
net. Wir führen das Schreiben an, damit derjenige, wel 
hen der große Hofius feiner Freundfchaft würbigt, nicht 
ferner als ein Hofnarr zu gelten habe”). Wenige Monate 
darauf befuchte Eytzinger zum andern Male das Conci⸗ 
lium, bierzu durch kaiſerliche Briefe vom 18. Det. 1563 
angeriefen. er lange mochte er von Trident heimge- 
ehrt fein, als K. Ferdinand den 25. Jul. 1564 ſtarb; 
bed Eytzinger Beftallung ald Hofjunfer war hiermit ers 


und Flögel. Bei 
ar —— vor; bie —*8 aber der gerne 
um madtes Mährchen befragen, haben 
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tofchen, fie wurbe aber fofort von K. Marimilian II. ers 
neuert, dazu eine zweifache Sendung dem Hofjunker auf: 
zufragen, bie eine an den Zeutichmeifter, der als kaiſer⸗ 
licher Gefandter in Rom verweilte, bie andere, 20. Sept. 
1564, un den Herzog von Alba in Brüffel. Zeuge von 
deö Grafen von Egmond Aufbruch zur feiner bispanifchen 
Reife, jchreibt Michael: perinde, ut anno 1519 Michael 
piae memoriae, meus Avus, omnium Austriae 
cerum nomine in Hispanias quoque missus est, 
Tum, cum post obitum Maximiliani 1. laudatissimae 
recordationis, de Austria administranda diffcultas 
uaedam similis ingrueret,* Das Gefchäft mit dem 
—* von Alba war bald ausgerichtet, ſtatt aber die 
eimreiſe anzutreten, verweilte Michael beinahe 20 Jahre 
in den Niederlanden. Indem derſelben Angelegenheiten 
von Tag zu Tag zu groͤßern Verwicklungen gerietben, 
ſcheint er. in feines Hofes ae eine beobachtende 
Stellung angenommen zu haben. Aus feinen Aufzeich⸗ 
nungen, aus feinen Berichten wird allmälig der Leo 
Belgicus erwachfen fein. Als die Ereigniffe. in: bem cöls 
niſchen Erzſtift die bebroblihe Wendung nahmen, begab 
Eysinger 6 nah Coͤln und Bonn, und. befchreibt darum 
in der Appendir zu feinem Hauptwerke befonders die Ers 
gebniffe der cölntfchen Stiftöfehde; vorber hatte er eine 
efandtfchaft bei dem franzöfiichen Hofe verrichtet. Das 
weſentliche Verdienſt, dad er in diefen verfchiebenen Wer: 
richtungen um feinen Hof ſich erworben, wird, wie häufig, 
feiner Beförderung ein Hinderniß geworden fein. Das 
Höchfte, was er erreichen fonnte, waren die Stellen eines Ras 
thes und Känmerers der 8. Marimilian IL. und TER 
Am 12. Oct. 1566, zu Wien, vermählte er ſich mit 
via Fugger, einer Tochter Anton’s, zu Kirchberg, und ber 
Anna’ von Rechlingen. Michael, der unter andern Din: 
gen wegen feiner Fertigkeit in vielen Sprachen gepriefen 
wird, lebte noch 1593, ift aber bald darauf ohne ebeliche 
Nachkommenſchaft verfiorben. Sein Hauptwerk, De 
Leone Belgico ejusque topographica et historica 
descriptio, erſchien zu Göln 1583, Fol. 522 S. mit 
112 Abbildungen, zum Theil Anfichten von merkwürdig 
geworbenen Städten und Schlöffern. Der Text, obne in 
die Tiefe der auf jener erften Epoche der niederländifchen 
Unruhen rubenden Finfterniß einzubringen, könnte eine 
reihe Zundgrube werden für die Berichtigung niederlaͤn⸗ 
bifcher, franzöfifcher und englifcher Auffchneidereien und 
Entſtellungen, wäre nicht die gebadte, jeden Zuſammen⸗ 
bang flörende Form fo gar ermüdenb für den umers 
ſchrockenſten Lefer. Nur die Begebenheiten verfolgend, ift 
Eytzinger durchaus parteilos. Unter der Zafel, worauf 
des Herzogs von Alba Abzug aus Brüffel gefchilvert 
wird, lieft man: 
Nachdem das luftige Brabant 
Die Spaniar woll gefagett hant, 
Reifen fie aus gar woll gemut, 
Und reich von ber Brabanber gut. 
Das Band haben fie gantz verborben, 
Unb wenic) zu bem Fan geworben, 
Es komt ein newer Herr bie inn, 
Der geweſen zu Meilan vor binn, 
Gott gebe, daß er woll vegier, 
Zu Wolfart und zu Gottes Ehr. 
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Über des Balthafar Gerard Marter ſchreibt Eotinger: 
„Captus est nobilis ille Balthasar... camificibus 
ipsis tam praesentem animum, hilaremque vultum 
contuentibus, angelicam potius quam humanam na- 
turam invaluisse videbatur.“ Dergleichen Außerungen 
mußte bie fiegende Partei gar übel aufnehmen; fi zu 
rächen wird fie die Fabel von dem Hofnarren 2 
haben. Der Thuana Ausſpruch uͤber den Leo Belgicus: 
„sotte et grotesque histoire“ wird wol derſelben trüben 
Quelle auöftrömen. Eine neue Ausgabe feines Werkes 
veranftaltete Eysinger unter —— wunderlichen Titel: 
Ad Leonis Be glei topographicam atque historicam 
descriptionem Michaelis Eyzinger Austriaci Appen- 
dix. Inde a Martio, anni 1583 usque ad Septembrem 
anni eurrentis 1586 continuata, Insuper et elegan- 
tissimi artifieis illius Franeisci Hogenbergii quin- 
—— tribus figuris (praeter centum et duodecim 
illas praecedentes) de novo accedentibus, insigniter 
aucta atque ornata, (Coloniae Ubiorum impressit 
Gerardus Campensis, anno 1586, impensis Fran- 
eisci Hogenbergii. Fol.) p. 742, mwovon bie erften 
522 eim umveränderter Abbrud der Ausgabe von 1586 
find. Die ald Haupttitel figurirende Appendix beginnt 
©. 550. Die Ausgabe von 1596, ebenfalls bei Hogen: 
berg, foll jene von 1586 wiederholen. Zeutfche Über: 
fegungen find zu Göln, 1584 in 4., 1587 in 4. (S. 467) 
und 1587 in Kor., dann zu Hamburg 1596 in Fol. er: 
ſchienen. Des Eytzinger Pentaplus regnorum mundi, 
erfchien zu Antwerpen, Plantin, 1579, gr. 4. Bon viel 
fpäterm Datum ift Thesaurus Prineipum hac actate 
in Europa viventium libellus, jam multis locis cor- 
rectior et auctior quam antea editus Per Mich, 
Eytzinger Austriacum. (Coloniae Agr. apud Gode- 
fridum Kempensem 1591 p. 263.) Bei demielben 
Godfried von Kempen ift auch verlegt: Thesauri Prin- 
cipum hac aetate in Europa viventium paralipomena, 
Quibus Bavarica, Turcica, Anglica, Belgica, et 
Bohemica Imperatorum, Regum, Ducum, Marchio- 
num, Comitam, aliorumque Europae procerum at- 
que heroum stemmata continentur. * (Coloniae 1592 
p. 532.) Die an die Brüder Gottfried und Hermann 
van Möfenbroucg a re Dedication hat Eykinger das 
firt, ‘Bonn den 8. März 1592, „inter crepantiam 
bombardarum Vulcani tonitrua.“* Es hatten nämlich) 
die Soldaten ber Befatung zu Aufruhr fi erhoben. 
Zwei andere Werke, derem Jöcher gedenft: „Unterfuchung 
der Frage, wie lange die Welt revera geflanden,” dann 
Historicam relationem praesentium, eteritorum et 
faturorum temporum, teutſch in. drei Quartbaͤnden, find 
mir nicht zu Geficht gefommen. 

Urih von Eytzinger, einer von Michael's II. Brü: 
bern, hinterließ aus der Ehe mit Anna von Bieberftein, 
vermäblt 1574, die Söhne Chriftoph Georg und Wolf: 
gang Bernard, die beide ald Theilnehmer an den revolus 
tiondren Bewegungen ihres Vaterlandes, auszuwandern 

enoͤthigt wurden und in ber Fremde ihr Leben beſchloſſen. 
—* von Michael's II. Brüdern der juͤngſte, geb. 1546, 
begleitete den von Kaifer Rudolph II. als Großbotfchafter 
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nach Gonftantinopel entfendeten Hans Septimius von 
Liechtenftein, 1584, fand pe Zeit dafelbft als kai⸗ 
ferlicher Drator, und ftarb 1592, bald nach feiner Heims 
kehr aus der Türkei. Vermaͤhlt mit der Gräfin Elifabeth 
von Harbed, hatte er von ihr zwei Kinder, Chriſtoph und 
Elifabeth, die beide in der Jugend ftarben. Wolfgang 
Freiherr von Eytzing zu Schrattenthal, Oberft: Erbland⸗ 
fämmerer in Öfterreih, von Chriſtoph's Söhnen der 
vierte, war 1538 geboren. Hoffammerrath 1592 und 
1598, wurde er bald darauf ald Präjident an die Spite 
ber nieberöfterreichifchen Hoffammer geftelt. Ein großer 
Eiferer für die proteftantifche Lehre, auch 1607 der Land⸗ 
fchaft Herrenftandes Ausfhuß, war er einer der eriten, 
auf dem Gongreß zu Kom 1608, von den afatholifchen 
Ständen abgehalten, von Seiten des Herrenftandes bie 
große Gonföderationsacte zu umterfertigen. Solches Bes 
ginnen mußte ihn mit dem Hofe verfeinden; er reſignirte 
die Präfidentfhaft umd farb zu Schrattenthal im Januar 
1613. Zweimal vereheliht, mit Margaretha von ber 
Dörr 1575 und mit Katharina von Breuner, hinterließ 
er aus ber. erften Ehe die einzige Tochter Engelburgis. 
Aus Wolfgang’ anderer Ehe kamen die Söhne Philipp 
Chriſtoph und Seyfried Wilhelm, dann eine Anzahl 
Töchter. Philipp Chriſtoph Freiherr von Eytzinger, 
Obrifter Erblandfämmerer in Öfterreih, wegen welches 
Amtes er am 22. Mai 1613 die Lehen empfing, war 
1581 geboren und farb 1620, der letzte Mann feines 
Geſchlechts. (v. Stramberg. 

EYWANOWITZ, auch EWANOWITZ und IWA- 
NOWICZ, flaw. Eywanowice und Iwaniez. 1) Eine 
große, dem Grafen Joſeph von Auersperg gehörige, Herr: 
{haft an der aͤußerſten oftnorböftlichen Grenze des brüns 
ner Kreifes der Markgraffchaft Mähren, meift am rechten 
Hanmaufer gelegen, von den Herrfchaften Moris, Boch⸗ 
— Wiſchau und — 5 eingeſchloſſen, und an den 
olmuͤtzer Kreis grenzend, gehört zu der ihrer Fruchtbarkeit 
wegen berühmten Danna, ift meift eben, nur im füdlichen 
und nördlichen Theile etwas bügelig, übrigens der Boden 
üppig fruchtbar, ſodaß er ohne allen Dünger die ſchoͤnſten 
MWeizenernten liefert. In einem Städtchen, zwei Dörs 
fern und einem Antbeile am Marfte Schmabenis wohnen 
2674 Seelen, welche, mit Ausnahme von 351 Juden, 
fämmtlih Slawen (Hannafen) und Katholiken find. Die 
Bobenfläche umfaßt 619 Joche 800 Tiflafter obrigkeitlis 
cher, 2584 3. 622 OKI. unterthäniger Äder, 1816 9. 
40 DR. obrigkeitlicher Walbungen, 170 3. 884 DI. 
unterthäniger und 36 3. 465 RI. obrigkeitlicher Hut: 
meiden, endlich 95 3. 208 TIEI. unterthäniger und 76 
3. 666 DIRT. obrigkeitlicher Wiefen und parificirter Gärs 
ten. Der Biehftand umfaßt 331 Pferde, 564 Rinder und 
1347 Schafe. Die Jagd liefert befonders viele Hafen. 
An ökonomischen Pflanzen gewinnt man Getreide, Mohn, 
Hanf, Hopfen, Gemüfe und auch Knollengewaͤchſe. Ubri— 
gend find auf dem Gebiete der Herrfchaft eine Pfarre, 
zwei Kirchen, zwei Kapellen, zwei Schulen, zwei Meier: 
böfe, eine Armenanftalt und ein Spital. Durch diefe 
Herrfchaft läuft die von der Wiſchau nach Kremfier fuͤh— 
rende Handelsſtraße. Diefe Herrſchaft gehörte um bie 
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Mitte des 12. Jahrhunderts dem Sohanniterritterorben zu 
Drag, welcher es auch von da bis zum J. 140 befaß. 
2) Ein zur Herrschaft gleiches Namens gehöriger Markt⸗ 
fleden und Hauptfig der Herrfchaftöverwaltung, an ber 
Hanna eben gelegen, fünf Meilen oftnordöftlich von Brünn 
entfernt, mit 296 Häufern, 2006 Einwohnern, welche 351 
Juden unter fich zählen und ſich zum Theil von flädti: 
fhen Gewerben’ ernähren, meift aber Landwirthſchaft treis 
ben, einer eigenen Fatholifhen Pfarre, welche ſchon im 
3. 1234 beftand, in weldem Jahre der Marfgraf Pre: 
misl das Patronat berfelben dem Stifte in Leitomiſchl 
übertrug, zum fchmwabeniger Dekanate des olmlger Erz⸗ 
bisthums gehört, unter obrigfeitlihem Patronate ſteht und 
außer dem Markte fich über drei andere eingepfarrte Orts 
ſchaften erfiredt; einer Eatholifchen Kirche, einer Kapelle, 
einer Zrivialfchule, einem herrfchaftlihen Schlofje, welches 
von alterthümlichem Anſehen ift, gemauerte Wafjergräben 
und Baftionen bat und im J. 1643 zmei Angriffe der 
Schweden glücklich zuruͤckwies; einem Spital, einem Ger 
meinderathhaus, einem Gaflhaus, einer Armenanftalt, eis 
nem obrigfeitlihen Meierbofe, einem Wochenmarfte und 
drei Jahrmärften. Die Juden treiben Handel meift mit 
Linnenwaaren gemeiner Gattung. Die Pfarre und Kirche 
erhielten im Anfange des 17. Jahrhunderts die Picardis 
ten und wurben erſt um 1600 den Katholifen wieder zus 
rüdgegeben. 3) Ein zu ben Herrichaften Königäfelb und 
Rzeczkowitz geböriges Dorf im brünner Kreife Mährens, 
mit 25 Häufern und 136 flawifchen Einwohnern, melde 
fi durch Feldbau ernähren. (@G. F. Schreiner.) 

EZ, in der perfifchen Religion eine Sünde, welche 
darin beftehbt, daß man eine fündhafte — 
mals wiederholt. Jeschts-Sades un. 15. (Richter.) 

EZAGULIS, ein Gott der alten Preußen, den man 
einlud, an dem zum Andenken der Verſtorbenen gehalte: 
nen Wurfifefte Theil zu nehmen. Lasicius de diis Po- 
lon. in der Elzeviriſchen Respubl. Polon. ete. Das 
Wurſtfeſt hieß Skierstuwes., (Richter.) 

EZAPAN, bei ben Mericanern der Blutteih im 
Umfange bed großen Zempeld zu Merico, fo genannt, weil 
er immer vom Blute ber Opfer gefärbt war. Die Pries 
fter badeten fi nad Darbringung ber blutigen Opfer in 
demfelben, desgleichen wenn fie ſich felbit zu Ehren ihres 
Gottes verwundet hatten. Elavig., Gefch. v. Merico. ©. 


T. (Richter.) 
EZECHIEL, hebr. Jeches kel, Spy, das bebeu: 
tet: einer den Gott Fräftigt (vergl. die Anfpielung auf 


die Bedeutung ded Namens Ezech. 3, 8. 9), im Griech. 
Telexına, bei Luther Hefekiel, Sohn des Bufi, Priefter 
und Prophet der Juden während des babylonifchen Exils. 
Er war ein jüngerer Zeitgenoffe des Jeremia, ja nach eis 
ner fpätern nicht weiter verbürgten Sage der Diener dies 
feö dltern Propheten‘). Ezechiel wurde im eilften Jahre 
vor Ierufalems Zerftörung, alfo 599 vor Chr. Geb., mit 
einer Anzahl vornehmer Juden, fammt dem König Joja⸗ 





I) Gregor. Nazians, Orat, XLVII ex.: Asysıaı doilos 
yeytrrioden mooregor "Iepeulov. Zübifche Gelehrte meinen for 
gar, daß Buſi, Ezechiel's Water, kein Anderer, als Ieremia fei. 

A. Encyti. d. W, uf, Erſte Section. 
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hin (Jechon ja) von Nebukadnezar ins Eril geführt ( Ezech. 
1, 1.2. 33, 21, Vergl. 2 Kön. 24, 15 fg. Joſephus 
nennt faͤlſchlich den Jojakim flatt des Jojachin, Archäol. 
10, 6, 3). Er erhielt feinen Wohnſitz am Fluſſe Kebar 
in der Näbe des Ortes ZelsAbib (1, 1.3. 3, 15. 33 
10, 15. 22). Wir müflen diefe Kocalität fogleich etwas 
näher beflimmen, da fie ftreitig ift. Für's Erfte fann das 
ald ausgemacht angefchen werden, daß ber Name Kebar 
33 identiſch ift mit Ehabor ar, dem Anpwpag oder 
Apodgag der griehifhen Geographen, zumal im Sytiſchen 
bei diefem Namen derſelbe Wechiel der Schreibart bes 
ſteht). Nun gibt es aber zwei Flüffe de Namens Cha: 
borad. Der eime befanntere in Mefopotamien, der. in der 
Nähe von Räs el⸗Ain entfpringt, mündet bei Gircefium 
in den Eupbrat. Der andere unbebeutendere Fluß. diefes 
Namens firömt oberhalb des großen Bab von Nordoften 
ber in den Zigris?), Die chriftliche Sage in der. Gegenb 
des legtern foll diefen ald ben $luß betrachten, an wels 
chem Ezechiel feine Bifionen batte*), wäbrend von dem 
mefopotamifchen Ghaborad dergleichen nicht. befannt iſt. 
Do find die geographifchen Gründe, die vorzüglich aus 
2 Kön. 17, 6. 18, 11 entnommen werben muͤſſen, mehr 
für Defopotamien. Auch weifet die Sage das Grab Eze— 
chiel's Ddiesfeit des Tigris auf, in der Nähe des alten 
Babylon, wohin noch heute viele Juden wallfahrten, um 
daſelbſt ihre Andacht zu verrichten. Auch den Muham: 
mebanern ift ed ein heiliger Ort. In der Nähe deſſelben 
fieht ein Feines Gaftell, in welchem die Pilger gegen raͤu⸗ 
berifche Überfälle der Bebuinen Schuß finden. Niebuhr 
befchreibt Ddiefes Monument, wie auch fhon Benjamin 
von Zubela im 12, Jahrhundert“). Doch um auf die 
beglaubigte Geſchichte des Propheten Ezechiel zuruͤckzu⸗ 
kommen, fo wiſſen wir, daß er bereits fünf Jahre im 
Exil zugebracht hatte, ald er Öffentlich in der Function 
eined Propheten auftrat, im fiebenten Jahre vor Jeruſa⸗ 
lems 3erftörung (Ejedh. 1, 2), d. i. 594 v. Chr. ). Nicht 
fo läßt fich die Zeit feines Abtretens von der prophetifchen 
Laufbahn und feined Zodes beftimmen. Unter den Das 
tis, welche vielen feiner Drakel vorgefegt find, ift das fpäs 
tete das 27. Jahr feiner Deportation (Gap. 29. V. 17), 
db. i. das 16. Jahr nach Jeruſalems Zerftörung — 572 
v. Ghr., fodaß er bis dahin 22 Jahre lang ald Prophet 
gewirkt hat. Aber ob dies wirklich das Ziel feiner Thaͤ⸗ 


2, Man f. Assemaui, Biblioth, orient, II, p. 222. 226, 
227 und de Monophysitis unter Chabura. 3) f. Schultens, In- 
dex — zur Vita Saladini s, v. Chaboras. Wahl's 
Aften ©, 718. Die Karten von b’Anville und bei Grant, 
The Nestorians, 4) f. bie Nachricht des Milfionar Homeg im 
Intelligenzblatt der halle ſchen Allgem. Bit.: Zeit. 1840. Nr, 5, ©. 
36 fa. 5) Itin. of R. Benjamin of Tudela, ed. by Asher. 
Vol, I. p. 66 text. Riebuhr’s Reife. 2, Ih, ©. 264, aud 
P. bella Valte. 1, Tb. Br. 17. S. MI der überf. und Ritz 
ter’s Erdkunde, 10. 35. &. 264 fo. 6) Daneben findet fe 

eich zu Anfang des Buches Ezech. I, 1 die Angabe: „Im 30, 

hre.“ Dbme Zweifel begiebt fie ſich auf eine ben erften keſern 
bed Buchs ganz geläufige Zeitrechnung und zwar, mie am erften 
zu vermuthen fleht, eine in Babylonien einheimifche. Daher haben 
Biele diefe MW) Jahre von ber Gründung bes babylonifchen Reichs 
dur Nabopolaffar gerechnet, was auch immerhin noch das Wahr: 
ſcheinlichſte iſt. FR 
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tigkeit, ober gar feines Lebens gewefen, ober ob feine Lauf: 
bahn einen weitern Verlauf gehabt, darüber fehlen uns 
alle directe und beglaubigte Nachrichten. Nach der ſpaͤ⸗ 
teen Sage foll der Prophet endlich ein Opfer der Volks: 
wuth geworben fein, wegen feiner Strafreden und Dro: 
bungen’). Aus feinem eignen Bude aber entnehmen 
wir, baß er in oder nahe bei einem Orte, Namens Xel: 
Abib, der fi übrigens nicht näher beſtimmen läßt *), 
wohnhaft und verbeirathet war (f. 3, 15. 24. 24, 18), 
und daß er bort, vermöge feiner propbetifchen Würde 
für feine Miterulanten einen Mittelpunft bildete (8, 1. 
14, 1. 20, 1). 

Ezechiel's Orakel, wie fie uns in feinem Bude er: 
balten find, feheiden fich zunächft nach dem wichtigen In: 
cibenzpumfte der Zerſtoͤrung Jeruſalems durch Nebukadne⸗ 
zar in ſolche, die die Verhaͤltniſſe betreffen, wie ſie vor 
dieſer Zerſtoͤrung waren, und ſolche, die in die Zeit nach 
der Zerſtoͤruͤng fallen. In den erſtern (Gap. 1-24) be: 
kämpft Ezechiel die gährenden Bewegungen, bie fi) von 
Palaͤſtina aus, wo ihnen gleichzeitig der Prophet Jere⸗ 
mia entgegentrat, aud den Erulanten am Chaboras mit: 
getheilt hatten. Die Verbindung Zedekia's mit Ägypten 
gegen die Chaldaͤer wedte die Hoffnung auf eine neue 

ndung der Dinge und fchließlih auf die Befreiung 
aus dem Eril, auf die Rüdfehr ind Vaterland. Faliche 
Propheten ſchmeichelten dem Volke und gaben diefen ſchwaͤr⸗ 
merifhen Hoffnungen Nahrung (Ez. 13), und fo regte 
fi) unter den Erulanten der Geift der Empörung, den 
Ezechiel feinerfeits zu befchwichtigen fucht, indem er Ruhe 
und Unterwerfung prebigt und mit ficherem prophetiſchen 
Blid Untergang und Eril aud derer vorausfieht und 
verkündet, die noch im Vaterlande zurüdgeblieben, aber 
durch ihr fündiges und übermüthiges Wefen gleichfalls das 
Strafgericht Gottes verwirkt haben. Siehe befonderd Gap. 
16, wo die Gefchichte des Königs Zedekia und fein Schid> 
fal in prophetifcher Symbolik dargeftellt wird. In biefem 
eriten Theile ded Buchs herrfcht durchgängig ein finfterer 
und drohender Ton, wie ihn die trüben und unerfreulis 
hen Berhältniffe des israelitifchen Volkes erheifhten. Die: 
fer ganze erfte Theil des Buches fcheint dem Gange der 
Begebenheiten zu folgen, und die in einigen Überfchriften 
vorkommenden Zeitbeitimmungen ftehen in chronologifcher 
Folge, nämlich ’ 
Gap. 1, 2 das Jahr 5 des Erild bes Propheten 

vun — —t6- — — — 

— XKXX1— 
— XXIV, 1 — 


— — ——— 


ie a — 


7) Pseudo - Epiphanius, De vitis prophet, c. 9. Isidor, De 
vit, et mort. sanct. c. 39, Cf, Carpzov, Introd. ad libros 
proph. V, T. p. 203 seq. 8, I. D. Mich aelis, Rofens 
müller, Gefenius u. A. finden ben Ort Thalaban am obern 
Ehaboras (auf d'Anville's Karte vom Euphrat und Tigrié) 
übereinftimmend; aber mit, Unrecht, denn bie Orthographie biefes 
Namens, der bebräifh abo zu fchreiben märe, ift dagegen. f. 
Golius ad Alfrag. p. 244, Hävernid, Gomment. über Ezech. 
©, 15. Die Bedeutung „Schmerzenshügel“ aber, bie der Eentere 
in ber ſyriſchen Schreibung fucht, ıft nichtig; denn diefe beruht auf 
Gorruption eines Buchſtabens und foil eigentlih nur den hebr. Nas 
men ausdrüden, welcher „Ahrenhuͤgel“ bedeutet, 
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Die 3erftörung der Stadt felbft fällt ins eilfte Jahr, 
und fo umfaßt der bezeichnete Abfchnitt ungefähr ſechs 
Jahre, nämlich von 594 bis 588 v. Chr. An der Spitze 
des Ganzen fteht Gap. 1—3 eine wunderbare Bifion, 
welche bie Berufung des Propheten darſtellt (wie Ief. 6 
und Jerem. 1). Jehova erfcheint in glänzender Theo— 
phanie, von vier Gherubs getragen, unter welchen vier 
Räder fichtbar find, eine Art Wagenthron, auf welchem Des 
hova durch die Wolfen daherfährt (vergl. Dan. 7, 9. 
1 Ghron. 28, 18. Sirach 49, 8). Dem Propheten wird 
eine Buchrolle dargereicht, mit Wehklagen befchrieben von 
Außen und Innen, welche er verfchlingen muß. Die Be: 
deutung des Bildes ift die, daß ihm Gott unbeilvolle Dras 
fel eingegeben. Daffelbe Symbol findet fih Dffenbarung 
Joh. 10, 9 fg. 4 Esra 14,38 fg., und erhält feine Erläus 
terung dur Stellen wie Ierem. 15, 16: „Ich fand deine 
Worte und verzehrte fie,” und durch die auch im Arabi— 
ſchen vortommende Ausdrudsweife, wonach man fagt: zu 
verſchlingen geben, für infpiriren. In den folgenden Gas 
pitiin verfündet Ezechiel den Untergang des jubäifchen 
Staated durch die Ghaldäer und hält den Erulanten vor, 
wie die Sünden des Volkes, fein Gögendienft, fein troßis 
ger Übermuth und feine Lafterhaftigkeit fo groß find, daß 
der göttliche Zorn auch den im Vaterlande zuruͤckgeblie— 
benen Reft nody treffen müffe. 

Im zweiten Theile des Buches Ezechiel's, Cap. 
25—32, jtehen die Zeitangaben außer der chronologiſchen 
Folge. Eine ift noch aus dem 10. Jahr des Erils des 
Propheten (29, 1), drei find aus dem 11. Jahr (26, 1. 
30, 20. 31, 1), zwei aus dem zwölften Jahr (32, I u. 
17), eine endlich aus dem 27. Jahr. Die Ordnung dies 
ſes Theils ift mehr eine fachliche, fofern darin lauter Dra= 
kel zufammengeftellt find, welche nicht Israel unmittelbar, 
fondern fremde Voͤlker betreffen, nämlih Gap. 25 Ams 
moniter, Ebomiter und Philifter, Cap. 26 — WB Zyrus 
und Eidon, Cap. 29—32 Ägypten. Bon großem In: 
terefie für die alte Geographie und Voͤlkergeſchichte ift hier 
befonders das Drafel gegen Tyrus wegen der Auf äblung 
der Handelöproducte, die von dem verfchiedenen Völker: 
fchaften auf ben —*— Markt gebracht wurden, und 
der Schilderung der Macht und des Verkehrs überhaupt, 
worauf Tytus ſtolz war. Es wurde veranlaßt durch Ne— 
bukadnezar's Unternehmung gegen Tyrus. 

Der dritte Theil, Cap. 33—48, fällt faſt ganz in 
die Zeit nach Jeruſalems Zerftörung. Gap. 33 u. 34 
find nod drohenden Inhalts gegen die Jubder, besgleis 
hen Gap. 35 gegen Edom. Dann aber folgen Troͤſtun⸗ 
gen und Ausfichten in die meffianifche Zeit. Israel fol 
wieder im gelobten Lande wohnen, das Rand wie ein 
Paradies fein, aber aud dad Volk rein und gotteöfürdys 
tig (Gap. 36). Der Prophet ftellt die Wiederbelebung 
bes Volkes ſymboliſch dar unter dem Bilde der Belebung 
vertrodneter Gebeine und der Auferweckung derfelben durch 
Gottes Gebot (37, 1—14. Vergl. Ief. 26). Alle Stämme 
Israel's follen dann wieder ein einziges und einiges Reich 
bilden unter dem Scepter eines David (37, 15 — 28). 
Hierauf ein eigenthuͤmlicher Zug in der Schilderung die— 
fer neu anbrechenden glücklichen Zukunft. Wie naͤmlich 
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die Altern Propheten ſchon von einem „Zage Jehova's,“ 
d. b. einem großen Gerichtötage, weiffagen, ber mit dem 
Eintritte der meffianifchen Zeit in Verbindung flebt und 
an welchem Jehova fchließlih noch alle Feinde Jsrael's 
vernichtet, fo läßt im gleicher Weife Ezechiel große Scha⸗ 
ren nordiſcher Völker gegen Paläftina hereinbrechen und 
Jehova ſich verberrlihen durch ibre Vernichtung (Gap. 
38 u. 39). Der Hauptgedanke diefer Weiſſagung it aus: 
efprodhen in den Stellen 35, 16. 39, 6—8. 21 A 
Das jene Völker aus dem Norden kommen follen, ift 38, 
15. 39, 2 ausdrüdlich gefagt, und es hat wol die Ans 
nahme große Wahrfcheinlichkeit, daß die Schilderung ih> 
zen dußern Farben nad veranlaft worden durch die da— 
maligen Bewegungen ſtythiſcher und kimmeriſcher Völker: 
fchaften gegen das vordere Aſien und Ägypten (Herudot. 
1, 103— 106). Der Hauptfeind erfcheint unter dem Na: 
men „Sog im Lande Magog” (38, 2 u. oͤ.). Vermuth⸗ 
lich bezeichnet diefer Name kaukaſiſche —— ſo⸗ 
daß darin das Wort der oſſetiſchen Sprache chog, choch, 
db. i. Berg, liegt, im Neuperfiihen goh (mit ſtark „ge 
hauchtem h am Schluſſe). Das vorgefegte Ma in ⸗ 
gog bat man wol durch das ſanſtritiſche mahu (groß, 
iyag) erklären wollen, ſodaß Magog „das große Ges 
birg” bedeuten würde. Allein es iſt darin wahrjchein: 
licher das altperfifche (Pehlewi-⸗) Wort mah zLe, d. i. 
Reich, Gebiet, zu fuchen, ein Wort, dad auch fonft eis 
nen Beflandtheil geograpbifcher Namen bildet, wie Ma: 
fenderan, Mafebedan (oder Mafendan), Mah es-Sind 
u. a., auch Matſchin für das chinefifhe Reich ). Zu 
diefer Erklärung paflen dann auch die andern von Eze— 
chiel genannten Bölfernamen, nämlid, abgefehen von 
dem unfihern Roſch —, womit man jet meift die bei 
byzantinifchen Schriftftellern vortommende ſtythiſche Voͤl⸗ 
kerſchaft oi “Püs am Taurus, oder weiter auch noch bie 
von arabifchen Autoren ermähnten Rüs, Ur, am ber 
Wolga, und damit die Worväter der heutigen Ruſſen 
combinirt —, ferner Tubal und Mefed, d.i. die Ti— 
barener und Moscher am ſchwarzen Meere, und Go— 
mer, worin ber Name ber ebenfalls am ſchwarzen 
Meere wohnenden Kimmerier zu fuchen if. Wenn nun 
(38, 5) auch Perfer, thiopier und Libyer (Phut) als 
die Bundesgenofjen jener nördlichen Voͤlkerſcharen genannt 
werden, fo dient das wol nur, fie als weitgreifende Er: 
oberer darzuftellen. In fpäterer Zeit wurde aber die Er: 
wähnung von Gog und Magog ein flehender * der 
Darſtellung der meſſianiſchen Hoffnungen und Ausſich⸗ 
ten; f. Offenb. Joh. 20, 10 und die ſpaͤtere chaldaͤiſche 
Parapbrafe zu 3 Mof. 26, 44 und 4 Mof. 11, 27. 
Eifenmenger’sd Entdedted Judenth. 2. Bd. ©. 679. 
733 fg., auch Sibyll. BB. IH, 257 fg. Auch ber 
Koran Fennt Jagug und Magug (Jadſchudſch und Mas 

9) f. das perſ. Wörterb. Burhani Kati’ S. 841 ber calcutt. 
Ausgabe, Ramwlinfon im London. geograph. Journ, Vol, IX. 
u ‚ befondere aber Fraehn, De Musei Sprewitz. numis cu- 
cis. (Petrop. 1825.) p. 93 sqqg. — Die Anfiht Ewald's, daß 
in diefer Weiffagung unter bem Namen Gog und Magog bie Ghals 
= aefhitdert feien, kann der Unterzeichnete nicht zu der feinigen 
machen. 
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dſchudſch) ald ein mörbliches Barbarenvolf. Ein ſagenhaf⸗ 
ter Fürft und Eroberer Dhu-l-Karnein (d. i. der Zwei— 
gebörnte, zum Theil ein Abbild Alerander’s bed Großen) 
hat gegen die Barbaren eine fan Mauer aufgeführt, 


welche fie fur; vor dem jüngfgen Gerichte durchbrechen 
werben. Koran 18, 94 fg. 21, 9%. Jene Mauer ift 
die tatarifhe Mauer, von welcher noch Refte übrig find 
bei Derbend am kaspiſchen Meere und weiter weftlich. 
Doch um auf Ezechiel zuruͤckzukommen, fo fließt er 
fein Buch mit einer langen Reihe von Bifionen, worin 
der künftig wieberberzuftelende Staat, der neue Tempel 
und der neue Gultus in einem phantafiereichen Detail 
befchrieben wirb. 

Der Prophet Ezechiel war, wie die Aufichrift bes 
Buches meldet, zugleich Priefter, und fein priefterlicher 
Sinn, feine prichertichen Intereffen treten vielfach auch 
in feinem Bude hervor. Tempel und Gultus find bei 
ibm fait überall im — feiner prophetiſchen Ge: 
fihte (Gap. 8. 10, 11. fg.), er treibt zum Gefeg, 
zur —— des Sabbaths, und F großen Werth 
auf Levitiſche Reinigkeit (z3. B. 4, 14. 18, 6. 22, 26). 
Doc fucht er ein Mal auch einen firengen, aber gemeinhin 
zu äußerlich gefaßten, Mofaifhen Sag mildernd zu er: 
lären. Nämlih den Unzufriedenen gegenüber, die in ibs 
er Selbſtgenügſamkeit meinten, daß Gott fie für die 
Sünden ihrer Däter firafe, flelit er den Sag auf: daf 
vor Allem nur jever Menſch fich felbft wahren folle, daß 
Gott an Jedem nur bie eigene Verſchuldung ftrafe und 
daß der Sohn, fofern er für ſich ſchuldlos fei, nicht für 
die Schuld feines fündigen Vaters büßen muͤſſe. Es ift 
dad 18. Gapitel, welches diefe für die altteſtamentliche 
Lehre von der göttlichen Straf erechtigfeit ſo wichtige 
Auseinanderfegung enthält. Sontt it in aͤhnlicher Bes 
ziehung die Stelle Gap. 17, 15—19 wichtig, welde 
von der Heiligkeit des Eides banbelt. 

Ezechiel liebt die Darftellung in Vifionen und Sym: 
bolen, welche ſich ihm in unerfchöpflicher Fülle aufdrängen. 
Namentlich haben die prophetiich: fumbolifhen Dandlun: 
gen, die er befchreibt, viel Eigenthümlihes und Man— 
nichfaltiges. Seine Anfhauung in demfelben hat öfter 
etwas Phantaſtiſches, daher die Schilderung faft uͤberla⸗ 
den ericheint. Er pflegt feine Bifionen ſowol, ald die 
fombolifhen Handlungen in einem etwas breiten und 
wortreichen Detail zu euyählen, was die poetifche Farbe 
der Darftellung oft drüdt und bis zur Profa verwiſcht. 
Berg. befonderd bie lange und bis ins Einzelnfte fich 
verlierende Anfhauung bed fünftigen Tempels Gap. 40 
fg. Die Symbole fpinnt er in diefer Manier bisweilen 
zur Allegorie aus. Eigenthümlich ift ihm auch dies, daß 
die in der Bifion oder im Symbol vorgeführten Bilder 
von Jehova felbft gedeutet werben. Nur in ben Drakeln 
über nicht israelitifche Voͤlker enthält er fi der Symbo⸗ 
LE, fie find poetifcher und, wenn man fo will, gelebrter 
ebalten. Die Sprache diefed Propheten zeigt eine große 

ge Anomalien und Incorrectheiten und in manden 
Fällen ftarfe Hinneigung zum Aramdifhen. Das weift 
uns im Allgemeinen = ein gefunfenes Zeitalter der be: 
bräifhen Sprade hin; doch hat daran, = fonft biswei⸗ 
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Ien, fo namentlich in diefem alle, die Individualität des 
Shhriftftellerd gewiß ihren nicht geringen Antbeil. Wie 
er nämlich in feinen Bildern oft phantaftifch ift und die 
einzelnen Züge derfelben zuweilen auf Koften der Über: 
fit und correcten Klarheit des Ganzen ausmalt, fo kim: 
mert ihn auch eine Unebenheit der Sprache im Einzelnen 
nicht, vielmehr ift fie ihm bier und da wol eben recht, 
wenn fie etwas Auffallendes mit fi führt. Dergleichen 
findet man 3. B. 6, 8. 8, 16. 9, 8 Wie überhaupt, 
fo hat Ezechiel auch im Ausdrucke viel Eigenthümliches, 
und dies ift oft grade das Herrfchende bei ihm, wie 3.8. 
die Anrede Gottes an den Propheten mit „Menjchen: 
ſohn“ faft in jedem Gapitel, die häufig wiederkehrenden 
Phraſen: „Siehe ich will an euch” (5, 8. 13, 8. 21, 8. 
34, 10), „die Hand des Herm kam über mich,” von ber 
prophetiſchen Be —— „den Stab des Brodes bre— 
chen,“ in dem Sinne: Die Stüge der Nahrung entzie⸗ 
ben, Hungersnoth herbeiführen (4, 16. 5, 16, 14, 13) 
und An . 
Durch bad ganze Buch bed Ezechiel hindurch zieht 
fih aber, was ben Bereich der Gebanfen unb Borftellun: 
gen, was Darftellung und Manier, Einkleivung, Bilder: 
wahl und Ausbrud betrifft, genug, im Großen wie im 
Kleinen, die beftimmtefte Eigenthümlichkeit, die abgefon= 
dertfle Originalität, fodaß aus diefer durchgehenden Ein: 
beit die Abkunft aller einzelnen Theile ded Buches von 
Einem und demfelben Berfaffer faſt unmiderfprechlich 
hervorgeht. In der That find die kritiſchen Zweifel, 
welde man gelegentlih und vereinzelt gegen einzelne 
Gapitel oder Partien des Buches vorgebracht hat, fehr 
unerheblich, wie gegen die Drafel über fremde Ratio: 
nen oder gegen die vifiondre Schilderung des Tempels 
im legten Theile. Am einfchlagendften könnte man bie 
Bedenken von Zunz finden, wonach die Abfaffung bes 
anzen Buches in das perfifche Zeitalter, alfo in bie 
eit zunächfi nach dem Ende des babylonifchen Erils, 
herunter zu ſetzen wäre"). Doc find auch diefe Bes 
benfen zu ſchwach, der pofitiven Sicherheit gegenüber, 
die fih für die Abfaffung durch Ezechiel felbft im Eril 
aus der ruhigen Erwägung bed gefammten Inhaltes ges 
winnen läßt. Was die Anordnung bed Buches betrifft, 
wie fie und überfommen ift, fo fann auch dieſe ganz 


9* en ſ. Zunz, Die gottesbienftlichen Borträge der Juden S. 
g. 
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füglih vom Propheten felbft berühren und außerdem "at 
es für uns große Wahrfcheinlichfeit, daß uns in tem 
Buche überhaupt mehr eigentlich - fchriftftellerifche Arbeit 
vorliegt, ald einzelne, vor den Ohren des Volkes ge: 
fprochene Reben. Wol mag GEzechiel feine propbetifchen 
Dffenbarungen zu verfchiedenen Zeiten den Bolfsälteften, 
die fich öfter in feinem Haufe verfammelten (f. Gap. 
14, 1. 18, 1. 20, 1), mandje auch vielleicht größeren 
Volfshaufen mitgetheilt haben, und darauf mögen ſich 
die Beitangaben in ben Überfchriften beziehen; allein das 
Ganze, wie ed jest vorliegt, macht mehr den Eindrud 
eined ausgearbeiteten, prophetifhen Schrift werkes. — 
Die bedeutenderen Gommentare über dad Buch des Eze⸗ 
hiel find folgende: Pradi et Villalpandi in — 
explanationes. (Rom. 1596 sqg.) 3 voll. Fol. Ro- 
senmälleri Scholia.: P. 6, vol, I 2. Edit. 2. 1826, 
in compendium redacta 1833. Mauwreri Comment. 
in V. T. vol. I. Ewald, Die Propheten des alten 
Bunded. 2. Bd. Häpernid, Comment. über den 
Proph. Ezech. 1843. Sonft vergl. die altteftam. Einleis 
tungen von@ihhorn, Jahn, Bertholdt, de Wette 
u. A., auch Knobel, Der Prophetismus der tier. 
2. Bd. ©. 298 fg. — liber die Zempelvifion Gap. 40 
fg., insbefondere f. Böttcher in den Proben alttefta= 
mentl. ———— 218 fa. und Salomon Bennett, 
The temple of Ezekiel. (Lond. 1824.) (K. Rödiger.) 

EZERITEN, hießen nach Pouqueville die Mitglie: 
ber eines Schypetarenftammes, welcher zugleich mit den 
Melingen um das I. 846 nah Chr. Geb. in Macedo: 
nien wohnte. Unter Kaifer Michael IN. wurben diefe 
Stämme von deffen General Theoctiſt gefchlagen und 
flüchteten fich darauf nad) Morea, wo fie ſich auf der Oft: 
und Weftfeite des Taygetus niederließen und Barbunia 
und ala gründeten *). (G. M. S. Fischer.) 

EZERNIN, in ber flam. Muth. ein Gott der 
Seen und fifchreihen Gewäfler bei den Polen. Man 
verehrte ihn beſonders am See Orth, oder vielmehr den 
See felbft ald eine Gottheit, Mone, Gef. des Hei: 
denth. I. ©. 153. (Richter.) 

Ezo, f. Erenfrid, 

Ezurvedam, f. unter Veda, 

Ezzelino, f. Este. 


1) CA, Pouqueville, Voyage dans la Grece. T. IV. p. 235. 





Drud von $. A. Brodhaus in Leipzig. 
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